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ZWEITER  ZEimiiL 

•ie  Zeit        VikraMiidiya  bU  Mf  4ie  spätem  tiupta. 
GESCHICHTE  DES  HANDELS. 


SinleiteBdie  leMerkiagei. 

Mn  dem  Zeiträume  zwischen  Vikraiiiftditja  und  dem  Untere 
gange  der  alteren  Gupta-Dynastif  truicu  drei  Umstände  ein ,  Avelelic 
den  Seehandel  vom  Rothen  jMecro  aus  nacli  Indien  selir  bcgiaistigten 
und  ihm  den  grul^ten  Aufsehwung  zn  Wege  l)raehtcn,  den  er  je  im 
AJterthiune  gewonnen  hat.  Der  erste  Umstand  war  die  weite  Herr- 
schaft und  der  grofse  lieichthum  der  Römer,  welche  durch  deren 
B^tz  in  Ueppigkeit  und  Prachtliebc  vei-fielen.    Indien  lieferte  ihnen 
anler  aUen  Lftndern  die  mmnigfaltigaten  Hfilfsmiitel,  um  diese  Nei- 
gnogen  za  befriedigen.  Der  zweite  gOnstige  Umstand  war  die  Er- 
oberung Aegyptens,  welches  i.  J.  31  vor  Chr.  G.  eine  Römische  Pro- 
vinz wurde;  dadurch  gelangten  die  BOmer  zum  Besitze  Alezandria's, 
welche  Stadt,  trotz  ihrer  ftr  den  Handel  gflnstigen  Lage,  noch  nidit 
den  Zweck  ihres  grofsen  Stifters  ganz  erffdlt  hatte.    Es  ist  schon 
frOher  von  den  Bestrehungen  der  Ptolemäer,  durch  die  Gründung 
▼on  Hafen  an  der  Ostküste  Aegv'ptens  und  durch  Anlegung  von 
StralWn,  dnrch  welche  sie  mit  dem  Isilthale  in  Verl»in(lun<j;  <:;e^^etzt 
wurden,  diesen  Zweig  des  Handels  in  Aufualmie  zu  bringen,  die 
Bede  gewesen,  aber  zuglmch  bemerkt  worden,  dafs  während  der 
Herrschaft  der  Lagiden  und  selbst  noch  znr  Zeit  Strabons  nur 
wenige  Kaufleate  es  wagten,  aus  Aegypten  nach  Indien  ihre  Han- 
delsreisen zu  unternehmen. ')    Erst  in  der  BOmisdien  Kaisendt 
Qbetflflgelte  diese  Akxanderstadt  ihre  Mitbewerberinnen  und  erwarb 


1)  Sioli  II,  S.  'o^s  un.l  S.  iicbat  KotC  2. 
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Bich  den  beinahe  ausschlicfslichen  Besitz  des  Indischen  Seehandel« 
mit  den  Ländem  am  MitteUftadiachen  Meere.  Zu  dieser  BeYor^ 
ziq^g  Alezandris's  trugen  wesentKch  die,  seit  dem  unglfteldichen 
Angriffe  des  M.  Licinius  Crossus  auf  die  Parther  im  Jahre  53  vor 
Chr.  G.  so  hftuiigen  Kriege  der  ROmer  mit  ihnen  und  die  bei  bei- 
den Völkern  tief  eingewurzelte  Feindschaft  bd;  die  Arsaldden  be- 
herrschten die  Zugänge  zum  Euphrat  aus  Indien,  und  wenn  schon 
die  gewülinlichcn  Kriege  zwischen  ihnen  und  den  Kömischen  Kai- 
sern in  den  dem  P^uplinit  im  \V.  liegenden  Gebieten  störend  in  den 
Betrieb  des  Landhandcls  eingreifen  mufsten,  so  tr:iten  doch  andere 
Störungen  desselben  hinzu,  weil  die  Parther -Könige  olme  Zweifel 
aus  Ilafs  gegen  die  Kömer  sich  bestrebten ,  die  Griechischen  und 
Komischen  Kaufleutc  von  dem  gewinnbringenden  Handel  mit  Indien 
auszuBchliefsen.  Dadurch  muliite  der  Handel  zur  See  aus  dem  Ko- 
then Meere  nach  Indien  sehr  in  Aufiaahme  kommen.  Es  ist  jedoch 
nicht  zu  übersehen,  daTs  nicht  langdDiü^h  dem  Tode  des  Mithrida- 
les  des  Grotoi,  der  um  136  vor  Chr.  eintrat,  die  Gebiete  am 
Ozus  aufhörten,  den  Arsakiden  zu  gehorchen,  0  daher  mcht 

im  Stande  waren,  der  Beförderung  Intlischer  Waaren  längs  dem 
Oxus  nhci  da!^  Kaspische  Meer,  den  Kaukasus  und  Kolchis  nach 
dem  Seil  Warzen  Meere  etwas  in  (l(!n  ^^'eg  zu  legen.  Dafs  eine  solche 
Beförderuntr  wirkli<h  zur  Zeit  des  l'oinpcius  und  des  Kaisers  Au- 
gustus  stattfand,  steht  durch  die  Zeugnisse  Strabon's  und  des  ältem 
Plinius  fest.  -)  Weiter  ist  daran  zu  erinnern,  <lnfs  während  der  Rö- 
mischen Kaiserzeit  in  Armenien  ein  Zweig  der  Arsakiden  herrschte, 
dessen  Mitglieder  hftufig  von  den  Kömisch^  Kaisein  Hülfe  fanden  ; 
es  bOdete  überhaupt  die  Befetzung  des  Armenischen  Throns  einen 
Zankiq>fel  zwischen  den  Römischen  Kaisem  und  den  Beherrschern 
des  giolsen  Partherreiches.  Die  Armenischen  Arsakiden  werden 
deshalb  der  Beförderung  Indischer  Waaren  durch  das  von  ihnen 
beherrschte  Land  keine  Hemmnisse  entgegengestellt  haben.  Hier- 
mit in  Uebcrcinstimniung  finden  wir,  dals  die  Aorscr,  welche  \m 
N.  des  Aral-Scc's  des  Kaspischcn  Meere«?,  im  xS.  des  Kaukasus  und 
im  O.  des  Asow'sclien  iSIoeres  wohnten,  Indische  A\'aaren  aus  Me- 
dien und  Armenien  holten  und  sie  den  Anwohiioni  des  Schwarzen 
Meeres  zuführten.^)  Da  den  Kömischen  Fcldiierreu  nacbgcr&hmt 


1)  Sich  a,  S.  31>1  und  S.  265  flir. 

2)  n,  S.  27U  uua  531,  Nute  '2. 

3)  „    ubea  ü,  S.  619. 
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iM,  daÜB  sie  in  ihren  Kriegen  auch  auf  die  Forderung  der  Han- 
delnnteiessen  bedacht  nahmen bo  dQrfen  wir  Torausfletaen,  da&sie 
toeh  in  ihren  Kämpfen  mit  den  AnneniBchen  Areaidden  dasselbe 

tliaten.  Die  Blüthc  des  Scchandcls  zwiaelien  den  Häfen  des  Ro- 
then Meerea  und  Indien  wurde  dritteiirf  iiocli  besonders  durch  die 
von  einem  Steuermannc  Nunicns  JJiji^xilus  gcuiachte  Entdcckunij  d<  ? 
8üd- West-Monsun's,  oder  richtiger  durcli  die  Wiederentdeekun^ 
de-sselhen,  befördert,  weil  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegt,  dafs  die 
der  äehtffihhrt  fo  kundigen  Phönizier  diesen  AVind  gekannt  und 
diese  Kenntnifs  bei  ihren  Ophir-Fahrten  sich  zu  Nutzen  gemacht 
hatten^)  Wir  dürfen  daher  annehmen,  dafs  wfthrend  dieser  langen 
Zeit,  wahrend  welcher  die  PhOnizier  nicht  den  Seehaadel  auf  dem 
Kothen  Meere  getrieben  hatten,  diese  Kenntnils  yerloren  gegangen 
W«r.  UippaloB  beobachtete  die  langen  der  Hllfcn  im  glflcklich<*n 
Arabien  imd  die  Gestalt  der  KOsten  des  dortigen  Meeres,  imd  un- 
terualmi  zuerst,  statt  wie  die  altt  ren  Secfnlu'er  hlngs  den  Küsten 
ZU  sehiÜen,  t^uer  Qber  das  hohe  Meer  zu  steuern.  Ihm  zu  Eliren 
wurde  der  Süd-West-Monsun  IIij)palo8  genannt.-')  Da  der  Ver- 
4tfser  des  Periplus,  der  uns  diese  Nachrieht  aufl>e\vahrt  h.at  und 
yoa  der  £ntdeekung  des  llippalos  als  einer  bekannten  und  nicht 
ganz  jungen  spricht,  so  dürfen  wir  sie  bis  in  die  Anfänge  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  znrackvprlegen.  Dem  Beispiele  des  Hippalos 
folgten  bis  zur  Zeit  des  Alezandrinischen  Periegeten  die  Beschiffier 
des  Indischen  Ozeans.  E^ge  von  ihnen  steuerten  von  Kangf  einer 
Stadt  ah  der  Sfidküste  Arabiens  im  Lande  der  Chatramotiten  oder 
Adramitcn,  dem  jetzigen  Ibdramant,*)  sogleich  in  die  hohe  See 
hinaus,  .Vndic  von  einem  nicht  näher  bezeichneten  Hafen  in  der 
gegenüberliegenden  Cinnamonüfeni- licgio  der  Alten;  er  nuifs  in 
der  Nrdie  des  jetzigen  Kaps  Gardafui  gesuclit  werden.  '^)  Einige 
von  diesen  Kautliüirteifahreni  richteten  ihren  Lauf  nach  Shjlhia 
oder  genauer  nach  dem  zu  Indoskythia  gehörenden  Hafen  Patala; 
Andre  nach  dem  bekannten  Hafen  Barygaza  in  Indi<  n;  Andre  end- 
fich  nach  dem  sfidlichem  Kastenlande  Lnmfrike,   Sie  verweilten 


l)  Bmkf  n.  N.  XXVI,  9,  1. 

5)  Sieb  oben  II,  8.  Ml. 

3)  IWpL  Mar,  Erjffitr.  p.  3S,  und  Aber  dto  Zeit  tdner  AbÜMconff  oben  Ht  8.  5SS. 
Dab  Xe^ontc  den  SfidpWat-Monran  beaeieboiBl,  bat  VivoaitT  gcicigt  in 
caüWMrce  «mi  navifft^ioH     ^  tmeieiUt  «le.,  I,  p«  49,  n.  ISS. 

4)  L'<  Vu-r  die  Lage  Kunc's  s.  obett       8.  583* 

6)  Kacb  dem  Peripi,  Mar,  Erytkr,  p.  7,  S,  17  «.  SS. 
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nidil  ISsger  ab  drei  Tagie  in  den  Hifen»  von  denen  mos  ne  die 
fibefteeiflche  Beise  antraten,  und  verwendeten  ihre  Qbrige  Zeit  anf 
ihre  Fahrt,  bei  welcher  aie  an  der  weiten  Bocht  wrbeieegehen,  die 

von  der  SOd-Ost-Kftste  Arabiens  und  den  Indus-Möndunjren  ein- 
gcjiehlosfen  wird.  UiIkt  die  Sehicksale  der  Se('r«  i>('n  au?*  dem  llo- 
then  Meere  theilt  un8   Pliniu?    einiire  nJ^hore  Nachrloliten  mit.  ') 
Aearcho-^  war  mit  seiner  Flotte  dem  Mi  erejige^tade  entlang  von  tlen 
Mündungen  des  Indus  bis  zu  denen  des  Tigris  und  des  Euphrats 
gesegelt.    Auch  später  verliefsen  die  Seefahrer  auf  ihrer  Fahrt  von 
dem  Vorgebii^  Stfaffro$  ^)  an  der  Sod-Oet^KOste  Arabiens  nach 
Pattala  nicht  dae  Kfiste,  obwoU  sie  den  Sftd-Ost-Monsun  benutzten 
Spiter  entdeckte  man  einen  niheren  nnd  mehr  sidieren  Lan^  indem 
man  von  dem  besagten  Arabischen  Voigcbiige  nach  dem  Indisdie^ 
Halen  Ziserus  hinfibersegelte.  *)    üeber  die  damaligen  Ztistiwle 
d«-8  Handels  der  Römer  mit  Indien  dnlckt  sieh  Plinius  in  seiner 
kerniehten  Spmehe  aiit  folgende  Weise  aus:'-Lange  tuhr  man  fort 
auf  diese  Art  zu  «oireln»  bis  der  Kaufmann  Erleichterungen  ent- 
deckte und  Indien  durch  Gewinnsueht  näher  genickt  ward.   In  je- 
dem Jahre  segelten  nändich  Schiffe  ab,  auf  welclien  Cohorten  von 
Bogenschützen  eingeschifft  wurden,  um  sie  gegen  die  Angriffe  der 
^     SeeriUiber  zu  vertheidigen,  von  welchen  die  See&hrer  sehr  belftstigt 
wurden.  Es  ist  der  Erwihnung  sehr  wertfa,  dafs  Indien  in  keinem 
Jahre  weniger  als  fiMhnndert  Mal  Hunderttausende  von  Sestcrzien 
ans  diesem  Reiche  verschlingt  und  daftlr  Waaren  zurQcksendet, 
wekhe  bei  uns  nut  hundertfiichem  Gewinne  verkaiift  werden.**^) 
Die  Kauffahrteifahrer  besuchten  damals  vorzugsweise  Afuzin*  oder 
Mangalor.    l'eber  die  jetzt  so  sehr  Im  m  hleunigten  Seereisen  nach 
Indien  und  ihre  Ausgangspunkte  habe  ich  schon  bei  einer  an- 


l)  VI.  26,  ')  flC"  wo  er  nm  h  ilc-  Ifiiinu'"-.  '_'ri!>  ukt  uti-l  licnKrVt .  f1af<  rnan  dort 
den  FaroHiuf  gcnuiiiu«  ii  Wind  llippalu.«  ueinte ;  unter  lile^cIU  >kanicn  ist  im  vor« 
liegenden  Falle  der  Sfld>We«t-MoD8un  xn  verstehen. 

S)  Diese»  iit  wahncheinlicb  dM  heutige  Bas  Sherbedod. 

S)  IMeser  AUSn  wiid  im  Periph»  des  Botfaen  Heeres  M^i-Zigara  genunt;  t.  oben 
m  S.  $40.  Er  heifirt  jetit  ^koTf  oder  richtiger  Qatgkart  da  nach  einer  mir 
von  KiBTERT  mitgedieilten  Bemerknng,  die  erste  Form  die  Portugiesische  Ans- 
spmelM  des  ^  enth&lt  Der  beutige  Name  nrals  aus  Qi^aga4ay  d.  h.  Sieges- 
wehr, entStauden  sein.  Nach  Waltke  Hajiiltoh*s  Ä  Detcript.  i^  IBnAtstan 
II,  p.  214.  Ii. -t  (;aj:ii::i.);i  17'J  33'  n.  B. 

4)  Nach  der  Note  40  in  di  r  F.  A v^AUu'schen  Ausg.  p.  675,  sind  50,000.000 
Sesteriicu  aoviel  als  7,uuo,ooü  Tlür. 
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dem  Odfigenb^t  die  Angaben  des  Komischen  Schriftslellere  mit> 
getheOt.') 

Die  häufigen  Wiederhohingen  und  Beschleuniprunpon  ihrer 
Keisen  nach  Indien  mnfstcii  diese  zwei  Folgen  haben,  dals  die  (Jric- 
ehigch  -  Röiiiischen  KaufK'utc  ihre  coiiimerzicncii  Untcrnehiminffen 
weiter  ausdehnten,  als  früher,  \ind  dafs  sie  auch  die  Koromandel- 
KüAte  besuchten.  Dieses  wird  erst  nach  der  Anwesenheit  des  Ver- 
iMien  des  Periphis  des  Kothen  Meeres  in  Indien  der  Fall  gewesen 
seioy  weil  er  nicht  weiter  gekommen  war  als  bis  ziun  Ka])  Komorin^ 
während  Plinius  dagegen  wenigstens  den  Bericht  eines  Indienfahiet» 
yor  Augen  gd»bt  haben  mufs,  in  welcher  die  Entfemung  von  der 
Stadt  Ferinmla  anf  der  Insel  Mianaar  bis  zn  den  Mftndungen  des 
Ganges  nach  Komischen  Schritten  ang(>geben  waren,') 

Mii  der  Östlichen  Indischen  Halbinsel  zei^  sich  bei  Flinins 
gar  keine  Bekanntschaft,  woraus  folgt,  dafs  erst  uiuli  der  Zeit,  als 
er  .sein  reichhaltiges  und  8chätzl)ares  W  erk  verfafste,  die  Cirieehiseh- 
Köniischen  Kaufleute  noch  nicht  mit  diesem  weit  entfernten  Lande 
Handelsverbindungen  angeknüpft  hatten;  dagegen  beweist  die  un- 
gewöhnliche Vertrautheit  dieses  emsigen  Sammlers  mit  den  Katur- 
eraengnissen  Vorder^Indiens,  dnfs  es  schon  zu  seiner  Zeit  von  zahl- 
reichen Griechischen  und  Komischen  Handelsleuten  besucht  worden 
war»  ans  deren  theils  mündlichen,  theils  schriftlichen  Mittheihingen 
er  fidne  Kachrichten  znsammenstdlte.  Obgleich  die  Geographie  des 
Holemaioe  nur  eine  geringe  unmittelbare  Ausbeute  fikr  die  Greschichte 
des  Griechisch-Komischen  Handels  mit  Indien  liefert,  so  enthalt  sie 
jedoch  einzelne  Angaben,  welche  beweisen,  dafs  in  der  Zwischenzeit 
zwisclitu  ihrer  Abfassung  und  der  der  ^Naturgeschichte  des  IMinius 
der  Ilandti  zwischen  <lein  Küuiischen  Keichc  und  den  Indischen 
Landern  sich  lMMlciiten<l  entwickelt  und  erweitert  hatte.  Wir  er- 
fahren erstens  aus  der  Geographie  des  Ptoleniaios,  dals  ihm  Jteise- 
berichte  zu  Gebote  standen,  in  welchen  die  Entfernungen  der  Oerter 
nicht  nur  von  dem  Vorgebirge  Aoiy,  dem  heutigen  iüüymeer,  bis 
zn  den  MOndungen  des  Ganges,  sondern  auch  von  da  an  nach  der 


1)  SUk  oben  II,  8.  690. 

a)  „  oben  n,  8.  641,  vnd  Ptmkm  VI,  98,  S.  Ich  werde  spitor  in  der  UueHekte 
de*  Gri«eki»di'Römi$(Aen  Wigseiu  ron  Indien  dnithnn,  dafs,  diew  8telle  nicht  am 
dor  Schrift  des  MegaeAenet  gesdiftpft  sein  kann,  und  bemerite  hier  dn-  illr  sUo^ 
mal,  dab  ich  die  Beveise  f&r  meine  Bestimmungen  der  In  diesem  Abschnitln 
erwihnten  8tidle  sptter  voriegen  werde. 
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Gokben  Halbbiel  oder  MaUka  und  Ton  hier  aus  nach  KaUiffaira 
oder  Kanton  nach  Stadien  angegeben  waren. ')  Bis  dahin  war  ein 
gewisser  Alexandros  gdangt  Die  Kauffahrteifahrer  sofaiffteii  y-xzi 
quer  aber  den  Golf  von  Bengalen  und  zwar  entweder  Ton  Kaiinga 

Patsma  oder  Kikakola  nach  C/iiyse^  welchee  ungefähr  dem  jetzigen 
IVgu  entspriclit,  otler  vun  /\i(tira,  dein  heutigen  Nauparn,  im  8.  des 
]VIahaiiiid;i  nach  Sada  oder  Thwai-dwni.  Die  häufigen  l^cisen  der 
( irieelii^clicn  und  Könnschen  Kaufleute  tliut  zweitens  das  reielili;dtii;e 
Verzeieluiifö  von  Stiulteu  dar,  welche  Ploleniaios  in  Vorder-Indien 
auÜBUzählen  weüs.  Wenn  es  bei  den  Stfldten  llinter-lndiens  weni- 
ger reichhaltig  ausgefallen  ii^t,  so  lag  der  Grund  sowohl  darin,  dafs 
üinter^Indien  seltener  von  Kaufleutc  aus  dem  Hömischen  Reidie 
besucht  wurde,  als  Vorder-Indien,  als  .in  den  wen^r  civilisirteB 
Zuständen  jener  Halbinsel.  Ein  dritter  Gmnd  filr  die  Annahme 
einer  h&ufigen  Anwesenheit  Ton  Griechischen  Handelsleuten  in  In- 
dien bieten  die  Hellenischtii  Namen  dar,  weiche  in  der  Geographie 
des  Ptokmaios  Indischen  Stftdten  beigelegt  werden  und  Ton  Grie- 
chischen Knuflcuten  hcn  idiren  uifissen.  Xnusfaihnwa  hezeit  hnet  einen 
Hafen  an  der  Küste  der  Inwl  Jiafe  ^  an  (l<  r  A\'t  stspitze  der  Halb- 
insel Guzerat.  'jy^'o^Jitla  if^t  die  (irieehischc  1>(  lu  nnuiig  einer  Stadt, 
welche  Jetzt  Siu-d/idiir  genannt  wird  und  int  Innern  dieser  Halb-^ 
insel  ungeftlhr  in  der  Mitte  derselben  liegt;  sie  beweist,  dafs  es  eine 
von  den  Hellenen  hünfig  beßuehtc  Stadt  gewesen  sein  nuifs.  Ihr 
Sanskrit-Name  ist  Suradara,  d.  h.  Gutterverchrung.  Byzantion,  wo 
jetzt  Vi^adurga  an  der  Malabar-Kftste  liegt,  mufs  eine  von  H^ 
lenischen  Kaufleuten  aus  der  gleiehnamigün  Stadt  an  der  PropomtiM 
begründete  Stadt  gewoeen  sein.  Solche  Kamen  kommen  auch  in 
Hinter^Indien  vor.  Triijltjphon  ist  die  Griociusche  Benennuog  der 
Staflt  Arakan,  welche  im  Sanskrit  Faifofö  gehcifscn  wurde.*)  Die 
meisten  Beispiele  dieser  Art  werden  auf  Taprobane  angetroffen. 
Es  sind  mit  zwei  Ausnahmen  Hc  llenisclie  Uebersetzungen  der  ein- 
heimischen Xamen;  sie  beweisen  eben  dadurch,  dals  zalihcicho 
Griechische  Kaufleute  auf  dieser  Insel  sieh  aufzuhalten  pflegten. 

Wenn  ich  amiehnie,  dals  die  Ausdehnung  der  commerziellea 
Ünternc1iiiiunp-en  der  abondlilndischcn  Handelsleute  und  ihre  Kelsen 
nach  Hinter«»Indien  und  dem  Indischen  Archipel,  um  dort  Handels- 
geschäfte zu  treiben,  durch  den  h&ufigcn  Verkehr  der  Inder  her- 


1)  Ptol.  I.  l.-S.  1  t1l,^  iiiul  14,  1  Hg.;  dum  YU,  i,  15. 
bicU  ubcu  U,  b.  iü30. 
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vor^rufen  worden  sind,  und  daher  den  Indem  ein  wesentlicher 
Antfaieil  in  der  erweiterten»  an  der  Geographie  des  Ptoleinaios  uns 
tnfbewehrten  und  aus  Bdseberichten  Griechisch-Bömischer  Kauf* 
leole  geechOpfkeifBduumtschaft  mit  Hinter-Indien  und  dem  Indischen 
Aidiipel  zuzuerkennen  ist,  so  stütze  ich  diese  Behauptung  auf  fol- 
gende Chtknde.  Ich  werde  spiter  darthun,  daTs  das  von  Jamtnäo$  « 
l)C8urhtc  und  Ijoschriobenc  Eiland  des  Indischen  Inselmecrs  Bali  ist; 
da  nun  f^ein  iMiicht  von  Diodoros  hcnuzt  worden  ist,  wcldier  in  • 
dem  IcztL'n  Drittel  (1<'8  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  seine  Gc- 
srhichtc  prhriel),  und  einige  Zeit  verflossen  sein  nmfs,  ehe  die  auf  Mjiva 
angesiedelten  Inder  der  westlichen  iJalbinsel  ihre  Gesetze  und  Sitten 
nach  dem  benaclibarten  Bali  übertragen  konnten,  80  mfissen  die  Ein- 
wanderungen jener  Inder  spätestens  um  die  Mitte  des  ersten  vorchrist- 
Ucfaen  Jahrhunderts  und  eher  etwas  froher  stattgefunden  haben.  Die 
Verbieitung  von  Bewohnern  Vorder-Indiens  nach  ^esen  Theilen  des 
sfld-üstlichen  Asiens  beweisen  folgende  in  der  Geographie  des  Alezan- 
drinoe  enthaltene  Kamen:  Kokkona^am  lag  auf  der  Halbinsel  Malafca 
in  der  jetzt  \\aijH  genannten  Landschaft  des  Binnenlandes;  Perirmtla 
an  der  ötsUehcn  Küste  desselben,  wo  jetzt  die  Stadt  Tantali m  liegt, 
nmfs  wegen  des  Namens  eine  Stiftung  der  Plin wohner  der  gleich- 
namigen Stadt  auf  der  Insel  Munaar  an  der  Xord-Kflste  Ceylon's 
gewesen  sein.    Sinda  am  untern  Menam-Strouic  in  Siam  hatte  die 
LfSgc  der  jetzigen  Hauptstadt  dieses  Landes  und  gehurte  dem  dor- 
tigen Volke  der  Simlai,  welche  sich  wegen  dieses  Namens  als  Ein- 
wanderer aus  Vorder-Indien  ausweisen;  die  Stadt  Aganagaray  d.  h. 
Stadt  der  Beige  oder  der  BAume,  wo  Kang^kat  oder  MuUan,  im 
aOdwestfichen  Kamboga  sich  heut  zu  Tage  findet,  kann  wegen  ihrer 
eanskritischen  Benennung  nur  eine  Ton  Indem  angelegte  Stadt  ge- 
wesen sebk  Zu  diesen  Namen  kommt  noch  folgender  hinzu.  Die 
drei  an  der  Ostkßste  Sumatra's  liegenden  Insehi,  welche  jetzt  Pulo- 
Rapat,  Puh)-Pangor  und  Kantau  heissen,  werden  von  den  iVlexan- 
drinischen  (i  (•«rraphen  SinJai  genannt,  und  müssen  diesen  Namen 
von  Indern  eniptangen  haben,  welche  sii  h  auf  diesen  vou  uViithro- 
pophagen  bewohnten  Inseln  nicflei-golassen  hatten. 

AVenn  die  vorhergehenden  Namen  die  Verbreitung  der  Inder 
nach  liinter-lndien  und  dem  Indischen  Archipel  bezenrrm,  so  geben 
zwei  andere  eine  unabweisbare  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs 
Brahmanen  sich  in  dem  süd-Osdichen  China  niedeigeksaen  hatten. 
Diese  hüten  Bramnuh  Ambatiet  und  AmhaHau  <)  Der  erste  Kamo 

i;  J'tui.  vii.  y,  2.. 
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beseichnet  eine  Stadt,  deron  I^agc  der  des  heutigen  Sc-mm>{ti  ent- 
spricht; der  zweite  den  Fluis  l«fgui-nan-kiaiig  im  Süden  Kanton's. 
Diese  Stadt  kann  nur  dne  von  Brahmanen  angelegte  und  bewohnte 
gewesen  sem.  Der  zweite  kehrt  an  zwei  andflPL^fiiteflen  wiedMr; 
erMens  in  der  Form  Ambatai  im  Lande  der  Paroptn^aden;  zwei- 
tens in  der  Form  Ambastai  im  obem  Thale  der  Tapti  und  dem 
angr&nzenden  Gebirge. ')  Diese  beiden  Formen  entsprechen  der 
Banskritischen  AmbcutJui,  mit  welcher  Bencmiiing  in  dem  grofsen 
Epos  ein  rohes,  mit  Keulen  käiiiptendea  Volk,  im  Gesctzhuclu'  da- 
gegen eine  gemischte  Kaste  genannt  wird.-)  Da  nun  nicht  voraus- 
'  gcseUt  werden  <larf,  dala  ein  Theil  dieser  weit  verbreiteten  Urvölker 
des  vordem  Indiens  sich  nuch  in  dem  fernen  süd-ostlichen  China 
gefunden  habe,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  anzunehmen,  dals  die 
dortigen  Brahmanen  diesen,  bei  ihnen  einheimischen  NHiien  auf  einen 
rohen  Stamm  der  Chinesen  angewendet  haben.  Dafs  diese  in  einem' 
Lande  der  wohnenden  Priester  einen  Verkehr  mit  ihren 

Laadsleaien  unteriiielten,  ist  schon  in  der  Natur  der  Sadie  begrikn- 
det;  es  wird  spAter  ans  |der  Erläuterung  des  Berichtes  desJamlmlot 
und  Heiner  Heise  hervorgehen  ,  dufs  der  S^'cwog  von  den  Gangcs- 
Mftndungcn  nach  flava  und  ßali  den  ln<lern  schon  bekannt  war  und 
von  ihnen  benutzt  wurde.  Es  steht  dalun'  nichts  der  .Vnsieht  ent- 
gegen, dafß  Inder  Kcisen  nach  Siam  KanilxiL^^.i  und  dem  süd-östli- 
chen  Ciüna  unternonuuen  hatten.  Ich  ghiuhe  daher  behaupten  zu 
drufen,  dofs  die  Kauflcutc  aus  dem  Eomisehen  Reiche,  welche  nach 
dar  Zeit  des  Pünius  die  Cstkrintc  Indiens  besuchten,  bei  dessen 
Beiphneiq^'  eine  Bekanntschafi  mit  den  Fahrten  nach  Hinter-Indien 
und  dem  Jindischon  Ardiipd  und  einige  Kenntnisse  von  diesen  Lan- 
dern Torfimden*  Sie  benutzten  die  ersteren  und  brachten  die  letz- 
teren nutrUach  ihrem  Vaterlande,  wo  sie  dem  Ptolemaios  bei  der 
Ausarbeitung  seiner  Geographie  als  Hftlfsmittel  dienten. 

Wegen  diT  Ilandelsatrafsen ,  sowohl  derjenigen,  durch  welche 
die  einzehien  Theile  Indiens  mit  einander  verhiuiden  werden,  als 
derjenigen,  durch  welche  es  mit  dem  Auslande  verkehrte,  kann  ich 
auf  meine  frfdiere  Behandlung  dieses  Gegenstandes  verweisen,  •"') 

•    ' 

Dagegen  müssen  zu  den  damals  aog^benen  Seehafen  noch  zwei 


1)  I'/ol.  VI.  s.  \s,  tind  VII,  1,  GC.   Die  Lage  dieser  zwei  Völker  werde  ich  sp&ter 

;:(  iiau  n;uhwt.'i,sc'ii.  ' 
•2)  Sich  uticn  I.  S.  8Jti. 
a)    „    oben  II.  S.  llg. 
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Unanigeftgt  werden»  wekhe  erst  in  demjetst  nns  beachAftigenden 
Zotraome  bedeutend  herrortieten;  dann  rnnfa  eine  frohere  Angabe 
vorlliifig  beriehtigt  werden.  Von  den  zwei  Emporien  beifst  das 
eine  Skn^lla,  wurde  Ton  den  Indern  ThmjUa  genannt  und  lag,  wo 
jetzt  Bafisein,  in  dcr>>ähe  Bombay'^.  Der  zweite  Hafen  ist  Tamala 
und  ist  von  dem  in  dem  süd  -  wostlii  licii  IVpi  Hegenden  l^aaacin 
nicht  verschieden.  Die  Berichtigung  bezieht  sich  auf  den  südlich- 
sten Theil  der  Malabar-Kfiste,  wo, es  richtiger  ist,  dafs  das  im  Pe- 
riplus  envähntc  Emporiuin  Baiita  von  der  von  rtolcmaios  an  dieser 
Küste  an%cftdirten  Stadt  Bcdbala  zu  unterscheiden,  als  sie  zu  iden- 
tifioiren.  ')  Der  erste  Hafen  wird  wegen  aeiner  VorzOglichkeit  daa 
bentige  Ealikat  oder  lichtigor  K&likoda,  der  zweite  Kranganor  oder 
Kndanganor  aein« 

L 

ile  Waarei« 

Nach  diesen  Bemerkungen  gehe  ich  Ober  zum  Nachweise  der 
"NVaaren,  von  denen  es  bezeugt  wird,  dafs  sie  in  dem  Zeitraujuc 
V(m  57  vor  Chr.  G.  bis  319  nach  Chr.  G.  in  Indien  eingeffilirt  otler 
auö  tlicsem  Lande  ausgcffdut  wurden.  Was  den  Austausch  von 
Waaren  zwischen  den  Bewohnern  der  einzehicn  Tlioile  des  weiten 
Indiens  betrifft,  so  stehen  uns  dardber  nur  wenige  hier  einschlagende 
.Aj^ben  zu  Gebote»  deren  Zusammenstellung  zwecklos  sein  mAdite» 
weil  sie  nur  ein  aehr  unvoUatftndigea  £igebniliB  herbeifidiren  würde; 
es  mOge  daher  hier  nur  die  allgemeine  Bemerkung  Flatz  finden, 
dala  der  Binnenhandel  in  Indien  nur  geringen  Schwankungen  un- 
terworfen gewesen  son  wird,  weil  er  anf  die  verschiedenardge 
Ausstattung  der  einzebien  TheOe  Indiens  mit  Gaben  der  Natur  sich 
gründet;  nur  bei  den  Erzeugnisäen  des  Kunstflcilses  können  Acn- 
derungen  eingetreten  sein,  je  nachdem  ein  Land  sich  des  Friedens 
und  der  Kuhe  zu  erfreuen  hatte,  und  dessen  Einwohner  sich  nncre- 
stört  ihren  friedlichen  Beschäftigungen  liingeben  konnten,  oder  von 
Kriegen  heimgesucht,  durch  welche  die  Handelsleute  und  Künstler 
verhindert  wurden ,  sich  sorgenfrei  der  Ausübung  ihrer  Beschftf- 
tigungen  zu  widmen.  Diese  Aenderungen  entgehen  jedoch  unserer 
Forschung. 


1)  Wie  ich  Mber  nach  YutcaxT's  Vorguge  g«üian  hAbc}  •.  oben  U,  8.  541, 
iNoto  2. 
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Fflr  ilic  Kcnntnifs  der  Indischen  Ausfuhr- Artikel  liefert  die 
Natuigeschiohte  des  FUmua  die  leichhakigite  Auabeutet  weil  er  meht 
nur  vieler  aus  Indien  nseh  der  Hauptstadt  des  BOmischen  Beiches 
^brachten  Waaren  gedenkt,  sondern  auch  einige  genauer  besokreibt 
und  den  Gkbrauoh  angiebt,  welchen  die  damals  üppig  gewordenen 
BOmischen  Männer  und  Frauen  von  den  ihnen  aus  dem  weit  ent- 
fonitcn  Indien  zugcföhrten  Artikeln  des  Liixu.>  iii.u  hten.  Auch  giebt 
er  in  einigen  Fällen  die  hohen  AVcrthe  der  Indisehen  Waaren  an, 
erwähnt  luii«j:op'n  nur  selten  der  aus  den  westlielien  Lündeni  naeh 
Indien  gebrachten   A\  aaren.    Diesen  ^Mangel  ergänzt  das  Schrift- 
elien  des  Alexandrinisehen  Kaufmanns,   welches  beknnntUcli  von 
Pünius  benu/t  worden  ist,  und  veriroll8t<andigt  zum  Theile  die  An- 
gaben desselben,  was  die  Zahl  der  aus  Indien  ausgefikhrten  Artikel 
betrifft.  Auch  verdanken  wir  dieser  Schrift  allein  eme  Belehrung 
Ober  die  Vertheilung  der  Waaren  unter  den  einseinen  Emporien 
und  in  eingeben  Fflllen  auch  Ober  die  Herkunft  der  Indischen 
Waaren.  Die  Nachrichten  dieses  namenlosen  Periegeten  bestätigt 
und  ergänzt  theilwcise  eine  Verordnung  der  Kaiser  Marcwty  Aurelim, 
Antoninm  und  Tiiux  Commodus  Antoninus  in  den  Digesten  '),  welche 
\vahrend  der  gemeinschaftlichen  Kegierung  dcrsellK'n  in  d(»n  .laliren 
171)  l)is  IHO  nach  Chr.  G.  erlassen  ist.   Sie  bestinunt,  dafs  es  dem 
Zollbeamten  nicht  als  ein  Vergehen  angerechnet  werden  solle,  wenn 
er  den  Kaufmann  auf  dessen  Durchreise  nicht  von  dem  Betrage  der 
Zolle  in  Kenntnils  setze;  er  müsse  aber  vermeiden,  den  Kaufmann 
zu  hinteigelien,  wenn  dieser  seine  Waare  angegeben  habe.  In  dem 
folgenden  Paragn^hen  werden  die  dem  ZoOe  unterworfenen  Artikel 
ausgezahlt.  Da  die  Mehrzahl  der  Waaren,  deren  Herkunft  angezeigt 
wird.  Indische  sind  und  ausserdem  nur  Arabische  Onyxe  und  Par- 
tisehe und  Babylonische  Felle  angefahrt  werden,  so  wird  diese  Ver- 
ordnung auf  den  damaligen  Ilauptstapelplatz  des  Indischen  Handels, 
Alexandria,  bezogen  werden  mfissen,  zunud  tliese  Stadt  mit  Baby- 
lon durch  eine  Ilandelsstrafse  in  Verlilndiing  staud. -)  Die  sonstigen 
in  den  Schriften  <l(^s  klassisc  hen  Alferthunis  über  diesen  Gegenstand 
erhaltenen  Angaben  sind  zu  unbedeutend  und  vereinzelt,  um  hier 


1)  XXXIX,  IV,  5-7. 

i)  Krläuteriiii<;oii  dor  in  dirsor  Vordnlimii^'  vm kommciulcu  XiuiK'n  von  Waaren 
tindi  ii  in  <'i..   Sai.m.vnii  J-^iiiii/nln<iit^  J'linKinac  In  C.  Jul.  Sulinmn  Pnh/- 

litsioia,  die  Wh  nach  der  Ansgabc  von  10ö3  cilirca  werde;  duan  in  Um  l*c- 
kuuutcu  Werke  Vi.vciiM»  11,  p.  asC  tig. 
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.  «chon  bezeichm*t  werden  zu  kOnnen,  und  weiden  daher  an  den 
geeigneten  SteUen  erst  spAter  nachgetragen  werden  mfisecn. 

Bei  der  folgenden  Zusammenstellung  werde  ich  die  .MTaaren 
nirht  nach  den  Kmporien  aufiefthlen,  sondern  der  leiehteren  lieber- 

sieht  wegen  naeli  don  Naturreichen  ordnen,  zu  denen  sie  gehr»ren, 
lind  erst  am  Sclilusse  die  Hilfen  bezeichnen,  an?'  welchen  sie  ent- 
weder ausixe tnlirt,  (h\ov  in  sie  eingeffdirt  wurtlcn. ') 

Uni  liiit  den  einfachsten  Stötten  zu  beginnen,  bedienten  sich 
die  Kumisehen  Bearbeiter  des  Marmors  des  Indischen  Sande.«,  um 
jenen,  nachdem  dieser  verbrannt  worden,  niitihm  zu  poliren^)  Eine 
früher  niclit  bekannte  schöne  Purpur&rbe  lieferte  der  Schlamm, 
welcher  den  Kohren  in  den  FlAsscn  anklebte,  und  wenn  zerrieben, 
eine  schwarze,  wenn  dagegen  anigelOet,  eine  wundervolle  purpurne 
Farbe  hervorbrachte.')  Die  Indischen  Krystallc  wurden  allen  an- 
dern vorgezogen.*)  Von  den  Metallen  erhielten  die  Untorthanen 
der  Römischen  Kaiser  nur  ein  einziges,  das  wegen  seiner  Vorzng- 
lirhkeit  von  den  Auslündeni  j«o  sehr  geschätzte  Indische  Kisen.  *') 
Ganz  anders  vcrhioh  es  sich  mit  den  Kdelsteinen,   an  denen  bc- 
kannthch  Indien  selir  reich   ist.    Der  Verfasser  des  Pcriphis  des 
Kothen  Meeres  ]>e;^('ugt ,  dais  viclerli  i  Arten  von  ghlnzenden  Edel- 
steinen nach  Nelkynda  eingefnlirt  und  ohne  Zweif(»l  von  dort  her 
wieder  ausgeffdirt  wurden. ")    Der  Verfasser  der  Kömisclien  Natur- 
gesdiichte  belehrt  uns,  dafo  Indien  für  seine  Perlen  und  Edelsteine 
Blei  eintauschte.')  Diesem  fleifeigon  Sammler  verdanken  wir  auch 
manche  homerkenswerthe  Angaben  Ober  die  Eigenschaften  und  den 
Gebrauch  der  Indischen  Edelsteine,  Er  benutzte  hierbd  mehrere 
veriorengegangcno  Schriften,  von  deren  Veifasscmi,  z.  B.  Sotakost 


1)  Ich  Avcnlo  <lie  in  »Icr  Stelle  der  I)i;;osti'n  nuf-rcffihrtcn  Wiiarcn  mit  />..  «lio  im 
Poriplu-s  il»txo;:rn  in"r  P.  Iicy.i-ichncn .  timl  «Iii-  vuu  I'liiiiu.s  ciwuliuU'n  Waurcii 
nnrli  «U'iijoni^'oii  Stellen,  an  wch  lirn  sie  erwülint  werden,  anstehen.  Die  hierher 
gehi'irenden  Stellen  im  rciiplua  tiutlvu  bich  p.  5,  9,  S2,  24,  28,  2<J,  32  u.  p.  37. 

S)  PimSttM  XXXVI,  9,  2. 

3)  IHmwB  SXXV,  37,  S7,  1  niul  9.  Bs  ist  ein  Irrthnm.  wenn  cbrn  dasc1b>t  gvsiifrt 
wird,  dar«  aus  dem  eiterigen  Blnto  der  Dnchen  und  der  RleplinatcQ  diese  Furbo 
hergestellt  wurde.  Es  ist  nftmlich,  wie  in  der  Ansgnbe  ron  Dslafosib  IX,  p.  SU, 
N.  7,  bemerkt  wird,  dne  Verwecbsclung  mit  der  jUrmAeMni  gonaantun  Fwrbe, 
welche  ans  dem  Harte  des  Banmes  PUrekardw  JJraeo  Um.  gnwouioti  wird. 

4)  Ebend.  XXX VH,  9,  l. 

5)  1). 

<0  V.  .'»2. 

7;  tiUiiu*  XXXIV,  48,  3. 
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Sudines  unQ  ZenoiheniiSf  besonders  von  acu  jbdektcincn  gehuidelt 
zu  haben  sdneineii. ')  geht  jedenfalls  aus  den  vielen  Anffdiningen 
TOD  Stellen  aus  verlorengegangenen  Büchern,  welche  diesen  Gegen- 
stand bebuidelten»  hervor,  dafe  in  den  Augen  der  damaligen  Gria- 
efaisch-BOnusdien  Welt  die  Edelateine  eine  hohe  Bedeutung  erlangt 
und  eine  vieUSBche  Benutzung  eihalten  hatten.  Da  nun  Indien  dnige 
der  werthTollaten  Edelsteine  den  Griechen  und  ROmem  lieferte, 
80  hatte  es  wesentlich  zu  dieser  Werthschätzung  und'  Benutzung 
derselben  beigetragen. 

Nach  dein  IVriphi.s  des  Rothen  Meeres  bildeten  die  Onvxe  einen 
wichtigen  Ausfidir-Artikel  unter  den  tibrigen  Indischen  Edelsteinen, 
und  die  Indischen  Onyxe  waren  nach  Miniug  die  vorzüglichsten 
nach  den  in  Karinanien  gefundenen.  -)  ZmothemU  hatte  bel  ichtet, 
dab  es  in  Indien  mehrere  Äxten  der  On^-xe  gäbe:  fsuecfarbige, 
schwarze,  hom£arbige;  sie  waren  yon  weifsen  Adern,  wie  Aug^ 
umgeben;  an  einigen  fanden  sidi  Adern  mit  sduefen  Augen.  Nadi 
einem  andern  Schriftsteller,  dem  Sotaiu$t  hatten  die  Indischen  Onyxe 
fenerfiurbige,  mit  einzelnen  dazwischen  liegenden,  oder  mehrere  sie 
unitrebcnden  weifsen  Kreisen,  und  unterschieden  sich  dadurch  vou 
den  liullschcn  Sardonvxen;  nach  ihm  waren  sie  fleischfarbiü:. 

Den  Onyxen  Mcrden  am  angemessensten  die  Sardonyxe  ange- 
Hchlüssen,  weil  öie  daher  Ihr«'  Jk'nennung  erhalten  hüben,  dals,  w:di- 
rend  bei  den  Sardern  ilie  Farbe  der  des  Fleisches  ähnelt,  sie  bei 
den  Sardonyxcn  mit  der  durch  die  Nagel  eines  i^Ienschcn  durch- 
schimmernden Farbe  des  Fleisches  Aehnlichkcit  hat.  Durch  diese 
Eigenschaft  zeichneten  sich  die  Indischen  Sardonyxe  ans;  alle  übri- 
gen, welche  diese  durchschimmernde  Farbe  nicht  besalsen,  wurdet^ 
Blinde  genannt  *)  Der  hauptsächlichste  Fundort  der  Sardonyxe 
war  das  Bägapippali  -  Gebirge  zwischen  der  untern  NarmadA  und 
der  untern  Tapti,  weldies  wegen  dieses  Umstandes  von  Ptohma%o9 
das  .Srtrr/o7?v.r-Gebirgc  genannt  wurde,  und  ein  Theil  desselben  von 
den  alten  indem  Vaidiirja,  mit  welchem  Worte  eine  Art  von  Onyx 
bezeichnet  sein  wird. 


\)  Piia.  XXXVI,  25,  3  und  38;  XXXVH.  11  ,  5 :  23.  2;  24,  1;  51,  1,  uml 
32,  2;  dann  X,  36,  4;  XXXVI,  12.  1.  .m  l  XXXVU,  35.  l;  66,  1}  OBlUich 
XXXIV,  18.  7;  XXXVII.  11.  4:  23,  l  uml  24.  l. 

2)  IHin.  XXX VI.  12,  2,  uuil  XXXVU,  24,  1,  und  2. 
.  3)  Pim.  XXXVI,  23,  2. 

4)  öicb  ob«a  I,  8.  578,  STote  1* 
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DaTs  auch  Hyazinthe  ans  Indien  ausgeftbit  wurden,  eriieUt 
sowohl  ana  dem  Periplas  des  Rothen  Meeres,  als  aas  dem  BOmi- 
schen  Gesetzhuche.  Von  zwd  andern  Arten  sehr  gesch&tzter  Edel- 
steme  wird  es  zwar  nicht  in  diesen  Schriften  gesagt;  die  genane 

Beksinnt Schaft  des  Verfassers  der  Römischen  Naturgeschichte  mit 
ihnen  beweist  dieses  jedoch  zur  (Jcnnge.  Die  Indischen  Amctliyste 
nahmen  unter  allen  übrigen,  wogen  ihrer  vollkommen  schonen  Pur- 
purfarbe, den  ersten  Rang  ein  und  die  Farber  erreicht on  da?  höchste 
Ziel  ihi-cr  Bestrebungen ,  wenn  sie  auf  den  gefärbten  Zeugen  diese 
Farbe  herzustellen  vermochten. 

Die  Indischen  Amethyste  verbreiteten  einen  milden  Glanz  und 
blendeten  nicht  die  Angen  darch  ihr  Funkefai,  wie  die  KarfonkeL  ') 
Eine  zweite  Art  von  Amethysten  besafs  nach  der  Ansicht  des  Rö- 
mers, dem  wir  diese  Angaben  verdanken,  eben  geringeren  Werth» 
wen  sie  sich  den  Hyazinthen  nSherte.    Die  bider  selbst  müssen 
jedoch  anders  gedacht  haben,  wefl  sie  ihre  Farbe  sacon  und  diese 
Edelsteine  selbst  sacondion  nannten;  wenn  diese  Farbe  schwacher 
war,  wurde  sie  sapenas  genannt.    Da  nun  ^ahuna  im  Sanskrit  eine 
Sache  bedeutet,  welche  von  glru  klidur  Vorl)edcutung  ist,  80  mufs 
fahmada,  wie  der  Name  dieser  Amethyste  im  Sanskrit  gelautet  haben 
mufs,  besagen,  dafs  die  Inder  diesem  Edelsteine  eine  Glück  brin- 
gende Kraft  beilegten.    Saphena  heifst:  mit  Schaum  versehen;  das 
Wort  dentet  daher  den  schwachen  Glanz  dieser  Edelsteine  an. 
Der  zwdte  Lidische  Edelstem,  dessen  frohe  Verbreitung  zu  den 
R6mem,  durch  £e  IkCttheilung  des  Flinius  über  ihn,  ausser  aOen 
Zw&fd  gesetzt  wird ,  ist  der  OpaL  *)    Nach  ihm  war  Indien  die 
einzige  Mutter  dieser  edlen  Steine,  nnd  tiß  besafsen  nAchst  den 
SiiKit  ngdcn  den  höchsten  Werth,  obwohl  der  Grund  dieser  Werth- 
schiitzung  ihm  höchst  schwierig  zu  begreifen  schien,   wenn  die 
OpsUc  mit  dem  Ruhme  anderer  höchst  kostbaren  Edelsteine  vergli- 
chen wurden.  AIm  Beispiel  des  ausserordentlichen  ^\'t'^•tlle8,  den  die 
Opale  in  den  Augen  der  Kömer  erhalten  hatten,  führt  Plinius  fol- 
gende Thatsache  an:  Antonius y  der  Triumvir,  proscribirte  wegen 
eines  Opals  den  Senator  Namua^  den  Sohn  des  Stmma  Noniui* 
Dieser  nahm,  dem  Trimnvir  zum  Trotze,  aus  seinen  vielen  SohAtzen 
«nf  seiner  Fludit  nur  diesen  Opal-Bing  mit,  der  nach  der  wahr^ 
scheinlichsten  Leseart  den  Werth  von  200,000  Sestenden  oder  mi- 


1)  J'Un.  XXXVIL  46,  1  und  S,  ttJUl  41,  1. 

s)      xxxvu,  81, 1  flg. 
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gefthr  53,dB3  Thlm.  hatte. ')  Der  Grund  des  aiueeigewOhiiUchcii 
Werthcs,  den  die  Tomehmen  Römer  den  Opalen  «lachiieben,  wird 
daa  wunderbar  mannigfaltige  Farbenspiel  dieser  Edelsteine  gewesen 
sein,  welches  der  Verfasser  der  Römischen  Naturgeschichte  aus 
e^ner  Anschauun;^  schildert.')  Er  belehrt  uns  ziigicicli,  dafs  die 
Inder  bei  keiner  andcni  Guttuiiii  von  Edelsteinen  es  so  fjiit  vci- 
Ptanden,  sie  zu  verfalsehen,  wie  bei  den  Opalen.  Dieses  gesrliah 
bei  ihnen  durch  Beimisi  hung  von  Ohas.  Der  Berieht  des  Köniischon 
Schriftstellers,  dafs  Indien  allein  diese  Edelsteine  Heferte,  erlullt  seine 
Bestätigung  durch  das  Vorkommen  der  eigentlichen  Opale  und  der 
Ilalb-Opale  in  Vigajapura,  Sit^ibuldi,  Gawilghara»  Doondergaon  und 
Bawari  in  Dekhan.  ^)  Dieser  Umstand  macht  es  nOthig,  den  Namen 
dieses  Edelsteins  in  der  Indischen  Sprache  aufzusuchen  und  ihn 
nicht  aus  der  Griechisdien  abzuleiten,  wie  es  ein  berflhmtcr  Mino- 
ralog  gethan  hat,  nach  welchem  ^iraXtoc  ein  zusammengesetztes 
und  eigentlieh  yerftndertes  Gesicht  bedeuten  soll:  eine  ErklArung, 
die  ii^r^^i^n  die  bekanntesten  Regeln  der  Grieehisehen  Grammatik 
Vi  i\-it(ilst.  J)a  Ofüla  im  Sanskrit  nicht  nur  Stein  und  Fels,  sondeni 
auch  eine  Art  von  Edelstein,  alö<>  gewifs  den  Opul  bezeichnet, 
erhielten  die  Crriechen,  und  von  iluicu  die  Rumer,  nebst  diesem 
Edelsteine  aucli  dessen  Namen. 

Ob  der  im  Penplus  des  Rothen  Meeres  Kallmna  und  in  den 
Digesten  Cailianut  genannte  Edelstein  derselbe  sei,  als  der  mit  diesem 
Namen  von  Plinlus  genannte,  und  ihn  wegen  seiner  getiflbten,  nur 
grftulichen  oder  bläulichen  Farbe  erhalten  hat,  ist  zweifelhaft,  weil 
dessen  Fundorte  Eapadokien,  Fhiygien  und  Kataonien  zu  weit  von 
Indien  entfernt  sind,  als  dafis.  er  aus  dem  Hafen  Barbarihm  an  den 
Indus-MOndungen  auegeftdurt  werden  könnte,  wie  es  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Alexandrinischen  Periegeten  geschah.*)  Der  letzte  Um- 
stand führt  zu  der  Vermuthung,  dafs  es  in  diesem  Falle  eine  Art 
der  von  IMinius  JCallais  genannten  Edelsteine  gewesen  sei,  weil  er 
in  den  Ländern  im  X.  des  Indischen  Kaukasus  bei  den  Daheni  und 
den  Baktrern,  und  bei  den  Sakern  im  W.  des  Bclurtag's  zu  llause 
war,  und  daher  aus  den  Baktrischcn  Lindem  nach  dem  Uafen  an 


1)  Sioh  die  Note  1 1  von  Dklafossb  in  Seiner  Ansg.  IX,  p,  617. 

2)  PUn.  XXXVII.  *22,  1  ti-. 

:V)  A  '  ir  JJnUr.s  ."iummarif  vj  the  Geolot/if  of  Houthern  India   im  J.  ^  tkt  IL  A*. 
S.  IX,  p.  37. 

4)  /Vi«.  XXXVn,  33,  1  und  56,  l ;  dann  Peripl  Mar.  Lrj^thr.  p.  2:J. 
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der  Tndup-^Iündunnr  ausn^cffthrt  werden  konnte.  Es  wnrde  doninacli 
der  Tbrkie  gewesen  sein. ')  Wenn  diese  Bestimmung  einen  liohcn 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  Sür  sich  in  Ani^ruch  nehmen  darf, 
80  tmterfiegt  die  £rmittelung  des  zunächst  zu  erwAhnenden  Edel- 
steinea»  wtkhßs  im  ROmiBchen  G^eeetsbuche  Ceraunium,  von  Plimna 
Cefwmku  genannt  wird,  grofaen  Schwierigkeiten,  weil  dieser  zwei 
Terachied^  Angaben  Ober  ihn  neben  einander  binaldlt,  ohne  tae 
mit  raiaador  an  ▼ermittebi.^)  Nach  ihm  gehörte  dieser  Edelatein  an 
den  weifsen,  wurde  Aakios  genannt,  war  in  Indien  am  Ufer  des  un- 
bekannten Flusses  Palkne  zu  Hause,  und  verbreitete  aus  seinemZen- 
truiu,  wie  ein  Stern,  einem  dem  !Mond  ähnlichen  Glanz;  einige  Sclirift- 
steller  leiteten  seinen  Namen  daher  ab,  dafs  er  den  Sternen  gegen- 
übergestellt, ihnen  ihren  Glanz  entziehe  und  zurückgebo.  Die  Ix-ste, 
ganz  von  Fehlem  freie  Art  fand  sich  in  Karaianien;  eine  geringere 
vmrde  Cerauniaa  geheisscn,  und  die  geringste,  in  Peraien  vorkom- 
mende, beaais  nur  den  Glons  einer  Lanq>e.  In  der  zweiten  Stelle 
wird  uns  eine  einzige  Gattung  erwähnt,  die  CeranmUu  hieb,  den 
Gestirnen  ihren  GManz  raubte,  Kiystall  fthnüch  und  von  himmelblaiier 
Farbe  war;  sie  fimd  dch  in  Karmanien,  Es  nmb  daher  dahingeatdlt 
bleiben,  ob  wir  nur  dne  einzige  oder  drei  Arten  dieses  Eddsteina 
anzunehmen  haben,  und  zu  weksher  von  ihnen  der  Indische  gehörte.*)  ^ 
Sie  wird  am  föglichstcn  för  eine  Art  von  Karfunkel  gehalten,  weil 
solciic  den  Alten  in  Indien  l>okannt  waren,  und  nicht  vorausgesetzt 
werden  kann,  dafs  die  Körner  einen  nicht  sehr  werthvollen  Edelstein 
au8  Indien  sich  bringen  liefsen.*)  Obwohl  Phnius  es  nicht  aus- 
drücklich sagt,  zeigt  doch  die  Art,  wie  er  des  zweiten  Edelsteins 


1)  JYm.  pCSVH.  33,  1  o.  46,  S,  mit  der  Kote  \  in  der  Aiug.  von  Dclavossb 
IV,  634.  Die  Worte  dee  Flinhii  find:  Pittt  ovena  Induu  apvd  meoht  Co«- 
ean  «««Im  Fkjfearo»^  a§md  Sactu  et  Ifhukat  nateitiir.  Die  Lage  der  nrei  leMea 
Vmker  ist  bekennt«  dea  erate  ist  gnns  nnbokumt;  ee  wolinte  iralmchelnlich 
am  Bf  lurtag.  Die  TttrkiMe  kommen  bekanntlich  vorzugsweise  at|«  dea  flsilichen 
Iraiii.-chcii  Lilndeni. 

2)  Plin.  XXXVn,  47,  1;  48,  1,  und  51,  1. 

3)  Svt.MAfäiff»  a.  a.  O,  p.  197,  n.  B.  nimmt  zwei  Arten  an.  obwfili!  I'liiiiti-  in  der 
einen  Stelle  drui  nennt.  Nach  jenem  ut  die  erste  Art  ein  Kiystall,  die  zweite 
ein  Karfunkel. 

4)  Das  Vorkdinmcn  von  Kurfunkelii  in  Iinlicii  l)>  /.(  iiirt  Pliitnis  XXXVII,  25,  1.  Der 
>ijunc  Ccrauuius  iüt  Griec-hiiicli,  näiulii-h  von  xepxjvo;.  Blitz,  ubguiuitct  und  bedeu- 
tet einen  dem  Blüae  ilmlicben  Glau  besiteend;  die  Oriechen  werden  Tenddcdene 
Arten  von  Edelsteinen  nmer  diese  gemeinsdiaftlidio  Benemrang  tusanunengefafst 
haben.  Auch  der  Käme  J«frioe,  d.  h.  Ueiner  Stern,  ist  Gfieddach. 
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aus  der  Gattung  der  weifscn  gedenkt,  daf^  er  ihm  zu  Gesiolite  ge- 
kommen war.  ')    Er  nahm  den  zweiten  liang  unter  den  weiHsen 
Edelsteinen  ein,  und  zeichnete  sich  dadurch  besonders  aus,  dafs  er, 
gleich  der  Pupille,  ein  eiligesohlossenes  Licht  enthielt,  welches  er» 
wenn  in  sefaiefer  Biehtung  gehalten»  g^eiohBam  amgielst,  die  StiaUen 
Yon  einem  Orte  mm  andern  bewegend,  dagegen  in  nmgekehrtör 
Jttehtung  gehalten,  die  weila  aehimmemden  Strahlen  der  Sonne  m* 
Tftckgebend.  Er  hatte,  wegen  seiner  AehnKchksit  mit  einem  Sterne, 
den  Namen  AHrht  erhalten,  nnd  ist  diß  Art  von  Opal,  wd(^e  auf 
französisch  girasol  oder  Opale  cJumgeanie  genannt  wird.  Diese  Opale 
waren  schwer  zu  erhabener  Arbeit  zu  benutzen,  und  die  Indischen 
wurden  denen  aus  KarmaTiicn  vorgezogen.    Aucli  tlic  vorzüglichste 
Art  dieser  Gattung  hatte  einen  Hellenischen  Numcn  crlialten,  näm- 
lich Faideros ,  d.  h.  Schminke ,  obwohl,       Pliniua  mit  Becht  be- 
merkt» es  auffallen  mu£B,  dafs  ein  solcher  Name  einem  so  wearthvollen 
Gegenstande  beigelegt  worden  ist  2)  Bs  trafen  bei  ihm  verachiedette 
£^;ensdllaften  «osammen,  um  ihm  einen  ausserordentlichen  Werth 
zu  verieihen.'  Er  besab  den  durehsichtigen  Glanz  der  Erystalle, 
einen  Anstrich  von  grüner  Farbe,  von  dem  Schaume  des  Wdna 
und  des  Saffians,  der  besonders  in  die  Augen  fiel;  ferner  die  BOthe 
des  Purpurs ,  von  welcher  er  gekrönt  wurde.    'Alle  diese  Farben 
vereinigten  sich  bei  ihm  nnd  kein  Edelstein  war  mehr  geeignet,  den 
Blick  durch  die  licl^lichc  JMannigfaltiiz-keit  seiner  Farben  zu  fesseln. 
Die  am  meisten  geschätzten  Steine  dieser  Art  kamen  aus  Indien 
und  wurden  sagenon  genannt,  welches  nur  eiue  andere  Fonn  des 
oben  erklärten  sacon,  im  Sanskrit  fakunoy  sein  kann. 3)   Es  ist  höchst 
wahrscheinlich  der  wegen  seines  Farbenqiiels  bekannte  edle  Opal 
darunter  zu  verstehen. 

Wenn  bei  den  Torhergehenden  Indischen  Edebteinen  unver- 
meidlich war,  die  Bedeutung  ihrer  Namen  zu  bestimmen,  so  erfor- 
dern die  drei  folgenden  dieses  nicht,  weil  ihre  Kamen  bekannt  sind. 
Es  sind  die  Berylle ^  die  Saphxre  und  die  Smaragde,  von  welchen 
sowülil  der  Periplus  des  Rothen  Meeres,  als  das  Römische  Gesetz- 
buch bezeugt,  dafs  sie  aus  Indien  ausgciührt  wurden.  Ein  Haupt- 
fundort  der  Berylle  war  in  der  Nähe  der  Stadt  Pannata  in  Limyrike, 


1)  Plin.  XXXVn,  45,  1 ,  uebst  der  Nute  l  in  der  Atusgabe  von  Dxlafosse  IX 
p.  «48. 

S)  Hm.  XXXVn,  45,  1  nnd  2. 
3)  Sieh  oben  8.  13. 
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welcJic  in  dov  Oogciul  des  heutigen  Tiülarin  liegt.')    Die  meisten 
Berylle  lieferte  Indien  ;  anderswoher  kamen  nur  waiige.-)  Die 
Kfinatier  poMrten  sie  alle  in  senkrechter  Form,  weil  sonst  ihr  Glanz 
aioh  trfiben  wQxde,  indem  er  nicht  von  den  Ecken  mrQckpralite, 
nad.  weil  sie  andern  polirt  ihren  schOnen  Glanz  'verlieren  würden. 
Die  gesohfttztesten  BeiyOe  waren  diejenigen,  welche  der  grflnen 
Heeresfitrhe  ähnlich  sahen;  ihnen  aunftchst  am  Werthe  kamen  di»> 
jeni^»en  unter  ihnen,  die  bUfser  waren  und  Chrysoberylle  Mefsen, 
^v(  11  ilu  (ilanz  dem  des  Goldes  sich  nfiherte.    Eine  dritte  Art  be- 
safs  einen  noch  schwachem  (Hanz,  und  wurde  von  einigen  Leuten 
alf*  eine  besondere  ^Vrt  angf.s<'h('n,  der  sie  den  Nninon  von  Chryso- 
phniäcn  ertheilten.     Eine  vierte  Art  ähii<  lte  den  liyiu  inthcn;  die 
f&nfte  war  licht£arbig,  die  sechste  wachafarbig  und  die^  siebente  öl-  ' 
farbig.    Die  geringste  Sorte  hatte  Fasern  und  einen  echmutzigen 
Glans;  sie  verlor  aUm&hUg  an  Glans,  wie  die  meisten  Edelsteine.  Die 
Inder  sdrittaten  die  Berylle  auieerotdentKch  hoch,  wegen  ihrer  Lange, 
und  sagten  ihnen  zum  Buhme  nach,  dafs  sie  die  mnxi^pn  Edelstdne 
seien,  deren  sie  Heber  als  des  (Woldes  nicht  entbehien:ÄOchten.  Sie 
banden  sie  deswegen,  nachdem  sie  durchbohrt  waren,  an  den  Satteln 
der  Elephanten.    Andere  Indor  waren  dagegen  der  Ansicht,  dsifs  die 
Berylle  wegen  ihrer  Voi  tretilit  hkcit  nicht  durchbohrt  werden  dürf- 
ten und  zogen  ch  vor,  nur  ihre  HHuptcr  mit  goldenen  Ko])fl)inden 
zu  umwinden;  aus  den  Beryllen  dagegen  Zylinder  zu  verfertigen, 
welche  sie  lieber  als  andere  Edelsteine  in  ihren  Si^^iriDgen  trugen. 
Sie  hatten  mit  den  Smnrngdcn  den  Fehler  gemein,  einen  weichen 
Tbeil  und  ansserdem  dunkle  Flecken  zu  haben.   Dem  Plinius  war ' 
beriditet  worden,  dafs  im  Römischen  Reiche  in  Pontus  Inder  sich 
einfimden,  die  gefiUrbtc  Krystalle  fikr  ftchte  Edelsteine  ausgaben,  be- 
sonders aber  Berylle. 

Die  genaue  Bekanntschaft,  welche  Plinius  mit  diesen  Edelsteinen 
vcrräth,  und  die  er  nicht  aus  Schriften,  sondern  aus  den  sorgfältig 
verglidicncn  Prolren  <ler  ciir/cliun  Arten  von  Hcryllen  geschöpft 
haben  kann,  macht  es  beinahe  gewifs,  dals  diese  damals  einen  be- 
deutenden Artikel  des  Handels  zwischen  dem  Römischen  Keiche  und 
Indien  abgaben.  Anders  verhielt  es  sich  mit  den  fciapphiren  und 
Smaragden.  Plinius  gedenkt  nAuJich  in  seinen  Angaben  über  sie 
gar  nicht  der  Indischen,  woraus  gefolgert  werden  darf^  dals  Indien 


l)  Ptol.  VU,  l,  S4. 

9)  Ptin,  XXX Vn,  so,  1  flg. 

La*Ma'i  Ind.  AlterUik.,  in.  % 
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keine  sehr  geflclüUzten  Edebteine  dieser  zwei  Craitimgen  besnfB,  oder 

wenijjstens  sie  nicht  in  den  Handel  mit  den  Römeni  lieferte,  zuiiinl 
der  Verfasser  der  Kumisilieii  Namr«i;e8cliiehte  den  Smaragden  den 
nik'hsten  Kang  nacli  <len  Diunianti  n  und  den  IVrlen  einranmtJ)  Er 
erp^ilnzt  ausserdem  die  z^V(M  andern  Quellen,  denen  wir  unsere  Kennt- 
nifö  von  den  aus  Indischen  Ländern  ausgeführten  Edelsteinen  ent- 
lehnen müssen.  Die  Könier  erliielten  daher  swei  Arten  von  Jaspis; 
die  eine  liatte  Aehnlichkeit  mit  Smaragden;  die  zwmte  mit  dunJtel- 
rothem  Purpur»  ohne  dessen  Glanz  zu  besitzen.  ^)  Femer  wurde 
den  BOmem  zugefikhrt  die  Melichryn  genannten  Edelstdne,  weil  ihnen 
die  Farbe  von  Gold  eigen  war,  welches  durch  klaren  Honig  durch- 
schimmert. Dieser  Edelstein  ist  der  honiggelbe  Topas.  Es  kamen 
endlich  die  vorzüglichsten  Chtysolithe  aus  Indien,  aber  es  mufs  auf- 
fallen, dafs  sie  nueh  dem  Zeugnisse  des  Alexandrinisehen  Periegeten 
nach  dem  Hafen  Barbarikon  eingeführt  worden.  ')  Diese  lieferte 
wfthrselieinlieli  Aethiopien,  uril  dessen  Clu'vsolifhe  von  den  Indischen 
unterscliieden  werden;  vielleicht  auch  andere  Indische  Emporien. 

Plinius  crwfllmt  ausserdem  noch  anderer  Indischen  edlen  Steine; 
da  es  jedoch  bei  ihnen  nicht  klar  ist,  ol)  er  sie  nach  den  Berichten 
anderer  Schrifitstcller  beschreibe»  oder  sie  selbst  vor  Augen  gehabt 
habe,  so  wird  ihre  Aufzahlung  passender  dem  nScfasten  Abschnitte  die- 
ses Buchs  vorbehalten  Ueiben.  Von  dem  kostbarsten  aller  Edebteme, 
dem  Diamanten,  wird  es  durch  den  Bericht  des  Akzandrinisdien 
Kaufmannes  und  durch  das  BÖmische  Gesetzbuch  nnzweifelhaflt,  dafs 
sie  aus  Indien  nach  dem  Römischen  Reiche  gchraehf  wurden.  Es 
kommt  noch  hinzu  ,  dafs  im  iVlterthume  Indien  »las  einzige  Land 
war,  welches  Diamanten  In-sals.  Plinius  iiuils  daher  diese  mit  un- 
ächten,  ihnen  älndielien,  verwechselt  haben,  wenn  er  behauptet,  dafs 
damals  ausser  den  Indischen  noch  fünf  Arten  von  Diamanten  bckamit 
geworden  waren.')  Nach  ihm  waren  die  Diamanten  das  kostbarste 
unter  allen  irdischen  Dingen ,  und  in  der  filteren  Zeit  war  es  nur 
Königen,  und  unter  ihnen  nur  wenigen  vei^nnt,  Diamanten  zu 
besitzen.  Die  grOfsten,  dem  Plinius  bekannt  gewordenen,  hatten  die 
GrOfse  von  Avellanischen  Kernen;  s^t  jener  Zeit  sind  bekanntlich 


1)  PItn.  XXXVII,  i:..  1  llg.;  16.  1  flu'.,  und  17,  1 

2)  Ph'n.  XXXVII,  1;  4'>.  1 .  ncbst  der  Note  1  in  der  Ausgab«  von  Dklaposix 

IX,  p.  646  und  <lann  4'i,  I. 

3)  Ptripl.  Mar.  Erjftkr.  p.  22. 

4)  Firn.  XXXVn,  15,  1  flg. 
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V)edeu^end  {^röfsorc  gcfiinilcn  woivlen.  Ausser  dem  vorherrschenden 
Gebrauche  zum  Schmucke,  dienten  die  Diamanten  den  Steinschneidern 
bei  ihren  Arbeiten.  Sie  bedienten  eich  dabei  des  pulvcrisirtcn  Dia- 
iminten,  ^e^sen  Pulver  in  Eieen  eingc  ^clilüssen  ward  und  dadurcii  die 
hirtesten  Steine  auasuhöhlen  vcnuochte.  Piiniue  betrachtet  die  EaU 
deckong  des  Yer&hrens,  die  Diamanten  in  ganz  Ideine,  kaum  sicfatbaie 
Stlubchen  zu  zersto&en»  ab  eine  der  merkwQriUgstien  Entdeckongen 
des  menaohliehen  Geistes;  er  irrt  aber  darin,  wenn  er  behauptet, 
Diamanten  könnten  nur  dann  zerstofsen  werden,  wenn  sie  in  gimx 
frisches  warmes  Bhit  von  Böcken  gelegt  w&rden. 

Wegen  der  Vcrw;uHlt.>ich:ii't  des  Gebrauchs  zuiii  Schmucke  von 
den  reichen  Körnern,  möge  liier  der  Ferien  gedacht  werden,  obwohl 
sie  ein  Erzcugiiils  der  IVrlennii^^tt-rn  tiind.  Sie  bcsalsen  seit  einer 
sehr  iiühen  Zeit  einen  sehr  hohen  VVerth  in  den  Augen  der  Mor- 
genländer, und  zwei  von  den  Kauqp^cnossen  Alexanders  dcsGrolsen,^ 
Androst/ienes  und  C/uirrs ,  bezeugen,  dals  zu  ihrer  Zeit  die  Perser, 
Meder  und  andere  Volker  des  vordem  Asiens  die  Perlen  mit  Golde 
aufwogen  und  die  aus  ihnen  verfertiglen  Schmucksachen  hoher  schfttz- 
ten,  als  gokleneJ)  Die  BOmer  erhielten  viele  Perien  und  zwar  be- 
aondeia  aus  Indien,  wo  ao  der  Koste  Tiq^baoe's  die  eigiebigsten 
Perienansterbftnke  lagen.  Plinius  schreibt  ihnen  nach  den  Diamanten 
den  höchsten  Werth  zu  und  Siigt,  dafe  bei  seinen  Land&Ieutcu  die 
Perlen  eben  so  lioch  geschützt  wurden,  als  bei  den  Indern  die  Ko- 
ralle.'') Er  widmet  der  Beschreibung  tmd  dem  Gebrauche  der  Perlen 
mehrere  Kapitel  des  LX.  IJcichcs  seiner  iSaturgeschichtc  und  liefert 
mehrere  Beispiele  von  dem  ausäerordentlichen  Wcrthe,  d&a  die  rei- 
chen iiömcr  auf  den  Hcf^itz  schöner  Perlen  setzten,  so  wie  von  der 
beinahe  unglaublichen  Verschwendung,  welche  die  Prachtliebe  der 
Sfimer  mit  ihnen  trieben.  Was  er  von  der  Entstehung  der  Perlen 
mid  ihrem  Fange  berichtet,  gehOrt  nicht  hierher,  aondeip  in  den 
nächsten  Abschnitt  dieses  Buches,  in  dem  die  Geschichte  des  Qrie- 
chiich-BOnuschen  Wissens  von  Indien  dargestellt  werden  wird. 

Die  Vorzüge  der  Perlen  bestanden  in  ihrer  wcifsen  Farbe,  der 
Gröidc,  der  Rundung,  der  Ghltte  und  dem  Gewichte;  lauter  Eigen- 
schaften, die  schwer  zu  ermitteln  sind,  so  dals  kaum  je  \on  einan- 
d<  r  zu  unterscheidende  l\'rlcn  gefunden  wurden.  Wegen  dieser 
Uebereinstimmung  der  Perlen  untereinander  gaben  die  liOmer  ihnen 


1)  Sieh  oben  II,  S.  880,  Kote  1,  die  ans  Ümen  angefthrten  Stollai. 

t)    »    P.tJXüaä  Am.  IX,  54,  1  Itg.;  59,  8;  ZXXH,  11, 1,  nndXXXVII,  1«,  i. 
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den  Namen  tniio^  d. h.  Einheit,  wahrend  die  Griechen  den  aus  dem 
Indischen  nmiu/ara  entstandenen  und  von  den  Bnrhnren  j;ebnuu  h- 
ten  warganla  beibehiehen. ')  In  Beziehung  auf  die  weilsc  Färbt! 
kamen  grofoe  Verschiedenheiten  vor;  die  ans  dem  Persischen 
Meerbuaeily  wo  bekanntlich  bei  den  Bahrein  -  In^ehi  :meh  Perlen- 
Mutern  gefimgen  werden»  waren  heUfu-biger;  die  Indischen  zeich« 
aeCen  sich  daduroh  aoB,  dafs  ne  den  flcfanppenähnlichen  Ghnz  der 
dnrohnehtigen  Selenita  beeaTsen.  Am  meisten  wurden  die  Perlen 
gepriesen,  deren  Faibe  der  des  Alauns  ähnlich  war.  Durah  Ver- 
ntchlftssigung  Yetlorai  sie  ihren  Ghuiz.  Die  nach  oben  zugespitzten, 
lAnglichtc  und  in  eine  ToDe  Rttndun«^  nach  unten  endenden  Perlon 
wurden  ilmchiy  Ohrgeliängo,  genannt  und  mit  der  GcBtnlt  der  aus 
Alabaster  verfertijxten  kleinen  Alaliaster-Cicfäl^'en  ver<diclieii.  Die 
Rumer  trugen  nolche  PerK-n  an  ihren  Fiii;,a'ni,  und  zwei  (xler  kd- 
gar  drei  an  <lrn  Ohren,  und  hatten  lür  diese  ührgehanjre  im  ilbcr- 
mflthjgen  Gefühle  ihres  Reichthums  und  aus  Freude  Ober  das  Klirren 
der  Perlen  einen  besondem  Namen  ersonnen,  nandich:  erotaJUa^)^ 
weil  sie  an  dem  durch  den  Zusammenstofs  der  Perlen  erzeugten 
Geldirre  dieser  Ohrgehinge  grobe  Freude  fanden.  Auch  zu  den 
Plebqem  war  der  Wunsch  herabgestiegen^  sich  des  Besitzes  von 
Fullen  zu  ttthmen,  und  sie  behaupteten»  dals  die  Perlen  ihren  Frauen, 
wenn  sie  Öffentlich  erschienen,  denselben  Rang  bezeugten,  als  die 
Lictoren  den  Konsuln  und  andeni  Magistratnpcrsonen.  Die  vor- 
nelnncn  Römerinnen  gingen  in  ihrer  Pnicht liebe  so  weit,  dafs  t^ie  nicht 
nur  .an  den  Riemen  ihrer  Sandalen  Perlen  betest iirtcn,  s(ind<'ni  so- 
gar ihre  Schuhe  ganz  damit  bedeckten,  und  es  war  <lie  Sittt  ein- 
gerissen, dafs  sie  nicht  öffentlich  auftreten  mochten,  ohne  sich  durch 
das  Geklirre  der  Perlen  an  ihn^n  Fufsen  bemerklich  zu  machen. 
Wenn  Plinius  gewufst  h&tte,  dob  in  Indien  nicht  nur  die  vornehmen. 
Frauen  und  Mftdchcn,  sondern  auch  die  Tänzerinnen  goldene  mit 
Edelsteinen  besetzte,  nApum  genannte  Binge  an  den  Knfichehi  ihrer 
FOTse  trugen,  so  würde  er  nicht  untcriassen  haben,  fkber  die  damals 
enigerisscne  Entartung  Kömischer  Frauen  seinen  Zorn  auszusprechen, 
zumal  er  oft  £e  Einfechheit  der  AltrOmischen  Sitte  pfreist.  Dagegen 
theilt  er  einige  höchst  beinerkenswerthe  Beispiele  von  der  Ix  inahe 
nnirlaubUchen  Verscln\  iithin«;  hinslchts  der  Perlen,  un<l  von  d<'r 
groiscu  Menge  derselben  bei  ihnen  mit.    Xo//a,  tlie  Tochter  des 


l)  Sich  oben  1,  8.  649,  üotc  S. 

8)  Das  Wort  rat  uts  dem  Qriccliisdieii  xpor^i),  klappern,  abgeleitet 
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JL  LoUhUf  die  Gtemahlin  des  Kaisen  CSnus  OauduUf  xdgte  nicht 
bei  grotisen  Fest^,  sondern  bei*den  Verlobungen  von  unbedeuten- 
den Mftnnem,  sich  ganz  mit  Smaragden  und  Perlen  bedeckt,  welche 

ncbt'n  cinsiiidcr  glilnzten  iukI  am  ganzen  Haupte,  an  den  Haaren, 
<len  HaarHfclitcn,  den  Ohren,  dem  Halse,  dem  Halsbande  und 
an  den  Finj^em  angebracht  waren.  Durrh  vorgelegte  Itech- 
mingen  l)owies  i^ic,  dafs  sie  40,(y0(),000  iSesterzien,  oder  ungefähr 
2,026,660  Thiüer  kosteten.  Diese  Perlen  waren  ihr  nicht  von  ihrem 
vd  rsrh wenderischen  kaiflcrliehen  Gcniald  gcwjhenkt  worden,  ßondem 
ihr  Vater  hatte  die  KOnige  des  Ostens  dieses  Schatxes  beraubt  £r 
sog  sich  dadurch  die  Ungnade  des  Kaisers  an  und  brachte  sich  durch 
Gift  um*s  Leben,  auf  diese  Art  sich  wegen  des  Ton  ihm  TerAbteu 
Unrechts  bestrafiend.  Das  xweite  Beispiel  ist  noch  bemerkenswert 
ther:  JSleopaira,  die  berfichtigte  KOnigin  Aegyptens,  besafs  swei  - 
grofse,  in  der  alten  Welt  berfihmt  gewordene  Perlen,  welche  fröhcr 
nndercn  morgcnländisclicn  Monarchen  gehört  hatten  und  endlich  in 
ihren  Besitz  gelangt  waren.  Sie  tnig  sie  als  Ohrgehänge,  forderte 
ilireu  gdit'bten  Buhler  Antonius  auf,  sie  durch  Pracht  zu  übcrMc- 
ten,  und  ging  denhaib  eine  Wette  mit  ihm  ein.  Bei  dem  zu  diesem 
Ukihufe  veranstalteten  Gastmalc  liefs  sie  einen  zweiten  Tisch  eintragen, 
auf  welchem  sich  nur  ein  einziges  GefUfs  befand;  dieses  Warndt  so 
etarkem  Essig  gefQllt,  dafs  er  Perlen  auflösen  konnte.  Kleopatra  warf 
eines  ihrer  zwei  Ohrgehänge  in  dasselbe  und  schlOiAe  den  Ess^  mit 
der  au^elAsten  Perle  hmunter.  Antonius  ward  ftr  besiegt  erklirt, 
wen  der  Werth  des  Tisches  auf  10,000,000  Scsterzien  oder  543,444 
Thaler  gesohätst  ward.  Es  erhcflt  deutlich  hieraus,  welch  ung(v 
lieurcr  Werth  damals  den  Perlen  bci^  1  irt  Wirde.  Kleopatra  wurde 
von  einem  Begleiter  «If.s  Antonius  vi  rliiudert,  dem  zweiten  Ohrge- 
hänge dasselbe  Schicksal  widerfahren  zu  lassen.  Nach  der  Eroberung 
Alcxamlria's  waren  Perlen  in  Kom  sehr  häufig  geworden,  indem  sie 
zuerst  nach  Kom  w&hrcnd  des  Jugiu'thifichen  Ivi-iegcs  gelangt  waren. 
Zur  Zeit  des  Plinius  mirden  die  Perlen  olme  Zweifel  von  Perimula 
oder  Ferimuda,  einer  Hafenstadt  auf  der  Insel  Manaar  an  der  Nord- 
kOflte  Taprobaae*s,  nach  Alezandria  eingeführt  und  von  da  nach 
Bom  gebracht,  weil  nach  sdnem  Zeugnisse  dort  ein  berOhmies  £m- 
porium  war  und  nach  AilianM  dort  der  Fang  der  Feilenaustem 
dfing  betrieben  wurde.*) 

Die  zweite  Abtheiiung  von  Waaren,  welche  aus  Indien  in  die 


1)  /Vm.  vi,  83,  S  und  C^,  &4,  1  luul  ÄiUaim      üaL  Anm.  XV,  S. 
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unter  Römischer  Henachaft  stehenden  Länder  eingcfthrt  Warden, 
bilden  die  Erzengnisse  der  Pfianzenwclt  in  ihrem  natfirfichen  Zu- 
stande, oder  in  ihren  dnrch  Grewcrbfleife  oder  dnrch  Knnst  veredelten 
Zuständen.  Da  diese  Waaren  zum  Thetlc  in  derMedi<nn  eine  Anwen- 

dunj^  fanden,  bo  sind  för  ihre  Ernilftclung  auch  zwei  von  don  vier 
ftchfen  Schriften  des  Dioskcruh's  zu  benutzen,  welcher  vor  Plinius 
gelebt  hat.')  Die  erste  fuhrt  den  Titel:  Ilsot  li^y./.r:  und 
handelt  von  den  llcihnittehi;  die  zweite  ist  betitelt:  Wz'A  e-j-opta-tuv 
hOJm  X«  xol  oovviTwv  ^apjxaxov,  und  enthalt,  wie  der  Titel  be- 
sagt, eine  Angabe  von  den  leicht  zu  bereitenden  und  den  zusam- 
mengesetzten Heilmittehi.  Ausser  diesen  Schriften  sind  auch  noch 
die  des  KUatdioß  Galmot  zu  Bathe  zu  ziehen,  welcher  nach  Hippo^ 
hrUea  der  grOfste  unter  den  Gricchisdien  Aerzten  war.  Er  war  131 
nach  Chr.  geboren  und  erreichte  ein  sehr  hohes  Alter,  weil  er  noch 
während  der  Regierung  des  Alexander  Severus  von  222  bis  234  nach 
Chr.  G.  lebte;  genau  läfst  mch  das  Jahr  seines  Todes  nicht  ermit- 
teln.-) Er  hiit  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schriften  hinterlassen, 
deren  AufzälilunGr  hier  am  unjjeeifjücrcn  l'latzc  wäre.  Bei  der  Auf- 
zähhmg  der  hierher  gehörenden  Aiisl'ulnarfikcl  werde  ich  dieselbe 
Reihenfolge  befolgen,  welche  ich  frfdier  bei  der  Danstellung  der 
wichtigsten  Erzeugnisse  der  Pflanzenwelt  in  Vim»] 'r-Tndien,  Hinter- 
Indien  und  dem  Indischen  Archipel  zu  Grunde  gelegt  habe.') 

Nach  dem  Periplus  des  Rothen  Meeres  \\nirde  7/^;^  aus  Baiy- 
gaza  und  dem  ihm  nahe  liegenden  Binnenlande  nach  Op<me  an  der 
Afrikanischen  Kfiste  ausgefohrt^)  Da  damals  der  Anbau  dieser 
vichtigen  und  später  so  weit  verbreiteten  Komart  nicht  weiter  nach 
Westen  verbreitet  worden  war,  als  nach  Baktrien,  Susiana  und  zum 
Euphrat'),  80  mufstc  der  Reifs  vorzugsweise  aus  Indien  von  den  Grie- 
chischen Handelsleuten  geholt  werden.  Dng -gen  wird  Wifhcn  nur 
ßcltcn  aus  dem  c})en  genannten  Hafen  nach  Aethioplen  versehirt't 
worden  sein,  wie  der  Verfasser  der  eben  erwähnten  Schrift  berleh- 
tet,  a1)er  zugleich  erwilhnt,  dafs  die  naeh  Ni'lh/nda  oder  A'/V/'j-fam 
an  der  Malabar-Küste  segelnden  Griechischen  Schifie  soviel  Waizen 
mitführten,  ab  filr  die  Mannschaft  während  der  Reise  nöthig  war.°) 

1)  Sieh  die  Ausgabe  von  Klkt  Stkengkl  T,  p.  IX. 
J)  „  die  A\is;.'ul»c  von  C.  ü.  Kuhn  I.  p.  XXI  flg. 
8)   „    oben  I,  g.  244  flg^  S.  339  flg.  aud      349  flg. 

4)  „    p.  9. 

5)  „    üben  I,  S.  24:.. 

ß)  i^er«///.  Mtu.  Jiirjfthr.  p.  32. 
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£me  andere  Indische  Komart,  das  MiUum,  wurde  awar  nicht  ans 
Indien  ausgefihfart;  ihr  Anbau  wurde  dagegen  zehn  Jahre  froher, 
ab  Plimus  diese  Stelle  niederschrieb,  in  Italien  eitigeft^hrtJ)  Es  ist 
wahrscheinlich  die  in  Indien  weit  verbreitete  Art  der  Hirse,  welche 
vnn  den  Hotnnlkcrn  IJolcti.i  Sorf/Inim,  in  der  Indischen  Volkssprache 
dagO|i:(Mi  f/uari  oder  ijawar  genannt  wird. 

Da8  von  den  Indem  gehnmclite  Oel  taUa^  nach  dem  Namen 
iila^  der  Pflanze  sesamttm  Jndicum,  gennmit,  aus  der  es  gewcmnen 
wird,  bildet  einen  der  wichtigsten  Ausi'ulirartikcl  aus  Indien  unter 
den  Indischen,  welche  nach  Rom  gebracht  ¥mrden.  Die  Sesamum- 
pflanze war  dem  Verfasser  der  ROraischen  Naturgeschichte  wohl  be- 
kannt, und  das  Oel  wurde  auch  zu  Heilmitteln  verwendet.^)  Es  mOgc 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  bemerkt  werden,  daTs  zur  Zeit  des  FK- 
niua  die  ROmer  aus  Rosen  geflochtene  Krftnze  aus  Indien  und  noch 
entfernteren  Lllndem  kommen  Befsen,  um  sieh  ihrer  bei  Festen  zu 
bedienen. ')  Da  sie  {«('Ibst  lv()f*en  besarsen,  so  kann  dieses  nur  gesche- 
lu^n  fcin ,  weil  sie  diesen  Blumen  einen  Jiöliern  Werth  beilegten,  je 
weiter  her  sie  kamen. 

Um  die  Angaben  über  die  /l/nonirolh  tnul  ilic  hmimirnllenen 
ZtnujCj  welche  in  dem  Peripluu  des  Kothen  Meeres  imd  in  dem  liö- 
mischen  Gesetzbuchc  voikomnien,  richtig  zu  TcrsteheU)  müssen  zu- 
erst die  Bedeutungen  der  WOrter  festgestellt  werden,  welche  in  die- 
sen zwei  Schriften  gebraucht  werden.  Der  Verfasser  der  erstem 
Schrift  bedient  sich  des  Indischen  Wortes  xiiffxaam  oder  harpaMa; 
die  aus  der  Baumwolle  gewebten  Zeuge  nennt  er  nach  dem  Vor- 
gange des  Ältesten  Hellenischen  Schriftstellers,  der  ihrer  gedacht  hat, 
dos  l/croilofois,  o'.voovi,,  welcher  Name  zwar  eigentlich  nur  Indinch 
bedeutet,  jedoch  schon  iVidicr  auf  eines  der  wertiivollsten  und 
verbreifesfen  Indischen  Krzengnisso  ani^cwciHlt  t  worden  ist.*)  Er 
muls  damit  die  gewüluiüciie  Art  baumwollener  Zeuge  gemeint  ha- 
ben, weil  er  die  feincMon  Zeuge  dieser  Art  mit  il^oviov  bezeichnet 
und  iO^vi)  schon  von  liounirat  ffiu:  weifse,  feine  Leinwand  und  aus 


Jj  /-*./«.  XV^^,  10,  4,  Hebst  \\iin  Noten  in  «Icr  Aii;';:.  viui  Delafo.«««  VI,  p.  l'Jj, 
nnd  p.  SOI,  nnd  daim  ofien  I,  S.  347,  Note  S. 

2;  Pi:».  XTII.  2,  7;  XV,  9.  4;  XVII.  10,  1  ;  3,  7  und  8;  X\TII.  22,  8;  23,  2; 
duiiii  XX ü,  64f  1  flg.,  wo  ilic  uiiü  iliin  zubcrcttctcu  Ilcilmittcl  angcgebeu  wer« 
den.  Steh  auch  Dimkand*»  Dt  Hat  mtd.  I,  41  imd  II,  ISI. 

3;  Ebcnd.  XXJ,  8,  1. 

4)  PtripL  Mar»  £ryüur.  p.  5,  p.  as,  p.  29,  und  p.  36,  uul  oboa  U,  S.  6ö4. 
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ihr  Tcrfertigte  Kleider  £&r  die  Frauen  gebraucht  wird.*)  Eine 
dritte  Art  heÜBt  bei  ihm  ^6xwübl,  welclicr  Ausdruck  vcrmuthlich 
eiiie  gröbere  Art  Ton  banrnwoUeiiea  Zeugen  beaetchnet.  '^)  Von 
der  Ghittung  der  gewOhaliohen  banmwoUenen  Zeuge  wurden  viele 
von  mancherlei  Sorten,  besonders  aas  Tamara  in  der  NAhe  des  heu- 
tigen Kaiberga  auHgofiUirt;  die  vorzflglichBten  kamen  aus  den  Ge- 
genden am  Cranges  und  wurden  deshalb  die  Ganpetuehen  genannt.  ^) 
Es  mfipsen  daher  die  Kbar{;iri(i^rhen  ^  welche  aus  dem  Arrjali  gc- 
nmintcn  Biiinonlande  am  Argalischen  ^rcerhusen,  der  iicutigcn  INUk- 
str:ilsc,  austrcfnlut  winden,  ihre  l^enennung  von  ('in<'r  (1n!ti«r''n,  Ehar- 
giri  genannten  Landschaft  erhalten  haben.')  Von  den  ieineren  baum- 
wollenen Zeugen  unterscheidet  der  Verfasüer  drei  Sorten:  die  erste» 
welche  er  ahs  TT/.aTUTspov,  d.  h.  die  sehr  breite,  oder  eher  sehr  starke 
bezeichnet,  heifst  mit  einem  besondem  Namen  (mvae/)^,  welches  et- 
wa»<£inzige8  in  seiner  Art  bezeichnet  und  daher  von  den  allerfemsten 
banmifKöObiien  Zeugen  verstanden  werden  mufii.')  Die  zweite  Sorte 
heilst  ;(o£atov,  oder  eine  geringe;  eine  dritte  oaY;xaTÜ](im ,  oder 
'ridit^r  ooYfAaroTi'vr^ ,  wek^  zum  Ausstopfen  von  Kissen,  Betten 
und  Ahnlichen  Dinj^cn  verwendet  wurde  und  daher  als  ilie  aller- 
sclilcclitcstc  Sorte  gelten  niuls.  AussiTtlem  kam  noch  baumwollenes 
Garn  von  diT  Sitrtc,  wcI.  Ir'  utuhu  iiiiton  genannt  wird,  in  den  Handel 
neben  dem  gewüluilichcn  baumwullciien  Gaiiic,  das  vr^j^a  ivdtxöv 
heiTst 

Viel  wichtiger  sind  <li<'  Angaben  des  Komischen  Ge.'ietzituehcs 
von  der  Baumwolle  und  den  baumwollenen  Zeugen,  welche  in  das 
BAmische  Reich  eingeführt  wurden.  Carpatium  bezeichnet  in  ihm 
wohl  baumwollenes  Garn,  earfKoia  dagegen  baumwollene  Zeuge. 
Eine  Untersuchung  aber  den  Gebrauch  der  Baumwolle  selbst  und 
der  aus  ihr  verfertigten  Stoffen  lii^  ausserhalb  dem  Bereiche  dieses 
WerkcBs  und  ich  kann  mich  daher  auf  einige  sie  betreffende  Bemer- 
kungen'beschränken.   Die  erste  ist  die,  dais  die  erste  Zeit  des  Gc- 


1)  l\ripl  Mar.  JKrjfthr.  p.  9.  p.  13,  p.  15,  p.  22.  p.  85  und  p.  29.  Bd  Domerot 
findet       69<Svii  s.  B.  IL  V,  141,  unA  (ML  YR,  107. 

2)  VntOBUT  s.  ft.  O.  II,  p.  741.  MoXflEx^,  welctu»  Wort  weniger  richtig  (ftoX^j^ 
geKchriebcn  wird,  bedeutet  Jio  Malvc,  welche  als  Nahrungsmittel  armer  licuto 
daigestellt  wird.  Das  Wort  wiid  demnach  in  diesem  FaUe  auf  die  von  armen 
Leuten  {^ebrauclitcn  baumwoncneii  Zcufe  ftbertrogcn  worden  sein. 

3)  J'tripl.  Mar.  trj/thr.  p.  29  und  p.  36. 

4)  Ebciid.  |)  :14. 

^)  Ebcud.  p.  9,  p.  2S  und  p.  29  und  Vu(C£M  o.  a.  O.  U,  p»  749. 
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brauchs  der  Baumwolle  von  den  Griechen  ungewifs  ist;  die  zweite 
tlic,  dafe  es  häufig  zwcifelhjift  ist,  ob  die  von  Hellen i^clion  und  Latei- 
nischen SchrifUtellern  gebrauohten  AusdrQcke  wirklich  baumwoQeae 
oder  andne»  ihnen  Terwandte  Sto£k  bexeiohnen.  Dieaea  gilt  nament- 
lich von  ß6o8oc  und  hyttutf  nut  welofaem  Namen  auch  aua  Lerne» 
wand  und  aus  einem  Gkiechiachen  Gkwftchae  ymSertigbi  Zmgß 
Bannt  werden.  Dieselbe  Bemerkung  gilt  auch  Ton  dem  Namen  eor» 
pwnts^  da«  ebcnfall«  von  ROmischcn  Sehriftstellern  auf  andere  Stoffe 
als  bauniwolleno,  angewendet  worden  ist.')  Es  Meiht  dcimiuch  allein 
der  Name  aivocuv  ein  zuverlil.ssij^or  Zeuge  ifir  den  Gebrauch  der 
IJauiuwulle  he'i  den  klassiscben  Vulkera.  Was  drittens  die  Verbrei- 
tung des  die  Baumwolle  erzeugenden  Baumes»  des  gossypium  her- 
haeeuTTi,  betrilTt,  so  ist  es  ungewifs,  ob  er  aioher  zur  Zeit  des  Plinina 
in  Ober- Aegypten  aogepflanat  worden  war,  und  da  sonst  nur  Ton 
Anpflansungen  dieses  Banmea  auf  den  gans  Uemen  Inseb  3^2m  und 
Arada»  im  Fernsehen  Meerbusen  in  dieaer  lltern  Zeit  dieBede  iat^), 
ao  bleibt  Vorder-Indien  das  einsige  Land,  ans  wdcfaem  die  banm- 
woOeoen  Zeuge  den  Unterthanen  der  Rftmiacthen  Sjaiaer  zugefilhrt 
werden  konnten. 

Obwohl  die  Seide  nicht  das  Erzeugnifs  einer  PHiinzc,  sondeni 
das*  eines  Thicies  ist,  und  zwar  vorzugsweise  nicht  Indischer,  son- 
dern Chinesischer  8<'I«U'nwürmor,  so  darf  doch  von  ihr  bei  dieser 
Gelegenheit  gehandelt  werden,  weil  auch  in  Indien  erzeugte  Seide 
und  dort  verfertigte  seidene  Zeuge  den  Griechen  und  Römern  durh 
den  Handel  zugeführt  wurden.  Der  «gewöhnliche  Name  der  Sdde 
Sijptx^  und  terusvm  ist  kein  geogn^hisoher,  sondern  ein  von  den 
Kaufleuten  dem  Lande  gegebener»  aus  welchem  sie  die  seidenen 
Waaren  den  westlichen  Völkern  brachten.^)  Diese  Auflbssung  des 
Ausdrucks  wird  dadurch  unumstorslich,  dafs  im  BOmischen  Greaeta- 
buche  iemmn  Indimm  als  eine  Waare  aufgeführt  wird.  Ifit  den 
AVorten  neiiia  sericiiin  wird  in  den  Digesten  sowohl  als  im  Periplus 
des  Rothen  Meeres  gesponnene  Seide  bezeichnet;  init  dem  Worte 
i'r^v.xa  niufö  der  Vei-fasser  der  l(?tzteni  Schrift  seidnc  Stoflc  gemeint 
haben.  Die  verdorbene  iStellc  in  den  Digesten,  in  welcher  von  mch- 


1)  Sieh  oben  I,  S.  250,  Note  2,  uml  hcsoiulcrs  Plin.  XIX.  16.  1. 

2)  oben  I.  S.  250,  N.  2,  und  die  dort  angcfülirtt  n  Stcll<  r»  nti«  Thmyhmsu.x  \\x\i\ 
Fiinius.  Der  letztere  Schriftsteller  bemerkt  XII,  21,  1,  ilals  mm  die  atif  Tjflofi  und 
Arados  wachsenden  B&unic  'lufsumjthinoi  nenne. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  321,  üi.  2  und  ü,  S.  504. 
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rercn  Arten  von  seidnen  Zeugen  die  Rede  ist,  wird  am  pafsendsteu 
aof  folgende  Welse  verbessert:  Chelonr  Aethiopia  vel  Indioa  Seriea 
mäasDa  vestU  Seriea  vel  SuUeriea  vel  <ttida.') 

Wenn  diese  Verbessermigen  angenommen  werden,  so  erhalten 
wir  Seriea  ftr  seidne  Zeuge,  dann  Mettm  fikr  rohe  Seide  und  vesüe 
Serien  fbr  Kleider  ganz  ans  Seide  gemacht,  wfthrend  Sabtenea  halb- 
seidne  Kleider  gewesen  sein  werden.  Dieses  erhellt  daraus,  dafs 
holoHrica  und  Subseriea  unterschieden  werden;  die  letztem  sind  solche 
Zeuge,  die  mit  einem  andem  Stoffe  auftrezogen  und  mit  Seide  ein- 
geschlagen sind.  Ausser  ihnen  kamen  noch  gcfiirhte  Kleider  aus 
Indien  über  Alexandria  nach  dem  KOmisciieri  K'riclic.  Wird  zu  die- 
sen Waaren  noch  Nemasericum  fflr  seidnes  (iarn  iiinzugefügt ,  so 
erhielten  die  KOmer  sowohl  rohe  Seide  und  Seidengam,  als  ganz 
Södne  und  halbaeidne  Kleider  über  Alexnndna. 

£he  unter  der  liegierung  des  Justinianus  in  den  &adz\ger  Jah- 
mn  des  sechsten  Jahrhunderts  die  S^denzucht  im  Byzantmischen 
Beiohe  eingelQhrt  worden  war^),  mufste  Indien  der  Hanptmarkt 
ftr  Seidenhandel  mit  den  westlichen  Lllndem  bleiben,  zumal  der 
Laadhandel  mit  dem  fernen  Indien  durch  die  Parther  vietfinch  ge- 
hemmt ward,  wie  schon  oben  daigcthan  worden  i^t.^)  Kurz  vor 
der  eben  erwähnten  Zeit  wurde  Seide  noch  über  Indien  aus  China 
ausgciührt  und  zwar  aus  den  Indischen  Häfen  noch  l'ersieu,  nach 


1)  Die  Lescart  der  SPAVOENBEnG'schcn  Ausf^abe  p.  181  ist  die  folgende:  (lielyime 
hopia  Indica  vel  cuUerta,  meiaxa  ve.stLi  Serien  vel  äubtiertca.  Die  erste  Emen- 
dadon  gehört  Salmamus  a.  a.  0.  p.  837,  6,  E,  der  auch  Vhilone  vorschlagt  statt 
(Jheli/niiie,  ilic  zweite  Vinclnt  a.  u.  O.  II,  p.  7C5.  Die  enstt-  Vorhchscrung  wird 
durch  fulgondc  btcllrit  der  Ahen  bo,>>t-ilti^'t.  Nach  S/rabun  X\I.  4.  14,  p.  773, 
wuhuten  an  der  Acthiopihchcu  Ivü^tc  die  C/icloiiupha<joiy  die  St;hildkrf>tciic.s!.er. 
tmd  nach  dem  PtripL  Mar.  Ert/ihr.  p.  7,  fanden  sich  dort  die  vorzüglichsten 
Schildkrtien.  FBnias  gedenkt  XXZVH,  56,  3  inid  4,  sweier  Arten  der  Edel- 
steine, welche  O^Monia«  genannt  wmdeo;  die  ente  ist  ea,  weldie  «b  die  Aetiiio- 
]^fiflche  aageeehen  werd^  xblvSh,  Die  eine  hatte  die  Faihe  Toa  Schwalben  nnd 
die  Bttelueite  war  purpurroth  mit  daswiachen  Yorkonuncnden  schwanen  Punkten. 
Die  zweite  Art  Clielonia  war  das  Auge  der  Indischen  Schildkröte.  Da  vd  tmcUt 
derfibcrlii  firton Lesart  n&hcr  kommt,  also/  tincfa,  ziehe  ich  diese  Verbesserung 
der  Yon  Ywobut  vor.  Der  von  ihm  gemachte  Einwurf,  daf«  Metaia  und  Nema 
Sericum  gewöhnlich  von  (lirstUien  Sache  grl-ranrlit  worden,  fallt  dadurch  weg, 
dafs  Mctaxa  in  der  licgel  für  rolic  Seide  gesetzt  wird.  Es  wird  cndlirli  richtiger 
sein,  äerka  nicht  als  allgemeine  Uebcrschrift  xu  üusen,  suadcm  wie  sonst,  in 
der  Bedeutung  von  seidenen  Stollen. 

2)  Sieh  ü)icr  dicäcä  Ercigniis  die  oben  I,  S.  322,  ^utc  1,  ougciObricn  ÖtcUcn. 

3)  „    oben  S.  2. 
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dem  L#ande  der  Horoeriten  im  glücklichen  Arabien  und  noch  Adule 
in  AeduoptenJ)  Aus  der  Art  wie  Arütoteles  des  ß^iapol»  mit  wd- 
chem  Worte  die  Griechen  die  Sddenmupe  und  die  Seide  selbst  be- 
zeichnen, und  der  Grewinnmig  der  Seide  gedenkt^),  Iftfst  rieh  folgern, 
dafs  ihm  zwar  der  Monlbeerbanm,  bombyx  morif  bekannt  geworden 
war,  dafs  er  jedoch  keine  genaue  Kunde  von  dem  Insekte  selbst 
und  der  Raupe  hesafs,  und  dafy  zu  <Jeiner  Zeit  wenige  Griechische 
Frauen  sich  (Ut  Seide  bedienten.  Doch  wurden  schon  damals  Cocons 
nach  Gncchi'iilaml  tri  hracht  und  al>i:;i  haspelt ;  die  Seide  wurde  dann 
zu  feinen  Zeugen  verwendet,  und  zwar  zuerst  auf  der  Insel  Kos, 
CJnnz  anders  hatte  sieh  die  Sache  seit  dem  Anfange  der  Römischen 
Kaiserzeit  gestaltet;  seitdem  machte  der  Grebranch  der  Seide  beden» 
tende  Fortschritte,  wfthrend  die  Zunahme  an  Kenntnifs  ¥on  dar 
Art,  ifie  die  Seide  gewonnen  wird»  mit  ihnen  nicht  ^j^eichen  Sohiitt 
hielt. 

Nicht  nur  VirgiliiUy  sondern  auch  Plinins  hegte  die  irrige  Voiv 
elcilmig,  dafs  die  Seide  von  Blattern  von  Bäumen  hcrabgekammt 

wurde.  ')  Kr  hat  den  Bericht  des  Aristoteles  nur  in  einem  Auszuge 
wiederholt  und  die  Dunkelheit  seiner  AVorte  hat  zu  dem  längst  wi- 
derlegten Irrfhume  Veranlassung  gegeben ,  als  ob  die  Römischen 
Frauen  die  aus  A«ien  gebrachten  Gewebe  erst  wieder  aul'gelöst  und 
aufs  neue  gewebt  hätten.  Der  einzige  klassische  SchriftsteUcr,  welcher 
eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den  seidnen  Waaren  mid  dem  Ver- 
iahien  der  Scror  verrftth,  um  die  Seidenwfirmer  zu  nlht«n  und  aus 
den  Cocons  die  Seide  zu  gewmnen,  ist  Fmuamiu^  welcher  um  100 
nadi  Chr.  0.  sdn  bekanntes  Werk  verfiilste.*)  Er  irrt  rieh  jedoch 
darin,  dals  er  meldet,  die  Hellenen  nennten  den  Seidenwurm  t^p, 
^e  Serer  dagegen  anders,  weil  S«r  aus  dem  Chinesischen  sse  oder 
lizri  mit  weggelassenem  r  entstanden  ist.'*)  Auch  seine  geographi- 
schen Nachn<  hten  von  dem  Lande  der  Serer  sind  ungenau  und  zum 
Thcile  verworren.  Nach  ihm  hig  die  Insel  Seria  im  innersten  Win- 
kel des  Krythräischcn  Meeres  juu  Flulse  Ser,  Tansanias  betrachtet 
die  Serer  als  zum  Gcschlechte  der  Aethioper  gehörend  und  ebenso 


1)  iro«MM  p.  337,  C. 

a)  De  histor.  animal.  V,  19. 

S)  Sieh  des  ersten  C'corff.  II,  21,  und  des  zweiten  //.  N.  VI,  20,2,  und  24,  8,  und  XI, 
2f>.  1.   Die  Worte  der  ersten  Stelle  nnii  oben  I»  S.  350,  N.  2  gleich  aogelftlirt. 

4)  Vi,  26,  4. 

5)  äicb  oben  I,  S.  321,  Note  9. 
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die  Bewohner  der  xwei  nahe  liegenden  Eilande  Abasa  und  Sukaia; 
Andere  hielten  dagegen  dieee  Volker  fikr  Slgrthen,  welche  mit  Indien 
Termiflcht  waren.  In  diesem  Berichte  sind  deutlich  Terschiedone 
Erzlhhmgen  der  Griechiachen  KanHeute  von  jenem  lernen  Lande 
dnrohdnandergewoilen.  Die  Gleicheetzang  der  Serer  und  der 
Aethioper  wird  der  alten  schon  Homerischen  Vorstellung  gehören, 
dafs  das  letzte  Volk,  die  äu8t«ersten  Grenzen  der  Erde  bewohnte'); 
auch  ist  der  Name  Ei-fithräuch  Irrthümlich  auf  das  ustlleliste  Meer 
rd)crtragen  worden.  Der  Flui»  Ser  wird  von  dem  ISeros  des  Pto- 
lomaios  nicht  verschieden  sein,  von  dem  gezeigt  werden  wird,  dalis 
er  dem  Karnhoqa-^tTomG  entspiieht.  Da  zur  Zeit  dieses  Geographen 
KattiffaTa  oder  Kanton  der  Hauptstapelplatz  im  Lande  der  Chinesen 
war,  und  in  der  Nfthe  dieser  Stadt  ebe  Brahmaninchfl  ^iederiassung 
in  Sramma  sich  befond,*)  und  da  ferner  die  Seide  von  dorther  sogleich 
flher  Indien  und  aus  dem  innem  Asien  durch  die  Gebiete  der  Serer 
und  der  Saker,  welche  letztere  leicht  als  ein  Skytisches  Volk  be- 
zeichnet werden  konnten,  m  den  ROmem  gelangte,  so  erldlrt  sich  auf 
befriedigende  AVei^^^e,  wie  in  der  obigen  Stelle  des  Pausanias  so 
versehiedcne  und  weit  von  einander  wuluicnde  Völker  von  diesem 
mit  der  Geographie  des  ösiliehen  iVriiens  so  wenig  vertrauten  Sciirift- 
stcller  zusammen  geworfen  werden  konnten.  Es  braucht  kaum  aus- 
drücklieh daran  erinnert  zu  werden,  dafs  die  Angabc,  es  gebe  dort 
eine  Insel  Sakaiaf  jedes  Grundes  entbi  hrc;  das  Eiland  Seria  könnte 
dagegen  eine  der  kleinen  Liseln  an  derMOndung  des  Kantonfinbes 
sein,  anf  deren  einer  Macao  liegt  3) 

Bei  der  Beurthcilung  der  Naehriehtcn  der  klasaisehen  Sehrift- 
fiteller  von'  dein  Gebrniu  he  von  siidiicn  Zeugen  bei  dm  (frict  iieu 
und  liOmern  tritt  die  Srliwierigkcit  ein,  ob  sie  die  Asiatische  Seide, 
d.h.  Chinesische  und  Indisehe,  oder  der  Seide  verwandte  einheimische 
Zeuge  meinen ;  deim  in  Indien  giebt  es  wenigstens  zwölf  Arten  von 
seidespnnenden  Würmern,  und  unter  den  von  ihren  Gespinnsten 
gewonnenen  Sorten  der  Seide  sind  zwei,  die  Tusser  nnd  J:ifa^^ 
genannte;  die  dne  ist  im  gewöhnlichen  Gebrauche;  die  zweite  da- 
gegen bedtct  eine  migewOhnliohe  Dauerhafitigkdt;  da  ausserdem  die 
Inder  schon  frühe  ihre  einheimischen  Arten  von  Seide  zur  Veifer- 


1)  Bich  oben  I,  S.  390. 
S)  Sich  oben  HI,  S.  7. 

3)  Die  lusel  Abasa  hicf»  vielleicht  Ambasia,  weil  dort  oin  fluffl  Ambostes  nnü  ein 
Volk  Äi^astai  genftaut  werden  ;  n.  oben  S.  7. 
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tigiing  feiner  Zeuge  benutzt  haben  so  Wei  ooh  kaum  bezweifeln, 
dafe  die  BewoluMr  des  Rftmieohen  Backes  audi  aus  Indien  Seide 
uul  aadne  Stnfifo  erhielten.  Auf  der  Inael  JSüo§  gab  es  eine  beson^ 
dere  Art  von  Baiqien»  welelie  auf  Zypieseen,  Teiebinthen,  Bad» 
und  Eichen  kbten,  aus  deren  Gespinnste  ein  Gram  gesponnen 
^mmle,  wdohee  so  Geweben  benntzt  ward.^)  Diese  Gewebe  zeSdi* 
neten  sich  durch  ihre  Dönnheit  und  Leichtigkeit  mis,  und  auch 
^MUnncr  scheuten  sich  nicht,  im  Sommer  aus  ilmcn  veileitigte  Klei- 
der zu  tragen.  Da  nun  derartige  Kleider  auch  bombyciTia  genannt 
werden,  wie  auch  die  aus  Chinesischer  und  Indischer  Seide  gemach- 
ten,  so  entsteht  ein  Zweifel,  welcher  von  beiden  Arten  wir  darunter 
an  verstehen  haben.  Aus  dem  nemHch  hinfigen  Gegensätze  tob 
Seriea  und  bombydna  läfst  sich  zwar  annehmen,  daTs  der  erste  Name 
Asiatische  seidne  Stoffe  und  Kleider,  hcmhiftima  dagegen  die  £nro- 
piieehen  beseiebne*')  Dieser  Spraehgebrandi  wird  jedoch  keines- 
wegs festgehslten.  Die  berOhmtesten  Grieehisehen  SeidenwebereIeD 
befiuiden  ridi  auf  den  ^Msln  Kos,  Amorgos  tmd  einigen  andern; 
die  berfihmteeten  nnter  den  HOmlsdien  waren  die  in  dem  Etruski- 
sehen  Dorfe  Tuskus.  Diese  Fabriken  lieferten  die  düniien,  florartigen 
(r<'we!)e,  welche  nicht  nur  Frauen,  flondern  auch  Männer  trotz  der 
kaiserlichen  Verbote  anletz-ten.  ^)  Die  Römischen  Schriftsteller,  welche 
noch  an  der  Strenge  der  Sitten  ihrer  Altvordern  festhielten,  geben 
hinig  ihre  Entrüstung  über  die  leichtfertigen  seidnen  Anzüge  der 
RSmerinnen  kund,  welche  kaum  die  Hautfarbe  durchzuscMmmem 
veriunderlen,  so  dab  sie  beinahe  ab  nackt  eitchienen.^)  Die  BO- 
nusdien  Frsnen  trieben  ftberfaanpt  den  Lnzns  in  der  Bekleidungy 
welche  in  eeidnen  Stoffen  bestand»  aosserordendidi  weit;  so  trogen 
sie  z.  B.  bd  der  Senschen  Tracht  anch  Kctnie  au  hbften  Bltttem 
der  Narde  oder  aas  yiel&rbigen  Bhnnen,  welche  nut  Salbe  benetet 
waren.  )  Auch  die  Männer  standen  den  Frauen  in  dieser  Beziehung 


I)  Sieh  oben  I,  8.  317  flg. 

9)  Ftbu  XI,  SS,  1  imd  S.  CuviB»  bemefkt  in  dar  H.  1  in  der  Afomm  it  Qrmd^ 
»ugtu^tekm  Anag.  IV,  p.  558,  deb  seit  der  Eünfthrang  der  düneriiehen  Seiden- 
Würmer  im  BjTMntiniacJifw  Btkibe  dieie  Bnopea  la  Veigegewiieit  genrtlifln  lind. 

S)  8.  fcB.  Chrnrn»  Budagog.  II,  10,  Ülp,  Dig,  XÜUV,  i,SS,l, «.  PaOotSmL  m,!. 

4)  Qinnttliauus  U,  10,  p.  649,  Staxti. 

5)  S.  7..  B.  Jloratius  Sat.  I,  2.  101.  P/in.  VI,  20,2,  welcticr  sich  so  «ndrttekt:  Vi 

in  jtuhlirn  matrona  Iranslurral. 

6)  Sich  Hm.  XXI,  tf,  1,  wo  er  hiiuufQgt:  „^unc  habet  norüsime  txitum  luxuria 
Jtmincuitm'*. 
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nicht  nach  und  trugen  nicht  nur  Scrischc  Kleiiler,  sondern  venven- 
deten  diesen  Stoff  auch  zu  Lc herzu jr''n  von  Kissen,  Wap:endecken 
und  ähnhelien  Dinj^en.  Way  endlich  den  ^Ve^th  der  Seide;  Itetritlt, 
so  gah  noch  zur  Zeit  des  Kaiäcrs  AureUanu«  ein  n'uud  Seide  eben 
80  viel  als  ein  Pfund  Gold.') 

JSs  sind  zunächst  zwei  GewAchse  zu  erwähnen,  wch'he  beide 
axL  djer  Gattung  der  Kohre  gehören»  wenngleicli  sie  den  Indem  za 
sehr  verschiedenen  Zwecken  dienen.  Das  erste  ist  das  BambusrohTf 
von  welchem  JPUmut  meldet^  dafs  er  es  häufig  in  Tempefai  gesehen 
hätte.*)  Seine  genaue  Beschreibung  dieser  Kohre  und  seine  An- 
gaben über  den  (Gebrauch,  den  die  Inder  von  diesem  hOchst  nQtz- 
fichen  Grewächße  machten,  werden  deni  nächsten  Abschnitte  dieses 
Buches  vorbchahcn  hh'iben.  Das  u:lth.-:e  llaliv  i.st  da^  Zuckerrohr. 
Nach  dem  Zeugnisse  de^  Alexandrinlseheu  IVn  iegeten  wurde  es  oax- 
yapi  genannt,  welches  er  aU  ei ucn  Honig  bezeichnet. ')  Der  Name  ist 
als  eine  Prukrit-Form  des  Simski-ilwortes  fnricara  zu  betrachten, 
welches  auch  Zucker  in  Körnern  bedeutet.^)  Von  ihm  ist  Saccharon 
zu  unterscheiden,  welches  da.«  in  den  Bambusrohren  befindliche 
TabaMr  Ist  und  auch  ak  Heilmittel  dient  und  auch  forkan  b^ 
nannt  wurde. Das  am  meisten  gepriesene  kam  ans  Indien.  Als 
ein  Hribnittel  wird  auch  ßo&copov  zu  betrachten  sein,  von  wdcfaem 
der  Alerandrinlsehft  Kaufmann  berichtet,  dab  die  €}«gend  um  JSiofy* 
gaza  daran  fruchtbar  siei,  und  dals  es  von  dort  aus  ausgef&hrt 
wurde.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dals  im  vorhegenden  Falle 
das  Wort  nicht  die  gewöhnhche  Bedeutung  von  l»ntter  haben  kann, 
welche  in  Indien  nicht  gebraucht  wird  und  oluiehin  nicht  als  ein 
Erzeugnifs  der  Pflanzenwelt  bezeichnet  wenlen  kann.  P^s  dürfte 
daher  am  passendsten  darunter  Aua  fo^Uda  zu  verstebon  «^ein,  wel- 
ches aus  der  Ferula  foetida  gewonnen  wird  und  im  Sanskrit  auch 
ßk^Üari  heifst,  welchen  Namen  der  Griechische  Kaufinann  kieht  in 
hubfran  ändern  konnte.  £ine  Bestätigung  dieser  Erklärung  gewihrt 
der  Umstand,  da&  Assa  foetida  aus  dem  benachbarten  Sind  auage- 
flkhrt  wird').  Ein  drittes  Heihnittel,  welches  die  BOmer  »us  Indien 


1)  K't;njicK.v  in  der  Lcbensbcschrcibang  dieses  Kaisers  13. 

2)  Plin.  XVn,  65,  3  und  4. 

3)  Ptripl.  Mar.  Erjfthr.  p.  9, 

4)  Sieh  oben  I,  S.  870,  K<»le  S. 

ft)  i%n.ZI[,  7, 1,  vaä  DhAoridegt  dann  JOemaLU,  104,  nebit  der  Note    p.  97& 
6)  Fdr^  Mw.  Eiy&r,  p.  9  imd  p.  S4. 
7>  SiTTSs's  Ätienj  IV,  9,  S.  995. 
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ein|)fiiigen ,  ist  daa  Xuxiov  oder  lycium  genannte,  welches  vermiith* 
üoh  aus  der  Mimosa  catechu  zubereitet  wird^  obwohl  die  besondere 
Art  dieser  Gattung  von  Baumen  noch  nicht  mit  gehöriger  Zuver^ 
ULsdgkeit  fiestgestellt  worden  ist*)  Ein  viertes Heihnittel  hiefo  |Mtxap 
oder  maeit  und  war  diö  rCtUiche  Rinde  der  grolsen  Wurzefai  der 
gläehnaiiugen  BSume,  welche  in  Indien  wachsen,  aber  dem  Plinius 
nicht  bekannt  waren.  -)  Die  ai  iiinde  war  w;iluc.cliciulich  die  eines 
auf  der  MalaKar-Kiirite  noch  waelitJenden  irroffien,  von  den  dortigen 
Brahnianen  nuicr*'  (genannten  Bauuiey,  dei^sen  Kinde  sehr  gesehätzt 
wird,  der  aher  noch  nicht  genauer  ermittelt  ist,  ')  Was  denivamen 
bethftty  so  ist  er  vielleicht  aus  dem  Sanskritworte  makara  zu  ei^ 
Uftren,  welches  auch  einen  der  Schätze  des  Gottes  des  Kcichthums 
Kwsera  bezeichnet,  zumal  die  Brahmaoen  in  Malabar  dessen  Bhunen 
als  hei^  betrachten.  Die  Wurzel  dessdben  wurde  vorzAg^ich  g^gen 
Dyssentetien  gebraudit 

£s  mfige  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  werden,  dals  ans 
Barygaza  auch  Ebenholz  und  Balken  ausgeführt  wurden.*)  Die 
Kbenholzbäume  waren  nach  den  dem  Verfasser  der  Römischen  Na- 
turgeschichte zugekommenen  Bcricliten  weit  über  Indien  verbreitet. 
Unter  den  Balken  möchten  am  fi^güclisten  aus  Tej^-bäiunen  gehauene 
verntaiuhn  werden,  weil  ihr  Holz  sich  durch  seine  grofise  Dauer- 
haftigkeit auszeichnet.') 

Die  n&chste  Stelle  mflgen  die  Färhestoffe  erhalten,  welche  theils 
von  den  Webern,  theils  von  den  Malern  benutzt  wurden.  Nach  dem 
ZengniBse  des  Alexandxinischen  Kaufmanns  wurden  mit  der  Zodb- 
fufae  gefibi>te  baumwollene  Zeuge  aus  Indien  ansgefllhrt;  er  kennt 
schon  den  heutigen  Namen  dieser  Farbe.*)  Er  meldet  femer»  dab 


1)  S.  Plin.  XXI\\  77,  1  flg.,  wo  eine  Bot-chreihnng  der  Zuhcrcitung  dieses  Ilcil- 
niittcls  imd  die  Wirkungen  desselben  mitgcthcüt  ist,  und  Kurt  &rR£KOEJL'8  Note 
zu  DioikoridisJt  I,  p.  4U&. 

2)  Plin.  Xn,  1, 16,  1;  DiukandM  JÜ^mtL  wtd.  I,  p.  HO,  und  GaUmtDe  na^l 
medie.  («Mp.  Vm,  IS. 

3)  Kokt  Snmam,*B  Note  in  seiner  Anigebe  II,  p.  390  flg.  Nach  DaavoitTAimis 
io  Mbiein  Bxcane  la  i%iim«  V,  p.  lU  %.  hatte  der  eben  angelUifle  deotKhe 
Oelehfle  behauptet,  ei  eei  die  Haat  la  Tentohen,  welche  den  aromatuchcn  Sa- 
men der  Maskatnufs  nrnschliefst.  Er  vcrwiift  im  Q^^theile  dieee  Ansicht.  Be 
koBunt  noch  hinn,  dale  der  Maskatnafabaam  von  den  Allen  caiyopbgrllon  ge- 
nannt ynrH. 

4)  Peripl.  Mar.  Erythr.  p.  20,  onü  PÜfl.  XII,  8,  l,  nnd  »,  1. 

5)  Sich  oben  I,  S.  252. 

6)  Ptripl  Mar.  Erythr.  p.  5 ,  wo  diese  Farbe  Xdxxoc  benannt  wird ;  dic&cr  Name 
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'Ivdcx&y  \»£ka»  oder  Indigo  einen  Ausfuhr  -  Artikel  aus  Indien  bil'^ 
dete»  über  welohen  der  VerfiMaer  der  BOnäscIieii  Naturgeschichte 
uns  nflhere  Auskunft  gieht.*)  Nach  ihm  gab  es  zwei  Arten  dieser 
Farbe,  deren  heutiger  Name  ihren  Indisehen  Ursprung  noch  beseugt; 
nur  die  zweite  entspricht  jedoch  nicht  dem  jetzt  so  genannten  Fftrbe- 
Stoffe  und  wird  aus  den  BlAttem,  den  Aesten  und  Stengefai  der 
Indif/o/era  tinctoria  durch  Auflösung  in  Wasser  und  Gfthrung  dar- 
^  gestellt.-)  Der  in  den  Werkstätten  der  Pui  purtärher  auf  den  Gc- 
fäfscn  schwimmende  Schaum  wurde  worden  seiner  schönen  puipurnen 
Farbe  Indiens  purpurisrnus  <X('Ti!umt  und  von  den  Maloni  gel)raucht.  ') 
Die  ftchte  Farbe  dieser  Art  wurde  durch  Verbrennen  erprobt;  wenn 
dßt  StoflT  brannte,  zeigte  er  die  Farbe  des  trefflichsten  Purpurs  und 
dessen  Bauch  verbreitete  einen  Geruch.  Einige  Verkäufer  dieser 
Farbe  rafidschten  sie>  indem  sie  mit  dem  flehten  Indigo  Tanben- 
äseck  fibrbten,  oder  Kreide  von  der  Stadt  SeUmu  in  SieOien,  oder 
die  nut  zeratolsenen  GHasperlen  gewöhnlicher  Si^bringc  gemisdite 
K^de  mit  Glas  verselzten.  ISn  Pfand  des  Sehten  Indigos  kostete 
zehn  Denarien  oder  ungeißlhr  zwei  Thaler,  und  wurde  auch  in  der 
Medicin  als  besänftigendes  Mittel  angewendet.  Die  zweite  Art  die- 
ses Färbestoffes  wurde  aus  dem  den  Kohren  anklehcnden  Lehme 
gezogen  und  wurde,  wenn  zerrieben,  schwarz,  wenn  d:igeo;en  im 
Waaser  aufgelöst,  verbreitete  er  eine  wimdervoUe  dunkelblaue  Farbe. 
Diese  Farbe  ist  jetzt  nicht  mehr  bekannt.  Diesen  beiden  Arten  von 
Farbestofifon  wurde  ein  grofser  Vorzug  zngeschrieben. 

Die  zonAohst  zu  betraehtenden  Gegenstlnde  smd  zwei  Maame^ 
nAmHoh  JSsnutem  und  ZbmohBr;  das  erste  gab  zwar  knnen  Gegen- 
stand des  Handds  ab,  daif  aber  hier  erwfihnt  werden,  weQ  sdne 
Brwihnung  beweist,  dafo  der  Handelsverkehr  zwischen  Kiq»adokien 
und  Indien  im  Anfimge  unserer  Zeitrechnung  ein  gewöhnlicher  war. 
Es  hatte  ArcJielaos^  welcher  unter  dem  Kaiser  Tiberius,  als  unter 
seiner  Oberhoheit  stehender  Fürst,  Kapadokicn  als  Kömische  Pro- 
vinz verwaltete,  Bernstein  aus  Indien  kommen  lassen,  da«  der  Kinde 


entaprieht  der  Tom.  laüta  der  Ynlgtoprachen  und  bemht  inf  der  13«itsknti6nn 
Uxi,  die  tum  rAxA  entslelH  Ist  DietM  irt  am  dsr  Wnrml 

leiten;  s.  oben  I,  S.  SIS,  Note  3. 
1)  Prnpl.  Mar,  Erythr.  p.  13,  md  FUnms  XZXV,  87,  l;  rieh  aacli  JXofkorid«» 

V,  107. 
•2^  Sirh  oben  I,  Ü  277. 
3j  Hin.  XXXV.  12,  1. 
4)  Ebcnd.  XXX. Vü,  11,  13. 
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daee  Fiehten-Bsnmefl  anklebte,  eine  rauhe  OberflScke  hatte  und, 
MOchtpeiaea  eingekoclii ,  ihr  Fett  an  dch  zog.  Man  acUofa  mit 
Beeilt  aua  dem  Umatande,  da  in  diesem  Bomatein  Ameisen,  Eidech- 
sen und  Pflanzen  durchschimmerten,  dafs  er  urspiünglich  in  einem 

tlQssigi-ii  Zustande  teidi  bifuiuleii ,  und  dafs  damals  jeue  sich  in 
ihm  festgeklebt  hatten.  Da  nach  den  neueren  Untersuchungen 
der  fossile  Bernstein  ein  verhärtetes  Harz  ist,  in  ihm  Thiere  und 
andere  Gegenstände  eingeschUjssen  erscheinen  und  in  ziemHch  vielen 
Ländern  voigefimdea  wird»  so  lAfst  mch  gegcai  die  obige  £rz&hkmg 
nichta  enmieni* 

Zumober  oder  cinnabari  ist  weder  daa  eiterige  Blut  T<m  Ih»* 
dien»  noch  sein  Name  Indisch weil  dieser  Stoff  in  der  heiligen 
Sprache  der  Brabmanen  rakta^iiimda  oder  ratatindkilira  genannt» 
mid  swar  auch  Dracbenbhit  geheiaaen  wird»  jedodi  nur  der  aua  den 
Bflumen  Pltreocarpuä  Dmeo  oder  PU/itoearput  Santalim  henrortr6- 
pfelnde  rothe,  zu  einem  Harze  ▼erdichtete  Saft  ist.^)  Der  Zinnober 
wurile  auch  uiif  der  Insel  Jjioskorida,  der  jetzt  Diu  Sukotora  genann- 
ten, gewouncu  und  zwar,  wie  der  AlexaiKh-iiusche  Kaufmann  ea 
richtig  darstellt,  aus  den  r>äuin(n,  wie  Tiu'änen,  hervorquillenden 
Süift**"  •*}   JEr  wurde  liier  der  Indische  gehcissen»  ohuc  Zweifel,  weil 
die  hier  sich  aufhaltenden  Inder  die  ihn  erzeugenden  Bäume  dort 
angepflanzt  hatten.^)    Der  Zinnober  hatte  bei  den  KOmem  eine 
siemliob  weite  Anwendung  erhalten.  £r  wurde  als  Farbe  von  den 
Malern  gebrancht  und  war  wegen  aeiner  adritaien  Farbe  aehr  g&- 
aefaitat^)   Kr  wurde  femer  den  ßalben  beigemischt  und  diente  in 
der  Medizin  ala  ein  Mittel  gegen  Gifte.   Bei  dem  Grebrauche  dea 
Zinnobers  in  der  Heillamst  war  der  Mifebranch  gewöhnlich  gewor> 
den,  dem  Indischen  Zinuobcr  den  giftigen  Berg  -  Zinnober  beizu- 
fügen.'^) 


1)  VVhb  Piiitiiis  tn  haiipti  I  XXXIII.  38.  l. 

2)  5Sii*h  die  Note  6  v<iii  Dki.  v»  os.sk  in  ^^•i^or  Atispahc  VI.  p.  38.  Der  Name  ist  eher 
ßemititichcn  UreiininKSi  weil  der  erste  TUeil  (Icüficlben  Kinna  in  Kinnamomoa 
cndmltcn  wt  dnten  Name  richer  PhAnfsirch  nacli  dem  ZcagniMw  des  Henkbto» 
ift;  a.  oben  1, 8.  SSO,  Note  S.  Die  Bedeutang  det  gaasen  Kamem  iit  noeh  flieht 
erUirt 

d)  PiripL  Mar.  Ergtkr.  p.  18,  Note  9. 
4)  l^h  oben      8.  5S0. 

ft)  PIm,  XXXnXt  38,  1;  XXXm  89,  l,  dad  XXXV,  19,  9;  dann  IhaOcorideB 

De  mat.  med.  V,  109,  ud  GotmoB  De  umplk.  wudit.  f«M|pcr.  IX,  9. 
6)  Bm.  XXIX,  8  and  8. 

Lmmm**  lad.  AltartUb,  UL  3 
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Wir  gdangen  jetst  zu  den  zwei  AbtheUangen  von  Waaren, 
weldie  als  die  wichtigsten  unter  denen  betrachtet  werden  mfisBen^ 
durch  welche  Indien  der  versdiwenderiflchen  Prachtfiebe  der  reichen 
und  flppigen  BOmer  am  mmsten  Vorschub  hastete;  nflmlich  zu  dm 
CrewÜmen  und  den  WoldgeHUihen,    Der  Pftjftf  war  damals  am- 
pchliofslich  ein  Indisches  Krzeu^iifs  und  konnte  nur  aus  seinem 
Ilclniiithlande,  der  Malahar-Kfist<',  den  lirma  rn  ziigefahrt  wenlen.  ') 
Der  Pfeffer,  wie  cinif]^o  andere  Gewürze  utul  mehrere  WohlgerOehe, 
werden  in  dem  Koniisehen  Gesetzbuche  »pecies  genannt,  welche» 
Wort  in  diesem  Falle  am  passendsten  in  der  bcsondern  Bedeutonj^ 
von  Specerden  gefaffit  wird,  ein  Sprachgebrauch,  von  wachem  iu 
der  spitem  Litteiatur  viele  Beispiele  vorkommen  2),  und  aus  welcher 
Bedeutung  in  den  Bomanisehen  Sprachen  die  Spanische  eBptemoM^ 
die  Italienische  tpezime  und  die  Französische  ipkerie  gebildet  haben; 
aus  der  zweiten  hat  die  Deutsche  Sprache  diesen  Ausdruck  entlehnt 
Li  dem  Römischen  Gesetzbuche  bezeichnet  piper  hngttm  den  schwär» 
zen,  und  piper  album  den  weifsen  Pfcffier,  welcher  nur  der  gespaltene 
schwarze  ist.    Die  Hauptmärkte  fftr  den  Handel  mit  Pfeffer  waren 
Muzins  ^  Mangalor  imd  Nelhjnda,  das  lieutige  Nile(^vara,  das  von 
vielen  Schiffen  wegen  der  Vorzfigliehkeit  und  der  Menge  des  Pfeffers 
besucht  wurde.-')    Niwh  dem  zweiten  Hafen  wurde  allein  die  Sorte 
des  Pfeffers  gebracht,  welche  den  Namen  Kottmarinon  daher  er- 
halten hatte,  doTs  dort,  oder  wolü  richtiger  in  der  Nfihe  dieses  Em- 
porinmis,  in  Kottonara,  sie  reidilich  gedieh.  Die  passendste  EridA- 
mng  dieses  Kamens  dflrfte  sein,  daTs  der  sogenannte  Pfeifer  ans 
dem  Gebiete  KadnOHna^a  kam,  weil  dort  Pfefifer  wftchst*),  und  durch* 
die  Aussprache  des  Namens  als  Kadidinara  leicht  die  Griechisohe' 
Form  sich  bilden  konnte.    Der  Geschmack  am  Pfeffer  hatte  bei' 
den  Kömern  zu  der  Zeit ,  als  J^linius  sein  inhaltreiches  Werk  ver- 
fafste,  eine  unglaubliche  Hohe  erreicht;  er  wurde  mit  Gold  und 
Silber  aufgewogen,  obwohl  Plitilu.s  sich  nicht  gcniig  darüber  wun- 
dem kann ,  dafs  man  so  grofsen  Geschmack  an  einem  GewHchse 
finden  könne,  welches  sich  nur  durch  seine  Schärfe  auszeichnete» 
wfthrend  andere  Gewilchse  durch  Sofsigkeit  oder  durch  ihre  Gestalt 


1)  Sieh  oben  I,  8.  S78. 

2)  Sai.masiüs  a.  a.  O.  p.  739,  n,  C.  und  p.  765t  0, 

3)  Pertpl.  Mar.  Erythr.  p.  31  und  p.  32. 

4)  Fbawcis  Bucii.vnam  A  Journey  througk  ^fy»ore  ttC  p.  60Ä  und  p.  510.  Plinitt» 
nennt  VI,  26,  10,  diese  Gegend  CotUmara. 
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anzogen.  ■)  Ein  Pfund  weifflen  Pfeffers  kostete  damals  sieben  De- 

naricn  oder  mehr  als  2  Thlr.  7  Gr. ;  ein  Pfund  des  schwarzen  hin- 
gegen nur  ungefähr  23  (ir.  Die  Kumer  gebrauchten  den  Pfeffer 
vorzugsweise  wie  wir,  um  ihren  Spei.sen  (ie.sehmack  zu  verleihen -); 
daneben  fand  er  jedoch  in  <ler  Ilcilkunst  eine  Anweiuhmg.  Er  war 
schon  dem  ähcstcn  Hellenischen  Arzte,  dem  Hippokrates  ulme  Zweifel 
durch  die  Phönizier  bekaimt  geworden  und  wurde  später  zu  IIcU« 
mittffln  Tcrwendet;  seltener  di(?  pipeT^isf  wahrscheinlich  das  Pfcffor- 
kraof)  Also  wahrend  die  Ueimath  des  Pfeffers  keinem  Zweifel 
nnteifiegen  kann,  ringt  dagegen  Aethiopien  mit  Indien  am  den  Vor^ 
zog,  zwei  andere  sehr  kostbare  Gegonstftnde  des  ROmisdi-Indisohen 
Handels  erseugt  zu  haben.  Sie  sind  die  Kauitt  nnd  dis  jCmmMMO-  > 
mon.  Da  ich  firlVhcr  von  diesen  zwei  Gewilehsen  gehandelt  habe-*), 
kann  ich  im  Allgemeinen  mich  auf  «lie  fnlhere  Behandlung  dieses 
Gegenstandes  bezichen  und  habe  hier  nur  nOthig,  die  I  biuptpunkte, 
auf  die  es  bcsondci*s  ankommt,  hervorzuheben,  und  besonders  solche 
»Schriftsteller  zu  benutzen,  welche  in  dem  Zeiträume  gelebt  haben, 
▼on  dem  nun  die  Rede  ist.  Es  möge  die  Bemerkung  voraunge- 
«chiekt  werden,  dafs  /V/iaW  die  Ansicht  bet»tfttigt,  dafs  das  glQcklichc 
Arabien  weder  die  Kassia  noch  das  Kinnamomon  henrorbringe.^) 
Von  beiden  Grewlchsen  gab  es  verschiedene  Arten.  Die  Tor- 
x&gfichste  Kassi»  und  das  Torzllglichste  Kinnamomon  kamen  ans 
dem  Hafen  Mif^Uon  an  der  Aethiopischen  Koste;  das  erste  hatte 
daher  den  Kamen  fi^ooXov;  das  zweite  den  von  (Mou>.fn2c  erhalten. 
P^inc  geringere  Sorte  des  Kinnamomon  hiefs  'j^SüÖoxivvajMojiov ;  eine 
geringere  der  Kiwtsia  '>:'jv>xaa:3tct.  ) 

Das  Xifivkinnaiiwnion  unterschietl  s\c\\  dmlurch,  dafs  es  holzartig 
war,  derbere  Keiscr  und  weniger  Wohlgeruch  hatte.  Die  Xylokaasia 


1)  Xn,  14.  3  und  4. 

2)  Plin.  XIX.  62,  1  miJ  XXXIII.  27,  1. 

3)  IJippokratfs ,  De  morb.  II.  p.  6.^6,  cd.  KruN;  J'lui.  XX.  f.f..  l.  XX, 
n.  3  1111(1  Dinsknrides  Dr  mul.  .sm/j/</.  tmiper.  II,  SS.  d'altnn.s  gctlonkt  thi  iil'ulls 
des  rfoHi  r.-  ah  i-iiwa  Hcilmitteb  au  mehreren  Stellea,  die  hier  jedoch  uicht 
brauchen  anjrcfrihrt  zu  worden. 

4)  Sich  oben  I,  S.  279  flg.  und  II,  S.  55  nnd  561. 

5)  XII,  41,  1. 

•)  DuMkaridei,  De  mat.  med.  I,  IS  nnd  13,  und  GaletMe,  De  moU.  \%  14,  p.  957 
ed.  KüRH.  Nach  dem  PtripL  Mar,  EryAr,  7,  ward«  am  den  dortig»  Bm- 
pories  eine  grobe  Meqge  von  Kaetia  anigelUirL  flüim  besengt  XII,  4S,  S, 
deb  Cümamomnm  in  Aetbiopien  wadue. 

7)  Strabm  ZYI,  4,  14«  774. 

3» 


Zweites  Buch. 


(Irr  Alton  endlich  ist  das  Ei zi  iij^nifs  des  in  Indien  wild  wacligcnden 
Zimmtbaumcs  und  Ix'gitzt  Achniii  ld«  it  mit  dem  ächten  Zimnit, 
an  Gonich  uiul  (T(\<(  lini:ick ,  itst  jedoch  grober  als  dieser.')  W 
Indien  betriÜt,  so  möge  es  luei*  genügen  zu  erwälmcn,  dnh  imck 
dem  Zeugnisse  Sfrabons  Kinnamomon  In  dem  endlichen  Indien  su 
Hause  war  und  mehr  Kassia  nacli  dem  glQckliohen  Arabien  aus  In- 
dien gebracht  wurde  ak  aus  Aethiopien''^)* 

Aus  dieser  Auseinandersetzung  erhellt,  dafs  es  bei  den  Er- 
wShnungen  von  dem  Grebrancfae  und  dem  Preise  der  zwei  obigen 
Gewichse  dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  wir  Indische  oder  Aethio- 
piscbe  darunter  zu  verstehen  haben.  Das  voDstftndigste  Verzeichrafo 
dieser  zwei  AViuiren  gewiihrt  das  Komische  Gesetzbuch,  in  welchem 
aufgefiihrt  werden  :  cbmamomony  xylocinnamomon ^  cassUi  tantum  oder 
nach  einer  andern  liceart  thnmiamay  d.h.  als  \\ Olilgenich  gebrauchte, 
und  jcylocassiunu  Der  Uauptgebniuch  dieser  ^^'aaren  war  der  me- 
dizinische, über  welchen  es  am  ungeeigneten  Platze  sein  würde»  die 
Vorschriften  des  Dioskondes  und  des  Galenoa  mitzuthcüen;  es  eis 
seheint  dagegen  angemessen,  ihre  Preise  anzugeb«»!»  weil  aua  Ihneo 
erhellt,  welchen  hohen  Werth  diese  Erzeugnisse  des  Aethiopischen 
und  Indischen  Bodens  in  den  Augen  der  RAmer  besalsen. Der 
Preis  des  Kinnamomons  war  ausserordentlich  grofs,  indem  ein  Pfund 
desselben  von  25  Denarien  oder  etwa  4  Thir.  39  Gr.  bis  300  De- 
narit  n  oder  53  Thh*.  steigen  konnte.  Auch  der  Preis  der  Ktissia 
wechselte  sehr,  indem  für  ein  Pfund  der  l»estcn  Sorte  Denarien 
oder  etwa  9 '/j  TlUr. ,  für  eines  der  geringsten  dagegen  nur  5  De- 
narien oder  1  Thlr.  bezahlt  wurde.  Das  icylocinnanwimn  hatte  einen 
vierfach  höhern  Werth  als  die  Kassia. 

Wenn  bei  den  zwei  vorhergehenden  Gewächsen  ilir  Vaterland 
zweifelhaft  sein  konnte,  so  unterliegt  es  bei  den  zwei  folgenden 
Gewfirzen  durchaus  keinem  Zweifel.  Erstens  die  Kardamommf  welche 
auch  in  der  Heilkunst  angewendet  wurden.*)  Von  der  vorzOgficfa- 
sten  Sorte  kostete  ein  Pfund  10  Denarien  oder  gegen  %  Thlr.  8  Gr. 


1)  Sieh  oben  I,  S.  281. 

9)  XV,  1,  98,  p.  695,  und  XVI,  4,  95,  p.  785. 
8)  Bim,  Xm,  9,  8;  XU,  43,  9,  und  XQ,  49,  S. 

4)  /).,  Flin*  XQ,  99,  1,  wo  jedoch  intfittmlidi  gesagt  wird,  dftb  eine  Art  von 
Kurdemonien  hi  Arabien  wachte,  d«  sie  aasser  Vorder-Indicn  nnr  in  Siam  und 
Karnhof  Torkommen;  s.  oben  I,  S.  981;  dann  Gal«M$t  Detimpi.meiL  temptr. 
XU,  19,  nnd  De  c  mpot,  nudic  Xm,  p.  837  ed.  Kuinr. 
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Zweitens  die  Gewürznelke  9  welche  von  den  Alten  mit  einem  Gric- 
duschcn  oder  vi^Ueieht  nur  grftcisirten  Namen  xopü^XXov  genannt 
wird,  gehört  ansscfafiefslich  den  Mohikken.  Die  Bdmer  schätzten  sie 
besonders  wegen  ihres  Geruchs.*)  Das  dritte  hier  zu  erwähnende 
Gew&rt  Zinffiber  oder  Ingwer  erhielten  die  Alten  nicht  nur  aus 
Indien,  sondern  auch  niis  Acthiopien,  woher  die  besfo  .Sorte  kam. 
Ks  wurde  nln  Iloilmiitcl  ^('lnuueht  und  oin  Pfund  davt»n  kostete  4 
Denarien  oder  etwas  nn  lir  als  22  Gr.-)  Zu  nicclizinlHchen  Zwecken 
wurde  ebenfallj»  der  in  Indien  wachsende  und  nicht  niit  dem  iSyn^ 
sehen  zu  verwechsebide  calamus  odoratua  verwendet. ') 

Eine  viel  ausr];o(]<>lintero  Anwendung  eHiiolt  das  Malabathron 
oder  tamäkqMira  der  Inder,  welches  aus  den  Blättern  der  Kassia 
und  anderer  Lanraceen  bestand,  und  von  welchem  das  geschätzteste 
den  Römern  zugeführt  wurde.*)  Ueber  seine  Gewinnung  giebt  der 
Verfitsser  des  Periplus  des  Rothen  Meeres  einen  ziemlich  genauen 
Bericiit,  der  hier  mitgetheüt  und  erläutert  werden  mufe.  Jährlich 
zog  davS  wilde  Volk  der  Sesataij  welches  richtiger  mit  Ptolomaios 
Uexadai  benannt  worden,  und  das  kurze  Gestalten,  breite  Ge- 
sichter und  stumpfe  Xasen  hatte,  nach  den  Grilnzen  der  Thinai. 
Hie  wunlcn  von  ihren  ^\' eibern  un<l  Kindern  gefolgt,  trugen  aus 
Binsen  geflochtene  Bündel  und  frdirten  Bliltter  von  Kanken  mit  sich. 
Bei  dem  Feste  lagerten  sie  sich  auf  den  Bündeln  und  kehrten  nach 
dessen  Begehung  zu  den  Ihrigen  zurfick.  Nadi  ihrer  Abreise  kamen 
Leute,  welche  ihr  Treiben  beobachtet  hatten,  naoh  diesem  Orte, 
lasen  die  Bändel  auf,  zogen  die  Fasern  und  die  Fibern  der  Petra 
genannten  Rohre  aus,  rollten  sie  zusammen  und  umwickelten  sie 
mit  den  Fibern  der  Rohre.    Sie  erhielten  aus  den  Blättern  drei 


1)  Ij.  inul   P.  Xn,  15,  1.   wo  der  Name  ritliti^r  ijnnjoplnjUim  goscliricln-n  wird. 

Kot|>j'5^'j)j'.ov  Itoilciitct  (In»  niiift  (Ui-  Niiff-l>inimf!-.  bcsondorn  des  WallmiMximnes; 

violloiclit  imniiten  die  Indt  r  die  (»ow  nrznolke  kondaphulla,  wclclios  Blötlio  des 

Ciran;it;(i»f(  lV.:minos  hozoiclmcn ,  \uu\  von  Hinon  auf  dns  (lowfirz  fihcrtrafrcn  sein 

kann,  mit  d<>sfii  Ent.stfhmi;:  sie  wcnttr  vertraut  waron.     Den  Griirlnn  lag  es 

nahe,  dorn  fremden  Worte  einen  Ankliui^;  an  ein  einbeimischos  zu  (.'elien. 
ü)  L.j  P.  XU.  14,  2,  wo  Ct.  heif»t,  »Uifs  Einige  es  zimpibtre  nannten,  wiu>  weniger 

richtig  ist,  weil  der  Gricohisclie  Name  ans  dem  Sanskrit  ^ringavera  entotdlt  ist; 

dann  Diotkorid«*^  Ih  mat.  med.  TL  190,  und  (7a/ai<Wt  De  timplie»  medk.  temper» 

Yt  6,  Mft'od.  Mtve  medic.  XIV,  8  n.  t.  w. 
S)  Pfm.  XJI,  18,  1;  DiogkorideMt  De  maL  med.  I,  17,  und  Gaienog  pwrgML  med, 

Sm  und  XIV,  und  De  timph'c.  m><Vr.  tfm}n-r.  VIT.  10,  S  n.  s.  w. 
4)  D.  and  P.  bcomdcrs  p.  37,  die  oben  I,  &  281,  Note  1,  und  S.  283,  Note  S 

angefiUirtcn  Stellen.  • 


Digitized  by  Google 


36 
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Arten  von  MalabatJiron,  welche  nach  der  verschiedenen  Grofse  der 
^ftlter  besondere  Xanien  führten. ')  Jene  Leute  brachten  nachher 
dieflc  drei  Arten  von  Malahathron  nach  Indien  oder  genauer  nach 
dem  an  den  Ganges -Mündungen  gelegenen  Emporium  tirony^.^) 
Die  ErklArung  dieses  etwas  dunkefai  Berichtes  wird  die  folgende 
sein.  Kaufleute,  wdche  jährlich  licisen  nach  dem  Lande  der  Tkmm 
unternahmen,  hatten  hcmerkt,  dafs  die  Bemdai  jahrlieh  nach  der 
Grenze  deB  nöitllichen  Hochlandes  zoji^en,  um  dort  ein  Fent  zu  be- 
gehen lind  dorthin  die  ßliUter  der  das  Maliibathron  tnij^enden  iJüiinie 
mit  sieh  ftilirten,  welche  in  den»  östlichen  Ilinu'ilaju  zu  lliuise  sind.  ) 
Die  Kaufleute  werden  ihre  jährlichen  Keisen  so  einjjerichtet  iiabcii, 
dab  sie  kurz  nach  der  Abreise  der  Besudai  an  dem  Orte  anlange 
tcn,  wo  diese  ihr  Fest  gefeiert  und  die  von  ilmen  wenig  j^eseh.ltzten 
MahibathronoBlfttter  surQckgelasscn  hatten.  Die  Kaufleute  lasen  sie 
auf|  sonderten  sie  nach  ihrer  ycrschicdencn  GrOCae,  rollten  sie  zu» 
sanunen  und  nahmen  sie  mit  nach  der  KOste,  wo  sie  sie  den  doi^ 
tigen  KauiOeuten  verkauften,  und  ans  diesem  Verkaufe  grofaen  Ge- 
winn erzielen  muTsten,  weil  dieser  werthyolle  Artikel  des  Indischen 
Handels  ilinen  selbst  so  viel  wie  nichts  kostete.  Das  vorzüglichste 
JVIalabathi'oii  kam  jeduch  aus  dem  Lande  Kirradia  oder  dem  Gc- 


1)  Der  Ansdznck  ^KptfofoijMv  ftr  MalaUnlhnMi  mit  den  grftfBtcn  Blättern,  fitotfa^paipov 
flir  die  BUMer  mitUer  ChrObet  und  fUJtp^o^acpev  Ar  die  mH  den  kleiniten  Btitleni 

sind  aiuh  Intciniichc  Awdrückc  nnd  kehren  bei  dcrUardo  wieder;  Plin.XU, 
S6,  2.  In  dem  Nnmcn  petra  liat  drr  Vcrfotisor  ^i^•h  geirrt,  weil  patru  hn  SaiKskrit 
nicht  Kohr,  sondern  Blntt  linlcut^  t.  Dt  r  zweite  Xhcil  de«  Klunens  o^pol^ov  be* 
rieht  sieh  jiuf  djus  ZiiKninitioiirolleit  der  Bhittcr. 

2)  Naeh  dem  Peripl.  Mar.  J-'n/fhr.  p,  38.  leli  werde  >.|i!iter  y.eijren ,  ilafs  der  von 
l'tolcnmioi«  dem  obij;en  V«dke  hei^elejrtc  Nainc  BtMulai  aus  dem  San.vkn{  t  ai- 
thädoy  d.  lu  tr&^c  und  trühcelig,  zu  erklären  sei ,  nnd  daT»  »ic  iu  Sikhini  hi  lit- 
mftlaj»  wohnten.  Ich  fbge  noch  hintOt  dafo  daa/ofuoN  penia^turm  und  das 
/olium  barbarieyai  m  den  Digesten  weder  Betel  noch  Halabathron  eoin  kann, 
wie  SAtiiAtice  a.  a.  O.  p.  755,  a,  E  nnd  b,  C  vennnthet  hat ;  da«  «weite  nicht, 
weil  AtalabßthroH  nachher  beionflcrs  in  den  Digesten  anfgefbhrt  wird;  das  ente 
nicht,  weO  der  gebrauch  der  Betelblfttler  nicht  in  einer  so  frAhen  Zeit  sidi  nach- 
^'ciKcn  ]hUu  Der  Name  eines  Btntten  harfmnmm  wird  nicht  aus  dem  des  Hafens 
liarharri  oder  tiarhariltm  (s.  oben  II,  S.  538.)  t\\  erklären  >>cin,  welcher  an 
dcMi  Indus -Mündun<;en  lit  ;:t ,  .sondeni  aus  dem  dc>  Hctpi'i^oc/co;  KiXnoo  an  der 
Aethiopisehcn  Kttßte  (e.  Ptnl.  IV,  7.  8.),  wo  nach  <U'ni  Prrtpl.  }fnr.  Eriftlr.  p.  6 
ein  barhnri.-irhes  Volk  nolinto.  Das  iirnta-spliai  rum  trenanntc  Blatt  w  ird  daher 
Hiu  h  von  dicfeer  KQ&to  j^chracbt  worUcu  uuü  ein  (üniXoch  zusammengerollte» 
Blatt  gewesen  sein. 

3)  Sich  oben  I,  S.  m 
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biete  an  der  Küste  Hinter- Indiens,  zwischen  dem  Flufse  KataOeda 
oder  Aarnui'dli  im  N.  und  dem  Tokosanina  oder  Arakon-}i\\}iai&  im 
eine  Angabe,  welche  kein  Bedenken  erregt,  weil  in  dem  nicht 
weit  von  Kirradia  ent&rnten  SiUiet  auch  Malabathron  eraseugt  wud«') 
Das  Afalabathron  besafa  in  den  Augen  der  Bdmer  einen  ungewOhn- 
fich  hohen  Werth  und  wurde  su  mehreren  Zwecken  benutzt  Ea 
ward  aus  ihm  ein  Oel  subereitet,  von  welchem  ein  Pfund  mit  60 
Denarien  oder  tmgefilhr  12  Thalem  bezahlt  wurde,  wahrend  der 
Preis  de»  Malabathron  selbst  sehr  wechselte,  indem  er  zwi^^elien 
einem  Denaren  o<ler  etwas  weniger  als  G  Gr.  und  300  Deimnen 
o<ler  nahe  an  53  Thalern  seh  wankte.')  Es  diente  auch  dazu,  dem 
Weine  eine  ^rofscre  Würze  zu  vcilcilien.  Endlich  wurden  auch 
verschiedene  Heilmittel  aus  M:dabathrün  hergestellt,  über  welche 
die  genauen  Angaben  nicht  lüerher  gehören.') 

Wir  gelangen  jetzt  zu  der  letzten  Ahthcilung  der  zu  der  Pflan- 
zenwelt gehörenden  Indischen  Waaren,  die  einen  Gegenstand  des 
Ausführe  aus  Indien  bildeten,  n&mlich  zu  den  Wohlg€rikhen,  Unter 
ihnen  ist  AgeiUoekum  oder  Adlerhok  nicht  nur  ein  £rzeugnif8  des 
hinteren  Indiens,  sondern  auch  Asam's,  und  wird  schon  in  dem  groliaen 
Epos  mit  seinem  Sanskritischen  Namen  (upiru  als  eines  aus  Asam 
den  Indischen  Königen  gi-lnachtes  Gesclienk  erwnlint."')  Die  Alten 
bedienten  sieh  dessen  luu*  als  eines  Ilclhnlttels.')  Noch  in  einer 
spätem  Zeit,  als  tlicscr  Tluil  der  Indischen  Ilandclsgeschichte  um- 
fafst,  finden  wir  Adlerholz  unter  dem  Namen  Aloil  als  eine  Waarc 
erwähnt,  die  aus  den  östlicher  gelegenen  Ländern  nach  Tabrobane 
gebracht  wurde. ') 

Da  die  Uömer  den  besten  Weibrauch  nicht  aus  Indien,  sondern 
aus  Arabien  bezogen,  braucht  von  ihm  hier  nur  bemerkt  zu  wer- 


1)  Ptai  VII,S,Sii.l&.  Auf  dioL«gQ  dieM  Landes  werde  idi  spttorsnrflrkkoiiimeo. 
S)  Sich  oben  I,  S.  381,  Kote  1. 

a)  Am.  Xa,  69,  1,  fFo  geMgt  wird»  dab  dw  gosehitileste  MalabadifOB  tau 
fwkAi^  kan* 

4)  /Ytii.  XXm.  48. 1,  nnd  Gal,  Dt  eomjm.  med,  mL  loe.  IV,  XII,  p.  756  ed.KllBV. 

5)  Sieh  oben  1.  S.  385  und  8.  554,  Hole  I ;  dann  W.  BoBixfloK*e  Ä  d9$erip4he  Ac- 

cmnt  nf  Aaatn,  p.  63. 

6}  lJimkori(le.s'  De  mat.  med.  I.  21,  wo  die  Anpthc  Afrnllochnm  wrnlo  atip  In- 
dien unil  Arnhicn  niif^rofilhrt.  po  zu  fniit<cn,  daf»  es  nns  Indion  fihcr  Araliicn  den 
westlichen  Völkern  zu;:eführt  ward.  In  den  I)i^o,>-ton  ist  wahrschoiulioh  mit 
GoTHoi-'KEDi:^  alohelarin  hl  ntjnUnchc  zu  vcibcäscm.  au&scrdcm  GaUno*  Jjo 
succtd.  XIX,  p.  723  uud  733  uU.  KiiUX. 

7)  Ko»ma$  p.  887,  C. 
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den,  dafs  er  nach  dem  ZeugnifBe  des  Verfassers  des  Periphis  des 
BoUien  Meeres  auch  aus  Indien  ausgeführt  ward.  ^)  Die  Kömer 
gebrauchten  ihn,  un;  dem  Weine  einen  Hehlichcn  Geruch  zu  ver- 
leihen; der  Hauptgebrauch  war  ein  medizinischer.-)  An  dieser 
Stelle  wild  am  passendsten  angefahrt,  dafs  die  Indische  Ifyn^  aus 
einem  dortigen  Dombusche  gelesen  wurde  und  leidit  zu  erkennen 
war;  nur  die  schlechteste  Art  wurde  ans  Indien  ansgefUirt  und 
oft  gebraucht,  um  die  Arabische  Myrrhe  zu  verflüschen.  *) 

Die  Erzeujjnissc  des  von  den  Indem  so  hoch  ^'•»\-!cli;itzfen  und 
ZU  mehreren  Zwecken  verwendeten  Samlelham^ies ,  fanden  nur  eine 
geringe  Anwendung  bei  den  Griechen  und  Kumem.  In  dem  Pen- 
plus des  Rothen  Meeres  ist  die  Lesart  verdorben  und  statt  ^oXoy 
ooqfoXfi^ov  zu  lesen:  oaxo^ov  oder  richtiger:  oayToXCyov.  Der  ein- 
zige nachweiabare  Gebrauch  dieses  Holzes  von  den  Aliea  ist  der 
in  der  Medizin  als  eines  Purgirmittels.  In  dem  ersten  Drittd  des 
6.  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  wurde  Sandelholz  aus  den  Östlichen 
Hftfen  nadi  Taprobane  ausg(  frdirt;  unter  ihnen  sind  ohne  Zweifel 
solche  zu  verstehen,  welche  auf  den  Sunda-Inseln  liegen,  weil  der 
Sandclbaum  auf  ihnen  cinlielmiscli  ist. 

Da  der  Name  kofitos  bei  den  Alten  aus  dem  Sanskritworte 
kmhffta  zu  erklären  ist  "'),  Ii  gt  es  nnlie  zu  vennuthen,  dafs  Indien 
dieses  Aroma,  welches  die  Aiteu«  auch  aus  Syrien  und  Arabien 
erhielten,  zuerst  lieferte,  und  dafs  es  auch  später  vorzugsweise 
aus  Indien  den  Bewohnern  des  Romischen  Bciches  zugcf&hrt  ward. 
Von  den  BOmem  wurde  der  Eostos  häufig  zu  Oden,  Salben  und 
bei  Opfern  gebraucht;  auch  diente  er  dazu,  den  Wein  zu  wOrzen; 
ferner  bedienten  sich  die  Aerztc  seiner  als  eines  Heilmittels. Kin 


1)  Per^tL  Mar.  Erj/Ar.  p.  SS ,  und  /Vm.  XIL  85.  4.    Anoli  Dindmüm  fpiiebl 

vom  Indiicbeii  Wcibraucho       mat.  med.  L  Sl. 
t)  IHin,  XIV,  15,  1 ,  und  Ober  die  BenntMine  des  Weihmvchc  in  der  Uctlknnet, 

bi  soiidoi -s  Gah  nosy  Dt  wmpl.  fMd.  ttmp.  VII,  SO.  In  D.  wird  er  <M,yni«  genannt, 

3)  Plin.  XII.  35.  4.  ' 

.  4)  Sieb  oben  I.  S.  287,  ncb»t  Note  1.  l)ic  j:i>wülin!i.-lio  Grictliischc  Fnim  ist  ocivra- 
Xov;  s.  ohcnilafiflbst.  S.  >(>iist  (i'altitos  und.  XIV.  p.  759.  cd.  Klus,  wo  (Ue 
Form  dos  >iiu!ii'iis  oi-^^rjt.'i  >  ucltiif  d<r  luuii^'in  «ranz  nahe  kommt,  der 
Indi!>(!hcn  ktuulana  «la^io^ru,  diu  vou  Kutmcu  p.  l'il.,  C.  gcbraucbto  rCovoava. 

5)  Sieh  oben  I,  S.  2S8,  Note  l. 

6)  P.  nnd  A  Du  hier  neben  hmtum  aitfgefQhrte  eortamomum  irt  wabrBckeinlich 
eine  Art  des  imomom  (Aber  welchee  s.  oben  X,  8.  SSI,  Note  1.),  welches  mk 
hottiu  Aehalichkeit  hatte.   Da  dieses  noch  nicht  goianer  bestimnie  Gewftehs 
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Pfand  des  Kostos  kostete  sedis  Denarien  oder  uBgefthr  1  Thaler 
5  Grosdien. 

Obwohl  die  Alten  aurh  von  Gallischen,  Kc'lti.-^chen ,  Syrischen 
imd  undern  Arten  der  Xardc  s])rcchen  und  auch  in  Gedrosien  diese 
PHaiize  gedieh'),  so  niuls  doch  der  Indischen  Narde  den  Vorraii}^ 
vor  allen  übrigen  zuerkannt  werden,  weil  ihr  schon  den  Hebräern 
jErühzeidg  bekannt  gewordener  Name  aus  dem  Sanskritworte  naladd 
abzuleiten  ist  Der  Verfasser  des  Pcriplus  des  Rothen  Meeres  kennt 
fiknl  Arten  der  Narde,  welche  grdfstentheils  ohne  Zweifel  ihre  Namen 
yon  den  Gegenden  erhalten  hatten,  ans  denen  sie  heikamen.  Sie 
heissen  nimlich:  KailylmnM,  Pottopapige,  und  KoMxU,  Diese  drei 
Sorten  wurden  durdi  daa  (Gebiet  FbHoM^  welches  sonst  richtiger 
JPeakdcbelli»  genannt  wird,  und  ihren  Namen  Ton  der  dortigen  Stadt 
Peukela,  dem  Pmhkala  der  Inder  empfangen  hat,  durch  Indoskytien 
nach  Barygaza  gebracht.        Da  die  Narde  in  Kapiiira  sich  noch 
findet,  steht  der  Annahme  nichts  im  Wege,  dafs  sie  auch  aus  Kabul 
damals  kam  und  es  wird  Kabulite  zu  lesen  sein,  weil  Kahula  nur 
«ine  andere  Form  des  Namens  Kahura  ist.^)  Der  erste  Name  wird 
auf  die  Eigcnschafiten  der  Narde  sich  beziehen,  weil  hatu  unter  an- 
dern die  Bedeutung  einer  wohlriechenden  Wurzel  hat  und  hhuri  viel 
heilst;  der  Name  wird  daher  eine  an  Wohlgemch  reiche  Art  der 
Narde  bezeichnen.    Dieses  gilt  auch  Ton  dem  aweiten,  indem  er 
aas  dem  Sanskrit  pairap^fnka,  d.  h.  schlechte  BiAtter  besitzend,  er- 
Uftrt  werden  mufs,  nicht  dne  Gegend,  sondern  eine  geringere  Sorte 
der  Narde  bezeichnet.    Die  vierte  Sorte  hiefs  Gapanike  und  kam 
aus  Nelhjnda  oder  Nilervara  an  der  ^falabai-Kiisic.    Dietger  Name 
wird  aucli  ein  örtlicher  sein,  so  mic  auch  der  fünfte  (rniKietike  ein 
«olcher  i^^t  und  besagt,  dals  diese  Art  von  Narde  niclit  sowohl  dort 
wuchs,  aU  über  den  dortigen  Hafen  Gange  ausgcf&hrt  ward.^)  Diese 


ein  Kl/t  ui/iiifs  Motitriis  und  AniiciiI<Mis  Avar.  wil  l  i  :-tatiii>mum  iiirht  aus  Indien 
gchnu  la  worden  sCin.  S.  weiter  I'ün.  XIL  2.),  l;  XIII.  2.  8;  XIV,  lU.  6,  und 
XXXI,  56,  I.  Ucber  den  Ocbrouch  des  kotto«  in  der  Heilkuiist  s.  Dioslorides 
iH  wMU  medie.  I»  15,  and  GalenOB,  Dt  nmpUe.  nudic  tamper.  V,  S2,  Vn,  46; 
Dt  eompotit.  medse.  «dl  ioc  VI,  p.  155,  ed.  Kraii  tt.  s.  w. 
1)  Sfoh  oben I,  S.  S8S,  Notes,  nnd  atuserdem  Fiümu  XU,  S6, 1  Sg,  und  XIV,  15, 
6  nnd  S. 

9)  Per^  Mar.  Er^ftht.  p.  98.    DftJe  sUtt  IIpeiiXaAoc  ni  lesen  ad  noxX&Sec, 

habe  idi  froher  gezeigt  ;  s.  oben  a.  a.  0. 

3)  Sieb  oben  I,  S.  2S8,  Note  2,  und  Viol.  VI,  li^,  'S. 

4)  Ptripu  Uor,  £r^thr.  p.  39  und  36,  und  Mi»,  XU,  86,  1  flg. 
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Sorte  war  sehr  achlecht  und  wunle  deshalb  omniu  w^gen  ihres 
übehi  Geruchs  genannt;  iZma,  bedeutet  ein  fibelriediendes  Nssen- 
geschwfkr.  Als  eine  sechste  Sorte  darf  die  Narde  gelten,  welche  in 
der  Nähe  Bandamarkotta's  des  alten  Kialyi's  des  heutigen  KeW^iy  ^er 
lluiipttjtadt  Tonkin'ö,  wuchs.')  Die^e  Sorte  wird  nicht  von  der 
vapodata/o?  verschieden  sein,  von  welcher  Kosinaa  herichtet,  dafs 
sie  auti  den  im  O.  Taprol>anes  liegenden  Eniporien  dorthin  ver- 
schickt wurde.-)  Diese  Ikuennunjr:  Aehre  der  Karden,  bezieht 
sich  eigentlich  auf  die  Stengel  der  PHanzen,  welche  die  Alten  Achren 
nannten;  im  BOniischen  Gesetzbuche  wird  nardasiacioft  als  eine  be- 
sondere Waare  au%cfiUurt. 

Es  leuchtet  aus  dieser  Zusammenstellung  hervor,  dafs  Indien  « 
den  grOfsten  Antheil  an  der  Hervorbringung  dieses  von  den  Rflmem 
so  hoch  geschätzten  Aromas  hatte»  dem  das  Syrische  an  Gflte  au- 
nächst  kam.')  Die  Pflanze  hatte  eine  dicke,  schwere,  kurze  und 
schwarze  Wurzel,  kurze  und  dicke  Blätter,  und  spaltete  sich  oben 
wie  eine  Aehre.  Sie  war  mit  zwei  Vorzn^en  ausgestattet,  nämlich 
zugleich  Blatter  und  Aehren  zu  besitzen ;  sie  wurde  besonders  wegen 
ihres  AVoldgernchs  geschiltzt  und  nalini  den  Vorrang  miter  den  Sall>ca 
ein.  Die  ftchte  Xarde  unterschied  sich  durch  ihre  Leichtigkeit,  ilire 
Küthe  und  die  Sülsigkeit  ihres  Geruclis:  ein  Pfund  derselben  kos- 
tete 100  Dcnarien,  ungefiüur  19  Thhr.  Die  Kaufleute  hatten  den  BlAt- 
tem  der  Narde  verschiedene  Namen  gegeben  und  bestimmten  dem> 
nach  die  Pnnse.  Die  grOlsten  Blfttter  wurden  hadrosphaeron  genannt 
und  1  Pfund  davon  wurde  mit  50  Den.  bezahlt;  die  meaatphaeron 
kosteten  60  Den.;  die  kleinsten,  ndcrotpitaerm  gcheissenen,  75  Den.*) 

Das  nardinum  oder  Nardcnsalbe  wurde  aus  Oliven-  oder  "Wein- 
traubensafte,  Balsam,  Binsen,  Kostos,  Xarde,  Anionmm,  ^Ivrrhc 
und  Kastanien  zusammengesetzt  ;  dieses  war  jedoch  ein  Betnig  und 
es  war  der  Mifsbrauch  eingerissen,  neun  andern  Pflanzen,  welche  mit 
der  Indischen  Nardc  Aehnlichkeit  hatten,  ihre  Namen  [)cizulegen. 
Es  wurde  femer  der  Wein  durch  einen  Zusatz  von  Narde  gewQrzt 


1)  PioL  Vn,  2,  S5,  and  oben  n,  8.  1039.    Die  Lage  Bandanuokotta'f  werde 

idi  «pftter  naehw^MO. 
S)  S.  p.  387,  C,  die  Lenrt  Mp^gtctyx  verbeseem,  wie  im  Texte  ge- 

•efaehen  ist;  e.  oben  I,  S.  289,  Note  3. 

3)  Piin.  a.  a.  O.,   wo  rinn  l^t  si-hroi)>iing  der  FilauiM  oUtgedieUt  isfc ;  i.  aonal 
Xm,  2,  8;  XIV,  lU,  b  und  6,  uiul  XXI,  8,  1. 

4)  lieber  diese  kaufinftnniftrhen  Bcaeauuugen  ».  oben  S.  38. 
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und  die  fiOmer  hatten  damals  angefangen,  Krftnze  aus  Blättern  der 
Xarde  2a  tragen.  Im  ist  endlich  za  erwfthnen»  daÜB  die  Blfttter  dar 
Xarde  aueh  in  der  Heilkonat  benutzt  wurden;  die  wirksamsten  wa- 
ren die  Indisclien.  *) 

Ks  ist  schliofslich  erstons  zu  l)eniork('n ,  dnfs  JhleUiony  welches 
im  IVri]»lns  des  Kotlu-n  Meeres  Bdelln  Ik üst,  sicher  nur  in  Indien 
und  «leni  benachl)arten  (iedrosien  nacljzu\vcis(!u  ist.-)  liei  den  Opfern 
wuitle  er  dem  Weine  beigemischt  und  diente  aussei-dem  alö  ein  Ueil- 
mittel.   Ks  niftge  zweitens  eines  Gew&chses  gedacht  werden,  dessen 
Bestimmung  bedeutende  Schwierigkeiten  unterliegt.  £s  wird  als  die 
Traube  des  Amomum  beschrieben,  welche  von  einer  wild  wachsenden 
Hebe  getragen  wurde;  andere  Berichterstatter  hielten  es  fbr  ein  eigen- 
thfimliches  Gesträuch,  welches  die  Hohe  einer  flachen  Hand  er- 
reichte.  Die  Frfichte  wurden  mit  den  Wurzeln  gepflAckt  und  in 
J^fuuk'ln  zusammengelegt,  weil  sie  sehr  zerl)rechlieh  waren.  Am 
meisten  gesrhi\tzt  wurde  die  Art,  deren  Blätter  denen  der  Punischcn 
Aepfel  flhnlich  waren,  aber  keine  Jvun/.eln  noch  deren  rothe  Farbe 
besafsen.     Ihr  an  Gute  kam  am  nächsten  die  bleiche  Art;  noch 
schlechter  war  eine  grolsartige,  und  die  dlei-schlcchteste  Art  war 
die  weirse,  welche  Eigenschaft  eine  Folge  des  Altera  sein  konnte. 
Sowohl  das  Amomum  als  die  Trauben  wurden  den  BOmem  zuge- 
Ahrt;  ein  l^fond  der  besten  Sorte  kostete  60  Denar,  oder  11  Thlr.; 
ein  Pfund  des  zerstückelten  Amomum  48  Denarien  oder  ungefthr 
9  Thlr.   Es  wuchs  in  dem  Theile  Armeniens,  der  Otene  hieb«  in 
Medien  und  im  Pontus.   Es  wurde  durch  Beimischung  von  Puni- 
,  fichen  Blattern  und  flfifsig(Mn  GKtmmi  yerftlscht,  damit  es  zusam- 
luenhaitc  und  sich  nach  der  Art  der  Traul)en  zusauniienwickele.  Es 
g^al)  endlich  eine  Art,  die  Ainonnis  hiels,  weniger  Adern  hatte  und 
weniger  wohlriechend,  aber  härter  war  als  die  erstere,  woraus  ge- 
folgert werden  darf,  dals  es  entweder  eine  andere  Art,  oder  da(s 
es  unreif  gelesen  worden  war.^)  Die  Beschreibung  pafot  am  besten 


1)  (Jalenns,  JJe  simpli'c.  medtc,  temptr.  ^^II,  13  ii.  «.  w. 

2)  &  oben  I,  S.  289  über  ilic  verschiedenen  Angnlifii  und  fibcr  seine  verschiedenen 
Namen  chcnd.  S.  290,  Note  l.-,  dann  Plin.  XII.  19.  1 ;  JJtuslurtdi's ,  Itc  mat. 
med.  I.  80,  und  (lahnns  Ad  (Haue,  dt  med.  meth.  II.  p.  lOfi  ed.  KUUS.  Jjt 
med.  Icmper.  V,  8  und  9,  und  Jje  compott.  med.  per  (jen.  IV.  8. 

5)  JPfwi.  Xn,  28,  1  fljr. .  nebst  der  Kote  in  der  Aufgabe  von  Dbsfoxtaines  V, 
p.  42.  Die  Otene  f^cnanntc  Gegenrl  ArmeoieOf  lAürt  aicb  nictu  genau  beatmunant 
weil  üvr  iiame  sonst  nicht  vorkommt. 
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auf  die  Cisstts  vitiginea,  welche  von  den  Arabern  hamdna  genatint 
wird  und  in  Anncnien,  IMi  tli(  ii  und  Indien  'sviich.^t.  Die  zweite 
Art  wird  nicht  wirklich  eine  jiolclic  «lowcson  sein,  snndem  Plinius 
wird  einzelne  unreife  Exemplare  der  ersten  Ait  vor  iVugen  geliabt 
haben. 

Verglichen  mit  den  Erzcun^nlssen  des  IMIncralreiche»  und  des 
Pflanzenreiches  sind  die  des  Xhierreiches ,  welche  Gregenst&nde  der 
Ausfbhr  ans  Indien  lieferten,  von  geringer  Bedeutung.  Das  varth^ 
▼olbte  Indische  Thier,  der  Elephant,  hatte  für  die  Römischen  Kaiser 
keinen  Werth,  wdl  sie  in  ihren  Kftnq>fen  mit  den  Parthem  diese 
langsamen  Thiere  nicht  gegen  die  schnellen  Reiter  der  Partluschcn 
Heere  gebrauchen  konnton,  und  weil  sie  ftir  die  Künipfc  im  Cirkus 
Klephanten  aus  IMauritanieu  koumien  Helsen.  Die  übrigen  Iü(li.-*ehen 
Thiere  hatten  nnr  insofern  für  die  liümcr  einen  Werth,  als  sie 
bei  den  circenHiHchen  Spielen  vorgeführt  werden  konnten.')  Ferner 
brachten  die  Indisehen  Thicro  keine  Gegenst.lnde  hervor,  welche 
den  Bewohnern  des  Römischen  Reiches  von  erheblielicm  Nutzen  sein 
konnten;  eine  Ausnahme  bilden  nur  die  Seide  und  die. Perlen;  diese 
and  aber  schon  früher  b^andelt  worden.  Ausser  ihnen  hatte  nur 
nftchst  dem  EUenb^e  eme  Wichtigkeit  die  im  Römischen  Gk»etB- 
hudie  aufgefilhrten  Jjäwm  und  Löwinnen  f  Pardery  Leoparden  und 
Paräher,  welche  ohne  Zweifel  fbr  die  circensischen  Spiele  bestimmt 
waren.  Die  einzige  sonstige  Erwähnung  eines  Indischen  Thieres, 
welches  den  abendlaiulisehen  Völkern  zngeführt  wurde,  ist  die.  dafs 
ein  Indisclier  Pfau  einem  Könige  Aegyptens,  ohne  Zweifel  einem 
Lagiden,  geschenkt  worden  sei.  -) 

Da  das  FAfenhein  auch  aus  Actliiopicn  nach  Korn  und  andern 
Städten  des  Römischen  Reiclies  ausgeführt  wairde,  so  läfst  «ich  nicht 
bestimmen,  oh  aus  diesem  Lande  oder  Indien  das  meiste  Elfenhein 
kam,  zumal  die  Römischen  Dichter  mitunter  ans  Elfenbein  verfer- 
tigte Sachen  als  Indische  bezeichnen,  ohne  dafs  daraus  gefolgert 
werden  darf,  dals  sie  es  wbklich  waren.')    Es  steht  jedoch  durch 


1)  Ich  hemcrkc  Ik-I  dieser  (jclf!_'(  iihcit.  tlafs  der  Name  der  in  Dosnrftie  (nicht  De- 
sarcnc)  sich  findenden  Elcphanten  im  Pa  ipl.  Mar.  Erythr.  p.  35  Bosarc  in  JJoxare 
zu  verbcssorn  ist,  weil  sie  sowohl,  ab  dieito  Gegend,  ihre  Nomen  dem  Flusse 
Doaaront  der  heutigen  Vadarant  oder  Kul/äj  sa  verdanken  haben. 

8)  Affianoti  De  not  mim.  XI»  SS. 

8)  ^le  A.  W.  VOM  SCDLBOKL  bemerkt  in  seiner  Abhandltnig  xttr  Getehichte  de$ 
ßtphantent  In±  DM,  I,  S.  144. 
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das  Zengnifs  des  Aleacandriniachftn  Periegeten  fest,  dafs  £lfenbeki 
auch  aoB  Indien  auBgefiÜirt  warde,  und  in  Born  hemchte  eine  so 
grofee  yerachwenduDg  desselben,  dafs  man  keine  grofsen  Elepliaaten- 
zilfane  anderswoher  erhalten  konnte  als  aus  Indien,  so  dafo  man  g^ 
nOthigt  wurde,  auch  die  Knochen  Yon  Elcphanten  zu  zereAgen,  um 
dadurch  den  Mangel  an  wirklichem  Elfenbein  7ai  ersetzen.')  Die- 
ser Umstaiul  erklilrt  sicli  darnuH,  daLs  Klfenbein  niclit  nur  zu  IJild- 
vverkcn  gebrauclit  wurde,  sjundcrn  auili  eine  Menge  von  klüincjQL 
Gerätlicn  und  Schmucksachen  aus  ihm  verfertigt  \vurden. 

Welche  Thicre  es  waren,  dtiren  Wolle  aus  Indien  nach  Ale- 
xandna  gebracht  wui  lüXst  «ich  nicht  bestimmen,  weil  die  Lesart 
iiu  Rümischen  Geeetzbuche  verdürben  ist  und  Niemand  eine  an- 
nehmbare Verbesserung  derselben  in  Vorschlag  gebracht  hat.^)  I>iese; 
Bemerkung  gilt  auch  von  den  in  demselben  Werke  «erwAhnten  laH 
dischen  HOmem;  sie  dienten  wahrscheinlich  cur  Verfertigung  yon 
Sieben.  Die  unter  den  Ausftdu: -Artikeln  im  Periphi«  des  Bothen, 
Meeres  aufgeführten  Samer  waren  Yermuthlich  Ochsenhorner;  C8 
wird  wenigf:tens  b(;riclitet,  dafs  dem  zweiten  l'loUinaio!^  ein  grofses 
Ochsenhoni  aurf  Imlien  zugejjandt  wuidi',  obwold  die  ihm  beigelegte 
Grufse  als  eine  Uebertreil)ung  verworfen  Averdeu  nmfs.  ')  Ob  da- 
mals schon  Mosciim  aus  Imlieu  nach  dem  Komischen  lieiche  gebracht 
worden  sei,  ist  zweifelhaft,  weil  das  Castoreum,  dessen  sich  di6 
Aerzte  bedienten,  Bibei-gcil  ist,  in  Pontus  und  Galatia  geaammidt 
wurde,  und  weil  des  Moschus -Thiores  und.  des  Mosehus  erst  von 
Kosmas  als  eines  Indischen  gedacht  wird,  obwohl  er  das  Thier  mit 
Unrecht  als  ein  auf  Xaprobane  lebendes  darstellt,  da  es  im  Gegen« 
theile  in  Tubet,  N^pal,  Butan  und  Asam  vorkommt.^) 

Es  bleiben  nur  noch  zwei  dem  Thierrmche  nngt  hörige  Waaren 
fibrig,  von  denen  wir  wissen,  dafs  sie  aub  Indien  den  we^tli(•ll(  n 
Völkern  über  das  Kotiic  Meer  zugeführt  wuidcn.    Die  erste  wixd 


l)  /Ym.  Vm,  4,  1. 

S)       rie  lautet:  mantonm  touk 

8)  ^UZtwM«,  D9  not,  oHm.  IQ,  84.  Nftch  ihm  wire  w  to  grob,  dab  m  drei 
Aaphoren  fAbte. 

4)  Bim.  Vm,  47,  1,  und  XXXH,  18, 2;  dann  GaUnot  Dt  timpUe,  wuHe,  tmptr, 
I,  Ift;  Andgono»  luute  eine  besondere  Schrift  Qber  den  Grebraneh  dee  Moeehns 
TerfiJat;  endUeh  Kotmas  p.  335,  C.  Er  nennt  <1iis  Thic  r  |jL<^a/oc  und  des  Uo- 
»chns  selbst  x39ToOpt  and  bchnnptct,  dufs  die  Land«  sciii;rcbomcn  ihn  so  nemieii; 
dieses  Wort  i8t  aber  wahr8chcinlich  Kleinasiatischen  UnpnmgBy  dM  swcile  hin* 
gegen  Sanskritischen  i  s.  oben  I,  S.  316|  Note  8. 
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im  Periplus  des  Rothen  Aleeies  mvtx^jv  genaant.  £s  ist  darunter 
ein  der  Seide  Ähnlicher  schmutziger  Stoff  zu  Terstehen,  welcher  «us 
der  ic{yy«  genannten  Seemuschel  gesammelt  und  gesponnen  wurde ; 
er  wurde  zu  verschiedenen  Arten  von  KleidungsstQcken,  Hand- 
schuhen, StrOropfen  und  fthnfichen  yerwebt. ')  Während  dieser  Stoff" 
von  einem  im  Meere  eich  aufhaltenden  Thiere  erzeugt  wurde,  ist 
die  zweite  Waare  ein  P^/.cu'riiifs  eines  zu<jleieh  niif  dt-in  Lande  nnd 
im  Meere  lebenden  Thion\«»,  nnnilich  der  Schihlkröte.  Diese  Tiiiere 
wurden  theils  auf  die  kleinen,  an  dem  Tlieile  der  Malahnr-Kfiste, 
welchen  die  Alten  I/uwirike  nannten,  liegenden  Inseln  gefan;ren,. 
theils  yu^9'i'*r(tmxaa^  geheissen.  Dieser  Name  ist  ohne  Zweifel  ent^ 
stellt  und  in  )rpu30vrjOio?i»i)  zu  verbessern,  weil  der  Verfasser  des- 
Periphis  des  Rothen  Meeres  an  einer  andern  Stelle  erwflhnt,  daf» 
nicht  fem  von  den  Mündungen  des  Ganges  im  Ooeaa  eine  ^sel 
li^,  welche  gen  O.  an  dem  Aussersten  Ende  der  Welt  sich  finde,, 
und  dals  die  dort  gefundenen  SchildkriUen  die  vorzOglichsten  seien.*) 
Die  zweite  Chittung  der  SchiMkrfHen  kamen  wohl  gewiTs  nicht  von 
dieser  Insel,  welche  nicht  wirklich  eine  solche  gewesen  sein  wird,, 
sondern  von  der  llsilbinsel  Malaka,  welche  in  den  spätem  Berichten 
der  Griechen  den  Nanicii  der  goldnen  Haihinsel  oder  Xp'jaTj  /spaovij- 
oof  erhalten  hat.  Da  der  Verfasser  der  in  Rede  stehenden  Schrift 
nicht  weiter  als  bis  zum  sfldlichsten  Voigcbirgc  Vorder  -  Indieiw 
selbst  kam,  und  nur  nach  Hörensagen  von  den  östlicher  gelegenett 
Indischen  L&ndem  Bericht  erstattete^),  so  ist  dieser  Irrthum  leicht  zur 
erUAren,  mflge  er  mm  ihm  selbst  oder  semen  GewAhrsmAunem  an- 
gehören. Auch  an  den  Kfksten  Taprobane*s  wurden  nach  seinem 
Berichte  Schildkr&ten  gefkngen.  Fflr  die  Wahrhaftigkeit  dieses  Be* 
richts  spricht  der  Umstand,  dafs  an  der  Mttndung  Nammda  grofse 
Schildkröten  sich  finden,  sowie  auch  an  den  Küsten  Ceylons  und 
in  Hinter-Indien  an  der  Insel  Kcdul>a  ')»  woraus  gefolgert  werden 
darf,  dafs  diese  Thiorc  auch  auf  den  klciucu  luöuin  an  der  Mola« 


1)  Bm  Wort  wird  daher  richtiger  iciwcxAv  getehrieben. 
S)  Ptrifi.  Mar.  EtyAr,  p.  82*  p.  35  und  SS* 

3)  8>  oben  II,  8.  S41.  Ee  kominft  noch  talnra,  dab  er  froher  einer  andern  Chiyse 
genannten  buel  an  der  Mandang  dea  Qangea  gedeidEl,  die  Ton  der  eittett  xieht 

verschieden  sein  wird. 

4)  Ritter's  Aifirn,  TV.  1,  S.  147  nnd  S.  580;  dann  Edward  P.  Halstkad's 
Report  on  the  Island  of  Chedooha  in  J.  of  the  As.  S.  qf  Ii.  X,  p.  368.  Aiuh 
PI  intus  bezeugt,  IX,  12,  1,  dafs  im  Indischen  Meere  sciir  grofse  Schilditrötca 
lebten. 
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[»ar-Kfiste,  eowlo  jin  der  Kfisto  Malaka's  damals  gefangen  wurden. 
Was  den  Gebrauch  der  Sclüldkrütcn  hctiifft,  ho  möge  hier  zu  be- 
merken genügen,  dafs  ihre  in  Sclioiben  zers.lgti'  Schalon  benutzt 
wurden,  um  Betten,  S»'hriss''ln  nnd  andere  Gcg 'iistilnde  mit  ilmen 
zu  belegen.  Aus  den  ganzen  Schalen  machten  die  Inder  selbst 
-Lyren. ') 

Den  Schhifs  der  Ausfuhrartikel  bilden  zwei  Waarcn,  welche 
swar  nicfat  in  Indien  selbst  zu  Hause  sind,  allein  nach  dem  Zeug- 
nisae  des  Alexandrinisohen  Periegeten  Ober  Indien  nach  Alexandna 
gebracht  wurden.  Die  ersten  sind  die  Serüchm  FeUe,  welche  nach 
den  froher  Ober  diesen  Namen  vorgelegten  Bemerkungen  ans  In- 
ncr-Asien  herkamen;  welchen  Thicren  sie  abgezogen  wtirden, 
l.iffit  8u  h  natürlich  nicht  bestimmen.  Diese  Nachricht  genügt  jedocli 
in  ihrer  AllgcMneinlu  h  zu  beweisen,  dafs  zwischen  Lullen  und  Hoch- 
Asien  Handelsverbindungen  bestanden  oder  richtiger  fortbestanden, 
weil  ihre  ersten  AnfAnge  in  eine  viel  frühere  Zeit  zurückgehen.  Hin- 
sichts  des  VVerthes  ist  die  zweite  Waare  bei  weitem  wichtiger,  weil 
die  Römer  sie  mit  beinahe  nnglaubüeh  hohen  Preisen  bezahlten. 
Es  sind  die  berühmten  murrhhtisehen  G^äfite,  welche  nach  dem  Be- 
richte des  Alerandrinischen  Kaufmannes  zugleich  mit  Onyxen  aus 
Barygaza  auflgeftkhrt  wurden.')  Die  Steine,  aus  welchen  diese  kost- 
baren Ge&fse  vetfertigt  wurden»  fiEmden  nch  in  entfernteren,  jedoch 
genug  bekannten  Gegenden  des  Partischen  Keichcs,  vorzugsweise 
jedoch  in  Karmanien.  Einige  Fundorte  dieses  Materials  müssen 
nach  den  üstiränischen  Ländern  verlegt  werden,  weil  wir  uns  sonst 
ni'  lit  erklären  können,  dafs  nmrrhinische  Gcfilfse  ülier  Indien  aus- 
geführt worden  sind.  Sie  wurden  wahrscheinlich,  wie  die  sogleich 
nachher  im  Periplus  des  Rothen  ^Meeres  aufgeführten  Waaren  über 
PoklcM  oder  der  Gegend  um  PuMala  nacli  Barygaza  gebracht. 
Die  Terschiedenen  Nachrichten  der  klassischen  Schriftsteller  von 
ihnen,  welche  hier  mcht  zusammengestellt  und  erläutert  werden 
können,  lassen  sich  am  angemessensten  miteinander  vereinigen,  wenn 
wir  annehmen,  dafo  es  theils  Fhüsspate,  theils  Feldspate,  theils  S^alk- 
^atc,  theils  Adularspate  gewesen  seien.  Sie  zeiclmeten  sich  durch 


1)  Bin,  IX,  19,  1  and  Pmumättt  Vm,  S4,  S.  Kaeh  Ihm  gab  ea  in  den  WiU- 
dm  AAaiBmB  SAOdlBrOim  von  b«dentend«r  OvSbe,  mm  weleben  ile  Ljran 
maclileB,  wie  die  loder. 

S)  Ptrifl  Mm.  Er^,  p.  SS  and  PNk  XXXm,  9,  8;  ZXXV,  4S,  1}  ZXXVH, 
7,  1,  ilg.  and  ZZXVni,  8,  1  flg.  Dte  l«Me  Stello  bt  die  BmpMeDt. 
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ihre  llArtc  und  jhre  Uoblichcn  Farben  ans,  unter  welchen  die  poi^ 
purrothe  und  die  wcifise  die  vorliemclicnden  waren.  Sie  nftherten 
sich  ilureh  diese  Eigenschaften  den  Edelsteinen.   Diese  Steinarten 

wunU  n  hctioiulers  zur  Verfertigung  von  Ti  ink-  und  Efsgetafsen,  SO 
wie  zu  kl<'incn  Tischen  benutzt.  Die  ersten  nuirrhinischcn  Trink- 
pefnfHe  lintte  Poinpe'niH  hei  seinem  dritten  Triumphe  nach  (K^i"  Bc- 
sieguug  der  Kleinasiatieclien  Völker  im  Jalu-e  51  vor  Chr.  (r.  nach 
Rom  gchracht.  Von  da  an  wurden  murrliinische  GcfäTse  bald  sehr 
gewöhnlich,  und  der  mit  ihnen  getriebene  Luxus  nahm  tilglieh  zu. 
FQr  ein  Stück  murrkmum^  welches  nicht  grOÜBcr  war,  als  da£i  aus 
ihm  drei,  einen  SexUaim  oder  den  48ten  Theil  einer  Amphora 
fiusende  Becher  gemacht  wenden  konnten,  wurde  nach  den  veiw 
sduedenen  Lesarten  der  Handschriften  mit  70,000  Sesterticn  oder 
beinahe  4000  Thlr.  oder  mit  70  Talenten. oder  etwas  mehr  als  2000 
Thr.  heziildt.  Nach  dem  Zusammenhange  der  Stelle  des  Flim'us,  der 
\ms  diese  Thatsache  aut'bewalirt  hat,  ist  die  letzte  liCsart  die  vor- 
zfiglieliere  und  auch  <liese  reicht  hin  ,  um  den  hoht  n  Werth  zu 
beweisen,  den  die  Uömcr  damals  solchen  (jefafsen  beilegten. 

Ucbcr  die  Waarcn,  welche  in  Indien  eingeführt  wurden,  stehen 
uns  aufser  dem  bekannten  Periplus  des  Rothen  Meeres  nur  verein- 
zelte Stellen  der  klassischen  Schriftsteller  zu  Gebote,  welche  an  den 
geeigneten  Stellen  benutzt  werden  sollen.  Bei  der  Auizflhlung  der 
Einftihr-Artikel  wenle  ich  sie  nach  den  drei  Naturreichen  ordnen. 

Aus  dem  MineralrfirJie  erhielten  die  Inder  von  den  Ausländern 
Kupfer,  Blei  und  Zimi;  ferner  brachten  die  Grieehiseh-Kumlsehen 
Handelsleute  wcrth volles  Silherzeuij  und  fjuldne  und  silberne  JDenarienp 
welche  sie  mit  Vortheil  gegen  die  einheimischen  MQnzen  umtausch- 
ten. Auch  andere  Römische  Mtknzen  ftlhrten  sie  mit  sich.  Dieser  Ar- 
tikel mnfs  als  einen  der  bedeutendsten  angesehen  werden,  weil  die 
Indischen  Waaren  tIcI  thcurer  waren  als  die  ausländischen  und  die 
fremdländischen  Kaufleute  dadurch  gezwimgen  wurden,  viel  baares 
Geld  mitzunehmen,  um  die  in  Indien  eingehandelten  Güter  zu  be- 
zahlen. Wir  haben  scIhmi  iVfdier  gesehen,  welch  ungeheure  Sunune 
Geldes  Indien  jäiu'lieh  «lein  Köniisehen  Keiche  entzog  ')  und  wir 
werden  spilter  finden,  dals  an  mehreren  Orten  Indiens  in  den  Rui- 
nen alter  Städte  Römische  Münzen  entdeckt  worden  sind. 

Einem  andern  Gebiete  des  Mineralreiches  gehören  die  gloMmen 


1)  8i«li  oben  8.  4. 
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Geschürt  f  welches  damit  in  Zuaamimmhang  steht,  dafs  damalfi  viel 
Wein  in  Indien  eingefikhrt  ward,  worüber  ich  [q>ftter  die  dnaehien 
Angaben  mittbeilen  werde.  Wenn  dieser  Artikel  den  Indischen 
MSnnem  sum  Genube  diente,  so  war  der  suntfchB^  <u  erwfthnende 
ftr  die  Indisdien  Frauen  bestimmt.  2lt(;x,ui,  Mium,  d.  h.  Spiefe- 
glanz  wurde  von  den  Frauen  geliraucht,  um  damit  ihre  Augcnlieder 
und  Augcnhnuu'n  zu  besttreiclKii  iiiul  scliwaiz  zu  fürhcn.  Hierbei 
muH«  ej?  uiiitullun,  dafs  die  Inder  sieh  diesen  Artikel  aus  der  Fremde 
zufuhren  lier«en,  well  jene  Sitte  bei  ilinen  eine  alte  ist,  und  die  In- 
^flbät  mehrere  einheimische  Stutie,  Antimonium  und  andere,  be- 
sltaen,  aus  denen  sie  das  am/ana  zubereiten.  Zu  andern  Gebräuchen 
wurden  «<onur,  Arsenik  und  der  aavSapix);  genannte  flammeprothe  Fftr- 
bestoff  verwendet,  welcher  ans  dem  Kothen  Meere  kam  niid  rother 
schwefelhaltiger  Arsenik  ist  «  ' 

Bie  KortUltf  wdche  nach  dem  Zeugnisse  des  Verfassers  des 
Periplns  des  Rothen  Meeres  in  Indien  eingeftihrt  wurde,  gelangte 
dorlliin  nieht  vorzugswcMse  uns  dem  Arabischen  Meerlinsen,  sondern 
vielleicht  uueh  aus  dem  l*ersisehen,  in  welchen  beiden  sich  Korallen 
finden,  während  es  wenig  glaublich  ist,  dafs  die  vorzüglichste  Art 
derselben,  die  Gallische,  von  ihrem  Ursprungslande  aus  nach  dem 
weit  entfernten  Indien  gebracht  wftren.-)  Wenn  deryer£asser  der 
Komischen  Naturgeschichte  recht  unterrichtet  war,  so  bessisen  die 
Korallen  in  den  Angen  der  Inder  einen  eben  so  hohen  Werth,  als  in 
d«r  BOmiscken  WeU  die  Perlen.  Von  den  Ckij$oHthin  lat  frQher 
bmnerkl  wordöi,  dab  die  in  Indien  eingef&hrten  Aethiopiache  ge- 
wesen sein  werden,  weil  Indien  selbst  im  Beaitse  solcher  Edelsteiiie 
war.  ^)  Ein  ähnlicher  FsB  tritt  bei  den  Sardonyxen  ein.  Die  Ara- 
bischen Edelsteine  dieser  Art  besalücii  gur  keine  Spur  der  Sarder, 
und  man  hatt<?  angefangen,  diese  mit  viTschiedenen  Farben  ver- 
sehenen Steine  für  Sardonyxe  auszugeben.  Sic  hatten  theils  eine 
schwarze,  theils  eine  dem  Himmelblau  ähnehide  Farbe  mit  entweder 
dicken  weifsen,  oder  dem  Glänze  des  Bergzinnobers  nahe  kommen- 
den Streifen.^)    Diese  sohAtzten  nach  dem  Berichte  des  JZeiwhios 


lyptin.  XXXV.  22,  1,  iieb>t  dem  Excursc  za  dieser  Stelle  von  I>£i.afo8se  iu 
seiner  An.««t:ab(?  IX.  p.  272. 

2)  Kbcnd.  XXXII.  11.  1. 

n)  Sieh  oben  S.  18. 

4;  J'lin.  XXXVn,  23.  8. 
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die  Lider  diemals  nieht  Einige  vmi  diesen  Edelstemen  waren  so 
grofs,  dafs  man  Handgrifie  der  Degen  aas  ihnen  m  verfertigeu 

pflegte.  Den  Romem  gefielen  sie  besonders  deshalb,  weil  sie  als 
Siegelringe  gebnuicht,  keinen  Theil  des  Wsutlises  fcsthlilteii.  Die 
Komischen  Knuneute  hatten  es  verstanden,  den  Indern  (rcseliniaek 
an  diesen  Edelsteinen  einzuflofsen,  und  sogar  das  gemeine  Volk  tnig 
dieselben  am  Halse.  Wir  sehen  aus  diesem  Beis[)iele  und  dem  oben 
angef&Urten  des  Stibiumy  dafa  in  einseinen  F&llen  die  Inder  den 
Erzengnissen  fremder  Länder  vor  ihren  eignen  den  Vorrang  zuge- 
standen. Dafs  Indien  seihst  anSardonyxen  reich  war,  ist  schon  froher 
gezdgt  worden« 

Bei  dem  flhcrsehwcn^chen  Beichthumo  Indiens  an  kostharen 
Herfortmngungen  des  Pflanzenreiches  stand  zn  erwarten,  «^afs  die 
fremden  Länder  nur  wenige  Erzeugnisse  dieser  Art  darboten,  welehe 
einen  Nutzen  oder  eine  anderweitige  Anziehungskraft  für  die  Inder 
besafsen.  Diese  Erwai*tnnn;  wiinl  dureh  die  Erseheinung  bestätigt, 
dafs  wir  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  von  Waami  der  obigen  Art 
erwähnt  finden  als  solche,  welche  den  Indem  von  den  fiximdländi- 
sdicn  Kaufleuten  zugeführt  wurden.  Es  sind  erstens  Weihrauek 
und  ein  aus  ihm  zubereitetes  kostbares  Oel  oder  eine  Salbe  aas 
Weihranoh.  Weiter  )i8X(Xa>Tov;  dieses  ist  wahrseheinlieh  der  Aegyp- 
tisohe  Lotus,  dessen  Stengel  eme  sttfse  efehare  Snhetanx  entkaltsn, 
welehe  die  Aeg^rptier  als  sehr  wohlschmeckend  hochsehitsten.  *) 
Befremdend  ist  der  nächste  £infiihr>Artikel,  nämlich  Wem.  I>ieser 
ward  nicht  nnr  in  Iioodikeia  in  Syrien,  sondern  sogar  in  Itahen  ge- 
zogen.-) Noeh  befremdender  ist  hierbei  der  Umstund,  dafs  der 
AVein,  so  wie  andre  herausehende  (ietrfinke,  den  Indem  dureh  ihr 
Gesetz  verboten  sind,  und  die  Einfuhr  von  ^^'einen,  als  eine  Ab- 
weichung von  dem  Gesetze  angesehen  werden  könnte.  Dieser  Fall 
mag  theilweise  wirklich  eingetreten  sein,  und  zwar  vorzugsweise  bei 
den  Indischen  Fftrsten,  weil  einem  von  ihnen,  nach  dem  Zeugnisse 
des  Alezandrinischen  Kau^anns,  Wein  als  Oeechenk  zugesandt 
wurde.  Man  wOrde  jedoch  den  Indem  Unrecht  thun,  wenn  man 
nach  dieser  Emfuhr  von  Wdn  in  Indien  auf  die  Nachridit  ^nes  der 
Geschichtschreiher  Alezanders  des  Grofisen,  des  Chart»  von  Mitylene» 


1)  Vreoanw  a.  a.  O.  n,  p.  74. 

(S  JRer^  Jfw.  Erj/Ar.  p.  SS  md  SS.  Der  hier  nigleicli  ao^selUiTte  Jrabi$eh9 
Wem  wird  wohl  nicht  in  Anbien  seibat  gesogen,  eonden  nur  Aber  dteeesIiMid 
nach  Indien  gebracht  worden  eein. 


Digitized  by  Google 


Die  En^bhnrtikeL 


51 


dtfii  die  Inder  dem  Tnmke  eigeben  seien»  eich  etOtxead  Mmelimen 
wollte»  dab  der  Gebrauch  des  Weines  bei  den  Indem  ein  gewOhiH' 
ieher  geworden  sei;  denn  diese  Kacbricht  Ist  als  eme  Griediisehe 
Dichtung  zu  Terwer&n.') 

Die  fibrigcn  noch  in  dem  Pcriplua  dos  Kothen  Meeres  erwfthn- 
ten  WaarcD»  welche  nach  Indien  gebracht  wurden,  sind  Kleidungs- 
stOckc»  von  denen  die  eine  Art  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  ge^ 
nannt  wird.  Diese  AusdrQcke  sind:  ({lattsiio;  ostXofff  oder  v^8oc 
oder  auch  mX^^utct,  oder  «oX6{ittsu  Das  letzte  Wort  Wdcutet  Zeuge, 
bei  denen  zum  Einschlngc  mehrere  Fftdcn  g())raucht  wurden,  um 
Blumen  untl  andere  Figuren  einzuweben.  Hif'raus  darf  gefolgert 
werden,  dafs  das  erste  Wort  Ivleidiingsstfieke  anzeigt,  welehc  aus  « 
einfädigeii  Zeugen  verfi>rtigt  wurden ;  da«  zweite  dagegen  Kleider 
einer  geringen-n  Art.  Wir  werden  am  fCigliclisten  leinene  Kleider 
unter  den  ohigen  Bcncauungeu  Tcrätchcn,  weil  die  abendländischen 
Volker  sowohl  baumwollene  als  seidene  Zeuge  aus  Indien  erhielten. 
Die  zweite  Gattung  von  KleidnngsstQcken  waren  ellenlange  QürteL 

\'()n  welcher  Art  diernttsihiliM-lien  Jnsf7  utnente  waimy  läTst  sich 
nicht  genau  bestimmen;  auch  bilden  sie  wohl  keinen  eigentlichen 
Gegenstand  der  Einfuhr,  weil  sie  als  Geschenke  an  den  König  Ar- 
jake'Sy  Matnharos  oder  Akaharos,  aufjgefiihrt  werden.-)  Ihm  wurden 
anssetdem  sc  hone  Jungfrauen  fTir  sein  Serail  zugeftüurty  welc^  selbst- 
TerstAndlich  auch  nicht  als  eine  Waare  geltem  kOnnen. 


1)  Sic  findet  sioli  }mm  Aihninins  X,  49,  p.  4r^7.  utul  bei  ÄiUanos,  Vaf.llist.  0,41, 
«nd  au«  der  hi  hrift  des  ersten  in  den  ^iript.  Kr.  Alex.  Magn.  ed.  C.  Mubllxr, 
p.  118,  a.  Nach  dieser  Erz&hlung  befalü  Alexander  der  Grofse,  dafs  bei  dem 
F«fte,  wclclwt  bei  der  Selbctverbrennong  des  KmUmw  in  Peisien  (Aber  weldiet 
a.  oben  Q,  S.  SM)  gefeiert  wnrde,  wegen  der  Liebe  der  Inder  ram  Weine  ein 
Wettknmpf  im  Trinlten  stattlinden  sollte;  dem  ersten  Sieger  morde  ein  Preit 
TOB  einem  Talente,  dem  «weiten  der  ton  SO,  dem  dritm  der  Toa  10  lOnea 
beslfnmik  Ten  den  MUtriakem  stMbea  ecgieieli  SS  vor  Kille,  S  ^itar  In 
den  Zelten.  Der  Sic^r  hatte  rior  ytiii  von  Wein  getrunken  ttnd  Etarh  nach 
einer  An^,'abe  i-o^loii  h,  iiml  nm  h  einer  andern  drei  Tape  spflter.  Er  hiefs  Pro- 
mnfhos-,  da  dieser  Name  Voriiämpfer  bedontct,  jat  er  ohne  Zweifel  crdiehtot.  und 
aneh  die  fihrigen  Umatftnde  besengen  iiinlAnglicJi,  dafs  die  ganxe  ErzAhiong  rein 
ersonnen  ist. 

2)  Uebcr  den  zweifelhaften  Namen  diese«  Königs  und  die  Grenzen  Arjcil-e's  s.  oben 
II.  S.  s.'.r),  Note  1.  Vincent  irrt  a.  a.  O.  II,  p.  38:>,  wenn  er  Um  Ar  den  in 
Miwagwa  midirenden  lÜIaag  der  lodofikjrthcn  h&iu 
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Nach  dieser  Au&fthhuig  der  aus  Indien  ansgefiüirtea  und  in 
dieses  Land  eingeführten  Waaren  gehe  ich  Ober  zur  Verthdiunj^ 
derselben  unter  die  verschiedenen  Hifen.  ICerhei  werde  ich  die 
im  Periplus  des  Rothen  Meeres  beobachtete  Reihenfolge  zur  Rieht- 

schniir  nehmen  und  mich  auf  die  roraus^schickten  ErhUiterungen 
der  Namen  der  Waaren  bezichen.  Bei  den  nicht  in  Indien  gelegenen 
Kniporien  ist  es  nöthi«:^,  eine  Auswahl  zu  treffen,  und  mir  solche 
Waaren  aufzunclimen ,  von  denen  es  sicher  ist,  dals  sie  in  Indien 
zu  Ilause  waren,  und  dafs  sie  nach  diesem  Lande  gebnR'ht  >>'urdcn. 

Mtaa,  an  der  Küste  Arabiens.').  Ein^ihr- Artikel:  Saffran 
und  ol^ytov.   Ausfuhr-A.:  Weihrauch. 

Op<m$,  an  dem  barbarischen  Meerbusen  in  Aethiopien.')  Aua 
dem  Binnenlande  Arjaket  Und  Baiygaza  oder  richtiger  Aber  diese 
Stadt  wurden  ausgefbhrt:  Reis»  ßoutupov  oder  Assafbetida,  Sesamumfi!» 
ferne  baumwollene  Zeuge  von  der  Art  der  H^ovay^r^,  und  sakchari  oder 
Zucker  in  Körnern,  MeUzncker. 

Auf  jizajiiüf  der  heut  zu  Tage  Pemba  genannten  Inseln  an  der 
Ostküste  Afrika's,  hatten  sich  Griechen,  Inder  inid  Aviiber  nieder- 
gelassen, um  dort  Iliindel  zu  treiben. ')  Dorthin  kamen  nur  wenige 
Indische  Kaufleutc  aus  Muzins  oder  INIangalor,  auf  Bnrfjnnza  und 
Linvfrike,  deren  Schiffe  durch  ungünstige  Winde  dorthin  verscldagen 
wurden.  Sie  verkauften  dort  Reis,  Weizen,  feine  Indische  baum- 
wollene Zeuge  und  Sklavinnen,  welche  sie  dort  mitunter  entführten» 
nnd  beluden  ihre  Schiffe  mit  Schildkröten. 

Nach  MasyÜan,  einem  trefflichen  Hafen  am  Ostfichen  Ende  des 
Sachalitischen  Meerbusene,  gelangten  mitunter  Sdiiflfe  aus  Barygaza 
und  Lmyfike,  welche  durch  Stflrnie  -von  ihien  Bestimmungsorten 
abgelenkt  wurden  und  deren  Führer  dort  den  Winter  fiber  blieben, 
wenn  sie  zu  spät  ankamen,  um  sogleich  weiter  segeln  zu  können*). 
Sie  tauschten  von  den  Ministern  des  dort  herrschenden  Königs  Weih- 
rauch ein  für  feine  baumwollene  Zeuge,  Weizen  und  Oel. 

Am  Persischen  Meerbusen,  wenig  südlich  von  Teredon^  auf 
dem  westlichen  Ufer  des  Fasitiffris,  lag  der  damals  berühmte  Hafen 
Apolo^,  wo  die  Kaufleute  mit  Gerechtigkeit  behandelt  wurden; 


1)  Peripl.  Mar.  Erifthr.  p.  13.  un«l  über  die  Lngc  Muzas  s.  olien  II.  S.  »84. 
S)  Ebend.  p.  7.  uiui  ü})er  die  Lage  dieses  Mecrbusenü  s.  uhen  S.  ^. 

3)  Ebend.  p.  17  und  18,  und  G.  BrNSKs's  JJe  Azania  ÄJricne  litture  orientali  DUs. 

4)  PeripL  Mar.  Erjftkr.  p.  8,  und  über  die  Lage  dieses  Hafens  s.  oben  H,  S.  5S4. 
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weiter  Ostiich  an  der  KOste  KannanienB  war  Omona»  em  zweites 
damalfl  viel  besudites  £n^rium*).  Nach  diesen  beiden  Handels* 
pbttsen  wurden  auf  grolm  Sehifien  Kupfer,  welches  jedoch  kaum 
ana  Indien  kam,  Skradelhok  und  Balken,  vermuthlich  yon  den 
Tekhftumen,  HOmer,  SesaimimGl  und  Ebenhol/,  gebracht.  In  In- 
dien selbst  bogognet  uns  zueiot  der  ilafon  Barbarrikon  an  einer  ♦ 
Indus -MOnfhmf;,  und  auf  diesem  Flufse  verkehrte  es  mit  der  da- 
maligen Hauptstadt  Indoskytlilas ,  MinnayarUy  wo  jetzt  Ahmedpur 
liegt.-)  Nach  ihm  wurden  viele  aus  einfädigen  Zeugen  verfertigte 
Kleider  und  nur  wenige  von  der  goriugern  Sorte  eiugefrdirt ;  ferner 
Kleider,  die  aus  vielflEUligen  Zeugen  gemacht  waren;  dann  Chry- 
solithe, Korallen,  Storax,  glftseme  Geiälse,  unter  welehen  besonders 
Trinkgeschirre  zu  verstehen  sein  werden;  wenig  Wein,  Silberzeug 
und  MOnzen.  Die  Ausfuhrartikd  bestanden  in  Kostos,  Dellion, 
J^fkum^  Narde,  Kallalna^Edelsteinen,  Scrischcn  Fellen,  feinen  baum- 
wollenen Zeugen,  seidenem  Garn  und  Indigo. 

Der  bedeutendste  aller  damaligen  Indischen  Stapelplätze  war 
Barv^.aza,  welches  mit  den  verschiedenen  Indisrljen  Ländern  sowohl 
al«?  mit  dem  Auslande  einen  sehr  lebhaften  Handelsverkehr  unter- 
hielt'). Der  äusserste  Punkt  seiner  Handelsverbindungen  war  das 
Land  der  TJtmai  oder  der  Chiucsen,  von  dem  aus  über  Baktricn 
eeidene  Zeuge  auf  dem  Landwege  nach  Barygaza  beiordert  wurden.^) 
Aus  Minnoffora  wurden  die  meisten  feinen  baumwollenen  Zeuge  ge- 
bracht; dann  erhielt  Baiygaza  aus  andern  Indischen  Gebieten  feine 
baumwollene  Zeuge  nebst  solchen,  welche  geringeren  Werth  hatten 
und  {M^i/tvat  genannt  werden;  ausserdem  yiele  andere  noch  schlech- 
tere Arten.  Aus  PoldaU  oder  der  Umgegend  der  Stadt  Penkda  in 
der  Nähe  des  Indus  wurden  durch  Indoskythia  die  drei  Arten  der 
Naidv'  nach  Barvga/a  befordert,  welche  fCattyburine^  Patiopapiye 
und  KaOuiiU  genannt  wurden,  und  deren  Namen  oben  erläutert 


1)  Peripf.  Mar.  Kriflhr.  y.  11.  \\\v\  Mnrlianos  Hintrl.  ]>.  22.  Kr  ift  Wrthri^hcin- 
lich  nicht  vpi>chipden  von  der  Küst( nstadt.  \\('l(Iu«  von  Ptnlcnutios  VI,  6.  ti.  Ii 
Ko|jLuava  odi-r  in  einigen  Unndsrhi  ilu-n  1  cit  No-riivct  ^rt  imiiiit  wird,  woil  die  LugO 
pafist  und  aus  Ti  'W^i/iun  leicht  die  obigen  Vuriautcu  cnt*tcbcn  konnten. 

2)  Pertpl.  Mar.  J-^n/thr.  p.  22  nnd  24. 

3)  Ebend.  p.  24,  28,  29  und  36. 

4)  E«  raafs  tÜn  Irrtbom  sein .  wenn  es  hc-ifst,  daTs  diese  Zcuf;e  von  Barygaza  nach 
dem  Ganges  nnd  ron  daher  nach  Limtfrike  gebracht  worden  seiat  woU  dieses 
offenlMur  ein  weiter  onnfttaer  Umweg  gewesen  sein  würde. 
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worden  sind. ')  Ausserdem  ftuf  diesem  Wege  Kostos  und  Bdellion, 
Aas  PaUhana  oder  FraHahfhäna  an  der  obem  GodavarikBuoßn  dorthin 
^hr  viele  Onyxe,  und  aus  Toffatu,  m  der  Kühe  des  heutigen  Kfll- 
berga,  alle  Arten  von  den  geringeren  baumwollenen  Zeugon.  Burcb 
diese  vielen  Zufuhren  wurden  die  Kaufieute  in  Barygaza  in  den 
Stand  gesetzt,  ihren  Griechisch-Rümischen  Kunden  eine  reiche  Ans- 
walil  von  Waaren  anzul)ict('ii ,  wie  das  folijende  Vcrzcicluiil^  dar- 
thut.  Es  wurden  nämlich  von  dort  ausgefrdii  t :  Saffran,  Lykion, 
mit  Lack  gefärbte  Zeuge,  Onyxe  und  niurrhinische  Gcfafso;  Keis 
und  Weizen,  Sesanmmol  und  Asgafoetida,  SandcUiöizer  und  HaLkcn, 
wddbe  wahrscheinlich  von  Tekbäunien  herstanunten ;  hinger  Pfeffer, 
Kostos,  drei  iVrten  von  Narde,  Dellion  und  Indischer  Weihrauch; 
baumwollenes  Cram,  baumwollene  2Scuge  jeder  Art  und  Seiden* 
waaren;  endlich  Hömer  und  Elfenbmn.  Barygaza  lieferte  auch  Bei- 
trage zu  den  Waaren,-  welche  in  Muza,  am  Eingänge  zum  Rothen 
Meere,  eingeführt  wurden.^)  Ausserdem  wurden  aus  Barygaza  aädre 
Artikel  ausgef&hrt,  die  nicht  nfther  bezeichnet  werden. 

Was  die  Einfohr-Artikel  betrifft,  so  wurden  dem  Könige  Ar- 

jake*8,  Mambaros  oder  AkaharoMy  yron  den  Griechisch  -  liuinischen 
Kaufleuten,  um  ihn  günstig  für  üiro  Zwecke  /u  stimmen,  folgeri(h* 
Geschenke  zugeechickt :  Sillu  i  zcuir  von  ffrolseni  A\'erthe  :  Wi'ih- 
rauch,  die  bcj^ton  Arten  von  vnr/iiL:li*'h  gutem  Weine,  nnisikaliächc 
Instrumente;  endHch  schone  Jungtrauen  für  das  Harem  des  Fürsten. 
Dem  Handelsbetriebe  dienten  folgende  Artikel :  Kupfer ,  Blei  und 
Zinn;  «Amiffit»  Storax,  sandamke  und  weif^esGlas;  Korallen  und  Chry- 
solithe; stüser,  wahrscheinlich  Aegyptischer  Lotus  und  Wein  aus 
LoodUtma  in  Syrien  und  ans  Italien,  nebst  einer  Gattung  ¥on  Wein, 
der  nicht  in  Arabien  gezogen,  sondern  Uber  dieses  Land  nach  In- 
dien yerschlfft  wurde;  aus  Weihrauch  zubereitete  Oele  und  Salben 
von  keinem  grofeen  Werthe  und  in  geringer  Menge ;  Kleidungs- 
stücke von  einfädigen  und  vielfädigen  Zeugen,  sanuut  solchi  n  von 
geringerer  Sorte;  endlich  goldno  und  silberne  Denarien,  welche  von 
den  fremden  1  lande) j*leutcn  mit  VOrtheil  gegen  die  einheimischen 
Münzen  umgesetzt  wurden.  Endlich  brachten  Schiffe  aus  Apologoi 
im  innersten  Winkel  des  Pcröisehen  Meerbusens  und  aus  Omana 


1)  S.  uhen  S.  4. 

8)  reripl.  Mar,  £r^thr.  p.  13. 
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in  Karmmieo  nach  Baiygas»»  sowie  auch  nach  Arabieny  viel  de» 
fmäctm  genannten  au»  Steeknnudieln  gewonnmen  StoffiBa»  der  an 
Oftte  gegen  die  Indlaclien  aurOeketand ;  weiter  dort  gefertigte  Pur- 
INurkleider,  Grold,  viele  Datteln,  Wein  und  SUaven.  >) 

An  der  eadlichern  KOste  lagen  zwei  Emporien,  welckc  damaln 
die  Hauptatze  des  ScchandeU  zwieuhen  Indien  und  den  abendlAn- 
diaehen  Ländern  waren.  £a  sind  Muzire$  oder  Mangalor  und  Nel- 
kynda  oder  Kfle^vara,  und  wurden  von  vielen  Kauffiihrteiscliiffen 

wegen  der  Götc  und  dcr^L  u^ir  des  in  ilirer  Uiiigcgcnd  wachsenden 
Pfeffers  aufgfsn -  lit ;  die  voizriglitliste  Sorte  dieses  Gewnrzes  wurde 
Ki'ffonarikoii  gcnamn,  über  welelie  Benennung  ifh  oben  meine  Ver- 
niutliung  vorgelegt  habt'.-)  Ausserdem  lieferteu  diese  zwei  Iläfeu 
folgende  Artikel  der  Ausfuhr:  Narde  von  der  Art,  welche  Gapanike, 
Tcnnuthlich  nach  dem  Naiucn  ihrer  Ileiuiath,  lucfs;  Malabathron, 
Hyazinthe ,  Diatuanten  und  alle  Arten  von  edlen  Steinen »  so 
wie  viele  vorzQglich  seliOnc  Perlen;  ferner  Schildkröten,  die  thcils 
auf  den  kleinen  Inseln  an  der  WestkQste  Indiens  gefangen  wurden, 
theils  auch  von  der  Halhinscl  Midaka  gebracht  wurden,  welche  der 
Verfiisscr  des  Pcriplus  des  Rothen  Meeres  nach  der  berichtigten 
Lesart  Oirysonesioiihe  nennt  endlich  ficidne  "VTaaren  und  Elfen- 
bein. Kingefrdirt  wurden  du.^elbst  sehr  viele  Handelsgüter:  Ku|)fer, 
Blei  und  Zinn;  f<({imniy  Arj^euik  und  sfindarakey  weilses  (ilas,  Ko- 
rallen und  C'lu ysolitlK';  wenig  Wein,  und  nur  so  viel  Weizen,  als 
zur  Verpj-oviantirung  der  SeUUfe  erforderlieh  war;  cudlieh  wenige 
KleidungdstQeke  ans  ciiifildigen  und  mchr&digcn  Zeugen.  • 

Da  der  Verfasser  des  Beric  htes  (Iber  den  Verkehr  zwischen  dem 
Kothen  Meere  und  Intlien  zur  See  nicht  weiter  als  bis  zum  Kap 
Komorin  gelangte,  und  die  Griechisch- Kömischen  Kaufleute  ihre 
llandeUunternehmnngcn  nicht  weiter  nach  Osten  ausgedehnt  ha- 
ben werden,  dttrfcn  wir  keine  genauere  Aufschlösse  Aber  diese 
'Verzweigung  des  Griechisch-Rdmischen  Handels  erwarten.  Wir  er- 
fahren nur,  dafs  aus  den  Ganges- Ländern  die  Gangctische  Narde, 
daa  von  den  rohen  Besadai  erhaltene  Malabathron,  pinihm  und  die 


1)  PnipL  Mar.  Ertfütr.  p.  Sl.  Ucbcr  pinikom  ».  oben  8.  45. 

2)  Sieh  ul)Oii  S.  34. 

3)  Öieh  vbcu  46. 
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treffiicfasteil  banmwonenen  Zeuge,  wahncbeinfieb  auch  SchüdkrOteD, 
nadi  Xwiyrt&f  Tenchifft  worden.') 

Da  miB  über  die  übrigen  Verzwei^un«Ten  des  HandelsTerkehrs 

der  Inder  mit  den  freuitieii  Ländern  aus  den  ersten  drei  naclichrist- 
lichen  Jahrhunderten  keine  Xaehrichten  zu  Gebote  stelu-n  und  da 
ira  Morgenlande  der  Handel  wenigen  Schwankungen  unterworfen  ist 
und  denselben  Kiehtungcn  2U  folgen  ptiegt,  so  halte  ich  mich  ßkr 
berechtigt,  Schriftsteller  einer  spfttern  Zeit  zu  Hi\lfe  zu  rufen,  um 
über  diesen  Punkt  Aufsehlufs  zu  erhalten.  Bei  der  Zerstörung 
IkudoffertTs  im  Jahre  627  fiuid  sich  in  dem  dortigen  Pallnste  des 
Sftsftniden  CkotroeB  des  Zweiten  oder  KhoBru  Paruig  durch  den  By- 
zantinischen Kaiser  BierakUo»  einen  grofsen  Schatz  von  kostbaren 
Waaren  vor,  unter  denen  einige  unzweifelhaft  Indischer  Herkunft 
8ind.2)  Solche  sind  Aloe  oder  Agallochum  und  grofsc  18  Pfund 
schwere  Blocke  dieses  Holzes;  dann  Pfeffer,  Ingwer  und  mehrere 
seltene  Arten  von  Gewürzen,  Zucker;  ferner  eine  Un/.nhl  von  hmini- 
wollenen  Unterkleideni.  Ausser  ihnen  stammten  walirsrlu  inlit  Ii  die 
grofse  Menge  von  Seide  und  die  ganz  aus  Seide  gefertigten  Ivieider 
aus  China,  obwohl  sie  auch  Indischen  Ursprungs  oder  über  Indien  nach 
Dnsdagerd  gelafigt  sein  können.  Die  aus  dieser  Thatsaehe  gezogene 
Folgerung,  dafs  schon  unter  den  ältesten  Sas&niden  Handelsver- 
bindungen mit  Indien  stattgeftinden  haben,  betrachte  ich  als  um  so 
mehr  zulflssig,  als  schon  der  Stifter  des  neuen  Persischen  Reiches 
Arkumxei  der  Erste  mit  dem  Indischen  KOnige  Samudragupla  di- 
plomatische Unterhandlungen  angeknüpft  hatte,  deren  Zwecke  mehr 
commerzieller  als  politischer  Art  gewesen  sein  werden.^) 


n. 

Me  kuMtrelheiiien  niker.  Me  Micksale  des  iaMlels. 

Am  Sehlusi^^  des  letzten  vorchriötiii  hen  und  während  der  drei 
ersten  na<-hchristlichen  Jahrhunderte  ubertraf  der  Scehandei  von 
dem  Rothen  Meere  aus  mit  den  Indischen  Ländern  bei  weitem  an 


1}  Pvijpl,  Mar»  Er^thr.  p.  36  und  37,  nehat  den  Erl&atenzngon  des  Berichtet 
v<Hi  den  Sttaiai  oder  jkbtiger  Bt$adai  oben  8.  37. 

S)  Ktdrmot  I,  p.  73S  der  Bonoer  Ausgebe,  und  Utt^hwm  I»  p.  494  deiiel- 
bea  Ausgebe. 

3)  Sieh  oben  II,  R  957. 
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Wichtigkeit  die  tkbrigen  Zweige  des  Indieehen  Handele,  und  nur 
ober  ihn  besitzen  wir  einigennalBen  bebiedigende  AnfM^Qsse.  Bei 
dem  Betriebe  dieses  SeehandeU  mob  den  Indischen  Kaaflenten  we- 
nigstens ein  eben  so  grofser  Antheil  zugeschrieben  werden,  als  den 

Griechiseh-Bömischen.  Was  die  Betheiligung  der  Letztem  betrifftt, 
»o  erinnere  icli  erstens  daran,  dafa  seit  der  Entdei  kuug  oder  rich- 
tiger Wiederentdeekiing  des  Monsuns  von  Uippalos  j.lhrlieh  Hau- 
delr^otten  von  dem  Kothen  Meere  aus  die  Indischen  Ilälcn  besuchten  ; 
zweitens  daran,  dafs  die  in  Indien  sicli  auHialtenden  Griechischen 
und  Köniis -hen  Kaufleute  einer  Stadt  auf  der  Halbinsel  Guzcrat 
den  Hellenischen  Namen  Theophila  beigelegt  und  eine  ihrer  Fak- 
toreien an  der  Makhar  -  Küste  Byzantion  genannt,  sowie  auch 
nehreve  Namen  von  Oertlichkeiten  an  den  Kfisten  Taprobane's 
in  ^  Griechische  Sprache  flbertmgen  hatten.')  Diese  Thatsachen 
Bezeugen  einen  hflufigen  und  Iftngercn  Aufenthalt  Griechischer  und 
KOmisc'her  Handelsleute  in  den  oben  bezeichneten  Gebieten  Indiens. 
Der  dritte  Umstand,  der  hier  in  Betracht  konnnt,  ist  das  Vorhan- 
densein vieler  Bericlitc  von  derartigen  Personen,  aus  welchen  JYi- 
uitis  und  PtoU'in>iii>s  ihre  gcnunen  naturhiHtorischcn  und  geographi- 
schen Angaljen  über  Indien  geschöpft  haben.  Es  kommt  nocli  hinsiu, 
daf?  in  Maziris  oder  Mangalor  eine  gfofse  Anzahl  von  Griechischen 
Kaufleuten  sich  aufhielt.-) 

Die  bedeutende  Bcthciligung  der  Inder  an  dem  Scehandel,  von 
dem  jetzt  die  Bede  ist,  bewahrheiten  zuerst  folgende  Nachrichten. 
Auf  der  Insel  Diöshoriday  die  jetzt  Diu  Sokotora  heilst»  yerweilten 

dc8  Handels  wegen  Inder  und  Araber,  dagegen  nur  wenige  (i rie- 
chen ;  die  Bevölkerung  der  Insel  bestaud  aus  diesüu  ü-cmdeu  Au- 
siedlern.  ') 

Nach  Azania  an  der  Aethiopischcn  KOste  kamen  Indische 
Kauflente  aus  Musm»,^)  Wir  haben  femer  gesehen,  dafs  in  der 
Gegend  am  Pontns  Inder  sich  £uiden,  welche  unftchte  Beiylle  ab 
flehte  Terkauften.*)  Die  belangreichste  Thatsache  ist  jedoch  die 
folgende:  Der  glaubwürdige  Cwmdim  hatte  berichtet,  dals 


1)  Sich  hierüber  8.  6. 

2)  Peripl.  Mar.  Krythr.  p.  30. 

3)  iWipL  Mar.  JCrjftkr.  p.  17. 

4)  Kboml.  p.  18. 

&)  Sieb  ob«D  ö,  17. 
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dem  Prokonsul  Galliens,  G.  Meteilm  Celer,  weit  her  (?0  vor  ('lir.  (1. 
dieses  Amt  verwaltete,  einige  Inder  von  einem  Könige  der  Suevi^ 
oder  nach  einer  andern  Angabe  von  emem  Beherrscher  der  Boü 
als  Geschenke  sugeschiekt  worden  waren,  welche,  um  Handel^ge- 
echftfte  za  betrüben,  die  Indischen  Meere  beschifft  hatten,  iumI 
durch  Stflnne  so  weit  von  ihrem  Vaterlande  verscUagen  worden 
waren.!)  es  mm  undenkbar  ist,  dafs  Inder  von  dem  Gestade 
ihres  Vaterlandes  ans  das  Indische  Meer  dnrehsegelt,  das  ganae 
Afrika  und  die  ganze  Westküste  Europa's  umschifft  hStten,  sie 
aiisserdeiu  in  diesem  Falle  an  der  Französ.  oder  Engl.  KOöte  ge- 
landet sein  würden,  so  werden  wir  ni<-lit  irren,  wenn  wir  annehmen, 
dafs  jene  Inder  das  Kaspist-he  Meer,  dessen  liest  hirt'ung  selion  dem 
Herodotos  bekannt  geworden '),  befahren  hatten,  und  durch  ötüriui-r 
Schee  Wetter  nach  der  NordkQste  desselben  verst  hlagen  worden 
waren.  Von  hier  ans  werden  sie  zu  dem  Liuide  der  Boü  gelangt 
sein,  deren  Ffirst  sie  dem  Kdnige  der  weetlicher  wohnenden  Suevi 
zusandte,  dieser  dem  BOmischen  Prokonsul  Galliens.  Aus  dieser 
wohlbeglaubiglen  Thatsache  dOrlen  wir  folgern,  dafs  Indische  Kauf- 
leute sieh  bd  dem  Handel  mit  dem  Römischen  Reiche  selbststftndig 
betheiligten,  der  von  Indien  aus  Aber  Bfdctrien,  das  Kaspi sehe  Meer 
und  den  Kaukasus  bis  zum  Sehwarzen  Meere  betrieben  ward. 

Für  den  lebhaften  Antheil  der  Inder  an  dem  ihnen  reichen 
Gewinn  bringenden  Handelsverkehre  mit  dem  Homisehen  Reiche 
sprechen  zweitens  die  Gesandtschaften  Indischer  FCtrsten  au  die 
Komischen  Kaiser.  Vier  Beispiele  dieser  Art  werden  von  den 
klassischen  Schriftstcllem  erwftfant  Die  erste  Gesandtschaft  wurde 
von  einem  Könige  mit  Namen  Poro9  an  den  Kaiser  Aagxuihu  gerichtet 
Von  den  einzelnen  Umstflndcn  derselben  erfahren  wir  von  Nikolaos 
von  Damaskus,  der  die  drei  flbrii;  ^.  Idiebenen  Gesandten  in  der  in 
der  >iaiie  von  I);i|)lino  gelegenen  Syrischen  Stadt  Antioeheia  gesehen 
hatte-').  Folgendes:  Diese  (Jesandten  führten  ein  in  Grieehiseher 
Spraehe  abgefafstes  Schreiben  des  Indis*  hen  Königs  an  den  Kömi- 
achen  Kaiser  mit  sieh,  in  wclehcm  dieser  jenen  wissen  lief«,  daCs 


1)  min.  II,  67,  4,  und  J'»mponius  Mfla  \VL  5,  S.    I>er  Krstore  neimt  den  KOnig 
den  der  Suevi,  der  Letztere  den  der  Boii. 

2)  Sich  oben  II,  8.  603. 

3)  Strahon  XV,  1,  73,  ji.  719,  und  atu  ihm  in  den  Fragmenten  des  KikoUo» 
in  C.  MuBLLBR't  #Va9m.  Hut,  Craee.  HI,  p.  419. 
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er,  obwohl  600  FOntan  ihm  naterworfen  wftren,  doch  eben  hohen 
Werth  auf  die  Freundschaft  des  Av^sCi»  lege,  und  bereit  ad,  den 
Unterthanen  desselben  in  jedem  Theile  seines  Reiches  den  ZntritI 

zu  eröffnen  iinrl  ihnen  auf  jede  Weise  Vorsrhuh  zu  leisten.  Seine 
Cresiindtcn  waren  bcjjleitet  von  acht  na:*kten,  mit  (uirtcln  umgür- 
teten und  gesalbten  Dienern,  welche  die  für  den  Komischen  Kaiser 
bestimmten  Gcsrhenke  trugen.  Diesi*  (reschenke  waren  die  folgen- 
den: Zuerst  eine  (rottf  rstatue,  von  der  die  Arme,  v(m  den  Schultern 
ab,  von  einem  Knaben  abgebrochen  waren,  und  welche  daher  von 
den  (inecluschün  Schriftsteilem  mit  einer  Hcrmessaule  vergliehen 
wird,  die  bekanntlioh  in  eine  viereckige  Sftule  oder  einen  Fufispfeiler 
«ostanft.  Es  mub  die  Statae  eines  nicht  nflher  zu  bcstimmenr 
den  Indischen  Gottes  gewesen  sein.  Die  (kbrigen  Geschenke  waren 
grofiw  Nattern,  eine  10  Ellen  lange  ScfaUuige,  eine  8  Ellen  lange 
Flufflsehiklkrötc  und  ein  grofses  Rebhuhn.-  Den  Mcdiseligkeiten  der 
weiten  Ucidc  war  der  gcufstc  Tlicii  der  Indischen  Botschafter  un- 
terlegen. 

Wenn  man  in  diesem  Berichte  an  der  Unbcdeutenheit  der 
Geschenke  des  Indischen  Fürsten  an  den  HOmischen  Kaiser  Anstois 
nehmen  konnte,  so  wie  an  der  Behauptung  desselben,  Ikber  600 
andere  Indische  Forsten  geherrscht  zu  haben,  so  entscheiden  doch 

infhrere  Grfmdo  dnfnr,  ihn  im  Allgemeinen  ftir  riehtig  zu  halten;  # 
nur  wird  man  fftgli<*h  bezweifeln,  dals  ein  Iiidisehcr  Fürst  sieh  der 
<Trie<-hit?ehen  Spradie  l)cdient  hütte,  und  der  Vernmtlunig  zuge- 
fTihrt,  dafs  s  ine  Gesandten  nntei  wegs  dt'n  werthvolleren  Theil  der 
Geschenke  verkauft  und  ein  anderes  Schreiben  von  einem  Griechen 
hätten  ubfassr-n  lassen.  Für  die  allgemeine  Wahrheit  der  obigen 
Erzählung  führe  ich  zuerst  an,  dafs  gerade  in  dem  westliehen  In- 
dien, WO  der  8itz  der  Herrschaft  jenes  Paurava  oder  Poras  gesocht 
werden  mufs,  die  Verehmng  der  SchlangengOtter  nach  den  Zeug^ 
nisscn  der  Makedonischen  Schriftsteller  herrschte.  *)  Es  war  also 
natOrlich,  dafs  der  Indische  FOrst  dem  Bumischen  Kaiser  ein  in 
eeincm  Reiche  geheiKp^es  Thier  zumndte.  Es  steht  zweitens  der 
Annahme  nichts  im  Wege,  daf«  nach  dem  Tode  d(  s  zweiten 
KadphUe.s^  der  in  die  Anfilnge  der  ehn^thehen  Zeitrechnung  an- 
zusetzen ist-^),  ein  Kachkömniliug  der  alten  2'auraia,  ein  unabhftn- 


1)  »ich  oben  11,  S.  tmd  467. 
8)   „      M     »  B.  SSI. 
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giges  Reich  im  wcstHchen  Pcn^b  gegrQn(l(  t  Hatto.  Dafs  ihm  600 
Indische  Forsten  gehorcht  hätten»  ist  eine  offenbare  Uebn  tr<  ihung. 
Er  war  nach  der  obigen  Vorsossetzimg  ein  Zeitgenosse  des  Kaisers 
Augnstns,  der  bis  14  n.  Chr.  G.  regierte,  und  der  Grund  seiner 
Ctesandtsdiafit  kann  nur  ein  commerzieUer  gewesen  sein,  was  sdioo 
daraus  hervorgeht,  dafs  er  sich  bereit  erklArtc,  den  Unterthanen 
des  Römischen  Kaiscps  den  freien  Zutritt  in  sein  Reich  zu  gestat- 
ten, und  iiiiu-u  aui  ji  dc  Weise  bei  ilir^ii  Lnuruehuiungen  behCÜf- 
lich  zu  sein. 

Es  mOge  liier  bemerkt  werdet),  dar8  die  Gesandtschuft  des 
Porös  von  einem  frommen  Buddhisten  begleitet  war,  dessen  Name 
Zarmtmoehe^  am  passendsten  durch  Qramw^cüätjaf  d.h.  Lehrer 
der  (hwneofa,  erldArt  wird.  Er  beschlofs,  weil  sein  bisheriges 
Leben  ohne  UnglQck  verlaufen  sei,  dem  Leben  zu  entsagen,  damit 
ihm  in  den  letzten  Tagen  seines  irdischen  Daseins  kein  Unheil 
widerfahre,  und  bestieg  in  Athen,  naekt  und  gfsalbt,  den  Seheiter- 
haufen, und  liefe  auf  f^rlncm  (imhe  fulg;Titli' In.-^chrift  setzen;  •'Hier 
ruht  Ziirnmnochegas ,  ein  Inder  aus  liargoza-),  weleHer  «acli  der 
cinheimisehen  Sitti'  der  Inder  sieh  selbst  den  Tod  gab.** 

Die  zweite  Indische  Gesandtschaft  an  einen  Uoniisehen  Kaiser 
wurde  durch  folgendes  Ereignifs  herbeigeftkhrt:  Ein  Freigelassener 
des  Anmut»  PlocaimUf  welcher  die  ZOUo  des  Rothen  Meeres  vom 
Fiskus  gepachtet  hatte,  wurde,  als  er  an  der  Arabischen  Küste 
Torbeisegelte,  dureli  Nordwinde  längs  Karmanien  nach  f&n&ehn 
Tagen  naeh  dem  Hafen  Ton  Htppuro»,  an  der  Nordwestkfiste  Ta- 
probiUK  's,  getrieben,  wo  er  sehr  gnäldig  von  dem  dortigen  Herrscher 
aufgenonnnen  ward  und  smUs  iSI»)nate  verweilte.-')  Kr  gab  <leui 
Konige  Ta])n)bane"i5  auf  seine  Fragen  Auskunft  über  die  Komer 
uiul  ihren  Kaiser.  D  "r  Singhalesisehe  Monareh  bewunderte  nach 
den  ihm  mitgetheilten  ^acliriehtcn  die  Gerechtigkeit  des  Kömischen 
Kaisers  und  besonders,  dafs  die  von  den  ICOmem  mitgebrachten 


1)  Wilson,  Theater  nf  the  Jlimhi's  l,  p.  15,  und  über  die  Bedeutung  des  Titel» 
i^ramana  sieh  oben  II.  S.  449. 

t)  Dieses  inuf«  eiue  weniger  richtige  Jb'orm  des  JSiuncii»  des  bekannten  BaQ'ga- 
zii's  sein. 

3)  Plin.  VI.  24,  4  flg.  l«-h  werde  in  dein  nächsten  Abschnitte  darthun.  dafs 
dicstr  IlatVu  in  der  {Sinphnh^nisrhcn  Sprache  den  ph'ichhcdetitenden  Namen 
KuJrc  McUe,  d.  h.  l'ferdcbcrg,  fuhrt  und  seine  Lftgc  genau  bestimmen. 


Digitized  by  Google 


Die  Bi^sehen  GcM&dtiebilitflii. 


61 


Denarien  won,  gleichem  Qewidite  waren,  ihre  Bilder  aber  anzeigteiit 
dafii  sie  von  yerechiedenen  Kaisern  henAlirten.  Diese  Bewiin-> 
demng  scheint  darin  ihren  Grund  gehabt  zu  haben,  dafo  die  Kunst 
des  Mflnzprägens  auf  jener  Lasel  wei^r  förtgeschritten  war,  ab 
im  BOnusehen  Beiehe.  Wie  dem  aneh  sein  möge ,  der  KOmg^  Ta- 
probane's  fiifste  durch  diesen  Umstand  freundliche  Go8iniuiiig(  u 
gegen  d<'n  Hömit5(  hcn  Kaiser  und  scliickte  ihm  vier  Gesandte  zu, 
d»*rcn  \  orn('hm8ter  liar/naa  hiefs.  Da  dieser  Name  am  passendsten 
durch  rd(jan,  König,  erklärt  wird,  und  dieses  Wort  auch  fOr  Männer 
aus  dem  königlichen  Gesehh  ehte  gebraucht  werden  kann,  so  gehörte 
Kachias  wohl  zur  Familie  des  Königs,  und  wir  eifiihren  somit  nicht 
seinen  Eigennamen.*)  Von  diesen  Gesandten  empfing  Phmua  sehr 
ToIbcaaAige  Nachrichten  über  Taprobane,  welche  orst  in  dem  nichs» 
tea  Abschnitte  berftcksichtig^  werden  kOonen;  hier  genftgt  es  au  be» 
merken,  dafs  es  der  damalige  RAmische  Kaiser  CZcnidit»  war,  derTon 
41  bis  54  n.  Our.  G.  regierte;  von  den  KOnigen  Taprobane's  mOge 
es  dahingestellt  bleiben,  ob  es  Jyandramukha^va  y  der  von  44  bis  52 
nach  Clu'.  G.,  oder  Jai^'oldlakaii'<hjay  der  nach  ihm  bis  GO  n.  Chr.  G. 
regierte,  gewcisen  sei^),  obwohl  es  am  wahrscheinlichsten  der  Eratere 
war,  weil  der  Letztere  kurz  vor  dem  Tode  des  Claudius  den  Thron 
bestieg. 

Wenn  ich  annehme,  dafs  der  Sioghalesische  KOnig  durch  seine 
Gesandtschaft  an  den  Komischen  Kaiser  die  Angelegenheiten  des 
Handek  seiner  ünterthanen  mit  dem  Römischen  Reiche  zu  fördern 

die  Absiclit  hatte,  so  stütze  ich  diese  Aiiöicht  darauf,  dafs  ein  an- 
derer Zweck  kaum  denkbar  ist. 

Unklar  ist  der  Zweck  der  dritten  Gesandtschaft,  weil  nur  kurze 
Notizen  von  ihr  auf  die  Nachwelt  gekommen  sind.  Von  den  Indem, 
welche  zu  dieser  Gesandtschaft  gehörten,  und  VfOk  wdcher  Einer 
DamadamUf  ein  Andrer  Saadanes  hiels,  erhielt  der  bekannte  Grnosti- 
ker  BardemmM  seine  Kenntnisse  von  den  Brehmanen  und  den  Sama- 
nftem.  ^)  Diese  Gesandtschaft  ist  nicht,  wie  man  froher  angenom- 


1)  Audi  in  ih-m  S  f>o  angeführten  Namen  Zarmanachegaa  vertritt  ch  den  dem  ^ 

vorvvuiHht'ii  SaiLnkrithtichstabcn  j:. 

2)  Sich  üben  U,  XXL\. 

S)  Porpk^ios  J)e  abutin.  ab  em  etc.  p.  356  der  Atugabc  J.  DK  Hhosk.  Der 
Name  iJamadamtg  ist  nicht  wesentlich  von  dem  Dandamis  verschieden,  wie  ein 
in  der  Qeecbiclite  Alnuadei«  des  Grolseii  Bnfanuuie  genaimt  wird;  i.  oben  Ilr 
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meBi  hat,  an  den  Kaiser  Afdamimu  MUUofftibaku,  der  V4»n  218  bis 
230  nach  Chr.  G.  regierte,  aondem  an  den  Kaiser  Antumimn  Piws^ 
der  von  1&8  bis  181  nach  Chr.  G.  auf  dem  Throne  der  BOmischen 

Kaiser  safg,  geriditet  gewesen.   Da  bd  spätem  Gelegenheiten  die 

iiu.s  einer  »Schrift  des  liardcgaucs  uns  aufl)e wahrtun  Nachrichten  von 
Indischi'ii  Dingen  zu  hcniitzeii  t^Ind,  so  wird  e«  angcnu-sricn  sein, 
ans  tlt'in  Leben  dieses  Cinostikcrs  <las  \\  ichtigötc  nützutheilen.  ') 
liardesaiK's,  otlcr  auf  Syrist  li  Bar  Denan,  d.  Ii.  Sohn  des  Desan, 
war  jedenfalls  vor  154  nach  Chr.  G.  in  Edessa  geboren.  Er  wid- 
mete dem  Kaiser  Agdminus  Verm^  bei  dessen  Anwesenheit  in  Sy- 
rien seine  Schrift  Tom  Schicks:de.  Die  ludische  Gesandtvschajit» 
mit  deren  Mitgliedern  er  in  Babylon  Tericehrte,  war  an  den  Kaiser 
Antoniniu  Fhia  gericiitet,  der  von  158  bis  181  nach  Chr.  G.  re» 
gierte.  Nac^  dem  Namen  einer  der  Gesandten  Sandanes  auechUe- 
isen,  beherrschte  der  In^iscfae  König,  von  wefcbem  diese  Gesandt- 
schaft veranlalst  wurde,  den  Thefl  der  MakbarkOste,  welche  Afjahe 
der  Sadanoi  und  weniger  richtig  Sandanoi  genannt  wird.*)  Bar- 
desanes  war  Stifter  einer  gnostischen  Seiitc  und  zi  ii  hnetc  sicli  als 
Dichter  von  Ilyninea  in  Syrischer  Sprache  aus.  \'on  seinen  ver- 
schiedenen Schriften  braucht  nur  eine  hier  genannt  zu  werden, 
nftmlich  die  'lv5tXot  betiteh. 

Obwohl  der  vierte  Römische  Kaiser,  von  dem  wir  erfahren, 
daÜB  sein  Hoflager  von  Indischen  Völkern  mit  Gesandten  beschickt 
worden  ist ,  später  als  319  nach  Chr.  G.  regierte ,  mit  welchem 
Jahre  durch  die  Erhebung  der  Bcälabih-J)jwde  in  der  politischen 
(beschichte  Indiens  ^e  Wendung  eintrat,  so  trage  ich  doch  kein 
Bedenken,  dieses  Erdgnisses  hier  zu  gedenken,  weQ  die  Gründung 
jener  Indischen  Herrschaft  keine  einigermafsen  erkennbaren  Ein- 


S:  705,  Note  S.,  wo  dw  Wort  «rklirt  ist   Er  WtooMt  «iMn  lidi  nlir  huühr 
nmOm.  BIm  iadam  Miiekriohl  to«  diegcr  Oeamdlsdiaft  fladot  M 
EcL  FkjfB.  I,  3,  in  der  Aaigabo  tod  Oaisvobd  I,  p.  54. 

1)  Bardetaiut  GnottietUf  Syrorwn  BjfmnologtUf  aeriptk  AooctroB  Häbn,  1819. 
Hbbum  nahm  mit  Unrecht  in  seinen  Noten  sn  Stobmo$  EtL  JPhys.  120  in  seiner 
Ausgabe  149  einen  Utem  Syriaelien  und  einen  ^Itein  Bnbj^oaischen  B«r- 
denaies  an. 

2)  Nach  Aureliantis  Victor  EpiL  XV,  4|  der  foljrondc  Stcllo  pcbt :  „Qnn  etum, 
Imdif  JBtKtrianit  Uyrcani  LegtUM  miunaU  iustitia  tanti  Imperaforis  comperta," 
mufs  es  jintoniiiux  Pius  gewesen  sein,  und  nicht  Udiogahalus  oder  Elagabal, 
der  den  Bcirianicu  M,  Aureiiu«  Antommis  mnaiim  nud  von  hi§  SÜSk  nacb 
Chr.  G.  regierte. 
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fftssc  auf  die  Schicksale  de«  BOanadi-Grieofaigchnn  Sechandels  aus- 
geObt  kßU  Es  findet  noii  mMerdem  keine  paseen^  Gde^eaheii» 
der  GcMadtidiiflten  zu  erwihnen,  die  tob  Indien  mu  an  den  Bd> 
BMiwhen  Ejueeriiof  geecfaiekt  weiden  nnd.  Ale  der  Kiilun  des 
Kaiaers  Jafianns  durch  seine  Weisheit,  Tapferkeit  und  andere  TV 
genden  sich  weit  über  die  damals  bekannte  Welt  verhreitet  hatte, 
da  sandten  iliia  auch  die  ferii!<ten  V^ülkei-  iui.s  lOlirfureht  Butt^cliaften 
zu. ')  Unter  ihnen  schickten  aucli  die  Indischen  Volker  als  (ie- 
?aiulte  die  vornehmsten  Männer  mit  Geschenken  an  diesen  Kaiser; 
besonders  werden  die  tSeremUvi  und  JJwi  genannt.  Unter  den  Ers- 
tem sind  die  Bewohner  üinhaladv^'s  oder  Ceylon'»  zu  verstehen» 
vdche  Insel  von  Kosmas  Sieledtva  genannt  wii-d.^)  Die  Diri  kön- 
■SB  nidit  die  Einwohner  der  Ineel  Diu  Sokolora  an  der  Afiika- 
aisehen  Kftale  gewesen  sem,  an  welelie  man  gedacht  hat»  aondem 
die  der  an  der  aAdwestficfaen  Kftste  Indiens  in  der  Nfthe  Ceyk>n» 
gelegenen  Makdkm.  Da  swar  diejenigen  Volker,  weüohe  nioht  weit 
von  den  Grenzen  des  Rtaischen  Reiches  wohnten,  durch  Furcht 
voranlafst  sein  konnten,  dun  mächtigen  Kömischen  Kaiser  durch 
Botschafter  und  Geschenke  sich  günsti«!;  giatinunt  zu  machen,  so 
fiel  diet<er  Grund  Hei  den  liewoluicrn  der  fernen  Indischen  Inseln 
ganz  weg,  und  wir  sind  berechtigt,  bei  den  Serendiven  vorauszu- 
setzen, dafs  HQcksichten  auf  den  Haudcl  sie  vermochten»  dem  Höh- 
nischen Kaiser  ihre  Huldigungen  darzubringen. 

£a  DUifiB  zunächst  von  der  Art  gehandelt  werden»  auf  welche 
die  Scfaifflbhrt  nach  Indien  betrieben  ward.  Ueber  dieaen  (Gegen- 
stand gewihven  der  Vei&eser  des  Pei^phia  des  BothenMeeres  und  der 
der  BOmisohen  Katurgeschichte  die  genllgendsten  AufacMflase.  Ue- 
ber die  lltem  Zustande  dieser  Fahrten  naoh  Indien,  ehe  der  West- 
Monsun  wieder  enttleckt  war,  nnd  zur  Beschleunigung  der  Keisen 
benutzt  ward,  habe  ich  schon  obi-n  das  Nöthigc  auscinaiulcrgcsetzt*') 
und  brauche  hier  nur  den  vervollkouuuncteu  Zustand  darzulegen. 

Die  Abfahrt  aun  Art:^v]itcn  geschah  nach  der  jNIittc  des  Mo-* 
Data  Juli.*)  Die  jaLauffahrteiachifle  erreichten  in  ungefilhr  <K)  Tagen 


1)  Ammimui»  Mure^mn»  ZZII,  7,  10.    Er  Mit  diese  Geaamdtwdufteii  in  dma 
Jahr  96e. 

S)  Sieh  oben  I,  a  SOI,  Note  8. 

8)  Sieh  oben  8.  8. 

4)  i'eripl.  Mar.  Er^thr.  p.  8.  jPfui.  VI,  26,  9,  nnd  oben  II,  S.  591,  Note  1. 
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die  Häfen  Okelis  und  Kane  am  Ausgange  des  Rothen  Meeres;  sie 
laj::('ii  beide  an  der  Arabischen  Küste.  ')  Von  hier  aus  schlugen 
die  Seefahrer  drei  Wege  ein.  Einige  lichteten  ihren  Lauf  nach 
den  Mündungen  des  Indoa  und  aswAr  nach  dem  Hafen  Barbarikon; 
andere  nach  dem  Uaupttftapelphitze  des  KApnisch-Indiachen  Seeha»- 
dels  Bairygaiai  andere  endlich  nach  Muzin»  und  andern  sOdlioher 
gdegenen  Emporien.  Die  Nahe  der  MOndungen  des  Lüdusfinsse» 
worden  den  Seebhrem  durch  xwei  Ersohebutigen  angezeigt,-) 
nftmfid)  durch  die  weifse  Earbe  des  Meerwassers,  die  es  durch  die 
Beimischung  des  Stronnvassers  erhich:  dann  dun-li  das  Erscheinen 
der  dortigen  Sehlangen.  Diese  wurden  in  der  Laii(kssprache  (fraai 
genannt.  Unter  ihnen  sind  gewifs  nicht  Schlangen  zu  verstehen, 
sondern  Alligatoren,  deren  es  im  ludus  viele  gibt  und  welche  von 
den  Bewohnern  Sind's  verehrt  werden.^)  Das  entsprechende  Sans- 
kritwort ijraha  bedeutet  unter  andern  einen  bösen  Geist,  der  Kin- 
dern erscheinen  und  ihnen  Krflmpfe  yerureachen  soU;  in  dem  Tor^ 
liegenden  Falle  mag  es  jedoch  nioht  diese  Bedeutung  gehabt  haben, 
sondern  die  etymologische  vo;i  Ergimfen,  weil  die  Alligatoren  he* 
kanntfieh  sehr  gierige  Thiere  smd.  Von  den  sieben  Mftndungen 
des  Sindhu  war  damals  nur  die  mitdere  schiffbar;  an  ihr  lag  der 
obengenannte  Hafen,  zu  welcliem  die  Schiffe  durch  mehrere  Ein- 
laufe gelangten.  Von  ilini  wurden  die  Handelsgüter  auf  dem  Flusse 
nach  der  damaligen  Hauptstadt  der  Indoskythen ,  Minnagara ,  dem 
heutigen  Ahuiedpur,  gcbriu  lit.  Ohne  Zweifel  erhielt  auch  der  Ha- 
£mi  Barbarikon  Zufuliren  auf  dem  Strome  von  ihr. 

J>er  Fahrt  von  den  Indusmündungen  gegen  Südost  stellte  die 
Natur  des  dortigen  Meeres  und  des  ihm  vorliegenden  Gestades 
grobe  Gefahren  entgegen.  Der  Salzmorast  Irina  und  der  Meer- 
busen von  KaVVha,  welchen  der  Veifreser  des  Perifdus  dae  Ideine 
und  das  groCse  Irinon  nennt,  während  das  letztere  bd  dem  Alez- 
andrinisdien  G^graphen  den  Namen  Mecresbusen  von  Kamiän 
führt ,  hatte  viele  Untiefen ,  in  welche  die  Schiffe  leicht  geriethen 
■  und  dann  fosthingen ,  worauf  sie  von  den  Wirbeln  des  Meeres 
zertrümmert  wurden.    Nicht  geringere  Gefahren  verursachte  die 


1)  Sieh  oben  II,  S.  58S,  Note  2.  Oktiu  big  in  der  Mecrescngc  liabd  Mandtb.  Nach 
dem  Peripfau  legten  ite  Sdiiffe  sadi  ia  daem  BeliBtt  an  der  Kioiuunomum-Ktbto 
an;  e.  oben  S.  8. 

S)  PtripL  Mar*  EryOr,  p.  SI. 

Z!)  T.  PoexAii's  Personal  obMnalim$  on  SMk  f,  US» 
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darnaclifolgcnde  sogenannte  Meereebucht  an  der  Nord  spitze  der 
Ualbintel  Gmerat,  welche  vom  Alexandiinischen  Periegeten  BarO' 
ke$  genannt  wird  und  «eben  Eiiaiide  enthielt;  diese  beiaaen  jetzt 
Bftte.  Die  £bben  und  Flutben  des  dortigen  Meerea  sind  grob  und 
heftig;  das  Meer  eelabt  ist  stflrmisch  und  roll  von  scfaneUstrOmeiH 
den  Wirbeb;  die  Tiefe  dee  Meeres  ist  an  manchen  SteUen  eCeO, 
an  andern  felsig.  Eine  Folge  hiervon  war»  dafs,  wenn  die  Schiffe 
in  das  Innere  dieser  Bucht  hineinfuliren ,  die  Anker,  so  wie  sie 
geworfen  wurden,  entweder  an  den  Felßen  zerbrachen  oder  nicht 
den  Gnuid  des  Meeres  erreichten.  Nur  die  SchifFor,  welche  diese 
gefährliche  Bucht  venmedeu,  retteten  ihre  Fahrzeuge  Yor  dieser 
Ge&hr,  während  diejenigen,  die  es  nicht  t baten,  die  ihrigen  verlo- 
ren. Ean  Zeichen  der  JK&he  dieser  unheildrohenden  Küste  waren 
eine  Art  von  grofsen  sehwaixen,  anf  dem  Meere  schwimmenden 
S^ddangeUr  wAhrend  die,  welehe  in  der  Nähe  Barygaaa's  oder  südli- 
cher erschienen»  klein,  grau  oder  mit  dnem  Anstrich  von  grauer 
Farbe  versehen  waren. 

Auc]\  dor  zunächst  folgonde  Thoil  dos  Indischen  Gestades 
stellte  den  Indienfahrem  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen.  Nach 
Umgehung  desselben  erreichten  die  Seefahrer  die  MOndung  des 
Barygazenischen  Meerbusens,  der  jetzt  der  Meerbusen  von  Cambay 
hirifet«  Am  Eingange  zu  ihm  lagen  an  der  Ostlichen  Spitze  der 
Halbinsd  Guzerat  die  zwei  Vorgebirge  Ailakanqmm  und  TVojMra.') 
Dieser  Theil  des  Meeres  war  den  Strömungen  sehr  blofsgesteDt. 
Jenen  Vorgebirgen  nOrdfich  lag  die  kleine  Insel  Sotonw,  welche 
gegenwärtig  den  Namen  Perim  fthrt  Die  Einfehrt  in  die  Mftn- 
dung  dor  XarniiulA,  an  wclclioin  Flusse  BaiTgaza  lag,  war  schwie- 
rig, die  SchitVcr  iiKHlitcn  rechts,  d.h.  südliclior,  oder  links,  d.h. 
nördlicher,  sTcuern;  die  letzte  Seite  der  Mündung  war  leichter  zu 
beschitl'cn;  denn  auf  der  nördhchen  Seite  befand  sich  eine  rauhe 
und  fekige,  Herone  genannte  Untiefe  in  der  Nähe  des  Dorfes  £an^' 


1)  ArtjpL  Mar.  ßjAr,  p,  S4  and  85.  fit  der  enten  SteUe  laatet  der  Neaie 
dee  enten  Kape  mr  Jjia,  in  der  ivrehea  ohne  Zweiftl  xiditiger  ÄUokampro», 
wen  a$ta  im  Saiukrit  West  bedeutet  and  es  daher  einem  ea  der  gcgen&berl  le- 
genden Küste  des  FeKtlandes  gelegenen  östlichen  Kampron  entgegengestellt 
wird,  wilohes  die  Lage  des  heutigen  Camhay  pohnbt  haben  mufs,  indem  ans 
Kamprnn  in  der  Vult^ärsprarhc  Kamha  werden  niufj>te.  Die  Endung  ist  wahr- 
scheinlich von  tka  ii'urtugiesen  ge&nderti  in  deren  Sprache  bahia  einen  Hafen 
bezeichnet. 

LtfMa*«  lad.  Altmlik.,  HL  5 
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moni,  wo  jetzt  Dcy  liej^t. ')  Ihm  gegenüber  auf  der  äudaeite  ilc« 
FluÜBgem&ndes  befand  sich  das  Papike  genannte  VoTgebbge,  wel- 
ehes  wegen  der  heftigen  Brandungen  des  Meeres ,  desaea  bedeu- 
tender Tiefe  und  des  felsigen  Bodens  den  Sdiiffen  nur  einen 
sehr  nnsichem  Ankerplatz  gewahrte. Es  kommt  noch  hinsu»  dafe 
die  Kosten  der  Flufemfindungen  niedrig  sind  und  deren  Nähe  durch 
keine  KennseSchen  sn  erkennen  ist.  Auch  wenn  die  wahre  £2in- 
fehrt  entdeckt  worden  war,  so  machten  die  Untiefen  in  der  Mün- 
dung des  Stromes  das  Hineinsorjehl  in  ihn  hei»ch\verlich.  Uni  die 
Kauffahrteifahrer  vor  diesen  Gefaliicii  zu  sclintzen,  liatte  der  Koiiipj' 
des  Landes  den  Fischern  l^fohlen,  aui  iliren  langen,  theils  D-appa^a, 
theils  Kotymba  genannten  Fahrzeugen  Ihs  in  die  Nähe  Stjra$lrene*9 
oder  der  Halbinsel  Guzerat  ihnen  entgegen zus^eln  und  sie  nach 
dem  Hafen  zu  fahren.  >)  Diese  Piloten  führten  die  Schiffe  zuerst 
durch  die  seiohten  Stellen  in  der  Flufemflndung;  dann  bugsirten 
sie  die  Schifle  you  einer  Station  zur  sadem;.  diese  Stationen  wa- 
ren alle  bekannt  und  bestimmt.  Sie  lichteten  dann  die  Anker 
mit  dem  Anfenge  der  Fluth  und  legten  beim  Beginne  der  Ebbe 
an  solchen  Stetten  bd,  wo  das  Wasser  eine  hinreichende  Tiefe 
besafs. 

IJarygaza  besafs  damals  die  ausgcbrcitcsten  Handelsverbin- 
dungen unter  allen  Indischen  Städten,  wie  ich  oben  genauer  darge- 
than  habe.  *)  Diesen  Vorrang  verschafl'te  ihm  nicht  nur  seine 
höchst  günstige  Lage,  sondern  auch  die  besondere  Gunst,  welche 
ihm  der  damalige  Beherrscher  Arjake's,  SadaneSf  der  Gründer  der 
neuen  Dynastie  der  Sadomoi^  wie  sich  nachher  ergeben  wird,  er- 
ze^^.  Unter  seinem  Voigttiiger  SavaganM  war  das  sOdlicher  ge- 
legene KoJliama  ein  viel  besuchtes  und  berflhmtes  Emporium  gewe- 
sen; zur  Zdt  der  Anwesenheit  des  Alazandrinischen  Periegeten 
war  schon  einige  2ett  der  dortige  Handelsverkehr  unterbrochen. 


1)  Sie  beibtbei  MoMOM»,  VQ,  1, 4,  KammoMu 

2)  Der  Name  moTs  im  Sanskrit  Pö/tüto,  stkudhaft,  boühaft,  gelautet  haben,  mid  bc- 
zielit  rieh  in  diesem  Falle  auf  das  «nheildrohende  Kap. 

3)  L  H  IuiIjc  früher  II,  S.  Nulf  2,  bemerkt.  Uai»  der  ei>to  Name  wabrschciulieh 
uuö  irapäka  zu  crkl&rcu  iöt,  mit  welchem  Worte  die  dortige  iM.schcrknste  be- 
zeichnet wurde  nnd  welchea  daher  woi  ihre  Fahrteuge  übertragen  worden  sein 
mag;  dafä  dagcgca  der  fwoito  KosM  «US  dem  SangkritwoTte  kutamba  nicht  ab- 
geleitet werden  kun. 

4)  Sieh  oben  8.  53. 
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und  Sikdaoes,  der  damalfl  «eh  Bozygaoa's  bemAcht^t  balte»  Beb 
die  Griechiacliiflclieii  Schilfe,  welche  zuftHig  dort  einliefen,  von  sei« 
aen  Leulen  beeetaen,  und  nfl^gte^sic,  nach  Barygaza  sa  segeln, 
etwas  spater  war  Simylla,  weloliee  die  Inder  Tm^Ua  nanaten,  tSn 

viel  bcäucliter  Ilafcn,  wo  die  iiemdeii  Kaufleutc  öicii  längere  Zeit 
aufhielten. ') 

Die  im  Sftilcn  Arjakf's  folgende  Köste  Av:ir  wegen  der 
vielen  dort  hausenden  Seeriluber  den  Seefahrern  gefälirUch.  Sie 
\%'urde  deshalb  von  ihnen  vermieden  und  besonders  der  Hafen 
Naura  oder  HonaTera  (Ouor),  wo  der  Ilanptsitz  der  Piraten 
war.  -)  Dagegen  war  der  südlicher  liegende  Hafen  Muzires  oder 
Mangabr  ein  von  den  Giiechischea  Kaufleaten  hAufig  besuabter, 
80  wie  aach  Ndkjfnda  oder  NÜe^ra.  Sie  wurden  Torsfllglich  durch 
die  Grflte  und  die  Menge  des  dort  Torhandenen  Pfeffers  angezogen. 
Den  aas  dem  hoben  Meere  beransegebden  Indienfehrem  wurde  die 
NJlhe  des  Landes  auch  hier  durch  eine  Art  von  Schlangen  ange- 
zeigt, die  ebenfalls  schwarz,  jedoch  kleiner  und  durcli  ihren  Kör- 
perbau eigentlichen  Schlangen  ähnlicher  waren ;  sie  hatten  ausserdem 
biaurothe  Angen.  An  der  Mündung  des  kleinen  Flusses,  an  dem 
Kelkynda  hegt,  fand  sich  ein  Barake  genanntes  Dorf,  wo  die 
Sehifi'e  ihre  Ijf&dungen  einnahmen.  \)  Die  Besohiffiing  des  Flusses 
war  übrigens  für  nicht  schwerbeladene  Fahrzeuge  leicht.  Nach 
Ndkynda  wurden  au  der  Siett,  als  der  Qnecfaiscfas  Kaufmann»  dem 
wir  diese  AxifeeMikase  Aber  den  Indischen  Seehandel  Yerdanben, 
Indien  beaodite,  auch  Waaren  aus  Taprobane  Teraobickt»  wddie 
Insel  in  der  Folgeaeit  vieUadi  von  Gtiecfaisbb-ROmisdienKanfleQteii 
besoeht  wurde.  In  Bairake  kauften  sie  die  beste  Art  des  FfedSsra 
ein,  welche  aus  der  Kotianara  genannten  Gegend  in  aus  einem  Baum- 
stamme gema<'luen  Kähnen  gel>racht  wurde. ')  MiizirU  behauptete 
noch  später  zu  der  Zeit,  als  der  Thebaner,  aus  dessen  ISlittheilungen 
der  Verfasser  der  an  Palladio.-i  gerichteten  Schrift  von  den  Brah- 
!i Knien  schöpfte,  seinen  Eang  unter  den  Indischen  StapelplAtzen. 
Die  dortigen  Kaufleute  verkehrten  nicht  nur  mit  Taprobane,  son- 
dern auch  mit  Abjssinien,  wo  die  Waaxen  Ton  einem  Hate  an 


1)  jPkl  1, 17,  s. 

S)  i%k  TI,  16,  9,  wo  dto  LsMrt  Aifiwt  ia  Itmira  m  vn^eaMin  Irt;  «Imiim 

bei  PtekmiioB  Ylt«  1,  7,  NitrOt  wie  iofa  unten  icigon  werde. 

3)  Sirh  otx-n  n,  S.  541,  Kote  1.   Dm  Dorf  liiaCi  auch  Kla-Barake. 

4)  JPttn.  VI,  96,  1,  nnd  ab«r  dea  Mamcn  KütUman    oben  S.  34. 
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der  Kftste  der  Trogfodjteii  nadi  Axum  in  Abysemieii  gebracht 
wurden.*) 

Von  BcMta  oder  KaJikat  eriiüiren  wir  am  dem  Pwiploa  tbst^ 
dafa  es  einen  treCQichen  Hafen  besaTs,  und  Ton  Zbmar,  dem  Halen 
am  Kap  Komorin ,  dab  die  Heiligkeit  des  Orts  auch  Kanflent» 

heranzog.^) 

Da  der  Alexandrinische  Perieget  nicht  weiter,  alff  bis  zu  dem 
zidetzt  genannten  Emporium  gelangte  und  nur  so  weit  als  Augen- 
zeuge die  damaligen  Zustände  des  Römisch-Indischen  Seehandels 
beschreiben  konnte,^)  so  entbehren  vnr  fiir  den  Betrieb  desselben 
an  der  Koromandelk&ste  und  nach  Hinterindien  einer  so  genauen 
Beiehrang.  Ana  andern  ähnlichen  Schriften  hat  Plinius  uns  die 
Angabe  aufbewahrt,  dafe  in  der  zweiten  Hälfte  des  Deoembera  oder 
der  eraten  dea  Januara,  in  webher  Zeit  schon  der  NordosUMonsan 
lu  wehen  angefimgen  hatte,  die  Indienfiilirer  Ton  den  Hifen  der 
IfalabarkOste  ihre  Reisen  antraten  und  daher  innerhalb  desselben 
Jahres  Aegyten  erreichten.  *)  Bald  nach  der  Anwesenheit  dea 
Alexandrinischen  Periegeten  in  Indien  begann  der  Handel  Tnpro- 
bane's  mit  dem  Römischen  Reiche  sich  eines  grofsen  Aufschwunges 
zu  erfreuen.  Dieser  wurde  besonders  dadurch  herbeigeführt,  <l:ifs  ein 
Singhalesisdier  Fdrst  mit  dem  Kaiser  Claudius  durch  eine  Botschaft 
Bedehimgen  anknüpfte,  von  denen  schon  oben  die  Rede  gewesen. ') 
Aus  der  Untersuchung  der  Beschreibung  dieser  Insel  von  Ptolo* 
matos  wird  sich  eigeben,  daÜB  mehreren  Oerttichkraten  derselben 
Griechisobe  Benennungen  beigelegt  worden»  ans  denen  auf  einen  hin- 
figem  und  langem  Aufenthalt  Grieohischer  Eanfleute  auf  derselben 
geschlossen  werden  daii  Bei  der  Sehtfflhhrt  swisdien  Taprobane 
und  dem  Festlande  bediente  man  sich  Schiflb  mit  doppelten  Vor- 
dertheilen,  welclie  heinahe  3000  Amphoren  laden  konnten.  Es  waren 
dort  Untiefen  von  6  Schritten  mit  tiefen  KaulUen,  in  welchen  die 
Anker  nicht  den  Grund  erreichten.    Die  Schiffe  wurden  deshalb 


1)  Acwü»  -  CSsflwfleiMiv  Lib.  m,  7,  8.  103,  •  in  der  Ausgabe  von  C.  Mublibe» 

5)  PmpL  Ifor.  Errf&r.  p.  88. 
8)  Sieh  oben  II,  S.  541. 

4)  Hm.  vi,  86,  11,  und  über  den  Kordost-Monran  oben  I,  S.  818.  Diese  Angabe 

mufs  aas  einer  Schrift  geschöpft  sein,  deren  Vcrfafser  in  Aegypten  lebte,  weil 
die  Monate  mit  den  Aegyptischcn  Namen  Tubi  und  Mttkri»  beaeicluiet  suuL 
Der  6.  Mechris  entepricht  vniena  13.  Jennar. 

6)  Sieh  oben  8.  61. 
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durch  sie  hin-  und  hergezogen. ')  Von  Taprobane  wurden  Ele- 
phanten,  an  denen  bekanndich  die  Inael  reich  iat»  auf  groÜBea 
Schiffen  nach  Kaiinga  gebracht.  2) 

Ueber  die  weitere  Schiffiihrt  von  TvjpnhaM  ans  nuh  dem 
Ckuigeahnde  bat  Umim  uns  folgende  Nackrieht  aufbewahrt»  ia 
wdelier  jedodi  em  Mifeferstlndmle  obwalten  mule.*)  Et  tagt 
nlnJieh,  dafii  die  Sefaiffidut  Ton  Xiq[>iobane  nach  dem  Praoamechea 
Volke  frllher  xwaosig  Tage  gedauert  habe,  später  aber  auf  neben 
Tafjc  geschätzt  wurde,  weil  man  sich  Schiffe  aus  Papyrus  und  ihrer 
Ausrüstuiigeii,  welche  wie  die  auf  den  Nilschiffen  waren,  bediente, 
und  (lafs  diese  Schiffe  so  schnell  wie  die  Römischen  segelten.  Die 
Aegy|)tier  bauten  ihre  Schiffe  aus  Cyperus  Papynis  und  verfertig- 
ten aus  dem  Bast  desselben  Segel  und  Stricke.^)  Da  nun  diese 
Staude  in  Indien  nicht  wachst,  so  mQssen  wir  annehmen,  daCs  die 
Schiffe,  von  welchen  hier  die  Hede  ist,  aus  einem  Indischen  Baume 
gebaut  wareiii  VieUeicht  iat  danmter  der  Baum  Düp  au  Teretehen, 
oder  der  Fiehlenfimifsbaum,  ans  wefehem  die  Sing^ialeaai  SohiSe 
Iwuen.')  Die  Stiid^e  waren  ohne  .ZweiM  aue  den  Fibern  der  • 
^nde  und  TorsOgHeh  aue  den  slhen  Fasern  der  Nubaohalen  der 
Kokuspalmen  gemaeht  und  hdssen  wir;  me  zeichnen  sieh  durch 
ilire  giofse  Starke  aus.  Da  der  Hanfbaum  auf  Ceylon  wächst,  so 
werden  die  Segel  aus  Hanf  verfertigt  worden  sein.  Wir  müssen 
uns  ferner  gröfscre  Schiffe  denken  als  die  auf  dem  Nil  gebrauchten. 
Die  Inder  hesafsen  Holche,  welche  so  grof«  waren,  tiafs  auf  ihnen 
500  Kauflcuto  zosammi^  eingeschifft  werden  konnten.  ^)  Dafs 
unter  dem  Namen  Prasianer  das  Land  am  Ganges  zu  verstehen 
aeiy  edbeUt  daraus,  dafs  er  zu  erklären  ist  aus  dem  Sanskritworte 
präi^f  welches  Wort  in  diesem  Falle  nicht  das  froher  berflhmte 
Volk  der  Prasier  beseicfanen  kann,  sondern  nur  em  OstÜGhes  Volk; 
die  Anwohner  des  Ganges  sind  eben  die  tetEchsten  Inder. 


1)  i%a.  VI,  34,  1. 

t)  JÜMMM,  JD«  iMl.  amm.  XVI,  8. 

5)  VI,»,«. 

4)  Hendotot  n,  96,  nnd  Hm.  YITI,  9S,  S. 

6)  Jomf  Kdob's  DeserifiAm  ^  fle  »ortbiw  Cla»se$  <^  Vesseh  comtructed  and 
«mployed  hy      IMMi  ^  HU  CoaiU  ^  CWoMUMcbl,  JfdSoSor  wd  Ii«  lAand  of 

6)  Sidi  oben  H,  S.  548, 
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Es  bleibt  mir  nur  noch  ül»rig»  ehe  ich  diesen  Theil  der  Ilan- 
delsgeschichtc  schlielseu  kann,  die  wenigen  Nachrichten  zusamnu'n- 
zustellen,  welche  der  Aloxandrinische  Perieget  über  den  Betriel) 
des  Seeliandcls  an  der  KoromandelkOste  und  von  da  au«  nachdem 
iGraogealsiide  und  Ilintcrindien  mirtlieilt.  Er  kannte  nur  drei  Em- 
porien  an  der  Oedichen  KOste  Vorderindiens:  Kagnaara^  FfMk» 
und  jSopolnia,  vem  welchen  nnr  das  «weite  geneiier  bestimmt  werden 
kann;  es  entspikht  dem  heutigen  PaHkat  *)  Hier  trafen  die  Scfaifie 
der^  l^MiqrnX»  genannten  Strecke  der  MakbarkOsie  mit  denen  sueanv- 
men,  die  ans  den  nOrdüdiem  Hfifen  dort  anlaagten«  Bei  der  Schiff- 
fiihrt  lAogs  der  Kfiste  von  hier  ans  naoh  LimTrihe  bedienten  sieli 
die  Eingeb(jrnen  Fahrzeuge  ,  welche  aus  einzelnen  Baumstämmen 
gemacht  waren  und  Sangara  genannt  wurden.  Fiir  die  weitere 
Heise  nach  den  Gangesniundungen  und  nach  Chvrj^c  waren  grofsere 
Schifle  nöthig;  diese  letztem  hielsen  Aoiamiiophonia,'-)  Der  Hafen, 
aus  welchem  die  llandel^ileute  ihre  licisen  nach  Chryse  antraten» 
big  dort,  wo  jetzt  Kahngapatana  oder  J^iktikol  liegt.  Später  tur 
Zeit  des  Ptolomaios  fuhren  sie  aus  Po^ura,  dem  heutigen  Naupnni 
im  Sftden  des  MahAnada»  ab  mid  steuerten  quer  ftber  den  Boiga^ 
Usehen  Meerbusen  nach  Sada  oder  Drajawad  (Tban-dwai).  An  dieser 
Verzweigung  des  Indischen  Seehandels  nahmen  die  abendlindischea 
Handekleute  erst  nach  der  Zeit  Theil,  in  welcher  der  Akxandrim» 
sehe  Perieget  Indien  besuchte.  Als  Ptolomaioa  seine  Geographie 
verfaföte,  war  ein  gewisser  .iUrnndro^  n;irli  Kattujara  oder  Kanton 
gelangt,  und  auch  in  der  folgenden  Zeit  kaiuen  einzelne  Kaufleute 
aus  dem  Komischen  Keiclie  dorthin;  jedoch  wann  ihre  Keiseu 
dorthin  und  überhaupt  nach  liinterindien  nicht  hflufig,  und  der 
Hauptantheil  an  dem  Betriebe  des  Handels  zwischen  Vordenudien 
einersdts,  und  Hinterindicn  und  dem  Indisohen  Archipel  anderer» 
seits  mufs  den  Indem  zuerkannt  werden  wegen  ihrer  yielen  Nie* 
derlassungen  in  diesen  G^nden,  die  ich  schon  früher  angegeben 
habe.  3) 

JTür  den  häufigen  V^crkehr  mit  liinteiindicn  spricht  ausserdem 


1)  PmpL  Mar.  ErgfJw»  p.  S4,  vnd  Pt«L  Vn,  1,  14.« 

S)  PeripL  Mar,  ErfAr,  p.  84,  und  Uber  die  Mameii  dieser  Sdliffe  a.  oben  II,  S. 
S43,  Kote  4.  Chyn  enltpcieht  ungeftlur  den  hentigea  Pegug  die  Gxeniea  «erde 
icli  geneoer  in  dem  nlduten  Abedudtte  nediweiBea. 

S)  Sieb  oben  S.  6. 
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one  in  Chinesischen  Schriften  enthaltene  Nachricht. ')  Nach  ihr 
waren  die  Verbindungen  zwischen  China  und  Indien  wahrend  der 
Herrschaft  der  und  der  Tain  von  220  bis  419  nach  Chr.  G. 
mterbrooheik  Nur  unter  der  Dynaede  der  0»  swieoheik'  2Sd  u^ 
S27  nach  Our.  6.  aandte  /Sm^en,  Eflnig  von  iW^um  odei^ 
cimen  aciner  Yerwandtent  Kamen»  «Sbu-ioe,  ale^Bjeeandten  jums^-Xd- 
^en.  Er  schiffie  meh  an  der  Mündung  des  IMn^fi»  Qkne  Zweifel 
des  Menamflusses,  ein,  segehe  dann  l&ngs  der  Kflste  bis  zu  einem 
groleen,  Nordost  geU'geiiun  Golfe,  d.  h.  dem  Meerbusen  von  Ben- 
galen, und  von  da  au8  l)e8uchte  er  au  der  Kuöte  Indiens  gelegene 
Königreiche.  Kr  gelangte  endlich  zu  der  Mündung  des  Indus,  den 
er  hinauffuhr,  und  er  erreichte  in  einem  Jalire  das  Ziel  seiner 
Sendung.  Der  dort  herrschende  König  war  über  die  Botschaft 
eines  so  weit  entfernten  Monarchen  erfreut  und  schickte  ihm  zwei 
Beamte  xu,  welche  Tier  kostbare  Pfierde  ans  dem  Lande  YoiuM^ 
als  Zeichen  der  BrkenntUchlEeit  ihres  kOniglMshen  Herrn  darbrachten.  ' 
Dort  trafen  die  zw^  Indischen  Gesandten  mit  einem  Botschafter 
des  Kaisers  der  Ov  zusammen,  der  Khm0~ihif&  hiefs  und  den  Titel 
Komg-lang  fnhrte.  Dieser  erkundigte  sich  bei  den  beiden  Indem 
nach  ihrem  Vaterlandc.  Von  den  Mittheilungen  derselben  braucht 
nur  eine  hier  angeftihrt  zu  werden,  welche  besagt,  dafs  in  luilieii 
Kaufleute  zu  Lande  und  zur  See  in  grofser  ZalJ  anlangton.  Sie 
bradiien  von  daher  \\'aaren  vom  höchsten  Weithe,  unter  andern 
•och  schöngearbeitete  Gefäfse. 

Wenn  man  erwSgt,  dals  die  beiden  Endpunkte  dieses  Ilandels- 
vcdmhrs  Kanton  im  Osten  und  Bom  im  Westen  waiten,  so  erheUt, 
dals  damals  Ober  Indien  du  wirklicher  Welthandel  getrieben  wurde. 
FOr  die  Verbreitung  der  Indischen  Waaren  auf  dem  MittellAa- 
diadien  Meere  mufste  Alexandria  der  Mitte^unkt  werden,  wdl 
dorthin  die  bei  wxMtem  gnXste  Anzahl  der  Indischen  Ensougnisae  auf 
dem  Rothen  Meere  gchuii^tc  J5ei  dem  Betriebe  dieses  Zweiges  des 
Indischen  Handels  betheiligten  sieh  natürlich  um  meisten  die  ahend- 
ländisehen  Handelsleute;  jedoch  auch  die  Inder,  deren  viele  sieh 
der  Handelsgeschäfte  wegen  in  Aegyten  aufliielten,  wie  nachher  dar- 
^l^t  werden  winl.  Hier  möge  zuerst  nachgewiesen  werden ,  dafs 
nur  ein  geringer  Antheil  an  dem  Handel  zwischen  dem  Bömischen 
Beiche  und  den  Indischen  Lftndem  den  Nabatäem  zugestanden 


I)  STAXI5LAS  .)rMKN:    ..Sntirrs  svr   Us  ]>ni/x  et  Ifjs  ptuphx  ^lranfjn  < .    tirie»  den 
giograpkies  et  de*  luuuile»  dUnoiscji*'  im  Joum.  A».  IVc  Svric.  X,  p.  97. 
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irertlen  dai-f.  .Sic  hoHafscn  «lanials  schon  das  Land  der  IdumäeTf 
tmd  daher  die  Häfen  Elath  oth'r  Ailana  und  V/'um  Geber ,  aus 
welchen  in  der  ^testen  Zeit  die  Ophir-Fahrtcn  der  Plioiüzicr  ihren 
Anfiuig  nahmen.*)  Ihre  Hauptstadt  Petra,  welche  nicht  weit  nOrd» 
fioh  TOD  jenen  Häfim  im  Binnenlande  lag,  hatte  einen  ftr  den 
Zwiaehenhandel  zwischen  den  westlichen  LAndem  emcrseits,  und 
dem  slldfichen  Arabien  und  Babylon  andererseits,  eine  hOchst  gAn- 
Btige  Lage.*-')  Die  Nabatäer  erscheinen  in  den  Jahrhunderten,  mit 
welchen  wir  uns  jetzt  hcrfcliäfrii^en,  alt«  ZnitJclicnhnndlcr  zwischen 
den  Minä^m  im  Östlichen  Aniliieii  iiiul  <len  (rerrJulnni  am  Persi- 
Bchen  Meer}ni.«(!n.  Du  unter  den  \\':i:ireii,  nelclie  von  <liet*en  Völ- 
kern nach  Petra  gebruelit  wurden ,  auch  AV'ohlgerüche  erwähnt 
werden,')  so  darf  angenommen  werden,  dafs  nueh  Indische  darunter 
waren,  zumal  Indien  die  geschätztesten  Artikel  dieser  Art  m  den 
Handel  lieferte.  £s  steht  somit  nichts  der  Ansicht  eines  kenntnils- 
leichen  Beschreibers  der  Gegend,  in  welcher  die  NabatAcr  wohnton, 
entgegen,  dafs  sie  Tide  Indische  Waaren  erhielten  und  weiter  be- 
förderten.^) Die  Nabatäer  verdrflngten  jedoch  bald  die  Minfter  aus 
dem  Betriebe  dieses  Handels  und  erscheinen  spAtcr  als  da.<jeni<^(> 
Arabische  Volk,  welches  am  eifrigsten  den  IIan<lel  hetrieh  und 
seinen  commerziellen  Unteriu  hmnnixcn  die  grofstc  Aupdehnung  er- 
strebte. Dieses  erhellt  vorzfiglieh  aus  den  /Mldreiclu-n  Niederlas- 
sungen der  Nabatftcr,  von  denen  es  hier  genügt,  nur  zweier  zu 
gedenken,')  n.lmHch  erstens  Xjeiäeakonif,  des  jetzigen  llaura  an  der 
westlichen  Kftsto  Arabiens,  wenig  nördlich  von  Janibo,  »lern  llnfen 
Medina's.  Wenn  die  Nabatäer  zweitens  als  Bewohner  des  glAck- 
liehen  Anhiene  erscheinen,^)  so  kann  diese  Nachricht  nur  so  Ter» 
standen  werden,  dafs  sie  dort  einen  Theil  ihres  Volkes  angesiedelt 
hatten,  um  den  Handel  mit  ihren  nördlichen  Stanungonossen  zu 


1)  Sieh  hi«rftber  oben  II,  8.  M4  flg.  mi  8. 

S)  Dab  Petra  mit  Babylon  durch  eme  StnÜM  rerbandea  war,  bezeugt  ütrabou  XVI, 
4,  2,  p.  767,  Sieh  avMcrdem  Bittkr's  Krl&utemngen  Im  Atim  VUt,  l, 
&  124  flg. 

3)  Strabon  XVI,  4,  18,  77S,  imd  Uber  die  in»  Teste  genannten  Völker  s,  oben 
n,  8.  59S  nnd  8.  600. 

4)  UoTt  tut  LABoaDB's  Voya/fe  tte  TArahie  Pftri«  p.  18. 

5)  liiTTKu  liat.  Asien  VIII,  1,  8.  117  Hg.,  gcnuu  üiet>e  Niederlassungen  der  Naba- 
tAcr narhf^cwiejiicn. 

6)  Stephanos  von  Byz.  u.  d.  VV. 
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unterhalten.  Sic  worrlon  hauptsächlich  den  Landliandel  zum  Gre- 
genstiuide  ihi*cr  Thfttigkctt  gemacht  haben;  es  wird  wenigstens 
bezeugt,  dafs  sie  ebiger  Insehi  im  Kothen  Meere  sieh  bemftohtigt 
iiatten,  um  von  dort  aus  die  aus  Aegypten  8egehiden,Ind]en&hrer 
zu  ])1rindem>  aUem  deshalb  Yon  den  PtolomAem  gezQditigt  wor- 
den waren.  >)  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  sie  keine  grofsen  Schiffe 
besafeen ,  pondorn  mir  Ideine  Fahrzeuge  und  Flöfse.  -)  Es  ist 
rauglich,  <laü  ^ie  aucli  in  der  spatem  Zeit  es  versuchten,  die  See- 
fahrer nnf  dem  liothen  Meere  zu  l)el.1?!tigen.  Auf  sie  M'ird  wahr- 
scheinlich die  Nadiricht  hczoi.'"''n,  daU  die  Indienfahrer  Cohorten 
von  Bogenschützen  mitnahmeu.  ^)  Dals  die  KOmer  ^\'aaren  aus 
Vetrn  hohen,  erleidet  keinen  Zweifel.  Die  Nabatäer  können  nadb 
den  vorhergehenden  Bemerkungen  nur  als  Vermittler  eines  kleinen 
Theils  des  Römischen  Seehandeis  betrachtet  werden;  der  Haupt* 
antheil  an  Ihm  mub  den  Indem  und  den  Griechen  and  ROmem 
Torbehalten  werden. 

.Wenn  ich  vorhin  behauptete,  dafs  die  Inder  dch  eifrig  an 
dem  von  AJexandria  ans  betriebenen  Handel  mit  den  westhohen 
I^Ändcrn  hctheiligten,  so  wird  diese  Behauptung  durch  folgende  auf- 
fallende Thataache  bestätigt.  Nach  den  Küsten  Lakedemoniens 
kamen  Indiselie  Waaren,  und  die  Inder  taus(  litcn  die  dort  von 
den  Grieclicn  niedergelegten  Waaren  ein. ')  iiieraus  f<^lgt  nicht, 
wie  der  Verfasser  glaubt,  der  uns  diese  Nachricht  aufl)ewahrt  hat, 
dafs  die  Inder  trotz  ihres  Keichthums  an  Gold  und  Silber  keine 
Manzen  zu  prflgen  verstanden»  weil  sie  solche  damals  schon  be» 
aafsen,  sondern  aus  dieser  Thatsache  darf  gefolgert  werden,  dais 
iBdische  Kanfleute  mch  in  Alexandria  niedergelassen  und  Scliiflb 
▼erschafit  hatten,  auf  denen  sie  die  Erzeugnisse  ihres  Vateriaades 
nicht  nur  nach  Lakedemonien,  sondern  auch  nach  andern,  am  Mit- 
telländischen Meere  gelegenen  Ländern  verschiflftcn. 

Einen  nnttellniren  Beweis  für  den  lebhaften  Ilandelsveikchr 
zwischen  Aegyiiten  und  dem  ln<liK<lande  liefert  die  Beschreibung 
einer  Statue  des  Flusses  Indos  von  Kalistratos  ^  der  um  250  nach 
Chr.  G.  mehrere  Statuen  beschrieben  hat.  ^)  Aus  nachher  anzufuh- 


1)  iModorns  III,  43  und  StroboH  XVh  4,  IS,  p.  777. 

2)  rUn.  XU,  44,  1. 

3)  für,.  VI.  24,  6. 

4)  J^auxanias  III,  12,  4  und  über  Bcinc  Anjrabc  oben  II.  S.  48. 

5)  S.  p.  394  in  der  Aiugube  der  Werke  der  beiden  I^tiUo^ratos  von  Olearius. 
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renden  Ginindcn  wird  sich  ergeben,  dafs  sie  von  einem  Aegy|)tl8rli- 
GriechiseheiiKuufinaiiiie  gesetzt  sein  mufs,  der  oft  nach  dem  am  Indus 
gelegenen  Lande  gekommen  war,  dort  gewinnreiche  Geschäfte  ge- 
macht hatte  und  aus  Dankbarkeit  dafür  in  seiner  Heimath  dem 
Indos  eine  Statue  verfertigen  und  au£steUen  Ueiä.  Diese  Statue 
liefiuid  sich  naiie  in  einer  Quelle  und  war  ein  den  Kymphen  der- 
selben dargebrachtes  Weihgesohenk.  Sie  war  dem  Charakter  des 
Stromes  entsprechend  und  aus  einem  schwftmlichen  Marmor  ge- 
macht; der  Fklsgott  hatte  reiches  und  loses  Haar,  dessen  Farbe 
nicht  glftnzend  schwarz  war,  sondern  die  der  Tyrisdien  Purpur- 
schneckc  war  überwiegend,  Indem  die  Ilaare,  gleichsam  von  den 
benachbarten  Nymphen  benetzt  und  besänftigt,  eine  dunklere  Farbe  an 
den  Wurzeln  zeigten,  während  ihre  Spitzen  sich  zur  Farbe  des  Pur- 
purs milderten.  Die  Augen  waren  für  eine  marmonie  Statue  wenig 
passendy  weil  im  Augapfel  eine  weifse  JVIaterie  hervortropf eltc.  Der 
IVIarmor  hatte  natürhch  an  dieser  Stelle  eine  weifse  Farbe  und  diese 
Darstelkmg  war  absichtlich ,  weil  das  Waaeer  des  Indos  Torheriy 
sehend  wdfs  ist  Der  Gx>tt  war  als  trunken  dargesteUt  durch  die 
Farbe  des  Stromes,  indem  in  ihm  die  schwane  Farbe  yorwaltete. 
Hiermit  in  Ueberdnstimmmig  war  der  Gott  schwankend  und  muih- 
willig  abgebildet  wie  ein  Mensch,  der  nicht  sicher  auf  sdnen  FoTsen 
steht,  Uebrigens  hatte  diese  Statue  nichts  Weiches  und  Zicrliciict?, 
zeichnete  sich  aber  durch  ein  richtiges  Verhilltnifs  der  Glieder  aus. 
Der  Gott  war  ganz  nackt,  weil  die  Inder  gewohnt  sein  sollten, 
ihre  Bekleidung  wegen  der  Ilitze  ihres  Landes  auszutauschen. 

AVenn  ich  vorhin  angenommen  habe,  dafs  die  in  £ede  stehende 
Statue  nicht  von  einem  Inder,  sondern  von  einem  Aeg^^^tier  oder 
Qriecfasa  gesetst  worden,  so  stQtae  ich  diese  Annahme  aul  die 
Thatsache,  dab  damals  der  Sindhu  yon  den  Indem  nidit  zu  den 
heiligen  StrOpien  gezfthlt  ward,  dagegen  ihm  nebst  dem  Htfdiupu 
und  dem  AhetinM  von  Alexander  dem  GroDBen  bei  der  Besdii£Pun£; 
dersdben  Opfer  dargebracht  wurden,  und  dafs  auf  den  Mtbueen 
der  Indoskythischen  Fürsten  Maxfes  und  Aze8  der  Flufs  Indus  also 
auf  Münzen  von  fremden  Königen  abgebildet  worden  ist.  ')  Hieraus 
läfst  sich  folgern,  dafs  nur  bei  dem  fremden  Volke  der  Flufsgott 
Indus  wirklich  durch  Bilder  dargestellt  worden  ist,  und  daher  die 
von  Kalistratos  beschriebene  Statue  desselben  nicht  von  einem  In- 


1)  8.  ob«i  E,  a  167,  a  S71,  Hole  t  aal  a  SSO,  NoM  la 
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der  gesetzt  ward.  Wenn  Übrigens  der  Griechische  Beachreiber  der 
Statue  dee  Indus  meinte»  er  sei  als  ein  trunkener  dargestellt»  so  ist 
dieser  Umstimd  daher  xu  erklären,  dafs  der  Ghnecfaisohe  KSnsliler 
sn  den  Zug  des  Dion^aoa  nach  Indien  dachte,  bei  dem  er  von  sei- 
nen berauschten  Bacchantinnen  und  Nymphen  umgeben  war.  Dieses 
ist  auch  der  Chrund ,  warum  die  Statue  des  Indus  sn  einer  den 
Nymphen  geweüiten  Quelle  au%C8tellt  war.  ')  Wenn  Kalistratos 
dcj«sen  Nacktheit  aus  dem  Umstände  erklären  will ,  dal»  die  Inder 
nackt  einhergingen,  so  ist  dieses  ala  ein  Versuch  zu  betrachten, 
eine  geistreiche  Bcmerkunfj  anzuhrinp^en  ,  die  jedoch  nicht  pafst, 
weil  auch  die  Gyumoaophifiteu  nicht  ganz  der  Bekleidung  ent- 
sagten. 

Es  ist  nicht  nur  in  den  politischen  Verhältnissen  der  damali- 
gen 2^  begrilndet,  da(s  die  Hauptstadt  des  ganzen  Bftmischen 
Beiefaes  die  Indischen  Waaren  Über  Aegypten  beziehen  mulste,') 
sondern  dieses  Land  lag  auch  auf  der  kCkrzesten  Stralse  von  Bom 
nadi  Indien.  Dieser  Theil  des  BOmisch-Ihdischen  Handeis  bildet 
daher  den  wesentlichsten  Theil  desselben  und  mufete  bd  weitem 
fiber\\iegend  Scchandcl  sein.  Uebcr  den  iMndhandel  zwischen  den 
Provinzen  dcd  Komischen  Kciches  und  Indien  ^tclu-n  uns  nur  ein- 
zelne Notizen  zu  Gebote,  und  es  ist  nicht  möghch,  einen  einif]^or- 
mafsen  vollstÄndigen  liericht  über  ihn  zu  erstatten,  sondeni  nur 
mit  Hfdfe  dieser  zerstreuten  Angaben  zu  versuchen,  eine  kurze 
üebersicht  über  diesen  Zweig  des  Indischen  Handels  den  Lesern 
TOrzulegen.  Ilicrlx.'i  ist  nicht  zu  ilborsehen,  dafs  wir  berechtigt 
sind»  ans  dem  Umstände,  dafs  eine  Indische  Wasre  nach  einem 
unter  dem  Zepter  des  BOmischen  Kaisers  stehenden  Lande  gebracht 
wurdet  zu  feigem,  dafs  es  auch  mit  andern  Erzeugnissen  Indiens 
der  Fall  war.  Aus  Indien  und  Arabien,  oder  richtiger  über  dieses 
Land,  \\ luden  Kardamomen  nach  Kommagene,  Armenien  imd  den 
Bosporus  ge  führt  ')  und  von  dort  auch  wohl  weiter  nach  Westen.  Es 
mufö  ferner  ein  häufiger  Verkehr  zwischen  Kappadokien  und  Indien 
bestanden  liaben,  weil  wahrend  der  Kegiemng  des  Tiberins  der 
dortige  unter  seiner  Oberhoheit  stehende  KOnig  ArcJielaos  Bernstein 


1}  Sieh  die  Note  HsTin't  ss  iMMStrform /jmv<"m 
Fiuiiaascos  Jnoom^  p.  ftSS. 

«)  Steh  oben  S.  2. 

3)  IHoskorüUs  I,  5. 
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aus  Indien  picli  brinj^cn  lids. ')  Aus  den  damaligen  politischen 
Verhältnissen  liUst  sich  entnehmen,  doT.s  der  kleinste  Theil  der  In- 
dischen Waaren  über  den  Persischen  Meerbusen  und  Iftogs  dem 
£iiphr»t  nach  den  nördlichem  Ländern  befördert  wurde,  weil  die 
MOndung  diesee  Flufsee  in  der  Gewalt  der  Arsakiden  und  die  Ge» 
genden  an  ihm  em  gewOhnlidier  Kan^i^iatz  der  BAmischen  nnd 
FaithiBcfaen  Heere  war.  Die  Parduaohen  EOnige  legten  nach  einer 
oben  Torgelegtcn  Bemerkoag  dem  BOmisehen  Haadd  Schwierig- 
kdten  in  den  Weg,^)  nnd  die  Kanfleute  werden  die  Strafse  lAngs 
dem  Euplirat  vermieden  haben ,  weil  sie  durch  Länder  ffthrte ,  in 
welchen  die  Sicherheit  ihres  Eigenthums  geföhrtlet  war.  ^Vir  wer- 
den daher  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen,  diils  der  ^rofge  Waa- 
renzug  aus  Indien  der  grolsen  Strafse  folgte  ,  welche  ans  Indien 
durch  Kabulistan  und  nachher  durcli  Baktrien  fQhrt.  Sein  Aus- 
gangspunkt war  zur  Zeit  dea  Alexandrinischen  Periegcten  die  Haupt- 
stadt Indoflkythia'a»  MinMigaraf  im  Süden  dea  Ffinfstrondandes,  dem 
jetsigen  Ahmedpur,  und  durchzog  merat  daa  Gebiet  der  AtalM, 
der  Aralilii  oder  Ärätiktra  der  Inder  im  jRmg^,  dann  daa  Land  der 
ilraeftoten  und  GandhSira  auf  dem  Weatufer  dea  Indua  bia  J^MsU 
oder  Puahhala,*)  In  Baktrien  spaltet  mch  die  Stralau  in  drei:  Die 
eine,  nach  Innerasien  führend,  geht  uns  hier  vorläufig  nicht  an. 
Von  den  zwei  andern  zog  die  eine  über  Hcrat  und  die  ll:iui)t8tndt 
der  Partiler  Ilekatonpihn  nach  Ekbatana  in  Medien,  und  von  liier 
aus  durcli  die  Thore  des  Zatrros  nach  Chala.  Von  den  drei  von 
hier  aus  weiter  fiüirendcu  Strafsen  kommt  hier  nur  die  nördlichste 
.in  Betracht,  welche  sich  nach  Armenien,  Kilikien,  Kappadoldcn  und 
andern  Kleinasiatischen  Ländern  richtet^)  Auf  dieser  Strafse  hol- 
ten ohne  ZweiM  die  AiOT9«r  die  Indischen  Waaren  ana  Medien  und 
Armenien  und  fthrten  sie  den  Anwohnern  des  Schwarzen  Meeree 


1)  IVn.  ZXXVH,  11,  IS  und  oben  8.  8S. 

9)  Steh  oben  8. 9.  ' 

3)  Peripl.  Mar.  Erythr.  p.  26,  27  nnd  28,  mit  den  vcrUeH-sorttn  Lrfiflrton,  oben 
n,  S.  159  und  Note  I,  und  K.  A.  Scuwaj(bkck'm  Bemerkungen  über  dir^o 
Stelle  im  BM».  Mus.  f.  BML  Nene  Folge  TU,  8.  SS9.  Der  Pericgot  Ter- 
legt  in  dieier  Stelle  inthflmlich  die  toh  Aleseador  dem  Groben  gegiündete 
Stadt  Ai^pAob  nadi  Poldaii.  Idi  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dab  obot 
n,  S.  591,  Z.  7,  statt  an  einem  sdiifibaren  FlaliNume,  in  lesen  ist:  am  mittle- 
ren FlttÜM. 

4)  Sieb  hierftber  oben  H,  8.  589. 
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SU.  Da  die  Pardnacheii  KJ^taga  Anneiiieiis  hinfig-  am  Hofe 
der  BOnuachen  Kaiser  Schutz  suchten  und  &nden,  so  werden  sie 
such  den  Kaofleuten,  welche  mit  den  BOmisdien  Pro vinzen  Handel 
trieben,  bei  ihren  Untetnehmungcn  Vorschub  geleistet  haben.  Der 

Endpunkt  dieses  Waarenzuges  war  wahrscheinlich  Sinope  an  der 
Konlküstc  Kleinaeiens.  Meine  Gründe  für  diese  Auaicht  werde 
ich  nacliher  vorlegen. 

Auf  der  zweiten  aus  Baktnen  ftkhrenden  Strafse  wurden  die 
Indischen  Waaren  auf  dem  Oxus  nach  dem  Kaspischen  Meere  g»» 
bracht  und  dann  nach  dessen  UeberschiffioDg  an  dem  jena^l^en 
Ufer  gelandet.  Von  hier  aus  gelangten  sie  nach  fünf  Tagen  an  den 
J^asia,  taa£  weldbem  sie  nadi  dem  Schwarzen  Meere  befitarderfe 
worden,  wo  an  der  Mündung  des  Flusses  die  g^dchnamige  Grie- 
chische Kolonie  und  wenig  nördlicher  Diatkmiat  lagen.')  Da  die 
Aorser  noch  im  zwdten  Jahrhundert  ein  grofises  Gebiet  im  Norde» 
des  Kaepischen  Meeres  besafaen,^)  so  werden  sie  sich  auch  bei 
dieser  Verzweigung  des  Landhandels  zwischen  Indien  und  den  west- 
lichen Ländem  bctheilrgt  haben.  Dafa  es  auch  die  Inder  thatcn, 
ist  früher  dargctlian  worden.*)  lieber  die  weitere  Beförderung 
der  Indischen  Handelsartikel  nach  den  westlichem  Ländern  von. 
den  obengenannten  Griechischen  Pflanzstfidten  aus  entbehren  wir 
ausdrücklicher  Zeugnisse  der  Alten;  es  sprechen  jedoch  raohrere- 
UmstAnde  dafikr,  dab  Sinope  in  Paphlagonien  ein  Mittelpunkt  dea- 
Handels  zwischen  den  Gegenden  am  Schwarzen  Meere  und  den 
Ländem  war,  die  vom  MitteUftndischen  Meere  bespfdt  wurden. 

Diese  Stadt  hatte  eine  hOdist  gflnstige  Lage  ftr  den  Handel» 
indem  ne  auf  einer  Halbinsel  lag  und  zwei  Hafen  besafis.  Ihr» 
Einwohner  hatten  mehrere  Niederlassungen  am  Schwarzen  Meere, 
Trapezos  und  andere,  gegründcL  Sie  war  deshalb  von  Mithridafes 
Eupator  oder  dem  Grofscn  zum  Range  der  Hauptstadt  seines  Rei- 
ches erhoben  worden ,  und  noch  zu  Strabons  Zeh  war  es  eine 
prachtvolle  und  stark  befestigte  ötadt.^)  Für  den  weit  ausgebrei- 
teten Handel  der  /Sinopenser  mit  andern  bedeutenden  HandelsstAdten 
möge  der  Umstand  geltend  gemacht  werden,  .dab  sie  auch  mit 


1)  8idi  U«ttb«r  obsa  &  6191 
S)   „   oben  n,  B.  881. 
i)    n    ebend.  8.  619. 

4)    n    Seite  58. 

ft)  DMiTM  SV,  90  nd  ai  od  Stfmbm  XIIi  S,  14,  p.  641. 
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Alexandrien  commcrzicUe  Verbindungen  zu  unterhalten  pflegen.  ') 
ldk  ttohe  dalier  nicht  an,  zu  behaupten,  dafs  Sin(^  Mich  mit  Pha« 
ei»  imd  Dioekoika,  die  an  demselbea  Meere  gelegen  waren,  Han- 
del trieb  und  aus  ihnen  Indische  Waaren  hesctgi  welche  ron  dort 
aus  von  den  Sinopensem  nach  den  grofsen  Seestädten  am  Mittel- 
lindischen Meere  befördert  wurden.  Auch  mit  Kuppudokieii  und 
Armenien  konnten  die  Sinopenser  sich  leicht  Handelsyerbtiidungen 
vcrschaflfcn. 

Die  Erwfthnung  Smope*»  fthrt  zu  der  Bemerkung»  dafo  der 
ungestörte  Betrieb  des  Landhandels  zwischen  Indien  und  den  am 
Sehwarzen  Meere  liegenden  Landern  von  ihren  Verhlltnissen  zum 
BOmischen  Hofe  abhangig  sein  mufirte.    Waren  ihre  Beziehungen 

zu  ihm  femdscHj^er  Art,  so  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  Stö- 
ningcu  ( iiitiatcn;  diese  inufstcn  aber  ilir  I'.ndc  erreichen,  sobald 
die^e  Liiiider  dem  Zepter  der  Kumisohcn  Km^er  unterworfen  wur- 
den. Die  am  h'lnpr«?ten  dauernde  und  nacldiiUti^ste  Stönuifj  dieser 
Art  trat  unter  dem  KOnigc  von  Pontus  Milkridates  Eupaior  oder 
dem  Grofsen  ein  und  ist  die  einzige,  welche  einer  kurzen  Erwäh- 
nung verdient,  weil  mit  dem  Ende  seiner  Hcrrsehaft  jeder  ei-folg- 
xeifihe  Widerstand  gegen  die  Uebermacht  der  Komische  Kaiser 
sufh(>rte.  Mtdiridates  hatte  iriete  Si^thische  Volker,  die  Eolchis, 
den  Bosporos  oder  die  Halbinsel  Krimm  und  den  grOfsten  Th^ 
Kleinasiens  sich  unterwürfig  gemacht.  Nach  seinem  unghickfiehen 
dritten  Kriege  mit  Born  fieb  er  sich  nach  der  Empörung  seines 
Sohnes  Pharnakes  im  J.  G3  vor  Chr.  G.  (ödten.  Mit  j;<  Incni  Un- 
tergange verlor  sein  vorväterliehes  Reieh  seine  UnahhaiiLcigkeit,  und 
die  Koniisehe  Herrschaft  waltete  von  da  an  ohne  A\'itlerstand  im 
ganzen  Kleinasien.  Da  Mithridatcs  ein  unversöhiüichcr  Feind  der 
Börner  war  und  Sinope  und  die  Häfen  von  Kolehis  beherrschte, 
80  bedarf  CS  keines  ausdrücklichen  Beweises  für  die  Behauptung, 
dals  so  lange  Mithridatcs  im  Besitze  dieser  StAdte  blieb,  der  Han» 
del  zwischen  ihnen  und  den  BOmischen  Provinzen  unterbrochen 
werden  mnlste.  Atis  der  ünterwerftmg  Kldnasiens  folgt,  dafii 
schon  Tor  dem  Jahre  57  vor  Chr.  G«,  mit  welchem  Jahre  die  un» 
jetzt  beschafrigende  Periode  der  Indischen  Handelsgeschichte  be* 
ginnt,   die  liiaidekreibenden,  welche  den  couuuerziellen  Verkehr 


1)  Sieh  die  Bruchst&cko  Maneüion'»  in  C.  MufiLLca'«  Fragm.  JliUor.  Graec  W,t 
p.  614  a. 
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iwiaelien  wesdich  -  ROanadbefii  Lftndem  imd  Indien  Termittel- 
ten,  unbeemtillchtigt  ihren  friedlichen  Greschäften  obliegen  konnten; 

Nach  der  Zusnminont^tolliiiij;  und  Erlüuterun«;  der  Nnrhrichten 
von  dem  Indischen  Haiulfl  mit  dein  Kömischen  Reiche  müssen  zu- 
nächst «lie  JMiiHiisse  erwogen  werden  ,  welche  dieser  Handel  nnf 
die  Zustände  der  Inder  und  der  Bumer  ausgeQbt  hat.  Ich  sage 
der  Kömer;  denn  nur  von  ihnen,  und  nicht  von  den  vielen  Völ- 
kern, welche  der  Herrschaft  der  Bömlschen  Kaiser  gehorchten, 
kflsen  sich  solche  Einflösse  nadiwdken,  insofern  sie  mckt  auf  dem 
Gebiete  der  Wissenschaften  stattfiinden.  Die  Grelehrten  nlmlidi, 
wdche  die  ihnen  aus  Indien  zugekommenen  Berichte  benutzten,  um 
die  geographischen  und  naturiiistorischen  Wissenschaften  auszu- 
bilden, lebten  in  verschiedenen  Provinzen  des  Römischen  Reiches, 
und  von  ihnen  besnuid  die  grölstc  Zahl  aus  Hellenen. 

Der  -vorliegenden  Untersuchung  schicke  ich  die  allgemeine 
Bemerkung  voraus,  dafs  in  dem  gegenwärtigen  Falle  von  ^er  der 
woUthätigsten  Wirkungen  des  Handelsverkehrs  unter  verschiedenen 
Nationen,  —  von  der  durch  den  Handebverkehr  erzeugten  Ausglei-  . , 
chung  der  Eigcnthündichkciten  derselben  und  ihrer  dadurch  be- 
wirkten Annäherung  an  einander  —  nicht  die  Kede  sein  kann, 
weil  die  ROmer  und  Inder  zu  weit  von  einander  wolmten,  in  Sitten, 
Gebräuchen  und  Ansichten  zu  verschieden  waren ,  endlich  die  An- 
zahl der  den  beiden  Völkern  aiigehörenden  Kaufleute  zu  gering 
war,  um  nachhaltige  Aenderungen  in  den  Zuständen  eines  der  bei- 
den Völker  zur  Folge  zu  haben.  Bei  dieser  Untersuchung  kom- 
men zwei  Umstftnde  in  Betracht:  der  Charakter  der  Börner  und 
der  Inder;  dann  die  Beschaffenheiten  der  Waaren ,  die  einen  (Ge- 
genstand des  Handels  zwischen  ihnen  bildeten.  Um  mit  den  Rö- 
mern anzu&ngen,  so  waren  damals  die  einfttdien  Sitten  und  strengen 
Tugenden  früherer  Zeiten  verseh wunden  und  an  ihre  Stelle  Zögellosig- 
keit  und  Ueppigkelt  der  Sitten,  unglaubliche  Prachtliebc  und  grenzen- 
lose Verschwendung  getreten.  Die  stolzen,  vornehmen  und  reichen 
Römer  wetteiferten,  um  sich  durch  Luxus  und  Geringschätzung  des 
Geldes  zu  fiberbieten,  und  auch  die  Plebejer  hatten  sich  diesen 
Neigungen  nicht  entzogen. ')  Die  Römer  hefsen  aus  allen  Ländern 
sieh  die  G^nstftnde  zufEÜuen,  deren  sie  zur  Befriedigung  ihrer 
'  Prunkliebe  und  ihres  hizuriösen  Lebens  bedurften,  und  Rom  Iftfst 


1)  .Bin  Baiipiel  davon  fladet  aidi  ob«&  &  SfK 
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sich  in  dieser  Beziehung  ^owissermafsen  mit  L«ondon  vergleichen, 
wohin  aus  all^  Lt&ndera  der  Erde  die  Erseugnisse  herbetgeBchafft 
werden,  welche  znr  Nahnipg,  Bekleidui^  und  zum  Vergnftgen  der 
£inwohner  dienen*  Da  nun  Indien  den  BOmern  &nß  grolse  Mannig- 
fiUtigkeit  Yon  EdeUtemen,  WohlgerQchen ,  Gewfirzen  und  feinen 
Stoffen  darbot,  90  lieferte  es  eine  betrftchtlidie  Beisteuer  zur  Be- 
friedigung der  üpjiigen  und  vergeh wenderischcn  Neigungen  der 
Römer,  uud  hat  insofern  zur  Vermehrung  der  Sittenloejigkeit  mit- 
gewirkt ,  welche  eine  der  wichtigsten  Urt^iichen  eines  welthistori- 
schen Ereignisses ,  des  Unterganges  des  \V  eströmischen  Meiches, 
gewesen  ist. 

Eine  zweite  Folge  des  Indisohen  Handels  war  die  Bereiche- 
rung de^enigen  Thdiles  des  BOmischen  Kauüinannstandes,  der  sich 
dieses  Geschäftes  befleissigte  und  ans  ihm  einen  ungeheuren  Ge- 
winn zog,  wovon  in  der  vorhergehenden  Geschichte  des  Handels 

mehrere  Beispiele  vorgelegt  worden  sind.  Er  bereicherte  sich 
aber  auf  Kosten  der  ubrigeu  Stände,  und  entging  nicht  der  schar- 
fen Ilujie  des  streniren  Sittenricliter.s  Plinrus,  der,  indem  er  den 
auf  den  Ackerbau  im  Alterthume  verwendeten  Flcifö  rühmt,  sich 
darüber  beschwert,  daÜB  die  ^loere  dadurch  gleichsam  besudelt 
Würden«  daCs  die  Kaufleute  von  Kühnheit  und  Habsucht  getrieben, 
weither  aus  dem  Bethen  Meere  und  Indien  kostbare,  dem  Luxus 
und  der  Prunksucht  dienende  Waaren  herbeiholten.  ^}  Eine  weitere 
Folge  des  Indischen  Handels  war,  dafs  Indien  jährlich  nicht  weniger 
als  9,300,000  Thaler  ^)  ans  dem  BOmischen  Reiche  verschlang. 

Als  untergeordnete  F i)lgen  des  Ilandelsvei  kehrs  zwischen  In- 
dien und  dem  Römischen  Reiche  können  die  zwei  folgenden  l)e- 
trachtct  werden.  Ausser  dem  Pantnmi  Italicum  war  auch  eine  Art 
von  Feigen^)  aus  Indien  den  Griechen  zugeführt  worden  und  hatte 
daher  den  Namen  der  Indischen  erhalten.  Die  zweite  Folge  dieses 
Verkehrs  tritt  uns  auf  dem  Gebiete  der  Arzneiwissenschaft  ent- 
gegen. Die  Bömischen  Aerzte  benutzten  nicht  nur  mehrere  Er- 
zeugnisse Indiens,  um  ans  ihnen  Heilmittel  bereiten  zu  lassen,  wie 
schon  bei  mehreren  Gd^nheiten  erwShnt  worden  ist,  sondern  sie 
eigneteu  öich  auch  einige  von  den  Indischen  Acrzten  gebrauchte 


1)  XIV,  5,  6  md  XZn,  S,  1  and  S. 

2)  Plin.  VI.  26,  6. 

Sieh  oben  I,  S.  248,  Note  3  AthenMos  JU,  55,  p.  59,  wo  als  GewUunmajUK 
ütuhjfdemos  angef&hrt  wird. 
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Ifeihinttel  m,  Belege  hierfür  sind  die  folgenden:  Eine  schwarze 
Augciisulbe  liiefs  das  Indisclie  ßa.'ülikim,  und  ein  Pflaster  hicfs  eben- 
falls das  ludixche.  Die  Vorscliriftcn  darftber  und  die  Zubereitung 
derselben  hatte  ein  Chii-ui^,  Namens  Thnuof^^  der  sie  entweder  von 
den  Indischen  Aerzten  angenommen  hatte,  die  nach  dem  fiAmiachen 
Reiche  gekommen  waren,  oder  TViir  selbet  in  Indien  gewesen  und 
hatte  flieh  dort  damit  bekaimt  gemacht  *)  AfB  kein  wirkliohes  Heil- 
nhliel  darf  dagegen  der  Inditeke  Stein  betrachtet  werden ,  ^velcfae 
Einige  trugen,  um  dadurch  daa  von  Hflmorriioidiai  ffiefinnde  Bbt 
so  fliillen,  ein  Mittel,  wekshce  der  beiUhmte  Grfeohische  Arzt,  dem 
wir  diese  Nachricht  zu  verdanken  hal)cn,  nnt  Kecht  verwirft.*) 
Es  war  ohne  Zweifel  eine  Naeliahnumg  des  IndiHchen  Gebrau- 
ches, Anmiete  zu  tragen,  um  sich  dadurch  vor  Krankheiten  zu 
•chCUzen.  ^ 

Was  die  Inder  anbehuigt»  so  war  ihre  Lebensweise  seit  langer 
Zeit  durch  Gesetze  und  durch  Herkommen  genau  geregelt;  auch 
gewahrte  ihnen  ihr  Vaterland  eine  Fölle  von  allen  Gegenständen, 
die  zu  ihrer  Xalaiing,  liekleidung  und  zu  ihrem  Schmucke  erfor- 
derlich waren.  Die  ihnen  aus  den  westlichen  LriinU  rn  zugeftihrten 
Waarcn  können  daher  nur  als  Ergänzungen  der  Erzeugnisse  ihres 
Ileimathlandes  gelten,  wenn  dieselben  nicht  in  hinreichender  Menge 
dort  vorhanden  waren.  Dieses  gilt  hauptsächlich  vom  Kupfer« 
Bki  und  Zinn.  Von  einem  in  Indien  nicht  einheimischen  Erzeug- 
nisse, dem  Werne,  ist  bemerkt  worden,  dafo  nur  Könige  und  Kaiser 
sich  dessen  bedient  haben  werden.^)  Es  ist  daher  unglauUich,  dafs 
der  commerzielle  Verkehr  mit  den  Griechen  und  Römern  in  irgend 
einer  Weise  die  Sitten  imd  Gebrauche  der  Inder  geändert  hätten. 
Die  von  den  Indem  den  ünterthanen  des  Rumisehen  I{ei(  lies  gelie- 
ferten Handelsgüter  hatten  einen  weit  hohem  Werth,  als  diejenigen, 
die  sie  von  jenen  Fremdlingen  erhielten.  Eine  nothwendige  Folge 
von  dem  so  sehr  versehiedenen  Werthe  der  beiderseitigen  Waaren 
war  die,  da£B  die  Römischen  Kaufleute  viel  baares  Geld  mitbrin- 
gen mulsten,  wdl  der,  aus  den  von  ihnen  abgesetzten  Gütern  ge- 
löste Ertrag  nicht  hinrdchte,  um  volle  Ladungen  kostbarer  In- 


1)  Galtnm^  De  cnmpos.  medic,  sec,  locos  XQ,  p.  7S2  und  JU«  compo*.  mwUc  per 

gener a  p.  741,  ed.  Kviis. 

2)  Gafrnns^  Di>  »impUc  medüc  tmpor.  XQ,  p«  tt?,  dttielbea  Angibt. 

3)  Sieb  obeo  &  50. 
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dischen  Waaren  ebmikanfbii.  Im  PeriphiB  de8.  Rothen  Meem 
werden  bei  mehreren  (Gelegenheiten  Mflnzen  als  EinfiihrartiM  auf- 
geführt *)    Zu  seiner  2ieit  war  die  Summe  von  Oeld,  welche  die 

Kaufleute  aus  dem  Römischen  Reiche  mi tl) rächten ,  hedcutend  an- 
'  gewachsen ;  die  Angabc  des  Plinrus  ißt  Hchon  früher  angeführt  wor- 
den.-) Die  Indischen  Kaufleute  gelangten  dadurch  zum  Ik'sitzo 
zalilreichcr  ausländischer  Münzen,  welche  bei  ilmen  als  einheimische 
galten,  auch  bei  den  Indem  im  Allgemeinen  im  Umlaufe  gewesen 
adn  imd  sich  von  den  Handelsplatzen  ans  nach  den  Indischen  Lfla- 
dem  verbreitet  liaben  werden.  Der  Alezandriniache  Kanfmann» 
der  una  so  genaue  AufiMsUfiase  Aber  die  dama%en  Znstflnde  dea 
Ladiscb-Röniischen  Handds  liefert,  belehrt  uns  auch  über  diesen 
Punkt  Er  fend  in  Barygaza  nc»ch  Drachmen  der  €hiechisch'' 
Baktrischen  Könige  ApoUodoios  \\\\<\  Menandros  im  Gebrauche  vor.  ^) 
Iliormit  in  Uebercinptinnnung  stellt  die  ErsduMniuig ,  dafs  an  den 
entferntesten  Orten  Vorderindiens  (irieeliischc  und  Römische  Afün- 
zen  gefunden  worden  sind,  nflndich  in  der  Topc  bei  Ilidda  in 
KabuHstan  in  der  Kfthc  (jtellalfibtld;  in  der  Topc  von  Manikjfda;  im 
Lande  der  Mahratten;  in  der  Gegend  von  Koimbatorim  sQdlichen 
DeUiaa  und  in  den  Ruinen  einer  alten  Stadt,  Mantotte  auf  Ceylon.*^ 
Diese  MOncen  geben  durch  die  iSeit,  üi  welcher  me  geprägt  sind» 
eine  Anlmtung,  um  die  grOlisere  oder  geringere  Lebhaftigkeit  dca 
Römisch-Indischen  Handels  «u  bestimmen.  Es  versteht  sich  Ton 
selbst,  dafs  wenn  ROniischc  Münzen  aus  der  Zeit  der  Römischen 
Republik  in  Indien  gefunden  worden  sind,  sie  nicht  bezeugen  kön- 
nen, dafs  schon  während  der  Zeiten  der  lu  publik  ein  unmittelbarer 
Uandeisverkehr  zwischen  Rom  und  Indien  zu  Stande  gekommen 
war,  weil  derartige  MQnzen  von  IU>miechen  Handelsleuten  nebat 
sp&teren  nach  Indien  gebracht  wurden.  Am  häufigsten  vertreten 
sind  die  Kaiser  von  Augustus  an  bia  in  die  Zdten  der  Antonine, 
von  welchen  viele  MOnzen  in  den  Ruinen  der  alten  Stadt  bei  Man- 


1)  Sieh  s.  B.  oben  8.  58. 

2)  „    oben  B.  4. 

3)  IWipl  Mar.  Erythr.  p.  27. 

4)  Wilson's  Ar.  anti'/u.  p.  36  und  U)8,  nixl  fiher  »lio  Lntr*"  Manikjüln's  obon  IL, 
S.  1177,  Note  2;  dann  /{nucirf.s  an  xnme  latdi/  diftcovtrfil  liomnn  iii.Ul  (\'i>i<. 
lly  Captnin  Dulhy  im  Journ.  oj  (he  As.  S.  of  Ii.  XX,  1,  p.  371  fl^;.,  und  Sik 
AiFXAsnRR  JoHhsTosi  A  ieltcr  to  the  dccretar^  etc.  in  trans.  o/*  ihe  Ii.  A$.  S. 
I,  p.  346. 


Digitized  by  Google 


Die  Emflfiase  4e6  Handeb.  88 

totte  auf  Ceybn  entdeckt  worden  sind.  Sie  l^gen  somit  da  Zeug^ 
nilli  davon  ab,  dafo  vom  Anfange  der  diriedichen  Zeitrecbning  bis 
gq(en  da«  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Verkehr  zwischen 
<lem  Röull^i^•llen  Reiche  und  liRlicn  am  blühendsten  war;  er  dauerte 
j('(h»(.-h  noch  nach  der  Thi^hnig  des  Hömischen  Iveiches  fort  und  er- 
hielt sich  auch  noch  während  des  Byzantinischen  Kaiserthums,  weil 
Münzen  von  Theodosios  dem  £rsten>  Marktanos  und  I^eon  in  Mala- 
bar  zum  Vor^hein  gekonunen  sind,  von  denen  der  Erste  seine 
Regierung  407  antrat,  der  Letzte  471  starb.  Da  die  Geschichte 
des  Byzantinisch-Indisehfln  Handels  Hier  nicht  w^ter  verfolgt  wer* 
den  kann,  so  begnüge  ich  mich  damit,  vorifttifig  auf  diesen  Umstand 
hinzuweisen« 

Erinnert  man  sich  der  weiten  Ausdehnung  Indiens,  seines 
Beichthums  an  kostbaren  Erzeugnisaen  und  seiner  damaligen  hohen 
Blathe,  so  wird  man  einsehen,  dab  das  Geld,  welches  durch  den 
Handel  mit  dem  R6mischen  Beiche  in  Indien  eingefiüurt  ward,  nur 

ein  j»f»ringe8  Scherflein  zur  Bereicherung  seiner  Bewohner  abgeben 
koiLUtc.  l)a<r('*jren  erliieltcn  sie  wahrend  der  Zeit  der  Bluthc  des 
Röiuiseh-G lit  t  hi sehen  Handels  mit  ihm  eine  AÜtthcilung  anderer 
Art,  derer  Iiier  gedacht  werden  mag,  obwolü  sie  eigentlich  der  Ge- 
fichiclitc  der  Astronomie  angehört.  Ich  meine  die  Eintheilung  des 
Jahres  in  Wochen  und  die  Benennung  der  einzehidn  Tage  dersel- 
ben nach  den  sieben  Planeten.  Die  früheste,  wbhlbe^ubigte  £r^ 
wahnung  dieser  Emtheihu^  ist  aus  dem  Jahre  68  vor  CShr.  G., 
in  wekhem  Pompejus  bei  der  Einnahme  Jerusalems  sie  bd  den 
Juden  im  (rebrauche  fimd. Sie  beruht  darauf,  dafs  die  24  Stunden 
des  Tages  den  sieben  Planeten  in  iiiiclistchender  Keihenfolgc:  Sa- 
turn. Jupiter,  JNIars,  der  Sonne,  Venus,  Mcrcurius  und  dem  Monde 
geweiht  sind.  Nach  dieser  Verthcllung  fällt,  wenn  mit  dem  Fest- 
tage der  Juden,  dem  Sonnabend,  angefangen  wird,  die  22ste  Stunde 
dem  Saturn,  die  238te  dem  Jupiter,  die  24Bte  dem  Mars  und  die 
erste  des  nichsten  Tages  der  Sonne  zu,  mit  deren  Namen  der 
ganze  Tag  benannt  wird.  Ffthrt  man  auf  diese  Weise  durch  die 
ganze  Woche  fort,  so  erhilt  man  die  Namen  der  einzelnen  Wochen- 
tage, wie  ne  bd  allen  Völkern  gelten,  bei  welchen  die  Einthdlung 
des  Jahres  in  Wochen  gi'bräuchKdi  ist.  Diese  Benennungsweise 
wird  deu  Aegypticm  zugeschrieben  und  war  bei  ihnen  sehr  alU 
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Den  Giiecheu  und  Körnern  war  sie  von  den  Aegypticrn  mitgc- 
Üicilt  worden.  Die  älteste  Erwilliming  dieser  Namen  der  Woche 
finden  sich  in  den  Schriften  des  Vardha  Mihira,  also  erst  Im  An- 
finge des  sechsten  Jahrhunderts.  0  Hieraus  folgt  jedoch  nicht» 
dab  diese  Namen  der  Wochentage  nehst  anderen  astronomischen 
Lehren  schon  Mußc  hea.  den  Indem  Eingang  gefunden  hätten,  aber 
nur  im  tfiglichcn  Leben,  nicht  im  Ivituak',  in  welchem  die  ursprfli^- 
llche  Indische  Eintheilung  des  Munnts  in  einer  lichten  und  einer  dun- 
keln Hälfte  fortbesteht.  -)  Von  Indien  aus  ist  die  ^Vocho  mit  ihren 
nadi  den  eielicn  Planeten  benannten  Tagen  nach  Java  gebracht 
worden.^)  Da  sie  nun  zuerst  in  Aeg^^ten  entstanden  ist,  so  unter- 
liegt es  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dafs  die  Inder  sie  von  den  Kauf- 
leuten  kennen  gelernt  haben,  die  des  Handels  wegen  ihr  Vaterland 
besuchten. 

Ueber  die  anderen  Verzweigungen  des  Handels  der  Inder  mit 
dem  Aushmde  besitasen  wir  nur  veteinzelte  Notizen. 

Die  dritte  der  drei  Straften,  welche  sich  in  Baktrien  von  der 
grofsen  aus  Indien  führenden  Strafse  abzweigte,  überschritt  dos 
grofse  Scheidegebirge  Belurtag  und  erstreckte  sieh  bis  zu  dem 
Lande  S^ihe,  welches  Ost-Turkistan,  die  Wüste  Shamo  oder  Gobi 
und  das'  eigentlidte  Tübet  umfiJste.  Die  Römischen  Kanfleute 
gekmgten  bis  zur  Stadt  Sera,  entweder  Hann  oder  Turfim.^)  Von 
hier  aus  wurden  Waaren  Über  Baktrien  nach  dem  Hafen  Btahari' 
hm  an  der  Indusraöndung  gebracht.')  üeber  den  Handel  der 
Serer,  mit  deren  Namen  von  den  Griechen  und  Römern  die  Kanf- 
leute benannt  wurden,  von  denen  sie  die  sogenannten  S<'ri8(']icn 
Waaren  erhielten,  welcher  Name  aber  nachher  auch  auf  die  Volker 


l)  A.  WKnBii's  Ltd.  Shid.  II,  S.  666. 
B)  Ueber  cie  siehe  oben  l,  S.  838. 

8)  IHe  iithcste  Angabe  Uber  diese  Javanischen  Namen  findet  sich  in  ^«tfedbe- 
mmge»  oütr  hei  geheryt»  Tintfer  doot  Ii.  Dorna  in  Tsrlmuf.  «oii  Aef  B0L 
C'ninofschap  van  KmiO,  enz.  XHC,  8. 889  flg.  Bie  sind  si»iter  nitgedieat  worden 

ill  Ihe  Ilisf.  of  Java  Tu.  S.  Ä^ffkls,  I,  p.  475,  in  21«  Jlist.  nf  tht  Iml, 
Arrhil,  by  J.  CmuFOfw,  I,  p.  293;  eiuUich  in  R.  Friederich's  Vnurloopig 
Verslag  va»  hei  £ila»d  Bali  in  der  auerst  genannten  Sanunlnng  XXIU,  S.  21. 

4)  Sieb  oben  II,  8.  585. 

5)  PeripL  Mar.  JEryAr.  p.  83. 
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öbertrniron  wurde,  dio  Scriko  bewolmteii,  giebt  uns  Fluiius  eine 
7.\\nv  kurze,  jedoch  für  die  llandelsgescliichte  äusserst  inhaltreiche 
Nachricht. ')  VjS  bcvStand  zwisclien  den  Sercm  und  den  T^cwohnern 
Taprobane's  ein  Handelsverkehr.  Der  Vater  des  Backia8,de»  Lei- 
ters der  Gesandtsdiaft  des  Singbalesischen  Königs  an  den  Kaiser 
ClaudnUf  war  selbst  2u  ihnen  gereist  und  katte  folgende  bemerkens- 
werthe  Umst&nde  von  ihnen  gemeldet.  Die  Serer  wohnten  nftm- 
Bch  jenseits  des  Eniodisohen  Gebirges,  unter  welchem  Namen  der 
mittlere  Theil  des  IHnifdava  verstanden  wird.  Sie  übertrafen 
an<lere  Mensclicn  durch  die  Giöl^c  ihrer  Korper,  hatten  rnthliches* 
Haar  und  hinunclblaue  Augen.  Ihre  Sprache  hatte  rauhe  Töne 
und  war  den  fremden  Kaufleutcn  unverständlich.  Den  Römischen 
Kaufleuten,  so  wie  dem  Vater  des  Bachias  kamen  sie  entgegen; 
die  Ausländer  legten  dort  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Flusses  die 
Yon  ihnen  mitgebrachten  Handclsgtkter  neben  die  von  den  Serem 
ihnen  zum  Kaufe  angebotenen  nieder;  die  Serer  trugen  die  aus- 
ländischen Waaren  davon,  wenn  ihnen  der  Tausch  gefiel.  Sie 
hafstcn  den  Luxus  und  die  Habsucht  und  kümmerten  sich  nicht 
darum,  was  die  fremden  Kaufleute  bei  ihnen  suchten,  noch  wamm 
«e  es  thaten  und  wohin  sie  die  Scrischen  Waaren  führten.  A\'e- 
gen  dieses  Mangels  an  Gewinnsucht  und  ihi(M*  einfachen  Sitten 
werden  sie  von  einem  Hömisdien  Ge(^;rf^en  als  ein  höchst  gerech- 
tes Geschlecht  bezeichnet  und  von  ihnen  gesagt^  dafs  sie  durch  dqn 
Handel  sehr  bekannt  geworden  waren,  den  sie  auf  diese  Art  ftlhr- 
tcn,  da(s  üe  ihre  Sachen  an  dnsame  Orte  niederlegten  und  sich 
dann  entfernten.^) 

Diese  von  Plinins  uns  aufbewahrte  Beschreibung  der  Serer 
pafist  am  besten  auf  die  üran,  welche  zu  den  Völkern  Innerasiens 
gehören,  nach  den  Giinesischen  Berichten  blondes  Haar  und  blaue 
Augen  hatten,  von  den  p^fscn  Jtufkthi  nicht  nach  Westen  ver- 
trieben worden  waren,  und  uacli  dem  Berichte  eines  Chinesischen 
Beamten  im  Jahre  113  vor  Chr.  (r.  das  Gebiet  besafscn,  welclies 
Jetzt  die  Dsungarei  gcuaimt  wird.  ^)  Der  in  dem  Berichte  des  Pliuius 


1)  /Vi«.  VI,  il.  8 

2)  Pompmiiu  Alela  Ul,  7.  1. 

3)  BiTTBft*!  Ätiettt  y,  S.  613  flg..  nnd  Vivibk  db  8aiict*Maiitiii*«  Lc»  llum 
hlane$  etc.  |>.  93. 
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nicht  namhaft  gemachte  Strom  nrnfs  der  von  Ptofemaios  Oit^ardos 
und  jetast  Tofini  genannte  Strom  aein,  wid  eine  der  auf  der  groTaen 
HandekstraTse  durch  Hochasien  liegenden  Städte,  Turfnii,  gehörte 

den  Usun. ')  Ich  trage  daher  kein  IkMlenkeii,  anzunehmen,  daf?» 
die  in  der  Stelle  des  Plinius  erwähnten  Serer  von  (U  n  Usun  un-hi 
veröchieden  sind.  So  kurz  .auch  seine  Nachricht  lüt,  so  wirft  sie 
doch  ein  helles  Lieht  auf  <len  damaligen  grol'ison  llandelävcrkeUr 
unter  den  entferntesten  Völkern.  Von  der  im  fernen  A\'eeten  gele- 
genen Hauptstadt  des  HAmiachen  Heiches  und  von  der  im  Süden 
Indiens  Hegenden  Lisel  Taprobane  besuditen  die  llanddsleutc 
Innerasien. 

Von  dem  Landhandel  der  Inder  mit  dem  entferntesten  Lande 
des  Ostlichen  Asiens»  China*s,  befindet  sich  dne  kurze,  schon  fr&her 
erl&uterte  Notiz  im  Periplus  des  Rothen  Meeres.^)  Es  besuchten 
jfthrlidi  Indische  Kaufleute  die  Grftnzen  der  TTtinai  auf  der  StraTso 
durch  Sikkim  Iftngs  der  TistA  und  versehafütcn  sich  auf  der  Rfick« 
reise  von  den  Dcmdai  das  Malabathron,  welches  sie  nach  dexa 
Ilafcn  (j<yige  an  der  Mündung  des  Ganges  braclitcn. 


1)  Sieh  hicifliber  oben  8.  539  und  8.  55a. 
t)  n    oben  t).  SS.  ' 
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bESCUlCUIE  DES  GIII£CIIISGH-R(£llSCUEi\  WISSENS 

VON  INDIEN. 


Ehleltoiie  BcMctluigta. 

Das  Wissen  Ton  Indien,  weiches  uns  in  den  Schriiten  des 
kksdscben  Alterthnmes  aus  der  Zdt  zwischen  der  Einfohmng  der 
Aera  des  Vtkramädi^a  und  dem  Untergänge  der  altem  Gupior 
Dynastie  aufbewahrt  ist,  unterscheidet  sich  von  dem  des  vorherge- 

hcmlon  Zeitruuiiics  in  zwei  Bczlehungon.  Es  i^t  erstens  kein  un- 
mittelburcd  Wissen  oder  ein  solelies,  welches  von  Männern  her- 
stammt, die  Indien  mit  eigenen  Augen  gesehen  und  nachher  Bcrleht 
Qber  dasselbe  erstattet  hatten.  Kine  kaum  in  Ansehlag  zu  bringende 
Ausnahme  bildet  allerdings  der  Verfasser  des  Periplus  des  Kothen 
Meeres,  welcher  uns  Qber  den  damaligen  Zustand  des  Handels  mit 
Indien  von  Aegypten  aus  dne  genügende  Auskunft  giebt;  was  er 
sonst  berichtet,  beschr&nkt  sich  auf  dnige  geographische  Angaben 
und  etliche  hbtorische  Notixen.  Der  zweite  Unterschied  ist  da- 
durch bewirkt  worden,  dats  zu  den  Hellemschen  SchriftsteUem, 
welelie  über  Indien  IVlittheilungcn  Hofcm,  jetzt  Rumische  hinzuge- 
treten sind.  Der  bedeutendste  Zuwachs  an  Kenntnissen  von  Indien, 
welche  in  ihren  Schriften  vorUegt,  konunt  der  Geogn4)hie  und 
der  Naturgeschichte  dieses  Landes  zu  Gute.  Die  sonstige  Erwei- 
terung der  Bekanntschaft  der  Griechen  und  liömcr  nüt  Indischen 
Dingen  ist  höchst  geringfikgig.  Sie  ist  in  der  That  zum  grOfsten 
Theile  ans  den  Werken  der  Kriegsgefiüirten  Alexanders  des  Grofsen 
und  aus  dem  des  Mcgasthenes  geschöpft.  Ich  habe  deshalb  bei  der 
Behandlung  dieses  Thciles  des  '  Griechischen  Wissens  von  Indien 
auch  die  von  Strnhon  und  Ananos  uns  aun)e\vahrten  Nachrichten 
von  diesem  Lande  berücksichtigt.  In  dem  Werke  <lcs  Dioiloios 
nmfs  unterschieden  werden  zwischen  seinem  lu'ii<lite  über  Indien 
und  dem  Qber  den  Indischen  Archipel.  Der  crstere  ist  mn*  ein 
Auszug  aus  der  Schrift  des  AlegaslJumcs ;  der  zweite  ist  dagegen 
ans  dem  Berichte  des  Jambulus  geschöpft  und  enthält  ausser  eini- 
gen erdichteten  Umstanden  BdtrSge  zur  Kenntnifs  des  Indischen 
Archipels. 
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Ausser  den  'Mtx)}  des  Arianes  sind  ans  dem  Gebiete  der 

Griechischen  und  liuniischen  Littcnitiii-,  von  \m  Icheni  nun  die  Kede 
ist,  keine  Werke  auf  die  Nacliweh  gekoinnicn,  in  denen  mifscliliefs- 
lich  von  Indien  gehandch  wird;  die  aus  ihnen  erhnkenen  Ueberreste 
finden  sich  nur  in  einer  höchst  geringen  Anzahl  vor  und  &iadf  was 
ihren  Inhah  betrifift,  sehr  unerheblich.  Auch  die  Zahl  der  verlor- 
nen Bücher  dieser  Art  scheint  eine  kleine  zu  sein  und  ihr  Verlust, 
nach  den  ans  ihnen  erhaltenen  Bruchst&cken  zu  urtheilen ,  nicht 
sehr  zu  beklagen.  Nur  von  einer  einzigen  Leistung  dieser  Art 
Iftlst  rieh  &n  besseres  Urtheil  annehmen,  wdl  ihr  Urheber  eine  her- 
vorragende Stelle  unter  den  SchriftsteUem  seines  Vaterlan(h^8  ein- 
nimmt und  die  noch  von  ihm  erlmltenen  ^^'^erke  zu  der  Voraus- 
setzung berechtigen,  dafs  das  liiu  Ii,  von  dem  hier  die  l^edc  ist,  ein 
wcrthvolles  war.  Es  hatte  nändich  L.  ^innacus  Sejieka  eine  Be- 
schreibung Indiens  hinterlassen,  in  welcher  er  ausser  andern  An- 
gaben auch  die  raitgetheilt  hatte,  dars  es  in  Indien  sechszig  Flßsse 
und  einhundert  und  achtzehn  Volker  gebe. ')  Hieraus  erhellt,  dafs 
mit  Ausnahme  der  Geographie  und  der  Erzeugnisse  der  Natur  In- 
diens keine  hochanzulchlagende  Vermehrung  des  schon  vorhandenen 
Vorraths  an  Kenntnissen  von  Indien  in  den  Schriften  zu  gewärtigen 
ist,  welche  zunächst  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 

Die  in  diesen  Sohtifitien  uns  auf  solche  Weise  zu  Ckboto 
stehenden  Nachrichten  von  Indien  können  am  filglichsten  in  drei 
AbtheüungeQ  eingctheilt  werden.  Die  erste  Abtheilung  umfalst  die 
geographischen  und  die  naturhistorischen  Mitth^ungen  Qber  Indien. 

In  dem  bekannten  Werke  des  KUiwIios  Ptolemuios  besitzen  wir  die 
vollständigste  und  genaueste  Ih  schreibuTig  Indiens ,  welche  das 
klassische  Alterthum  zu  Stand«:  ^'bracht  hat  und  die  in  mehreren 
Fällen  dazu  dient,  die  Ljige  intüscher  Oerthehkeiten,  über  welche 
die  einheimischen  Schriften  uns  im  Dunkeln  lassen,  zu  ermittein. 


I)  /YMiw  H,  N.  VI,  91'  S*  Setitca:  Etiam  apmt  »m  ieiUata  Jadiae  eommeniaüone 
»exaginta  «nw  aauu»  prodtdkf  geutet  duodeitigmH  cetUumque»     Von  den  ttbrigca 

.  veriorengegangenen  Werken  Aber  Indien  ans  dieser  Zeit  mögen  nur  noch  ge- 
dnchft  werden  der  'Ivoixij,  de«  AUxandros  Pnlyhistörs  ^  welcher  zwischen  80  und 
60  TOr  Chr.  G.  »chrivh ,  etwas  vor  dem  Anfange  des  jetzt  behandelten  Zeit- 
raumes. Aus  dio<:on  Wiikon  sind  nur  einige  Ueberreste  erhalten;  s.  Fragtn. 
H'utor.  Graec,  cd.  C  Mi  ei.ler  III.  p.  230.  Kin  imdcri  s  in  dieser  Samnihmg 
fehlendes  und  wahnicheiulich  aus* der  oben  erwaluiU  n  S(  hrift  <lcs  Aloxandroh 
i'olylusior&  enilehntes  Bruchfitück      oben  angef&bn  worden  U,  ä.  1073,  Note  4. 


Digitized  by  Gt)  ^.,1- 


Die  drei  Klasaen  der  Naohrichten. 


89 


Den  mächtigen  und  mchgewordcncn,  Luxus  und  Pracht  liebenden 
K(>iiiem  bot  Indien  eine  grofse  Mannigfahigkeit  von  Erzeugnissen 
dar,  durch  wdche  diese  Liebe  befriedigt  werden  konnte.  £ine 
Fo%e  hiervon  ist  die  gewesen,  dafs  der  Handel  mit  Indien  Aber 
Aegypten  einen  grolsen  AuBachwong  nahm  und  die  BOmer  mit 
vielen  Erzeugnissen  des  Indischen  Bodens  und  Kunstfidisses  be- 
kannt wurden.  Durch  diesen  Umstand  wurde  der  ältere  PUnius 
in  den  Stand  gesetzt,  ein  viel  icichhalligcres  Verzeichnifs  von  den 
Produkten  der  Indischen  Lruukr  uiifzutitellen,  als  es  vor  ihm  hätte 
geöchehcn  können.  Auch  für  die  Kenntniis  der  Geographie  der- 
selben liefert  seine  Naturgeschichte  nicht  zu  vemachltomg^de  An- 
gaben. 

Die  zweite  Gattui^  von  den  in  Hede  stehenden  Ghiechisohen 
tmd  BOmischen  Nachrichten  Über  Indische  Dinge  bezieht  sich  hanpt- 
*  sächlich  auf  die  religiösen  und  philosophischen  Lehren  der  Inder. 
Durch  ihre  philosophische  Richtung  wurde  die  Aufmerksamkeit 

der  Neuplatonikcr  un<l  der  Kirchenvilter  auf  die  Indische  Philoso- 
phie hingelenkt,  mit  welcher  sie  sich  vertraut  zu  machen  bestrebten, 
bic  zogen  bei  diesen  ihren  Bestrebungen  vorzugsweise  den  Megas- 
flif>n''ff  zu  Ratho,  godafs  die  I^auptsumme  ihres  Wissens,  von  der 
indischen  Rehgion  und  Philosophie  nicht  neu  und  ihnen  nicht  eigen- 
th&mlich  ist;  daneben  ergänzen  diese  SchxiftsteUer  in  einigen 
Punkten  die  Mittheilungen  ihrer  Vbrgflnger.  Die  haoptsächüchsten 
Eigftnzungen  dieser  Art  sind  in  emer  spfttem  Schrift  enthalten, 
deren  aus  Grftnden,  die  ich  nachher  darlegen  werde,  luer  schon 
gedacht  werden  mufs,  und  welche  unter  dem  Namen  des  l\illadio8 
anirefTihrt  wird,  obwohl  sie  nicht  von  ihm  verfafst,  sondern  nur  an 
ihn  *:^t'rlchtet  i^t.  Sie  handelt  vornehmlich  von  den  Lehren  der 
Brahmanen,  enthält  über  ausserdem  einige  Angaben  über  die  Thiere 
und  die  Lage  Indiens. ')  Da  in  ihr  der  Wahrheit  mancherlei 
Dichtungen  beigemischt  sind ,  so  darf  die  in  ihr  vorliegende  Be- 
reicherui^  von  wirklich  brauchbaren  Materialien  nicht  als  sehr  er- 
klecklich gelten. 

Was  wir  ausserdem  von  den  jetzt  zu  befragenden  Griechi- 
achen  und  Latdnischen  Sehriftstdlera  Ober  Indische  Zustlnde  erfidi- 
ren,  idt  zlemlicii  dürftig,  wenn  wir,  wie  es  sich  gcbidirt,  dasjenige 


1)  Sh  itt  nleUi  und  m  beitaii  hemugegeben  worden  in  C.  MustLint*!  Aogabo 
des  Anamot  nnd  der  BradMcke  der  G«fleltiditaehr«9»er  AlMOUideri  dec  Oroneni 
und  den  Werice  dee  lUeehea  £aflifA«w»  «inreilelbt,  Kaf».  5— IS,  |».  109  iBg. 
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scheiden,  wa.s  uns  schon  früher  bekannt  geworden.  Auch  finden 
ijicli  die  Stellen,  in  welchen  diese  Angaben  enthalten  sind,  in  vielen 
Büchern  zerstreut  vor,  wodurch  es  unthunlich  wird,  hier  schon  sie 
einxehi  namhaft  zu  machen.  # 

Die  dritte  AbtheOung  von  Nachrichten,  welche  bei  der  fol- 
genden ünterfim*hi!tigr  zn  hcmitzep  sind,  ft^hrt  uns  von  dem  sichern 

Boden  dor  W'ii  kliolikcit  zu  dem  uiisicljt  in  lit  vicr  der  Dichtun«ren 
und  solcher  Erz.'lldungen  liinfibcr,  Ihm  wclclicu  es  eifordcilich  ist, 
den  wahren  Inhalt  von  den  dichterisclicn  Zutliatcn  zu  unterschei- 
den. Diese  Nachrichten  kommen  näinlich  in  demjenigen  Theile  des 
Gedichtes  des  Ncnnos  vor,  in  welchem  der  Indische  Feldzug  des 
DionysoB  besungen  wird;  ferner  in  der  Lebensbeschreibung  des 
ApdhmoB  von  Tyana  von  FhüloiMM  de^enige  Thcil,  in  wel- 
chem der  Letztere  von  den  Erlebnissen  des  Erstem  in  Indien  Be- 
richt erstattet;  es  Ist  endlich  die  ErzAhhing  ▼<»  Alexander  des 
Grofsen  Thaten  in  Indien  in  dem,  irrthftmlich  scificm  Kampfgenus- 
8cn  Kallhtlienes  beigelegten  Buche.  Da  die  Sage  von  des  Diony- 
sos Indischem  Feldzuge  anerkannt  eine  Gnechische  Dichtung  ist, 
SO  braucht  nur  untersucht  zu  werden,  ob  jener  Dichter  bei  seiner 
Darstdttung  der  Thaten  des  Hellenischen  Gottes  andere  Quell<»n 
Tor  Augen  gehabt  habe,  als  andere  klassische  Schriftsteller,  und 
wie  weit  imsere  aus  der  klassischen  Litteratur  zu  schöpfende  Be- 
kanntschaft mit  Indien  durch  Nonnos  erweitert  werde.  Bei  der 
Behandlung  der  in  der  zweiten  Schrift  überlieferten  Mittlieflungen 
Aber  Indien  und  Indi.-Jchc  Dinge  ist  nicht  zu  nbersehen,  dnfs  Plii- 
lostratos  seinen  Bericht  nicht  unmittelbar  aus  ilem  Mutule  des 
Apollonios  empfangen,  sondern  ihn  aus  der  Schrift  dc.-^  Ihimisy 
eines  Anliäugers  des  Apollonios  aus  Ninive,  geschöpft  hat,  und  dafs 
Apollonios  selbst  als  rine  Art  von  Wunderthntcr  auftrat.  Es  ist 
daher  der  Untersuchung  das  Ziel  voigcstcckt,  die  glaubwüniigcn 
Thatsachen  von  den  der  Uebcrtrcibung  oder  der  Erdichtung  ver^ 
dftchtigen  Umstände  zu  unterschdden.  Erst  nach  einer  solchen 
Unterscheidung  wird  es  gestattet  sdn,  die  in  jenem  Werke  vor- 
kommenden Meldungen  von  Indischen  Dingen  zur  Erläuterung 
des  Indischen  ^Vltertliunis  zu  verwinden.  Dieöc  Bemerkung  gilt 
auch  von  der  Schrift  des  falschen  Kallisthcnes. 

Der  Zusaunnenstellung  und  Erläuterung  der  hier  in  mög- 
lichster Kurze  bezeichneten  Griechisdicn  und  Jiumisohen  Berichte 
über  Indien  halte  ich  es  für  angemessen,  zwei  Bemerkungen  voraus- 
zuschicken.   Die  ers'te  ist  die,  dafo  es  unvermeidlich  sc^  wird. 


Digitized  by  Google 


IMe  drei  Elasseii  der  Nachrichteil. 


91 


anch  die  spatesten  Schri^steDer  des  khssischen  Alterthtmies»  die 
UDB  Kachrichten  Ton  Indien  aufbewahrt  haben,  in  den  Krds  der 

Untersuchung  hineinzuziehen.  Die  Grunde  IVir  dieses  Verfahren 
sind  die  folgenden.  Es  findet  nämlich  auch  zniselicn  den  ?])fltcstcn 
unter  diesen  Schriftstellern  und  ihren  Vorgangeni  ein  so  inniger 
Zusammenhang  statt,  und  die  Werke  der  Erstem  vervollstflndigen 
in  mehreren  Filllen  die  Mittheilungen  der  Lctztcni  so,  dafs  dadurch 
ihre  NichtberOcksichtigang  unstatthaft  wird.  Dann  ist  zweitens 
der  Werth  der  spAtcsten  Erzeugnisse  der  Uassisohen  Litteratnr 
ao  gering»  dafs  sie  eine  besondere  BerHoksichtigung  fftr  sieh  nicht 
in  Anspruch  nehmen  kAnnen.  Drittens  scheint  es  passend,  diesen 
Theil  des  firemden  Wissens  von  Indien  bei  dieser  Grelegcnheit  zum 
Abschlüsse  zu  l)ringen.  \\'as  die  Byzantinischen  Geschichtöcluxübcr 
von  Indien  melden,  ist  zu  unbedeutend,  als  dafs  es  einer  besondeni 
Erwflhnung  werth  w»1rc,  oder  es  wird  in  einem  epätera  Theil  der 
llandelsgesclüchte  seine  Stelle  finden.  Die  zweite  Bemerkung  ist 
die,  dafs  es  einem  Geschichtschreiber  Indiens  nicht  obliegen  kanOy 
alle  einzehi  auf  Indien  sich  beziehenden  und  in  einer  Menge  Ton 
Büchern  zerstreuten  Stellen  nadizttspfiren ,  sondern  dafs  er  sdner 
Au%abe  genngen  werde,  wenn  er  nur  die  wichtigsten  dieser  Stellen 
hervorhebt.  Ich  werde  im  Verfolge  dieser  Untersuchung  die  klas- 
:<ischen  Nacbricliten  von  Indien,  uelche  ihren  Gegenstand  bilden, 
in  derselben  licilieniolge  behandeln,  der  ich  in  der  kurzen  ücbcr- 
^icht  ihrer  Gattungen  gefolgt  bin. 


iie  ;;eo;prapUMheB  Nadrichtei» 

Von  den  Gcogra})hen  des  Idasrischen  Alterthumes ,  welche 

in  der  Zeit  zwischen  Eratosthenes  und  Klaudios  Ptolemaias  fÖr  die 
von  ihnen  angebaute  Wissenschaft  thätig  waren,  ist  Slrabon  der 
bedeutendste;  da  er  sich  aber  in  seinen  geographischen  Ansichten 
enge  au  die  des  Eratosihcncs  anschlielst,  mid  bei  der  Darstellung 
der  Geographie  Indiens  sowohl,  als  seinen  Qbrigen  Mittheilungen 
über  dieses  Land  lauter  Schriftsteller  benutzt  hat,  welche  der 
Zeit  vor  dem  Jahre  57  vor  Chr.  G.  angehören,  so  habe  ich  seine 
Angaben  über  Indien  schon  in  der  Geschichte  des  Griechischen 
Wissens  von  diesem  Lande  behandelt,  welches  dem  Indischen  Feld-  ' 
zuge  Alexanders  des  Grofsen  imd  dem  diplomatischen  Verkehre 
der  Diadocheu  mit  den  Indischen  Königen  s<  ine  Entiieluiiig  ver- 
duiiktc.    Ausser   den  Werken  Strabou's  besitzen  wir  nur  eine 
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einzige  rem  geognphuche  Schrift  aus  der  Zeit  vor  Ftoleiiiaios. 
Diese  ist  von  PanyMmius  Mela  yerblst,  der  um  40  nach  Chr.  G. 
eine  kurze  Geographie  aiisarbdtete,  bei  welcher  er  Toiziigawäse 
aus  den  Schriften  des  Merodatas  und  des  EraioslheneB  schi^pAet  in 
einseben  FftHen  jedoch  auch  spätere  Schriftsteller  zu  Rathe  sog. 
Da  die  ihm  oigenthumlichen  Aiigal)en  uDhedeuteml  sind  und  er 
selbst  zur  Förderung  der  geograj)hisclien  AN'itJscnscli.ilU'n  nichts 
be  igetrageu  hat ,  so  verdient  sein  Werk  nicht  besonders  behandelt 
zu  werden,  und  es  wird  g^Ogen»  bei  der  Behandlung,  der  Geo- 
graphie des  Ptolemaios  an  den  geeigneten  Stellen  .die  auf  Indien 
bezQglichen  Angaben  jener  Schrift  einzuschalten. 

Viel  reichhaltigor  ist  der  geographische  Theil  der  Naturge- 
geschichte des  C.  J^linhis  Srri/tH-fifs  dcp  Acltcm  an  Xachrichten  von 
Indien.  Diese  Schrift  steht  einzig  in  der  ganzen  alten  Litteratur 
da,  sowohl  durch  die  umfassende  Vielseitigkeit  ihres  Inhaltes,  in- 
dem sie  bestimmt  war,  die  Summe  des  ganzen  damaligen  mensch- 
lidien  "Wissens,  mit  Ausnahme  des  philosophischen,  darzulegen,  als 
dnrdi  die  ansserordentlidi  grofse  Zahl  von  Nachrichten  und  Noti- 
zen, die  uns  sonst  unbekannt  geblieben  waren.  Der  Ver&sser 
dieses  grofsartigen  Denkraales  seiner  Gelehrsamkeit  und  seines  Ei- 
fers, die  Kenntnisse  seiner  Zcitgeiiobscu  der  Nachwelt  aufzubewali- 
ren,  vollendete  sein  ^Verk  kui'z  vor  seinem  Tode,  79  nach  Chr.  G. 
Kr  legt  in  ihm  eine  ungewöhnliche  Belcsenheit  in  Schriften  der 
verscliiedensten  Art  an  den  Tag,,  von  welchen  viele  nicht  mehr 
^  auf  uns  gekommen  sind,  und  bezeugt  dadurch  sein  Bestreben,  aus 
allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  zu  schöpfen«  Um  gerade 
ein  Bdspiel  von  diesem  Bestreben  des  Flinius  zu  geben ,  weldies 
sich  auf  die  Geographie  Indiens  bezieht,  mag  hier  ai^eftlhrt  wer- 
den, dafs  er  auch  der  Schrift  eines  >4moffn^09  gedenkt,  welcher  von 
Uttara  Kwm^)  besonders  gehandelt  hatte.  Was  den  geographi- 
schen Theil  der  Naturgeseliiclite  des  Plinius  anbehuigt,  der  in  dem 
3.,  4.,  5.  und  0.  Buclie  desselben  enthahen  ist,  so  vcidient  er  neben 
dem  Lobe  der  fleifsigen  Zusammenstellung  und  dem  des  iieich- 
Ihums  an  Namen  und  Mittheflungen  von  geographischen  Nachrich- 
ten, deren  Aufbewahrung  die  Nachwelt  allein  dem  Plinius  zu 


1)  Vn,  20,  3,  w<t  der  Kanio  iüih' litig  Atlacori  lautet.  Uobcr  die  La^'c  diese» 
Volkes  sieh  oben  I,  S.  846,  xsach  Ailianos,  De  not.  anim.  XVII,  6,  hatte  Arno- 
mctoä  auch  von  den  läbiBclwii  Krokodillca  gchAnddt 
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verdanken  hat ,  den  Vorwurf  des  Mangels  einer  gcliörigcn  Schei- 
dung der  Angaben  der  von  ihm  zu  Käthe  gezogenen  Selu'ift striler 
und  den  der  Ungleichartigkeit  in  der  Behandlung  der  verscluedenen 
Länder,  indem  er  bei  einigen  nur  ein  trockenes  Verzeichnüs  der 
Namea  der  Beige»  FlttMe,  Städte  und  Volker  gicbt,  bei  andern 
dagegen  aaeh  von  den  ErxeiigmBsen  der  Lftnder  und  den  Zu- 
etinden  ilner  Eänwohner  Beriolit  erstattet  Aneik  tragt  er  kern  üim 
ejgenthOmEoheB  System  der  Geographie  vor»  so  beachtenswerth 
aiieh  einige  seiner  geographischen  Ansichten  wm  mögen.  Es  kann 
daher  nicht  meine  Absicht  sein,  diese  hier  zusammenzustellen,  weil 
selbstverständlich  nur  in  einer  Geschichte  der  Gcograpliic  der 
Griechen  und  Jiömer  eine  solche  Zusammenstellung  an  ihrem  Orte 
sein  würde. 

Was  nnn  die  geographischen  Angaben  des  FGnins  Ton  In- 
dien betrifft,  so  benutste  er  flEkr  das  nOrdliehe  Indien  die  Schriften 

der  Kampfgefährten  Alexanders  des  Grofsen  und  der  Gesandten 
der  Diadochen  an  Indische  Könige ,  vor  allen  andern  das  Werk 
des  Merfasiihenes ,  ausi  welchem  er  ein  reichhaltiges  Verzeichnifs 
der  Völker  mit  den  Angaben  über  ihre  Kriegsmacht  allein  uns  auf- 
bewahrt hat. ')  Nach  den  Berichten  beider  Arten  von  Schrift- 
stellern hatte  er  genau  die  grf)f8e  Strafsc  nach  der  Hauptstadt  der 
Pnoer»  PiMmänra^  beschrieben.^)  Zweitens  fikr  die  Kenntnifs  des 
sftdKchen  Indiens,  oder  genauer  der  WestkAste  des  Dekhans»  zog 
er  snsser  dem  Feriphw  des  Bethen  Meeres  anoh  sndere  Ihnfi^ 
Beriehts  der  Kaufleote  zn  Rathe,  welche  des  Handels  wegen  In- 
dien besuchten.  ')  Ueber  die  Insel  Taprohane  oder  Ceylon  ver- 
dankt er  einige  neue  lielehrungen  den  Gesandten  eines  dortigen 
Fürsten,  die  von  diesem  an  den  Kaiser  Claudius  gesandt  worden 
¥raren.  ^)  Des  Plinius  anderweitige  Nachnchten  von  Indien  geo- 
graphischer Al  t  branchc  ich  nicht  zu  berücksichtigen,  weil  sie  in 
der  frühem  Geschichte  des  Griechischen  Wissens  von  Indien  ihren 


1)  Ucbcr  welches  sich  oben  I,  S.  SSO»  H,  19.  SlO  und  689  flg. 

2)  Sieh  oben  IT.  S.  589. 

S)  Dali  Plinius  den  Fcriplus  de«  Botlton  Meeres  vor  Augen  hatte,  ist  gezeigt 
worden  von  E.  Schwanbkck  im  Rhdn.  Mus.  ßr  Philol. ,  neue  Folpe  VII, 
8.  ncs  flg.  Dafs  Fliuius  aosaerdna  andere  Sdui£ten  zur  Hand  gehabt  hatt«^ 
werde  ich  nachher  nacbweiten. 

4)  VII»  24,  4. 
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Platz  gefunden  haben.  Da  auch  Ptolemaios  den  Periphis  des  Rothen 
Meerea  und  ähnliche  Sdirifiten  benutzt  hat,  so  können  die  I%iia> 
nischen  BiCtiheihingen  ans  ihnen  am  angcroesaeneten  mit  der  Dai^' 
legung  der  Eenntnifs  Indiens  verbunden  werden,  welche  Ptolemaios 

sich  verschaflft  hatte.  Oh  dieser  seine  iXMehhallige  Bekanntschaft 
mit  Taprobanc  den  Gesandten  des  Siiirrhalesiselien  Fürsten  verdanklo 
oder  sie  ans  Schriften  Alcxandrinischer ,  nach  Indien  geivi^ter 
Kaufleutc  und  Seefahrer  schöpfte,  möge  hier  dahingestellt  bleilwn; 
jedönfisUs  wird  die  Benutzung  der  dem  Plinius  eigenthümüchen  Nach- 
richten von  jener  Insel  am  passendsten  so  huige  angeschoben 
werden,  bis  die  DarsteUnng  der  Bekanntschaft  des  grOfsten  Geo- 
gnq>hen  des  Aherthomes  mit  Indien  so  weit  fortgeschritten  sein 
wird. 

Daf.s  dem  KUni<Iio8  Ptuleiuaios  der  Ivulnn  gcbühi-e  ,  die  gen- 
graphinehen  Wiö.senschaften  bei  den  Alten  zu  der  Stufe  der  Voll- 
koniinenheit  lLinau%cfahrt  zu  haben,  welche  sie  bei  ihnen  überhaupt 
erreicht  hat,  ist  allgemein  anerkannt.  Seine  Nachfolger  im  Alter- 
thume  haben  es  nicht  versucht,  an  seinem  geographischen  Systeme 
etwas  zu  verbessern,  und  dieser  hat  die  Grundlage  abgegeben,  auf 
wdcher  sowohl  die  Araber,  da  rie  anfingen ,  die  geographischen 
Wissenschaften  anzubauen,  ab  die  Europaer,  da  sie  nach  der 
"Wiederherstellung  der  Wissenschaften  mit  derselben  sich  zu  be- 
schäftigen begiuiiien,  iJire  (rebäude  aufführten.  Ks  braucht  hier 
nicht  untersucht  zu  werden,  ^vie  Vieles  rtolciiiaios  den  Leistungen 
seines  Vorgängers,  des  Mariiios  von  Tyros,  zu  verdanken  hatte, 
der  kui-z  vor  ihm  wesentlich  zu  den  Fortschritten  in  den  geogra- 
phischen Wissenschaften  beigetragen  liatte. ')  Da  das  Werk  des 
Marines  verloren  ist,  und  es  mir  nicht  obliegt,  die  Geschichte  der 
Griechischen  Geographie  zu  schreiben,  sondern  die  Kenntnils  dea 
Ptolemaios  von  Indischen  Lftndem  darzulegen,  so  kann  ich  nicht 
umhin,  hier  die  Gnmdzflge  seines  Systems  auseinanderaisetzen, 
um  die  Berichtigung  zu  rechtfertigen,  welche  seine  Längen-  und 
Breitenbestimmungcn  erfordern,  um  in  Benutzuiit;  seines  Werken 
zur  Aufklärung  der  ältern  Geographie  Indiciiö  eine  ciuigerma£Ben 
sicherleitende  Kichtschnur  zu  erhalten. 


l)  Dus  VeriiHtnifs  dieser  beiden  Oeograpltcn  ist  am  genftucstcn  dargelegt  wordeo 
m  F.  A.  Uckert's  U^)tr  Marwttg  Ijfrnu  und  Ptolemaeus,  die  Utographnif 
im  JZAeuk  Um.för  PhiLt  neue  Folge  VI,  8.  179r,  8.  81S. 
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WahraolidiiKoh  wurde  Ptolemaios  87  nach  Chr.  G.  gebofea 
und  starb  165  nach  Chr.  G.*)  Seine  riarifpa^txiQ  wird 
nach  dem  Jahre  151  vei^st  worden  wm,  weil  er  sich  auf  sein 

autronomlsclies  Werk  bemft,  und  iUe  späteste  der  in  diesem  er- 
wähnten l?r()hafhtun«x<'n  in  dieses  Jahr  fällt.  Der  Titel  geine« 
Werkes,  Geo(jraj)}nsvhe  Anhituuij ^  bezeichnet  die  Absieht  »eines 
Verfassers,  nämlich»  die  Leser  durch  die  Benutzung  desselben  in 
den  Stand  zu  setasen,  ein  genaues  Bild  von  der  bewohnten  Erde 
sn  entwerfen,  ohne  dafs  ihnen  eine  Zeichnung  vorliege.  Es  besteht 
aus  acht  Bfiohem.  In  dem  ersten  beurtfaeUt  er  die  Arbeiten  seiner 
Vorgänger,  bestimmt  den  B(*griff  und  das  Ziel  der  Geographie  und 
«etat  sein  eigenes  Verfahren  auseinander.^)  In  den  sechs  folgenden 
Büchern  beschreibt  er  die  einzelnen  Länder  der  Krde,  den  Brit- 
tisclicn  Inseln  anfangend  und  mit  Tapruhanc  oder  Ceylon  scldicfsend. 
Kr  bestimmt  dabei  genauer  nach  Graden  der  Breite  und  der 
Lange  die  Gränzen  der  einzelnen  Länder,  den  Anfanrr  un<l  das 
Kndc  der  Gebirgsketten,  die  Lage  der  Quellen,  der  MOUidungen 
der  StrOme,  der  Meerbusen  und  der  Insebi  an  den  Kasteo«  endlich 
auch  die  Lage  der  Städte  und  der  Wohnsitze  der  Völker;  bei  den 
ersten  pflegt  er  die  an  den  Grftnzen  gelegenen  zuerst  au&ufbhien, 
nachher  die  des  Binnenlandes.  Das  achte  Buch  liefert  eine  ttber- 
eichtliche  Boschreibung  der  einzelnen  Länder,  bei  welchen  er  in 
mehreren  Fällen  die  Dauer  der  längsten  Tage  in  den  Städten  mit- 
theilt, und  eine  Anweisung  giebt,  die  ganze  Erde  auf  26  Karten 
darzustellen.  Dafs  Ptolemaios  eine  solche  selbst  entworfen  hatte, 
ist  gewifs  und  mehrere  alte  Ausgaben  scnner  Geographie  enthalten 
genaue  Nachahnmngen  derselben. 

Die  Geographie  des  Ptolemaios  zeichnet  sich  durch  drei  grofise 
Vorzüge  vor  den  Arbeiten  seiner  Vorgänger  aus,  unter  welchen 
nur  Marinos  mit  ihm  veigliohen  werden  darf,  dessen  Werk  er 
durch  seine  eigene  Darstellung  nur  zu  berichtigen  und  ihr,  wo  es 
die  Deutlidikeit  erforderte,  eine  bestimmtere  Fassung  zu  geben  be* 
absichtigte.  ^)  Diese  Vorzüge  sind  erstens,  dab  er  nicht,  wie  die 
ftlteren  Geographen  gcthan,  die  Meridiane  und  die  Parallelen  in  ge- 


1)  UxBST  a.  a.  O. 
S)  8i«li  Mine  Gco^r.  I, 

3)    „       „        t.     X»  19,  »  flff' 
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raden  Linien  sich  darchschneidoii  Iftfot,  sondem  mit  BAcksieht  auf 
die  Kiige^stfik  der  Erde  die  richtige  Projectionsart  anwendete. 
Der  zweite  Vorzug  ist  sein  Ver&hrenfl  msk  &rthQmer  in  der  Be* 

Stimmung  der  Lange  und  der  Breite  Torznbengen ;  der  dritte  die 
sehr  erweitei-to  Bekanntschaft  mit  der  bewohnten  Erde  und  der  ein- 
zelnen Länder,  welclio  l'toItMnnios  in  seiner  Schrift  an  den  Tag  legt. 

Was  den  ersten  Punkt,  die  Kituheihiiig  der  Krde,  betrift't,  i*o 
tlieUtc  er  sie  in  der  Richtung  \  <>ti  ^\'e.«ten  nacli  Osten  dureh  Meridiane 
ein,  von  welehen  er  nur  36  auf  der  Karte  verzciehnctCy  soda£s 
jeder  Meridian  von  dem  vorhergehenden  und  folgenden  5^  getxennt 
war.  Achtzehn  von  ihnen  fimden  dch  auf  jeder  Seite  des  geraden 
oder  9ten  Meridians,  welcher  das  Kaspisohe  Meer,  den  Penisohen 
Meerbusen  und  das  östHcho  Arabien  durchschneidet    Den  wett-  * 
licheten  Meridian  verlegt  er  nach  den  glnckliehen,  den  jetzigen 
Canarisclien  Inseln  im  W.  der  Xordafrikanischen  KQste;  den  östhch- 
8ten  nach  der  Stadt  Thlna  an  der  KOste  der  Serer,  wcleher  er, 
wie  eehoii^  früher  bemerkt  worden,  eine  zu  weit  gegen  SO.  verscho- 
bene Lage  zuschreibt.')    Li  der  Eiehtnng  der  Breite  der  Erde 
bedient  er  nch  zwar  der  acht  von  den  frühem  Geographen  noch 
dem  Vorgänge  des  Eratotikenes  gebrauchten  Parallelen,  zieht  je- 
doch vor,  21  zu  raehen.  Die  nGrdfichste  Parallele  durchzieht  die 
Insel  ITudet  unter  welchem  Namen  am  ft^cfasien  die  grOfste  der 
Shetlands-Inseln  verstanden  wird;  sie  ist  wenig  mehr  als  63^  von 
dem  Krdgleicher  entfernt  und  begranzt  gegen  Norden  die  bewohnte 
Erde.    Im  Süden  waren  das  Vorgebirge  Vrason  in  dem  ostliehen 
Afrika,  welches  nach  einer  Stelle  16"  25',  nach  einer  andera  nur 
15^  im  S.  des  Aeqiiators  liegt,  und  das  im  Lande  der  Aethiopen, 
unter  derselben  Breite  liegende  Gebiet  Agisyuiba  die  auf  -  i  -'en 
Grftnzen  der  bewohnten  Erde.  2)   Die  Lange  der  ganzen  ihm  be» 
kennt  gewordenen  Erde  sch&tzt  Ptolemaios  auf  72,000  Stadien*^ 
Er  berechnet  rie  auf  der  Parallele  von  Bhodos  im  36.  Cbade  nOrdL 
Br.,  indem  er  dem  Grade  unter  dieser  Parallele  eine  Länge  von 


1)        aeine  Gtogr,  I,  29,  1  flg.;  IL  8.  587. 

S)  Sieh  seine  Gtogr.  I,  10,  1,  flg.  11t  4;  IS,  S,  und  28,  1  flg.  Ueber  die  von 
EralottheneM  angesetzten  ParuUelen,  so  wie  ttber  die  Insel  3Xti/e  sieli  oben  H, 
786  und  737.  Mach  Ptolemaios,  Geogr,  II,  8,  9S,  hatte  der  nördlichste  Ort 
TkuHU  die  Breite  Ton  €30  15';  das  Voigebirge  Pnuon  nach  I.  14,  8,  £e  toq 
16*  25';  nach  IV,  8,  2  nnd  5,  nur  die  tou  15  0  s.  Br. 

8)  Sieh  ebend.  I,  14,  I  flg.;  26,  I,  1  flg.;  24,  37,  nnd  VI,  6,  4. 
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4,C)0l)  Stailioii  ziisohrit'b ,  dem  Oracle  tk's  gröfsien  Kreises  aber 
eine  von  5(K),  soilals  die  Länge,  in  Statlien  ausgedröckt ,  72,000 
betragt.  Da  die  Breite  der  Erde  beinahe  bO^  ausmaoht»  00  ba» 
icelmeta  I'tolemaios  sie  auf  40,000  Stadien. 

Um  die  obigen  Bestimnuitigea  des  Ptolemaios  zn  bcurtheilen, 
nrafs  beachtet  wenlcn,  dafs  er  den  Gni^l  des  gröfsten  Kreises  7M 
klein  sehätzt,  indem  er  ihm  nur  die  Länge  von  500  Stadien  oder 
ungcfalir  12'/.  g.  Äf.  statt  15,  und  hiermit  in  L^eberein8timniun<^ 
dem  Längengrade  auf  der  Parallele  von  Khodus  nur  die  von  4(X> 
Stadien  oder  ungef^r  12  g.  M.  zuschreibt.  Kr  setzt  daher  die 
^  Lange  der  ihm  bekannten  Erde  zu  22dO  g.  M.  an,  die  Breite  zu 
lOOOy  wfthrend,  wenn  seine  Bestinunungen  riobtig  wftren,  jene  2700, 
diese  1200  g.  M.  betragen  wOrde.  Nnn  liegt  aber  die  Ostfichste 
fi|pte  Chins's,  wo  er  sich,  obwohl  mit  Unrecht,  die  Stadt  2%ina 
£ehte,  in  dem  156.  Grade,  sodafs  zwar  die  ihm  bekanntgewordene 
Erde  nur  eine  Ausdehnung  von  Ibii  Graden  ,  die  Länge  aber 
11127'/;,  g.  M.  hatte,  weil  der  2<).  Breitcgrad  12 g.  M.  ent- 
hält. Ptolemaios  Ix'traehtete  die  ihm  bekannttrewonlcne  Lilnjxo 
der  Erde  als  die  Hälfte  ihres  ganzen  Umfuiges ,  was  daher  auch 
linrichtig  ist.  Der  Wahrheit  näher  kam  seine  Bestimmung  ron 
ihrer  Breiig,  indem  die  nOrdiichste  Shetlands- Insel  in  dem  61. 
<&radc  liegt  Das  Vorgebiige  Frason,  welches  das  jetzige  Kap 
Delgado  ist*)  o^r  einem  nahegelegenen  Vorgebiige  entspricht, 
liegt  dagegen  im  10  B.B.,  sodaTs  die  Brmte  der,  dem  Alexandri- 
nischen  Geographen  bekanntgewordenen  Erde  die  Ausdehnung  von 
10i>9  g.  M.  hat,  während  l'tülcmaios  sie  zu  1040  g.  M.  be- 
rechnete. 

Nach  dieser  PrOMg  der  Ansichten  des  Ptolemaios  von  der 
Breite  und  der  LSnge  der  bewdhnte»  Erde,  gehe  ich  Ikber  zur  Daiv 
kgung  sdnes  Verfahrens,  um  IrrthOmem  in  den  Bestimmungen 
der  Breite  und  der  Länge  yorzubeugen.  Er  fängt  mit  der  Nord- 
westcckc  der  Karte  an,  und  führt  die  Orte  in  der  Richtung  von 
AV.  naeh  O.  auf,  gdit  dann  ilber  zur  Aufzahlung  der  Orte,  die 
unter  dem  nilclistcn  südlichen  Grade  der  Breite  liegen,  welche  er 
el>en80  in  der  Kichtung  von  W.  nach  O.  angiebt,  und  auf  diese 
Weise  mit  den  einzeken  Breitegiaden  Sortfikhrt,  bis  er  su  dem  sftd* 


lad.  AIMHl,  m.  7 
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Kchsten  Breitongrade  des  ersten  und  zweiten  Meridians  der  Karte 
eines  Landes  f^chmg^.  DasBclbe  Verfahren  wiederholt  er  hierauf 
bei  dem  nördhchstcn  Breitengrade  zwischen  dem  zweiten  und  drit- 
ten, sowie  den  folgenden  Meridianen.  Nur  in  einzelnen  Fällen 
weicht  er  Ton  dieser  Methode  ah»  die  den  Vortheil  gewAhrt,  da£» 
man  nie  im  Zweifel  sein  kann,  welche  Orte  swieehen  denselben 
zwei  Meridianen  Hegen.  Für  die  Breitenbestimmnngen  kietet  sie  nicht 
ganz  dieselbe  AushtkUe»  weil  dnnoh  Fehkr  der  Zahlen  in  den  Hand* 
Bflhxiften  dieedben  In  einzelnen '^FlOen  zwetf^haft  werden  kdnnen. 

Der  dritte  Vorzug  dci-  Geographie  des  Ptolemaios  vor  den 
Werken  seiner  Vorgänger  ist  die  sehr  erweiterte  Kenntnifs  der  äu- 
fsersten  Länder  der  Erde  sowohl,  als  derjenigen,  die  nieht  an  den 
äufserstcn  Grftnzen  derselben  sich  finden;  sie  war  Folge  theilff 
der  Ausdehnung  der  HumerherrschAft  am  Rheine»  an  der  Donau 
und  in  Thnüden;  theils  der  Beisen  Ton  Kaufleuten  nach  Aethiopien» 
dem  innem  und  sadOstliohen  Ajrien.  Da  wir  uns  hier  nur  mit  dem  ktx- 
tem  Lande  zu  besehlfiigen  haben,  so  braueht  der  Zuwachs  an  geo- 
graphischer Kenntnife  von  andern  LSndem  nicht  dargel^  zu  werden» 
die  früher  weniger  genau  erforscht,  und  zuerst  in  der  Geographie  de» 
l*toleniaioö  vollständiger  und  richtiger,  als  früher,  besehrieben  worden 
sind.  Die  weiteste  Reise  hatte  ein  Makedonischer  Kaufmann,  Mae»y 
der  auch  Titianus  genannt  ward,  und  Älexandros  unternommen» 
Der  Ersterc  hatte  Leute  nach  /Sera,  der  Hauptstadt  der  Serer, 
wahrscheinlich  dem  jetzigen  Uami^  ausgesandt,  und  fafsle  hierauf 
einen  Bericht  über  die  Stidse  dalun  nach  den  Mitthettungen  seiner 
Leute  ab.  *)  Durch  ihn  waren  audi  Nachrichten  von  dem  Lande 
der  STvoi  oder  der  CÜunesen  verbreitet  worden.  Alexandroe' hatte 
die  Reise  zur  See  nach  Katdgara^'^)  dem  jetzigen  Jfbnftm,  untei^ 
numuiL'ii  uiul  die  Kntfeniun^^i'n  der  Orte  an  den  Küsten  von  der 
goldenen  Tlulhinsel  oder  Malaku  bis  dahin  angegeben.  Dieses  ist 
die  weiteste  »Seereise  in  dieser  Richtung,  von  wcldien  die  Schrift- 
steller des  klassischen  Alterthums  uns  Kunde  aufbewahrt  haben* 
In  der  geraden  östlichen  Bichtung  gelangte  JumhiUos  am  weitpsten, 
weil  er»  wie  oben  bemerkt  worden,  den  Indischen  Archipel  besucht 


1)  FtoL  Gtogr.  I,  11,  7,  und  oben  II,  S.  595. 

«)  „  „  n,  U  1  flk'-  Kattufora  lag  nach  VII,  3.  3.  177«  Ö.L.  und  8»  acT  s.  Br. 
Nach  I,  14,  10  war  ilie  Länge  dagegen  wenig  über  170».  Da  diese  Stadt  die 
fittdlichstc  der  Zlvat  war,  und  ihr  Hafen  ^'cnannt  so  unterliegt  es  wohl 

kaum  einem  Zweifeli  dAl<i  Ivauigura  da^  jetzige  lianton  ist. 


■ 
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,    .rf. 

Ubcb  BMifiB. Viel  hftnfiger  wuen  jedsck  die  Beisen  Qriechisdier 

Kftufleote  ntoh  Indien;  dieeee  ergiebt  sich  mit  GrewÜsheit  ins  der 
Lebbsftigkdt  des  Hmndels  zwischen  Indien  und  Aegypten,  von 
welcher  in  dem  vorheigt  lit'nd<;n  Absclinitte  gehandelt  woiden  ist, 
und  aus  dem  Umötaiidt',  diils  Gi  ii  chische  Kaufleute  zwei  >»ieder- 
la»8ungeii  in  Indien  gegröndci  hatten,  nämhch  Theophila  auf  der 
Ualbiosei  (ruzerat^  und  Byzantion  au  der  Westküste;'')  endUch  aus 
der  genauen  i^ekanatsohaft  des  Alexandrinischen  Geographen  be- 
sonders mit  den  Kosten  Vorderindiens,  jedoch  auch,  olnrohl  in  ge- 
ringerem Grsde,  mit  Hinterindien.  ^  . 

'"deiae  Bekanntschaft  sdidfifie  er  ohne  Zwei&l  ans  den  Beise- 
hericfaten  jener  Handdslcuie.  Dafs  er  und  vor  ihm  Marmos  deii 
noch  vorhandenen  Poriphis  des  Rothen  Mcei-cs  hcimtzt  hat,  steht 
jetzt  fest. ')  Da  (hcser  Perioget  niclit  die  ostliche  Küste  Vonler- 
indiens besucht  hat*),  folgt,  dnfr»  Ptolcmaios  .'ihnlichc  Berichte  von 
Seiten  der  Alcxandnuiseheu  Kaufieute  längs  der  Oatküstc  bis  zu 
den  Ganges -Mündungen  vor  Augen  gehabt  haben  mufi»^),  sowie 
von  solcfaen  lAngs  der  WestkftsCe  Hinterindiens  Us  zur  goldeiiei^ 
HaOitnsel  od|p  Hahüou  Alexandros  hatte,  wie  wir  schon  gesehen 
haben»  einen  derartigen  Bericht  über  seine  Heise  von  Malaka  nach 
Kanton  ▼eifiifst.^)  Was  die  am  meisten  von  den  €hriediischeiv 
Kaufleutcn  und  Seefahrern  besuchte  Malabar-Küste  anbelangt,  so 
gab  es  ausser  dem  oben  erwähnten  Periplus  noch  mehrere  andere. 
Dieses  l)e weisen  zwei  UmsfAnde.  Erstens,  dafs  Ptoli  inains  in  eini- 
ireii  Fällen  Namen  von  Städten  augiebt,  von  welclien  im  Periplus 
dea  Bothen  Meeres  keine  Erwähnung  geschiehti  zweitens,  dafs  Flinius 
nos  einer  solchen  Schrift  die  Entfernungen  von  der  Mündung  dea 
Ganges  bis  zum  Vorgebirge  Kaliiufa  oderPoint-Godaveri»  von  dn  bis 
zom  Voigebiige  Tropütan  oder  Kap  Koty  und  von  da  Ins  zu  Fsinki 
«n  der  Indus-MOndung  genau  angegeben  hat.  ^)  ObwoU  wir  dnes 


1)  flieh  ob«n  n.  S.  «45  und  10S7. 
S)  „      „    m,  8.  S7. 

3)  E.  8rnvrAxnKCK  UAer  de»  Perifflu»  »l,.s  KrgtkriU^M  iJterm  im  ühria.  Mm» 
Jmr  Ffiilol.,  liprans;;c;;(-l)en  von  F.  C.  WüLKCR.  F.  llUSTSOBI.  IHmU.  BauXAYS» 

neue  Fo]{:o  VII.  S.  ,363  flg. 

4)  Sii'h  oben  0.  S.  f)!!. 

5)  Beicles  irj:;i  ht  j.i«  h  aiu  seiner  Geogr.  I,  13.  l  flg. 

6)  Sieh  oben  S.  98. 

7)  //.  N.  VI,  23,  2.    Ich  werde  antcn  dessen  Stelle  gcoauer  erlänt«m  tind  zugleich 
seigeu,  daTs  die  letzte  Zultl  felücrlmft  bei. 
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sichern  Beweises  ftir  das  Vorhandensein  von  .ihnlichen  Berichten' 
vom  Binnenlande  entbehren,  so  ist  dieses  doch  höchst  walirscheinlich^ 
ja  beinahe  gcwifs.    Icli  gründe  diese  Behauptung   nicht  sowohl 
darauf,  dafs  der  Verfasser  des  Periplus  des  Rothen  Meeres  die 
^  Dauer  der  Reise  von  Barygaza  nach  Paithana  und  von  da  nach 
Tagara  angiebt'),  sondern  darauf,  dafs  Ptoleniaios  von  einigen  In- 
dischen Ländern  eine  ziemlich  grofse  Anzahl  von  nahegelegenen 
Städten  aufzufrdiren  weifs,  deren  Namen  und  Lage  er  nur  au» 
Tagebüchern  v<m  Kaufleutcn  gelernt  haben  kann,  welche  auf  ihren 
Reisen  in  das  Binnenland  sie  entweder  besuchten  oder  ihnen  nahe 
kamen.     Diese  Kaufleute  folgten  naturlich  wohl  nur  den  grofsen 
Handclsstrafscn,  und  aus  diesem  Umstände  erklärt  sich  die  Ungleich-, 
artigkeit  der  Bekanntschft  des  Alexandrinischen  Geographen  mit 
den  verschiedenen  Indischen  Landern.    Wahrend  er  eine  genaue 
Bekanntschaft  mit  dem  Indus  -  Gebiete,  der  Malabar  -  Küste  und 
Ceylon  bekundet,  zeigt  er  sich  weniger  bekannt  mit  dem  innem 
Lande  längs  des  Ganges  und  dem  Gebirgslandc  im  Norden,  imd* 
poch  weniger  mit  dem  Hochlande  des  Dckhans,  am  wenigsten  mit 
Ilintcrindicn,  welches  vorherrschend  von  rohen  Völkern  bewohnti 
war,  und  daher  die  Kaufleute  weniger  anziehen  konnte.  \ 

#  'IVas  den  Werth  der  Reiseberichte  betrifl't,  von  welchen  jetzt 
die  Rede  ist,  so  gewahrt  der  Periplus  des  Rotlien  Meeres  einen 
Maafsstab,  um  ihn  festzustellen.  Ihre  Verfasser  wurden  nicht  durch 
Wifsbegierdc  angetrieben,  Indien  zu  besuchen,  sondern  durch  Ge- 
winnsucht, und  besafsen  keine  wissenschaftlichen  Kenntnisse.  Sie 
berichteten  daher  vorzugsweise  von  Gegenständen,  die  auf  den  Han- 
del Bezug  hatten:  von  den  Handelsstädten  im  Binnenlande  und 
an  den  Küsten,  von  den  dort  eingefl^hrten  und  aus  ihnen  ausge- 
führten Waarcn;  auch  wohl  von  den  Erzeugnissen  der  Länder,  in 
welchen  jene  Städte  lagen ;  allein  sie  gaben  keine  Auskunft  über  die 
politischen  und  ethischen  Zustände  ihrer  Einwolmer.  W^ichtiger 
für  die  Geographie  ist  der  Umstand,  dafs  in  diesen  Schriften  aucli 
die  Dauer  des  längsten  Tages  in  den  vornehmsten  Indischen  Städten 
angegeben  war.  ^) 

Aus  den  vorhergehenden  Bemerkungen  erhellt,  dafs  Ptole- 
maios  eine  ziemlich  grofse  Anzahl  von  Reiseberichten  zur  Hand 


1)  Sich  oben  U,  S.  52C. 

2)  Plol.  O'eogr.  \TII,  10,  l,  flg. 
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hatte,  durch  welche  er  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  eine  rmchhal« 
tige  topographische  Bcsclireibung  der  Iinlidchen  Lilndcr  zu  verfer- 
tigen. Dafg  er  eine  sorgfilUige  Prüfung  auf  die  von  ihm  benutzten 
Schriften  verwendete  und  eifrigst  bestrebt  war,  tlie  in  Urnen  ent- 
haltenen Irrthümer  zu  berichtigen,  und  unter  den  yerschiodenen  An- 
gaben Aber  die  Lagen  der  Oerter  diejenige  herauszufinden,  wdche 
die  richtigste  war,  beweisen  mehrere  Stellen  in  dem  ersten  Buche 
«einer  Creographie;  ob  ctieses  ihm  aber  in  allen  FftDen  wirkfich  ge- 
lungen sei,  ist  eine  andere  Frage,  mit  der  wir  uns  zun&chst  zu  he- 
«ehftftigen  haben.  Hierbei  muf«  zuerst  untersneht  werden,  welche 
Hfilfsniittcl  Ptoleinaios  hesafn,  um  die  Breite  und  die  Länge  der 
von  ihm  gezogenen  Grflnzen  der  Länder,  die  Länge  und  Richtung 
der  Gebirgsketten,  (U*r  Quellen  und  der  Mflndungen  der  Fiüsfic, 
der  Städte  und  der  Sitze  der  Völker  zu  bestimmen. 

Die  Breite  anbelangend  bedienten  sich  die  Alten  zweier  Mittel, 
mn  äe  zu  erforschen;  das  erste  war,  die  Beobachtung  des  VerhAk- 
nisses  des  Gnomons  zu  semem  Schatten,  an»  wdchem  die  Folhöhe 
gefolgert  wurde;  das  zwdte  die  Beobachtung  der  Dauer  des  lingsten 
Tages  an  einem  Orte.  Dem  Htppareh>8  gebtkhrt  das  Verdienst, 
jnuTHt  die  Polhöhe  mehrerer  Oerter  festgestellt  imd  angegeben  zu 
haben,  welche  St«ldte  imter  demselben  Parallel-lvreise  Tu  gen;  nach 
dem  Zeugnisse  des  Ptoleniaios  hatte  er  jedoch  dieses  nur  fflr 
wenige  der  vielen  Städte  geleistet,  die  er  in  seiner  Karte  eingetra^ 
gen  hatte,  und  seine  Nachfolger  hatten  sich  auf  die  Angabe  be« 
schränkt,  welche  Orte  unter  denselben  Meridianen  sich  befinden.*) 
Ptolemaios  belehrt  uns  femer,  dab  diejenigen,  welche  verschiedene 
Lftnder  bereist  und  Berichte  darfiber  erstattet  hatten,  keine  zufirie- 
denstellenden  Beobachtungen  zur  Bestimmung  der  Meridiane  und 
der  Parallelen  angestellt  hatten.  Noch  weniger  dfirfen  wir  solche 
Boobaelitungen  von  den  Kaufleuten  envarten,  welche  Indien  besueli- 
ten:  <liese  werden  sieli  darauf  beschränkt  haben,  d'fti  Dauer  des 
längsten  Tages  in  den  bedeutendsten  Städten  luigemerkt  zu  haben, 
und  dies  woM  nicht  immer  ganz  genau.  T)iese  Angaben  ge- 
wfthren ,  wie  man  sieht,  one  nur  wenig  befriedigende  llQlfc, 
mn  die  Breite  einer  Menge  von  Indischen  Städten  zu  ermittefai» 
geschweige  der  Brette  von  so  vielen  anderen  Oertlichkciten,  . 
die  Ptolemuos  m  seiner  Beschreibung  Indiens  diesseits  des  Ganges, 
Indiens  jenseits  des  Ganj^cö  und  der  Lisul  Tapiobaiie  auigcffthrt  hat. 


I)  Sieb  ob«a  H,  ».  742.  /^o/,  Ueogr,  I,  4,  1  flg. 


Wt  ZwflitoB  Baeh. 

AuBser  den  BestimmmigBn  de»  lAngsten  Tages  entUelten  dia 
Beriohte  der  Keieendeii,  mm  denen  Ptolemaias  aehOpfte,  aach  Er- 
wflluiungen  der  Entfemnngen  der  Orte  yon  einander,  die  Dauer 
der  Reisen  und  die  Richtungen  der  Wege  auf  dem  Lande  und  der 

Fahrten  auf  dem  Meere.  Die  Mangelhaftigkeit  derartiger  An- 
gaben, um  die  Breite  und  Länge,  welclie  letztere  nur  auö  solchen 
Erwäimungcn  ermittelt  werden  kuunte,  zu  beätiiumen,  konnte  einem 
00  grändhchen  und  scharfsinnigen  Manne,  wie  PtoIemaioB  war^ 
nicht  entgegen.  Bei  der  Beurtlieilang  der  Nachhchum  von  den 
Landieieen  waren  die  Biegungen  der  StrallMn  zu  berOcknchtigen, 
um  die  gerade  Riehtung  m  erhalten,  und  es  nmÜBten  demgemSfa  die 
Zahlen  der  We|pBnuUae  verldeinert  werden;  femer  war  der  Anfent^ 
halt  der  Reisenden  unterwegs  mit  in  Anschlag  zu  bringen,  wenn 
ilie  Reisenden  die  Entfernungen  durch  die  Zahl  der  Tagereisen 
bestinuut  angegeben  hatten.  2soch  grulsern  Schwierigkeiten  unter- 
lag die  richtige  Schätzung  der  Angaben  »ler  Seefahrer,  die  bei  dem 
damaligen  weniger  voiikonuneuen  Zustande  der  Schiffahrt  nicht  int 
Stande  wareot  eich  von  der  griUaem'  oder  getingem  Sclmolligkeii 
der  Fahrtoi  und  ihrer  Richtungen,  su  Teigewieaeren,  da  dieae 
metat  von  der  Starke  und  dem  Wechael  der  Winde  ablüxig.  Pto» 
lemaioa  hat  alle  dieae  Umstftnde  gehörig  ervi'ogen,  und  sieht  ge- 
wöhnlich ein  Drittel  der  ihm  vorliegenden  Zahlen  ab,  um  cüe  rich- 
tige Entfernung  und  die  gerade  Linie  zu  erhalten;  in  einzelneu 
Fällen  hielt  er  jedoch  noch  grölaere  Verkleinerungen  für  uner- 
lälslich. ') 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Unzulänglichkeit  der  Mittel, 
welche  dem  Ptolemnios  zu  Gebote  standen,  um  die  Breite  und 
Liage  der  Orte  in  den  Indiachen  ii&ndem  au  ergrOnden,  ao  dürfen 
wir  una  nicht  darQber  wundem,  data  er,  trota  der  aorgOUtigaten 
Prttfung  aeiner  QoeDen  und  aeiner  grolaen  Voraicht  in  deren  Be- 
nutzung, doch  grofaen  Irr^fimem  in  aeiner  Daratelhing  Indiena 
und  der  angränzenden  Gebiete  nieht  entgangen  ist.  Es  kam  noch 
hinzu,  dalM  er  der  irrigen  .Ansicht  des  Bcgriuiders  der  geographi- 
schen AVissenschuft  bei  den  Hellenen,  des  J'Jratosthenesj  beistim- 
mend, und  von  der  richtigeren  Darstellung  des  Megcuthenes  ab- 
aehend,  Indien  eine  veracbobcmo  Geatalt  mit  der  grOÜBeren  Au»» 


lJeurthoiluii<:on  cfncr  Luadrehc  von  ihm  fimlon  skh  Gtogr.  1.8,1  flg. ;  11,  1  flg. 
la  und  1  flg.:  von  Scereiwn  aber  I,  9,  1  fig.;  tS,  1  flg.,  betonden  in  d«n 
leisten  Kapitel. 


Digitized  by  Google 


Die  Hülüainittel  des  PtolemAiofl. 


103 


dehnung  von  W.  nach  O.,  statt  von  N.  nach  S.  zuschrieb. ')  Von 
der  Insel  Taprobftne  liatte  er  sich  eme  richtigere  Vorstellung  ver- 
schafi,  als  seine  Voigftngcr,  indem  er  dieser  Insel  die  grOüsere 
I^änge  in  der  Kichtuiig  von  N.  nach  S.  zuschrieb;  nur  bildete  er  die 
▼Ott  ihnen  »nfgfwtellte  Vermuthnng,  dab  Taptob vie  nidit  eine  JnaA, 
sondern  der  An&og  «nes  andern  Welttheile  sei,  in  der  Weise 
wdter  aus,  dab  er  die  Südostkfiste  Asiens  mit  der  OstkQste  Afin- 
ka'a  durch  die  Annahme  eines  sÜdHdien  Festlandes  verband,')  jtio 
später  genauer  dargelegt  werden  wird. 

Zu  welchen  IrrthQmern  Ptolemaios  durch  die  unzureichenden 
Hfd&mittel,  die  ihm  zu  Gebote  standen»  und  durch  seine  falsche 
Anrieht  von  der  Gestalt  Indiens  verleitet  worden  ist,  beweisen  ibl^ 
gende  Beispiele.  Idli  wShle  nur  solche  Orte,  deren  Lage  theils  we- 
gen ihrer  alten»  noch  gcgcnwftrtSg  eriialtenen  Kamen»  *  theils  wegen 
anderer  UmstAnde  krinem  Zweifel  unterliegen  kann.*) 


0.  L. 

n.  Br. 

(         d.  L. 

B.  Br. 

Kohwra  oder  Ki^ 

bnl 

118«^, 

890  37"; 

34'^  24'  5";') 

Jfadura  oder  Ma- 

thura 

125"; 

27"  10'; 

95*»  12'  37"; 

27"  41'; 

Kano(fi.za  oder 

Kanjakuhija 

145'*; 

32'^, 

970  26"  37"; 

27'>  4'; 

Kassi'hi  oder  Kft^ 

9i,  d.  h.  Benares  146^^ 

310 

100"  40^  37' i 

25'>  30^; 

Sarygaza  od.  Bi^ 

roacfa 

1180  15'; 

17«  20^; 

940  63'  SV; 

210  46^; 

Komana  od.  Kap 

Komorin 

12P  45'; 

13  '  30'; 

U5  '  16'  37"; 

8"  4'; 

1)  Sieh  oben  II,  S.  739. 

2)  8i«-h  ehcnd.  S.  743,  wo  auch  bctnorkt  worden  ist,  dab  die  ersten  Sporcii  dicaer 
Vor6U;Uung  sich  bei  Aristoteles  finden  mOchtcn. 

a)  JPloL  <hogr,  VI,  18,  6;  VU,  1,  fiO;  S,ttf ;  1,  6»t  1,  9;  4.  94}  S,  4,  5;  S,  9. 

4)  NmIi  «iMr  ndmai  AagalM  Ikgt  diese  Stadt  sr  OeOielier. 

9)  Dft  Kaiißlaib^  in  der  F»llait^8pradid  die  Foint  KamtSku^  aimdimen  mäht 
oad  C  dem  Beukiife-^  am  nlduften  kommt,  eo  ist  die  Gleidriieit  dee  iDdiidMii 
ood  ChtieeUiclieii  Vameoe  unlliigber* 
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Kap  Boreon  oder 
Pedro,  d.  Nord- 
spitze Ceylons,   126°  8^; 

Kap  Omeön  oder 
Don-Dera»  die 
Sfidspitze  Cey- 
lons, 125<^ 

Kap  Berohaioder 
Negmis,  d.  Süd- 
westfip.  Pc^'s  159*^ 

Kap  Maleu  Kolon 
od.  Tringanu  aa 
d.  OstkQsteM»- 
laka'8,  163«^ 

Kaä^ara  oder 
Kanton  >)  177«^, 


■•Ir* 


120  Off.      970      37'.  90  49'. 


2oda8.Br.   98<»  12r  ar;  4^; 


4^'  40';  102^ 


15"  58'; 


2*^  0.  Br.    1200  45'  aa';  5»  15'  aa'; 


Aus  dieser  Uebersicht  erhellt,  daTs  die  Breitenbefttuamungen 
des  Ptolemaios  im  Allgemeinen  der  Wirklichkeit  genauer  cntdpr^ 
chen,  als  adne  LftngenbeBtimmnngpn«  Die  richtigsten  Breitenbe- 
Btimimingen  finden  wir  bei  Kabura  und  Mathurft;  weniger  genan 
sind  die  ftbrigen  und  bei  diesen  xdgt  sich  kerne  Gleidii&rmigkeit 
in  der  Abweichung  ^on  der  Wahrheit.  Wfthrend  Kaaogiza,  Kas- 
eida  und  die  Vorgebirge  Koraaria  und  Borcon  eine  zu  weit  nörd- 
liche Lage  erhalten  haben,  bind  die  übrigen  Orte  zu  weit  gegen 
Süden  verschoben  und  die  Südspitze  Ccylon's  und  die  Malaka's  flo- 
gar  in  den  Süden  des  Erdgleichers  verlegt  worden. 

Die  Lftngenbesdmmungen  des  Ptolemaios  unterliegen  alle  dem 
Irrthume,  zu  viel  Ostlich  zu  sein»  ein  Irrthum,  der  aus  seiner  jGsl- 
sehen  Ansicht  von  der  zu  weiten  Ausdehnung  Asiens  in  Ostlicher 
Bichtung  entstehen  mubte.  Es  war  natOrlich,  dafo  je  weiter  die 
Ostasiatischcn  Orte  yon  Alezandria  entfernt  waren,  sie  desto  mehr 
gi  gt  II  den  Osten  verschoben  werdra  mufsten;  so  finden  wir  den 
Irrthuin  bei  bem  Vorgebirge  Maleu  Kulou  von  ungeiahr  40",  bei 
Kattigara  mehr  als  zu  4(3"'  angowarlisen. 

£s  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  diese  Einleitung  zu  der 


l)  Sich  oben  S.  98,  Hot»  2. 
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Ik'Iiundlung  der  Griecliiscli-T^oniiscli  geographischen  Nachrichten 
von  den  Indischen  Ländern  aus  dem  Zeitraum  zwischen  Vikramd- 
ditja  und  dem  Untergange  der  ilUern  6rw/)^a- Dynastie  bescldiefscn 
kann,  zu  untersuchen,  ob  es  noch  möglich  sei,  die  Fehler  des  gröfs- 
ten  Geographen  des  klassischen  Alterthuras  zu  berichtigen,  und 
Avelche  Mittel  sich  uns  dari)ieten,  um  in  solchen  Fallen,  wo  seine 
A^igaben  unsicher  sintl,  zu  zuverlässigem  P^rgebnissen  zu  gelangen. 
Erst  nach  einem  solchen  Nachweise  dfirfen  wir  hofien,  jenes  AVerk 
mit  Aussicht  auf  einen  günstigen  Erfolg  zur  Erläuterung  imd  zur 
Ergänzung  der  ältern  Geographie  des  vordem  und  hintern  Indiens 
benutzen  zu  können.  Die  zwei  Wege,  welche  man  bisher  einge- 
fohlagen  hat,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  haben  nicht  dahin  ge- 
frdirt. ')  Der  erste  war  ein  Mittel  der  Reduktion ,  die  von  Ptole- 
nifuos  bei  seinen  Längen-  und  lireitenangaben  begangenen  Fehler 
zu  berichtigen  und  nach  dieser  Berichtigung  sie  zu  benutzen.  Da 
sich  jedoch  nicht  dartlum  läfst,  dafs  die  Felder  in  allen  diesen  An- 
gaben derselben  Art  seien,  so  ist  es  nicht  mögHch  gewesen,  ein 
sicheres,  diesem  Zwecke  dienendes  Mittel  zu  finden.  Der  zweite 
Weg  ist  der  folgende.  Man  ging  von  der  Ansicht  aus,  dafs  die 
Karten  des  Ptolemaios  nach  Itinerarien  imd  ähnlichen  Schriften  ent- 
worfen seien,  und  dafs  man,  wenn  man  eine  Karte  nach  Angabe  des 
Ptolemaios  verfertigte,  durch  Berechnungen  und^ Messungen  der 
Entfernungen  un<l  der  gegenseitigen  Lsige  der  Oerter  dahingelangen 
könne,  die  jetzigen,  den  alten  entsprechenden  Oerter  wieder  auf- 
zufinden; die  Erfahrung  hat  jedoch  gezeigt,  dafs  selbst  in  den  dem 
Ptolemaios  sowohl  als  uns  bekannten  Ländern  dieses  Verfahren 
nicht  zu  genfigenden  Ergebnissen  ffdirte,  wobei  nicht  zu  tibersehen 
ist,  dafs  die  meisten  bei  unscm  Ausgaben  befindlichen  Karten  nicht 
nach  seinen  Angaben  entworfen  sind. 

Wenn  man  erwägt,  dafs  die , Indischen  Länder  dem  Ptole- 
maios weniger  genau  bekannt  waren,  als  die  meisten  übrigen,  und 
daher  der  glückliche  Erfolg  des  Unternehmens,  den  von  ihm  auf- 
geführten Indischen  Oertlichkeiten  ihre  wahre  Lage  zu  ennitteln, 
durch  nicht  geringe  Schwierigkeiten  erschwert  ist,  so  wird  man  im 
voraus  nicht  ei-warten,  dafs  es  mir  in  allen  Fällen  gehngen  werde, 
die  unrichtigen  Bestimmungen  des  Ptolemaios  durch  unbezweifelt 


1)  Sieh  die  Bemerkungen  hierüber  von  F.  A.  Uckkrt  im  Bhetn.  Mut.  für  l'hüol. 
a.  a.  O.  S.  347  flg. 
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nchdge  zu  ersetzen ,  obgleich  ich  üi  dieser  Beziehung  mehr  laiaten 
zu  können  glaube,  lUe  früher  gesdiehen  ist,  und  es  wird  daher  zu- 
näc  liflt  nuthig  sein,  dab  ich  das  Verfahren  dari^,  welches  ich  bei 
der  Behandhing  der  Ptolemaisckea  geographisdien  Nachrichtea  tob 
Vorder-  und  HimmMyten  befolgen  werde  und  Ibr  das  crspriela- 
fiohste  halte. 

Ick  gclie  von  den  Flüssen  weil  sie  thoils  durch  Ihre  noch 
erhaltenen  iilten  einheimischen  Namen  sicher  wieder  zu  erkennen  sind, 
theils,  trotz  der  ihnen  von  dem  Alexandrinischen  Geographen  bei- 
gelegten, in  den  einheimischen  Schriften  bisher  nicht  nachgewiese- 
nen Namen,  durch  die  Angaben  ihrer  Mündungen  mit  genflgender 
Gewiiskeit  bestimmt  werden  kOnnen,  obgleich  er  ihrem  Lanfey  wegen 
seiner  fidschen  Ansieht  yon  der  Gestalt  der  Linder  ^  welche  sie 
durchströmen»  eine  unwalue  Biehtung  xuselirdbt  und»  durch  unge- 
nftgende  Kachriehten  verleitet,  den  ostwftrtsflielsenden  Str<tonen  des 
Deklians  einen  zu  kurzen  Lauf  beilegt.  Seine  Angaben  von  den 
Quellen  der  Flrissc  j];ewahren  ein  Mittel ,  die  Gränzen  der  Ge- 
birgsketten festzustellen  und  zu  erforschen ,  welche  eigonthriniHche 
Anwendung  die  einheimischen  Namen  der  Gebirge  bei  ilim  erhal- 
ten und  welche  Gebirge '  er  mit  den  allein  von  ihm  gebrauchten 
Namen  gemeint  habe.  Naohdem  die  dem  Ptokmaios  eigenthOm- 
Uclien  Namen  der  Ströme  und  der  GMriige  auf  ihre  wahre  Be» 
deutung  zurfiokgeflkhrt,  und  die  Lage  und  die  Bichtiingen  bei- 
der» sowie  die  GrSnxen  der  letstem  erforscht  sdn  werden, 
kommen  am  passendsten  die  Länder  und  die  Völker  an  die 
Reihe.  Die  Gränzen  der  Länder  erge})eu  sich  in  den  häufigsten 
Fällen  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  des  Ptolcnmios  Angaben  der 
Flüsse,  der  Gebirge  und  zum  Theile  der  Städte.  Diese  Bemer- 
kung gilt  ebenfalls  von  den  Völkern,  von  welchen  die  meisten  zum 
erstcnmale  von  Ptolemaios  crwälmt  werd^  Was  endheh  die 
Stidte  betrifft»  so  kann  Qber  die  an  den  Küsten  gelegenen  gewöhn- 
lich kein  grollKr  Irrthnm  bei  ihrer  Wiedererkennung  obwakcDy 
weil  die  sicher  zu  bestimmenden  Fluüuntkndungen  dem  Inthume 
enge  Grftnzen  setzen.  Bei  den  Städten  des  Binnenlandes  entbehrea 
wir  oft  dieser  Hftlfe;  es  helfen  da  jedoch  die  Angaben  über  ihre 
Lage,  um  zu  erkennen,  auf  welchem  Ufer,  dem  rechten  oder  dem 
linken,  eines  Flusses,  und  wie  weit  von  ihm  sie  liegen,  obwohl  bei 
ihnen  in  einigen  Fällen  keine  genugende  Sicherheit  erlangt  werden 
kann.  In  einigen  wenigen  Fällen  läTst  sich  nicht  verkennen,  daüs 
die  StAdte  an  den  grofsen  Uandelsstraben  gelegen  waren»  wetehe 
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noch  gegewirflrtig  gebraucht  weiden,  sodafo  «udi  jenen  Südten 

mit  ziemlicher  Gewifshcit  ihre  wahre  Lage  zucrkamit  werden  darf. 
Femer  hiibcii  mehrere  Stldto  noL'h  ihre  jilten  Namen  bis  auf  den 
hnuti^eii  Tag  bewahrt,  wodurch  ihre  Wiedererkennung  leicht  wird. 
Es  iöt  endlich  zu  beachten,  dal's  wir  jetzt  alle  Indischen  Gebiete 
viel  genauer  kennen,  als  es  früher  der  Fall  war,  und  daher  nicht 
selten  mit  Zuversicht  die  DarateUiing  dea  Alexandriniachen  G^ogra- 
pheik  berichtigen  kOnnen. 

Es  i$t  scUielelicli  zn  erwflhnen,  dafs  ihm  über  Vorderindien 
ond  Ceylon  Tolbtftndigere  und  zuvcrUBrigere  Berichte  zu  Gebote 
etanden,  als  tkber  Hincerindien;  bei  dem  eratem  Lande  zeigt  er 
«ich  weniger  mit  dem  Hochlande  des  Dckhans  vertraut.  Ks  läfst 
sieh  daher  erwarten,  dnfs  der  Aufgabe,  der  Behandlung  und  Be- 
richtigung seiner  Angaben  über  die  Länder,  Völker  und  Städte 
dea  Dekhans ,  und  beaouders  Ilinterindiens ,  eine  feate  Grund- 
lage zu  unterbreiten,  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegentreten 
werden. 

Ehe  ich  zur  Behandlung  derPtolemaiachenBeachreibunglndiens 
übergehe,  bemerke  ich  noch,  dab  wir  von  zwei  apAtem  Ghneehiacben 
Sehrifratdlem  geographische  Werke  beaitzcn,  welche  jedoofa  keine 

.selbsstündigen  Beitrage  zur  genauem  Bekaimtsehaft  mit  Indien  dar- 
bieten, sonderti*  nur  in  einzelnen  Fallen  die  Berichte  anderer  klassi- 
schen Schriftsteller  ergflnzen.  Der  (  ine  int  Picnnfsühs  mit  dem  Bei- 
namen Jt^erietjeiesy  welcher  nicht,  wie  früher  verniuthet  worden,  unter 
Aoguatus  lebte,  aondcm  gegen  daa  Ende  des  dritten  oder  zu  An* 
tege  dea  vierten  Jahrhunderte  unaerer  Zeitrechnung  aain  geogra- 
phiachee  Lehrgedicht  TerfaTate.  Ka  iat  in  der  zweiten  Hllfte  Am 
vierten  Jahihunderta  von  Bm^  FUmim  Aviaim  in  die  Bfimlacfae 
Sprache  Qbertragen  worden;  eine  zweite  Laleinfadie  Ueberaetsinig 
hat  zum  Verfaflser  PrUeiarm« ,  welcher  dieselbe  in  dem  eieften 
Drittel  des  si!chsten  Jahrhunderts  verfafste.  Einen  au.sUihrlichen 
CoiiHiientar  zu  ilcm  Lehrgedichte  de.-»  Dionysios  verdanken  wir 
dem  gelehrton  Byzantinischen  Erzbischofe  Ku^taildos ,  der  wegen 
seiner  Erklärung  der  Ilomenschen  Gedichte  bckaimt  ist,  aber 
erat  in  der  zweiten  llAl£te  des  zwölften  Jahrhundert«  bemOht  war. 
Altere  Werke  zn  oriAutem.  Zu  der  eiemUch  unbedeutenden  Sehrift, 
Ton  wddier  jetzt  die  Bede  iat,  beaitzen  wir  auwerdcm  Scholien 
und  Paraphraaen.  Der  Ver&aaer  der  eratem  iat  nicht  bekannt, 
der  der  letztem  heifat  Ntkephoroa  BlemmideB  und  war  aeinea  Stan- 
des ein  Mönch,  der  dieselben  um  die  Glitte  des  dreizehnten  Jahr- 


Digitizcd  by  Google 


108 


Zweites  Buch. 


Inmderts  schrieb.     Von  Oun  ^ebt  e«  fluflaerdem  zwei  Ueine 

iSchrÜLun  über  die  inutheinatische  Geographie. ') 

Viel  bedeutender  als  IMonymoB  ist  der  saDftcfaflt  zu  nennende 
Stq^hanoB  yon  Byzunz,  welcher  im  Anfange  des  sechsten  Jaluv 

hnnderts  ein  grofses  geographisches  Wörterbuch  ausarbeitete,  in 
welchem  er  sieh  eifrig  bestrebt  liatte,  die  geographiselien  Nach- 
richten illterer,  zum  gröfsten  Theile  verlorengegangener  Schriftsteller 
zusammenzutragen.  Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dafs  wir  von  diesem 
sehr  nQtzliclicn  Buche  nur  einen  dOiftigen,  von  JIermolao$  am 
Schlüsse  des  siebenten  Jahrhunderts  g(Mn:u-hten  Auszug  besitsen. 
Da  diese  Werke  keinen  selbststftndigren  Werth  f&r  sich  in  Anspruch 
nelunen  kOnnen»  und  nur  in  euizeben  Fflllen  den  Maogd  ander- 
weitiger Quellen  ersetaen,  so  halte  ich  mich  fi&r  befugt»  ihre  An- 
gaben Aber  die  Geograpliie  der  Indischen  L Ander  nur  an  den 
geeigneten  Stellen  einzuschalten. 

Indien  diesseits  des  tiaages. 

Ftolemaios  uaterscheidet,  wie  wir»  das  tordere  Indien  tou 
dem  hinten,  Wst  aber  das  entere  durch  den  Ghuiges  oder  genauer 
durch  den  Sarabos  oder  die  Sareyü  von  deren  Ursprünge  bis  zu 
ihrem  Zusammenflüsse  mit  dem  Ganges ^  und  danit  ' durch  diesen, 

in  der  Vorstellung  der  Inder  geheiligsten  aller  Ströme  gegen  Osten 
begränzt  sein.  Dann  betrachtet  er  das  Land  der  Paropanimden 
oder  Wcst'Kabulistan  nicht  als  einen  Theil  Vorderindiens,  sondern 
stellt  es  als  ein  selbststäniligcs  Gebiet  dar.  Bei  dieser  Annahme 
folgte  er  dem  herkömmlichen  Gebrauche,  der  sich  darauf  gründete» 
dnÜB  Alezander  der  Grolsa  einen  besondem  Satn^ien  Uber  die 
Pscropanisaden  einsetate.')  Wenn  ich  in  Beziehung  auf  das  tou 
diesem  Volke  bewohnte  Land  ¥on  der  Darstellung  des  Ptolemasos 
^aabe  abweicfaen  su  müssen,  und  es  in  die  Behandlung  semer 


1)  Die  volktruuli^stc  Ausgabe  von  den  obigen  Scbriften  ist  die  folgende:  6'eo> 

fjrnphi  Uraeci  minores,  er  rrrni'^i'nnc  GoDOFRBDl  BbrNAROT  para  1,  1SS8, 
mit  dem  besondem  Titel:    Jjionysiua  PeritgeUi,   Grarrr  et  Lalme  cum  «<lHi> 

tis  commeulariia  et  inlerpretaüonibus  ex  rerensione  Godotredi  BebnaRDT* 
Die  eine  der  zwei  kleinen  Schriften  «k^i  Nikephorcs  Blemmidcs  ist  noch  nicht 
hcraus^egcheii ,   die  zweite  am  besten  von  F.  A.  W.  SrOHM  Der  Titel 

braacht  hier  nicht  angegeben  zu  werden. 

2)  Sieh  oben  II,  8.  125. 
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Beschreibung  Indiens  hineinziehen  werde,  so  rcclit fertigt  sich  die- 
ses Verfahren  dadurch,  dafs  West-Kul)uli?Jtan  durch  keine  von  der 
Natur  gesetzte  Grunze  von  Ost-Kabiilistaii  geseliieden  ist.  Was 
seine  Begräoziing  Vorderindiens  gegen  O.  betrifft,  po  wurde  er  zu 
ihr  durch  seine  mangelhafte  KenntniliB  von  diesem  Theile  Indiens 
verleitet;  denn  nicht  Fi&sse,  sondern  Gebirge  bilden  bekanntlich 
die  natOrlichen  GhAnzen  der  L&nder.  Wenn  ich  in  diesem  Falle 
seine  im  AHgemeinen  irrige  Einthdlong  beibehalten  werde,  so 
geschieht  es,  um  die  bei  ihm  zusammengehörigen  Angaben  nicht 
Ton  dnaoder  zu  trennen« 

Die  (iriaxea  Indiens  diesseits  des  Canges.') 

Diese  sind  die  folgenden:    Gegen  Westen  das  Land  der 

Paropanivsaden  und  das  üsllieiie  Gebiet  Arachosicns  und  Gedrosicns; 
gegen  Norden  das  Jinafm-iichivg^  oder  genauer  derjenige  Theil 
dieses  Gel>lrges,  welelier  dem  IJlndukoh  im  Osten  des  Khuas-  oder 
Jbüionariiussed  bis  zum  Indus,  und  weiter  östlich  dem  Himalaja  bis 
ZU  den  Quellen  der  Saraja  entspricht;  denn  es  wird  sich  nachher 
eigeben,  daüs  Ptolemaios  mit  dem  Namen  Imaon  auch  den  Bo- 
lurtag  bezeichnet.  Durch  diese  Gränze  ward  Indien  diesseits  des 
Cranges  Ton  dem  Lande  der  Saker  und  der  Skythen  ausserhalb  des 
Imaon  getrennt.  Die  Ostgr&nze  ist  schon  vorher  angegeben  wor- 
den, die  südliche  und  zum  Theile  auch  die  wegtliche  Granze  ward 
durch  das  ]Meer  gebildet.  Dii'  genauem  liestiin:iiungi'ii  sind  die 
folgenden:  Die  AVestgränze  wird  gebildet  dureh  den  Meridian  von 
den  Quellen  des  Oxus  HÜ"  30'  ö.  L.  und  30  "  n.  IJr.  bis  119"  ö.  L. 
und  32-'  40'  n.  Br.;  dann  durch  dcDselben  Meridian  von  dem 
obigen  Punkte  im  Lande  der  Paropanisaden  bis  20*^  in  Arachosien; 
Ton  hier  aus  sieht  sich  die  Grftnze  mehr  westlich  und  erreicht  das 
Meer  an  der  Kaste  Gedrosiens  20^  n.  Br.  und  109<>  0.  L.>)  Diese 
Grtezenbestimmnng  Iftfst  sich  allerdings  vom  Standpunkte  der  jetzi* 
gen  Wissenschaft  nicht  rechtfertigen,  weil  die  Grilnzen  der  Lftnder 
nicht  geraden  Linien  folgen;  ihre  iSIange!h;diigkeit  läfst  sich  jedoch  da- 
her erklären,  dafs  dem  Ptolc  inaioö  nicht  pu  genaue  Berichte  idjcr  jene 
fernen  Länder  vorlagen,  dafs  er  ihre  G ranzen  auf  gehörige  Weise 
bestimmen  konnte  und  dadurch  vcranlafst  ward,  sie  nur  im  Allge- 


1)  Ptol.  ^Tl,  1,  1. 

S)  PtoL  VI,  II,  1 ;  18,  1;  20,  1  sn^  81,  1. 
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mflmen  uisqgebeiL  Was  die  Bicfatigkeit  ttanm  Poeitioiieii  hetiüBt, 
10  ]Mgt  der  See  Sii^i-knl,  dem  der  Oxns  entstrOnift,  nicht  39«»  n.  Br. 
und       80'  0.  L.,  Mmdem  a?»  27'  n.  Br.  und  91«  19'  86"    L.  tmd 

der  Oxus  entspringt  im  Norden  des  Hindnkoh,  welches  Gebirge 
Kabiilistan  im  Norden  bcgränzt,  sodals  der  Ausgangspunkt  der  West^ 
giRnze  ausserhalb  Indiens  verlegt   wird.     Weiter  haben  die  Ge- 
birgsketten, welche  Indien  im  Norden  l)e«^i;inzen  und  als  die  wahren 
Gränzen  dieses  Landes  betrachtet  werden  müssen,  andere  Breiten 
und  Längen,  als  die  Meridiane  und  ihre  Anfangs-  und  End- 
punkte bei  PtolemaioB*    Diese  Gebirgsketten  sind  die  folgenden* 
Dm  Khond-Gelnige  m  Kabulistan»  welches  den  Koä9^  oder  Khonar- 
fluls  beiztet»  hegamt  87«»  n.  Br.  und  88«  40'  ö.  L.  Das  Suki- 
mftngebirge  fängt  an  85<^  n.  Br.  und  87 <^  0.  L.,  und  die  Endpunkte 
dieser  Gebirgskette  im  alten  Arachosicn  liegen  um  34 n.  B.  und  29** 
45'  n.  Br.  und  wird  von  dem  STsten  Meridian  durchschnitten.  Im 
alten  Gedrosicn  sind  es  das  Brahili-,  das  Hala-  und  das  Lakkigobirge, 
welche  das  Industhal  im  Westen  umschücfsen;  sie  streichen  um 
den  85stcn  Meridian,  und  das  erstcrc  nimmt  seinen  Anfang  indem 
298ten  Breitengrade,  das  aweite  in  dem  25sten,  und  erreicht  etwa 
den  84stai  an  der  Ktlste  des  Meeres.')    Die  Bestimmungen  des 
Akzandrinlschen  Geographen,  89«  n.  Br.  und  119<^  80'  0.  L., 
n.  Br.  und  119«  ö.  L.,  20<*  n.  Br.  und  109«^  0.  L.,  weichen  daher 
bedeutend  von  der  Wahrheit  ab,  besonders  hinsichts  der  Lange, 
jedoch  ist  es  anzuerkennen,  dafs  er  den  sfidliehsten  Tlieil  der  West- 
giänze  Indiens  wesdicher  versetzt,  als  den  nördlichsten,  wie  es 
wirklich  der  Fall  ist. 

Gegen  des  Ptolemaios  nördliche  Begrenzung  Indiens  diesseits 
des  Ganges  läfst  sieh  nichts  erimiem,  weil  bekanntlich  das  hohe, 
weitgestreckte  Schneegebirge  wirklich  Indien  von  dem  nördüchen 
Hoehasiea  und  der  Ilindukoh  von  Baktricn  scheiden;  es  wird  sich 
dagegen  asigen,  dab  die  diesem  Ghrflnzgebiige  von  Ptolemaios 
angeschriebenen  Positionen  mehr&oh  der  Wahrheit  nicht  entapiechen. 
*  Dalli  die  von  ihm  angestellte  Ostgrllnce  Lidiens  unaulAssig  sei, 
ist  schon  frOher  erwihnt  worden;^)  auch  wftrde  es  richtiger  ge- 
wesen sein,  Indien  von  Osten  und  zum  Theilc  auch  vom  Meere  bc- 


1)  Ueber  diete  Gebirge  lieh  oben  I,  8.  H      90  oad  81. 

i)  Sieh  obcu  S.  109. 
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giloxt  sein  su  iMBen.  Zu  dieaer  Niditberikckttclitiguiig  der  Ost» 
küate  wurde  Ftolemaios  dadurdi  verleitet,  dafe  er  eich  dieee  sehr 
kort  dachte  9  der  Sodklkste  dagegen  eine  grobe  Ansdeluuuig  bei- 
legte,  indefs  sie  ganz  kurz  ist  und  Vorderindien  in  eine  schmale 
Spitze  ausläuft.  Mit  Recht  läfst  Ptülcuiaiüs  endlich  Indien  zum 
Tl^eile  vom  Meere  bcspQlt  sein. ') 

In  innigem  Zusammenhange  mit  sciiioi-  Darstellung  der  Grün- 
zen  Indiens  steht  des  Alcxandrinischen  Geographen  Ansicht  von 
der  Gestalt  Indiens.  Dieser  schrieb  er  die  grufscre  Ausdehnung 
in  der  Kichtung  von  Westen  nach  Osten  an.  Zwar  hatte  Mega»- 
thsnea  das  richtige  Vethtitnife  angegeben»  Eraiasthme$  war  jedoch 
XU  der  irrigen  Ansicht  der  Begleiter  AJezanders  des  Ghrofsen  zu- 
rAckgekehrt  und  ihm  war  sp&ter  Sirabon  nachgefolgt.^)  Durch 
diese  zwei  Vorgänger  wird  Ptoleraaios  veranlafst  worden  sein,  von 
der  Gestalt  Indiens  eine  irrige  Vorsitellung  sich  zu  bilden,  ob- 
wohl ihm  viel  vollstilndigerc  ^laterialien  zur  Verfügung  standen, 
um  die  "Wahrheit  zu  ermitteln,  ak  jenen  zwei  ältern  Geographen. 
Das  Verh:lltnil8  der  Länge  Indiens  zu  seiner  Breite  ergiebt  sich 
aus  folgenden  Angaben  von  ihm.  ^)  Der  nördlichste  Punkt,  die 
Quellen  des  Indus,  liegt  nach  ihm  125®  0.  L.  und  37**  n.  Br.;  der 
sOdlichste  Komaria  oder  Kap  Eomorin  121®  55'  0.  L.  und  13®  30^ 
n.  Br.;  der  westlichste  Punkt»  der  Hafen  NaustaihmoSf  auf  der  Halb- 
insel Syrtutrene  oder  Guzcrat  109®  45'  0.  L.  und  20®  n.  Br.;*)  die 
östlichste  G:iiigesmf\n(liing  Antihole  148"  30'  ö.  L.  und  18"  15'  n. 
Br.    In  wiefern  diese  Bestimmungen  der  Wahrheit  entb|)rcchcn, 


l)  Sehr  nngenan  giebi  Pompomh»  Mda  III,  7,  di«  Grftiucn  Indiens  an.  Kach 
flun  lijldcte  nlmlidi  das  OatUclie  nnd  das  mit  ibm  suaamiiieiihaiigonde  und  das 
IndbdM  genannte  Meer  die  ösdicho  und  südliche  Kflste  Indiens;  im  Westen 
«nrde  Indien  dnrdi  den  Hüls  Indus  begilnstt  im  Korden  von  dem  TMnrns- 
gebiqje  weldien  Kamen  dieser  Oeograph  nadi  dem  Beispiele  des  EratM&mm^ 
(sieb  oben  H,  8.  796,)  avf  die  grobe  Kette  ansdelmt,  welche  das  famare 
Asien  dwchsieht  nad  sieb  bis  an  dem  Lande  der  Tkuui  erstredct  Mit  Foin- 
poidns  Mela  stimmt  Ftitdu»  VI,  91,  1,  ttberein,  nnr  nennt  er  das  nOrdlidie 
Qebiige  das  Smmdtdi»* 

S)  Siebe  oben  H,  a  6S4,  TS8  nad  74B. 

8)  Gtogr.  VII,  1,  1  flg. 

4)  Ptolcnmiüs  schreibt  irrthümlicb  diesem  Uafcu  eine  weltlichere  Lage  su,  ai» 
den  Mündungen  dce  Indus. 
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braucht  hier  nicht  nnteraacht  zu  werden;  ee  ergiebt  äch  aber  aus 
ihnen,  dafs  Ftolemaios  Lidien  in  der  Richtung  von  Norden  nach 
Soden  tone  Ausdehnung  Ton  28^  90',  dagegen  in  der  Bidttnng 
▼on  Westen  nach  Osten  die  Ton  88**  45'  zusdueibt,  also  das  ridi- 
tige  Verhältnifs  ganzlich  entstellt 

Aus  diesem  Irrthum  folgt  ein  zweiter,  nfimlich  die  grofse 
Länge,  welche  bei  Ptolemaios  die  Siidküste  Indiens  erhfllt.  Diese 
beginnt  bei  ihm  im  Südwesten  des  iVana^^rao-Flusses  oder  der 
Top^  und  umfiifst  den  ganzen  sOdlichen  Thcii  der  Malabarkflste, 
sowie  die  Strecke  der  Ost-  oder  Koromandelktkste  bis  über  den 
Manada8''ElvSB  oder  den  Mahdnada  hinaus.*)  Dies  beweisen  fol- 
gende Bemerkungen.  Die  iMriiidung  des  ersten  Flusses  hat  bei 
Ptolemaios  114"  30'  ö.  L.  und  lo"  20'  n.  Br.  Die  folp-nden  Orte 
bis  zur  Mündung  des  Manadas  liaben  verschiedene  Breiten,  welche 
zwischen  lO'J  40'  und  16"  10'  in  der  Mitte  liej:;en;  von  der  Mün- 
dung des  ebengenannten  Flusses  137"  ö.  L.  und  14'^  n.  Br.,  haben 
alle  Orte  eine  nOrdüchere  Lage.  Hieraus  folgt,  dafs  nach  der  An- 
ncht  des  Ptolemaios  die  SftdkQste  Indiens  die  obenangegebene 
Lftnge  hat,  während  dieses  Land  bekanntlich  gegen  Soden  sich 
sehr  zuspitzt.  Eine  Folge  von  dieser  Verschiebung  der  Gestalt 
des  Dekhans  ist  die,  dafs  bei  den  Ptolcmaischen  Bestimmungen  der 
Länge  und  Breite  der  Oerter  im  Siid!  n  des  14ten  Gradt  s  n.  Br. 
das  wahre  Verhrdtnils  veriüekt  ist  und  die  Oerter,  welche  nneh 
ihm  südhch  liegen,  in  der  Wirküehkeit  eine  usdiehere  Lage  haben, 
als  diese;  ebenso  ist,  was  bei  ihm  östlich  heilst,  ab  nordlieh  zu 
betrachten.  Bei  der  Ermittlung  der  wahren  Lagen  der  in  Frage 
stehenden  Oerter  ist  diese  Bemerkung  nicht  zu  übersehen. 

Eine  zweite  Fol{Te  der  V'erkennunjr  der  wahren  Gestalt  des 
Dt'khans  von  dem  AkxandrIiH.-5elien  Gectgrnphen  ist  seine  irrige 
Ansicht  von  der  Uielifiiiig  des  Laufes  der  Flüs^se,  welelie  das 
Dckhauiächc  llochland  lUiieliötrümen.  Er  läfst  sie  nämlich  von 
Norden  nacdi  Süden  Hielten,  während  sie  theils  einer  westlichen, 
tbeils  einer  östlichen  liiclitung  folgen.  Diesen  seinen  Irrthum  thun 
die  folgenden,  von  ihm  in  dieser  Beziehung  gegebenen  Bestimmun- 
gen dar.*) 


1)  Ptol.  Vn,  7,  1,  llg.   Dalti  bcin  NanaguHa  die  Tapti  sei,  habe  ich  gezeigt,  I,  S- 
57S,  Kote  1. 

2)  vn,  1,  8  flg.  und  38  %    Von  den  swoi  exBtem  StrOmen  werde  ich  imten 
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Der      Man^dor  ansmündcnde    QueUew,  nr^ftifMMirm« 

JVewftMloniot  oder  NetraetOi   123''  0.  L.»  ^l''  117  »  20'  6.  L., 

n.  Br.  n.  Br. 

jB&nt,  jetzt  iSToficffc^VB  in  Ma« 

labar»  125»  30r  ö.  L.,  120'  Ö.L.,  U*» 

21"  n.Br.  tO' n.  Hr. 

CltaberU  oder  A'<iym  132"  o.  L.,  22"  129^'  u.L.,  15» 

n.  Hr.  20'  ii.  Br. 

2>»a  oder  Ä/iVApd  132"  ».  L.,  22  '  131"4(/  ö.L.,12« 

n.  Br.  45'  n.  Br. 

JfoMo/otf  oder  6b(/dMiri  136«"  30   ö.  L.,  134"  Ö.L.,  lP3(r 

'  16'  30^  n.Br.  ^.Br. 

Manada  oder  i/oA^nod^  136  ' 30^  O.L.,  137»  0.  L.,  14» 

30^  n.  Br.  n.  Br. 

Wenn  fihrigcna  cini«;*'  UnnclitlLrkoltcu  in  der  Darstellung  des 
Umrisses  der  Kftsten  Indiens  eicli  uns  darhieten,  indem  wir  nach 
den  Angaben  des  Ptolcniaioa  eine  Karte  von  ihnen  entwerfen,  so 
trigt  nielit  sowohl  er  selbst  di(>  S<  hu]d,  sondern  die  Schriftsteller, 
deren  Berichte  er  benutzte,  weil  sie  mitunter  weder  genau,  nodi 
unter  sich  übereinstimmend  waren. 

In  der  pynitheilnng  Indiens  <liesscits  des  Ganges  und  den  Be- 
nennungen seiner  Tlieile  zeigt  sieh  hei  Ptoleinaios  kein  gleiehniS- 
ftiiges  Verfahren.  Er  benennt  die  einzelnen  Theile  desselben  theiU 
mit  den  Xamen  der  Lflndcr,  theils  mit  denen  der  Völker,  von  wel- 
chen flie  bewohnt  wurden.  Drei  von  seinen  Benennungen  haben 
keine  geographische,  sondern  nur  eine  politische  BegrQndung.  Diese 
etnd  XndMhythioj  wefeher  Name,  wie  schon  früher  erinnert  worden 
kein  einheimischer  war,  sondern  das  Eeich  der  Indosl^then  be- 
zeichnete nach  dem  Umfange,  welchen-  es  la  dem  ersten  Jahrhan- 
dertc naoh  Chr.  G.  besafs.  Der  Name  Kaspiraioi  bedentet  nicht 
das  kleine  Volk,  welehes  da^  wenig  ausgedeinite  Aljienland  Ka^- 
mlra  besafp,  sondern  ihre  weit  ausgebreitete  Herrschaft  w&hrend 
der  Kcgierung  des  Meghavdhana* 

Aehnlioh  yerhih  es  sich  mit  dem  Gebrauche,  den  Ptolenalos 
von  den  Namen  der  aus  dem  westlichen  EAbulistan  nach  dem  Ostlicfaeii 


leigea,  dab  der  entere  jetxl  NdrwmH,  der  sweile  ^wtdm^  keilet;  m  dea 
flbHgen  habe  ieh  edum  I,  8.  168,  Note  3,  and  8.  578,  Kote  St  gehandelt. 

I)  Sieh  oben  II,  8.  656. 

lad.  AttMtlkk..  la  8 
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Indien  voriredmnjxenen  Marniidai  oder  Mamtula  der  Inder  maclit. 
Sie  bcsiifscn  zu  der  Zeit,  als  er  seine  Bcselireibung  Indiens  ver- 
fjilstc,  nicht  mehr  das  grofse  Reich,  welches  er  ihnen  zusclircibt, 
und  welches  von  dem  oben  erwähnten  Indischen  Herrscher  Ober 
d«a  nördlichere  Indien  damals  schon  Temichtet  gewesen  sein  muOs^ 
Boadeoi  ^leniuai  hatte  keine  Kunde  TOn  den  Oetliehcn  Besitzun«^ 
gen  der  Sf^ntnrcrhaltcn,  und  stellt  daher  jenet  fremde  Volk  in^ 
thfimfidi  im  Besitzer  eines  weiten  Gebietes  im  OstüAen  Indien 
dar,  das  zweifelsohne  vorherrschend  von  einheimischeri  Stämmei^ 
nnd  nur  zum  kleinsten  Theile  von  den  Maninda  bewolnit  war.  Die* 
auffallende  Thatsache,  dafs  von  Ptoleniaios  die  berühmtesten  Völker 

»Innern  Indiens  nicht  erwähnt  worden,  ward  schon  früher  da^ 
abgeleitet,  dafs  s^  daiioals  yon  Megbavähana  besiegt  und  seiner 
Kernchaft  unterworfen  worden  waren. ')  Diese  Erklärung  der  in 
Sede  stebenden  firachdnung  erhalt  eine  Bestätigung  durck  *den 
Cmstttid,  dafs  Ptolemaios  die  Volker  und  Länder  des  €rebietes:(oi 
ofiden  ^  Vindhjä  sehr  volktändig  auimfilliren  weifs.  £a  ver-  ' 
steht  sich  yon  selbst,  dafs  ich  die  von  ihm  an%esteDte  Einthei--. 
lung  Indiens  bcibehalttni  werde,  da  diese  unt*  von  den  geo- 
graphischen Verbältnissen  an  die  Hand  gegeben  wird,  nämlich 
Indien  in  zwei  grofse  Theile,  in  IIin(hi-^ran  und  Dekhan,  einzu- 
theUen,  weil  dadurch  die  Bearbeitung  der  Ptolemaischen  NachrichtOfi 
von  Indien  an  Uebcrsichtlichkeit  gewinnt.  Nur  in  zwei  Fällen  halte 
icli  es  fiKr  angemessen,  von  der  Eintheilung  des  Alexandrinischen 
Geographen  abzuweichen;  nämlich  erstens  denjenigen  Theil  de» 
pfl^dlichen  Ghibizgcbirges,  welcher  Vorderindien  angehört,  von  ihm 
aber  zu  Indien  jenseits  des  Cranges  gezogen  wird,  nicht  von  dein 
übrigen  Theile  des  Ilimälaja  zu  sondern;  zweitens,  diejenigen 
Städte  zu  dem  cisgangetischen  Indien  zu  zidilen,  welche  im  Westen 
der  Sarajü  Hegen,  von  ihm  abür  als  dem  transgangetischen  Indien 
zugehörige  betrachtet  werden. 

Uk  lieblrge  Hiailastaas. 

Unter  den  Gebirgen  nimmt  das  Imaon  die  vornehmste  SteDe 
dn.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Ptolemaios  sowohl  den  Belur- 
tag  und  den  Mustag,  als  den  Östlichsten  Thefl  des  Hindukoh  im 
Osten  des  Qucllgcbictcs  des  Koas-  oder  Klionariiusscs  und  dem 


0  Sich  oben  II,  S.  699. 
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HimAIiya  bis  zu  den  Quollen  des  Saraboa  oder  der  Sarajü.  Es  ist 
also  nach  seiner  Anaioht  sowohl  eine  Meridian-  als  ParaUelkette. 
Ans  den  einadnen  Bestimmungen  des  Ptolemaios  geht  hervor,  dab 
die  Meridiankette  des  Lnaon  zu  beiden  Seiten  des  1408ten  Östlichen 
Längengrades  streiche  un^  zwischen  dem  566ten  und  d5sten  nörd^ 
liehen  Breitengrade  liege. ')  Durch  diesen  Theil  wurde  das  weite 
Gebiet  der  Skythen  in  zwei  zerlegt,  in  eines  innerhalb  oder  im  W.  des 
Imaon,  und  ein  zweites  aufserhalb  oder  im  O.  dec;  linaon  gelegenes. 
Dem  ersten  Skythcnlande  im  Süden  und  daher  dem  Imaon  im  c- 
sten  hatten  die  Suher  ihre  Wohnsitze.  Die  bedeutende  Strecke, 
ij^icfao  dteser  Theil  des  Imaon  einnimmt,  nOthigt  uns  zu  der  An- 
4|imie,  dab  Ptolemaios  auoh  den  Mustag  mit  einscMofs.  Seine 
Iiingen-  uud  Breitenbestimmungen  fehlen  auch  in  diesem  FaUe  da- 
durch, dafs  sie.lzu  weit  nördlich  und  besonders  zu  weit  Ostlich 
angesetzt  sind;  die  Endpunkte  des  Mustag's  liegen  zwischen  80** 
und  95^  ö.  L.  und  42"  und  40 '  n.  Br.;  die  de»  Iklurtag's  zwischen 
4ü  und  31"  n.  Br.  auf  beiden  Seiten  des  üOstcn  Cirades  o.  L. 

Die  Angaben  über  die  ParaUelkette  des  Imaon  sind  die  £ol-> 
gcnden:^) 

Die  Quellen  des  Aoos-  oder  Khonarflufses  liegen  126  ^  6.  L. 
und  37»  n.  Br. 

•      »        des  SuuxOm  oder  des  Swoads  122"  30'  0.  L.  und 
36«  n.  Br. 

»       «I         des  Imlos  125  »  ö.  L.  und  ST«  n.  Br. 

fi      «         des  Bidaspes  oder  der  VUastd  127'^  30'  ö.  L. 
und  35 n.  Br. 

n       f»         des  Sandrabu(/a  oder  der  ^andmbhagd  129 ö. 

L.  und  3r>"  n.  Br. 
»      «         des  Mmdi»  oder  der  Iroxfda  130  '  30 '  u.  L.  und 

370  n.  Br. 

^      «>        des  Bibam  oder  der  VipägA  131 «  o.  L.  und  35« 
n.  Br. 

«>      «         d(>s  Ziuhidroa  oder  der  (^iadru  132^  G.  L.  und 

30"  n.  Br. 

f»       «  des  Diavinna  oder  der  Jumund  134"  30'  ö.  L. 

und  36^  u.  Br. 


1)  JPtoL  yij  11,  l>  2;  12,  4,  14;  1,  (wo  6f  ««adrtcUich  «ia  Msridioagcbirgc  go. 

maat  wird);  8,  9;  13  und  16,  1. 
t)  Ebcnd.  Vn,  I,  SO  flg.  mul  9,  15. 
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Die  Quellea  des  Gungos  Hogcn  13r,'^  ö.  L.  und  27'^  n.  Br. 
w       1)      des  SaraboB  od.  der  Sarajü  140*^  o.  L.  u.  36^ n.  Br* 

Da  nun  alle  diese  Ströme  nach  Ptolemaios  In  dem  Inuum  ent- 
springen, 80  ist  es  klar,  dab  wir  unter  diesem  Namen  auch  den 
Hndukoh  im  Osten  des  Ehonars  und  den  Himftlaja  Tom  Ostufer 
des  Indus  bis  zu  dem  Quellengcbiete  der  Sarajü  zu  yerstehen  haben. 
yV'ds  die  K'u'litigkcit  der  Ptoleiunisclicn  Bcstiinimmgcn  hctriflft,  80 
bemerke  ich  lilürühtT  Fdlmnulerf:  Der  Ucv'-  Piislitl;i;m',  wo  der  Kho- 
nar  entspringt,  liegt  SS  "  40'  ösdich  von  Ferro  und  37 n.  Br.  al^o 
weit  we.stlii'her,  als  PtoJemaios  seino  Quollen  ansetzt,  wahrend  die 
Breitcnbcstinimung  genauer  zutrifft;  hei  dem  Sunstos  ninfi?  er  ent- 
weder irrige  Angaben  vor  Augen  gehabt  oder  ihn  mit  dem  Tal, 
dem  bedeutendsten  Zuflufse  der  Pan^kora  vcrwechsck  haben,  wel" 
eher  am  Fufse  des  Hindukoh  entspringt  und  dessen  Quellen  eine 
nördlichere  Lage  haben,  als  die  flbrigen  Ströme  Ost-Kabulistans. 
Von  den  uhrigen  B-  stiuuuungen  des  Ptolcniaios,  von  welchen  jetzt 
die  liede  ist,  mogo  die  allgemeine  Bemerkung  genügen,  dals  sie  in 
Beziehung  auf  die  Breite  der  Wahrheit  viel  nfilicr  konunen,  als  in 
Beziehung  auf  die  Länge,  wie  aus  der  folgenden  Zu.-^auunenstellung 
der  wahren  Lngen  hervorgeht.  Die  Quelle  dos  Shnjuk  oder  de» 
Nordarms  des  Indus,  den  Ptolcmaios  am  wuhrscheiniiehsten  meint, 
liegen  in  dem  90sten  Grade  ö.  L.  von  Ferro,  und  jenseits  des 
dSsten  Grades  n.  Br.;  die  Breite  des  Himftlaja  in  Ka^raira  ist  um  den 
d5sten  Grad;  die  Quellen  des  Bidaspes  sind  gelegen  um  93 öst^ 
lieh  von  Ferro  und  34°  n.  Br.;  die  des  Sandabaga  95**  östlich  von 
Ferro  und  ,'34  "  n.  Br.;  die  des  Ruadis  04"  oj^tlich  v.  F.  und  zwi- 
schen 33  und  32*'  n.  Br.;  die  d(  s  Bihasls  um  i)4  "  20'  östlieh  v.  F. 
und  31"  n.  Br.;  die  des  Zadadros  91)  "östlich  v.  F.  und  um  30"  n. 
Br.  im  Norden  des  Ilinullaja  in  der  Nähe  der  heiligen  Seen,  von 
welchen  dem  Ptolcmaios  keine  Kunde  zugekommen  war;  die  Qud' 
len  des  Diamuna  liegen  um  0^^  0.  v.  F.  und  31^  n:Br.;  Gan- 
gotri  oder  Gangdvaidrif  wo  die  heilige  Gangft  nach  der  Ansicht 
der  Inder  vom  Himmel  herabsteigt,  96<*  44'  östlich  v.  F.  und  06^ 
39 '  n.  Br. ;  die  des  Sarabos  endlich  um  99**  östlicher  L.  v.  F.  und 
30°  10'  n.  Br. 

Dafs  die  ösdiche  Fortsetzung  des  Imaon  das  JJtjti/trlion-GG^ 
biige,  dem  Himäliga  von  dem  Quellgebiete  der  Sari^ü  an  bis  «i 


1)  ü«ber  diMe  FIAbm  tieh  oben  I,  8.  26  und  S,  S.  138,  Fote  4. 
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dem  der  Tistä  tiUgpi-cche ,  und  dafs  von  ikn  zwei  von  Ptolctnaios 
namenlos  gcla^senon  Zuflüssen  des  Ganges  der  erste  die  Kori^  der 
zweite  die  TM  sei,  hiibe  ieh  schon  bei  einer  fruhcrn  Gelegen- 
*  heit  nacligewie8(*n. ')  Nach  den  Angaben  des  Ptolcmaios  haben 
die  Endpunkte  des  Bopyrrhon  die  Ostliche  Länge  von  140  bis  154** 
und  die  nördliche  Breite  von  34  und  26 die  Quellen  des  ersten 
Gangeszuflusses  Hegen  148'*  ö.  L.  und  33"  n.  Hr.,  die  des  zweiten 
152"  0.  \j.  von  F.  uikI  27  '  n.  Wv.  Was  diese  Hestinunuiifien  be- 
triflft,  8«)  Hegt  einer  der  höchsten  Berge  dea  Iliniulaja  im  Nepal,  der 
Dhacalagiri  um  tlic  nördliche  Breite  von  20";  die  liiiiiolakcttc  in 
Sikkun  um  28*,  und  die  Grilnzen  d(\s  Tluiles  jenes  Gebirges, 
das  dem  Bepyrrhon  des  Alexandrinischen  Geographen  entspricht, 
lind  yngefohr  zwischen  99*^  30^  und  106"  Ostl.  von  F.  eingeschlos- 
m,  spdafs  Ptolemaios  auch  sie  zu  weit  nach  Osten  verlegt  hat. 
Ob  der  Umstand,  dafs  die  GangeszuflQsse,  welche  er  gemeint  hat, 
auf  dem  Hochlande  im  Norden  des  Sehneeg<'biiges  entspringen, 
ihn  V(  ranlnlst  haben,  dem  pyrrhon  eine  so  grolse  Ausdclniung 
nach  Norden  zuzuschreiben,  möge  füglich  dahingestellt  bleiben. 

Die  westHehe  Fortsetzung  des  Hindukoh  f&hrt  bei  Ptole» 

maiod  den  Namen  Paropanisos  -)  Er  versteht  unter  diesem  Namen 
auch  das  Kohibahngehirge,  weil  der  namenlose  Fluls,  der  sich  in 
der  Landschaft  (jortjaia  mit  dem  Koas  vereinigt,  nur  der  aus 
der  Hochebene  Ghazna'S  entspringende  Logur  und  w^eiter  unten  der 
Kabul  sein  kann,  der  von  diesem  Fluüse  aufgenommen  wird.  Pto» 
leniaios  umfofst  mit  dem  obigen  Namen  auch  das  jetzt  ParopanUoB 
genannte  Gebirge,  weil  der  Flufs  ArtiM  der  jetzige  HeriF^BM  in 
dem  westlichen  TheOe  adnes  Paropanisos  entspringt.  Wenn  er 
endlich  dessen  Ostgrftnze  an  die  Quellen  dos  Cbois  yeriegt,  so  let 
dies  ein  Irrthum,  weil  der  Oxus  bekanntlich  auf  der  Hochebene 
Pamir  dem  See  Sir-i-kul  entströmt  und  dessen  Quelle  dalu  r  eine 
viel  östlichere  Lage  hat,  als  das  Ostendo  des  Paropanisosgebirges. 
Da  aber  die  Lage  uud  Ausdehnung  desselben  kein  begrOudeter 


1)  Siell  oben  I,  8.  549,  Kote  2.  Für  die  An^^icht,  dnfä  der  erste  ZiiHitr>  die  Ko^i  sci^ 
spreclicn  zwei  Gründe,  lucrst  die  l)idfutciid(*  Kntfomiui;^  der  Qutllp  des  ersten 
ZuHufsfs  von  drin  der  S;irajü;  zweitens  der  rm^tnnd,  dufs  der  Znsammenflolis 
dickes  Fluüses  mit  dem  Ganges  3*^  55'  ilstlielier  li(';;t.  ala  der  dcf  6'<HU  oder 
(,on(h  welcher  clor  Ganf^aki  gcgeuQbcr  iu  den  Ganges  tliefst. 

S)  Vn,  11,  1,  5}  17,  i,  2,  3  und  IS,  S. 
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Zweifel  obwalten  k&nn,  so  hnlte  ich  es  fdr  flberflössig»  die  Angaben 

des  Ptolciiiaioö  vorzulegen  und  zu  bcricluigcn. 

Wenn  die  Ansiclitcn  des  Ptülcmaioa  von  dem  Paropaniso» 
Firli  mit  der  Wirkliclikeit  vereinigen  lassen,  weil  der  westliche 
llindukoh,  das  Kohibabagebiige  und  der  Paropanisos,  im  engem 
Sinne  dieses  Kamens,  ein  zusammenhängendes  Gebirge  bOden,  so 
hat  er  In  seinen  Vorstellungen  von  der  Meridiankette,  welche  von 
ihm  der  Indische  Kaukasus  genannt  wird,  durch  die  mangelhaHte 
Kcnntnifs  die  er  von  jenen  Gegenden  erhalten,  sieh  irre  leiten 
lassen,  Ihr  eine  Ausdehnung  zu  geben,  welche  ihr  in  der  AVirk- 
lichkeit  nicht  zukouunt.  Sogdiana  wird  von  Baktnana  im  Süden 
und  zum  Theilc  im  O.  durch  den  Indischen  Kaukasus  und  einen 
Theil  des  Oxus  geschieden;  diese  Grilnzlinie  erreicht  dieses  Gebirge 
und  die  Quellen  des  Oxus  119"  ö.  L.  und  39"  n.  Br.  Es  liegt  femer 
das  Sogdianische  Gebiet  Vandabanda  zwischen  dem  Kaukasus  und 
dem  Imaon;  endlich  wird  das  Land  der  Paropanlsaden  von  Indien 
getrennt  durch  dasselbe  Crebirge  von  den  Quellen  des  Oxus  an 
bis  119"  o.  Ti.  und  32®  n.  Br. ')  Das  richtige  in  «dieser  Darstel- 
lung ist  nur,  dafs  Wcstkabulistan  von  Ostkidndistau,  das  nach 
Ptolcmaios  zu  Indien  gehört,  durch  die  Meridinnkettc  getrennt 
wird,  welche  den  Khonarflur?  bc^dc  itet,  am  gewöhnlichftten  Kliond 
genannt  wird  und  sich  bis  ganz  in  die  Nähe  des  Kabulüusses  er- 
streckt. 2)  Ptolemaios  versteht  unter  dem  Namen  des  Indischen 
Kaukasus  den  westUichen  Theü  dieser  Kette  und  insofern  ist  seine 
Vorstellung  in  der  Wahriieit  begrlkndet;  wenn  er  aber  dieae 
Kette  bis  zn  den  Quellen  des  Oxus  ausdehnt,  so  ist  dieses  ein 
Irrihum,  weil  zwischen  dem  Hindukoh  und  dem  Hoddaade  Pamir 
keine  Verbiudungskette  vorhanden  ist. 

Die  Angaben  des  Ptolemaios  fd>er  das  Gebirgsland  der  Ko- 
meder,  von  welchem  zunächst  die  Bede  sein  mufs,  sind  die  folgen» 
den.')  In  ihrem  Gebiete  entspringen  zwei  SüdzufiQsse  zum  Ja- 
zartes,  der  Dyma»  oder  Demos,  ISi**  0.  L.  und       n.  'Br^  uid 


l)  PioL  VI,  IS,  l,  4,  und  11,  1. 

S)  Bieh  oben  St,  S.  128  und  daselbst  Note  5.  Dafs  PtolenuuM  das  Khondfebiiige 
(xcmcint  hat,  erhellt  daraus,  dalfl  nach  üim  der  Zusammcnflnrs  des  Katnil  «nd 
des  Kons  oder  Klionar  die  La^o  von  181    30'  ö.  X«.  und  33*'  n.  Br.  hat. 

3)  I,  12,  10;  VI,  18,  2,  3,  und  YII,  1,  41. 
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der  BaskaHi,  118«  0.  L.  und       il  Br.  Die  Stefle,  wo  ihr  Ge* 

InTgslaiid  von  der  Seite  Sogdiana*8  anfangt,  liegt  125*  ö.  L.  und 
43"  11.  Br.;  eine  Gehirgsftclihu'lit  in  ihrem  Lando  130'^  ö.  L.  \md 
39"  n.  Br.;  der  stoiiiei-iie  Thnnn,  von  welchem  aus  die  iiacii  dein 
Lande  der  Serer  reisenden  Kaui'leutr  lliron  Zug  cftjer  das  Hoch- 
gebirge begannen,  135"  L.  und  43"  n.  Br.  Die  Gebiete  der 
Jjotnbaper,  welche  an  den  Quellen  dea  Koas  ihire  Sitae  hatten, 
grftnaen  im  Norden  an  das  Gebirge  der  Kmnoder. 

Von  den  awci  dein  Jaxartes  vom  Süden  zuströmenden  Fhls- 
aen  kann  der  westlichere,  der  Baskuiuf^  nur  der  bei  der  Stadt  Mar- 
l^bilan  vorbeiflideende  Kamukm  aein;  der  Ostlichere,  Dymas  oder 
J}emoif  dagc^^  der  jetaige  Aikmgich  oder  der  Karaau»  Beide  ent- 
springen in  der  Parallelkette  Asfeca  oder  Aktag  und  deren  Oa^cher 
Fortaetzuiig»  dem  Terekfag,  welche  demnach  die  Nordgrfinae  des 
Landes  der  Konieder  bildet  und  der«!  wahre  Lage  zwischen  86 
und  92"  ö.  L.  und  43"  n.  Br.  ist.  Von  dem  steinernen  Thunne 
sind  noch  Ueberreste  in  der  Xfdie  der  Stadt  Osch  erhahen. ')  Die 
weite  Ausdehnung,  welche  Vtoleinaios  dem  Lande  der  Komeder  # 
znsehreibt,  l&bt  sich  mit  dem  Berichte  des  Chinesischen  Pilgers 
Hiuen  Thsang  zum  Theilc  verdnigen.')  Nach  ihm  gelangte  man 
Tom  Nordofer  dea  obem  Ozua,  vom  Lande  Khotnlo,  welches 
von  den  Arabern  Khod  genannt  wird  und  unter  dem  Tsongllng  oder 
dem  Belurtag  gelegen  war,  -  nach  Knmidha,  wie  der  Käme  am 
richtigsten  gelcacn  wird.    Es  lag  an  dem  Abhänge  dm  mittleren 


1)  Sidi  oben  n,  8. 

2)  Meinem  Freunde  Stamsla«  Jclirm  verdanke  ich  die  oMgen  fren«nen  Angaben 
Aber  Knaddha,  welches  Land  IK»um  Thsttwf  niclit  $elb»t  beBdchte,  sondern  dessen 
nur  gedenkt  r  sowie  einiger  anderer  LÄndcnr  des  Oxusgebietcs ,  von  welchen  er 
bei  seinem  dart^n  Anfendiahe  SrknndigunKen  einmg.  Er  untcrselwidet  ge- 
min  solche  Lftnder  von  dei^enigen.  die  er  selbst  besucht  hatte.  Sowohl  Aash 
BteosAT  als  Klapboth  haben  seine  AnsdrOcIce  im  verkehrten  Sinne  verstan- 
«len.  Es  ist  nOdiig,  diese  Untetscheidune  festnhalten,  um  J/iam  Tkumg^s  IK-- 
ricbte  richtig  sa  verstehen  und  nicht  niibrgrfindeter  V>\  isv  an  deseen  Riciitigkclt 

n  zwciff'ln,  wie  es  pcschflict»  ist  in  An  aHtmpt  fo  uhntij'y  samt  o/  the  placea 
mmtinntd  in  the  Jfintrari/  of  Hiuen  'Jfisantf.  liy  Major  Asokhhos  C.  Ii.  Ilni- 
fjnl  Artillrrif  im  J.  of  fhf  .is.  S.  nf  Ii.  XVI,  2,  p.  1183.  Hg.  Da.s  ("hiiic.sistlie 
WegeniafH  Ii  lu-Acichnete  tlumals  1200  Fufs;  8.  obcMi  II,  S.  H.'iS.  Noff -2.  h'fmfe 
oder  Khoüun  ein  bekanntes  Gfbiot  auf  (U'iii  Xonliifer  des  obem  Oxus;  sieh 
AlKXANDBR  C»:nm;«OI!AT«'s  V>  nji,  ation  nf  th'  Jliiu  rary  uf  llwati  lliaanfj 
tkriMgU  Afyhwiüttan  and  Judta  mi  J.  of  ihc  A».  6.  Ii.  XVIL  2.  p.  1&. 
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grofsen  Tsonglin'!?.  Seine  Länge  von  Westen  nach  Osten  betrag 
ungefähr  zweitausend  Ii  oder  huntlert  g.  M.,  seine  Hreite  von  Nor- 
den nach  Sfldi  n  etwa  zweihundert  Ii  oder  zeliu  g.  M.  Die  Haupt- 
stadt hig  an  dem  ihr  iiaiie  im  SW.  vorbeiströmendcn  Oxus  und 
hatte  einen  Uinkrcis  von  circa  zwanzig  Ii  oder  vier  Fünftel  Meile. 
Auf  dem  SfidutV  r  die«;  «  Flusst  s  grftnzte  Kumidha  an  das  Jieicli, 
welches  der  Chinesische  Pilger  Shikini  nennt,  dem  aber  die  Araber 
die  richtigere  iknennuiig  von  Sighnak  geben.  Nach  diesen  An- 
gaben, besafsen  die  K(Mne<ler  <inen  langen,  aber  sehr  sehmalen 
Strich  des  Gebirgslandes  am  AVestgchilnge  des  IV  lurtags,  von  dem 
-/lA'/o^- Gebirge  im  Norden  bis  zu  dem  obern  Oxus  ini  Süden,  oder 
zwischen  43  un<l  n.  Br.,  wo<lureh  die  Darstellung  des  Alexan- 
drinischcn  Geographen  gen-ehtfertigt  wird.  AV^enn  er  ihre  Sitze  auch 
bis  zu  den  Quellen  des  Khonars  aus<lehnt,  so  mufs  es  dahingestellt 
bleil>en,  ob  die  Komcdi  r  damals  das  Land  zwischen  diesem  Flusse 
und  dem  obern  Oxus  wirklich  besafsen  und  ein  Theil  ihres  Volkes 
später  von  dort  vertrieben  worden  sei,  oder  ob  er  durch  die  Dürf- 
tigkeit seiner  Ilnlfsmittel  irrthümlieh  ihre  Besitzungen  so  weit  gegen 
Sftden  auft'edehnt  habe.  •  . 

Es  blei!)t  mir  nur  noch  rd)rig,  bevor  ich  zu  den  Gebirgen 
des  inneni  Indiens  nl)ergelien  kann,  zu  erwilhnen,  dals  bei  Ptole- 
maios  der  äeht-Sanskritisehe  Name  Parvata  die  Berge  bezeichnet, 
welche  im  Osten  Ghaziuii<  bis  ftber  (lellälAbäd  hinaus  als  das 
westliche  Kabulistan  umg  -ben.  ')  Für  diese  (irilnzbestimmung 
spricht,  dafs  im  Sftden  dh'ser  Stadt  der  hohe  Schneeberg  Sefidkoh 
emporsteigt;  die  Parvataberge  bildeten  die  SQdgränzc  des  Landes 
der  Paropanisaden. 

Ptolemaios  ist  der  einzige  Geograph  des  klassischen  Alter- 
thumes,  in  dessen  Schrift  der  einheimische  Name  des  weit  aus- 
gedehnten (iebirg  'S  sich  findet ,  durch  welches  llindustan  vom 
Dekhan  gesehieticn  wird.  Auch  entspricht  der  Name  üJivoiov  opo?, 
den  er  ihm  beilegt,  genau  dem  Iiulischen  Vindhjn.  Nach  seiner 
Darstellung  umfalst  <ler  Name  jedoch  nicht  das  ganze  Vindhja- 
Systcm,  sondern  nur  den  Theil  desselben,  welcher  im  Westen  des 
Quellgebietes  des  Qytfa  liegt.-)     Er  setzt  demnach  das  lloclUand 


1)  llol.  VI,  18.  1. 

%)  Die  Stollen  Ober  den  ViDtlju  üuden  bich  bei  ihm  YIl,  1,  21.         30.  31.  32 
und  69. 
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um  Aiiuirakatäahi  als  (l:uj  Odtende  des  Vindhja^  well  in  Ihm  die 
Quellen  des  ol)eiigoiiaimten  Flusses  und  der  Narnmdd  entspringen, 
welche  beide  nach  ihm  in  dem  Vindlija  ihren  Ursprung  haben. 
Du  er  ferner  di«'  Quellen  des  Natiaguna ,  welcher  Name  bei  ihm 
die  Tapti  bezeichnet,  ')  nach  dii'seui  Gebirge  verlegt,  so  zilidt  er 
zu  dem  Vindlija  -  Systeme  au<*h  das  Gebirgsland  an  der  West- 
gränze  Gondvana's,  wo  dieser  Flufs  entspringt,  und  ausserdem  die 
SfUpnra  -  Kette ,  die  tlas  Thal  der  Tapti  von  dem  der  Narmadä 
«eheidet. -)  Im  Widerspruche  mit  der  Wahrheit  lilfst  Ptolemaios 
dem  Indus  einen  ZuHufs  aus  dem  Vuulhjagebirge  zuströmen.  Sein 
Irrthum  ist  ohne  Zweifel  dadurch  veranlalst  worden,  daCs  der  in  der 
^r<ira//- Kette  entspringende  Strom  lAivani  in  den  Salzsee  Uin 
oder  Irina  sieh  ergielst,  in  welchen  sieh  auch  der  östliche  Indus- 
arm einnulndet.  •*)  , 

Da  nach  der  vorhergehenden  Erl.luterung  der  Ptolemaisehen 
Angaben  fdjer  das  Vindlijagebii-ge  kein  begründeter  Zweifel  statt- 
finden kann  weder  rd)er  den  Umfang,  welchen  Ptolenuiios  ihm  zu- 
schreibt, noch  über  die  Lage,  die  er  ihm  giebt,  so  wäre  es  an 
und  fftr  sich  nberflfissig,  seine  Längen-  und  IJreitenbestinuuungen 
dtti*ftl)er  hier  vcu'zulegcn ;  es  ist  jedoceh  nöthig,  solches  zu  thun, 
um  sich  fd)er  seine  Darstellung  der  mit  dem  Vindhja- System  zu- 
sanunenhilngenden  Gebirge  zu  orientiren.  Dessen  Gränzen  liegen 
nsu  h  ihm  zwischen  127  imd  135"  ö.  L.  und  27"  n.  Br.  Die  Quelle 
des  obenerwähnten  Zuflusses  zum  Indus  liegt  122"  ö.  L.  und  29" 
n.  Br.  *)    Dieser  ist  demnach  der  nordwesüichste  Punkt  des  Vindhja. 

Diesem  Gebirgseysteme  schüefst  sich  im  Nordosten  dasjenige 
an,  welches  von  Ptolemaios  Apokope.  genannt  und  von  dem  Ijc- 
merkt  wird,  dafs  es  den  Beinamen  Tro-.val  llcoiv  führe.  Es  hat  die 
OstHche  Lange  von  110  bis  124'  und  die  nördliche  Breite  von  26 
und  23.*  '')  Nach  diesen  Bestimmungen  würde  es  dem  Vindhja  zu- 
gleich westlich  und  südlich  gelegen  haben,  wa«  unmöglich  ist,  weil 
die  Vindhjakette  beinahe  sich  an  die  Seeküste  erstreckt  und  ihr 
daher  im  AVesten  kein  Platz  für  ein  anderes  Gebirge  vorhanden 
ist.     Die  Mittel,  den  Irrthum  des  Ptolemaios  zu  berichtigen,  ge- 


1)  Dieses  habe  ich  nachisjcwiceen  oben  I,  S.  572,  Note  2. 

2)  Sieh  oben  S.  82  und  88. 

3)  „       „     S.  97  und  103. 

4)  „  Vn,  1,  27. 

5)  „  m  1, 19. 
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wihrt  sowohl  MegatAhmm ,  als  flfis  alte  Heldongcdk^  MahSbhAraku 

Ks  unterliegt  wohl  kaiun  einciu  Zweifel,  tlafs  jener  genaue  Kenner 
Indiens  dasselbe  Gebirge  gemeint  und  mit  denjselben  Namen,  wie 
Ptolemaioe,  genannt  hat,  indem  die  von  P/fVjm.«*  durch  Capitalia^  d.h. 
Todesstrafen,  wiedergegebene  Benennung  eines  der  höchsten  In-  ' 
diflchcn  Berge  nieht  von  roivat  l)s«v,  d.  h.  Strafen  der  Gdttsr, 
yenchieden  aein  kann.  Dieser  Namc^mub  einer  Legende  aeinfiü 
Ursprung  zn  yerdanken  haben,  in  ivelcher  erstfilt  wird,  dafs 
Götter  dort  ein  Verbrechen  mit  dein  Tode  ^bestraft  h&tten.  ^Afb^ 
mula  der  Ton  Ptolemaios  mitgethwe  "SianB  Apifkope,  dasAbhauev, 
in  einer  Beziehmig  zu  dieser  Legenrfc  stehen.  Da  nun,  wie  ich 
frfther  dargethnn  hal>e, ')  CapiUilia  der  von  Megastlienes  überlieferte 
Name  des  Arbuda  ist,  folgt,  dafs  Apiikope  tlen-selhen  iierg  bezeich- 
nen mufs.'  Die  älteste  Spur  tlicser  heiligen  Sage  Iflfst  sich  in  dem 
grolsen  Heldengedichte  nachweisen,  nach  welchem  dort  eine  Erd- 
spalte war.^)  Es  %vird  kaum  gewagt  sein,  tliese  Spalte  als  eine 
durch  den  Zorn -der  GU>tter  hervoigebrachte  so  betrachten  u^d^^ 
in  der  Altindischen  Sage  berikhmt«  VaMuik^  mit^eser  lHa^  in 
bindung  zu  aetsen,  znnMd  nach  demMah&bhitata  dort  seineEinsiedelei 
sich  befend.  MOglicherwdse  bezieht  sich  auf  diese  Sage  eine  SteBe  'lk 
einer  zwar  spilter  lückenhaften,  im  dortigen  Tempel  befimllichen 
Iiist  hrift,  in  welcher  es  heifst,  dafs  Vasishtha  die  durch  alle  W  elt- 
gegcnden  verbreiteten,  Daifja  genannten  bufien  Geister  mit  seiner 
Waffe  vertilgt  habe.  ')  Wie  dem  auch  sehi  mOgc,  so  steht  es  fest, 
dafs  wir  in  dem  Apokopegebixge  des  Ptolemaios  die  ^lrara/i«Ketie 
zu  verstehen  haben,  welche  zwar  durch  einen  hohen  Vonpmng 
des  Yindl^jagebiiges  in  Powaighar  und  Ivampanlr  in  Yerbindo«^ 
steht,  jedoch  ihre  hauptsichlichste  Ausdehnung  nicht  in  der  Bicji- 
tung  von  Westen  nach  Osten  hat,  wie  es  Ptolemaios  darstellt,  son- 
dern von  ihrem  Anfangspunkte  in  Sirohi  eine  nordöstliche  Äch- 
tung nimmt.       Da  hiernach  die  Laugen  -  und  Breitenbestim- 


1)  Sieh  obM  I,  &  «1,  Vole  % 

8)  „  11  Bh  m,  8S,  4906—97,  I,  b.  690.  Dm  Wort  irt  Jßüra,  Es  wiid 
daselbft  widi  orwUmt,  dab  «ino  in  den  drei  Welten  bertUunte  üännedelci  Vo- 
auAfftof  eidi  dort  befiuid. 

3)  SoMcrU  iMtriptiom  ASm*  B$  Uohms  BArtiJut  Wumh  Jß$q,  Seer.  Am,  Soe» 
m  A».  Reg,  XVL,  ^  965. 

4)  Öich  ubcu  I,  S.  93. 
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mungen  des  l*toIeinaio3  imbrauchbar  eiud,  öü  halte  ich  es  für  über- 
flüssig, die  richtigen  hier  vorzulegen.  • 

Nicht  weniger  unriditijx  iflt  die  Angabe  des  Ptolemaios  über 
<U8  Sardoni/.v-GrMvge,  wclclicct  s  -inen  Namen  daher  erhalten  hatte, 
dafg  in  ihm  der  unter  diesem  Namen  bekaante  Edelstein  gefimden 
wifd,  dessen  Mittclpankt  nach  ilvn  die  Lage  von  117^  30'  0. 
L.  mid  21®  n.  Bnhat.  *)  Dieses  kann  nur  das  Bd^apippa^ 
C^biTge  zwischen  lUr  NarmadA  und  der  Taptt  sem»  m  wi^dhem 
sich  Graben  Ton  Karneolen  finden,  die  Sanier  smd^).  Ptolemaios 
lafet  diese  kurze  Ivette  ^icli  weiter  nach  Norden  erstrecken,  etwa 
l)iö  \\ani[):u)ir ■'),  eine  Darstellung  gegen  welche  sieh  nur  erinnern 
liUist,  dals  der  jetzige  8[)ratl»gebrau<h  ein  verscliiedener  ist;  denn 
ha  Norden  der  Narmadä  findet  sich  wirklich  ein  Gebirge,  welches 
von  da  an  nordwärts  sieh  weiter  als  ^ampan!r  ausdehnt, 
f^  .Die  östliche  Fonsefamg  >dea  Vm^l^iiigebiigee  heifal  bei  P«o- 
iNdiSos  ÜMoäotp  wie*  auä  seinaa  Bestunmongen,  186  und  148<*  O.L. 
und  24  und  22*  n.  Br.  henrorgeht*^  Sein  Anfinfig  hegt  daher 
mir  1**  Ostlieher,  als  das  Ende  des  Vindhja.  Grauere  AnfcrhHiase 
über  den  Uinfang  des  Uxcntos  na-'h  der  Vorstellung  des  Ptole- 
maids  gcwälireii  seine  Angaben  über  die  Flüsse,  deren  Quellen  in 
dem  Uxentos  entspringen.  Diese  Strunie  sind  der  lliyndis  oder 
die  Brdhmanif  der  JJosaron  oder  die  auch  Kui^d  genannte  l'aitu- 
fttj^  der  AdamoB  odßr  die  /St/rarnot^A^  und  ein  namenloser  Zuflufs 
zfim  Ganges,  von  ivefehc^n  ich  naohher  «eigen  werde,  dals  er  der 
Dharmodafa  ist.  *Ihro  Qpi^km  IMenjia^  Ptoleniaios  diese  Lagen:*) 
Der  erst«  Id?«  d.  L.  und  ,2!SP^« n. >]3r.;  der  zweite  140**  0.  L. 
uiia  24'»  n.  Br.;  der  dritte  14Sfl  6.  L.  und  24*»  n.  Br.,  und  der  vierte 
137  »  ö.  L.  und  23'  n.  Br.*  Die  "wahre  Lage  dieser  Ströme  und 
ilire  Ziiiiüsse  ist  zwischen  1(K)  und  102'  ö.  L.  von  F.,  und  zwi- 
schen 24  und  22 '  n.  Br.  Da  nun  der  Amaraka^taka,  wo  der  (,'üi.m 
uiul  die  Naruiada  entspringen,  DU  *  47'  ö.  L.  von  F.  uud  22 '  50' 
n.  Br.  liegt,  so  wird  die  Westgrftnze  des  Uxentos  dem  Ostende 


1)  vn,  1,  aa 

2)  Sieh  oben  I,  S.  94S  Kote  1. 

3)  Dieses  cHiellt  (lurnug,  dals  Oztn  oder  U^^jini  nach  VII,  1,  63,  die  nördliche 
Breite  von  '20"  hau 

4)  \TI,  1,  35.  ' 

5)  vn,  1, 90  md  SD,  40.  üeber  4k  drei  cnlni  HtMCi  cieh  oben  1, 8.  MI,  Note  l. 
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«eines  Vindlijagebiigoe  sehr  nahe  gerflckt,  was  sich  mit  sehier  Daiv 
stelhing  vertrigt,  weil  et  die  Mitte  des  Uxentos  nur  1'*  östlicher 
aetst,  als  der  Ostfiehste  Punkt  des  andern  Qebirgi>s.   Ueber  die 

GrÄnzen  desselben  nach  den  übrig /n  Riehtun<»en  hin  Iftfot  sieh 
iiiclit:»  genauer  eriuittcln;  nur  dioses  darf  behauptet  werden,  dul's 
der  l'xenttJd  das  Gebirgsland  Sirtriii^ali ,  (iaslipur,  Kota  Nagpor 
und  liamgluir  war.  Was  den  Namen  betriflt,  t»o  nuiis  er  aus  liicu' 
varüa  entstellt  sein,  weil  liiravai  der  aite  einheimische  Name  eines 
Theils  des  Yindhja  ist  und  die  ersterc  Form  aus  der  starken  IfixoF* 
vmd  lacht  entstdiien  konnte.  Die  Ton  Ptolenuuos  Oberlislevte  (le- 
,  atak  dieses  Namens"  ist  so  entstanden,  daTs  ri  wie  in  einten  andern 
PrftkritwOrtem  u  geworden  *)>  ^  dag(>gen  seine  alte  Form  behauptet 
hat;  «toa  endlich  in  s  zusammengezogen  ist.  Der  Name  Rixavat 
bezeiehnct  alkidings  ein  weites  Gebiet  des  mittlem  Vliitllijas; -)  da 
j('tli)('li  an  der  Gleichheit  des  Namens  mit  den  Vi)n  den  Gneebiscbeii 
Geographen  niitgetlieilten,  nicht  gezweifelt  werden  kann,  so  nuifs 
Hixavnt  [oder  Uxentos  später  von  den  Indem  selbst  auf  einen  öst- 
lich gelegenen  Theil  des  Vindhja  fibertragen  worden  sein,  oder  es 
mOssen  die  Griechischen  ßchriftsteiler,  deren  Berichte  Ptolemaioa 
benutzte,  ihm  one  nich^  ursprAngUch  zukommende  Bedeutung  bei- 
gelegt haben. 

Ks  möge  noeh  hinzugefugt  werden,  dafs  ein  Gricchiseher 
Schriftsteller,  dessen  Name  verdorben,  aber  wahrscheinlich  In  Dai- 
niakos  zu  verbessern  ist,  eine  Kunde  von  dem  ko8mograj)hi sehen 
Systeme  der  Inder  vcrräth,  obwohl  seine  Darstellung  sich  nicht 
mit  der  einheimischen  Ansicht  in  Einklang  bringen  läfst  und  ofien- 
bar  durch  Griechisch-myhtische  Vorstellung  entstellt  ist.')  Nach 
der  Legende,  die  er  erzählt,  lag  In  der^ftho  des  Ganges  4er  Berg 
des  Sonnenau%anges^  dessen  Name  auf  folge  nde  Arterldftrt  wird. 
Der  Sonnengott  liebte  eine  Jungfrau  Namens  Anajibin  und  bc- 
sclilols,  da  er  seine  Liebe  nicht  unterdrucken  konnte,  sie  zu  ver- 
folgen, um  ihr  Gewalt  an/.uthun.  Die  überall  von  ihm  verfolgte 
Jungfrau  iiüchtcte  sich  in  das  Ileiligthum  der  Artemis  Orthia, 
welches  auf  dem  KaiypU  genannten  Bexge  laf^  Der  Sonnengott, 


1)  Sich  meine  ln>t.  ling.  Prarrit.  p.  17. 

2)  Sich  darüber  oben  1.  S.  576,  Note  1. 

3)  Sich  dc.sM-n  Bniclustückc  in  C.  MuEUt.Eu'.s  Fm/jin.  I/Lst.  Graer.  II,  p.  441  ii. 
Die  Stelle  liiulct  bich  in  tler  Irrthtlmlith  »Uni  Vlutarcho»  bcigultgun  bchrilt  Jjc 
FluviU  4,  3,   Der  Name  lautet  hier  Koiftapttiv. 
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der  die  Geliebte  nicht  crreit  hte,  ging  auf  diciseu  Berg  hinauf,  und 
deshalb  wurde  nun  dicker  lierg  von  den  Einheimischen  der  Berg 
des  Aufgangs  geheissen.  Nach  einer  andern,  sicher  hieher  gehö- 
rigen Stelle  gab  es  in  Indien  ein  Tpixopu^ov  genanntes  Gebirge, 
dessen  drei  Gipfel  folgende  J^amen  hatten:  JKbrn&te,  Korukuke  und 
Mero$. ')  Es  erhellt  von  selbst,  dafs  diese  Erzfthlung  durch  Grie- 
chische Ansichten  gemodelt  ist.  Der  Berg  des  Au%ang8  ist  der 
UJajiifftri  der  Inder,  der  Berg  des  fernsten  Ostens  und  des  Sonnen- 
aufganges; der  Meros  ist  bekanntlich  der  Meru;  der  zweite  Kon- 
(lade  aber  irit  unbekannt.  -)  Der  Name  Trikoriiphon  ist  eine  Helle- 
nische Uel)ertraguiig  des  einheimischen  Triküta,  mit  welchem  Na- 
men ein  Berg  in  Pen^äb  und  ein  anderer  im  Dekhan  genannt 
wird;  aber  in  der  Kosmographie  der  Inder  hat  er  keine  Stelle 
gefnnden.^)  Die  Namen  des  ersten  und  des  zweiten  Gipfels,  so 
wie  der  der  Jungfrau  sind  Griechischen  Ursprungs,  aber  so  ver- 
dorben, dafs  sie  nicht  wiederhergestellt  werden  kOnnen. 

ler  lad«  wmI  leine  Zilisse. 

Von  dem  Iluiiptsfruine  ist  zuerst  zu  erwähnen,  dafs,  nach 
einer  friiliern  Bemerkung  Ptulemalos,  der  dessen  Quellen  nörd- 
licher anactzt  als  die  seiner  Zutiüsse,  mit  Ausnahme  des  KooBy 
nicht  den  eigentlichen  obern  Indus,  der  in  der  Nyhe  KaUäsaa 
entspringt,  von  dort  aus  einen  weiten  Lauf  nach  Nordwesten  bis 
Iskaidu  nimmt  und  hier  seine  Wendung  nach  Süden  beginnt,  son^ 
dem  den  Kordznflufs  Shajuk  gemeint  haben  wird.*}  Er  schreibt 
mit  Recht  dem  Indus  in  seinem  untern  Laufe  eine  sfidwestliche 
Richtung  zu.')  Um  seine  iVngaben  Qbcr  die  Spaltungen  des  uu- 


1)  Fülyain.  strateg.  I,  1. 

2)  r.  VON  Bom.KN  hielt,  nht  Imlitn.  I.  S.  143,  den  ersten  ffir  den  Ilimnläjn, 
«leu  zwtitcri  für  den  Ktilnsn,  j;owifs  mit  Unrecht.  Ucbcr  den  Vdiyagiri  yrnd 
doli  Mf  iH  s.  oben  I,  S.  .')r)0,  N()tA>  y,  und  S.  817. 

3)  ^>ieh  oben  I,  S.  43,  und  WiLSOK  o.  d.  W. 

4)  8i«h  ob«n  8.  116. 

5)  Dieses  ergicbt  sich  ans  folgenden  Bestfannmngen  Vü,  1,  96,  %t  tmd  S8: 

Di«  Einmlbidaag  dee  Kotu  in  den  Indos  liegt  184*  A.  I*.  und  31*  n.  Br. 
n  ff        des  Zfuladron,  mit  welchem  Namen  Ftolomaios  den  dnrdi 

den  Verein  der  ftalFltlne  des  PengAbt  gebüdetoa  £ttnf- 
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tem  Indus  in  pccIis  Anne  zu  bcurtheilen,  ist  die  Bemerkung  vor- 
auszusrhifkcn,  dafö  noch  im  eiehcnten  Jahrliunderte  der  Indus  nörd- 
lif  hcr,  als  jetzt,  sich  in  zwei  Arme  sp:dtctc  und  zwar  acht  EngH- 
liöclie  Meilen  oberhalb  des  jetzigen  Bhakirs,  8G"  40'  ö.  Lj  von  F. 
und  27»  ^  n.  Br.  in  der  N&he  der  alten  Stadt  Braliman&bäd.  ■) 
£b  darf  daher  daraus  gefolgert  werden,  dafs  zur  Zeit,  als  Ptole- 
maaos  sein  Werk  yerfafste,  derselbe  Zustand  des  Flusses  Torlian- 
den  war,  zumal  die  Berichte  Ober  Alexander  des  Grofsen  Schiff- 
fahrt auf  dem  Indus  nuf  ihn  pafst.  Ptolemaios  verlccrt  sowohl  die 
erste  8p;iliung  des  Indus  zu  weit  östlich  als  sOdUch. Da  seit 


ctrom,  jetst  Ghara  genannt,  beieichiiet,  140<>  0.  L.  und 

30"  n.  Br. 

Die  Einmündung  dos  Zuflut^scs  aus  dem  Vindhjn  122<'  r».  L.  und  29«  n.  Br. 

„  „  des  Zuflussfs  SUIS  Ara(  li<>>ien  122"n(r'  o.  I..  u.  29'J  31/  n.  Br. 

„  „  des  ZnHusMOS  nus  lUm  Ail)itor^'t'l)ir;:c'  iu  Gcdrosion  117'' 

C.  L.  und  2r)"  n.  Br. ,  und  die  cLste  Spaltung  des  Indus 

113^^  41/  ß.  L.  und  üH'  IT)'  n.  Br. 

1)  Sich  oben  II,  Seite  17G  und  ISS.   Dieses  Brahmanftbäd  ist  die  nOrdliclio  der 

iwci  Städte  diese*;  Namens. 

S)  Die  Zaid  der  Mündungen  lafst  sich  gcgenw&rtig  noch  nicht  gcnnn  bestimmen, 
weil  in  dem  Ifx-keni  Boden  die  Flufsspnltungcn  und  Mündnnj^en  oft  wechseln. 
Ptolemaios  führt  deren  sieben  an.  VII,  1,  8  nnd  28.  Die  Spaltungen  sind  fol- 
gende : 

1.  Scvjnpa,  11.}    40  0.  L.  und  23«  15'  n.  Br. 

2.  C/uysim  (die  gtddne),  \\2^  3(1  ö.  L.  und  22°  n.  Br. 

3.  Charl/>hu,  130"  3(/  0.  L.  und  22"  41/  n.  Br. 

4.  Die  Spaltung  des  Chariphu,  Üapara  genannt,   IIS**  VS  6.  L.  und  SS** 
\fS  o.  Br. 

ft.  Die  sweite  Spalte  dee  Qieripha,  <S!o6a&issa  genumt,  118*  l^,  Ts,  nnd  SP 
Vt  n.  Br. 

6.  Die  dritte  Spalte  dos  Chariphn,  XoniWe  geoaimt,  IIS«  Sl'  A.  L.  und 
Sl«  MT  n.  Br. 

Die  Mttndungen  haben  folgende  Namen  nnd  Logen: 
1.  Sagapa,  HO«  SOT  0.  L.  nad       IST  n.  Br. 

5.  SimihiMt  110»  4(/  0.  L.  nnd  19«  5Cf  n.  Br. 
8.  Chyamkj  \\\^  Stf  0.  L.  nnd  lOo  IST  tL  Br. 
4.  OuuijpHtth  110»  4tf  S.  L.  nnd  19«  SCf  n.  Br. 
B.  Saparot  IIS»  SCT  6.  L.  nnd  SO«  1B>  n.  Br. 

6.  Sabaiaua,  HS«  A.  L.  nnd  SO«  ItT  n.  Br. 

7.  endlieh  Loiuhcare,  113'^  2^  ß.  L.  und  20»  lüT  n.  Br»  Die  jetiigen  Mfln- 
dnngen  Bepen  zwischen  95<'  lO  und  96»  20  ö.  L.  v.  F.;  die  westlichste  um 
84«  ¥t  a.  Br.;  die  Oetlichste  nm  93o  SOT  a.  Br.  Was  die  Namen  betnfft,  io 
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seiner  Zeit  grofse  Verilniloningcn  in  dem  Laufe  der  Indusaime  einge- 
gctreten  sind,  so  ist  ubcrrifissig»  die  Ptolemaische  Be8chreil)ung 
derselben  mit  ihrem  jetzigen  Zustande  zu  vergleichen.  ' 

Mit  den  Flüssen  Kabulistans  zeigt  sich  Ptolemaios  weniger 
vertraut,  als  man  erwarten  sollte.  Er  kennt  nümlich  nur  den  Koas 
oder  den  Khonar  und  von  dessen  Zuflüssen  nur  den  Suastos,  den 
Swiguitu  der  Inder,  und  einen  namenlosen  Zuflufs  des  Koas,  der 
ihm  aus  dem  Lande  der  Paropanisaden  zuströmt.  Den  Koas  stellt 
er  mit  Recht  als  den  vornehmsten  Flufs  Kabulistans  dar,  und  weifs, 
dafs  er  einen  langen  Lauf  habe  und  im  Norden  entspringe. ')  Er 
nennt  deshalb  auch  den  KabulHufs  nach  seinem  Zusanunenflusse 
mit  dem  Khonar  auch  Koas  nicht  Koplien^  mit  welchem  Namen  die 
Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeitalter  den  KabulHufs  be- 
zeichnen, während  er  von  Ptolemaios  gar  nicht  erwähnt  wird.  Um 
den  Zuflufs  aus  dem  Lande  der  Paropanisaden  zu  ermitteln,  giebt 
die  An^be  de«  Ptolemaios  Ober  die  Lage  seiner  Quelle  ein  Mittel 
an  die  Hand.  Diese  liegen  nämlich  115'*  ö.  L.  und  30"  n.  Br.;  die 
Stadt  Kaburu  118"  ö.  L.  und  n.  Br.  und  die  Stadt  Parsia  113" 
30'  ü.  L.  und  35"  n.  Br.  ^)  Da  nun  die  Lage  dieser  zwei  Städte 
sich  genau  bestimmen  läfst,  weil  auch  der  Name  der  zweiten  in 
dem  jetzigen  Persah  erhalten  ist,  so  mufs  Ptolemaios  zugleich  den, 
dem  Kabulflufs  von  der  Hochebene  Ghazna's  von  Süden  zuströ- 
«mcnde  Logur  und  den  Kabulflufs  selbst  gemeint  haben. 

Es  mufs  auft'allon,  dafs  Ptolemaios  von  den  Flüssen  des  öst- 
lichen Kabulistans  niu*  den  Suastos  anführt,  und  den  Garoigas  imt 
Stillschweigen  übergeht,  obwold  ihm  dieser  Flufs  aus  den  Berichten 
der  Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeitalter  bekannt  sein 
mufste,  welche  idlerding«  darin  irren,  dafs  sie  den  Suastos  nicht 
mit  ihm  sich  vereinigen  lassen,  sondern  mit  den  Kophen.  ^)  Dieses 

-    -  ■%  . 

•   

ist  Sagapa  frcwif«  niis  SA'jara  rerdorben.  weil  noch  später  ein  im  Westen  des 
jet/.ipen  Haider&b&d  vorbejstrrtmender  Ann  dos  Indns  so  hiefs.  Sieh  M.  C. 
Mvntio'a  Disxerfatinn  on  tfie  Hirrr  Inihis  im  J.  qf'  the  B.  Aa.  Soc.  I,  30.  In 
Sinthon  ist  der  Snnskritnumc  des  Si'nrihu  erhalten ,  und  l.otühara  aus  Lavanuy 
Salz,  und  etwa  ruri,  Wusscr,  zu  erklären.    Sich  ol)en  I,  S.  87,  Note  2. 

1)  VII,  1,  26  und  27.  Er  setzt  nämlich  seine  Quellen  370  n.  Br.  und  seinen  Zu- 
snmmenflufH  mit  dem  Zuflüsse  ans  dem  Lande  der  Paropanisaden  33*>  n.  Br. 
Ueber  die  wahre  Lage  seiner  Quellen  sieh  oben  S.  116. 

2)  VI,  18,  3,  5  und  6. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  133  und  668.  Der  alte  Name  war  Gauri;  der  gegenwärtige  ist 
Fanurkora. 
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ist  um  so  niifiallender,  als  Ptolemaiofi  daa  nach  jenem  FJape^b^pipiiUg 
Gebiet  Goryaia  keimt ,  welches  nach  seiner 
Sitzen  der  Lambager  und  dem^obem  Tbeile  d^tfuastos  lag  und 
daher  das  Land  auf  dem  IKordufer  des  Eab^wli^  eine  »eniliche 
Ausdehnung  nach  Norden  umfafste.  *)  Ptolematos  ist  dnrdi  '^8# 
NiclitlK'i  ncksirhtlguiin;  zu  tk'iu  In  thuiiie  vorlritct  wordcu,  dem  Sua- 
stos  einen  zu  uurdliehen  ürsprunjj  zuzusein  eihen.  -)  Er  giobt 
dein  Zusarnmengemrinde  des  Koas  mit  «lein  Indus  und  der  von  den 
Gcschiehtsehreibem  Alexanders  des  Grofsen  eniähnlpu  Stadt  Em^ 
boUma  dieselbe  Lage.*)  •  '« 

Ptolcmaios  ffthrt  noch  swoi  westliche  Zuflfisse  des  Indus  «o^ 
deren  Namen  er  nicht  gekamit  hat.^)  Der  erste  der  aus  Aracho- 
sien  dem  Indus  zuflicfsendcn  Strome  mufs  der  jetzige  Goinal  sein, 
welcher  einen  längern  Lauf  hat  aU  der  nördliche  Kornun;  für 
diese  Glcich^ctzung  spricht  auch  die  zicndieh  grofee  Entfernung 
des  Araehosisehen  Zuflusses  von  dem  Zujianunengemunde  des  Koas 
mit  dem  Indus,  nflndlch  .3**  30'.  Diese  beiden  FlQssc  werden  Abri* 
gens  schon  in  den  Vedischen  Liedern  erwflhnt,  und,  zwar  der  sn- 
letzt  genannte  mit  dem  Namen  Knamsy  der  erstens  Ait  Gomaä^ 
ans  welcher  Foifp  die  gegenwärtige  leicht  entstellt  seiii  kann.*) 
Der  aweite  Zufl||I^  erreicht  ihn  aus  dem  Arbitergebirge  im  mittlem 
Gredromen  und^wird  am  angemessensten  ftVr  den  jetzt  Kanda  oder 
Gunda  genannten  Strom  gehalten,  wcIcIkt  Kakhar-Gandava  durch- 
strömt, und  wenig  oberhalb  der  alten  Spaltung  des  Ilauptstromes 
ihm  seinen  geringen  Wasservorrath  zufidirt,  obw(dil  nach  der  Dar- 
stellung des  Ptolemaios  der  Breitenuntersehied  1*^  45'  betrügt. ' )  Bei 
seinen  Angaben  über  die  FlOsse  Pan^puiadas  mufs  der  Alezandri- 


0  VI,  18,  2  nnd  VH,  1,  41  und  42.  ^ 
a)  Sieh  obeo  B.  IIS. 

8)  Vn,  1,  S7  und  M,  und         H,  8.  1S9.  Srnbolim«  lag  dem  jetsigea  Attok 
gflgenflbnr,  denen  Sttukutaame  l/tQkm»4a  ist.  Sieh  StmmIm  Jvumm  Hitloin 
';  de  la  vie  de  Uiueii  ITuang  p.  SS.  Ufa  bedeutet  eine  Art  groÜNO  Ocwee  und 

K anH^  nin  BruchsttLdL 

4)  vn,  1,  a?  md  M. 

6)  Klnüicli  fan  J^.  Y,  4,  S,  19,  tmd  X,  S,  7,  S.  Knch  einer  MHllieaang  it 
RoTtt*t  in  diesen  SieBen  ««rden  solber  aadem  FInAnainen  «ndi  Sindlin  and 
Knbb&  oder  der  Kophen  genannt.  ^ 

5)  vn»  1,  SS.  üeber  dieses  Gebirge  sieb  oben  II,  8.  189  nebst  Note  S.  Das 
Oebiige,  welches  Kabat  im  Osten  ftberragt,  heilbt  ArW. 
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nische  Geograph  andern  Gewährsmännern  gefolgt  sein,  als  den 
Feldzugsgenossen   Alexanders   drs   Grofsen   und  den  Gesandten 
der  Diadochen,  weil  er  nicht,  wie  diese,  die  gracisirton  Namen 
der  fünf  Flüsse  dieses  Landes  auftnhrt,  sondern  sie,  zwar  nicht 
ganz  genau,  in  der  klassischen  Form,  jedoch  in  einer  von  ihr  we- 
nig durch  den  Finflufs  der  Volkssprachen  abweichenden  angiebt/ 
Nur  in  Khuadis  zeigt  sich  eine  bedeutendere  Fntstellung,  wenn  der 
Siinskritnanie  Irtlvati  damit  verglichen  wird.    Seine  Bestimmungen 
ihrer  Quellen  sind  schon  früher  mitgetheilt  und  geprüft  worden. ')  In  i 
seiner  Darstellung  ihres  Laufes  irrte  er  nur  darin,  dafs  er  den 
Rhuadi't  oder  die  Iravatt  mit  dem  Bidaspcs  statt  mit  dem  Sanda- 
bdga  zusammenströmen  Iflfst.    Er  betmchtet  mit  Recht  den  ^rfa</ro» 
oder  die  Qitadru  als  den  bedeutendsten  Flufs  des  Pen^ähsj  was 
daraus  erhellt,  dafs  er  mit  seinem  Namen  auch  den  Gharra  bezeich- 
net.^)   Da  ein  Verzeichnils  der  Lilngen-  und  Breitenbestimmungen 
der  Einmündungen  der  Penj^ubsströme,  und  eine  Verglcichung  der- 
selben mit  den  wahren,  für  den  zunächst  vorliegenden  Theil  der 
jetzt  uns  beschäftigenden  Aufgabe  von  keinem  Nutzen  sein  würde, 
80  will  ich  nur  erwähnen,  dafs  der  Ziuladros  nicht  mit  dem  durch 
seine  Verbindung  mit  dem  Sandabaga  verstärkten  Bidaspes  12*  ö.  L. 
und  36®  n.  Br.  zusammenflicfst,  sondern  89*49'  ö.  L.  v.  F.  und 
28*  20'  n.  Br.,  wo  Mittun  liegt.    Es  ist  endlich  zu  bemerken,  dafs 
der  nach  Ptolemaios  dem  Indus  aus  dem  Vindhjagebirge  zufliefsende 
Strom  nicht  in  ihm  entspringt,  sondern  in  der  Arävalikette,  und 
die  jetzige  Lavapi  sei.  ^)  . 

Der  Cauges  uml  seine  Ziiflii»se. 

Die  Angaben  des  Ptolemaios  über  die  Lagen  ihrer  Quellen 
sind  oben  schon  mitgetheilt  und  geprüft  worden.*)  Die  Rich- 
tung des  Laufes  des  Ilauptstromes  war  von  ihm  nicht  ge- 
nau erforscht  worden,  indem  er  dessen  Wendung  nach  Osten 
bei   Prajaga ,  dem    Zusammengemünde   der   Jamunä    und  der 


1)  Sich  oben  S.  116.  —   2)  s.  oben  I,  S.  95. 

3)  S.  oben  S.  121.  Ich  beracrke  bei  dieser  Veranlassung,  dHfs  Dinnysios  v,  1131,  1140 
und  1144  die  bekannten  Oriechischen  Bcncnnun{ren  der  vier  Flüsse  des  Pcngabs 
angiebt,  die  (^''adadrü  aber  Megaraos  nennt,  welcher  sonst  gani  unbekannte 
Name  auch  von  £ustrttliin.i ,  dem  Scholiustcn,  und  Prificinmis  wiederholt  wird, 
wMirend  Avicnuä  1351  den  ebenso  unerhörten  Namen  Ci/mandcr  darbietet. 

4)  Sieh  oben  S.  115. 

LaiMo  *  lad.  Altertbk.,  III.  9 
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Gan<^ft,  wo  jetzt  Allahribad  Hegt,  nicht  keimt,  sondern  ihn  in  süd- 
ÖRtUclu  I-  KMchtung  von  seinen  Qnellcn  an  fortströnien  läfst ;  dagegen 
setzt  er  die  Ablenkung  des  heiligen  Stromes  von  seinem  östlichen 
Laufe  nach  Süden  zum  Meere  ziemlich  genau  iin,  weil  es  nach  ihm 
im  Osten  des  Kinflussea  der  Kofi  geschieht,  welcher  nicht  sehr  fern 
von  den  Sdgmalialbergen  Hegt,  wo  der  Gaoget  wirklich  seinen 
Lauf  nach  dem  S&den  antritt.  >)  Es  mnls  befremden,  dals  Ftolo^ 
maioa  nur  sechs  ZuflQsse  zum  Ganges  aufsuföhren  weifs  nnd  swar 
nmr'  von  dreien  die  Namen  angiebt,  die  drei  andern  dagegen  na- 
«Rilos  Iftfel,  wfthivnd  Me^cuftkenies  deren  neunzehn  gedadit  hatte.') 
VieUeicht  erscliienen  dem  rtolemaios  die  Berichte,  deren  er  sich 
bedienen  mnfste,  nicht  pcenau  genug,  um  den  id)ngen  Flüssen  einen 
Platz  in  seinem  Werke  znzngestehen.  Dals  seine  IHamiuia  die 
Jamundj  sein  /Soa,  obwohl  man  dafür  Sona  erwarten  sollte,  der 
fbna,  und  sein  Snrahos  die  Sarajü  der  Inder  sei,  bedarf  i^einer 
Beweise.  ^)  Auch  habe  ich  früher  dargethan,  dafs  die  zwei  au» 
dem  Bepyrrlwn  dem  Ganges  zufliefsendcn  Ströme  die  Kopi  und 
Tut&  seien.'*)  £&  bleibt  mir  daher  noeh  flbrig  zu  beweisen,  dafs 
4er  Gangeszuflufe»  dessen  Quellen  in  dem  2/«mftw-Geb]ige  liegen, 
nicht  von  dem  Dharmoda^  der  Inder  verschieden  sein  kann.  Der 
Beweis  Begt  darin,  dafs  dieser  Strom  der  einz^^  bedeutende,  dem 
Ganges  ans  dem  Osdicben  Go^cjaYana  snffiefiiende  ist  und  daher 


1)  Dieses  erhellt  aus  folgcndeu  Bcstimmiiiifron.  VI,  1,  29,  30,  und  VII,  12,  9.: 
Die  Gangesquellen  liegen  136o  ö,  L.  m  i  37'^  n.  Br,;  der  Ziisnmnjcnflurs  mit 
der  Jununft  136<>  0w  L.  md  84«  n.  Br.;  der  mit  der  Sarajü  136o  30'  ö.  L.  und 
SS»  80'  n.  Br.;  der  mit  dem  ^ona  1S6«  SC  «.  L.  vad  Sl«  SO^  n.  Br.;  der 
nit  der  Ko9i  (sieh  oben  8.  117,  Note  1)  140«  Ift'  O.L.  und  80«  10^  n.Br.; 
der  mit  dem  Dhaimodiija  (wovon  nntea)  14t«  &  L.  und  SS«  n.  Br.;  der  mit 
der  IM  144«  0.  L.  nnd  96  n.  Br.;  endlich  die  errt»  Speltmtg  dei  Oaacee 
146«  0.  L.  tmd  22«  n.  Br.  Um  die  Bichtigkeit  der  Ptolemaischen  Beitimmnn* 
pcTi  ZU  beurthcilen,  mflgcn  T  l-,  ntle  Angaben  gcnflgcn:  Allah&b&d  liegt  99« 
30'  ö.  L.  V.  F.  und  25«  27'  n.  Br..  und  Potna,  in  dessen  Nahe  der  (^ona.  ein- 
mündet ,  94«  55'  ö.  L.  V.  F.  und  25»  37'  n.  Br.  leb  bemerke  bei  dieser  Ge- 
legenheit,  dar«  ich  mich  gewöhnlich  dt-s  bekannten  Werkes  von  Walteu  Ha- 
milton, A  ( Ii  oijrafihicah  Statistical  and  ] listurii  nl  l )t  srriptii>n  of  Ilin<h>st(ui, 
bediene,  und  dafs  der  {genaue  Lanponnntorsrlücd  zwijx  lu  ii  Ferro  und  Grconwich 
17»  39'  S7"  betrügt,  ich  aber  iu  der  Kcgci  bei  der  Zurückführung  der  Längen 
nt  den  lieridian  von  Ferro  40'  annehme,  da  es  bei  diesen  Veigleacimngen 
nicht  einer  Tollen  Oenatiigkeit  hedaxi 

a)  Sieh  oben  H,  S.  671. 

8}  VH,  1,  S9,  80. 

4)  Sich  oben  S.  117. 
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ytm  Ptokmaios  gemeint  sein  mufs,  obwoU  er  ihn  viel  nOrdfidier 
in  den  Ganges  einmflnden  Iftfet,  eis  es  wirlcBcli  der  Fall  Ist  *) 

Dem  ersten  Geographen  des  klassischen  Aherthumcs  war 
hucbBt  wahrsclieinlich ,  um  nicht  zu  sagen  geAvüs »  die  Kunde  von 
dem  Brahmaputra,  dem  grufstcn  Zuflüsse  des  Ganges,  zugekommen, 
der  diesen  in  der  Lftnge  seines  JUaufes  flbertrifil,  und  wie  der  In- 
dus im  Norden  des  grofsen  nOrdUchen  Grftncgebitges  entspringt 
und  nach  daem  weiten  Lanle  anf  dem  nördlichen  Hochlande  das 
Sehneegebirge  durchbrechend  in  Indien  «ntritt.  Ptolemaios  nennt 
diesen  Flufs  Bautisos;  nach  ihm  erliielt  er  ficiiie  Ziitlüsse  aus  den 
Kapselten y  den  KmodiscJien  und  den  (.>^^aro^v>/v7/';>r  -  Gebirgen.  ^) 
Seine  Angaben  über  diese  und  den  Fluis  Bautinos  ^^ind  die  fol- 
genden: Die  Ostgränze  des  Kasischen  Gebildes  hegt  162^0.  Li. 
und  44'  n.  Br.,  nnd  die  Quellen  des  nus  ihnen  dem  Bautisos  zu- 
strOmenden  Zuflusses  160^  6.  L.  und  43°  n.  Br.;  er  mufs  ihm  daher 
von  Korden  her  snistrdmen«  Die  Emodischen  Beige,  ta  *H|mdM 
ttpi],  haben  folgende  Grftnzen:  Der  westliohste  Thdl  153"  d.  L. 
und  36"  n.  Br.;  der  Ostlichste ,  auch  der  Smsehe  genannt,  158^ 
ö.  L.  und  36*  n.  Br.  Die  Quelle  des  in  ihnen  entspringenden  Zu- 
flusses des  Bautisos  liegt  168'  ö.  L.  und  39'  n.  Br. ,  also  im  nörd- 
lichsten Theile  des  Emodos,  und  dicst  s  Gebirge  mufs  im  Süden 
des  Bautisos  liegen.  Das  dritte  dieser  Gebirge  reichte  gegen  Wes- 
ten bis  169^^  ö.  L.  und  36°  n.  Br.,  gegen  Osten  bis  176°  ö.  L.  und 

B.  V>v.  Die  Quelle  des  dritten  Zuflusses  des  Bautisos  hatte 
dieselbe  Lage  und  ist  denmach  ebenfalls  als  ein  von  Sftden  nach 
Norden  laufender  zu  betrachten. 

Um  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  zu  ri  c  htfertigcn,  dafs 
der  Bautisos  der  Brahmaputra  sei,  müssen  zunilelist  die  drei  Ge- 
birge bestimmt  werden.  Das  Kasisehe  ist,  wie  ich  früher  gezeigt 
habe,  ^)  das  Gebirge  Kashgars;  das  Emodische  mufs  dasjenige 
Gebirge  sein,  welches  Butan  von  Tübet  scheidet,  weil  die  Quelle 
der  Tistft  in  Sikkim  1^3^  d.  L.  und  2r  n.  Br.  hat,  also  l^westlicher 


1)  PiU.  vn,  1,  35.  Nseh  Sun  mflndet  dicMr  Flnb  ta  dten  Gaogea  um  SS^a. Br., 
sifo  4«  im  V.  der  eiwton  Bpaltnng  des  Ganges;  die  Quelle  dieiee  Zuflniiet 
degagoii  «m  SS«  ■.  Br.,  woher  er  beinhe  eiaer  geraden  Östlichen  BkhtaoK folgt» 
Die  wahre  Brette  üA  SS»  54'  n.  Br. 

1)  VI,  15,  2;  S,  md  16,  t,  8  und  5. 

3)  Sich  oben  H,  S.  535  die  Uoit  augciuhnca  öicUcn. 
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gelegen  ist,  als  das  Westende  der  Emodischen  Beige.  Dieser 
Xiieil  des  Uimftliya  hat  keinen  besondem  Namen. 

Das  nördlicher  und  östlicher  gelegene  Gebirge  Ottorokorrhas, 
welches  bekanntlich  das  Uttara  Kuni^  von  den  Indern  genannte 
heilige  Land  im  Norden  ist,')  wird  jetzt  Lo-kaha-ptra  von  den 
Töbctern  genannt.  -)  Es  ist  schon  froher  daran  erinnert  worden,  daTs 
zu  der  Zeit ,  als  Ptolemaios  sm  Werk  yerfidstc ,  der  Name  auf 
ein  wirkliches  Land  fihertragen  worden  war»  in  wdchem  auch  eine 
nach  dem  Oefairge  benannte  Stadt  lag.')  Wie  die  awei  ans  den 
Emodischen  und  den  Ottorokorriias-Bergen  dem  Brahmaputra  zu- 
strömenden  FlOsse  heissen,  weife  ich  nicht.  JedeniaUs  empfängt 
der  Brahmaputra  aus  dem  ihm  sOdlich  gelegenen  Gebirge  einige 
Zuflüsse.  Wenn  Ptolemaios  ihm  aueh  einen  solchen  aus  den  Ka- 
sischen  Bergen  zukommen  hlftit,  so  hat  er  ohne  Zweifel  dessen  Na- 
men auf  die  im  östliclien  TQbet  gelegene  Kette  Dmnt-Schük  Kabab 
übertragen,  welche  von  den  ZuflQssen  des  obem  Brahmaputra, 
Gajungy  durchbrochen  wnrd,  sodaTs  es  dem  Ptolemaios  nahe  gelegt 
ward,  ihm  önen  nOrdlidiem  Ursprung  beiaulegen.  Ihm  war  mir 
der  Lauf  des  Haaptstromes  in  dem  nOrdfichen  Hochlande  bekannt 
geworden;  ein  Älterer  Griechischer  Geograph,  AfimidiOfa$9  hatte 
wahrschdnHch  des  untern  Brahmaputra  unter  dem  Namen  dätme» 
gedacht.  Zu  den  geographischen  Gründen  filr  die  Annalune, 
dafs  der  Bautisos  dem  obern  Laufe  des  Brahmaputra  entspreche, 
kommt  noch  der  Name,  der  aus  JBhota,  dem  Indischen  Namen  der 
X&beter,  abzuleiten  ist. 

Ks  ist  femer  daran  zu  erinnern ,  dafs  das  Delta  des  Ganges 
eine  ziemlieh  junge  Si  lu")i)fung  des  Stromes  ist ,  und  dufs  seine 
Arme  in  dem  weichen  Boden  des  MOndungslandes  grofsen  Ver&n- 
deiiingen  miterworfen  sind.  ^)  Hieraus  folgt,  dafs  der  gegenwärtige 
Zustand  des  Deltas  und  der  Spaltungen  des  Ganges  keinen  Rftek- 
schluls  auf  deigemgen  zul&Tst,  wehsher  zur  Zeit  des  Ptolemaioa 


1)  ptoi.  vn,  2, 3. 

2)  Sich  obtu  n,  S.  847. 

3)  Nach  dieser  Bestimiwuig  ist  die  SteUiuig  des  Nameiif  OUmmkvrrluu  «if  der  Karto 

zu  bcrii'hti^ron. 

4)  Sieh  oben  U,  S.  743. 
&)„„!,  S.  141  and  S.  144,  Note  1. 
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bestand.  Auch  Mine  Dantefioog  der  ersten  Spaltung  des  Fkases 
und  seiner  Mündungen  sind  zu  nnzuTeriftssig ,  um  sie  m  alleii. 

Einzelheiten  ald  der  AVahilu  it  enttsprecliend  anzusehen ;  nur  darf 
man  uiit  ihm  annehmen,  dafs  es  damals  fünf  Mündungen  gegeben 
habe.') 

JNe  Mmauter,  tUe  V&Utmr  uma  tUe  SiäOie  UU^tUtstftMt. 

Dixs  Land  ilcr  Paropaiiiüftden. 

Dtesem  Volke  giebt  Ftolenuuos  seinen  ächten  Namen,  während 
die  Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeitalter  und  die  spftteni, 
die 'Ihnen  folgten ,  es  JParopamitaden  nennen  und  damit  in  Ueber- 
einsttmmung  das  Gebirge ,  nadi  welchem  dies  Volk  benannt  wor- 
den, Paropamisos  statt  Farapanisosy  welch  letzte rc  Benennung  am 
riehtigsten  so  verötanden  werden  wird,  dafri  dieses  Gebirge  unter 
dem  in  der  Indischen  Ko8inograj)liic  vorkommenden  Berge  A7- 
ülunlha  lug.  -)  Die  Gr<1nzen  des  i'aropaniaadeulandcs  waren  nach 
Ptoleniaios  diesc^):  Im  Westen  wurde  es  von  xVreia  durch  einen 
durch  den  westlichen  Paropanisos  gezogenen  Meridian  geschieden; 
im  Norden  warde  es  von  Baktriana  durch  dne  gerade  parallele 
Linie  durch  den  Paropanisos  bis  za  den  Qnelien  des  Oxus  ge- 
trennt Oegen  diese  Grftnzbestimmung  ist  jedoch  zu  erinnern,  dafs 
die  Oxus- Quellen  nicht  in  dem  Paropanisos  liegen,  sondern  auf 
der  Hochebene  Pamir.  Gegen  Osten  oder  Indien  bildet  der 
Lullsehc  Kaukasus  und  gegeji  Siulen  oder  Aracliosien  das  l\n'hnta- 
Gcbirge  die  Gränzc;  die  Lage  dieser  beiden  Gebirge  sind  schon 
oben  bestimmt  worden.  '^)    Die  einzelueu  Stftuuue  der  X^aropani- 


1)  VII,  1.  10  und  IW.  Seine  Anfjiiboii  sind  die  foljrpnilru :  Die  ct>to  Siniltniij; 
zur  A''iw'»/.NO.v-Mftndunj;  146"  Ö,  L.  nnri  '1-1"  n.  Hr.;  ilio  drs  Kiiinhy-ns  /,iir  j.'ro- 
fscn  Mftnilunj;  145"  A.  L.  nnd  2«»"  n.  }ir. ;  die  der  ^^rofscn  Spnltnn.:  zur  Kain- 
bf rieft ox-}tiüJuhiw^  145'^  30'  ö.  L.  und  18"  HO'  n.  Br. ;  die  dos  (iiin;;<  s  /tn- 7-'.vf^i</'».»- 
/n/noA-Mflnduu};  146"  30'  ö.  L.  und  20"  n.  Br. ;  die  de»  üaiit,'es  zur  Antiliul,:- 
Mandung  146»  30'  0.  L.  und  21"  u.Br.  Die  Maiuluiigcn  selbst  haben  folgende 
I^en:  Kambgto$  144«  SO'  S.  L.  imd  IS«  IS'  n.  Br.;  die  grofbe  145»  40*  6. 1«. 
und  18«  30'  o.  Br.;  die  KamberuAot  146«  SC  S.  mul  18«  40^  ji.  Br.;  die 
JVmihHmo§  147«  Mf  vaA  18«  SOT  n.  Br.,  und  die  AtUibot«  148«  30 
«.  L.  und  IS«  W  n.  Br. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  22  Note  I.  H,  8.  136  Note  1. 

3)  VI,  11,  1 ;   17,  1,  und  18,  1. 

4)  Sieh  oben  Bcite  &  117.  ~   6)  Oben  S.  118  mid  130. 
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Baden  liutten  folgende  Namen  und  Wohnsitze. ')   Den  nördlichen 
Theil  ilircs  Landes  besafsen  die  Kahulitcdf  m  deren  Gebiete  ohne 
Zweifel  die  Stedt  Kahura  oder  Kabul  lag.  Ihnen  mflssen  das  Ko- 
hietaik  dea  westlichen  Kabulistans  und  die  Grebiete  unter  dem  Hin- 
diücoh  gehOkt  haben.  An  der  westlichen  Grftnze  saTsen  die  Ariilk>^ 
phyloi  und  die  ParsioL  In  dem  Gebiete  des  zweiten  Stammes  mufs 
die. Stadt  jRarsia  gesacht  werden,  deren  Name  noch  gegenwftrdg 
erhalten  ist,  wovon  nachher.     Der  Nauie  des  ersten  Stammes  ist 
einleuchtend  nicht  der  einheimische,  sondern  die  Griet-hische  Ueber- 
tnignng  desselben  und  wird  in  der  Sprache  der  raropanisaden 
ArjtLzajäUy  d.  h.  das  edle  Geschlecht,  gelautet  haben»  wie  ich  schon 
früher  dargethan  habe.  '-)   Aus  diesem  Stamme  waren  ohne  Zweifel 
die  Forsten  der  Paropanisaden  entsprossen,  wie  es  der  Gebrauch 
bei  den  AhirAnischen  Völkern  war,  dafs  ein  GescMecht  des  gan- 
zen Volkes  die  Beherrscher  lieferte,  wie  das  der  Parsarffodm  bei 
den  Persern  un<k  noch  gegenwärtig  das  der  DurCmi  bei  den  Af- 
ghanen. 

Die  Farvatai  waren  die  Bewohner  des  Gebirges,  welches  die 
S&dgrftDze  des  Pnropnnisaden-Landes  bildete  und  nach  der  me  be- 
nannt worden  sind.  Der  Name  des  Ostlichsten  Stammes  der  Am- 
hakd  bietet  zu  einer  interessanten  Bemerkung  die  Veranlassung. 
Ks  leidet  n&mfich  kaum  dnen  Zweifel,  dafs  es  nur  eine  Prftkrit- 
Form  des  Indischen  Namens  Ambastha  ist,  mit  welchem  sowohl 
ein  rohes  Volk  an  der  Tapti,  als  eine  gemischte  Kaste  benannt 
"wird,  welcher  als  ilire  besondere  Beschäftigung  die  Ileilkunst  bei- 
gelegt ist.  ')  Ein  Theil  dieses  Stammes  nnifs  in  zi«Mülicli  früher 
Zeit  von  den  aus  dem  isordlande  über  den  Ilindnkoh  eingewan- 
derten \''ölkem  ans  seinen  Sitzen  vertriel)en  und  genöthigt  xNorden 
sein,  im  innem  Indien  eine  neue  Ileimath  zu  suchen*  Da  (Judra 
ein  allgemeiner  Käme  der  Urbewohner  Indiens  gewesen  ist,  so 
▼erdient  es  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Soden  der  Farvatai 
und  der  Ambatai  an  der  nördlichen  Grftnze  Gedrosiens  die  Petiyetai 
und  ihnen  südlicher  die  Sydroi  ihre  Sitze  hatten.*)   Paryctai  darf 


1)  rtol.  Vi,  18,  3,  wo  nicht  ß.>Äh»a,  •ontltru  Kctßj/.U«a  tiio  richtige  Le«art  Ut. 

2)  Sieh  obri)  I,  S.  429«  Nute  2,  wo  MigcfQJut  utf  dafs  bei  dco  Mcüeni  ein  Stamm 
*A|S(oC«tol  bief». 

3)  Sich  oben  I.  S.  SSO. 
.4)  IHoL  VI.  20,  S. 
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alfl  eine  andere  Form  ron  Parhata  gelten ,  und  der  Name  wird 
ebenfalls  Berglcr  bedeuten.  Es  l.lsft  sich  schwerlicli  bezweifeln, 
dafs  diese  beiden  Völker,  so  wie  die  Sydroi  zu  den  niebt-Ari^chen 
Urbcwohncrn  cf«^hürteii  und  die  lirafiut,  die  Naclikönunlingc  der 
alten  Gcdrosier ,  ihnen  stamiuverwandt  sind.  ')  Wir  gewinnen 
hierdurch  eine  BesUUignng  f&r  die  Weiterverbrcitunri^  dieses  Volke, 
wtkhß»  Ton  den  sp&ter  eingewanderten  Ariern  in  die  Gebiige  und 
Wi^wildnisee  yerdrftngt  worden  hL 

Von  den  StSdten  der  Faropanisaden  sind  zwei  sicher  zu  b» 
stimmen,  weil  ihre  Namen  ihnen,  trotz  der  vielen  Dun^zOge  von 
erobernden  Völkern  durch  ihr  I^and,  geblieben  ^ind. -)  Ks  sind 
Kafmra,  welelicfi  auch  Ortosjiana  genannt  wird,  und  P(ir.^i(f,  wel- 
ches jetzt  Perseh  heilst  und  im  W.  der  zuletzt  erwälinten  8tadt 
gelegen  ist.-')  Die  älte.«te  Stadt  des  Paropanisadenlandes  ist  Ka- 
pisa, oder  JCapira  nach  Indischer  Schreibweise,  welche  von  Ktfr9$ 
zerstört  worden  ist,  allein  in  dem  siebenten  Jahrhunderte  unserer 
ZeitrecfaiMing  die  Hauptstadt  eines  nach  ihm  benannten  KOnig* 
imcfas  ww.^)  Sie  kg  in  dem  Gebirge  des  westlichen  Kabniistans 
aeben  Tagereisen  im  S.  der  höchsten  Kette  des  Hindukoh  und 
vermuthlich,  wo  g  i;<  nw  ii  tig  Miriam  am  obern  AHshangflusse  im 
Iiaglunun.  Von  den  ril)ngcn  Stildten  der  Paropanisaden  ist  die  be- 
merkenüwertheste  Artoarta,  weil  ihr  Name  als  der  einer  Stadt 
Indoskythia's  wiederkehrt,  und  muthmafsH eh  eine  Parthische  Grün- 
dung war,  ')  wenn  etwa  Ptolcmaios  nicht,  wie  in  einigen  andern 
Fällen,  die  ihm  vorliegenden,  von  einander  abweichenden  Berichte 
durch  die  Ansefzung  zweier  gleichnamigen  Sttdte  mit  verschiede- 
ner Lage  mit  einander  zu  vermittehi  versuchte.  Wenn  es  wirklich 
€m  zweites  westliches  Artoarta  gab,  glaube  ich  nach  den  Angaben 
des  Ptolenuuos  es  in  die  Kfthe  des  jetzigen  Tutandurahs  verlegen 
zu  uiussen. 


1)  Sieh  oben  I,  S.  986,  ncbüt  den  Znataen  'm  BeiL  1,  S.  LXXVL 
J)  Pfol.  VI,  18,  4  und  5. 

3)  N.uli  rier  Karte  zu  Ch.  Ma.'Son's  yarrnlin  o/  a  Jminui/  to  Kniat. 

A)  Sieh  oben  I.  S.  800,  uml   Stanisi.aj*   Jl:i,ie>'m  Ih\>nir>   de    la   v'to   rle  Iliutn 
Thiong,  p.  263  und  p.         folg.    Erst  durch  diesen  B«'richt  des  Jli'i>n  Pisdifj- 
find  wir  in  den  Stand  gesetzt  worden,  genauer  die  Lage  Kapi9a's  zu  cmiitttlu. 

5)  Sirh  oben  II,  S.  872. 

6)  Da  Hic  Wi('(b  rh'i!iif     ,1.  r  unwirlitigcn  von  Ptolt ■maio^  erwähnten  Städte  für  don 
Leser  sehr  crmädcud  »ein  wtürde,  und  nur  dem  Geographen  vom  Fache  von 
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Da  PtolMoaios  bei  adneii  EintheihiiigeiiliidienB  neh  in  der  Regel 
nioht  nadi  den  nat&ilichen  und  daher  nnabindeiliolieii  Griaaen  der 

Indischen  Länder  richtet,  sondern  die  damaligen  politieclien  ZuetSaAe 
zu  Grunde  legt,  darf  es  nicht  aiiflallen,  dafs  er  dem  östlichen  Ka- 
bulidtan  keinen  bosondern  Namen  ertheilt ,  der  dessen  Gränzeu 
feststellt,  obwohl  es  durch  das  Khondgebirge  im  W. ,  den  Hindu- 
koli  im  N.,  den  Indus  im  O.  und  den  KabuMufs  im  SQden  von 
den  angränzenden  Gebieten  scharf  geschiedoi  wird.  Femer  bietet 
Beine  EintheiliiDg  des  Oetlichen  KabuHetana  eelbet  Beispiel  Ton 
der  Usgleichfiirnli^^t,  die  in  mehreren  andern  Fallen  noh  wnetellwn 
wird.  2w^  yon  seinen  Eintheilnngen  sind  nftrafich  von  swei  ea  ber 
Völkern,  der  Lambagai  imd  der  (Tondbmt,  hergenommen^ 
swei  dairc^en  von  den  es  duichstiüiaenden  Flüssen,  der  Gcnui 
und  dem  /Suviistu,  nach  welchen  die  Landschaften  Goryaia  und  Swk- 
9lBne  benannt  werden. ') 

.  Ijji^  Lambagai,  die  Lampäka  der  Inder,  beaaisen  das  Gebiet 
vnter  den  Quellen  des  Koas  oder  Khonar-Fhusea,  und  ihre  Sitae 
erstreekteh  sich  bis  an  dem  Gebirge  der  Kmederf  dessen  Lage 


Werth  will  kaim;  da  e»  ohnehin  m  viel  Baum  einnehmen  wSide,  wenn  ich  in 
«Den  eiasehiea  FtUen  mehie  Gründe  dairlegen  wftrde»  aaf  weldM  fiibend  idi 
den  von  dem  Alcxandiinischen  Geographen  anfgefBhrten  Stfidtcn  ihre  münre 

La^  anweise,  ziehe  ich  es  vor,  nur  die  vichtigem  Stndtc  im  Texte  ansogebea, 
die  nnwichtigem  dagcf^en  in  Noten  Monf&hrcn,  nebst  dem  llaroon  der  gegen» 
wirtigen,  welche  durch  ihre  Lafjon  ihnen  mehr  oder  weni{»er  genauer  entspre- 
chen. Bnborana  \nn\  Ijrasloka  huhe  ich  weggelassen,  weil  der  zweite  Name 
gleichlautend  imd  der  erste  mit  der  gerin;;ern  Abweichung  Barhunuta  für 
Städte  des  östlichen  Kabulistiius.  VII,  1,  4:1,  w  ii  il,'rk.ehreii ,  daher  von  Ttnlc' 
maios  zweimal  aufgeführt  bcin  werden,  weil  er  über  bic  okh.  widcrtsprcchcnda 
Angaben  vorfand. 


Städte  bei  Ftolcmaioi, 

Die  j etzigen. 

Baimtra. 

Topc  Dura. 

Tarhakana. 

Kulla  Khan. 

/Jai/axln. 

Deh  Jarja. 

(!nz)ik(t. 

Roh  ad. 

^'aiilihin. 

Killa  Morad. 

J.ockarna. 

Akserai. 

JJaroakana, 

Affada. 

Maadnmvnr. 

Nipkanda. 

ParsioKß. 

K M^il  am  Altnglr, 

l)  Vli,  l,  41,  42,  43  und  44. 
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früher  bestimmt  worden  ist.')  Nun  finden  wir,  dafs  nach  dem 
Sfapgnisse  des  AkxandimisGhen  Qeogr^hea  die  Mitnui^ia,  wie  ^fr» 
^|py<rfk>nneh  von  den  Indem  benannt  wird,  ein  grofses  Gebiet 
li(f|>hiftea^  Ganges  sich  unterworfen  l^Atten.^)  Sie  waron  iWBften 
^doskytfaflB  >  aus  ihren  Stammsitasen  vertrieben  worden,  und  Inl- 
deten  höchst  wahrschemlich  einen  besondern  Stamm  der  Lambagcr, 
da  deren  ülu'lire  Stiunnu-  in  ihrem  unzuiriiniillehen  ( lebirt^shmdc 
sich  b(  li:in|>teten  und  von  hier  ans  dat*  Land  an  dem  Alin«^ar- 
und  Alishang-Fluö.se  endjerten ,  wclclies  niicIi  ihnen  Imih(jIuui  oder 
auch  Itoglm^  benannt  worden  ist.  Dieses  war  jedenfalls  .^dion 
vor  der  Anwesenheit  ITiiim  Thanfj'i<  in  diedem  Lande  geschehen, 
Witahwii  er  den  Kamen  Lanpo  ertheüu  ^) 

rDie  Grftnaen  Garyaia's  sind  schon  frOher  fes^esteUt  n^orden*), 
liVfiai  noch  naehxutragen,  dafe  ein  kleiner  Strich  Landes  snif  dem 
flidofef  des  JSo^f-Flusses  zu  ihm  gehörte,  in  welchem  die  Stadt 
NaffarGj  etwa  wo  j(^tzt  (reUaldhdd  lag  und  welcher  der  GWechischc 
Kunig  JJiontjjsios  den  iiciuameu  Vioiu/stopolU  verlichcu  hatte.  ') 


1)  Sich  oben  8.  US. 
S)   „      „    n,  8.  879. 

S)  Stjsisljs  Jvufs  Ilist.  de  la  vie  de  II.  TL  p.  75.  Diese  Form  de»  Namcii» 
uteht  der  nltcn  naher,  als  die  jetzigen  Lamghan  nnd  Layhmän.  Die  erste  Form 
ist  wahrsrheiiilith  oiitstnndeu  durch  Zus.imnicnziehunp;  von  Lampäkaa  tm  Lamgh 
und  Ilinziifägung  der  Penüchen  Pittnil-Endung  An,  die  sweile  Uorch  Umteliung 
%-on  mgh  r.u  ghm. 

4)  Sich  oben  S.  127.  Der  Nnmc  Gorynia  ist  wenigstens  in  dieecr  Form  nicht  der 
cinhcimiM-he  gewesen  nnd  vermutlüich  von  PtoU^maios  oder  .«icinen  Gewrihrs- 
niAnncm  gebildet  wnnli  n,  um  das  Land  auf  beiden  Seiten  der  mittlem  and 

untern  Gauri  zu  hczeiclincn. 

i)  Sieh  oben  II,  S.  3.35.  Pt(demnios  gicbt  dic^-cr  Stndt  dieselbe  Lnge  mit  dem 
Einflüsse  des  Kons  in  den  Kabul,  nändich  121"  au'  f).  L.  und  33  "  ii.  B.  Durch 
liiuen  llisanifs  Zeugnifs,  p.  76  und  p.  422,  wird  es  gewifs,  dafs  das  König- 
reich, dcsticn  Hauptstadt  Nagara  war,  auf  dem  südliehen  Ufer  des  Kabul  lag. 
Kr  nennt  es  Nakidohu  oder  Xat/arahdra,  wühruud  der  Ninue  weniger  voll- 
8tAndig  in  Foe  A'.A'.,  p.  8&,  Nakie  Uuitet  Der  jetzige  Ilamc  des  Thals  von  QellA- 
l&bftd  ist  entwvder  NmKgnkmr  od«r  Nongmhmrf  dit  cnts  Vom  in  Mi  4m 
letMam  verdoiben,  wckh«  ia  der  Afghinliehea  Sprache  nean  Flfleie  bedemet 
und  dieses  genauer  nnd  daher  genommen  ist,  dnb  nenn  kleine  FMsse  dieser 
TM  dmdNlftaan;  e.  Otographieal  NoÜe«  ff  Iis  ValUg  JdUUbidL  Bf  LimL 
Mm,  jRrfjtfcfll  dtfmrtmma  ia  J.  ^  tk»  A».  S.      XL  p.  117  nnd  p. 

119L  Der  nm  dorn  Chineeischea  Pitger  mitgedwOte  Nsno  in  jedenCdli  der  slto 
nnd  dor  liditige. 
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Nach  der  Darstellung  des  Alexandrinischcn  Geographen  raufs  Gor^ 
jaia  auch  den  Winkel  zwischen  dem  Khonar-  und  dem  Kabulilussa 
amfalst  haben.')  Das  in  dem  östlichen  Theile  getsgeDe  Gimfa 
mufs  wegen  seines  Namens  an  der  Gauxt  gesndit  werden  mid  awar 
nicht  sehr  weit  von  ihrem  ZusammengemOnde  mit  dem  Kabult  wlh- 
rend  dem  von  den  Geschichtschreibeni  Alexanders  des  Grofsen  er- 
withiiteii  GoryJale  aus  (lemselben  Gnimlc  an  dein  Vereine  der  beiden 
Flüt?t50  seine  Lnge  an<^e wiesen  morden  mufs.  -)  Das  (iehiet  unter- 
halh  der  (Quellen  des  Suastos  wird  von  Ptolenuiios  Snnstene  genannt, 
weK'her  Name  nicht  der  einheimische  gewesen  sein  niuls,  weil  das 
Land  bei  den  Indem  im  Sanskrit  Udjdnay  im  Prakrit  Up^äna  lau- 
tet. ^)  Die  alte  Hauptstadt  dieses  Iiandes  hiefs  Ma$tgalaf  d»  h.  die 
^glftckliche;  sie  kg  an  der  Einmttndmig  des  BmuuvThaks  in  das 
des  Suwad  und  hat  ihren  alten  Namen  noeh  bewahrt,  indeiki  ein 
dortiges  Dorf  Man^Uhan  genannt  wird,  und  dieser  Name  aus 
Manffalaithäna,  d.h.  GlQcksort,  entstellt  ist«*) 

Die  Gandhdra  linden  wir  nicht  mehr  in  ilii'cn  alten  Sitzen 
au£  dem  südlichen  Ufer  des  Kabulflusses,  sondern  auf  dem  nördli- 
chen, zwischen  dem  Suastos  und  dem  Indus. Sie  waren  ohne 
Zweifel  aus  ihrem  Stammlande  yon  den  Indoskythen  veijagt  und 
hatten  auf  dem  Nordufer  des  Flusses  sich  festgesetzt,  wo  sie  sich 
der  Stadt  PoklaU  oder  IStahkcda*^  der  Inder  bem&chtigt  hatten. 

las  Iidiigehlet. 

Dieses  war  zu  der  Zeit,  ids  Ptolemaios  sein  beridnntes  Werk 
schrieb,  grObtenthcils  in  dem  Besitze  der  ludoskythen,  die  zwar  ei- 


1)  Dieses  erhellt  ans  folgenden  Angnbcn:  Karmota  liegt  120'»  ö.  L.  uml  34'* 
30'  n,  lir. ;  nahnrana  15'  o.  L.  und  SS«  40'  n.  Dr..  unri  Jjrnj^tnln  1200 
30'  fi.  L.  lind  d2<^*  3U'  n.  lir.  Dici^c  8tAdtc  entsprechen  der  licihe  nach  etwa 
den  f(»l^;cndcn:  Bilan^rar,  Bisnt  und  Oandnnink, 

2)  Sich  ohcn  11^  129,  Note  1.  Drr  Saiiskrit-Nnmo  laufet  ohne  Zweifel  Gaurital«, 
wclidu's  einen  unten  nn  der  Clauri  gidcgenon  Ort  bezeichnet. 

3)  Sieh  zur  (ifsrh.  der  Gr.  und  Indoskytk,  Kön.^  S.  144,  und  ubeu  1,  Ü.  424  und 
S.  587.  nebst  Note  1. 

4)  Sieh  meine  Anzeige  von  Stamslab  Julien  Histoire  de  la  vie  de  lliuen  Tkstmg 
in  der  Zettecftr^     />.  Mortj.  G«$,  Vn,  8.  446. 

5)  Ptol,  VJL,  1 ,  44,  and  oben  II,  8.  14S  nnd  8.  S9S,  nebst  Note  S.  Ihre  sw«it« 
Stadt  NttxilSInt  lag  1«  SO^  Ostlicher  und  SO'  nördlicher  al«  M/ow,  daher  etwa 
wo  jetst  Kobnl  am  bidns.  Em  anderes  Naolibis  ist  nns  sciion  firfüher  lUi  Lande 
der  Paropanisaden  voigekommcn;  in  diesem  Falle  mOchten  wir  aber  berechtigt 
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a^S^^/iikßa  "thsal  ihres  Beiches»  wie  es  unter  Kanühka  bestandy 
"^ioren  hatten ,  jodoch  noch  eine  bedeutende  Macht  besafsen. 

Außser  dem  sclion  irwälmten  GandJuini  war  da?«  olx  i^te  Iiidußthal 
und  das  Ostut'cr  des  Indus  im  Westen  Kaeniini'jj,  und  ein  Thcll 
des  nordwesdiehen  Pankanada  damals  unal)]iängig.    Die  JhinvJüf 
welche  bekanntlich  in  dem  goldreichen  Lande  im  Norden  Kuemi- 
ra*8  wohnten,  werden  von  Ptolemaios  mit  Recht  in  das  Land  unter 
die  Quellen  des  Indus  verlegt;  ihr  Name  lautet  bei  ihm  Daradrai, 
4&ae  Form»  Welche  weniger  genau  der  einheimischen  entspricht,  als 
■die  von  &ttem  Giiiediischen  Schriftstellem  ^brauchte  DeräaL  *)  Das 
Land  V^lna^  das  Ura^A  der  Inder,  hatte  damals  einen  gröfseren 
Um^Eing  erhalten,  weil  der  Name  eigentlich  nur  das  Thal  der  Kfish^ 
fiagaiujd  im  Westen  Ka(;mira's  bezeichnet,  und  iiacli  Ptolcmaios 
das  Land  zwischen  dem  Indus  und  dem  Bidaspes  mit  der  Stadt 
Taxila  dazu  gehörte;-)   das  nördlicher  gelegene  Ithagurus  wird  von 
der  jetzigen  Hauptstadt  Guri/f^  niclit  verschieden  sein.  Verbindet 
man  hiermit  die  Thataoche,  dals  Megasthencs  des  Volkes  der  Arso' 
gaUHai  gedacht  hatte,  deren  Name  im  Sanskrit  UrofägalHa  gelautet 
haben  muTs,  und  die  ans  Ura^&  Vertriebenen  bedeutet»')  so  bietet 
rieh  von  selbst  die  Vermuthung  dar,  dals  ein  Thcil  der  Einwohner 
^eses  Landes,  der  ans  ihm  vertrieben  worden  war,  sich  der  sOd* 
Keher  gelegenen  TtLrat^ilds  bemächtigt  hatte  und  einen  König  iln*C8 
eheniiiligen  ^^'lte^lande8  veranlafsten,  Uraeil  zu  rdjerfallcn,  und  ihm 
bei  seinem  Unternehmen  gegen  dieses  Liuid  behüliiich  waren.  ^) 

ladsskjtkia  nelMt  den  ihn  ha  Osten  aajpräaicttilea  <iebietea. 

Da  die  unabhängigen  Indischen  Gebiete,  von  welclicn  das  In- 
doskythische  Kcich  damals  gen  Osten  begräuzt  ward,  zu  unbedcu- 


.«ein.  zwei  Stüdtc  desse  Ihen  Namens  mmlaam',  weO  ihre  Entfeniiing  grOliMr 

»t,  tü»  in  ,deB  Obrigea  F&Uen. 
1)  VH,  1,  48.    Alle  Varianten  enthalten  das  nnricbtige  r  nach  d»    Ueber  Uire 

8Hae  aind  Machweiaungen  gegeben  I,  S.  418  flg. 
S)  JFMl  Vn,  1,  45,  und  Über  die  Lage  des  Lasdea  oben  E,  8.  146,  Note  4,  und 

8.  165,  Note  S,  und  Aber  die  ToxUvi  ebend.  8.  1177,  Note  S. 

9)  Sieb  oben  II,  8.  S90. 

4;  Ich  beinorkc  bei  dieser  iJelegenheit ,  dab  von  Dion^xio»  Ptri^te»  1141—1144 

die  Tct;t/.o^  l  avoaptoai  und  iirjxa/ie;  (d.  h.  die  BewobMT  Peukelaa  oder  Poah- 
kalas)  nach  der  oben  I,  8.  79»,  Note  4,  berichtigten  Leaaitn  erwihnt  werden. 
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tend  sind,  um  besonders  behandelt  zu  werden,  so  wird  es  passend 
sein,  den  Berieht  Ober  sie  mit  der  Beschreibung  Indoskythias  zu 
vereinigen.    Die  Gränzen  dieses  zur  Zeit  des  Ptolemaius  bedeu- 
tend  beschränkten  Reiches  sind  die  folgenden.     Der  nordwestliche 
Theil  war  durch  von  der  Natur  gesetzte  GrSoxen  eingeschlosflen» 
nftmlich  den  Sefidkoh  im  W.,  das  Ehaiber- Gebirge  im  SOden, 
den  Kabul  im  N.  und  den  Indus  im  O.    Gkgen  ArachoMen  und 
G^drosien  bildeten  das  Sulaimän  Gebirge  und  dessen  sQdliche  Fort- 
setzungen bis  zum  Mi'crc  eine  natürliche  Scheidewand.  -)  Nach  den 
Angaben  des  Ptolemaios  über  die  Lngo  der  in  diesem  Theile  In- 
doskythia's  gelegenen  Städte  gehurchtc  nur  das  fljiehe  Land  den 
fremden  Herrschern.    Auf  dem  u^chen  Ufer  des  Indus  reichte 
die  fremde  Herrschaft  nicht  so  weit  gen  Norden;  die  nördlichste 
dort  gelegene  Indoskythische  Stadt  Fanaaa  sucht  man  am  passend- 
8ten  in  den  jetz^cn  am  Ufer  liegenden  Mari  wieder.  Die  Giioae 
war  zwischen  diesm  Orte  und  Taxila  in  Ura^ft.  Von  hier  aus 
nahm  die  GrUnze  eine  sfidOsiBche  IKchtnng  und  sf^ofs  den  sQd- 
lich.sten  Theil  des  Zw  L'Istromlnndes  zwischen  der  Vitastä  und  der 
^vandrabhögtl  ein,  wo  die  Sladt  Xodrahe  im  Lande  der  Xwlrnka^ 
der  Ox'fdraker  der  Ahcn ,  Tiuloskythisch  war.  ^)    In  diesem  Tlicilc 
Indoslqrthia's  lag  damals  im  N.  ein  kleines  Reich  der  Pandovoi, 
mit  welchem  Namen  der  Alexandrinischc  Geograph  die  in  der  Alt- 
indischen Sage  so  hochgefeierten  und  einst  so  mächtigen  Pün4ova 
benennt*}  Ihre  Herrschaft  war  damals  auf  einem  kleinen  Land- 
striche zu  beiden  Seiten  des  Bidaspes  beschrlUikt  und  in  ihm  wer- 
den nur  vier  Stfldte  genannt,  yon  denen  eine  die  yon  Alexander  dem 
GrofseTi     -tiftetc  Bukephala^  die  zweite  <lafregen  das  westliche  Sa- 
gala,  das  (^'äkala  der  Inder,  von  dmi  Gi  itM'liisclien  Könige  DcimiHo» 
zu  Ehren  seines  Vaters  JEifiltydemia  benannt  worden  wur.^) 


1)  vn  1,  55  flg. 

8)  Ueber  dieict  Gebiige  «eh  oben  I,  8.  89  flg. 

9)  Sieh  oben  II,  8.  171  und  S.  878.  Sic  lag,  wo  jctst  LaUi. 

4)  PtoL  vn,  1,  46. 

5)  Sich  oben  II,  S.  155  luid  S.  300,  und  über  das  we&llii  hc  (ViLaJa  I,  S.  fi-Vi, 
NoUj  4.  Bokepbala  lag,  wo  jetet  Qalam  aa  der  Vittistu;  ».  ohcn  II.  8.  158, 
Note  S.  LeMeo  and  Sagala  lagen  ohne  Zweifel  auf  der  grorscn  Struftic  von 
Attak  nach  Qalaai  oder  nngeflhr,  wo  gegenwirtig  Tndeh  nnd  Bnkrala;  Jo- 
MMa  dagefen  aof  dar  Stialäe  von  Qalam  nach  der  l^aadvabhlgA,  etwa  wo 
JeUt  NuipMnaL 
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Von  der  untci*n  KamlrablulgÄ  an  nahm  die  Grilnzc  Indosky- 
thia's  eine  wcnij]^  nach  Osten  ablenkende  südliche  Richtung,  und  der 
westliche  Theil  Unter-lJa^asthans  bildete  eine  grofse  Provinz  des  In- 
doskj-thischen  Reiches,  während  der  östliche  von  den  Otatriaioi  be- 
wohnt ward. ')  Um  dieses  beiläufig  zu  bemerken,  so  ist  bis  auf  den 
anlaut  Kh,  wclclicr  nach  dem  Gesetze  des  Pnlkrit.s  aus  dem  Sanskrit- 
X  entstanden  ist,  das  Wort  nicht  verschieden  von  Xatriaj  mit  dem 
bekanntlich  die  Indische  Kriegerkaste  benaimt  wird.  AVir  ge- 
winnen demnach  durch  das  Zcugnifs  eines  Schriftstellers  des  fer- 
nen Abendlandes  die  fhr  die  älteste  Geschichte  der  Baifaputra 
wichtige  wohlbcglaubigte  Thatsache,  dafs  ein  Theil  der  Kriegerkaste 
in  dem  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  sich  in  dem  jetzigen 
Östlichen  Qassalmir,  Marwar  im  engem  Sinne  dieses  Namens,  und  Si- 
rohi  niedergelassen  hatte;  denn  diese  Tlieile  Unter-Rftgasthans  waren 
njicb  den  Restiininungcn  des  Ptolemaios  von  den  Chatriaioi  damals  in 
Besitz  genommen  worden.  Sic  wohnten  hier  in  dem  Mittelpunkte 
des  weiten  Gebietes,  welches  sie  sich  in  dem  folgenden  Jahrhun- 
dertc unterwarfen,  und  konnten  ihre  siegreichen  Waffen  nach  dem 
8&tllicher  und  östlicher  gelegenen  Hochlande  tragen.  Höchst  wahr- 
scheinlich haben  die  grofscn  Umwälzungen,  welche  die  Turänischc 
Herrschaft  in  den  Zuständen  der  Reiche  des  innem  Indiens  ver- 
ursachten, einen  Theil  der  Xatrija  veranlafst,  ihre  Stammsitze  zu 
verlassen,  um  in  dem  wem'ger  zugänglichen  Unter-Räfrasthan  eine 
neue  Ileimatli  aufzusuchen  und  zu  gewinnen.  Eine  ziemlich  klare 
Andeutung  über  ihre  Herkunft  Hegt  in  dem  Namen  einer  ihrer 
Stätlte,  weil  PatistaJiaj  wie  höchst  wahrscheinlich  statt  Paiisiama  zu 
verbessern  ist,  obwohl  die  Handschriften  in  der  überlieferten  Les- 
art übereinstimmen,  die  Prakritform  des  Namens  Pratisthilna  ist, 
mit  dem  eine  der  ältesten  Hauptstädte  des  innern  Indiens  benannt 
ist;  sie  lag  bekanntlich  an  dem  Zusammenflusse  der  zwei  Ilaupt- 
etrömc  Madlijadefas,  der  Jamunu  und  der  Gangä. ^) 


1)  Ptol.  Vn,  1.  64.  Die  nürdlichäte  Indoskythischc  Stadt,  yigranujramma,  liegt 
124»  n.  L.  und  28"  15'  n.  Br.;  die  südlichste,  Tisapatiwja,  24"  20'  n.  Br. 
der  Znpnmmenflafs  des  Zuflusses  nus  Araehnsien  zum  Indus  (siehe  ohen  Seite 
128)  27  0  30'  n.  Br..  und  Apnkope  zwischen  26  und  23°  n.  Br.  Da  die  Quellen 
der  Lavani  nach  Ptolemaius  die  Lage  von  1270  Ö.  L.  und  27°  n.  B.  haben, 
entspricht  die  erste  Stadt  vermuthlich  dem  jetzigen  Kishengaf  (Kruihnaga4a)\ 
die  zweite  dem  jetzigen  Udajapura;  Artachara  detn  gegenwärtigen  Jwl/iapura; 
Patistama  dem  jetzigen  Bnndi;  Sudasama  dem  jetzigen  Qaloc,  und  S^rnistka 
dem  jetzigen  Toari.  —     2)  Sich  oben  I,  S.  128. 
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Was  die  &brigcn  Gränzen  Indoskythias  betrifft,  so  ist  es  nicht 
klar,  ob  die  von  wildwachsenden  Früchten  lebenden  Pulinda  un- 
mittelbare Nachbarn  des  IndoskTthiscben  Beicba  waren.  Ihre  Wohn- 
sitze Uigcn  zwischen  den  der  CluOnaioi  im  N.  und  Lartke  im  S. '} 
und  werden  am  wahrscheinlichsten  nach  dem  südlichsten  Theile  der 
Arävoli-Kette  yerlegt.  Sie  bilden  dnen  besondem  Stamm  dnes 
rohen  Urvolkes,  von  welchem  ein  anches  im  mittlem  Vindhjagebirge 
lel)te. '-)  Von  Udajapura  au  siuilich  w  wv  da«  Keieb  der  Indoskythen 
dnreh  Lanke  begränzt;  die  Gr«anze  hatte  liier  eine  beinahe  söd- 
westliche  Richtung,  welches  daraus  henroigeht,  dafs  das  Gebiet  des 
Mophis  oder  des  Mahi-Flusses  zu  dem  eben  erwähnten  Kelche  ge- 
hörte,^) und  ausserdem  die  Ostliche  Hälfte  der  Halbinsel  Gruzerat, 
wie  spftter  da(]^than  werden  solL  Das  Meer  bespOlte  das  Indos- 
Innhische  Beidi  yon  der  westlichen  MOndung  des  Indus  Ins  vvr 
Sftdostspitze  ^eser  Halbinsel;  es  lag  nbnlich  A9(ahcq>ra  an  dein 
gleichnamigen  Vorgebirge  Astaknnpron^*)  wo  jotzt  Grnjugrair. 

Von  den  einzelnen  Provinzen  der  Indoskytlüäclien  Monarohie 
führt  Ptolemaios  ,nur  drei  mit  ihrem  besondern  Namen  auf:  /^rs* 
streMs  PoUdm»  und  Abiria.  Mit  dem  ersten  Namen  bezeichnet  SV^ 
wie  man  weifs,  die  Halbinsel  Guxerat,  weldie  an  dem  MeethnaBB 
von  KcaUhi  oder  dem  von  EaU^hA  und  dem  Bavy^fogeiiU^m  Mt 
dem  von  Cambai')  Er  hatte  sich  eine  irrige  Vorstellung  TOB  dsr 
Ausdehnung  dieser  Halbinsel  nach  Westen  gebildet,  weil  nach  ihm 
der  Hafen  NamicUhnios  35'  westlicher  lag,  als  die  westlichste  Mün- 


1)  BoL  yn,  1,  64. 

9}  Siek  obtt  I,  8.  675,  Note  1. 
S)  PtoL  Vn,  1,  4  mit  S. 

4)  IWipl.  Mar.  Erythr.  p.  25,  nnd  über  den  Xiimon  Astalnnpron  8.  oben  S.  65.N.  1. 
Da«  im  Fcriplus  nach  Astakanpron  aufgcAihrtc  Vorj;ebirj»c  Trapera  liegt  iil 
der  Hlhe  der  Stadt  Trmapu^.  Veber  das  Vorgebirge  P&pikc,  die  Sadspiue 
der  Insel  Din,  t.  oben  S.  66,  Note  S. 

5)  Ptol.  VII.  1.  2  und  4  u.  9.  Xnustaihnos  iniilV  der  Hafen  nuf  dem  kleinen  Ei- 
lande BaU;  au  dem  äufsertttcn  Wcstcnde  der  liulbiiisol  sein,  wu  ein  giitcr  IlafcB 
irt;  B.  IT.  BjatiLTOM^t  A.  DUeript.  of  Bindustan,  I,  p.  6äl.  Barakes  ist  nach 
Seite  65  die  kleine  Meeresbucht  bei  diesen  Insebi,  die  Insel  Bcarak*  dos 
Ftolemaios  demnach  dieselben.  Seine  Insel  MtUzigeru  mala  die  Insel  Di« 
sein;  Sjfrwtra,  dessen  Name  in  der  sftdwestliclien  Frofvins  SomA  eriialten 
ist,  mub  die  Logo  des  heatigen  Q«ffirib5d  gehabt  haben,  also  cln^  meh' 
Östliche.   Monogloum  an  der  Küste  entspricht  etwa  dem  g^enwtetigen  DtngBf 
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dun»  des  Indus.    Er  kann  deshalb  nicht  die  Halbinsel  Knkkha  ge- 
kannt haben.    Eine  l>e8ondere  EnvAhniinp^  verdient  die  im  Binnen- 
lande  gelegene  Stadt  Theaphüa,  weil  es  eine  (iriechieche  Uebertragung 
eines  einheimiBchen  Namens  ist.  Ich  suche  sie  wieder  in  dem  heutigen 
Smd/umr,  welehes  aus  Surddara^  d.h.  GOtterverehrong,  entstellt  sein 
kaan,  und  somit  dieselbe  Bedeatnng  hat,  wie  TkeophÜBu  Patalene 
ift»  wie  man  weUs,  die  Griediisehe  Benennong  des  Indus-Deltas. 
Von  den  Stidten  dieser  Provinz  lag  PataXa  nach  Ptolemaios  in  der 
Nihe  der  Spiütung  des  Flnfsarmes  Ck/m^hu  zur  /So^am-MOndnng, 
Usch  den  CTeschirhtschreilK'rn   Alexanders   des  Grofsen  dagonrcn 
d»,  wo  der  Indus  sich  in  zwei  grofse  Arme  spaltet.  ')    Es  nuifs 
dahingestellt  bU'iben,  ob  Ptolemaios  irrtln"imlich  dieser  Stadt  eine 
andere  Lage  angewiesen  habe,  als  ihr  wirklich  zukomme,  oder  ob 
wirklich  die  frühere  Stadt  etwa  nach  ihrer  Zerstörung  durch  eine 
Ueberschwemmung  nach  einer  andern  Stelle  verl^^  worden  sei. 
Der  Name  AUfia  hat  bei  Ptolemaios,  welcher  in  diesem  Falle 
Verfeseer  des  Periplus  des  Kothen  Meeres  I6]|gte»  eine  andere, 
>plteie  Anwendung  erhalten,  als  bei  den  Indem  sdbst  in  der  Altem 
Zeit,  indem  er  nic;ht  mehr  das  Land  am  untersten  Indus  bezeich- 
net, sondern  das  Binnenland.-)    Die  Gnlnzen  dieser  Provinz  lassen 
»ich  nicht  genauer  festsetzen;  die  südlichste  Grunze  wird  nm  fnnr- 
liclisten  in  den  Norden  der  ersten  Spaltung  des  Indus  verlegt,  gegen 
Korden  erstreckte  sicli  die  Gränze  bis  in  die  Nähe  Pan^ohada» 
oder  Pen^abs.^)   In  ihr  lag  die  Hauptstadt  der  Indoskythen  xur 
Zeit  der  Anwesenheit  des  Alexandrinischen  Kaufawrnnes,  dem  wir 
Periplus  des  Bothen  Meeres  verdanken;  er  nennt  sie  riditiger 
^ßmyanra  als  Ptdemaios,  bei  welchem  der  Name  Binagara  lautet«*) 
Sie  lag  am  Indus  in  der  Nfthe  des  jetzigen  Ahmedpurs. 

Dem  Gebiete  im  N.  Abiria's  ertheilt  Ptolemaios  keinen  be- 
sondern  Namen.    Unter  den  in  ilmi  gelegenen  Städten  ist  keine. 


1)  PUiL  Yn,  1,  S8  und  M,  und  oben  8. 181.  Von  den  «bngaa  Stidten  Pntalen«*! 
lag,,  der  VaStui  Bmfiar€(,  welcher  im  Peripliu  dee  Bodien  lleeree  Smrbarikan 
geneant  irifd,  (eidi  oben  H,  8.  538)  im  W.  der  Alaften  Mflndimg  SabdUuatfs  nach 
Flolemnioef  nnd  die  Sttdt  Boedaxema  im  0.  der  eaebentea  MOndong  Lonibere'i. 
M.  Tn,  1,  61,  nnd  oben  I,  8.  839,  Vote  i,  nnd  U,  8.  858  nebet  Kote  1,  wo 
die  betoetede  Stelle  nni  dem  Feripliif  mit  den  nMiigen  Veibeaeemagea  mifr> 
Ketheik  ist,  und  8.  871. 

3)  Sich  oben  II,  S.  856. 

4)  PtoL  VU,  1,  61,  und  oben  II,  S.  373,  Note  2.   Es  hicfs  auch  eine  Stadl  der 
Snker  in  l^nginnft  Min»  Die  ftbrigen  StAdte  sind  die  folgenden: 
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wddie  bedeutend  genug  ist,  um  hier  besonders  erwihnt  cu  wefden; 

nur  bei  zwei  Städten  möge  eine  Ausnahme  gestattet  sein.  Eine 
Stadt  dieser  Provinz  hiefs  Budaia  und  lag  auf  dem  üötufer  des 


Namen  bei  Ptolcmuios.  Die  jetzigen. 

L  In  Gmdkarm: 


Andrapfuta. 

Thyrah. 

Sahann. 

ßuHtujara. 

Qujar. 

Koirana. 

TakaL 

2.  Anf  dem  Westufcr  des  IiuIur: 

Embolima. 

Attuk  {gegenüber. 

Paitagraama. 

Dem  Imiad  Klna. 
miHugkole. 

Mir  Boftu. 

JritlabQAra. 

Ken« 

Azika, 

Bvit. 

SUkarpiir. 

Piska. 

Siikar. 

Pastpada, 

Teuuir. 

Susikaneu 

Schwan. 

ßouis. 

Pirgotc. 

Kolaka. 

Karal^i. 

3.  Auf  dem  Ostiifer  des  Indns, 

Naufframma. 

Dara  Dora  Fanah. 

Kamifjara. 

Muhr. 

ParabtüL 

bubt-ulkutc. 

Sjfdrot, 

Khyrpnr. 

Banipur. 

4.  Jn  einiger  Eatfiern 

nng  Ofltlich  Tom  Indns. 

DarawaL 

Axuamii, 

Nohnr. 

Aiiinda 

Qassalmir. 

Orhadaru, 

Badanpür,  an  der  KOcte  dce 

Salzsees  Emti. 

Ich  füge  «Uesen  Nanion  folpjondo  Bemerkungen  ]iiii7Ti:  Siidroa  war  eine  Stadt 
der  auch  sonst  ("sieh  oben  11.  S.  1T4)  am  Iiulius  orwfthntcn  C.üdra.  Aus  dem 
liflufigcn  Vorkoinuaii  dos  Worte«  ijramma,  wckhes  eine  Gr&risirnng  des  Sans- 
kritwortes gräma,  Dorf,  ist,  erhellt,  cliils  die  auf  beiden  Ufern  des  InduB  au- 
■isngen  Stilmmc  häufig  in  Dörfern  wohnten.  Ea  iak  adiliebUdi  an  erwUmen, 
dab  die  Ton  Suidumos  Byz»  o.  d.  W.  alf  eine  Stadt  dee  (Hadarieehea  Blqr- 
tliia'i  anijgeftairte  Stadt  Aon  in  der  Froriu  bdoikyiida'a  GaadhaiMe  fetegen 
haben  mala,  und  daran  m  erinnern,  dab  die  IndoakTliMa  von  Dionynoa  ArM> 
^efei  1088  die  Mküm  Slqfihm  genamit  «erdin.  Sieh  dMi  Q,  8. 984»  Sotea^ 
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Indus  in  der  Nahe  des  jetdgen  Leia.  Ihr  Käme  zeigt  an,  dafs 
dMelbst  em  UeUigthum  des  Buddhismus  war.  Die  zweite  Stadt 
Xidirak»  war  woU  sicher  die  Hauptstadt  der  Xudfoka  und  muTs  in 
dem  Winkel  zwischen  der  Yitastft  und  der  l^andrabhftgä  gesucht 
werden.  Ihre  Lafi^  Vkhi  eich  nicht  genauer  ermitteln,  weil  die  Be- 
stimmungen dcR  rtülniiiiioB  darüber  zu  ungenügend  gind.  ')  AV'ir 
werden  jedodi  kauiu  irren,  wenn  wir  sie  in  der  ^'ähe  LoUis  wieder 
suchen. 

Auch  die  Provinz,  wekhe  auf  dem  sfidlichcn  Uübt  des  Kaliul- 
ihisses  im  W«  von  Sefidkoh  und  fan  O.  vom  Indus  hegrinzt  wird, 
tnthehrt  bei  Ptolemaioe  ones  dgenen  Namens.   Es  war  das  Land 

der  Indischen  Gnndhdra  und  heifst  bei  den  Gegehichtschreibem 
Alexanders  des  Grofseii  ( randaritis.-)  Obwohl  du  Tlieil  dieses 
Volketä  vor  den  Indoskythen  yicli  frefl&elitet  und  aui  dem  nördlichen 
Ufer  des  Kabul- Flusses  in  Suaslem  sich  niedergelassen  hatte,  ') 
SO  wird  doch  die  Hauptmasse  des  Volkes  in  seinem  Stammlande 
zurückgeblieben  sein,  und  nach  dem  Untergange  der  fremden  Herr- 
Bchaft  sieh  unabhing^  gemacht  haben.  Eine  Bestfttigqng  dieser 
Ansicht  gewahrt  das  Zeugnifo  der  Chinesischen  Pilger  i^hAaot  und 
IRam  Thtanfft  welche  beide  dieses  Landes  als  dnes  selbststftndigcn 
Königreiches  gedenken.*)  Wenn  der  Alexandrinische  Geograph 
nicht  der  Hauptstadt  Purashapuras  oder  PeahCivers  Erwähnung  thut, 
80  Hegt  der  Grund  ohne  Zweifel  darin,  dafs  diese  Stadt  nicht  mehr, 
wie  zur  Zeit  des  machtigsten  aller  Indoskytliinchen  Herrscher  Ka- 
nighka's,*)  Hauptstadt  war,  sondern  Minnagara.  Von  den  Städten 
Craiidhara's  kann  nur  eine  einzige  auf  besondere  Beachtung  An- 
spruch machen;  diese  ist  der  nordwestlichste  Ort  der  damals  auf 
engere  Grftnzen  zurflckgefikhrten  Indoslythischeu  Monarchie,  Ar- 
toartOi  webhe  TermutUich  eine  Stifiung  der  Aisaldden  war  und  der 


1)  Er  pipht  ihr,  MI,  1,  60.  dip  Lnjir  von  116"  fi.  L.  und  2r  n.  Br.  .Imi  Zu- 
saininengcmünde  det*  ]Jidii>pcs  und  dos  Sandabaj;a,  Vll.  1.27.  die  \<ni  l2tj  '40' 
A.  L.  und  32<*  4tf  n.  Br.  Dieses  Bcif^picl  beweist,  daU  geiuc  Angaben  aber 
die  I^age  der  Stidla  in  einiger  Entfernung  öatlich  Tom  iadtui  wenig  «nrer- 
linig  eind. 

S)  Sieh  oben  n,  8.  14S. 

9)  „     ,.  8.  ISS. 

4)  Foe  K.  K.  p.  86,  und  Stauuilas  Julien  s  Ilüst.  de  la  vie  de  IliuM  Thsang  p.  89 
nnd  4S4,  wo  eine  Beschreibung  dieses  Landes  mitgcthcilt  ist. 

?>)  Sich  II,  S.  K71. 

i^tvn  ■  lad.  AltcrUik.,  IRL  10 
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Ehonar  -  Eunnflndimg  in  den  EabulflnfB  gegoiAber,  aber  1^  45' 
südlicher  lag,  daher  am  Ostfoffle  des  Sefidkoh,  etwa  wo  jetzt  AlU 

Sclion  durcli  den  Ausdnick:  ,,dio  h'<i<tpeira{oi  haben  die  (le- 
genden von  da  an  (d.  Ii.  von  dem  Kciclic  der  Pdrufava)  bis  zum 
Vindhja-Gchirgc  inne",')  giebt  Ptolemaios  zu  erkennen,  dafs  er 
dem  Volke  des  kleinen  Alpenthals  Ka^mtra's  nicht  so  weit  ausge- 
dehnte Wohnsitze  zusctireibt,  sondern  nor  sagen  wiU,  dab  ^Jamals 
seme  Ktaige  ein  so  grolses  Beich  behemchten.  Der  eincige  Mo- 
narch Ka^ndra's,  von  welchem  dieses  richtig  ist,  war  Meghavahamy 
welcher  von  110  bis  144  nach  Chr.  G.  mk  kräftiger  Hand  die 
ZOgel  der  Regiemng  lenkte.^)    Er  war  daher  der  Zeitgenosse  de» 
Alexandrinischcn  Geographen,  mir  hatte  er  ein  weit  grulseres  Reich 
sich  unterworfen,  als  wir  nach  der  IJeschreibnng  detJ  nürdliehen 
Indiens  v(jn  jenem  annehmen  dürften,    leh  halje  schon  früher  daran 
erinnert,  dafs  die  auffallende  Thatsache,  dafs  die  berühmtesten  Völ- 
ker des  innem  Indiens  nieht  von  Ptolemaios  erw&hnt  werden,  darin 
ihren  Oinnd  haben  wird,  dafs  sie  von  MeghansahmM  besiegt  mid 
seinem  Kelche  einverieibt  worden  waren,  er  aber  die  Marmg^ai. 
oder  richtiger  die  Mwran^  unrichtig  als  Besitzer  dner  grolsen 
Macht  im  AstUchen  Indien  darstellt,  mdem  sie  nicht  mftchtig  genug 
waren,  um  der  überk  iCi  nen  Maeht  Afeghavahafias  mit  Erfolg  Wider- 
stand leisten  zu  können. leli  kaim  diese  Ansicht  durch  die  Be- 
merkung bestätigen  und  erweitern,  dafs  wir  bei  Ptolemaios  in  dem 
innem  Indien  mit  zwei  Auanahmen  nur  fi  ülu  r  unbekannten  Vulkeni 
begegnen,  und  früher  nicht  gebräuchliche  Theilimgen  der  Länder 
Yorfinden  werden.  Diese  Eiecheinuig  f&hrt  zu  der  Annahme,  dala 
durch  jenen  mftchtigen  Beherrscher  eines  so  grolsen  Lindergebietes 
Kriegergeschlechter,  welche  ihm  in  seinen  Eimp&n  dienten,  Ton 
2b!1  in  dem  von  ihm  mit  ihrer  HfÜfe  bezwungenen  Lftndem  an- 
gesiedelt worden  sind.    Ein  sicheres  Beispiel  dieser  Art  sind  die 
J3olin<jrn\  deren  Indischer  Name  Bltaulimji  lautet;  ein  zweites  weni- 
ger sicheres  Beispiel  bieten  die  rorvaroi  dar,  deren  Name  an  Po- 
war  erinnert,  wie  der  Name  des  Kdci^aputra-GesclilechtB  der  Frä" 
mSira  in  den  Volkssprachen  umgeändert  worden  ist  £s  ist  dabei 


1)  Vn,  l,  47  flg. 

S)  Sieh  oben  II,  6.  890  flg. 

3)    „  oben  n»  8.  899. 
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jedoch  nidit  xa  überaehen,  dab  durch  die  gioleen  Umwalsiugen  In 
den  ZoBtftndeii  des  innem  Indiens  in  den  kurz  yorhergebenden 
Jahrhunderten,  nnd  durch  die  häufigen  Kämpfe  altere  VoUcer  aufge- 
rieben oder  unmächtig  geworden  sein  können,  und  dcslialb  nicht 
in  der  Ptoleiuuischen  Beschreibung  Indiens  erscheinen.  W  as  die 
früher  nicht  gebräuchlichen  Ländeniauien  betrifft,  so  .sind  sie  wohl 
daher  zu  erklären,  dafs  in  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  neue 
Staaten  mit  neuen  Benennungen  eich  gebüdet  hatten. 

Wenn  nun  Ptolenudoe  dem  Reiche  Meghavdhana^e  engere 
Grinzen  eetat,  als  es  wirklich  der  FaD  gewesen,  so  wird  die  SchuU 

dieses  Irrthums  nicht  an  ihm  selbst  hegen,  sondern  an  seinen  Ge- 
währsmännern, welche  nicht  gehörig  die  von  Meghavähana  be- 
horrschten  Indischen  Länder  von  den.  von  seiner  Macht  unabliän- 
gigen  unterschieden  hatten.  Die  Ptoleraaisohe  Darstellung  der 
Ka^miraschen  Macht  darf  somit  nicht  als  der  Wirkhchkeit  entspre» 
chend  angesehen  werden.  Den  Umfimg  der  Herrschaft  Megha- 
▼ähana*s  habe  ich  froher  besthnmt 

Um  die  Gränzen  zu  ermitteln,  von  welchen  das  Reich  der 
KaQniirer  nach  den,  dem  Ptoleniaioa  darüber  vorhegenden  Berich- 
ten eingeschlossen  war,  thut  man  am  besten,  zugleich  die  angrän- 
zenden  Länder  und  Völker  mit  in  Erwägung  zu  ziehen,  weil  seine 
Angaben  über  die  Lage  der  Städte,  welche  zu  der  Uerrschafit  das 
damaligen  Ka<;nürischen  Monarchen  gehörten,  in  mehreren  Fällen  zu 
UDgenQgend  sind,  um  sie  ohne  ein  anderes  Mittel  mit  Zuvefsicht  dar 
Eilbncinmg  ihrer  Lagen  si  benutzen.  Dafo  Eüagmlra  selbst  einen 
BestandtheU  des  Beichs  bildete,  eihellt  von  selbst.  Ptokmaios  b&-  ' 
sdnunt  seine  Lage  nicht  richtig,  indem  er  sagt,  dafs  Katpeirta  un- 
ter den  Quellen  des  Bidaspes,  des  Sandabaga  und  des  Itliuadia 
hegen,-)  weil,  wie  ein  jeder  weiis,  es  nur  zu  beiden  Seiten  der  obern 
Vitastä  sich  ausbreitet,  l'tolemaios,  oder  eher  die  von  ihm  zu  Rathe 
gezogenen  Kcisebesehreibcr,  haben  daher  den  Namen  des  kleinen 
Alpenthals  auf  die  oberen  Gebiete  der  ^vandrabhäga  und  der  Irä- 
Tati  irrthOmlich  ausgedehnt;  sie  müssen  aber  damals  den  Kacmi- 
risdien  Forsten  unterworfen  gewesen  sein.  Die  oberen  Thäler  des 
Bibasis,  dos  Zadadros,  des  Diamuna  und  des  Ganges  werden  von 


1)        oben  n,  8.  891  flg.,  wo  (M  jedoch  S.  898  nicbt  gaus  genaa  ist,  dab  ihm 
Jtfdiava  gehorchte,  da  er  nur  den  Csttichstea  Theil  dc««clbcn  oder  Dhopal  besals. 

S)  Vn,  1,  4S. 
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dem  AlexandriniBchen  Gteogniplieii  mit  dem  Namen  KyUndrine  be» 
zeichnet  *)  Es  folgt  hieraos,  dafs  das  andb  den  Indern  bekamite 
Volk  der  Kulmäa  damals  in  dem  westlichen  HlmAIaja  weit  verbrei- 
tet, allein  gewifs  Ton  dem  Kju^mtrisehen  K(tauge  unabhängig  war.') 
Die  westliclie  (iiänzc  läfst  sich  nicht  ganz  genau  bestimmen.  Im 
Süden  Kacmira's  gehurte  den  Ivucmirem  gewifs  das  Land  unter- 
halb dc8  Gebirges.  Am  Ilydaspes  grenzt  Karmirlsche  Reich  an 
den  kleinen  Staat  der  Pandava,  die  Gränze  nmfs  zwischen  diesem 
Flusse  und  der  lyamirahhaga  angesetzt  werden,  und  erstreckte  sich 
bis  in  die  Nähe  XodrakeSf  des  jetzigen  LaUi,  welches  unter  Indos* 
Igrthiscfaer  Hemchaft  stand;  von  hi«r  ans  durchschnitt  sie  in  sftd- 
Osdioher  Bichtong  diesen  und  die  OstBcheren  Flösse  der  Pentap<K 
tarnt  und  sehlofo  ShekaTati  im  S.  em,  von  welchem  (Gebiete  an  die 
Chatfimoi  ihre  Wohnsitze  hatten. ')  Im  O.  der  ArAyattkette  gehörte 
Mdlava  im  engem  Sinne  mit  Ausschlufs  Bliopal's  zu  dem  Keiche 
Larike^  so  dnf;^  das  ganze  Ober-RAfrasthan  und  Hdrftvati  den  Kac;- 
mirern  zugetheilt  werden  nmfs.*)  Nur  in  ßhopal  kann  die  Herr- 
schaft der  Ka9mirer  wirklich  sich  bis  zu  dem  Viiidl\jagcbiige  er- 
streckt haben. 

Gegen  Osten  wird  das  Reich  der  Ka^mirer,  wie  es  Ptole- 
maios  dsrsteflt,  Ton  der  Janmnft,  von  ihrem  Anstritte  aus  dem  Oe- 

birgslande,  begränzt  gewesen  sein,  weil  die  das  Duab  bewohnenden 
Völker  Städte  auf  beiden  Ufern  des  (ian<i;es  besafsen.  Als  ein 
wirkliches  Volk  dfli-fen  die  (ri/miiosophislcn  nicht  })etnichtet  werden, 
weil  mit  diesem  Worte  die  Griechen  bekanntlich  die  Brahmaniächen 
Emsiedler  bezeichnen»^)  sondern  es  müssen  Brahmanen  gemeint 


1)  vn,  1,  48. 

8)  Di«  KmUnda  werden  Often  im  Mak6bhäraia  erwihnt  ab  Bewohner  des  weetK- 
ches  BimSk^§t  ta  dem  obem  Oaagct,  jedodi  ofane  Angeben  tber  ihre  Yer- 
breitm^  nadi  Wetten)  sieli  oben  I,  8.  547.  Ei  ist  jedoch  mnichtig,  daTe  sie  Ton 

Jiiuen  Thsaiuj  iwt  dem  Kemett  Khiuluto  oder  richtiger  (sieh  Stakislas  Jl  i  im.\*s 
Ilisi.  de  in  vif  de  Uitten  Thsnn'j  p.  16.1)  Kuhita  gemeint  seicn,  weil  dieser  Name 
das  jetsige  Kul»  an  den  Quellen  der  Vip&^i  beseichnet 

S)  Sieh  oben  8.  14S. 

4)  Dietee  ist  daians  eisichttich,  dab  Oiene  oder  ü^tiud  fai  Larike  lag;  sieh  M. 
vn,  1,  63.  Sie  bat  die  Lage  Ton  117<>  5.  L.  nnd  80«  n.  Br.  und  d!e  nordOeV- 
licbste  Stadt  Agrinagorn  IIS«  15'  S.  L.  tmd  SO«  80'  n.  Br.,  dennadh ungefthr, 
wo  gegonwirtig  Saraagpftr. 

5)  Aol.  vn,  1,  51,  and  oben  II,  S.  707,  Note  8^ 
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sein,  welche  in  Einsiedeleien  wohnend  dem  beschaulichen  Leben 
und  dem  Unterrichte  in  den  heiligen  Schriften  sich  widmeten.  Es 
mufs  ihrer  eine  grofsc  Anzahl  gegeben  haben,  weü  ihrer  besonders 
gedacht  wird;  sie  wohnten  ohne  Zweifel  in  dem  Gebirgslande, 
vorzugsweise  in  der  Nillie  des  heiligsten  aller  Indischen  Ströme, 
des  Ganges.  Sie  lebten  dalier  ausserluüb  der  Gränzen  der  Ka^.- 
nürischen  Herrschaft.  Die  wirklichen  Völker  folgten  einander  von 
Norden  nach  Süden  in  folgender  Reihe:  ')  Am  nördlichsten  sa- 
fsen  die  Datichaif  welchen  der  Theil  des  Zweistrondandes  zwi- 
schen der  JamunA,  und  der  GangA.  angehört  haben  nmfs.  Sie  sind 
noch  nicht  in  Indischen  Schriften  aufgefimden  worden.  Sie  gehör- 
ten zu  einem  der  Kriegcrgcsihlechter,  welche  sich  in  den  vorher- 
gehenden unruhigen  Zeiten  hervorgethan  und  in  dem  nördhchen 
Duab  festgesetzt  hatten,  wo  sie  sich  des  Gebietes  der  alten  Pan^äla 
nebst  einigen  angrilnzenden  bcraeisterten ;  dieses  beweist  der  Name 
einer  ihrer  Städte,  Passaluy  der  nur  die  Griechische  Umschreibung 
des  Lidischen  ist.  In  dem  südlichen  Theile  des  Duabs  begegnen 
wir  den  frülier  ebeufiUls  unbekannten  Naniclun  oder  Manicliai, 
denen  nur  ein  kleines  Gebiet  zugestanden  werden  kann,  weil  sie 
nur  drei  Städte  besafsen,  und  zwar  hauptsäcldich  auf  dem  Südufer 
der  Januiml.  -)   Das  sütllicher  und  haui>tsftclüich  östlicher  gelegene 


1)  Ptol.  Vn,  1,  51  lind  52.  Ihre  Lage  crgicbt  »ich  au»  fol;;oinlcn  Hi'stimmun(;en : 
Ihre  Stüdtc  lagen  zwimhen  34"  26'  und  33"  20'  n.  Br.;  Jndabnra,  welches, 
wie  ich  nachher  darthtm  werde,  vpn  Jndraprasiha  nicht  verschieden  ist,  30" 
u.  Br,,  und  Kanogiza  oder  Kanjakubja^  nach  VII,  2,  15,  320  n.  Br.  Ihro 
St&dtc  sind  ilic  fulgendcn: 
Namen  hei  Ptolemains.  Dicjetzigen. 

Auf  dem  Wcstiifer  des  Ganges: 
Konta.  Suharanpur. 
Mttrijara.  Kunda. 
Datanaksara.  Gua.sghar. 

Auf  dem  Ostiifcr  des  Ganges. 
PaxsaJa.  Sahanjuir. 
Orzn,  Darrahglmr. 
Da  bei  Ptolemaios  da»  Sanskrit -k  durch  »  wiedergegeben  wird,  wie  z.B. 
ouch  in  Samlabaga  statt  f^andrahhaija .  so  ist  Pastala  nicht  von  Pankala  ver- 
schieden.   Ucber  dieses  Volk  sich  sonst  oben  I,  S.  608  flg.  nebst  Nute  3. 
S)  Es  sind  diese: 

Namen  bei  Ptolemaios.  Die  heutigen.  , 

Auf  der  Westseite  des  Ganges: 
Prrsakra.  Kaunpor. 
iiannaba.  Sebcorag. 
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Gebiet  vfird  von  dem  Alexandrinischen  Geographen  Prasinke  ge- 
nannt. ')  Da  ich  anm&chst  nur  beabsichtigey  die  G  ränzen  des  Ktu^- 
miriBclien  Beiches  zu  bestimmen ,  so  begnüge  ich  mich  vorläufig 
ndt  der  Bemerkung,  duls  Ftastake  das  Laad  auf  dem  s&dlidien 
Ufer  der  JamunA  von  Kalan^ara  im  W.  bis  nach  Mirzapur  am 
Ganges,  nebst  einem  Memen  Landstriche  anf  dem  Nordofer  dieses 
Stromes  umfafst;  ich  kann  dieses  um  so  eher  thun,  als  dieses 
Gebiet  dureh  zwei  Volker  von  drin  Jvariiiinsclicn  Staate  getrennt 
war.  Von  diesen  wohnten  die  Jurvajvi  am  südwestlichsten,  am 
nordöstlichsten  die  Bolimjoi.  ^)  Nach  der  frfthern  Bestimmung,  dafs 
Bhopal  einen  Theil  des  Ka(,'miri8chen  Staates  biklete ,  ^)  und  der 
sicher  erkennbaren  Lage  des  Gebiete?  Sandrahaiis,  welches  an  dem 
Bandekkhand  durchströmenden  Flusse  Tdmaw  gelegen  haben  mufe,*) 
mfissen  jene  zwei  Volker  das  Gelnet  im  NG«  Bhopal's  und  im  W. 
Bandelakhands  beseseen  haben.  Von  den  Porvaroi  habe  ich  schon 
früher  bemerkt,  dafs  ihr  Name  hOchst  wahrscheinlich  ans  dem  be- 
kannten, sich  Prdmdrd  nennenden  Geschlechte  der  Käi^aputra  ent- 
stellt ist,  welcher  in  der  VolLs.-^prache  Pnnvar  lautet  unil  in  dieser 
Form  w  eiter  von  PraniAra  entfernt  ist,  als  Porvara.  ^)  Eine  nicht 
undcuüichc  Andeutung  der  Ilcimath  der  Porvaroi  bietet  sich  uns 
dar  in  dem  Namen  der  )ätadt  Pomrtfhar  oder  richtiger  Pomrga4iif 
d.  h.  Welir  der  Povar ,  welche  ,die  alte  Hauptstadt  des  Gebietes 
l^ampantr's  im  nördlichen  Guzerat  war.  ^)  Ganz  sicher  ist  die 
Herkunft  der  Bolingoi,  weil  ein  altes  Xo^'o^Gesdüecht  BhmUingi 
hiefs  und  zu  dem  Volke  der  Qalva  gehörte»  demnach  ursprOnglich 
in  Ünter-Hä^than  zu  Hanse  war.')  Nach  einer  früher  yoige- 


Auf  der  Ostacitc  des  Ganpcs: 
Toaua.  Hanikpiir. 
In  einer  Handschrift  Uintet  der  Name  des  Volkes  Mamekai;  die  herkOmm- 

liclic  LiMirt  i.'-t  Aitic/mi;  bei  (kr  initcm  Form  ist  die  Lesart  die  richtigcrCf 
weil  eine  Uirer  Städte  Manikliar  hicfs. 

1)  jRo/.  VO,  1,  53. 

fl)    „     „    1,  69  mid  70. 

3)  Sich  obon,  S.  147,  Note  1. 

4)  l'tol.  YII,  1.  r)4.     Kiiic  Stadt  .liebes  (iclHOtos  hiefs  nänilic-li  TatHtmi^. 

5)  Sieh  «brn  S.  142.  l^uuvar  kommt  s.  B.  im  J^cm  Akberi  vor,  s»  oben  II,  Beil. 
S.  XXVU,  4. 

6)  W,  Hauiltos  Ah  Üe$ripL  ^  IBndustan  H,  p.  SIS. 

7)  Sieh  oben  I,  S.  613,  nebst  Note  5. 
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legten  Vermathung ')  hatten  diese  zwei  Kriegerstftmme  Dienste  bei 
dem  Meghanahana  gesucht  und  gefunden,  waren  dann  nach  seinen 
Siggen  Ober  aeme  Gegner  mit  Ltodereien  in  dem  Gebiete  belohnt 
worden,  wekhes  sie  in  der  ersten  Hftlfite  des  zwmten  Jahrhunderts 
bewohnten. 

Von  den  Städten  der  Ka^mlrer  kOnnen  zwei  nut  Sicherheit 

nachgewiesen  wcrtlen  ;   diese  i<inil  Mudu/u,  das  wolilbekannte  Ma- 
ihurd,  und  Imlahara^  welches  nur  die  Präkritform  huhaprastlias, 
der  Hauptstadt  der  Pandüva  ist.^)  Auch  durfte  es  keinem  gegründeten 
Zweifel  unterliegen,  dafs  Gdtjasmira  eine  Entstellung  aus  A^canira 
Statt  A^mi4ha  sei.^)    Aus  der  Ermittelung  der  Lage  dieser  Stadt 
eigiebt  sich  auch  die  der  Hauptstadt  ErarattOj  4^e  dem  gegenwär- 
tigen Komulmir  entspricht    Von  den  übrigen  Städten  verdient  * 
nur  Kaspira  einer  besondem  Erwähnung;  wenn  diese  Leaart  der  • 
herkömmlichen  Aepira  yorzuziehen  sein  sollte,  weil  die  so  lüenannte 
Stadt  nicht  in  Kaymira  selbst  lag,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern 
ungefähr,  wo  heut  zu  Tage  Thanesar^  das  aus  Sthdne^'vara  entstellt 
ist    Ist  Kas])eira  die  richtige  Lesart,  so  müfstc  es  eine  Gründungi^^^  ^ 
der  Kaymircr  sein.^)  ^ 


1)  Sich  oben  S.  146,  Von  den  Städten  gchOrca  die  drei  erKtern  deu  Pvrvarui, 
die  zwi'i  letztem  dcu  lioUiiijoi, 

l>ic  N«iaen  bei  Jc'tolomaios.  Die  jeUigen. 

Der  Porvaroi. 

Malaita.  Tcari. 
JJradama.  Gcroli. 
2'holobaiia.  (luitpur. 

Der  Boiingoi. 

6a'jahaza.  UrttrnnKar. 
Bardaolis.  Gaiiriar. 

Ks  ist  si  hlii:'r>rK  l>  zu  bemerken,  dafs  nach  Sfrp/>aitos  r.  /{i/z.  u.  d.  W..  die 
liolirnja  als  ein  IikUx  Ius  Volk  erwähnt  inid  «  in  Vi  is  iiiis  dcu  Uwuurüca  de« 
/}i>>„;/si(i.s  anjreführi  winl,  in  welchem  ihr  Name  vorkunmit. 

2)  liuii  ai>raxtha  wird  im  Triikrit  zwar  re;^ehnüfsi^  litdaf>at'ha  L'eamh'rt :  jeilueh 
leicht  in  den  Vülks.Hi»rjuhcii  t  ausgefallen  sein  kann,  uikI  tii  im  i'rakrit  (.//<  wird, 
die«««  Aber  wie  r  awgekprochen  wird,  so  rechtfertigt  sich  die  Fonn  Jndabwa.  Noch 
genaoer  eatspridit  der  Urfoim  Jndapratthaiy  der  Name  eines  aw  dem  inoem  Indien 
nach  dem  oben  SiarnfkaiM  anagewaaderteli  VoHtes;     oben  n,  S.  1034. 

3)  8ieh  oben  IK,  S.  899,  Note  1. 

4)  Die  ftbfigen  Stldta  aind  diese: 

Di«  Namen  bei  Ftolemaios.  Die  jctaigon. 
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Frasiake  uiid  ^audraliatik 

Die  Lage  der  ersten  dieser  zwei  Landschafien  erhellt  daninsy 
dalls  die  westlichste  in  ihr  gelegene  Stadt,  Kanagora,  5*^  dstlicher, 
die  Ostlichste,  Konaha,  darretren  2^  40'  westlicher  als  das  Zu» 

sanimengemftnde  der  Jamiiiu'i  und  dci-  (Jungu  oder  AlluhabÄd  lag, 
sowie  daraus,  dafs  zwei  Stildte,  nämlich  die  elxMierwälintc  und 
Aninacha  auf  dem  östlichen  oder  richtiger  dem  nördlichen  Ufer  des 
Ganges  gelegen  waren.  ')  Sie  unifafste  daher  das  Land  im  Süden 
der  Jainunft,  und  n addier  östlicher  im  Süden  der  GrangA»  etwa 
Yon  Kfilangara  im  Westen  bis  Mirzapur  im  Osten,  nebst  einem 
kleinen  Landstriche  auf  dem  nOrdliehen  Ufer  des  letztem  Stromes. 
Der  Name  ist  abgeleitet  aus  dem  Sanskritworte  priikja^  und  be- 
zeichnet daher  ein  östliches  Land;  es  ist  jedoch  nicht  dentlich, 
aus  Nsclcheni  Grunde  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete  diese  Be- 
nennung gegeben  worden  ist,  weil  es  ja  dem  Madhjadcf'aj  dem 
Lande  der  Mitte,  ai)«T<'hrirt(',  und  es  gewagt  sein  würde,  ihm  eine 
Beziehung  aid  den  Xamen  der  Praeter  zu  geben ,  mit  dem  die 
Oriechischen  Schriftsteller  der  IVIakedonischen  Zeit  das  mflchtifrste 
damalige  Indische  Volk  benannten,  dessen  Hauptstadt  Fätaliputra 
eben  in  dem  östlidien  Indien  lag.^)  Vielleicht  war  Prasiake  die 
Ostlidiste  Provinz  eines  frühem  Indischen  Staates,  Ton  welchem 
uns  kerne  weitere  Kunde  zugekommen  ist  ^) 


Die  Kamen  boi  Fiolsmaiof,  Pie  jetslgest. 

Aitrauo§,  Qonnatluu 

LaboUa.  I«a]ior. 

DaUuu^a,  Amritaar. 

Ariapara,  Ladiana. 

Arnakatig,  Siiliind. 

jUiabaloBOra,  Umballa. 

Pttsiktuia.  raniimt. 

Daitlaln,  liiivani. 

Ardone.  Dadri. 

Lijnmira.  Dumir. 

Choniiamai/nra.  Nouh. 


Von  Slr/thaiios  r.  Byz.  wird  siiuli  Daidala  als  cino  ludiM-hc  Stadt  ».  A. 
W.  aufgeführt.  Nach  Curliiu,  Vlll,  10,  J9,  war  Dai  .iala  ein  Gchict  dtvs  in- 
nern  Indieni  mit  der  Hauptstadt  Aka^ixt.  Die  Lage  dJcäcr  Gcgcud  uud  dicMf 
Stadt  werden  durdi  Ftolenwioä  gcuaner  bettimmt. 

1)  M,  Vn,  1,  SS.  nnd  58. 

2)  Sieh  oben  n,  S.  691.  • 
0)  Die  St&dte  Fratiake*»  sind  dieM; 
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Die  zweite  Landscliaft  muTs,  wie  schon  fniher  hervorgehoben 
worden,  nach  dem  Gebiete  des  Bandelakhand  dorchflielsenden 
Stromca  Tamoid,  und  zwar  an  den  obem  und  mittleren  Lauf  des- 
selben,  verlegt  werden,  we3  das  Gebiet  am  untern  Laufe  dieses 
Stromes  2U  Pramake  gehörte.')  Der  einheimische  Name  mufs 
^amlramü,  d.  h.  die  mit  dem  Monde  begabte  Landschaft,  gelautet 
haben.  Der  Grund  dcjiriclben  ist  uiildar,  er  kommt  aber  in  In- 
schriften vor  und  bezeichnet  ausserdem  eine  kleine  Landschaft  im 
^V^cstcn  des  Arbuda-Berges. -) 

»SS  öitUcke  iwUsi. 

Die  GrQnde,  welche  mich  bestimmt  haben,  in  der  von  Ptole- 
maios  befolgten  Eintheiliiiig  der  zwei  Indischen  Halbinseln  durch 
den  Ganges  bei  der  Behandlung  seiner  Angaben  über  das  östliche 
Vorderindien  abzuweichen,  habe  ick  schon  oben  dargelegt')  Um 
jedoch  nicht  mehr,  als  nOthig  ist,  an  semer  Eintheflung  zu  Andern, 
wähle  ich  den  zweiten  Gangeszuflub  und  das  Bcpyrrhongebirgc, 
oder  das  Gebiet  der  TistA  als  Ostgranzc  Vorderindiens.  Dadurch 
wird  von  ihm  nur  Asam,  der  grOüäcre  hintere  Thcil  Silhct's  und 


Die  KanuMi  bri  rtnloniaidf».  Die  j  ctzifjcn. 

Auf  (ii'tii  Suiiulcr  der  Jumunä  aud  cum  Tlailc  der  GangtL 
iSiitiilmIdka.  AitiKu. 
Adüsdara,  Kuno. 
Kanagara,  KAUn|[ira. 
Kindia.  Bftwari. 
Sagaia.  Ifinapiir. 
Anf  dem  nOrdlidica  Uler  der  Qaagi. 

Konaka,  Haodjra. 
SagiUa  iat  «ahradieJiiUeh  eine  roa  den  Bewobncm  ^akäUf*  fan  Pen^ 
gegründete  Stadt,  über  welclie  oben  I«  S.  6SS,  Note  4. 

1)  Sieh  oben  8.  ISO.  IKe  Stftdte  haben  lolgettde  Namen 
bei  Ptolemaioi.  Jetst. 
Emptialknu  Pathat 
Nadabanä/B^,  Pntrahat. 
Twmatu,  Sircy. 
KwaporÜM.  Tewari. 

2;  Stumkrit-hiaaripthiu  OL  Jim.  B$  B^mmb  Hmmas  WttM»  Etq.,  Seer,  Am.  Soc 

in  A».  Bu.  XVI,  p.  8S8. 
3)  Billi  Seile  108. 
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Tripura's,  nebst  ^aturgrAma  oder  ^ittn^ong  von  dem  südUcher 
in  dersdben  Östlichen  Lftnge  liegenden  Lande  anagescUosscn* 

Auf  dem  linken  Ufer  des  Ganges  waren  dem  Ptolemaios  nur 
zwei  Völker  Ix^kiinnt  geworden,  die  lumjaitoi  und  die  J/a/v<«'/(/f'. ') 
Das  ersten'  Volk  hatte  die  nördlichsten  Sitze  und  ihr  Land  wurde 
von  dem  Sarabos  oder  der  Sarajii  und  deren  ohern  und  zum  Theile 
mittlem  Laufe  durchstrOmt.  Es  war  schon  früh  den  alten  Indem 
wohlbekannt,  weil  es  sehon  unter  dem  Namen  Tangana  in  dem 
grofsen  Epos  als  im  Him&laja,  im  Osten  der  obem  Gangft,  woh* 
nend  daigestellt  wird*')  £s  war  wahrscheinlich  ein  den  Kvratilk 
^verwandtes  Volk  und  wird  in  diesem  Falle  zu  den  BJwla  gehört 
haben. 

Von  den  östlichen  Nachbarn  der  Tanganoi,  den  Takoraiou 
den  Korankaloi  uiul  den  Passadai  berichtet  der  Alexandrini^che 
Gcf>graph,  dfiis  sie  zwischen  dem  Jmaon-  und  dem  JJept/rrhon-(}fi- 
birge  wohnten,  die  ersten  am  nördlichsten,  unter  ihnen,  d.h.  süd- 
lieher  die  zweiten,  imd  nach  ihnen,  d.  h.  östlicher  die  dritten.^) 
£b  leuchtet  Ton  selbst  ein,  dafs  diese  Völker  nicht  zwischen  diesen 
zwei  Gebirgen,  sondern  zwischen  dem  Östlichsten^  Endpunkte  des 
ersten  und  dem  westlichsten  Endpunkte  des  zweiten  Gebirges  zu 
Hanse  waren.  Den  Takoraioi  und  Korankaloi  mthssen  wir  daher 
ihre  Sitze  im  mittlem  Nepal  zwischen  der  Gapdakf  und  der  Ssn- 
koq\  anweisen;  den  Passadai  zwischen  diesem  Strome  und  der 
Koci.  Auch  die  von  Ptoleiiiaios  gegebene  IJestimniiii)»^  der  Lage 
des  nächsten  Volkes,  der  .liladai^  kann  nicht  ohne  eine  Beschrän- 
kung zugelassen  werden.  Nach  ihm  salscn  sie  nämlich  Uber,  d.h. 
hn  Norden  des  MaiaindroB,   Sie  wurden  Buo/dai  genannt,*)  weil 


1)  VH,  S,  IS  und  14. 

2)  Sidi  oben  I,  8.  B46,  wo  in  Kote  S  bemerkt  worden,  dab  richtige /«cnut 
Tan^onoi  nnd  nicht  Ganganoi  ist  Sic  bcsoftcn  nnr  vier  Stftdtc,  deren  IVunen 
bei  Ptolemaios  Unten:  S^inthsj  Stoma,  Ueorta  nnd  Mi^pka;  sie  ent^mehea 
eCwn  den  gegenwirdgen  Mnthinre,  Nahnpnn,  Befaateh  nnd  EhyrAbad. 

3)  PtioL  TU,  S,  15.  Ich  siehe  die  Lesart  Ilaoaa^sa,  die  in  Ainf  HaadsdiriAen  und 
der  Lateinischen  Cebenetsnng  vorkommt,  der  WiuiBBo'schen  Ilaoo^Ulai  vor, 
weil  dieses  der  Name  der  bekannten,  westlidier  wohnenden  Fankalft  »L 

4)  Ich  siehe  die  Iiesart  Bi^evtec«  welche  drei  Handichrtüen  nnd  die  Latehusche 
Ucbersetsung  darbieten  nnd  die  herkSnunliebste  ist,  der  Ton  Wilbbsg  ange- 
nonunenen  Bi^otOo«  vor;  meine  GrOnde  werde  ich  nachher  voriegen.  Der 
Name  der  Takoraioi  ist  von  fidbira  abgeleitet}  welches  einen  venhnovswflr- 


Digitized  by  Google 


Das  (totliclie  Indieiu 


155 


sie  Terkrftppeltcr  Gestalt  ,  dtchthnarig  waren  und  platte  Gesichten 
kitten.  Nach  dieser  Bestiainrang  mOlirten  sie  in  dem  Bunailgefaiige 
gvwohnt  Iwben/  durch  welches  Oberasam  von  deii(i  Qiie%eliiete 
des  Barakfliisses  getrennt  wird.  Mit  diesei^Ijage  stimmt  jedoch 
idoht  der  Bericht  des  Verfiusers  des  Periplus  des  tt,  Meetes  von  dem 
Volke  der  Sesatai  übcrcin,  die  ich  schon  bei  einer  aiidcm  Gelegen- 
heit erläutert  habe.  ')  Nach  ihm  zo<r  das  wilde  Volk  der  Seaaiai 
mit  Weibern  und  Kindern  nach  den  (iriliizen  der  Thinai,  uui  dort 
ein  Fest  zu  begehen,  nach  dessen  Bcendigimg  sie  die  Blatter  zu- 
lückliefsen,  aus  welchen  die  sie  beobachtenden  Leute  drei  Arten 
von  MalabcUhron  aubereiteten.  Diese  waren  nach  der  wahrsch^*- 
lichsten  Au&ssitng  der  Erzfthlung  des  Periegeten  Kauflente, 
jihrlich  nach  dem  Lande  der  ITiinai  reisten  und  sich  za  der  Zeit 
dort  einfonden,  als  die  Setaiai  Ihr  Fest  feierten.  Dafii  dieses  Volk 
nicht  von  den  Besaäai  des  IHolemaws  -fersclueden  war,  erhdDt  ans 
der  Beschreibung  desselben  im  l*eriplu8.  8ie  hatten  verkrüppelte 
Gestalten,  breite  Gesichter  und  sehr  stumpfe  Nasen.  Es  nuifs  der 
Name  im  Periplus  verdorben  und  in  Br^aaoctc  zu  verbessern  sein, 
weil  diese  Form  von  der  von  Ptolemalos  mitgetheiltcn  nur  wenig 
rf)\relcht ,  und  diesellie  eine  genugende  Erklämng  ziüäfst ,  da  das 
Saoskritwort  Vaishdda  träge  und  trQbselig  bedeutet  ^)  Die»  kleinen 
Gestalten  9  brüten  Gesichter  mit  dickem  Haar,  platten  Nasen  passen 
auf  die,  Bhotap-Yolker  im  Himilaja.  Da  nun  die  Kirdta  m  dorKo^ 
m  Hause  sind,  und  an  diesem  Strome  eine  Strafse  nach  dem  jen- 
sritigcn  Lande  hinaufftdirt, ')  so  trage  idi  kein  Bedenken,  die 
Beeadai  nach  ihrem  Lande  zu  verlegen.  Weim  frfdier  die  Zeit 
der  Einwanderung  der  Bhofha-Völker  aus  ihrem  nördlichen  Vater- 
lande  nlclit  genauer  bestimmt  werden  konnte,  als  dafs  sie  vor  635 
nach  Chr.  Gr.  stattgefunden  habe,  so  werden  die  KirÄta  in  einer 


digen  ]Slann  ixlcr  Gegenstand  bodovtet.  alicr  nidit  ans  dem  Sanskrit  erklärt 
Utrdcn  kann.  Ks  gehOrte  daher  entweder  der  Sprache  eine«  der  Stamme  der 
in  iiralU-r  Zeil  über  das  pnnzc  Indien  verbreiteten  Urbew»)hner ,  oder  eine« 
ßhota-\o\kva ,  dessen  erste  Kinwnnilcrnnj;  in  eine  fnihere  Zeit  zurüekverlegt 
werden  mufp,  als  bisher  an^^cnoinmen  wurden;  wovun  naehhcr.  Dio  Takornioi 
mQ-s^cn  wc'^rcii  ihn  s  Niinicns  eine  ehrenvolle  Stellung  outcr  den  dortigen  Völ- 
kern eingeniiiiiiat  n  haben. 

1)  Sieh  oben  I,  S.  444,  und  m,  S.  37. 

H      »    ft  ii*        und  Zus.  S.  LXXXEL     Naeh  dem  Texte  ist  die  Lage 
der  ßtseidai  und  der  TUadai  «nf  der  Karte  sa  berichtigen. 

3)  füeh  oben  I,  S.  53  und  826,  und  II,  8.  526. 
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alten,  zur  Vcilischon  Ijittcratiir  gehurenden  Schrift  sclion  erwähnt 
und  müssen  daher  hinge  vor  Ptuleniaios  in  dem  Iliniilhija  sich 
nieder  «gelassen  liahon.  Durch  diesen  Nachweis  des  ahen  Vorkom- 
mens dieses  Volkes  in  dem  nördlichen  Gebii^slandc  wird  auch  die 
Einwanderung  der  Bhota  froher  atattgefunden  haben,  ab  bisher 
angenommen  w^^.  Den  T<mg<am  südlich  wohnten  die  Marva^ 
daif  die  MunußfÜ  der  Inder,  deren  Grebiet  sich  s&dwirts  zu  dem 
Lande  der  Gcmgaridm  erstreckte.  Da  dieses  Volk  die  Gegend 
an  den  Mündungen  der  Gaiiga  hesals,-)  so  fällt  den  Mamndai 
ein  bedeutender  Theil  ilc»  üsdichen  Indiens  auf  dem  linken  Ufer  dos 
Ganges  zu.  Nach  der  Darstellung  des  Ptoleniaios  lagen  ihre  Städte 
in  einiger  Entfernung  von  dessen  östlichem  Ufer.  £s  ergeben 
meh  jedoch  Gründe  fClr  die  Ansicht,  doTs  auch  ein  kidner  Land- 
strich an  dem  Ufer  des  Ganges  selbst  den  Marundai  zugestanden 
'wnden  nnifs.  Der  Hauptgrund  daflkr  ist  der  Umstand,  dafo  von 
den  dm  Völkern  des  Ostlichen  Indiens  unter  den  Gebirgen,  den 
Marundai,  den  Tanganoi  und  den  Gangariden,  nur  die  erstem 
auf  den  Besitz  dieses  Landes  wohlbcgrflndete  Ansprüche  besafsen. 
Es  kommt  dabei  in  IJctniclit,  dafs  jene  drei  Völker  die  einzigen 
sind,  welche  dein  Alexandrinischcn  (icographen  in  jenem  Theile 
Lidiens  bekannt  geworden  waren.  Zwar  dürfen  tlie  Marundai  nicht 
als  die  eigentlichen  Beherrscher  des  Theiles  des  östlichen  Indiens 
betrachtet  werden,  in  welchem  sie  wohnten,  weil  sie  nicht  mftchtig 
genug  waren,  um  mit  Eifolg  der  überlegenen  Macht  Megkonahana'M 
l^derstand  xu  leisten,  noch  zahlreich  genug,  um  die  frohem  Ein- 
wohner des  Theiles  von  Indien,  von  dem  jetzt  die  Bede  ist,  aus 
ihren  Stammmtzen  zu  verdrängen.*)  Dabei  ist  nicht  zu  fibersehen, 
(hifd  nach  einer  frühern  Bemerkung  die  Maiomdai  nur  einen  Stanun 
des  Volkes  der  Lainpdka  bildeten.  '')  Dieses  hindert  jedoch  nielit 
zu  glauben,  dafs  sie  das  bedeutendste  Volk  jencö  Theils  von  Indien 
jj^eblieben  wai-cn,  während  die  iütern  ludibchen  desselben  bis  zur 
Unbedeutenheit  hexabgesunken  waren. 

Grehen  wir  von  diesen  GrQnden  aus,  ßo  wird  die  Nordgrftnze 
des  Landes  der  Marundai  unmittelbar  an  die  Gebiete  der  Tanga- 


1)  8i«lie  dM  (^aiapatkik-Briima^at  %  1,  4,  14.  Otr  Nanu  loalet  hier  KÜta. 

2}  PtoL  vn,  1,  Sl. 

4)  Sitli  oben  D,  8.  699. 

5)  „     8«  137* 
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noi  gegMzi  haben,  obwohl  nach  Ptokmiuos  die  Wrdlichste  StiaM 
Ibt  Marandai,  Boraiia ,  in  der  (hegend  des  jetzigen  Roy-Bareilly, 

jedoch  etwas  nördlirln  r,  3 '  40',  von  dorn  südlichsten  Orte  der  Tan- 
gnnoi-Raphn  odir  Kliyrabad  entl'i'rnt  liegt.')  Im  Westen  werden 
ihre  nördlichsten  Besitzungen  auch  das  Gebiet  der  yaiuchai  oder 
eher  Mankhai  herOhrt  haben  ,  und  da  die  einzige  Stadt,  welci^ 
teui  auf  dem  Unken  Ufer  der  Gangft  angehörte,  Toana  oder  Ma- 
näsiir,  die  Lage  von  82<>  n.  Br.  hat,  und  das  Gebiet  der  Mamiiüri 
nft  deSr  ebenvoigelegten  Bemerkimg  so  weit  nördlich  reichte»  so 
wird  das  Land  im  Osten  Prasiake's  den  Marundai  zugeeifnat  wer- 
den können,  obwohl  nach  der  Darstellung  des  Ftolemaaos  die  Öst- 
lichste Stadt  derselben,  Sayala  oder  IVIirzapur,  von  der  östlichsten 
der  Marundai,  Boraita  oder  Roy-Barcilly,  3"  20'  entfernt  ist.  Wie 
iingenngcnd  die  Be.<tiiiniumgen  des  Ptoleniaios  sind,  um  die  Lage 
der  in  diesem  Theilc  Indiens  liegenden  Städte  festzusteUen,  erhellt 
daraus,  dafs  nach  ihm  Kanogyza  oder  Kanjähihfa  32"  n.  Br.  und 
dab  das  2^ammengemünde  der  Jamunä  und  Gangä  34^  n.  Br. 
fiegen,^  wifarend  umgekehrt  diese  Stadt  ^27o  i!  n.  Br.  und  AU». 
hAbId  25<>  87'  n.  Br.  haben.  Da  nun  die  westlichste  Stadt  der 
Hanmdai  142<^  20'  0.  L.  und  Kassida  oder  Käci  das  jetzige  Be- 
nares  146'^  ö.  L.  von  ihm  angesetzt  werden,  so  trage  ich  kein  Be> 
denken,  sie  den  Besitzungen  dieses  Volkes  zuzuzählen.  Auch  von 
Knnowjza  oder  Kanjäkul/i/a  darf  dieses  angenommen  werden,  da  C8 
weder  den  Nanlcluii  oder  Manichai,  noch  dem  Gebiete  Prasiake  zu- 
getheilt  wird.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Besitzungen  der  Marundai 
wenigsten  in  der  Gegend,  wo  Kanog  liegt,  das  Ganges-Ufer  er- 
rachten,  und  daTs  wenigstens  Ton  Benares  an  die  GangA  die  Süd- 
gitnae  und  weUer  Ostlich  die  Wostgittnae  das  Gebiet  der  Marun- 
dai bildete,  in  jreldiem  sie  zwav  nicht  mehr  das  herrsdiende,  je- 
doch noch  das  hervorragtcndste  und  ber&hmtesff^olk  waren.  Die 
südliche  Gränzc  ihrer  Besitzungen  in  dem  obigen  Sinne  des  Wor- 
tes läfst  sich  nicht  genauer  bestimmen,  weil  es  nicht  mehr  mit  Si- 
cherheit zu  ermitteln  ist,  wo  naeli  der  ^V'cndung  des  Ganges  nach 
Sfiden  damals  sein  Delta  begann;  es  ist  daher  mit  der  gehörigen 
Beschränkung  zu  verstehen,  wenn  ich  annehme»  daCs  sich  da?»  Ge- 
biet der  Marundai  bis      Murshed&bAd  sQdwftrts  ausdehne.  Hier- 


1)  Pfnl  Vn,  2,  13  und  U. 
•2)  vn.  1  und  2. 

a>  ]Sach  vn,  l,  29,  und  Vil,  2,  22. 
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f&r  UUst  sich  Wengens  geltend  machen,  dafe  die  Gsngariden 
nur  eine  dasige  Stadt  Gamge  besalsen,  welche  nnr  5^  nÖrdUohar 
als  die  sAdHche  Mftndung  des  Ganges  angesetzt  wird. ') 

Vie!  schwieriger  ist  es,  etwas  Zuverlfi$si<^eä  Aber  die  Ausdeh* 

Illing  der  Marundai  in  östlicher  Kichtiing  aufzustellen,  weil  weder 
unter  ihren  Stiulteii,  nocli  unter  den  iil)rigen  dieses  Theils  des  Ost- 
liehen Indiens,  eine  einzige  ist,  deren  Name  wiedcrcrkennbar  ist,  und 
dadurch  eine  Anleitung  geben  konnte^  sich  über  die  Lage  derselben  zu 
orientiren.  Nur  soviel  darf  mit  ziemlicher  Walirschcinliehkeit  be- 
hauptet werden,  dab  die  östliche  GrSiiae  des  Gebietes  der  Manm- 
dai,  im  Norden  von  dem  Lande  der  Thn^onot  an,  sich  in  sQdslkd- 
Ostlicher  Bichtung,  in  keiner  sehr  weiten  Entfernung  vom  Oaogea 
fortzog ,  spftter  aber  sich  mehr  östlidi  wandte ,  bis  in  die  Nfthe 
des  EiiiHusöes  der  Tistd  in  den  Ganges ;  von  hieraus  zog  sie 
sieli  bis  in  die  Naehbarschaft  des  Ganges-Deltas,  wo  das  Land  der 
Gangariden  begann.  Dals  die  Besitzungen  der  Marundai  ein  zwar 
langes,  jedoch  schmales  Gebiet  urafafsten,  ecgiebt  sich  daraus,  dai's^ 
nur  wenige  Städte  in  bedeutender  Entfernung  Ton  einander  au%e* 
Idhrt  werden. 

Die  Bekanntschaft  mit  den  tkbrtgen  Theilen  des  Astliohen  In- 
diens im  N.  und  O.  der  Marundai,  welche  uns  in  dem  Weike  des- 
jenigen Griechischen  Geographen  entgegentritt,  welcher  den  gan- 
zen, bis  dahin  zusarninengehiluften  Vorrath  an  geographischem 
Wissen  von  der  ganzen  Kide  verarbeitet  und  der  Nachwelt  über- 
liefert hat,  zeigt  sieh  als  eine  hüehst  dürftige,  weil  er  kein  einziges 
dort  wohnendes  Volk  zu  iieuucu  weüs,  und  ilun  nur  zwei  Kciche 
bekannt  geworden  waren ,  deren  Hauptstädte  die  folgenden  Kamen 
und  muthmafslichen  Lagen  haben:  TotaU  und  Tuffma^  welche  den 
heutigen  Stftdten  Nulshi  und  Kangmafari  entsprachen  mOgen.') 


1)  N;uli  VII,  1,  18  und  81. 

2)  Ilirc  südlichsten  Städte  lir^'cn  iiümlicli  naih  Ptol  Wl,  2,  14.  /wisdion  14f.'^'  ao' 
und  146'J  40'  u.  L. ,  und  die  Einmündung;  des  obengenannten  Stronus  in  <l<  ii 
GanL'f  s  nai  Ii  VII.  2.  9,  1-4  \"  0.  L.  I>ic  ftbugCD  Scidtf,  jiuf^er  />watVo,  siuU  dic»o; 

liie  Namen  l>ei  Ttolcmalos.  Die  jetziircu. 

'         Kori/'jazn.  .Taniiin:i  jiura. 

K">i(!ata.  i'uineali. 
Kfli/diia.  Dinare  pur. 

Agranagora.  Maid«. 
Talarga,  Natton. 

3)  Vn,  2.  73  und  74.    Die  ülirigcn  Städte  hcifhcn: 
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Es  brauclit  nlclit  auadrücklicli  daran  erinnert  zu  werden, 
dafs  die  gleiclinaraige ,  in  einer  Inschrift  Afoha's  erwähnte,  west- 
licher gelegene  Stadt  eine  verschiedene  sei;')  wahrscheinlich  war 
das  östliche  Tosala  eine  Stiftung  der  Einwohner  des  westlicher 
liegenden.  Viel  leichter  wird  es  sein,  an  dem  Gebiete  des  öst- 
lichen Indiens  auf  dem  rechten  Ufer  des  Gimgcs  uns  zurecht- 
zufinden, weil  mehrere  in  ihm  gelegene  Städte  sicher  nachgewesen 
werden  können.  Von  den  drei  Völkern,  welche  sich  in  dem  Be- 
sitz dieses  Landes  theilten,  begegnen  uns  zwei,  die  Mandalai  und 
Kokkonngaiy  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Älale  in  der  Indi- 
schen Geschichte,  während  das  dritte,  die  Sabarai,  ein  bekannter, 
von  den  Indern  Qahara  genannter  Stamm  der  Urbewohncr  ist.  Dem 
ersten  Volke  gehörte  das  nördliche  Biliar  und  von  Bengalen  der 
'  Theil  im  W.  des  Ganges  und  im  O.  der  Vorketten  des  östlichen 
Vindjagebirges. '-)  Im  W.  wird  ihr  L:md  an  Frcutiake  gegränzt, 
und  nach  S.  wird  es  bis  zu  dem  iVnfange  des  Ganges-Delttis  sich 
erstreckt  haben,  welches,  wie  wir  schon  gesehen,  den  Gangariden 
gehörte.-^)  Es  nuifs  jedoch  auch  einen  kleinen  Landstrich  im  W. 
des  Ganges-Deltas,  einen  Tlicil  der  Besitzungen  der  Mandalai  ge- 
bildet haben,  weil  Tamalites  am  Meeresgestade  lag,  so  dafs  das 
Gebiet  der  Mandalai  in  der  IS'Ahe  der  Mundung  des  Adamas-'i^Xvo- 
mes  oder  der  Suvarnarcklid  gereicht  haben  wird,  wo  jetzt  Narangar 
liegt       Ein  wie  grofser  Theil  JBihai's  den  Mandahü  zuzuweisen 


Die  j 0 tziKcn. 

Saiia^iguttc. 

Mir])iir. 

Noluittn. 

rimioiih. 

(inf;nnn{ithnpura. 

Dotpur. 

Balka&hi. 


Die  Nninen  bei  Ptolcmaiu«. 
iitlampura. 
KJdann. 
Sanntyjara. 
Äthatfujaron. 
JSlaiiiana. 
Alomnga. 
Posiara. 

1)  Sich  oben  I.  S.  71,  Note  2. 

2)  Ptol  YU,  1,  72  und  77. 

3)  Sich  oben  S.  150. 

4)  I^ol.  Vn,  1,  13  iintl  73.  Nach  lüucn  Thsaiufs  Bericht  (sich  ^ir.i\isi..is  Jvuks's 
Jlist.  de  la  v!c  de  JItiien  llixarnj,  y.  18:i  und  p.  184)  lag  'IVunralijtta  an  einer 
kleinen  Bucht  und  ganz  nahe  an  der  Nonlgrän/.e  0<fra\  oder  Orissa's.  Der 
Name  ist  n«»<-h  erhalten ,  weil  da.s  ou  dem  we^tli<•llcn  Arme  des  Ganges  liegende 
Tamlok  zweifelsiohnc  den  alten  Namen  bewahrt  hat.  Das  südlicher  gelegene 
Ortophonta  wird  daher  dem  gegenwärtigen  In^cUi  entsprechen,  welches  nebst 


160 


Zweites  Bach. 


seit  J&Tst  sich  nicht  geoüXL  enrnttehi,  es  kann  dagegen  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafa  der  Ganges  sowohl  im  N.  als  im  O.  den  Besitzmi- 
gen  der  Mandalai  Schranken  setzte. 

Was  ihren  Kamen  betrifiit»  so  ist  er  zn  erld&reii  aus  dem 

Sanskrit-Wortc  Manäala^  d.  h.  Kreis,  Bezirk,  z.  B.  in  dem  Namen 
Jyolariii'incfahi,  aus  welcliciii  Kon  im;ui(l('l  entstanden  ist.  Vs  'w  dürfen 
daraus  folf^ern,  dafä  der  Name  des  in  liede  stelientlen  Volki  s  sieh 
auf  sein  Ui^mathsland  bezieht.  Nuu  finden  wir,  dals  in  (itirfia^ 
Max^dta  in  dem  obem  Narmadrithale  ein  lieicli  der  Jlaihaja  li<tga~ 
ptOra  bestand,  weMirin  dem  Jahre  144  nach  Chr.  G.  von  den 
Ooif4a  zmUkk^^iiif3ct»})  Es.  bietet  sich  von  selbst  die  Vermutfamig 
an  die  Hand,  dvs  ein  l^äfl^jener  ]^<^r  dnroh  die  knrz  TX>rhar- 
gchenden  Bedrängnisse  ihres  Reiches  durch  jenes  rohe  Unrolk  be- 
schlofs,  sich  nalSh  anderen  Sitzen  umzusehen,  und  durch  das  nahe 
gelegene  Tlial  des  C,'ona  sieh  siegreich  nach  Norden  verbreitete. 
Zu  der  Zeit,  als  Ptolcmnios  sein  Werk  verl'afste,  Imtten  die  Man- 
dalai sich  schon  der  Hauptstadt  ihres  Keielies  PaUhothni  Ix  iiuichtigt, 
welches  bekannthch  an  dem  Zusammenfliissc  des  (^'o^a  mit  dem 
Ganges  liegt.  Von  hieraus  hatten  sie  ihre  siegreichen  Waffen  sQd- 
wftrts  bis  zum  Meeresgestade  getragen. 

Von  den  Städten  dieses  £rfiher  unbekannten  Volkes  brauchen 
nur  zwei  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Das  altberOhmte 
taliputra  war  damals  such  der  Sitz  der  Beherrscher  der  Mandaltu. 
Die  zweite  Stach,  Tamalites,  ist  aus  der  (ieschiehte  des  Verkehrs  der 
uöthchen  Inder  mit  den  Singlialcsen  bekannt.-)  Ihr  Name  lautete 
im  Sanskrit  Tdtnralipia  und  nuifs  nebst  OreopIiorUa  der  südiidiste 
Ort  des  liundcs  der  Mandalai  gewesen  sein. 

Zur  Ermittlung  der  Lage  des  zweiten  Volkes  des  östlichem 
im  W.  des  Gbmges  gelegenen  Volkes  der  Kokkßnoffoi  dient  der  Name 
einer  ihrer  StAdte^  Dosara,  weil  er  in  dem  jetzigen  Doe$ah  erhalten 
ist,  mit  weloihem  Namen  eine  BißAi  zwischen  der  obem  Kulja 
oder  Vakarwiili  und  der  obem  Suvar^arekha  bsnannt  wird. ')  Wenn 
es  von  ihnen  heifsl,  dafs  sie  bis  zum  Ganges  wohnten,  mulä  dieses 


NaranjrRr  nn  dem  klcinon  Kütten flii!^'5C  Ku.-ai  liegt.  Die  /\\<  i  andern  Städte  der 
Munuiiiiu,  .Snrnttalnka  und  .S/^«/«,  halnii  die  Liiji;c  von  Biixar  und  Ar  ah.  ^IsÜia- 
ffura  wird  ain  paäscndfitca  nach  dem  heutigen  hlmn&bad  verlegt. 

1)  Sich  oben  II,  8.  93«. 

S)    »  oben  et  S.  542. 

8)  PtoL  Vn,  I»  77  und  78,  imd  IT.  Eamiltos  A  Ihtcript.  /  J9iuidbf4p  I  p,  Ml. 
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80  verstÄiiden  werden,  dafs  ihre  Sitze  bis  an  das  Uferland  reichten, 
welches  von  den  Maiidalai,  wo  nicht  bewohnt,  doch  beherrscht  wurde. 
Du  Doesah  in  dem  jetzigen  ^\ota-Nan^ur  Hegt,  gel)urte  den  Kok- 
konagai  das  Gebirgsland  von  1\ota-Nagpur  an  bis  zum  wcäüichen 
BMl|g1iiir. ')  Der  zweite  Theil  ihres  Namens  ist  aus  dem  Sanskrit- 
Worte  noffOt  Bergbewohner,  abgeleitet,  und  findet  sich  wieder  in  der 
Beneimiug  eines  rohen  Volkes  in  Hinterindien,  an  der  Nordgrftnze 
Tripnra's.^)  Der  erste  Theil  mufs  in  der  heiligen  Sprache  der 
Brahmanen  koka  gelautet  haben,  wdches  Wort  ausser  andern  Be- 
deutungen auch  die  einer  Xnl^achsetiden  Pahnenart  hat ,  welche 
demnach  in  dem  Lande  der  Kokkonagai  einlieimisch  gewesen  zu 
sein  scheint. 

^  *  -Die  Sitze  des  dritten  Volkes  des  Gebietes,  von  welchem  jetzt 
die  Bede  ist,  der  Sabaraif  lagen  dem  der  vorhergehenden  s&dlioh, 
und  erstreckten  sich  bis  in  die  Nfihe  des  Cranges.^)  Diese  Bestim- 
mung weist  ihnen  das  Land  im  O.  Gangpur^s  bis  an  die  West» 

gränze  Burdvan*8  zu;  der  sQdOstlichste  Theil  desselben  wird  in  der 
Nähe  der  jetzigen  Stadt  Vishnnpura  zu  suclien  sein.  Die  Angabe 
des  Ptolemaios,  dafs  bei  ihnen  viele  Diamanten  vorkommen,  wird 
nach  einer  frühern  Bemerkung  am  fuglichsten  auf  eine  nicht  mehr 
bekannte  Lagerstätte  dieses  Edelsteines  bezogen.^)  Dieses  Volk 
hat  «ich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten,  wohnt  aber  etwas  sfid^ 
lieber  als  die  Sabarai  des  Ptolemaios,  und  s^  Name  ist  zu  Saura 
entstellt  worden.  ^) 

Es  bleibt  nur  noch  ftbrig,  ehe  die  Zusammenstellung  und  Er- 
läuterung der  Ptolemaisrhen  IkscJireibung  des  nördlichen  Indiens 
geschlossen  werden  kann ,  von  den  Gaihjaridcn ,  deren  Sitze  schon 
oben  augegeben  worden,  zu  erwähuea,  dafs  die  I^sidenz  ihres 


1)  Sie  bc>ar.-rn  all^^«■r^l<'m  noch  /.wei  Sifi'ho.  Karfinn'/n  uiul  Kur'isyun .  welche 
nu'ht  sehr  weit  vi>iii  Glinges  la;^cn,  und  ii;th«T  im  wc»tlirhtn  liauviluir  po.'.ucht 
wcnlen  ibQs^cu.  Sie  cnuprechcu  denmach  bcziehuu^^sucibc  diu  gegenwärtigen 
Noiü  und  Kafcore.  Karti  wird  aiia  kartfiy  Th&ter,  entiteUt  soin  und  sull  wohl 
ihre  Thätigkcit  nnd  TSchtigkeit  beseichnen. 

5)  Sieh  ob«»  I,  8.  460,  und  Bell  I,  B.  LXXXIIL 

3)  l'iuL  VII.  1,  bO.  Vi^ii  ihren  Stjiilten  wird  die  wc.»tlieh.«-to ,  Karkaraflama. 
etwa  die  Lage  der  jetzigen  Singbum;  die  ÜAtliehüte,  Tnnapion,  die  vuu  Maundi 
gehabt  haben. 

4)  Sieh  oben  1,  S  itc  2\\.  Note  1. 

6)  Ueber  feine  jetsige  Verbreitung  eich  oben  I,  8.  374  flg. 
Lmnb*«  tMl.  Altwthk.,  Ut  11 
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Beherrschers  Gange  nach  dem  Strome  benmit  worden  war,  im 
Periphis  des  Rothen  Meeres  als  ein  Emporinm  erwlhnt  wird,  und 
nach  dem  Alexandrinlschen  Geograplien  zwischen  der  zweiten  nnd 

dritten  (juugt'.smriii(Uing  lag.  ')  D.i  seit  jener  Zeit  flas  Uferland 
an  den  ^fundunuon  dieses  Stromes  grofnen  Verändoningc^i  unter- 
worfen gewesen  und  bedeutend  nach  Süden  vorgesclmhen  wonlen 
ist,  so  wQrdc  es  müssig  sein,  den  Ort  anzeigen  zu  wuUou,  wo  jcuc 
Stadt  lag. 

Omm  JieMsns* 

Die  Gebirge  und  die  Flüsse. 

Da  ich  schon  frtther  die  Angaben  des  Ptolemaios  über  das 
woitgestreckte  Scheidegebirge,  durch  welches  Ilindustan  vomDekhan 
geschieden  wird,  erläutert  und  die  Bedeutung  nachgewiesen  habe, 
welche  bei  ihm  die  Namen  Vtndton  und  üxentot  haben,*)  so 

hrauelic  ieli  jetzt  nur  seine  Anf*i»liten  von  den  dem  Dekhuii  ange- 
liurenden  ßt-rgkettt  n  zu  erörtern. 

Von  dem  Gehirij:?isv.sten»  des  Deklians  hatte  sieli  Ptolcjualo* 
eine  irrige  Voratdiung  gebildet ,  indem  er  die  Kette  der  West- 
Ghat  nach  dem  innern  Lande  statt  in  die  2vähe  der  Westkfi?^te 
verlegte ,  und  dadurch  verleitet  ward ,  den  aus  dem  West  -  Ghat 
fliefsenden  Strömen  einen  zu  kurzen  Lauf  zuzuschreiben.  Diese 
Kette  heifst  bei  ihm  Adimthrot,  beginnt  in  der  Nfthe  Nagpur*s  und 
erstreckt  sich  s&dwftrts  im  O.  der  FlOsse  A\'ev  ne ,  Gangu  und 
Prar^ita,  durchschneidet  die  GodÄvart  und  ^Crishnft  und  erreicht 
ihr  Ende  au  den  Quellen  der  Küveii,  welche  in  ilir  entspringt.  ') 


1)  Pf"i  VII.  1.  17.  IS  mul  81,  mul  Pfripl.  Mar.  Kn/tlir.  .   p.  Uolior  »iic  S^t/.e 

«Irr  ( ;;in;,'arikirii  i>\>cn  S.  l.')7.  Zwis<'hi'n  »Irr  cisti  n  niul  xwrittni  Cianp«»»imün- 
iliiiijr  liVri  muh  rt«»K'mniijs  »lif  Stadt  Paihun,  zwist  hcn  «lir  tliittcn  uii'l  \'it'ticn 
Tilwjrammtm.    Beide  Wörter  sind  adit  Sanskiitiseh;   das  erste  bedeutet  LolOS 

nnd  das  swvfte  efn  Dor^  in  desson  Niho  viel  Scsamum  ^eliant  ward. 

2)  Sieh  ol.on  S.  I'20  fl<r. 

3)  PioL  VII,  1.  23.  24.  :12  und  .'$.').  Das  Ostendc  des  VintUon  Ite^jt  l.'i.')'  o.  L.  und 
27"  n.  Br. :  das  Westende  des  L'.rnifns  ü,  L.  un<l  2"'*  n.  Br. ;  die  Mitte 
d«'<  Ail'-n/Iiros  132"  A.  L.  und  23"  n.  Bv. ;  die;  Quellen  iks  ydud'/Kiui  tidir  d>r 
'ra;.ti  im  Viiidliju  13:2'  o.  L.  uu<l  2<i  '  3i)'  n.  Br.  Da  die  nimlli«  list<'  Stadt  der 
AdisfUfiroi,  Malriha,  ü.  L.  uuil  27'  n.  Br.  lie;;t,  .-u  nu.fs  di«-  Kette,  nach 
der  dieses  Volk  benannt  worden,  sich  nordwfl-.ts  Uis  ül  die  Ndhe  Kili^^Jur's  aua- 
gedchnt,  kann  jedoch  cnt  im  Süden  der  TaiJii-Quellen  augcfungcu  haben. 
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Diese  AuHa>sung  wird  tludurch  erhärtet,  dals  nach  Ptoiemaioa  die 
im  O.  der  Wost-Ghat  gelegenen  Stildte  Baithana  oder  Pratixhihana 
an  der  obern  Godävari  und  Tagara  im  W,  des  AdisathrotJ  ihre 
Lage  erhahen  haben. ')  l*tolernaJos  wird  zu  dieser  falschen  Vor- 
atelhing  theils  durch  die  UnrollBtAndigkeit  und  Ungenauigkeit  der 
m  ihm  benutzten  Berichte,  theils  durch  den  Umstand  Terleitet 
Worden  sein,  dafs  die  AsfÜchen  Ghat  nicht  aus  einer  einzigen,  son- 
dern aus  mehreren  pandlelen  Ketten  bestehen,  tmd  dais  im  S.  der 
KATerf-QueDen  die  Ost-Ghat  mit  den  West-Ghat  durch  das  Nilagiri- 
Gebirge  in  Verliindiiiip:  gei^etzt  wonlt  n.-)  l^cv  Name  Adisathros 
kann,  wio  man  sieht,  mir  auf  <Ile  Wcst-Gliat  bezogen  werden,  in 
welcher  di«*  Kaveri  entspringt.  Der  2sanic  selbst  ist  noch  nicht  in 
Indischen  S(  hriften  nachgewiesen  worden.  Die  wahrscheinlichste 
Erklftrung  dürfte  die  durch  adhüatra  sein,  ob  n})er  dabei  satra  in 
der  gewöhnlichem  Bedeutung  yon  Opfer,  oder  in  der  seltnem  von 
Wald  zu  fiwsen  sei,  wird  schwer  entschieden  werden  können,  znmal 
es  unge^vifs  ist,  von  welchem  Theüe  der  Ghat  der  Name  Ardiaa- 
thros  zuerst  gebraucht  worden.  In  dem  ersten  Fafle  könnte  er 
einen  ßerjx  bezeichnen,  welcher  über  einem  berfihmtcn  Opferplatze 
liegt;  vicllricht  galt  die  Benennung  Adhisolra  zuerst  von  dem  *S?V/- 
dhe^vara-  oder  iSV/AJ<;-Herge,  wo  die  Ktlveri  entspringt."')  Im  zw<'iten 
Falle  wurde  die  Benennung  nur  besagen,  dals  der  Berg  über  einem 
Walde  liege. 

Die  sQdliche  Eortsetzong  des  Ghatgebirges  fikhrt  bei  Ptole- 
maios  den  Namen  BitUgo,*)  Es  ist  darunter  derjenige  Theü  des- 
selben zu  verstehen,  in  welchem  der  PteudMlomoa  oder  die  bei 
Mangalor  »usmftndende  Näravaä  und  der  Barüf  der  jetzt  f^at^ 
dragiri  genannte  Strom,  entspringen.   Da  die  QneBen  des  ersten 


1)  Nach  Vir.  1.  82,  licjrt  nämlich  dir  eiNte  Stadt  ll"*^'  ö.  L.  nnd  IS»  10'  n.  Br. 
die  zweite  118  '  6.  h.  und  77'^  20'  n.  Br. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  149. 

3)  Fb.  Bt  rifANAN's  A.  Joumeyfrom  Madras,  p.  215.  Diese  Beziehung  Mird  jedoch 
durch  deu  UnwUod  zneifclhaftf  dnrs,  wie  eich  »päter  ergcbcii  wirdt  Axmatkra 
die  Altere  Beoeanttng  des  jcUigen  Üagpur's  ml 

4)  AoL  VII,  t,  99.  98  and  34.  Die  Grftnxen  des  Bittigo  -  QcbirgeR  sind  I2:i"  und 
1900  0.  L.  xBoA  91  und  20'^  n.  Br.  Ptotemiüofi  iri-  bt  iliin  dj«l»cr.  .«einer  falschen 
Vontellanf?  von  der  (iotalt  des  Dekhans  gem&rü,  die  grüf-te  Ausdehnung  von. 
Wpstpn  nach  Osten.  Die  zwei  in  dem  Texte  erwAhnten  IflQsaa  werde  ich  nach- 
her bestimmen. 

II» 
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dieser  swei  Flflsse  im  N.  der  Lttcke  der  Glut  liegen,  so  bat  Pto- 

lemaios  Unrec  ht,  das  Ik'tti<rofTebirge  als  eine  ununterbrochene  Kette 
darzustellen.  Nichts  ist  dngogon  zu  criniiorn,  dsvfs  er  nur  eine  <  in- 
zige  Meridiankctto  in  dein  sudliclien  Thelle  der  IIall»i)ist  1  .innahm, 
weil  hier  in  der  That  eine  Verschiedeiiheit  der  westlichen  und  öst- 
lichen Ghat  wegfällt.  Dafs  Ptolemaios  nur  eine  einzige  Kette  sich 
in  dem  südlichen  Indien  dachte,  ist  daraus  eruchtlich,  dafs  nach 
ihm  der  Fhils  Solen  ^  der  jetzt  J&flaur  beaannte  Kordzuflufs  der 
TamrapaniSf  auch  dem  Bettigo  entquillt,  *) 

Das  dritte  Gebirge  des  Dekhans  wird  am  richtigsten  Orudia 
genannt.-)  Diese  Benennung  bezeichnet  eine  mittlere  .Kette  der 
ösdichen  Ghat,  welche  im  N.  des  ^liilianadas,  ungefähr  in  der 
östlichen  T^finge  der  rrcgend  zwischen  Konker  und  Sarabhulpur, 
beginnt,  von  diesem  Fhisse  und  der  Godävari  in  ihrem  Mittellaufe 
durchbrochen  wird  und  südwärts  in  der  Nähe  der  Stadt  Dawer- 
konda,  s&döstlioh  von  Uaiderftb4d  beinahe  die  (^psh^i  erreicht') 

In  diesen  Beigen  müssen  die  QneUen  der  südlichen  Zuflüsse 
cum  Mahtoada  liegen,  wahrend  Ptolemaios  irrthümlich  nach  ihm 
die  des  Manadotf  des  Tyna  und  des  Maitolo*  verlegt 

Von  den  an  der  Westküste  ausmündenden  Strömen  des  De- 
khans sind  die  zwei  nördlichsten  sicher  wieder  erkennbar,  weil  ihre 
Namen  Mophis  und  Nanufdos  nur  WTnig  entstellt  sind ,  wenn  sie 
mit  Afahi  und  d(M'  Prakrlfforni  Xiunmadu  statt  Xannudä  verglichen 
werden.  In  Beziehung  auf  den  ersten  Flufs  findet  sich  bei  Ptole- 
Biaios  ein  Widerspruch,  indem  er  in  einer  Stelle  den  Mophis  mit 
dflm  Namado«  zusammenfliefsen  lft£st,  in  einer  andern  dagegen  bei» 
den  Strümen  selbststftndige  Mündungen  btil^.  *)  Da  beide  Ströme 


1)  Ptot  Vn,  1«  34.  Auf  den  iSo/eM-FlnHi  werde  idi  nadiher  snriLckkommen. 

S)  „  H  Ii  I>i«  Lesart  xk  'Apojäpvai  in  der  WiLBBSo'achen  Anegabe 
in  dne  Coiyektnr  Gkasmof's,  wfthrcnd  fiknf  Handaehriften  «nd  die  Lateiniaclie 
Uebenetanng  Ta  'Opoutta  darbietent  ehie  tot  'OpeSvte,  eine  andere  t«  'OpouSot* 
Per  Käme  dieses  Gebirges  liat  keinen  Zusanunenbang  mit  dem  Volke  der  Ar- 
Taraoi. 

S)  Diese  Aa£bssang  ergiebt  sich  ans  folgenden  Bestiromni^;en:  Das  Orudia-Ge- 

birge  liejft  zwiM'hen  138°  und  ISTf*  u. L.  nml  18»  und  16°  n.  Br.;  die  Quollen 
doB  Mahänada'tt,  nacli  VIT.  1  3G,  136°  0.  L.  und  IG»  30'  n.  Br.  Nach  34  und 
35,  enu«i»rin>rfn  in  »km  Un;(iisij.'i  hirj^'i-  au<  h  der  Maisoloa  und  der  Tyna  oder 
die  Gutlüv;iri  und  dio  Krif^hna,  wovon  in.tcn. 
4)  Ftol.  Vn,  1,  4.  5  und  31.  Im  l\ii|ilus  des  Rothoii  Meeres  wird  Ö.  25  die 
ftanaadä  Aa^ivaio;  j^cnaunt,  wofür  Na^A'xaooc  zu  icsca  iäU 
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sehr  nahe  bei  einander  ausmünden ,  so  hatte  vielleicht  einer  der 
Kaufliute,  (U'!cri  Bericht  er  zu  Käthe  zog,  dieses  so  dargestellt. 
Dnf«  von  '  Ptdlcnintos  die  Tn])ti  mit  dcMu  Namen  Xatunfuna  be- 
zeichnet werde,  habe  ich  nchon  bei  einer  fi-fiheni  Gelegenheit  dar- 
gedian.  •)  Nach  seiner  Darstellung  spaltet  sich  dieser  Fiufe  in  zwei 
Anne,  den  Goaris  und  den  Binda;  er  schreibt  nicht  nur  diesen 
beiden,  sondern  auch  dem  Nanaguna  besondere  AusmOndungen 
zu.  Diese  Darstellung  entspricht  zum  Theile  der  Wirklichkeit, 
indem  die  Taptt  allerdings  nicht  fem  von  ihrer  MOnduug  sich  in 
zwei  Arme  theilt,  jedoch  nicht  in  drei.  Der  nOrdliohe  heifst  jetzt 
Tanna y  wilhrend  der  südHche  den  Namen  des  Ilauptstromcs  be- 
wahrt, wie  es  aucli  der  Alexandrliilsche  Geogniph  darstellt.  Der 
Name  des  nördlichen  Armes  mufs  Gauri  gelaut(»t  haben.  Da  l*to- 
lemaios  die  Mündung  des  GoarU  10'  nördlicher  ansetzt,  als  die 
des  Nanaguna.  so  entspricht  nach  ihm  der  erste  Strom  dem  Tanna», 
der  zweite  der  Xapti,  womach  die  Darstellung  auf  der  Karte  zu 
berichtigen  ist  Der  Bintas  des  Ptolemaios  ist  entweder  der  jetzige 
Bkimpora  oder  die  südlichere  PfJr^d,  welche  beide  im  S.  der  Taptt 
in  das  Meer  fliefsen,  aber  selbststftndigc  StrOme  sind. 

Von  den  zwei  sudhchern  Flüssen  der  Westküste  des  Dekhan^ 
mufs  der  in  der  rsahe  von  MuzirU  oder  Mangulor  seliuu  wegen 
dieses  Umsmnds  die  jetzige  Ndno'dti  scin.  '-^)  Es  kommt  noch  hin- 
zu, daijs  dieser  Strom  nicht  unmittelbar  das  Meer  erreicht,  sondern 
durch  eine  kleine  Bucht,  an  deren  Nordufer  Maogalor  liegt.  Aus 
diesem  Umstände  ist  die  Griechische  Benennung  des  Flusses  zu  er^ 
klftren.  Der  zweite  Strom  Bori»  mub  der  heutige  fandra^in 
sein,  wen  er  wenig  im  N.  NeUofnda*»  ansmOndet,  welches  nur  eine 
Sltere  Benennung  Nilepfara'9  ist.') 

Von  den  Strömen,  welche  an  der  Ostküste  des  Dckhans  in 
das  Meer  fliefsen,  iiedarf  nur  der  Svlm  einer  Bestinnnung,  weil 
die  übrigen  tlieils  durch  ihre  Namen  sicher  erkannt  werden  kün- 


1)  Si.h  r.Wn  I,  S.  572,  Note  2.  uiul  i'iol.  VII,  1 .  6.  7  und  32.  Die  CoarU- 
Munduit;,'  bat  15°  30' ,  die  Bindeu-  und  die  ^iunagiuiü  -  MOudung  15» 
•iO'  u.  lir. 

2)  IHnl.  MI,  1,  8,  tt.  Fs.  BucnAKAX  a.  a.  O.  Ii,  p.  61  und  62,  nebst  demiQcne- 
nlindvx. 

3)  Ebend.  VII,  1.  8.  Statt  ^fcllymla.  «olrhc  T,osart  Wit.nKno  in  den  Text  aiif- 
}:^onommcn  hnt,  wird  rirliti^'or  yeikjfndaj  d.h.  Ai/oiati^a,  gelesen;  t.  üben  I, 
8.  158,  Note  1,  nnd  H,  8.  541. 
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nen,  theils  durch  frohere  Untersuchungen  schon  liestimmt  sind. 
Unter  dem  Solen  wird  am  fiSglichsten  die  TSunreqKttffS  verstanden, 
deren  Kordzuflufs  Si/luur  heiÜBt  ^}  Der  Chabem  und  der  Manados 
weisen  sieh  durch  ihre  Namen  als  die  Kaveri  und  der  Mah&nada 

aus.  Nach  fiiilicni  L  ntt  rsuchungeu  entsprechen  die  Ptoleniaiöchen 
T(/n(ij  Alaisülojs^  "J^i/nJis^  Dvi^aron  um\  Aildntin^  den  heutigen  A/ü/i/u/, 
Goildvari,  JJnJJuiunjii,  Kuljd  oder  \  aituraiji,i  und  tSuvan!j>arekhd,  •) 

iie  leerkasea^  die  lergebirge  ui  die  laseia« 

Bei  diesem  Abschnitte  ist  ausser  dem  Werke  des  Ptolemaio» 
und  dem  PeripUis  des  Rotlicn  Meere»  auch  eine  Stelle  des  Pli- 
nius ')  zu  benutzen,  in  welclier  der  Unif;ni|2:  der  Küsten  und  der 
Halbinsehi  nach  Kölnischen  Schritten  angegeben  ist,  und  aus  einen» 
andern  Periplus,  als  dem  ebenerwühntcn ,  p;esrhr»|>ft  sein  mufs.  Da 
•  ich  schon  bei  einer  frCthem  Geiegcnlieit  die  Vorgebirge  der  Halb- 
,  insel  Giizerat  und  die  an  ihrer  KOste  Kegenden  Inseln  angegeben 
habe,*)  so  kann  ich  sogleich  zu  dem  Vorgebirge  des  Festkndcs 
und  dessen  Eihmden  übergehen.  Das  Vorgebirge  Maleo  ist  die 
Landspitze  zwischen  der  Mündunp^  der  Mahi  und  der  NarmadA; 
M'ie  es  jetzt  heifst,  weils  ich  nielit.  )  *S//;/?///a  halte  ich  ffir  die 
Landspitze  im  AV.  der  Stadt  Bassein;  die  (j runde  für  diese  An- 
sicht werde  ich  unten  vorlegen.  Die  in  dem  Periplus  des  Kothen 
Meeres  erwikhnten  Inseln  St  s^-Lrienai  werden  jetzt  tUe  Vingorl^ 
Idippcn  genannt,  und  die  Inseln  der  Aiif>>h'n?  imd  Karniiai  entspre- 
chen den  jetzigen  Goa  und  Marangon;  die  Insel  Leithe  oder  die 
Weibe  wahrscheinlich  der  jetzigen  Angcdive.  ^)   Das  Vorgebiige 


i;  rf»!.  VTI.  1.  10  uiul  11.  im.i  W.  II\Mii  «,  a.  O.  II,  j».  477.  Kin  nahi-;:»-- 
!(;_'<  III  s  ]",iii]M  rilim  Im  i  Ttuli  hcilht  ^ialur ;  vicUcicUt  ü>t  dieser  Numc  uu<l 

^(»iV«  iciili'ihaft  verstellt  wuith  n. 

2)  Ebeod.  VU,  1,  13  flg.,  und  oben  I,  S.  16S,  Mote  3,  und  S.  241,  Note  l. 

« 

ft)  I»  ^'I-  23.  Die.oc  Stelle  liixUt  ^ieh  zwar  in  tlem  der  Schrift  des  M(;fa.s- 
thenfs  entleimtcn  Vcrxcieluiisso  ihr  Imlisclien  VAlker  (über  welche  8.  oben  Q, 
8.  6SS  voraijs^rr'-chii  kr .   k;inn  ihr  jedueh  nieht  cnniümmcn  §cin ,  weil  in 

ihr  eine  Kcn.nuere  B(  kiuiuix  hnit  mit  dem  südlichen  Xndiea  sich  darbietet,  als 
bei  ihm  vovaiii^^'csetzt  werdeu  duii^ 

4)  Sich  oben  S.  65  flg. 

6)  Ptof.  Vn,  14  flg. 

6)  PtripU  Mar.  Erj/thr.i  p.  30,  und  VivCBKT  a.  «.  O.i  II«  p*  452  flg. 
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Kakikoria  mufe  die  SQd^itse  der  kleinen  Bucht,  in  weloker  Mam- 
gslor  li^,  in  der  N&he  der  jetzigen  Stadt  JPa44itkoda  sem,  und 
das  £[ap  Pjfrrhon  heiist  gegenwärtig  EapDiUi,  wJdirend  Komana 
seinen  alten  Namen  bewahrt  hat,  weil  es  jetzt  Eap  Komorin 
heilist.  Die  zwei  Gruppen  der  kleinen  Inseln  an  der  Sßdwest» 
küstc  Imliens,  die  Lahdiven  und  die  Malediven,  waren  dem  Ptole- 
maioä  bekannt  guWDrden. -)  Er  setzt  ihre  Anzahl  zn  1,37<^  an 
und  weife  die  Namen  von  neunzehn  zu  nennen.  Bei  der  grofsen 
Zidü  dit'scr  Inselchen  wäre  es  ein  eitles  Bemühen,  den  vou  dem 
Aiexaodriiiiachen  Geographen  namhaft  gemachten  Inseln  ilu-c  La- 
gen anweisen  zu  wollen.  A\'enn  man  die  unziihhgc  Menge  dieser 
In.-iclchen  sich  in's  GredAchtnUjs  ruft,  so  wird  man  die  Angabe  des 
f  tolcmdos  nicht  filr  übertrieben  halten.  Nach  ihm  hat  Amadooim 
MarcelUnuM  der  Malediven  unter  dem  Kamen  Divi  gedacht  und 
KotmoB  sie  mit  dem  einheimischen  Namen  benannt.  Er  berichtet 
von  diesen  Inseln,  dals  auf  allen  sQlses  Wasser  und  Kokuanflsse 
sich  finden. 

Die  Meerbusen  an  der  Siidkuste,  der  Kolchische  imd  der  ^»770- 
lisr/tc,  heisren  jetzt  der  Golf  von  IM.anaar  und  die  Palkstrafse;  das 
Vorgebirge  Koiy  oder  Kttlirnjibm  jetzt  Ramankur,  und  die  ihm 
gegenüberliegende  Iut»el  Kory  liomigeram.  ^) 


1)  yVr./.  1,  9.  niul  Piripl.  Mar.  Krylltr.,  }>.  33;  dann  olxil  lt.  S.  540. 

2)  PtoL  VII,  4.  II  tl.ir.  Diifs  er  iiii<  h  die  Mii',(Ur,<n  fronioint  halte,  erhellt  «larans, 
dufs  er  »h'r  inirtUielisteii  Iii.sel  20"  n.  Hr.,  »ier  hiidliihon  9"  s*.  Br.  frii  ht.  Dio 
^>allu•n  tier  liiizeliien  l'.ilaiKk'  »<iiitl  «!ie>e:  lV/«'/«/m,  h/D/iadn'n.  Aii/tiiiön,  Ur- 
inöii,  Moiachc,  Ainmiiir.  Knrkos.  J'liii'L'is.  Jhhk.  A  (nui/idin;  Abruna^  Licusa^ 
JUiltikn,  .i/uba,  ijitrara,  /Cu'>a,  AH.ahi.  ^  ii'/iiiltl^ii.  Hunnm  ia. 

3)  8(ch  o1>L*n  I,  S.  206;  Ainminnus  Mni'-eliinus  XXII,  1  ;  dumi  hosiHfis  XXI.  p.  .'l.'Uj, 
iiiul  ••licu  I,  b.  2ü6,  ISotc  1,  wu  die  hctreiVciidc  btcUc  au«  sciuc*m  Werke  au- 

fH'fnhrt  i.'-t. 

4)  /''"'.  Vir.  1.  10  tl;:.     l>tc    Aiiii:ilune.    »lafs  ili<se   Insel   die   «Ii«    Fpimldros  im. 

l'etijilio  tl.  K.  M.  jreiianut  uunleii.  lienilit  auf  einer  lnu  h^f  /.w i  llinju-ii  Iie>art; 
8.  oben  II.  S.  .'>1'2.  N.  1.    /V«/»«(«/>,v  ^e«lenkt.  ii.u  ii  1.  U.'i,  rol^^eiider  Iii>elii, 

welche  im  Mcero  bi«  zum  Kolchi«clien  MetM-huben  liegen  follen:  Ucptantsia^ 

Trikai^b^  PtptnM^  TVumm'o,  Ltvii«  und  Nanigtrit.  D«  »ich  alter  keim  In- 
seln in  dieaem  Me«fbiiMn  v<Mrflndeii,  aoMer  Bamiserani,  Maiuuur  sn  der  Nordlcttttto 
Cejlom  imd  den  nnbedestenden  Felseninveln  an  der  AdaroibrQcke,  to  lanfs  er 
tniriehtig  belelm  worden  sein.  Wahrwlieinlich  verleiteten  ilin  seine  nnsuverilsflifi[en 
O^wihnuDtaner«  einige  von  den  Malediren  in  dfe  Nfthe  des  KolcUscken  Meer* 
basens  zu  versetzen,  imnal  er  diesen  Ingeln  eine  ricl  zu  westtiehc  La;;c  zu- 
aehreibt.  £s  wAro  daber  mOssig,  diesen  Inseln  im  Meere  ilire  Stelle  aoisnchen 
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Bei  dieser  Gelegenheit  mtifs  die  obeocrwilhnte  Stelle  des  Pli' 
nn»  besproduBO  werden,  in  der  die  hanptaftchlichsteB  Voigebirge 
Indiens  au^ezAhlt  und  die  Entfernungen  derselben  von  einander 
angegeben  werden. ')  In  ihr  heifst  es,  dafs  Ton  der  Mftndnng  des 
Ganges  bis  zum  Vorgebirge  KaUngon  und  dem  Halen  Dandagula 
die  Entfernung  G25,000  Köuiische  .Scliritte  betrage;  Ton  da  an  bis 
zu  dem  Vorgebirge  Trupinon  und  dem  sehr  berühmten  Eniporium 
Ferimuld  betrage  t>lc  deren  1,225,000,  und  von  hier  nach  l'aUda 
auf  einer  Insel  im  Indus  nur  620  K.  Sehr.  -)  Da  nun  5000  Köm. 
Schiitte  eine  geographische  Meile  machen,  so  beträgt  die  Entfer- 
nung von  der  Gangesmandung  bis  zum  Vorgebirge  Kalingdn  125 
g.  M.  und  die  Ton  dort  bis  zum  Voigebirge  Tropinon  245  g.M., 
somit  der  KOstenum&ng  von  der  Mündung  des  Chinges  bis  zum 


zu  wulU  n.  Nur  i>t  /Ayi'cn»  w'j  n ;iUr>(  hoiniii  li  oiuo  der  in  drr  Nähe  von  Hiuri- 
bay'h  licgemlen  lusclii.  Kiu;uM.  l);)uibiiy,  8als<'ttc' .  KlcpUuuta  u.  t».  w.  Dicüfii 
wirklichen  lubcln  mögen  einige  fiibclbaftc  hiiisugciVigt  werden,  Ptiniut  berichtet» 
VU,  S3,  II,  dftb  vor  der  Mfindaug  den  iuda«  swei  luscLii  lügen,  welche 
L'hrysc  und  Arygre  faiefwin,  und  nach  seiner  Ansicht  reich  an  dicitcn  Uetallea 
wiretit  »her  nicht,  wie  andere  SSehriftstcllcr  luinfihuicn,  gons  ans  diesen  MetoUcu 
bestAndcn.  I^omponitu  i/e/a,  III,  7,  7,  Torlcgt  die  Vhrjfse  nach  dem  Taunw* 
gebirgei  die  Ärgyrt  nach  dem  Ganges.  Ebenso  fabelhaft  ist  die  von  ütepkoHP^ 
V.  ßjfz.  nach  (Kiu  Dichter  Afexaudros  Lt/chuUeg  u.  d.  W.  angefldirte  Inditscha 
Insel  i^pazios,  die  nach  den  dort  gefundenen  gleichnamigen  Edelsteinen  be- 
nannt worden  sein  soll. 

I)  PÜH,  Vit  88»  3.  Ans  einem  andern  Peripltis  mufs  die  Stelle  bei  Ailianot,  De 
not  amm,f  XV,  88,  gc^c1)i)pft  »ein,  in  wcU-hor  8tatt  des  Voigcbii-gcti  Pttrimula 
die  Stadt  Ptiinmda  erwähnt  wird,  welche  7.iir  Zeit  dt>  GricchlM-h  -  ßuktrisrhen 

Küni^H  Eukrattil<,s  von  einem  Fürsten  nus  d.-iii  königlichen  Gosridorhtc  Sorng^ 
d.h.  l>.ol.is,  bcliiTr.-'.-lu  und  von  Irluhy<»phu;i(.'U  bewohnt  ward,  iliesc  bcirioboii 
das  Fauj^cn  der  l'i  rlrii:iii.-ti*ni.  Bei  Tzttzia  in  dem  (  fiil.  XI,  375  und  459, 
heifst  e^,  daf&  in  dtin  Meere  der  linier  die  Insel  l'trimuda  lie^e.  Von  Plinius 
wird  an^serdeln,  IX,  54,  1.  beriehteu  dafs  di<'  Taprobane  und  die  lubcin  Ütoidis 
nnd  Veiliniila  roieh  an  TerlenaiL-tern  seien.  Die  Insel  ^loldia  laj;  nach  Vit 
28,  I»  an  der  Ku-te  Karmania's,  nicht  weit  we.stlieh  vom  i  lu.-.>e  At  bis. 

%)  Die  letzte  Zahl  nuifv  iVhK  rliaft  sein,  weil  i'eriinula  ganz  in  der  Nähe  dct.  Kaps 
R^imankors  gelegen  haben  mnis,  und  weil  der  Kühtenninlang  der  Malabarküstc 
nach  oben  1,  S.  77,  ungefähr  486  M. ,  al^ü  2,400,000  K^^mJselie  Sehrittc 
betragt.  Die  zwei  Vcrhchiodenheitcn  des  Xaraem»  Pcrimiiln  und  I\rimndn  er- 
klären sich,  wenn  er  im  Sanükiit  J:^arimu4a  lautete,  weil  4  leidit  r  nnd  dieses 
/  werden  kann.  I>a  nmi^  glitten,  reinen  bedeutet,  ao  kamt  der  Hämo  leidit 
die  Lente  bezeichnen,  welche  die  Ferien  reinigten,  nachdem  sie  tue  den  AnMem 
herausgenommen  waren. 
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Kap  Ramankor  380  g.  M.  Diese  Angaben  nfthem  rieh  anf  eine 
qOchst  beachtenswerthe  Weise  der  Wahrheit,  woil  der  wirkliche 
Kü8tenunifan<»  di'r  Koiomiuulelknste  vom  (i.ingos  bis  zum  Kap 
Komoriu  ungi'fahr  4(X)  g.  M.  betragt,  ')  somit  ziemlich  gLMiaii  mit 
Jonen  Angaben  übereinstimmt ,  weil  nur  die  kurze  Strecke  zwi- 
schen dein  Voi^^birge  Kamankor  und  Komorin  abgezogen  zu 
werden  braucht,  um  sie  zu  vollstftndig  richten  zu  machen.  Auch 
das  Verhaitnifs  der  drei  Punkte  Ton  emander  nihert  rieh  der  Wahr» 
hdt,  indem  die  Gangesmftndungen  im  22^  n.  Br.,  die  Stadt  Koringa, 
in  deren  Kfthe  das  Vorgebirge  der  KaBnga  nach  meiner  Anrieht 
zu  verlegen  ist,  16®  40'  n.  Br.  vnd  das  Kap  Kamankor  oder  Tro* 
pinon  8"  n.  Br.  liegen.  Diese.  Lagen  zeigen  das  Verhältnifs  von 
drei  zu  vier,  wahrend  die  von  PHnius  überlieferten  Zahlen  die  von 
zwei  zu  vier  darbieten.  Die  vorgeschlagenen  (rleiehsi  tzungcn  be- 
ruhen auf  folge  nden  Gründeu:  Das  einzige  an  der  Koromandel- 
küste  bedeutend  hervorspringende  Vorgebirge  ist  die  schmale  Land- 
spitze an  der  nördlichen  Mündung  der  Godävari,  in  deren  Nähe 
sich  die  Stadt  Koringa  findet,  und  in  deren  Namen  der  alte  noch 
erhalten  ist;  rie  kann  daher  nicht  von  Dondojfulla  verschieden  sein. 
Die  Benennung  Tropimon  mufs  Griechischer  Herkunft  sein»  und 
bedeutet  zur  Wendung  gehörig.  Sie  ist  daher  zn  erklären,  dars 
die  Seefahrer  vom  Kap  Kamankor  an  ilireii  Lauf  naeli  Norden 
riehteten  und  von  der  bisherigen  Kichtung  ablenkten.  Die  auf 
einer  Insel  im  Meere  der  Inder  gelegene  Stadt  I'erunula  mufs  auf 
der  Insel  Manaar  gesucht  werden»  weil  im  Sdden  derselben  die 
Perlenaustembftnke  liegen. 

Es  bleibt  nur  noch  flbrig,  zwei  Bemerkungen  zu  machen.  Die 
erste  ist,  dafs  nach  der  Ansicht  des  Ftolemaios  der  CrongeHsehs 
Meerbusen  gleich  im  N.  der  Einmflndiing  der  GodäTari  beginnt, 
Weil  der  Hafen,  von  welchem  aus  die  Seireisen  nach  Chnjse  oder 
IVgu  unternommen  wurden,  höchst  wahrseheinlieh  der  heutige  Ku- 
lingapatana  ist,  und  gleich  nach  ihm  der  GraDgctische  Meerbusen 


0  Sieh  oben  I,  S.  77. 

^)         „    „  S.  24.1.    Ich  bcnuUo  diese  Gclcgonheit,  um  nachsntragcn ,  dar« 

Megnsthenrx  nach  riinius ,  VI.  22,  6,  berichtet  hatte,  die  Inder  nennten  den 
Sftdpol  dramn&a.  Da  dieses  Wort  keinen  Sinn  ^^ieltl,  .«so  \erniMthc  ich,  dafit 
die  Lesart  verdorlu-n  nnd  in  .hnun^nHmut^  d.  h.  Wohnnnj;  de«  Jama,  zu  vcr- 
besKcm  ,-ei,  weil  dieser  Gott,  nach  der  Aiisi»'ht  der  Tntlcr,  der  lokapiU  oder 
Be»chfttaer  der  südlichen  Wcltgegcud  war;  ».  oben  I,  S.  176. 
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seinen  Anfiuag  nimmt; ')  die  zweite  ist  die,  dafs  von  den  Ajndanum^ 
Inseln  ihm  eine  dunkele  Kunde  zugekommen  war. Es  gab  ihrer 
zehn,  welche  mit  einander  in  Verbindung  standen  und  Mamolai 
genannt  wurden.   Sie  waren  von  Anthroiioplia^^ren  bewohnt,  welche 

denselben  Namen  fiilirten.  E«  wurde  erzälilt,  dafs  dort  die  ScIilHe 
nieht  eiserne,  sondci-n  liöl/ernc  Xäjiel  hatten,  damit  sie  nii  ht,  wenn 
dort  ein  Magnet  sich  finde,  Kstgtlialtcn  wurden.  ')  Der  Grund 
wird  der  Mangel  an  Eisen  oder  die  Unfähigkeit  der  Bewohner 
dieser  Inseln,  es  zu  bearbeiten,  sein.  Es  darf  nieht  befremden,  bei 
ihnen  die  Menschenfresserei  herrschend  zu  finden,  da  diese  auf 
manchen  Inseln  der  Sfldsee  gewOhnlioh  ist  und  die  Bewohner  der 
Andaman-Inseln  noch  gegenwärtig  \n  ihrer  ursprfinglichen  Roheit 
verharren. 

MH0  MmOer,  mtm  W9mmr  uaUB  Mm  SMtUe  sie«  nmMkmmm* 

iarike. 

Dieser  Name  vertritt  in  dem  Werke  des  Ptolemaios  nicht 
nur  das  klme  Eflstengebiet  Cruzerat,  welches  im  Sanskrit  RmK" 
frikaj  in  der  Pr&kritsprachc  dagegen  Ldtika ,  und  durch  den  üeber- 

«raiiff  des  t  in  r  J^iriku  genannt  wurde,  sondern  ausserdem  noch 
die  l<lein(ie  rtstliche  Hälfte  der  Halbinsel  Guzerat;  ferner  das 
Land  Yuni  Mahitiusse,  dann  das  untere  Narmada-  und  Tnpti-ThaK 
endlich  im  O.  der  West-Ghat  das  Gebiet  an  der  obL-ru  Godavai*! 
imd  im  N.  des  Vindhja-()i('l)irg<'8  ^NLilava  im  engem  Sinne  diese» 
Namens,  d.  h.  mit  Ausschlufs  Bhopal's.^)  Der  Name  gilt  daher 
dem  Ptolemaios  nicht  als  ein  geographischer,  sondern  als  ein  poG- 
tischer,  und  der  Gründer  dieses  Reiches  beherrschte  vermuthlich 
zuerst  die  KQste,  von  wo  aus  er  die  Provinzen  auf  dem  Hoch- 


1)  Ptot.  Vllt  1«  15  und  16.  Dann  oben  L  S.  168,  Note  3,  und  H,  S.  543. 

2)  Kbcutl.  VII,  2,  31.  Data  nicht  auch  ilic  Nikohui -Ium  Iu  gcinciut  .sein  köiiiicii, 
ergicbt  sich  ans  der  kleinen  Zahl  dieser  Inaein,  obwohl  FtolemaiuA  ilmen  die 
Lage  von  s.  Br.  giebt.  Sic  mitosen  nach  dem  Bcngalii>chen  Meerbnien  ver- 
legt werden,  weil  sie  \A2^  0.  L.  nnd  die  westliche  Ganscs«MQndung,  nach 
Vn,  1,  18,  1440  so'  0.  L.  liegen. 

3)  Dickes  wird  der  Sinn  der  Stelle  sein,  und  nicht  der,  dafs  die  Schifte,  welche 
eiserne  ^'ägcl  h&ttcn,  fci^tKclialten  wUrdcu,  weil  dort  niemals  ein  Magnet  eni* 
Mtilnde,  nnd  dcf:halb  Ilolxnfi^cl  gebraacht  werden  mfifstcn. 

4)  /'/»•/.  Vll.  1.  4  uiitl  5.  02  uud  03.  Ucbcr  licii  >>aiucn  bich  oben  l,  b.  U>^. 
Nute  2.  uud  II,  S.  24a. 
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lande  iiiul  im  Norden  des  ^^ndlljll  sieh  unterwai*f.  Sein  damaliger 
Ilerrseher  hiefg  Ticuitanes  und  die  Hauptstadt  dcrgelben  war  Ozene 
oder  UjLfrrajini. ')  Nach  den  damaligen  pdlitit^chen  Verhaltnissen 
des  dortigen  Indiens  zu  urlheilen,  gehörte  dieser  sonst  unbekannte 
Fürst  der  Familie  des  ^ilivdhana  an,  von  drren  Gesehiehtc  wir 
nach  dem  Tode  dieses  Epoehenstilters  so  gut  wie  nichts  wissen, 
un4  deren  Herrschaft  rd)er  das  Land  an  der  obern  Godavari  zur 
Zeit  des  Ptoh  inaios  aufgehört  hatte,  weil  nach  seinem  Zeugnisse  in 
Praiishihäna  Sin  PvlemioH  oder  (^ri  Vulimdriy  aus  dem  Gesehleehtc 
der  Amlhrah/tntjay  regierte.  -) 

Die  Gr.lnzen  dieses  Staates  ergeben  sich  aus  der  sieher  nach- 
weisbaren Lage  mehrerer  seiner  Stildte.  Bei  ihrer  Darstellung  wird 
es  der  gröfscrn  Uebersichtliehkeit  wegen  zweckmälsig  sein,  ilieses 
lleich  in  IVovinzen  einzutheilen. 

Gegen  W.  gräuzt  es  auf  der  Halbinsel  Si/rasÜiretie  oder  Gu- 
zerat  und  nördlicher  an  da«  Keich  der  Indoskythen,  denen  die  grö- 
fsere  westliche  Ilrilftc  derselben  gehörte,  wie  schon  früher  nachge- 
wiesen worden. ')  In  dieser  Provinz  lag  Minamraf  welches  noch 
später  von  den  Arabischen  Geographen  unter  dem  Namen  Mdnekir 
erwähnt  und  als  Residenz  der  /?a//«//// /-Könige  bezeichnet  wird.  *) 

Als  die  zweite  Provinz  kann  Larike  im  eigentlichen  Sinne 
dieser  Benennung  betrachtxit  werden,  wobei  jedoch  zu  bcach- 
teu  ist,  dals  nach  der  Darstellung  des  Ptolemaios  auch  das  Geljiet 
auf  beiden  Ufern  des  Mophis  oder  des  jMalüHusses  dazugehörte.  ^) 
Der  Staat  Lcinke  berfdu'te  daher  an  der  Nordof^tspitze  seines  An- 
theils  an  dem  Lande  im  W.  der  Aravalikette  die  Sitze  der  Cha- 
triaoi.^')    Es  nmfs  angenommen  werden,  dafs  auch  das  Quellgebiet 


1)  Dafj*  er  nicht  in  der  InMrlirift  des  Iliiilradäman  i-rwühnt  weide,  in  welcher  ./oii.v 
Vri\skp  Kasliiäma  »taitt  JyanJana  la»,  i;it  schon  oben  II,  8.  7S2,  HotM  2,  be- 
merkt wunlen. 

2)  Sich  oben  IL  S.  886,  und  S.  935. 
:»)  Sieh  üben  S.  142. 

^)  Sich  oben  11.  S.  855.  Seitdem  ist  eine  Bcschrcibunp  der  Ucberreste  «licscr 
Stftdt,  nebst  einer  Knrtc  der  Uin|zc;;end  unter  fol|.'cnder  Auf>ehrifl  cr>ebiencn: 
ynfrs  on  the  Ancient.  City  of  BaUiinlhiiiura.  liy  Ii.  A.  Ii.  SintKi.>-ns ,  lUnnhaif 
Mf  flirnl  Srn  ief  hn  ./.  of  thc  lt.  A».  S.,  XIIL  p,  146  fl;;.  Die  im  J^.  O.  von 
MinA<;iirn  liegende  btadt  Tiwjura  wird  in  der  Nahe  de»  heutii^cn  Gugah  geisucht 
\H*erden  können. 

5)  Ptol.  VII.  1,  4  und  5. 

6)  Sich  oben  S.  141. 
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der  Mahf  dem  Könige  Tiastanes  unterworfen  war,  weü  dieses  an 

Mälava  im  ü.  glänzt.  Von  den  Städten  dieser  Provinz  verdient 
nur  ilas  bekannte  Barffnaza  besonders  angeführt  zu  werden.  ')  Die 
Gränze  luufs  nulic  im  Norden  der  Stadt  Suppara  oder  (^ärparaha^ 
des  heutigen  Surat,  angesetzt  werden.  -)  Die?«  Stjidt  gehörte  zwar 
zu  dem  Kciehc  Arjake  der  Sandanoi;  es  kann  jedoch  nur  ein 
kleines  Gebiet  an  der  Küste  im  N.  der  TapÜ  zu  ihm  gerechnet 
werden,  weil,  wie  sogleich  gezagt  werden  soH,  der  Beherrscher 
des  Staates  Larike  auch  eine  Provinz  im  O.  der  West-Ghat  an 
den  Quellen  der  Godftvart  besafs.  Die  Lage  SenpaJas  an  der 
Stelle,  wo  die  Xarnuula  sieli  nacli  Süden  wendet,  und  durch  diesen 
Umstand  das  gegen \vjlrtig(!  llaiimp  .sein  nuifi«,'')  beweist,  dals 
zum  Reiehc  Larike  damals  der  untere  Theil  dieses  Stromes  ge- 
hörte, und  aus  dem  Besitze  des  Quellgebietes  folgt  aueh  der  Besitz 
des  in  gleicher  L finge  Hegenden  Taptithale8.  Diese  Gebiete  können 
als  die  dritte  Provinz  Larike's  gelten.  Die  vierte  bildete  das  obere 
Gebiet  der  Grodivari,  in  welchem  Ndsike  noch  seinen  Kamen  be- 
wahrt hat,  und  durch  die  dortigen  Felscntempel  bekannt  ist,  welche 
wohl  damals  schon  vorhanden  gewesen  sein  werden,  weil  man 
nicht  anders  die  Erwähnung  dieses  Ortes  in  der  Geographie  des 
Ptolemaios  crklilren  kann.^)  Von  Nasike  muls  die  östliche  Grilnze 
des  lieiches  Larike  sich  im  X.N.O.  über  die  Tapti  und  Nannu(Ui 
hinausgezogen  haben.  Da  ISiripala  an  »liesem  Flusse  big,  so  muls 
der  westliche  Theil  der  Narmadä  zu  Larike  gehört  haben,  und 
ebenso  der  westliche  Theil  d(>s  Taptithales  in  derselben  Ausdeh- 
nung. Es  mufs  daher  auch  Kandesh  mit  Ausnahme  des  untern 
Landes  an  der  K&ste  einen  Theil  des  Bdehes  des  Tiastanes  ge- 
bildet haben.  Weiter  nördlicher  tiberschritt  seine  Östliche  Grftnze 
das  Vindhjagebirge  und  zwar  bis  zur  Nordgränze  Mftlava's,  in 
welchem  Lande  Agrinnqara  die  nordöstliehste  Stadt  war  und  dort 
lag,  wo  gegenwärtig  Sarungpiu'.  ^)   In  Malava,  der  fünften  Provinz 


1)  Vom  dca  fibiigen  Stftdtcn  mnfs  A'^cMMwei  boi  D07  an  der  KUste  Nwaripa  bei 
Hatuat,  und  PuUpula  bei  Ulpa  an  der  KOate  gel^;en  haben;  die  erste  St«lt 
wird  im  Ptripl.  Mar.  Erythr,  p.  25,  das  Dorf  Kammoid  genannt. 

2)  Ui'bcr  diese  Namen  s.  oben  1.  S.  107,  Kote  2.  S.  r»3G.  Nnto  4,  und  II,  S.  539. 

3)  Viol  VII,  1,  31  und  63.  Jiammogura  suche  ich  wieder  boi  hLokn  und  SuzoH' 

tion  boi  Jjlinusnlr. 

A)  rt?»er  <lic  Lii;r»'  Nasi'Lt's,  wie  t>  jrt/.i  iiöch  hpir>t.  s.  obon  I,  S.  ir>l. 

b)  Sich  oben  ä.  läl.    Die  einzige  uuch  nicht  bestimmte  Studt  Larilce's,  Xeragirü 
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Larike^Sy  barOlnle  sieh  die  Hemduift  des  l^aetines  imd  des  Me- 
ghayAhiuia,  derea  gegcDscitige  Bcgraiizung  ich  schon  früher  he- 
stimmt  hahe. ') 

Bei  dieatf  Gelegenheit  werden  am  passendsten  die  Angaben 
des  Ptolemaios  Aber  die  Indischen  Büfser  imd  die  rohen  Urbc» 
wehner  mhgeiieilt  und  erliatert^)  Wenn  es  heilst,  dafs  zwischen 
dem  Sttrdmd»"  und  dem  Bettigo  -  Gebirge  die  Tabamif  ein  Volk 
der  Mm^i  wohnten  >  so  ist  £ese  DarsteUnng  eine  nothwendige 
Fe^B  viia  der  Ansicht,  welche  Ptolenunos  indi  von  dem  OeHrgs- 
i^^tome  des  DeTchans  gebildet  hatte,  indem  er  das  Vorhandensein 
des  gröfeten  Theik's  der  West-Ghat  ganz  fiborschen  hatte.  ^)  Diese 
Tapaijn  oder  Bftl'ser  miisseii  in  dem  ebeiigenannten  Gcljirgc  im 
S.  dc8  Taptithak's  sich  aufgehalten  haben,  und  zwar  in  grofser 
Anzahl  und  in  weiter  Ausdehnung,  weil  sie  Ton  dem  Alexandrini- 
sehen  Geographen  eifi  Volk  genannt  werden,  und  nach  ihm  ihre 
Sitae  hiasr  aa  die  Quelle  dar  Kftverl  und  ihrer  ZuflAsse  xeich^. 

wird  nicht  irre|i,  wenn  num  den  von  ihnen  bewohnten  ^heil 
dss  €rebi|^S  zwischen  dem  90.  und  18.  nördlichen  Breitegtade 
0!lit  Es  raufs  femer  auffidlen ,  von  einem  grftndficlien  und  ge» 
lehrten  Schriftsteller  die  Iii  aiuiianlsclieii  Bülser  hier  und  an  einer 
andern  Stelle  mit  dem  Namen  der  Altpersipclicn  Priester  be- 
zeichnet zu  finden.  An  eine  Ansicdlung  der  Mager  in  Indischen 
L&ndem,  oder  an  eine  Annahme  magischer  Lehren  von  den  Brah» 
mancn  wird  fernflnftigerweise  nicht  gedacht  werden  dürfen.  £e 
eriiellt  Abrigeos  ans  dieser  Nachricht,  sowie  ans  der  frtther  mitge- 
dMÜten  Angabe,  dab  GtfmnoBophUien  saUrekh  in  dem  Himtfija 
awisehen  der  Jannini  und  der  Gangft  wohnten,')  und  aus  senMoi 
«pätsr  mitgetbfiilten  Zeugnisse,  welchem  zufolge  die  Bralunanen  in 


wird  in  die  Nähe  des  Vindhja?;ebiij;p««  ni  setzen  sein,  weil  ihr  Name  im  Sans--. 
krit  Sirii'/iri.  H.  h.  Wasscrbcr^.  gelautet  haben  muTs.    Man  ücukt  sie  sich  am 
füKlichiiu  n  liui-t,  wo  jetzt  Dh&r&  liegt.  ^ 

1)  Sieh  obea  S.  148. 

S)  PttL  VH,  1»  65  flg. 

3)  Sieh  oben,  8.  16S. 

4)  VII,  l,  74.  Dor&clbe  Sprachgebraucli  findet  sich  Jedoch  auch  bei  Fausamatt 
IV,  32,  4;  diewr  spricht  Ton  den  Magern  der  Inder  ab  solehen,  irelcho  tnent 
die  Unsterblichkeit  der  Seek  gelehrt  hJttlon. 

Sieh  obeUf  ö.  141. 
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dem  südlichsten  Theile  der  Halbinsel  ein  besonderes  Gel^iet  be- 
safiMn,  erhellt  erstens,  dafis  das  Bfifserleben  aich  damals  einer  grofsen 
Blüthe  imd  zahlreicher  Anhänger  zu  erfreuen  hatte,  und  zweitens, 
dafs  die  Priesterkaste  es  verstiuiden  hatte,  eich  einen  bedBulenden 

Besitz  von  Ländoreien  zu  vorschaflfen. 

In  der  obcni  Ilflllt«'  des  XannadA-Tlmles  bis  zum  V'indiija- 
gcbirgc  Intern  die  8itze  der  Prai>loiai^  zu  weleben  aucli  die  Rham- 
nai  geliöften. ')  Aus  dem  Umstände,  dafs  in  der  Nähe  einer  ihrer 
Stfulte,  KoAas^  sich  Diamanten  faivh'Ti,  Iftfst  sieh  entnehmen,  dafs 
ihr  Grebiet  sich  bis  an  die  obere  Varadli  ausdehnte,  weil  oAmlieh 
dort  nach  einer  Nachricht  I>iamantengruben  firOker  vodiandea 
waren.  ^)  ]ffieniach  wird  die  Stadt  Kosa  etwa  dort  wiederzusuches 
sein,  wo  ge<r(>nwnrtig  Baital  im  Norden  derTaptiqueDen  und  derer 
der  Varadri  liegt.  ')  Der  Name  des  einen  der  zwei  obigen  Völker 
bietet  zu  einer  lür  die  älteste  Ethnograplile  Indiens  nieht  unwich- 
tige Bemerkung  Veranlassung  dar.  liluiinnni  hiefsen  nändich  die 
Bewohner  des  Landes  der  Oriter  und  Arabiter. ')  Da  nun  die 
Khamnai  als  Stammverwandte  der  Brahul  gelten  dürfen,  deren 
Sprache  als  eine  zu  der  Dekhanischen  Familie  gehörige  zu  be- 
trachten ist,  so  gewinnlBu  wir  einen  neuen  Beleg  för  die  Ansicht, 
dafs  vor  der  Arischen  Einwahderung  ganz  Indien  nebst  Gedrosien 
von  den  Stämmen  desselben  weit  verbreiteten  Urvolkes  bewohnt 
war,  und  dafs  die  Rhamnai  einst  in  Gedrosien  ansifeig  waren 
und  von  dort  naeh  dem  Vindhjagebirge  auswanderten.  "*) 

In  der  obern  Hälfte  des  Thaies  des  \anaffuna  oder  der  Toptl 
waren  auf  beiden  Ufern  dieses  Stromes  die  PhtjUiUii  und  die  Bilioi 
Bäfshaft;  unter  ilmen  w{i]jntcn  die  Gomlalai  längs  den  ersteren 
und  dem  Flusse,  die  Ambattai  dagegen  l&ngs  den  letztem  und  dem 
Gebirge.  *) 


l)  Ptol.  VH.  l,  63. 

S)  Sieh  oben  I,  S.  S41,  Kote  1. 

3)  Die  fibrigen  St&dte  sind  diese: 

Kamen  bei  l'tolemaio».  Die  jetsige«. 


4)  Sieh  oben  R,  S.  191. 

5)  „      „  Zus.  SU  I,  8.  887,  S.  LXXVI,  nnd  II,  8.  876. 

6)  Ptol,  VH,  1,  66  und  67.   Ich  ziehe  die  Lesart  Bfrtot  der  von  Willbsro  wt' 
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Ta^cghar. 
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Dum  Besehveibung  der  Wohnntoe  der  vier  Stftmme  der  Ur* 
bewohner  mub  ao  Terstanden  werden,  dsfe  die  «wei  erstem  Stftmme 
auf  beiden  Ufern  der  Taptt  anBäf.-'ig  waren,  jedoch  yorzugs weise 
anf  dem  nonllirhen;  die  Phylliiai  westlicher,  die  Bitioi  östlicher. 

Die  (iondalai  müssen  die  sudlichen  Nachbarn  des  erstem  Volkes 
•r«'wus>en  sein  und  auf  dem  südlichen  Ufer  der  Tajui  ein  gröfscres 
Cicbiet  beae.«scn  haben,  als  jene.  Die  dem  ,Gondaloi  im  O.  an- 
<]^rinzendcn  Aiiiha<f"t  iiiQssen  auch  in  dem  Ostlichen  Thcile  des 
Berargebirgcs  gewohnt  haben,  weil  nur  dieses  von  Ptolemaios  ^ 
gemeint  sein  kann.  Aus  sräien  Bestimmungen  der  Lage  der  Stildte 
dieser  vier  V«)lker  und  der  Qudlen  der  Taptt  erheUt,  dafs  ihre  Ge- 
biete im  S.  W.  derselben  und  an  der  obem  YamdA  gelegen  haben 
rnftssen.  ^) 

Die  DrilophyUitai  wohnten  unterhalb  des  Uxcntos  im  W.S.W, 
von  den  Kokonagai^  daher  an  dem  MaliAriada  in  der  Gegend  zwi- 
schen Konkcr  und  Sambluilpur,  und  von  da  nach  der  obern  Hrah- 
vaaifL  hin.-)  Durch  den  zweiten  Theil  ihres  Namens  weisen  sie 
eich  als  Stammverwandte  der  PhvUitai  aus;  der  erstere  kann  selbst- 
vereltodlich  nicht  ans  dem  Griechischen  SpiXoc»  üegenwunn,  erUflrt 
werden»  sondern  wird  aus*  dem  Sanskrit  dgiiha^  stark,  krftftig, 
durch  den  Uebergang  des  4h  m  l  entstanden  sein.  Das  lotete  hier 
zu  erwfthnende  Volk,  das  der  Salakenoi^  hatte  seine  Sitze  im  S. 
des  vorhergehenden,  und  diese  Lage  ergiebt  sich  sowohl  ans  den 
von  l^tolcmjüos  mitgctheilteu  Bestimarnngen  nördlicher  Breite  und 


gczi)};cncii  liiTTi'yol  vor,  weil  difso  Fonn  ihres  Nunun.s  .sie  m  Hcwohncm  tlur 
Gegend  in  der  Nähe  des  ^iVriV/o  -  Gebirge«  machen  würde.  Dieseb  lie(^  aber 
'nach  VII,,  1,  28,  swiflchen  81  imd  80«  n. Br.,  wlluvnd  di«  «Adlichste  Sudt 
der  obigen  YOlker,  Anara,  8S<»  30^  n.  Br.  liegt.  Hit  Willbsro  halte  ich  da- 
gegen die  liCMurt  FovSaXw  Ar  die  richtige,  nnd  nicht  die  heikfimnliche  Kov- 

1)  Die  Quellen  der  Taptt  haben  nlmlich  nach  VU,  1,  S3t  ISS»  0.  L.  und  86«  80 
n.  Br.,  and  die  nördlichste  Stadt,  Aptray  1S90  80'  0.  d  und  8ft«  n.  Br.  Die 

StAdtc  dieser  rier  Vfilker  hcisscn 


bei  Ftolemaioa:  Jetat: 

Ayvra.  Tarsa. 

AdUathra.  Nap^pur. 

Soof-fi.  Niiir. 

A.mrt.  l>;--)rli. 


2)  l'ii'i.  VII,  1,  If).    Von  iliren  Stri>!ton  ^vir<l  ')//o^'  rr  d^  tn  i<  rzi;.'«'n  Konkor.  Ocuano 
dem  jetzigen  SambUidi»ur,  uiul  c^iurilja  dem  jetzi^jen  Hüning  entsprechen. 
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Östlicher  Länge  llirer  Städte,  als  aus  den  Angaben,  daCs  sie  nacli 
den  Orudia  -  Bergen  hin  und  über  die  Maitoloi  oder  die  JBewohner 
der  O&küste  von  der  (rodävuri  zu  der  weßth't  hon  Ga&geBjDiün- 
dung  ansäb^  waren. ')  ilu-  Name  ist  aus  dem  banskritwoite  säla 
abgeleitet,-  welches  einen  in  Indien  vielverbreiteten  Waldb«M» 
Shorea  Kobusta  bezeichne^  W&lder  von  diesen  Bäumen  jpoXjuu^ 
daher  in  ,  dem  Lande  dieae^^Volkes  gewöhnlich  gewesen  sein.  Ver- 
gleichen wir  diesen  Bericht  des  Ptolemaios  mit^der  jetzige  l^w- 
breitung  der  VindlyastAmme,  so  läTst  sich'um  so  weniger  bez^e«fe|l;i9 
dafs  der  Name  der  Ph/llitai  dem  der  SkiUn  entspricht,  als  aiich'-in 
andortj  Filllfii ,  wie  in  den  N;nnrii  Ivoplicii ,  ,S:msknt  Kithhd^ 
iiiitl  SopliULCii-^cuos,  im  S:iiiski  if  Sdlifot^'i-i  na.  Dir  Ih  lloiicn  halicn 
(l:is  S:iii<krlf  ////  tliiicli  ihr  /'A  crbrt/i ,  nur  Il-iImmi  sie  doni  W  «»rte 
fini'  ( i  i-icfliisclie  I^ntluiiü"  auf  'iöK/.ov  LrinrcKi  ii.  Ili  iir  zu  Tai'c 
linden  Avir  dieses  ^  olk  nlelit  nur  un  der  oberu  NarniadA,  und  dem 
ihr  im  auf^rän/.endeu  Vindhja-Gcbirge,  sondern  weiter  li^aoh 
»Süllen  und  VVesten  verbreitet.  ^)  Da  sie  in  (Mniir<'n  dioser  GoMote, 
wie  in  Ud^apura  und  Jodhapura,  die  ftltern  Besitzer  des  Landes 
waren,  und  erst  später  von  den  K4^putra  unterjocht  wooden  jiiid; 
da  es  ohnehin  unwahrscheinlich  ist,  dafs  sie  in  spätem ^^t^,5ila 
diejenigen,  auf  welche  der  Bericht  des  Alexandrinisohen  Geogm- 
phen  sich  bezieht,  Gelegenheit  gefunden  hatten,  früher  voi^  ihiwii 
nicht  bewohnte  Landstriche  in  Besitz  zu  nehmen,  so  wird  man  ^  d^ 
Ansicht  gefiüirt,  dafs  Ptolemaios  nur  unvollständig  über  die  dama- 
lii^e  Ausbreitung  dieses  Volkes  bclolirt  Avnr.  Da<regen  erfahren 
wir  durch  ihn  die  ^riiat>aelie,  dals  ein  Srninm  r  lüiilii  8i(.']i  lu 
einer  G^crond  niedergelassen  liarte,  \\cl(  lie  ü>rHe!ier  lieixt,  als  Ihre 
heutij^en  Sitze,  und  in  \\  ('leher  sie  uns  jiCirenw  iirii:;  nicht  mehr  he- 
jTcn^nen,  es  wäi-e  jedoch  mrii^licli,  (hils  diese  Hhllhi  sieh  noch  erhalten 
haben,  allein  uns  nocli  niclit  hekannt  ^''cwtjrdeii  seien,  "weil  das  (Je- 
biet,  in  welchem  sie  na(  Ii  den  Angaben  des  Ptolemaios  ihre  Wohn- 
sitze hatten,  zu  den  \\ildesten  und  unerforschtesten  übenden  des 
weiten  Gondvaoa's  gehören.^) 


1)  Ptnl.  ATT,  1,  19,    Audi  hier  ist  Oru^  der  Lesart  Arvamoi  nach  der  oben 

S.  164  N.  2,  trcraachtcn  nonK  ikiing  vorzuziehen,  obwoM  nur  eine  Iliuulschrift  «e 
darbietet.  llire  drei  StTidte  luittoil  fol^'endo  Naracn:  Magnris,  Kastra  wui 
Bh  nn'iirrou;   sic  laj,'oii  uugefähr,  wo  jct/.t  Wli;iiij)ur,  Ahvl'ovc  und  Bustar. 

2)  Lcbur       jetzi-e  Verbreitung  der  Bhilla,  hich  oben  1,  S,  366. 

3)  Sieh  ubcu  I,  S.  373  11g. 
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Die  Form  des  Knuene,  imter  weldiem  die  Ga^^a  Ton  Pto- 
lemaioe  angefUirt  weiden,  findet  sich  aewir  nidit  bis  jetst  in  In- 
diaehen  Schrifkeo»  lllst  sidi  jedoch  leicht  rechtfertigen,  weO  in 
Qün^ala  die  Endnn^  la  entweder  ein  blofses  Affix  oder  aus  äk^ 

Aufenthalt ,  veiötüiuinelt  sein  kann ,  wie  in  Sinhala.  Die  00^4* 
müssen  seit  der  Mitte  des  zweiten  Jalirlmndertö  s'wh  sehr  weit  von 
der  Gegend  aus  verbreitet  haben,  in  welcher  sie  nach  dem  Zeu;:^- 
mSM  des  Ptolemaios  sich  auniielten,  weil  sie  gegenwärtig  ein  sehr 
gmfaes  Gebiet  einnehmen,  wie  ich  frQhor  nachgewiesen  habe.') 
liilf^Mltßiwad^^J^^  in  den  einheimischen  Werken  nioht 

wittdcKfW^sftmden  Wörden,  wihpsnd  die  Ambastha  dasj^fsen 
Epos  dferstiS  ndt  Eaifpik  kftmptel^  yolk  an%eAUirt  j^M^^™^ 
ihr  Name  einer  der  ^nu8cbteR'^ft8fi6n  m  dem  Oesetsbc^be'bei^^  > 
gele^  worden  ist.  W  aium  ihnen  die  Aii.-riltun<x  der  Hei&nnst  bcsi- 
gele«^t  w«»rden,  ist  unklar.  )  10s  ist  noeli  zu  erwidmen,  dafs  ihr 
Name  in  der  entstellten  Form  Amhalni  sehon  in  dem  Lande  der 
Paropanisaden  vurgekomuien  ist,  obwuhl  von  ihnen  nicht,  wie  den 
Rhamnai  in  Gedrosien,  mit  Gewilsheit  behauptet  werden  kann,  dafo 
«M»  fitnmm  des  alten  Volkes  >gewesen  sindy  dessen  Nschkomüien 
4|||i0Miit  sind;  es  spricht  jedoch  daftr  ihr  Name.  *)  BSenm 
klliiil-^aooh»  dafs  zwischen  den  Ambatai  im  N.  und  den  Hhamnüi 

in  Arachosien,  welche  ein  Stamm  der  {^fidra  ge- 
wesen sein  müssen,  als  ein  vermittelndes  Glied  zwischen  diesen 
zwei  Völkern  betrachtet  werden  kOnucn. 

ArJ  akst 

Wenn  idi  bd  der  Erlftutemng  der  Ptolemaischen  Angaben 
Aber  dieses  Land  nicht  den  bei  der  DarsteDung  der  Geogn4>hie  des 
Dekhans  befolgten  Plan  folge,  sondern  zuerst  die  MalftbarkQste  und 

nachher  die  KoromandelkAste  bearbeite,  und  zugleich  das  mit  der 
obigen  Beneimung  hozeiehnete  Küstenland  und  das  mit  ihr  be- 
nannte Hochland  in  Betrachtung  ziehe,  so  geschieht  es  deshalb, 
weil  durch  ein  anderes  Verfahren  die  sichere  Nachweisung  der 
Grinsen  Aijake's  und  der  Lage  der  in  ihm  liegenden  Stftdte  er- 
schwert weiden  wflrde. 


1)  Sieh  uh.  n  I.  S.  372  flg. 

2)  „       „     I,  S.  «20, 

3)  lieber  die  alten  Bewohner  Godrosiciis  sich  oben  II,  S.  187  flg.  und  I,  S.  386  flg. 
nebrt  Zns.  S.  LXXVI;  dMtn  PtoL  VI,  4,  SO. 

LaMena't  lad.  AltSftbik.,  m.  12 
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Was  den  Namen  selbst  betrifft,  so  habe  ich  schon  früher  hßr- 
Torgehoben,  dab  er  höchst  wahncheinfich  wAfaiend  der  Fremdhenv 
sohaft  entstanden  sei,  um  die  von  Indischen  IFürsleii  beherrschten 
Indisohsn  Linder  yon  denjenigen  unter  ihnen  su  unterscheiden» 
welche  unter  der  BotmiliBigkeit  der  ifZtlAo-KOnige  standen.  Da 
nach  dem  unverwerflichen  Zeugnisse  des  Ptolemaios  Larike  nicht 
zu  Arjake  gehörte,  so  wird  die  letztere  Benennung  führend  der 
Regierung  Kanisltk'n'.<  (ider  kurz  na<'h  dernolbcn  sich  gol^ildet  haf)en» 
weil  er  der  einzige  unter  den  jfwrjWiAki-Künigen  ist,  von  dem  es 
feststeht,  dafs  er  Larike  beherrschte,  •)  Der  Ausdruck  des  Yer- 
fossers  des  Perq^  des  Rothen  Meeres,  dafs  nach  Indbskjthien' 
Aijake  und  das  ganze  Indien  seinen  Anfang  habe,')  ist  nur  dann 
richtig»  wenn  er  von  jener  Zeit  verstanden  wird. 

Bin  alterer  Beherrscher  des  Kastenlandes  Aijake's  hiels  Saira- 
ganosy  dessen  Name  im  Sanskrit  Sdmgana ,  d.  h.  „mit  einer  Men^ 
trefflicher  Tugenden  begabt**,  lautete  und  begünstigte  den  Handel 
nach  A'aliinia,  welches  daduit  h  ein  viel  besuchtes  luid  berfduntes 
Eniporiuui  wurde.  Zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Verfassers  des  Pe- 
ripius  hatte  8i<-h  Sandanes  oder  nchtiger  Sadanes  dieses  Hafens  bemei- 
stert, und  legte  dem  Handelsverkehre  der  Griechen  mitKallienji  Hemm- 
nisse in  den  Weg,  indem  er  ihre  Schifie,  wenn  sie  etwa  diese  Stadt 
besucht^,  nach  Barygasa  au  segebi  nOthigte.*)  Wdche  Stellung 
ihm  gegenflber  der  König  liimnbaroB  oder  AkabaroB  (demi  der 
Käme  ist  unsidier)  einnahm,  ist  unUar«^)  Da  er  nach  der  Dar- 


1)  Sieh  oben  U,  8,  856.  Es  ist  nicht  «nmOglich,  dftüi  dieser  Name  eine  Beciehmig 
m  dem  des  Ktaigs  Afrika  habe,  der  nach  dem  Dnuna  Mfi^f^hakafika  einen 
in  t/^ofud  residinnden,  Teriwfirten  nnd  veimehteten  Fttnten  vom  Throne  stiels> 
und  seine  eigene  Hemchuft  an  div  SuIIe  setxtc.  Diesi'8  kann  gleich  nach  denn 
Tode  Kwuhka**^  40  nnvh  Chr.  G..  -it-olu  hon  sein.  Es  niüfstc  «lunn  allerdings 
Vorausgesetzt  wenlt-ti.  daf^  Arjüka  buld  nuchhcr  Hus  Uirifatjini  vertrieben  wurden 
sei,  und  ein  neue»  Heich  aiuf  dem  Hochlande  des  Dckhans  gründete,  das  nach 
ilim  lu  iianiit  wurde,  und  desheti  Name  auf  Hndeic  nn;ililiriM>:iu'i'  Indifielie  Reiehe 
im  S.  iies  Vindlija's  ül)ertrii^cn  worden  sei.  Die-M  \  r;!in  itnu_'  de>  NHinon* 
Arjakc's  tit  le  dciuimcli  in  ilic  Zeit  Itur»  vor  der  Auwc^ciüicii  des  Alexandri- 
nisclun  Tcriegeteu  in  Indien. 

2)  Sieh  die  oben  II,  S.  85.'),  Nute  l,  mit^jetliciltc  Stelle  des  rcriplus  mit  ^1. 
6aiirA.sBECK's  Berichtiijfungen, 

8)  Penpl.  Mar.  Erijthr.  p.  30.  Statt  Sanäantt  ist  Sadanes  sn  lesen,  well 
dieser  Name  der  damals  in  Aijftke  der  Kttote  hemchendeo  Dyiuwti«  war« 
w<»Taber  nnten. 

4)  Ueber  seinen  Kamen  sieh  ob«a  n,  &  855,  Note  1. 
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fltaimig  dei  AleindriiuMliMi  Eanfiiuuuies,  dem  wir  diese  Nadi- 
rickt  verdaake&y  Hemoher  Aber  A^jake  geweeen  sem  nmla,  so 
nehine  ick  an,  dals  wihrend  der  Anwesenheit  dieses  XkntnuuiaiM 

*fliWiitirH  eich  des  Thrones  bemächtige;  jedenfkllB  war  er  der  Grün- 
der eiiK'i-  iifiicu  Dynastie,  weil  l*t<)l(Miiain,v  Aijakc  der  Küste  dan 
Land  der  Sadanoi  nennt.  ')  Das  Küstenland  l>il«l«'te  ein  besonderes 
Kcich;  das  lloelilunil  Arjake  war  zwisclien  zwei  Ilcrrsehern  go» 
ikeüt,  von  denen  einer  SiripoUmioa  in  Baiihana  oder  J^ratuhthäna 
m  der  iM^iioan^  der  zweite  BaUokuros  in  Hippoknra  reeidirte. 
4^Sft»|ilQen  ist  der  Erstere,  wie  schon  froher  gezeigt  worden,  «in 
pBlgAA  Sn^JMrtAhn^^  hieb  (K-jy^tdn.*)  Ue- 

di»  Abstamnniiig  des  zweiten  Monaichen  ist  es  schwierig,  eitte 
Muthmafsuncr  aufzustellen.   Alf  eine  Abstsmninng  von  dem  alten 
Ktmi^  dem  Stammvater  der  Kaurava,  wird  man  lii^lieh  nielit  den- 
ken können:    aneli  k«»nimt  unter  den  Fürsten  der  el)enerwähnten 
llerrschcrl'amilie  kein  einziger  vor.  dessen  Name  mit  l^aleokums 
▼ergliohen  werden  könnte.-')   Die  Benenuuug  seiner  Hauptstadt 
uns  deutlich  nidit  in  ilirer  einheimischen,  sondern  in  einer 
iftifsiliisi'ihnii  Form  vor;  die  Hellenen  anehten  in  ihr  eine  Anspiefamg 
Mif  iicB  (  Beinamen  Poseidons,  licicoxoupioc  r*)  jeden&Us  malii  in  dem 
iJbiitekjder  Stadt  dne  Benehang  anf  Pferd  enthalten  gewesen  sein; 
^lehske^  entgeht  mir.  Was  den  ersten  Thefl  des  Namens  Bake- 
kuros  betrifft,  so  dfirfte  die  annehmbarste  Erklftrung  die  sein,  dafs 
es  der  Beiname  balaccU,  mächtig,  sei,  weil  das  r  in  der  Griechischen 


1)  M.  VB,  1,  ft,  und  8S  ig.   Die  tklitiK«  LeMrt      die  tob  WiiuagM  anljie- 

BMUMiie  2«9tm5«,  tittt  der  lierkAmmlichen  ZairwSv. 
S)  Sieh  oben  n,  8.  SSi. 

a)  Wiunma  \mx  die  Leeurt  B«Xtp«e6pou,  !■  den  Text  «i^ciioeuBea;  idi  siciw 
B«XMxa6feu,  ipelehe  Lenrt  leelie  Hudichriften  da(l>ietfln,  sne  dea  eogleieh 
nitratbeflenden  Grtadea  vor. 

4)  F:      SaimMtKrK  im  Rkein,  Mtu.  /.  FSäoI.  YU,  8.  S06,  neoe  Volge,  hat 

vemiatbct.  dafs  Ptolrmaios  hos  einer  andern  Qaelle,  als  dem  Feriplne,  woaicll 

Tup9v/o3öct;  findet,  'Irroxo-joa  gesellt  habe,  sodafs.  indem  amtmga  fan  Sans- 
krit Rofs  bcdentc  Ilippokura  nur  eine  Gricrlii.-icht'  L'cliorsetzttng:  sei.  In 
SchwanbcckV  Haiidschrift  mufs  jedoeh  Turnwjn  ;:«'«-tjindcn  linben.  welches  Wort 
zwar  Pf'  fil  beileutot,  jctlo«  h  höck-t  t:t  lt«'n,  wenn  filx-rliaupt.  in  Kamen  von 
Stiiiiti'H  ;:tbrnu<lit  wird,  sodiifs  cUt  Aufau;:  von  Tyrannoboa.s  nicht  daraus 
eutstainUn  sein  kann.  Eben  so  weni^r  znl;i>>i;^  i.-t  ilic  von  S'  iiwanbcck  selbst 
zweifelhaft  hin;;eworfeuo  Vcrniuthuni,%  dafs  etwa  in  Kura  diu»  Sanskril  -  Wort 
/»uro,  Stadt,  oder  etwas  anderes  enthalten  sei.  Irh  werde  nntcn  zeigen,  dafs 
FtoIeniaioB  mit  Unredit  swei  8tidto  des  Kamens  lüi'pokura  angenommen  bat; 

12» 
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Um^schreibung  desselben  ausfallen  mufste;  es  wird  dagegen  keinera 
ZweiM  unterliegen»  dafs  Sadanes  dem  Sanskritworte  sftdhana,  Voll- 
endung, entspreche,  wekshee  nicht  sowohl  der  Naane  des  Gründers 
der  Dynastie  gewesen  sein  wird,  als  der  derselben  selbst.  Ueber 
ihre  Herkunft  wftre  es  mfts^ig,  sieh  in  Vennuthungen  zu  veriieren; 
nur  dieses  darf  behauptet  werden,  dafii  es  ein  Gresohleciht  der 
putra  gewesen  ist. 

Bei  der  J^ourtli«  llun<i;  der  von  Ptolemaioö  aufgestellten  Be- 
stimmungen der  Lagen  der  zunächst  folgenden  Dekhanischcn  Ge- 
biete, welche  im  Binnenlande  Is^ren,  ist  daran  zu  erinnern,  da£a  es 
ihm  entgangen  war,  dafs  das  Hochland  des  Dd^hans  von  dem 
Kfistenhmde  durch  eme  natürliche  Sciieidewand  getrennt  ist  Wir 
werden  daher  nicht  irregehen,  wenn  wir  die  in  dem  PiralmUmde 
in  Lkn^rike  und  in  dem  Lande  der  Aioi  liegenden  Stidte  des  Bin- 
nenlandes im  W.  der  Ghatkette  au&uchen.  Anders  veriiMlt  es  sieh 
mit  Arjake,  von  welchem  es  sicher  ist,  dafs  der  gröfsere  Theil  nach 
dem  Hochlande  verlegt  werden  mufs.  \Vie  wenig  Vertrauen  die 
Angaben  des  Alcxiuidrinisclieii  Geographen  über  diesen  Theil  des 
Dekhans  verdienen,  springt  daraus  in  die  Augen,  daii»  er  den 
Mtnda  und  den  Pseudostomos  auf  dem  Hochlande  entspringen  und 
auf  ihn  zuerst  fortdieÜBen  IftÜBt, ')  wfthrend  der  miere  im  N.  der 
Ghatkette  strOmt  und  der  zweite  der  Wes({^  entffielst  Es 
kommt  noch  hinzu,  dafs  er  dem  letzteren  Strome  einen  Ton  N.  O« 
naoh  S.  W.  gerichteCen  Lauf  zuschr^bt,  wthrend  er  in  der  Wirfe> 
lichkeit  beinahe  gerade  westlich  fliefst.'-*)  Wenn  Ptolemaios  daher 
ein  (iel)iet  des  Hochlandes  Arjake  von  den  Strömen  Binda  und 
Pseudostomos  begränzt  sein  lälst, ')  so  ist  diese  Bestimmung  ganz 
werthlos,  und  wenn  sie  bei  dem  Bestreben,  den  in  diesem  Theile 
A^ake's  liegenden  Städten  die  ihnen  jetzt  entsprechenden  Lagen 
zu  ermitteln,  zu  Grunde  gelegt  würde,  so  könnten  LrthOmer  nicht 
vermieden  und  Arjake*s  sCkdhche  Grftnzen  viel  zu  wdt  nach  Sftden 
hinuntergeschoben  werden«  Wir  müssen  uns  also  nach  einen^  an- 
dern Kriterium  umsehen,  um  in  dem  Lande  Agake  uns  zu  orien- 
tiren.  Ein  solches  gewahren  die  Ptolemaischen  Bestimmungen  der 
östlichen  Länge  seiner  Städte.   Die  östlichste  des  Küstculaude» 


1)  vn,  1,  8s. 

2)  VU,  1,  8  und  S7. 

3)  Sieh  eb«od*  83. 
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Sitppara  oder  Sarai  liegt  112<^  80'  0.  L.,  die  wesdichete  des  Hock- 
landes Omeno^ara  114^  ö.  LJ)  und  ist  somit  von  der  enteren 

1''  30'  entfernt.  Da  nun  die  Breite  des  Küstenlandes  zwischen  dem 
Meeresgestade  und  dem  Fufse  der  Westghat  wenig  Ober  einen 
Grad  betragt,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  alle  dem  Binncnlande 
A^ake  angehörenden  iStädte  im  O.  dieser  Kette  zu  suchen. 

In  der  Aufz:iliIunLr  <l<'r  Städte  dos  Küstengebietes  Arjake's  folgt 
der  erste  Geograph  dos  klassischen  Alterthumes  nicht  dem  bekannten 
Periplus  des  Kothen  Meeres,  sondern  einem  andern.  Dieses  wird 
ersichtlich  aus  der  folgenden  Zusammenstellung:  ^) 


Ptolemaios. 

Siqtpareu 
Dungtu 

Hippokura, 
Balaipatna. 
Mandagora, 

Byzantion, 
Harmagara, 


Cheraonesoa. 

Aitra,  ^) 


Periplus. 

Uppara  (L  Suppara). 

KalUena, 

Sermflku 

Maiulagora, 
Falaipaima, 

MeU-Zigara, 
Byzanihn. 

Toparon. 

lyranmoboat» 

Oiersoneaos. 

Aaura* 


Man  ersielit  aus  dieser  Zusammenstellung,  dafs  Ptolemaios 
einen  andern  Reisebericht  vor  Augen  hatte,  als  den  auf  die  Nach- 
welt gekommenen  Periplus.   Aus  dem  erstem  hat  er  Dunga,  Uip- 


1)  vn,  1,  6  and  Si. 

S)  Pt^  vn,  1,  6  miil  7,  und  iVrijpt  Mar,  EryAr.  p.  SO.  Alaharox  ist  nach  II, 
Seite  355,  nicht  .h  r  Namo  Stjult,  sondern  der  zweifelhaft«  eines  KOnigs. 

Der  folgenden  Ben)erkun|:^on  wp^cn  ftlge  ich  noch  die  StidlB  des  Pimtenlandes 
bei,  deMea  ente  Stadt  nach  Ptolenuuo«  Aiandagvrm  kt 

9)  StStt  Nitra  wird  t.u  lesen  sein  Ntmra,  obwohl  auch  von  ÜHiwt,  Vif  S6,  11, 
Hüria»  ab  eine  Stadt  der  Piraten  an^Hihrt  wird,  da  es  nur  Onore  oder 
Ilonavera  sein  miifs,  welches  von  l'tolemaiog  unmöglich  mit  Stillschweigen 
Qhi-r]yrari;.'i>n  --i  in  kann,  und  weil  it  und  <Ri  in  Uandachriften  leicht  mit  einander 
veitanücht  werden  können. 
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pokim  und  Hannagam  aii%enoiiiinen,  die  m  dem  zweiten  erwilmteii 
Kalfiena,  MeJi-Sgar»,  Tdpanm  und  Tynrnnoboas  weggebwsen. 
Unter  ihnen  finden  rieh  zwei  Städte,  deren  Namen  noch  erhallen 
■md,  nimHch  Kaffiena«  wdches  jetzt  bekanntlich  KaJjdni  helfet  nnd 
wenijT  nördlich  von  Bombay  Wo^t,  und  Meli-Zigara,  dessen  Name 
in  dem  heutigen  Zyfjliaur  oder  richtiger  Gai(/ar  vorhanden  ist.  ') 

Es  mufs  auffallen,  dafs  Ptolemaios  von  zweien  der  bedeutend- 
eten StAdte  an  dieser  Küste  keine  Erwähnung  gethan  hat,  /nmal 
die  erstere  noch  von  Kosmas  als  ein  Hauptritz  des  Seehandels  be- 
zeichnet wird  nnd  Zigenu  von  Zigara  nicht  yerschieden  ist,  und 
von  PUnim  als  ein  hftufig  besuchter  Hafen  an  der  PiratenkQstc 
angeführt  wird.  ^)  Welche  Grfinde  den  Ptolemaios  bestimmt  ha- 
ben mögen,  diese  zwei  Stildte  mit  Stillschwoigon  zu  übergehen, 
"weifs  icli  nicht  zu  sagen;  jedenfalls  wird  man  unter  den  gegen- 
wfirtigcn  Umständen  hesser  tlum,  sich  an  dem  ^Vlexandrinischeii 
Periegeten,  als  an  ihm  zu  halten,  und  die  vcm  ihm  allein  aufge- 
führten Städte  in  der  Keihenfolge  an  der  Küste  anzusetzen ,  in 
welcher  rie  bei  ihm  genannt  wenlen;  nur  bei  Bnlaipatna  oder  Pa- 
laipatma  und  Mandagora  darf  man  zugeben,  dafs  Ptolemaios  ge- 
nQgende  GrOnde  hatte,  um  ihre  Reihenfolge  zu  Andern.  Von  den» 
▼on  ihm  aus  dem  zweiten  Periplus  angefikhrten  Stftdten  können 
nur  zwei,  Dunga  nod  Hannngara,  als  richtig  nach  der  Küste  ver- 
'  legt  angeselien  werden;  dngogen  nicht  Hippokura,  weil  diese 
Stadt  noeh  einmal  als  eine  dem  lümienlande  Arjake  angehörende 
dargestellt  wird.  Ptolemaios  wird  sie  an  zwei  verschiedenen  SteUen 
in  sein  Verzeichnifs  eingetragen  haben,  um  zwei  von  einander  ab- 
wciehende  Angaben  über  die  Lage  dieser  Stadt  mit  einander  zu 
vereinigeut  ein  Verfahren,  von  welchem  uns  schon  Mher  Beispiele 
voi|^kommen  rind. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  gehörten  dem  KOstenlande 

Arjake  folgende  Städte:  Suppara,  JJtinga,  Kalltena,  Stmt/Ua  und 
lialaipaUia  o<lcr  ]\iJaipatma,  Da  die  erste  und  die  dritte  Stadt 
bekannt  sind,  so  bleiben  nur  drei  übrig,  dci-en  Lagen  noch  nicht 


1)  W.  Hamilton  a.  a.  O.  U,  p.  214.   Es  liegt  nach  ihm        U'  n.  Br,;  nach 

ViNCKNT  wird  (Wf'iv  SfatU  nu<  h  Stddi- Zugkur  genannt.  Sieh  obca  II,  8b  540, 
Die  richtige  form  des  Ilamen«  ist  Qaighmri  s.  oben,  8.  4. 

2)  Sieh  oben,  H,  8.  540.  ' 

3)  »     »    8.  136,  Kote  6. 


Digitized  by  Google 


Aljake. 


183 


nidigewiesMi  worden.  Von  ihnen  iet  die  bedeutendste  Stadt  ^Si- 
ntjfäOf  welche  von  den  Indern  TinafUa  genannt  watd  und  nach  dem 
JSiQgnisae  des  Alexandriniflehen  Gc<^gr:)[)hen  ein  von  den  See&h« 
im  hftofig  besuchter  Hafen  war,  wo  sie  sich  längere  Zeit  au&u- 
halten  pflegten.  ')  Man  wird  sie  am  friirlicli><ten  l'iir  da^  heutige 
lia;;{*ein  halten,  well  Pt<>leinaio8  ausdriK  kiieh  das  i>leif  li:i;iiiiige 
Vorgehirge  nneh  dem  Festlaiuh;  verlegt,  und  für  Uumljitv  />war 
zwei  Umsiajide  j^preehen  ,  nandleli  sein  triHIieher  IJafeu  und  da.-* 
\^Oigebirge  Malabar  -  I\nnt  auf  der  insci,  dagegen  aber  die  Tkai- 
Siche»  dafs  diese  lusel  eine  der  sieben,  von  Ptolemidos  IlepfanetiUi 
genannten  Eiiande  sein  mufs.^)  Die  südlichste  Stadt  Arjake's 
In^  wahrscheinlich  Palaipatana^  d.  h.  Stadt  des  Gesetzes.  Wen^ 
dieses  riditig  ist,  so  hatte  sie  ihren  Namen  davon  erhalte,  daTs 
dort  ein  Hauptsitz  des  Buddhismus  war.  Sie  wird  am  richtigsten  als 
da«  ^«-gcnwilrtige  J)unda  Jvagn|iurM  betrachtet.  ') 

Aus  der  Bestimmung  der  Jbagen  der  nördlichsten  und  der 
sAdliehsten  Stadt  des  KOstenlandes  Arfake*s  ergeben  sich  auch  s^ne 
Grflnzen.  Es  um&fste  einen  kleinen  Landstrich  im  N.  der  Tapd, 
wo  es ,  nach  den  frQhem  Untersuchungen ,  an  Lanke  hinttber- 

gränztc;*)  weiter  im  S.  bildete  die  Kt  tte  der  West  -  Ghat  seine 
natürliche  (ininzo,  sowie  der  Oeenn  rd>enill  die  westliehe.  Im  S. 
muis  die  Gränzc  zwischen  Dmida  liu^ipura  und  Suvar^^urga 


1)  Ftol.  I.  17,  3.  Da  f  und  r  [oWhx  5n  Irtilisrlirn  Nanicn  vortanscht  \vrr<lpn .  fo 
liniff*  T'nntfra  ein  atulcrtT  Numr  Sin. \ II, Ts  ^«  wr-iii  mIii.  nhwnlil  imcli  Str- 
ftltawKi  V.  hl/tanz  n.  d.  W.  Ucr  Flul's  Indiis  »u  bi'iuiiiut  worden  ^cin  ^ulL  Jjutvja 
ist  d:ih  heutige  Daiiuui. 

2)  Sieh  oben  S.  167.  N.  1.  Orr  rr-tr  C  itntl.  dafs  Simylla  auf  UeiU  FcuÜaude  ge- 
sucht »erden  ma£»,  cntkhiK  iih  KiKPEitr '.>*  Mittheilun;;on. 

3)  Ich  f(dgc  ViKCKXT  a.  a.  O.  II.  p.  432,  halte  jedoch  bei  dieser  Cileichsotznng 
die  vou  ihm  vor>;ef;cldajr''ne  Krkh'irnn{;  de»  >ianicns  /ialm'jtatna  lur  unzulfti^Hig. 
Kr  nimmt  nümlieh  an,  daf«;  dns  Wort  eine  ^rrof^c  Stadt  hczctrbiie.  und  f<i1'^'"rt 
daraus,  dafs  der  Name  gIeichb<Mleutentl  mit  KuLapuru,  Kuiiigsstadt ,  und  dieso 
Stadt  der  Sitz  einer  Herrschaft  gcwe^eu  ^ci.  Dii;;egi-n  i.»t  r.n  criinieni,  daf» 
iiiiUijxünuti.  d.h.  St.idt  der  Macht,  nidit  gerade  die!«en  Ttiitituiui  n;^f .  und 
dafs  es  ohnehin  unwahrscheinlich  i.st.  (hifs  der  jetzige  Narne  ans  dein  IVuhcrn 
cntstnnden  sei.  Da  ;<«/«/  für  den  ersten  Theil  cU's  Namens  ebenso  viel  fftr 
sich  hat,  iiLt  (a/iw,  »>  liegt  es  nahe,  au  beiden  Varjanten  Ptdaipttlnna  faenn» 
•teilen,  in  welchem  patai  rbenno  wie  in  Pahi'&wmd»  (Aber  welche»  t.  oben 
II,  B.  SSI)  dem  Bnddhistiechcn  Worte  pali  tOx  Qescta  enti;pri«bt. 

4)  Sich  oben  S.  172. 
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angesetzt  werrlen,  weil  diese  Stadt  im  Lande  der  Piraten  liegt  imd 
dem  Mcmdagara  der  klaaaischen  Schriftsteller  entspricht. 

Die  Grftiuen  des  Hochlandes  Aijake's  genau  zu  eigrfinden 
unterliegt  einer  gro(aen  Schwierigkeit,  weO,  wie  schon  oben  dar- 
gethan  worden ,  *)  die  Angaben  des  Ptolemaios  darüber  sehr 
ungenOgeud  sind;  nur  soviel  ist  gewifs,  dafs  die  West-Ghat  es 
gegen  W.  Ton  dem  Kttstenlande  schied,  und  swar  nordwilrts  bis 
in  die  Nälia  Xasikas ,  das  zu  iMrike  gehörte.  ^)  Wie  weit  dage- 
gen Arjake  naeh  Süden  tiitli  erstreckte,  ist  nicht  h  iclit  zu  bestim- 
men. Man  geht  dabei  am  sit'hcrsten,  wenn  man  die  Angaben  im 
Periplus  des  Rothon  Meeres  zu  Grunde  lejjjt,  nach  welchen  Tagara 
zehn  Tagereisen  im  S.  von  Baiiluma  o<ler  Praiishtjutna  an  der 
obem  God&vari  gelegen  habe.  ^)  Der  Name  der  letatem  Stadt  ist 
bis  auf  den  heutigen  Tag  in  der  von  Baithana  wenig  abweichenden 
Form  Faithan  erhalten,  imd  findet  sich  auf  melireren  Karten  ange- 
geben. Paithan  liegt  genau  im  N.  O.  von  der  bekannten  Stadt  Ah- 
medpur  unter  dem  19.  nOrdlicben  Breitengrade.  Nimmt  man  nun 
das  kürzeste  MaTs  einer  Tagereise,  nimlieb  150  Stadien  an  (und 
dieses  muls  man,  weil  die  hier  benutzte  Kachricht  von  einem  Kauf- 
manne herrOhrt,  der  mit  einer  Kaiwvane  und  daher  langsam  ge- 
reist »ein  wird),  so  betragt  die  Entfernung  der  zwei  Städte,  von 
welchen  jetzt  die  Kede  ist,  !.')()()  Stadien  oder  37 '4  g.  M.  Ik'i  der 
AnweiidinifT  dieser  Znhl  auf  die  Enuittlung  der  Lage  Tagara's 
ist  zu  beobachten,  dais  es  nicht  genau  siidlich  von  Pratisthäna 
gelegen  haben  wird,  sondern  sfidöstlieh.  Auf  diese  Grftnde  fufsend 
glaube  ich,  dafs  Tagara  iu  der  Nnhe  des  jetzigen  Kaiberga  zu  su- 
dien  sei,  welches  etwa  2"  östlicher  als  PrutishthAna  und  an  der 
grofsen  Strafse  liegt,  die  von  dem  nordwestlichen  Dekhanischan 
Hochlande  nach  dem  Innern  ffthrt.^) 

Durch  die  Bestimmung  der  Lage  dieser  zwei  Stftdte  gewinnen 

wir  eine  Anleitung,  den  übrigen  St&dten  Aijake's  ihre  l^lätze  an- 


1)  Sieh  oben  S.  172. 

S)  Ptripl.  Mar.  Mrjfikr,  p.  S9,  nsd  2iM.  «n  I,  8.  177,  8.  LV,  wo  die  L««urt  b«- 
richtigt  wt. 

4)  Wie  wenig  branehbar  die  Bestimmungni  des  Ftolem«ioe  in  die«em  Falle  cind, 
geht  dArmis  hervor,  da^  Tagara  nach  ihm,  VII.  I.  82,  1*  OstUclier  und  «ogar 
I*  10'  ndrdlicher  ab  Baithana  gelegen  haben  »oU. 
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»iweilen.  ^)  Dem  Bestreben,  dieeea  mit  £rfolg  zu  thun,  tretra 
QQgaiwöhiiliclie  Schwieiigkeiten  hemmend  entgegen,  weil  PtolemaioB 
ilUbit  nur  tou  der  gegenseitigen  Lage  dieser  Stfldte,  sondern  auch 
t«n' denen  der  Obrigen  sich  eine  iiyige  Ansicht  gebfldet  haben  wird. 
Ilfta  kann  daher  nicht  erwarten,  dafs  ich  in  aSen  Fallen  die  heu- 
ligen den  alten  entsprechenden  Stftdte  entdeckt  habe,  welche  durch 
die  gröfsere  oder  geringere  Uebereinstimmnng  ihrer  Lagen  darauf 
Ansprüche  maehen  kOiinen,  die  Nnchfolgeriimcu  jener  zu  sein. 

Dieses  vorausgesandt,  schicke  ich  mich  an,  diejenigen  Städte 
des  Theiles  von  Arjake,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  hervorzuheben, 
wekbe  einer  solchen  Auszeichnung  aus  verschiedenen  Gründen 
Irerth  sind.  Es  giebt  ihrer  ftinf.  Den  ergen  Platz  möge  Bano" 
^ikm  einnehmen,  weil  schon  in  der  Geschichte  Afoka  des  Grebietes 
Erwfthnung  geschieht.  Es  leSdei  nftmlich  keinen  Zwdiel,  dals  in 
Vdnaedsa  dersdbe  Name  vorliegt,  mit  welchem  ein  Land  bezeichnet 
wird,  wohin  nach  den  BescUftssen  der  dritten  Buddhisdschen  Sjmode 
der  Sthavira  Raxita  hingesandt  ward,  um  dort  das  Gesetz  (^dhja- 
inunis  zu  verkündigen.-)  Baiiuvasei  war  höchst  walirscheinlich 
die  ITiiuptwtailt  dieser  Laiuli-cliaft  und  lag  an  der  obem  Varadft, 
linnii  ZuHusse  zur  Tungabhacb'il,  einein  SfulzuHussc  der  Krishnd^ 
wo  noch  ein  Ort  ßanavmi  heilst.  ')  Da  es  ungefähr  14"  30'  n.  Br. 
liegt,  so  gewinnen  wir  dadurch  einen  sichern  Anhaltspunkt,  um  die 
äüdgrftnze  Arjake's  festzustellen.  Die  zweite  Stadt,  die  besonders 
erwfthnt  zu  werden  verdient,  ist  Hijppokura,  die  Residenz  des  Kö- 
nigs BaUokuro8f  vregiBD.  .dessen  Namens  ich  mich  auf  meine  frohem 
Bemerkungen  über  ihn  beziehen  kann.*)  Die  Stadt  mufs  in  der 
Nfthe  des  jetzigen  Mulkher  gelegen  haben.  Da  Ptolemaios  uns 
keine  Anleitung  giebt,  um  die  von  ihm  in  dem  Hochlande  Arjake's 
genannten  Städte  unter  die  zwei  Reiche  zu  vertheilen,  in  die  es 
damals  zerfitl,  so  wäre  es  mOssig,  zu  versuchen,  diesem  Mangel 
abzuhelfen.  Es  scheint  seine  Anbitlit  gewesen  zu  sein,  dafs  das 
Kf  ich  des  Baleokuros  von  den  Strömen  Binda  und  Pseiohsfonios 
begränzt  gewesen  sei;  da  diese  FlOsse  aber,  wie  schon  oben  be- 


1)  P*oL  VII.  1,  82  und  S3. 

S)  Sieh  obf-n  IT,  S.  •2f^4 ,  Sote  6,  wo  «In«  fihcr  die  Luge  de«  i^andes  VinavAM 
Bemerkte  nach  dem  Ohen^esagt^n  xu  berichtigen  'i$U 

3)  Df«M  Angabe  verduike  i«h  KisrBBT« 

4)  Sieh  obn  Balte  179. 
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merkt  worden,')  ausserhalb  des  Landes  flicfscn,  so  kann  dlcfic 
Ansicht  nicht  benutzt  wenlen,  um  den  zwei  zu  seiner  Zeit  in  Ar- 
jake  bestehenden  Staaten  ilire  Gr/lnzen  naclizuweisen;  nur  80\'iel 
läfst  i«ich,  ohne  Be.sorf^nifs  zu  irren,  behaupten,  dals  dem  SiripoU- 
viios  die  nurdlicheru,  dem  Balcokuros  die  südlichem  Gebiete  unter- 
worfen waren. 

Die  einzige  Berechtigui^  welche  die  dritte  »Stadt,  ludet  be- 
sitzt, um  hier  angeführt  zu  werden,  ist  d^r  Umstand,  dafs  sie  miter 
allen  Stftdten  des  Hochlandes  Arjake's  die  Östlichste  Lage  hat,  und 
da  sie  in  die  Umgegend  des  heutigen  Eidgher^s  verlegt  werden 
mub,  80  beetfttigt  ihre  Lage  die  Ansicht ,  dafe  Aijake  das  Hoch- 
land bb  etwa  16®  30'  n.  Br.  um&Tste.  In  ^esem  Theile  seines 
Um&Dges  grflnzte  Afjake  an  die  Gebiete  der  Arwimoi^  deren  Sitze 
in  dem  Gebiete  der  Kiiahiju  lagen,  wie  später  dargetlian  werden 
wird. 

Die  Benennung  der  vierten  inid  fünften  Stadt ,  Tnhaso  und 
Deopalltf  werfen  ein  allerdings  schwaches  Licht  auf  die  damaligen 
religiösen  Zustände  d(>8  Landes,  tun  welches  es  sich  handelt.  Taba«o 
in  der  Gegend  Xandera's  an  der  God&var!  mufs  ein  Hauptsitz  der 
Tdptua  oder  der  Brahmanischen  BQfscr  gewesen  sein,  und  Deo- 
palli,  d.  h.  Dorf  der  Götter,  in  der  Nahe  Mudgal^s,  ein  Ort  groÜE^r 
Hdligkett  in  den  Augen  der  Brahmaoischen  Inder.  ^)  Es  schemt 
hieraus  gefolgert  werden  zu  kdnnen,  dab  auf  dem  Theile  des 
Dekhanischcn  Hochlandes,  das  zu  Aijake  gehörte,  damals  die 
Brahmanische  Reh'gion  die  vorherrschende  war. 

Ziehen  wir  jetzt  nach  den  vorhergehenden  Erläuterungen  der 
Ptolemaischcn  An<;aben  über  <lic  La^eii  der  oben  bestimmten  Städte 
die  Summe,  so  reichte  Arjake  siidwarts  Itis  zum  14'  30  n.  Br. 
und  uinfaffte  in  diesem  Theile  Dliarwar.  Von  hier  atis  zofj  sich 
die  südliche  Gränze  ostwärts  über  Adoni,  etwa  bis  Karnal,  nahm 
dann  eine  nördliche  liichtuug,  die  IStädtc  Eidghcr,  2vandcra  und 


1)  Sieh  oben  S.  I8S. 

S)  Die  Iiesart  AcimdlXt  findet  lich  in  drei,  iicoinüU  in  cwci  llentlBchriften  and 
der  Lateinischen  Uebenetsung;  Ai6imU  in  einer,  AiimXXi)  in  einer  andem 
Haadsdirift  nnd  ütenAa  ist  die  flberlieferte  Lesart.  Da  iJwa  in  der  Griechi- 
schen Unischreibang  wegen  des  Fehlens  des  v  im  Griechischen  und  der  spEtem 

Aussprache  des  a  als  o  xn  deo  wcnlcu  IIlTI^^t<<  und  pnl/i  besonders  in  Dekha« 
ni«chcn  Ortsnamen  vorkommt,  so  halte  ich  die  im  Texte  gcjorobene  Lesart  Ar 
die  richtige,  nnd  nicht  die  von  Willbbbo  angcnonunoio  Atpx&XXu 
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fiksoada  dnachlieÜBtod.  Oestlidier  werden  wir  eplter  dem  weit- 
Terbzeiteten  Volke  der  AdUaAroi  beg^gneiL  Der  nordweetfieheta 
Theü  des  Hochhmdes  des  Dekhaoe  bildet  emen  TbeO  L(mke"$,  wie 
•ehon  froher  dargethan  worden  ist.  Die  Grinze  begann  hier  an 
dem  Fufse  der  West-Ghat  im  S.  Nnsika's  und  erreicht  von  da  an, 
äicli  odtwärtä  richtend,  die  obenurwäliute  Stadt  Kksuuda.  ') 

ist  Laad  der  Piraiea« 

w 

Wenden  wir  uns  jetzt  von  dem  HocUande  des  Dekbans  zur 
MalabarkOste  zurück,  so  gelangen  wir  zu  einem  (Gebiete,  auf  dem 
wir  uns  viel  leichter  orientiren  kOnnen,  weil  ihm  das  Meer  im  TV. 
nnd  das  Ghaegcl)irge  im  O.  eine  natOrliche  Grftnze  gesetzt  haben, 

die  wir  bei  der  Tsachforschung  nacli  den  heutigen  Städten  nicht 
ftborsst  lireiten  (hlrfon,  die  ^8  Vertrotorinnen  der  alten  gelten  kön- 
nen. Es  bmuelien  daher  nur  die  nördliehen  und  siidliehcn  Grilnzen 
fe?fge8telJt  zu  werden.  Das  zernötJ<»ne  Kflstcnland,  von  welchem 
zunächst  die  Kedc  sein  niufs,  bietet  durch  seine  vielen  kleinen 
Bu<;hten  und  guten  Häfen  den  Seeräubern  willkommene  Schlupf- 
winkel dar,  und  es  war  daher  sowohl  im  Alterthume,  als  in  der 
neuesten  Zeit  ein  Sitz  der  Piraten,  ein  Umstand,  welcher  die  Grie- 
chischen'Kaufleute,  die  Indien  besuchten,  veranlaTsten,  die  Strecke 
derMslabarküste  zwischen  Jlfamii^lpra  oder  Suvar^adurga,  eine  kleine 
nahe  an  der^KOste  liegende  Felseninsel,  auf  welcher  der  um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  berAhmte  Seeräuber  Konapi  Angria 
•einen  Sitz  hatte,  bis  Naura  oder  Onore  (Honavera)  mit  dem  Namen 
der  I^tenkQste  zu  belegen.      Zur  Zdt  der  Anwesenhdt  des  Ver- 


1}  Die  abrigen  Sttdte  hcivico: 

Bei  Ptolemaios. 

Jetzt. 

SarutAi». 

Ka^ani, 

Manippala, 

Oomiüihn, 

Satham. 

()menn<inra. 

Minik. 

^(Ujariiim  )■(. 

KimikIw  a. 

J  irlpaii'jfihita. 

üoiniiikiil. 

iSubatha. 

Scraiii. 

SSirüluUagtt, 

Knnikabad. 

Petirffolm. 

Mttflhwar. 

MaAiguUa. 

Pimderpar. 

S)  icb^lM  obtn  8.  lSl,N.St  gMM%t»  dab  statt  HUra  «ad  Niinu  m  kten  ad  Nmtru, 
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fassers  des  Periplus  des  Rothen  Meen's  in  Indien  und  noch  später 
als  Flinius  sein  berühmtes  Werk  verfafstc,  war  besonders  die  kurze 
Strecke  der  Küste  zwischen  dem  Chersonesos  oder  der  kleinen 
Bucht  bei  Goa  die  von  Süden  einschliefsende  Saket-Halbinsel  und 
Honsvera  (Onore)  der  Uauptsitz  der  Finten,  weswegen  dessen 
Emporium  nicht,  sondern  Mitzm»  oder  MangaHor  von  den  Seefidif 
rem  besucht  ward. 

Von  den  Städten  dieses  Gebietes  können  nur  Tier  darauf  An- 
spruch machen,  besonders  erwlümt  zu  werden. Erstens  die  Haupt- 
stadt desselben,  Muaopaüe^  dem  das  heutige  Kä^apura  entsprechen 
wird,  weil  dieser  Name  Königsstadt  bedeutet;  zweitens  Bi/zantion, 
welches  mit  ziemlicher  Gewilslu  it  nach  dem  gegenwärtigen  Vizia- 
durga,  d.  Ii.  Vigajadurga,  Siegi\sl'c.«<tiing,  versetzt  werden  kann. 
Der  Griechische  Name  dieser  Stadt  beweist,  dafs  dort,  trotz  der 
ihnen  von  den  Seeräubern  drohenden  Gefahren,  Griecliischc  Kauf- 
leute sich  niedergelassen  hatten»  Die  Hellenische  Uebertragung  des 
Namens  der  dritten  hier  zu  erwähnenden  Stadt  liefert  ein  neues 
Beispiel  TOn  dem  Verfahren  der  Griechen,  den  ihnen  als  barbarisch 
geltenden  Namen  durdi  Verdrehang  den  Anschein  Griechisoher 
Wörter  zu  Terleihen.  J^nrnnoboat  wOrde,  wenn  es  ein  HeU^isches 
Wortwftie,  TyranneogeBchrei  bedeuten;  TieOeicht  Anderten  ^e  dor- 
tigen Griediischen  Kaufleute  den  emheimischen  Namen  der  Stadt, 
um  ihrer  Abneigung  gegen  die  Herrschaft  der  Indischen  Könige 
Luft  zu  machen,  von  dem  sie  nicht  so  gflnstig  aufgenommen  vnxr- 
den,  als  sie  erwarteten.  Der  Indische  Name  nmls  Taranivähcui 
gelautet  luid  einen  kleinen  Flufs  bezeichnet  halten,  weil  er  Kähne 
oder  Flülsc  tragend  bedeutet.  Die  nach  ihm  benannte  Stadt  nnifs 
in  dem  kleinen  Fürstenthume  Savant  Wan  gesucht  werden.  Von 
der  vierten  Stadt,  Melizigara,  ist  schon  oben  gehandelt  worden.  ^) 

L  i  ■  y  r  i  k  e. 

Mit  diesem  Namen,  welcher  noch  nicht  in  Indischen  Schrifien 
wieder  au%efunden  ist,  bezeichnen  die  Uassischen  Schriftsteller  die 


1)  Prriphis  Mar,  Erj/thr.  p.  30.   FUhmu  VI,  26,  9,  nud  VlSCBHT    a.  A.  0.  IL 

p.  433. 

S)  FtoL  VH,  1,  84. 

3)  Sieh  oben  S.  182.   Von  den  ftbrigen  St&dton  des  Piratenlondes  lap^cn  xwci  an 
*    der  Küste,  ntiwK^^  Toparon.,  wo  jetzt  Devughar.  und  das  von  Ptolcniain!«  allein 
erwihote  tiamagara.  Ee  wird  dadurch  iweifeUuift,  ob  w  nördlicher  od«r  aOd- 
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Strecke  der  Malabar-Kttote,  deren  Nordgriose  cwischen  Nrntta 

 iii^X  €)nor  und  jyndia  .oder  Borkani  Hegt,  und  gegen 

StiMfaiitM  Dage- 
^  die  ribhtigkeit  dieser  gewöhnlich  als '  wohlbegrOndet  betrach- 
GHeaefaMtznagen  Einsprüche  gethan,  und  andere  von  denfrft- 
kem  abwischende  Bestimmun^n  der  Lagen  der  dr^  obigen  Stfldte 
vorgeschlj^cn  worden  sind,-)  so  müssen  diese  Einsprüche  erst  ge- 
würdigt, und  diese  neuen  Bestimmungen  einer  Prüfung  unterworfen 
werden.  Nach  diesen  Vorschlagen  soll  das  von  Ptolemaios  erwähnte 
Kalaücaria  wegen  der  grolsen  Aehnlichkcit  des  Namens  das  heutige 
TaliljLari  (oder  Telli^jLeri)  sein.  Miairis  dagegen  Mahi,  welches 
vielleicht  auch  Marikarie  genannt  sein  könnte,  ^)  und  NeUcynda  Nel- 
Ispibur  (wohl  Nilapura),  welches  an  dem  schiffbaren  Bejpurflusse 
^mdupnem  Haiip^[ms8e  durch  die  Ghat  liegt;  dadurch  würde  auch 
ll^Qg^ida  die  Stelle  erhalten,  welolie  sich  mit  der  Notiz  des  Perie- 
v^i^Tertrilgt,  da  es  schon  zum  i^o^^'o-Beiolie  gehörte.  Es  wird 
et^ch^fftauf  hingewiesen,  dafs  mdirere  $tftdte,  welche  Pto- 
lejpMo^  JOi  dem  Baris  herumliegen,  emen  aoffiülenden  Anklang  an 
Indische  Ortsnamen  haben,  welche  nm  Gebiete  des  Beyporflusses 
^gehören.  Man  möge  z.  B.  sein  Aremhurj  Kiirelttr  und  Tamaur 
mit  mehreren  Städtenamen,  Urumporwn ,  Korellur,  Tainart  ver- 
gleichen. 

Bei  der  Prüfung  der  obigen   Ansichten  kommt  es  vor  allem 
auf  eine  Stelle  im  Periplus  des  Kothen  Meeres  an.  ^)  In  ihr  heiÜBt 


lieber  al>  T;pnnn<>hoas  und  To|):n<iTi.  nrlcr  /wischen  boidcn  ginlmlu  uordcn 
muTs.  Ks  ist  dahor  f\w  nicht  uuu  uhr.^i  lu  iulii  h^;  Miithniafsun^ .  wenn  irh  aus 
der  Bcdcatang  des  Namens,  der  im  Sanskrit  llarmäyära.  l'allast- Wohnung, 
fwnen  Min  nnb,  tehHeibet  daft  dieie  Stodt  der  jetzigen  Bhagavan^ar  mir 
•preche,  weü  der  Käme  die  Ywte  eines  heiligen  oder  ehrwQnUgen  Menidiea 
(«■eidmet.  Ln  BiwnsnlMide  lag  ffeledera  im  S.  R&^ppiim'e  oder  wo  Iwnl  m 
Tage  Bamghnr. 

1)  Sich  o1>en  I,  8.  Iftt,  Sote  4  and  II,  8.  541  flg. 

2)  Von  £.  A.  ScwAHBiOK  in  seinem  AuÜRatxe:  Ueber  den  Periplu»  de*  £rjfihräi- 
•eA0i  Meeres  im  iUan.  Miu.  ßbr  JPftiTo/.,  YII,  8.  609,  Nene  Folge. 

'))  Nach  W.  Uamillton  a.  a.  O.  JH,  p.  292,  ist  der  Name  der  Stadt  aus  dem 
Wort»  Maikif  Fiedi  m  erkUren,  weichet  eine  hl  den  YoUtflsprachcn  gebrineh- 
liehe  Entartung  des  Sandcritwortee  Mati^  ist 

4)  Diese  Stadt  liegt  jedoch  nach  PtoL  TO,  1,  89  in  dem  Reiche  der  Plfi^/a»  also 
hn  O.  der  Ohnt  « 

9)  Pag.  SO  «nd  81. 
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eö,  di\{s  lipulvt  ein  damals  selir  bekanntes  Dorf  war  und  unter  der 
Herrschaft  des  Kerobothras  atsjid.  >)  Demselben  Fürsten  gehorchte 
ebenfalls  Muztris,  das  von  vielen  ausAijake  komlnenden  Griechischen 
SduffiBrn  besucht  ward  und  an  einem  Strome  lag.  Von  Tyndis 
ifn  €«  auf  dem  FlusM  und  cur  See  500  Stadien,  nd  yoa  denr 
▼or  ihm  gekgeaen  Hafefl  20  StadiA  ditfernt  NiXb/nda  war  von 
MuziriB  ungefiUir  ebenso  wdt  entfernt,  moohte  man  die  B«ae  auf  dem 
Meere,  dem  Strome  oder  m  Lande  maehen.  £s  war  damals  einem 
PaandUm  unterworfen,  eben&Us  an  dnem  Fhisse  .  gelegen  und  190 
Stadien  ton  dem  an  der  Kttste  liegenden  Emporinm  Bftrafa  «oC- 
femt,  in  welchem  die  Schiflfc  erst  ihre  Ladungen  erhielten;  doch 
war  die  Schiffahrt  auf  dem  Strome  leicht. 

Von  den  GrOnden,  welche  für  die  von  Schwaxi^eck  aufge- 
stellten Abweichungen  von  den  «altern  Ansichten  angefCdirt  werden« 
kann  erstens  der  aus  den  Umstanden  hergenommene,  es  habe 
raais  NeUgmdA  unter  der  Oberherrschaft  eines  Monarchen  aus  dMh 
C^eschleohte  der  PI««]!*  gestanden,  gar  nichts  Aber  dMen  Lage 
beweisen,  weil  bekanntlich  die  Ohatkette  die  naUIrfiche  Westgrftnxe 
von  dessen  Reiche  bildet  und  aas  jener  Nacfari^  des  Penegeten 
nur  gefolgert  werden  darf,  dals  die  Farj^  anen  Theil  der  Mala- 
barkfiste  erobert  hatten. 

Was  zweitens  rlen  aus  der  Aehnlichkeit  der  Namen  berge- 
leiteten  Grund  anbelangt,  so  war  Kalaikaria  keine  Stadt,  8on<leni 
das  Vorgebirge  an  der  Landspitze  der  kleinen  Bucht,  an  welcher 
Mangalor  HegL  ^)  Die  Achnüchkeit  seines  Namens  mit  Talilsxiri  ist 
ohnehin  za  gering,  als  dafs  auf  sie  die  Gleichsetzung  beider  Oert- 
lichkeiten  gegründet  werden  könnte.  Nelkynda  ist  bekanntlich  die 
Griechische  Umschreibung  des  Namens  NUakani^^  Blauhals,  wie 
der  Gott  Qiva  auch  heiliBt  Nflakaptha  ist  daher  g^eiclibedeatend 
mit  Nüefvairat  d.  h.  blauer  Herr,  wtiiiend  «l&i  allein  nicht  diesen 
Gott  bezeichnet;  Nilapura  kann  deshalb  nidit  nach  ihm  seine  Be- 
nennung erhalten  haben.  Es  dürfen  endlidi  die  Namen  Mangalor 
und  Muzins  als  nicht  von  einander  verschieden  gelten;  den  Ueber- 
gang  von  der  alteren  Form  zur  jetzigen  bildet  Mnnganäh^  wie  die 
Stadt  von  Kosmas  genaant  wird,^)  und  das  Thema  der  ältesten 


1)  Auf  diesen  Nomen  werde  ich  outeu  zurück  komme  u. 
%)  Sieh  oben  S.  167. 

3)   „      n    n,  8.  540,  Qttd  daselbst  Note  6. 
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Form  Muzirkh  gelaotet  hahen  muTa,  weil  das  th  ftaoh  dem  Lant- 
gcsetze  der  Gneduschen  Sprache  Tor  dem  s  des  NominatiTB  und 
dem  n  des  Accosativs  abgeworfen  werden  muTs,  nnd  ff  mit  dem 
der  Dekhanischen  Sprache  eigcnthümlichcn  z  oder  zh  auch  in  Zi- 
gara  und  Zizerus  vertau><cht  wird,  kann  Muzirith  nur  eine  andere 
vokalisirte  Gestalt  von  Mangaruth  geweson  sein;  der  N:isal  n  war 
schon  zu  der  Zeit  eingeschoben  worden,  rda  Kosmas  seine  christ- 
liclie  Topographie  verfafste.  Ks  kommt  nwh  hinzu,  dafs  die  Gric- 
cbiselien  Kaufloute  in  Muzins  einen  Anklang  an  den  Kamen  der 
ihnen  früher  bekannten  Mwsa  In  Arabien  snchten. 

Es  vertragen  sich  drittens  die  geographischen  Angaben  des 
Akzandrinischen  Periegeten  besser  mit  der  Wirklichkeit,  wenn  die 
frühere  Ansicht  Qber  die  Lagen  von  Tyndis,  Muziris  und  NeU^da 

festgehalten  wird,  als  mit  der  des  Sciiwakbeck,  wie  es  aus  folgen- 
den Bemerkungen  kervorgelien  wird,  liarkani  liegt  13"  37'  n.  Br., 
Mangalor  12'  53'  n.  Br.  und  ^»iile<;vura  12'  KV  n.  Br.;  die  erste 
Stiidt  von  der  zweiten  44';  die  zweite  von  der  dritten  37'  entfernt. 
Da  nun  500  Stadien  12'/;.  g.  M.  ausmachen,  so  betrflgt  die  Ent- 
fernung von  Tyndis  nach  Muziris  nach  dem  Periplus  11  g.  M.;  die 
von  ihm  nach  Nile9vara  12 '  ^  g.  M.,  welche  Zahlen,  wie  Jedermann 
sogleich  einsieht,  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen.  Ganz  anders 
Terhslt  es  sich  mit  den  Abstftnden  der  drei  Ton  Sdiwanbeck  in 
VoracUag  gebrachten  Stftdte  von  einander;  TaU^aii  Eeg^t  11®  4&\ 
Mahi  110  42'  und  Nelambur  IP  17'  n.  Br.  Dafs  diese  Entlier- 
nimgen  viet  zu  Uein  sind,  brauche  ich  nicht  genauer  anseinaDder 
zn  setzen. 

Es  spricht  fbrner  der  übrige  Theil  der  im  Periplus  mitge- 
theilten  Umstünde  zu  G misten  der  früheren  Annahme,  dafs  jetzt 
Muziris  durch  ^langalor  und  Xelkynda  durch  Nilecvara  vertreten 
seien.  Während  Malii  an  einem  unbedeutenden  Strome  Hegt,  finden 
wir  bei  ^Lmgalor  einen  der  gröfaten  Strome  der  Malabarküste,  die 
AV(ratMt£f,  deren  Griechische  Benennung  Psnidosfomos  ohnehin  nur 
auf  diesen  Flufs  pafst,  weil  er  nicht  an  der  Küste  selbst  auemfindet, 
sondern  erst  eine  kleine  Bucht  durchstrOmt. ')  Da  Mangalor  nicht 
an  dem  Meereegestade,  sondern  an  einer  Lagune  liegt,  die  durch 
eine  enge  Durd^ahrtmit  der  See  in  Verbindung  tritt, so  wird  da- 


1)  Sieh  oben  8.  165. 
S)  Fb,  BvcBMäM  a.  R.  O.  m,  p.  Sl. 
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durcli  die  AnjX'il)^  des  Alcxandrinißclien  Ksiiifmaiins  gerechtfertigt, 
ilaTs  die  »SchiÜlidut  auf'  dem  Strome  20  Stadien  oder  eine  halbe 
Meile  lang  war.  Wenn  auch  der  Vaipura-Fluls  in  der  Nähe  der 
Küste  schiffbar  sein  wird,  80  ist  Nellambur  an  ihm  drei  Ti^ercisen 
Yon  dem  Meeresufer  entfernt,  <)  wo  der  Strom  gewiÜB  niobt  beschiffi 
werden  kann.  Auch  übersteigt  seine  Entfernung  von  der  Küste 
die  Lftnge  von  120  Stadien,  oder  drei  Meilen;  so  viele  Meilen 
war  nach  dem  Zeugnisse  des  Periege^n  Kellqnüda  von  Barake  ent^ 
femt.  Untersuchen  wir  die  gcograplwhen  Verhältnisse  ^er  Kftate 
bei  Nfle^vara,  so  erhalten  wir  folgende  Uebereinstimmungen  mit 
der  Darstellung  des  Verfassers  des  Periplus.  -)  Nile(,*vara  liegt  an 
einem  sehr  breiten  Kiistni-lCinschnitte,  ihm  gegeiiül)er  (las  Dorf 
Arigani.  In  diese  kleine  J»Licht  münden  zwei  kleine  Flfiäse  ein, 
deren  Namen  ich  nicht  anu  iicben  fin<le.  Sie  wird  durch  eine  nie- 
drige  Sandbank  von  dem  Meere  getrennt,  an  ^\<'lrher  die  Brandun- 
gen heftiger  sind  ids  irgendwo  sonst  an  der  MalabarkQste.  Ob  die 
Beschiffung  dieses  kleinen  Meerbusens  leicht  sei,  wie  nach  dem 
Periplus  angenommen  werden  mub,  weifs  ich  nicht  zn  sagen;  sie 
wird  Jedoch  duzch  dii^Bote,  in  denen  die  Waaren  den  vor  Anker 
liegenden  Schiffen  zug^dirt  wurden,  unschwer  zu  bewerkstelligen  ge-  * 
wesen  sein.  Der  einzige  Umstand,  der  gegen  die  Behauptung,  daflb 
Nelkynda  dem  jetzigen  K!le9vara  entspreche,  ist  die  Ai^^be  des 
PtolemaioB,  ^)  dafo  Barake  V  westlicher  und  10'  nördlicher  als  die 
Mündong  des  ^oru^Fhisses  lag,  den  ich  ftkr  den  heutigen  ^an- 
dragiri  halte,  *)  während  er  in  der  Wirklii  hkeit  ein  wenig  nördli- 
cher (las  Meer  erreicht.  Da  (lieser  Flufs  nach  der  Indischen  An- 
sicht <]ie  nördliche  Gränze  Malajavaras  oder  Malabar's  bildet,  ') 
und  naeh  der  des  Ptolemaios  der  Baris  Limyriko  von  dem  Lande  der 
Aioi  scheidet,  liegt  es  nahe,  vorauszusetzen,  dafs  er  den  ersten  Strom 
mit  dem  zweiten  verwechselt  habe;  dagegen  gewährt  eine  andere 
Angabe  von  ihm  eine  wichtige  Bestätigung  der  Behauptung,  dalis 
Muzins  nicht  von  Mangalor  verschieden  seL  Sein  Bramagaira  Iftfet 
eich  nicht  in  dem  heutigen  Brohmaeara  verkennen,  wdches  nur 


1)  Rtrrnfs  Ästen  TV.  I,  8.  779. 

2)  /•«.  Bi  riiASiy  a.  a.  0.  m,  p.  8  flg. 

3)  vri.  1.  s. 

4)  Sick  üben  S.  167. 

5)  „      „   I,  S.  158. 
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30'  im  N.  Miingalor'B  liegt.  >)  Da  der  Name  dieser  Stadt  Brak'- 
tndffdray  Wohnung  der  Brahmaoen  bedeutet,  so  f&hrt  er  auf  die 
Vemniduing,  dafs  die  dortigen  Brahmanen  in  abgesonderten  Städten 
Wtthliten.  Hiermit  iniiJt^inidangc  steht  die  Uebörlieferung  der  Brah^ 
n^enlbi  Malabar»  nach  welcher  die  Arja  Brahmanen  von  Purapt^ 
Mäma.  in  61  Dorfeni  angesiedelt  worden,  und  anfangs  in  einer 
republikanischen  Verfassung  gelebt  hätten. '-)  Da  es  durch  diese 
Kachweisung  als  uirbczwcifelt  gelten  darf,  dafs  Muziris  und  Man- 
i^akir  nur  zwei  vcrscliicdene  Kamf^n  derselben  Stadt  /md,  .^o  ist 

\\rf  Ulust:Ui(I.  <  i;iiL;r  Slädtc  Iii  «Irin  (irliictc  dc'^  \  ;n|uir:itlus,>:(M 

ähnliche  Nunii'ii  mit  suli  h,  ii  Ii  i!n  ii  ,  ns\1  .  iii;  iiiicii  1  *(< tK'in:ii(>s  /iiiu 
(jcliii  t/  (h'S  Uiuis  huicii ,  \uii  '_id\'  ki'iiifm  (n  \Siriik',  llii'llts 
der  Aunaliiiii'  im  \\  e^'*  su  lir.  ilals  micii  mit  dicsini  X:imeii  l)e- 
nannie  Stüdfe  /u  s'  incr  Z.  lt  in  der  Aühc  des  ^androgiri^  ^-'n'-O» 
und  entweder  nicht  mehr  bestehen,  oder  andere  Namen  erhalten 
haben. 

Von  den  drei  formen  des  Namens,  welche  von  den  Schrift^ 
steilem  des  klassischen  Altcrthums  den  Beherrschern  Limyiike's 
beigelegt  werden,  kGnncn  nur  zwei  auf  Beachtung  Anspruch  ma^ 
eben;  diese  sind  Cdebothras  und  KerebothrMy  und  sind  auf  Keralor 
pidra  zurÜcloEufßhren,  welches  W«il  nicht  als  der  persGnfidie  Name 
eines  Königs  zu  betrachten  ist,  sondern  der  erbliche  Titel  der 
Füraien  Keiala's  oder  Midabar's  gewesen  sein  uiufs,  welche  sich 
dennmch  die  Sölme  des  von  ihnen  belitniaeliteu  Landes  betitelten.  ^) 
Dalö  dit  ^cs  .-^it  h  wirklich  öo  verhielt,  ergieht  sich  aus  di'm  Um- 
stände, dals  tlieser  Titel  selion  von  Ai'okii  in  se  inen  In?>ehrilu  ti  ge- 
braucht worden  ist.     Von  den  vier  Keiehen,  iu  welche  üeraU  nach 


1)  PioL  VH,  t,  S,  und  Fh,  Bvchxsax  a.  a.  0.  OL  p.  101.  Wtumn  bat  mit  Redit 
diese  Lemn  »n  die  Stelle  dee  fibcrliefenen*Ap«]MT«pa  gesetit  Brahm<tvara 

hoir^t  Gebiet  der  Bralimunen,  und  hat  demnach  dles^dbe  Bedentmig  als  Brok- 
mdgdra,  Wohnung  d^r  P>rulunan*  n;  diosrs  lirgt  nach  l'tolomaios  zwar  20'  n9rd- 
lichor  mi'l  K»'  westlicher  als  Mu/iri»!.  On  rr  >'i  h  rl'r  doiti'^f  KlHtc  vnn 
"NVc-fon  nach  Osten,  Matt  von  Norden  nach  iSiuiiu  gerichtet  dstihte  {sk-h  nhen 
S.  Iii),  *o  folgt,  duTti  Brahiuägära  etwa  iiO  im  >i.  vun  Musirü  gebucht  wer- 
tL'n  ninTs. 

2)  Sich  oben  U,  S.  26. 

3)  „  Qben  I»  S.  153,  Kote  4.  Die  entc  Focro  gobArt  dem  Ao/emoMv,  die 
«weite  dem  Minuu,  Im  PeHpliu»  ist  der  Käme  verdorben»  weil  er  hier  Kehra- 
hoUa  lautet.  Da  diese  Schrift  von  den  swei  andern  SchriftsteUera  benntst 
wordeo,  so  mnfs  im  Peiiplns  statt  Ktfo^^w*  gelesen  werden  KijpoßdTpeo. 

4}  Sieh  oben  Q,  S.  940. 
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den  Indischen  Sohrifton  cingcethcilt  wird,  nämlioh  in  TalnvarAiija^ 
KUparä^a,  Keralarooja  und  Mushikaranja,  ')  künnon  nur  die 
*wei  erstem  dem  damallgon  Keralaputra  gohordit  haben,  während 
das  dritte  Ton  einem  Könige  mis  dem  G^eechkchte  der  Fa^ifja 
imterworfen  wo^en  war,  wie  bereits  oben  crwflhnt  wurde.  Das 
vierte  endlich  stand  unter  der  Oberherrschaft  eines  selbststindigea 
Fürsten  des  Volkes  der  Aiau^) 

Die  Städte  Lim7rike*s  bildeten  nach  der  Darstelhing  des 
Piolemaios  drei  Abtheflungen,  nftmüch  die  am  Meere,  die  im  Westen 
des  PseudostomoB  oder  der  Netravati  und  die  zwischen  ihr  und 
dem  liiiris  oder  dem  Kandragiri  lie£xcnden  Städte.')  Es  würde 
richtiger  sein,  den  von  Keralaputra  Ixliensrliten  Staat  in  zwei 
Provinzen  zu  theilen,  welche  durch  den  Pscud*  »Stornos  geschieden 
werden;  ich  ziehe  es  aber  vor,  der  von  Piolemaios  auijgcsteilten 
£intheilung  zu  folgen. 

Von  den  St&dtcn  der  ersten  Abtheilung^Tcrdient,  ausser  d^ 
schon  früher  erwähnten  und  bestimmten,  nur  eine  einzige  noch 
besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Diese  hicfs  Semne,  und  da 
otj&vol^  wie  ich  sp&tcr  in  der  Geschichte  des  Griechisch-Rdmischen 
Wissens  von  Indien  während  des  jetzt  uns  beschädigenden  Zeit- 
raums  darthun  werde,  die  Gxfcchische  Uebersetzung  des  Wortes 
A^uU  ist  und  ftlr  einen  hohen  Grad  der  geistlichen  Würde  bn 
den  Buddhisten  gilt,  so  mufs  diese  Stadt  hauptsächlich  von  Buddhi- 
fitischen  Geistlichen  bewohnt  gewesen,  und  in"  grofsen  Ehren  von 
den  Buddhisten  geluilt*  n  worden  sein.  '')  Sie  lag  etwa,  wo  jetzt 
Beakul  oder  richtiger  Vjäkula.  ' 

Zu  den  Städten  der  zweiten  Abtheilung  fibergehend,  bemerke 
ich,  dafs,  da  nach  der  Auäicht  des  Aicxandrinischen  Geographen 


1)  Sieb  o^'  n  I.  S.  ir)3.  Note  4. 

2)  ,.  oben  I,  S.  153.  Note  1.  Tuluva  nmfnfj't  TiacU  den  einheimischen  Schriften 
nämlich  die  Strcfke  von  dem  Vorgebirjxc  (iolarna  bis  Manpalor;  Kupa  von 
da  l>is  .\ti<  ri  iu  n :  J\i  ni!a  voii  du  nach  Killnin  ((iiiillon);  von  d«  rinn  Kap 
KuUH.riti  Müshika.  Da  (io)<iur;a  4'  nördlither  als  Niiura  oder  Ilonuvcra 
liegt,  tiu  beginnt  Limyrikc  etwas  sütllichcr  als  das  KciiUo  der  Inder. 

3)  Ptol,  VII,  l,  8  tind  9. 

4)  Uebcr  diese  Wttrdo  sich  obrn  H,  8.  451. 

5)  Von  den  fibrigcn  KOstcnstftdtcn  entspricht  Podoperura  dem  heutigen  Kanjftpflim. 
Kereura  ist  ohne  Zweifel  nur  dne  andere  Form  des  Xnmens  Kamra,  der  Re> 
Sillens  de«  Krmigs  von  Litn^.ilie  mid  des  Namens  Koreur^  mit  wolche^  eine 

zur  (h-Itton  Abtheihnipj  gehOn  i  •>  Stadt  benannt  wird,  sodafs»  in  diesem  FftUe 
Ftolematus  rcricitct  worden  m,  eine  einzige  Stadt  sn  verdreifachen. 
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der  Psendostonios  von  Norden  nach  Süden  strOmt,  seine  Lftage- 
und  BreitebeetimmnDgen  im  umgekehrten  Sinne  za  fassen  sind. 
Von  den  im  Korden  jenes  Flusses  liegenden  Stftdten  besitzt  Kvba 
nur  einige  BedelKtung,  weil  nach  ihr  der  eine  Staat  LijBjrike's 

^  Kßtpara^ja  benannt  worden  ist.   Wir  verlegen  sie  am  i'^fwahrsdiein- 
^Imhsten  nach  dem  jetzig*  i»  l  j)in  Aniijndi.  ')    Zu  den  Strultcn  der 
dritte-u  AKtht  iluii^  ircliOrt  ;uirli  die  llau{)tst;i<lt  Kamm,  wolclic  von 
dem  li('utlu::('ii  Karuni  wcLTcn  <l(*r  jj;t'nauuii  Ufbcrclnstiininiintj  dos 
Namens  nicht  vcrscliicdfii  sein  wird,  ol)Nvohl  K-'tztcrc.-i  im  Südi'u  des 
^vandra^j^iri   liegt,    wrdirend    Karura    nach   dem  Alcxanchini.'^chen 
V  Geographen  im  Norden  dieses  Flusses  angesetzt   Averde^  müfste; 
dabei  ist  jedoeh  nii  ht  zu  übersehen,  dafj^  4ie  Stadt  Koreur'^  die 
nach  der  riehtigen  Aultassimg  P  westlicher  und  1'*  20'  südlieher 
;^  )al0  Karura,  nicht^davon  verschieden  sein  wird.-)  Die  z^ei 
iwtt|le,  welche  gegen  diese  Gleichsetzung  erhoben  werden  kOnn- 
ien,  lassen  sich  leicht  zurückweisen.   Der  ei^  ist,  dafs  nach 
.dem  Zeugnisse  de»  Perie^ten  das  nördlicher  gelegene  Nelkynda 
zur  Zeit  seiner  Anwesenheit  in  Indien  einem  Fürsten  aus  dem 
*Geschlech*c  der  Pdnrjja  unterworfen  war;  aber  dies  verhindert  uns 
nicht  zu  glaul)en,  dals  In  dci-  Zwischenzeit  zwisclien  jenen  Handels- 
reisenden und  dein  Ptoleinaios   das  Jleicli  der  Pai.nlja  auf  engere 
(trän/«'!»  znrückg»  iTdirt  worden  \\::v.    Der  zweite  Kinwurf  ist,  dafs 
Karura  eine  .bildlichere  Lage  hat,  als  die  nördlichste  Ortschaft  der 
Aid,  Nelkynda.    Hierbei  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  dem  Ptole- 
maios  nur  sehr  unvollständige  Materialien  über  diesen  Theil  des 
tödlichsten  Indien  zur  Hand  gewesen  sein  werden;  wenigstens  be- 
aeogt  PUntM,  dafs  er  nur  in  dem  bekannten  Periplus  des  Rothen 
Meeres  die  Namen  der  Völker,  Häfen  und  Stildte  der  südlichsten 
J|a]abar-Küste  vorgefunden  habe.  ^)   Wie  nun  die  in  dieser  Schrifit 
vorliegende  Bekanntschaft  ^t  dem  südlichsten  Indien  sich  als 
^eine  h#chst  dürfÜge  ausweist,  so  werden  auch  die  nachherigen 
YerfiMser  solcher  Reiseberichte  dem  Ptolemaios  nicht  viel  reich- 
haltigere Nachrichten  über  jenen  Theil  Indiens  dargeboten  haben; 


1)  Die  SWCI  Bndcru  ^arulla  und  J^iliira.  worden  «lfm  p<'j;t^nwfirtig»'n  Kiindulur 
und  Udapi  cntitprechen«   üakare      vuu  llui>b(><lur^'n  iiu  ht  verschieden. 

S)  Sieh  oben  S.  112,  «od  F.  Buouanan  a.  a.  0.  II,  p.  299;  dann  W.  Hamilto» 
a.  a.  C.  U;  p.  890.  Kantro  liegt  10«  53'  n.  Br.  vnd  97o  44'  ö.  L.,  52  Engl.  M. 
nordwestlich  von  TalilfLari  an  der  AmararaHf  io  der  Nfthe  der  Eivcrt-Qucllen. 

3)  VI,  26,  11. 
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für  diese  Behauptung  kann  geltend  •gemacht  werdoD,  daüs  er  in 
dem  Bildlichsten  Lande  der  Malabar-Kustc  nur  eine  dnzigc  Stadt 
des  innern  Landes  zu  neonen  wofik  Ich  trage  daher  kein  Be- 
denken, die  Residenz  Keraiaputtra^a  nach  dem  jetzigen  Karom  zu 
verlegen,  wenngleich  ea  im  Sttden  des  ^andragiria  liegt,  der  nach 
der  Anflicht  des  Alezandriniachen  Geographen  die  Südgrinze  Li- 
myriioe'B  gewesen  sein  solL 

Von  den  ü!)ri^»'u  Städten  (11<'?08  Landes  niuge  nur  norh 
Pannutaf^  in  der  Unig('<^t'nd  von  Tullarin  gedudit  werden,  weil  dort 
Beryll«'  sl<di  fanden,  obwohl  nu^ines  Wissens  G ruhen  dieses  Kdel- 
steines  in  der  dortigen  Landselmft  nieht  bekannt  sind;  dngcgeii 
bezeugt  PliniiiSy  dufs  unter  allen  Ländern,  Indien  am  reicliatcn 
mit  Edelflteinen  dieser  Art  ausgestattet  war.  ')  Es  ist  daher  kein 
Ghimd  Torhanden,  die  Wahrheit  der  von  dem  Alexandrinischen 
Geographen  mitgetheiltcn  Nachricht  in  Zweifel  zu  ziehen.*) 

ile  AUL 

Das  sCtdiichste  Land  der  AV^estküstc  Vorderindiens  benennt 
Ptolemaios  nicht,  wie  die  vorhergehenden,  mit  einem  Ländernamen, 
flondcm  nach  dem  es  bewohnenden  \ Olke,  den  Aioiy  deren  Namen 
noch  heut  zu  Tage  in  der  an  der  KOste  li^nden  Stadt  Aihobta^ 
d.  h.  Feste  der  Ai,  erhalten  ist.^) 

Nach  dem  Ver&sscr  des  Periplua  des  Bothen  Meeres  soll  die 
Malabarküste  von  dem  Voi^birge  rjrrlum  oder  Kap  Dilli  bis  zur 


1)  XXXVH.  20.  3. 

2)  Die  fibri^'cn  hieher  gehCrouücn  ätftdtc  haben  folgende  Ntfmeit  und  nngeftlir 

Die  alte  II  Namen.  jetzig;  cu. 

/  'anijioUs.  Aildikidda. 

Kuitüur.  Upin  l'iijjaili. 

Berderis.  Iioskanda. 

Aloe.  Bfahava^tidufga. 

ArenAttr.  Vddor. 

MaetaHwr.  Mnddakatnii. 

Ptutag«.  SabhrMnnni. 

8)  Ptt4.  VH,  1,  7  und  89,  und  oben  I,  S.  153,  Note  3.  *Wiliiov  emfthnt  an  d^r 
•ngefthrten  Stelle  nur,  dafo  dieso  Stadt  an  der  Kflrte  lieg«.  Sie  wt  auf  der 

Karte  im  Norden  von  Ko^ilihi  oder  KalfLlfLha  mit  dem  Namen  AJakotta  an- 
gegeben. 
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Sfidspitze  Vorderindiens  oder  Kap  Komorin  PcaraUa  benannt  wor- 
den geb.*}    Da  dieses  Wort  jedoch  ein  Griechisches  ist  und  m 

Land  am  Crestadc  des  Meeres  bedeutet ,  so  darf  fiiglith  in  Abrede 
gesti  llt  \vi  itleu,  <l;il.s  die  Inder  selbst  einen  gleiclibodeiitcnden  Na- 
men, etwa  Anüpaf  einem  Thcile  der  Weöikü6tc  ihres  Vaterlandes 
beigelegt  hätten. 

Dem  Bestreben,  den  von  Ptolemaios  und  dem  Pcricgeten  et» 
wähnten  Stftdten  der  Küstenstrecke,  welche  im  N.  Aelhfndas  oder 
Nile^yara's  beginnt  und  sich  bis  sni  Komaria»  einem  Ilafen  an  dem 
gleichnamigen  Vorgebirge,  erstreckt,  tritt  die  Schwierigkeit  hindernd 
entgegen,  dafs  des  erstem  Schriftstellers  Bestimmungen  der  Lagen 
dieser  Stildte  nur  eine  geringe  Sicherheit  gewähren.  Es  ist  dabei 
nicht  zu  übersehen,  dafs  auf  der  zieudie!»  langen  Küste  von  Nile^vara 
bis  zum  Kap  Konioriii,  ausser  Nelkynfla  iiiul  Komaria,  nur  3  oder  4 
Städte  aufgefrdu't  werden,  während  an  ihr  meinen^  in  der  spjltern 
Zeit  viel  Ix  .-iiehte  Häfen  bekannt  waren.  leli  ziehe  daher  jetzt  die 
Ansieht  vor,  dafs  das  Ballmla  des  Ptolemaios  von  dem  Baiita  des 
Pcricgeten  zu  unterscheiden  sei.-)  Die  letzte  Stadt  wird  wegen 
ihres  vorzügliehen  Hafens  am  riehtigsten  als  die  Vorgängerin  K*- 
ükut's  oder  l  ichtiger  K^likoda's  betrachtet  werden.  Die  Hauptstadt 
der  Aioi,  Kaihiaratf  dOrfte  am  passendsten  in  Koj^hin  wiedergesucht 
werden,  welche  Stadt  der  Ilauptort  des  kleinen  FOrstenthumcs  ist, 
das  nach  ihm  seinen  Namen  erhalten  hat.  Wenn  dieses  richtig 
ist,  so  wird  EUxnkon  dem  heutigen  Kranganor  oder  Kudanganor 
entsprechen,  Balbala  dagegen  Kolam  oder  Quüon.  Komaria, 
wie  der  Narae  richtiger  im  Periplus  lautet,  als  bei  Ptolemuos,  weil 
Komaria  am  gtMiain  >t  n  dem  Sajiskritworto  Kumdri^  Jungfrau,  cnt- 
qtriclit,  war  zur  Zeit  der  Auwesf  idu  it  d(  s  1 'rriegeten  eine  Festung 
luid  ein  Jlnfen.  Ks  kamen  dorthin  fromme,  ilem  Cülibat  ihr 
ganzes  spätere  Leben  zu  weihen  entschlossene  i\Iänner,  um  dort 
durch  das  Baden  ilire  Sünden  zu  siihucn.  Auch  Frauen  thaten 
dieses.  Nacli  einer  dort  aufg<veirhnoten  Legende  hatte  vor  Alters 
die  Göttin  jeden  Monat  im  Meere  gebadet.    Kach  der  ftcbten. 


1}  J*tn'pl.  Mar.  Eri/thr.  p.  33.  Ucber  die  Lage  «1er  Gcj^^en«!  Kotioitara,  wo  die 
KottemarOcon  gcntuinte  Art  Pfeffer  wuchs,  habe  ich  schon  iirflher,  S.  34,  mdne 
Vennadnmg  rorgelcgt. 

2)  Gegen  nieiue  frühere  Ausicht,  11,  S.  541,  Nute  2.  Die  übcrLielertc  Leeari  Ut 
BtaiUiala. 
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schon  in  dem  Miihe^Iidrata  enthaltenen  religiösen  Sngc  war  es  nicht 
eine  Güttin,  sondern  f&nf  durch  den  Fluch  eines  Bflfsers  in  Kro- 
kodüle  vena'andcltc  und  von  dem  Panduiden  Ar^na  durch  ihn  he- 
.  freite  Aj>saniden,  welche  auch  die  fünf  Kumärt  genannt  werden. 

Das  (luicli  (licKO  Lt'rroiuk'  bcrulinit  g-cwordciu'  Hciligthiim  hiefs 
Nürifirtha  und  wurde  mit  der  Vfibiritung  der  Arischen  luder 
nacli  Süden  und  ihrer  genau'-rn  H(^kanntsehaft  mit  dem  8udJichon 
Indien  von  der  olx'ni  Godüvai  i  zutTiSt  nach  deren  MQndunp;en  und 
zuletzt  nach  der  Siulspitze  Indiens  vorwärtegerückt,  wie  bei  ciiiur 
andern  Gelegenheit  dargcthau  worden.  ') 

We  AiHntlml. 

Kehren  wir  jetzt  nach  dem  Iloehhuide  des  Dekhans  zurück» 
so  begegnen  wir  zuerst  dem  ulnL^fn  \'olke,  ihis  seinen  Namen  von 
dem  Adisathros-Gebiige  erhalten  hat  und  dessen  Sitze  daher  in  der 
Nfthe  desselben  gesucht  werden  müssen.  Wir  würden  jedoch  sehr 
irren,  wenn  wir  ihnen  einen  so  weiten  Lftndcrbesitz  zutheilcn  woll- 
ten, als  derjenige  ist,  durch  welchen  jene  Kette  sich  erstreckt') 
Aus  der  Bestimmung  ihrer  Lage  von  dem  Alexandrinischen  Geo- 
graphen Iftfst  sich  kenn  befriedigender  Schlufs  über  diesen  Punkt 
ziehen,  indem  seine  Worte  zu  allgemein  gehultcn  sind. Er  berichtet 
nilndich  nur,  dals  die  Adisathroi  unter  den  l\>(C<ii-vi ,  d.  h.  im  S. 
bis  zum  ri/Tvi/o.v-Geliir^e,  WDliutcn.  Da  nun  das  ehen^enanntc 
Volk  im  N.  des  gr(»isen  SelicidejxeMiji'es  zwisehen  llinihist:in  und 
dem  Dt'khan  wolmte,  und  d<  r  Uxentos  den  östlichsten  Th;  il  des- 
selben ausmaclit, ')  s(»  stellt  sii-li  lieraus,  dafs  wir  von  Ptolcmaios 
nur  ober  die  nurdliche  Verbreitung  der  Adisathroi  eine  gehr  un- 
bestimmte Angabe  erhalten.  Siv>  können  unmöglich  das  Gebiet 
im  S.  der  (^o^aquelien  inne^gehabt  haben,  von  welchen  im  O.  der 
Uxentos  seinen  Anfang  nimmt. -'^)    Eine  ziemlich  sicher  leitende 


1)  Sieh  oben  I.  S.  664,  nebit  Note  1.  Die  cintjge  Stadt  drs  Binneidandeat  Ifo- 
runday  wird  in  der  Gegend  der  heutigen  Diamper  oder  Ud^ajnpnn  m  Sachen 
sein. 

2)  Sieh  hierftber  oben  8.  I6S. 
a)  Ptol.  vn,  1,  71. 

4)  Sich  oben  S.  150  nnd  1S3. 

5)  „  ti  IS*' 
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Andeutung  über  die  Nordgrftnze  des  Adisathroilandes  bietet  die 
filtere  Benennung  der  Stadt  Nagpur,  Adiaathrat  ^)  weil  dieser  ^ame 
beweist,  dafs  diese  Stadt  von  dem  gleichnamigen  Volke  gestiftet 
worden  ist.  Da  sie  nun  damals  nicht  mehr  in  seinem  Besitze  war, 
sondern  zu  den  Ortsehafien  der  rohen  Urbewohner  gehörte,  so 
folgt,  dafe  die  nördlichsten  Sitze  der  Adisathroi  im  S.  von  Kagpur 
gesucht  wcnlen  mui.sslmi.  Gvgen  Westen  wurden  tlie  Besitzungen 
derselben  durch  Arjaht-  des  Hochlandes  bcgränzt,  wie  schon  früher 
nacli'j^cwlcst'n  ist.  -)  In  dt  r  Kiclitung  nach  Süden  erstrecken  sieh  die 
Sitzt;  <Ier  Adisathroi  über  die  mittlere  GodAvari  lihuuis  bis  zur  mitt- 
lem Manprira,  einem  sü  lhehen  ZuÜusso  der  Godavari,  wo  die  an 
jenem  gelegene  Stadt  ISlaiduk  ungcfäiir  die  Südgränze  des  Landes 
Adiäathroi  be/eirhnot.  Dieses  erhelh  daraus,  dafs  däs  Land 
an  beiden  Seiten  der  Kpsh^A  den  Arvamoi  angewiesen  werden 
iBUfil,  wie  ich  später  darthun  werde.  Ueber  die  Verbreitung  der 
Adisathroi  in  Östlicher  Richtung  läfst  sich  nicht  eine  genauere  Be- 
stimmung treffen,  als  die,  dafs  zwischen  ihrem  Lande  und  MaisoUa 
oder  dem  Küstengebiete  zwischen  der  unteren  God&vart  im  So- 
den und  der  unteren  SuvarparekhA  im  Norden  ein  damals, 
wie  noch  jetzt ,  von  Stilniinert  der  wilden  Urbewohner  bewohntes 
Land  lag,  von  wel'  hem  «Umu  Alexandrinisehen  (ieograjdien  nur 
eine  wenig  zuverlä.s.^ige  Kunde  zugek(»mmon  eein  wird.  Es  ist 
deshalb  untlumHi  h  an/,ugei)i  n,  wo  die  Landjiciiaften  der  A(H.'?atliroi 
ihr  ustHchcs  Ende  erreielaen,  und  Maisolia  begami.  Nur  ein  ein- 
ziger Stamm  dieser  Art,  die  S(i/(deno{„  wird  von  ihm  namhaft  ge- 
macht. Ihnen  gehörte  das  Gebirgsland  zwiselien  den  Städten 
Whanpur  und  Bustar,^)  von  welchen  St&dtcn  die  letztere  an  der 
Westgrinze  Maisolia*s,  die  zweite  nicht  sehr  entiemt  von  der  Ost- 
grflnze  des  Adisathroilandes  lag. 

Nach  dieser  Auscinandcrsotzung  müssen  xnr  den  Adisathroi 
das  Land  im  S.  Nagpur's  an  der  Weyne  Gangft  und  nachher  der 
Pranitä  zu  bei<len  Seiten  der  Adisathrois-Kette,  besonders  im  O. 
il(  r>ell)'  !i,  bis  zum  i\Iitte!laufe  d( \s  Maugira-Stromes  zuweisen.  liire 
Hauptstadt  Saarda  wird  am  p  is-^endsten  na»  h  dem  heutigen  Elgun- 
del  verlc'^t,  Jlu'  Name  bietet  eines  der  haufig'  ii  I>  is}>ie{e  von  «lern 
durch  die  iu  der  Geographie  des  l'tokiuaius  autbewiihrleu  Eigen- 


1)  Sieb  oben  S.  175,  Kot«  1. 

2)  „  oben  &  187. 
3;  n    oben  S.  176. 
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namen  Ik  ginubigten  gowohiilit  ]i<  n  Gebrauche  der  PrIÜcrhsprachen. 
Durch  iJir  Ges?otz,  die  Tenues  in  ^Icdia?  zu  verwandeln,  mufstc  aus 
Saketa,  einem  Beinamen  Ajoälijas,  der  alten  Hauptstadt  der  KofalOf 
die  Form  Sageda  entstehen.')  Wir  dürfen  daher  aus  diesem 
Namen  folgern,  dafs  die  Residenz  der  Fürsten  der  Adisathroi  nicht 
sowohl  von  der  alten  Stadt  Aj(><lhj&  aus  gestiftet,  sondern  von  einem 
Beherrscher  der  südlichen  Korala  angelegt  worden  war.  Ob  eine 
n&here  Vcr^'andtschaft  zwischen  diesem  Volke  und  dem  sQdlichen 
Ko<;ala  stattgefunden  habe,  niul's  dahingestellt  bleiben. 

■  a  i  »  •  Ii  a. 

Dieser  Name  bezeiehnet  bei  PtolciiKiiu-  den  Theil  der  Koro- 
mandel-Kfuste,  weli-her  im  Süden  von  dem  untern  M:iis<i|(»!J  oder  der 
GoJämri  und  im  X.  von  dem  untern  Atho/i'is  oder  der  iSurafJuntLi 
begrilnzt  wird;-)  nur  j;i'lu»rte  zu  Mait?oliu  ein  kleiner  T^nnd.-irricb 
auf  dem  nördliehen  Ufer  derselben,  in  welchem  die  Stadt  Ao^awi^a, ') 
das  jetzige  Pipli  (Pippali),  lag,  da  den  n  Sancikritname  Kattf'awbt 
aueli  einer  der  ältesten  Städte  des  innem  Indiens  im  S.  Allah&bftd's 
in  der  Gegend  von  Karra  bezeichnet,  und  daher  von  dieser  auf 


1)  Ucber  den  Beininaeii  Siketa  f.  oben  L  S.  1S8,  Note  4,  nml  über  die  lüfUiche 
Ko^al*  ebeiul.  S.  129,  Note  S;  dann  H,  S.  9S4w  I,4fffin  ist  die  von  Wuu- 
BBKO  aufgenommene  rifhti;;c  Lesart  Auf  der  Karte  ,ist  Sagcd»  zu  weit 
nördlich  angc(>ctxt  Die  übrigen  Stüdte  der  Adtuathroi  hau«B  diese  Namen  und 
üntöprcfbrn  den  grgen&bcrhU.'hcndca: 

M'tHla.  M.'tiiikdnrga. 

A»jiaihu.  Kinniir. 

Pn  iifts>n.  11 ;  III  I  ti  '^'i  r  i . 

Un!aiii;.ijr'iou.  W  ulla  11^;  ur. 

S)  i'iol.  YIL  1,  15,  16  und  93. 

3)  leb  benutze  dicKC  Gelegenheit  nm  auf  die  früheren  Angaben  Aber  KaHfamhL 

(^'färaftU  Knr.t'lnrnstu  timl  Ku(^inagarn  (>.  olion  I.  S.  TiS.  Note  H.  S.  138.  Note 
1,  S.  604,  Note  2.  S.  TOS.  N„to  2,  I,  B.  il.  I,  22,  S.  XI  und  LH,  und  II,  S. 
004.  Note  1 )  riimckzukommon  nn<l  i\W  La;:*'!!  «Icr  crston.  »Icr  zweiten  und 
vii  r;i  n  Sta>it  ^cnaiii  r  zu  ho>-tintni('n.  alh  früIuT.  iJiiM-s  xi-t  erst  nio;:Iii  h  pc- 
wonlt-n.  seiulom  wir  die  voi iK  llli«  he  wnif^ef rene  L'<  l»en-etzniiir  <!er  Ueis»«  ti«  s 
lliuin  Thyiiuij  voll  Sr.vsishA.H  Juj.lKN  Lcniii/.cii  kOiinen.  wahieiui  «lie  Aii;:ah«  ii 
des  Fahitn  entweder  nngemitt  oder  nnriehn^'  üiicrsrtzt  sind,  wie  aus  doii  lul- 
genden  Bemcrkongcn  erbellt.  Naeh  dem  Foe  K,  K.  p.  167,  p.  170  und 
p.  171,  ging  FoAiVji  von  Kanßkubija  oder  Kano^  über  den  Ganges  und  reiste 
8  jofiana  naeh  Sfidcn  nnd  10  Jo^ana  südwe»tlich  nach  der  noch  nicht  beatimmtea 
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jene  abcrtriigen  worden  ist.  Die  Breite  Maisoiias  Ton  der  KOste 
ao  laudcinw&rts  betrSgt  ungc&hr  2**.  Der  Name  dieses  Gebietes, 


Stallt  Slali.  voll  weit  her  <lit'  F.ntforminj:  iiai  li  dciu  Midlich  f;clogeilC11  Crära^ti 
iu  Ko^ala  %  Jogntin  Ix  iii!^'.  N:i.  Ii  irin  n  Thsru«^''»  Duretclhing  Diflssen  wir  da- 
•rejicn  (li«'se  Stadt  im  ( ).  vi»ii  K;uijä!ail>j:\  .-Lu  hrn.  m>  sirh  nachher  cr;*cbcn 
winl.    leh  fol;r<'  iu  <ier  BestiinTiiun;;  der  ii   KfUfrainhrs  niitl  h'nri,in'/nras 

Ai.K.v.o>i>KU  ('i;nm<.iivm   in  .-eiiieii   l  iripidium  of  tJu:  Jtinerary   i>f'  ilf   (  'hintxf 
rHyriin  JJtran   'I  hsanij  tlnomjh    AhjlKinUltin    and   Indin  eti-.  in  ^1*.   J.  of  Ii. 
XVn,  2,  p.  iS  nid  30,   dagegen  nicbt  iu  seinen  fibrigcu  Annahatcn,  unter 
welchen  s.  B.  die  iskt  dab  i^ravasti  nieht  von  AJud/iJa  Tcnohlcdcn  sei,  während 
Ilinen  Thaanj;  iScide  8tadte  von  einander  nntcrüchcidet,  z«B.  p.  861.  Nach 
ihm  lag,  p.  121,  Kanfambi  S.  W.  Ton  dem  Zs.<ammcn<lnwe  der  Jamnnft  und 
der  Qangft  o<Ief  Allah&bftd.  Kach  Omningham*»  Veruchenuig  finden  sich  bd 
der  jetugen  Stadt  Kacra  (auf  der  Ivarte  auclv  Kiri  genannt)  40  Engl.  M.  im 
S.  von  AUahfrUUl  aosgcdcbuto  Ruinen,  und  in  der  Nähe  liegen  die  Dörfer 
JCtmifJ  lind  KiiMsia  Kiia.  m  deren  Xainen  Kau(;ainl»i  erliaheii  .sein  wird.  Der 
'Name  Knt.iniiguraV  ist  sieher  in  dein  des  l'u-tcns  Kn*-!^i  wietlerznerkeinien, 
>\e!elK's    an  der  Knt.i  (ia;i)aki  Ii«  crt.  f.    Xi>'i<i\<  <>f'  a    <^>!(K-^.-nl  Alto  -  /u  htm, 
hno>rn  bif  the  iiame  of  jMtila  hoonr  xi'iiaud  nrar  Ka^ssia   JuunaJif  iu  l^tnjuna 
Station,  Eastern  Dii^on  of  Gorakhpur  IHgtnA  JBjf  Ii.  LtsTos,  E»q.  im  X  ^  Ae 
Am.  S,  ^  B.  Vn,  p.  477  flg.   Mit  dieser  BcKtinunung  stimmt  auch  die  Kachricht 
Uiutn  Thtemy'»^  dafs  Kufinagara  700  Ii  oder  37  g.  M.  im  H.  von  Varanasi 
oder  Benares  liegt,  da  nach  Vtmut  pb  S4t.vT-ÄlMTiM*8  Lea  Unna  hleutes^  p. 
88,  Kote  S,  das  Chineäscho  Wcgeniafs  U  V«»  g.  M.  avsroacht  Die  flbngon 
Angaben  des  Iliuen  TTtsamj  bind  die  folgend,  ii :    Nach  p.  121   liegt  Vauaka 
.•SüO  // oder  2.')  g.  M.  ü>tllch  von  Kau^umld,  und  naeh  p.  124  laüaiL'a  ebenso  weit 
S.  \V.  von  (/rävusfi.    Da  die  er.-tcrc  Stttdt  iiaeli  »lein  Znsaininenhango  der  Er- 
zählung im  N.  des  (»ang(  >  gesu(;lit  «erden  innfs.  und  die  gaii/.e  llielitiing  des 
Weges  de*  Uiutn  TlLsai)'!  t  ine  nordf)stlielie  genes«-»  sein  wir«!,  und  ^eiiie  i^ängen- 
angahen  iu   einigen  Fallen  als  zn  grofs  betrachtet  werden  kfmnen ,  so  wird 
die  &tadt   Vaimka  dem  heutigen  (^iuunpur  oder  Jamuuapura  an  der  üuuiuti 
(s.  oben  H,  S.  925)  entsprechen.   ^raveuH  glaube  ich  in  der  Nahe  der  Stadt 
IkiBMrijaijntKj  an  der  obcra  Kapti  ansetxen  W  kOnnen.  Sei» Name  dürfte  In  dem 
an  der  J^ojane  (Quana),  einem  westlichen  Znflussc  der  Raptl,  gelegenen  Be- 
zirke BtsaH  erhalten  sein;  s.  darfibcr  M.  Mxiitix's  Hit  Bütorjf  etc.  Sattem 
Imdiih  U,  p.  890,  wo  nach  p.  892  statt  Bald  Basti  zn  lesen  ist.  Durch  diese 
Annahme  erhalt  mich  meine  (l,  Beil.  I,  S.  LIT,)  gertusserte  Vennnthung,  dafs 
(^'air'irati  ein  älterer  Jsame  der  Rapti  sei,  eine  IJot.itigniig.  besonders  weil  wir 
dadurch   eine    pa^-onde  (Jrän/.e   zAi-chen   Madlijadtra   nnd    Präljd  gewinnen. 
Gegen  die  bislierige  An>ieht.  dalV  Kn.'tlartn'tii  an  der  liidiini.  esn<  ni  n>t/iiflii>sc 
der  olicm  Kapti,  in  einiger  Kiitl'ei iitiaL:  von  <ieni  •-rellirlu  ren  (ii.rakli['ur  anzu- 
betzeu  »ei,  liLTst  sich  uiehtä  etiuncru,  zumal  Ka|<d.;v...v:u  nach  JJium  ILsanj  p. 
128,  500  ti  oder  25  g.  M.  westlich  von  Ku<,inagara  lag.  Ekle  andere  BosUnt- 
mnng  von  ihm,  p.  186,  nach  welcher  Kapäavastu  800  U  oder  40  g.  Si.  S.  0. 
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welcljes  im  Pcri])lu3  des  liotlien  Mcorci'  Mji.«;ilia  Uuitct, war  gc- 
wiTs  nie  bei  den  Indern  selijst  im  Gebrauche,  sondern  ist  von  den 
fremden  Besuchern  ilires  Landes  aus  dem  Nnnien  dt  .s  Stromes  ge- 
bildet worden,  um  das  oben  umschriebene  Land  zu  licnennen.  i^e 
werden  dazu  durch  den  Umstand  vcraidafst  worden  sein,  dtJ^LlU^ 
solia  damals  einen  einzigen  §taat  bildetC|  was  sich  «laraus  scÜefsen 
IftTst,  daCi  nur  einer  Hauptstadt  Maisolia*s  gedacht  wird.  Eine 
dritte  Form  des  Fhifsnamens  ist  tlboh  in  Masalimtam  oder  richtiger 
MamKpattana  erhalten,  wie  eine  Stadt  an  der  Kfiste  zvrischei^der 
nfirdlielu^ten  IMundung  der  Kri:<hiia  und  der  ^^^J(Hicll^^ten  der  Go- 
dävan  heifst.  Eine  \'er«xl<'it  lHi'.ig  d'  r  mts  lindcnru  Formen  des 
Flulsnumens  führt  zu  lici-  Autiiclit,  dafs  die  richfige  Mthsodu^  f^ri. 
Dieser  ^nuiue  muf«  in  den  zwei  ersten  .laluhuinlerten  unserer  Zeit- 
rechnung der  Vürzugöweise  gel)rauc.hte  gewesen  6ein,  weil  wir  sonst 
nicht  erklären  können,  dafs  der  nmh  geltende  und  damals  dem 
JFluöse  von  den  Sanskrit  redendfn  lud  rn  gegebenen  Name  Godä- 
T&xi  den  Hellenischen  Bcsuehern  Indiens  gnn;|  unbekannt  geblieben 
ist.  Da  Masolos  sich  keiner  angemessenen  Deutung  ans  der  heiligen 
Sprache  der  Brahmanen  fftgen  wffl,  wird  er  einer  DekhanischAi 
Sprache  zugewiesen  werden  mOäsen.  Diese  H^mcrkung  gilt  eben- 
faUs  von  der  Ptolemaischen  Benennung  der  Kriahiift:  T^ma. 

Von  den  Stiidt  n  ^lai>ulia sind  dirsr  die  Icnii  rkciiswcrtliesten: 
Die  Han[)t.stndt  J'ih/}i(l<i  wird  nach  den  Auiial^en  des  Aiexandrini- 
seheu  Geographen  in  dem  jetzigen,  nie  iit  fj^'rn  von  dem  Afet^resge- 
Stade  gelegenen  Golk(Mida  wiedei  /u-uehen  sein.  Aach  ih  n  frnlieni 
r»";iierkungen  hierüber  entspriehi  (hift  luaiporium  Vnndannla  dem 
heutigen  Koringa,  und  der  Hafen,  von  dem  aus  die  Seereise  nach 
Chtyse,  welches  ungefilhr  dem  heutigen  Pegu  entspricht,  unternom- 
men wurde,  dem  Kalingnpatana.'-^)    In  diesen  beiden  Namen  ist 


von  (^'raviutf  entfernt  wu  (nicht  500  lu  wie  e»  Fof  K.  K.  p.  385  heif««)  nrab 
Bo  Teratanden  werden,  dafo  die  Richtung  »eines  Weges  voriiemchend  tetlicb 
wsr,  nnd  die  ZnU  der  U  etwas  sn  grofs  uL 

1)  Pag.  35.  Nach  dieser  Schrift  bezeichnet  jedoch  der  Name  die  gawtc  Koro> 
mandclkftste,  vom  Kap  Komorin  bis  «um  Gebiete  des  />«iiircn>Fiusscs,  d.  h. 
der  Knlj&  oder  Vaitaraol.  welches  I/warent^  wie  statt  l)e»tirtne  gelesen  werden 
mtifs,  goTi  iniit  wird.  Die  Benennung  der  dort  erzeugten  Elephanten  Bo$wre 
wird  anch  in  Dosart  zu  verbeKScm  sein. 

S)  Sich  oben  8.  70,  und  I,  8.  168.  Note  3.  Et»  liegt  uar  16'  Ostlich  von  ü^ika- 
kol,  welches  daher  auch  als  dieser  Ausgangspunkt  der  Seefuhrcr  gelten  kOnnte; 
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di  *  alte  einheiinfsche  Bcncunuiig  dieses  Kusteulancks  und  des  das- 
»v\hi'  bewohueiuk'ii  Volkf'!*  KaUnnn  erhalten,  dessen  von  Ptol  ■niaios 
Hid'i'allendcnvcMse  gar  keine  Erwähnung  g  s-  hieht.  Dagegen  ke  nnt 
er  eine  Stadt  Kalliya  in  der  Unigcg.'nd  ( H'hünpur's.  ')  Durch  diese 
weite  Verbrcituni;  des  ahen  Namens  wird  die  Indisehc  Ansicht  bc- 
stätigty  ^afs  es  das  Land  von  der  K!•i^hn^l  an  im  Süden  bis  zum 
Gangesgebiete  unifafste.-)  Die  Lage  der  Hhcrn  Hauptstadt  der 
£•iiI]|p^  welche  nach  Meya-^t/tem^s  ParthdlU  hiefs, ')  hlfst  sich  nicht 
gdälk  ermitteln ;  es  f&hrt  jedoch  ihr  Käme  auf  eine  Vermuthung, 
di^  flicif  ei^^  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  darfl  Pariha 
mt  nftmüch  ein  Beiname  des  Panduiden  Aifuna\  von  welchem 
lütch  der  Altindischen  Sage  das  Königsgcschlecht  von  Manipüra 
sbüiammeh  soH,  und  welcher  sich  einige  Zeit  in  dieser  Stadt  auf-' 
hielt. ')  Parthalis  sieh  als  Parlhah,  d.  h.  Aufenlhalt  rartha's, 
fassen  und  als  ein  später  der  Stadt  zum  .Vndcnken  an  jenes  Ereigniis 
g«»gebener  lieiname  betrachten.  \\  enn  diese  \  erinuthung  begründet 
ist,  so  lag  die  alte  M:ni[)t6tadt  Kulinga'a  an  der  Küste,  wo  heut 
zu  Tag  Mauphiu'-Bandcr. 

Me  Ballaalel  mwi  lie  Arnnwl. 

Das  erste  von  <h'n  7.\\ci  ot)igen  Völkern  besafs  nur  einen  ganz 
kleinen  Landstrich  in  der  Umgegend  des  heutigen  Haideräbäd,  in 


cfl  »pricht  aber  cbgegen,  <UUs  dann  Ar  Alosjfgite  kein  paaunder  Fiats  Mch 
findet.  Die  flbrigcn  KflatensOdte  hetssen  und  liegen  wie  folgt: 


Balaitor.  . 

Minagära. 

Mishanpnr. 

Mapurtu 

niddipnr. 

Sipiiarn. 

(iun>rc. 

Kt.ilh)hnra. 

liäjuiui^'uni. 

Kanna'jara. 

(TunirnTn. 

Kmikardama, 

Attijiainirii. 

Burouna. 

Palura. 

Nanpura. 

Aloayijne. 

^ikakoL 

Koddura, 

Visianagara. 

Viuapattana. 

1)  Die  ftbrigen  Stidte  des  Binnenlandes«  Jßarttamana,  Komkala  vnd' i^orycftra, 
lassen  sich  am  fftglichsten  mit  dem  lientigea  Sataka,  SolcHtr  md  Bf agaddi  ver- 

;.'I'i<lH'n. 

2)  Sich  oben  I.  S.  180. 

3)  „     ebeadiui.  II.  S.  21o. 

4)  „  n      ^      563,  wo  auch  die  Luge  Ma^ipüra's  aacbgc niesen  wt 
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dessen  Umgegend  ihre  einzige  Stadt  Tathilba ')  gcsndit  werden 
mufs.  Dem  zweiten  Volke  mufs  ein  bedeutend  grö&eres  Gebiet 
zuerkannt  werden,  weil  ihnen  das  Land  an  der  Kpsh^ft  Vorzugs* 
weise  im  Süden  dieses  Stromes  zuerkannt  werden  mufs.  An  der 
Küste  war  Maliarpka  ihre  nördlicliste  Stadt  und  mufs  dem  jetzigca 
Masulipatana  ganz  nahe  im  S.  angesetzt  werden.')  Der  sQdfichsle 
Hafen  Poduke  wird  auch  im  Pcriplns  des  Rothen  Meeres  or- 
Mfilint  ')  und  am  Inglichstcn  in  dem  liciitiLTt  n  I'nlikat  wiedergesucht. 
'  Kaeli  den  liestininiun«^en  des  Ptolcniaios  ellt^^p^^eht  die  Hauptstadt 
der  Arvanioi,  MuhuKj  i ,  dem  Iwutigen  Daver  Konda.  "  Der  Name 
oder  l'ito]  ihres  Fiu>ti  n  ist  zlendieh  rätlisi  lli.ift ,  indem  er  in  der 
heiligen  Sprache  der  IJrahniancn  sehwerheii  anders  alö  \'äsarantiya 
gehiutt't  liaben  kann,  und  der  erste  Theii  des  Naiucnä  einer  der 
»Sehlangengötter  bezeichnet ;  weshalb  der  zweite  nicht ,  Avie  in 
Kokkomifia  und  ühnhelien  Namen ,  einen  Bgrgbcwolmer  bedeuten 
kann.  Vielleicht  verehrte  der  Fürst  der  Aroamoi  oder  sein  Ge* 
schlecht  vorzugsweise  die  Sehlangengötter,  wenngleich  sonstige 
Spuren  dieses  Kultus  in  diesem  Xheile  des  Dekhans  noch  nicht 
nachgewiesen  worden.  Wenn  diese  Auffassung  die  richtige  ist, 
so  war  BasaroneuB  ein  Titel  und  kein  Eigenname.  *) 


1)  Ptol  Vn,  1,  75,  15  und.  92. 

S)  Es  kann  daher  nicht  der  darcb  die  dortigen  Fclscntempc],  die  sogenannten 
«iebctt  Pagoden,  bekannte  Mahtima{aii}Mra  sein,  wie  F.  toq  Booi.m,  Ahe$  Ind. 
n,  S.  88,  rennnthot,  indem  dieses  sfldlicher  Hegt;  s.  oben  I,  8.  165.  ^ 

3)  Tag.  84.  Bas  dort  genannte  nördlichere  Sopatma  dttrfte  reUnr  nnd  dos  Pto« 

Iriituisfho  MtUiiif/i'  Nilavcr»  oder  JJcllor  sein.    J'uHl.df  ist  wahrBcheinlich  «lor- 

h(  ll)o  Name  als  J'uJuLe,  wenn  er  in  ilcr  cinln  iiiii^f  In  n  Si)riu  he  etwa  Po(luke 
laiitoto,        '/  in  r  vvA  <ni'>c.s  in  /  ül<' rziim  lu-a  ptlc^L    JLuttüt  au  der  KüstO  im 

S.  de  iMüiniung  <K  .>  'I  vna  wird  lic  jialk'  >^  in. 

4)  Hasaooviyo;  i>t  als  der  (Jricehisclic  GcDlriv  von  Basctpovi?  zu  bctnu  hton .  wie 
lu'i  J'f-'L  VI  .  ztj-i'j:;^,:  ,  wo  der  zweite  Theil  die  m  \\  ühnlii  iie  lii  deutunf:, 
HtM";.:l>eudliiii  r .  IihIh  n  inii  n  i  il  .'^nriinx  der  Tit<  |  des  KMi)i_'^s  der  lier;;l>e\\  uli- 
neiiden  Snrai  war.  l'iui^  uiai' ;rii  bt  aiu  li  s<,ii.>l  da?  Iniii.^clie  r  dnreh //  wieder. 
Die  ü1iri;.'en  Städte  der  Arvuruui  haben  fulgeiide  >«aniei)  und  La^eu: 

B  e  i  1'  t  o  1  e  m  u  i  o  a.  .1  e  I  z  t. 

J'uhui:  Mulxtid. 

J'ikciitkt.  Aniurkinta. 

J%rurion.  Jcmunpiili. 

Krtrijc.  Ghunpur. 

Jatur.  Gopalpet 

KerauQt.  Saraikonda. 
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Me  Sttretai  eto  Striisel  ni  die  Senf.  <)  ' 

Von  diesen  Xumen  kann  nur  der  letztere  ah  der  einheimische 
gelten,  weil  von  Ptolemaios  das  Indische  t  durch  t  wiedergegeben 
"vvird,  und  r  und  l  li&ufig  niiteirmiuli  r  vertauscht  werden,  sodafe 
die  Form  Sora  genau  der  Indischen  J^ola  entspricht,  mit  welchem 
Namen  das  Gksbict  an  den  Mündungen  der  KÄveri,  ohne  Zweifel 
nach  dem  es  bewohnenden  Volke,  benannt  wird.  Sein  Name  ist 
bekanntlich  auf  die  ganze  Koromandcl-Küste  später  [ausgedehnt 
worden. Von  den  zwei  andern  Formen  der  drei  in  der  Grcographie 
des  Ptolemmos  yorkommenden  Benennun^n  war  Soriurjos  wohl 
gowifs  die  eines  besondern  Stumme.«  der  Kola,  weil  ein  rohes  um  • 
Kiivciipura  und  rivasanuidra  woliiuiide.s  IJergvolk  noch  Soiitjd 
heilst,  ')  und  zwar  nicht  in  ein  m  weites  Gebiet  verbreitet  ist,  als 
die  alten  Soringoi  nach  dem  Zeugnisse  des  Alexaudrinisehen  Geo- 
graphen CS  waren,  jedoch  später  von  andern  Stämmen  in  das  Ge- 


Bei  rtolenuiios.  Ji  t/t. 

K>küpulura,  INtliiaor. 
Hartn.  'MiikiHn. 
Koiulijuihia.  Munnnur. 

1)  ilfo/.  VII,  1,  13.  68  u.  91.  Die  ühcrlicfi  Ho  Ltsart  iöt  TotpfyY'^^  WltBEBO 
Mt^enommcnc  hi  Izpi^-ii-^ ;  mehrere  UondBchrilten  geben  ^ap^r^ur».  Bs  f  und 
«  In  Bie1ireren*Indischcn  Namen,  i.  B.  in  J^mjfUot  und  SimjfUa  wechseln,  so 
sind  die  erste  and  die  dritte  Form  nicht  wesentlich  von  einander  Terschieden. 

9)  Hieraber  oben  I,  S.  160,  nebst  Note  2.  Es  ist  jedoch  nicht  richtig,  dofs  ^ola 
Name  einer  alten  Hauptstadt  gewesen.  J^i^adefu  die  Gc^^cnd  im  N.  des  * 
JfVf^/b-Rtichea  an  beiden  Si  itcn  der  iiiitrm  Kib  r  li  bis  KUlanibrnm  am  Yellar* 
Flusse,  oder  tinrh  amlcni  .\ii;.Ml)fn  noch  nönliiehcr  bis  zum  südlichen  l'enar- 
oder  IMiiakitii-Flusse ;  ./.  /Mtusnn's  (h>  (fie  llioijraphical  Limits  rfr.  nj  thr 
(  hi  ra  A  iiif/doin  <>/  Aiiclnd  Iixlia  im  ./.  (  tlif  /!.  As.  S.  ATII ,  l*.  14.  Die 
Fonn  Kora  .siheint  in  S;iii>knt-Si  hriltcn  ni«  lit  hrüiu  hlii  h  /.u  sein,  niufs  aber 
sur  Zeit  dcü  l'toleiuuioä  weui^.«teu8  im  s&dliehen  Indien  gcivühulieh  gcwct^en 
«ein.  Spater  ist  der  von  ^ona  abgeleitete  Kamo  i^iuija  auf  ein  nördlicher  ge* 
Icgenes  Königreich  llhertragen  worden,  welches  nach  Stasislas  jvutx*s  Iß$t, 
de  la  vie  de  Ilmm  Tktaagt  p.  189  flg.,  1500  bis  1600  Ii  oder  75  bis  80  g.  II. 
ifl9  N.  von  Draviifa  liegt  Da  die  Hauptstadt  des  letstcni  Reiches  Kda^tpura, 
d.  h.  Kongcvorani,  am  Palari^ome  hicfs,  so  wird  die  Uigo  genas  bestimmt. 
In  dem  Namen  des  Landes  i.'>t  der  Anlaut  von  k  zu  </  geworden,  uic  in  In-, 
lauten  nach  den  Gesetzen  des  Trakrit^  F..s  ist  noch  IiinzU7ufn<4cn,  dafs  nach 
Ptolemaio>  die  Kü^te  der  Sorin'^'ni  im  ei.;entlicheii  Sinne  Uif,i}(i  uder  am 
Moeres_'e>t;ide  lie^'cndes  L;ind  goiuuiut  wcrdci  Welche  ciuhcUuiscUc  Benennung 
damit  ;reiueiiit  >■  i,  ent^relit  mir. 

3)  Sieh  oben  8.  364,  Nute  3. 
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birgo  zuiück»^< 'drängt  worden  sein  kann.    Soreloii  cndlluh  ist  eine 
Gric'chis«  hc  Bildung.    Ob  die  von  Ptulemaios  geniarlito  Unterschei- 
dung, nach  welcluT  die  Sorai  ein  noniadisi*  iies  Lt  licn  führten,  die 
Soringoi  oder  Soretai  dagegen  nicht,  mufs  (hUiingeölelh  bleiben, 
weil  in  der  Geschichte  dieses  Xheiles  des  Dekhans  stets  nur  die 
^ola  auftreten,   und  zwar  g^nde  als  Bewohoer  der  Küste,  was 
daraus  erhellt^  dafs  sie  mehrfach  von  t^ola  aus  kri«  geris<-he  Unter- 
nehmungen  gegen  Ceylon  unteraotnmen  haben. ')   Es  läfst  sich 
daher  vermuthen,  dafs  in  den  von  Ptolemaios  benutzten  Schriften 
jene  zwei  Stftmme  unrichtig  vertheilt  waren.  Nach  der  Darstettong 
dieses  bedeutendsten  Geographen  des  -klassischen  Alterthums  jnufs 
dem  Volke  der  f^ola  ein  weit  ausgedehntes  Gebiet  des  innern 
Dekhans  zugetfaeilt  werden.   Seine  Grftnzen  lassen  sich  nicht  genau 
umschreiben,  weil  unserm  Ocwahrsmnnne   über  dai^  Dekhanische 
Hoelilaiul  wenig  gciiaiic  InTiclite  vorlagen.    Im  Allgonuliieii  kön- 
nen wir  das  Land  zwi.-^  •Ik  ii  den  Quellen   dt  ^  Balar-Fluj^ses  und 
seinen  nördlichen  ZuHüssen  im  X.  nml  dvr  Kaveri  im   S.  nebst 
einem  sehmalen  Landstriihe  auf  dem  richten  Ufer  derselben  als 
von  den  Stämmen  der  \\ola  bewohnt  betrachten.    Dieses  läfst  sich 
aus  der  sicher  erkennbaren  Lage  der  einzigen,  ihnen  zugehörigen 
KQstenstadt,  nnd  dann  ihrer  Hauptstadt  folgern.   Die  K&veri  mftn- 
dete  in  dem  Laude  der  Soretai  in  das  Meer  aus,  und  die  ihrer 
Hflndung  nOrdlich  gelegene  Hafenstadt  Sohura  ist  das  heutige  Stt-^ 
drtUf  und  Chaberü  Devikota  an  der  sfidlichsten  Möndung  der  KA- 
veii*)  Die  Hauptstadt  des  Fürsten  der  nomadischen  Sorai,  wdche 
hier  mit  dem  Namen  des  von  ihm  beherrschten  Volkes  S(tra  cre- 
huisscn  wird,  hiefs  AshOu  und  muTs  das  heutige  Arkoi  sein.  ^)  Die 


1)  Sieb  s.  B.  oben  H,  S.  lOlS^flg.,  uid  G.  Tüksovm*»  TTtt  Mak&ma»i90<,  p.  290. 
fi)  PtoL  Vn,  l,  15. 

3)  PtoL  vn,  1,  68.  WiLBKKG  hat  zwar  die  Lesart  'A;,Taxoj(>  iu  dcu  Text  auf- 
genommen, es  wird  jedocb  pMsender  »oin«  in  diesem  Falle  die  übeiliefene 
Lesart 'Apx«To6  xuxnlasson,  xwnal  da  swei  Ilandscbriflon  sie  anerkennen,  nnd 
eine  'Ap7aT«up  darbietet.  F.  A.  Scuwakbbck  yerrnnthct,  im  Bhtin.  Mu$.ßbr 
PhUol.y  vn,  8.  506,  ncao  Folge,  dafs  in  der  Stelle  im  Peripl.  Mar.  Erythr, 
p.  34,  in  welcber  gesagt  vird,  dab  nadi  K'-'rhol  ein  an  einem  Meerbusen  ge« 
legene»  T.n<ul  foL'o,  <1<'?-s'n  Riiincnlainl  Aoy':/'/j  Ii.  '-m-,  in  'A-.^-jiovj  tn  ftn- 
(loni  sei,  woil  \  vmA  \  leisl'.t  tnu  t  <1t'ii  II;'M<irii  d- i  AI-  rlir.'iluT  vortäuscht 
vcnli'ii  V "'iniitt  II ;  «lalV  tl>i  >>  >  Ark;iilii  am  li  in  licr  vou  ]'(■  lU  iimio- .  VU.  1.  12, 
cr'Arihtü.n  Sl.ult  j  cnrhi  ltin  ^ci ,  ^  ri]  /-  uiül  /  iu  «h'U  Siiiliii-liM  lu  n  Dia- 

lekten wccli:;clu  umi  er  bclbst  diu  alte  Uuu^iL^tudt  au  der  iuiveri  \Va4iut  'Up- 
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DaTSteDnng  dto  Ptoleniaios,  der  zufolge  die  nomadischen  Sorai  zwi- 
•eben  dem  Bittigo-  und  Adiaathros-CHbirge  saTsen,  kann  wegen 
seiner  irrigen  Ansicht  Yon  dem  Gebirgssysteme  des  Dckhans  hier 
sieht  in  Betraoht  kommen.    Die  nordöstlichste  Ortschaft  dieses 
Reidies,  Sangamaria^  suchen  wir  am  wahrscheinlichsten  wieder  in 
den  houtinrcn  Shcttikonta  und  mfisson  dnlior  die  Sitze  der  Sorai  in 
dieser  Kii-Iituii*j  so  weit  r\'.v  \\  N.  ().  ait.-th  hncii.    I'.inc  Ix  sf iinmtere 
Ermittelun«;  ihrce.  ( r^'bictcs  in  dm  ü^rim'n  lii(.litun<M  ii,  ist  iiiuhun- 
lith,  weil  l*toleni;u()f>  diizu  f(ar  keine  Anleitung  Lr<'\v;diit;  nur  dai'f 
mit  Zuversi(]it  l>cluiuptet  werden,  dnff*  zwißchcu  dem  Sora-Lande 
und  der  \\'estghat  andei*o  lndit*elie  Stänirnn  wohnten,  deren  X.iracn 
*^ra  Ptoleni.iios  unbekannt  Mieljen.    Die  Ivesidenz  des  Jj^ürsten  der 
Soringoi,  Sornaga,  dessen  Titel  schon  fr&her  erklärt  worden  ist» 
li^els  Orthttra  und  liegt  nicht  weit  Ton  Pondi^cri,  der  Hauptstadt 
der  Französischen  Besitzungen. ')   Ihr  Name  ist  ihr  noch  geblie- 
b^,  wen  Va^iur  nicht  von  der  Griechischen  Benennung  ver- 
sehieden  ist.  Aus  der  sicher  festgestellten  Luge  der  Hauptstadt 
^  der  Soringüi  folgt,  dafs  sie  die  sQdlichen  Nachbarn  der  ilmen 
stammverwandten  Sorai  waren.    Ihre  nordwestlichste  Stadt  Kaliitr 
hat  die  Lage  vcii  J>uin/a/or,  die  nordöstlichste  Tennagora  die  von 
Tindavanani,  di«-  ^üdwtsflirhste  Ahtn-  die  von  Kangajau  und  die 
südöstlichste  Kdnnara  die  von  Tungor;  die  zwei  letzten  Städte  lagen 
im  Süden  der  Kävcri.   Die  Ljigen  der  obigen  >der  Städte  be- 

Oo'jf»  neiuiQ^  welches  er  nicht  aii«  dem  Pcripluü  goKcUöpft  haben  könne;  endlich, 
dalii  sein  Arhotm  im  Innern  kein  anderai  wi  sk  jenes  Argadu.  Gegen  die«« 
Yemadunigeii  liiid  folgende  Biimierangen  so  nadien.  In  der  Indfedien  Oeo» 
grnphie  wird  niemals  das  Land  am  Aigalisehen  Meerbnaen  ^oU  genannt. 
Dann  bat  er  ton  der  Stadt  Atyaru  an  demselben  den  Namen  eifaalten.  Weiter 
ist  'Apiapntä«  die  am  bcrten  beglaubigte  I«esart  bei  JRtof.  1, 13,  1 ;  a.  Witano'a 
Note  daselbst  Wn«Jinr  Wcict  nicht  nn  «Icr  Kircri.  \\'.>-  ^  !i;uipt('t  worden,  son- 
^  dem  in  ihrer  Nähe,  nämlich  5fi  Knirl.  M.  sfi(lwosth(  h  \uii  l'oJidikcri,  nnd  zirar 
11"  19'  n.  Br,;  s.  W.  II.vmiitov  a.a.O.  II.  p.  451,  Arlatht,  d.h.  Wnld  der 
Feij^'fiihrinme ,  ist  cn<!lich  zu  vfr.schi'  iI'  Ti  vnti  AVa'jinr.  nN  dafs  beide  Namen 
«üpsclhr  Stallt  Ix  zvi<'hni'n  könnten.  A;i-  <i<'ni  lt  i/t>  in  konnte  k-irht  Orthura 
durch  die  Anj<>prache  des  d  ab  r  cutitchcn,  zmnai  e»  den  Griechen  nahe  lag, 
einen  Anklanj]^  an  öpUo;  darin  tu  Sachen. 

l)  Si'h  S   ir.'2.  nnd  fihf^r  drn  Titd  d.-s  Kün^-s  S.  204.    Die  im  Texte  nicht  er- 
wühntcü  Studie  haben  fuigciide  >>atni  u  und  Jai^'U: 
]kur.  Snlcm. 
Btr«,  '  Toriore. 

Meufur.  Mangadi. 
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zeichnen  ungeHlhr  die  Gränzcn  des  von  den  Sorin^^ei  bewolin ton 
Landes.  Zwischen  ilmon  und  der  AA'cstgliat  liIclKt  tvn-h  eine  I^ficke 
in  unserer  Kenntnifs  von  diesem  Theile  des  Deklianischen  Hoch- 
hindes  übrig,  die  wir  nicht  mit  Hfllfe  des  Ptolemaios  im  Stande 
sind  auszuftdlcn. 

ile  Iralwuuiea  «ml  ik  Bitsi.  <) 

St  lion  cinor  fHilinn  ( Jclosronlioit  hal)C  ieli  auf  den  anffal- 
london  UnL-^tand  aufnu  iksnni  ixcniaclit ,  dafs  ein  so  p^naiicr  und 
kenntnifsreichor  Stluirt.stcllcr,  als  es  l'fokniaios  war,  die  l*>nduna- 
nisclion  l^üfi^er  und  di(!  lirahmanen  selbst  als  Mager  darstellt,  ob- 
wohl gcwifs  mit  Unrecht.-)  Auch  seine  Ansicht  von  ihren  Sitzen 
kann  nicht  «^eljilligt  werden.  Er  IriffJt  sie  unter  dem  BUHgo  bis 
zum  l^am- Flusse  wohnen.  Nach  seiner  Darstellung  mttfsten  wir 
ihnen  ihre  AVohnorte  im  W.  der  Ghatgcbiige,  im  S.  des  ^andra* 
giriflusses  anweisen,  was  an  und  für  sich  wenig  wahrscheinlich  ist, 
weil  diesen  Brahmancn  dann  ein  Theil  des  Landes  der  Aim  zu- 
fallen wQrde,  und  den  eigenen  Angaben  des  Ptolemaios  Aber  die  « 
Lnj^en  und  Quollen  der  Kfivori,  dos  Kandrnn;iri  und  der  Stmft  der 
liiiilimanon,  JJnirJnne,  wider<])rirlit.  ')  Wir  werden  nirlit  irre^^ehen, 
wenn  wir  den  IJraluuanen,  von  ili  nen  jotzt  die  Kode  ist,  das  kli  ino 
Gebiet  zwiselion  Darapurani  und  Dindijjul  in  fler  Sj)alte  der  ( iliat- 
kettc  zutheileu  und  die  nach  ihnen  benannte  Stadt  nach  dem  jetzi- 
gen Jeddakotta  verlegend  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  hervor* 
fjeJiol )on  zu  werden,  dafs  diese  BitUunanen  nicht  die  einzig^en 
Einwohner  dieses  Landstriches  waren ,  sondern  die  herrschende 
Kaste,  der  die  übrigen  gehorchten.  Es  liegt  nahe  zu  muthmafsen» 
dafs  ihre  Begierungs-Verfiissung  eine  repnblikanisohe  war,  wie  von 
den  Malabarischen  Brahmanen  beriditet  wird.^)  Jcden&lls  be- 
weist die  obige  durch  das  Zengnifs  des  Ptolemaios  gewährleistete 
Thatsache,  dafs  die  Friester-Eiaste  in  dem  südlichsten  Indien  sehr 


l)  Ptol.  VII,  1,  74  und  12»  ncbüt  90. 

« 

S)  Sich  oben  S.  179. 

3)  Kach  Vn,  1  34  irnd  35  liegen  die  Quellen  des  Bant  199«  30,  0.1«.  und  21» 
n.  Br.;  die  dc8  CbahtrU  132"  0.  L.  und  SS^  n.Br.,  und  nach  VII,  1,  74,  die 
Stadt  Brarhme  I28*>  6.  L.  und  19<*  n.  Br.  Kach  diesen  Bestimmungen  wfttde 
die  Stadt  I^üu  lnnc  viel  zu  sQdlich  und  in  Gebieten  za  liegen  kommen,  welche 
andern  Vullcem  gcLürten. 

4)  Sieh  oben  S.  193. 
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ai.achtig  war,  und  es  verstanden  hatte,  ihrer  durch  das  Gese  tz  ge- 
sichi  rte  II;  rrBchaft  Tiber  die  Gornüther  der  übrigen  Kasten  auch 
die  wehhchc  ^faeht  hinzuzufügen. 

Dt^i  ßatoi  g<  Inirie  die  Landschaft  im  O.  der  Hrahinanen  bis 
zur  Kürite. ')  Sie  begann  im  gleich  nach  der  sudlichdtea  M&a- 
duDg  der  K&veH  und  reichte  bis  zum  Yurgcbirge  Kalymer.  Ihr 
£mporium  Kurula  hig  unndttelhar  im  N.  dieses  Ka]).s  und  bezeich- 
net daa  Nordende  des  AtwUieeitm  Meerbusens.  Ihre  Hauptstadt» 
Nt^ammoy  von  ihr  aiuTwestlidier,  ungcfiüir  da»  wo  jetzt  Ma» 
nargndi  und  der  s&dliiahste  Httfen  Thelchyr,  wo  gegenwftrtig 
Thepotiumd  liegt.  Die  Westgrftnze  des  Baterbmdes  mufo  im  O. 
der  Stadt  Dindigul  angesetzt  werden;  die  westlichste  Stadt,  Soto, 
wird  Pudukotta,  die  jetzige  Hauptstadt  des  FOrstenthumz  Tondi- 
mans,  sein.') 

Das  Eeick  der  Faadisaes.^) 

Dieses  hat  seine  Benennung  von  der  es  beherrschenden  könig- 
lichen Familie  der  Pat^a  erhalten,  wcli*he  von  dem  altberOhmten 
Heldcngeschicchte  der  /VE^^am  abstammte  und  deren  Name  aus 
der  Form  räiH.lavja  entstellt  ist.^)  Ein  noch  redender  Zeuge  ftr 

diese  Abstammung  gewahrt  der  noc  h  crhahenc  alt'^  Name  der  Re- 
sidenz der  l'auijja,  Modura^  der  nicht  von  dem  Jf'if/turäs  an  der 
Januma  verx  iiiedcn  ist.  Die  natürHchen  G ranzen  dieses  Staates 
sind  im  W.  die  Ketti'  der  \\  estghat  ,  im  N.  das  Randgehirrre  des 
südlichsten  Dekhanischen  Hochlandes  im  S.  der  Gliatspahc;  im  O. 
sind  es  die  Vorgebirge  Kap  Kalymer  und  Kap  liamiserani:  von 
dem  letztem  Punkte  aus  nahm  die  (nAn;'Iinio  eine  etwas  südliche 
Kichtung,  so  dafs  der  gröfsere  Theil  der  Provinz  Tinevelli  au^;e- 
schlossen  wird.  Wenn  daher  der  Alexandrinische  PerM>get  berichtet. 


1)  PtnI.  1.  13.  flir..  „nd  VII.  12  unti  92.  Bei  Ptolemaios  fitxift  mkIi  ein  Irrthura, 
weil  er  ihnen  die  Huffns>tÄ(ltc  6tiJur  und  Aryaru  im  N.  Ucs  lutps  A'ory  oder 
Kallakon  tetst.  Dft  der  eadlieher  gelegene  MeertMuen  nach  der  sweiten  Stadt 
benaimt  worden,  eo  bg  «ie  ohne  Zweifel  ihm  im  8. 

2)  Die  swei  «ndera  innem  Stidte  heiMen  KoUndeia  nnd  Tatfora,  und  entspreefaeB 
den  gegenwinigen  KuUankotta  vnd  Mnn»rgndL 

S)  JPuL  TU,  1,  11  und  8». 

4)  Sieb  oben  I,  S.  S49.  Ptolcmaiot  nennt  an  der  ersten  Stelle  ihr  R^irh  Flrvi^e. 
vo;  y.'upct,  an  der  zweiton  llavoeiviov  ixss^yin;  die  pr<U'  Form  piolit  der  Verfasser 
•  Irs  l'<  riidiis  p.  31  iirnl  p.  33,  sowie  l'Hninn  \\.  20.  11.  >vn  jiMl.ich  tifr  Name 
dt-r  Uiiupt>t;ult  vcrii'>rl>eM  und  M'^l'ua  ^t;;tt  Mi  'Ii'.n  /u  n  \>t.  \':iui]\i<n  !>e- 
£(>jrlnu  t  u.iiuilii  li  tli'u  dunialä  rcj^icrcuucn  i:ur.>ti'n,  i'audioucs  H'iu  tie6t.idci-bt. 

Lbmh'»  loa.  AJicril.k.,  IJJ.  14 
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dnfs  der  südlichste  Tlu'il  der  Halbinsel  /wischen  Kup  Kt/morin 
1111(1  (l;'r  Stadl  KoJrlivi,  Kürkhl  (hn-  Inder,  der  Herrschaft  des  ]*an- 
dioiis  unterworfen  war,')  so  Ist  dieses  mw  auf  die  damalif(e  Aus- 
deFyiung  der  Macht  der  PAiKlja  aul  ein  güdHch  angrftnzendes  (ie- 
biet  zu  beziehen.  Von  den  Städten  der  Pdijtija  mögen  ausser  der 
HaupUta<U  Modum  noeli  zwei  besonders  erw&hut  werdet,  nftmüdb 
Argami,  das  heutige  Dev^apfUam,  dessen  Nanic  nni  h  dem  ZeiignisBe 
des  Periegiten  in  der. Form  Argaiu  Binnenland  bezeichaetBv 
lind  SaUtTj  das  heutige  Singsvafiacqpkt  dessen  Xame  nach  ejper  frfitlQni 

ein  Versehen  der  A  Achreiber  die  Stefle  • 
des  Flurnamens  SoUn  erhalten  hat,  weil  der  grOfste  nOrdfiche  Zo- 
fli^fs  der  T&mraparni  Sylaur  hetfst.^)  Es  ist  sogar  zweifelhaft«  ob 
Salur  nicht  «xnnz:  wejrznlassen  sei,  weil  in  dem  Lande  der  Kßrmi 
voji  Pr«deniai()s  eine  Stadt  Srhir  luifi^efülirt  wird,  und  uns  schon 
nKhiciv  IM  i>j»iele  d:ivoii  vorgekoinnieri  sind,  «hifs  er  durch  die  ver- 
gehiedencn  iliiu  vorHc^^^endeji  Berichte  z\v<  i  Sti'uhe  uiit.  veräciiitsüt^en 
Lagen  irrthümlich  etutt  eiuer  eiui^igeu  amialmi. ') 

Die    k  a  r     0  1. 

Wir  gelangen  jetzt  zu  dem  südÜchston  Indischen  Volke  des 
Festlandes  im  ().  der  Ghatkcttc.  Seiner  wird  sehon  von  einem  der 
Kani]»fgenostien  Alexanders  (liolscn,  dem  Onesih'iloSy  mit  dem 
Namen  KoUakoi  erwälmt.      Das  vou  ihucu  bewohnte  Gebiet  nennt 


1)  p.  33. 

S)  Sieh  oben  S.  164. 
8)  VU,  l,  88. 

4)  Ub  die  im  Perifi.  Mar.  Srjftkr.  p.  34  enrilhiltc  Kflsteitstadt  Konaria  am  Ar- 

galisdicn  Meerbusen,  otler  im  LiiihIo  »Icr  liatoi  oilcr  Snniai  za  fsurlirn  flei, 
ist  iittklar.    Die  Stüilte  im  Binncnlaiule  des  Puixlidiitt  liakcu  /olgende  Namen: 
Bei  Ptoleinaios.  Jot/.t. 

/  V  rtn  l'tiri.  V  ad  n  k  n  rn  i . 

Tainur.  natlakuiiiin. 

UoriitiUiir.  Shuwkottu. 

Taayala.  Kftumatlkinar. 

Ahtr.  TernmarKttlam. 
ft)  Pro/.  Vn,  1,  10  mul  88«  and  oben  II,  8.  738,  Kote  S,  wo  bemerkt  worden, 
dafi  in  der  daselbtt  angeführten  Stelle  des  Ä'A-a6oa  statt  K<oviaxo(»«  tn  lesen  sei 
KoiXi«xou«,  und  dafs  der  Name  in  dem  des  Voigcbirges  K(Sp*j,  dem  heutigen 
^mankor,  «tu  Kory  erhalten  ist.  PIMus  g'wht  ihm  VIT.  24.  C.  (!( n  N.amcn 
Ci^iakum,  Die  in  rlcrficlben  Note  ttU^gcsprochtiic  Miit1iniafi>un<r ,  daf.s  auch 
der  Name  Kulchni.  Kurkhi  der  Inder,  von  A  -'y  ali/uh-iten  sei.  unterlie^'t  dem 
Bedeakfo,  daXs      oder  ch  nicht  als  Ableitungä-AItlx  aufgcfafüt  M«rden  kann. 
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der  Peri(^et  Dior^dos  Kolias  und  ihm  gilt  es  mit  Kecht  als  das  am 
weitesten  in  das  südliche  Meer  hinausragende  Land. ')  Den  Ka- 
reoi  oder  Koliakoi  gehörte  das  KQttengebiet  zwischen  dem  Kap  Ko- 
moiin  und  dem  Vorgebifge  Kaljnler  »d  der^rOfsere  sOdliphe  TImü 
Tinevdlis  ii4  Binnenlande.  Von  ihrdn  Stftdten  an  dem  GMade 
des  Meeres  hat  die  eine  Sonkati  noch  ihren  alten  Namen  bewahrt» 
wol  ui«Qimi4niir  die  beiden  ß  imi  s^d  i  in  dem  des  heutigen  ^^fW- 
h&nk'-vettwg/fAki  worden  sind,  wie  in  mehreren  andert^^ndi&cfaen 
Nanfen ;  die  Weite  Kolchi«  nach  welcher  der  Meerbusen  benannt 
w  urden,  luj^  iu  der  xS  illic  Kamnadas. -')     -       ♦  >  ' 

Tapiahaar. 

Diese  Insel,  welche  durch  ihren  Reiehthuin  an  kostbaren  Na- 
turcr/cugnisjjen  ihre  wolü  beglaubigte,  in  eine  frfdie  Zeit  zurück- 
reichende  Geschichtet  ihre  grofsartigen  Baudenkmale  und  ihren 
mächtigen  Einflub  auf  die  Verbrdtung  der  Lehre  (^'omunM  zu 
den  Ifinter-Indischen  Vulkem  eine  hervorragende  Stelle  unter  den 
Indischen  Lftndem  einnimmt,  besitzt  nebenbei  auch  den  Vorzug, 
dals  die  ausländischen  Quellen  fikr  ihre*  Kenntnifs  in  den  ersten  nach- 
christliehen  Jahrhunderten  reichlicher  fliefseni  als  ftlr  irgend  ein 
anderes  Gebiet  des  weiten  Ilinduetans  und  des  Dekhans.  Insofern 
diese  Bereicherung  an  Kenntnissen  der  Naturjjoschichte  und  den 
Zuständen  der  Singhalesen  uns  zu  Gute  kommen,  können  sie  erst 
später  in  Hctraclit  frczDgcn  werden.  Dagegen  nuifs  der  geogra- 
phisdie  Theil  dieser  erweiterten  Bekanntschaft  mit  Ceylon  jetzt 
benutzt  werden.   £s  ist  uns  in  der  Naturgeschichte  des  &ltem 


1)  V.  1148.  EmÜM^M  bemefkt  in  leinem  Commentftr,     Sil,  ed  BsaxH.,  dafo 
von  DionjNM  d«r  N«ne,  der  bei  flua  KwMSoc  lantet»  Mf  Ko^sSoc  soMininen- 

gesogen  sei.  Nach  ihm  wäre  Knlias  eine  Insel,  die  keine  andere  al<t  Ramiaerain 
sein  konnte;  er  hat  aber  Unrecht,  weil  sowohl  Prisrinrirx  in  seiner  lieber, 
sctzon^r  p.  48ri .  alü  die  beiden  Paraphrasen  p.  403  und  p.  426.  Kolias  als  ein 
Land  darstellt.  Atuh  Fnmi<ontiis  Mela  bezeichnet  IU,  7,  1  und  2,  mit  Coli» 
den  sudlichsten  Theil  Vonlfrindien», 

2)  Die  Städte  der  Kareoi  im  inaern  Lande  haben  folgende  Namen; 

Bei  Ptolemaio».  Jettt* 
Mmä^U».  Gangnndan. 
Stiur,  Bnlnttodaflnm. 
.  s  Titum,  KaDakaad. 
Mantiyw.  Alvar  Tinerelli. 

14* 
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Plini'K  nuflK'wahrt. ')  Er  vorilankt  die  topop;Taj)luschcn  Anrrfilicn, 
welche  er  luittlieilt,  diT  lie.-andtsi  liiitt  eines  Sinixlialesiselien  Ivuiiigf«, 
J^andranukha^ii'a,^)  an  den  Küniii<clien  Kaiser  Claudius.  Da  ich 
die  Vernnl!i.«supjr  dieser  ( Tesandtsehnft  s(  hon  in  der  Geschiehte  dea 
Handels  enählt  habe,^)  brauche  ich  jetzt  nicht  auf  aie  surückzi»- 
kommen* 

Der  Name,  mit  welchem  die  Insel  Ceylon  von  den  Schrift- 
tteDem  des  klaBnechen  Altcrthnms  benannt  wird,  war  zn  verschie» 
denen  Zeiten  ein  verschiedener.^)  Die  SchriftsteOer  aus  dem  Ma- 
kedonischen Zeitalter  bedienten  sich  der  Benennung  Taprobanet 
welche  zwischen  der  Sanskridschen  Tamraparni  und  der  Po^Form 
Tamhapanm ,  welche  auch  in  Afoka*a  Inschriften  vorkommt,  in  der 
Älitte  llfr^t.  ')  Kurz  naeh  den  Anfangen  der  christhclien  Zeitrech- 
nung kam  dieser  Naiue  uiisser  Gebniueh.  Der  Ah  xnndriniwhe  Pe- 
rieget  bezeugt,  dafs  zu  seiner  Zeit  die  Insel  PtiUn-Slundnlu  ^  d.  h. 
Pält-Sii/Knifo ,  Haupt  des  heiligen  Cu't*etz(  s,  g' nannt  wurde;  nach 
Plinius  würde  diese  Benennung  der  Hauptstadt  AnunUJuipum  gc- 
b&hrt  haben.  Wenn  dem  so  ist,  w&re  «i^  später  von  der  Haupt- 
stadt auf  das  ganze  Eiland  übertragen  worden,  wie  früher  2dm>» 
rt^Hunfi,^)  Als  Plolemaios  sein  berühmtes  Werk  verfafste,  hatte 
dm  einheimische  Käme  Smkala  sich  geltend  gemacht  £r  nennt 
die  Bewohner  der  Insel  mit  einem  gricisirten  Namen,  SidlXat,  welcher 

■  I 

1)  VI,  S4,  4  flg. 

S)  Bab  der  KOnig  Taprobane*«  so  Uefs,  isl  nach  8.  61,  das  wahnvheinlicfaate. 
S)  Sieh  oben  8.  60. 

4)  Sieh  UerAber  meine  iJinttrratio  de  Tapn^ne  ituulo  v«t«rÜnu  eognittt,  p.  6  flgn 
und  oben  I,  8.  800,  Note  9. 

5)  Sieh  oben  II,  8.  S40,  Note  S. 

6)  Nach  6tfphatios  von  Byzanz  u.  d.  W.  Taprohant  wfirde  die  Form  Simundu 
ohne  Palai  Huoh  <:rV.irun  h1Icli  ;;i'\vi->oii  wji'^  i'  <!,ich  zu  bezweifeln  i#t.  weil 
auch  Marlianus  vuu  Hciat  U  a  iin  lüiilten  Jahrhiuidcrt«' ,  p.  32  und  p.  39,  ed. 
JJiDs.  uns  die  vollständi<;e  Fonn  piebt.  In  der  erüU'u  Stille  ist  IliÄtpiUU'ivoov 
in  Uz/.tstjjivövoo;  zu  verbcfisern;  diese  verbesseite  Lesart  tiudet  sich  in  der  Ausg. 
de»  Markia»o»y  in  C.  SIcbllbk'm  Aiug.  und  der  (itojr,  6rni«et  mmot«*,  I,  p.  521, 
wo  aveh  Ila^fitt  statt  IlaXe  gcsetat  ist,  was  nicht  nOdxig  ist  In  Ambi*«  Ansg. 
des  PttlmmM  ist  IlaXai  anrichtig  von  Iifiu^viou  getrennt,  als  wAre  es  ein 
Adverbinm.  IlaXi  ist  gans  das  Sanslirit  patu  Wegen  des  Gebranehs  des  ilteni 
Hamens  Japro6aa«  waU  der  von  Stephattos  a.  a.  O.  erwihnte  Diehter  Jferoa- 
dnu  Ton  Ephesos.  mit  dem  Beinnmen  6  Aüxvo;,  weit  her  eine  Geographie  In 
Versen  rerüslst  hatte,  nnd  dessen  Zeitalter  nnbeltaimt  ist,  tot  Chr.  G.  gesetit 
werden. 
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Name  aiw  Smhala  zusammeug  zontn  ist,  und  die  Insel  selbst  mit 
dum  aut'  ( irichlsL-lie  WclHt?  davon  ab«r('l  itt  ttn  Naiiuu  l'aM/r' 
welrlics  von  Makumos  von  Heraklea  als  der  zu  sciiuT  Zelt  noch 
gebräuchliche  bezeichnet  wird.  Eine  andere  (icstalt  dieses  Namens 
ist  Serendivi ,  mit  welchem  Af/irn/fi7tujf  Marcellinus  die  Singhalesen 
bezoiclinet; in  iiun  ist  der  letzte  Theil  nuä  der  Pali-Form  (itpo, 
U»  h.  Ineel,  zu  erklären,  und  die  EntatelluDg  des  /  zu  r  aus  dem 
Umstandet^  dafs  dieser  Getchichtachreibor  seine  Naehri;  ht  Ober  die 
Ser<*ndiTeii  toh  den  Persern  emfifiiig»  in  deren  alten  Sprachen  das  ( 
fel|lte.  Dafs  die  obige  ErUftning  die  richtige  sei,  erhellt  daraus,  dafs 
bei  Kotmas  die  Insel  ^tsXsSi'ß«  hdfst»  welches  dem  Pftü-Namen 
Süudadipa  gtita  nahe  kommt.  Der  Chinesische  Pilger  ^««n  Thsan^ 
liefert  uns  audi  diesen  Namen  in  seiner  Achten  Gestalt,  Smhala^ 
wahrend  der  llltere  Fahim  uns  ihn  nicht  in  der  Indischen  Sprache, 
eoinlern  nur  mit  Jx'eirhe  der  Löwen  ilbersctzt,  fd)erliefert  hat.  -)  llier- 
Hbei  waltet  ein  Milsverstündnils  ob.  sei  (  «j  des  ( 'hinesisciicn  Iveisenden 
oder  seiner  eiidieimischen  G<  walirsmämier.  Ks  sind  nändioh  nicht 
wirkliche  Löw(  n  zn  verstehen,  sondern  die  nach  der  Sage  mit  T'7- 
^aja  aus  Sinhapura  gekommeucu  Ki'iegcr.  *)  Aus  Siubala  sind 
endlich  die  Henennung£>n  der  Insel  bei  den  verschiedenen  Euro- 
päischen Völkern  entstanden. 

Was  die  dem  Taprobane  von  den  S<  hriftstellem  des  klas- 
sischen Alterthums  beigelegte  GrOfse  und  Gestalt  betrifft,  so  ist 
zuerst  zu  den  frOhem  Angaben  darüber  nachzutragen,  dafs  ÄUxanF' 
drot  der  EpheweTf  in  seinem  geographischen  Gedichte  diese  Insel 
.  eine  Viereckte  nenpt,  obwohl,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  uns  zeigt, 
mit  Unre<'ht,  und  daCs  Afimidorotf  der  um  100  vor  Chr.  G. 
blühte,  ihre  Lftnge  zn  7000,  ihre  Breite  zu  5000  Stadien  be- 
stimmte. ')    Diese  Bestimmungen  übertreften   weit   die  Wahrheit, 


1  )  XXII,  7,  10. 

2)  Stjuhsim  Jvuks*8  Bittoir«  de  ia  vi«  de  Unten  Ihxentfy  p.  183,  und  Fot  K.  K, 
p.  S4S« 

3)  Sieh  ob«n  II,  6.  96. 

4)  „      n  Stephamos  von  Bg*.  n.  d.  W.  Ta^robaa«,  md  Ober  Jlexofi- 
4pm  s.  oben  S.  312,  Kote  6.  Es  ist  die  oben  n,  S.  7:^8,  Note  2,  nitgelhrOte  Bestim- 

inung  der  Länge  Ceylons  von  W.  nach  0.  von  Krai<>sth<  nt,^  t.w  ."Sooo  Stadion  zabe> 
riiLtijicn,  weil  er  nach  PUnins  VI.  24,  2.  die  Läi);;e  zu  7ouo.  die  Breite  za 
fiOOO  Stadien  ankotzt,  dem  also  sowold  Anrniitinns,  nl-  Nva'ioH  fol>;ti^:  h.  nlMin 
II,  S.  "32.  Note  2.  niid  S.  "44.  Nf>tc  2.  In  di  r  i  i  -ti  ii  Note  h'uu\  t\u^  \\vi.\.hvn 
des  zweiten  Geographen  Ober  die  GrOlAC  TaprMl'uiie'»  ma^'.  tlicilt  und  erläutert. 
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weO  Ceylon  nnr  nahe  an  SO  g.  M.  lang,  und  wo  es  am  breitesten  ist, 
nur  30  g.  '^L  breit  igt, ')  wahrend  nach  Artemidoros  sie  eine  Lange 
von  175  g.  M.  und  eine  Breite  von  125  ^.  M.  gehabt  haben  würde. 

Eine  ebenso  ührrtriobeno  VorstollunL;  von  der  Ausdehnung  Tapro- 
banes  in  der  KiebtuMi^  \on  S.  nach  MV.  hatte  der  \ Crfasser  des 
Periphis  dos  Kothen  Meeres  sieh  jx«'biUlet,  indem  er  behauptete,  dals 
diese  Insel  eine  T:iL;;ereisp  von  »h'in  nördUehen  Festlnnde  entfernt 
Bci,  deren  sudlicher  Tlieil  sieh  dagegen  beinahe  bis  zu  A::ania  an 
der  Ost-KQste  Afrika's  erstreckte. -)  Er  verlieh  dun  h  die  irrige 
Nachri<^t  der  falschen  Vorstellung  des  Kratosfheiies  und  des  Artemi- 
darot  von  der  Qbertriebenen  Grulse  Tuprubane's  eine  neue  Stütze 
und  trug  zur  Befestigung  der  Ansicht  des  ersten  Geographen  bei, 
dafs  die  südlichste  Küste  Asiens  mit  der  Ost^Küste  Afrika*s  .durch 
ein  Festland  verbunden  sei. Diese  Ansieht  wurde,  irots  der  Wt-  . 
deTsprOohe  StrahonSf  von  Marinos,  von  Tyros  und  Ptolmaioe  auf- 
genommen, und  in  der  Weise  weiter  ausgei^ildet,  dafs  die  südUchste 
Küste  Asiens  mit  der  Ost-Kfiste  Afrika*«  durch  ein  Festland  ver- 
bunden .^ei.  Auf  die  Na<  li\virknii<:('n,  weh  he  <liese  An.-it  ht  auf  die 
Kntwickelung  gcograplüseher  Leiu'eu  äusserte,  werde  ich  später 
zurükkoninien. 

Ptolemaios  hatte  sich  eine  richtigere  Vorstellung  von  der  Ge- 
stalt Taprobane's  gebildet,  als  seine  Landsleute.  Dieses  erhellt  aus 
der  folgenden  ZusammensteDung  seiner  Langen-  und  Breitenbe- 
stimmungen der  Vorgebirge  dieses  Eilandes,  wenn  sie  mit  den 
wahren  verglichen  werden.') 

t  ■ 

l)  Siili  t.ben  II,  744.  und  I,  S.  193. 

8)  So  lauten  »vhio  Worte  oacb  der  bcrit  1iii':ten  Lesart  in  C.  Mi  ellkr'!!  Aiug. 
rtrr  6V o/rn/i/i/'  (hafci  minores  I.  p.  Azanin  ist  die  O.xt-KOste  Afrika's  »OÄ 

«lern  Uas  Kiliik  cdcr  Rns  Mol  im  N.  bis  zu  dem  Hufen  Kilon  im  S.;  sieh  C 
Hl  y^F\'s  l)<  Aznuin  »•!<•.  p.  19  fl}».  Kach  I'iinius  VT.  24.  1,  li:it  in:iu  lange 
geglaubt,  TnprobMiic  j<ei  eine  zweite  Welt,  web  lic  An'ii  hütont  n  mlcr  Antipoden 
genannt  wurde.  Die  ersten  Spuren  Ton  einer  Vurstellung  eines  inldüc-hen  Fest- 
landei  finden  eich  bei  Arutottlu;  oben  II,  8.  74S.  FUnins  dachte  aber  obne 
Zweifel  an  die  im  Texte  erwthnte  Ansicht  des  EnOwAmet, 

H)  Sieh  oben  II,  744,  und  I,  S.  )93. 

4}  VU,  4,  3  rig. 
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ile  Haara  oi  iagaa  M 


ßoreoHy  das  Nordkap,  12C'^  0.  L. , 

12"  30'  n.  Br. 
Galiba,       124"  ö.  L.,    11'^  20 

n.  Br. 

Andrcuimmdu,  122"  ö.  L.,  7"  45 
n.Br. 

Das  Voigelnige  dea  ^»  l^*" 
30' (KL.,  1»  B,Br. 

Ofn$6n^  daa  Vorgebiige  der  Vo- 
gel, 126«         2  »  30'  n.  Br. 

Das  Voigelnrge  des  Dionysos, 
130"  ö.  L.,  1*^  30'  8.  Br. 

Kr^tecuv  dtxpa,  dus  Vorgebh-gc  der 
Thunfische  an  der  groißcn,  d.h. 

•  an  der  östlichen  Küatc,  132" 
ö.  L.,  2»  20'  n.Br. 

'ÜCsia  axpa,  das  spitze  Vorgebirge, 
130"  (k.  L.,  7«  30  n.  Br. 


Ma  iMitigaa  Naawa  aad 
Lagea. 

Point  Pedro,  97«  47'  Ö.  L. 

F.,  9"  46 '  u.  Br. 
Die  iSordspitzc  iUanoars,  96"  9' 

u.  L.  V.  F.,  90  7^  n.  Br. 
Die   Nordspitze   der  Halbinsel 

Kaipentin,  96"  7'  ö.  L.  v.  F. 

8"  30^  n.  Br. 
Die  Landapitae  bei  Negambo,  96" 

4'  ö.  L.     F.,  70  18'  n.  Br. 
Dondera  Haed,  98»  15'  5.  L. 

V.  F.,  5»  46/  n.  Br. 
Die  Laadapitae  bd  Hambang- 

gotte,  98"  50'  ö.  L.  T.  F.,  6« 

8^  n.  Br. 
Die  Landspitze  im  S.  dcd  Stro- 
mes Jalle,  99"  24  ö.  L.  v.  F., 

6"  15'  n.  Br. 


Foul  Point  im  S.  Trinkomalis, 
98«  24'  ö.  L.  V.  F.,  8"  26' 
D.  Br. 

Am  dieser  ZaAftnunonstellung  ersehen  wir,  dafa  PtolenittOB 

die  Lage  Ta])iuhane's  in  der  Kichtung  von  N.  nadi  S.  zu  15^, 
die  von  W.  nach  O.  zu  12"  ansetzt,  also  die  Insel  um  ein  FOnftel 
langer  als  breit  daclitc,  was  dem  wahren  Verhrütnissc  nur  insofern 
nahe  kommt,  als  die  Insel  von  N.  nach  S.  00  g.  M.  ist,  und  30 
g.  AL  von  W.  nach  O.,  wo  dii.se  Insel  am  breitesten  ist;  erdachte 
sie  sich  jedoch  viel  grOfser,  als  sie  wirklich  ist  und  irrt  besonders 
darin,  dafa  er  sie  bis  2"  30'  im  Sttdcn  des  Erdgkichers  sich  er- 
strocken Iftfst,  während  das  Kap  Dondera  Hocd  nur  die  Breite  von 
5"  46'  im  Norden  des  Aequators  hat. 

Nach  dem,  dem  Flinuu  von  den  Gesandten  des  Singhalcsischen 
Königs  mitgctheilten  Berichte  betrug  die  dem  Fcsdande  Indiens  zuge- 
kehrte Seite  Taprobane's  10,000  Stadien,  welche  Zahl  um  3000  die 


1)  So  i.<-t  7.11  l<>!<c'n  >tatt  ^^yx/x'ii'i,  weil  iUä  nurdliclic  Gebiilgo  Ta|>i'übaac'ii  und  ein 
dortigctt  Vulk  ra>a^oi  hewscu. 


Digitized  by  Google 


210 


Zwcitt'P  liucli. 


frfthpwn  Bestimmungen  flbortriift. ')  Diese  An»»jil>e  w^rd  ohne  Zwei- 
fel t*o  zu  fassen  sein,  dafs  die  Insel  die  f^rölsto  Ansdcbnung  von 
W.  nnch  O.  hatte,  Ks  NViirdc  daher  (h'in  IMIiiius  koliit.'  \'oranlns- 
suiif^  (hir;:;<  hofcn .  (h'n  li  rthuni  seiner  V<)r<rn!ip"er  zu  h«'rirhti<ioti, 
nneh  wenn  er  ihe  Ahsicht  (h\7.n  ireh;il>t  itflfre.  wie  in  der  Hepd 
iiielit  bei  ihm  der  Fall  ist.  Kr  dachte  nich  (üe  In^cl  sehr  lang  in 
der  Richtung  von  O.  nach  W.,  weil  er  sagt,  sie  hegiune  von  deiu 
Ostlielien  Minore  an  lind  oretreeke  sich  swischon  dem  Sonnenani^Mige 
und  dem  Sonnenuntergänge  Indien  gegenüber. 

Es  mdgen  bei  dieser  (Gelegenheit  aaeh  noch  einige  von  den 
Singhalesischen  Botschsfiem  an  den  Kaiser  OaucKus  beriohfete 
Umstände  angeführt  werden,  weil  sie  beweisen,  dals  jene  Fremden 
den  ROmem  neben  wahren  Erzfthlungen  aoch  Dichtungen  vortru- 
gen. Wenn  sie  ihnen  meldeten,  dafe  das  Siebengestirn  und  die 
Plejaden  nicht  bei  ihnen,  wie  l^ei  den  Römern,  am  Himnnel  aioht- 
har  8eien,  und  sie  erstaunt  waren,  sie  zu  erldicken,  ^)  so  ist  es 
allerdings  richtig,  dafs  während  eines  Theilefl  des  Jnlires  i)ei  dem 
ersten  Gestirne  diese  Krscheinnng  im  8.  (U  s  W  endekreises  des 
Krebses  eintritt,  dagegen  nicht  hei  den  Plejaden,  die  in  der  Nflhe 
des  Widders,  also  dcv  Kkliptik  sich  finden.  Dafs  der  helle  Steni 
Kanopus  bei  ihnen  in  den  Nachten  hell  strahle,  entspricht  der  Wirk- 
H<^kcit,  weil  er  bekamitlich  eines  der  glänzendsten  Gestirne  des 
Bfidlichen  Himmels  Ist.  Auch  das  hat  seine  Richtigkeit»  dais  auf 
Csfylon  die  Schatten  nicht,  wie  bei  uns,  nach  Norden,  sondern  nach 
Sftden  faUen,  und  dals  die  Sonne  von  der  linken  nach  der  roditen 
Seite  sich  bewege,  wenn  diese  Angabe  auf  den  grOfsten  ThcQ  der 
sechs  Sonunemumate  bezogen  wird.  Als  eine  pure  Erfindung  mufs 
im  Gegentheile  die  Mitthdlung  verworfen  werden,  dafs  der  Mond 
nur  während  des  zweiten  Viertels  seines  Laufes  bei  den  Einwoh- 
nern Xapro bauü's  sichtbar  sei. 

ile  leig^^  die  Viiiie  kimI  die  leere. 

Mit  dem  Namen  Malmaj-^)  welches  in  den  Dekhanischcn  Sprachen 
das  allgemein  für  Berg  geltende  Wort  Mahn  ist,  bezeichnet  der  Ale- 
xandrinischc  Geograph  das  höchste  Gebirge  Ceylons,  das  Neura 


1)  VI,  S4,  7,  oid  oben  8.  919. 
«)  VI,  «4,  7. 

3)  IHol.  Vn,  4,  «  und  y. 
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JtIXhja  heifst,  wolohos  um  6^  50'  n.  Br.  lic^t.  ')  Sndlich  von  d» 
an  zum  Mrore  waren  <lit'  \\'(*i<l(Mii  dor  Kit  phantoii ,  \vcl<  ho  auf 
dieser  Insel  sich  dun  Ii  iluo  i  iichti^keit  vor  d<  n  ilbrigen  nuszeieli- 
nen;  das  nordllclicre ,  nicdrii;ere  (Tohirfjo,  das  ficli  weiter  nord- 
wärts in  eine  völli<^e  Niederung  verliert,  heilst  hei  Ptoleniaios  die 
GaUhoi-\\oY)f(^.  In  ilun  entspringen  der  Fltasis  der  bei  AlavUla  aus- 
mOndendc  Str<Mn.  dessen  Name  ich  ni  ht  anzugehen  weifs,  und  der 
Gan4^eSf  die  h^'utige  Mahtivali-CrangA.  Die  ülirigen  Flüsse  haben 
ihre  QneUen  in  dem  Malai»-Gebirge.  Der  Soano»  hdfst  jetzt  Dodre- 
Aar  und  erreidit  bei  der  Stadt  J|;Cilaw  die  KOste;  der  Azanoa  iat 
die  bei  Kaltura  ausmOndende  Kftliigiiiigli,  und,  der  Barakoa  der  in 
den  Ozean      ^atrigam  sieh  ergiefaende  Jalle-Fluls. 

Anaser  dieaen  von  Ptolcmaioa  erwähnten  FlQaaen  gab  es  auf 
Ceylon  noch  zwei,  dureh  welche  das  Waaaer  de»  Tank  oder  dea 
kOnstliehen  Sees,  in  sieh  ouIim  hniendc  inul  dem  Ozeane  /uiührende 
Ströme,  deren  Keinitnils  l'Hnius  dem  lieriehfe  der  Singhalesisehen 
Gesandten  an  den  Kaiser  C'lau<Hus  verdankte. Da  ich  in  Bc- 
ziehunsc  auf  sie  mich  auf  friiliere  l  iit<'rsuehun«;en  hierüber  berufen 
kamt,  so  brauche  ich  hier  nur  die  Ergebuisse  derselben  zu  wieder- 
holen,')  Der  See  wurde  Megisha  genannt  und  hatte  nach  den 
verschiedenen  Leaarten  einen  Uiufang  von  ^575,000  oder  27f),000 
Schritten.  Der  nOrdliche  iVbAufs  wird  in  der  Naturgeschichte  dea  ' 
PUniiu  ^dara^  von  den  Eiländem  aelbst  Kundara  geheisacn. 
Der  zweite  nach  der  Hauptstadt  Palcdsimundu  zubenannte,  mufa  t- . 
der  heutige  Mai^iikan  sein,  weil  er  bei  dem  Hafen  Kttdremalm  sich 
in  das  Meer  ergiefet,  imd  dieser  Käme,  welcher  Pferdobcrg  be- 
deutet, gerade,  mit  der  Griechiachen  Ucbcrsetzung  llipjmros  als 
der  Hafen  bezeichnet  wird,  in  welchem  der  Freigelassene  d<  s  Annim 
Phtranvis  landete.  In  dem  See  waren  vers  hiedene  grasreiehe  In- 
seln, weiehc  bei  der  Ausgrabung  des  Tank  s  übrig  gelaisscne  Stellen 
des  Erdbodens  gewesen  sein  werden. 

Von  diesem  grofsartigen  Kälavela  genannten  AVerke,  welches 
beatimmt  war  durch  Bewässerung  den  Ackerbau,  besonders  den 


1)  Sieh  oben  I,  8.  194.  Di«  Lenurt  lÄviäk  ist  der  herkSminlichcn  MoU«  vom 
ziehen,  weil  sie  genaner  die  einheimische  Fonn  cUescs  Wortes  wiedetgiebt 

2)  IHin.  V^,  24,  .->. 

3)  Jje  Taprohanf  insuJa  fic.  p.  21  flLT.  Der  Name  ist  ziemlich  .«irher  nus  Mahä- 
vftpi.  d.  h.  j:ror>er  Teich,  zu  eiklürcn,  weil  es  dem  riiniiis  nahe  Inp.  in  mah4 
einen  Ankluu^'  au  (A/ya;  zn  «suchen,  and  v  auch  sunst  durch  b  vqu  dea  kJsssi- 
«chcn  SchriXtetcllern  ersetzt  wird. 
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JKeifibao  zu  befördern,  sind  noch  Ucberreste  20  £ngL  M.  N.  W. 
von  dem  Tempel  bei  Dumbulla  auf  der  StraTse  nach  AnnnrAdhäpura 
übrig.  Der  Kanal,  durch  welchen  ein  Theü  des  Wassers  aus  dem 
See  nach  der  Hauptstadt  geleitet  ward,  Iflfst  sich  noch  verfolgen.  ^) 
Der  Umfiiiig  des  See's  mufe,  wenn  das  Werk  noch  erhalten  war, 
20  Engl.  M.  und  der  mit  dem  .Seitcndaninic  10 — 12  Kngl.  M.  be- 
tragen haben.  Die  jetzigen  U(  berre»tc  müssen  zum  Theile  spätem 
Ursprungs  sein,  .als  der  Tunk,  von  wclclu  ni  Plinius  bericlitet.  Es 
liefs  nämlich  Dhüta.senay  der  von  4"^1>  177  regit'rte,  den  Kahirchi 
dureli  die  Eindämmung  des  Crowa-Flusses  einsclilicfsen,-)  woraus 
auch  erhellt,  dafs  das  Werk  schon  früher  vorhanden  gewesen  sein 
mufs.  Man  w^rd  kaum  irren,  wenn  man  die  ersten  Aulagen  und 
einen  Thcil  dieses  nfitzlichen  Werkes  dem  auch  durch  andere  Bau- 
werke sich  auszeichnenden  Devdndn^prija  TUhja  suschreibt,  zumal 
wir  von  ihm  wissen,  dafs  er  einen  solchen  Tank  anlegen  liefe.') 

Bei  den,  von  dem  (irieehisch^^n  Geographen  uns  ftherliefertcn 
iSainen  der  Singhalesisehen  Flüsse  tritt  th  rsdlx'  Fnll,  wie  bei  dem 
des  Dcklmns,  ein,  dafs  die  meisten  weder  aus  dem  Sanskrit ,  noch 
aus  der  r*rdi-S|)rnrlie  sieli  deuten  lassen.  Nur  zwei,  nämlieli  (Tan- 
ges und  l'alui-Kiünundu,  machen  eine  Ausnahme;  möglicherweise 
läfst  sich  Kuinlara  aus  dem  Sanskrit  erklären,  weil  in  ihm  dieses 
A^V)rt  eine  Art  von  Gras  bedeutet.  Es  war  die  Gegend  am  Flusse 
vielleicht  reich  an  diesem  Grase. 

Es  liegt  nahe  anzunehmen,  dafs  die  übrigen  Xamen  der  Sing- 
halesiehen  StrOme  aus  der  Landessprache  zu  erklären  sind.  Der 

Gnmd,  warum  die  Ilellenisehen  Besucher  Sinhalä's  einem  seiner 
FlüSvse  <len  Namen  des  in  der  Griechischen  Sage  berühmten  und 
von  den  Ilellenisrhon  Dichtern  gefeierten  PhasU  beilegten,  ist  un- 
schwer zu  entdecken.  Der  ^Meerltusen  Pasi  befindet  sich  nämlich 
in  der  nächsten  Umgebung  dieses  Flusses,  der  vielleicht  noch  sei- 
noi  alten  Namen  bewahrt  hat,  und  welcher  auf  der  Karte  nicht 
angegeben  zu  sein  scheint;  nur  änderten  die  Griechischen  Seefshrw 
den  Anlaut  desselben,  um  ihre  weite  Seereise  mit  dem  ArgcntKuUnr 
zuge  vergleichen  und  nach  ihrer  Heimkehr  sich  rühmen  zu  kOonen, 
in  dem  fernen  Indien  einen  Phasis  entdeckt  zu  haben. 


1)  G,  TvBK0vn*9  THe  Mahavango  im  Index  ».d.  W.  p.  II. 

2)  Ebend.  p.  X56. 

3)  Sich  oben  n,  8.  253. 
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Kehren  wir  jetzt  zu  der  topographischen  Beschreibung  Tm- 
probane's  von  Ptolcmaios  zarRck,  so  gedenlct  er  zweier  Meer- 

buson.  ')  Der  orste  lag  an  dor  nordwostliclustf  ji  Küste  der  Insel 
und  heilst  bei  ihm  jetzt  Pas  Pyl,  sodafs  dureh  diese  Uebereln- 

sjtininiiing  der  Namen  die  I>age,  die  ich  annehme,  sicher  wird.  Der 
zweite  Fraaodcs  genannte,  entspricht  dem  kleinen  ^b'(>rl)nsen  bei 
2segombo.  Ptolemaios  hatte  ebenfalls  einem  Theile  des  Indischen 
Ozeans  dieaen  Namen  ertheilt,  wie  ich  sp&ter  nachweiaen  werde. 

Me  Völker  iil  Ute  SUdte. 

Der  XaehweJsung  der  heutigen,  den  Ptolemaischen  entspre- 
chenden Stächen  Taprobane's  und  der  Bestinunung  der  Sitze  der 
von  Ptolemaios  erwähnten  Volker  dieses  Eilandes  schicke  ich  zwei 
Bemerkungen  voraus.  Die  erste  ist  die,  dafs  der  Ermittelung  der 
Lage  der  Kfistenstädte  keine  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegentre- 
ten, weil  die  sichere  ErkenntniTs  der  Vorgebirge  und  der  FlQsse  dtem 
Schwanken  in  der  Auswahl  der  gegenwärtigen  Städte  enge  Schran- 
ken setzt.  Bei  der  Wiedererkennung  der  Stftdte  des  Binnenlandes 
kommt  uns  der  Uuistuud  zu  statten,  dafs  von  zweien  die  Numcn 
noeh  erhalten 

Die  /.weite  Benierkun';  betrifft  die  Namen  der  Ilfifen  nnd  der 
Volker.  Die  der  erstem  lienr^n  uns  zum  Theilp  in  Griechi>*  Ken 
Uebei*setzungen  vor,  und  ieli  habe  schon  früher  in  der  Geschiehte 
des  Handels  darauf  aufmerksam  gemaclit,-')  dafs  aus  diesen  Vor- 
kommnissen gefolgert  werden  kann,  dals  Taprobane  damals  häufig 
von  Hellenischen  Seeüahrem  und  Handelsleuten  besucht  ward,  weil 
wir  uns  nicht  anders  diese  Uebertragungen  in  die  Hellenische  Sprache 
erklären  können.  Von  diesen  Namen  ist  einer  Zn»,  der  zweite 
JDiofttfsoB,  unter  welchen  zweifelsohne  der  Indische  Indra  und  der 
fHva  verstanden  werden  mOssen.  Da  die  Buddhistische  Beligion 
auf  Taprobane  die  bei  weitem  vorherrschende  war,  mnfs  es  uns  auf 
den  ersten  Anblick  Wunder  nehmen,  von  den  Buddhisten  Namen 
der  Brahmanischen  Götter  in  ihren  Benennungen  von  Ortschaften 
zugelassen  zu  finrlen:  bei  einer  nähern  Erwägung  füllt  jedoch  unsere 
Verwunderung  zum  Theile  weg,  weil  die  Buddhisten  den  Brahmani- 
schen Gott  Indra  wenigstens  in  ihrer  Mythologie  und  ihren  Legenden  > 


1;  VII.  4;  2,  4  und  3G. 

2)  öich  obcu  ö.  b,  uud  ausacrdcm  II,  ö.  9  uiiil  S.  249  Üg, 
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anerkeimen;  in  der  Geschichte  Ceylons  kommen  dagegen  keine  Bei« 
spiele  von  der  Verehrung  (Hwit  vor,  so  dafs  seine  Verehrung  nur 
ausnahmsweise  auf  Taprobane  sich  gefunden  haben  wird.  Wenn 
die  Hellenischen  Bosuchcr  Taprobane's  einen  Uafenort  nach  dem 
Griechischen  Grotte  Priapos  benannt  haben,  so  werden  sie  keinen 
einheimischon  Gott  damit  geraeint  haben,  sondern  wohl  ziemlich  gc- 
wils  diulun  h  zu  dicsi  r  IJcnennung  veranlafst  worden  »ein,  dafs  in  dem 
Hafen,  von  dem  jetzt  die  Kede  ist,  der  Indische  (jott  Q'ra  unter 
dem  Bilde  eiiu  :*  Phallus  verehrt  ward.  Hals  in  den  Kü8teiit?tadten, 
welchen  die  Fremden  Besucher  Sinhaiü's  Griechische  Namen  ep- 
theilten,  die  Indischen  Götter  sich  einer  ])esonderen  \'erchrung  su 
erfreuen  hatten,  beweist  das  Zenj^nifs  des  Alcxandrinischen  Geof^ra- 
phen,  nach  welchem  mehreren  Kfistenst&dten  Namen  nach  den  in 
ihnen  verehrten  GOttem  beigelegt  worden  waren.  Ausser  den  oben 
erwfthten  GrOttem  wird  von  Ptolemaios  auch  die  Gottheit  des  Mon- 
des als  Namengeberinn  einer  Stadt  aufgef&hrt.  Von  den  Xamen.  der 
äinghalesischen  Volker,  kOnnen  vier  nicht  als  wirkBche  Volkemamen 
gelten,  sondern  mQssen  als  von  den  Griechischen  Berichterstattern 
den  Anwohnern  der  Ilnuptstadfe  ihrer  Gebiete  lj<  i-  ii  i;te,  betrachtet 
werden;  ein  Volkeniaiiu'  i^t  von  einem  (lebirge,  ein  zweiter  von 
einem  Strome,  ein  dritter  endlich  von  einer  geiötlichen  Würde 
hergenommen. 

Bei  der  Nachweisnng  der  Lagen  der  von  Ptolemaios  auf  Ta- 
probane genannten  Städte,  werde  ich  in  der  Kegel  seine  Aii()rdnung 
befolgen,  also  im  N.  anfangen,  und  von  da  un  die  Hafen  ringsum 
die  Küste  aufziihlen.  Dassellic  Verfahren  werde  ich  bei  der  Auf- 
zflblunff  der  Völker  beobachten.  Den  nordwestlichsten  Theil  der 
Insel  bewohnten  die  nach  dem  Berge  benannten  GaUhoi^  deren 
Gebiete  jedoch  nördlicher  anzusetzen  sind,  als  das  Gebirge,  dessen 
Namen  sie  in  der  Geographie  des  Ptolemaios  fuhren. ')  Ihre  süd- 
lichen Nachbarn  waien  die  Mudtittoi^  deren  Lage  dadurch  gesichert 
wird,  dafs  ManUOU  deutlich  den  Namen  des  ihnen  gehörenden  Em- 
porinms  Moduäu  bewahrt  hat  In  den  Bninen  dieser  Stadt  sind 
viele  BOmische  Knpfermfiszen  gefunden  worden,  welcher  Umstand 
bezeugt,  dafe  sie  adion  cur  Zeit  des  Ptolemaios  bestand.  Der  alte 


1)  VII,  4,  3  tlg.  Die  o\>\i:o  Urluuij^iiuiin  winl  iliuiunh  crwicßcn,  dafs  die  Muäutlui 
den  Galibui  im  S.  wohutcn ,  ond  die  Quellen  de«  Phiiai»  dem  Lasde  d«r  Ma- 
dvttoi  Im  8.  0.  liegen. 
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Name  war  AfahdtiiUta; ')  sio  liegt  jedoch  S.  W.  von  dem  Einporlmn 
Mudidiu  des  Alexandrinischen  Geograpbeiiy  welches  nahe  der  Mün* 
diing  des  Phasis  und  zwar  sQdKch  angesetzt»  daher  nach  dem  heu« 
tigen  ^oendi  Kobn  verlegt  wird.  Vermuthlich  ist  der  Name  spft- 
ter  yon  der  KOstenstadt  auf  die  im  Innern  gegrOndete  Stadt  Ober* 
tsagea  worden;  es  ist  jedenfolls  sicher,  dafs  das  Gebiet  der  Mu- 
daitöi  sich  bis  zur  Nordoet-Kflste  ausdehnte. 

Die  Anuroijrammüi  miifsen  die  Anwohner  der  bekannten 
Hauptstadt  Ceylons  AiniriuUii'ipvras  pfcwcHcii  sein,  welche  von  dem 
Alcxandrinischon  (ieograplu  n  A/nir<"H<i/iimoii  geheissen  ward,  und 
von  ihm  als  Residenz  des  Eehorr^schcrs  der  Insel  bezeichnet  wird. 
Sie  muis  tlamals  auch  Amirddhdarihiia  benannt  worden  sein,  womit 
die  von  JEratonthenes  wahrsidirinlich  aus  der  Schrift  des  Megastlienes 
mitgßtheilte  Angabe  im  Ein klungc  steht,  dafs  es  auf  Taprobane  keine 
g<pjtO|  sondern  nur  70  Durfer  gegeben  habe.')  Die  den  Anuia- 
g^'■l^rtfl^  s&dlidi  angrtazende  Landschaft  gehörte  dem  Volke  der 
S^imoif  durch  deren  Qebiet  der  Flufs  /Soono«,  der  heutige  Dodre- 
AlvrMustriymte.  '  Sie  können  nur  einen  kleinen  Landstrich  besessen 
habeö»  weil  Ptolemaios  keine  ihrer  Stftdte  zu  nennen  weils.  Die 
SttBB  der  Sandükemdai  müssen  wir  an  dem  Meeresgestade  zwischen 
\\ilaw  und  Negambo  und  von  da  an  landeinwärts  suchen.  Di  r 
ihnen  izugehüren«h'n  Stadt  Sandakandd  und  <kMii  /  V/'/y/o.s-Hafen  weils 
ich  nicht  ihre  jetzigen  Naclifolgerinnen  nnzuweiscn,  weil  auf  den  mir 
zu  Gebote  stehenden  Kai  teu  keine  Städtenamen  in  diesem  Theile 
der  Küste  genannt  werden.*') 

Da  von  den  Bumasanoi  berichtet  wird,  dafs  ihre  Wohnsitze 
bis  zu  den  Weiden  der  Elephanten  reichten,  von  welchen  wir  wissen, 
dafe  sie  im  S.  des  Neura-Ellya-Gebirgs  lagen,*)  mikssen  wir  ihnen 


1)  Sieh  die  Nachwefanangen  hierQber  bei  RnraHi  AmUh  IV,  9,  8.  96,  and  Ober  den 
alten  Nemen  i.  oben  I,  S.  100,  Note  2.  An  der  Kfi<te  lag  die  fluten  gdiOtende 
Stedt  IfarycHia,  wo  jedt  Aripo.  Den  Madnttoi  m^toien  ench  die  Hftfen  «a  der 
Kordoe^Kflste  AsmMngara  oder  Maladvo  und  TaUkon  oder  Kal^i  sogewrlme- 
ben  werden. 

S)  Hm.  vi,  24,  2.  An  der  Kliste  besafsen  die  Jbmrognmmoi  anber  dem  oben 
8.  217  erwlhnten  Hafen  JOippurot^  anch  Jogana  oder  Kalaar. 

8)  Eine  dritte  Stadt  AxMi^ara  wird  anrichtig  von  Ftolemaioa  an  dieser  Stelle  in 
daa  VerteiehniHi  eingetragen  worden  sein,  weil  ihr  Käme  aa  der  Ott-Kflfta 
wiederkehrt. 

4)  Sieh  oben  8.  217. 
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und  tleii  ihnen  im  S.  anfrränzendcn  Tamclioi  die  liiindscliaft  zwi- 
mhen  XnfiaHa  an  der  Kii^tc  oder  Panfuni  und  Ratnapura  im  Bin- 
ncnlandc  zutlnikn.  Das  ßüdlichste  \'olk  in  der  wostlichon  Hfllfto 
Taprobane's  hiefs  Ro<ianJanoiy  deren  Name  oliS  eine  Entstellung  des 
einhcimiselien  Roltatfotiubia  bctraehtet  werden  mufs;  Rohaija  ist  die 
einheimisehe  I»enennung  der  südw eBÜichsten  Provinz  der  Insel  und 
(hdna  die  P&li-Forni  des  Sanskritwortes  sthänot  d.h.  Sitz,  Lage. ')  In« 
ihrem  Lande  lag  MaagHimmon  oder  Mfthäffrdma,  die  alte  Haupt- 
stadt Rohana*0,  deren  Name  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten 
hat  2)  Aus  dieser  genauen  Ucbereinstimmung  der  Darstellung  des 
Griechischpn  Erdbeschreibers  mit  der  Wirklichkeit  ersieht  man,  daÜB 
ihm  über  Taprobanc  ausfillirliehe  und  zuverlässige  Berichte  vorlagen. 

Beginnen  wir  nun  <He  ^Mu^terung  der  Singhalesisehen  Völker, 
welche  zur  Zeit  des  Ptolenuiitts  die  ö.-^tliche  Hälfte  Tuj)r(>liane'a  be- 
wohnten, so  waren  die  Xn'Ui'lih'ii  <lic  M'^llit  hcn  Nachbarn  der  Mu- 
Juiioi.  Ihr  Name  gchr»rt  zu  den  ülte.^ten  der  .Singiialesiehen  Sage, 
weil  nach  ihr  das  .SchilV,  auf  welchem  gleicli/dtig  mit  Vu^aja  die 
Kinder  eingcschift't  wurden,  naeli  Smutaillhn  g«  langte,  wo  sie  sieh 
niederliefscn. ')  Dieser  !Name  der  im  Sanskrit  Xaynadripa,  d.  h. 
nackte  Insel,  lautet,  setzt  voraus,  dafs  an  der  dortigen  KQste  eine 
Insel  sich  finde.  Sie  läfst  sich  in  der  That '  nachweisen,  u&d 
heiÜBt  jetzt  Pigeon,  Island  oder  Tauben-Insel,  und  da  sie  die  eiiiL-. 
zige  an  dieser  Küste  sich  findende  ist,  kann  an  der  Verlegung 
des  in  der  Sago  erwähnten  Nagnadvipa's  nach  ihr  kein  Zweifel  ob- 
walten., zumal  die  Bestimmungen  des  Ptolcmaios  ihr  diese  Lage 
anweisen.  Diese  In.^cl  bietet  jedoch  keinen  angemessenen  Platz  dar, 
um  dort  eine  Stadt  anzulegen  ;  wir  nulssen  uns  daher  nach  einem 
andern  Orte  umsehen,  wo  die  vt)n  Ptolemaios  erwähnte  Hafenstadt 
ffiglieh  angesetzt  wi'rden  könne,  und  als  solche  hlet»  t  sich  Kokelcy 
in  einer  etwa-  nr»i<llichercu  Gegend  dar,  welche  Stadt  au  einer 
kleinen  Bucht  liegt  und  hier  eine  Halbinsel  sich  findet^) 


1)  Im  Gebiete  der  Rogandaiioi  Ug  der  Hafen  Odeka,  wo  gegcnw&rtig  Galle. 

8)  W.  Hamilltok  a.  ft.  O.  n,  p.         Es  ist  jetst  nur  ein  Dorf»  heibi  Muhagnm 

und  Vegt  70  Engl.  M.  K.  O.  von  Dondem  Haed,  Im  Lande  der  Bogandanoi 

ist  noch  Podtdc«,  das  heutige  Monroke,  zu  erw&hnen. 

3)  Sieh  iibcn  II,  S.  28.  wo  Xote  1  nac1i/iitra(;en  ist,  dals  die  Lage  der  Insel  durch 

die  Angaben  des  Ptolcmai().<«  geiuin  lu  >tiniirif  worden  Icann:  dann  wird  es  rich- 
tiger ccin,  den  Nnmon  duch  naclitet  d.  b.  kahlOi  Öde  Insel  au  erkl&rent  als 

(hiuh  Insel  der  Naekten. 

4)  DcT  ctwuti  bQiiiichcrc  llulVn  6jia/aua^  niulb  bei  Tiria)^  gesucht  werden. 
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Das  zunftchst  zu  nennende  Volk  kann  nicht  als  ein  solches 
hetrachtet  werden,  sondern  als  dne  Annedelnng  von  Buddhistischen 
Priestern  dnes  hohen  Grades.  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  sie 
£^(ivot  nach  der  richtigen  Lesart  hiefscn,  und  osjiv^c  die  Griechische 

Uehersc'tzung  des  Titels  einer  hohen  Würde  in  der  Buddhistichon 
Hierarchie  Arhal  ist.  ')  AVir  müssen  daher  aiiiu  Innen,  dafs  eine 
Ijetrftchtllche  Anzahl  von  solcluMi  Priestern  nebst  andern  fjorintrcrn 
Grades  in  <lt  in  Uel)ieli.'  im  8,  der  Mahavali-Ganjjä  sich  nicdcrire- 
lassen  hatte,  und  zwar  vorzugsweise  in  dein  innern  Lande.  Diese 
nur  von  den  abendländischen  Geogra})hen  bezeugte  Thatsache  be- 
stätigt die  grofse  Macht  und  die  einHufsreiche  Stellung  der  Buddhi- 
stischen Geistlichkeit  auf  Taprobane,  weil  nur  aus  ihr  es  sich  begreifen 
l&fot,  dafo  die  Griechischen  Schriftsteller,  deren  Aufzeichnungen  Fl<^ 
lemaios  zu  Bathe  zog,  die  Senmoi  als  ein  Volk  darstellten.  Süd- 
licher finden  wir  das  Volk  der  Bohcamoi,  welches,  wie  mehrere  an- 
dere, nachdem  Namen  der  Hauptstadt  ihres  Gebietes  benannt  worden 
ist.  Ihm  ist  das  Land  zwischen  Prohuri,  dem  heutigen  Venlqos  ge- 
nannten Meerbusen,  und  dem  domSonnengotte  geweiiiten  Hafen  Aba~ 
ratha  oder  Appaiotte  anzuweisen.  Von  lliren  fd)rigen  Slildten  sind 
Mordulemiif  in  Motteville,  und  Bokarna  in  Toenville  sicher  zu  er- 
kennen.-) Die  Bukarniii  und  die  ihnen  sudlich  anwohnenden  Aforduloi 
scheinen  nahe  verwandte  Siiinime  gewesen  zu  sein,  weil  eine  Stadt 
der  letztern  nurdhcher  lag,  als  die  Hauptstadt  der  Bokanoi.  Der  süd- 
lieli^te  Theil  Taprobane's  war  von  den  Nanageiroi  oder  den  Xana- 
giroi  bewohnt,^)  weil  die  letzte  Form  des  Namens  besagt,  dafs  in 
ihrem  Lande  sich  viele  Beige  fanden.  An  der  Kflste  ihres  Landes 
finden  wir  zwei  StAdte  genannt,  die  eine  Korkolnxra  mufs  die  Vor- 


1)  Die  herkömmliclie  Lesart  YU,  4,  S,  ist  "Ejjivot.  la  einer  mir  toh  Wilbbbo 
mitgetheilieD  Sammliing  von  Yuristtten  bieten  vier  Haadschriften  Xilwet  dar, 
wae  NoBBB  aufgenommen  hat;  es  ist  aber  gewils  SifKvot  an  vcrbefliem.  Ueber 
die  Bedealnng  dee  Titeh  JrhtU  ».  oben  II,  8.  451;  dab  ihm  oiptvot  entsprecliet 
werde  ich  i>]int<  r  zeigen.  Au  der  KUi^te  mufs  Rkizala  jetst  Kondirewelimnne 
in  flf'tn      hictc  (h  r  Scmnoi  frcsiicht  worden. 

2)  Ich  Ich»'  Moo'V/j/iavTj  aii'.fitft  W'jy.^/j)  'j  );y  .  und  l^ori  j^i  niistatt  Korii)  '!  nach 
der  mir  vorlit-gcudvii  Sanniduii;^  v«>ii  Variaiilen.  Daun  ain  h  M^o'/'/j/.ot  ansitat* 
Atopoo'j/.ot ;  da  die  zwei  ersten  Sill»i  n  ihre;?  Namens  iu  der  Stadt  Mordulamnc) 
wiederkehren,  so  mufi»  sie  in  dem  Lande  der  Mordului  angesetzt  werden. 

3)  Auch  hier  ziehe  ich  die  Lesart  Navt^tipot  der  aberlieferten  Najetpot  vor.  Eine 
Palalii^he  Haodiehrift  Ueet  Nov&Tipob  Diese  Lesart  dOrfte  die  vonOgliehore 
•ein,  weil  näna  verschiedenartig,  mannigüilltig,  and  gui  Berg  bedeutet 
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frän;i;crln  der  licuti^cn  lIainbanntotU\  und  Ddgann  das  ;^('s;en wältige 
Tangalle  gewesen  >'  in.  Die  letzte  war  der  Gottheit  des  Mondes 
geweiht. ')  Die  Städte  lhr<>s  BinDenlandcs  .Iduanon,  VlUpada  und 
Aohydtuna  entsprechen  beziehungsweise  den  gegenwärtigen:  Kijft- 
vaka,  VeUawarj  und  Tihevo. 

Ich  Bchliefse  diese  Erläuterungen  der  Ptolemaischen  Au&äh- 
lang  der  Taprobane  bewohnenden  Volker  mit  zwei  Bemerkungen; 

die  erste  ist  die,  dafs  es  richtiger  sein  wird,  sie  als  Stämme  des 
ganzen  Slni^dmlesischcn  Volkes,  denn  als  Volker  zu  hetraehten, 
weil  ihnen  nur  8f]ir  kleine  (it'Met(^  /nirehru't  liahen  können.  Dals 
wir  nicht  uniliin  können,  dieses  vorauszusetzen,  er<,nobt  sich  daraus, 
dafs  in  der  westhehen  llalfre  Taprobane's  aelit  und  in  der  östlichen 
sechs  Namen  angegeben  werden,  während  die  gröfste  Lünge  der 
Insel  nur  80  g.  M. ,  die  gröfste  Breite  ders(  Iben  höchstens  30  g.  M. 
beträgt.  Ich  bemerke  zweitens,  dals  Ptoleinaios  uns  ein  voUstän- 
diges  Verzeichnifs  der  zu  seiner  Zeit  auf  Ceylon  ansäfsigen  Stämme 
geliefert  hat,  während  wir  aas  den  einheimischen  bis  jetzt  zogängficfa 
gemachten  Schriften  keine  der  Namen  nachweisen  kOnnen,  welche 
von  dem  Abendländisdien  Geographen  erwähnt  worden  sind.  Dieser 
Umstand  berechtigt  uns  jedoch  nicht  an  der  Richtigkeit  der  von 
ihm  uns  niitgetheilten  Angaben  über  die  Namen  und  Lagen  der 
Singlialesischen  Völkerscbaften  zu  zweitlen ;  nur  dürten  wir  nicht 
erwarten,  diejenigen  Völkernamen  in  Hinghalesiselien  Selirilren  wie- 
derzufinden, wclelie  von  den  Namen  ihrer  Hauptstädte  oder  eines 
Stromes  hergenommen  sind,  gesehwcige  denn  der  K^emnoi,  welclie« 
Griechisch  ist  und  eine  priesterliche  Würde  bei  den  Buddhisten  be» 
zeichnet.  ^) 


I)  Statt  KocxQßa,  A&va  und  'Ooificaia  tefo  icb  aacli  den  ob«n  enrl^ten  YanuiteD 
wie  Im  Texte. 

S)  Sieh  oben  II,  8.  451.  K&  möge  zum  Scblnsse  angeführt  werden,  dafs  JJionjfWta 
Pmtgetts  p.  593  flg.f  Taprobane  ab  Mutter  der  in  Asien  enengten  Blepbantea 
beaeiefanet,  vnd  von  der  Inael  berichtet,  dafii  Aber  ihr  der  giftbende  Kreba  kreis« 
und  dab  das  dortige  Meer  viele  Walifiiche  beherberge.  Ana  diesem  Gedichte 
iiafi  NUcff^onf&  StenoHide»  in  «einem  geographbchen  Abrisse,  p.  10,  ed.  Sromst 
seine  Stelle  fiber  Taprobane  geschöpft. 
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Diese  sind  nach  den  An.«5i<'hton  des  Ptolemaios  die  tolgendcn.*) 
Im  Westen  des  Ganges  odi  r  genauer  ziie!-.«t  der  Sarabos  oder  die 
Sarajti  und  sndlieher  nach  dem  Zusanunengeiiiünde  dieses  Zuflusses 
mit  dem  llauptstrome  dieser  selbst;-)  ein  Thcil  Sh/thia's  ausser- 
hidl)  des  /mao«  -  rjcbirges  und  ein  Thcil  Serlle','^.  Diese  Grilnzc 
dachte  er  sich  aU  eine  gerade,  in  einem  Parallelkrcise  fortlaufende* 
Oen  O.  trennte  eine  gerade  Meridianlmie  das  Traosgangetisohe  In- 
dien Ton  dem  Lande  der  Sinaif  welche  an  dem  Punkte  begann, 
wo  dieses  Land  an  Senke  gr&nzt  und  sfldlicli  den  grofsen  Meer» 
hüten  erreicht.  Im  Süden  war  die  Gräme  Indiens  jenseits  des 
Ganges  der  Indische  Ocean  und  ein  Theil  des  Pratoä/M  genannten 
Meeres,  welches,  von  der  an  der  Afirikanischen  Kflste  gdtgenen 
Insel  Menuthias  im  Westen  anfangend,  durch  eine  l*arallellinic  ge- 
gen Süden  hegrünzt  wird  und  dio  dem  grofsen  Golfe  gcgenuber- 
Jiegcnde  Gegend  erreicht.^)  ^\'lu^  diese  Gräuzbcdtimmungcn  betrifft. 


1)  Vn,  9,  1;  VI,  Ift,  1,  vad  16,  1. 
9)  Sieh  oben  S.  106. 

3)  JPtol.  IV,  8,  S.  Maoh  am  liegt  aeie  Insd  5*  BMÜte  vmä  V  9ff  «fidlicher, 
•Is  d«0  Vorgebii'ge  iVoMm,  veramtiilich  Kap  Delgado,  neh  oben  Seite  97. 
Im  Ptr^  Mar.  EtyOir.  p.  9,  beifirt  sie  Mvatih^MB  und  ist  oaoh  G.  BniiSBii 
n.  ft.  O.  p.  96,  Zanzi&ar.  Ptolenuuoi  folgte  bei  der  Damollimg  dieser  Kllate 
weniger  tinrerliUsigrcn  Hcriditcn.  als  dem  bekannten  Periplna.  Dieies  eriidlt 
auch  daraus,  daCi  er  den  Jihupton,  d&s  Votgebirge  Rhnpfon  und  die  Stadt 
Jihapta  viel  zn  weit  nach  Süden  versetzt,  indem  jener  Klufs  tUw  heutige  Kiloa 
ist;  sich  G.  Bcnsen  a.  «.  O.  p.  9  fl^r.  und  p.  28  flg.  rtuleniaios  verdient  da- 
her keinen  Glauben,  wenn  er.  IV,  8,  1—3,  die  Südpranzc  Äetkiopietu  und  de» 
pinzen  Lihias  so  besehreibt,  dafs  sie  gebildet  werde  durch  eine  Linie,  welche 
sich  von  dem  gruf«en  Mccrbiuca  des  Aufsem  Occans  bis  lom  Vorgebirge  Rhapton 
«mreekt  snd  duieh  d«i  Theä  dee  westlicfaen  Oceant,  weldior  mit  dem  grorscn 
Golfe  ■nwunmenhtogt,  wShrend  die  OstUche  Ortaie  dweh  dee  wegen  seiner 
Untiefen  htcfha.  ftoXaooa  genannte  Meer  «m  Berberischen  Meefbuea  swisdten 
dem  Vorgebirge  Bkuftton  nnd  Praum  bewirkt  wird.  Von  luer  «a  nadi  Osten, 
so  wie  im  Westen  nnd  Süden  vnn  Ai-thiopia  und  Libya  war  die  Erde  nnbe- 
luumt.  Der  Narac  Prasodcs  mufs  den  Thcil  deelndisehen  Oecans  bezeichnen,  der 
rwischeu  dem  Vorgebirge  Prtuon  und  dorn  an  der  Westküste  Taprobiinc's 
liefrendcn  Meerbusen  Prmmlrs  oder  der  kli  iiu  n  Bueht  bei  Ai'jainbn  sieh  aus- 
breitet. Wenn  aueh  nicht  von  Ptolemaios  selbst,  so  i.st  jedenfalls  von  Griechi- 
schen SchriftstcUcm  der  Name  Prcuodet  in  dem  Sinne  ciucs  Meeres  gebildet 
wordeu. 

tAt*eu  »  lad.  AltcrtU.,  UL  15 
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so  ^cntlgpii  slo  niclit  der  jetzt  weit  tortwesolirlttencn  Bekanntschaft 
luit  den  östlichen  Asiatischen  LiUuleni  und  dem  viel  vollkomniuerii 
Zu.-!.utjute  der  ge^'i^i  ^M''''"'"'"""  'i>**li;df :    Ihre  M:iii<^i  llintriLrkeit 

w  ird  jedoch  durcli  die  d:iiii:ilii!;e  ni  '"^tute  dcf  I'^riorseliunu"  (.h's 

uätiichBten  Asiens  entschiddigt.  JDais  die  Ptuluinuit*! -he  A bgrü.n2Ui]ig 
des  Tran-^gaiigetisehon  Indiens,  von  dem  im  AVestea  der  Gang^ 
aosbreitenden  mit  den  ii;e(tL'raphi scheu  \'  t  Ii  il  nis^en  dieser  Länder 
imvertrflglicli  sei,  habe  ich  schon  früher  dargethan. Pa  d^ 
^olse  Schneegebirge,  durch  i^lches  sowohl  Hintcrindien  als  Yof«' 
dlBi^dien  von  den  ndrdlichem  Ländern  geschieden  wird^  ntch^  ja 
einer  genden  Bichtung  von  Westen  nach  Osten  stteilt,  sopd^VP, 
mit  einer  Attsbiegung  nach  SQden  und  namentlich  zwischen^  di^ 
Barmanischen  R«che  und  der  sOdwestÜclisten  Provinz  C9iina*8  JOnnim 
beträehthcli  nach  Süden  alilonkf,  .^o  kann  die  DarstelhiiiiX  des  Alc?x- 
iuidiinischeu  ( ücoun-ajilien  uns  als  eine  w  illkrdu'hche  ( i  i  ;"in/,l»est  im- 
nuuifT  trelieii,  zu  welehei"  er  durch  dl'-  l  iizuteieheidieir  seiner  Ilülts- 
mittel  veranlnl-t  >vanl.  lOs  i-t  zwar  rieiirlLC.  dal-  das  TriHisi^'-an^t.-tisidie 
Indien  im  .Siiden  vom  cre  le  sjudt  wird,  noduis  an  und  fiir  .sieh 
g^en  diese  DarFtellutiir  uichts  erimiert  werden  kann;  jedoch  sind 
die  Ansieht(  n  des  INol» rnaios  von  diesem  Meere  und  der  Gestalt 
der  Küsten  des  südöstliclisren  Asiens  iranz  talseh,  wie  aus  den  fol- 
genden Bemerkungen  ersichtlich  ist.  In  der  Wirklichkeit  hat  d|^ 
Kfkete  Hinterindiens  folgenden  VerlaufL  Von  dem  Menam-  oder 
Siamflusse  an  nimmt  sie  eine  südöstliche  Richtung  bis  zum  l^ap 
Eambo^;  von  ihm  an  eine  ostnordOstUche  Richtung  bis  zum  Kjap 
Aravella,  der  Südostspitze  Kol^hin  China's;  nördlicher  zieht  sich 
die  Kftstc  Koi5.hin  China's  und  Tonkin's  zurück  und  nimmt  von 
K* »I  Jnn-C'li  i  I ! :i  eiui  hon-cniilmlielie  (Je  talt  an.  Die  zunäclistloli^entU* 
Küste  China'ö  folgt  einer  örtlichen,  wenig  nach  Norden  nu.sbiegen- 
den  Richtimg  zur  TTallnnscl  Luit^eheu-fn,  welcher  <lie  Tui^el 
Hainau  vorliegt.  In  Norden  richtet  sich  dm  CliiucsiscUo  Moores- 
gestado  nach  Nordosten. 

Vergleichen  wir  hiermit  die  Angahcn  dos  l*tolemaio8, -)  so 
gehreibt  er  der  KQste  des  Transgaogetischen  Indiens  von  der  Mün- 
dung des  Dorioa  -  Stromes  oder  des  groTsen  Östlichen  Armes  des 


n  Sifh  obcirS.  109. 

8)  VII.  2.  Stiiu!  Itf>tiinmtin[:»"n  sind  diese:  Die  Mündun«!  <les  Jjöiics  168"  5vL. 
und  l.'i"  .'Ut'  ti.  Ur;  die  des  Snos  171"  -MV  l\.  L.  und  17^'  20'  D.  Bc;  föc  die 
obigen  ülvichsctzuQgeu  werde  ich  outen  die  licweiü«  geben. 
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Mcnatn*«  bis  zu  der  der*  Seros-  oder  Kanibo^atlusscs,  tier  (ir.lnzc 
des  groben  Meerbusens  im  Lande  der  SmcU,  eine  sQddstliche  Kicb- 
oing  so.  Von  dem  Nordwinkdi  des  grolsen  Golfes  richtet  sich  das 
EOstenland  der  Sinai  vorherrschend  südwSrts  bis  zur  M&ndung 
des  KvHarüf  des  heutigen  Tschin-Kiang,  und  von  da  zu  der  Stadt 
JCatti^ara  *)  oder  Kanton. 

Es  erhellt  Meraus,  dafs  der  Alexandrinisohe  Geograph  die 
(jresüdtiing  des  Gestades  des  o.stlichcn  Hinterlndiens  uiid  Sud-Chi- 
na's  gaiLZ  verkannt  hat,  und  das  am  ()(M'an  liegende  Land  der 
Sinai  aU  eine  südliche  Fortsetzung  Kanibo^a's  ansieht,  «lessen  sfld- 
lichstcä  Ende  er  ♦! '  südlicher  ansetzt,  als  das  sAdliehste  Vorgebirge 
Ceylon'«.-)  ICr  vereinigt  den  (iolf  von  8iani  mit  dem  von  KoVlun 
China  und  der  kleinen  liucht  beim  Tian-pe  zu  einem  einzigen 
grofsen  Meerbusen.  Vielleieht  verleiteten  ihn  zu  dieser  irrigen 
Auffassung  der  Gestalt  der  südöstlichsten  Küste  Asiens  Nachriehten 
von  der  Halbinsel  Loui-tschcü-fü  und  von  der  ihr  vorliegenden  Insel 
Halnan.  Eine  dunkle  Kunde  von  den  Philippinischen  Inseln, 
welche  im  Saden  von  Formosa  liegen  und  das  Chinesische  Meer 
im  Osten  einschliefscn ,  dürfen  wir  nicht  bei  ihm  voraussetzen. 
Ptolemaios  spricht  von  der  unbekaimten  Erde,  von  welcher  der 
dem  sridliehcn  Asien  vorliegende  Ocean  im  Süden  bcgrftnzt  werden 
sollte,  an  drei  Stellen  seiner  Gcograpliie.      Nju-h  der  ausffthrUchstcu 


1)  VH,  3,  S  flg.  Seine  Angaben  sind  itic«e : 

Die  MQndimf:  des  ^b/HV/ira-Fliisics  oder  doy  Son^;-ku  175'*  ö.  L.  und  IS*  n.  Br. 

Die  Stadt  liriiimnn  t.dcr  Sciiiin-fu  IIS'  ö.  L.  und  12"  HO'  n.  Br, 

Die  MQnduti;;  di »  ^i;M<Mu<u-ätroincs  oder  des  Ngau-nAn>kiaiig  177*^  0.  L.  und 

lO"  n.  Br. 

Die  Stadt   Uhnhaua  oder  Loui  -  tH  licü-fü  177"  A.  L.  und  8**  3ü'  n.  Br. 
Die  Müadung  des  6mo«-):\\me»  oder  des  im  O.  dieser  Stadt ttrOmenden Fluuei 

176«  20'  Ow  L.  nul  S«  30'  n.  Br. 
Notiov&tpo^t  das  Sadkap  oder  die  Sfidspitie  der  Lisel  Hainaii,  175*0.Ii.nnd 

4«  n.  Br. 

Der  innente  Winkel  der  Bvckt  TkeriidtM  oder  der  der  wildeii  ThierB,  d.  k 
der  d«r  Bncbt  bei  Tian-pe  177»  S.  L.     i.  Br. 

Das  Vocgebirg«^  der  Satyren  oder  HaitschnRn-prhnn  17."»"  ft.  L.  und  ß"  s.  Bl^ 
Die  Mündung  des  KutiarU  oder  des  Tschu-kiang  177  f».  L.  und  7^  s.  Br. 
Kaltigivray  der  Hafen  der  SViiai,  d.  h.  Kanton  177o  A.  L.  und  6°  SO'  s.  Br. 
Ucher  KatHgara  sieb  oben  8.  9d,  Note  3. 
2^  Si.  h       n  S.  215. 

3;  Nämlich  IV,  8,  2,  welche  Stelle  oben  S.  225,  N.  3,  roitgctheilt  worden;  YII,  8, 1, 
wo  gesagt  wirdt  dalb  das  Laaft  d«r  WcoA  In  O.  md  &  von  der  mibekauDiea 
Erde  begrtost  sei;  dsni  VDi  S*  3. 

15* 
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Erwfthniing  derselben  war  die  von  uns  bewohnte  Krde  gegen  Osten 
von  einer  uns  unbekannten  Krdc  umgrftnzt,  welche  den  Östlichen 
Völkern  des  groftm  AsietUf  den  Sinai  und  den  in  Seriko  ansftfsigen 
nahe  liegt  Ebenso  war  nnsere  Erde  gegen  Süden  Ton  einer  un* 
bekannten  geschlossen,  welche  das  Indische  Meer  umfliefst  und  den 
sOdlicbsten  Theil  Libyens,  die  A^itymba  genannte  Aethiopia  in  sich 
begreift.  Ln  Westen  wurde  die  Grftnze  der  bekannten  Erde  durch 
«ne  unbekannte  gebildet,  welche  den  Aethiopischeu'  Golf  Libyens  « 
einschliefst,  und  durch  den  westlichen  Ocean,  der  die  westliöhen 
Theile  Libyens  und  Kiimpa'a  bespftlt.  Im  Norden  dachte  sich 
Ptolcinaios  die  unbekannte  Knie  kleiner,  well  im  Norden  Europa*» 
nur  ein  Ocean  liege  und  nur  die  nonlliihstcn  TIumIo  de??  irrofscn 
Asiens,  nilinlith  Snnuati't.s ,  Sh/thia's  und  Serike'ö,  uiii  der  unbe- 
kannten Erde  zusanimcDgräuzte. 

Zu  der  Annahme  eines  unbekannten  Sfidlandcs  veranlabte  * 
den  Alexandrinisohen  Geographen  ausser  den  ihm  vieDcicht  zuge- 

koimneiien  Xachriclitcn  von  der  Halbin.><el  Lui-tscheu-fu  und  der 
ihr  vorliegenden  Insel  Ilalnan  an  der  Siulostkustc  China's  ')  die 
Antiiclit  des  Krato^fhcio  .'<^  dals  Taj)i  ob;iiu'  der  Anfang  eines  andeni 
Wclttheiles  sei;  dann  die  Atisirlit  des  / /fj>j>a/'f//os ^  dals  diese  Insel 
einen  andern  AV^-lttheil  bilde,  und  endlicli  der  langgeiiegte  Glaube^ 
dafs  es  sich  wirklidi  so  verhalte.-)  Die  Vermuthung,  dafs  das 
südlichste  Asien  mit  der  Ostküste  iVlrika's  duroh  ein  Festland  ver- 
bunden sei,  gehurte  höchst  wahrscheinlich  dem  Eratosthenes;  ob 
sie  auch  schon  von  ArUtotelea  ausgesprochen  worden,  ist  nicht 
gewils.')  Ptolemiuos  konnte  nicht  die  Vorstclluxig  des  Eratosthenes 
und  Hq^parchos  festhalten,  dals  Taprobane  der  An£uig  eines  neuen 
Weltlheiles  sei,  weil  er  nidit  daran  zweifeln  konnte,  dafo  es  emo 
Insel  ist,  sondem  mu&te  ein  sftdUcheres  Land  an  deren  SteDe 
setzen.  Zu  der  Behauptung,  dafs  dieses  unbekannte  Südland  sich 
nach  Azania  erstrecke,  verleitete  den  Alexandrinischen  (ieographen 
die  Angabe  des  Verfassers  des  Kurilen  Meeres,  dafs  Taprobane 
sich  bis  in  die  Nähe  des  Vorgebirges  jener  Londscliaft  erstrecke. 


l)  Sieh  oben  S.  227. 

S)  Sieh  über  Eratosthenes  oben  II,  S.  743  ;  dann  Pomponitu  Meta^  ni,  77,  wo  es 
hciTst:    „Taprobane  auf  tjrantUs  culmodum  Jtisula,  aut  prima  pars  urbis  allcriug 

Uippcurcho  diciturf*^  uud  die  Mu  FliiMu  ugefiUuten  Stellen  obea  S.  SIS»  N.  4. 
3)  Skii  oben  U»  8.  743,  Kote  1. 
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£•  mnb  allerdings  sehr  anfiallen»  dafe  ein  so  kenntmÜBideher, 
grfindficher  und  der  Wahibeit  emtig  nachstrebender  Mann,  wie 
Ptolemaios,  auf  eine  so  nngenOgende  Gewfthrschaft  hin  an  das 

Vorhanrleneein  eines  südlichen  Fcsdandes  glaubte,  zumal  Strabon 

dieses  lilugnctc. ') 

Die  Gründe,  welche  Ptolemaios  bestimmt  haben,  auch  im 
Osten  und  Westen,  zum  Theile  im  Norden,  eine  unbekannte  Erde 
vorauszusetzen ,  sind  uns  nicht  erkennbar.  Diese  Ansicht  bietet 
allerdings  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  Indischen  Vorstel- 
hngen  von  den  Lohäiohat  einem  BerggOrtel,  der  die  sieben  Welt- 
insdn  einschfiefst  und  die  Erde  begrflnzt,  und  mit  dem  fakraoälä' 
Gebirge,  welches  die  Erde  umscfaliefst  und  Licht  yon  Finstemils 
scheidet;^)  ich  wage  jedoch  .nicht  anzunehmen,  daTs  den  abend- 
landischen Geographen  diese  Ansichten  bekannt  geworden  seien. 
Da  er  auch  im  AVeaten  Europa's  und  im  Osten  des  östlichen  Asiens 
eine  iinUekanntc  Erde  voraussetzte ,  so  hätte  seine  Geographie, 
wenn  dem  Christophoro  Coluinbo  die  Gelegenheit  geboten  worden 
wäre,  sie  selliststfiiidig  zu  benutzen,  ihn  in  seiner  Meinung  be- 
stärken können,  dals  das  östliche  Asien  sich  viel  weiter  nach  Osten 
ausdeline,  als  es  wirklich  der  Fall  ist,  und  daher  die  reichen  Län- 
<ler  des  östlichsten  Asiens  durch  eine  Secfalirt  von  der  Iberischen 
Halbinsel  erreichbar  seien.  Er  hat  jcdoeh  seine  Meinung  nicht  auf 
jene  Vorstellung  des  berOhmtesten  alten  klassischen  Creographen 
gebaut,  sondern  auf  die  gegen  den  Schhib  des  f&nfieehnten  Jahr- 
hunderts allgemein  verbreitete,  von  ihm  herstammende  und  im 
Almiag€9i  verthddigte  EinbOdung ,  dab  |der  ISOste  Meridian  das 
Land  der  Sinai  bcgrftnae.  Durch  falsche  Schlösse  verleitet,  er- 
weiterte Colombo  diesen  Raum  auf  240^;  die  Östlichste  Knstc  Asiens 
{Schien  ihn»  daher  bis  zum  Meridian  von  Sun  Di(\c:o  iji  Neu-C:di- 
fomien  vorzutreten.^)  Er  glaul)te  deshalb  nur  Il'O  Meridiangrade 
<lurclischifft  zu  haben  statt  der  23r\  um  welche  z.  B.  die  Chine- 
sische Handelsstadt  Quinsag  von  der  Sndwestsjntze  der  Iberischen 
Halbinsel  wirklich  entfernt  ist.  Der  Irrthum  des  Ptolemaios  hftt 
also  dazu  beigetragen,  ein  Unternehmen  hervorzurufen,  welches 
eines  der  glAnzendsten  und  erfolgr^chsten  Endeckungen  zur  Folge 


1)  Bloh  otMtt  n,  8.  74S. 
S)  Wütm  0.  d.  W. 

Z)  /L  wm  BvMBOun'M  iCoMwt,  II,  8.  307. 
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gehabt  hat»  TOtt  wdclier  di«  Wd^ewIuolitB  weifii,  nlnüteh  die  des 
Seeweges  um  des  Sjip  der  gutmi  HdBuung  nach  Lidieii  und  des 
westlichen  Continentes. 

Me  fleUiie. 

Von  den  vier  Gebirgen,  welche  Ptolematos  in  dem  Tranagaii- 
getisehen  Indieii  namhaft  macht,  dem  Bepyrrhont  dem  Bamaaa,  dem 
Smnem^iiM  md  dem  Matandrotf  ist  das  erstere  schon  b«  einer 
frflkhern  Gd^genheit  hestinmit  worden.  Es  entspricht  dem  Theile 
des  HwM^j  weldier  Tom  Quellgebiete  des  Ghmges  im  Westen 
nnd  dem  der  Tistft  im  Osten  eingeschlossen  wird.  Das  DamoBOr 
Gebirge  mufs  daher  die  Östliche  Fortsetnmg  der  langgestreckten 
hohen  Kette  sein,  durch  welche  die  Indischen  Lander  von  dem 
östlichen  TQbet  und  nachlicr  von  dem  sriihvcstlichen  China  geschieden 
werden,  und  zwar  bis  zum  Durchbniclie  des  Kanihopfa-FIus!*ps.-) 
Die  genaueren  Bestiinnuin^<'u  sind  diese:  Ks  is^t  zuerst  die  Kette 
zu  verstehen  ,  durch  welche  Vordcrusum  von  Butan  geschieden 
%vird,  und  welche,  wie  es  auch  der  iVlexaudrinischc  Geograph  dar- 
stellt, eine  nonlöstliche  Kichtung  hat,  wie  er  es  sich  dachte.  Der 
mittlere  Theil  dieser  Kette  wird  nach  den  in  ihr  im  Korden  woh- 
nenden Stämmen  der  Aka  und  Duphla  genannt;  weiter  Ostlich 
liegt  dieses  Gebiige  zwischen  Oberasam  nnd  den  ^fror»  und  MUehmi- 
Stimmen«  Von  hier  nimmt  diese  Kette  ^e  sfidOstlicfae  Strachung 
an,  und  begrtnzt  Oberasam  gegen  Osten.  Sie  heifst  jetst  die 
LaogiamlEette.  Auch  die  Ostlidiere  Meridiankette,  in  der  im  Wes- 
ten der  obere  Sahienflnfs  strOmt  nnd  jetst  Dzahna  genannt  wird, 
inuld  als  ein  Theil  der  Ptolemaischen  Damasaberge  gedacht  werden. 
Durch  sie  -wird  das  Gebiet  des  Kiunlio^alhisscs  von  dem  des  Sa- 
luen  gcschie<1en.  Der  Semanthinvs  kann  nur  das  Gebirge  sein, 
durch  welches  die  Chinesische  Provinz  Jiuinan  von  Tonkin  ge- 
trennt und  von  den  Chinesen  Jü-Iiiuj  genannt  wird;  es  liegt 
jedoch  beträchtlich  südlicher,  als  Ptolemaios  es  sich  dachte,  näm- 


l)  VioL  VII.  2.  88,  und  obon  I,  S.  549. 

S)  DicMi  erhellt  ihiraus,  dafs  die  westlichste  Quelle  de.«  Sero»  oder  des  Kamhn^- 

flnsses  im  Snuiniihinns-fJivhxr'^Q  nach  VII,  2,  9,  die  Lage  von  ITü^»  'M'  ö.  L. 
und  32  '  n.  lir.  un<l  da.i  Wc.stcndc  des  8einiinthini>s  die  von  170'^  .10'  f».  L.  und 
33"  n.  Hl-,  haben.  Von  don  -i  Aijxaüia  iii-gt  dor  wchtlirhc  Tbcü  162**  0.  L« 
nnd  -J.V'  n.  Rr.,  und  der  ösdirho  ir.6«  ö.  L.  und  aa'>  n.  Br. 

\)  A.  lon  UvMBoiDTt  Kotmoti  II,  30. 
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lieh  um  den  22.  Grad  nördl.  Breite.  Per  Name  dos  vierten 
Gebirges,  Maiandros,  ist  aus  dem  des  Mandara  gräcisirt,  mit  wei- 
rhom  die  alten  Inder  den  Berg  des  ftuCsersten  Ostens  bezeichneten. ') 
Wir  Tentehen  darunter  am  richtigsten  das  ifum-Afura- Grebirgö 
und  ^e  ihm  s&dlicher  parallel  nebcneinanderlaufenden  Ketten 
madong  und  die  nach  dem  Volke  der  Khyen  benannte  Kette.  In 
dem  ersten  Gebirga  entspringt  die  Karmofoli^  in  dem  zweiten  der 
Westarm  des  Aralrnnflusses  Keladun,  in  dem  dritten  der  Ostarm 
(lesHolbcn  Lara.  Der  Kataheda  des  Ptolemriios  mufs  daher  die 
lieutifrc  Karma\-aU^  und  Tokosanna  der  Arakmiliuln  sein.  jS'ach 
die.^er  Hci  ichti^'un;'  suclion  wir  seinen  Sados  am  fDj^lichytcn  in  doni 
(  i  Imsen  an  der  KOsto  wieder,  welche  der  Insel  Kamri  gegen- 
über liegt  und  in  welcher  der  Aengflufs  augnn"nidet.  Bei  dem  Flusse 
Tnmala  wird  ein  Irrthum  bei  dem  Alexandrinischen  Geographen 
obgewaltet  haben,  weil  zwischen  der  westüehen  Iravadimündung  und 
den  zwei  obengenannten  FlQssen  keiner  sieh  findet. 

iie  Vergebirge^  die  Iflüsse  aad  die  leerbasea.  >) 

Da  die  Flnsse  Kata&edot  Tokotanna,  Sadoa  und  Tamaiot  nebsi 
dem  gleichnamig(Mi  Vorgel)irge,  schon  bestimmt  worden^  so  kann 

ich  diesen  Abschnitt  mit  der  obengenannten  SOdwoetspitze  der  Öst- 
lichen Il:ill>insel  i)cj;innen.  Der  Meerbuiäen  ^>a^»«rrt/v7.<r  ist  die  kleine 
Bucht  an  der  westhdien  Mündung  der  Iravädi,  wclclie  von  Ptoie- 


I)  Sieh  oben  I,  S.  549.  DU-  S.  550,  Note  9.  vni-j:r'..  li]nc<  iu-  ('tloirhsetznng  der 
FlQsse  halabcJa,  '1  lAosannn ,  Stuios  und  J'ainnln  mit  diu  licutij^en  (Inrnnti, 
l'hani.  Karma^ali  und  di  iii  Jr<j/> 'l'^-Fl^^^e  ist  nicht  mehr  haltbar,  weil  irh  später 
gcfuiidca  habe,  dal's  die  liisel  Katahtda  nn  der  KQ.>ite  t^itagonifn  b'ej^t  :  eich 
W.  Hamilton  a.  a.  O.  I,  p.  174.  Der  Katabt  da,  welcher  dieses  Land  durch- 
strömt«  in«r*  deslmlb  die  Knrwut^ili  »ein;  ohne  diese  IiimI  sn  kennen,  ist 
KisrnRT  tu  denselben  Eifebaissea  ms  den  fofgenden  Grtbiden  gelugt  Ee 
ist  entens  die  Omnmeii  ein  Znflnb  des  Bnlimeptttni  nnd  der  Fh«oi  ein  nilw 
dentender  HüSstenflaff.  PteSemaio»  berichtet  sweitens,  I,  13,  7,  daTs  die  Bcbiffer 
von  Palnra  oder  Xnupura  an  der  Koromandclküste  in  gerader  dstlkber  Rieh- 
tnag  nach  Sada  in  der  'Afrpjpi  //"P^  ""'^  ^^'^  ^''^  sCidri.«tIich  nneh  Tamala 
Pteuerten.  Nach  diovrn  Anpnbon  mufs  Sadn  die  Stadt  iJrnJavati  oder  Than- 
dwai  x\w\  Tamalft  Kap  N'  L'nii«!  sein.  Frtr  diese  Ansicht  spricht  drittens  dt« 
ganze  Zeichnunp  der  Pioleinaisrhcii  Karte,  nnd  vierlenji  der  l'mFtand.  dafs  nach 
der  frühern  Ansieht  die  KOstenstrcekc  von  der  ftstliehsten  Mündung  des  Gange« 
oder  der  Megnu  and  der  M(kndung  des  Katahrda  wcgüclc. 
,  S)  Pid.  Vn,  S,  2  flg.  Nach  KnninT's  Bemerkung  ist  von  Ptolemaioe  die  Mün- 
dung des  rmia/a>  Stromes  irrig  vor  statt  nach  dem  gleichnamigen  Vorgebirge 
und  Emporium  angeseit  worden. 
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maios  Besyn^  genannt  wird.    Dm  Vbrgc  hirgc  Befobai  aachen 

wir  am  passendsten  im  Norden  der  heutigen  Stadt  Je  wieder.  Den 
Flufs  Sobanos  glaube  ich  für  den  Tonasscrimstrora  halten  zu  niüj^- 
een,  obwohl  jener  nach  der  Darstellung  des  Ptoleniaios  auf  der 
Ostküste  dor  Halbinsel  ausmündet;  es  findet  sich  jedoch  dort 
kein  so  bedeutender  Fhifs. ')  Der  Alexandrinische  Geograph  ver- 
wechselt wohl  gewifs  den  Tenasserimflufs  mit  dem  etwaa  süd- 
lioher  an  der  Ostküste  ausmündenden  j^vimpohaostcomei.  Dae 
Voigebiige  Takola  wird  der  Insel  St.  Matthew  gegenQber  gekgea 
haben.  Das  Voigebiige  MoX^ou  KwXov  konnte  man  geneigt  aeiny 
für  das  Kap  Bomania  zu  halten,  weil  es  nach  Ptolemaios  das  sOd- 
lidiste  der  Halbinsd  ist;  dagegen  spricht  jedoch  der  ifame.  In 
dem  ersten  Worte  ist  zuerst  malai  enthalten,  welches  bekanntlich 
in  den  Sprachen  der  Urbewohner  Indiens  Berg  bedeutet;  das 
zweite  Wort,  xtSXov,  bedeutet  auch  Seite.  Da  nun  Kap  Romania 
auf  einer  «xanz  flachen  Küste  li<''i;t,  .so  müssen  wir  Malea  Kolon  bei 
Tringanu  suchen,  wo  sich  ein  Berg  findet.-) 

Ueber  die  Flbsse  der  goldenen  Halbinsel  giebt  Ptolemaios 
folgenden  Bericht.^)  Es  entspringen  im  Norden  dieser  Halbinsel 
auf  einem  namenlosen  Bergrücken  zwei  StrOme,  welche  nachher 
znsammenfliefsen  mid  dann  die  Halbinsel  erreichen;  nachher  spaltet 
der  FIuCb  sich  in  zwei  Arme.  Der  eine  heilst  Attaba,  der  zweite 
Chri/soanos ;  der  übrige  Theil  dieses  Flusses  erhält  den  Namen 
Palundu.  Allen  diesen  drei  Flü:?sen  sehix'ibt  er  besondere  Mün- 
dungen zu,  und  zwar  den  zwei  letztein  auf  der  üstküste.  Nach 
Ptolemaios  erreielit  der  Palanda  das  Meer  in  derselben  Breite  mit 
dem  Voigebirge  Maleu  Kolon ,  der  Attaba  dagegen  1*^  nördlicher 


1)  Nach  VH,  2,  6  und  11  haben  die  Qpollcn  dei  5o6wmi  die  nttrdL  Bndte  von  13<> 

und  die  Mündungen  die  von  4*'  45'.  An  den  MI  der  Ostktiste  ausmtbideiidea 
Mdcklnn'j  darf  nicht  gedacht  werden,  weil  dieser  ganz  nahe  bei  dem  Dannau 

dem  Wefitannc  des  Mcnam's,  au.vmündct,  nnd  dieser  'i^*  45'  von  der  Mündung 
des  Sfihanos  eiitt">T!it  ist.  Es  kuninit  iiorii  hinzu  die  nicht  kleine  Ansahl  VOU 
Stidteu  zwischen  iKn  Mftndunfjon  der  zwei  zulotzt;;onanntcu  Jj'lüäsc. 

i)  Ptul.  YTl,  2,  5  und  12.  Nach  Ptit  tnotx's  Ihsrrijiilon  du  royavme  df  Thni  mt 
de  Siam,  I,  p.2.1,  Vu-  jt  hei  der  Stadt  Tringanu  ein  Berg  mit  einer  Festung.  Kincn 
andern  Gnmd  fi'ir  die  oliige  GK  ichsotzun;^  verdanke  ieh  Kikitut.  der  bemerkt, 
dafs  das  von  rtulenuiiu-j  erwähnte  Sabona  auf  der  deui  Ivaji  lioiuauia  gogea- 
ftbcrhcgcndcn  Insel  Sobung  (^jesncht  werden  ttoCB,  aof  welcher  Singapur  liegt. 

3)  YII,  2,  5  und  12. 
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als  dieses  Vor<j:ebirgc.  Die  zwei  erstem  Flüsse  müssen  die  zwei 
Zuflüsse  des  Pakkaa  eein,  welche  bei  der  j^ehnamigea  Stadt  auf 
der  Landenge  Kr»  nuammenstxOmen. ')  Wdter  imlen  spaltet  er 
och  In  xwd  Arme.  Von  diesen  entspxidit  der  Ckyioanos  des 
Alflxandrinisdien  G^graphen  dem  Mcdevati,  der  Bakmda  dem 
seinen  Namen  bewslnettden  Pakfcaa.  In  Besiehnng  aof  den  Ab- 
iaba  waltet  dn  ÜlfifsverstAndnirB  ob,  wdl  der  zidetztgenannte  Flnfs 
keinen  Arm  nach  der  Ostküste  entsendet.  Nach  der  Darptellung 
des  l^tolemiiioö  müfstc  der  Attaba  ein  im  Süden  von  Tantalcn  in 
das  Meer  sich  ergiefscndcr  Flufs  sein,  etwa  (k-r  jetzige  Basut. 
Die  Veranlassunp;  zu  diesem  Irrthume  gab  der  Umstand,  dafs  auf 
der  Landenge  Kra  nur  eine  kurze  Landstrecke  zwischon  dem 
Gebiete  des  Pakl^an  mid  des  ^impohan  liegt,  sodafis  er  annehmen 
konnte,  dafs  dieser  Flufs  ein  Arm  des  Paklj:an  sei.- )  Sein  Fwir 
mulischer  Meerbusen  ist  die  Bucht  bei  Tantalen  nebst  der  nörd- 
licheren Bucht  bis  Kap  Kamom. 

Der  Grofü  Miserhusen  Ist  der  Grolf  von  Siam  nach  den  Er- 

läutenmgen  und  Berichtigungen  der  Vorstellung  des  Ptolemaios  von 
ihm.  ^)  El'  beginnt  nach  .seiner  Darstellung  bei  Pulo  Bardia  und 
endet  an  der  Südwestt^pitze  Kambo|jra'8,  welche  nacli  dem  Lande 
oder  auch  Tsclu-ailin  genannt  wird.  Seine  Angaben  über  die 
zwei  zunächst  zu  erwähnenden  Ströme  Iliiiterindiens  sind  diese.*) 
Der  Daona  und  der  Dorios  entspringen  beide  in  den  Damasa-BeV' 
gen.  Der  erstere  wendet  sich  nach  dem  Bepi/rronr-Gehirg^  hin  und 
erhAlt  aus  ihm  einen  Zuflufs.  Die  letzt«>re  Nachricht  mufs  verwor- 
fen werden,  weil  dieses  Grebirge  nicht  östlicher,  als  die  Quellen  der 
Tist&  beginnt.     Der  Daona  muÜB  der  grobe  Westarm  desMenam- 


Portion  Ae  Teneugerim  Provuice$,  Bjf  Captain  G.  B.  TnKHKSHKRs^  F.  G.  S. 
etc.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XII,  p.  523  flg.  mit  der  dexa  gchOrendvn  Karte.  Ich 
bemerke  liei  dieser  Gclc'<:rnhei(,  dafs  auf  BERoitAüs'  Karte  von  Hinterindien  der 
Kimpohan  Fhamphin,  der  Piikkan  Tukrlmn,  ein  nördlicher  an  der  Oatküstc  aus- 
mündender Flufs  Tclmmphon  genannt  werden.  Der  letztere  üt  der  iy^tanoa  des 
PtoleniaioH ;    sieh  oben  S.  232. 

2)  Uebvr  diese  Ocrtlichkcit  sich  oben  I,  S.  327,  nebst  dem  Zunutze  S.  LXIL  Ich 
habe  oben  8.  7  aneh  bemeikt,  dab  die  Stadt  Ptnmda  oder  Tantalen  ebw 
ChUndvng  der  Bewohner  der  Inael  Hanaar  war. 

3)  Sieh  oben  a  »7. 

4)  VXI,  8,  7  md  11. 

5)  Sieb  oben  8.  m 
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fluBses,  der  Maifping  sein,  der  allerdings  auch  eineii  westlichen  Zu- 
flufe,  den  Maole,  jedoch  aus  dem  Grftnzgebiige  zwischen  Slam  und 
dem  Ir&wadlthale  erhfilt  Der  Donos  des  Ptdomaios  mufe  der  Me- 
Bam  sein,  der  sich  mit  dem  Mayping  vereinigt,  wie  er  es  darsteUt 
Auch  Iflbt  sieh  nichts  gegen  seine  DarsteUun^  «rinnem,  nach  wel^ 
eher  beide  Strflme  besonders  in  das  Meer  ansmOndeh ,  weil  der 
Mekhionprflufs  mit  dem  Westarme  des  Menams  nahe  bei  seiner 
Mündung  si  Ii  verbindet,  und  im  Osten  des  Menams  ein  kurrer 
Fliifs,  JJiiii^pakong,  in  dtus  Meer  m  \\  ergibst.  Dieser  niuls  der  da« 
]\L  rr  erreichende  Donos  des  Ptoleniaios  sein.  Der  letzte  Kluis  des 
Transgaiigetiselien  Indiens,  Seros  ^  entspringt  dem  Ueliirge  Seumn- 
Üufw»  yiXüV  dem  Jü-U/kj  naeh  den  dem  Alexan<lrinls'  lu'n  (Jcogra- 
phen  vorlic^nden  Berichten,  also  viel  südlieher  als  der  Kambop^aflurs; 
denn  der  Scnn^  entspricht  ihm  in  der  "Wirklichkeit,  weil  seine  Quellen 
bekanntlich  weit  im  Bierden  dos  hohen  iSchncegebitgcs  liegen; 
Wenn  Ptolcmaios  ihn  aus  zwei  QuellstrOmen  zusanmienffiersen 
IjÜst,  so  wird  er  muthmafslich  unter  dem  einen  den  dem  Kambo^ 
Strome  TOn  Westen  her  zuflieTsenden  Menantai  oder  Makhup  ge- 
meint haben. 

Me  Uwler,  die  T«lker  mai  «e  Städte. 

Bei  den  von  Ptolcmaios  uns  mitgetheiltcn  Namen  der  Län- 
der des  Transgangetisclien  Indiens  tritt  der  cigcntlnlndiche  Umstand 
ein,  daTs  sie  mit  einer  einzigen  Ausnahme  von  Metallen  hei^noni- 
men  sind,  an  welchen  die  Iiftnder  reich  waren  oder  reich  geglaubt 
wurden.  Sie  sind  diesen  Gegenden  daher  von  den  Griechischen 
Kaofleuten  gegeben  worden,  was  auch  daraus  erhellt,  dafs  sie  ihrer 
Sprache  entnommen  sind.  Sic  gehOi'en  mit  einer  Ausmüime  dem 
westlichen  und  dem  südlichen  Ilinterindicn;  nur  die  Chaikift^f  oder 
die  kupt'crrelcho  Gegend,  liegt  im  Gebiete  des  Menamflusses  oder 
im  mittleren  liintt  riiidleii.  In  ihm  kennt  er  sonst  mn-  Volker  und 
Städte,  in  dem  r)stlichsfen  nur  Stiidtc.  Hieraus  folgt,  dafs  er  über 
den  letzten  Theil  llinteriiuli(!ns  nur  sehr  unvollstäinlig  miterrichtet 
war.  £r  muDs  überhaupt  mit  dem  lliati^riadischen  liintienlande  we- 
nig bekannt  gewesen  sein,  weil  er  dessen  StAdte  nicht,  wie  er  es 
bei  dem  diesseits  des  Ganges  liegenden  Indien  vermochte,  unter- 
die  Lftnder  und  die  Völker  vcrtheilt.  Da  er  von  den  Völkern 
nicht  die  Lftngen  und  Breiten  ihrer  Wohnsitze  angiebt,  sondern 
in  der  Regel  sie  nur  nach  den  Gebirgen  bestimmt,  zwischen  wekhen 
sie  wohnten,  und  zwar  mit  den  nördlichsten  Völkern  anfangend. 
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60  wird  es  schtdeng  seiii,  ihnen  mit  ZoTersicht  ihre  Wohnmtze 
«nzaweisen.  Für  die  Stftdte  des  innem  Landes  besitzen  wir  des 
Ptolemafos  Angaben  Uber  ihre  Brüten  nnd  Lftngcn,  und  wenng'leich 

sie  nicht  imincr  als  vhm  Sicherheit  gpw.ihrcnde  gehen  kOnneii, 
80  bieten  sie  dennoch  das  einzige  Ilülfsniittcl  dar,  um  uns  ül>er 
die  Lagen  jener  Städte  zurechtzufinden.  Wir  nu"isscn  ausserdem 
die  Angaben  d»\s  l^tolemaios  Ober  die  Quellen  und  die  Mündungen 
der  Strome  benutzen,  obwohl  sie  pur  die  äussersten  Grftnzcn 
festsetzen,  zwischen  welchen  wir  die  Städte  aufzusuchen  haben. 
Wir  mflssen  uns  daher  in  mehreren  Fällen  bei  diesen  Stedten  mit 
mmähemden  Ansätzen  begnOgen.  Bei  den  StAdten  des  Ktksten- 
landes  wird  Irrthümem  meistens  dadurch  vorgebeugt,  dafs  die 
Voigebirge  nnd  FlufsmOndnngen  sicher  erkennbar  sind.  Um  die 
Uebersicht  zu  erleiefatem,  werde  ich  die  Ösffiche  Indische  Halbin- 
sel in  dnen  westlichen,  einen  mittleren,  einen  Ostlichen  mid  dnen 
südlichen  Thefl  eintheilcn,  und  mit  dem  erstem  den  Anfang  machen. 

Das  westliche  llnteriDiUeB. 

Wi  dem  Namen  Kirradia  bezeichnet  Ptolemaios  das  Land  ' 

an  der  Kfiste  Hinterindiens  von  der  Stadt  Pentapolts^  etwa  dem 
heutigen  Mirkanserai,  im  Norden  Iiis  zur  Mündung  des  Toka^ianwi 
oder  des  Arakanflusscs.  ')  Der  Name  dieses  Landes  besagt,  ilals 
es  von  den  Kinita  bewohnt  wanl,  welches  Volk  wir  in  drni  grofsen 
Epos  als  in  der  Nähe  des  T^nuhitja  oder  l^rahniaj>utra  finden;-) 
also  etwas  nördlicher  als  sie  nach  dem  Zeugnisse  des  Ptolemaios 
wohnten.  Bs  entsteht  daher  die  Frage,  ob  die  Kiräta,  welche  be- 
kanntlich zu  den  Bitopa  gehören  und  noch  g^penw&rtig  im  Nepal 
sich  finden,  £raher  so  weit  sich  verbreitet  hatten,  oder  ob  der 
Name  mit  Unrecht  auf  ma  anderes  Volk  flbertiagen  worden  seL 
Fflr  die  letztere  Annahme  Uist  sich  die  Nachrioht  in  dem  Periplus 
des  Kothen  Meeres  geltend  nuchen,  nach  welcher  die  von  Dofarene 
oder  dem  G«biete  zu  beiden  Seiten  der  Vaitarapt  nordw&rts  se- 
gelnden Schiffer  zu  dem  Lande  der  wilden,  stumpfnasigen  Kirradal 
gelangten,  die,  wie  die  übrigen  ruhcu  biümme,  Menächcnfresscr 


1)  Piol.  VIL  2,  2.  und  (tben  S.  231  über  tlic  duiiigcn  Flüsse.   Die  zweite  buult, 
liaralcura  entspricht  dem  jctzit,'ou  Kamu. 

2)  Sich  ölten  I.  S.  r)r)4.  inli  t  den  in  Note  1  augeführten  ÖtcUen,  and  über  die 
jctztJgc  Vcrbrcitiuig  cbcad.    ti.  444. 
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waren').    Da  der  Verfasser  dieser  Schrift  nur  bis  zum  Kap  Ivo- 
morin  gelangte  und  dt  n  Namen  Kirata  auf  ein  Volk  übertrug, 
welches  an  der  Küste  im  Südwesten  des  Ganfi;es  wohnte,  ist  eg 
gewifs,  dafs  er  irrthümlich  dieses  Namens  sich  bedient  hat,  um  die 
wild^  und  fabelhaften  Volker  zu  bezeichnen.     Ptolemaios  wird 
flim  oder  andern  Schriftstellern  dieser  Art  gefolgt  sein  und  dem 
Namen  Eir4ta  eine  ihm  nicht  utsprOngUche  Bedeutung  beigelegt 
haben.  Obwohl  die  EirAta  lange  vor  der  Zeit,  in  welcher  er  lebte, 
aus  ihrem  nördlichen  Vaterlande  nach  dem  IfimÄlaja  eingewandert 
waren,  und  von  hier  aus  sich  sfidwflrts  nach  der  (regend  an  dem 
Brahmiqputra  verbreitet  hatten,-)  sö  ist  es  doch  nicht  glaublich, 
dab  sie  em  so  südliches  Gebiet,  als  Ivaturgruma  und  einen   I  lu  il 
Arakans  in  Besitz  gcnonunen  liaben  sollten.     Wir  werden  daher 
kaum  irren,  wenn  wir  die  damaliiren  l^inwuhmr  dieses  Gebietes 
als  ein  IIlnterin(liscli(»s  Volk  hetrarlitcn,  und  zwar  als  Stammver- 
wandte der  2\üiu'nu,   welche  das  hintere  Gebirgsland  inne  hatten, 
wie  ich  nachher  darthun  werde.    Hier  bemerke  ich,  dafs  zwischen 
dem  Namen  der  Stadt  Pentapolis ,  d.  h.  FOnfstadt,  mid  dem  Namen 
des  nördlichsten  Theiles  Kirradia's  Kahirgrdma,  d.  h.  Vierdoif,  ein 
Zusammenhang  kaum  verkannt  werden  darf,  weil  Jl^atuirgrama  ur- 
sprftnglich  nicht  eine  Gregend,  sondern  nur  einen  Ort  besseicluiet 
haben  kann,  wekshe^  später  die  Hauptstadt  wurde,  aber  ursprOngw 
lieh  nur  die  Hauptstadt  von  vier  Dor&chafiten  war.  Aber  welche 
ein  gemeinaduifificher  Häuptling  gesetzt  war;  während  Pentapolis 
der  Sitz  eines  Häuptlings  über  fünf  Städte  oder  eher  DOrfer  war, 
weil  kaum  geglaubt  werden  darf,  dafs  es  bei  den  wenig  gebildeton 
StäiniiKii  Kiradla'ö  StAdte  gab.    Kine  Bestätigung  dieser  Voraus- 
setzung bietet  der  Umstand,  «lafs  die  ,    wclehe  Naehkumm- 
llngc  eines  Stamujcs  der  Tamerai  sein  müssen  (wovon  nachher)  in 
Dörfern  unter  IIauj)tllngen  leben.  =')    Von  Kirradia  ist  noch  zu 
erwähnen,  dafs  nach  den  von  Ptolemaios  benutzten  Schriften 
dort  das  schönste  Malabathion  gewonnen  wurde.   Ich  sehe  keinen 


1)  Ptnpt  Mar»  EryAr.  p.  35.   Ks  werden  dufiUiflt  «nnerdem  aogefUirt  die  Bor» 

gysot,  die  Jüppoproxopoi  (statt  *  iTTZtorrpoowrot  ist  nt  lesen  'Irrzorrpoaujrot)  o<Ier 
die  Monacheii  mit  Pferdegesiditeni,  und  Makroprotopei,  oder  die  Gfol^geneli- 

tigca. 

S)  Sieh  oben  S.  155. 

3)  Som»  AceomU  af  Ünt  IM  TriU»  ni  A»  kOtnar  Dktriet  ^  Ckütagm^.  JB^  fjU 
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Ghnmd,  die  JRiohtigkcit  dieser  Angabe  zu  bezweifeln»  obwohl  die 
Bftome,  «US  welchen  dieses  gesdifttzte  Od  und  OewOn  zubereitet 
wurde,  und  welche  yerschiedene  Arten  von  Liauraoeen  smd,  bis  jetst 
nicht  in  diesem  Lande  aufgefunden  worden  zu  sein  scheinen;  denn 
nach  dem  Zeugnisse  der  neuesten  Berichterstatter  sind  die  Erzeug- 
nisse der  Pflanzenwelt  wenigstens  von  Arakan  noch  nicht  gohörig 
erforscht  worden. ')  Es  kommt  noch  hinzu ,  dafs  in  dem  nicht 
weit  von  Katurarama  entfernten  Silhet  noch  gegenwärtig  Maliiba- 
thron  zubereitet  wird. 

Wenn  ich  vorhin  behauptet  habe,  dafs  die  Btmzu  als  Nadb- 
kOmmlinge  eines  Stammes  der  Tamerai  Ix  trachtet  werden  mCkssen* 
so  grOnde  ich  diese  Behauptung  auf  die  Bestimmung  ihrer  Lagen 
yon  Ptolemaios,  nftmlich,  dafs  sie  Ober  die  Elirmdia  oder  hinter 
diesem  Lande  bis  zum  Maiandros  hin  wohnten.^)  Da  nun  anter 
diesem  Namen  das  Muin-Mura  und  das  Jumadonggebiige  zu  ver- 
stehen sind,  müssen  wir  die  KvJd  im  Nordosten  von  Eatnigrftmay 
die  Bmtzu  im  Sfldosten  von  diesem  Lande  und  die  Khfeng  der 
Jnmadongkette  als  von  dem  alten  Taüenu  abstammend  ansehen.*) 
Bei  einem  von  diesen  rohen  Stammen,  dem  Kuki,  hat  sich  noch 
wenigstens  zum  Theilc  die  Menschenfresisena  erhalten ,  welche  der 
Aleacandrinische  Geograph  den  alten  Tamerai  zur  Last  logt.*) 

Die  'ApY^pa  X«"?^  das  Silherland,  ist  die  Westküste  Ilinterin- 
dicns  von  der  Mündung  des  lokosanna-  oder  des  Arakanstromes 
im  Norden  bis  zum  Vorgebirge  TamaUiy  dem  heutigen  Kap  Negrais 
im  S.  Auch  mufs  der  Xheil  Pegu's  zwischen  ihm  nnd  der  west^ 
liehen  Mündung  des  Ostarmes,  der  Irdwadl  bei  DaUah  dazu  gehört 
haben.  Diese  Grftnzen  ergeben  sich  sicher  aus  den  Angaben  des 
Alezandrinischen  Geographen.')  Die  Osdiche  Grftnze  dieses  Laa- 


1)  Ueber  das  Mslabstiifoa  s.  obon  I,  8.  SBl,  Note  1,  and  8.  S89,  nebtt  Note  S. 
Jm  Silhet  irird  c«  «os  C^Mmomiini-Tuiiala  subereitet.  Siek  aonsi  Notu  m 
Jrakwt.   Bjf  tA«  kiU  Sw.  0.  &  ComncK  etc.  im  J.  ^  tft«  Am.  or.  &  I, 

p.  223. 

2)  P/uL  VII,  2,  13. 

3)  l'cbcr  lUcse  Völker  siili  oben  I,  S.  460.  nehst  Zus.  S.  LXXXIII,  und  S.  3.38, 
nebst  Zus.  8.  LXII.  Naoh  <li<^srr  Hcstiinmung  ist  die  Angabe  ebcnd.  S.  .^49, 
Koto  1,  dafs  von  den  Tamerai  auch  die  heutigen  Näga  abstaiumen,  zu  be- 
richtigen. 

4)  Mmoir  of  Si^lhti  KmAnt^  tmd  Ae  ad/acaU  JHgHelB,  By  Caplah  FlucMa  fan 
J.  ^  At  Am,  &  ^  B.      if,  BS7. 

5)  ML  VII,  St  9t  aad  tt«r  die  IMmo  ZUwnmm  od         oad  ttbtr  dss  Vor* 
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des  miifs  die  .lunüidoiifTkettc  «foweson  sein,  weil  sie  die  natürliilie 
ist.  Ucher  den  (iruud  der  üeneimung  sa^i  i'tulemjvios ,  dafa  ch 
dort  sclir  viek-  SlllK'r<:rnl)C]j  iii  Krn.  Ai-;ik:m  ist  mm  zwar  nach 
den  bi^cr  ruifgctlu  llti-n  lies  hi  t  iliuiijj;cii  di\>t;i'lli(']i  iiit-ht  reich  an 
Silber:  nur  hei  Bai^cciii  an  einem  gcliitihnren  Anne  d<'r  wetiflielien 
IrÄvadiju"  .  '  ui;^  s^hul  Slll)erkörin  r  in  den  Häeiicii  gefunden  ^v(M•den.'^ 
Dieec9  wird  daher  der  ilat'en  'Ihitmla  sein.  v<>n  welcliem  I'tolenialos 
bezeugt,  diifB  er  vod  den  Griechischen  Kauflouten  beaucht  ward.^) 

Da  dieses  Land  biaher  in  Beziehung  auf  seine  minendisohen 

Kr/eugiiisse  ni(  lit  gi  hörip-  untormicht  worden  ist,  luul  naeli  der 
N'ernmthuntr  eines  einsiehtsvtflli  n  Hes(  lueii)ers  dieses  Landes  das 
(  iel)irge  Arakan's  niin' ralisi'he  Sdiätze  enthalte,  welelie  die  jetzigen 
iMiiwohner  nii  lit  zu  Ta^e  zu  tVudrrn  versti-iieu,  ')  so  durfte  keiu 
Grund  vorhanden  sein,  nn  der  \\  ahrlieit  der  \a<  hrielit  des  P(o- 
l  inaios  zu  zwcifcin,  odrr  in  Ahrede  zu  stellen,  dals  damals  sehr 
viele  {Silbergruben  in  dem  Lande  I>earhejtt  t  wurden.  Dais  Siula 
daa  aJte  Dmjavaü  ist »  dessen  Nanie  jetzt  Thandwai  oder  Sando- 
waa  lautet,  ist  schon  frQher gezeigt  worden.^)  Wahrscheinlich  war 
Trifflyphon  die  Hauptstadt  des  silberreiehcn  Landes  und  das jetcige 
Arakan.  £s  liegt  zwar  nach  der  Bestimmung  des  Ptolemaios  1^ 
öetHcher  imd  3^  30'  nördlicher,  als  die  Mtkndun^^t n  des  gleichnamig 
**en  Fhisses;*)  sie  sind  jedoch  in  Beziehung  auf  die  Richtung  ganz 
der  WirkHclik<'it  entsprechend,  nur  «ind  die  Zahlen  zu  gtols.  K.s 
kouunt  noeh  hinzu,  ilals  die  (iriindung  die  ser  .Sta(h,  Aveleh«;  urs|)rnng- 
hell  Vain'di  hicfs,  in  eine  tVülu  rc  Zeit  gelit'irt,  als  iliejenige,  in  wel- 
cher der  Alexaudi'iuiüche  Geugiapli  lebu;,'  )  luid  keine  audere  Haupt- 


gcbii:ge  Tamala  »ich  oben  S.  831,  wo  «ach  bemerkt  worden,  dab  es  v«b  Pto- 
Icmaio«  mthflmlich  Tor  dem  fflcicbnamiisen  Flosse  nnd  Emporiom  angesetst  iit. 
Kiu>h  den  oben  angegebenen  Besttnimnogen  ist  die  Angabe  oben  II,  8w  548, 
Note  6,  dab  «tio  'ApppS  yja'^  de«  Ftolemaio»  die  WeatlUlkte  Pegn*a  tei,  n 
beriditfgen. 

1)  Curaus  PATOtt*B  HiUoriaU  and  Statittieal  Äeeowtt      ^«äam  im  Am.  Reg» 
XVI,  889. 

5)  ProL  I,  18,  9,   Di«  Ton  ihm  ansaerdem  «rwiloittt  8tadt  Samba  »I  das  beat^ 
Dnlet. 

8)  O.  8.  GoMtTOOK  a.  a.  O.  p.  S88« 

4)  Bich  oben  S.  231,  und  n,  S.  1032. 

b)  PtoL  vn.  2,  2  und  24.  lu  der  obigen  Bestimmusg  folge  ich  Kiepert. 

6)  öieli  obea  U,  5.  1032. 
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stmh  in  (liosom  L.'uuU'  nm  bekannt  it^t.  Der  Gric'thiöche  Name 
Triyljfjthofu  «1.  h.  (lrt*isj)i(/,i^,  j)nrst  clx-nfulls  auf  Arakan,  weil  «lit'se 
an  «1er  Spitze  des  Deltas  liej^t  und  der  ArakanfiurH  sieli  unterhalb 
desselben  in  mehrere  Anne  8|):dtot,  unter  welehen  di-ei  die  bedeu- 
tendsten sind.  Für  diese  V'erligung  Trigrlyphon's  nach  Arakan 
lAfst  sich  endlich  anführen,  dafs  auf  sie  wenigstens  zum  Theile 
die  Nachricht  des  Ptolenuuos  pafst,  data  dort  die  H&hne  Bärte 
hatten,  und  die  Raben  und  Papageien  weifs  waren.  In  Arakan 
findet  sich  nändieh  eine  Art  der  Buecomdaey  welche  wegen  ihrer 
B&rte  von  den  Englftndem  harbel  genannt  werden. ') 

Der  zuniu'h.st  folgenden  Heihe  von  Völkern  lunl  StiUlten  müs- 
sen wir  ihre  Lage  in  dem  Gebiete  der  Irdvadi  anwt  isen,  und  zwar 
8i>,  dafs  wir  pie  von  Norden  naeh  Süden  fortschreitend  ansetzen. 
Da  das  (it  bict  llinterindiens,  von  weleliem  jetzt  die  Rede  ist,  dem 
Alexandrinisehen  (M  ographcn  sehr  wenig  bekannt  war,  und  seine 
Angaben  über  die  Lagen  der  dort  wohnenden  Völker  und  der 
dortigen  Stildto  nicht  auf  grofsc  Genauigkeit  Anspruch  machen, 
können,  so  dürfen  wir  bei  dem  Unternehmen,  ihnen  ihre  PUtze 
au&ufindcn,  aus  unserer  genauem  Bekanntschaft  mit  diesem  Theile 
Hinterindiens  seine  ungcnfigenden  Bestimmungen  theils  ergänzen, 
theOs  beschranken.  Nach  Ptolcmaios  wohnten  die  Amnaeihaii  die 
Indapmthai  und  die  Ibethingoi  zwischen  9km  Bepijrrfum'-  und  2>a- 
«wMa-Gebirge.  ■-)  Naeh  einer  hei  einer  frühern  Gelegenheit  vorge- 
legten Bemerkung  ')  kann  diese  Darstellung  nur  so  verstanden 
werden,  dafs  die  obengenanntin  Völker  zwisdien  dem  östHclisteii 
Endpunkte  des  erst(>rn  und  westlichsten  lCud]>unkTe  des  zweiten 
Gebirtres  ansflfsitr  waren.  Da  nun  die  Besadai  Bewohner  Sikkim's 
waren, ')  so  wui'den  die  Aninachai  nach  Butam  und  dem  ilini  im 
Osten  liegenden  Gebirgslandc  verl^  werden  müssen,  was  höchst 
ünwahrscheiidich  ist;  dagegen  ist  es  viel  wahrscheinhchcr,  dafs 
-dieses  Gebirgshmd  nebst  Asan  ihm  gftnzKch  unbekannt  geblieben 


1)  Xoti'-es  and  D'sfripd'iins  of  rnrios  Nur.  or  liltlc  hti»rn  >/»friVs  nf  Hirdx.  fh/ 
F.ii.  IJdth  »  tc.  im  ./.  iif  ihr  As.  S.  oi'  Ii.  XV.  j».  26.  Du  auch  mehrere  Ar- 
ten Von  l'iijiajifku  und  liuhen  in  Arakan  Xirkonmicn ,  sich  denselben  ebi  inl. 
X\'l.  {).  429,  and  dcbsulbon  Coiispectm  of  Jndien  Ornitholoy^  cbend.  XIX,  p. 

831  fl{,'.,  so  irird  sndi  d«r  Obi^  TheU  d«r  oUgen  BMhiklit  richtig  «da. 

2)  P/o/.  Va,  2,  18. 

3)  Sieh  oben  S.  230. 
A)   „      „    S.  164. 


■ 


üiyiiizeo  by  Google 


Zweites  Buch. 


ist.  Es  kommt  noch  hinzu,  (laf8  dor  untere  Lauf  des  Bauiisos 
Oller  des  Brahmaputra's  durch  Asan  ihm  unlu  kannt  <jol)hcben  war.  ') 
Ich  glaube  daher  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die  Aninachai  in  dem 
Hukhongthalc  und  dem  Gebiete  des  heutigen  Singpho  und  JiMcAmt 
sucbey  und  als  ältere  Einwohner  derselben  betrachte,*)  Ihnen  ge- 
hört TermuthUch  die  nördlichste  Stadt  dieses  Theils  vcm  Hinterin- 
dien,  Aäanamartu Sie  wird  das  heutige  Mauntschi  sdn. 

In  den  südlichen  Nachbarn  der  Aninachai,  den  huhprnth<n,  be- 
gegnen wir  einem  altberuhmten  Namen  Vorderindiens.  Ich  habe  schon 
früher  gezeigt,  dafs  es  die  PÄliform  des  Namens  Indraprasthaa  ist, 
wie  bekanntlich  die  Hauptstadt  der  alten  Pa^^oa  an  der  Jamunft 
hiels.^)  Es  müssen  daher  aus  ihr  ausgewanderte  Inder  sich  in  dem 
obem  Gebiete  der  Irftvadi  niedergelassen  haben.  Sie  werden  von 
Oberasam  aus  das  Grflnzgebirge  zwischen  ihm  und  dem  obem  Ge- 
biete der  Irftvadi  überstiegen  und  sich  in  ihm  zuerst,  später  in  dem 
▼om  Kyendven  durchströmten  Hukhongthale  niedergelaasen  haben, 
da  die  Sage  diesen  Weg  als  denjenigen  bezeichnet,  welchen  die  frü- 
hesten Einwanderer  aus  Indien  ciiischhigen.^)  Von  iliiien  werden  dort 
die  Stildte  Sarjada  un<l  Anihiiui  gcgrüiulct  worden  sein. '  )  Die  erste 
entspricht  dem  Muentoun  Mjo  im  Hukliongthalc,  die  zweite  dem 
jetzigen  Kaklijo  an  dem  ynuptstromc.  Der  erstere  Name  ist  böolist 
wahrscheinlich  verderl)t  und  in  Satjcda  zu  verbessern,  welche  Ii*  nen- 
nung  Ajodlija  s  nuf  eine  Stadt  un  Lande  der  AdUaÜiroi  übertragen 
worden  ist.  ^)  Es  liegt  daher  nahe  zu  yermuthen,  dab  auch  Ein- 
wohner Ajodf^at  sich  den  aus  Indraprasta  ausgezogenen  Aus- 
wandern angeschlossen  haben.  Auch  in  Anthina  glaube  ich  den 
Namen  dner  der  berühmtesten  Stftdte  Vorderindiens  wiederzuer- 
kennen. Es  ist  nflndich  deutlich  die  Qriechische  Uebersetzung 
des  einh^mischen  Namens  und  aus  'avdtvo?,  blumenreich,  zu  erUii- 
.  ren.  Da  nun  PdtalipiUra  auch  PusUpapura,  die  Stadt  der  Bfaunen 


1)  Sieh  ohcn  Siito  32. 

2)  Ueber  diese  Vfllker  «ieh  oben  I,  S.  453  imd  S.  455. 

3)  Sie  liegt  nlmlich  nach  PuHmmw  VII,  8,  9S,  81«  n.Br. 

4)  Sieh  ohenn.  8.  1084* 
6)  „      „    „  a  10S8. 

6)  Ptol,  Vn,  2,  28. 

7)  Sieh  obea  I,  S.  155,  Note  4. 
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genannt  wncdey  *)  so  untexliegt  es  'woU  kaum  einem  Zwmfel »  daiii 
auch  Inder  aus  ihr  nach  dem  ohem  Irftvadithale  übcrgsiedelt  hatten. 
Das  sun&chst  nach  Süden  den  Indaprathai  angcflnzende  Volk 

der  Ibethiwfai  muTs  nach  den  Torhergehenden  Bestimmungen  zwi- 
schen Mogaung  im  A\'eston  imd  Siiicshan  im  Osten  ansillsig  ge- 
wesen sein.  Union  östlich  werden  von  PtohMnaios  die  DauuiHui  an- 
gesetzt, ilnien  tiudlifli  die  Xaiufalomi^  deren  Xame  nach  ilira  ^^'c\t 
der  Nackten  hc/.ciciinet ;  die  Wohnsitze  der  Letztern  erstrecken  sicli 
bis  zum  Berge  Maiandros.  -)  Dem  erstem  Volke  weisen  wir  am  füg- 
liehaten  das  Waldgebirge  der  Kapkhyen  im  Osten  des  vorhergehen- 
den Volkes  und  der  Irävadi  an,  mit  emer  unbestimmten  Granze 
nach  Norden,  weil  das  nOrdliche  Grftnzgebiige  zwischen  der  Tist& 
und  dem  Durchbruche  des  Eambogastromes  von  ihm  seinen  N»- 
men  eihaltcn  hat»  woraus  folgt,  dals  die  Wohnsitze  desselben  bis 
zu  dem  Fufoe  der  Damasabeige  sich  erstreckten.  Die  Nangalo- 
gai  müssen  ein  ziemlich  weites  Land  besessen  haben,  und  zwar 
von  der  Ostgrünzc  Mni^ipilra's  an  bis  zu  dem  Gebirge,  durch  wel- 
ches das  Iruvadithal  vom  Oherlao  und  dem  Quellgebiete  der  obern 
Zuriüsse  des  Siamstromes  geschieden  wird.  Bhanino  an  der  Ird- 
vadi  mufs  iliiicn  i^cliOrt  haben.  Der  Name  der  Nangalogiü  beweist, 
(lafs  sie  keiner  Kkiduns:  sich  bedienten  und  daher  auf  der  nicdriff- 
8ten  Stufe  der  Cultur  standen.  ^)  Es  folgte  zwischen  den  Indischen 
Ansiedlungen  an  der  obern  Irävadi  dem  Kjendven  und  dem  nörd- 
licheren Lande  ein  von  civilisirten  Menschen  nicht  bewohntes 
Gebiet.  Diese  Behauptung  wird  durch  den  Alexandrinischen  Geo- 
graphen bestätigt,  weil  er  zwischen  dem  29^  und  dem  23^  nördli- 
cher Breite  keine  Stadt  zu  nennen  weiTs.  ^)  Bei  der  Aufinichung 
der  von  ihm  in  dem  Gebiete  im  Süden  der  Nangalogai  au^efÜhr- 
ten  Städte  gehen  wir  am  richtigsten  von  der  GKssdiichte  aus,  und 
sehen  ims  nach  solchen  Städten  um,  wdche  in  ihr  als  bedeutend 


1)  Sich  ubon  I,  S.  136,  Nnto  1. 

2)  IHoI.  Vn,  2,  IS.  Icli  iil(Oj>rtzc  yuiivcjv  /.osiao;  liidit  (hin  Ii  nudi  ornatos ,  wie 
in  «lor  Latc'iiii.'-clieii  l'v•b^'r^^.•t/.Hll;^  gosrlKiu-n  \^x.  M\h\v\n  »Icr  Name  l.-iiitct  wie 
üben  im  Sanskrit  ^n'/italoka ,  d.U.  Welt  der  2>»iukteii.  Nach  der  ubigeu  lic- 
itimmnng  ist  die  La^'c  dieses  Volkes  auf  der  Karte  za  berichtigen. 

',1)  Ich  bemerke,  duf«  Nagna  hier  iu  der  gewOluilichen  Bedeutung  und  uirht  in  der 
Boddhisttochoii  von  Raxasa  oder  Kiese  steht»  Aber  welche  sieh  ob«n  II»  Scito 
9S,  Kote  1. 

4)  Pro/,  vn,  2,  SS  nnd  84. 

LiusüD  i  Lnd.  Altcrthk. ,  III.  16 
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enchmnen.  Ich  betmcKte  daher  Aäigaga  als  Ta^ong,  die  Älteste 
Indische  Grrttndung  im  Irävadithalc.  ')  Iminara  wird  der  Sitz  des 
dritten  dov  nltesten  Bjuiu.inlsclien  Kciclu",  l^igaii  f^cwoj^on  sein. 
Diese  St.ldte  hv^vn  wolil  in  der  Cltryse  m]i  v  dein  Golden  genann- 
ten Tjande,  welolies  jenen  Namen  (lali«'r  erhalten  liat ,  <laf«  in  ihm 
rit  ]  '  Gohlgrubori  waren,  welelu  s  üher  An/i/rn  h\ii  und  sieh  his  zu 
dem  Gebiete  der  ßesyuniiai  erstrei  kte.-)  Da  die.se;«  \'oik  die  Kn- 
ete zwischen  der  westlielien  Miindung  der  Iravadi  und  Je  be- 
safs»  ^)  würde  Chiyse  nach  <Het=<  r  Angabe  dos  innere  Land  im  Nor- 
den der  Besyngiter  sein.  Nach  einer  andern  Stelle  des  Alezandri- 
machen  Geographen  sowohl,  als  einer  des  Periplns  des  Rothen 
Meeres  geht  jedoch  hervor,  dafs  Chryse  von  einem  Hafen  an  der 
KoromandelkQste,  wahrscheinlich  Kating:ipatana,  2ur  See  erreicht 
ward.  *)  Wir  müssen  daher  annehmen ,  dafs  auch  die  Küste  za 
Chryso  nach  der  Ansieht  der  ( rrioeliischen  Kaufloute,  welelic  da- 
hin kamen,  jrehort  ]ial)0.  Die  Westirrän/e  nuils  Arj^vra  nach  der 
oben  hiei  ülxM"  mitmnheilten  l^estirnnuii«r  trcwesen  H(  in :  die  "'i*^- 
liehe  lilfst  sicli  nielit  <jjenauor  ermitteln.  Die  naturHehe  Grilnzc  geii 
Osten  ist  jedonfalls  die  Ivette,  dureh  welche  da.^  Gebiet  des  Th.i- 
luen*  oder  SaluenÜusses  von  dem  de??  Siamstromet^  «geschieden  winl 
und  zwar  etwa  nordwÄrts  bis  zur  Breite  Ailimijas  oder  Tagong'e. 
Naeh  diesen  Bestimmungen  umfafst  Ghryse  in  der  Richtung  nach 
Korden  ein  grOfseres  Gebiet  als  Pcgu;  dagegen  in  der  nach  Westen 
ein  kleineres,  als  dieses.  ^)  Gold  findet  man  zwar  nach  den  neu- 
em Berichten  nur  in  dem  Sande  der  Bäche  in  der  Nlihe  der  Stadt 
Pegu,  jedoch  auch  in  Tcnasserim,  obwohl  nicht  sicher  in  dem 
Theile  desselben»  der  zu  Cliijse  gezählt  werden  mub.^)  Dieses 


l)  PtoL  Vn,  2,  23,  niul  oben  II.  S.  lü'28.  Nach  rtolemaios  liett  s\c  9^"  n.  Br^ 
welches  bis  auf  einige  Minuten  richtig  ibt.  An€*abion  setze  ich  dmi  iieutigcn 
Ava  oder  Ambarabura  gleich. 

S)  Pkl  Vn,  8  17. 

8)  Ebtod.  vn,  8,  4.  Da  B«robm  Martobui  i«k»  woron  imleB,  lo  mnb  Je  die 
Sftdgrlaie  det  Beqnig;lteiilMidei  gebildet  haben. 

4)  M.  TU,  l,  15  «ad  FeripL  Mar.  EryAr,  p.  34,  und  oben  H,  S.  MS,  vnd  m, 
a  S. 

5)  flüemadi  itt  die  froherere,  oben  II,  8.  S4S  gegebene  Bestimmung  ni  modi- 

ficiren. 

S)  Jons   CRAwrvnn*s  Jmtmal  of  an  Fmbassi/  fn  the  Court  of  Arn.  p.  443,  und 
J.  W.  HKi.pm'i  fourth  lieporl  on  the  Tenas»trim  Provinees  im  J.  ^"  the  As.  S. 
D.  IX,  p.  183. 
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hindert  jedoch  nicht  zu  glauben,  dafö  im  Aherthume  Goldbcrg- 
werko,  und  zwar  besonders  in  dem  gebirgigen  Theile  des  Landes 
ausgebeutet  wurden.    Die  Hauptstadt  hiefs  Mareur  und  wird  von 
Prorae  oder  QrUetra  nicht  verschieden  sein,  welche  Stadt  zwar 
nach  der  einheimischen  Geschichte  nur  bis  97  nach  Chr.  G.  Ke- 
sidcni  der  zweiton  alten  Barauuiischen  D\Tiastic  blieb,  während 
Pagftn  erst  107  nach  Chr.  G.  sum  Sitze  der  Herrschafit  der  dritten 
Dynastie  erhoben  ward;')  es  darf  jedoch  angenommen  werden, 
dals  später  eine  andere  kOnigficlie  Familie  sich  dort  festsetzte  und 
ein  selbststftndiges  Reich  gründete,  von  welchem  die  dnhamisdien 
ClesdiiehtBchreiber  nichts  beriditen.   Wenn  dieses  richtig  ist,  war 
Mu«ar  die  Hauptstadt  nur  eines  Theiles  Chryse's.  Sein  Name  ent- 
hält eine  deutliche  Beziehung  auf  Maraju,  der  nach  der  Arakani- 
schen  Sage  der  Gründer  der  «'ältesten  Dynastie  und  der  Stadt  Ära- 
Jean  oder    Vaifäli  gewesen  sein  soll.  ^)    Wahrscheinlich  kam  der 
GrOndcr  der  neuen  Herrscliuft  in  Mareur  aus  Arakan  und  leitete 
8ein  Geschlecht  von  dem  mythisrlicn  Stifter  desselben  ab.  Dafs 
von  Ptolomaios  nicht  Fosiaruira  jUs  Kesidenz  von  Konigen  bezeichnet 
wird,  kann  gegen  die  obige  Aneicht  kein  J^in\A'urf  sein,  weil  ihm 
das  innere  Land  wenig  bekannt  war.    Er  beschreibt  die  Bewohner 
Clmyse's  als  hellfarbig,  von  kleiner  Gestalt,  stark  behaart  und 
iplattnasig.  ^)  Diese  Beschreibung  palst  im  Allgemeinen  auf  die 
HilUiennder,  nur  ist  ihre  Hautfiirbe  eher  gdb,  als  weilsÜdu  *)  Die 
ChrSasBn  des  Landes  der  Besyngitai  mnd  schon  oben  bestimmt 
worden«  Ihre  Eflstenstftdte  Sabaraf  Besynga  und  Berobai  sind  die 
heutigen  Oder,  Rcmgun  und  vermudilich  MarUAan, Sie  waren 
Aniliropophagen,  ein  Umstand,  welcher  beweist,  dafs  weder  ihre 
gebildeten  nördlichen  Nachbarn,  noch  die  ihre  Häfen  besuchenden 
Kaufleute  einen  sittigen  Einflufs  auf  sie  auszuüben  vermochten, 
doch  werden  sich  in  dem  für  (\ox\  Handel  mit  dem  innem  Lande 
ao  vortheilhaft  goldenen  Eraporien ,  unter  welchem  Kangun  heute 
zu  Tage  der  wichtigste  Stapelplatz  an  dieser  Küste  ist,  Kaufleute 
niedeigekssen  haben,  weil  die  Gewinnsucht  ihre  Furcht  vor  den 


1)  Sieh  obea  II,  &  10S5  und  10S7.  La^pa  balte  ieh  Ar  Tmuml 
9)  „      »    n»  8.  inc^  Note  4.  mul  8.  lOflS. 
S)  P10L  yU,  S,  17. 

4)  Sich  oben  I,  S.  457. 

ft)  „    8.  34ä,  Note  3,  und  i^ol.  Vil,  2.  4. 
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rollen  Bewohnern  der  Umgegend  unterdrückt  und  ihre  Klugheit 
ihnen  die  Mittel  an  die  Hand  g('g<'l)en  haben  wird,  die  llnbokaimt- 
schaft  der  Besyngitt  r  mit  dum  \Vertlie  der  AV'aurcn  zu  iiu-em  eignen 
Vortheile  zu  benutzen.  • 

iai  Mittlere  UiterinileB. 

In  diesem  Theilc  Hinterindiens,  der  Lao  und  Slam  nach  der 
jetzigen  Benennung  umfafst,  safsen  am  nordüchston  zwischen  doin 
Damasa-ij ehirgc  und  dem  Gräiizhmdc  der  Sinni  die  Kakolmi  und 
unter  ihnen  die  Bammirai.  ')  Bestimmung  nnifs  so  verstan- 

den werden,  dafs  sie  unter  dem  üsillchstm  Theilo  jenes  Gebirges 
ihre  Sitze  hatten  oder  in  Obcr-Liio  und  zwar  der  erstere  in  Kc- 
malain,  die  letzteren  in  dem  Lakthogehirgslunde.  Dem  zweiten 
Volke  wird  wegen  der  Aehnliclikeit  eines  Theiles  des  Namens  die 
Stadt  Archinarüf  etwa  das  heutige  Waignu  gehört  haben,  nebst 
dem  östlicher  gel^ncn  Urathenai  oder  Monlun.  Es  grSnzte  gen 
Sftden  an  die  OudkUit  genannte  liandscbafit,  welche  so  benannt 
worden  war»  weil  dort  viele  Kupfeigrubcn  sich  voi£inden.  ^)  Diese 
Nadiricht  palirt  auf  Lao,  weil  dort  in  der  That  sich  Kupfer  fin- 
det ')  Nach  der  vorbeigehenden  Bestimmung  der  Lage  der  Ba- 
sanarai müssen  wir  unter  dem  Namen  Oialkitis  Unter-Lao  verstehen. 
Von  den  Städten,  welche  diesem  Lande  zugeschrieben  wenlen  ken- 
nen, wird  Süluilui  das  Iieutigo  Zinimc,  die  Hauptstadt  eines  kleinen 
Fftrstenthumes  in  Unter-Lau  sein. 


1)  PtoL  Vn,  S,  18  und  92. 
S)  M  vn»  S,  18. 

3)  Tke  Country  uj  the  Free  Laot,  By  Dr.  Gi  tzi  afp,  im  J.  of  the  IL  G.  Ä 
ZDC,  p.  34. 

4)  PtoL  VII,  2,  23.  Bei  tlcr  Nuohwi'ittung  der  von  rtoleiimiu»  in  ilipsom  Thoilo 
Hintarindiens  aufgeführten  Stidte  gehe  ich  davon  an«,  tfaft  nach  der  grnauctiten 
Karte  Siam'i  (sich  oben  I,  S.  332)  der  Meiiam  und  der  Mcping  vm  16'  lo' 
n.  Br.  nch  vereinigen,  und  der  vereinigte  Slub  lich  nm  15  •  45'  n.  Br.  wieder 
in  Bwei  Anne  spaltet.  Dann  erinnere  kh  danuit  dab  Ftolemaioe  den  mit  dem 
Menam  nahe  in  desaen  Mflndnng  siisunraenffieb«Bden  MokUong  Daam  nnd 
den  jenen  Strom  im  O.  aiifimfitt  lf  nden  Bangpakong  den  Dorioa  nennt;  k  oben 
S.  233.  Er  setzt  VTI.  2,  11,  din  Zusammentltifs  dieser  zwei  Ströme  IQ«  n.  Br. 
Die  nördlicheren  St&dte  rnn><ion  daher  im  N.  von  16°  in'  n.  Br.  gesucht  wer- 
den. Sie  hiorsen  Ktmara,  l\in<lassnr  und  >ipihfriit  und  ent.sprerhou  ilt  n  lioti- 
tigen  Städten  Liihaing,  Sonkalak  luul  Pikilhik,  welche  Icutcre  nach  I|  ä.  333 
einst  Uauptütadt  war  und  16o  30'  u.  Br.  lagu 
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Von  den  im  Sttden  der  CiiaUdtis  wohnenden  VAUcern  be- 
richtet Ptolenuuoe,  dafB  unterhalb  deraelben  bis  zum  Gro(iBen  Golfe 
oder  dem  von  Stam,  die  Kudttpai  und  Baratt  nach  ihnen  die  Sindoi 

und  darauf  an  den  Ufern  des  Flusses  die  Daonai  ansäfsig  waren. 
Diese  Darstellung  mufs  so  verstAndeu  werden,  dafs  die  zwei  ersten 
Völker  im  nördlichen  8iam  wohnten ,  die  Sindoi  besonders  im  Sü- 
den des  Mt'klong  und  die  Daonai  zwischen  ihm  und  dem  Bang- 
]>akong  ihre   Wohnsitze  hatten.    In  dem  Namen  der  Daonai  ist 
vielleicht  der  Name  der  Siamesen  enthalten »  welche  sich  bekannt- 
lich Thai  nennen.  Die  nach  ihnen  von  Ptolemaioa  Daona  be- 
nannte Stadt  mufs  nach  seiner  Bestimmung  da  gesucht  werden» 
wo  in  der  Nflhe  DvftraTatf a  Äjodhjä  liegt,  welche  eine  der  älteatea 
Hauptstädte  Siam'a  war,  in  d^  lUesten  Geschichte  dea  Landes 
wihnt  wird  und  nach  einer  der  berOhmtesten  Hauptstädte  Vorder- 
indrena  Ihren  Kamen  erhalten  hat Am  meisten  Beachtung  ver» 
dienen  die  Sindoi,  weä  ihr  Name,  wie  schon  frOher  herroigehobea 
worden, sie  als  ans  Vorderindien  nach  Siam  fibergesieddte  Inder 
ausweist.    Sie  müssen  eich  dort  sehr  vermehrt  und  weit  ausge- 
breitet haben,  weil  ihnen  mehr  Stildte  zugeschrieben  werden,  als 
den  übrigen  dortigen  Völkern,  und  es  müssen  zur  Zeit,  als  Ptole- 
maios  sein  Werk  verfafstc,  zwei  Ilerrscliaften  unter  ihnen  bestan- 
den haben,  weil  er  zwei  in  ihrem  Gebiete  liegende  Hauptstädte 
kennt.*)    Von  ihnen  entspricht  die  eine  Balonga  dem  heutigen 
Pal^^^hapuri  an  der  KOstc,  die  zweite  ebenfidls  am  Mecrcsgestade 
angelegte  KortcUha  dem  gegenwärtigen  Taschin.    Die  nach  den 
Sindem  sogenannte  Stadt  Sinda  ist  die  jetzige  Hauptstadt  Bangkok, 
welche  eine  fbr  den  Handel  sehr  gQnstige  Lage  hatte  und  viel« 
leicht  die  erste  Niederlassung  der  dorthin  ausgewanderten  Inder 
war,  weil  sie  nach  ihrem  Volksnamen  ihre  Benennung  erhalten 
hat  Dafe  ue  dfrig  den  Handel  betrieben,  scheint  daraus  hervor» 
zugehen,  dafiB  ihre  meisten  Stftdte  an  der  Eflste  gelegen  waren. 


I)  l^ol.  Vn,  2,  80.    Den  zwei  erstem  Völkern  mOssen  die  Städte  SipibtrUt  oder 
Korat  nnd  Ringinberi  oder  Angtong  zugewiesen  werden. 

9)  Sieh  oben  II,  8.  lOSS.    Ihnen  wird  wich  die  Stadt  Pagragtm  oder  Pakhnan 
aa  d«r  Kikste  gehört  haben. 

9)  Sieh  oben  II,  8.  1084. 

4)    Ptol.  VII,  2.  7  nnd  25. 

6)  Von  ihnen  wird  '1  hnijora  (Inn»  linitij.'t  Bjin^^l;i]ihiin  s>t  in,  ^Mifiu  bosonrlor?  .«prichtf 

daf«  CS  nach  rtolcmaiob  1  ^  weltlicher  ulä  der  Anfang  des  Grolscn  Meerbn> 
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Von  dem  i!iäieken  Hmtmndien  war  dem  Alexandrimeohen 
Geographen  nur  dne  dflrftigc  Knnde  zugekommen,  weil  er  in  ihm 
nur  drei  Stftdte  zu  nennen  weib.      ünter  ihnen  hat  JRandamar-' 

kofha  die  nordöstlichste  Lage  von  allen  StÄdten  des  Transgange- 
tiöi'lien  Indiens  und  uiuls  die  jetzige  llaii[)tstadt  Tonkins  KeiyO  oder 
richtiger  Kimiki  sein,  welcher  Name  ihr  und  der  Provinz,  deren 
Hauptstadt  sie  war,  von  dem  CliincslHirlion  Kaiser  Wuti  beigelegt 
worden  ist.  -)  Obwolil  es  auf  den  ersten  Anblick  gewagt  scheinen 
mag,  einer  so  weit  von  Vorderindien  in  einem  von  ganz  verschie- 
dener Sprache  redenden  Völkern  bewohnten  Lande  gelegenen  Stadt 
eine  Indiselic  Benennung  zuschreiben  zu  wollen,  so  dürfte  dieses 
Wagnifs  dadurch  als  gerechtfertigt  erscheinen,  dafs  auch  eine  sehr 
alte  Stadt  Axakans  in  ihrem  Namen  Eandapura  den  ersten  Xheil 
▼on  Randamarkotha  darbietet')  Er  mnfs  als  die  PAlifonn  des 
Saaskritwortes  fOfuiAm»  HOhle,  betrachtet  werden.  Der  letzte  Theil 
des  Namens  zeigt  dagegen  die  miyerfiüschte  Gestalt  der  heSigen 
Sprache  der  Brahmaaen,  in  welcher  tnairkafa  einen  A£Een  bezeichnet. 
Der  ganze  Name  wflrde  demnach  besagen,  dafs  dort  Tide  in  Höh- 
len wol.ncndc  Affen  sich  fanden.  För  tliese  Vennuthung  kann  ich 
auch  anführen,  dafs  in  Tonkins  Wiildern  grofse  Affen  in  Sehaaren 
leben.  *)  Der  Nnnie  dieser  Stadt  weist  darauf  hin,  dafs  in  ihr  In- 
dische Kauflcutc  sich  angesiedelt  hatten,  zumal  Ptolcmaios  von  ihr 
erwähnt,  dafs  dort  sieh  die  Narde  finde,  eine  Naehriclit,  die  die 
Hellenischen  Kaufleute  wohl  nur  von  den  Indischen  erhalten  hab<^ 
können. 

Obwohl  in  den  jüngsten  Beschreibungen  Kokhiri  China's  nicht 
die  Valeriana  genannt  wird,  aus  welcher  der  von  den  Alten  sehr 
geschätzte  A\'ühlgcruch  gewonnen  ward,  aueli  luiter  die  Ausfuhrar- 


seng  oder  l'ulo  Bardia  lag,  und  1"  45'  nönllirhor.  Rmiglnphon  liegt  in  der 
kleinen  Bucht  zwischen  diesem  Vorj^chirgc  und  Point  Kwi.  Thruatta  ht  Phri- 
phri  an  dci  Kiinia  und  die  iauero  btodt  liareukora  oder  Harenaora  f  akphrek. 

1)  JPtoL  Vn,  8,  7  und  SS. 

S}  Sidi  oben  II,  S.  1039,  und  Geograph^  qf  tk»  Ckochin  Oimm  Empin.  Bjf  JDr. 
GoTBLArwt  im  J,  ijf  tk*  E.  G.  S*  XIX.  p.  iia 

8)  On  Ae  Biatmy  qf  Arakan.  Bjf  CapL  A,  P.  Pg^WM  ^  ha  J.     tk«  Am,  S, 
n.  xm,  1,  p.  28.  Sie  ]i«gt  in  dem  lOdlidurten  TheUe  AnOuui'i,  and  der  Haue 
bedeolet  HOhlenitadt. 

4)  OotKLäM»  e.  ».  O.  p.  104. 
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tikel  aug  dietem  Lande  die  Narde  fehlt,  *)  so  dOrfte  ana  diesem  tTm- 
atande  kein  Schlufs  gegen  die  Bichtigiceit  der  von  Ptolemaios  mit- 
getheilten  Nachricht  gezogen  werden,  weSL  sowohl  Tonkin,  wie 
auch  Ko|}:hin  China  und  Kamhoga,  an  den  kostbarsten  firzengnissen 
der  Fflanxenwelt  reich  smd,  und  die  Narde  jetzt  weniger  Werth 
hat,  als  im  Alterthume.  FOr  die  dauernde  Anwesenheit  Indischer 
Kaufkute  in  clicäcm  Theile  lliutcrindiens  entscheidet  der  Sanskrit- 
nanie  der  Stadt  Atjanagaray  d.  h.  Stadt  der  Bcr<^e  oder  der  Bäume, 
flas  jetzige  Kangkho  oder  Ilatian.  Die  dritte  Stadt  Tamara  mufs 
die  gleiclinaitiigt;  Stadt  des  Landes  luuubo^  sein,  welche  heute 
zu  Tage  auch  Toutaiprct  genannt  wird. 

iü  sUUche  liaterlnüei. 

Die  frfdiejite  unbestimmte  Knn<le  von  diesem  Theile  Hinter- 
indieoH  war  dem  Verfasser  des  Periphis  des  R.  Meeres  '/ugekommen, 
der  berichtet,  dals  eine  Art  von  Schildkröten  /pusovr^oitoTixT)  hicfs, 
weil  sie  an  den  Küsten  der  Insel  Chryse  gefangen  wurden,  welche 
gegen  den  Aufgang  der  Sonne  im  östlichen  Oceane  lag.  Diesen 
Irrthum  theflt  mit  ihm  Diat^tios,  der  Perieget,  und  noch  Tiel 
später  Nikq>hora$  BlemmidiSf  nach  welchem  Ckiyte  dort  lag,  wo  die 
Sonne  aufgeht. Nachdem  man  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dab 
es  eine  Halbinsel  war,  wurde  der  Name  XP^^  ^^^^  ^  flber^ 
tragen.  *)  Ftolmaiot  nennt  das  Land  ChrytoeKenonetOM  und  bo- 
fichtet,  dafs  es  wegen  seines  Reichthnms  an  Gold  diesen  Namen 
erhalten  hatte.      Isach  seiner  Darstellung  liegt  die  Nonigränze  des 


1)  Nlnilidi  aalber  Gcmn^v'i  obeagemuniler  AUamdhuag  auch  JSniU  Cron^mnt» 
TagdmA  «ler  Guamilaehaft  am  du  Bl^*  von  l^am  mnd  Coekm  CAmo,8»  7Mil(. 

1)  Die  riebtige  t<ni  mir  oben  m,  8.  4S,  Toi^Mlilageiie  Berichtfgimg  der  Lesart 
in  der  HuDson'adien  Anigebe  hat  aneh  C.  Musluk  femndit  und  in  den  Teict 
anfgenoimnea;  rfeli  decsen  Aoq^be  der  Gtogropki  Grmtti  Mumm  I,  p.  S98 

3)  Dionftiot  T.  591,  NH-fphoro.t  p.  10,  «d  SiiWit, 

4)  Stephanos  ron  Dys.  u.  d.  W.  7P^>ffT^. 

ö)  Ptol.  I,  13  9,  und  VII.  2.  5;  6;  21  und  2'..  Nnrhwrisnnpon  von  dem  Vor- 
koiDincn  von  Golde  auf  Malnka  finden  sidi  im  Jotirn.  of  thr  Inilinn  Arrhiprlago 
OHfi  Eantrrn  A*ia,  I,  p.  STuulcr  der  Aufschrift;  Uolä  Jrom  Pnnlnliaiuj  Bitkit, 
and  Gold  and  Tin  Jrom  Gonyory  on  the  Johore  liicer.  Sieh  auch  Rittsh'i 
Aaim  IV,  1,  S.  37.  Nach  Low'e  dort  angeführten  Ob*ervaUotu  in  Äa.  Rts. 
XVnit  l»>  180  vnd  p.  1S1 ,  welclier  Bend  mir  nidit  saj(iiifl^idi  iHt  findet  fidi 
dae  Gold  in  den  viclea  QnarvglnKen,  welche  die  Ualbinnl  dnrchtiehen,  und  in 
den  QnaratrOmmem. 
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GokUandes  an  der  MCkndung  des  TenaeaerinutromeB  im  W.  und 
der  Inecl  Pulo  Bardia  im  O. Es  erhellt  hieraus,  dafs  ihm  der 

Theil  der  westlichen  Küste  HintoriiidiciiB,  welcher  die  jetzigen 
Brittiechen  Provinzen  Tavoi  und  Toiiusserini  bildet,  ganz  imhekannt 
geblieben,  oder  genauer,  dafs  ihm  keine  Stildte  darin  genannt 
worden  waren ,  weil  die  südlichste  Stadt  Chryses  Berohai  oder 
ISIartaban  und  tlie  Südgränzc  dieser  Länder  Je  ist.  In  dem  nörd- 
liclien  gebirgigen  Gebiete  der  goldenen  Halbinsel  gab  es  nach  den 
dem  Ptolemaios  zugekommenen  Berichten  yiele  Tiger  und  Ele- 
phanten,  und  die  Einwohner  desselben  lebten  nach  der  Art  wilder 
lliiere»  wohnten  in  Höhlen  und  hatten  eine  so  dicke  Haut,  wie  die 
Nilpferde,  sodab  sie  nicht  durch  Wurfgeschosse  gespalten  #^rd^ 
konnte.  Zu  webher  Abtheihing  der  Uinterindischen  Bevölkerung 
dieses  rohe  Volk  zu  zahlen  sei,  ist  nicht  ganz  sicher;  ich  vermuthe 
In  ihm  einen  den  Sanumg  verwandten  Stamm,  welche  nieht  weit 
von  ihm  sudlicher  in  Quada  auf  der  Halbinsel  Malaka  sich  erhalten 
haben  und  zu  den  ncgenutigi  n  Völkern  gclioren,  «lie  das  Vun- 
Diemens-Land  und  ciniw  In^chi  der  Sfidscc  ausschlicfslicli  l)esitzen 
und  auf  den  giöfscrn  Eilanden  <les  Indit^chen  Archipels  unter  den 
später  eingewanderten  l*oI)  ik  siern  sich  Huden. -)  Sie  verharren 
noch  in  ihrer  urs[u-ungliehen  Wildheit,  sodafs  die  von  Ptolcmaioa 
mitgetheilte  Besclm  ibung  der  Bewohner  der  inneru  Gebirge  in| 
N.  der  goldenen  Halbinsel  auf  sie  pafst;  ob  die  auch  von  ihm 
ihnen  zugeschriebene  ungewöhnliche  Dicke  der  Haut  sich  bcwalnv 
hdtcn  lasse,  weils  ich  nicht  zu  sagen«  Es  möchte  eher  eine  ihnen 
von  ihren  civilisarten  Nachbarn  angedichtete  Eigenschaft  sein.  Es 
ist  dagegen  ganz  richtig,  dafs  in  deni  besagten  Gebii^ande  vido 
Tiger  und  Elcphanten  vorkommen.^) 

Die  östliche  Köste  der  Chrysochersoncsos,  von  der  Insel  Pulo 
Hardia  im  N.  an  bis  etwa  Ligor,  war  zu  der  Zeit,  als  die  Griechi- 
schen llandel:;leutc  jenes  Meer  bcsehifften  und  von  dessen  Gestade 
Nachrichten  nach  ihrem  Vutcrlaudc  mitbi-achten,  im  Besitze  von 


1 )  DictiCä  orhcllt  duruus ,  dafs  die  nördliclustc  SuuU  Takola  oder  Kiiidong  beinahe 
dietelbo  nSrdllcho  Breite,  oimlich  4<i  45'  hat,  ab  die  nOrdiu  hätc  des  Timten- 
landes,  JSünW  oder  MnangniM,  wddie  4<  1'  45"  liegt  Die  Stadt  HiiAiig- 
nmi  fehlt  «af  der  mir  vorliegenden  Karte,  miib  aber  nach  Bitx<e*s  AngabOi 
A»u!ii  m,  8.  1030,  nngeOhr  die  Lage  Zabai's  haben. 

t)  Sieh  Uber  sie  oben  I,  S.  469. 

3)  llELrKB  a.  u.  0.  üu  J,  </  üit  An.      oj  Ii.  IX,  p.  159.  , 
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Seeräubern.  ')  Die  Küste  der  ILilbinscl  Ilintorindions  im  S.  der 
Stadt  M»inn<riu;ii  ist  Jinnlich  und  öde,-)  im<l  <,n'\vfilirtc  dadurcli  den 
Seeräubern  pafsende  ZuHuclitsst;ltt<*n ,  von  denen  aus  sie  die  vor- 
beisegelnden  Schiffe  rdxn  fallen  und  plünilern  konnten.  Wir  erfahren 
aus  der  obigen  Nachricht  des  Alexandrinischen  Goographen ,  dafs 
damals  Seeräuber  die  Gewässer  des  Indischen  Archipels  heimsuch- 
ten, wie  noch  heut  zu  Tage,  wenngleich  w^en  der  seit  jener  Zeit 
80  aiisserord^tlich  h&ofiger  gewordenen  Beschifiung  desselben  in. 
einem  Terhflltnilsmsrsig  grOfsem  Mafsstabe. 

Von  den  Städten  der  goldenen  Halbinsel  im  engem  Sinne 
dieses  Namens  verdient  nur  eine  einzige  einer  besondem  Erwäh- 
nung, nilmlich  Kokkonaffara ,  weil  der  Name  bezeugt,  dafs  sie  von 
aus  Vorderindien  gekunimenen  Ansiedlern  angelegt  war.  Sie  big 
im  Innern  des  Landes  ungefilhr  in  der  Breite,  wo  jetzt  Kaija  an 
der  Küäie.  Von  einer  zweiten  Stadt  Pcrimula,  welche  dort  lag, 
wo  jetzt  Tantalen,  ist  ächon  frülier  gezeigt  worden,  dafs  sie  von 
Kuufleuten  aus  der  gleichnamigen  Stadt  auf  der  Insel  Manaar  an 
der  Nordspitze  Ceylon's  gegründet  ist.  *) 

Von  den  Inseln,  welche  Ptolemaios  als  zu  dem  Transgange- 
tischen  Indien  gehdrige  au£fCkhrt,  kOnnen  nur  zwei  als  wirklich  ihm 
zuzuzählende  gelten').    Diese  heifsen  Basahata  und  SaUtte,  und 


1)  Ptol.  VU,  f,  S.  Ihre  Stftdto  Uefitcn  auMor  Zabai  (siclio  oben  8.  948)  Arladra 
oder  Fenong,  mpüuwasH  oder  Lang-Sennim  oder  T^ong  an  der  Mttadniig 
des  (impoluuistroiiiM  (des  Sobmos  des  Ptolenuiioe;  oben  B.  SM)  nach 
Tkkmbxbmb'b  Karle  im  J.  ^  As,  &  qf  B.  ZU,  p.  533,  v&d  Sumand» 
oder  BanUoDg. 

S)  RtTTMM*»  Jmoi  m,  8.  1080. 

5)  Nach  PioL  YU,  8,  5  md  85  lag  rie  40'  nOrdlleher  mid  1»  80^  öidieher  ab 
da«  Kap  Takolot  welehee  der  Insel  Sl.  Mathew  geganflber  liegt;  deh  oben  S. 
838.  Der  gleicfanarnfgen  Stadt,  die  eure«  oOrdliolier  lag,  weifo  Mi  fhren 
Namen  nkht  nadnnwelfleo,  weil  aof  den  mir  m  Gebote  Hehendea  Karten  Iceine 

Vatiicn  vun  StAdtcn  dort  vorkommen.  Koka  bedeutet  eine  Art  von  wildwnch- 
•cndcn  Palmen;   die  Stadt  Kokkonapnra  wird  daher  ibrcn  Namen  erhalten 

hiihon.  Von  den  Stildtcn  dos  iiincni  Landi  fj  Ing  llalnukn  ctuu  ilurt,  "wo  jotxt 
l'cimura;  Tharra,  wo  jetzt  Kulingu,  und  J'alandn,  wo  jetzt  Snlnn]L.'or.  Von  ^so- 
Lana  ist  oben  S.  232,  Note  2,  naehgt'\ni>('n  worden,  dafs  es  ilcm  liouti^cu 
Sinkapor  entspricht.  Nach  dim-r  Bebtimmung  mu£s  KoU  un  der  U&tktiuito 
bei  Patuui  gesucht  worden. 

4)  bidi  oltcii  Seile  108. 

6)  jPtoL  VU,  2,  26  flg.    I>ic  ftwei  oben  genannten  Ingeln  haben  die  liege  von 
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müssen  die  an  der  Mündung  des  Westarmes  der  IrAvadi  in  der  Nfthe 
von  Kap  Nigrais  liegenden  Dianiuit^Inseln  und  die  Sunkeninael  sein* 
Auf  der  letztem  sollten  nch  nach  den  Berichten  weniger  Leute,  die 
sie  besucht  hatten,  yide  Muschehi  *)  finden  und  die  Bewohner  il^pm- 
notot  'genannt  werden»  weil  sie  stets  nackt  einhergingen.  Da  die 
(Smli^Muscheln  von  den  Indem  zum  Schmucke  gebraucht  wer- 
den, 80  dürfen  wir  in  dem  vorliegenden  Falle  auch  eine  Art  von 
Muscheln  vorstehen.  Der  den  Einwohnern  dieser  Inschi  wogen 
ihrer  Nuckthcit  gegebene  Beiname  ist  gcwifs  vordoiben  und'A-ivva-at 
zu  lesen  sein,  weil  apinnaddha  im  Sanskrit  unbekleidet  bedeutet 

iw  Mbde  licUpeL 

Von  diesem  grofsen  Inselmeero  wnr  dorn  Alezandrinischcn 
Geogni{khen  nur  eine  einzige  greise  Insel,  nämlich  Jaoa,  und  eine 
geringe  2jahl  der  zahllosen  klemera  Eilande  bekannt  geworden. 
Die  Ursache  dieser  geringen  Bekanntschaft  des  Ptolenuuos  mit 
diesem  Theile  Asiens  war  der  Umstand,  daTs  die  Scefiahrer  längs 
der  Küste  von  Malaka  und  von  Sumatra  bis  zu  der  sfidlichsten 
Spitze  des  erstem  Landes  segelten  und  von  da  aus  entweder  ihre 
Keiscn  südwürts  nach  Java  oder  nordwärts  nach  Siani  fortsetzten. 

Von  den  kleinern  Inseln,  deren  der  Aloxandrinische  Geograph 
frp<lcnkt,  lagen  die  Sindai  genannten  und  von  Antropophagon  be- 
woliiiton  im  X.  und  S.  AV.  des  Vorgebirges  Mnleu  Kolon  s  oder 
Kap  Tringanu;  -)  die  nördlichste  dieser  drei  Insolii  inufjj  Pido  liapat, 
an  der  Küste  äumatra's,  die  mittlere  nicht  namhaft  gemachte  die 


149"  30'  ö.  L.  und  9  '3  4u'  n.  Hr..  und  147 «  o.  L.  uaU  9"  20'  n.  Br.}  Kap 
Nii^ruis  oder  Tofiinia  Ibl^  40'  ö.  L.  uud  8*^  n.  Br. 

1)  WiLT.nKKo  vorstf'ht  unter  xox).ov  gtibiinn  oder  Sjiiofsirlnni! ,  n-olchcr  rcrstofson 
zun»  Schwarzen  der  An^ronliraiicn  der  Frauen  gebraucht  wurde.  Ich  ziehe  ilic 
herkuinmlichc  Erklärung  vor  ,  weil  wenigstens  auf  der  an  der  Kü.ste  Arakans 
liegenden  Insel  l^cduba  viele  und  ge«cliätxte  Muscheln  vurkunmicn  ;  t>ieU  A'o- 
wju»  P.  Bäunuit*»  Saport  m  A«  üUmd  tjf  Ckeduba  im  J.  <if  the  A».  Ü.  ^  B. 
Z,  8.  aSS,  uid  Ton  dem  Qebnache  der  (MIa-lIntelMln  mA  oUa  I,  8. 
SU,  Not»  1.  / 

S)  Kfemlidi  dM  Vorgebirge  Malea  Kolon  lag  noch  YII,  9,  5,  ISS«  0.  L.  nnd  SO«- 
Br.;  die  nOrdliclute  Srndthbrni  US«  SO'  0.  L.  flnd  S  «      n.  Br.;  die  de» 
Jffathodaimon**  145«  4k  L.  und  4«  15'  a.  Br.  Der  Inael  doe  Ag^Aodauiun't  ge* 
denkt  andi  StephmtOB  von  Bj/z.  n:  d.  W.  ab  einer  im  Indischen  Oeenne  liegen- 
den. 
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sfidfichere  Pulo-Bnngor  und  die  des  A^aAodamum^i  eine  der  ra  der 
Crnippc  der  Sakt  Mankalft  gehörenden  Liseln  gewesen  sein.  SS» 
muls  der  Site  ^es  Hdligthums  gewesen  eem,  Terrnndifich  mnes 
der  Seefahrer.  Es  befremdet,  dafe  der  Name  dieser  drei  Inseln 
beweist,  dafs  aiif  ihnen  auch  Inder  slcli  angesiedelt  hatten,  w«lhrcnd 
sie  doch  von  Kannibalen  hewohnt  waren.  Ich  nehme  daher  an,  dafs 
unter  den  rohen  Urbewohuern  dieser  Eilande  sich  Indische  Kauf- 
leute niedergelassen  hatten.  Jene  rohe  Sitte  murs  damals  unter 
den  dortigen  Eiläadem  weit  verbreitet  gew(  scn  sein,  weil  sie  auch 
bei  den  Bewohnern  der  zwei  andern,  dem  Ptolemaios  bekannt  ge- 
wordenen Gruppen  von  Inseln  herrachte.  Die  erstere  bestand 
ans  filnf  Barusai  benannten  Eilanden,  welche  wir  nicht  mit  Ptole- 
maios, wie  die  vorbeigehenden  im  S.  W.,  sondern  im  S.  O.  suchen 
dürfen.  0  Es  kOnnen  nur  die  filnf  an  der  OstkOste  Sumatra's  sich 
&idenden  Inseln  Linga,  Bangka,  Polo  Leat,  Long  und  Bilfiton 
sein.  Die  zweite  Gruppe,  die  drei  Saladdxti  geheslsenen  Eilande 
entsprechen  den  in  der  SnndAstnirse  bd  der  Westküste  Java's  lie- 
genden Inseln  Panaitxui  oder  Prinzeninscl,  Pulo  Kakata  und  Ke- 
bishi.-) 

Dafs  Jabadiu  des  Alexandrinischcn  Geographen  Java  und 
der  Name  ans  Javadnpa  entstellt  sei,  habe  ich  früher  dargcthan, 
sowie  auch,  dafs  die  von  ihm  gegebene  Ucbcrsetzung  des  Na- 
mens durch  Gersteninsel  sich  durch  die  Annahme  rechtfertigen 
Heise,  (l'^fs  (las  Wort  java  auf  die  einzige  in  der  Ältesten  Zeit  auf 
dieser  Insel  bekannte  Komart  ^awdwat  angewandt  worden  sei,') 
Nach  den  dem  Ptolemaios  vorliegenden  Berichten  brachte  Java  vie- 
les Grold  hervor  und  nach  der  Analogie  der  mehreren  Hinterindi- 
schen Landern  wegen  ihres  Beichthumes  an  Metallen  von  den 
Hellenischen  Handelsreisenden  verliehenen  Benennungen  des  Gold- 
landes, des  SOberlandes ,  des  Ki^ferlandes  und  der  Goldenen 
XIaibinäül  zu  öchliefäen,  wird  der  Beicliihuui  an  Silber  durch  den 


1)  Die  ndtdere  list  nach  llini  nimBch  die  Lage  von  ISS^  40'  6.  L.  n.  5»  90«  n.  Br. 

2)  Die  Westküste  Java's  hat  nämlich  nach  Ptolemaios  Vli,  2,  2n,  die  Loge  vuu 
1S7  0  6.  L.  nnd  8  >  30'  •.  Br.  und  die  mittlere  Saladüta-lasel  dio  von  160  ^  5. 
L.  und  8  *  so*  i,  Br.  Dfo  drei  ol>eii  gcnuniiteii  sind  dtie  gtObten  mter  den 
dorligeB.  Der  N«ne  dieser  bueln  enlepricht  einem  SaiukiiCiKlieii  QiUuh^tai 
dot!k  ireift  ich  i^t,  ob  der  mit  dem  eretea  Wofle  beneaale  Indliclie  Banm 
ni  Omen  ifidist 

3)  FtoL  TO»  9,  SS,  nnd  oben  II,  &  1049. 
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Namen  ihrer  damaligen  il;iu|)t8tadt  Ar^yre  bezeugt,  welche  von 
der  ältesten  auf  Java  gegründeten  aa  der  Süd  Westküste  gelegeoeil 
Stadt  GiUng  Wesi  nicht  verscliieden  gewesen  aem  wird.  •) 

Was  nun  die  Nachrichten  des  Ptolemaios  betrifiit,  so  mufs 
unzuverlftssigen  Berichten  in  diesem  Falle  gefolgt  sein,  weil 
Java  aa  den  edlen  Metallen  arm  isL  Die  HollAndiscbe  Kegienmg 
Tersuchte  Gold-  und  Silberbexgwerke  in  Botrieb  zu  setzen,  gab 
jedoch  diesen  Plan  hald  nachher  wieder  auf.«)  Gold  wird  zwar 
im  Sande  mehrerer  Flüsse  Java's  gefunden;  die  Gel  ii  -  dd  In- 
sel sind  jedodh  im  Allgemeinen  an  Metallen  nicht  reich,  wenn  inun 
darunter  Gange  oder  Ablagorun^ron  oder  metallhaltige  Kiese  von 
bauwQrdiger  Stärke  vcr-^tcht. 'j  Ks  sclieint  demnach,  dafs  der 
grölscre  liciclitlmm  des  benachbarten  Malaka's  an  Gold  die  Abend- 
ländischen ßesiiclicr  Indiens  veninlafst  hatte,  auf  das  weniger  be-' 
kannte  Java  den  Reichtlium  an  Gold  zu  fibertra^ren. 

Die  äufserste  GrOnzc  der  von  Ptolemaios  erlangten  Bekannir 
Schaft  mit  dem  Iudis<  Ii  n  Insehneere  bezeichnen  die  drei  nach  den 
Satyren  benannten  Eihmde,  weil  sie  nach  den  &bcll)aften  Nach- 
richten der  Schiffer  Schwänze  gehabt  haben  sollen,  wie  diese  Grrie- 
duschen  Halbgötter.  *)  Zwei  unter  ihnen  können  nur  Madura  und 
Bali  sein,  weiche  die  grOlsten  an  der  NordostkQste  Java's  liegenden 
Insefai  sind,  und  von  welcher  die  erste  in  der  ältesten  Javanischen 
Sage,  die  zweite  dagegen  in  der  spatem  Zeit  bedeutend  liervor- 
tritt  Die  dritte  Insel  ist  wahrschciuhch  das  BaU  im  Osten  nahe 
gelegene  Lombock. 

Hiermit  ist  die  Darlegimg  der  in  der  (ieofrrapliie  des  Ptole- 
maios erhaltenen  Beschreibung  der  Indisi-hcn  Länder  und  die  Er- 
läutei-ung  derselben  völlcndct,  und  an  sie  wurde  sich  am  angemcso 
sensten  eine  Zusarameufassuug  der  darausgowonncnen  Ergebnisse 
für  die  Geschichte  Indiens  in  dem  ersten  Drittel  des  zweiten  nach* 


1)  Sich  oben  II,  S.  loör).    Sti phanns  von  Bwz.   Obcrtrflf;!  diese  Stiult  irrtliüinlieh 
auf  Taprobanc  und  crkl&rt  ebenso  falttch  den  ^'ftmcn  dieser  lusel  dunüi  Insel 

ticr  (ii  i.-u'. 

U)  Siüh  SiH  TiioM.ii  ÜTAMFOHD  Ji.iFFLFs  the  Ilistorj/  oj  Java  I,  p'.  26. 

3)  /«t  v/  Jr\cm  ii.\'s  Jarn.  sn'ue  Pßnn-i  uih  d  e  timl  innere  ÜanarL   Jn$  Deutsche 

üUrfrii'jui  von  J.  K.  IIaskahi.,  LU,  S.  'iS3  und  S.  -JS.'», 

4)  ftoL         2,  30.   Sic  lictaii  1710  6.  L.  und  20  3ü'  s.  Br.  und  du  Oftoid« 
Java's  169  p  0.  L.  und  »  "  s.  Br. 

5)  SicU  oben  Ii,  S.  1U54. 
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christliclion  Jahrhundorts  ansoliHofson,  wenn  es  nicht  nöthig  wäre, 
den  sdion  vor  der  Abf:i8siing  der  Geographie  des  Ptolemaios 
fj0f»rhrl ebenen  ßerieht  des  Jambvlos  fd)er  seine  Keiaen  nach  einet 
Insel  des  Indischen  ArcliipeU  za  berücksichtigen.  ')  Wenn  der 
Alexandrinische  Geograph  ihn  ganz  ▼emachlftssigt  hat,  so  that  er 
68  wohl  deshalb,  weil  Jambulos  mehrere  unglaubliche  Dinge  von 
jenem  fernen  Eilande  erzfthlt  hatte,  welche  den  kritisch  seine  QneUen 
prüfenden  Ptoleniaios  bewogen,  den  ganzen  Bericht  des  Jambulos 
als  eine  Dichtung  zu  verwerfen.  DaTs  er  darin  zu  weit  gegangen, 
wird  die  folgende  üntersuchung,  wie  ich  glaube,  zur  Genfige  dar- 
tJiun. 

Jambulos,  Solin  eines  Kaufmannes  und  selbst  Kaufmann,  ward 
auf  einer  Heise  durch  Ar:il)ien  nach  dem  gewürz reichen  Lande  an  der 
Kfiste  Afrlka's  mit  seinen  Kcisc^refährtcn  von  Bäubem  ge&ngen  ge- 
nommen. Er  und  einer  seiner  Ge&hrten  wurden  zuerst  zu  Hirten, 
aber  nachher  Ton  Aethiopischen  Kftubem  nach  dem  Meeresgestade 
Aethiopiens  geführt  B^  den  Einwohnern  desselben  herrschte  eine 
alte,  auf  göttlichen  Ausspruch  gegründete  Sitte,  dafs  stets  nach  dem 
Verlaufe  yon  sechshundert  Jahren  die  Sohnung  des  Landes  durch 
zwei  Ausländer  vorgenommen  werden  sollte.   Zu  diesem  Behufe 
ward  ein  zwar  kleines,  jedoch  die  Stürme  des  Meeres  mit  Er- 
folg zu  bestehen  taugliches  und  von  nur  zwei  Menschen  h  icht  zu 
lenkendes  SeliilV  erbaut.     Es  wurde  mit  für  sechs  ^Monate  hlu- 
rciclicnden  Lcl)cnsiuifteln  beladen  und  den   zwei  es  besteiiienden 
Menschen  aufgetragen,  dem  Orakelspruchc  gemiils  gen  Süden  nach 
einer  glücklichen  Insel  in  gerader  Kichtung  zu  steuern,  auf  welcher 
sie  nach  ihrer  Ankunft  mit  d^  n  Bewohnern  derselben  ein  seliges 
Leben  fbhrcn  würden.    Erreieliten  sie  jene  Insel,  so  wfilde  das 
Land  der  Aethioper  wahrend  sechshundert  Jahre  sich  des  Frie- 
dens und  dnes  hOchst  gl&cklichen  Lebens  zu  er&euen  Haben; 
kehrten  ne  dagegen  wegen  der  Winde  des  Meeres  wieder  zurQch, 
so  würden  sie  iJs  lasterhafte  und  ünheil  bringende  Menschen  mit 
den  härtesten  Strafen  belegt  werden.  Nach  einem,  von  den  Acthi- 
opcm  am  Ufer  des  Meci"cd  mit  grofser  Feierlichkeit  beii^angenen 
0])ferfcste  wurde  das  Schiß  mit  Jambulos  luid  tsciucu  ücliiiutcu 
den  Wellen  preiegcgebcn. 


1)  Ein  Auszng  aus  Oira  Bn<lot  m'  h  beksantlich  bd  JHodprot  II,  67—60  oder  bii 
snm  SchltMS  des  iweiten  Buches. 
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Kaclidein  sie  vier  Monate  mit  den  Wellen  xa  kftmpfea  gehabt 

hatten,  wurde  ihr  Sdiiff  nach  der  Insel  getrieben,  nach  welcher  es 
bestimmt  war.     Als  es  sich  der  Küste  desselben  näherte ,  kamen 
einige  der  Kiländer  ihm  entg<^gen  und  führten  es  nach  dem  Ufer. 
Jambulos  und   seine  Kclsogcfälirten   wurden  von  den  In.«uljineni 
freundlich  aufjjenümnien  und  erhielten  einen  Antheil  an  allen  ihren 
GQtem.   Sic  verweilten  während  sieben  Jahre  auf  der  Insel.  Dar- 
nach wixrdra  sie  als  böse  und  schlechten  Sitten  sich  ergebende 
Menschen  gegen  ihren  Willen  ausgetrieben,  setzten  das  Schiff  wie- 
der In  Stand,  erhielten  die  zur  Beise  nOthigen  Vorrftthe  an  Le- 
bensmittehi  und  gelangten  nach  einer  vicrmonatlichen  Fahrt  au 
einer  sandigen  Kflste  Indiens.    Hier  scheiterte  das  Schiff,  bei 
welcher  Gelegenheit  der  Begleiter  des  Jambulos  ertrank,  er  selbst 
aber  nach  einem  Dorfe  sich  rettete,  von  dessen  Einwohnern  er  su 
dem  Könige  des  weit  vom  Meere  entfernten  Paliboilnas  gebracht 
wurde.    Dieser  war  ein  Freund  der  Hellenen  \md  schätzte  die 
"Wissenschaft.    Er  erzeigte  dem  Jambulos  grofsc  Gunst  und  versah 
ihn  mit  den  uuthigen  Mitteln  zur  K(  i><  .     Janiinilos  gelangte  dann 
durch  Persien  nach  seinem  Vaterlande  zurück,  wo  er  einen  Bericht 
von  seiner  Beise  verfafste.    In  tUesem  hatte  er  viele  sonst  unbe- 
kannte Dinge  von  Indien  erzählt.    Von  dieser  Schrift  ist  nichts 
auf  die  Nachwelt  gekommen,  als  der  von  Diodor  gemachte  Aus- 
zug, der  uns  die  Nachrichten  des  Jambulos  von  der  von  ihm 
besuehten  Insd  des  Indischen  Archipels  und  von  den  Einwohnern 
desselben  entbdt.   Der  Verlust  des  übrigen  Theiles  der  Schrift 
des  Jambulos  ist  sehr  zu  beklagen,  weil  die  jetzt  so  sehr  fortge- 
schrittene Indische  Alterthumskunde  uns  in  den  Stand  setzen  wflrde, 
die  Wahrheit  von  der  Dichtung  zu  unterscheiden,  und  wdl  kon 
anderer  Ucisebcricht  von  den  fernen  Indischen  Insulanern  aus  die- 
ser Zeit  in  Ilellenischcr  oder  luunischcr  Sprache  vorlKuulen  war. 

V(m  der  Insel  und  deren  Naturerzeugnissen  hatte  Jambulos 
Folgendes  erzählt.  Sie  hatte  eine  gerundete  Gestalt  mid  einen 
Umfang  von  etwa  ÖUOÜ  Stadien  oder  125  g.  M.  Es  gab  dort 
ausser  ihr  noch  sechs  andere  Inseln,  die  gleich  grofs  und  gleich 
weit  von  einander  entfernt  war<m.  Die  Bewohner  aller  dieser  Ei- 
lande folgten  denselben  Cresetzen  und  beobachteten  dieselben  Sitten. 
Das  die  von  Jambulos  genauer  beschriebene  Insel  umgebende  Meer 
hatte  heftige  Strömungen,  und  Finthen  und  Ebben  waren  groCs; 
der  Geschmack  seines  Wassers  war  sltfs.  Das  Gi^tim  des  grolsen 
Bftren  und  andere  den  Griechen  bekaimte  St^embüdcr  waren  dort 
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nicht  eiohtbar.  Die  T:\rre  und  Nächte  waren  dort  stets  von  glei- 
clu  r  hiinfro  und  kein  (i egenstand  warf  Mittags  einen  Schatten, 
weil  die  Sonne  sieh  in  dem  Zonith  l)ef;in(l. 

Bleiben  wir  zuerst  bei  diesem  Theile  der  Berichte  des  Jam- 
bulos  Stehen,  so  ist  zu  beachten,  dafs  im  Indisclien  Occane  im  N. 
des  8*'  8.  Br.  die  Monsunen  regdmäTsig  ivechsdn  und  vom  April 
bis  October  der  Sridwestinons^un  weht;  es  mufste  daher  ein  Sehift* 
durch  ihn  von  der  Küste  Aethiopiens  nach  dem  Indischen  Archipel 
getrieben  werden.  Es  liegt  somit  kein  Grund  vor,  nicht  xu  ghio- 
ben,  dab  des  Jambulos  Schiff  nach  einer  Insel  des  Indischen  Ar- 
chipels von  dem  SQdwestmonsun  getrieben  worden  Ist  Anch  der 
Theil  seiner  ErzShIung,  daTs  dort  das  Meer  heftige  Strömungen 
imd  starke  Flutben  und  Ebben  zeige,  pafst  auf  den  Indischen  Ar- 
chipel, in  welchem  diese  zw(  i  I'rseheinungcu  durch  die  vielen  engen 
Meerosstrafsen,  welche  die  Inseln  von  einander  trennen,  verursacht 
werden.  Es  spricht  ferner  die  Angabe,  dafs  die  Tage  imd  Näclite 
von  gleicher  Dauer  seien  und  der  Schatten  am  Mittage  senkrecht 
falle,  für  die  Ansicht,  dafs  Jambulos  selbst  sich  auf  einem  Eilande 
der  Indischen  Insel inoere  aufgehalten  habe.  Diese  zwei  ErscheJ- 
mmgen  treten  bekanntlich  in  der  Nähe  des  Erdgleichers  ein,  und 
da  zwischen  und  8^  34'  s.  oder  n.  Br.  der  Ubigste  Tag  IS 
Stunden  vmd  BO  Minuten  dauert»  so  muls  die  von  Jambulos  be- 
suchte Insel  innerhalb  dieser  Breite  gesucht  werden,  und  zwar  im 
S.  des  Aeqnators,  weQ  Jambulos  nicht  durch  die  Strafte  von  Ma- 
laka  den  Archipel  erreidit  haben  kann,  sondern  im  Sfiden  von 
Java  dorthin  gelangt  sein  mnfs,  nnd  weil  diese  Insel,  sowie  die 
Osdichcra  im  Süden  des  Erdgleichers  Hegen. 

Diese  Insel  war  sehr  freigebig  von  der  Natur  ausgestattet. 
Es  fanden  sich  dort  grofsc  Quellen ,  deren  sich  die  Insulaner  zum 
Baden  bedienten,  so  wie  auch  (Quellen,  die  durch  die  Siifsigkeit 
ihres  Wassers  eich  auszeichucten  und  viel  zur  Gesimdheit  der 
Eilender  beitrugen. ')  Durch  ihre  Lage  unter  dem  Aequator  war 
die  Temperatur  eine  höchst  günstige,  weil  die  Einwohner  wed» 
▼on  Ifitze  noch  von  Kllte  zu  leiden  hatten  ;^die  Obstbäume  tru- 
gen im  ganzen  Jahre  reife  FrOchte.*)  Es  wachsen  dort  hftnfig 
Bdire»  die  eine  Falle  von  erbBenflhfllichen  Früditenherrorbraditeiu 


t)  Diodor.  II,  57,  S. 

3)  Diodor.  II,  56,  7,  und  59,  3. 
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Diese  FiTahtc  erweichten  die  Lipclbewohner  in  hcifscm  Wasser, 
sodafs  sie  die  Gröfse  Ton  Taubeneicm  erhielten.  Diesen  Teig 
zerrieben  sie  und  kneteten  ihn  auf  geschickte  Art  mit  ihren  Bin- 
den und  formten  daraus  sehr  sOfee  Brode,  welche  sie  in  Backofen 
backten.  lieber  ihre  Bekleidung  erfahren  wir  Folgendes.  ')  Diese 
▼erfertigten  rie  aus  einer  Art  von  Kohren,  in  deren  Mitte  sich 
eine  glänzende  und  weiche  Wolle  befand.  Diese  sammelten  sie, 
vcrinongtcn  fIc  mit  zerstofsonon  Austern  und  vcrüchen  dadurd» 
ilueu  Ivloidcru  mit  erstaunliclKT  Kun.stfortigkcit  eine  puqiurnc 
Farbe.  Der  Kcirlitliuni  an  Friu  lito  tragenden  Baumen  war  auf:*er- 
ordentlieh,  vinv.nglich  die  Od  gewährenden  Gewäclise  und  liaxk" 
kcn,  ans  denen  die  Insulaner  üel  und  Wein  auäpreföten. -) 

Dats  der  Indische  Arehljx  1  eich  eines  sehr  milden  CliniaV 
und  eines  ungewolmliehen  Ucberflufses  an  GewHehsen  der  kostbar^ 
sten  Art  erfreut,  ist  bekannt.  Unter  den  Kohren,  welche  den 
Inselbewohnern,  TOn  denen  jetzt  die  Bede  ist,  ihre  vorzflglichste 
Nahrung  lieferten ,  muTs  ohne  ZweiM  die  Sagopalme  .verstanden 
werden,  welche  mit  einer  einzigen  Ausnahme  die  niedrigste  aller 
Palmenarten  ist,  und  daher  als  em  Rohr  bezeichnet  werden  könnte, 
zumal  dort  hochwachsende  Rohre,  wie  z.  B.  Bambus,  Yorkommen. 
Die  Besehreibung  der  Zubereitung  des  Sagemehles  von  Jambido» 
etinunt  im  Wcscntliehcn  mit  dein  heutigi'u  Verfahren  ul)erein.  Das 
eeldeimii'e  Mark  der  Palme  wird  zerstolsen  und  mit  Waaser  sre- 
mlseht;  aus  dem  Mtlile  werden  nachher  Kuehcn  gebildet  und  in 
hcils  geniaehten  Formen  hart  gemaelit.  ')  Da  die  Verbreitungs- 
ephäre  der  Sagopalme  gni  Westen  durch  die  östlichen  Theile  von 
Bomeo  und  Celebcs  begräozt  wird,^)  so  mufs  die  von  Jambulos 
beschriebene  nicht  weiter  westlieh  gesucht  werden. 

Welches  Gewächs  Jambulos  vor  Augen  hatte,  wenn  er  berich- 
tete, dab  die  Insulaner  aus  der  m  der  Mitte  von  Rohren  befindlichen 
glänzenden  und  weichen  Wolle  ihre  EHeider  verfertigten,  weifs  ich 
nicht  zu  bestimmen;')  es  kommen  unter  den  Fftrbestoffen,  deren 


1)  Diodor.  H,  59,  4.  ' 
8)  Edead.  JS,  »9,  8. 

8)  Job»  CiuwFüm*»  Ilislory  ^  Ae  itdian  Ardttpdagot  I,  p.  389  flg. 

4)  Ebend.  p.  886. 

5)  E«  war  anf  kem«D  VtU  die  BaiuHie  oder  Mnsa  sapientiim,  deren  fibrOec  Bo* 
rtandtfaeile  naeb  Jomi  Cbawfoxd's  Bemerkimg  a.  a.  0. 1,  pi.  S07|  daa  Zengma- 
tetial  für  die  Kleider  der  Bcwobinr  dei  Archipel«  lieferten,  ebe  iio  die  Knnet 
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die  Bewohner  des  Indischen  Archipels  sich  bedienten,  keine  AttsCem 
yor,  so  dab  es  dahingesteUt  hkibeii  nmls,  ob  die  Jiunhmer,  um 
wdofae  ee  ilir|MKt  handelt/  wirUioh  Aastem  im  Mette  fisehten» 
'  ans  denen^^  eine  dem  Ftarpfur  JllnKohe  Farbe  anbeioitoleiiiHoider 
UmdMoIi  mols  ans  der  sdiönen  rothen  Farbe  ihrer  Kleider  ge- 
sdilossen-lSibin,  daTs  siedete  Art  von  Austern  fingen,  weldie  eine 
ebenso  schöne  Farhe  lieferten,  als  die  ihm  bekannten  Purpur- 
Schnecken.  Kr  ist  »l;i;^r<^(^n  «lor  Wahrheit  ühoraiis  treu  f]^eblicbcn, 
^venn  er  nioklot,  dals  es  dort  oiiu'»  Ui^licrfliifs  an  Ode  und  Weine 
liefernd(Mi  (ic^wäcliseii  <xal).  Von  Oelen  lirinj^en  die  Insola  des 
Indischen  Arclii])el8  mehrere  Arten  hervor,  deren  Aiifzrdihinp;  hier 
am  unrccliten  Orte  sein  würde.  ')  Unter  dem  von  Jambulos  er- 
w&lmten  Weine  dürfen  wir  selbstverstAndheh  keine  «ns  Trauben 
geprefstcn  uns  denken,  sondern  ein  berausobendes,  nns  dem  Safte  yon 
Palmen  zubereitetes  Getrftnk,  und  zwar  am  fik^chsten-daa  aw  dem  . 
Safte  derChomalipahiie  iijglgestdlte»  welches  ^em*  Weine  IhÜdi  ist» 
wahrend  HiMer  Pahnbaom  niedriger  ist^^  als  alle  flbrigen  'ttid  mit 
^ttenl  nittlendeii^lSkwachse  Aebiliohkeit  hat^^   .  ■ 


d«  WdMns  T«n  den  Indem  gdemt  hatten;  eolehe  Kleider  liBd  bei  deo  aie- 
difgen  Klaaeen  der  BevOlkemng  der  Philippiner  noch  jetst  die  efnngea  von 
ihnen  gehmneliten.  Ec  kommt  noeb  hinsut  dalii  «ne  dem  Verfolge  dieeer  Ua- 
terandmng  erhellen  wird,  dafs  die  Einwohner  dee  Ton  dem  Jambalos  besachten 
Eüandcs  mit  Indischen  Einrichtungen  bokannt  waren  und  daher  auch  das  We- 
ben Terstanden  haben  werden.  Miin  kMiinlc  eher  an  die  feinen,  Sommerflocken 
ähnlichen  Gewebe  der  Goiimtipalnio  denken ,  deren  ^nclc  nach  China  cingcAlhrt 
lind  dort  ala  Wctk  bi  i  dem  Kalfatern  der  Schiflo  ond  als  Zander  gobnuicht 
werden.    Sieh  John  Cbawfluü  a.  a.  O.  II.  p.  400. 

1)  Ueber  aie  sieh  Jon/r  Ctuwwvnu  a.  a.  O.  I,  p.  379  tl;,'. 

S)  Jobs  CRAwntWb  a.  a.  I,  p.  397  und  399.  Da  des  Jnmbulos  Nachrichten  ron 
swei  Thieren  mehrere  Uawahrgchcinh'chkciten  enthalten  and  ohnehin  zur  Elr- 
mittlung  der  von  ihm  bcsuehten  Insel  keinen  Beitrn^'  lii  fern.  ni'igen  sie  hier 
ihren  Platz  fuideii.  Ks  sind  erstens  nach  II.  .')9,  3,  Seiilungcu  von  aufscrordcnt- 
liehcr  Grufso ,  allein  l!.'\rnilü»  und  ein  efsbarcs,  sehr  süfses  Flcit  eh  besitzend. 
Zweitens  sind  es  nach  II,  58,  2,  4,  Thiero  von  ungcwOlinlichcr  Kleinheit, 
allein  mit  wunderbarer  Kflrperbewhnffenhmt  begabt  Ihre  Körper  hatten  eine 
iflndUehe  Geetalt,  welche  dmvh  swei,  nm  dem  Oberdielle  aadi  ontea  herab- 
luftnds  lebnlaiblce  liniea  getheilt  «niao.  Auf  jedem  der  tnei  Obeiliieile 
■a  der  Seile  der  Linien  beenÜMa  dieie  TUeidMo  dn  Ange  nun  Sehen  od 
«ia»  Mnd  mm  ITrewan,  sodsfii  tfe  tler  Angen  «od  vier  Ifnade  beeelNn. 
ABe  NahnaifnflMii  die  ile  mit  >'ier  KeUmTorschlnngcn,  kamen  in  einen  einzi- 
ian  Beadi  nieaMn.  Arf  diew  Weieo  WMcaahveSisi^weidAmidilirettnfia 

l.Mii^  Ii«.  AllmflMk.,  m.  17 
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Von  der  köq)erlichen  Beschaffenheit  und  den  Zustanden  der 
Eilander,  niit  denen  Jambulos  sieben  Jahre  verkehrte  und  dadurch 
die  beste  Gelegenheit  erhielt,  eidi  init  ihren  Zuständen  vertraut 
zu  machen,  hat  er  folgende  EiDzelnheiten  mitgctheilt,  bei  welchen 
zu  beklagen  ist,  daHs  Diodoros  gerade  seine  auf  die  fiehgion,  die 
Verfassung  und  die  Sitten  der  £ilftnder  sich  besiehenden  JkCtthei- 
lung^  nur  in  einem  d&rftigen  Anssuge  uns  aufbewahrt  hat. 

Was  ihre  körperliche  Beschaffenheit  betnfit,  so  wioh  sie  sdir 
von  der  der  Bewohner  der  ftbrigen  bewohnten  Erde  ab.  0  Ihre 
GrOfse  flbertraf  vier  Ellen  und  ihre  Crebeinc  waren  so  l)icg8am, 
wie  die  Nerven  anderer  Menschen.  Ihre  Körjier  waren  sehr  zart, 
allein  mit  ro  stuikcii  Nerven  verscacii,  dalt^  Niemand  etwas  den 
Händen  dieser  Insulaner  zu  entitjifscn  vermochte,  wenn  sie  es 
mit  Ihnen  ci grillen  hatten.  Aufscr  dym  Kopfhaare,  den  Augen- 
,  brauen»  den  xVugenwimpern  und  uem  Barte  hatten  sie  gar  keine 
Haare,  sodafs  der  Abrige  Theil  ihrer  Körper  ganz  kahl  war  und 
auch  der  Dttnsteflaum  auf  ihnen  sich  nicht  zeigte.  Die  Gestalt 
ihrer  Körper  zeichnete  sich  fibrigens  durch  ihre  Schönheit  aas 
und  besafe  ein  harmonisches  Verhültnils  der  Umrisse.  Wenn  der 
bisherige  Thdl  der  von  Jambulos  ftberlieferten  Beschreibung  der 
körperlichen  Beschafifenheit  der  Eilinder  keine  Unwahrseheinfich- 
keiten  verrftth»  so  kann  der  folgende  Theil  nicht  auf  dieses  Lob 
Anspruch  machen.  Die  Nasenlöcher  waren  viel  weiter,  als  bei  den 
Griechen  und  die  Kehldecken  gleichsam  sich  beröhrend.  ^)  Eine  sehr 
absonderliche  Eigcnthümlichkeit  bei^aff^e^l  die  Zungen  dieser  Insu- 
laner, welche  ihnen  theils  von  der  Natur  verheben  war,  theils 


iuncrn  Gliodor  einfach.  8k  hattcu  ringsherum  mehrere  Itüito  und  komiton  ticb 
durdi  tie  nadi  Jedor  Soite  bia  iiaeb  Bdieben  bewogen.  Ihr  Blut  v«r  mit  «iner 
beiondora  Kraft  begabt,  dordi  deMen  Änwendnng  aBe  Wanden  heülen  «ad 
sich  aUe  abgehanenen  Glieder,  mit  Ammahme  leleher,  dvreb  die  daa  Fort- 
bestehen  bedingt  ist,  dem  KOrper  wieder  anftgtra»  Idi  bttnerke  dam,  dala 
wonigstoiu  auf  Jnva  grc^fse  Schlangen  nnd  von  luekten  Contipodcn,  weloho 
Jnmbolos  mit  seinen  kleinen  Thierchen  gemeint  haben  mag,  Torkonunen;  neli 
Sir  St.imford's  Rapfiks  the  Uistory  of  Java,  I,  p.  52  and  p.  53,  sodafs  es  aber 
zweifelhaft  ist,  ob  die  dem  Janib\ilos  bcknnnt  gewordenen  lusnhiner  das  Fleisch 
von  Sehhiiigcu  gekostet  and  »ich  de«  Blotos  von  Insekten  als  eines  Heilmittel» 
bedient  haben. 

1)  Diodor.  U,  56,  2—6. 

9)  Statt  der  von  Wbsselino  voi^otogcncn  Lesart  'axofjC  ist  ohne  ZmtlbA  ^nic 
an  tena,  wie  in  der  C  Dmoow'icheB  Aalgabe  geecbebea  iili 
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durch  ihre  eigne  Sinnreichheit  hinzugefügt  ward.  Ihre  Zunge 
war  uämhch  gewiasenuafscn  zweifach  und  wurde  durch  Kunst 
noch  mehr  g^ipalten,  «ochils  sie  bis  zu  der  Wurzel  doppelt  war. 
Die  EiUi|il|Nr<inuren  dadurch  su  dem  Besitze  einer  gvo^mi  ^*iy*g^' 
fiiWgfcpf  iBiymen  gelangt  und  veimoohten  wßkß  aibr  al» 
miBMcliHithigi  ^ji^!^fitailirten  Laute  anszusprechett^^,  «ondelii  auch  daa- 
Geschrei  ^alQittr  VOgel  und  überhaupt  4iUe  TOne  naoKiiialiiiieii.  vj^Am 
mfisten  z«i  bewundem  war,  dais  diese  Eiltii^  ao^ch  mitizwei 
MenseksB*  aidi  zu  unterhalten  im  Stande  waren,  indem  sie  zugleich 
dem  einen  antworteten  und  mit  dem  andern  Aber  vor^legte  Gre- 
genständc  spiaehcn.  Jaml  ulos  hattü  CM(lli<  li  auch  von  ilincn  ge- 
meldet, «Ulis  sie  ein  selir  hohes  Aher  erreieliten,  einige  sogar  das  von 
einhundert  und  ffinfzig  Jaliren,  ohne  j(!  krank  gt\v«'sen  zu  sein.') 
.Vhgesehen  xon  den  unverkennl)aren  L  el)i'rtrcil)UJigen  und  Dichtungen, 
durch  welche  die  obige  Beschreibung  der  küi'])erlichen  Bcschaifen- 
hcit  der  ^dom  Jaqkbulos  b^anntgcwordenen  Eilftnder^  entstellt  ist,, 
enthalt  sie  mehrere  Angaben,  durch  welche  cr  gowifs  wird,"  dals 
wif  de  n|]r  auf  die  braune  polyncfische,  und  nicht  auf  die  neger- 
ar%e  Basse  des.  Indischen  Archipels  beziehen  können.  Auf  die 
letztere  liebe  sich  nur  die  Bestimmung  anwenden,  dafs  die  Hiam- 
lOoher  sehr  weit  vraren,  vsSl  die  Nasen  bd  |hr  ziemlich  «10  dem 
Oeücfate  hervorspringen,  wAhrend  sie;  bei  der  erstem  es  nie  thun, 
platt,  kurz  und  klein  sind.  2)  Da  die  Nasenlöcher  jedoch  bei  keiner 
der  beiden  Rassen  weit  sind  und  ohnehin  die  Nachric  ht  des  Jam- 
bulos  an  eiiK-r  liöchst  verdächtigen  In  Wahrscheinlichkeit  leidet,  so 
iVillt  dieser  (ii  und  für  die  Annahme  weg,  dals  er  einen  Stanun  der 
negerartjgen  Jiewohner  der  Indischen  Insulaner  heschriehen  habe. 
Für  die  braune  Kasse  entscheiden  dagegen  die  Alnv(  seidieit  der 
Ilaare,  die  allerdings  etwas  flbertricbenc  Gröfse  und  die  Schönheit 
df|B,  Ckstalt,  wfthrend  die  negerartigen  Stämme  klein  und  hftfidictr 

1)  Diodor.  n,  57,  4.  Im  Widerspruche  mit  dieser  Angabe  hatte  J&nibulos  an 
einer  andern  Stelle  (II,  5",  S)  berichtet,  duf»  es  durch  ein  Gesetz  bestimmt 
war,  dafs  Nicmiind  linder,  als  hundert  Jahre  leben  durfte.  Wer  dieses  Alter 
erreicht  hatte ,  ötarb  auf  fulgcnde  Weise.  Es  wurde  nriralieh  erzählt,  »lafs  ciuo 
Pflanze  aof  dar  Insel  wachio  und  daHs,  wer  unter  ihr  ciubchlafc,  iu  ciuva  saiif- 
tan  TodaMchlmnmer  Tentake  oder  fchnienloe  too  hinnen  tchiede.  VieEeMit 
9dt  diciei  Oeeeta  aar  bei  einem  TheOe  der  BevfilkeniiiK  der  Inael ,  MdaEi  der 
Wideraprodi  mr  der  FebiliMigfeit  Um  Diodoroe  nr  Lait  ftllL 

9)  Sieb  oben  I,  8.  468  4k*  vnd  Jw»  Ca4wwin»*§  Bktor$  ^AtLOmtJMipdago 
I,  p.  1»  ÜK. 

17» 
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sind.  Es  kommt  nor  h  hinzu,  dafs  diese  überall  in  ihrer  ursprüng»- 
li(.'hen  Hoheit  vi  i  liui  rcn ,  wir  dagegen  auf  der  vun  Juiubulos  be- 
scliriebenen  Insel  einen  ziemlich  toi  tgesrhrittenen  Zustand  der  Cultur 
antreffen  werdon.  Du  Jambulos  irgend  cinon  (inin«!  gehabt  ha- 
ben mufs,  um  den  In  wohnern  derselben  eine  unglaubliehc  Sprach- 
fertigkeit und  die  Gabe  aiusudiehten,  alle  Töne  und  Laute  nachzu- 
ahmen, so  vcrmuthe  ieh,  dafs  bei  einem  Theile  derselben  zwei 
Sprachen  herrschlen*  Für  d*e6e  Vernnithiuig  führe  ich  vorifinfi^' 
an,  dafB  nachher  mehrere  GrOnde  sich  f&r  die  Voransaetcung^  er- 
geben werden,  dafe  auf  der  Inacl  des  Indischen  Archipek,  um 
welche  es  sich  jetzt  handelt,  Einwanderer  aus  Vorderindien  sich 
nied<  rg<  lassen  hatten.  • 

Von  der  Religion  und  den  religiösen  (vcbrftuchen  der  Insel- 
bewohner hatte  Diodoros  nach  Jambulos  folgende  Einzelheiten 
mitgethdlt ')  Sic  verehrten  am  höchsten  den  AOes  umfassenden 
Himmel,  die  Sonne  und  alle  himmlischen  Wesen.  Bei  den  Festen 
und  (Gebeten  richteten  sie  Hymnen  und  Lobsprtkche  an  ihre  Götter, 
vorzugsweise  an  die  Sonne,  welcher  sie  ihre  Inseln  und  sich  selbst 
anem})faKlen.  Verstorbene  begruben  sie  am  Meerei?ufer  ^v•ihrend 
der  l  J)l)e,  damit  von  der  zurfickkehrenden  Fluth  der  Grabhügel 
überschüttet  und  bedeckt  wüide. 

Obwohl  es  nicht  möglich  ist,'  aus  diesen  dürftigen  Nodzen 
sieb  einen  bestimmten  Begriff  von  der  Religion  zu  bilden,  welche 
auf  dem  von  Jambulos  besuchten  Eilande  Kii\gang  gefunden  hatte, 
80  läfst  sich  jedoch  aus  dem  Umstände,  dafs  nach  dem  Ilinnnel  der 
JSonnengott  der  höchste  war,  eine  Verwandtschaft  mit  dem  eigcn- 
thftmlichen  auf  Java  herrschenden  Göttersvsteme  nicht  verkennen- 
in  welchem  Baiära  G^uru  an  der  Si)itze  stand  und  Sütjoy  der  Son- 
nengott, einer  der  drei  höchsten  Gottheiten  nach  ihm  war. ^)  Wenn 
diese  Verwandtschaft  zugestanden  wird,  wie  es  mir  nöthig  scheint, 
so  müssen  ans  Vorderindien  eingewanderte  Brahmanen  auf  einer 
nodi  nicht  bestimmten  Insel  des  Ijtdischen  Archipels  dieses  Götter- 
system  nutgebracht  und  auf  ihr  verbreitet  haben;  nur  möchte  es 
zwwfölhafit  maf  ob  nicht  tan  anderer  höchster  Gott,  als  Balara 
Ouru  an  dessen  Spitze  gestellt  gewesen  sa,  weil  die  Entstehimg  von 


1)  Döjflor.  II,  yj,  3,  :  und  8. 

2}  Sich  oben  H,  S.  Iü&2. 
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dieser  Gbüluit  ricli  nicht  so  wdt  famanfrOokeii  lAbt,  ab  die  Zeit, 
in  wekdrar  JamlniloB  lebt&  *)  Ich  nehme  daher  an,  dab  der  mit 
dem  Namen  des  Himmds  Ton  Jambulos  besdchnele  Gott  Vuhifu 
iiPtV*  wiriQ  er  der  ftheete  Anf  Java  TerArte  Rrahtnanische  €Kitt 
lütoecn  ist  ^)  Die  an  ihn  und  die  ftbrigen  Grötter  gerichteten  Hymnen 
und  Gebete  werden  duh^  r  in  der  liclligen  Spraclie  der  Indisclu'u 
IVioster  vorfafst  powosen  sein,  und  difscr  Umstand  \vird  den  Jam- 
biüoä  veranlalst  lialx  n,  allen  Insulanern  «'ine  Sprachnihifjkcit  beizu- 
legen, tlic  nur  den  Indischen  Ansicdlt  in  Lrclirdirte ,  Avelche  ausser 
ihrer  Muttersprache  auch  die  der  Kililnder  redeten,  ^^'enn  Jam- 
bvlos  wirklich  berichtet  hatte,  dafs  bei  den  Festen  die  Götter  an- 
yiHiiifc > Widen,  um  den  Inseln  ihien  Schutz  zu  verleihen,  so  mub 
eü»  -Ast  von  politiseher  Verbindii^  nnter  den  sieben  Inseln  be> 
itinlpt  hallen/  welche  nach  seiner  Verttchemng  ficli  nahe  lageiu 
}ftm  ^  9QiOK*^  BegEtbnisees  anbelangt,  so  weicht  sie  sowohl 
Teil  dir  jetit  hei  den  Vdlkem  des  Indischen  Insefaneeres-,  ab  bei 
^dnriBeüiAiiierA  Vorderindiens  herrshenden  ab  lind  iittfr  diD'dadiii- 
mischen  Einwohnern  der  Bisd  eigenliilbnlich  gewesen  s^,  weloUe 
«ich  tHriir  mit  dem  Fischfanpo  1  »esehaftigten,  wie  sich  nachher  her- 
ausstellen Avlrd.  Eine  illmliehe  Sitte  findet  sich  auf  der  an  der 
Westküste  Suniatra's  i;ele<;enon  Insel  Nias,  \\<»  die  Kirelihöfe  auf 
Brunnen  Ix  sehatteten  Felsen  im  Meere  sind:  die  Sä rg«'  bleiben 
itt  ofi'eiK  '  T.  ift  unbeeidigt  stehen,  um  zugleich  mit  den  Leichen 
xa  Ter&tuien. 

Wenn  es  einmal  feststellt ,  dafs  Brahmanen  sich  auf  einer 
Insel  des  ArchipftTff  angesiedelt  hatten,  so  darf  es  uns  nicht  befrem- 
den, dalii  Jambalos  erwähnt  hatte,  die  Bewohner  befleifsigten  sich 
aller  Wissenschaften,  yorzOglich  der  Astrologie.^)   Die  letstem 


1)  Sieb  üben  S.  1063. 
S)  «  ebend.  8.  1054. 

9)  FttdSt  JoMGHvaM*»  DU  Battaländcr  auf  Sumatra^  I,  S.  304. 

4)  Diodor.  II,  57,  3.  Bei  den  Kiliadem  herrschte,  nach  obend.  II,  59,  8,  die 
Ansicht,  daff*  die  Kran/.c  d*T  Kohrc,  aas  ucl<  hen  die  Nahrunjy  gewonnen  ward, 
oder  der  Sa^'njmlint'n,  bei  Zunahme  des  Mondes  dicker  und  hei  Abnahme  de»- 
fcclbon  dünner  wurden.  Nach  der  Iruliseljcn  Ansieht  übt  nämücii  der  Mondpntt 
einen  EinfluTs  auf  da«  Gedeihen  der  i'tlanzen  aiu;  bieh  z.  B.  lihag.  iiitä  XV, 
IS.  Unter  dm  Krinxen  sind  ohne  Zweifel  die  acbarfen  Domen  sa  verstehen, 
walefas  den  Stumi  <Hes«r  Falmt  bedecken  vnd  ichfttieaf  aber  aedidem  er  Uber 
eedtt  Fad  bodi  «ad  kilft||«r  geivoidea,  abfdlea;  lieh  Jon»  CMitrvn  %.  %, 
O.  1*  p.  984. 
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Worte  erhalten  ihre  Bcetätigung  und  ihre  Erl/lntomng  dtizüh  den 
auf  Java  und  Bali  gebrftuehüchen  Kalender.  Auf  diesen  zwei 
Inseln  finden  inr  nflmlioh  one;  Emtheihmg  des  Jahrea  in  swälf 
Monate  Ton^nnglacher  I<inge,  deren  Namen  von  den  Ordnoilf^ 
2ahlqfi''der  Jaitaisdien  Sprache,  mit;  An«nähme  Aes  eilllten  41^1 
zwdlfbeh  Monates,  hergenommen  sind;  die  ABleitnn^^  der  swei 
letztorn  Benennungen  ist  unklar. ')  Hieraus  folgt,  dtife  diese  Ein- 
theilung  eine  einlu  iuiinche  ist.  Sie  luit  wenigstens  jetzt  eine  Be- 
ziehung auf  den  Land! tau  und  gehört  einem  eniholi^cheii  Jahre 
von  8(H3  Tagen  an.  Nrhen  di(\>^cr  Eintheilung  liesteht  eine  bürger- 
liche in  30  Tlieilen,  welche  tri/hi  genannt  werden  und  also  30  Tage 
'  enthaken«  Jeder  Tag  hat  eineti  itesomk-rn  Namen  imd  liegenten; 
die  ersten  sind  eirdieiinisch  und  dürt'en  als  alte  Benennungen  Ja- 
panischer Gottheiten  gelten,  weil  die  zwei  erstem  dieses  gpewife 
nnd;  die  zweiten  Namen  sind  der  Brahmanischen  U'dtterlc|fare  ent- 
nommen.^) Diese  Eintheilung  dient  gegenw&rtig  andern  Zwecken 
als  der  gerichdichtia  Astrologie»  und  die  einzdnen  Tage  werden  an 
diesem  Behufe  in  sechs  Kkussen  abgeth^lt  Da  jede  dieser  Ab- 
theilungen  fünf  Tage  enthält,  so  mufs  die  obige  Eintheilnng  sich 
auf  die  in  dem  Indischen  Liselmeerc  gcbrSnchliche  fünftägige  Woche 
gründen,  deren  Tnge  hcsondere  Namen  hahcn,  und  den  fünf  ältesten 
der  ueuu  Söluie  JJaiära  Guru  a  gc^\  ciht  bind.  ^)    Du  die  Ik^imcuuiig 


1)  HierQber  sieh  Joun  Cbawfouo  a.  0.  I,  p.  287,  und  Ji.  Frimdbicb's  Voof 
loop^  Ver^ig  van  ket  Eikmd  BaU  in  Vtrhamäingm  mm  Aef  BaiUtmatutk 
»oUehap  van  Kmuten  en  W«tt$uehappent  XXIU,  8.  51  flg.  W.  tok  Hombolot 
b«inoilct  Uebtr  die  Kowi-t^ochm  ly  19S,  Note  1,  doTs  flim  die  AUeitaiig  der 
Kamen  des  eilften  und  iwGlften  Monate  deshta  nnd  $ado  oder  katado  g&nxKck 
unbekaimt  iet 

S)  IXe  eme  An&iUiiD^  findet  eich  in  17.  J,  Dtun*»  ÄatUeknAiger  9M  h«t  GdbirgU 
Tüiger  In  Verh.  dtr  Bat.  Gm.  Xm,  8.  80»,  nnd  epiler  bei  Rafplbi  ft.  ■.  O. 
I,  p.  476,  dann  bei  JoH8  Cbawfubd  a.  a.  O.  S.  und  bei  Fribdriou 

n.  Ii.  0.  S.  52.  Die  zwei  ersten  Namen  Sinlo  und  Landap  gehören  j^ottlichen 
weiblichtn  Wisen  der  ältesten  Juvanisch»  ii  S;iyc;  sieh  ohoii  II,  S.  lu-ir). 
Niich  W.  vos  IIitmüoldt's  a.  a.  O.  I,  S.  r.tij.  Note  2,  B.'im  i Kühl;  Ih  'U  uti  i 
btiku  int  eigentlichen  Mulaji&chun  ursprüni^iieh  üclcnivc,  dann  Ivnutcn  und  Zwi- 
sclicnw&nde  im  Bombuerohre,  dndi  ipdebe  et  Audi  regebnlüngc  Höhlnngea 
abgedieilt  wird ;  es  konnte  deher  da«  Wort  blldHeh  auf  Zeitebedinitt  angewaadl 
werden.  Die  Ableitung  de«  Malaiischen  BOka^  Offiien ,  and  des  Javanischen 
Dvkot  anldoclEen,  Tom  Banskritworto  BAufca,  Loch,  Elnft,  nnteriicgt  dem  Be- 
denken, daüi  sie  sieh  nicht  ans  dem  Sanskrit  in  dieser  Bodentong  aUdtenlasee. 
Feisdbiob  a.  a.  O.  S.      «nd  BAprtsa  a.  a.  0.  I.  p.  475.   Bei  dem  enteii 
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der  drcIaßlfTtafrif^n  Einthcihing  <lee  Jahres,  irulcu,  nicht  aus  dem 
Sanskrit  abgeleitet  werden  kann,  so  nehme  ich  an,  dafs  dieses 
Wort  der  Javanisch -Balinesische  Name  der  zwölf  drcissigtHgigen 
Monate  des  Jahres  gewesen  sei,  welches  aus  300  Tagen  bestand, 
jeder  Monat  dagegen  aus  sechs  Wochen.  Den  Tagen  dieser  Wo- 
chen hatten  die  Javaner  besondere  Namen  gegeben,  deren  Bedeu- 
tung unklar  ist,  wahrend  die  Namen  der  einzelnen  Tage  von  denen 
der  alten  auf  Java  einheimischen  Gottheiten  hergenommen  sind. 
Diese  Jahrcscintheilung  fanden  die  Brahmancn  Vor ,  welche  sich 
auf  Java  niederliersen ,  und  verliehen  ihr  eine  Beziehimg  zu  ihrer 
Mythologie  und  zur  Astrologie  dadurch,  dafs  sie  den  einheimischen 
Grottheiten  der  T.igc  der  wuku  ihre  eigenen  Götter  zugesellten  und 
die  Tage  der  Woche  Wesen  ihrer  eigenen  Mythengeschichte  weihten. 
Das  Letztere  kann  erst  nach  dem  Jahre  318  nach  Chr.  Geburt 
geschehen  sein,  weil  erst  seit  diesem  Batüra  Guru  den  Javanischen 
Brahmanen  bekannt  geworden  ist,  ')  das  erste  jedoch  viel  früher, 
weU  schon  vor  dem  Anfange  der  christlichen  Zeitrechmmg  die 
Astrologie  in  Indien  aufgekommen  war,  und  den  Planeten  ein 
entschiedener  Einflufs  auf  die  Schicksale  der  Menschen  zugeschrie- 
ben wurde.  ^)  Dafs  ich  berechtigt  bin ,  die  oben  behauptete  Um- 
gestaltung des  Javanischen  Kalenders  durch  aus  Indien  nach  Java 
eingewanderte  Indische  Priester  anzunehmen  ,  beweist  die  auf 
der  Insel  Bali  herrschende  Sage,  dafs  der  dortige  Kalender  Indischen 
Ursprunges  sei.  ^)  Diesen  so  umgestalteten  und  mit  Indischen  Zu- 
sätzen bereicherten  Javanischen  Kalender  bracht-en  die  Brahmanen 
aus  Java  nach  der  Insel  mit,  welche  Jambiilos  besuchte  und  seine 
Nachricht,  dafs  ihre  Bewohner  besonders  der  Astrologie  ihr  Studium 
zuwendeten,  wird  gerechtfertigt,  wenn  sie  nicht  von  den  Eiländem 
im  Allgemeinen,  sondern  nur  von  den  unter  ihnen  verweilenden 
Indischen  Priestcni  verstanden  wird. 

Des  Jambulos  Beschreibung  des  dort  gebräuchlichen  Alpha- 
bets habe  ich  schon  bei  einer  frühem  Gt:kgenhcit  erläutert  und 


lauten  die  Hainen  pahing ,  puan,  rage,  kaUnna  und  waim;  hci  der  zweiten 
hcifst  der  letzte  Tag  auch  latje  oder  nach  Jon»  Crawfuud  n.  a.  O.  I,  p.  290, 
lay'ß.  Nach  ihm  nahmen  die  Javaner  eine  mystische  llczichtnig  dieser  Namen 
auf  Farhen  und  die  Eintlicilungcn  duf>  Hnrizontos  an. 

1)  Sieb  oben  II,  S.  1046  und  1058. 

2)  „       „     U.  ö.  1120. 

3)  FRiKDHinn  a  a.  0.  8.  52. 
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dargethan,  dafs  sie  nur  dann  erklärt  werden  kann,  wenn  vnr  an- 
nehmen, dafa  Inder  ihr  vollständiges  Alphabet  nach  jener  Inecl 
gebracht  und  sich  dessen  bei  der  Schreibung  von  Bikhorn  in  ihrer 
^rache  bedienten,  es  aber  auch  zugleich  der  auf  der  Insel 
herrschenden  weniger  vokalreichen  Sprache  angcpalst  hatten. 
loh  jamzi  diefle  Anncht  jetzt  noch  durch  den  Umstand  beetfttigen, 
dafsy  dn  an  die  auf  jener  Insel  yerehrten  Gtotter  Hymnen  und  Ge» 
bete  geriditet  wurden»  von  ihnen  es  nicht  zwafelhaft  sein  kann» 
dab  sie  wenigstdkiB  «un  Theile  in  der  Sanskritspradie  abgebbt 
waren,  weil  diese  Ton  den  nach  Java  Ubergesiedelten  Brahmanea 
dort  eingeführt  wurde  und  von  da  nach  der  Insel  verbreitet  worden 
sein  w^ird,  von  welcher  jetzt  die  Rede  iBt.  Es  kommt  hinzu,  dafs 
Jambulos  nach  der  allein  zulässigen  Auffassung  seiner  Nachricht 
von  der  Spraclifertigkcit  ihrer  Bewohner  von  ilinen  berichtet  hatte, 
daia  unter  ihnen  zwei  Spra(;hen  im  Gebrauche  waren.  -) 

Am  meisten  Beachtung  verdient;  derjenige  Theil  des  von 
DiodofOt  gcmadbtea  Auszuges  nu8  der  Schrift  des  Jambulos,  der 
von  der  Verfassung  dieser  Kiliknder  handelt.  Er  gewährt  zwar 
nur  eine  «ehr  unvollstftndige  Belehrung  über  dieselben  und  es  er- 
scliweren  swar  iheils  die  von  Jambulos  selbst  verschuldeten  Müs- 
veFBtSndniese  und  Entstellungen,  theils  die  Ungenauigkeiten  des 
Diodoros  sehr  die  Einsicht  in  den  Organismus  dieser  Veifiissong; 
der  Auszug  genügt  jedoch,  um  ihr  Wesen  im  Allgemeinen  m 
beetimmen  und  einen  Umrifs  von  ihr  zu  entwerfen. 

1  ganze  Bevölkerung  der  Insel  war  in  Sippschaften  und  Ge- 
meinschaften oder  eher  Kasten  getheilt;  die  Bestinnnung,  dafs  nur 
vierhundert  Mitglieder  in  t  inen  Verein  zugelassen  wurden,  inufd 
auf  die  Sippschaften  zu  ln'/.ielien  sein,  weil  bei  der  Veraussetzuug 
einer  sehr  geringen  Bevölkerung  der  Insel  die  grofseni  Gemein- 
schaften aus  mehr,  als  vierhumlert  Mitglieder  bestanden  haben 
müssen. Die  oberste  Leitung  der  Angelegenheiten  war  einem 
einzigen  Manne,  wie  einem  Könige  anvertraut,  dem  die  Qbrigen 
Jlfitglieder  derselben  Gehorsam  leisten  mulsten;  sobald  er  angeblich 
das  einhundert  und  ftn&igste  Jahr  zurückgelegt  hatte,  mubte  er 


1)  8ich  obi-n  U,  S.  1059  and  1061. 
S)  Sich  oben  S.  260. 

3)  Ltodor.  H,  57,  1.  ^H,  6.  nml  59,  5  und  6,   Da  dieser  Schriftstrllor  EL,  58,  1. 
durch  ff'jarrjxa  die   ludi.schcn  Kasten  bezcichliet,  M  IDBiii  diot  Woit  in 
V     vwrliegcudco  ifalle  diese  Bcdentung  haben. 
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nach  dem  Geeelse  der  Würde  und  dem  Leben  enlp^en,^  lupd  es 
folgte  ihm  jener,  der  Ihm  an  Alter  der  nftchste  wnr.  * 

Unter  den  verschiedenen  Abtheilongen  der  BevölkeruDg  find 
eine  gegenaeit^  Verdieilung»  wie  es  Diodor  ansdrOekty  abwechselnd 
statt;  einige  betrieben  den  Fischfiing»  andere  die  Handwerke  imd 
die  KOnste»  wieder  andere  beschlftigten  sich  mit  den  fkbrigen  Be- 
dfiifiodasen  ihrer  Idütbürger,  andere  endlich  besoigten  Cm  OfifentHchen  - 
Angelegenheiten  wlhrend  emes  bestimmten  Zcitraimies,  nur  die 
Groüsen  waren  von  dieser  Verpflichtung  befreit.  Auch  in  Bczie- 
liung  auf  die  Speisen  soll  ein  ähnlicher  Wechsel  obgewaltet  haben; 
CS  genossen  näailich  nicht  alle  zugleich  un<l  dieselben  Nahnings- 
mittel,  sondern  an  bcstiinrntcn  Taljen  Fische  oder  Vocel  oder 
Krzeugnisse  des  Plianzcureichcs ,  wie  Oliven  und  die  einfachsten 
Gemüse.  Eine  Folge  von  diesen  gesetzlichen  Bestimmungen  war, 
dafs  die  Bewohner  der  Insel,  obwohl  die  freigebige  Natur  ihnen 
eum  Ueberflufs  an  Gaben  gew.ohrte,  diese  nur  mit  Mftfsigkeit  ge- 
npssen  und  sich  jeder  Ucppigkat  enthielten;  sie  Tecsehmfthten  die 
"Bjlkhe  und  alsen  niolit  mthtf  als  nflth^  war.  *)  Ihre  Nahrungs» 
mittd  bestanden  in  gebratenem  und  gekochtem  ileisclie;  dieses 
inrd  das  von  YOgeln.  gewesen  seiny  weil  sie  sich  mit  dem  Vogel- 
fitnge  abgaben.  Dann  fiefeite  das  Meer  ihnen  eine  grofee  Mannig- 
faltigkeit von  Fischen.  Dafs  sie  sich  auch  von  den  Erzeuguissen 
des  rH  iiizcnreiches  nilhrten,  ist  schon  erwähnt  worden. 

W  Clin  der  bisherige  Theil  der  Berichte  des  Jarabulos  nicht 
an  Unwahr^cheinhclikcitcn,  sondern  nur  an  Mifsverständnissen  und 
Entstellungen  leidet,  so  kann  dies  nicht  von  dem  übrigen  zuge- 
etxmden  werden.^)  Die  EiUnder  heiratheten  ihre  Frauen  nicht, 
sondern  diese  waren  allen  gemeinschaftlich,  sowie  auch  die  Ten 
den  Frauen  geborenen  Sohne,  welche  deshalb  Ton  alkn  Mianetn 
mit  gleicher  Liebe  nmfaCrt  und  gq^egt  wurden.  Von  den  Ammen 
worden  die  gsnz  jungen  Knaben  hftufig  vertauscht»  sodab  diese 
von  ihren  eignen  Müttern  nicht  wiedererkannt  werden  konnten. 
Weil  dadurch  der  Ehigaz  besmtigt  war,  so  brachten  die  Eilinder 
ihr  Leben  in  der  grOfsten  Eintracht  und  ohne  Neigung  zum  Auf- 
rühre zu.  In  jeder  Kaste  wurde  eine  eigenthümliclie  Ai*t  von 
grofsen  Vögeln  unterhalten,  um  durch  sie  die  natOrhchen  Anlagen 
der  Knaben  zu  erforsehen.  Auf  die  Schultern  dieser  Vögel  wurden 


1)  DMhr,  n,  59,  1  vad  S. 

S)  /»odbr.  n,  S8,  1  v.  S,  nd  59,  4. 
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die  Knabon  gesetzt.  Ertragen  sie  dann,  von  den  Vugeln  durch 
die  Luft  getragen  zu  werden,  so  wurden  sie  erzogen;  bekamen  üe 
dagegen  das  Erbrechen  und  entsetzten  sich,  so  wurden  sie  weggi^ 
worfen  als  solche,  die  mcht  hinge  leben  wfirden  und  ndt  geringer 
geistiger  Begabung  ausgestattet  wären.  Für  die  Erwachsenen  galt 
endlich  das  Gesetz,  dafs  jeder  Verstttmmelte  oder  durch  körper- 
liche Gebrechen  Veranstaltete  das  Leben  yeriieren  mulste. 

Die  oh\rr€;  Darstellung  der  auf  der  Insel  geltenden  VerfiiSBang 
ruft  drei  Uemerkiingfn  hervor,  wolchc  die  Einthoilung  ihrer  Be- 
völkerung, die  Vorschriften  über  die  Speisen  und  ilic  Verhältnisse 
der  Frauen  und  der  Sfihne  zum  Gegenstände  haben  werden. 
Wenn  ich  bei  der  Beurthcilung  des  nur  in  sehr  verkrirzter  Gestalt 
erhaltenen  Berichts  de?  Jani})ul()-^  vnii  dieser  Verfassung  als  Mafia- 
stab das  Indische  Gesetzbu'  h  an  ihn  Icp-e,  <o  hnlte  ich  mich  dazu 
berechtigt,  weil  ich  glaube  darthun  zu  können,  dafs  die  von  Jam- 
bulos  besuchte  Insel  Bali  ist,  auf  welcher  das  Indische  Kastenwesen 
sich  noch  erhalten  hat,  wahrend  es  froher  auch  auf  Java  bestand, 
▼on  welchem  EOande  ans  es  ebenso,  wie  andere  Indische  Einridi- 
tungen,  nach  Bali  eingeftkhrt  worden.  ^)  Was  nun  die  Einthdhmg 
der  Bevölkerung  betrifft,  so  widerspricht  nichts  so  sehr  dem  Indi- 
schen Gesetze,  als  ein  Wechsel  der  BcscIiJlftigung  unter  den  Kasten 
und  ich  trage  daher  kein  Bedenken,  zu  b('li:uij)ten ,  dafs  bei  Jam- 
hulos  ein  Mifsverstandnifs  obgewaltet  hat  und  nehme  an,  dafs  auf 
der  besagten  Insel  die  Indische  Kastenverfassnng  eingeführt  worden 
war.  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dufs  der  (hlrlngc  von  Dlodoros 
verfafäte  Auszug  aus  der  Schrift  des  Jamljulos  ims  nöthigt,  von 
▼ome  herein  darauf  zu  verziehten,  vxno  vollst.'lndigr^  Aufzflhliuig 
der  Kasten  aufzustellen,  welche  Jambnios  auf  Bali  vorfand;  es 
wird  jedoch  noch  mOghch  sein,  einige  der  Kasten  sicher  nachzu- 
weisen. Da  die  Kastenver&ssung  nur  ^  von  Brahmanen  auf  Bali 
gegründet  sdn  kann,  so  folgt  schon  hieraus,  dais  die  Tomehmste 
Indische  Kaste  auf  ihr  bestand.  .  Ihr  mufs  das  Stn£um  der 
Astrologie  sowohl,  als  die  Verrichtung  von  Opfern  zugetheüt  wer- 
den. Sie  besafs  ohne  Zwdföl  auch  Schriften  in  ihrer  heiligen 
Sprache;  welcher  Art  diese  waren,  wäre  mfissig  bestimmen  zu 
wollen.  Die  KauOeute,  die  Handwerker  und  die  Künstler  ant  IkiVi 
werden  Inder  gewesen  sein,  weil  die  altern  Bewohner  des  Eilandes 
noch  nicht  in  ihrer  Bildung  soweit  fortgcächritten  waren,  dais  sie 


1)  Siohc  Fkisdricb  %.  o.  O.  8.  48. 
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■iftii  Handel,  die  Kftnste  und  die  Gewerbe  treiben  konnten,  irelohe 
sl^lbti  vA'dBn  einfiudisten  ^tliOron* 

D»  dort  die  frcip^obir^  Natur  dnfßr  Sorge  getragen  hat,  dafs 
tlit!  (lio  Nahrung  und  die  Kleidung  lit  rciiidt  ii  Gewächse  ohne  cr- 
wälincnsvvcrthe  NacldiüUe  von  Seiten  der  Menschen  gedeihen  ,  so 
werden  die  Balinesen  sclion  vor  Anknnft  der  Bndiraanen  die  Be- 
nutzung solcher  GeWtlchöc  zu  den  oben  genannten  Zwecken  gekannt 
haben.  Üie  Brahmanen  liofsen  ihnen  daher  bei  der  Einrichtung 
der  Verfassung  den  Ackerbau.  Nach  den  Indischen  Gesetzen"  ge- 
hören die  Ackerbauer  und  Kauflcute  zur  dritten  Kaste  oder  der 
der  Vai^a,  die  Handwerker  nnd  Künstler  dagegen  zu  den  ge- 
mischten; da  die  letzten  jedoch  aof  Java  nnbekannt  waren,  nnd 
daher  auch  auf  meht  vorhanden  gewesen  sein  werden,  *)  so 
dürfen  wir  Torauittetzen,  dafe  auf  Bali  die  Handwerker  und 
K&nstler  zur  dritten  Kaste  hingezogen  worden  sind,  die  auch  daß 
Ackerbauer  und  Kauflente  umfiJst  Wegen  der  niedrigen  Stellung, 
"Welche  in  dem  Indischen  Ckeetzbuche  den  Märgara  oder  Jägern 
und  den  Kairarta  oder  Finchorn  zugesehrieben  wird,  2)  dürfen  wir 
annehmen,  dafs  auf  Bali  die  Vogelfönger  und  Fist  her,  welche  ohne 
Zweifel  Url)ewohner  waren,  zur  Kaste  der  ^^ihfnt  erniedrigt  wurden, 
obwohl  jetzt  unter  diesen  keine  mit  dem  Fange  von  Vögeln  und 
Fischen  sich  beschnftigende  Abtheilung  sich  findet.  £s  bleibt  nur 
noch  übrig,  die  Frage  zu  Ix'antworten,  ob  ssadi  die  zweite  Kaste 
oder  die  der  Xairija  auf  Bali  bestand,  und  wenn  dies  der  Fall  war, 
ob  sie  ans  Indem  oder  aus  Einheimischen  gebildet  worden  war. 
Da  Jambulos  von  MUnncm  gesprochen  hatte,  welchen  die  Mitglie- 
der gewifs  nicht  jeder  Kaste,  wie  Diodoros  sich  ausdrückt,  sondern 
jeder  8i|)p.schatt  gleichsam  als  ihrem  Könige  Gehorsam  leisteten,') 
so  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  es  auf  Bali  Fflrstenund 
eine  Kriegerkaste  gab.  Jene  werden  die  lliluptlingo  der  suhi  der 
Gesrhleehter  oder  Stäunne  gewe^^en  sein,  weil  wir  bei  vielen 
Völkern  des  Indi.-(  h 'ii  Arehipcls  eine  riulrhe  Eintheilung  in  Suliu- 
mcu  mit  ihren  Häuptlingen  voriiudcii.  *)   Gegenwärtig  sind  nur  noch 


1)  Sich  oben  II,  8.  817  und  S.  Ö19  uud  ifttiKi^iucu  a.  a.  O.  8.  IS. 

2)  Sieh  oben  I,  Seite  630,  Note  2. 
S)  Siehe  oben  S.  864. 

4)  s.  B.  bei  den  Bfttt*  auf  Snnuitra  und  den  Maliyer.  Sieh  f^^f  Jv»anümi*%  Die 
JSaitaliiider  mif  Stmatra  H,  8.  293  imd  a  347. 
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wenige  Xatrija  auf  Bali  erhalten,  welche  sieh  votn  Könige  von 
Ma^pahit  Deva  Agung  ableiten,  der  sich  nach  der  Zcretönmg 
dieses  Beicfaes  im  Jahre  1475  auf  Bali  festsetzte  und  die  Insel 
unter  seine  vomehmsten  Kiieger  vertheilte ;  die  meisten  Ffirsten  anf 
ihr  sind  nicht  AbkAmmhnge  von  der  kOnigUchen  Familie,  sondern 
Vai^a,  1)  Da  die  Altere  Geschichte  BaU's  so  gut  ifie  imbekannt 
ist,  und  das  oben  erwfthnte  Ereignifs  in  eine  ^el  spMere  Zeit  fidU» 
als  die,  in  welcher  Jambnlos  dies  Eiland  kennen  lernte,  so  hindert  es 
nicht,  anzunehmen,  dals  die  damaligen  Forsten  Bali*s  aus  den  llton , 
herrschenden  Familien  abstammten.  För  das  altere  Vorhandensdn 
eines  mächtigen  Kricgergesclilechtes  t^jjrieht  besonders  der  Umstand, 
dafs  auf  ihr  noch  eine  Lehnsvcrfa^sung  betteln ,  iiaih  \M'k'her  es 
die  erste  Pflicht  der  Lehnsmänner  ist,  den  Lehnsherren  in  d(iji 
Krisen  zu  folgen.^) 

Von  den  aul"  die  Verfassung  sich  beziehf mlcn  Angaben  des 
Jambulos  ist  die  erste  unklar/  die  zweite  ^  Mirsverätaudnifs ,  die 
dritte  unwahrscheinlich,  die  meisten  aber  unglaublich.  Unklar  ist 
die  Angabe,  dafo  die  Beamten,  denen  die  Leitung  der  öffentlichen 
Ai^egenheiten  oblag,  nach  einer  gewissen  Frist  ihr  Amt  niedeiv 
legen  mu(sten,  weil  nicht  ermittelt  werden  kann,  welche  Art  von 
Beamten  Jambulos  gemdnt  habe;  ein  Müsversttodmfs  nmls  es  sdn, 
wenn  er  gemeldet  hatte,  dafo  nur  vierhundert  Mit^ieder  su  emer 
Sippschaft  zugelassen  wurden,  wdl  die  Zahl  Ton  der  in  den  yer- 
schiedenen  Geselilechtern  vorkommenden  Geburten  und  Todes- 
iUIlen  abhängig  sein  mnfstc;  unwahrscheinlich  ist  die  Nachricht, 
dafs  jeder  Verstüiiimehe  oder  mit  einem  körperlichen  Gebrechen 
Behaftete  das  Leben  verlieren  Tnulste;  geradezu  unglnulirK  h  ist 
cndUch  die  Behauptung,  dafs  ein  lliUiptUng  nach  dem  vollen- 
deten einhundert  und  fünfizigsten  Jahre  dem  Leben  zu  entsagen 
verpflichtet  .«ei. 

Bei  den  Vorschriften  Ober  die  Speisen  sind  zwei  Bestimmun- 
gen zu  untersch^den,  nimlich  die,  dafo  nidit  alle  Eilftnder  zu 
Sicher  Zeit  ihre  Mahlzeiten  hielten,  sowie  die,  dab  eine  feste 
Anordnung  ftr  die  verschiedenen  Arten  der  Speisen  eiiigefUirt 
war.  Gegen  die  erste  Bestimmung  ist  nichts  zu  erinnern,  weQ  es 


1)  FniEDKRiCH  n.  n.  O.  S.  21  und  S.  25  und  über  das  Datum  der  Zcretörong  Maga- 
pahit's  sich  Ed.  DviAi  Rtun  Lislr  de»  payn  qui  rehraicnt  rf«  Pempire  Javanait  d» 
Matüapakü  ä  Npoque  de  sa  dcstruction  im  Joum,  Am.  IV.  Scr.  YU,  p.  647. 

S)  Fbopmcb  a.  s.  O.  8. 43. 
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natürlich  ward,  als  z.  B.  Vogelfilnger  und  Fischer  zu  aiKicni  Ta- 
geszeiten afsen,  als  die  Künstler,  Kaufleutc  und  Ackerbauer.  Die 
aweite  Bestimmung  erregt  dagegen  das  l^cdt  nken,  dafe  schweiw 
lieh  die  Brahnianen  da:^  Fleisch  von  Vögeln  als  Nahmi^mittel  f&r 
ooh  leihst  zugelassen  haben  werden  und  dafe  das  ganze  Jahr  hin» 
durch  kein  Mangel  an  v^tabifischen  Nahrungsmitteln  auf  Bafi 
ataWfindet  Ich  nehme  daher  an,  dab  der  ungenaue  Diodoioazwer 
idBMMene  Angaben  des  Jambulos  zu  einer  dnzigen  vermengt 
bßl^  und  dab  dieser  berichtet  hatte,  dafs  an  bestimmten  Tagen, 
etwa  bei  Festen,  gewisse  Speisen  vorgeschrieben  waren,  und  dafs 
bei  den  Kasten  je  nach  ihren  Beschäftigungen  eine  besondere 
Gattung  von  Speisen  durili  altes,  später  durcli  Gesetze  bceitätigtes 
Herkommen  vorherrschend  «^(  liräuchlich  war,  nflmlich  bei  den  In- 
dischen Ansiedlern  und  den  einheimischen  Landbauern  Speisen 
aus  den  Erzeugnissen  der  Pflanzenwelt;  bei  den  Vogelfängern  das 
Fleisch  der  yoi^  ihnen  ge£uigenen  VOgel  und  bei  den  Fischern  die 
Fische. 

Was  drittens  Jambulos  yon.  dem  Verhältnisse  der  Frauen  und 
der  Söhne  auf  der  Insel  Bali  berichtet  hatte,  ist  einfooh  als  eine 
EntsteOnng  der  Wahrheit  zu  verwerfen.  Er  hat  die  Lehren  Hakm» 
vom  Staate  auf  die  Vei&esung  Bali's  angewendet  und  auf  eine  ei- 
genthümüche  Weise  ausgebildet  In  ihr  soU  nftmEch  die  Gemein« 
Schaft  der  Weiber  herrschen ;  die  Väter  sollen  dem  dauernden  Be- 
sitze einer  Ehegattin  und  der  Kinder  entsagen  imd  sich  damit 
begnügen,  alle,  die  der  Zeit  der  Geburt  nach  als  von  ihnen  erzeugt 
sein  könnten,  als  Kinder  zu  lieben  und  von  diesen  als  Väter  ge- 
ehrt zu  werden;  selbst  die  Mütter  sollten  bald  dieses,  bald  jenes 
der '  neugebomen  Kinder  nähren.  Den  Lenkern  des  Staates  steht 
es  zu,  von  schlechten  Eltern  erzeugte  oder  kränkliche  Kinder 
auszusondern,  um  ne  aus  der  Klasse  der  Wächter  in  die  der 
Gewerbtretbenden  zu  yersetzen  und  unheilbar  Erkrankten,  aodi 
unter  den  Erwaehaenen,  solche  firztHche  Sorge  und  Pflege  zu  ent- 
ziehen, ^  nur  ihr  Leben  zu  ^sten  vermOohten,  ohne  ihnen  ge- 
sunde  Kraft  anirOckzugcbcn. 

Meine  Gritalde  fOtr  die  Behanptung,  dab  die  Liselt  auf  welcher 
Jambulos  dch  sieben  Jahre  aufhielt,  Bali  ist,  sind  die  folgenden: 
Zuerst  die  Thatsache,  dafs  wir  nur  auf  dieser  luael  und  uui  Java 


1)  Ca.  A.  BnAKDi»,  nandbuch  der  QudUdOt  dtr  GrudütOM  mä  MOmudim  A»* 
iMopkU,  O,  1,  8.  519  mid  8.  HS. 
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das  Indische  Kiiötensystcni  nachweiaen  können,  auf  Java  aber  pafst 
nicht  die  von  Jaiiibulos  angegebene  Gröftse,  nämlich  der  ganze 
Umfang  von  115  g.  ÄI. ;  eine  Bestimmung,  die  zwar  für  Bali  zu 
grofs,  allein  für  Java  viel  zu  klein  ist,  indem  die  letzte  Insel  eine 
Ausdehnung  von  W.  nach  O.  von  etwa  9"  30'  bat,  oder,  da  gi« 
unter  dem  b>  Grade  aOdlicher  Breite  liegt,  von  ungefiLhr  140 
Der  ganze  Kfistenum&og  der  mtoni)  Inael  betragt  zwar  nur  etiira 
45  g.  M.»  kommt  aber  der  Angabe  des  Jambulos  yifii  nflbaiy^'^ 
etf  wie  in  andern  Fallen»  neb  auch  bier  %iner  Üebertteibiingt^B^ 
Wabibeit  schuldig  gemacht  haben  wird. 

Der  zweite  (inind  ist  der  Umstand,  dafs  die  Sagopahnc  sieh 
nicht  im  ^V^  der  Ostkiisto  ßonieo's  findet,  also  nicht  auf  Java; 
W&hrend  Bali  dieselbe  ö;<tliehe  Länge  hat,  als  daß  ötüüiche  Bomco. 

Was  drittens  die  Nachricht  des  Jambulos  bctriiTt,  dafs  es  dort 
sieben  in  gleicher  Entfernung  von  einander  liegende  Inseln  von 
gleicher  GröCse  gab,  so  zeigt  ein  BUck  anf  die  Siarte  des  Indischen 
Arohipek,  dab  unter  diesen  sieben  Insehi  nur  Java,  Baü,  Lombook» 
Snmbawft,  Flores,  Celebes  und  Bomeo  gemeint  s^  kOnnen,  indem 
das  der  Kflste  Java's  so  nähe  gelegene  Madura  leicht  als  ein  Xheil 
Java's  angesehen  werden  konnte. 

Unter  diesen  Kllanden  sind  zwar  Java,  Borneo  und  Celebes 
bedeutend  gröfscr,  ab  die  übrigen,  eine  Ungcnauigkcit,  die  wenig 
erheblich  ist»  weil  Jambulos  diese  drei  Inseln  nicht  aus  eigener 
Anschauung  kennen  lernte ;  vielleicht  ist  sie  dem  unzuvcrtessigen 
Diodoros  und  nicht  ihm  selbst  zuzuschreiben.  An  ein  Ostlicheies 
Eiland  als  Bali  kann  gar  nicht  gedacht  werden,  weil  die  Seereisen 
der  Lider  damals  sidi  nur  wenig  Ostlicher  als  Java  erstreckten» 
und  daher  Indische  Einflüsse  auf  den  Ostlichem  Insehi  nicht  an- 
nehmbar dnd. 

Aus  der  Prüfung  und  Erläuterung  der  Berielite  des  Jambulos 
von  Bali  hat  sieh  herausgestellt,  dafs  er  allerdings  nicht  von  dem 
Tadel  freigesprochen  werden  kann,  Mi  fs Verständnisse  begangen  und 
Dichtungen  sich  erlaubt  zu  haben,  jedoch  in  der  Hauptsache  Glau^ 
ben  verdient  *)    Wir  verdanken  ihm  f&r  die  Cresohiohte  des 


1)  Es  mag  auch  eine  Dichtung  sein ,  dafs  Jambulos  auf  demselben  SchiiTc  ,  aaf 
welchem  er  nach  Bali  gelangt  war,  ßcinc  Rückreise  antrat.  Dieses  ist  jedoch 
gleichglUtig ,  weil  damals  schon  Verbindungen  zwischen  dem  Laude  am  Ganges 
und  dorn  Indiachen  Archipel  bestanden  haben  müssen. 
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Archipels  die  wichti«j:{j  Thatsiiche,  dafs  schon  vor  der  Mitte  den 
ersten  christliclien  »Jahrhunderts  Indische  Ansiedler  niif  liali  und 
etwas  fl  üher  auf  Java  sich  niederj^elassen  und  dort  Indisclie  (icsot7,o 
und  T/clircn,  die  Indische  Schrift  und  mehrere  Grundlagen  einer 
hohem  Bildung  eingeführt  hatten. 

Wir  sii^  jetzt  berechtigt,  die  frOheston  IndiBchen  Anriedhm- 
gen'  in  dem  Iiidischen  Inselmecre  in  eine  bedeutend  frohere  Zeit 
soHkikzulegen»  ab  in  den  Anfang  der  Javaniscbcn  Aera.  *) 

Ich  kehre  jetzt  zu  Ptolemaios  zurück,  um  die  aus  seiner 
Besclircibung  der  Indisclu  ii  Lflndcr  «▼ewonnonen  historischen  That- 
aachcn  übersichtlich  zusauunenzustcUen.  Bei  dieser  Zusainmen- 
Btellung  ist  die  früher  gemachte  Bemerkung  zu  wiederholen,  dalB 
l'tolemaios  nicht  die  Absicht  hatte,  eine  politische  Geographie  In- 
diens zu  >;(  hreibcn,  sondern  nur  eine  topograjiliische  DarsteUung 
dieses  Jüandfi»  mitzutheilen,  und  dafs  er  bei  seinen  Benennungen 
dcjr  «insdnen  ^Theile  Indiens  kein  gleichmftTsiges  System  befolgt, 
•qpdfpp^iliiien  thcils  wirklich  einheimische  Namen  giebt  und  thdls 
flie  inir  mit  den  Namen  der  sie  bewohnenden  Völker  bezeichnet 
Mb  d^m  Namen  der  Katpeiraioi  benennt  er  nicht  die  Sitze  des 
Kat^mirischcn  Volkes,  sondern  das  seinem  dnmollgen  KOnige 
unterworfene  Reich.  Indoshjthia  ist  kein  einheimischer ,  sondern 
der  von  den  Griechen  den  Theilen  Indiens  verliehene  Name,  welche  • 
von  den  liulu.^kvthen  l)eherrscht  wurden.  Von  den  Völkern  wird  es 
nicht  nothiL!;  sein,  die  imlxMleutenden  .'uifzutülu-en ,  wenn  kein  be- 
sonderer Grund  vorUcgt,  eine  Ausnahme  zu  gestatten. 


1)  kb  habe  nIiob  Mher  (oben  n,  S.  1065)  bomorkt,  dab  «•  kstim  eilanbt  sei, 
den  Aafug  der  Javaniscben  Aera  al<  ebie  Qrlaae  anfimstelleiit  Jmeito  wddier 
kdne  Indiacben  Etnwandemngen  sacb  dem  Lidiadien  Arcbipel  atattgefcodeii 
bitten.  Von  der  iltorn  Geschichte  ihres  BOandee  vinen  die  jeteigen  BaUneeea 
;rar  nichti.  Die  ftltcsto  Balinesische  Sage  bcEicht  sich  anf  die  Zeit  karz  nach  der 
Zerstörung  Matrapahit's  durch  die  Mnhamedaner ;  sieh  bei  Franz  Jo'Giirii?« 
a.  n.  O.  II,  S.  336,  den  Ansrag  au»  einem  Aufsätze  von  van  dem  Bkock  in 
der  mir  nicht  zug&npflichcn  'J'ijrhchriß  v<>t>r  X'trlatufs  Jmlie  I,  S.  158  fli;.  Der 
Name  der  Insel  Bali  ist  aus  dem  Sanskritwortc  balin,  kräftig,  zu  erklären  und 
soll  die  Kraft  und  Starke  dos  sie  bewohnenden  Volkes  hcicichnen;  sich 
Fbikduicu  a.  o.  O.  XXllT,  S.  3.  Es  haben  demnach  die  drei  Ton  Sudan  CO- 
lonislrten  Xnselii  Java,  Madum  wd  Bali  ladiieha  Naaes. 

a)  Sieb  oben  S.  95  und  S.  U3. 
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Westkabtäintan  oder  das  Land  der  Parojmnisaden.  ')  In  ihrem 
Lande  war  der  an  der  westlichen  Grüiize  wohnende  Stamm  der 
ArUtoplnjloi  der  vornt  liinsto  und  liiefs  in  der  einheiuüöclieu  Sprache 
Arjazantu.  Die  Stadt  K(if>nra^  das  lieuti^xf"  Kabul,  von  den  äUem 
Gricehen  Orto-'^paua  {benannt,  war  die  TIau})ti'tadt  der  KaboUtai. 
Das  üclion  in  der  Geschichte  des  Kyros  erwähnte  Kopl<a  lag  am 
obem  Aüschang,  etwa  wo  jetzt  Miriam.  Die  an  der  Ostgränze 
des  Paropanisadenlandes  nnsafsigcn  Amhaiai  waren  ein  Uebermt 
der  nrsprQngUch  im  W.  des  Indus  und  (Iber  das  ganze  innere 
Indien  yerbreiteten  Urbewohner. 

OsÜeabttUMUm.  "Biet  &den  wir  die  Lampager^  die  Lampen 
der  Inder»  im  Besitze  eiM  weiten  Gebiigslandes  zwischen  den 
Quellen  des  Koa»  oder  des  Khonarstromes  und  dem  Gebiige  der 
Komeder  am  obem  Oxus.')  Einen  Stamm  von  ibnen,  die  iAmm-^ 
<fet,  die  Muranda  der  Inder,  hatten  die  Turanischen  Völker  aus 
iliren  Stammsitzen  vertrieben  und  öic  hatten  ein  grolaes  Keich  ira 
ostliehen  Indien  ':;e<:;i  iin(let.  *)  Von  fremden  Erobern  waren  die 
Gandaraiy  die  Ganditdra  der  Inder,  aus  ihrem  Stammlande  im 
S.  des  Kabulflosses  auf  dessen  Kordufer  verdrftngt  worden.*) 

Iis  JMissebiet. 

Dieaea  Gebiet  wurde  damals  grolsentlieilB  Ton  des  InMafünm 
befaenacht  Am  obem  Lidus  vobnten  die  Daradot  ▼on  dflBfln  dem 
EarodßloB  eine  Konde  zogekommen  war«  obwohl  er  fluen  Namen 
nicht  erfiihren  hatte. Das  im  W.  Ea^mirm's  liegende  Bmeh  Vana 

oder  nach  der  einheimischen  Benennung  Urofä  hatte  damals  eine 
gröfserere  Ausdelmung  erhalten  und  umliifätc  auch  Hua^^iid,  Seine 
Hauptstadt  lüiaguros  heilist  jezt  Guiys.  ^) 


1)  Steh  oben  &  133  fl. 

2)  „     „    a  13S  fl. 

»)  „  „  awea 

4)     ft     n    8*  188* 

5}  8Mi  obea  II,  S.  882|  «ad  m,  8.  18».   Von  Ao/mmW  werden  eie  weniger 

richtig  Deradrai  gCXUnult.  . 

e)  Sieh  oben  8.  139. 
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lüdtskjrtUa. 

Die  Provinzen  des  damals  auf  engere  Gränzen  zurfickget'uhrten 
Staates  waren  die  folgenden.  ')   Die  nordwestlicliste  entspricht  dem 
Gebiete  Gandhära;  sie  war  gen  W.  durch  den  Sefidkoh,  gen  S« 
durch  das  K1uiil)or^obirge»  gen  N.  durch  den  Kabulflufs  und  gen 
O*  durch  den  Indus  begränzt  Südlich  von  ihr  gehOrte  zu  derselben 
das  Uferiand  im  W.  des  Indus  bis  zum  Meero.    Von  hier  aus 
erstreckte  sich  die  Herrschaft  der  Indoskjthen  nordwArte  nur  bis 
zur  Stadt  IWiM,  dem  gegenwärtigen  Mari,  wo  es  an  üra^ft  grAnzte. 
Yen  hier  aus  nahm  die  GrSnze  Indoekythia's  dme  sttdOstlichere  Bich- 
tang und  sehlofs  den  sndHchen  Thcil  des  Dnabs  zwischen  der 
Vitaetä  und  der  Kandrabliagtl  ein.    Nördlicher  besafsen  die  altbe- 
lühmtcn  lYinflnra  ein  kleine«  Gebiet  auf  beiden  Ufern  der  Vitastä 
mit  der  von  Ah'xaiulcr  dem  Gniffsen  gegründeten  Stadt  JJukephala 
und  der  Stadt  Sarjala^  die  von  dem  Griechiseh-Baktrieelien  Könige 
Demefrios   zu  Ehren  seines   Vaters  Euthydemia  benannt  worden 
war.  -)    Ks  grflnzte  im  Norden  an  Kaemira  und  im  Sftden  war  die 
Gränze  die  Indoskythisehc  Stadt  Xodrakey  wo  jetzt  Lalli.    In  dem 
aftdüehem  Theile  des  Zweistrondandes,  des  Hydaspcs  imd  des  Ake- 
zines,  von  der  untern  t^andrabhftgA  an  folgte  die  Giflnze  IndosI^* 
thia*s  einer  wenig  nach  Osten  «ushiegendcn  Richtung,  und  der 
wesük^  Theil  Unter-IUigasthans  Inldete  eine  grofse  PlroTinz  des 
Lidosl^rtfaisohen  Bmches,  wihrend  der  Ostliche  Ton  den  C%a> 
tnaioi  nicht  sowoU  anssdifiersficfa  bewohnt  als  beherrscht  ward. 
Ihr  Name  ist  nändieh  die  Pr&kritform  der  Benennung  der  Krie- 
geikaste  Xatrijn  und  mufs  demnach  einen  Theil  derselben  bezeich- 
iif'ii,  der  sich  im  Anfange  des  z\v(  Itcn  Jahrhunderts  in  (^assalmir, 
Älurwar  im  engern  Sinne  dieses  Naniciip,  und  Sirohi  niedei^elassen 
hatte  und  später  von  liier  aus  eich  weiter  verbreitete.    Was  die 
fihrigcn  Gränzen  Indoskythia^s  anbelangt,  so  nahm  sie  von  Udaja- 
pnra  in  Unt^-üft^fasthan  eine  beinahe  südliche  Richtung  und  erreichte 
das  Meer  ein  wviig  nOrdhch  von  der  Stadt  Atlahapraf  dem  heo* 
tigea  Cmugnir.   Die  Hanqitstadt  der  ündoslythischen  Monaiohie 
war  damals  nicht  mehr  F^mUkiofwaf  sondm  Mmimgam  oder 
nagwa  am  aittleien  Lanie  dea  Indus,  wo  jetot  Amedpor  liegt. 


1)  Sieb  oben  S.  139  flg. 

2)  „     '  „     n,  8.  .100. 

JLMMB'a  lad.  Alterthk.,  UL  18 
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Im  lacMifliche  lelA 

Diesem  Bciche  schreibt  Ptolcmaios,  durch  die  ihm  voificgen- 
den  Berichte  verleitet,  engere  Grllnzen  zu,  als  sie  es  unter  der 
Regierung  des  mächtigen,  ihm  gleichzeitigen  Ka^mirischcn  Königs 
Meffhavähana  waren.  Seine  Darstellung  kann  daher  nicht  als,  der 
Wahrheit  entsprechend  gehen,  mufs  aber  hier  beibehalten  bloiben, 
um  (llo  Xuduii  htcii  des  Alexauiliiiiischcii^ Geographen  richtig  zu 
würdigen. ') 

Die  iiöidlii  lic  Grilnze  bildete  da»  hohe  Schneegebirge  über 
den  obcrn  Gebieten  der  \  it;it:tu,  der  ^\:in(h'al)hrigä  un<l  der  Irävati. 
Im  S.  des  Landes  Karmira  sticfs  das  lieich  <h's  Meghav^ona  zuerst 
an  das  der  Pundavaf  deren  gcgtmseitigc  Ikgrslnzung  schon  ange- 
geben worden  ist.  Von  hier  aus  nahm  die  Westgi'ilnze  des  Ka^ 
mirischen  Staates  eine  südöstliche  Kichtung  und  sddofs  Shekavati 
dn.  St&dlicher  wurde  sie  durch  die  ArAvattkette  gebfldet^  in  der  im 
W.  die  Chatriam  ihre  Sitze  hatten.  Die  südliche  GrSnze  des  Ea^mi- 
rischen  Staates  lag  an  der  NordgrAnze  Malava* »f  weldies  zii  dem 
Beiche  Lanke  gehörte,  und  Oherrft^than,  Hftr&vati  und  Bhopal 
waren  dem  Kacjrairischen  Monarchen  unterwtirfig;  in  dem  letzten 
Gebiete  eri^treektc  sieli  seine  Maeht  bis  zu  dtiu  X'indlijngcbirge. 
Im  O.  fol<jte  die  (i ranze  zuerst  dem  Liuife  der  Janninu  nacli  ili- 
rem  Austritte  aus  |deni  Gebirge  bis  zu  der  Stadt  Methora  oder 
Matliurd  und  zog  sieh  von  da  aus  südwärts  l)is  zum  Vindhja  längs 
der  Ostgränzc  BIiopaFs.  Die  Hauptstadt  des  Ka^miiischen  Heiches 
war  EraruBa  oder  Komulmir* 

Das  nittiere  Uindsiitu* 

In  dem  Zweistromlande  zwischen  der  Jamnnft  und  der  Gann^a 
wohnten  am  nürdhehsten  die  Daitiehai,  welfhe  sieh  des  Gebietes 
der  alten  Fanliald  bemächtigt  hatten,  deren  Name  ein  unbekannter 
ist,  die  aber  wahrsehcinlieli  zu  einem  Geseldechte  der  Xutr/ju  ge- 
hurten. Ihnen  südlieh  lairen  die  Sitze  der  Xfutir/im  oder  rich- 
tiger der  Maiiichaif  die  auch  von  Ptolemaios  zuerst  erwälmt  wor- 
den sind  und  ebenfalls  einen  Theil  der  Kriegerkaste  gebildet  haben 
werden.^)  Im  S.  der  Jamunft,  im  O.  Bhopai's  und  im  W.  Bande- 


1)  Sieh  obea  S.  146  flg. 
«)    „      „     S.  149. 
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laUnn^s  letneii  wir  durch  den  AloxandriiÜBclien  Ckographen  swei 
andere  Völker  kennen,  welche  sSeher  den  Indischen  Kriegergc- 

schlechtem  zugezählt  werden  können.  Die  Porvaroi  wohnten  am 
pfidlichstcn  in  dem  ehen  bezoichneton  Landötrichc  und  ihr  Name 
if<t  weniircr  von  dem  wahren  1  rauidra  entsteUt,  als  der  gewöhnHchc 
Funwar  (»h'v  Powar.  ')  Sie  stammten  höchst  wahrscheinlich  ab 
ftus  dem  nördlichsten  Guzarat,  wo  Potoargcuia,  die  Feste  der  Po- 
war, aU  ihr  Stammsitz  gelten  kann.  Die  nordöstlich  von  den 
Porvaroi  ansäfsigen  BoUngai  hiefisen  in  den  Indischen  Schrifen 
Bhmdmgi  und  gehörten  zu  dem  alten  Xairija  -  Gkechlechte  der 
fSbM*)  Da  ee  ureprOnglich  in  Unter-Bd^than  zu  fiauee  war» 
80  mfltsen  die  Bolingai  epftter  nach  O.  auagewaadert  son  und  eich 
neue  Sitae  erworben  haben. 

ntriake  ud  BanimkiW. ») 

Der  erste  Name  bozoichnet  bei  Ptolemaios  zuerst  das  Gebiet 
im  S.  der  Jamunä,  dann  das  der  Gangjl,  etwa  von  Kälun^rara  h\s 
Mirzapur  nebst  einem  kleinen  Landstriche  auf  dem  Nordufer  dos 
Ganges.  Der  Name  besagt  vielleicht,  dals  dieses  Gebiet  die  öst- 
fiche  Provinz  eines  Staates  war,  von  dem  ans  sonst  keine  Kunde 
xngekonimen  ist.  Mit  dem  zweiten  Namen  bezeielniet  Ptolemaios 
das  obere  ond  mittlere  Bandelakhand  zu  beiden  Seiten  des  Tä^ 
mMd^Fhuses. 

•as  estUc^e  UadasUa. 

Da  die  rohen  Volker,  welche  in  dem  Ostlichen  Indien  in 
dem  hohen  Gr&nzgebiige  und  am  Fnise  desselben  ihre  Wohnsitze 
hatten»  in  der  Geschichte  Indiens  in  den  Anftngen  des  zweiten 
JaluAnmderts  keine  Bedeutung  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kOnnen» 
so  halte  idi  es  ftr  tkberflQesig,  ihre  Namen  und  die  Bestimmungen' 
ihrer  Lagen  hier  zu  Aviederholen  und  begnfige  mich  damit,  die 
Leser  auf  die  fidher  vorgelegten  Erläuterungen  der  Angaben  des 
Ptolemaios  Ober  sie  zu  verweisen.*) 

Das  bedeutendste  Volk  des  östlichen  Hindustans  waren  die 
Jdaaruadaif  die  Muroa^  der  Inder»  welche  einen  Stamm  der  in 
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Kabulistan  wohnenden  Lampaka  bildeten  und   nicht  als  die  da- 
maligen Beherreeber  des  Landes  hetraehtct  werden  dürfen,  wel- 
ches der  Alexandrinische  Geogra]>h  ihnen  beilegt,  sondern  nur  ale 
die  irfihem  Ilcrmiior,  die  von  Meghavdhana  unterworfen  worden 
waxen* ')   Im  N.  gränzten  ihre  Sitze  an  die  Gebiete  der  Tangaaai^ 
ihn  nOrdUchste  Stadt  BaraUa  hatte  die  Lage  dee  heutigen  Mimpnr» 
Im  W.  erstreckten  sich  die  Besitzungen  der  Marundai  bis  zu 
denen  der  Ncmkhai  oder  Mamehai  im  W.  des  Ganges,  auf  dessen 
finken  Ufer  ihnen  cdne  einzige  Stadt»  Toanet  oder  Manikpur  gehortet: 
Femer  ist  ihnen  das  Land  im  O.  Ptamake's  anzuweisen,  in  weU 
ehern   die  zwei  altberfihmtcn  Städte   Kanogiza  oder  Kanjdkubga 
und  Kas.siJa  oder  Kii^i,  d.  h.  Beimres,  lagen.    Von  der  letzten 
Stadt  an  bildete  die  Gaiin;A  zuerst  die  SüdgrUnze  und  nach  ihrer  Ab- 
biegung  naeh  Süden  die  Westgränze  des  Gebietes  des  Vulkcs,  von 
dem  jetzt  die  Kede  it>t.    Uni  dessen  SfidgrAnze  genau  featzustellen 
entbehren  wir  eine  sichere  Ankütuog;  nur  darf  mit  grofser  Wnhr- 
Bcheinliehkeit  angenommen  werden,  dafs  sie  bis  in  die  Nähe  der 
Spaltung  des  Ganges,  also  bis  nahe  zur  Stadt  Murshedäb&d  leichteu' 
Von  dem  Ostlidisten  Theile  des  Ostlichsten  Hindustans  besaTs  Fto* 
lemaioa  nur  eine  sehr  dürftige  Kunde  und  die  Ostliche  Griaze  der 
Besitzungen  der  Marundai  Iftfst  sidi  daher  nur  annAhemd  bestimm 
men.   Im  N.  begann  sie  erst  in  der  Grinze  des  Landes  der  Ta»^. 
gmud  und  zog  sich  von  da  aus  in  südöstlicher  Richtung  weiter 
über  den  untern  Lauf  der  JToft  hinaus  bis  in  die  Nahe  der  Tista, 
Von  hier  aus  wandte  sie  sieh  südwärts  bis  in  die  2s;ihe  des  Gan- 
ges-Deltas,  wo  das  Land  der  Uangariden  l)eLrann. 

In  den  ösdiehsten  Gegenden  des  östlielisu  ii  Hindustans  kannte 
dvT  Alexundrinisehe  Geograph  keine  Völker  und  nur  zwei  Haupt- 
städte Toaali  und  Tvtgmaf  deren  Lagen  etwa  denen  der  heut^ea 
l^ulshi  imd  Kangmahri  entsprechen  mögen.') 

Im  W.  des  Ganges  begegnen  wir  in  dem  Ostlichen  Hindu- 
stan  zuerst  dem  Volke  der  Mandahi.  ^)  Ihnen  gehörte  das  nOtd» 
liehe  Bihar  und  von  Bengalen  degeaige  Xheil»  der  im  O.  aa  der 
vordem  Kette  der  OsdiGhafsn  Yeizwdgui^en  dea  VindhjAgehiigea 
und  im  W,  dea  Ganges  Hegt  Das  Land  der  Mandalai  stieb  im 
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W.  an  Phinake;  nach  S.  wird  es  m  dem  Anfimge  dee  Gaagea- 
Deltas  und  den  Mündungen  des  ^datmM-Flusses  oder  der  heutigen 

Suvari.iarcklui  gereicht  luibeu.  Sie  stammten  wahrscheinlich  von 
einem  Kriege rgesclilechte  ab,  welches  im  Garha  Mandala  zu  Hause 
war  und  von  hier  aus  Iflngs  dem  ^oijiastrome  nach  N.  hin  sich 
verbreitet  hatte.  Dieses  geht  daraus  hervor,  dafs  die  Hauptstadt 
ihres  ReicheB  FaUbothra  einat  die  Hauptstadt  der  machtigen  Maurja, 
am  Zuaanunenflnaae  der  ^qb  mit  dem  Ghngea  liegt. 

Die  zwei  zunächst  zu  erwähnenden  Völker  gehören  zu  den 
rohen  Urbewohnem.  Die  Kokkona</ai  besafsen  das  Gebirgsland 
von  ^Cüta- Nagpur  an  im  \V.  bis  zu  dem  westlichen  Kamghar  im 
O.  ')  Die  Savarai  salsen  ihnen  südlicher  und  ihnen  gehörten  die 
Gebiete  im  O.  Gaugpur's  bis  zur  Westgränze  Burdwan's.  Das 
eraie  Volk  oder  wenigstenfi  aein  Name  ist  apäter  aus  dieser  Gegend 
verschwunden,  walirend  das  zweite  in  einer  etwas  südlicheren 
Lage  aicli  nock  erhalten  hat,  wie  ihr  wenig  entatellter  Name  Saura 
beweiat 

Das  letzte  Volk  des  östlichen  Hindustans,  das  wir  aus  der 
Geographie  des  Ptolemaios  kcmien  lernen,  wird  von  ihm  nicht  mit 
einem  einheimischen,  sondern  mit  einem  ihm  von  den  Hellenischen 
Besuchern  seines  Landes  nach  dem  es  durchströmenden  Flnaae 
beigelegten  Namen  bczeiclmet.  Er  nennt  sie  nftmlich  die  Gta^^ 
fidm,^)  Sie  beaaben  das  Delta  des  Ghingea.  Ihrel^Hauptaladt 
€fanffe  lag  «m  Meere,  an  einer  der  sieben  Mflndnngen  des  Gangea, 
ihre  Lage  llfot  aicfa  nicht  genauer  Heatatellen. 

Bas  Dekliaa« 

Da  die  rohen  in  weiter  Ausdehnung  im  nördlichen  Dekhan 
wtilinonden  Uil)c\vohner  für  die  politi^-^chc  Geschichte  Indiens  in 
dem  Beginne  des  zweiten  Jahrhunderts  unerheblich  sind,  so  brauche 
ich  hier  nicht  auf  die  frühem  Nachweisimgen  ihrer  Sitze  nach  den 
Angaben  des  Ptolemaios  zurückzukommen  und  kann  die  Leaer  auf 
die  frohere  Behandlung  dieaes  G^^enatandea  verweisen.  ^) 
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Von  den  Reichen  des  Deklmns  ist  das  nordwestlichste  LanJce, 
zu  welchem  damals  auch  eine  Provinz  im  X.  des  Vindhjagebirges 
gehörte.  ')  Seine  Grenzen  waren  damals  die  folgenden.  Es  umiaiste 
die  kleinere  östliche  H&l£te  SgfraUrene's  oder  der  Halbinsel  Guzerat, 
wo  es  an  Indothfikia  grflnzte.  Auf  dem  Featlande  war  das  Gkbiet 
an  dem  Mophis  oder  dem  ifaA»-Strome  dem  BeherFsofaer  desselben 
unterworfen.  Hier  reichte  sein  Berits  bis  zur  Arftvalikette  und 
stieb  dort  an  die  Gebiete  der  Chüricaou  Auf  der  Hiribinsel  lag 
die  Stadt  Minnaffara,  welche  wegen  ihres  Kamens  eine  Lidoslqrthi« 
sehe  Gründling  sein  mnfe.  Femer  war  die  Kflste  des  Festlandes 
von  der  Mundung  des  J/a/a'- Flusses  bis  in  die  Nahe  der  Stadt 
Qurpärakas  oder  Supparas,  des  heutigen  Surat's,  welches  in  Arjake 
lag,  ein  Theil  Larike's.  Die  bedeutendste  Stadt  dieser  Provinz 
war  Barygaza,  der  ]Mittel})unkt  des  Handels  der  Inder  mit  den 
westlichen  und  nördhchen  Ländern.  Im  O.  der  Westghat  bildete 
das  obere  Godäverigebiet  eine  Provinz  LarikeV  In  ihr  lag  die 
durch  den  in  ihrer  Nähe  erhaltenen  Fclsentempel  bekannte  Stadt 
NoMÜta»  Von  hier  aus  zog  die  Gränze  dieses  Beiches  sieh  N.N.O. 
über  das  TaptS-  und  das  NannadAthal  bis  zum  Vindljsgebiige  fbrt^ 
und  auch  Ehandes  gdiörte  zu  Larike  mit  AusscUufs  des  untern 
Küstenlandes.  Im  N.  des  "^dhjagebiigcs  lag  die  nördlichste  Pro- 
vinz dieses  Staates,  nftmlich  M&lava  mit  Ausschhils  Bhopal's ;  seine 
nordÖstUchste  Stadt  Agrinagara  hatte  die  Lage  des  heutigen  Sa- 
rangpur*».  Von  ihr  aus  wird  sich  die  Gränze  wet>twüits  bis  zur 
Ai  äviilikette  gerichtet  haben.  In  ihr  lag  die  Hauptstadt  dieses 
Staates,  Ozt'),>'  (»dei-  l'(j(jajim.  Der  Beherrsclier  dieses  Keiches 
wird  von  Ptolemaios  Tiastanes  genannt  und  staninit  vernmtldich 
von  der  AndhrahkiUja-Dynii&iiQ  ab,  welche  in  dem  Theile  Indiens, 
von  welchem  jetzt  die  licdc  ist,  eine  besondere  Uerrsohaft  gegründet 
hatte. 

Von  diesem  Keiche  möge  noch  cnvähnt  werden,  da(s  in 
den\jenigen  Theile  desselben,  welcher  im  6.  der  Ti^tt  an  der  Öst- 
lichen Srite  der  Westghat  lag,  dne  grofse  Anzahl  von  ToboMcn 
o^er  Tdpasjetf  d^  h«  von  Brahmanischen  Büisem,  rieh  niedergeUissen 
hatte. 
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den  Indoskythiöchcn  Mlekha  unterworfen  waren.    Jir  gc))ührt  ei- 
nem bedeutenden  Lnnderumfange,  indem  mit  ihm  von  den  Indem 
ein  grofses  Gebiet  des  Dekhanischen  lloelilandes  sowohl,  als  ein 
Theil  der  We«tktk0te  benannt  wird.    In  Arjake  bestanden  zu  der 
Zeit»  als  Ftolemaiod  seine  Geographie  verfiifste,  drei  Staaten.  Der 
erste  derselben  war  Ton  Sadanea  kurs  vorher,  als  der  Verfosser 
des  Peripks  des  Bothen  Meeres  dies  Seich  besuchte,  gestiftet  wor- 
den.   Sein  Antheil  an  Arjake  wird  deshalb  Arjake  der  Sadanoi 
genannt   Seine  Gränzen  lagen  im  X.  wenig  nördlich  von  Suppara 
oder  Surat,  im  S.  wenig  sruUich  von  J'alaipatma  oder  BalaipaUiay 
welches  dem  heutigen  Diinda  IJa^apura  ent.^pnclit.    Im  W.  bildete 
der  Ozean,  im  Osten  die  Kette  der  Westghat  die  Griinze.  Dieses 
Gebirge  scheidet  Arjake  dea  lloclilandes  von  dem  an  der  Iviiste 
gelegenen.     Im  N.  begann  es  im  S.  der  zu  Larike  gehöremleu 
Stadt  Sdsüca  und  reichte  sruhvjh  ts        14  "^  30'  n.  Br.,  wo  die 
Stadt  Banavcuei  in  der  Landscliaft  Vdnacäna  lag.    Von  hier  aas 
üef  die  Grftnze  ostwärts  über  Adoni  nach  Kamul  und  von  da  an 
nordwärts  gen  O.  der  Stftdte  Eidgher,  Nandera  und  Eksunda,  von 
woher  sie  in  westlicher  Bichtung  den  schon  bezeichneten  Anfangs- 
punkt im  W.  erreichte.    Die  Hauptstadt  des  erstem  Staates  war 
Maithana  oder  PraHshthdha;  sie  lag  an  der  obem  Godftvart  und 
war  die  Residenz  des  Siri  Polemioa,  dessen  Sanskritname  (^li-Pu- 
Uindn  lautete.    Den  Namen  der  zweiten   Hauptstadt  lernen  wir 
nicht  in  seiner  einheimischen  Form  kennen ,  weil  Jlippokura  einen 
deutlichen  Ankhmg  an  den  Griechischen  Beinamen  des  Poseidons 
Hippükurioi  verrflth.     Sie  wird  am  ]iassen(ljäten  in  der  Nähe  des 
heuugen  Mulklier's  gesucht.   Der  dort  resitlirende  Fürst  hiefs  nach 
Ptolcmaios  Baleokuros,  im  Sanskrit  vernmthlich  Dalomol  Kuriiy  d.  h. 
der  machtige  Kuru,  obwohl  das  Verhähuifs  dieser  spiltem  Herr- 
schers zu  den  alten  Kaurana  unklar  ist  Eme  Vertheihmg  der  in 
Arjake  erwähnten  Städte  zwischen  diesen  zwei  Monarchen  ist  nicht 
ausfidirbar;  nur  soviel  ist  gewifs,  dafs  dem  Siri  Polemios  die  mehr 
nördlichem,  dem  Baleoknros  die  mdir  südlichem  Städte  onterwor- 
fen  waren. 
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Bei  den  auf  der  eödlichen  Hälfte  der  Malabarküstc  liegenden 
Crebleten  ist  es  nicht  nöthig,  die  Ostlichen  und  die  westlichen  Gränzen 
bei  jedem  einzelnen  anzugeben,  weil  ihnen  im  W.  das  Meer,  im 
O.  die  Westghat  eine  natfVriiche  Schranke  setzten.  Nach  den 
Uassisehen  Schriftstelieni  zeiftUt  diese  Kfistenstiecke  in  die  drei 
folgenden  Thetle: 

1  ai  ImmA  lex  Seer««heij  UBjrzike  u4  iu  LmuI  der  IM, 

Die»  Gtebiet  ist  von  Idassisclien  SehriftsteHem  so  bemuint 
worden,  weil  dort  die  Seerftuber  hausten ,  welche  auf  ihren  Raub« 

BchiflFen  die  vorbei  segelnden  Seefahrer  heimsuchten.  Ihr  Grebict 
begjuin  im  N.  wenig  nördlich  von  Mandagora  oder  Suvari^adurga 
und  endigte  wenig  südlich  von  Xairra  oder  I  lonavcra  (Onor.)  Die 
Kesidcnz  der  Furzten  dicf^cs  unwirtlibaren  I^andci*  hicls  Musojtalle 
und  entspricht  dem  heutigen  KaLjHpura.  Der  Name  Linii/rike  he- 
zeichnet  die  Küstenstrecke  von  der  oben  angegebenen  Nordgränze  an 
bis  Tyndis  oder  Barkaru.  Die  Hauptstadt  Liimyrike's  Karura  hatte 
die  Lage  des  heutigen  Karuru.  Der  dort  fteaidirende  Fürst  fQhrtB 
den  Titel  Kerebothres  oder  QßbebotkreSf  wdchcr  dem  Sanskritwone 
Ketaliqnära  antwortet  tmd  der  erbliche  Titel  der  Beherrscher 
Karalas  oder  MaXabar'ß  war.  Das  sOdHcfae  Land  der  Westklksts  ^ 
Vorderindiens  nennt  Ptolemaios  nach  dem  es  bewohnenden  Volke 
das  Land  der  Aioi,  deren  Name  in  der  an  der  KUste  fiegenden 
Stadt  Ajakotfa  noch  erhalten  ist.  Sie  besaf^en  die  Strecke  der 
Küste  von  Nelkynda  oder  Mlccvara  an  bis  zum  Vorgebirge  Kap 
Komorin.  Die  Ilaupt.'^iadt  «Ich  Landes  KoUiuru  ist  das  heutige 
Kol^iiin  oder  richtiger  Kai^)^ha. ') 

las  Itchlaad  ni  die  liAists* 

Auf  dem  Dckhaniechen  Hochlande  finden  wir  im  O.  Arjake'a 
smiftchst  das  weitverbreitete  Volk  der  Adisathroi.^)  Gen  N.  räch- 
ten ihre  Sitze  nicht  so  weit,  als  Nagpur,  welches  ehemals  Adüa^ra 
hieTs  mid  von  den  Adisatfaroi  zwar  gegründet  worden  war,  spftter 
aber  verioren  worden  ist  Gen  W.  grftnzten  ihre  Gebiete  an 
Arjahe  und  nach  8.  reichten  sie  ftber  die  mitdere  God&vari  bis 
zu  deren  Zuflüsse  Mau^ira  hinous,  wo  die  heutige  Stadt  Maiduk 
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ungefähr  die  8ridgnlnzo  des  Landes  der  Adieathroi  bezeichnet. 
Hier  traf  es  mit  dorn  der  An^arrwi  zusamBien.  Ueber  die  Verbrei- 
tng  der  Adisnthroi  in  ostlicher  Richtung  labt  sich  nichts  Sicheres 
Mgen,  weil  in  dieser  Richtung  ein  wildes,  ron  rohen  Ui1>ewohneni 
bewohntes  Land  Hegt,  von  dem  Ptolemaios  kdne  bestimmte  Kunde 
eriuJten  hatte.  Die  Adisoäiroi  wohnten  an  beiden  Seiten  der 
Adisathroskette  und  zwar  besonders  im  O.  derselben.  Der  Name 
ihrer  Hauptstadt  Sar/edn^  welche  etwa  die  Lage  des  heutigen  El- 
gimda  hatte,  beweist,  dafs  sie  von  AjodJija  im  nünllit  ht  ii  Ko'^-ala, 
welches  auch  S<ike(a  genannt  wurde,  nach  dem  südlichen  HoclLlandc 
sich  verbreitet  luittcn. 

Das  Land  an  der  Ostkuste  Vordcrijulicne,  in  gleidier  Breite 
mit  dem  Gebiete  der  Adi?:ithroi,  wird  von  dem  Alexandrinischen 
Geographen  MaUoliay  nach  dem  Flusse  Maisolos  oder  der  GodA- 
vari  benannt. ')  wurde  im  S.  von  diesem  Strome  begränzt, 

im  N.  von  dem  AcUanasj  der  heutigen  Suvar9areldi&;  doch  gehörte 
noch  ein  kleiner  Landstrich  auf  dem  nördlichen  Ufer  desselben 
«m  Meeresgestade  zu  MaisoGa.  Die  Breite  desselben  landeinwirts 
Iftlst  sich  nicht  mit  gcnngender  Sicherheit  ermitteln;  ue  betrug  etwa 
9**.  Die  Hauptstadt  Piiynda  sucht  man  am  passendsten  in  der 
nkht  weit  von  dem  Meeresgestade  h'egenden  Golkonda  wieder. 

An  Maisoliu  grilnzton  die  Arcanioi,  welche  das  Gebiet  an  der 
Krislina  und  zwar  voiziigsweise  im  S.  dieses  Stromes  bcsafscn.-) 
Ihr  Land  reichte  an  der  IvAste  von  Masulipatana  im  N.  bis  Pnlikat 
im  S.;  gen  W.  berflhrten  sich  ihre  Sitze  am  nonIHehsten  mit  denen 
der  Badimaioiy  eines  viel  unbedeutendem  Volkes  in  der  Umgegend 
llaider&bäd's ,  und  südlicher  mit  den  Gränzen  Arjake's,  wo  die 
Hauptstadt  der  Arvamoi  ^^af<utpa  l:ig,  wohl  da,  wo  jetzt  Daver 
Konda.  Der  von  Ptolemaios  ihrem  Forsten  beigelegte  Name  Bom- 
romut  wird  ihn  als  einen  Verehrer  der  S:*hlangengOtter  bezdchnen, 
deren  einer  Vasava  hdlst,  und  als  den  Beherrscher  emes  beigbe" 
wohnenden  Volkes,  weil  tUh^  Bergbewohner  bedeutet 

Bei  dem  zunAehst  zu  erwähnenden  Volke,  den  Ij^ola  der  Inder 
macht  der  Alexandrinischc  Geograph  die  Unterscheidung,  dafs  er 
ilie  als  Nomaden  lel)cnden  Sarai,  die  zwischen  ihnen  und  dem 
Meeresgestade  sitzeudcu  dagegeu  die  tSurintjoi  ucnut,  obwulil  es  nur 


1)  Sieh  oben  &  SUO  flg. 
1)   „     „    8.  108  flg. 
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zwei  verscliioilcnc  Formen  desselben  Namens  sein  küniicn. ')  Di- 
nen  ist  ein  beträditliches  Gebiet  zuzuweisen,  wclrlies  an  der  Küste 
im  S.  von  Pulikut  beginnt  und  etwas  über  die  t^üdlicbete  Mündung 
der  Kaveri  hinausreielit,  sodafs  ein  kleiner  Landstnch  im  8.  dieses 
Stromes  ihnen  zuf^t.  Die  westliche  Gränze  ihies  Laudea  Iflüst 
sich  nicht  genau  festsetzen,  weil  das  Land  xwischfin  ihnen  und 
den  Westghat  dem  Alcxandrinischcn  Geographen  nur  sehr  unvoll« 
atlndig  bekannt  war.  Die  Beeidenz  des  Forsten  der  nomadischien 
Sorai  hieb  Arkatu,  jetzt  Arkot;  die  des  Somax  oder  des  betgbe» 
wohnenden  Fflxaten  der  ^ola  Orikura,  jetzt  Va<)iur  und  liegt  nicht 
weit  Ton  PondiJiLeriy  der  Hauptstadt  der  französischen  Besitzungen 
in  Indien. 

Wenn  PtolemaloB  im  S.  des  eben  erwähnten  Volkes  die  Brah- 
manen  auch  als  ein  solches  aufführt,  so  ist  diese  iVngabe  ohne 
Zweifel  80  zu  verstehen,  dafs  die  Priesterkaste  dort  sehr  mächtig 
war  und  sich  auch  der  weltlichen  Herrschaft  benieistert  hatte.-) 
Diese  Brahmanen  wohnten  in  dem  kleinen  Gebiete  zwischen  Da- 
rapuram  und  Dindigui.  Ihr  Uauptsitz  war  BroMom^  wo  jetzt  £a» 
ducotta. 

Das  östlichere  von  den  Sitzen  dieser  Brahmanen  gelegene 
Land  war  von  den  Baioi  bewohnt  Ihre  Gebiete  b^;annen  g^ch 
nach  der  südlichsten  Mflndnng  der  KSvert  und  reichten  bis  zum 
Esp  Kory  oder  Ealymer.  Ihre  Hauptstadt  Nigamma  big»  wo  jetzt 
MttiaigudL  Sfidwftrts  folgte  das  Beich  der  PandUmes»^)  Es  um» 
&lste  den  TheQ  der  Koromandelkftste,  im  W.  Ton  der  Ghat- 
kette,  im  N.  von  dem  Rande  des  Hochlandes,  im  O.  von  den 
Vor<^ebirgen  Kamankor  und  Kidyiiier  bekränzt  wird;  in  südlicher 
Richtung  gehörte  der  grüLserc  nördliche  Theil  der  heutigen  Provinz 
Tincvelli  zum  Reiche  der  Pandiones ,  deren  Name  im  Sanskrit  be- 
kanntUch  Fand  ja  lautet  und  dcxcn  Hauptstadt  Modura  noch  ihrea 
alten  Namen  bewahrt  hat. 

Das  südlichste  Volk  Vorderindiens  >var  das  der  KareoU  wel- 
chen das  Gebiet  an  den  Gestaden  des  Meeres  zwischen  den  Vorge- 
birgen Ramankor  und  Komoxin  emzuriumen  ist.  Den  nOrdfic^n 
Theil  ihres  Landes  bildete  der  kkinece  sadlichste  Xhcil  Xinevelli's. «) 


1)  Sich  üben  S.  2U5  flg. 

Jl)  „       „     S.  2U8  fl},'. 

8)  „             S.  209  flg. 

4)  „      „     Ö.  210. 
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Die  aus  dem  Werke  des  Ptolemaios  aun)ewahrte  Beschreibung 
Taprobanc's  gewährt  keinen  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  damaligen 
politischen  Zuist&nde  der  Insel,  weil  er  die  meisten  Volker  derselbeii 
nicht  mit  ihren  eigentlichen  Namen  benennt,  sondern  nach  den  YOr> 
nehmsten  Städten  ihrer  Gebiete;  eines  bat  den  Namen  von  einem 
€kbiige»  ein  sweitee  nach  einem  Strome.'}  In  Beziehung  au£  die 
xeligUtaen  Verhiltniaae  Taprobanc's  mOge  henroigehohen  werden» 
dab  Ptolemaios  die  Semnoi  als  ein  besonderes»  an  der  Mah&Tatt* 
Gaiig&  im  Binnenlande  wohiicndes  Voik  anfRkhrt.  Da  nun  dieses 
Wort  die  Griediisdie  Uebertragung  des  Sanskritwortes  Arhat  ist» 
mit  dem  eine  hohe  Würde  in  der  Buddhistischen  Ifierarchie  be- 
zeichnet wird,  ßo  bestätigt  der  Abendlflndisclic  Geograph  die  That- 
sache,  dafs  damals  der  BuddJusnms  auf  Ceylon  sehr  mächtig  war. 
Die  Hauptstadt  derselben  wird  von  ihm  nii  lit  Anurädlu'ninra^  sondern 
Anurogrammv7i  genannt,  welche  Benennung  ein  Sanskritisches  j\nu- 
rädhayrdma,  d.  h.  Dorf  Anunulhd  voraussetzt.  Der  Grund  dieser 
Verschiedenheit  ist  daher  zu  erklären,  daCs  nach  dem  Zeugnisse  des 
£ratosthrn£8  CS  auf  der  Insel  nur  Dörfer  gegeben  habe*  Im  vorlie- 
genden Falle  wird  der  ältere  Name  sich  neben  dem  spitem  erhalten 
haben,  welcher  der  Stadt  verliehen  ward,  als  sie  zum  Bange,  der 
Bejidens  der  Beherrscher  der  Insel  erhoben  ward. 

Die  Nachrichten  des  grolsten  Geographen  des  kliissischen 
Alterthuraes  von  Indien  diesseits  des  Ganges  haben  im  iVllgemeinen 
nur  eine  geringe  Bedeutung  för  die  politische  Geschichte  dieses 
Landes.  Insofern  seine  Mittheilungen  über  die  Verbreitung  der 
Inder  Vorderindiens  nach  Ilinterindien  und  dem  Indischen  Archipel, 
sowie  über  den  Handel  derselben  mit  diesen  ostlichem  Ländern 
von  Belange  sind,  habe  ich  sie  an  den  geeigneten  Stellen  benutzt 
und  erlftutert.  ^)  Die  belangreichste  ans  der  Beschreibung  Vorder- 
indiens ftr  die  Geschichte  desselben  gewomi3ne  Thatsaishe  ist  die, ' 
dafs  froher  unbekannte  Geschlechter  der  Bagti^puitra  rieh  eriioben 
und  neue  Sitze  in  Beritz  genommen  hatten.  Die  wichtigsten  unter 
ihnen  rind  die  folgenden.  IMe  Chabnaioi  waren  von  Praiiak^dna 
am  Zusammcnflufse  der  Janiun4  und  der  Gang4  nach  dem  mitcni 


1)  Sieb  oben  S.  219  flg. 
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Hä^[aathan  gewandert; die  Porvaroi  hatten  sich  von  dem  nördlichen 
Guzerat  nach  den  Gebieten  im  O.  Bhopal's  gezogen;  ^)  wohin  auch 
die  Bolingoi  aus  dem  untern  RA^;a8thtln  gelangt  waren.  ^)  Die 
AäMathrci  endlich  hatten  von  dem  nördlichen  Ko^ala  aus  das  Hoch- 
land des  Dekhaas  erstiegen  und  den  Kamen  der  altherQhmten 
Stadt  AJoJhjd  auf  ihre  spätere  Heimath  fihertragen;  Sageda  ist 
nftmGch  nur  die  Präkritform  Saheta*s,  eines  andern  Kamens  jener 
Stadt 

Die  vorhergcliondc  Zusammenstellung  und  Erläuterung  der 
geograpliiöclien ,  auf  die  Indischen  Länder  bezfiglii  lu  n  Thatsachen, 
welche  in  der  Geographie  des  gediegensten  und  bow.ihrtcsten  Geo- 
graphen dc8  klassischen  ^Vltcrthunics  erhalten  biml.  hat  uns  nur 
sehr  unvollständig  mit  den  politischen  Zuständen  joner  Länder  be- 
kannt gemacht  zu  der  Zeit,  als  Ptolcmaios  sein  Werk  verfafste. 
Ss  würde  jedoch  unbillig  sein,  ihm  deshalb  einen  Vorwurf  machen 
zu  Avollen,  weil  es  nicht  seine  Absicht  war,  eine  politische  Geogra^ 
phie,  sondern  nur  eme  mOghchst  vollständige  topographische  Be- 
schreibung der  Indischen  Länder  zu  Cefem.  Der  eigentliche  Werth 
dieses  Werkes  besteht  in  dem  nachhaltigen  Einflufse,  den  es  un- 
mittelbar auf  die  Ausbildung  der  geographischen  Wissenschaft  bd 
den  Arabern  und  dadurch  mittelbar  auf  die  Entstehung  und  Ent- 
wickehmg  derselben  bei  den  Europäischen  Völkern  ausgcßbt  hat. 
Es  wurden  nämlich  sein  Almagest  und  seine  Geographie,  in 
welchen  beiden  Werken  die  (ic  sunnnterüehniHPe  der  Forschun- 
gen  der  Griechen  auf  den  Gel)ieten  der  durch  die  Anwendung 
der  Mathematik  und  der  Astronomie  vervollkommneten  geogra- 
phischen Wissenschai't  niedergelegt  waren,  in  dem  ftlnfteu  Jahr- 
hunderte unter  der  Herrschaft  der  Sasaniden  in  die  Hnzväre^h"  ' 
Sprache  übertragen,  und  aus  ihr  wurden  sie  um  die  Mitte  des 
achten  Jahrhunderts  in  das  Hebräische  und  das  Syrische  Q hersetzt, 
^  aus  ihnen  später  in  das  Arabische.')  Diesen  G^egenstand  hier  wei- 
ter 2u  verfolgen  liegt  ausserhalb  des  Bereiches  dieses  Werkes. 


1)  Sieh  oben  S.  114. 
s)  „     „   8.  150. ' 
8)    „     „8.  151. 

4)  «     „    S.  199. 

5)  (Uof/rapfiif,  (rAbal  Fida,  tradmte  de  VArabt  atfranfai»  etc,  par  M,  BMUtMDr 
Vt^  p.  XLL 
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Durch  die  Arbeiten  dos  PtolemiuoB  erreichte  die  geographische 
Wissenschaft  die  höchste  Stufe,  bis  zu  welohor  sie  im  Ahcrthume 
hinaufgeführt  worden  ist;  seine  Nachfolger  haben  sie  nicht  weiter 
SDi^bUdet,  flondeni  nur  die  geographische  Bekanntschaft  mit  ei- 
nigen Ltadem  erweitert  D»  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann, 
die  Greachichte  der  Geographie  bei  den  Alien  su  achrdben,  sondern 
nur  ihre  Fortschritte  in  der  Bekanntschaft  mit  den  Indischen  Lftn- 
dem  dannisteOen,  so  kann  ich  mich  darauf  beedizAnken,  die  in  den 
Schriften  der  Nachfolger  des  Ptoleraalos  uns  aufbewahrten  gco- 
grnpliischen  Nachrichten  von  den  liidiacheu  Liludern  zuriaiiuiiunzu- 
8  teilen. 

Von  diesen  Tcrfafstc  ^l^o^Aamsro«  etwa  gegen  das  Ende  des 
zweiten  und  im  Anfange  des  dritten  nachchristlichen  Jahrhunderts 
eine  kleine  Schrift,  welche  TnoTumvotc  ti|c  YM>v)po9ÜKC  b*  iriTO|if  be- 
titelt ist  und  bestimmt  war,  einen  Abrib  der  mathematischen,  phy- 
ffisehen  und  politischen  Geographie  zu  ÜeSsm.  Der  Verfinser  hat 
in  ihr  die  geographische  Belehrung  aufgeseichnet,  welche  er  seinem 
Sdilder  FhHon  mttndüch  mitgctheüt  hatte.  *)  Aus  etniigen  Widern 
sprtkshen  des  vorhetgehenden  Theiles  mit  den  folgenden  scheint 
henrorzugehen ,  dafs  der  erstere  erst  sp&ter  hinzu^ctu^^t  worden  ist 
und  nicht  von  Agathameroa  selbst  herrührt.  Eö  dürfte  lonier  dieses 
Werkchen  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Form  auf  uns  gekommen 
sein,  weil  die  einzelnen  Abschnitte  keinen  rechten  Zusammenhang 
unter  einander  haben  und  weil  es  ohne  einen  passenden  Schiu£s 
plAtzlich  abbricht» 

Agaidiamiroe  soldiebt  raoh  in  eeinsn  Lehren  im  Allgemeinen 
dsBi  PlolemaioB  m\  einxehie  Abweiefamgen  von  ihm  kOonen  hisr 
unbeachtet  bleiben.  Zu  den  höchsten  Gebitgen  Amens  gehörte 
nach  ihm  der  ImaoB  und  das  ihn'Umgrftnzende  Gkbirge.^)  EBer> 
l)ei  mufs  es  dahingestellt  bleiben,  ob  Agathameros  diesen  Na- 
men in  dem  weiten  Sinne  gebraucht  wie  Ptolemaios.  ^)  Auch  den 
ParopanisoH  zählt  er,  wenngleich  weniger  richtig,  zu  den  höchsten 
Gebirgen  Asiens  und  erwähnt  ausserdem,  dafs  es  in  Indien  yiele 


1)  I,  b,  l>.  17,  cd.  iluDS. 

•2)  Khrnd.  p.  47. 

S)  lieber  welche  cieh  oben  a  114  flg. 
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sehr  grofsc  Gebirge  gebe. ')  Das  vor  Grofsaaicn  im  Osten  und  Süden 
ausgebreitete  und  die  Küste  unbekannter  Länder  bespQlende  Meer 
nennt  er  Prasodea  und  glaubt,  e.«  liabo  poinon  Namen  daher  erhal- 
ten, dafs  in  ihm  viele  und  grofse  lauehähnliche  l^anzen  von  grOner 
Farbe  sich  finden.  ^)  Dieses  ist  jedoch  ein  MifsverstftndniÜB,  well 
nach '  Ptolemaios  das  Prasodische  Meer  dasjenige  ist,  welches  zwi- 
«dien  dem  Vorgebirge  Prawn  oder  Kap  Delgado  an  der  Ostkflste 
Afrika's  und  dem  Meerbusen  Pnuodes  oder  der  kleinen  Bucht  an 
der  Westkttste  Ccylon's  bei  Kaipen tyn  sich  ausdehnt.')  Auch 
in  Beziehung  auf  die  Indischen  Meerbusen  ist  Agathameros 
(lein  Ptolemaios  ^i  fol<j;t;  er  nennt  nacli  iliin  den  Golf  von  Ben- 
galen den  Gan<jdi<r]i,m^  den  Golf  von  Siuiii  d("n  Grofsen  und  die 
Bucht  bei  TIampe  an  der  Südostkuste  Cliina's  Theriodcs.*)  Von 
allen  Asiatisehen  Strömen  galten  ihm  der  Ganges  und  der  Indos 
als  die  grOlstcn.  '^) 

Von  den  Indischen  Ländern  und  Völkern  hat  er  keines  cin^ 
zigen  gedacht,  dagegen  der  Insel  Ceylons  als  der  gröfstcn  der 
ganzen  Erde.  £r  dachte  sich  dieselbe  nämlich  grober  als  AI" 
Hon  oder  Gkofebiitannien.*^)  Er  theilt  daher  in  diesem  Punkto 
die  Irrthflmer  sdnes  Vorgingers»  insofern  er  diese  Insd  irrthftmlicii 
▼ergrOfserte;  die  Veigleichung  mit  Albion  fehlt  jedoch  bei  diesem 
und  ist  bd  Agathameros  eine  Uebertreibnng  der  Ansicht  des  j^y^m» 
thene»,  dafs  Taprobane  nicht  Meiner  als  Brgtannike  sei.  ^  Wie 
Ptolemaios,  so  berichtet  auch  Agathameros,  dafs  die  Insel  ehemals 
Simundu  genannt  worden  sei,  zu  seiner  Zeit  dagegen  Salike  hiefse. 
Er  hatte  aufserdera  in  Erfahrung  gebracht,  dafs  sie  Alles  hervoi- 
bringe,  was  zum  Unterhalte  des  Lebens  erforderhch  sei,  und  alle 
Arten  Metalle  besitze;  eine  Angabe,  die  nur  dann  richtig  sein 
wOrde»  wenn  er  mit  diesen  Worten  Edelsteine 


1)  Agatham.  p.  47. 

2)  Ebcnd.  p.  49. 

Sieh  oben  S.  219  und  227. 

4)  jAgaüuuiu  p.  50  und  oben  S.  S27. 

5)  Ebend.  p.  48. 

€)  Agatham,  p.  44  und  p.  46. 

7)  üeber  die  An&ichtcu  des  Ttolemalos  von  der  Gröfie  Taprobane '8  sieh  oben  S. 
814  flg.,  und  Strab<m  n,  1,  p.  131. 

8)  Sieh  oben  S.  212. 
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welchen  bekuintlieh  Ceylon  «ehr  reich  ist.  Es  entspricht  endlich 
seine  Nachricht,  dafs  die  Mftnncr  dort  die  weibische  Sitte  beobach- 
teten, ihr  Haar  vrachscn  m  lassen  und  es,  wie  die  Weiber,  za 
flochten,  nicht  der  Wahrheit,  weil  die  Sin^^ialesisohen  Männer 
zwar  einen  starken  Haarwuchs  haben,  das  Haar  jedoch  nicht  lang 
wachsen  lassen;  Agathamcros  und  sein  Gewährsmann  flbertnigen 
vcrn\utlili<>li  die  Sitte  der  SinglialcBischcu  Frauen,  ihr  lelelies  Iliiar 
in  Locken  bis  zu  den  Knien  hcruhhilngcn  zu  lassen, ')  auf  die 
Männer,  um  ihre  Wciclüiehkeit  damit  zu  bezeichnen. 

Von  Dionysias  Perienetei  brauche  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
nur  zu  bemeilEen,  dafs  ich  schon  froher  von  seinem  Zeitalter,  sei- 
nem geographisehfia  Gedichte,  dessen  Uebersetnmgen  und  Ftem« 
phrasen,  sowie  Yon  den  erläuternden  Sohofien  gehandelt  und  die 
Yon  ihm  erwähnten  Indischen  geographischen  Namen  aa  geeigneter 
Stelle  angcf&hrt  habe.  2) 

Der  bi'deutendste  Grieehisohc  Geograph  aus  der  Zeit  nach 
Ptolemaios  ist  Markinnos  ans  Ileraklca,  dessen  Zeitalter  nocli  nicht 
sicher  ermittelt  ist,  das  alx  r  am  fügliehsten  in  die  Mitte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  gesetzt  wird.  ^)  l'Or  diese  Ansicht  spricht  be- 
sonders der  Umstand,  dnfs  er  mehrere  Völker  des  glftcklichen  Ara- 
biens Inder  nennt  und  darin  dem  Beispiele  der  kirchenhistorisohen 
Oeschichtschreiber  gefolgt  ist.*)    Es  kommt  noch  hinzu,  dab  er 


I)  ürrraei*«  Anm  IV,  2,  &  »7. 

S)  Sieh  oben  8.  107  md  a  125,  &  IS»,  8.  139,  8.  149,  8.  911  md  8.  iSi.. 

9)  Sieh  die  in  Avo,  Um'»  Gtosraphm  der  Grwcken  md  Rtmer  I,  &  »B, 
angefahrten  SchfiftstcUer,  nsdi  denen  IfniUanoe  nm  410  n.  Chr.  geietait  tvird. 
DoowBLL  bei  Budtw  I,  p.  144  nbnint  an,  daii  er  Mher  gelebt  habe*  well 

ICarkianos  nur  von  einem  einsigen  Rom  spreche  nnd  daher  vor  der  Orfindnng 
Constantinopolis,  dem  nrum  Rom.  330  geachriebon  hnhcn  würde.  Nach  Stc/ihanns 
rnn  Huzanz  unter  «km  Worto  "A^-it^sa,  wo  es  hoifst:  Mapxiavoc  h  toT;  'ojio 
'Puiu/^;  irX  Ta;  hiizi^wji  -o^.et;,  liatto  Markinnos  rwar  in  dieser  Schrift  die 
Entfonitinfren  der  Sttldtc.  von  donon  uns  die  Roiscii'h  ii  d.is  ulto  Koni  »Is  don  Mit- 
tcipuukl  des  Reiche»  bezopcn,  ouf^jefuhrt;  er  kann  ulier  dabei  mit  drni  noi^piclc 
der  VerCuMf  der  lüneraria  gofulgt  sein,  8oda£s  jener  Beweis  nicht  genügt,  um 
■eine  Zeit  n  bestimnien.  10t  jener  Beetlumumg  konunt  anch  die  ron  C.  HunxLna 
In  eeintr  An^g.  des  MaiUanoa  hi  den  <rco^.  Qru$e,  Mul  I,  p.  CXXX,  4boiefai, 
nadi  «elcher  er  vor  400  gelebt  habe. 

4)  Sieh  oben  U,  8.  IlOO  nebet  Not«  4.  IMe  Beispiele  von  dieeem  Sprochgebnnchtt 
dee  Uaridanot  finden  sieh  bei  B«pkaäo$  n.  d.  W.  *AnInt,  wo  ee  heibt,  da& 
dietee  Volk  an  dem  ImduAm  Mesriraaen  wolmta  und  an  da*  Volk  der 
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eine  mehr  erweiterte  Bekannttchalt  von  dem  sidtetlickcn  Asien  an 
den  Tag  legt,  ak  Agathameros  und  daher  spfttery  ala  clkfler  ftr  die 
geograi»hi8chen  Wisienechaften  thftdg  geweaen  aem  wird. 

Markianos  vorfafsto  {'incii  Aui^ziig  aus  dem  Peri])lufl  des  Ar- 
femidoroSf  in  wclcheiii  er  doijiscn  Al)sc]n\ clfiingon  fortliels  und  l^o- 
richtipinpi^on  g]iA,tercr  Geojirraphrn  einsclialtoto.  Dicpor  Auszup; 
bildet  das  erste  Buch  seines  I lipi-Ä'y'ji  if^c  Dct/.otaa/p  und  Ix  stand 
ur^rfinglich  aus  zwei  Kapitehi,  von  welchen  das  zweite  verloren 
gegangen  ist.  ')  Er  benutzte  sorgfthig  die  Geographie  des  PtO" 
lematoSf  den  er  den  gut tlichslen  und  weisesten  nennt.  '-)  Die  hohe 
Verehnuig,  welche  Markianos  sebem  grolsen  Vorbilde  widmet,  be- 
kundet er  auch  dadurch,  dafs  er  iu  seiner  Beadir^bung  der  Indi- 
schen Länder  sich  genau  an  die  Ansichten  des  PtolemaSos  anschliebt, 
wie  sich  später  herausstellea  wird.  In  den  Angaben  der  Entfer- 
nungen nach  Stadien  richtet  er  sich  nach  der  Geographie  des 
Proiagoras^  eines  sonst  höchst  selten  erwähnten  Geogniphen,  dessen 
Zeitalter  nicht  genauer  festgestellt  werden  kann,  xds  dalö  er  zwischen 
Ptoleniaios  und  ^farkiaiios  gelebt  haben  mufse.  Seine  Geograpliie 
nmfs  von  bedciiti'ndein  AVorthe  gewesen  sein,  weil  der  letztgenannte 
Gcograj)h  dessen  Angaben  der  Stadien  für  die  zuverlässigsten  an- 
sah und  glaubte»  so  alle  Fehler  Tcrmieden  xxx  haben.  ^) 


'As/aXtTuJv  grftnzc,  welches  sonst  richtij^cr  Scr/aXlrat  Rcheisscn  mrd;  «ich 
J^ol  AT.  7,  11  und  13.     PUn!>i.<  crwfihnt  ihrer  W.  34,  7,  und  Plolemtüos  VI, 

7,  26.  1)(  r  Nniiic  ij.t  k  iii  ciiihcirnisi  hcr .  >ii»n<lcm  ihm  von  den  Griocbrn  f^'fprr- 
ben,  weil  sii  auf  uns  nulu  vitMi  zu.saiiiim-n^'i'fnL'trii  Scliliiuchcn  (aoxo;j  vcrkrtigtcn 
kleinen  i  ulirzeugcn  Seei'äubcrci  trieben.  Das>  zweite  Beispiel  liefert  ebenfalls  Ste- 
phcmot  n.  d.  W.  X«tpa(M»tttfla,  wekhe  luieh  MarkUuuM  an  dem  Indischen  Mcer- 
bmn  wolmtiB  and  voa  Sirdbon  XYI,  4,  S,  p.  76S,  und  AbtonoKM  VI,  7,  SS, 
XtnfmfMitm  mA  Xffcp«|M9^n€  seauuil  werden;  p.  1  ed.  HuosoH,  mid  p.  SIS 
ed.  C.  MuBLun. 

1)  Jforli'ano«  p.  S5  und  p.  597. 

2)  2klnrkinni>s  p.  1  tind  p.  6,  p.  MG  uiül  p.  521.    Uebcr  Arlimi<i>irr..<  sieh  oben  FI, 

8.  743.  Dan  zweite  Kapitel  des  Aufzuges  aus  dctüscn  Schrift  wird  angeführt 
Too  &^iAmob  n.  d.  W.  HakSam  oder  MaUga,  welcher  Name  in  dem  frtthem 
Teicte  ÜBldt,  aber  in  der  jflngsten  Ansgabe  p.  SSf  eiagMelMatra  kt  kk  be- 
meike  bei  dieser  Gelcgenfaeil,  dab  die  eisten  ZiUea  «tf  die  HasnMVNbe,  die 
iweiten  anf  die  C.  MuBLisx'acfae  Auegabe  «i  beriehw  lind. 

8)  MarkUmoi  p.  S,  p.  35,  p.  86  vnd  p.  57,  oder  p.  516,  p.  534,  p.  549  and  568. 
Dee  JPiroiogonu  gedenken  aoHeideai  üetfee  in  eeiner  BiUMu  p.  188,  ed. 
HoaecaaL,  und  Tzttze^  in  seinen  CSUZ.  VII»  847. 
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Ucbcr  den  Plan  und  den  Inhalt  sf-incB  Periplu»  giebt  Morkianos 
folgenden  Bericht,  ')  Er  erkannte,  dafs  die  ältern  Geographen  nicht 
die  gehüiige  -SoigfiEdt  aul  die  Berichtigung  der  Zahlen  der  nach 
Stadien  angegebenen  Längen  der  Kosten  ^Terwendet  hatten,  iodafe 
die  meisten  seiner  Vorgänger  das  iufsere  Meer  entweder  gar  loieht 
oder  nnr  kurz  und  undeutlich  und  nieht  der  Wahrheit  gemäfe  be- 
schrieben hatten;  er  habe  dfiher  selbst  einen  Periplurdcs  ganzen 
Ostlichen  und  südlichen  Okcanos,  Libyens  und  Asiens  von  dem 
Ambischcn  IMcorbusiMi  lüf*  zum  Ltindc  der  ^tiiai  und  I)i8  zur  öst- 
lidioii  und  unbokannton  Erde  v  riubt;  ebenso  den  des  nördlichen 
und  des  wtsfliclien  Oketmos  und  <ler  Gogendon  von  Libyen  an. 
Er  hatte  ilui  in  zwei  Bücher  gcthcilt.  Auch  die  grofscn  in  diesen 
Gegenden  gelegenen  Inseln  hatte  er  in  seinen  Periplus  aufgenommen. 
Der  Schlufä  seines  AVcrkes  fehlt  und  es  kann  nicht  in  der  voll- 
stftttdigen  Gestalt  auf  uns  gekommen  sein,  weil  mehrere  von  Sie- 
phami^jßnB  ihm  angefahrte  Namen  in  dem  jetzigen  Texte  fehlen.') 

Ans  der  vorliorgelienden  Darlepinfr  des  Inhaltes  des  Periplus 
des  Markianod  crliellf.  <la!'s  wir  in  ilun  nur  eine  J>  -chreibung  der 
Küsten  nebst  der  Anfülu'ung  dt-r  iKMbuUendriU  n  Küstenstädtc  zu 
erwarten  haben,  dagegen  keine  Nachrichten  von  dem  Binnenlande 
und  den  in  ihm  liegenden  StAdten.  •  Diest  r  Periplus  enthält  daher 
keine  topographische,  noch  weniger  eine  vollgt.lndigc  politische 
Besehreibung  der  in  ihm  behandelten  L&nder,  besitzt  jedoch  trotz 
dieser  EinseitiglEeit  und  Unyolktftndigkeit  tasnea  bedeutenden  Werth 
mid  Terdient  unsere  Beachtung  wegen  seiner  der  Wahrheit  ziemBch 
nahe  kommenden  Bestimmungen  der  Orte  von  einander  und  der 
Lftngen  und  der  Breiten  der  Länder;  dann  deswegen,  wnl  er  in 
einigen  Punkten  unsere  Bekanntschaft  mit  dem  sOdOstliohsten  Asien 
erweitert.  Es  ist  daher  zu  beklagen,  dafs  Markianos  sich  nicht 
cntfichlosseu  hat»  eine  ausführlichere  Geographie  zu  schreiben,  weil 


I)  Mark.  p.  2,  |>.  3  und  p.  6n.  odt  r  ]>.  .)16,  p.  "i  1 7  und  p.  ri4I. 

ji)  Atifscr  den  olu  n  S.  2S7.  Note  4,  an^cfTtlirf«  ii  zwei  SridariiMsclion  Vrdkcm  nml 
^falaka,  S.  2SS,  Noto  2,  noch 'A^ipo'j  -'jÄt;  am  Vcisi.-schen  Mftcrlmson ,  und 
Mäp^otva  in  Indion.  RH  'Ptt»y'ivT]  ist  wnhrschHuIirh  ein  Irrthuiu  in  dem  jctjst 
vorliegenden  Texte,  des  Strphanos  anzunehmen,  weil  diese  Stadt  nach  Markianos 
p.  22  and  p.  531  in  Karmanien  lag.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafii 
idi  die  folf^edd«  AasgalM  des  Msrldano«  nieht  bcmAnn  kamt  Mmmd  Per- 
^p»bi,  Menippi/ragmeHlaMt  quod  Armidori  nvmbu  ftrdMber.  EdidH  In.  F.  W. 
Hovmunr.  IdpslM  1S41. 

LflMn^Iad.  Altertlik.,)n.  19 
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er  im  Besitze  reichhaltiger  gec^n^hisoher  Materialien  über  das 
TrnnsgangetisclH'  Indien  gewesen  Bein  muf?,  indem  er  in  demselben 
mehr  Satrapien  oder  genauer  Länder,  Völker,  Gebirge  und  Inseln 
zu  nennen  weifs,  als  PtolemaioB,  und  Ober  das  Ostliche  Indien  Be- 
richte besaTs,  die  diesem  nicht  za  Ghsbote  standen. 

MaiklniKiH .  tlu'ilt  n;veh  diMn  Voiiiangc  des  Ptolemnios  Ituücn 
in  ein  dif.-^scits  nnd  in  ein  jenseits  des  Ganges  li(  ircndes  ein. ')  Der 
(ranjjes  mit  ihm  dalu  r  auch  als  Grenze  zwischen  beiden  Lnn<ler- 
massen.  Kr  lol^t  eix  iitalls  seinem  Vorhilde  in  der  Festsetznng 
der  Gränzen  Indiens  diesseits  des  Ganges.-)  Sic  sind  die  folgen- 
den :  im  N.  das  Jiwrtow-Gehirge,  jenseits  dessen  die  Sootlianer  und 
die  Solcei'  wohnten;  im  AV.  das  Land  der  Paropaninaden^  Ara- 
ehonüt  Gedrona  und  das  dessen  Gestade  bespOlcnde  Meer;  im 
S.  der  In(fi8che  Ozean.  Ueber  den  Umfang  Indiens  imd  dessen 
GrOfse  berichtet  Marldanos  Folgendes.  Die  Entlemimg  von 
Naustathmos  oder  die  Bate-Insel,  an  der  Westspitze  der  Halbinsel 
Guzcrats  bis  zum  Vergeh!  rgc  Kory  oder  Raroankor  an  der  sQd- 
liohsten  KCtste  betragt  21,725  Studien.  Die  Entfernung  von  der 
fünften' (»der  der  ostlielisten  Ganges-Mundung  Anitlxilfi  his  zu  <leni 
Hafen  an  der  Koiomandelküste,  von  dem  aus  die  Seefahrer  ihre 
Reisen  naeli  der  jenseitigen  Ilall)insel  unternahnioii.  oder  Kalinga- 
patana  heliluft  sieh  auf  r)l)<'»0  Stadien.  Die  Entfernung  von  da  an 
Iiis  zum  Vorgehirge  Kory  ist  ausgefallen  und  es  findet  sieh  eine 
Lnckc  im  Texte  nach  der  Besehreihung  Taprobaoe's.  Sie  wird 
27,dö5  betragen  haben,  wenn  die  Zahlen  des  gesammten  Kflstenum- 
fonges  richtig  sind»  n&mlich  35,695  Stadien.  V  Wenn  diese  Zahl  rich- 
tig ist,  wie  es  hOchst  wahrscheinlich  ist,  so  übersteigt  sie  die  Wahr- 
heit, weil  sie  892Va  g.  M.  betrSgt»  wahrend  der  GesammtkQstenum- 
fong  sich  nur  auf  830  M.  belftufit.  ^)  Die  Bestimmung  des  Umfangen 


1)  Afarkianos  p«  S5  nnd'p.  SS  oder  p.  534  und  p.  539  nnd  oben  8.  lOS. 
S)  MarkiaM»  p.  25  oder  p.  535  and  oben  S.  109  flg. 
9)  Maficiamm  p.  95  und  p.  97  oder  p.  535  und  p.  586. 

4)  Das  Zeichen  ftr  8  ist  nach  Huosoii'a  Bemerkimg  fai  der  Baadechrift  al»  zwei- 
felhaft beleihet;  ei  findet  neh  aber  aadi  in  der  letilea  Ansgabe  p.  538. 
Ueber  die  fan  Texte  enrfthnten  OerUichkeiten  neh  oben  Seile  180  und  166  flg. 
HaiUaaoB  betrachtet  nadi  dem  Vorgange  dea  Ftdtemaios  NoMttaAmm  ab  den 
wcstlichaten  Punkt  ftidienai  Er  nennt  das  Emporinm  an  der  Koromandelkflate 
'ofcdfMOVi  weil  Ton  ihm  aua  die  Sehiffer  abaegeiten.  Ftolemaüm  TII»  1^  15. 

5)  Sieh  oben  I,  8.  77. 
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der  Westküste  ist  auch  zu  groCs,  weil  Markianos  ftir  sie  536 
g.  M.  ansetzt,  wälirend  er  nach  der  Wahrlieit  430  g.  M.  ausmacht. ') 
Die  Angabe  des  Markianos,  dafs  der  Umfang  der  Ostkuste  von 
den  Gangcsmündungen  nach  Kallngapatana  5G00  Stadien  oder  144 
g.  M.  lang  sei,  stimmt  besser  mit  der  Wahrheit,  weil  sie  die  Länge 
von  etwa  130  g.  M.  hat.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  seiner 
Festsetzung  der  Strecke  der  Koromandelkuöte  zunschen  dem  Vor- 
gebirge Itamankor,  welche  er  zu  8310  Stadien  oder  275  g.  M. 
bereclmete,  die  jedoch  kaum  200  g.  M.  lang  ist.  Markianos  stellte 
sich  auch  nach  dem  Vorgange  der  ältem  Griechischen  Geographen, 
zu  deren  Ansichten  sich  auch  Ptolemaios  l>ekannte,  Indien  gröfser 
in  der  Richtung  von  W.  nach  O.,  als  von  N.  nach  S.  vor.  Er 
setzte  nämlich  die  Entfernung  von  Namiathmos  nach  Antibole  zu 
18,290,  die  von  den  Ganges« [ucllen  zu  dem  Vorgebirge  bei  Aplie- 
ierion  zu  13,ß00  Stadion  an.  Diese  Zahlen  hat  er  mit  einigen  un- 
wesentlichen  Abweichungen,  welche  vennuthlich  dem  Frotagorat 
gehören,  aus  den  Längen-  und  Breitenbestimnumgen  des  Ptolemaios 
abgeleitet,  mit  welchem  er  auch  <larin  fibereinkommt,  dafs  er  das 
Vorgebirge  Korv  für  die  südlichste  Landspitze  Indiens  lüelt  und 
dessen  südliche  Küste  bis  zu  dem  Orte  Apheterion  ausdehnte,  von 
wo  an  die  Küste  erst  eine  nordliche  Kiclitung  nahm.  -) 

Um  zu  zeigen,  dafs  auch  der  späteste  Griechische  Geograph 
sich  bemühte,  eine  ri<:htige  Vorstellung  von  der  Gröfse  Indiens 
sich  zu  bilden,  noch  sehr  weit  liinter  der  Wahrheit  zurückbUeb, 
so  möge  bemerkt  werden,  dafs  der  Längenunterschied  zwischen  der 
Bate-Insel  und  der  östlichsten  Gangesmündung  12"*  30'  ist  und  unter  ' 
diesen  Breitegraden  187'/.,  g.  M.  beträgt,  während  Markianos  die 
Länge  Indiens  auf  457  '/i  g.  M.  berechnete.  Der  B reiten unterscliied 
zwischen  den  Gangesquellen  und  Kalingapatana  ist  etwa  12"  30' 


1)  Sich  ebendaselbst  S.  "7.  Diese  Bestimmung  bezieht  sich  eigentlich  auf  die 
Westküste  zwi«ehcn  den  IndugraQndungen  und  dem  Kap  Kumorin;  da  jedoch 
die  Entfernung  von  da  an  bis  zum  Kap  R4imankor  der  von  den  IndusmOndongen 
bis  zur  Batc-Insel  etwa  gleich  ist.  so  ist  sie  auch  hier  gültig. 

2)  Ptolemaios  setzt  n&mlich  Naustathmos  1090  Ah'  0.  L.  und  Antibole  148°  30'  0. 
L. ;  die  Gangesqucllcn  37  o  n.  Br.  und  die  des  Apheterion  11°  20'  n.  Br. ;  sich 
Vn,  l,  2;  15;  18  und  29.  Da  er  den  Grad  zu  500  Stadien  berechnet  (sieh 
oben  S.  97),  so  geben  die  ersten  Bestimmungen  18,375,  die  zweiten  13,3S3y3 
Stadien,  üeber  die  Ansichten  des  Ptolemaios  von  der  Südkflstc  Indiens  sich 
oben  S.  112  flg. 

19* 
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oder  187'  .  *r-  ^I-;  dabei  ist  alier  KU  l)cirKk sichtigen,  dafs  awi- 
schcn  beiden  Punkten  eine  IfängeTcrHchiiMlciiluMt  von  ungefthr  5^ 
20'  besteht,  sodafs  die  ganze  Liingc  dieser  Linie  gegen  225  g.  M. 
ist,  während  sie  nach  Markianos  Berechnung  325  g.  M.  kuig  sein 
wOrde. ') 

Des  Marldanos  flbrige  Nachriehten  von  Indien  mnd  werthlos 
und  oberflftchHch;    das  erste,  weil  er  sieh  damit  begnügt,  die 

Anzalil  der  (iiMr^o,  Flüsse,  Meorbuson  u.  s.  w.  anzugeben,  ohne 
ihre  Namen  /ii  nennen:  t>l»(  i ilfn  hliel»,  weil  er  diese  als  ausgezeich- 
net oder  bt-rülunt  an«  li  in  soK  lien  Fällen,  wie  z.  B.  bei  den  Me«»r- 
busen,  darstellt,  wo  er  ihre  ganze  Anzahl  anluhrt.  Dieses  Beiwort 
besagt  nur,  dafs  ihm  solche  Oertlicldieiten  als  die  crwähnenswerthe- 
sten  erschienen.  Bei  den  Zalücn  folgt  er  in  einigen  Fällen  dem  Ptole« 
maios,  in  andern  unbeJ^annten  GewÄhrsrnfinnem,  sodafs  es  dahinge- 
stellt bleiben  mab,  ob  er  Kecht  hatte,  von  Ptoleniaios  abzuweichen* 
Seino  Provinzen  sind  nicht  als  solche  zu  betrachten,  sondern  als 
Lftnder  oder  Viilker  und  nur  in  einigen  FftOen  als  Provinzen 
grOlseror  Beiche.  Dies  erhellt  aus  ihrer  Zahl  vrer  und  ftnfing, 
'weil  PtolenuHOs  gerade  so  viele  Namen  von  Ltadem,  Provinzen 
und  Vökcm  kennt.  Die  folgenden  Angaben  des  Marldanos  mftssen 
daher  mit  den  obigen  Beschrankungen  verstanden  werden. ')  Indien 
war  in  vier  und  iüiilzig  Satrapien  eingetlieilt,  besafs  zweihundert 
und  secli-zehii  zi(  inlieh  bedeutende  Städte,  Dörfer  und  ICniporien, 
sechs  jrrolse  Gebirife ,  drei  und  zwanzii;  mächtijxc  Strome  xmd 
zwölf  erwahnenswerthe  Fluiemiindungen.  Markianos  nimmt  mit 
Ptolemaios  fünf  ^Iun<lungcn  de«  Ganges  an;  ob  auch  sieben  de« 
Indus,  ist  zweifelhaft,  weil  er  nur  der  dritten  ausdrücklich  gedenkt. 
Von  den  fiknf  Meeresbuchten  macht  er  nur  zwd  namhaft»  die  KofUhi 
genannte  oder  den  Meerbusen  von  Ka)^|^ha  und  den  Ganffetitchm 
oder  den  Golf  von  Bengalen.*)  Die  zwd  bemerkenswerthesten 
Vorgel)irge  rnttssen  Kary  und  Apheterion  gewesen  sein,  in  dessen 


1)  i^/  y/f d&chtc  bk-h  den  L&ngcnuntcrechicd  nach  VII.  1.  15  und  29  nur  10 
irrofs.  ■•' 

2)  .Sit  lic  iiili'h>tc  Seiti". 

Mail.hiinis  ]).  17  oder  p.  636.  PioltmaiuA  gedenkt  z.  Ii.  aufgor  «lern  /mann 
flehen  Gibir^c  in  Indien  und  seciiszobn  Strumniündungen.  Markiauus  bat  an- 
dere Zahlen,  s.  unten. 
4)  Unter  den  drei  flbifgeii  HcerboscA  und  ohne  Zweifel  der  BaiygusetiSidke  oder 
der  bd  Gambiqr,  iet  KtAduackt  oder  de«  Qotf  von  Mansar  nnd  der  Ar^i$dkt 
oder  die  PalkitraJse  n  verstehen. 
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Xähe  der  vielbesuchte  gleit^nauiige  Hafon  lag.  Allen  frOhern 
Griechiachen  Geographen  ^dcrspricht  Markiaaos  dfurin,  dafa  er 
Paiakne  ala  einen  Theil  GcdroaienB  darstellt.  Er  beaohteibt  das 
Land  sonst  richtig,  als  das  an  den  MOndungen  des  Indns  liegende* 
Die  Hauptstadt  war  d«mals  Patala,  die  meisten  Stidte  nnd  Inadn 
lagen  im  O.  der  dritten  Lidusmßndung. 

Wie  A'jat/untierosj  so  hielt  aucli  Markianos  Taprobane^  welche 
Insel  damals  noch  den  Kamen  Salike  fnhrtc,  f&r  die  grOfste  aller 
Inseln  der  Enlo,  und  zwar  gröfser  als  Afhlon^  eines  von  den  zwei 
Britanniechen  Eilanden.^)  Die  nördlichste  Spitze  der  Insel  heifst 
bei  ihm  wie  bei  Ptolemaios  Bor«»^  (das  KOrdliehste),  jetzt  Pedro. 
IMe  Lange  und  Brdte  Taprobitne'«  hat  Markianos  muthmafdich 
aus  der  Geographie  des  iVote^Konw  ^geschöpft ,  weil  die  Langen- 
mid  Breitenhestirnnran^en  des  Ptolemaios  geringere  Zahlen  geben, 
als  die  des  Markiaaos.  Dieser  setzt  nämlich  die  Linge  von  W. 
nach  O.  zu  0500,  die  Breite  von  N.  nach  Sflden  zu  7510,  und  den 
^nn/A'u  Kiistt  nunifang  zu  20,385  Stadien  :ui.  Kr  dachte  sieh 
lnn£r<'i:<'n,  in  Uehereinstinununo'  mit  si'  inern  bernlunten  V«)r';änf;cr, 
Tapn  lcmc  zu  weit  sudli'h  Hegend,  iKlinlidi  .SläO  Stadien  im  S. 
des  Krdgleicherä,  und  fibortreiht  :iiso  auch  in  diesem  Falle  dessen 
Zahlen,  indem  er  die  Südspitze  der  Insel  nur  1250  Stadien  im  S. 
des  Aequators  ansetzt.  *) 

Es  erhcHt  hieraus,  dafs  der  Insel  Taprobanc  eine  desto  grdfsere 
Ausdehnung  zugeschrieben  worden  ist»  je  spiitcr  die  Hellenischen 
Geographen  lebten,  die  Ton  diesem  Eilande  g(  handelt  haben.  Auch 


1)  Sirh  p.  '24  odiT  ]».  .'>;i4. 

2)  ^fai}..  p.  'i,  p.  9  iiikI  p.  'ifi,  oder  y.  Mfiimd  r>.iri.  l'r  iKiiiirkt  an  lUn  zwei 
<  r-t.  ri  St  licii  .  (Infs  (lio  1ji>-«'1  plii'iim!>  J'ui'ii  •  .^itmihifn  prnnnnt  wcnirn.  wofür 
billiger  i'alai'öimuiidu  zu  Ivt-vn  lai;  ts'mh  olieii  b.  212.  l>ic^c  \  1 1 bcbserung 
findet  sich  In  der  letztem  Atiüi^abe. 

3)  Nach  liolfiiiatos  VII.  4,  2  flj;.  hat  das  Vor>:i  liirjro  l>n,i«n  12"  rui'  n.  Br.;  das 
Kap  Ornrön  (idor  Duiitlern  2°  no'  s.  Br.,  also  15"  von  cinandi  r  odt;r  7500  Sta- 
dien. Das  westlichste  Vorgebirge  Afo«  axpa  (»iah  oben  S.  215)  Imt  120"  30'  ö. 
L.,  md  4m  KtteAn  («eh  oben  8.  S15)  ISS»  30'  0.  L.,  oder  IS«  •  6000 
Stadien. 

4)  Nach  Ptolemaio»  VH  4,  3,  hat  dus  Vorgebirge  Ornc&n  die  efidlirhc  Bi^ite  von 
90^  80'  oder  1250  Stadien.  Nach  Markianos  erstreckt  sich  Taprobane  6350 
Stadien  im  N.  des  Aoqnaton;  es  kommen  somit  3150  Stadien  anf  den  Theil 
der  Insel  im  Süden  denselben. 
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die  zwei  ältesten  unter  ihnen,  von  wekshen  wir  Beetimmtingen^^hier» 
Ober  bedtsen,  Eratogüunea  und  ÄiiemidoroSf  flberschitzten  die 
Lfinge  und  Brdte  Taprobene's,  indem  de  jene  za  7000,  dieae  tvt 
5000  Stadien  aneetsten, ')  wilirend  die  Ltage  Ceylons  nur  60 
g.  Bf.  oder  8400  Stadien,  die  Breite  höchstens  90  g.  M.'nnd  der 
ganze  Köstenumfang  nur  160  g.  M.  oder  6400  Stadien  beträgt.  2) 

Die  übrigen  Nachiirliten  de«  Markismos  von  Tapicibane  «inil 
sehr  dürftig,  weil  er  nur  nach  Anleitung  der  Geograpliie  des  Pto- 
lemaios  die  Anzahl  der  (iebirge,  Flfisse,  Meerbusen  u.  g.  w.  an- 
giebt.  Er  gab  dort  zwei  grofse  Gebirge  an,  acht  benierkeüöwertlie 
Vorgebirge,  eine  grofse  Kftste,  zwei  Meerbusen,  ffmf  Flusse,  zwei 
und  zwanzig  bedeutende  Städte  imd  En^rien.  Seine  dreizehn 
Satrapicn  sind  nicht  wirklich  solche,  sondern  nur  die  dreicehn 
von  Ptolemuos  auf  Taprobane  namhaft  gemachten  Völker;  aus  diesen 
hat  Markianos  eben  aoviele  Satn^ien  gemacht 

In  sdner Beschreibong  dos  l^rmuffongeHsehmlndwuhatM^ 
Idanos  ebenfidls  dem  Ptolemaios  bei  der  Bestimmung  der  Grinsen 
desselben  sich  angescUoMen  und  die  Ansichten  seines  von  ihm  so 
hoc  hverehrten  Vorgängers  über  die  unbekannte  Erde  zu  den  si^einigcn 
geniaclit ;  er  weicht  dagegen  in  seinen  Angaben  der  Länge  und 
der  Breite  llinteriiulicns  von  ihm  al>,  sowie  in  seiner  Darstellung 
der  südöstlichsten  Küste  Asiens,  wenn  diese  richtig  aiifgcfafst  wird.  *) 
Er  begnlnzt  Indien  jenseits  des  Ganges  gen  W.  durch  diesen  Strom, 
gen  N.  durcli  Th^c  Ski/thias  und  Serikea,  gen  O.  durch  das  Land 
der  Smai  bis  zum  (rrofmi  Mecrbmen  y  und[  dann  durch  diesen 
selbst;  gen  S.  endlich  durch  den  Indüehen  Ozean,^)  Dieses  Meer 
hatte  nach  Marldanos  eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung,  nach  O. 
bis  zum  Anfange  der  Sonne  und  zum  Volke  der  Sinai,  deren 
Gebiete  an  der  äufsersten  Grftnze  der  bewohnten  Erde  lagen  und 
an  die  unbekannte  Östliche  Erde  gr&nzton.*')  Auch  in  der  Richtung 
uach  Süden  |war  dieses  Meer  sehr  weit  ausgestreckt  und  zwar  bis 


l)  Sieh  oben  &  SIS,  Note  4,  wo  die  Luart  bei  SiefAmu  TorbcHert  iit,  noch 
weldier  Artemidortu  war  500  Stadien  angegeben  batte. 

9)  Sieb  oben  I,  S.  198. 

Mari:  p.  ü,  oder  p.  53^,  " 
4)  Mark.  p.  28  flg.  und  p.  536  flg. 

b)  Ueber    e  GriUttbestiBunnngen  dos  Ptolemaioa  eidi  oben  &•  285  llg. 

6)  Mark.  p.  10,  p.  11,  p.  IS  nnd  p.  SS,  oder  p.  50S,  p.  510,  p.  5SS  mid  p.  537. 
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zar  sUdfidien  unbekannten  Eide.  Der  ThcU  deeselben,  von  welchem 
die  Grestade  dieses  unbeknnnten  SOdlandcs  in  sdner  ganzen  Aus- 
dehmuig  bespQlt  wird,  welcher  im  W.  bei  dem  an  der  OstkOste 
AMka's  Hegenden  Vorgebirge  Proton  oder  bei  der  dem  Kap  Del^ 
t^ndo  nahen  Insel  Mewdktai  oder  Zanzibar  seinen  Anfang  hatte  mid 
hh  zum  Ltsinde  der  Sinai  roiolito,  hiol's  Prasodfis  und  soll  nacli  seiner 
Farbe  diesen  Namen  erliultt  ii  h;ibi  n;  ein  Irrlhuin,  von  dem  Agatha- 
meros  zuerst  das  ßeibpiel  gcgi  Ix  ii  hat.  ') 

Den  nach  dem  Ende  des  U  rollen  Meerbusenö  lulgendc  Theil 
der  Küste  beschreibt  IMarkianos  auf  luigende  Weise.'')  Die  See- 
fahrer erreichten,  nachdem  sie  den  Grofscn  Meerbusen  verlassen 
und  das  Voi-gebirge  Notiony  die  Sudliche,  welche  Kap  Aravella  an  . 
der  SodostkOste  Kamboga's  sein  mols,  umschifft  hatten  und  gleicli- 
aam  nach  S.  segelten,  das  Land  der  Smcd^  anr  linken  Seite  im  O. 
den  Meerbusen  Prasodes  habend,  welcher  sehr  weit  war,  indem 
er  den  Etkatenumfiong  von  10,503  Stadien  hatte  und  sich  bis  zum 
Vorgebirge  der  Satyrm  erstreckte.  Nach  diesem  Voigebirge  folgte 
die  grofse,  die  Svnüehe  genannte  Meeresbucht,  in  welcher  die  zwei 
unbekannten  Erden,  die  östliehe  und  die  sütUiche,  wie  in  einem 
Winkel  zii.^^aiumentrai'eu  und  mit  ehiander  verbunden  wurden.  In 
dieser  Ikn  ht  lag  aueh  am  Vorgebirge  der  Saryrcn  der  Flufs  Knl- 
tiaris,  der  jetzige  Ttichu-kiatig  im  sinlHciien  China,  und  nachlicr 
Kattitjara  oder  KiUUou.  ^)  Das  noch  östüelier  ab  die  Gebiete  der 
Sinai  oder  Seroi  gelegene  Land  war  unbekannt  und  bestand  aus 
Sümpfen,  in  welchen  so  dicht  ineinander  verschhingene  Bohre  wuch- 
sen, dab  sie  den  Durchgang  erschwerten. 

Diese  Beschreibung  der  sadöstlichsten  Elfiste  Asiens  stimmt 
mit  der  Ptolemaischen  in  dem  Irrthume  überein,  dab  von  der  Sfld- 
osi^itze  Kamboga's  an  die  Eöste  eine  südliche  Richtung  nahm, 
und  dafs  im  O.  der  Sinai  oder  Seroi  ein^  unbekannte  Erde  sich 
finde,  sowie  eine  südliche  unkekanntc  Erde  von  dem  Indischen 
Occane  eingeschlossen  w.tre.'  )  Dem  ^I:u  kianos  eigen thümlich  ist  die 
Ansieht,  dals  diet^e  zwei  unbekannten  Enkii  in  dem  Meerbusen 
der  Sinai  zusammenstiefseo,  und  die  Ausdehnung  des  Namens  Pra- 


1)  Ucbcr  (las  Vorgcbii;gc  Frtuon  und  die  In«el  Mmuthiiu  sieb  oben  S.  22b  imU  286. 
S)  Mmk,  p.  30  flg. 
S)  Sieb  oben  8.  227. 
4)  „      „    8.  227. 
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sodcs  auf  das  ganze  im  N.  der  »udliclicn  unbekamitcn  Erde  strö- 
mende Mcor,  während  er  bei  dem  Alcxandrinischen  Gcofjraphen 
nur  den  Theü  des  Indischen  Meeres  bezeichnet,  der  im  W.  bis 
zum  Vorgebirge  Prsson,  im  O.  bis  cum  Meerbusen  Prasodes  an 
dec^eetkABte  T«probscne*s  reicht,  ')  und  ohne  ZweiftI  iBoU^r* 
Da,  diese  Boiennung  und  diese  swei  Namen  von  den  lOriwifau 
g«bfMet  worden,  eo  darf  nne  nicht  Wunder  nehmen,  uMi  Msniiia- 
nos  ^ciiunn  \  or^niiLicr  in  «It  iii  Irrrlmmc  iK-istiiniiit,  dnls  die  Sn(l<)>t- 
Uü.'itc  Asiens  Voll  tU'iii  Miidpinikfe  des  Cirolscii  Mcfrliuscns  ;ni  einer 
^rullicln  n  .<f:irt  einer  nrirdlielicii  liiehtuü^  Iclirte;  t  >  uiuls  uns  iedoeli 
sehr  bi'tVeni<len,  dals  !M:irki:in«<s  die  ümi  von  dem  U  heile  der  Kfir-ie 
zwischen  dem  \'ore-(  l)ii  i^e  Xof'm  ni:d  dem  der  fSatyren  vorliegen- 
den IJeriehte  niieli  der  Ptolemaiftohen  l^arsiellnnpi:  dieser  KQsIß 
zurecJide,  .  .  N:ieh  rtel»  miidf»  hetwic^t  n&inhoh  die  Entfernung 
Tön  dem  Voigebiige  Notion  bis  zu  dem  innersten  Witikel  des 
Meerbusene  Theriodee  nur  2*';  die  von  da  zum  Vorgebwg^>.'^0r 
Safyrm  auch  nur  i^,  und  von  da  bis  zu  den  MtanAaagem*  4w 
KuUiar^^^;^)  im  Ganzen  also  nur  11  <^  oder  5500  Stadien,  wiliptiid 
sie  nach  Markianos  sich  auf  10,503  Stadien  beläuft.  Die  Naraöi 
Notion,  Thiriodn  und  Satyr  mQssen  demnach  hei  ilmi  eine  andere 
!\.  dentuTii:  liaben,  alf*  bei  seinem  Vorjj.lnuer,  tl(>sen  tnMÜL^ebende 
An-ieht  seinen  N Meiili >!_i"er  irielciu  te'.  Vn  '\  Marki.-iiids  iiiu!>  dns  K:ip 
Noiion  den»  l!enrl'j''n  Ai':i\'H:i,  wie  ieh  Imn  <il):  ii  :i''L;"n(»ninien,  ') 
cntJ?prcch' n :  n  M-'  il  n -''ii  'lJi<rn>,f,-<  siieluj  ich  wieder  in  der 
kleinen  Bliebt  bei  JJatLu  au  der  Wes;kri-:e  iJorneo's  lu  il  das  Vor- 
gebirge der  ^aitjvni  auf  einer  der  drei  kk*ii  en  Ineeib  Madura,'üidi 
oder  Lombok,  weii  diese  nach  rtuieiii;!i,>>  .Ii.  der  ^<i<y«yti heissen.  *) 
Fftr  diese  Auffoseimg  des  Beiicht«  des  Markianos  sprechen  die 
grofse  Ausdehnung  des  Meerbusens  Theriodes  und  der  Umstand, 
dafs  nach  den  von  ihm  benutzten  Aufzeichnungen  der  Seifitter 
ihre  Fahrt  vom  Kap  Nation  nach  dem  Vorgebirge  der  Satyren 
vorherrschend  nach  Södcn  gerichtet  war.  Auf  diese  Eilande  pafst 
endlich  die  AncTiibe,  dafs  In  der  Nillie  de.**  Slni^eben  Mec'rbusens 
die  unbekannte  üstliehe  mit  der  unbekannten  südliehen  Erde  zu- 
sammcn^runz  t  e. 


n  Sieh  oben  S.  227. 

2)  S.  225. 

a)    ,.       „  S.  205. 

4)    „       „  S.  252. 
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In  des  Marldanos  Angaben  über  die  gtOiste  Lingo  und  die 
giOfflte  Breite  des  Tran^angetiBchen  Indiens  let  er  andern  Ge- 
wthrsmaimeni  gefolgt,  ak  dem  Ptolemaios.  Er  berechnete  die  erste 
SB/ 11,650,  die  zwdte  xn  19$000  Stadien,  während  Ptolemiuos 
wafarBchdnHch  die  grOfste  Länge  18,000  und  die  grufste  Breite  zu 
11,500  Stadien  ansetzte.  ')  Da.  die  wirkliche  Länge  liintcriiKHona 
in  dor  Richtlinie  von  N.  nach  S.  410  fr.  JSI.  oder  10,4()O  Siudion 
betrAgt,  so  kommt  Hcine  Schätzung  der  Wnlirlicit  nfllicr,  als  die 
des  iNlrirkiiinos;  dieser  hat  djigegen  die  gröiste  iircito  riclitigor  be- 
stuomt,  aJä  Ptoli  niaios,  weil  sie  210  g.  M.  oder  8400  Stadien  IbL 

Die  Zahlen  der  Vorgebirge  und  des  Meerbusens  hat  Mar- 
kianos  der  Geographie  des  Ptolemaios  enüehnt,  in  welcher  auch 
JbnC  Voigebirge  aufgezählt  werden  und  der  eine  Grofse  Meerbnaen 
dee  Markianos  nur  der  seines  Vorgängers  sein  kann.  S<r  nttifs 
dagegen  andere  Schriftsteller  zd  Bathe  gezogen  hiben,  wenn  er 
berichtet,  dafs  Indien  jenseits  des  Ganges  in  f&nfzig  Sutrapien  ein- 
getheilt  war,  oder  richtiger,  dafs  in  demselben  so  viele*  Länder  und 
Völker  in  den  von  ihm  benutzten  Schriften  erwflhnt  wurden.  Es 
waren  in  dieoem  Landi'  a»  htz  im  hohe  Gebirge;  und  sieben  und 
^ecliszig  StiUlte,  Ix  ih  lU.  nde  Dürlcr  und  Knijiorien.  Die  drei  vor- 
zCiglirhen  Hüten  wiircn  wahi  s»  hrinlicli  Sada,  J'ainnla  uiul  /nrohai.  '^) 
Kr  hielt  die  Chri/t<veheri^oueiios  üu"  die  grölstc  Halbinsel  der  Erde, 
weil  er  ihrer  in  seiner  Aufzählung  der  luselu  und  Ualbinashi  zuerst 
gedenkt.  ^) 

Von  dem  zunächst  zu  erwähnenden  geographischen  Werke, 
dem  geographischen  WOrterbuche  des  Stephano$  von  BtfzcmZf  der 


1)  Marlitvios  p.  30  oder  p.  'i.'iG.  Nucli  Ptohmaios  VII,  2,  .'» ;  7  und  8  liegt 
die  westlichste  Stadt  I\nlapolis  ISO'-"  ö.  L.  und  der  Endpunkt  des  Grof&cn  Mccr- 
biweot  130  ^  0.  L.,  also  SS  *  Ton  ciimnder.  Dai  ISorilende  des  X^cunoMk-Ocbiigc« 
liegt  33*  n.  Br.  und  die  sOdlichste  Stadt  SaltotM  s.  Br.,  also  36  von  ein- 
ander, lieber  die  Unge  und  Breite  Hintcrindiens  «Ich  oben  I,  S.  3S6.  Des 
Maricianos  Zahlen  Ar  den  Kfistenunfiing  des  Ororscn  Meerbusens  Ton  seinem 
Anfange  bis  -na  Grinse  der  ä'mo»,  die  nach  ihm  ISf550  Stadien  betrügt,  and 
Air  den  ganzen  KUBtcnumfango  des  Triinstranjjotlschen  Indiens,  von  der  öst- 
lirhften  GanccstTTHndunf;:  Antibole  hin  mm  Liinde  flcr  Sinai,  diin  er  45.3'iO  Sta- 
dii  n  bi  ilrgt.  fdnd  wcrthlost  weil  er  die  G(':$tttlt  dieMr  Küste  sich  gans  falsch 

2)  L'i  l)t  r  s:c  ^irh  oU  n  S,  'J.'il  ne!.-t  Note  1  uw]  S    J  Ii'. 

3)  Mark.  I».  0  «»der  p.  521.  Irh  hal)i-  schon  lruli<  r  (ulna  S.  -l^'-X)  bcinorkt.  «lal.N 
die  von  ihm  nach  Stephanos  crw&bntc  Stadt  Martjana  in  dent  jeteigen  Texte 
fehle.   Sie  ist  nachgeirai^cn  in  der  lotsten  Ausgabe  p.  531. 
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vcrnmthlich  im  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  diese  reichhaltige 
Schrifit  verfAbte,  ist  schon  froher  bemerkt  worden,  dafo  es  nicht  in 
seiner  ursprttnglichen  Gestalt  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist,  son- 
dern ndr  in  einem  dfirfligen,  walumiheinfich  yon  HtfmohoB  zu  £nde 
^es  siebenten  Jahrhunderts  yerfertigten  Aussoge  uns  erhshen  ist ') 
Die  in  demselben  uns  aufbewahrten  Indisdien  geographischen  Ka- 
men zerffdlen  in  zwd  Elassoi.  Es  sind  erstens  solche,  bei  denen 
angezeigt  Mird,  weldicn  Schriftstellom  sie  angehören;  zweitens 
solche,  bei  welchen  diese  Benachrii Ltijxung  fehlt.  Von  diesen 
Schriftstellern  sind  die  meisten  uns  sdion  iiühcr  vurgckommen; 
es  wäre  daher  fiberflüffsig,  zu  ihren  Mitfhollunfrcn  nochmals  zurück- 
zukehren. Von  den  wenigen  übrigen  ist  nur  der  Dichter  Diam/eios 
zu  nennen,  der  in  seinen  ßooaaf^ixa  mehrere  Indische  Volker  mit 
dem  Grott  Dionysos  Kämpfe  bestehen  läfst.  Insofern  sonstwoher 
ihre  Namen  bekannt  sind ,  brauchen  sie  hier  nicht  an%ezfthlt  zu 
werden;  die'  sonst  unkekannten  Namen  werden  am  passendsten 
qAter  in  Betracht  gezogen  werden,  wenn  das  Epos  des  AbtifUM, 
in  welchem  der  Indische  Feldzug  des  Dionysos  besungen  wird, 
zur  Behandlung  kommt  Da  aus  den  Schriften  anderer  Schrift- 
steller nur  ein  Paar  Namen  von  Stephanos  angefthrt  werden,  so 
mögen  diese  hier  ihren  Platz  finden.  Von  der  zweiten  Klasse  von 
Indischen  geographischen  Namen  sind  einige  wohlbekannt,  andere 
aus  der  Geographie  des  PtoJnii,no.<  entlehnt;  -)  diese  können  daher 
hier  fnjjHch  mit  Stillsehweii^en  überirantron  werdtm.  Ich  beschränke 
midi  daher  auf  die  Angabe  derjenigen,  die  uns  neu  sind,  mit  Aus- 
nahme jedoch  von  einigen,  die  schon  froher  behandelt  worden  sind.  3) 

Unbekannte  Städtenamen  sind  Gorgippay  Karmina,  Marachey 
Panaiura  am  Lidus,  Uoilof^  Saueia,  Sesidion  und  Solimna,  welehc 
Stadt  von  Ilcrmolaos  im  eilften  Buche  erwähnt  wird.  Die  Lage 
dieser  Städte  lälst  sich  ebenso  wenig  ermitteln,  als  die  der  Insel 
IbpazioSf  die  nach  Akjcandros  dem  Polyhistor  ihren  Namen  von 


1)  Sieh  oben  S.  106  flg. 

S)  Ana  Pt(^emaio$  isl  «leb  der  Name  "AiJ-p^ti  genommen,  aUein  mit  dem  irrigen 
*    Zaaatae ,  daCs  er  die  Hauptstadt  der  goldreicbea  grofaen  hutH  Taprobam»  be- 
seicfane,  wekhe  Bestunmung  sich  auf  Java  beueht;  sich  oben  8.  251. 

8)  Hlmlkh  Ron  8.  144,  Bolmga  8.  ISl,  Daidtda  8.  153,  Imgra  8.  188  uid  die 
Auel  des  AgtkAodmmion*»  8.  250.  Dsb  die  Atkitai  nnd  die  CbadFamodtai  i^ebt 
Indiaehe  Volker  waren,  habe  ich  &  287  geieigt. 
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4en  glmcfanamigen,  dort  hftnfigen  Edelstdnen  erhalten  haben  soIL 
Auch  fiber  die  SHse  dee  Indischen  Volkes  der  Dootua  UUst  sich 
nichts  bestimmen.  In  dem  jenseitigen  Indien  lag  nach  Stephanos 
endlich  die  unbekannte  Stadt  (rcnta. 

I  J'ij'/^' küniito  jetzt  zur  Ik'trachtuny:  der  Nachrichten  von  Indien 
■iJogleich  ril)erix('licn  ,  welche  in  (Icii  sp-Uesten,  hier  /.u  hcnntzenden 
geoLTMiilii^clicn  A\'erkcn  dej<  kl:i>>i-'  li'H  .Vlterthnnics,  in  «lenen  des 
j\7/.'y'//'  / M>  ßleminiJt'.s  erhalten  öind,  wenn  ich  cö  nicht  der  VoU- 
st&ndigküit  wegen  iHr  angemessener  hiilte,  zn  erwähnen^  dafs  in 
einer  sehF'qAten,  an  abgeschmackten  Legenden  und  tmgereimten 
Erzählungen  rttddialtigen  Schrift,  welche  den  Xitel  ictpl  iroxfl^Hiv 
'Wf^t^  öder  von 'den  FUUtos  und  iBt^^  ftlhrt  ttnd  mit  Unxeoht 
^(iili  berOhmten  i%4areAo«  beigelegt  wird,  auch  von  dem  indb^ 
.^Esm  UyJa.sjK's  und  dem  Ganges  ganz  unglaubliche  Dinge  eizlhlt 
werden.  2^  Um  die  Werthlosigkeit  dieser  ^nWungen  zu  eAttnen, 
genügt  es  zu  ^erwlhnen,  dafs  nach  einer  Legende  der  Indes  spftter 
i\on  Namen  Ilydaspes  erhalten  hal)en  und  fridier  nach  Muusulosj 
i\v\\\  .S(»line  der  Sonne  henainU  irewesen  sein  i^oll.  Der  einziffc 
AV'erth,  <lcn  diese  Sclii-ift  für  die  Indisi-lie  Ahertliuniskundc  an- 
sprechen kann,  ist  der,  dals  aus  ihr  crliellt,  dals  ilir  unbekannter 
Verfasser  Indische  ISagcu  vur  Augen  gehabt  haben  muis,  deren 
Verbreitung  nach  einem  so  .westlid^  L^de  4adurch  erwiesen 
wird. 

Mauaohi  muüs  eine  EnttteSmig  des  Saaskritwortes  MaiuhaU 
sein,  mit  welchem  Balo/^Bamot  der  Bruder  des  KfiBhuaa  gemeint, 
jedoch  nidit  Sohn  des  Sonnengottes  genannt  wird. ')  In  einer  an- 
dern Erzflhhmg  wird  an  die  Stelle  des  Indischen  Sonnengottes  der 
Griechische  Zeus  gesetzt  Von  jenem  stammte  nftmlich  nach  der 
Indischen  Sage  lajdtiy  der  Stammvater  des  Paurava  oder  des  Porös 
ab  und  hier  Geiiados  hcifst.  Eine  dritte  auf  die  Verehrung'  der 
Schlangcngütter  sich  lieziehcnde  Erzählung  dieser  JSclu'ilt  ist  schon 
früher  erläutert  worden.  ''} 


1)  Dil  so  Stelle  ist  ohne  Zweifel  aiu>  üeincr  SchriXt  geuoiumun,  welche  Ivoiacc  be- 
titelt \s\.   Sich  oben  S.  88. 
S)  Sieh  p.  1  flg.,  p.  8  flg.  und  p.  49  Her  Hi  DsoN'hchcn  Ansg. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  620.   Mawshali  iät  uur  ciiic  andere  Form  des  gewOhnliehen  Mw 
gkatm. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  160,  Note  4. 

5)  Sich  oben  U,  S.  467. 
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Von  (Ion  Schriften  des  Nikepharw  Blfimmides,  der  um  <lie 
Mitte  des  draizehiiten  Jahrhunderts  mehrere  kleine  geographische 
Schriften  verüsTste,  ist  nar  eine  einzige  hier  in  Betracht  zu  ziehen, 
weil  nur  in  ihr  einige  Nachrichten  von  Indien  vorkommen. ')  Diese 
Ahrt  den  Titel  rtw^pi  f  /  /^  mvmmxi}  oder  übersichdiche  Gct  -  r  iphie 
und.  ist  nur  ein  in  Prosa  geschriebener  Aii6zu<i;  aus  demvlG^ediehte 
des  Oiont/8ios  Periegete»^  jrus  dem  sieli  auclj  die  felilerh;dten  Les- 
nucn   in  seino  i  Ii rf  ir-itunL*"  dos^olhrni  fMTiLi''-'  )iri'-"li<'H   lialx'ii.  ,M;iii 

iUili;  r  liri  iliiii  keine  J>  [•«■lrlnT;i:!u;  'Kt  Kt'iiiirjüN  der  Altcii 
von  Indien  ci-vvarLvii  aad  nur  die  \  L-tpllichiun^",  alle  liiei-  eiiK-rlil.l- 
gjgcn  erko  zu  benutzen,  re;  luff  rtigt  die  B«röck-i  iid^nng  dieser 
sp&testen  Erzengnisse  der  GriocUiechen  geographischen  W  issensoba^c. 

Dem  NikephoTos  galt  Ladien  als  das  aufserste  gdegene  Laad, 
welches  den  SchlQnden  des  Ozeans  nahe  war  und  zuerst  von  der 
ansehenden  Sonne  beschienen  ward. ')    Der  Jndos  entspringt  3mi 

in  dem  Indischen  Kavkasos  und  t  r-  '  ffät  sich  diiTrh  zwei  Mftndtm- 
iZen  in  dn«  l'j  \  ihr.iisclie  ^Tf^er;  zwisrlicn  beidoii  lieirt  (]ie  Itim-I 
I \it'<':  II'-- .  \\'\^:'  l)i'k:in ntlich  Aw^^  Dt-Un  de^  T"dn-j  «jt-h:!;!,'!!,  uii'u.  \  u)i 
den  Zulli'i.-.-en  de.«  f  iiln-  e-edv:nkt  2s -k'  j-l-.-'r»,.^  tU-s  hnplwft^  d«'>  //»/- 
dafip»'>\i  des  Ah  -ilnrn,  des  f /uponis'  und  de.«  ^^t''J<(r!^(l.s ,  mit  wck  lieui 
ganz  mieihüi-tcn  2s' amen  er,  wie  sein  Gewahrsmniin ,  die  ^atadrü 
bezoieluie'. ')  Nach  ihm  beichtet  er  ^u^^•h  richtip^,  dafs  diese  Strome 
in  dem  Jletnodos  enfsprinircn, ")  und  irrt  alx-r  ebenfalls  mit  ihm 
darin,  dafs  alle  nach  dem  Lande  der  Ganf^ariden  fücfsen,  weil  dies 
Volk  von  den  Griechen  nach  dem  Ganges  benannt  worden  icif*) 

Dionysios  entlehnt  ferner  dem  Nikeplioros  die  spätere  Be- 
uel.uung  der  an  den  (^u<'ll('n  des  Indus  ansfi  -  _  i  ■  ] hirdanre^,'  )  webdic 
richtiger  von  den  ältern  Griechen  nach  der  Indiödien  Varada  die 


1)  Ueber  seine  übri^ron  Schriften  sieb  ulutn  S  H»:. 

2)  Sieh  ji.  424  der  G.  HKn>ttAnnY'ficlien  Aus^'alic.  AI-  ein  Bcwcif  «1fr  tinknti» 
tischrn  Wii'dcrholmi;^  der  Aii'^ahen  dc';  !N'rie;roten  von  Seiten  des  Nii<ejdiuros 
ist  anzuführen ,  daTs  nach  ihm  die  süiUichtiU  Vülkcr  oder  die  Jndoskjfthen  noch 
am  Indiit.  wohnten. 

3)  Sieh  ol)cn  S.  l'iy.  Note  2. 

4)  Jeilix  Ii  mit  Aiisniihinc  de«  Kophes,  welcher  Fhifs  nach  Heiner  Mamenclatar  ia 
dem  ladischen  Kaukosos  «eine  QucUe  haben  inttfüte. 

.  5)  Sich  oben  H,  S.  200,  TÜoUi  3. 

6)  DwnyMioM  1138. 
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J>,'ril<ii  gclioisson  wonlen.  D:ifs  l)ei  Dionysios  i!tpai  statt  ^d'^au  und 
^oooot  statt  l'A'iQyii  zu  lesen  sei,  habe  ich  schon  fr&her  dargcthan. ') 
Nikcphoros  gicbt  auch  diopc  fchlcrlKiftrn  XriTiion  wi(Mlor;  sind 
<lie  bekannten  (VA/  und  ^üdra  der  Inder.  Auch  die  Toxüoi^  deren 
Namen  gewöhntioh  ^im&H  kal(lt»^iiiid  4ki  PwkOeeB  nnd,»)  vie  hier 
MMtUftfiUtofa  wi  erimem,  die  Einwokäoer  Taxüa*»  odeir  ^FMif9a*$ 
lüMi  <j\lii482a*«  odM^  PiuhhMt.  Die  iwischen  den  VoHcem  ie»' 
VwmStm  aufgemhrten  Garyaridai  (Akt  OänjfariM  kOttieia  Mkt^' 

Olli  dieflBfll^'Hf^ft' ' 

düMlell  Greographie  Indiens  bekannte  Forscher  weife,  9»h  dk^' 
Oamihära  auch  ein  Gebiet  in  dem  rrmfstn)ndan<le  besafs(  n.  ^ 
Von  den  rd>ngon  TIi<  il«'n  Indicnf»  bericlitet  Nik«'])li()ros  nur, 
«lafe  d:i«!  KiMlIlclic  Indische  Land  Kolls  L^eiiimnt  wird,  worunter  niu-li 
einer  friiliern  l'enierkuji;.!;  das  Gestade  am  Koldiischen  Meerbusen 
ZU  verstehen  ist.  ')  Was  er  von  7hj>n>f»nu'  und  Clirtfae  Bagt,  die 
erf  we^tein  (iowährsmann,  falsch  als  eine  Insel  statt  als  eine  Ualb- 
intel  darstellt,  hat  er  ganz  nu?  dessen  Gedichte  geschupft;*)  es  wäre 
dnlifr  filmflOssig,  hier  noch  einmal  darauf  nffAdomkomnen^  ' 


.  I)  Sieh  oImii  n,  8.  739,  Not«  3,  wo  auch  «adore  ÜBhlerfaafte  Lceurtcn  in  den  HaiMn 
Inditdier  von  DionTiloa  erwfthnten  Völker  berichtigt  lind. 

S)  Die  erate  Form  kommt  vor  bd  IHfmjfrit»  1144,  die  sweite  'bei  irakq»]l0rot 
p.  26.  Beide  Veffaaser  eteUen  de  dar  als  Vercbnr  dea  lXonjf$ot. 

3)  NikepkoroB  p.  425»  und  oben  8.  Sil. 

4)  Sieh  oben  8.  247. 
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Der  Zusammcnstcllunjx  und  Erläuterung  der  Njichrichtcn  der 
oben  bezeichneten  Art,  welche  in  den  Schriften  der  Griechen  und 
Horner  ane  der  zweiten  U&lfte  des  ersten  vorcliristlichen  Jaliriiiui» 
derts  und  «ob  den  ersten  drei  nachchrietlichen  Jahrhunderten 
uns  aufbewahrt  sind,  halte  ich  es  fSa  angemesBen»  drei  Be- 
merkmigen  Toranazuachicken.  Es  hat  erstens  kein  anziger  der 
klassischen  Schtiftsteller,  deren  Werke  bd  dieser  Gelegenhdt  zu 
benutzen  dnd,  Indien  selbst  besucht  und  als  Augenzeuge  Ton  die- 
sem Lande  berichtet.  Hieraus  folgt,  dafs  ihre  Mittheilungen  über 
de.-^Hcn  Erzeugnisse  nicht  dcnselhcn  Werth  besitzen,  wie  diejenigen, 
welche  die  Kampfgefilhrtcn  Alexanders  des  Grofsen  und  vor  allen 
Megasthencs  in  ihren  Aufzeichnungen  uher  Indien  ihren  Landslcu- 
ten  vorgelegt  hahcn.  Von  tlicscr  Behauptung  gicbt  es  genau  ge- 
nonunen  keine  Ausnaluue,  denn  Ko!<mas  besuchte  nicht  selbst  In- 
dien, sondern  erhielt  seine  Nachrichten  dorther  von  Sopatros.  Phi^* 
lostraUfS  schöpfte  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  ApoUomo»  ytm 
Tyana  seine  zum  Theile  apokr^-phischen  Nachrichten  von  jenem 
Lande  aus  der  Schrifit  des  Niniviten  Damit.  Es  wird  zwMtena 
mcht  nOtfug  sein,  solche  Natorerzeugnisse  Indiens  bei  dieser  Ge- 
kgenhdt  dem  Leser  wieder  Torzuf&hren»  weldie  schon  in  der  Han- 
delsgeschichte voigekommen  sind,  wenn  nicht  beachtenswertfae  nnd 
wichtige  von  ihnen  erwshnte  Eigenschaften  &ne  Ausnahme  von 
dieser  Regel  erfordern.  Einem  Gesehichtschreiber  Indiens  darf 
drittens  nicht  zugemuthet  werden,  allen  in  zahlreichen  Schriften 
zerstreuten  Stellen  nachzuspüren,  welche  von  den  Naturcrzeugnisseu 
Indiens  handeln,  und  er  wird  vollständig  seiner  Aufgabe  genügen, 
wenn  er  unter  ihnen  eine  Auswahl  triftt  und  solche  Angaben  nicht 
berücksichtigt»  die  wegen  Unbedcutenheit  oder  Unglatibwürdigkcit 
ihres  Inhaltes  wcrthlos  sind  und  ^edcr  einen  sichern  Mofsstab  gewih- 
zen,  um  die  Genauigkeit  der  derartigen  Kenntnisse  der  Alten  Ton 
Indiscben  Dingen  richtig  beurtheilen  zn  kOnnen»  noch  einen  er^ 
wihnenswerthen  Beitrag  zur  Bereicherung  unserer  Bekanntschaft 
mit  denselben  liefem.  Zu  der  ersteren  Gattung  gehören  die  An- 
gaben des  PhHostralos  m  semer  Lebensbeschreibung  des  Apol'-  ' 
lonios  von  Tyana,  welche  dieUs  unbedeutend,  theils  apokry])liisch 
sind.   Dieser  Gattung  ist  auch  zuzuzählen,  wenn  Pausanias  bcnch- 
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tot,  dafs  Indien  wlKU  Tlii<^re  hesitzc  und  der  Flufs  Indos  boshafte, 
den  Menschen  nachstellende  Bestien  heherberj^e,  sowie  wenn  der 
Verfasser  des  Veriplii.s  »h  -  Rd'lu  n  Mi  i  i\  s  \nii  (Inn  Dt  kham- 
sehen  Hochlande  erwAhnt,  daid  e«  viele  \vilde  Tiiiere,  Elejtlumtcn, 
Tiger^  AÜen  und  Schlangen  yon  bceond  l  er  Gn'^r  orzrnprr  .  )  Ein 
Beispiel  der  zweiten  Crattung  bietet  die  Nachricht  des  Grieehischen 
Bedaera»  des  DiatL^  Chryaot^omos  dar,  nach  wdchcm  die  Indischen 
Slfisse  nicht  StrOme  von  Wasser  mit  sich  fthrten,  wie  in  andern 
Ijlndem,  sondern  Ton  MSch,  lidarem  Weine,  Honi^  und  Oelen. 
Diese  Flflsaigkeiten  strOmten  von  der  Höhe  des  Berges  hsnmter 
und  swar  mit  der  Eigenthfimfichkeit,  daTs  ihre  Gkben  önen  Mbnai 
dem  Könige,  den  rd^riji^en  Theil  des  Jahres  da2e<ien  dessen  Unter- 
tli:uirii  ZU  Gurt'  kiiiiicn.  I)ir  Ict/KTn  k;nii('n  t;i_nTirh  mit  ilircii 
AN'cilicru  und  KintliTii  spiiltinl  und  hirliciifl  /.u  (I'k'-cm  Srröiiifii 
l^lld  iliroii  < 2'-'*-''^^""  '""^  ci  t  i'i'urt  II  i-n  li  ihiM's  Lrlri''!\li''lu'u  IjcIj^-uh. 
Ss  braucht  kauiu  aus(ink'kilcli  daran  erinnert  zu  wenku,  daiö  diese 
'l^chtnn^  keinen  andern  Werth  hat.  /u  l><  weisen,  daCs  von  dem 
fernen  Indien  viele  Wiuidoierz&hlungen  bei  den  weetUcfaen  Volkem 
iniUndanfB  waren  und  ihnen  glaubwürdig  Erschienen. 


1)  Bkili  im  Bttlotirmot  "VU.  ApUL  VI,  1,  p.  VB  und  SS9,  «d.  OLSAanis.  Ans  die- 
aer  Schrift  hat  der  Bysantfaiitcbe  Patriarch  Fkotüu  um  £e  Mitte  des  neunten 
Jahrhnndens  einen  Atmvg  vei&bt;  sieh  dessen  BtbUoA.  ed.  Bikksb  p.  395 
b.  3S  flg.  Sein  Anamg  «os  der  Sdurift  des  Ktuiat  findet  dch  ehendaaelbst 
p.  4ft,  a,  l  fljr.  Da  ich  schon  früher  II.  S.  ßnfi  fl^^.  di««  Nachrichten  des  Ktcsias 
von  Indien  behandelt  hnbc,  »o  brniichc  ich  joszt  nntürlich  nicht  iiiif  dietien  Aus- 
sng  Röcksk'ht  zu  nehmen.  Sicli  PaiLianias  VTH,  2*^.  4  \mi]  Pi  ri'pl.  Mcw.  Erythr. 
p.  29.  Derselbe  Schriftsteller  thcilt  p.  36  die  Narliriclit  mit,  dafs  am  Ganges 
gich  Gnlflfrniben  hmlcii.  Da  in  Bcnirnlon  am  Gniip'cs  i;ar  keine  Gebirge  sind, 
SU  uuiis  diese  Nacliricht  auf  das  uurdLiche  Gebirghland  bezogen  werden.  Die 

von  dem  Golde  dort  TerferUgten  HttaMs  helben  nach  ihm  kahia;  nach  Vm- 
OBira*!  Bemericimgen  tn  aeinam  bekannten  Werke  n,  p.  697  werden  riA  in 
Bengalen  fuätm  genannt 

S)  Orot  ZXXV,  Q,  p.  70.  ed.  Bbimuk,  wo  «och  naeUier  andere  naglaabliehe 
Diago  von  Indien  beriditeft  werden  neben  aadeni,  weldie  der  Wahrheit  niher 
fceannen.  Niehl  nar  bei  dieseoi  SchriAstflller,  ioodera  auch  bei  PUnlm  iift  ee 
nOAig,  «ine  Anewahl  an  treffen.  Er  dieilt  a.  B.  S,  S  mh,  daüi  von 

einigen  Lenten  berichtet  wfirde»  dab  die  Hasen  In  Indien  nie  Icbend%  gefu^E^ 
^rtkidea  und  die  Menschen  und  die  Hasen  sich  wie  Gift  m  VOfbiel« 
tefti  sodaCs  ein  Uoisc  stQrbe,  M)l>:ild  ein  Meni>ch  mit  den  Fingern  auf  ihn  seige. 
Uebrigens  sollen  die  Indischen  UasMit  wie  die  ftbrigen  Thien  ia  Indien  gröber 
sein,  als  die  gewöhnlichen. 

■ 
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Was  zuerst  dis  Afincralrrtch  l)ctriÄ,  SO  hatten  die  Griechen 
und  Römer  nur  von  linlisi  licn  /Mi  lsft'iiu'n  und  IWh'ii  sich  eine  ijoiiau»? 
rx'kauntsclKil't  vcrsclmllt.  well  diese  Erzcuguissc  des  Indlscheu  Mi- 
neralreiches in  den  Augen  der  Grie«  heu  und  l>e8onders  der  Römer 
einen  so  hohen  ^\'crth  besafscn.  Eine  Folge  voa  dieser  aorseroF- 
dentlichen  Werthsehatzung  der  Kdelstcine  war  die,  dnfs  mehrere 
SchriftsleUeri  wie  schon  frOher  erwfthnt  worden,')  in  beaondem 
Schriften  von  den  Edelsteinen  gebandelt  hatten.  Aua  diesen  hat 
Pfinina  seine  reichhaltigen  Hitthalungen  Über  diesen  Gegenstand 
ges<^Oplfc,  ans  deofiii  ich  die  wicht^ten  hervorheben  nnd  besonders 
solche  Edelsteine  berfiokdcht^n  werde,  welche  nicht  schon  in  der 
,  Handelsgeschichte  aufgef&hrt  worden  sind. 

Zuerst  sind  es  drei  Arten  von  Sanier».  Die  erste  war  roth  : 
die  zweite  wurde  wegen  ihrer  (irölse  dionutn  genannt;  die  dritte 
wurde  mit  sill)crnen  HhlfteheM  unterlegt.-)  Die  Indischen  Sarder 
zeichnen  sieh  thareh  ihn  n  (lurehscliimniern(h'u  (ilunz  aus.  Ferner 
^ab  es  in  diesem  Lande  Chr^/.toprase  und  einen  \ilon  genaimtea 
Edelstein  ,  welcher  zwar  Glanz  zeigte ,  jedoch  bei  genauerer  Be- 
trachtung ihn  verlor.  ^)  Es  wird  der  letztere  Edelstein  eine  Art 
von  Sajyhir  gewesen  sein,  weil  ni/o,  d«  h.  dunkelbraun,  im  Sanskrit 
diese  Bedeutung  hat  Von  den  Arten  des  Jaapia  schätzten  die 
Inder  am  meisten  diejenige  Gattung,  wdche  einen  grOnlich  duich» 
aehimmetnden  Glanz  an  den  Tag  legte  und  einem  Sman^e  ähnlich 
war.  Von  den  Edelstemen,  welche  die  Griechen  Kretische  Dakfyle 
nannten,  weil  sie  mit  Fingern  Aehnlichkeit  hatten  und  an  dem  auf 
Kreta  liegenden  Berge  Jda  ausgegraben  wurden,  besafsen  die  Inder 
auch  mehrere  Arten.  ')  Die  eine  Art,  welche  bei  ihneu  einen  be- 
sondern Namen  führte ,  hatte  eine  rothliehe  Farbe  und  trrj^jfcltc, 
wenn  zerrieium,  einen  inirpnr.'ihnlichen  Selnveifs  hervor.  Eine  zweite 
Art  war  wcils  mit  einem  Austriebe  von  veilchcnbläuHchem  Schim» 
tncr.  Eine  dritte  endlich  war  veilchenblau,  strahlte  aber  mit  durch- 
sichtigem Glänze. 


1)  Sich  ohvn  S.  11  ti-. 

2)  Flüiins  XXXVII,  31,  2  and  3.    Der  Kamo  der  »weiten  Art  ict  nnklar;  etwa 

divja,  himijilibih. 

3)  PUniua  XXXMI,  of».  1,  and  30,  1.  Nach  Juha  wnrdc  der  Kilon  anch  in  Ac- 
thiopiia  un  den  Ulorii  dos  Nihm  <r<  nunnti  ii  MocTC«  goümdtn  und  SoU  dahec 
dun  Namcu  crhulten  haben,  wiu>  gewiHs  üaUch  ist. 

4)  £bcnd.  XXXVO»  1,  1  und  2. 
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Ich  schliefse  hieriuit  diese  Zusammcntrajmnff  von  Notizen  über 
Indiöche  Edelsteine,  weil  sie  keinen  erheblichen  Beitrag  zu  unserer 
Bekanntschaft  mit  Indien  liefern  und  die  übrigen  keinen  ffrufscni 
Werth  besitzen ;  die  wii:htigern  Indischen  Edelsteine  sind  auch 
schon  oben  in  der  Ilandelsgeschichte  abgehandelt  worden.  Ich  wende 
mich  daher  zu  den  viel  anziehendem  Nachrichten  der  Alten  von 
den  Perlen  und  den  Perlenauatern.  Aufser  PUnius  hat  auch  A  'diauas 
uns  Nachrichten  über  diesen  Gegenstand  aufbewahrt,  und  zwar  der 
Zweite  viel  ausführlichere  als  der  Erste.  ')  Er  hat  im  Anfange  des 
dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  zwei  Werke  verfafst,  von  wel- 
chen das  eine  IlotxiXy;  '  1  sTojita,  d.  h.  „mannigfaltige  Geschichte,"  das 
andere  fUpl  v'iwv  'loiotr^TO^,  d.  h.  „von  den  Eigenthfimlichkeiten  der 
Thiere,"  betitelt  ist.  Für  dieses  letztere  Werk  benutzte  er  zum 
Theile  Schriftsteller  aus  der  Makedonischen  Periode,  wie  Ktesiasy 
OnesihntoSf  Kallistlu'ues  und  Me.gasthenen^  zum  Theile  späten',  wie 
Agatharchides,  Amometos  und  Xi/mphü. 

Der  Ilimptfundort  der  Porlcnaustcm  war  die  NordwestkOste 
Taprobane's  und  hier  vorzugsweise  die  Gegend  an  dem  Hafen 
Perimuda  oder  Perimuhy  der  auf  der  Insel  Manaar  lag.-)  Dieser 
Stadt  hatte  sich  zu  der  Zeit,  als  der  Baktrische  Konig  Enkratides 
regierte,  ein  Herrscher  aus  der  Königlichen  Familie  Soroi  oder  Kolasy 
wie  bekanntlich  ein  Indisches  in  dem  Gebiete  der  Kaveri  wohnendes 
Volk  heifst,  bemeistert.  Die  Perlenausternfänger  waren  Ichthyo- 
phagen und  fingen  die  Austern  in  Netzen,  welche  sie  in  weitem 
Umkreise  in  der  Nahe  der  Ufer  auswarfen.  Die  Perlenausteni 
schwammen  wie  grofse  Schnecken  in  Schaaren  henmi  und  sollen 
wie  die  Bienen  zu  Könige  solche  gehabt  haben,  welche  sich  durch 
Gröfse  und  Schönheit  ihrer  Farbe  auszeichneten.  Die  Austcmfjlnger 
gaben  sich  die  gröfste  Möhe,  einen  ihrer  Könige  zu  fangen,  weil, 
sobald  dieses  ihnen  gelungen,  seine  Heerde  ihres  Führers  beraubt 
war  und  sich  nicht  von  der  Stelle  zu  bringen  wuTste;  gelang  es 
dagegen  dem  Könige  zu  entkommen,  so  entftihrte  und  rettete  er 
seine  Schaar.  Die  gefangenen  Austern  legten  die  Fischer  in 
kleine  Gefäfse,  in  welchen,  nachdem  das  Fleisch  der  Austern  ver- 


1)  Dessen  De  nai.  anim.  XV,  8,  und  IHinitut  IX.  54,  1  %. 
3)  Sieh  oben  S.  168.  . 

3)  Diese  Angabc  findet  sich  auch  bei  Plini'us  IX,  I. 
LaMeni  s  Ind.  Altcrthak.,  lU.  •  20 
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modert  war,  die  Ferlc  dann  flbrig  blieb.  Die  besten  Austern  waren 
die  Indischen  und  die  im  Krythrftischcn  I^fcere,  d.  h.  hier  im  Per- 
ww'hcn  Meerbusen  gcfaiif^cncn ;  wenige  r  gut  waix*n  die  im  Britti- 
tsilu'n  Ocojuio  iiiul  Jim  l>t»tij)oi«m  gcfinulcnen.    Von  iler  Indischen 
J\mI('  wurde  hcrlclitet,  iLif?;  sie  zur  Krdc*  KP^unj;  Fci  und  keine  ei^cnt- 
liehe  Gel>urt  h:il)e,  smideni  r.aeli  Art   der  licrgkrystalle  ont«k>hc, 
^\elehc  der  Erfrierung  ihre  KntHteliung  venhuiken.  Ueher  die  Geburt 
der  Perlenaustei  ii  wnv  dem  Verfasser  der  Kömisehi-n  Naturgeschichte 
folgender  Bericht  zugekommen.       M\  uu  die  Stunde  ihrer  Gehurt 
herangekommen  war,  so  Öffneten  sich  die  Austern  und  wurden 
durch  Tluiu  geschwängert;  waren  sie  geboren,  so  unterschieden 
sieb  die  Perlon  nach  der  Besehaffenlieit  des  Ton  den  Austern  auf- 
genommenen Thaues.   Wenn  der  Thau  rein  war,  der  in  die  Aat' 
Stern  einstrOmte,  so  gebaren  die  Mutterausfem  reine  Peilen;  if$T 
dagegen  der  Thau  trdbc,   so  wnnlen  aueh  trübe  Porion  geboren. 
Sie  wuidtMi  bhif^,  Avenn  der  Koiiut  hei  ilin-r  (Jehurt  einen  dr<»Iien- 
den  Anl)Iiek  darbot.     Man  glaulite  nfimlieb,  dafs  die  Perle  eine 
gröfaere  Ver\vnndts<ehnft  mit  dem  Himmel  habe,  als  mit  dem  Meere. 
A\'ar  er  bei  ihrer  Geburt  dureh  Wolken  bedeckt,  so  nahmen  auch 
die  Perlen  einen  trCibcn  Glanz  an;  hiugegen  einen  röthliehem  wie 
die  Morgen rOthc,  wenn  sie  bei  heiterem  Himmel  geboren  wurden. 
Bei  g&nstiger  Tcmi>eratur  wurden  die  Austern  und  die  von  ihnen 
henroigebrachten  Perlen  grofs;  bei  Blitzen  des  Himmels  zogen- 
sich  die  Austern  zusammen  und  wurden  kleiner,  bd  Donner  wur- 
den sie  erschreckt  und  schrumpften  plötzlich  zusammen.  IXß 
letztem  würden  die  aufgebhiscnen  Austern  genannt  und  als  IfiliB» 
geburten  betrachtet.  Den  Austern  wurden  auch  Jugend  und  Alter 
beigelegt ;  in  der  Jugend  wai-en  sie  am  kräftigsten,  im  Alter  Avurden 
8ic  gelblich  und  erhielten  Runzeln;  sie  wurden  tlick  und  klebten 
so  fest  an  den  Austern  an,  dafs  sie  nur  vermittelst  einer  Feile  von 
ihnen  losgetrennt  werden  konnten.    So  lange  die  Austem  im  Meere 
blieben,  waren  sie  weich;  erst  nachdem  sie  herausgezogen  worden^ 
fingen  sie  an  zu  erhärten.    Von  den  Austern  selbst  hatte  Plinius 
folgende  Umstände  in  Erüfthrung  gebracht.    AVenn  sie  die  Hand 
des  Pischers  erblickten,  so  direkten  sie  sich  zusammen  und  Y9t~ 
bargen  vor  ihm  ihre  Schfttze,  weO  ne  wufsten,  dafs  me  ihretwegen 
verfolgt  wurden;  gefaoDg  es  ihnen,  der  Hand  des  Ergnufers  zop- 


1)  Plmm  X,  54,  8  flg. 
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TORttkommeii,  so  schnitten  sie  diesdbe  mit  Hirer  Schftrfc  ab.  Es 

kam  noch  eine  andere  Gefahr  bei  dem  Fange  der  Perlcnaiistcm 
hinzu.  Der  j^röfsere  Theil  von  ihnen  fand  sich  an  Felsen  im  Meere, 
wo  sie  von  Seelumdeii  umtoben  waren.  Die  jG^ofangenen  Austern 
Murden  in  mit  Salz  abgeriebene  irdene  Gefalsc  h"rt  und  nachdem 
ihr  Fleisch  ausgezogen  worden,  fielen  die  Perlen  auf  den  Boden 
<ler  Gcfäfse  herunter.  Wegen  der  übrigen  von  Plinius  berichteten 
Eigenschaften  der  Perlen  und  des  hnufirjon  Gebrauchs  der8ell)eil 
bei  den  fidmeni  kann  ich  niich  auf  die  llnndelsgesohichto  beziehen, 
wo^^ancb  Ton  dem  grofsen  Weithe  gehandelt  worden  ist,  weldmi 
dift  Feiien  bei  diesem  praditfiebenden  Volke  besafsen. 

In  diesem  Berichte  konmien  neben  Dichtungen  und  Ueber- 
tfcibungcn  auch  Wahriieiten  vor,  wie  die  folgenden  Bemerkungen 
darthnn  werden.  Die  Indische  Vorstellnng  von  der  Enstchung  der 
Perlen  ist  diese.  Sie  nehmen  an,  dal's  sie  aas  den  Wolken  herab- 
jT^fallene  Tropfen  vom  reinsten  asser  seien,  welche  von  den  Au- 
stern au%cfangen  werden  und  nachher  sich  erliartcn.  Die  Pcrlo 
wird  dcfshalh  mnktä,  d.  h.  die  von  der  Kcgcnwolke  losgelassene, 
genannt.  ')  Diese  Vorstellung  hat  sich  noch  bis  auf  den  heutigen 
Tag  bei  den  eingebomen  Singhalesen  erhalten.^)  Sie  besitasen 
auch  mehrere  ungereimte  Erzäldungen  von  der  Enstehui^  der 
PertemuMteniy  aodab  auch  in  diesem  Falk  Plinius  oder  rieb* 
tiger  seine  GewährBmlaner  nur  wiederiudt  haben,  was  darüber 
in  Indien  berichtet  ward.  Es  ist  wahr,  dols  die  Perlenaustem  auf 
dem  Sande  sich  xu  bewege  yermOgen;  dagegen  nmb  es  als  eine 
Fabel  gelten,  dafs  rie  Könige  oder  FOhrer  gehabt  haben  sollen,  und 
daÜs  die  Austern  die  ihnen  drohende  Gefahr  im  voraus  zu  erkennen 
und  sich  vor  ihr  zu  schützen  wufsten.  Sie  haben  allerdings  ver- 
ecliiedene  Lebensalter;  es  erfordert  sieben  Jahre,  che  sie  ihre  volle 
Belfe  erhalten,  sodalB  es  imiichtig  ist,  dafs  sie  in  ihrer  Jugend  am 
kciftigsten  w&ren.  Der  Bericht,  wie  die  Perlen  aus  den  Austern 
^  gewonnen  werden,  stimmt  mit  der  Wahrheit  ziemlich  ubercin,  weil 
man  die  grOfsem  Haufen  der  Austern  wenigstens  zehn  Tage  liegen 
Iftbt,  bis  das  Fleisch  in  FAuhiiliB  Cübergegangen  iet,  woinach  die 
Petlen  gewaschen,  gerehugt  und  gesichtet  werden,  wAhmd  die 
kleinem  Hänfen  sogleich  aus  den  Schalen  genommen  und  an  der 


1)  Sich  oben  I.  S.  244,  Note  1. 

3)  W.  M.  G.  CoLCCBoosMS  Üomt  Afhnunt  nf  ihe  Pearl-Ftsrhcrüs  on  the  Xorth-Wtsh 
Co<ut     tke  hlond  of  Ceylon  in  Tränt,  of  the  Ii.  Äs.  6.  H,  p.  452  üg. 

20* 
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Sonne  jjotroc'kn<t  wcwlen.  Unter  den  Seehunden  werden  wir  am 
in^Iiclistcn  Ilalflschu  verstclion,  wclelu:  in  dem  Meere  an  den  Knsten 
Ceylons  hfliifi«^  sind.  Da  die  Fischer  der  Perlen;iust<  rn  sich  vor- 
zugsweise mit  Fischen  nähren,  so  wiitl  es  erlaubt  sein,  uuter  den 
Ichthyophagen  des  Ailiano$  die  bcsondcFe  auf  Ceylon  mit  dem 
Fange  der  l'erlcnaustcm  sich  beschAftigeudc  Abtheilung  der  J'mvwa 
oder  der  Fischerkaste  zu  verstehen. 

Einen  jtassendcu  Uel)ergsing  von  dem  MiiRialiciclie  zu  dem 
Pßaitzi  inr'n  li,'  Lüden  die  Koralleih^  welehe  gleichsam  steinenie  Ge- 
wilehse  des  Meeres  sind  und  vcii  welchen  gezeigt  worden  ist,  dufa 
die  Inder  sie  sehr  Hehfltztcn  und  sieli  dieselben  aus  der  Fremde 
zuführen  licfsen,  oliw  olil  ihr  (-if:c<^nes  Land  auch  an  diesen  Reietithum 
besafs.  Kiu  Hauptfundort  der  Koralle  war  ohne  Zweifel  die  Mo^ 
rcsstrafsc  zwischen  Ce^on  und  dem  Festlande,  wo  die  Austern* 
banke  auf  den  dortigen  Korallenfelsen  liegen,  durch  deren  Untiefen 
die  Schifiiahrt  sehr  schwierig  war,  weshalb  die  dortigen  Fahrzeuge 
dop[M>Ite  Voi*derthcile  hatten,  damit  sie  durch  die  engen  KanAie  hin 
und  her  «^i  /ogen  werden  konnten.  •) 

Die  Eigenthfunliehkeit  Indiens,  zwei  H;uipf Jahreszeiten  zu  be- 
sitzen, welehe  diinh  d<ni  Sridwcst-Afonsun  gesrhicden  werden  inid 
diilri  Indien  sieh  daher  zweier  Krnten  zu  erfreuten  habe,  war  sehon 
frfdier  vor  Plinius  von  den  Ilellcnie«  h*'n  ■Sehriftstelleni  aus  der 
Mnkcdonisehen  Periode  in  Krfahning  gebracht  und  mitgetheilt  wor- 
den, sodafs  der  Rumer  in  dieser  Beziehung  nichts  Neues  lehrt.  2) 
Ihren  Schriften  hat  er  auch  die  Nachricht  entlehnt,  daTs  die  Acthio> 
pisohen  und  Indischen  Gegenden  die  gr5lsten  Thiere  und  Bftume  her- 
vorbringen; die  letztem  übertrafen  aber  die  erstem. ')  Einige  In- 
dische Bftume  erreichten  eine  solche  Hohe,  dafs  man  nicht  mit 
einem  Pfeile  über  sie  hin^veg^  schiofsen  konnte.  Als  Ursachen  giebt 
ei-  die  Fniehf barkeit  des^  Bodens,  die  gfuistigo  Temperatur  <le» 
IJimmeld  und  den  l.cberHufs  an  ^\'asser  an.  Er  bezweifelt,  »>l>\vohI 
mit  Unreeht,  dal«  unter  einem  einzigen  Feigenl»aume  ganze  Ge- 
»ehwader  von  Keitern  lagern  konnten.  Er  erwrihnt  aulserdem  als 
eines  Beleges,  dafs  die  Bambusrohre  eine  solche  Hohe  erreichten^ 
da(s  ihro  einzelnen  zwischen  zwei  Knoten  enthaltenen  Theile»  wenn 


1)  iVcnnw  VI,  24.  1,  und  sich  oben  3.  49  und  68. 

S)  FItnitis  Vit  St«  S  vnd  oben  II,  S.  519, 

3}  Sich  etwRdJWclbtt.yil)  8,  13  «nd  oben  II,  8.  644  tmd  S.  683. 
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nusgehuhlt,  als  Kähne  dienten»  welche  drei  Menschen  aufiichincn 
konnten,  eine  Thatsoehe,  die  schon  von  frOhcrn  Schriftstellern  bc* 
richtet  wird. 

Von  den  Kornmton,  dorcii  die  Inder  zur  X;iliniiig  sich  be- 
dienten, meldet  der  Schrift8teller,  dem  wir  8o  viele  Niiclnicliten  von 
In<Hen  zu  verdnnken  liaben,  dafs  dessen  Bowohncr  angebaute  und 
wildwaehsendc  Gerste  kannten,  aus  welcher  sie  ihr  I3rod  vorzugs- 
weise zubereiteten,  sowie  auch  eine  Art  von  Spelt.  -)  Unter  der 
ersten  Komart  werden  Arten  des  Panicam  verstanden,  welche  in 
Dekhan  wild  wachsen  und  von  den  Armen  statt  des  Reises  benutzt 
werden.  Bei  der  zwdten  Art  denkt  num  am  angemessensten  an 
Waizen,  der  nftchst  dem  Heise  die  wichtigste  Komart  bei  den  In- 
dem ist  Dieser  war  nach  Plinius  die  bei  ihnen  beliebteste  Komart, 
«10  der  rie  sich  ihr  Brod  bereiteten,  wahrend  die  Übrigen  Sterb- 
liehen sich  dazn  der  Gerste  bedient  haben  sollen.  Der  Hcis  hat 
der  Porre  ähnliehe  Blatter,  die  Halme  werden  elleidioch,  die  1  Rü- 
then sind  puqnirroth,  die  Wurzeln  sind  rund,  wie  die  von  (iräsern. 

Aus  dem  Uoise,  sowie  aus  h'aslanwn  und  Sv-^di/ntm  hereiieteii 
die  Inder  Ocle.  B<'k;umtlieh  ist  dieses  letzte  das  !i;e\vülinlichstc  bei 
den  Indern  und  wurde  aus  ihrem  Vaterlande  auch  den  Ivomern 
zugeführt.  Ks  hatte  nac  h  Plinius  eine  weifs«»  Farbe;  ihm  Ahnlich 
war  das  aus  Griechenland  und  Asien  gebrachte  Ocl. 

Die  BUttcr  der  Sesaroumpflanze  wurden  von  den  ROmero 
benutzt,  und  die  Griechischen  und  Römischen  Aerzte  bereiteten 
aus  dieser  Pflanze  Heilmittel,  über  deren  Zubereitung  und  Wirkun- 
gen es  am  ungeeigneten  Orte  sein  wOrde,  hier  genaue  Auskunft 
zu  geben. 

Von  einem  andern  höchst  nützlichen  Indischen  Gew«äebsc, 
der  Baumwolle ^  liefert  Plinius  eine  zwar  kurze,  allein  iiiliMlisreiclie 
Isotiz,  ind<ni  er  sagt,  dafs  die  sie  tra«_rriiden  Biluiue  die  Inder 
b("klei<leten.  Von  zwei  andern  Krzcu^niisscn  der  Pflanzenwelt, 
welche  Indien  in   den  Handel  mit   den  ROuierti  hcicrte,  dem 


1>  Steh  oben  n,  S.  641. 

S)  Htm»  XVm,  18,  l,  vaA  XV,  7,  4,  und  oben  I,  S.  257. 

S)  fUm  XVm,  10,  7;  XXQ,  1,  9;  XXUL  «ft,  7,  und  XXX VIL  47,  3;  dann 

G nimmt  JJe  alhiiciit.  Jacull.  VI,  p.  147;  iJt  .'>im(>l.  meJic.  Uiiijitr.  XI.  j»,  640; 
XII,  p,  120.  und  Jitfrod.  XIV,  p.  74S,  tc/.  Kvkhn. 

4)  J'iiMäu  XII,  22,  1. 


Digitized  by  Google 


310 


Zweite«  Bueh« 


Ebenholze  und  dem  Banihmrohret  ist  sclion  in  der  Ilandd^ge* 
Bchichte  gesdgt  worden »  dufs  dos  erste  weit  über  Indien  ver» 
breitet  war  und  dafä  der  Verfasser  der  Könüschcn  Natur* 
geschichte  giofee  Bambusrohre  aeibtt  geaehen  hatt«. ')  Sowohl  er» 
ola  Diotharideä  unterscheiden  zwei  Arten  des  Ebenholxes.*)  Die 
Indische  Art  zeiehnete  sich  dadurch  aus»  dab  aus  iliren  Wur- 
zdn  Zwdge  henrorsprofsen.  Sie  war  Ober  ganz  Indien  verbreitet. 
Die  eine,  die  Aethiopischo  Art  geht  uns  hier  nicht  weiter  an. 
Der  Inclisclie  El)onliolzl)aum  wird  lichtig  mit  einem  btraucliäliulichen 
Gewäclisc  verglichen;  ob  es  wahr  sei,  duls  er  mit  dem  Cytisu« 
Achnlichkcit  liabc,  ist  zweifelliaft ;  es  darf  jedoch  nicht  an  den  in 
einigen  Europäischen  Lftndem  einheimischcu  EOenu»  crelica  gedacht 
werden.  ^) 

Von  den  Indischen  Fruclubdwnen  hat  Plinins  einige  besondere 
berßclvBichtigt,  welche  nach  seinem  Ausdrucke  die  BegU  lti  r  Alexan« 
ders  des  Grofsen  in  Staunen  setzten.^)  £r  stellt  mit  Hecht  an  die 
Spitze  derselben  das  Wunder  der  Indischen  Fflanzenwelty  den  FageK» 
hautru  Er  nennt  dessen  FrOehte  kleine  Aepfd  und  beschreibt  den 
Baum  auf  folgende  bemerkenswerthe  Weise.  £r  entsteht  stets  ans 
nch  selbst,  durch  weit  sich  ▼erbreitende  und  herabsenkende  Zweige, 
die  nach  Jahresfrist  in  der  Ertlo  Wurzel  schlagen  und  eine  neue 
Nachkommcnschnft  ringe  um  den  Vater  erzeugen  und  ihn  gleichkam 
mit  einem  Güitfl  umgeben.  Innerhalb  dieser  schattigen  und  durcli 
die  flauer  der  Baunizweige  geschötzten  UniwalhmL!;  brachten  die 
Hirten  den  Souuuor  zu.  Die  obersten  Aeste  wuchucMi  hoch  empor 
und  umringten  den  Körper  ihrer  Mutter,  nach  der  Art  eines  dich- 
ten Waldes,  in  einem  so  weiten  Umkreise,  daCs  er  scchszig  Schritte 
betrug,  der  Schatten  des  ganzen  Baumes  aber  zwei  Stadien  aus* 
fiUlte.  Die  Blätter  hatten  die  Gestalt  des  Schikies  der  Amazonen 
und  verhinderten  durch  ihre  GrOfse  die  FrQchte  am  Wachsen, 
welche  nicht  die  GrOfse  einer  Bohne  erreichten,  jedoch  durch  die 
Gluth  der  Sonne,  welche  durch  die  Blatter  hmdaididiang,  einen 


])  Sieh  obon  8.  80  nnd  31. 

S)  /Ymiw  Xn,  8,  1  flgi  und  DtosKOBiüas  I,  S9. 

S)  Sieh  den  Excnn  Ton  Das  Pomtahibs  sur  StcIIo  des  l^niits  V«  p.  168»  wo 
auch  bcmeiit  ist,  dab  der  Baum  noch  nicht  bcstinmik  ut,  tod  dm  J^üUum  XU, 
10,  sagt,  daCt  er  ilem  Indischen  Ebenhokbannc  Ihnlich  und  ein  dcnrtigea  Ge- 
sträuch sei,  dcsMU  Hüls  vom  Feuer  eigriffen,  sogleich  sieh  halblodemd  eataQnde. 

4)  IHium  Xn.  11,  1  flg. 
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Bohr  sülijf  n,  dieses  wunderbaren  liaumcs  wunliiyon  Saft  orliioltcn. 
K«  ist  ein  Irrthuni,  dafs  die  heiligen  Fcigcnbilume  am  Fhifse  Ake- 
nnes  Aviichscn ;  da  sie  bekanntlich  weit  Ober  Indien  verbreitet  sind, 
wird  Plinius  dit  sos  so  dai-jj^cstellt  haben,  weil  die  von  ihm  benutzte 
Beschreibux^  derselben  sich  auf  diese  Gegend  bezog.  Was  die 
Angabe  über  ifie  weite  Verbteitung  ihres  Schattens  betrifft,  so  wird 
sie  theils  von  mehreren  Kamp^enosscn  Alexanders  des  Grofeen» 
theils  von  den  neuem  Beobachtern  bestätigt. ')  Die  Blfttter  sind 
allerdings  dick  und  haben  eine  schildförmige  Gestalt;  dafs  ne  die 
Feigen  am  Wachsen  verhindern,  möchte  ja  doch  zu  bezweifeln 
sein.  Diüeie  sind  klein,  wie  Plinius  sagt,  haben  jedoch  keinen  an- 
genchfncn  Gesiliiuaek  und  werden  nicht  von  den  Mcuscheu  ge- 
gessen, obgleich  ^'i^'  8elir  saftreich  sind. 

Von  dem  Xamcn,  welchen  Plinius  einem  zweiten  der  wich- 
tijgsten  Bäume  Indiens,  der  Banaaä  oder  Mum  beilegt,  habe  ich 
adion  frtdior  gehandelt.  ')  Kr  giebt  von  ihr  folgende  Beschreibung. 
Er  nennt  sie  wie  andere  klassischen  Schriftsteller  mit  Unrecht  einen 
Feigenbaum,  dessen  Frftchte  an  SAfsigkcit  die  heiligen  Feigenb&ume 
fthertraiiBn  und  mit  welchen  die  weisen  MAnner  der  Inder  dch 
nfthrten.  Die  Blfttter  dieses  Baumes  fthndten  den  Fli^gcb  von  Vf^ 
''gchi;  sie  waren  drei  Ellen  lang  und  zwei  breit.  Der  Baum  bracht 
seine  FrOchte  aus  der  Rinde  hervor,  welche  einen  wunderbar  sOfsen 
Saft  enthielt,  und  eine  euizige  Frucht  reichte  hin,  um  mehrere  Per- 
soucn  zu  sättigen. 

Plinius  hat  einen  von  JVieophnisfon  erwähnten  Batini  mit 
Strausfedern  ilhnlichen  Zweigen  mit  der  Banane  verwechselt,  nodafa 
dieser  Theil  seiner  Bcsclircibnno;  nicht  pafst;-')  seine  fibrigen  An- 
gaben treffen  dagegen  zu,  weil  die  Banane  von  allen  bekannten  ^c- 
wOclisen  die  grölstc  Mengö  von  Kalirungsstolf  erzeugt  und  ihre 
FrQchte  den  unthAt^n  Gymnoso])histen  eine  willkommene  ^^ah- 
ruug  darboten,  weshalb  sie  auch  den  Namen  Mwa  tapienJtum  er- 
halten hat. 

Von  den  iWmen,  deren  Indien  so  viele  Arten  besitzt,  hat  der 
Verfiisser  der  BOmischen  Katurgcschichte  nur  einige  dQrfirige  Noti- 
zen uns  aufbewahrt.    Aus  Palmen  prafstcn  die  Inder  wie  die  no- 


I)  Sich  oben  I.  S.  2,  S.  257,  Nute  1,  und  Ii;  S.  470. 
S)    w     '„    I,  S.  362,  Note  1. 
9)    „     i>    Ii  8.  S68,  Note  1. 
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madischcn  Araber  Wein. ')  Unter  diesen  Palmen  können  nur  Dat- 
teln verstanden  werden.  Die  Parther,  die  Inder  und  das  ganze 
Morgenland  genossen  diesen  Wein.  Man  legte,  um  den  Saft  ta 
ctlialten»  einen  Sche£Eiel  von  den  Fr&chton  des  Palmbanines  in 
drei  Congicn  Wasser,  um  sie  zu  erweichen;  nach  der  Erweichini^^' 
wurde  der  Wein  ausgeprefst  £8  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden^ 
daTs  diese  kurze  Nachricht|  uns  nicht  in  den  Staad  setzt  zu  sdg^V 
aus  wekhen  FrOchten  die  Inder  mcht  sowohl  Wein  als  andere  be^ 
rauschende  Getränke  bereiteten,  indem  sie  mehrere  Arten  von  Palmr 
bRnmen  besitzen,  welche  ihnen  solche  liefern.-)  Was  die  obige 
N:ului<lit  betrifft,  in.<»)tcni  sie  auf  die  Inder  zu  bezichen  ist,  so 
kann  die  Dattclpahnc  niclit  von  Plinius  rremeint  sein,  weil  diese' 
X^aluie  erst  durch  die  ^Viaber  nach  Indien  vtüplianzt  worden  ist. 

Da  luiter  den  sonstigen  in  der  Naturg  scliichte  des  Plinius 
uns  aufbewahrten  Kachr  chten  von  Indischen  Gewächsen  keine  sieb 
finden,  welche  von  Belange  sind,  oder  nicht  auf  bekannte  oder  auf 
schon  in  der  Himdclsgcschichte  Torgekommene  Erzeugnisse  dtr 
Indischen  Pflanzenwelt  sich  beziehen,  so  glaube  ich  diese  Zusam- 
menstellung aus  seinem  Werke  schliefen  zu  können,*- und  wende 
midi  zu  emcm  siiAtcrn  Schriftsteller,  der  uns  Ober  die  schätzbarste 
aller  Indischen  Pnlmon  mehrere  erwfthncn^wcrthe  Umst&ndt  fibör^ 
liefert  hat.  l)ic!«er  ist  Komnas^  der  eine  ziemlich  grofse  Vertrautheit 
mit  dieser  schönsten  und  nfit/lichstcn  aller  Indischen  Palmen  ,  i\vv 
AeAo^i-Pahue,  ')  verräth.  Kr  giel»l  ilir  den  Namen  Aror/lia,  welches 
richtiger  ^lV(/;v/<'///a  wiu'le  gel<'sen  werden,  wi'il  der  Sanskri(name 
der  Kokos  Xarikela  oder  .Sdlih'la  lautet.*)  Er  berichtet  von  ihr, 
dafs  sie  die  grofste  und  dickste  oller  Indisclicn  Palmen  sei  und  die 
gr(|(stcn  Zweige  habe.  Von  diesen  HestimTntmgon  sind  nur  die 
erste  und  einigermafscn  die  dritte  der  Wahrheit  entsprechend,  weil 
die  Kokospalme  die  grGfste  Höhe  unter  den  Palmen  erreicht,  aber 
ihr  Stamm  nur  zwei  Fufs  im  Durchmesser  hat  und  ihre  Zweige 
im  Verhältnisse  zu  ihrer  Höhe  nicht  sehr  lang  sind.  Vielleicht  ist 
die  GrOfse  der  Blätter  irrthOmlich  auf  die  Zweige  fibertragen  wor- 


\)  Plinius  VI.  ^2.  P.  und  XIV,  11»,  3,  iiLl.,-t  Xiil,  U.  4.    Km  •„„ijutt,  i&t  der  uclitc 
Theil  einer  amphora. 

2)  Sich  oIk  ii  I.  S.  264  flg. 

3)  „       „     1.  S.  204. 

4)  Kotnuu  p.  936,  b.  und  oben  I.  S  äG8  flg. 
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fiiea^  wen  die  Blfttterkrone  12—14  FuTs  lang  und  23  Fufs  breit  ist. 
Wenn  Kosmas  femer  sagt,  dafs  diese  Palme  nur  zwei  oder  drei 
Stiele  und' eben  sovielc  Nni-c  liorvorlM-inir*',  so  kann  illesc  Aivalic 
huchstous  nur  dann  rlclitig  .«in.  wenn  sie  verstanden  wird,  da(s 
dieser  I>auin  auf  eiiujial  nur  zwei  «Micr  drt  i  Stiele  hervorbrin^ft,  in- 
dein  er  stets  lilütlien  ansetzende,  rcii'cnde  und  rdte  Friiclite  tr.lgt. 
Der  Saft  der  Fruelit  war  sehr  süfs  un«l  echuiackliaft:.  Wenn  er 
gegoren  hatte,  si»  diente  er  den  Indern  als  \Vein.  Bekannflidi  wird 
Ana  ihm  eiii'  sehr  küiilondos  und  schmackhafces  Getränk  zubereitet 
Diesen  au^ierordentlich  sQfsen  Saft  nannten  die  Einheitpisehe;^' 
MmtlkM^;  Vdn  diesem  Worte  ist  der  erste  Theil  atte  dem  N^iiii#' 

'  ^-cK^^okoehufe  terjffa  ta  erklfti^n,  wdches  ul  dfer  Telugu  -  ^pTliiä^[ 
l^^l^chrieben  wird,  in^ein  daiB  ^  oft  r  Wird;  der  zweite  Theil 
^  -'du  äftdskritwort  turä,  berauschendes  Getränk. ')  Die  ab^ye^^ 
pflöckte  Kufs  tmrde  spater  nn  Ziegelsteinen  iK-lestigt  und  die 
wässerijxen  I 'xstandtlieile  erhielten  sieli  einigi'  Zeit,  his  si(^  trock- 
neten. ,(}esehah  dieses  nicht,  so  verfruilte  die  Nn!"s  und  konnte 
nirht  von  den  ^fcn^clicii  L!"cri<'<-rii  \\(  rd  n.  Di''sr-  ist  aher  \ou 
der  noch  nicht  reifen  iSiuis  zu  verstehen,  von  welcher  die  Singha- 
lesen  Gerichte  zubereiten. 

Ueber  die  Indischen  Thtere  und  Qber  die  Benutzung  derselben 
Ton  den  Lidern  geben  hauptsSchlich  PUnim  und  Ailianos  Aus- 
kunft. Ausser  ihnen  hat  auch  Kpamaa  eine  Anzahl  von  den  Thie- 
TCn  Taprobanc*8  beechrieben.  Was  die  ßbrigen  klassisch^  Schrift- 
steller aus  dem  Zeiträume,  mit  dem  wir  uns  jetzt  be8elirifti<;nn,  von 
diesem  (iejxenstande  berichten,  ist  höchst  «reiinjrfüirlLJf  und  kann 
kaum  in  Anschlag  gehracht  werden.  Ks  versteht  sich  von  seihst, 
<hifs  die  von  den  zwei  erstem  Verfassern  uns  inlt:j;etluHten  Naeh- 
richtcn  von  Indischen  Thieren,  welche  aus  Schriften  dce  Makedo- 
nischen Zeitalters  geschöpft  sind,  hier  mit  Stillschweigen  Gbei^ngcn 
werden  kOnnen. 

Um  mit  den  kldnstcn  Thieren,  den  Insekten^  anzufimgen,  muTa 
bemerkt  werden,  dafs  FUnius  sich  fibertriebene  VorsteUungen  von  der 
GrOfse  der  Indüehen  Heu9chrecken  gebildet  hatte.')  Sie  sollten  dort 
drei  Fufs  lang  sein  und  sich  ihrer  Schenkel  und  F&fsc  als  Klaaen 


1)  Diese  Efklihrung  verdsake  ioh  einer  brieflielien  lUttheliiing  des  kenatoibriidien 
Dentecben  Misrionn»  OumDBRT's. 

S)  XE,  S5,  3  6g, 
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bedienen.  Ihr  Tod  war  ein  anderer  aU  der  der  übrigen  lleu- 
sehrecken.  Es  ist  richtig,  dafs  sie  sich  in  grofsen  Schaiü'cn  auf 
dem  Meere  luul  auf  den  Sflnij)fen  nicilerliefsen,  und  Plinius  verwirft 
mit  Kecht  die  Behauptung  einiger  Sthriftsteller,  dafs  sie  nicht  wah- 
rend der  Nilchtc  Hiegcn  konnten,  da  es  sicher  ist,  dafs  sie  uuhrcre 
Tage  ohne  Xuiirung  fortzuleben  vermögen ,  sowie  auch  weite 
Finge  zu  unternehmen.  Die  Ilcim^iuchung  durch  diese  Thiere  galt 
daher  als  eine  von  den  Göttern  verhilngte  Strafe.  Sie  waren  nflm- 
lieh  gröfser  als  die  gewöhnlii  hcn  ,  und  machten  mit  ihren  Fln^^elu 
ein  solches  Geräusch,  dafs  sie  ftir  andere  Thiere  gehalten  wurden. 
Sie  verdunkelten  die  Luft  und  die  Indischen  Völker  betmchteten 
mit  Schrecken  ihr  Herannahen ,  weil  sie  befürchteten ,  djifs  diese 
Thiere  ihre  Lander  bedecken  wftrden.  Es  war  den  lleuschixjckca 
leicht,  ungeheure  Strecken  zurückzulegen,  und  sie  verwüfsteten  mit 
ihren  Wolken  die  Aernten.  Da  auch  anderc  Lander  von  dieser 
Plage  auf  ähnliche  Weise  heimgesucht  worden  sind,  so  liegt  kein 
Grund  vor,  an  der  Wahrheit  dict<er  Mittheilung  des  Plinius  zu 
zweifeln.  r      i  ^ 

In  seiner  Beschreibung  der  Imlt^chen  AmeUeUt  die  na«  h  der 
richtigen  Auffassung  nicht  solche  wai*en,  sondern  auf  der  an  Goldo 
reichen  Hochebene  im  Norden  Ka(,'mira's  sich  aidlialtenden  Älur- 
melthiere, ')  folgt  er  dem  J/erodotosy  zum  Theile  auch  andern  Schrift- 
stellern, als  dem  Nearchoa  und  dem  Mefjujttlumes.  Nach  die- 
sen hatten  diese  Ameisen  die  Farbe  von  Katzen  und  die  Gröfse 
von  Aegyptischen  Katzen,^)  wahrend  jene  die  Felle  derselben 
auf  eine  richtigere  Art  bestimmen  und  berichten,  dafs  diese  Amei- 
sen kleiner  als  Hunde ,  und  gröfser  als  Füchse  gewesen  seien. 
Es  ist  ein  Irrthum,  dafs  diese  Murmrlthierc  Ilörner  hatten;  diese, 
welche  in  einem  Tempel  des  Herakles  zu  Erythrae  in  lonien  iUs 
ein  Wunder  angestaunt  wurden,  müssen  einem  andern  Thiere  an- 
gehört haben.  Die  Erzählung  von  der  Art,  wie  das  Gold  diesen 
angeblichen  Ameisen  abgejagt  worden  sein  soll,  hat  der  Khetor  Dion 
Chrysostomoa  benutzt ,  um  eine  malerische  Beschreibung  des  Kam- 
pfes zwischen  den  Ameisen  und  den  Goldjagern  zu  verfassen,  die 


1)  Sieh  ohon  II,  S.  849.  Ailianos,  De  nat.  aniin.  III,  4.  lflf»t  das  Gol«l  von  Grei- 
fen, nach  dem  Berichte  des  Ktesi(u,  bewacht  werden.  Eine  andere,  ziemlich 
wcrUdusc  Stelle  des  Ailianos  von  diesen  Ameisen  ist  oben  II,  S.  604,  Note  7» 
un«l  S.  5.'i6,  Nute  2.  ab<jfednickt  worden. 

2)  Sieh  oben  U.  8.  674,  und  I,  S.  850,  und  Plinius  XII.  36,  3 
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swar  hkwichdiclk  de«  Stik»  Lob  verdienty  aber  ftr  den  Lrser  dieses 
Baches  kdnen  Werdi  besitzt  und  daher  hier  nieht  berOcknchtigt 
tu  werden  braucht.  *) 

Von  den  ImUtcfim  SMingm  er&hren  wir  nur  wenige  genane 
Umstlnde.  Indien  soll  eoviele  Thtere  dieser  Art  herrorgebracht 
haben,  dafs  ihre  voIIstAndigo  Aufzählung  kein  Ende  erreichen 
wünle.  2)  Einige  von  ilinen  wuron  ni<  lu  nur  den  Menschen,  sondern 
auch  den  übrigen  Thieren  hrM*h*»t  «rcführlich;  jedoch  erzeugte  Indien 
aucli  Krilutc  r,  deren  heilende  Kraft  die  Inder  genau  erforscht  hatten 
und  mit  glücklichem  Eifoige  gegen  die  Bisse  der  Schlangen  anzu- 
wenden wobten.  Von  denjenigen  Schlangen,  welche  Menschen 
tOdteten»  bezeugten  die  Indpr,  deren  Zeugnifs  die  Lehrer  und  die 
Einwohner  des  A^gyptischen  Tliebens  bestätigten  ^  dafe  durch  ihre 
Mittel  die  Thiere  verliindert  wurden,  sich  in  ihre  Scldv^pfwinlcel  za 
retten»  und  sogar  von  iliren  Weibchen  und  Jungen  aurfickgewiesen 
wurden.  Diese  Strafe  liattcn  nindich  die  GOtter  Ober  de  wegen 
ihres  Mordens  von  Menschen  Terfaftngt.  Ks  ist  ksnm  nOthig  zu 
erinnern ,  dafs  diese  Erzählung  ihren  Ursprung  den  Schlangenbe- 
ßchwörcm  zu  verdanken  habe,  welche  nach  der  angeföhrten  Stelle 
des  Ailianos  auch  nach  Libyen  und  Aegjiitcn  gekommen  waren. 
Die  hier  erwähnte  Schlange  wird  der  Boa  romti  irUT  gewe.-^en  sein, 
dessen  MeijaMheneM  zuerst  unter  den  klassischen  S«'hriftstellci'n  ge- 
dacht hat.  ')  Da  das,  was  ausserdem  Ailianos  und  Plinius  von  den 
Indischen  Sclüangen  berichten,  entweder  aus  der  Schrift,  des  eben 
genannten  Sdiriftstellers  oder  aus  denen  seiner  Vorgänger  geschöpft 
oder  wo  dies  nicht  nnchwdsbar  der  FaU  ist,  keinen  erklecldichen 
Beitrag  sur  Geschichte  des  Griedusch  -  Römischen  Wissens  von 
In^schen  Thieren  liefert,  so  halte  ich  es  nicht  fikr  nOthig«  langer 
bei  den  Schlangen  au  verweilen»  und  wende  mich  zunächst  an  die 
liier  zu  benutzenden  Nachrichten  Aber  die  in  Fl&ssen  oder  im  Meere 
lebenden  Thicre,  von  wclclicn  die  zwei  eben  genannten  klaö4>ischen 
Schriftsteller  uns  niehi-ei-e  in  den  ältem  hier  zu  liathe  zu  ziehenden 
Schriften  fehlende  Umstände  aufbewahrt  haben. 

Von  den  Indischen  Sdiildkröten ,  die  einen  Ausfuhrartikel  aus 
Indien  lieferten,  ist  schon  früher  dorgcthan  worden,  dafs  sie  an  den 


l)  Sieb  dcwen  Orot.  XXXV  In  Celaeitü  I'hr^g.  II,  J».  72-73,  cd. 
S)  Aäiaim  De  nat,  omm,  38. 
S)  8kh  oben  II,  8w  479. 
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Kosten  der  Ueinen  Inseln,  an  der  Malaberkflste»  an  denen  der  Insel 
Tftprobane^  sowie  an  der  Gk»ldenen  Halbinsel  oder  Malaka's  ge- 
fangen wurden. Die  Indischen  Schildkröten  seichneten  sich 
durch  ihre  GrOfse  ans,  sodafe  die  Schalen  einxefaier  durcb  ihre 
Oberflächen  bewohnbare  Hfltten  ^wesen  seitt  sollen,  was  dne  un- 
verki  niibare  Uchcrti eütunn;  des  lierlclitcrstattors  ist.  Ebenso  über 
die  A\  alu  hclt  liinausgelicnd  ist  «lic  Krzaliliina;  von  den  in"  dem 
Oceane  inn  Taprobanc  eich  aufhiiltenden  Schildkröten,  die  eine 
Lilnge  von  ellf  lallen  Lr''hal)t  und  deren  SchsUen  als  Dfieher  p;e- 
dient  liabcn  sollen,  unter  welchen  die  Bewohner  der  Insel  sieh  vor 
der  Gluth  der  Sonne  und  vor  dem  Begen  schbUten.  ^)  Sie 
wurden  auf  verschiedene  Weisen  geigen,  und  xwar  bci^nnders 
des  Mittags,  wenn  diese  Xhiere  mit  ihren  ganzen  KOrpem 
auf  der  OberflAche  des  Wassers  schwammen,  wdl  sie  dann  am 
besten  Luft  8ch0p£en  konnten.  Den  in  den  Flüssen  und  auf 
dem  Festlande  lebenden  Schildkröten  wird  ebenlalls  eine  unglanb« 
liehe  CrrOfse  beigelegt,  sodafs  die  erstem  die  QrOfee  von  Medim* 
nen  ffthrenden  KiUinen  erreicht  haben,  und  die  letztem  »o  grofs 
gewesen  sein  sollen  als  die  grüfsten  lOnlklütze.  Diese  wurde  von 
den  Ackerbauern  auf  den  Feldern  mit  den  Pfluf^en  aus  der  Erde 
heran si;ej)fl (igt  und  ihre  Srhnlen  ihnen  daiui  abgezogen  :  ihr  Fleisch 
war  nicht  bitter,  wie  das  der  Seeschildkröten,  sondern  äüls  und  fett. 

Die  grOfsten  Geschöpfe  des  Indischen  Meeres  waren  der 
PHsfM  o^sr  der  WaUfisch  und  der  Wallfisch.  ^)  Der  erste  ist  der 
Sägefisch,  obwohl  er  nicht  ellenlang  werden  kann,  wie  dem  Plinius 

berichtet  worden  war.   Von  den  Tbicrcn  des  Occnns,  welcher  die 

Insel  Taprobano  nmsprdt,  hatte  Ailianoa  in  Erfaliruiig  geiiraeht, 
dafs  CS  eine  un<reheurc  Mcnjrc  von  Fischen  und  \\'allli^rlu'a  hdu-i- 
berge.    Nach  ihm  hatten  die  letztern  die  Körper  von  Löwen,  Piui- 


1)  Sieh  üben  S.  46;  dann  Plinius  IX.  12.  1.  uml  Ailianos  Jje  uat.  anim.  XVI.  4, 
Wo  er  Von  den  in  Flüi»scn  und  in  Landsccn  lebenden  Schildkröten  spricht. 

2)  AiiiattOK  Dt  nat.  anim.  XVI,  17.  Die  Angabe,  da^  dio  Insel  eine  Länge  von 
7000  Stadien  und  eine  Breite  von  5000  Stadien  liube,  gehurt  dem  Eratosthenesj 
neh  oben  S<ute  SIS.  ASttoHo»  oder  seino  Gewfthrainanner  hatten  nach  XVI,  IS 
■ich  eine  so  flbcrtriqbcne  VorotellnDg  von  der  Gröfse  der  Insel  gebildet,  dals 
•ie  glaubten,  die  Bewohner  bitten  gar  keine  KenntniJs  von  dem  die  Intel  um- 
gebenden Meere  bescsBen. 

3)  Ptumu  IX,  8,  11,  nnd  Aitiams  De  natura  amm.  XVI.  17,  nebst  Cvrm^s  Rtgmm 
anim,  n,  p.  aoi. 
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them,  Widilern  und  andern  Tliieren.  Was  am  meisten  Erstaunen 
«Tregtc,  war,  dals  einige  von  ihnen  Satyren  ahnlich  waren;  andere 
die  Geöicliter  von  B\*auen  und  statt  der  Haare  Dornen  hatten;  noch 
andere  endüi  li  so  widersinnige  Gesichter,  dafs  selbst  die  kundigsten 
M:\nner  sie  niclit  hcschreibon  konnten.  Die  Rippen  der  wirkHchen 
Wallfische  waren  bcinalii'  zwanzig,  ihre  Kiefer  fünfzehn  und  die 
Flüfsen  an  beiden  Seiten  sieben  Ellen  lang.  Ebenso  unglaid)lich 
ist  die  von  diesem  unkritischen  S^^hriftstoUcr  uns  niitgetheilte  Nach- 
licht,  dafs  die  in  dem  dortigen  Meere  hausenden  Amphibien  wah- 
rend der  Nächte  die  Felder  verwüsteten;  richtig  ist  dagegen,  «lafs 
es  dort  viele  Wallfische,  Thunfische  und  zwei  Arten  von  Delphi- 
nen gegeben  hat.  Von  den  letztem  war  die  eine  sehr  wild,  hatte 
sägenartige  Zahne,  war  von  unglaubUcher  Grausamkeit  und  den 
Fischern  sehr  feindselig.  Diese  Beschreibung  palst  auf  den  Pristis 
oder  Silgefisch,  der  derartige  Zahne  besitzt.  Die  zweite  Art  von 
Delphinen  ist  die  in  jenem  Meere  gewöhnliche,  weil  von  ihnen  ge- 
meldet wird,  dals  sie  zahm  wären,  um  die  Schifte  herumzuschwim- 
men liebten  und  zugeworfene  Sj)eisen  gierig  auffräfsen.  Hie- 
hcr  gehört  noch  die  Notiz,  dafs  das  Fett  der  an  den  Mündungen 
dufl  Ganges  gefangenen  \VallHsche  zu  Salben  gebraucht  wurde.  ') 
Die  Alten  nennen  das  von  uns  Stachelbaum,  Vierzahn  oder 
auch  Giftkuttel  genannte  Thier  den  Seehasen,'^)  Er  unterschied 
sich  von  den  Landhasen  durch  seine  Ilaare,  welche  nicht,  wie  bei 
tli(;sen  gbitt  und  sanft,  sondern  aufrechtstehend,  dornigt  und  für  die 
Haut  der  ihn  benlhrenden  Menschen  verletzend  waren.  Er  hielt 
sich  nie  in  der  Tiefe  des  Meeres  auf,  sondern  schwamm  über 
der  Obei'flache  desselben  sehr  schnell  undicr.  Es  war  sehr  schwer 
ihn  zu  fangen,  weil  er  weder  sich  in's  Netz  hineinbegab,  noch  in 
<len  an  der  Leine  befestigten  Köder  bifs.  Nur  wenn  er  durch 
Kranklieit  verhindert  ward  zu  schwimmen  und  an  das  Ufer  getrie- 
ben wurde,  konnte  man  ihn  fangen;  dabei  mufste  jedoch  die  gröfste 
Vorsicht  beobachtet  werden,  weil  auch  die  Berührung  mit  der  Hand 
dem  Menschen  den  Tod  verursachte;  auch  die  Berfthnmg  mit  einem 
Stabe  brachte  ihn  in  grofse  Gefahr.  Es  wurde  erzählt,  dafs  auf 
einer  Insel  des  Indischen  Meeres  eine  Wurzel  wachse,  welche  die 
durch  Berührung  der  Hasen  bewirkten  Uebel  heile,  wenn  der  von 
ihnen  befallene  Mensch  dieselben  an  seine  Nase  hielt;  versäumte  er 


1)  Ailianoa  De  nat.  anim.  XU,  41. 

2)  PftiMMM  Ii,  72,  112,  uud  AiUtmos  De  nat.  anm.  XVI,  I  und  19. 
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dies,  80  war  seine  Krankheit  tOdtfich.  Ob  dieses  wirklich  der  Fall 
gewesen«  muls  dahingestellt  Ueibcn.  Aadi  ist  es  nicht  ganz  siehcr» 
daJs  das  Tetroden  oder  der  Viersahn  die  giftigen  Eigenschaften 
MrirkUch  besitze,  weK-he  die  klassischen  Schriftsli^er  H^tn'Mlegcn, 

weil  (las  ciii/i^i  Zoiignifs  (laiTir  nur  der  (ilaiibc  der  Seefahrer  ist') 
und  riiiiliif*  die  von  difsiiu  ludlsclu'n  Tlnerc  zuhercitoten  Gift- 
klunipcn  niclit  s('ll).^t  <:;.'S(']u'ri  zu  lialxMi  scheint.  Dieses  Uift  mag 
daher  einen  ganz  andern  Ursprung  gehabt  haben. 

Von  den  rd)ngen  (»«  srhöjtfen  des  Indischen  Oeeans  ist  nur 
wenig  zu  berichten,  weil  die  Ai^;abe,^  dafs  er  an  Schnceken  ver- 
schiedener Art  uTid  an  Fischen  von  ungewöhnlicher  Gröfae  atolser» 
gpdantlich  reich  sei»  sowie  an  der  Ikma  hahrax^  einer  Art  von 
gülUirliohen  rOritenfisdhen»  wekshe  die  AJten  auch  den  Ifstarwolf 
nipintavi,  aniserdem  an  Xhunfischen  und  GbkUachsen,  sa'«lgeniein 
iii^  um  eine  iigend  ansrttchende  Ansknnfit  ttber  diesen  Cregenstand 
an  gewfthrea.'?)   Au(^  mufs  es  dahingesteflt  bleiben,  cA>  dScMlifeer» 
Wölfe  und  die  Thunfische,  wie  dem  Ailianos  berichtet  worden  war, 
nach  den  Uebersdiwcinmnngen  der  Ströme  uiul  ilii«'m  Zuriu  ktreten 
in  ihr  Bett  in  gmlser  ^Vnzahl   an   den   niedrliron   Furnpfigen  und 
wasserreichen  Stellen  znrikkbliehen ,    weil  dir  zwei  ersten  Fische 
uicUt  wie  die  Luchse  die  Ströme  hinaufschwimmen.    Der  hierfür 
angegebene  Gnmd,  dafs  diese  Fische  niclit  in  der  Tiefe  des  MeereSy 
;#ondeni  auf  dessen  Obci-fläche  sich  aufliielten  und  überall  nch  er- 
nfthren  konnten»  darf  nicht  als  zuveriAssig  gelten,  sowie  -ee  anch 
siretfelhafit  sein«  mag,  dafs  einige  dieser  Fische  die  Gröfee  von  aeht 
EOen  erreicht  hAtten.  Es  ist  endlich  zu  erwähnen»  dafo  die  Indi- 
schen Kochen  nicht  kleiner»  als  Argolische  Schilde»  ünd  dab  cBe 
Indischen  Sdiaufelkrebse  oder  richtiger  Heuschreckenkrebse  grOfser» 
als  Heuschrecken  waren.    Von  diesen  letztem  waren  diejenigen, 
wekliü  in  den  Ganges  himlii  schwammen,  selir  grofs  und  besafsen 
bei  der  Beriihrunrr  sich  rauh  anzufühlende  Klauen;  diejenigen  von 
ihnen  dairegen,  welche  aus  dem  Ervthraisehen  oder  Indischen  Meere 
in  den  Lidus  gelangten,  hatten  keine  Klauen»  sondern  l&D|^che^ 
herabhängende  Fangarnic. 

^ie  letzten  im      asser  lebenden,  hier  zu  erwähnenden  ThierO' 
sind  die  KrokodiUe.    Vqa  den  Indisclyn  Krokodillen  hat  anÜBer 


1)  Siehe  die  Note  Cuvibr's  zur  Stelle  de«  Minius  in  der  Gjiakosagks 'sehen 
Ausg.  IV,  p.  175. 

Munot  De  «oL  omm,  XYI,  12  and  18. 
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AtUanoB  anch  PfttfeiMM  Nadirichten  «ifbewahrt,  der  jedoch  nur 
das  l^äMidenean  dieser  Tluere  in  AegjrpMr  vüd  IdBen  LUgWh 
älfB^ftnÜB  ^er  Aehnfichkeit  beider  Lftnder  ailMlit;  ^  Im  Chages 
gah  es  nach  ihm  zwei  Arten  'von  Krokodflfen,  Ton  denen  die  etee 
Zolim  und  den  Menschen '  nftschidlidi,  die  andere  hingegen  TOtt 
iin''l;uil)li«  her  ( n  trär^i'rkoit  war.  Dieser  letztem  ioHen  eich  die 
Imlcr  als  SchadViflitcr  Ixdicnt  halxMi,  iiulcm  sio  (Uesen  Krokodillcn 
die  nin  schwersten  xii  1)'  sfralendeii  Verhreelier  vorwarfen.  Es 
darf  tTitrlieli  in  .\.l)r((le  irestellt  werden,  dafs  die  Inder  die  Kroko- 
dillc  zu  dum  hier  angegebenen  Zwecke  verwendet  liahen;  dagegen 
ist  es  nicht  unghiuhlich,  dafs  die  Krokodilie  am  (iaDges  nuf  Ähn- 
liche Weise  nnsehädlieli  gemacht  worden  seien,  wie  es  jetzt  am  wat* 
§tm  Inihiw  geschieht.  Iiier  werden  nAmiich  von  den  dortigen  Fa. 
ÜHpI  Ziegenbocke  den  Krokodillen  als  Opfer  hingeworfen,  vasef^lk» 
QMiijkieii  za  befriedigen,  worauf  sie  ans  emem  dortigen  Xeidi^ 
'  ifciiiiitiie-  Opfer  zu  yerschlingen,  die  gefikrchteten 'TtjädriiiglhiM 
KR>kodille  doleh  die  Berfltomg  mit  einem  Bohre  aar  BOclMir 
'«lliiigcn.2)  •  - 

Von  den  Indiselien  Vögeln  erlialten  wir  von"iifen  klnssisehcrf 
Schriffstellern,  wel'  lic  in  dem  vorliej^endcn  l'  idlc  zu  befragen  sind, 
nur  eine  sehr  dürftige  Auskunft.  Die  allgemein  gehaltene  Angabe 
daCB  Indien  und  Aethiopien  vorzugsweise  wunderbare  Vögel  mit 
buntfarbigen  Federn  hervorbringe,  oder  aueli  die  Wiederholung 
der  l«iachricht  des  HtradalM  von  dem  fabelhaften  JBiimaiwoiHOH-Vo» 


l)  Philosfratos  Vita  Apollon..  VI,  p.  229,  cd.  Ol.E.vn,  und  -1j7.  De  nat.  anim.  XII, 
4.  In  seinen  Angaben  über  die  Orfifsc  des  Ganges  folgt  Ailianos  dem  Mf^ru' 
thenes,  indem  er  dessen  Tiefe  nuf  20  Klafter  nnd  dessen  Breite  auf  8U  Stadien 
bestimmte,  ehe  der  ötruni  durch  seine  ZuHdsse  vermehrt  worden  war.  Naeh 
Yennehning  des  Hanptstromea  «ber  durch  seine  Zuflü^c  setzte  er  dessen  Tiefe 
•af  60  Klafter  «nd  idm  Bralto  aof  400  Btadiea  aa.  Mega$tkmm  batle  nadi 
oben  n,  8.  676  Ar  die  geringste  Tiefe  60  Klafter,  md  Ar  die  Breüe  66  Sta- 
den, ftkr  die  mildere  400  BtadieD  angegeben.  Aüianos  irrt  darin,  dafs  er  die 
giSCite  Breite  dee  Megaedienet  mit  der  mitderea  desMlben  Terwedudt;  tob 
jener  balle  Me^adienee  berichtet,  dab  der  Gängen  in  adnem  nntenten  Laafe 
so  breit  irflide,  dafs  man  von  dem  einen  Ufer  nicht  nach  dem  andern  hinttber- 
sehcn  kOnne.  Ailiano«  liatte  in  der  von  ihm  benutzten  Schrift  die  Angabe  ge- 
funden, dafs  der  Ganges  an  seinen  Mündungen  Insehi  bildete,  die  grOfser  als 
Lesbos  und  Korsika  jrcwcscn  seien,  eine  Nachricht,  die  kaum  zu  verwerfen 
ist,  weil  durch  die  vielen  Anschwenimnngcn  des  Ganges  an  dessen  Mftndtmgen 
grofsc  Inseln  entstehen. 

S)  L.  von  Ohucu's  Heise  in  Ottindien  I,  S.  83. 
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gel,  der  »einen  Nameu  daher  erhalten  hatte,  dafs  er  nach  der  Aus- 
sage der  Inder  ihnen  die  Zweige  der  Kinnamomonblumc  zuführte, 
haben  gar  keinen  Werth;')  dagegen  verdient  eine  andere  Stelle 
des  AUiano8j  well  in  ihr  eine  Indische  Falbel  erzählt  wird»  welche 
seit  froher  Zeit  bei  den  Brahmanen  im  Uudaufe  gewesen  war,  hier 
berQoksichtigt  zu  werden.^) 

Es  besafs  nämlich  ein  Indischer  KOnig  einen  Wiedehopf,  den 
er  wegen  seiner  Schönheit  über  Alles  liebte  und  auf  soinen  Hän- 
den trug.  Die  Brahmanen  erzählen  nun  von  diesem  Vogel  lulgen- 
den  Vorfall,  tler  t^ich  schon  vor  vielen  Jahrhunderten  zugctrngon 
hatte.  Des  Königs  sündhafte  Söhne  hatten  den  ältesten,  den  Thron- 
erben ermordet  und  stellten  darnach  ihren  Eltern  nach  dem  Leben, 
die  aber  ihren  NachstcUnngen  entgingen,  mit  dem  jtkngsten  Sohne 
mtflohen  und  den  Besehwerden  der  langen  Reise  unterlagen.  Der 
fromme  jüngste  Sohn  spaltete  seinen  eigenen  Kopf  und  begrub  in 
ihn  seine  Eltern.  Der  AUes  erblickende  Gott  der  Sonne  wurde 
durch  diese  Fiet&t  Termooht,  den  Sohn  in  einen  sohOnen  und  mit 
ewigem  Leben  begabten  Vogel  zu  verwandeb,  dem  er  eine  hohs 
Krone  auf  seinem  Haupte  zum  Andenken  an  ^ese  gute  Thnt 
verlieh. 

Obwohl  diese  Fabel  in  Indischen  Schriften  bisher  noch  nicht 
aufgefunden  worden  ift,  so  tr.lgt  sie  doch  einen  so  ächt  Indischen 
Charakter  an  sich,  dafs  es  keinem  Zweifel  imterliegt,  dafs  der 
^Schriftsteller,  aus  dessen  Werke  Ailianos  die  obige  Erzählung  ge* 
schöpft  hat,  sie  von  einem  Inder  erkundet  hatte.  £r  fitgt  noch 
hinzu,  dafo  die  Athenienser  von  der  Lerche  eine  fthnficfae  Geschidite 
zu  erzAhlen  wissen,  und  dafs  Aristophimes  in  smner  ,JE)ie  Vögdf** 
betitelten  KomOdie  von  der  Erahe  singt,  dafe  de  vor  allen  Vögeln 
der  zuerst  erschafißane  sei,  und  dieser  Vogel  sdnen  Vater  in  seinem 
Haupte  begraben  habe.^) 

Die  Bemerkung  des  Ailianos,  dafs  die  Griechen,  naclub  in  sie 
diese  Indische  Eabel  vernommen  hatten,  sie  auf  einen  andern  Vo- 
gel übertrugen^  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  als  nach  der 


1}  Die  erste  thcilt  I'linius  X.  2,  1;  die  zweite  Ailiana>i  Dr  na(.  anim.  34  und 

XVn,  21  imt.  Die  Augaben  des  Ucroäotos  über  diesen  Vogel  finden  sich 
m,  III. 

8)  XVI,  5. 

3)  T.  474  flg. 
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gründlichen  Untcrsuchun«^  hierüber  es  keinem  Zweifel  nnterhej]ron  kann, 
dnf«  die  Hellenen  mehrere  Indische  Thierfabeln  kennen  gelernt  hatten.') 
Von  den  Indischen  Papageien  meldet  derselbe  Verfasser,  der 
uns  die  oben  erliliitertc  Nju'hricht  aufl)ewahrt  hat,  dafs  Indien  drei 
Arten  derselben  besnfs,  die  alle  die  niensehUche  Spitiche  nachspre- 
chen konnten,  allein,  was  sich  im  Grunde  von  selbut  versteht,  im 
wihlen  Zustande  nur  das  ihnen  eigenthfunliche  Geschrei  vernehmen 
liefsen.-)  Da  Ailian«>8  diese  drei  Arten  nicht  genauer  unterschei- 
<let,  so  wäre  es  mrissig,  die  Frage  aufzuwerfen,  welche  drei  Arten 
von  Papageien  sein  Gewilhrsmann  gemeint  habe.  Dieser  hatte 
mitgctheilt,  dafs  die  lirahmanen  von  allen  Vogoln  die  Papageien 
am  meisten  sch.ltzten,  weil  ihnen  von  der  Natur  die  Gabe  verliehen, 
die  menschliche  Sprache  nachzuahmen.  Die  Indischen  Fürsten 
unterhielten  viele  dieser  Vögel  in  ihren  Garten.  ' 

"Indien  besafs  ferner  die  grufstcn  Pfauen  und  die  Indischen 
Ringeltauben  unterschieden  sich  da<lurch  von  den  Hellenischen,  dafs 
sie  grüne  und  nicht  den  Ilebhrdmem  ähnliche  Federn  hatten.  Sie 
Iconnten  daher  leicht  von  unkundigen  Personen  mit  Pfauen  ver- 
"wcehselt  werden. 

Die  Indischen  Hähne  waren  ebenfalls  gröfser  als  die  Griechi- 
schen und  hatten  nicht,  wie  diese ,  rothe ,  sondern  buntfarbige 
Kamme;  die  Federn  an  ihren  Schweifen  waren  ferner  nicht,  wie 
bei  den  Griechischen,  gebogen  und  sich  zusammenfaltend,  sondern 
breit  und  besafsen  theils  goldene,  theils  himmelblaue  Farben. 

Von  den  zwei  noch  von  ihm  aufgefiihrten  Indischen  Vögeln 
theilt  Ailianos  auch  ihre  Namen  mit.  ')  Der  erste  hicfs  Kerkeon 
und  seine  Gröfse  näherte  sich  der  eines  Stars;  er  hatte  buntfarbige 
Federn  und  mit  den  Papageien  die  Uebereinstimmung,  dafs  er  die 
menschliche  Stimme  nachahmen  konnte.  Sein  Gesang  war  aber 
melodischer  als  der  eines  Papageis;  er  war  noch  dazu  gelehriger 
als  dieser.  Er  liebte  sehr  die  Freiheit,  liefs  sich  nicht  gern  von 
Menschen  in  Käfige  einsperren  und  zog  es  vor,  wie  andere  V  ögel, 
im  Walde  Hunger  zu  leiden,  als  sich  von  Menschen  mit  Süfsig- 
keitcn  füttern  zu  lassen.  Diese  Beschreibung  pafst  am  besten  auf 
<len  kleinen  Indischen  Gurul,  der  kleiner  ist  als  der  gewöhnliche 


1)  Sieh  oben  II,  S.  629. 

2)  Ailianos  De  not.  anim.  XIII,  18,  und  XVI,  4. 

3)  De  noL  anitR.  XVI,  3  and  4. 

LatMa'a  Ind.  Alterthnk.,  m.  21 
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kokUa,  und  buDtCatbiges  Gefieder  iwt.  ')  Der  Nsine  iet  ▼ermuthlioh 
verdorben;  ioh  wtüste  wenigstens  nicht  einen  der  Benennung  Ksr» 
beon  entsprechenden  Vogehiaaaen  in  den  Indischen  Sprachen  nach« 
zuweisen« 

Der  iwmte  Vogel  ward  von  den  Indem  KeUa  geheiisen;  er 

war  <i;Lör8er  als  eme  Trappe,  hatte  einen  sehr  grofscn  Mund,  lan^fc 
Beine  und  cIikmi  firofson,  oliicin  Sacke  älinlichen  Kropf;  er  liefe 
ein  eigenthftiulicht's  (ioschi  cl  liöron  und  seine  obersten  Federn  wa- 
ren blrtfggelb,  <lie  (ibrif^cn  diipogcn  ascligran.  Diese  Bestimmungen 
geben  die  Vcrnnithung  an  die  Hand,  dafs  es  ein  Pelikan  sei.  Da 
die  Gattung  dieecr  Vögel,  welche  Onocrotalus  heifst,  auch  über  das 
südliche  Asien  verbreitet  ist,  so  mag  sie  auch  in  Indien  einheimisch 
sein.  Der  Name  Kella  würde  demnach  einer  Indischen  YoUcssprache 
angehört  haben. 

In  meiner  ZusammrnsteUung  und  EriSutecnng  der  hier  an 
benutzenden  Nachriditen  der  kksrisehen  Schiifitatetkr  von  den  In^ 
dischen  mmflift^im  Thtetm  werde  ich  die  wiMea  Thiero  zuerst 
abhandeb,  w^  sie  von  geringerer  Bedeutung  fiir  die  htäer  waien, 
als  die  zahmen,  und  weil  wir  von  den  Eigenschaften  und  dem 
Gebrauche  der  letztem  von  Seiten  der  Inder  viel  genauere  Beleh- 
rinigen  von  den  klassischen  Schriftstellern  crlialtcn,  als  es  bei  den 
wilden  Thieren  der  Fall  ist. 

Den  hier  beabsichtigten  Bericht  über  die  Indisdicn  wilden 
vieifäfsigen  Thiere  würde  ich  mit  dem  Löwen  begonnen  haben, 
der  unter  ihnen  den  ersten  Hang  einnimmt  und  auch  in  der  Indi- 
schen Thierfabel  als  König  der  Thiere  auftritt,')  warn  ihm  nicht 
bei  den  Uassischen  Schriftsteliem,  deren  Werke  uns  jetzt  beschäf- 
tigen, daasetbe  Schicksal  widecfiihren  wäre,  wie  in  der  WirUiehkeit. 
Wie  Bftmlich  der  LOwe  aDmahlig  verschwindet»  während  der  Tiger 
in  demselben  VeihAltnisse  sich  yerbreitet»  so  finden  vnt  bei  den 
klassischen  SohriftsteUem,  die  hier  zu  Rathe  zu  ziehen  sind,  keine 
erwähnenswerthen  Besonderheiten  von  dem  Indischen  Löwen  her- 
vorgehoben, diitrcrren  itieluere  bemerkenswerthe  Umstände  von  dem 
Tiger  augegeben.  ^)   lu  Kuia  hatte  zuerst  Kaiser  Auffustne  im  Jahre 


1)  Eowäkü  Buth's  Monoyraphtf  o/'  Judian  iimi  Maiaynn  .^ptcies       i  'nadidat  im 
Am,J,i^B,  XI,  p.  907. 

2)  Sieh  oben  I,  8.  S05. 

3)  Ftim»  YID,  85,  1,  nnd  AUiuHos  De  noL  anim.  XV,  14.   Des  Bengalischen 
Hgen  bsi  «uent  Mtgmalhentt  gedariit;  neh  obea  II,  &  S8S. 
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11  vor  Chr.  einen  Tiger  zeigen  lassen,  der  in  einer  Hohle  hewahrt 
wurde  und  zelin  Ju1h*c  alt  war;  spftter  hatte  Kaiser  Claudius  dei*en 
vier  dem  Küiuisehen  Volke  vorffihren  können.  Dem  Verfasser  der 
Komischen  Naturgeschichte  war  bekannt  geworden,  dafs  der  Tiger 
mit  ausserordentlicher  Schnelligkeit  ausgerristet  sei.  Er  konnte 
dcshall)  nur  mit  List  gefangen  werden  und  zwar,  wenn  die  Tiger- 

*  jflger  sich  sehr  schneller  Pferde  bedienten.  Die  Englischen  Tiger- 
jflger  gebrauchen  j«'tzt  bekanntlich  auf  den  Tigerjagden  Eh  phanten. 
Die  Inder  führten  ihren  Königen  gezähmte  Tiger,  Pardel  imd  eine 
Art  von  Gazellen  zu.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Indischen  Für- 
sten wilde  Thiere  zur  llehistigung  zu  unterhalten  pfl-  gten,  und  dafs 
ihre  Unterthanen  es  verstanden,  Tiger  und  Pardel  zu  zähmen.  Von 
den  Gazellen,  deren  schöne  Augen  gepriesen  und  denen  der  Mäd- 
chen vcrgHchen  werden,  wissen  die  Griechischen  und  Kömischen 
Schriftsteller,  deren  Werke  uns  jetzt  beschäftigen,  nur  einige  ein- 
zelne Umstände  zu  berichten,  obwohl  wir  mehr  erwarten  konnten. 
Ihre  Angaben  bcschrAnken  sich  in  der  Thai  darauf,  dafs  Indien 
reich  an  diesen  zierlichen  Tbicren  sei,  und  dafs  die  Indischen  Mo- 
narchen bei  ihren  Wettkainpfen  auch  Antilopen  mitkämpfen  liefsen. ') 
Pliniiis  ist  der  einzige  klassische  Schriftsteller,  welcher  da*»  Indi- 

y  «che  Chamäleon  genau  beschrieben  hat.  Auch  gedenkt  er  des 
LykaoiiK  als  eines  Indischen  Thieres.-^)  Es  zeichnete  sich  durch 
seine  Mähne  aus  und  ist  der  felis  jubaius  der  Zoologen. 

Pliuius  bezeugt  ferner,  dafs  Indien  und  Afrika  Stachelschweine 
hervorbrachten.  ^)    Sie  hatten  sehr  lange  Stacheln ;  es  ist  aber  ein 

*  Irrthum,  dafs  dieae  lose  wären  und  dafs  diese  Thiere  sich  damit 
gegen  die  angreifenden  Hunde  schützen  könnten.  Wahrend  des 
Winters  verbargen  sie  sich,  wie  die  Bären  und  einige  andere  wilde 
Thiere. 

Von  zwei  andern  Indischen  wilden  Thieren  hat  Ailianos  auch 
einen  Bericht  erstattet,*)  Das  eine  dieser  Thiere  hatte  am  meisten 
Aehnlichkeit  mit  einem  Landkrokodille,  allein  nur  die  Gröfse  eines 
Maltesischen  Hundes.  Seine  Haut  war  so  rauh  und  mit  einer  so 
dicken  Binde  verschen,  dafs  sie,  nachdem  sie  abgezogen  worden. 


I)  AUianos  De  nat.  anim.  XV,  5. 

•ß)  Vni,  51,  1,  und  52,  1,  nebst  CrviEB's  Note  2  in  der  ORAKDSAGKK'schcn  Ausg« 

m,  p.  457. 
S)  Vm,  53,  1. 

4)  De  nat.  anim.  XVI,  6,  nnd  XVI.  11. 
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die  Stelle  einer  Feile  yertreten  konnte;  sie  Obertnif  das  Eisen  und 
1^  Tennockte  mit  ihr  Kupfer  zu  durchschneiden.  Die  Inder 
nannten  ^eses  Thier  Pitatiye.    Ks  muTs  eine  Art  Ton  Eidechsen 

gewesen  sein,  von  denen  es  in  Indien  mehrere  Arten  «rieht.  Die 
Be8chreil)iing  des  Ailifinos  ist  zu  kurz,  um  die  von  iiuu  «xeiuelnte 
Art  zu  ermitteln.  Am  Uidirscliciuliclifilen  dürfte  die  Ansieht  sein, 
dafs  es  die  in  Indien  eiidieiiinsehe  Art  der  Kitleclusen  Moititor  ele- 
(/ans  ist,  welche  einen  üeljui)j)igen  Kfieken  und  einen  gesehildeten 
Unterleib  besitzt.  Die  der  Maut  dieser  Eidechse  beigelegte  Härte 
ist  «ne  offenbare  Uehertreibung.  Was  den  Namen  betrirt't,  so 
kommt  ihm  am  nAchsten  pha4uiffd;  dieses  Wort  bedeutet  ein  Heim- 
chen und  konnte  auf  jene  Art  von  Eidechsen  Qbertrogen  wor- 
dm  sein. 

Das  zweite  Thier  wird  nicht  mit  seinem  einheimischen,  son- 
dern mit  dem  Hellenischen  Namen  Poejihaijo$,  d.  h.  grasfressend^ 
benannt    Es  war  zweimal-  grOfser,  als  ein  Pferd,  und  hatte  einen 

dicken,  ganz  schwarzen  Schwanz,  dessen  Borsten  die  Haare  der 
Alenschen  an  Feinheit  übertrafen.  Die  Indischen  Frauen  ^ehfltzten 
sie  daher  sehr  hoch  und  flochten  sie  in  ihre  ei'j;en<>n  Haare  ein 
und  betrachteten  dieses  n!s  eine  rrrofse  Verschane ning:.  Die  Haare 
dieses  Thieres  erreichten  die  Ijängc  von  zwei  Pillen,  und  aus  einer 
dnzigen  Wurzel  entsprangen  dreifsig  Borsten.  Es  war  d^  furcht- 
samste aüer  Thicrc;  sohjdd  es  bemerkte,  dafs  es  von  einem  andern 
Thiere  aogebückt  ward,  entfloh  es  mit  der  grOlsten  Sohneiligkeit. 
Wenn  es  von  schnellen  Katern  verfolgt  wurde  und  einsah,  dafs  es 
gefongen  genommen  werden  wflrde,  so  verbarg  es  seinen  Schrwans 
in  •  dnem  GebQsche  und  liditete  seine  Stirn  den  es  verfolgenden 
Jigem  entgegen,  getrost  ihre  Angriffe  abwartend,  indem  es  dch 
einhOdete,  dafs  wenn  san  kostbarstes  Glied  geschätzt  bleibe,  der 
übrige  Körper  werthlos  sei.  Dieser  Wahn  stürzte  es  in's  Verder- 
ben. Jeder  Jäger  warf  seinen  Speer  darauf.  Nachdem  es  erschla- 
gen war,  schnitten  die  Jäger  den  kostliaren  Schwanz  ab  und  zo- 
gen die  Haut  ah,  welche  benutzt  werden  konnte,  uarlen  aber  den 
Leiclmam  fort,  weil  die  Inder  das  Fleisch  nicht  für  efsbar  hielten. 
Der  Ermittlung  dieses  Thieres  tritt  die  Schwierigkeit  entgegen, 
dafs  der  in  der  Stelle  des  Ailianos  erwähnte  Gebrauch  der  Indi- 
schen Frauen  heut  zu  Tage  aus  der  Mode  gekommen  ist»  und 
wenn  dieses  nicht  der  Fall  gewesen  wftie,  keine  Anleitung  uns  dar- 
geboten wtkrde,  um  das  fragliche  Thier  zu  entdecken;  es  ^rechen 
jedoch  mehrere  GbOnde  dalür,  dals  es  das  in  Indien  «ul  Ceylon 


Digitized  by  Google 


Die  IndMien  Thiere. 


325 


vaaä  auf  mehieMn  Inmün  des  ladiedieii  Aielupels  eiidieuiuaoiie  Elen- 
tfaier  oder  Huna  hippelaphm  oder  Cenm  egumua  seL ')  Diese  Gründe 
pMd  die  folgenden:  seine  sUerdlngs  übertriebene  €bOlse»  seine 
MineUigkdt  und  seine  47a]irung,  die  aus  Pfiansen  bestellt  Audi 

die  schwarze  Farbe  pafet  auf  dieses  Thier.  Ob  es  wahr  eei,  tlald 
an  seinem  Schwänze  drcilkig  Haare  aus  einer  Wurzel  hervorwaclisen, 
weÜs  ich  nicht  zu  sagen. 

-  .  Den  Uehci^ang  zu  den  zahmen  Thicrcn  möge  der  uxü  bil- 
den, welcher  ein  wilder  Ochse  war,  die  Haut  eines  Hirschkalbes 
mit  gleichvertheilten  weifsen  Flecken  iiatte  und  dem  Dienste  des 
.  JLiber  Pater  oder  des  JJiar^tOi  geweiht  war.=*)  Er  wurde  von  den 
Minaüiehm  Indem  gejagt  Unter  diesem  Namen  sind  sdcbe  Inder 
«4- wstehen»  welche  den  fXva  verehrten,  dem  bekanndioh  der  Stier 
^jj^di  als  sein  Fuhrwerk  beigesellt  wird;  ein  unbekannter  Besinger 
)dflr  augebHcfaen  Thaten  des  Hellenischen  Gottes  hatte  diesen  Indem 
dedmlb  jenen  Namen  zugeschrieben,  welcher  sich  auf  den  •Bdnamen 
des  Dionysos,  'OpaiTuvac,  der  die  AVeiber,  d.h.  die  Bacchanten,  in 
Bewegung  setzt.    Es  ist  der  Cerrus  (u-is  der  heutigen  Zoologen. 

Unter  den  zahmen  Thieren  der  liid(  r  gebührt  den  Rindern 
der  höchste  Rang,  weil  sie  seit  der  frühesten  Zeit,  wahrend  welcher 
das  Hirtenloben  bei  den  Indem  vorherrschend  war,  für  sie  eine 
IpralwBedeutung  gewannen.  Die  Kühe  lieferten  die  Milch,  ans 
der  mehrere  Gerichte  zubereitet  wurden,  sowie  die  abgeklArte  Butter, 
idm^  hn.  Feuer  geopfiert  ward  und  noch  wird.  Die  Rinder  werden 
{Mtner  cum  Pflügen,  zum  Ziehen  der  Wagen  und  als  Lastthiere 
^ilM#ei|3et  Sie  erfreuten  mch  schon  lange  vor  der  Ti&t,  aus  der 
die  hier  Anschlagenden  Grieclusch-fiOadscIien  Nachrichten  herstam- 
;men,  bei  den  Indern  emer  sehr  hohen  Verehmng. 

Di(!  khu^sischen  Schriftsteller,  welche  dem  uns  jetzt  beschafti- 
gciidcn  Zcitraume  aiiErchürcn,  wissen  uns  wenige  Umstünde  von 
dem  Gebrauche  zu  berichten,  den  die  Inder  von  den  Rindern 
machten.  Aus  Ailianos  erfahren  wir,  dafs  sie  einen  grolsen  Werth 
auf  schnelllaufende  Ochsen  legten  und  die  KOnigc  sowohl  als  die 
vornehmsten  Milnncr  hielten  es  nicht  für  unwürdig,  sich  an  dem 
Wettrennen  zu  betheiligen.  Sic  wetteten  auf  die  Ochsen  Gold 
und  Silber  und  entschieden  darüber,  welcher  in  diesem  Wettlaufis 


1)  H>  jinrt  on  flu-  Mmnmalia  and  mort  önportaii'^  LtiriL  btlomjmj  to  ier/loit.  /ijfE,.¥» 
Blvtii  im  Journ.  of  (he  .-b.  t>.  of  B.  XX,  1,  p.  1174. 

2)  PimUu  VlU,  31,  1.  • 
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getkgt  batte.  Sw  apaanten  anliwr  den  iwei  OehaoiaiiAh  flfa  FfM 
Yor  den  Wagen  imd  iwar  awlaohea  den  nrei  Odiaen.  Sia  trieben 
«e  dann  ana  Qiren  BefalUetn  heiana  bia  aie  daa  Zid  ermAH  hat- 
ten. <)  Die  Odiaen  gaben  den  Boam  niehta  an  Scfanelligkett  nadl. 

Wenn  Jemand  soincn  cnji^ncn  Ochsen  nm  die  Wette  rennen  Hd^, 
80  war  er  so  s:  lir  vom  Kit\  r  cM  <^ritV(.Mi ,  dafi  er  selbst  auf  einem 
WaLTcii  (U'injt  nit^t'ii  folgte,  an  welt'liciu  die  schiu'llstt'n  Ochsen  sinj^c- 
e])annt  wmicii  und  den  ein  Wnjroiilrnkcr  reihst  leitete.    Dieser  be- 
diente sich  l)ci  den  Kossen  der  iStaeheln,  um  s^ie  anzuti'eibcu,  wäh- 
rend die  Oehaen  ohne  einen  solchen  Antrieb  von  selbst  liefisn.  So 
leidenseluiftlieh  Avar  die  Theilnabme  an  dieaen  WettrenMenf-da^ 
nicht  allein  die  Kaiohcn  um  groIlBe  Sununen  wetteten,  londem  raüjii- 
die  iKosohaoer  nnter .  eich  stritten ,  igrelofaem  Ton  den  lenpendan 
Thieien  delr  JBBMl>taasttericennen  aeL  Anker  diesänOehaen  ^pi^lfkm' 
in.  laaßaea  ^Wl  nBderei^  wdohe  nur  die  GrOfos  der  grOfirtanrBflafcft. 
hauen. '  Aneh  sie  liefen  sehr  echaefl;  wenn  sie  ansaniine»  »alBgl»- 
spannt  worden,  yollbrachtcn  sie  jedoch  nicht  ihren  Lauf  mit  dersd- 
ben  SclnieHi«:;keit ,    ^^io   die  Grieeliisehcu  l'fenle.     Die  hier  ge- 
schiltlerte  Sitte  weicht  ganz  von  dem  Indischen  Gesetze  ab,  welehes 
den  Königen  die  l*Hieht  auflegt,  diejenigen  Leute  zu  bestraf«'!!,  die 
um  1;  lieiid  '   iir.d  l'  bld.-e  ( icgen^tiiinle    \S(nten-. )      Ks  nuiis  daher 
auiXallcn,  dafs  die  Könige  selbst  solche  Wettrennen  veranstalteten, 
und  wir  werden  kaum  irren,  wenn  wir  dieae  Entartung  der  altail- 
Sitten  dem  Einfliif^e  der  fi*emdcn  Herrscher  zusehreiben^^en^deMü  ■ 
ea  aicbor  iat,  dafa  die  Griechischen  KOdge  Wettrdnnen  «i^plliitea 
lieGwn.  Es  mufs  gdftugnet  werden,  dafs  Ochsen  zug|ieicfa  it|MMM^^ 
Pferde  yor  den  Wagen  angespannt  worden  sden;  eBjmtSljjjtjf^?* 
wahr,  dab  die  Indischen  .Rinder  durch  ihre  grofsc  Schnelligkeit 
und  ihre  Ausdauer  vor  denen  der  flbrigen  Länder  sich  aus* 
zeichnen.    Auch  derjenige  Theil  der  StcDe  des  Ailianos,  in  dem 
es  licifst,   dairt  in    indii-n  eine  Art  von  kleinen  Ochsen  sieh  finde, 
ent.s])richt  der  Wirklichkeit.    In  der  Gegend  um  Surat  haben  diese 
nur  die  ürOüie  von  lOnglisi-lien  Doggen.^) 

Von  dem  Indischen  lÜndergeschlechte  lernen  wir  aus  den 
Schriftwerken  des  Masstsohcn  Altorthums,  die  hier  zu  Rathe  gczo- 


1)  Aäianot  JJt  nal»  anim.  XV,  24. 

2)  Man.  d.  L  9.  IX.  221~a25. 

a;  :S.  F,  G.  Wmt/g  JErdbuchr.  von  OsiinJitn  U,  8.  834. 
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gen  werden  mnsson,  folgende  Uinstftntle.  Sie  besafscn  grofse  Hor- 
ner, von  denen  gezeigt  worden,  dala  sie  auch  einen  Handelsartikel 
lieferten.  ')  Die  Ochsen,  aus  deren  Schwiliizcn  die  Fliegenwedel 
gemacht  wurden,  sind  nicht  Indischer  Herkunft,  sondern  gehören 
den  Tftbetischen  Jak  genannten  Knhen.^)  Sie  werden  bekanntlich 
von  den  Indern  Ifiinmra  genannt.  Diesen  Mitthcihmgen  der  klassi- 
schen Schrift-stcllcr  fibcr  dtis  Uinderrjeschlecht  in  Indien  sind  noch 
folgende  Angaben  hinzuzufflgen.  Es  gab  in  Indien  nach  Pliuins 
^V;Tlder  voll  von  wilden  Kindern,  deren  Milch  wirksanier  sein  sollte, 
als  die  der  Kfdie  anderer  Länder.  ^)  In  wicfeni  diese  Nachricht 
begründet  sei  oder  nicht,  weifs  i<'h  nicht  zu  entscheiden.  Nur  das 
ist  von  einiger  Bedeutung,  dafs  Plinius  den  über  Indien  weit  ver--  . 
breiteten  wilden  Ochsen  wird  gekannt  haben,  von  dem  zwei  Ar- 
ten bekannt  sind,  njlnili«"li  Bo»  Gaur  und  Bo-i  Ga>/ai. ') 

Von  den  Schafen  und  <leii  Ziegen  der  Inder  erstattet  Ailianon  *i 
folgenden  Bericht.  '*)    Sie  hatten  die  Cirölse  des  grölsten  Esels  und 
gebaren  jährlich  vier  Junge  und  nie   weniger,  als  drei.  Die 


1)  Ailianon  Df.  not.  aniin.  III,  24  uiul  oben  8.  45.  ^ 

2)  Ailiauos  Dr  nat.  anim.  XV,  4. 

3)  XX\1I1,  45.  1.  In  rwci  nndcm  Stollen,  VIII,  30,  2,  und  31,  1,  sprieht  PUniuM 
von  andern  Arten  wilder  in  Indien  lebenden  Ochsen.  Nach  der  erstem  Stelle 
hatten  sie  ein  oder  drei  llunicr.  Eine  zweite  Art  wurde  J.mkokras  genannt; 
sie  wnr  ünfserst  wild,  hiUtc  nnjjef&hr  die  Gröftie  eines  Ei>el($,  die  Beine  eines 
Ilirsehes,  den  Hüls,  die  Bnist  nnd  den  SehwnnK  eines  I.»öwcn,  den  Kopf  eines 
Manier»  und  gespaltete  Kinnen.  Ihr  Mnnl  reichte  zn  den  Ohren  und  ututt  der 
Zähne  hatten  sie  Knnchen.  Sic  sollten  die  ntenschlichc  ßtimino  nnehiihnien 
kitnnen.  Nach  der  Ansieht  Cüvieu's  in  den  Noten  1  und  2  in  der  Gu.vM>- 
»AONK'stheu  Au^gabc  III,  p.  398  und  p.  4G2.  hatte  Plinius  das  erste  Thier 
durch  diu  Vereiniginig  des  von  Aijathnrchiths  erwälhntcn  Acthiopischen  Ein- 
horns mit  dem  Martichora»  des  Ktrsitu  zusammengc^.etzt,  nnd  das  zweite  Wun- 
derthier wÄrc  das  auf  den  Pall&«tcn  von  IVrsepolis  nbgebihlcte.  Dagegen 
ist  aber  zn  criimcm,  d^  die  Lider  solche  Wunderthiere  nicht  gekannt 
haben  (sieh  oben  II,  S.  61^,  und  dafs  der  Naiuc  L^tkokras,  d.h.  Wcifükopf, 
beweiht,  dufs  dieses  Thier  von  einem  Oriechen  ersonnen  Ux.  Dieses  wird  noch 
dadurch  bestätigt,  dafs  nach  Ilesychios  u.  d.  W.  >.£v»xoxioaTE;,  Weifshömer,  eine 
Benennung  von  Ochsen  ist,  wofilr  richtiger  XcjXöxoaTt;.  Weirsköpfe,  zu  lesen 
sein  wird.  Die  obige  Bemerkung  gilt  ebcn£|ll8  von  mehreren  von  IHiiiius  VIII, 
30,  2  und  3  beschriebcacn  Wuudcrthieren. 

4)  HemnranJum  on  the  Gaur,  and  Gai/al.  Iii/  ^issiatent  duryeun  J.  F.  Pe.vbson 
iia  J.  of'  Üie  Äs.  S.  oj  B.  VI.  p.  223  flg. 

5)  Ailianos  De  nat.  anim.  iV,  32.  * 
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Schwinge  der  Schafe  waien  bemahe  einen  Fab  luigy  die  der  Zie- 
%jgW»>lliilii  d|ien  FuCs  laqgp  -  Die  ISrten  sdimtteB  deehatt^  einen 
Xheü  der  Schwinge  der  Schafe  ab»  damit  «e  Idchier 'irofn  den 
Wi4deni  besprimgen  werden  konnten.  Aus        Fette  der  iSrhafe 

bereiteten  die  Hirten  ein  Oel,  indem  siÖ  die  Scbwftnze  aufschnitten 
und  das  Fett  hcrausnaluiicn.  Sic  vorstaiuU-ii  die  Sclnvänzc  80  ge- 
nau wieder  zuzmirdun,   dals  die   NarIxMi   nirht  zu  scheu  wnrcn^ 

Da  die  IikUscIu'U  Schafe  und  ZicL^cn  iiu  Allircuu'inen  weder 
durch  ihre  ürölgc  noch  <hu*ch  die  L.iuLrc  der  Schwänze  sicli  aus- 
zeichnen, so  niufs  in  der  obigen  13eöclireihung  die  Gewoludieit  der 
Indien  besuchenden  Uriecliisch- Rumische u  ICaufleute,  alle  Dinge 
dkees  Landes  f&r  gröIiBer  auszugeben,  als  anderswo,  mit  in  An- 
schlag gebracht  werden;  das  einsige  Wahre  wird  sein,  dad  die 
Hirten  aus  den  Schwänzen  der  Schafe  ein  Oel  zubereiteten.  ^ 

FUnüu  hatte  in  Exfehrung  gebracht,  dafs  in  Indien  wilde 
Sehwdne  vorkämen,  deren  Eigenthümlichkdten  er  ziemlich  genan 
beschreibt, ')  Aus  ihrer  Schnauze  wuchsen  zwei  ellenlange  gebo- 
gene Zähne  hei  vor,  und  eben  soviele  ans  der  Stirn,  die  wie  Käl- 
bcrhömer  aussahen.  Die  Far)>e  aut den  Brüsten  war  der  von  Krzen 
ähuHcli,  jene  des  übrjt;i'n  Kürper.s  scliuarz.  D'u  si'  Besclu'eilmng 
palst  am  besten  uui'  die  in  Europa  und  Aäicn  in  wildeM^l^ustuude 
^-    lebenden  *S'^^  Serofct*  \ 

*  Aus  Atlinnoa  erfehrcn  wir,  dafs  in  Indien  Horden  von  Pferden 
und  Eseln  umberwanderten.  Die  Stuten  licfson  sich  gerne  von  den 
Esdn  bel^n,  und  die  dadurch  erzeugten  Maulesel  leeichneten  sich 
durah  die  Schnelligkeit  ihres  Laufens  aus,  nur  waren  sie  schwer 
'  zu  bändigen*^  Sie  wurden  deshalb  &t  gebundenen  FüCien  m. 
den  Frßnern  gebracht  Nur  wenn  zwe^  zusammen  gefangen  Wurden, 
konnten  sie  gezälnnt  w^nlcn.  In  den  flbrigon  Beziehungen  unter- 
8chI(  ilL-n  sie  si«  h  ni -ht  von  den  Fleiscli  tVessendcn  Tluereii.  Diese 
Anj^abc  stininU  <lainit  ül)cn  in,  dals  in  In«lien  \\  aldesel  lel)cn,  un<l 
es  tritt  niclit  der  Annahme  in  den  \\\^,  dals  IMerde,  die  sich  in 
die  W'älikr  verhüllen  hatten,  wild  if<  worden  seien.  Daixeixen  luuls 
gcläugnct  werden,  «lals  diese  Tliiere  in  ihrem  wiUIen  Zustande  sich 
vom  Fleische  geuälirt  haben  sollten.     Was  derselbe  Schriftsteller 


1)  vni,  78,  3. 

2)  iJt  iin/.  iiiiiiii.  XV*.  I.  '.t.  Aus  do»'  Li wüliuuiij^  ikr  l'ta-,iii  dürfte  gefolgert 
wcrtlc'ii ,  (liirs  die  ohi;;c  HwWv  atu»  ilcr  Schrift  <lcs  MttjuHlhtnfs  geschöpft  sei ; 
*icli  sollst  6.  /•*.  (/'.  Waiilü  EullHschnibitinj  von  Osthulitn.  II,  S.  818. 


Digitized  by 


Die  Indischen  Thiere.  329 

von  den  grofsen  und  starken  Indischen  Jagdhunden  meldet,  ist  aus 
den  Geschichtschrcibem  Alexanders  des  Grofsen  geschöpft  und  es 
\  ist  deshalb  nicht  nöthig,  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen. ') 
Wegen  ihrer  Stärke  und  ihrer  Tapferkeit  hatte  sich  die  irrige  Vor- 
stellung gebildet,  dafs  diese  Hunde  von  Tigern  erzeugt  wurden.-) 
Von  dem  Edelmut  he  dieser  berühmten  Hunde  möge  hier  ein  Zug 

*  envahnt  werden ,  obwohl  er  aus  dem  Buche  eines  ältem  Schrift- 
^      stellers  entlehnt  ist,  welcher  der  Makedonischen  Periode  angehört.  ^) 

Wenn  sie  auf  der  Jagd  nach  Hasen  diese  einholten  und  tödteten, 
so  freuten  sie  sich  dieser  That  und  tranken  das  Blut  der  Hasen. 
Wenn  dagegen  die  verfolgten  Hasen  vor  Erschöpfung  zusammen- 
stürzten, rührte  nie  einer  dieser  Hunde  ihr  Fleisch  an,  sondern  sie 
bildeten,  vor  ihnen  stehend  und  mit  dem  Schwänze  wedelnd,  einen 

^     Kreis  und  gaben  dadurch  zu  erkennen,  dafs  sie  nicht  des  Fleisches, 
sondern  des  Sieges  wegen  gejagt  hätten. 

Dem  Ailianos  verdanken  wir  die  Belehnmg,  dafs  es  in  Indien 
eine  besondere  Zunft  Pferdebereiter  gab.*)  Da  die  Indischen  Rosse 
schwer  daran  gewöhnt  werden  konnten,  sich  durch  Zügel  lenken 
zu  lassen ,  so  war  dieses  Geschäft  einer  besondcm  Klasse  des 

♦  '    ganzen  Volkes  zugethcilt  worden.     Ihre  Mitglieder  w^idmeten  sich 

*  von  früher  Jugend  an  ihrem  Geschäfte  und  bedienten  sich,  um  die 

#  Pferde  zu  leiten,  eines  mit  Stacheln  versehenen  Zügels,  um  damit 
.   ihr  Maid  und  ihren  Gaumen  zu  reizen.     Auch, ohne  dieses  Hülfs- 

mittel  verstanden  sie  des  Lenkons  ungeduldij^e  Rosse  zu  lenken  und 

•  im  Kreise  sich  bewegen  zu  lassen,  wie  der  Urheber  dieser  Nach- 
t  rieht  mit  eigenen  Augen  gesellen  hatte.     Es  bedurfte  jedoch  die 

Ausübung  dieser  That  einer  grofsen  Stärke  der  Hände  und  einer 
ungewöhnlichen  Fertigkeit  in  der  Reitkunst  Die  geübtesteu  imd 
vortreftlichsten  Reiter  konnten  auf  einem  Wagen  im  Kreise  herum- 

•  fahren,  obwohl  dieses  höchst  schwierig  war.  Einen  Kriegswagen 
führten  zwei  Streiter.  Dieser  Gel)rau('h  ist  eine  Abweichung  von 
der  ältesten  Ausrüstung  der  Kampfwagen ,  auf  denen  sich  nur  ein 
einziger  Streiter  befand.  *)    Sie  war  jedoch  schon  zur  Zeit  eingc- 


1)  Ailianos  De  nat.  amm.  VIII,  1,  xind  sich  oben  I,  S.  688. 

2)  /V/mW  Vm,  65,  1. 

n)  Plutarchtu  De  sw.  antiH.  X,  4,  p.  45,  cd.  Bk18KB. 
4)  De  nat.  aniin.  XIII,  19. 
r»)  Sich  oben  I,  S.  812. 
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f&hrt  worden,  ab  Akxiuider  der  Grofee  Minen  IndiMben  Feldwg 
untenmlim.  *)  Die  in  der  obigen  SteUe  beaehriebenen  Pferdebecei- 
ter  bildeten  ohne  Zweifel  eine  Abtbeilung  in  der  gemiflcfaten  Ejute 
der  MMhabkUhiktaf  weldie  ab  Söhne  der  Brahmanea  mit  Xabya^ 

Frauen  dargestellt  werden. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  die  Nachrichton  der  klassinchen 
Schriftsteller  aus  der  Alexandrinieclicn  Periode  von  den  Indisclien 
EUphanten  zusammenzustellen  und  zu  eiläuteiu.  Der  Klefihant 
war  neben  dem  Kinde  das  von  den  Indern  am  meisten  benutzte 
und  geach&tztc  Thier,  sowie  auch  dasjenige,  welche«  Vorzugs* 
weise  die  Aufmerksamkeit  der  abendiftndbcbon  Ik'Kucher  ihrer 
Heimath  auf  sich  lenkte*  Sie  haben  ans  diesem  Grunde  gerade 
von  den  Indischen  £lephanten  mehr  Einaelnheiten  der  Nachwelt 
überliefert,  ab  von  ii^^nd  einem  andern  Mitgliede  der  Indi* 
sehen  Thierwelt,  Afeffottkenett  der  genaueste  und  auilbhrlichste 
Beschreiber  Lidions,  hatte  die  Jagd  und  die  Dressur  der  Elephanten 
genau  dargestellt.-)  Indien  war  äufserst  reiehlieh  an  diesen  Thic- 
ren  aui*^estattet.  Sie  zeichneten  sieh  durch  ihre  Grüfse  und  ilire 
Tftehtigkeit  als  Kriegselephanten  vor  den  übrigen  aus.  )  In- 
der verwendeten  grolse  vSorgfalt  auf  die  I)rcj<öur  der  Elcphanten. 
Weil  CS  schwierig  und  oft  unmöglich  war,  erwachsene  Xhiere  cinsu- 
£aQgcn,  so  jagten  die  Elephanteqjflgcr  nur  auf  die  jungen  und 
wählten  fiir  ihre  Jngden  die  sumpfigen  und  wasserreichen  Gegenden 
aus,  weil  die  Klephanten  bekanntlich  solche  lieben.  Die  Jftger  rit- 
ten dabei  auf  dem  grOfsten  £lephanten.  Die  etnge&ngcnen  Jungen 
El^hantcn  wnfsten  die  Jäger  durch  ihnen  beliebte  Speisen  und 
durch  Schmcicfaelworte  zu  sfthmen  und  cum  Gehorsam  zu  bi*ingen. 
Wenn  es  heifst,  daTs  die  Elephanten  die  Sprache  der  Inder  ver- 
standen, so  ist  dieses  in  dem  Sinne  zu  verstehen,  wie  wir  auch 
von  unsem  Hunden  sngen  können ,  dafs  sie  Deutsch  verstehen. 
Die  mit  di  r  Dressur  der  Klcj>hanten  beauftragten  i^Llnner  behan- 
delten tiie  mit  devsclbcn  ZiUtlichkeit  wie  \hvv  Kinder,  und  es  ge- 
lang iiinen  dadurch  leicht,  die  Kleplianten  un  üehorsam  zugcwöh* 


1)  Sich  ()l>eii  II,  S.  150,  Note  1.  uiul  S.  TlH». 

2)  Divison  Fra'jm.  35,  Q,  p.  428,  b.  iu  der  C.  McbLLKK'K'heQ  All^.  der  t'rwi^. 

Illtt.  d'raicr. 

a)  riinin.s  IV,  4.  .'l;  V.  4.  I  :  VIII.  >.  l.  um!  VI.  24.  1;  .laiiil  Ailiaw>s  Jh  nn'. 
aiiiiH.  VI,  24;  XI,  14;  XUl ,  15  uiul  22  ,  Icrucr  rhi/u»(itih>6  Vit.  A{n>il.  II, 
12,  (k  jl,  cvl.  Olk  AU. 
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nöB  tmd  ihnen  die  Fflhipkcitcn  zuzueignen,  welche  sie  besitzen 
mufsten,  um  die  von  ihnen  verlangten  Dienste  zu  leisten.  Die 
Ffthrer  der  Elej)lianten  sorgton  in  jeder  Weise  fOr  das  A\^)lil8oin 
der  ilmon  anvertrauten  Thiere,  und  diese  erwiederten  durch  ihre 
Treue  und  Folgsamkeit  die  ihnen  erwiesene  gute  Behandlung.  * 
-V,  ;i'  Yq^.  Elephanten  des  Fefftlandee  besafsen  die  Singhal^- 
sehen  mehrere  Vorzüge.  ')  Sie  waren  muthiger,  standhafter  und 
jgiriehriger,  als  jene,  obwohl  kleiner.  Es  ist  daher  ein  IrrlMb» 
wenn  sie  grOfser  genannt  werden  als  die  des  FMitkndes^  :^e 
SIngiiidesischen  wurden  deshalb  auf  grofeen  SchüFen  dem  S^fa^ 
^Kiaikngat  «n  der  tetlichen  Kfiste  des  Festlandes  aqgelllhrt.: 

Wenn  ein  KOnig  der  Inder  OffentSeh  ersdieinen  woHte^^^o 
Kefs  er  rieh  seinen  Elephanten  vorfnhren,  der  vor  ihm  niederzuknien 
gelernt  hatte.  Es  erhob  sieli  daim  der  Elephant,  den  sein  Lenker 
'mit  seinem  ankiu^.a  oder  Haken  antrieb  und  sieli  dabei  aufnuintern- 
der  Wörter  bediente,  deren  Bedeutung  der  Elephant  verstand  luul 
mit  ei  Horn  kriegerisehen  Gebrfdlc  erwiedertc.  Der  Könip'  der  In- 
der, auf  welehf'n  diese  Nachricht  sieh  bezieht,  untcrliielt  vier  und 
zwanzig  Elephanten,  welche  abwechselnd  mit  ihren  Treibern  als 
lieil) wachen  aufgestellt  wurden.  Die  Elephanten  wurden  Vorzug»* 
Witfse  diesem  Dienste  geweiht,  weil  sie  des  SoWifas  enlbehMn 
konnten  und  sehr  treu  waren^  Die  Indischen.Flkrsteh  sorgttir  dm- 
Ibr,  dafs  ihre  Elephanten  und  ihre  Bosse  Afles  erhieiien»  deiseiii;; 
mm  beduifken,  und  k>bten  oder  tadelten  die  Elephaotentreiber  Und 
Stallmeister,  je  nachdem  sie  hierin  ihre  Pflicht  erftIH<lii^der  veN 
^bsaumten.  Sie  gingen  in  ihrer  Fnr8oi*gc  ftkr  dieiß  geschätzten  und 
nützlichen  Thiere  so  weit,  (hilk  sie  besondci-e  Aerzte  uuterhiulte«, 
um  ilirc  Wunden  und  Augenkrnnklieiten  zu  heilen.-)   "  ' 

Ueber  den  verschiedenen  Gel)r:uu  h  der  Elephanten  von  Seiten 
der  Inder  und  ihrer  Herrscher  erfahren  wir  folgende  nähere  Um- 
stände. ')  Sic  brauchten  dieselben  beim  PHugen  luid  als  ßcitthiei'C; 
ein  Ilaupfgebraucli  derselben  war  bekanntlich  der  im  Kriege.  Die 
Indit<(-hea  Monarohen  ftkhrten,  wie  Flmiua  eich  auedrOckt,  mit  ihnen 
ihre  Kxiege  und  vertheidigteii  mit  ihnen  ihre  Grftnzen.  In  den 
Knegen  kam  es  viel  darauf  an,  eine  gute  Auswahl  vim  durch  ihr 


1)  Ailimnot  De  noL  mum*  XVI,  9S  and  95. 

2)  Ailianos  D<  mit.  unim.  XÜI,  7, 

d)  PliiMu  VI,  22,  3,  und  Ailimos  Di.  mU.  <m^  XV,  1&. 
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Alter  und  durch  ihre  GrQlae  zum  KBmpfen  geeigneten  Elephanteo 
TO  beaitsen.  Eine  Abweichmig  yon  dem  ältesten  Grebiwiehe  ist  es, 
dafii  nicht  ein  einziger  Strdter  nebst  dem  Lenker  e^ill  ^BüB^Rtl^ 

phanten,  sondern  drei  kämpften,  welche  entweder  auf  dem  BM^bten 
oder  auf  ileni  mit  einem  l'anzer  bedccktin  luickcn  dieses  Thlercs 
ssilsen;  der  Kine  kiun[)tte  auf  der  linken,  der  Andere  :iuf  der. 
rrchren  ♦Seite,  der  Dritte  mit  einem  Sjieere  naeli  liinten.  Dazu 
kam  endlieh  nooh  viertens  der  Treiber.  i'Jno  zweite  Al)\veielmng 
von  der  Altindisehen  Sitte  zeigt  ."^i*'!!  darin,  dafs  ein  mächtiger  Be> 
hiffa^her  der  Inder  einmal  im  Jahre  bei  den  yon  ihm  veranstal- 
teten Xhiedcio^en  auch  Einbauten  und  zwar  zuletzt  Iflmiitl 
üels,/die  so  hel^  und  so  lange  kämpften,  bis  einer  von  ihnen 
nnterisg  oder  beide  ah  ihren  Wunden  starben.  >. 

Derselbe  Sehiifistcller  hat  eine  Erzählung  von  einem  «M^Mn 
£]q>hanten  aufbewahrt,  die  hier  mitgetheilt  zu  werden  iijirt|e«<|i 
wwl  die  weifsen  Elephanten  bekanntlich  bei  den  Ifintsindischen 
Völkern  als  göttliehe  Verkörperuni^en  nnn:eselien  werden  und  der 
Koni«;  der  liarmanen  <'en  'I'ifel  den  HelieiMveliers  des  weilsen  Kle- 
plianten  Itdii  t.  ')  I^in  Iiidi-i  her  k.K  ]»liautenjiiu:('i*  Ix'safs  e  inen  ganz 
jun<^en  weissen  Klephantcn,  der  uLs  sok-lier  geboren  war  und  den 
er  aufserurdeutlieh  liel)te  und  piit  der  grulöten  Sorgfalt  pHcgtc. 
JKin  Indisehör  Köni^,  der  von  diefsem  seltenen  Elephanten  Kuntlc 
erhalten  hatte,  forderte  ihn  dem  Besitzer  ab,  der  sich  aber^duwh 
Flucht  in  die  Waldwüdnisse  der  Forderung  des  Honarohei»<|i4taw. 
Dieser  sai^tee  ihm  einige  seiner  Diener  nach,  um  ihm  dflkuSb- 
phanten  zu  enifiüuen  und  ihn  wegen  sfönes  Ungehorsams  zuc  Ji^ 
chenschafib  zu  ziehen.  Als  die  kömglichen  Diener  dorthin  gelangt 
waren,  wo  der  FIfkchtling  sich  mit  dem  Kl<'|)hanten  befimd,  und 
ihm  diesen  mit  Gewalt  entfidiren  wolhen,  bekämpfte  er  Feine  An- 
greifer von  dem  lii'ieken  des  Kk']»liai)icn  herab  ,  und  aks  er  ver- 
w  undi't  berunterg(  fallen  wai-,  wandeile  der  trene  l*'Jepliant  inu  ihn 
herum  ,  wie  diejenigen  /.ii  thun  ptiegen ,  die  in  d(-r  Seldaelit  ihre 
i\Iirkäm{)fer  zu  bescliiitzen  suehen.  Der  Klephant  erseldug  einige 
der  königlichen  Ditner  und  trieb  andere  in  die  Flucht.  Seinen 
ErniLhrer  trug  der  .Elephant  auf  seinem  Kiiäsel  utich  den^ij^^Mfl» 
wo  er  wie  ein  treuer  Freund  seinen  Herrn  bewachte. 

Diese  Erzälilung  gewährt  nicht  nur  eip  Beispiel  voi^  der 
Treue,  welche  die  Elephanten  ihren  gut  sie  behandelnden  FOhrom 


1)  Aäiaaott  Dt  mU.  omm.  Ul,  45,  und  obea,I,  8.  806. 
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cndgeokt  sondern  sdgt  lins  auch  eine  Spur  Von  der  bcBondem 
den  weifsen  Ekphftnten  erwiesenen  Achtung.  Da  der  in  der  oingen 
ETSäMung  auftretende  Indiflche  KOnig  sehr  wohl  ein  Buddhist  ge- 
wesen «ein  kann  und  «lanials  die  BuddhiRtisclie  Keligion  in  mehreren 
Indischen  Ländern  nu  hr  oder  weniger  zalilreiehe  Anhänger  zfthlte, 
so  wird  CS  erlaul>t  sein,  die  Verehrung  der  wi^fnen  Elephanten 
in  dem  Vaterlando*  der  Keligion  ^^i'^hJo.'<i>i/la\-i  entstehen  und  von 
dort  aus  sich  nach  llinteriudicn  verbreiten  zu  lassen. 

Von  den  Indischen  Elephanten  ist  noch  zu  erwihnen,  dafs 
Dädi  dem  Zeugnisse  der  Idassischen  Schriftsiener  eine  unversöhn- 
liche Feindschaft  zwischen  ihnen  und  den  Schlangen  bestand,  die 
Von  den  Blinmen  herab,  auf  welche  sie  hinaufgeklettert  waren,  die 
Eleplianten  fdioi-ficlen  und  erdrosseUen. ')  Unter  diesen  Schlangen 
können  nur  die  ßoa  romtriefor  genanten  verstanden  werden.  Die- 
se.s  Kampfes  gedenken  die  Indischen  Dichter  ebenfalls ,  obwohl 
nicht  häufig.  Die  obige  Nachricht  verdient  insofern  Beaclitung, 
als  sie  beweist,  dafs  in  jetzt  verlornen  Werken  der  klassisclicn 
Schriftsteller  Ton  Indischen  Thieren  mehrere  Einzclnheiten  berichtet 
gewesen  sind.  Viel  beachtenswerther  ist  jcdocli  die  von  zwei 
andern  klassischen  Schriftsteilem  uns  überlieferte  Ansicht,  dafo  die 
Elephanten  eine  Art  von  RoUgion  besafsen.  Sie  aollen,  wenn  ne 
▼erwundet  waren,  den'  IBmmel  angeschaut  und  ihm  wegen  des 
ilrtieii  widferfifdirenen  Unrechts  ihre  Beschwerden  vorgetragen  ha- 
ben.') Sie  soHen  auch  die  Sonne  verdui  haben^  und  von  den  Man- 
ritanischen  Elephanten  wird  gemeldet,  dafs  sie  bei  der  Erscheinung 
des  Neumondes  sieh  mit  dem  Wasser  des  Flusses  Amata  bespreng- 
ten und,  nachdem  sie  das  Gestirn  des  Mondes  begrnfst  hatten, 
nach  iliren  Lagern  zurückkehrten.  Mit  diesen  Nacluiehten  stimmt 
eine  Fabel  in  Hiiopadefa  insofern  überein,  als  ein  Elcphant  von 
einem  Hasen  verleitet  wurde,  daa  im  Wasser  eines  Sees  abgespie-> 
gelte  Bild  des  Mondes  zu  verdhzen. 

Wfthrend  wir  h&.  den  übrigen  Indisdien  Ländern  bd  den 
klassischen  Schfiftstdleni  keine  Angaben  über  die  ihnen  eigen- 


1)  Afiiano»  De  nat.  anim.  VI,  Sl. 

'2}  Ailioti.is  D'  nnf.  auim.  V,  49,  imtl  VIT,  44.    soA\ie  Pliitius  VlU,  12,  2. 

3)  Jlitupad.  III,  4,  |>.  82  der  Bonner  Ausgrabe.  Atif  »liosc  Ucbcrcinstimmung  fint 
schon  A.  W.  VON  Sciii.koet.  nufmcrkt-am  gemacht  in  Zur  (Jcschichte  des  Ele- 
phanten in  Ittd.  liibl.  I,  S.  217. 
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thnmlichon  Naturenengnisae  eiiuiken,  bieten  sie  solche  von  der  von 
der  Natur  Tonugsweise  vor  allen  andem  Indiselien  Lftndem  aufs 
fisoigebigste  pit  janmigfidtigen  und  kostbaren  Produkten  am^^Mlitr 
tetea  ,Iqpel  Ta^b<me  dar,  welche  nh  \ß  dieser  SeaebungrW 
den  lynaabbayten  Ländern  heyorsu^jlßtL  Dieser  Buhm  derrfgtelj 
ist  nodi  nicht  bei  einem  dar  tpsMieia  .  ktaemschen  SchriftatsHer, 
dem  Byzantiner  Tzetzes  au 8  dem  zwölften  Jalirhttnderte  verklungen, 
welcher  die  wlelitiixstcii  ICrzeu'nii^se  dieses  Eilandes  verzeielmet 
hat.')  Er  liat  dal  »ei  den  viel  ältern  Po^eidotnos  bcnuzt,  der 
kurz  vor  Stml'on  s  luiel).  Hieraus  folgt,  dal.s  seine  ^Iitdieiiui)|g^ 
fibcr  diesen  Gegeiistuud  uur  «itihr  unerheblich  sein  kuuuen.  ,  ^ 

Vor  Tsetzea  z^chnet  PU}lemaio9  dadurch  ans»  dab  er 
nii^t  nur  im  Allgemeinen  der  Erseugnisse  Taprobane*s  gedisak^ 
sondern  it^h  einzebe  von  ihnen  namhaft  macht  Der  Erstev^'JHgli 
nur«  dafs  die  Insel  sehr  kostbare  fidelsteine  besitee,  die  autH^Jlii 

Siegelringen  und  Gemmen  dienten;  der  Letztere  dfi;^( a  nennt  unter 
den  cdeln  Steinen  Berylle  und  Hyazinthe.-)  Ihm  ireluut  auch  die 
Angabe,  daf.s  dort  Ueis  und  In<;\ver  waehsen.  Der  Anlmu  des 
ersten  GewUehses  Avar  im  Altnthume  weit  verbreiteter,  als  heut 
zu  Tatie  un<l  die  Gesehiehte  CcnIohs  lietni  /.ililn  ielic  TMi-iiitle 
von  dem  Eifer  seiner  Herrscher,  dureh  Anlegung  von  Anstalten 
zur  Bewässerung  des  Landes  dem  Aekcrbaue  Vorschub  zu  leisten. 
Aus  Plinuia  erfahren  wir,  dafs  auf  Tnprobanc  Gold  und  Silber 
sehr  in  Ehren  gehalten  worden,')  ein  Aiudruok,  der  danuif  hin- 
weist» dab  die  Metalle  dort  nicht,  im  Ueberfiulse  voihaadeii  wanoy 
obwohl  sie  sehr  geschätzt  wurden.  Nach  ihm  Ueferte  die  Inad 
eine  Art  von  Marmor,  welcher  dem  Schildpatts  Shnlidi  war. 

Während  die  obigen  Erwähnungen  der  Naturcrzcugnisse  Ta- 
probane's  aus  den  zwei  ersten  Naturreichen  als  Hehr  dürftig  gelten 
müssen,  wenn  sie  mit  dem  grofscn  Keichthume  verghchen  werden, 
den  diese  InseL  an  ihnen  besitzt,  so  gewährt  von  dem  Thiers 
reiche  Xaprobanes  der  viel  spfttere  Kotmaa  eine  weh  genfigendere 


1)  C/.jV.  VII.  4  und  14,  v.  1633    1648.     Auch  Plhiius  \l,  24,  9,  tpridlk  Onr  fat 
Ailgemcincn  von  den  kostbaren  dort  gefundenen  Edcbtcinen. 

S)  Denen  Oeogr,  VK,  4,  S,  wo  andi  gesagl  wird,  dab  dort  alle  Arten  tob 
taDen  Toikommen,  was  jedoeh  unrichtig  ist,  weil  dort  rieh  nur  Gold  ftidei. 
Komas  gedenkt  p.  330|  a,  nur  der  Hyaxinthe. 

S)  YI,  S4,  9. 
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Anekunft,  wie  <Se  folgende  Darlegung  seines  Berichts  darthnn 
wird.. 

Da  ich  hei  einer  frühem  Gelegenheit  die  von  Kosmas  aii%e- 
Ährten,  in  den  StrOmen  Taprobane's  und  in  dem  diese  Insel  be- 
spülenden Oceaae  lebenden  Thierc  arifj^egchcn  linbc ,  so  konnte  ich 
die  zunüchst  bcabsichtigto  Ziisnnnnenstollnng  mit  den  Landthiercn 
eröffnen,  wenn  ich  nicht  noch  lunziizuiiigcn  h.'lttc,  dafs  Kosmas 
aiifeer  den  Delphinen  und  S(  liildkröton  auch  noch  Seehunde  als 
Bewohner  des  d(n-tigen  Meeres  anfuhrt,  welelie  die  Eingeborenen 
mit  Scldagen  tudtcten,  wie  die  grofsen  Fisclie. ') 

Dem  Tzetzes  wnr  der  grofse  Rdohthum  der  Insel  an  wilden 
und  zahmen  Thieren  bekannt  geworden;  Ton  den  ersten  macht  er 
jedoch  nur  zwei  Elephanten  und  die  ScMaagen  namhaft')  Auf 
die  Elephanten  werde  ich  spllter  zurückkommen;  was  die  Schlangen 
betriA,  so  besitzt  Ceylon  deren  viele,  unter  andern  mich  den  Boa 
eotutrieior,*)  i 

Von  den  Saugethieren  Taprobane's  hatte  Kosmas  nur  wenige 
kennen  gelemt  oder  wenigstens  erwähnt.  Er  ist  der  erste  Schrift- 
steller des  klassischen  Alterihums,  der  unverkennbar  das  Uhiiiozeros 
beschrieben  hat,  wUhrend  das  von  mehreren  Alten  erwähnte  Ein- 
honi  schwerlich  als  ein  solches  betrachtet  werden  darf;  nur  dos 
von  Ktesias  beschriebene  Kartazonon  können  wir  mit  Wahrschein- 
lichkeit filir  das  Indische  lihinozeros  halten.  '^)  Das  von  Kosmas 
Taurelaphoa  genannte  Thier  wird  eine  Art  von  Antilopen  sein,  de- 
ren Ceylon  mehrere  besitzt  £s  wurde  gezflhmt  und  zum  Tragen 
von  Sftckeuy  die  mit  Pfeffer  und  andern  leichten  Qegenstinden  be- 
laden waien^  gebraucht.  Aus  seiner  Milch  wurde  Butter  zube- 
reitet. Dieses  muTs  von  den  untersten  Kasten  verstanden  werden» 
wen  die  Inder  in  der  Regel  keine  Butter  gebrauchen.  Von  den 
wilden  Ochsen  giebt  uns  derselbe  Verfasser  die  N.'iehricht,  dafs  sie 
sehr  grofs  seien  und  dafs  aus  ihren  Schwänzen  die  Büschel  ver- 
fertigt würden,  die  auf  dcu  von  den  Befehlshabern  der  Truppen 


1)  l'ag.  336,  I>  und  ficb  oben  S.  315  lig. 
S)  Chü  Vm,  41S  nnd  SS7  flg. 
a)  JKrarn'i  Atit»,  IV,  S,  &  144. 
4)  Pag.  S36,  B. 

h)  Sivh  oben  II,  S.  646,  nebst  Note  2.   Das  von  Kosmas  angefahrte  Moschusthier 
gwhan  btksiiiidic&  akiit  C«yl<m,  Mmdem  Tabet  nnd  den  hOcbiten  OnAliyft. 
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aufecrichteten  Fahnonetaiijic'n  lufe.stiixt  wurden,  wenn  bIp  ihre  La- 
ger  aufschlugen.  Es  wurde  von  diesem  U'liiere  erzählt,  dals,  wenn 
sein  Schwanz  an  einem  Baume  festh&ngen  blieb,  es  sich  nicht  von 
diesem  entfernte,  aus  Furcht,  seinen  »Schwanz  zu*  verlieren.  Die 
Bewohner  der  Insel,  dieses  wahnichmend,  eilten  herbei  und  scluilt- 
ten  die  Schw&nze  ab.  '  Auch»  nachdem  dieses  geaohehen»  blieb  das 
Thier  da,  wo  es  war.  Es  kann  kaum  ein  anderes  gewesen  sein» 
als  der  Elenhirsch,  der  auf  Ceylon  yorkommt,  sehr  fiirchtsain  und 
schiea'' ist  jfmd  aus  dessen  Schweifien,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
Lidisichen'l^uen  die  feinen  Haare  auszogen,  um  sie  ihren  eigenen 
Haaren  einzuflcchten. ') 

Werfen  wir  jetzt  einen  Riu  klilick  auf  die  in  dem  vorherge- 
henden Abschnitte  uns  dargelegten  Kenntnisse  von  den  Naturer- 
zeugnissen Indiens,  welche  von  den  klassischen  Sehriftstellcni  aus 
der  Alexandrinischen  IVriode  aufbewahrt  sind,  so  tritt  uns  haupt- 
sächlich nur  eine  Zunahme  an  Bekanntschaft  auf  dem  Gebiete  des 
Mineral-  und  Pflanzenreiches  entgegen,  indem  wir  von  der  Be- 
nutzung der  Edelsteine  und  der  Gewftchse  der  Indische  Xjftndeir, 
von  Seiten  ihrer  Bewohner  in  mehreren  Beziehungen  genauer  be- 
lehrt werden,  als  es  früher  der  Fsll  war.  Dagegen  liefern  die 
klassischen  Schriften,  von  denen  jetzt  die  Kode  ist,  nur  Tereinzdte 
Beiträge  zur  Erwdterung  unserer  Kenntnisse  von  dem  Grebranchc, 
den  die  Inder  von  den  Dlueren  ihres  Landes  gemacht  haben. 


1)  SLm*M  ittpori  m  Mmmmeäia  and  more  rmartudiU  Birds,  itJkeibiti»p  C^/«M 
im  J,  ^     A».  &  iff  B.  XZ,  S,  p.  175  nnd  aieh  oImb  &  884. 
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Was  die  Gesetze  und  die  Sitten  der  Inder  anbelangt»  so  bie- 
ten die  Schriftwerke  des  klassischen  Altciihumes  aus  der  letzten 
Hälfte  des  Arsten  vorchristlichen  und  den  drei  ersten  nachchristlicfaen 
Jahrhunderten  eine  viel  geringfikgigere  AufUlrung  darüber  dar»  ab 
die  Werke  der  altem  Uassischen  Vei&sser  von  Büchern,  welche 
auf  Indien  bezügliche  Nachrichten  enthielten.  Mit  der  Genauigkeit^ 
Mannigfaltigkeit  und  Bdchhaltigkeit  der  Mittheilungen  des  Megcu' 
iheneB  Ober  Indien  in  allen  seinen  Beziehungen  kann  sich  keiner 
der  spätem  Griechischen  oder  Romlüclien  Sclirlfti<teller  messen, 
welcher  auch  das  Indische  Kastenwesen  und  die  Indische  Siädte- 
verfassung  bündig  dargestellt  hatte.  Auch  hatten  mehrere  von  den 
Kriegsgeftlhrten  Alexanders  des  Grofsen  manche  Einzelnheiten  von 
den  Gesetzen  und  Sitten  der  Inder  mitgetheilt.  In  den  Schiiften 
der  Alten»  die  bei  dieser  Gelegenheit  zu  benutzen  sind,  kommen 
ober  den  obigen  Gegenstand  nur  einzelne  und  im  Allgemeinen 
wenig  belangreiche  Nachrichten  vor.  £inige  von  diesen  Mitthei- 
lungen sind  so  dürftig  und  unbedeutend,  daCi  es  ganz  unersprieb- 
fidi  mxk  würde,  ihnen  eine  Berücksichtigung  angedeihen  zu  lassen. 
'  Diese  Bemerkung  gilt  von  den  drei  Iddnen  geographischen  Werken 
des  Dionysios  Periegeiesj  des  N3eephoro8  Blemmide»  und  des  Pom^ 
jmiiius  Mcla.  ')  Ebenso  werthlos  ist  die  Beschreibung  der  Inder 
und  des  von  ihnen  bewohnten  Landes  von  einem  der  spätesten 
Hellenischen  Schriftsteller,  dem  Tzetzes,  der  die  aus  der  Ausdeh- 
nung der  Züge  des  Dionysos  nach  Indien  entstandene  Dichtung 
angenommen  bat,  dafs  dieser  Gott  auf  dem  EmodoM'her^Q  Sftulen 
zum  Andenken  seiner  Siege  errichtet  hatte.  2) 

Um  diesen  Bericht  mit  den  körperlichen  Eigenthümlichkeiten  der 
Inder  anzufangen,  so  eiUArte  der  ^Qbte  Arzt  des  klasaischen  Alter- 
thnms  Golmoi  den  Umstand,  dafo  die  Aqg^er»  die  Araber  und  die 
Lider  schwarze,  krause,  ttoekene  und  leicht  zerbrechEdie  Haare  be- 


I)  Des  Emern  GedidU  t.  1066  flg.;  des  Zweiten  üiUnidU  Ar  GtogrophU  p.  17 
lud  p.  la,  «d  SroMv  und  des  LetHea  D^dmviU»  I,S,a8undXII,T,  tnada. 

S)  GUI.  Vffl,  h.  210  «ad  Sil. 

&MMB^  IM.  AUwthk.,  OL  22 
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rofaen  daher,  dafs  das  Klima  der  Ton  ihnen  bewohnten  Linder 
warm  und  trocken  ist')  Seinem  Charakter  der  Uebertmbung 
der  Wahrheit  bleibt  I^üastratos  oder  eher  sein  Gewährsmann  Do" 
mit  treu,  indem  er  behauptet,  dafo  die  Inder  die  GrOfse  Ton  flknf 
£nen  erreichten*^) 

Von  der  Altindischen  Staatsverfassung  und  Gesctzg»  l>utig  ge- 
währen die  Schriften  der  Ahen,  die  im  gegenwärtigen  Falle  als 
Quellen  zu  benutzen  sind,  nur  riiio  sehr  unvollständige  Auskunft. 
Nach  PHnius  übten  <lie  civilisirten  Inder  vierfache  Beschäftigungen 
aus.  Einige  von  ihnen  bearbeiteten  das  Land,  Andere  zogrn  das 
Handwerk  der  Krieger  vor,  wieder  andere  führten  den  fremden 
Völkern  die  Indischen  Waaren  zu ;  die  reichsten  und  die  yomehm» 
sten  Manner  verwalteten  die  öffentlichen  Angelegenheiten,  sprachen 
das  Becht  und  waren  fiathgeber  der  Konige.  Ein  fttoftes  Ge- 
schlecht wurde  beinahe  wie  heilige  Mftnner  Ycrehrt,  weil  sie  sich 
freiwillig  dem  Tode  durch  Besteigen  von  Scheiterhaufen  widmeten. 
Eine  andere  Abtheilung  der  Inder  waren  halbwild  und  einem 
höchst  mCdisamen  Leben  anbei nigefuUen,  indem  sie  die  Elephanten 
fangen  und  zähmen  niufsten.  Aus  einer  andern  Stelle  desselben 
Schriftstellers  geht  hervor,  dals  es  in  Indien  Wahrsager  gab,  die 
Beeren  trugen  und  dadurcli  Gefahren  abwilirten.^)  Es  braucht 
kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  wcnloii,  dafs  diese  Darstellung  des 
Indischen  Kastcnsysleuis  mit  den  reinen  und  den  vielen  gemischten 
Kasten  höchst  ungenügend  ist,  besonders,  wenn  sie  mit  der  zwar 
kurzen,  jedoch  alle  wesentlichen  Punkte  umfiMsenden  Beschreibung 
der  Indischen  Kastenverfassung  Ton  Megcuthmet  Terjg^chen  wird.*} 
Es  muls  Yor  allem  befremden,  dafs  der  Tomehmsten  Kaste,  der 
der  Brahmanen,  so  gut  wie  gar  keine  Erwihnung  von  Flinius  ge- 
than  worden  ist. 


1)  Denen  De  ttmper.  II  in  der  KcRHK*iic1icn  Ausg.  t,  p.  618. 

T,  D.  s>en  Vita  A}«>}U,n.  II,  4.  ji.  52.  td  OlkaR. 

3)  VI.  22.  2,  3  und  XII,  11.  3. 

4)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  TH)  fl^r.  l>ii'  vom  Plmitis  erwähnten  Beeren  sind 
ohne  Zweifel  Kränze  von  B«-on>n  oder  KOgclclitni ,  tlen-n  die  Inder  biih  beim 
Herongen  von  Gebeten  bcdit-nten;  hierüber  A.  W.  von  Bciileokl'!!  Note 
snr  zweiten  Ausg.  der  Bhag.  Üttä  p.  53.  Naeh  dem  Zeugnisse  de»  Plinius  hat' 
ten  diete  Gebetkr&uze  einen  ebenso  hohen  Werth  bei  den  Indischen  M&nncm, 
wfo  bei  den  BOmiechai  Franen.  Dieter  Unutand  hat  bfichst  wahncbeinüch  mr 
YerMtwg  4ce  Giibraaehei  von  BotenkrlBUB  vnter  den  Chriiteo  süigewiikt. 
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Von  den  Beschäftigungen  der  dritten  Kaste,  liefert  uns 
der  spitesten  klaeaiBclien  SchrifiteteUer»  Nih^horaa  Blmmidii,  dna 
swnr  wenig  genügende  Paratellting»  die  hier  jedoch  mtlgAtheilt 
werden  meg,  weil  die  &hngen  Griechischen  und  BOmischen  Schrift- 
steller «US  der  spätem  Zeit  uns  Ober  diesen  Theil  der  Alttndisohen 
Staatsver&ssung  gänzlich  im  Stiche  lafisen.  ')  Einige  von  den 
Indern  bearbeiteten  das  Gold,  welches  sie  aus  dem  Sande  gru- 
ben; Andere  förderten  aus  den  GruLcu  1  )i mi  inr<  n,  Berylle  Ja»- 
pis  und  andere  Edelsteine  zu  Tage;  Andrr«^  wicdt  i  um  beschaiugLcn 
fciHt  mit  der  Verfertigung  von  verschiedcnien  Sachen  aus  Ellenbein  ; 
Andere  endlich  lagen  der  Schafzucht  ob.  Auch  diese  Aufzählung 
der  der  dritten  Kaste  und  den  gemischten  Kasten  durch  das  Gesetz 
ragesdkriebenen  Bescb&ftigungen  kann  nur  als  «ehr  unvollständig 
gdte»^  weil  auch  der  Ackerbau  und  der  Handel  bekanntlich  den 
Vaiffo^  gehören. 

*^An8  der  Beschaffenheit  der  Quellen  folgt,  dnfs  es  mit  ihrer 
Iliilfe  nicht  möglich  sein  winl,  eine  auch  nur  cinigorniarferi  i  <  irie- 
digende  Auskunft  der  Altin<lisehen  Staatsverfassung  zu  Stnnde  zu 
bringen.  Ich  werde  daher  bei  dem  Unternehmen  die  JSachriehten 
der  hier  zu  befragenden  klassischen  Schriftsteller  von  dem  Leben 
der  Brahmanen  mit  ihren  Angaben  über  ihre  Lehren  verbinden, 
weil  sie  nicht  fOgiich  Ton  einander  getrennt  werden  können, 

üeber  die  Stellung  der  Brahmanen  den  übrigen  Kasten  ge- 
genüber, erfahren  wir  folgende  Umstände.')  Die  Inder  schätzten 
die  durch  Enthaltsamkeit,  Gerechtigkeit  und  Liebe  zu  den  göttli- 
chen Dingen  sich  auszdcbnenden  Menschen  hoher,  als  die  übri- 
gen in  ihrem  Lande  wohnenden,  weil  sie  besser,  als  andere  ihres 
Geschlechtes  ihren  Obrigkeiten  Genüge  zu  leisten  vermochten.  Da 
jene  drei  Eigenschiiften  vorzugsweise  den  Indischen  Priestern  den 
Vorrang  vor  den  übrigen  Kasten  sichern,  so  hat  dieser  Griechische 
Redner  in  wenigen  Worten  die  Stellung  der  Brahmanen  im  Indi- 
schen Staate  richtig  bezeichnet. 

Von  der  Stellung  der  Xdir^  wissen  die  hier  zu  Rathe  ge- 
sogenen klassischen  Schriftsteller  nichts  za  melden;  dagegen  be- 
riditen  sie  mehrere  bcachtenswerthe  UmstSnde  von  den  Indisdien 


1)  Ail'«jiAoroi  BttmmUu  U^tieht  4er  GtograpiU  in  d«r  Srooii'selira  Augabe 
p.  17. 

S)  Dtt  Diom  Ckryaoatmu  erat,  ib  rcew.  imfitt,  H,  p.  S4ft,  «d.  Bnsaa. 
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KüJiigeu.  Diese  besalsen  praciitvolie  Gärten,  welche  die  Bewunde- 
rung aUer  Betrachter  erregten  und  mit  deren  Pracht  die  Anlagen 
dter  Achümeniden  in  Susa  und  Ekbatana  den  Vergleich  nicht  be> 
•fibtft  konnten.  <)  Die  Gftrtner  schaffien  im  Auftrage  der  KAnige 
M$  eelteneCeQ  Pflanzen  herbei,  welche  mit  der  grOfsten  Soigfidt 
gefdegt  wurden.  In  den  G&rten  wurden  Pfi&uen  und  Faiaiieo 
natavfafliten.  Sie  wwren  6o  grofs,  dab  sie  den  Namen  von  Hnbieo 
wAienen  kennten.  Die  BAume  waren  CheiU  in  der  Gegend  Indteoe 
einkeimiaofa,  auf  die  sich  der  Bericht  dieses  unbekannten,  Ton  Ai-- 
lianos  zu  Käthe  gezogenen  Schriftstellers  bezieh;,  Lheiltj  aus  andern 
Gebieten  Indiens  mit  grof^en  Kosten  herbeigeführt  wordi^a.  I)ui\h 
dae  Bhidcii,  Flechten  und  Beseheeren  dieser  Bäume  erhielten  die- 
selben mannij;falti<re  Gestalten:  env  merkwürdij'e  Naehriiht,  da 
früher  auch  der  iairopüische  Garteubau  aidi  bügtrebte,  durch  Be- 
ichneiden  des  Laubwerkes  den  Bälunen  allerlei  Gestalten  zu  geben* 
Dae  günstige  Küma  Indiens  föhrte  es  mit  sich,  dafia  in  diesen 
Lustbainen  sich  immer  grOne  GewAchse  fimden.  £s  waren  fovAur 
in  ihnen  schöne  Teiche  ausgegraben,  in  denen  grolse  Fische  ua- 
teriudten  wurden;  diese  durften  nur  die  Sohne  der  Forsten  bei 
ruhigem  Wasser  fischen.  Die  Prinzen  konnten  auch  auf  diesen 
Teichen  t  g  In.  Ausser  Pfauen  und  Fasanen  fanden  sich  auch 
andere  Vögel  in  den  königlichen  Gärten.  Unter  ihnen  wurden  die 
Papas^eien  vorzugsweise  von  den  Brahmanen  geschätzt,  wie  schou 
kiilu'i  bemerkt  wonlen  ist.-)  Sic  konnten  frei  zwlscjieii  'l- n 
uicii  umheriitcgen  u!vl  sio  liebten  es,  die  konigliclieu  Besitzer 
der  Gftrten  su  umflattern. 

Im  Zusemmenhange  mit  ^eser  VorKebe  der  Indischen  Mo- 
narchen  fbr  die  sdiAne  Natur  steht  ihre  Neigung,  sich  Thieve  als 
Geschenke  von  ihren  Unterthaaen  rafithren  su  lassen.')  Als  solche 
werden  sahme  Tiger  und  Pardel  an%efUirt;  femer  swei  Arten 

Ton  Ochsen  y  von  denen  die  einen  sehr  schnell  laufen  konnten  und 
sehr  wild  waren,  die  andern  dagegen  nach  einer  frülicru  Bemer- 
kung die  Tübetischcn  Jak  waren,  aus  deren  Schwänzen  die  Flie- 
genwedel gemacht  wurden.  Ausserdem  liefsen  sich  die  Indischen 
Fürsten  auch  die  Kerkwn  genannten  Vögel  bringen,  unter  welchem 


1)  Ailianos  JJe  nat.  anim.  VlUf  13. 

2)  Sieb  gbcD  H.  321. 

S)  AHiana*  IM  not  omim.  XV,  14,  and  lieli  otMii  S.  SS«. 
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Kamen  d«r  Qiirul  oder  der  kleine  KMa  m  Teretefaen  iet  >)  2« 
dieien  Thieren  kamen  noch  die  treffliehen  Indischen  Jagdhunde 
und  weifse  und  ganz  schwarze  Affen«  Die  rothen  wurden  in  ditt 
Stidten  vcgcn  ihrer  Lfietemheit  und  ihres  zudringlichem  Beneh- 
mens nicht  zugelassen;  me  wurden  deshalb  getMtet,  sobald  aia 
sich  erblicken  liefsen. 

Von  dem  grofscn  Eifer  der  Indischen  Monarchen,  eich  tüch- 
tige Pferde  und  Klepliantcn  zu  verschaifen,  habe  ich  schon  frDher 
gehandelt.^)  Auch  ihre  Unterthanen  waren  von  einer  grolsen  Liebe 
zu  diesen  Tliieren  beseeh. Die  Inder  verachteten  kein  einziges 
Thier,  mochte  es  ein  zahmes  oder  ein  wildes  sein.  Die  Unterthar 
llen  der  Indischen  Forsten,  die  irgend  ein  Amt  bekleideten,  brach- 
ten ihrem  Gebieter  als  Geschenke  Kraniche,  Gänse,  Enten»  Hlkhner, 
3!!nrteltaaben,  HaselhQhner  und  ihnen  ähnliche,  FmdoloB  genannte 
¥^Ogel,  sowie  BebhOhner  verschiedener  Art  Sie  fthrten  fexner  ihren 
Bähdrschem  Gazellen,  Hirsche,  zwei  Arten  von  Ziegen  und  ehk- 
liOnäge  'Esel  zu.  Ueber  das  hier  und  in  einigen  andern  Uassi- 
«ehen  Schrillten  erwähnte  Einhorn  wire  es  mftssig ,  sich  auf  MuIIh 
mafsungen  einzulassen,  weil  die  Angaben  darüber  zu  unbestimmt 
sind,  um  dieses  Thier  zu  ermitteln.  Um  diesen  IJiritlit  zu  verste- 
hen, ist  daran  zu  erinnern,  dal's  aus  dem  einzigen  Indischen  Schau- 
spiele, in  dem  rljus  Ischen  der  Inder  in  ihren  Wohnungen  in  seiner 
Eigenthümlichkeit  uns  vurgeftlhrt  wird,  dem  Mrikhhatika,  hervor» 
geht,  dafs  die  reichen  Inder  in  ihren  Hftusem  viele  Thiere  zu  ihrer 
Uutwhaltung  sich  zu  verschaffen  pflegten.^)  Nur  von  einem  einzigen 
Xhtflie,  dem  Wolfe,  bezeugen  die  Aken,  dafs  die  Inder  es  vendn 
aehsuten,  weil  dessen  Anblick  Unheil  vorbedeuten  sollte. 

Bei.  den  Thierkimpfen,  wekhe  danuds  die  Indischen  Hen^ 
^Aitßt  gegen  das  Gesetz  und  im  Widerspruche  mit  dem  Gebrauche 
ihrer  Akvordem  veranstalten  lieben,  kftmpfiten  ausser  den  Odisen, 
Pferden  und  Elephantcn  auch  noch  Hyftnen  mit. Im  Dienste  der 


1)  Sich  ulnn  S.  321. 

2;  Sich  obcu  Seite  330  flg. 

5)  Aüianos  De  nat,  anim.  XUI,  25,  und  Var.  Hiat.  i,  15.  In  der  erstem  6teU« 
vjfd  enrtknk,  dab  w  In  Indien  Taab«D  gebe,  welche  die  von  den  Alten  iie/iitiiwi 
geouinta  Varte  hstlm. 

4)  Sieh  p.  71  in  d«r  A.  F.  SVBiiSLSB'belMn  Au  g. 
»)  Bumm  Xm,  21,  1 

6)  AOimM  Dt  imL  am».  XV,  14,  uid  iteh  oben  &  SM. 
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Könige  standen  ohne  Zweifel  die  Boten,  welche  durch  ihre  Schnell 
ligkeit  die  aadem  Volker  abertrafea  und  Botechafiteii  zu  befördern 
bestimmt  waren.  *) 

Von  den  BesdiSfitigungen  der  VoMga,  der  dienenden  Kaste 
der  Qßdra  und  der  gemischten  Kasten  er&luen  wir  aus  den  Uas- 
sisohen  Schrifiten  der  AkKandriniachen  Periode  nur  biOchst  mier- 
hebficbe  Dinge.  Von  der  gemischten  Kaste»  wdeher  die  Dressur 
der  Pferde  oblag  und  die  von  den  Indem  MürdhabhUhikia  genannt 
■wird,  ist  schon  bei  einer  frülicrn  Gelegenheit  gesprochen  worden.-) 
Eine  andere  Naduicht  des  Ailianos  enthält  ein  deutliches  Mifsver- 
•tandnifa  und  kann  nur  ihr  richtiges  Verständnifs  durch  unsere 
genauere  Bekanntschaft  mit  der  Indischen  Staatsverfassung  erhal- 
ten.') Ein  wenig  bekannter  Hellenischer  Schriftsteller,  Orthogoraa, 
hatte  in  seinem  Buche  von  Indüclien  Dingen  erwähnt ,  dab  die 
Einwohner  des  Dorfes  Koyihoa  den  Ziegen  in  Stallen  Fische  zur 
Nahrung  vorwarfen.  Da  nun  in  der  Volkssprache  der  Name  der 
gemischten  Kaste,  der  JTotMrtoy  denen  das  GeschAft  der  Schiffer 
und  der  Fischer  zugetheilt  worden  ist»*)  KswOta  werden  mub  und 
das  V  der  Ghiechisohen  Sprache  abgeht,  so  muls  dieses,  ohne  Zwei- 
fel am  Meere  oder  an  fmtm  Strome  gelegene  Doif  seinen  Kamen 
daher  erhalten  haben,  dafs  es  von  Kaivarta  bewohnt  wai*. 

Was  derselbe  Grieche,  dessen  S«  luiltcn  die  obiiren  An'^aben 
entnommen  sind,  vou  den  Indischen  PhijUoi  meldet,  welche  er  von 
den  Afrikanischen  untersclu  idet .  stimmt  so  <^cn:iu  mit  der  von 
KUsias  hcrrülirenden  Beschreibung  der  Pytjuiäer  überein,  daüs  ea 
kaum  einem  Zweifel  unterliegt,  dafs  dasselbe  Volk  von  einem  an* 
dem  Hellenischen  Schriftsteller  mit  einem  andern  Namen  benannt 
worden  ist.*^)  Dieses  erhellt  danius,  dafs  es  keine  Schweine  in 
Indien  gegeben  haben  solle,  und  daüi  die  Thiere  der  Fhylloi  kleiner 
dargestellt  werden,  als  die  der  flbrigen  Völker;  die  P£nrde  nftmlidi 
nicht  grOCaer  als  Widder,  die  Schafe  nicht  gröCaer  als  Lämmer,  und 
die  Esel,  Maulesel  und  Ochsen  in  fihnlichcr  Weise  sehr  kldn.  Es 


1)  Do.m  u  Viir.  IIlsI.  Vlil,  7. 

2)  Sieh  oben  S.  328. 

Z)  DtnaL  ohim.  XVI,  35. 

4)  Ccber  die«e  gemischte  Kaatc  sieh  oben  I,  6.  630. 

5)  Ailiannt  De  nat,  anim,  XVI,  27  und  XVH,  7;  dann  oben  II,  8.  644.  Not«  1, 
und  S.  6!>6  flg. 
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ist  dieses  ein  anderes  Beispiel  von  der  Uebertragiing  von  Nach- 
richten, die  ursprünglich  Indien  angehörten,  auf  A£rii£a  oder  ge- 
nauer auf  Aethiopien.  ') 

Anziehender  und  crspricfslichcr  als  diese  vereinzelten  und 
dfirftigen  Notizen,  sind  die  ÄliTflK-ilungen  der  klassischen  Sohrift- 
Btellcr  nus  (Irin  Zeiträume  zwischen  Vikranu'i'lifja  und  Krh<'hiing 
der  BalUtbhi  -  Dynastie,  welche  sich  auf  den  Charakter  und  die 
Sitten  der  Inder  beziehen.  Es  möge  zuerst  ein  Ausspruch  des 
Sqkfiqtes  angeführt  werden,  der  ihm  ideOeicht  nicht  mit  Becht  bei- 
gtkgt  wixd,  obwohl  es  nicht  unmöglich  Ist,  daTs  ihm  eine  dun^ 
Kunde  von'  dem  fernen  Indien  zugekommen  sei*^)  Er  behauptete 
nämlich,  dafs  die  Freiheit  die  Schwester  des  unehelichen  Lebens 
fc>oi,  liiid  führte  als  einen  Ik-weis  iür  seine  B(  li:ui[)timjj;  an,  dafs  die 
iiidi  r  und  die  Pcrstr  zu  den  tapffrsfcn  und  die  Freiheit  liebend- 
sten  Vüllcer  u:eh<"»rl<'n,  obwohl  ?ie,  NNcnn  man  sie  nach  Ihicr  aulseru 
Krselieiuung  beurtluilen  Avullte  ,  lür  hr»clist  trä^M'  halten  niüfste. 
Fafst  man  den  Ausspruch  des  Atheniensisehen  Welsen  in  dem 
Sinne,  dafs  die  Liebe  zur  Unabhängigkeit  und  iler  feste  Entschlufs, 
sie  zu  vertheldlgen,  die  Völker  sell-stständlir  mach.',  weil  mit  der  Be- 
haoptung  der  letztem  die  gesetzliche  Ordnung  im  Innern  gesichert 
wird»  80  Übt  er  sich  sowohl  auf  die  Perser  beziehen,  die  ihre  Ue- 
1>cnnscht  gegen  die  ihnen  unterworfenen  Völker  zu  behaupten  ent» 
adiloMen  waren  und  eine  wohlgeordnete  Regierung  besafsen,  als 
snf  die  Inder  anwenden,  welche  sich  einer  seit  alter  Zeit  durch 
Gesetze  fest Ixg rundeten  Verfessung  erfreuten  und  mehr  als  andere 
Völker  von  dem  entsehiedenen  AVillen  beseelt  waren,  alle  Eingriffe 
in  ilire  .Vii"'"ele""eidieiren  von  Seiten  der  Mlrklia  zurnekzuweisen. 
Dieser  An-ispriK'h  des  Sokrates  lu  ruht  ^^ ahrselu^inlich  auf  seinem 
Umganu  ■  !"**  einem  Inder,  der  nach  Athen  gekonnnen  wui  und 
sich  Uli:  s  I  ratea  über  philosophische  G(^enstände  unterhalten 
hatte.  Der  Inder  verspottete  den  Atheniensisehen  Philosophen, 
weil  dieser  bi-hauptete,  die  IMensehen  köitnten  ohne  K>'nntniliB  der 
göttUchen  Dinge  nicht  das  ihnen  beschiodene  Schicksal  voraus- 
•ehen.^)  Da  ArisloxenoSf  der  Urheber  dieser  Nachricht,  zur  Zeit 


1)  Sieh  darfiber  oben  II,  8.  «W. 

2)  Ailiarws   Vor.  Ilixt.  X,  14. 

3}  Des  Arvstoxvnos  Frntjm.  31.  atu  dcMen  LcbcuabiacUroibuug  Ues  iSokratt*  ia  J-raym. 
HitL  Graecct  cd.  C.  MuBLLsa,  H,  p.  2S1,  b. 
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Alexanders  des  Grofscn  lebte,  so  dnrfltc  kein  wichtiger  Grund  vor- 
fi€geii,  an  ihrer  Wahrheit  zu  zweifeln,  zumal  dieser  Inder  Aneh 
mi^tbeilt  hatte»  dafe  es  in  Indien  erlaubt  sei,  zwei  Frauen  sa 
b^radien.  Da  er  ohne  Zweifel  ein  Brahmane  war,  so  wird  am 
passendsten  die  GkubwOrdlglceit  seiner  Aussage  dadurch  erhftrtet, 
daÜB  in  dem  Drama  i^gtUcAu^  der  Brahmane  famdaäa  zwei 
Franen  nimmt. 

Von  den  Gesetzen  der  Inder  frewilhren  die  Schriften  des 
klassischen  Alterthuras,  welche  im  gegenwärtigen  Falle  zu  Rathc 
zu  ziehen  sind,  nur  äufserst  wenige  Angaben.  Nach  Ailianoa  war 
es  nicht  erlaubt,  Geld  gegen  Zinsen  ausznleihon,  noch  Zinsen  zu 
nehmen.  ^)  Sie  stellten  ferner  keine  Schuldscheine  aus.  Es  war 
weiter  durch  das  Gesetz  yerboten,  andern  Menschen  ^ne  kOrper* 
liehe  Verietzung  zuzufl&gen,  noch  selbst  zu  dulden.  jVt£o&ia«  von 
Damatkos  berichtet»  dafs  Niemand  eine  Klage  vorbringen  durfte» 
wenn  er  um  eine  ausgeliehene  Geldschuld  oder  um  ein  ab  Hjpo- 
tfaeke  Andern  anvertrautes  Ghit  betrogen  wurde»  indem  es  seine 
dgene  Schuld  sei,  andern  Menschen  zuviel  Vertrauen  geschenkt  zu 
haben.  Wer  einem  Künstler  oinc  Iliuid  oder  ein  Auge  verwundet 
hatte,  wurde  auf  Befi  hl  des  Königes  mit  dem  Tode  bestraft.  Den- 
jenigen, die  der  schwersten  Verbrechen  sieli  schuldig  gemacht, 
wurden  die  Haare  abgesclmittcn ,  weil  dieses  als  die  sehimpflichste 
Bestrafung  galt.  Um  den  Werth  dieser  zwei  Stellen  zu  beurthcilen, 
ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  sowohl  Aih'anos  als  Nikolaos 
wenigstens  zum  Theile  dem  Megcuthenea  gefolgt  sind»  welcher  be- 
richtet hatte»  dais  degenige»  der  einen  Künstler  semer  Hand  oder 
seines  Auges  beraubt  hatte»  mit  dem  Tode  bestraft  wurde»  und  es 
in  Indien  der  Zeugen  und  der  Siegel  nicht  bedurfte»  indem  den- 
jenigen Glauben  geschenkt  ward»  welchen  man  etwas  anrertraut 
hatte.  ^)  Die  nach  Megasthenee  den  Verfibem  körperlicher  Ver- 
letzungen zuerkannten  Strafen,  stimmen  am  meisten  mit  dem  rdteni 
Gesetzbuche  Oberein,  obwohl  tlie  zweite  Angabe,  dafs  es  in  Indien 
keiner  Zeugnisse  und  keiner  Siegel  bedurfte,  nur  auf  gerichtliche 
Verhandlungen  im  Feldlager  oder  auf  Kleinigkeiten  zu  beziehen 
sein  wird.   Die  übrigen  Ton  Ailianos  und  i^iikoiaos  erwAhnten  ge- 


1)  DeaMD  Vor.  JS«f.  IV,  1,  nnd  dAi  NSe^aet  tm  DamtuHcM  Fragm,  143.  ia  doi 
/Vo^M.  Bkt,  Gratce.  tH,  p.  4S4,      ed.  C.  l[im.LBB. 

9)  Sich  oben  H,  8.  74S  tind  749,  nebit  den  dort  mitgetheilten  Eriluterangen. 
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aetelichen  Bestimmungen  dürfen  kaum  einem  so  genauen  Kenner 
Indischer  Dinge,  wie  ^Megusthenes  war,  beigelegt  werden.  Die  Be- 
stimmung, dal«  es  verboten  war,  körperliche  Vcrletziinrren  zu  ver- 
üben und  zu  dulden,  gehören  ihm  an,  indem  sie  eine  den  In- 
diseli(,n  Geaetzbüchern  mit  denen  alier  gebildeten  \'öIkor  geniein- 
fiame  Vorschrift  ist.  Dagegr^n  können  die  zwei  an(Urii  Gosetae, 
wie  lie  in  den  zwei  obigen  Stellen  ausgedrückt  sind ,  mcht  als  von 
Megaithehes  heifrOlirende  oder  in  der  Indischen  JJhama'  Q6a»ä 
inül^Mt^thaltene  gtdten,  weil  sie  mem  Xhale  der  dHttea  Kaste 
MMzOoUieli  das  Becht  beflegt ,  „  Gkld  auf  Zinsen  stt  tkdn  ttitd 
2itam  vi  nelunen,"  und  weil  das  Abschneiden  der  Hakre  bi  den 
Ittdiidben  GesetsfiQchem  gar  nicht  als  eine  Straib  ^ifi^edirieben 
wM^  Und  f^h*  die  jBchwersten  Verbrechen,  wie  z.  B.  der  Mord 
eines  lirahniarioii ,  ^anz  an'lcre  StratV  ti  frehfu,  deren  L''enaue  An- 
frdinin^^  liier  unterl»l«'il>'M!  mng. ')  Die  Voiv-tellunir ,  dalV  die  Be- 
raui>iin^  des;  TTaniwu*  li>t  >  von  den  Indern  :ds  ein  S:  liini])f  anj^ese- 
ben  worden  »ei,  dürtte  eine  von  dm  Hellenen  nnf  si(^  übertragene 
«ein,  weil  sie  auch  in  dem  Epos  des  Aontio«  sich  ündet. 

Von  der  LehentnceiH  der  Lider  wissen  die  klassischen  Sehrift- 

steller,  deren  A\  t  i  kc  uns  jetzt  beseluifti^en,  nnr  wenige  unerhebliche 
Umstände  zu  nieklen,  welehe  zu  unljedewJend  sind,  alö  dafs  e.^  sich 
der  Mühe  verlohnte,  sie  hier  zu  wiederholen,  weil  wir  uns  ihnen 
nur  sonst  woher  bekannte  oder  unwescuthchc  Dinge  eriahren.  ^) 

Dafo  die  den  Indem  voi-gcwoifene  Tranksuoht  ledigfich  auf 
^ine  Ton  einem  Kriegsgefiüirten  Akmndera  dea  Groben,  des 

res  von  Mttylenf,  mitgetheile  Erzählung  sich  stfttze,  habe  ich  schon 
früher  dargethan.  ')  Er  hatte  aämlieh  erzaldt,  dafs  bei  dem  frei- 
willigen Besteigen  des  iSchcitcrhaufcns  von  dem  berühmtesten  aller 


1)         dk,  f;  Zn,  54  und  79  flg.,  and  J4g$u»,  «O.  f.  m,  906  flg. 

9)  Bs  rind  nlmUcli  mir  nral  Stelleii,  die  hier  in  Betmeht  kommen.  Die  eine  findet 
ndi  ImJ  JXm  ChytotloiMB  in  demen  Orot  in  Celamm  Ftrygiae  XXV,  n,  p. 
71  und  p.  73,  ed.  RsiSKB,  wo  nnter  nadero  Dingen  auch  ron  einer  Quelle  der 
Wahrheit,  der  treffliclwten  und  (;nnliVli8tcn  aller,  die  Rede  ist.  Die  «weite  Stelle 
gehr>rt  dem  Ailian.  Var.  IJixt.  III,  39,  wo  es  hciTst,  dafs  die  Inder  Rohre  essen 
können.  Dieses  können  nnr  Zuckerrohre  »ein,  welche  jedoch  nur  vim  tlun  rohen 
Völkern  durch  Kauen  nnd  Saugen  aU  Kahmngsmittel  gebraucht  werden.  Sieh 
oben  I,  ö.  270. 

9^  Sieb  oben  O,  Seite  606,  nebat  HoUt  5,  und  III,  S.  &o. 
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Indiaohea  BOCwr»  dem  KalmoMt  in  Peraien  und  den  dftbei  von 
Alexander  angeordneten  Featlichkeiten  auch  ein  Wettkampf  im 
Trinken  stattgefiinden  habe,  bei  dem  auch  Inder  aich  betheiligt  ha- 
ben sollen. 

Eine  andere  von  einem  andern  Idaaaischen  Schrifitateller  ao& 

bewahrte  Nachricht  verdient  gröfsere  Beachtung,  weil  sie,  wenn 
richtig  gedeutet,  zu  der  Folgerung  Ijcrochtigt,  d:ifs  zur  Zeit  des 
Griecliischen  Rhetors,  Dion  Chysostomos,  der  wülirond  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Trajans  lobte,  das  eine  der  zwei  iUten  Indischen 
Heldengedichte,  das  Mahdhhdrata  allgemein  bekannt  und  verniutli- 
lich  von  dem  viel  ältern  Megasüienes  schon  erwflhnt  worden  war. ') 
Dion  sagte  nämlich,  dafs  TOn  den  Indern  die  IIonienBehe  Poesie 
in  ihrer  Sprache  gesungen  werde  und  dafs  die  Leiden  des  PruimoSf 
die  Klagelieder  der  Andromaehe  und  der  Hdube  und  die  Tapfer- 
keit des  ÄßhiUeuB  und  des  Beklon  den  Indem  nicht  unbekannt  aden. 
Es  leuchtet  Ton  selbst  ein ,  dafo  den  Indem  die  Homerischen  Ge- 
dichte nie  bekannt  geworden  sind;  sie  kOnnen  um  so  weniger  von 
ihnen  in  ihrer  eigenen  Sprache  gesungen  worden  sein,  und  wir 
müssen  annehmen,  dafs  irgend  ein  Hellene  eines  der  zwei  al- 
ten Indischen  Heldengedichte  mit  der  Hiade  verglichen  und  in  die- 
sem Sinne  l)elrauptet  hatte,  dafs  die  llonicrlschen  Gedichte  in  tlic 
Sprache  <k'r  Inder  übcrtnigen  worden  seien.  lici  dieser  Aniudnue 
bietet  sich  von  selbst  die  Ansicht  dar,  dafs  die  Leiden  des  7Vm- 
nu>8  mit  denen  des  Dhj^itardshfra  y  die  Klagen  der  Androuiachts 
und  der  Jlehihe  mit  denen  der  Indischen  Frauen  um  die  in  der 
groben  im  Mahäbharaia  besungenen  groisen  Sddacht  gefidlenen 
Helden,  die  Tapferkeit  endlich  des  AehUleus  und  des  Mtklors  mit 
der  des  Ar^una'a  und  SvQQdhainaU  (Dwjodhana*s)  yerglichen  worden 
sind,  wahrend  die  im  Bämäjaifa  daigeatellten  Thaten  keine  passende 
ZusannnensteDung  mit  der  Biade  an  die  Hand  bieten.  Da  nun  Me- 
gasthenes  dcijenige  Grieche  ist,  dem  eine  so  innige  Vertrautheit  mit 
Indisclicn  Dingen  zugestanden  uerden  kann,  der  nur  als  der 
eigentliche  Eintuluer  des  iJionysüs  und  des  Herakles  in  die  Indi- 
sche thengeschichte  zu  betrachten  ist,  so  tnige  ich  kein  Bedenken, 
die  Vcrmuthung  als  beinahe  unabweisbar  zu  bezeichnen,  dafs  Me~ 
gasthenes  der  Urheber  jener  Nachricht  sei.  Die  Wittwcnvcrbren- 


1)  Deesen  De  Bmero  or.  LQ,  io  der  BaniKB'Kheii  Ausg.  n,  p.  877,  nebst  den 
Erliutemqgon  dieser  Stelle  oben  U,  BciL  IE,  8.  XLVED.  Ein  ganx  faurwr 
Annng  ras  dieser  Stolle  findet  «di  bei  MUanM  Var,  BuL  ZU,  49. 
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Dung  wird  ursprünglich  Im  dea  Völkern  JPankanafda*8  eSnheiniiBch 
gewesen  sein. 

Schon  die  Griechischen  Schriftsteller  aus  der  Makedonischen 
l'eriode  hatten  berichtet,  dafs  es  in  Indien  Sitte  war,  die  Todteu 
auf  Scheiterhaufrn  zu  verbrennen;')  dalV»  auch  die  Wittwen  mit 
ihren  Männern  zugleich  sich  verbrennen  lielcjen,  wird  zwar  erst 
von  den  spätem  klassischen  Schrütatellcru  als  ein  alter  Gebrauch 
bezeichnet;  -')  darf  jedoch  als  ein  bei  den  Xatrija  ziemhch  alter  gel- 
ten»  '-Kin  Beispiel  davon  liefert  die  Geschichte  der  Diadochen. 
Ein  Tomehmer  Indischer  Krieger»  Namens  Keieu$,  der  im  Heere 
des  ünmeneB  diente,  starb.  Seine  Frauen  stritten  nm  die  Ehre» 
nlli  ilnn  yerbrannt  zn  werden;  diejenige»  der  dieser  Vomuag  euer- 
kaant  ward»  wurde  deshalb  von  den  übrigen  wegen  dieser  Ans- 
gcjchnung  als  glücklich  gepriesen.  Diese  Sitte  wird  in  einem  Indi- 
sehen  Lande  entstanden  s«n,  weldies  weniger  strenge  das  Brah- 
manische  Gesetz  befolgte,  weil  nach  dem  grofsen  Epos  eine  der 
Frauen  Pändus,  die  Mädri,  mit  ihm  den  Scheiterhaufen  bestieg, 
um  zugleich  verbrannt  zu  werden,  und  die  Madra  in  diesem  Lande 
wohnten.  ^)  Diese  Sitte  nuils  spater  bei  den  übrigen  Indern  Ein- 
gang gefunden  haben  und  auch  bei  den  Brnhmanen;  ob  auch  bei 
den  VeoffOf  maÜa  dahingestellt  bleiben.  Die  Indiscben  Frauen  be- 
trachteten es  zu  der  Zeit,  von  welcher  jetzt  die  Itedc  ist ,  als  eine 
grofira  Ehre,  mit  ihren  Gatten  auf  den  Scheiterhaufen  gel^  zu 
wesden  und  diejenige  Frau,  die  siegreich  aus  dem  Streite  henror- 
^ig»  welcher  von  den  Gattinnen  des  verstorbenen  Mannes  der 
Vorrang  gcbflhre,  sch&tzte  dieses  als  ein  besonderes  Glftck»  und 
%re  Freundinnen  waren  ihr  böhfiljflich,  ihr  den  Sieg  zu  Tersdiaffen* 
Die  Siegerin  wurde  als  glOcUich  gepriesen,  weil  nach  der  Lehre 
der  Brahnuinen  nur  diejenige  Frau  selig  werden  kunnte,  welche 
zugleich  mit  dem  Gatten  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  wurde,  che 
durch  das  Feiu  r  die  Seele  vom  Körper  geschieden  Avindcn  sei. 
Es  hat  bekanntlich  die  Wittwenverbrennung  in  der  nachfolgenden 


1)  Sieh  oben  U,  S.  725. 

2)  Jji-nluros  XIX,  33  und  34,  VUifarrlms  An  vitio  sil  üi/'tlici  sujjic.,  in  der  üeiske'- 
echcn  Ausg.  VII,  p.  944;  ^\ikuians  rnn  I)ninn>l(>s  Fiwjm.  194.  iu  Fragm. 
Ilütor.  Graecc,  ed.  C.  MvHLUiR  IU,  463  u,  und  Ailianos  \  ur.  JJiäl.  YII,  13.  Der 
llaiM  Keteiu  ist,  wie  A.  W.  vos  Schlbosl  ia  JmL  B&I,  I,  8.  249  gezeigt, 
«ns  dem  Sanskritirorte  ketu,  Fslme,  Kriegäpanier  in  erUlren. 

a)  Sich  üben  I,  S.  634. 
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Zeit  in  Indien  weit  um  sich  gegriffen  und  so  tiefe  Wurzel  besonders 
bei  den  Ra^aputra  geschlagen,  dafo  es  erst  in  der  jQngsten  Zeit 
den  Englftndem  nnch  vielen  erfolglosen  Anstrcngupgen  gelungen 
ist,  diese  Sitte  aufzuheben.  Wie  andere  Tndisrhe  Gebrftuelie,  so 
ist  auch  dieser  auf  den  Inseln  des  Indischen  Archipels  eingeführt 
worden  und  hat  sich  noch  auf  der  Insel  Bali  erhalten,  wo  nicht 
nur  die  Gemahlinnen  der  Fürsten ,  sondern  auch  die  Gattinnen 
der  vornehmsten  Männer  sich  verbrennen  lassen  und  hei  dem 
Leichenbcgilngnisse  des  letzten  Fürsten  von  Bali  dieser  Gebrauch 
beobachtet  worden  ist. ') 

Was  die  Götterlehre  der  Inder  fd)erhaupt  betrifft,  so  liefert 
die  Uassisehe  Litteratur  ans  der  zweiten  Hftlfte  des  ersten  vorchiist- 
iichen  Jahrhunderts  und  den  drei  ersten  nachfolgenden  Jahrfann» 
derten  nur  eine  einzige  SteHe,  die  einen  brauchbaren  Beitrag  zur 
Indischen  Religionsgeschichte  zwisdien  57  tot  Chr.G.  und  879 
nach  Chr.  G.  gewllhrt  Ghmz  werthlos  ist  die  Behauptung  des 
Pltäarchos ,  dafs  die  Inder  den  Herakles  verehrten.  ^)  Sie  ist  aus 
jener  Ansicht  zu  erklären,  dafs  er  hei  den  A'on  ihm  besiegten 
Völkern  Verbesserungen  ihrer  Zustünde  veranlafst  hai)e,  und  dio 
angebliche  Verehrung  der  Hellenischen  Gottheiten  von  Seiten  der 
Inder  hat  ebenso  geringe  Beweiskraft,  als  die  ilbrigen  von  Plutar- 
chos  für  seine  Behauptung  aufgestellten  Beweise.  Die  obenbezeich- 
nete Stelle  fin4ct  sich  bei  Joannes  Stohaios  und  is*  einer  der  Schriften 
des  Gnostiker»  BardeaasteB  entlehnt,  der  in  Babylon  mit  den  an 
den  Kaiser  AnUndnua  geschickten  Indischen  Gesandten  Terkdirte 
und  Yon  ihnen  folgenden  Bericht  erhielt.  *) 

In  Indien  fimd  sich  in  der  Mitte  eines  grofsen  Berges  eine 
groÜBe,  angeblich  nicht  von  Menschenhinden  gemachte  HOhle. 


1)  Voorlopij  Vn-slofj  ran  ket  Eiland  Bali  door  /f.  FniFviucu,  in  Vcrhand,  vim 
ktt  Batü».  GenooUchap  van  Künsten  en  Wetentekapta  XXIPi  S.  10  flg, 

S)  Sio  ist  aus  seiner  Schrift:  De  Alextmdri  MagiU/wtima,  in  der  Bsisiu'sdieo 
Ausgabe,  VII,  p.  207.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  zu  bemerken,  dafs  btti 
llfsychius  die  unrichtige  Angabo  sich  findet,  dafs  der  Indische  Herakles  AopMI« 
vr,c  genannt  worden  sei.  Da  dieser  Name  zwischen  AösTtv  und  AösEtEv  steht,  so 
ist  er  fälschlich  eingeschoben  tmd  Uesychios  selbst  hat  nachher  die  richtige  Be- 
merkung: Aoodpr^v  Tov  A'övjuov  NaßiTalot  'to;  «p^^lv  'lafojpo;.  Der  Name 
Dosares  ist  ztt  erklären  aus  dem  Arabischen  tUiu,  Herr,  und  sä'tr,  Feuer;  os 
ist  demnscli  ein  Fencrgott 

3)  Stobaios  Ed.  phys.  1.  ."i,  j).  löa  in  der  GAiSFORo'bchcn  Ausgabe.  Ucber  diese 
Geiandtschaft  sieh  oben  S.  61. 
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In  ihr  befimd  sidi  eine  aufrechtatehende,  etwa  zehn  oder  zwölf 
Ellen  hohe  Statue,  deren  Hftnde  wie  PfSÜile  empoi^erichtet 
waren.  Die  rechte  Seite  des  Gesichtet  war  minnlich»  die  Unke 
weiblich;  der  Arm  und  die  fibrigen  Glieder  rechts  minnlich»  der 

linke  Arm  nebst  den  üljn^en  linken  Gliedern  weiblich.  Auf  der 
rechtiMi  Jiruät  war  die  Sonii!-,  auf  der  linkon  der  Mond  eingegraben. 
Auf  dem  Thron fses^scl  wnv  iiut  j«  (ler  Seite  der  »Statue  ein  Götterbild 
angebraeht.  Auf  beiden  Aruien  war  kunstreieh  eine  Anzahl  von 
Engeln  (mit  welehem  Worte  das  Indische  Deva,  Gott,  übcisetzt 
worden  ist)  eing^rabeu;  fei-ner  alle  Theile  der  Welt:  der  Ilimiuel» 
die  Gebirge  und  das  Meer,  die  Flüsse  und  der  Ocean,  die  Pflan- 
asm»  die  Thieie  und  Ikberhanpt  alle  daseienden  Dinge.  Nach  der 
Lflgeade  hatte  der  Gott  diese  Statne  seinem  Sohne  geschenkt,  als 
nc'  41ift  Ordnung  der  Welt  grfindete»  damit  diese  em  aiobtbaM 
Zeiehsp  davon  besitze.  Bardesanes  hatte  sich  erkundigt»  aas  wel- 
OI10&  Materialien  die  Statue  verfertigt  sei«  und  Sandm/tif  wahr- 
scheinlich der  Fohrcr  der  Gesandtschaft»  dessen  Aussage  die 
Obrigcn  Gesandten  beipfliehteten,  hatte  erklftrt,  daCs  Niemand  wisse, 
UU8  welehem  Materiale  die  Statue  sei;  denn  sie  sei  weder  aus 
(iold,  noi  h  aus  Silber,  noch  aus  Knpfcr,  uoeli  aus  Stein;  sie  habe 
die  grüfste  Aehniielikcit  mit  dem  Holze ,  könne  aber  wegen  ihrer 
Härte  und  ihrer  Uuvci*faulbarkcit  nicht  llulz  sein.  Die  Indischen 
Geaaudten  hatten  folgende  Legende  erzählt.  Der  Konig  des  Lan- 
des WAttte  ein  Haar  am  Halse  der  Statue  ausziehen»  als»  nachdem 
dieaa»  geschehen,  sogleich«  Blut  flob ,  erschrack  er  und  hfttte  daa 
Mhm  veiktren,  h&tten  die  Brahmanen  nicht  Gebete  um  die  Bet- 
tung dea  .  Königs  an  den  Gott  gerichtet  Auf  dem  Haupte  der 
8Mi»  befimd  sich  ein  Gotterlnld»  und  auf  dem  Thtonsessel  saben 
einige  Ctotiheiien.  In  der  heifsen  Jahresseit  sohwitste  die  Statne» 
und  die  Priester  trockneten  die  Sehweilstro|ifen  ab ,  da  sonst  die 
Umgegend  mit  Flilfsigkcit  wllrc  besprengt  worden.  Im  Innern  der 
Höhle  befand  sich  in  weiter  Entfernung  eine  ganz  finstere  Stelle, 
die  dureli  Lampen  erhellt  wurde.  Die  Personen,  Mclche  eich  zu 
dieser  Stelle  begaben,  entdeckten  daselbst  eine  Thdi-e,  aus  wel- 
cher Wasser  hereinströmte  und  sich  am  äufsersten  inncin  liande 
bis  zur  Thüre  ergofs.  Nur  diejenigen  Mensdien,  welche  toü  den 
^■Irftln  des  irdischen  Lebens  befreit  und  dadurch  gereinigt  waren» 
doiften  jene  Thfire  Offiien»  und  erblickten  dann  vor  sich  eine  grobe 
Quelle  Uaren  und  trinkbaren  Wassels;  diejenigen  Mensehm  ahvr» 
die  der  SnndhaA^gkeit  aohrimgefaUen  waren»  yennodMen  aicht  die 
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ThQre  zu  OflBnen.  Wenn  sie  Grewalt  gebnrachen  woDten  und  üue 
S&nden  den  andern  Personen  bekannten,  so  richteten  sie  zu|^cfa 
an  dieselben  die  Bitte,  daTs  sie  ihre  Bflckkehr  innerhalb  einer  ge- 
wissen Frist  durch  ihr  Gebet  erwirken  möchten.    Die  dortigen 

BralmiaiRii  liattcn  den  IiKlischcn  Gesandten  berichtet,  dafs  sie  an 
einem  g^ewisson  Tage  zusainincnkäinen ;  Einige  hieUen  sieh  fort- 
wührend  dort  auf;  Andere  kamen  anderswoher  wahrend  des  Som- 
mers und  um  die  Zeit  des  vollendeten  Herbstes,  um  die  Götter 
der  dortigen  Statue  zu  vorehren  und  um  mit  den  dort  ansäfsigen 
Brahmahnen  zu  verkeliren.  Auch  wollten  sie  yersuehcn,  ob  es 
ihnen  gelinge,  durch  die  besagte  ThQre  za  gehen.  Die  Indischen 
Gesandten  hatten  endlich  gemeldet,  dafs  dne  Nachforschung  w^en 
der  im  Innern  der  Statue,  wie  man  glaubte,  eingeschlossenen  Ge* 
genstflnde  schwierig  sei,  indem  es  nicht  leicht  sei,  ttber  diese  Ein- 
bildung in's  ESare  zu  kommen;  denn  auch  aUe  in  der  ganzen 
Umgegend  Yorhandenen  Gewftehse  und  Thiere  wtkrden  dieser  Auf- 
gabe nicht  gcnflgcn. 

Es  ist  schon  von  einem  der  gründlichsten  Kenner  des  Indi- 
schen Altcrthumes  bemerkt  worden,  dafs  die  Götterstatue,  welche 
in  dem  obifron  Berichte  beschrieben  wird,  den  Gott  ^iva  als  Ar- 
dhanäri  oder  als  Halbwcib  vorstelle,  und  daran  erinnert  worden, 
dab  wir  einen  von  Menschenhänden  in  einem  Felsen  ausgegrabenen 
Tempel,  trotz  des  ihm  in  der  Terapellcgende  zugeschriebenen  gött- 
lichen Ursprungs,  vor  uns  haben« ')  Es  ist  jedoch  mOglich,  dab 
in  der  Gegend  Indiens,  wo  dieser  Tempel  sieh  befimd,  eme  natflr- 
liehe  Felsenhohle  war,  bei  welcher  von  Menschen  nur  nachgeholfen 
worden  sein  mag. 

Diese  Gestalt  Qha*B  ist  uns  sdion  unter  ebnem  andern  Kamen 
und  in  einer  etwas  Tcrschiedenen  (Gestalt  auf  Indoskythischen  Mfln- 
zen  begegnet.  ^)  (plua  erscheint  in  der  Beschreibung  der  Indischen 
Botschafter  an  den  Kaiser  Antoiiinm  als  der  höchste  einzige  Gott, 
als  der  Erschaffer  der  Welt  und  als  Einrichter  der  Weltordnung. 
Daher  sind  alle  Theilo  dw  ^y^At  und  alle  in  ihr  vorhandenen 
Dinge  auf  Qivas  Bilde  abgebildet.  Dieses  Bild  war  ohne  Zweifel 
«US  dem  unverwfistlichen  Tek-Hohe  verfertigt.  Die  göttlichen  We- 
sen-, welche  im  yorfiegenden  Falk  dem  höchsten  Gotte  beigeseUt 


1)  A.  W.  r.  ScatMOn*»  Ind.  BM,  O,  B.  462. 
S)  Sieh  obea  II,  8.  S47. 
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werden,  können  theils  mit  Zuverlässigkeit  ,  theils  mit  der  gn'ifsten 
Wahr8<'licinlichk<'it  bestimmt  werden.  Von  si'inen  Söhnen  kann 
nur  Ganefaj  der  Gott  der  Ktinste  und  der  sinnreichen  Erfindungen, 
der  Besieger  der  Schwierigkeiten  gemeint  sein.  Das  Götterbild  auf 
(^iva's  Haupte  wird  ohne  Zweifel  die  Flufsgöttin  Gangd  gewesen 
sein.  Neben  ihm  auf  seinem  Throne  wai*en  höchst  wahrscheinlich 
Statuen  Brahmas  und  VishnuB  angebracht,  welche  eine  untergeord- 
nete Stellung  unter  (^'iva  eiimahinen.  Ausserdem  waren  mehrere  der 
Deva  oder  Götter  des  zweiten  Hanges  auf  beiden  Armen  des  höchsten 
Gottes  eingegraben.  Der  Sonnengott  ist  eine  ungewöhnhche  Zu- 
that,  dagegen  der  Gott  des  Mondes  eine  bekannte;  nur  erscheint 
er  nicht  auf  (^'iva's  Bnist,  sondern  auf  dessen  Haupte.  Dafs  die 
Pflanzen  imd  Thiore  nebst  allen  Theilen  der  Welt  auf  den  Armen 
dieser  Statue  eingegraben  waren,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  hier 
dem  (piva  beigelegten  Charakter  eines  höchsten  Gottes.  Bei  der 
Thurc  im  Hintergründe  des  Felsentempels,  von  dem  jetzt  die  Kede 
ist,  war  ohne  Zweifel  die  Vorrichtimg  angebracht,  dafs  sie  nach 
dem  Willen  der  dort  ansälsigen  ßrahmanen  geöffnet  werden  konnte, 
wenn  sie  es  wünschten.  Sie  werden  sie  benutzt  haben,  um  den 
gläubigen  Leuten,  welche  ihr  Heiligthum  besuchten,  von  ihrer 
Sündhaftigkeit  zu  überzeugen  und  sich  fiir  ihre  Fürsprache  bei  dem 
Gotte  zu  Gunsten  der  Schuldigen  reichlich  beschenken  zu  lassen. 
Dies  ist  ein  schlagendes  Beispiel  von  der  Ivlughcit,  mit  wel(?her  die 
Braliinanen  es  verstanden ,  den  Glauben  nicht  nur  der  niedrigsten 
Klassen  des  Volkes,  sondern  auch  der  Beherrscher  desselben  an  die 
Wirksamkeit  ihrer  Verwendung  bei  den  Göttern  zu  bestärken  und 
zu  ihrem  eigenen  Vortheile  auszubeuten.         *v  #    .        '    «■  n 

Die  Legende  von  dem  von  einem  Könige  versuchten  Raube 
eines  Haares  vom  Haupte  ^iva's  und  seiner  Befreiung  von  der 
ihm  wegen  seines  unheiligen  Beginnens  drohenden  Gefahr  durch 
die  Vermittelung  der  Priester,  und  die  "Erzählung  von  dem  Schwitzen 
des  Götterbildes  während  der  Hitze,  werden  lediglich  dem  Aber- 
glauben der  unwissenden  Menge  ihre  Entstehung  zu  verdanken  ha- 
ben. Was  die  im  Innern  der  Statue  eingeschlossenen  Gegenstände 
betrifft,  deren  Natur  so  schwer  zu  ermitteln  war,  so  dürfte  es  kei- 
nem Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Brahmanen  in  ihr  ihre  Juwele 
und  ihre  sonstigen  Schätze  verborgen  hatten,  um  dadurch  ihren 
Reichthura  zu  verheimlichen  und  um  die  Habsucht  der  Fürsten 
nicht  zu  reizen.  Es  läfst  sich  für  diese  Auffassung  die  Thatsache 
geltend  machen,  dafs  in  dem  Bilde  Somanätha'Sf  welches  Mahmüd 
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von  Ghania,  der  GrOnder  der  Ghexnevidai*  Dynastie  nach  der 
Kinnahme  der  diesem  Gott  geweihten  Stadt  serscUng,  viele  Dia- 
manten, fiulnnen  und  Perlen  verboigen  waren.  Ueber  die  Lage 
des  Felsenterapds,  dessen  Vorhandensein  durch  den  Verkehr  des 
Bardflsanes  mit  den  Indischen  Gesandten  an  den  Kaiser  Antonmu» 
bekannt  geworden  ist,  ergiebt  sich  eine  ziemlich  sicher  föhrende 
Anleitung  aus  dem  Umstände,  dafs  der  vornehmste  Gesanil tc  5an- 
danef<  hitifs,  dessen  Name  nur  wenig  von  dem  des  SaJanes  abweicht, 
welcher  im  Arjake  der  Sadanui  nacli  Ihm  hciiuiintem  Gebiete  eine 
neue  Herrschaft  gründete. ')  Er  stammte  daher  hödbust  wahrscheio* 
lieh  von  dieser  königlichen  Familie  ab.  Da  nun  in  der  dortigen 
Gegend  und  nicht  weit  von  derKOste  die  meisten  Felsentempel  lie- 
gen, so  daif  der  von  Bardesanes  erwähnte  in  dem  dortigen  Xheil^ 
Indiens  mit  der  gröfsten  Wahrscheinlichkeit  gesucht  werden« 

Wahrend  in  dem  vorbeigehenden  Berichte  wir  es  mit  den 
Brahmaniscihen  Indem  und  ihrem  vOllig  beglauingten  Cnltns  zu  thnn 
hatten,  fahrt  uns  nun  eme  zunftchst  mitzudieilende  Nadbricht  des 
AiHanoa  über  die  GriUizen  Indiens  hinaus  in  ein  von  einem  rohen 
Volke  bewohntes  Land.-)     Im  Lande  der  Arianischen  Inder  fand 
sich  eine  Kluft  Pluloii8j  in  deren  Tiefe  verborgene  Höhlen  und 
den  Menschen  unbekannte  We^e  waren,  wtjlche  in  viele  unerforschte 
Abgi*ünde  hinabführten.    Dorthin  brachten  jene  Inder  über  dreifsig 
tausend  Thiere,  Schafe,  Ziegen,  Ochseu  und  Pferde.  Jeder  Inder» 
welcher  durch  einen  Traum*  eine  göttliche  Stimme  oder  m  Zeichen^ 
Dbeler  Vorbedeutung:^  erschreckt  worden  war,  oder  der  den  FluQ^ 
dnes  Unheil  drohenden  Vogels  erbhokt  hatte,  stOntte^  um  dch  rq^  t 
dem  drohenden  Unheile  zu  retten,  em  Thier  in  die  Tiefe  hinabi 
jeder  wiUto  nach  seinem  Yerm^Sgen  ein  verschiedenes.  Die  dorU*-* 
hin  gebradhten  Thiere  wurden  weder  durch  Stricke  gebunden^ 
noch  durch  Zwang  genötliigt,  sondern  schlugen  frdwiUig 
ren  Weg  ein,  gleichsam  durch  einen  Zauber  dazu  veranlafst.  An 
der  Oe£fnung  der  Kluft  angelangt,  sprangen  sie  fixiwiUig  in  die 
Tiefe  hinunter  und  entschwanden  auf  einmal  den  BHcken  der  Men- 
schen; nur  das  Blöken  der  Schafe,  das  Meckern  der  Ziegen,  das 
Brüllen  der  Ocliscn  und  das  Wiehern  der  Pferde  wurde  noch  lange 
von  denjenigen  Personen  vernommen«        an  der  Mündung 
KliiA  vorbeiginge  und  ihre  Ohsen  an  dieselben  legten.  Diese 


l)  Sidi  oben  S.  178. 

S)  Dessen  Lft  naU  anim.  XVI,  16. 
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Enohefanmg  hatte  darin  ihren  Gmnd,  dab  diese  Opfer  tl^^di  wie« 
derfaolt  worden,  Bodafa  ea  [riditiger  adn  wird,  die  firslhhnig  ao 

auiza&ssen,  dafs  die  Torbeigehenden  Menschen  nur  das  Geschrei 
der  zuletzt  hineinj^oworfcnon  Thiero  vernahmen.  Da  der  Name 
Ariana  das  östliclic  Iran  hcdeutet  und  der  Name  der  Inder  nur 
auf  den  ostlichsten  Theil  Ariana's  pafst,  go  müssen  wir  die  Aria- 
nischcn  Inder,  von  denen  im  gegenwartigen  Falle  die  Ilede  ist,  in 
dem  Grflnzgebirge  suelien,  durch  welches  das  Indmfhnl  gen  W. 
von  deokiWealliehen  Hochhmde  geschieden  wird;  genauer  ihreLaglP 
bestimmen  zn  woUen»^  wM  sv/  mftssiges  Uniiiii  in  hinm|i  d^i  gm 
di|(^y  «aMsiikfioh  anQpebomüinl'fffMen,  dafr  «n  IndiasM  Yett 
«7dii«1iree(9FiliBa  des /MMM»  dia  Gott  dsa  Toin^iAiiiI^ 
TMlnr^  nad  dafii  d^|Mgei  lili^  9uiea^  wA^/A  tJv^ 

hA  lülftitlhtsleii,  jenem  Gott  SftfaiiopiBr  ▼on  Oldem  dizMohMB. 


Wenn  der  vorhergehende  Abschnitt  w^gen  der  Blärj^liclikcit 
der  Quellen  keine  sehr  erheblichen  Zns&tse  ra  dem  frohem  Wissen 
der  Griechen  nnd  der  Römer  fon  den  Gesetaen  und  den  Sitten 
der  Inder  fiefem  konnte  nnd  rieh  onsere  Bdnantsohaft  mit  ihnen 
mir  in  einigen  onwesentEchen  Punkten  duieh  ihn  erwritert,  so  wird 
der  nSehste,  in  dem  Ton  dem  Leben  nnd  den  Lehren  der  Brahma^ 
nen  und  der  Samanler  gehandelt  wird,  anf  em  grOfseres  Interesse 
und  eine  höhere  Bedeutung  Anepmch  machen,  weil  dieser  Gegen- 
stand einem  höheren  Gebiete  des  mcnachhehen  Bcstiehons  anjxehört 
und  weil  einige  Lehren  der  Brahmanen  und  der  Samanfler  oder 
der  Buddhisten  eine  so  innige  Verwandtschaft  mit  eliiigei;  der  Neu- 
platoniker  und  der  christlichen  Guostiker  an  dc.i  Tapr  legen,  dafs 
68  nahe  Hegt,  an  eine  Mittheilnng  jener  Lehren  zu  denken.  Es 
mn(s  demnach,  nachdem  die  KenntniÜB  der  klnssischeu  Schrift- 
ateDer  ans  der  Alexandrinischcn  Periode  von  den  Lehren  der  Brah- 
manen nnd  der  Buddhisten  dargelegt  worden «  noch  die  Frage  be- 
knditBt  weiden»  ob  wirkKeh  Mittheihingn  der  oben  beseidnieten 
Art  Btattgeftmden  haben  nnd,  wenn  dieses  der  Fall  gewesen,  von 
welcher  Srite  ne  ausgegangen  seien,  das  hribt  Ton  den  Indem ' 
oder  den  Neuplatonikem  und  den  KircfaenTltem.  Bei  der  Zusam- 
menstellung und  Erlftuterung  der  hierher  gehörigen  Stellen  der 
Hellenischen  und  Rumischen  Schriftsteller,  glaube  ich  meiner  Auf- 

I^uMQ  «  lad.  Altertbk. ,  UI.  23 
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gäbe  TolUltftndig  (ienngc  zu  leisten,  wenn  Mi  nur  diejenigen  unter 
ihnen  betücksiobtige»  durch  welcbe  der  früliere  Vorrnth  von  Kennt- 
niesen  der  Alten  von  dem  Leben  und  den  Lehren  der  Brahmaaen 
und  Buddhisten  erweitert  oder  beriohtigt  wird,  diqenigen  dagegen 
bei  Seite  lasse,  welche  entweder  ausdificklich  aus  Schneen  der 
M^cedoniedben  Periode  geschöpft  sind  oder  doch  Nt|plto  ca»  ^flei»« 
jenigen  Wiseen  hinztift\gten ,  wel<^es  4aß  Alten  von  den  «obeiih»^ 
zeichneten  Gegenständen  schon  besafsen.  Diese  Bemerkung  gilt» 
auch  von  einigen  der  wichtigsten  Angaben  Ober  die  ßrahnianen 
und  Bmldhiatcn,  welche  Klemens  von  Alexandria  dem  ^^'erke  des 
Meqasthenes  entlehnt  hat. ')  Nn<  h  dor  Au»*8<  hoidung  derartiger 
jMittheilungen  der  kkutsischen  Schrittstellcr  darüber  bleiben  nur 
vier  übrig,  die  einer  beeondem  BerQcksichtigimg  verdienen.    •  • 

Der  Krste  ist  MtMtidrüt^Folf^iMtiort  welcher  zwischen  80  undi 
60  vor  Chr.  G«  blfthte  und  in  zwei  Ton  seinen  zahlreichen  Sohriffen, 
den  'Ivdixa  und  den  0tXo8^fuv  AiaSoxetl,  auf  Indien  und  dessen  Phi- 
losophiim,  d.h.  in  diesem Tdfe  auf  die.  Brahnianen  un^  Samanier, 
bezaglicbe  Kachrichten  der  Nachwelt  Qberlicfert  hat 

Der  ^ette  dieser  SchriftsteDcr  ist  der  flltere  jP&tZoeirafM,  der 
zwar  erst  um  210  nach  Chr.  O.  seine  Lebensbeschreibung  de» 
ApoUonios  von  Tyanti  verfafste;  da  dieser  aber  um  die  Mitte  des 
ersten  Jahrhundort«  nach  Cljr.  (i.  Indien  besuchte  und  Philostraton 
die  von  dem  Niniviten  T)nmi<  iihcr  die  Tliatcn  scinc^i  Lehrers  hin- 
terlaascnen  Aufzeichnungen  benutzte,  so  dürfen  seine  Mittheilungcn 
über  das  Leben  und  die  Lehren  der  Brahnianen  auf  jene  ir&herc 
Zeit  bezogen  werden.  £s  wird  sich  jedoch  nachher  zeigen,  da£i 
der  Bericht  des  Philostratos  aber  diesen  (jegenstand  inl  ^ 
wenig  Vertiauen  verdient 

Der  Dritte  jener  Schrifiateller  ist  Barduannf  der  seme  Kennt» 
nib  von  dem  Leben  und  den  Lehren  der  Brahmanen  und  der  Sa- 
manSer  seinem  Verkehre  mit  SamdaiMt  und  den  übrigen  Mitgliedern 
der  an  den  Kaiser  iinfontmif  Phu  gerichteten  Gesandtschaft  eines 


1)  Nftmlieh  Strom.  I,  \k  301  uml  ]>.  ;)fi(),  cd.  Pottf.r.  Rieh  anoh  die  Brnchstticke 
aati  der  Schrift  des  Mcjcuüicnes  in  Fnujm.  Uist.  Grcu.cc.  ed.  C.  ÄIvfiLLUH  IL, 
p.  437.  Andere  Stellen  der  obenbezeiehneten  Art  nud  Cicero  Tiwe.  Qu««(.  II, 
10.  IHurntt  B*  N,  Vn,  2,  14  ;  Apulavt  FlonL  1  und  9,  Diogmea  Latrtio» 
iVeoeai.  I  md  "VI,  ed!»  G.  Uvtasm,  I.  p.  1  vnd  p.  4;  Aäicmo»  Vat,  BuU  XV, 
10,  TufäUmm  adotn,  Mareüm.  I,  18»  «ad  Augmbm  De  emM§  Dei  lY,  17^ 
ßmdttg  «ad  dM  Wort  ru|A<Mnai. 
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Indiachen  KOnigs  verdankte,  wie  schon  früher  daigethan  wor- 
den ist. 

Der  Name  des  vierten  Schriftstellers  ist  unbekannt.  Wir  be- 
flitien  von  ihm  eine  an  aeinen  Lehrer  Po^Mmw  geriditete  Schrift  imler 
dem  Titel  Ilepl  tifiv  tijc  'Ivfitoc  ^o>v  luA  Bpm^Am»^  welche  in  der 
Handschrift  dea  PBeado^KoUitlkenm  aioh  0ndet  nnd  im  vierten  Jahr- 
hnndert  nach  Chr.  G.  abgefiüat  m  sein  acheint')  Sie  enthält 
neben  dnigcn  Wahrheiten  so  viele  Diditungen,  dab  ne  nur  mit 
grofscr  Vorsicht  und  nicht  ohne  strenge  Pröfung  benutzt  werden 
darf.  Es  finden  sich  ausserdem  in  cinzehien  Schriften  der  Griechi- 
schen und  Römischen  Literatur  aue  »'inor  spätem  Zeit,  als  diejenige 
ist,  bis  zu  welcher  die  Geschichte  dcö  Gricchiech-KOniischen  Wissens 
von  Indien,  fortgefülirt  werden  soll,  Angaben  Ober  das  Leben  der 
Brahmanen  und  der  Samanäcr,  welche  nicht  vemachlftssigt  werden 
dOrfen»  somal  sich  später  keine  Gelegenheit,  sie  zu  benutzen,  dar- 
bieten wird,  und  ihre  Urheber  aus  lltem  Schriften  ihre  Kenntnifa 
«an  den  obenbezeichneten  Gegenatftnden  schöpften. 

^  Nach  dieser  Darl^^g  der  Quellen ,  welche  bei  diesem  Ab- 
aobritte  za  gebrauchen  sind,  gehe  ich  (iber  snr  Zusammenstellung 
mlä  ErOrtemng  der  Angaben  des  AUxandroi  P^kuior  über  die 
Brahmanen  und  Samanäer.  Er  ist  der  erste  klassische  Schrift- 
ßteller,  der  die  frommen  IM.Inner  unter  den  I>uddhi.sten  mit  dem 
Namen  lapLavaToi  benennt,  welclicfl  die  Pr&kritfonn  des  Sanskriti- 
schen Qraniana  ist  und  bezeugt  ihre  Verbreitung  zu  den  Baktrem 
und  Persern. Von  den  Brahmanen  hatte  er  berichtet,  dafs  sie 
nichts  Beseeltes  ess(  n  und  keinen  Wein  oder  richtiger  kein  berau- 
■iehendes  Gretrftnk  trinken.  Einige  von  ihnen  nahmen  jeden  Tag 
äre  Nahrung  zu  sich;  Andere  nur  jeden  dritten  Tag.  Sie  ver» 
flchMen  den  Tod  und  l^ten  durchaus  keinen  Werth  auf  das  Le- 
bdk  Die  weltlichen  Inder  verehrten  den  HerMM  und  den  Ban. 
.in:  Benehnng  auf  diese  zwd  Namen  ist  su  bemerken,  daTs  der 
Etite  in  diesem  Falle  der  FtsA^u,  wie  er  bei  MsgatthmuB  beaeichnet 
wird,  nicht  aber  zugleich,  wie  bd  ihm  der  ^ithna  ist,  der  hier  ab 


1)  Sieh  oben  8.  62,  wo  ron  icinen  Schrifton  das  K0diige  sich  mitguthdlt  findet 
9)  Sich  die  Bemerkangeii  von  C.  Hvbllbb  in  seiner  Awg.  det  PuuithKtißuÜimm 
in  der  Einleitang  p.  XXVL 

3)  Sieh  oben  n»  8. 1073,  Note  6,  wo  ein«  Stelle  des  fyülM  in  der  Sdurift  Cm*« 
Julum,  IV,  in  der  Ansg.  Ton  AoaaaT  VH,  p.  IM  nngeAkhit  ist,  wOtSb»  in  dsr 
Semnlnag  seiner  BmehstAclM  fehlt. 

23» 
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der  gOttliclie  Ilirtc  Piin  hozcirlinot  sein  wirtl.  ')  Jene  Angabo, 
dafs  einige  Brnhmanen  nur  jeden  dritten  Tag  Speise  zu  sieh  nali- 
men,  mufs  aU  eine  Ungenauigkeit  vom  Verfasser  des  Auszuges 
angeaefaen  werden  und  sie  kann  nur  wahr  aein,  wenn  sie  auf  Fasten 
bezogen  wird. 

Die  von  den  Indem  £s{ivol  genannten  Männer  legten  wfthrend 
ihres  'ganzen  Lebens  keine  Kleidung  an.  Sie  widmeten  sich  der 
Wahrheit  und  waren  am  die  Zukunft  ganz  unkekfimmert.  Sie  ver- 
ehrten eine  Pyramide,  unter  welcher  nach  ihrem  Glauben  die  Ge- 
beine eines  Grottes  b(^graben  waren.  Weder  die  QymnowphisUn 
oder  die  Brahmanisehen  Bflfser,  noeh  die  Semnoi  gestatteten  sich 
den  Umgang  mit  !•  liim  i>  ,  indem  sie  dieses  für  widcrreelitlirli  und 
der  ISatur  Avidernprcclu ml  hielten.  Wegen  die.«er  Enthaltsamkeit 
betruclitetcn  sie  .-^Ich  als  hellig.  Die  isjAvott  p-nnrinteii  Frauen  ffdir- 
ten  ein  jungt'riluüehes  Leben.  Jene  glaubten  tlu i  ch  die  Beobachtung 
der  himmlisehen  £rschclnnnrr<-n  und  durch  Deutung  der  von  ihnen 
gegebenen  Zeichen  die  zuidinftigen  Ereignisse  voranssagcn  zn 
können. 

Um  diesen  Theil  der  obigen  Stelle  zu  eriftutem,  mnfs  znertt 
bemerkt  werden ,  daTs  mit  dem  Griechischen  Worte  Sst&vol  das  In- 
dische Arhai  wiedergegeben  und  hierdurch  die  hGchste  Stufs  in  der 
Buddhistischen  Hierarchie  bezeichnet  wird»  nämlich  die  eines  Bhi- 
au's  oder  eines  Anhängers  Qikjasinhaa,  der  unter  diesen  ach  durdi 
seine  Kenntnisse  und  seine  übernatflrlichen  Fähigkeiten  auszeich- 
nete.'-) Die  sieh  dem  geistliehen  Stande  widmenden  Frauen,  welche 
«[-(Miannt  werden,  müssen  daher  unter  den  lihimni  denselben 
liang  eingenounnen  haben.  Es  war  natfaiich,  dafs  sowohl  die 
Arhai  vermöge  ihrer  fibeniaturlichen  Kemitnisse,  als  die  Gynuioso- 
phisten,  welche  ebenfalls  kraft  ihrer  höhern  Einsicht  in  die  Ursachen 
der  Erscheinungen,  welelu^  sie  durch  ihre  Versenkung  in  die  Seibst- 
beschauung  und  ihre  Bufsübungen  sich  erwarbeut  ^)  sich  zutrauten, 
die  bevorstehenden  Begebenheiten  im  voraus  zu  verkündigen.  Dab 


1)  Sich  darül»or  olicn  II,  S.  11<>7,     In  <Ut  Aii^frabc  <l<  r  Hnicli-rückc  des  Alernn» 

Jroa  J^o!>jliif.fi>r  in  «lor        Mi  Fl  i  ^h'-'-'  /k  it  Fra  jin,  llist.  (iran  r.  III.  330,  I», 

idt  in  «Itiii  l''ra_'m.  !^'.'>  nur  <]rr  ct-Tc  SiU/  m\s  Klitiinis  Strom.  III.  |i.  3r>R,  od. 

l'oTTKit.  Iii    (Ii  lu  kt ;  du-  it.1  aber  kciu  ürund,  Ucm  Alcxaiidros  auch  die  fol- 
lulcn  Sat/f  7ii/u5chrc'ibcn. 

2j  Sich  ub'n  II,  4.M. 
3)  Sieh  üben  II,  S.  70b. 
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diese  letstem  es  tbaten,  hatte  adion  yiel  froher  Megasthmu  be^ 
richtet, ')  der  auch  ebenfalls  erwähnt  hatte,  dafs  die  Gymnosophisten 
'  sich  des  letbfichen  Umganges  mit  ihren  Franen  enthielten,  obwohl 
das  GesMac  ihnen  gestattet,  sie  in  ihre  Emsiedeleien  mitzunehmen. 
.£ine  Ahweichnng  bei  den  frommen  Bfftnnem  unter  den  Buddinsten 
ist  ihre  Nacktheit;  diesen  G('l)nmch  linlx'ii  die  Game  von  ilinuii 
anjrenomnioii,    wi^lchc   lirkamitlich  eine  den   Hu<l(llii.-tcn  inirp^^  ver- 
M'jjikIic  und  nur  durch  (]ie  Aniudiiiie  der  Karton  und  einige  andere 
Kinrichtungen  von  ilnicn   al)wcirliende  Scktf   ist:    rine  Abtlirilun^^ 
von   ihren   ironunen  Männern  wird  niUtiiich  JjiijanJxira  i^cnanut, 
weklK\<  \\ Ort  eigentlich  den  liauin  zur  Bekleidung  habend  bezeich- 
inety  (hiher  auch  narkt  Ix-diutct.    Eine  Erinnerung  an  die  Nacktheit 
-det  Buddhistischen  Arhai  hatte  die  heilige  Spitiche  der  Brahmanen 
-ilafbsiwihrt^  in  welcher  Digambam  aueh  ,ak  eine  Benennung  der 
^BuddlBBtisdien  Bkbeu  Qberiianpt  gilt  DaTs  die  Buddhisten  danuds 
^dto  fieiHqdlen  Buddha*9  yerehhen,  braucht  kanm  ausdrDcklioh  er^ 
^  imeit  SU  werden.  .  Die  BeseSohnüng  des  sUlpa  durch  eine  Pjrramide 
is4  hl  sofern  znUa^ig,  nis  er  durch  seine  gewölbte  Grestalt  eine  Aehn- 
liekkeit  mit  einer  .<olclien  Iiat.-^) 

Bei  (K  r  Benut/nnLi;  di'i"  von  d«  ni  äht  rn  7 verfalsKMi 
Eel't.  itslieselii-eilmng   (K  .s  Aj>ofimi'o.'<  von  '1  \  ana  dürli-n  zw  ei  Ein- 
fftände  niclit  überselien  w  rdcn,  um  die  in  Ihr  erz;ihh<  n  \  mkomm- 
niäse  rielitl|j:  zu  beurdu  iien.    Der  vv>\r  isr  der,  daia  dio  von  dem 
treuen  BeLrlelter  des  Niuiviten  I^'ttm's  hintcrlasaenen  Aufeeielmunujen 
t^ber  (iie  Xhaten  seines  Lehrers  ApoUonios  Iftngere  Zeit  uid  x  k  nmt 
'geblieben  waren  und  erst  Yon  einem  seiner  Verwandten  der  Kai- 
lasriD  JuUOf  der  Gemahlin  Atexandera  Seoenu,  bekannt  gemacht  und 
, dadurch  dem  PhiloAtratoe  zugänglich  wurden.'}    Wir  besitaen  da- 
■bsr  keine  genügende  Bürgschaft  für  ihre  un veraschte  Ueberfiefe- 
rung.    Es  trat  zweitens  ApoUonios  als  Wunderthftter  auf  und  gab 
sich  für  cincu  durch  göttliche  Antriebe  geleiteten  Menschen  auB.^) 


1)  Siek  oben  S.  706  und  S.  70."). 

S)  Auf  lüo  Antrabe  des  Altraiulmt^  1'uli/hi.stor.s  Fraijm.  146.  a.  a.  ().  III.  24:i,  f», 
dafs  der  Griechische  l'hilusoph  Vyrrhon  Indien  bestallte  nnd  dmt  mit  den 
Gymnot-ophihten  und  Maroni  verkdirt  habe,  utiilo  Ich  uiitrn  b»'i  (Ut  Fnii^e 
zurflekkonuncn,  ob  ge^'enseiti^'e  MitthiMlungni  iMnli»s>oi>Uij>cbcr  Lvhrcu  bei  den 
Indern  und  Griechen  un^unehnien  si-ien  «»der  nicht. 

3)  De^beo  Vit.  Apollon.  1,  3,  iu  der  Ausg.  von  Oluauil;:«,  p.  5. 

4)  ApoUomo»  hatte  a.  a.  O.  in  seinem  Testamente  erklftrt*  dab  cr^  von  göttlichem 
Antriehc  dsrchdnuigen,  der  Philosophie  sich  gewidmet  hatte. 
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£b  wAre  demnach  hOchst  gewagt»  seine  UandhiiigeD  ohne  gehörige 
PrOfdng  ab  wiikfioh  yon  ihm  vemchtete  m  hetrachten  und  es 
konnte  sieht  aoableiben,  dab  sem  Begleiter  Damia  wenig  befldiigi 
war,  die  von  ihm  besachien  LSnder  nnd  Vfllker  der  Wahrheit  ge- 
mils  an  beschreiben.  Um  die  Unznveriftssigkeit  der  Nachrichten  fiber 
bidien  darzuthun,  welcher  Phflostratos  in  seinem  Werke  Aber  IndSeii 
sieh  schuldig  machte,  genügt  es  anzuführen,  dafs  nach  seiner  Dar- 
etelhing  noch  Könige  aus  den  Geschlechtem  des  TaxUes  und  des 
Poroa  in  der  Indischen  Pcntapotamie  regierten ,  wahrend  dieses 
Land  damals  der  Herrschaft  der  Turushka  -  Könige  unterworfen 
war. ')  Philostratos  oder  richtiger  Damis  Qbertr&gt  femer  Grie- 
chische Vorstellungen  auf  Indien;  so  spricht  er  z.  B.  von  einer 
QneUe  des  Tantalos  in  Indien.-)  Die  Fahrlässigkeit  des  Phi- 
lostratos giebt  sich  ebenfalls  in  dem  geographischen  Theile  aei> 
nee  Werkes  kund.  Wir  trefiEen  nftmlich  bei  ihm  Ober  Indien  snr 
geogn^hisohe  Thatsachen  an,  welche  sdion  ans  den  Schriften  der 
Geschichtschreiber  Alexanders  des  Grofsen  oder  des  Megaa&mm 
bekannt  waren  und  seine  Darstellung  der  Wanderungen  des  Apol- 
lonioB  in  Indien  ist  so  unbestimmt  und  allgemein  gehalten ,  dals  ea 
nicht  möglich  ist,  ihm  genau  zu  folgen.  Das  l^uch  des  Philostra- 
tos hat  daher  fOr  die  Gcogra])hie  Indiens  gar  keinen  AVcrtli  und 
für  (iio  politische  Geschichte  dieses  Landes,  wo  möglich  einen  noch 
gel  inixcrn.  Nach  diesem  Bcisj)iclc  der  Unzuvcrlilssigkcit  und  der 
gänzlichen  Unbrauchharkcit  der  Schrift,  von  welcher  jetzt  die  Kede 
ist,  habe  ich  es  auch  bei  einer  frühem  Gel^enheit  für  überflüssig 
gehalten,  des  Philostratos  Mittheilungen  über  die  Lebensweise  der 
Inder  zu  benutzen,  weil  sie  zum  Theile  nur  Erinnerungen  aus  der 
Creschichte  Alexanders  des  Grofsen  enthalten,  zum  Theile  gleich-> 
gültig  sind  und  Nebensachen  betreffen,  zum  Theile  endlich  unwahr« 
aoheinlich  oder  ganz  unglaublich  sind. 

Der  Bericht  des  ApoUunius  und  seines  treuen  Ijcgleiters  DamU 
von  den  Grundsätzen  und  Gebrauchen  der  Brahnianen  trägt  ganz  den 
ebenbezeichneten  Charakter  der  Ungenauigkcit  und  der  willkührlichen 
Ucbertragnng  Griechischer  Ansichten  auf  die  Indische  Priesterschaft; 
dazu  kommen  noch  mystische  Deutungen  Indischer  Gebrauche.') 


1)  FhUottnUiu  Vit,  Apollou.  ü,  10,  p.  70  flg.  und  »ich  oben  II,  8.  827  flg. 

2)  Ebend.  m,  30,  p.  190. 

3)  Fkitottratng  Vü.  AiwIL  II,  14  flg.  p.  104  flg. 
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Die  Inder  eollen  von  mehreren  Hellenischen  Gottheiten,  der  Athene 
JM&i»,  dem  Delphüclien  ApoUon,  dem  Dumysot  Lymnaios  und  dem 
JäH^MBhhn  Jjpbffoin  Bäder  .emehtet  und  diese  Gotth«  lt<  n  nach 
><](y{^Q|8liQ|M[^^£tiM  tttfehrt  haben. »)  Diese  Inder  bewohnten  die 
lüWBi^i^  ^ewn  Erhebimg  iW  dÄT  Nabd  eines  Gaues  dar- 
geMdH  Sie  terehrten  da«  Feuer,  Wchee  rfe  aua  den  Strab- 

teh  der  Sonne  henmteräBOgön ,  und  dem  «e  «gfieh  um  die  Miti. 
tMg.Wit  Hymnen  sangen;    Ee  versteht  ri<i  1«m  86»»«,' 
IVliauptun^^r,  aic  Ina.T  hatten  HeBenischen  Öotihmteö  atfd'>Vfe«IÄb- 

iLiniz  ilai.;..l,ni(  lit,  eine  puiT  Krtindung  des  ApdllodoS  B'f^^  m^'^ 
Angabe,  duls  die  lii  aliinancn,  auf  welche  sie  vorzngsWdse*  betbgöh 
werden  mufs,  an  (h'n  Mittai^.  n  (Um  Fmor  Opfer  darbrachten,  ist 
itt^^dmi^y'-wcil  nach  den  Gesctzhikhcin  das  Fcufn^pfcr  täglirii  dua 
(MWl^«M  and  des  Abends  stattfindet.-)     Ap..ll,.ni(>s  liat  allerdings 
^MlKiBeoht,  dafs  bei  d(Mn  Opfer  an  d.  n  (iott  des  Foicrs  Aani 
rküA  mdknt  Göttern  der  beiljfite  aUer  Hymnen ,  die  Gujairi  und 
^  iMI^  deik  Veda  «rtlehiite^  m«n(m  hergiBsagt  werden.   Da  aber 
^^^ktbig  de«  FeuÄS  «öh  läoht  äuf  den  Mittelpunkt  Indicnl 
beschrankt,  sonderÄ^  überaß  heirsehtö,  wo  der  Btnhmanische  Cultus 
Kingnn-  gefunden  hatte,  SO  kucbtet  von  StefbÄt  die  Üilrf^keit  der 
ol.ij^n.n  "karhrirht  <le8  Philostratoff' ehi.   Em  ^nerfcwiftidigeii 
von  der  Wel.i',  in  avcIcIut  Ap(»llonio8  dftS  Löben  der 'Bm^J^ 
'  sehen  Einsiedln-  anffalst,   v..n  denen  und  nicht  v6n  ^'iSk  ^W^ 
Um  oder  als  FamHienväter  lebenden  l^ndinrnnen,  die  hier  l«ll«Dd^ 
SieUe  verstanden  werden   nnif-s    liefert    neine    Darstellung ''Ihtet 
•eillndsatze-'nnd  die  ihr  von  VomU  hlnzngrfügte  Krläut.  rung.  In 
'Bede  'toi  die  Aegyptier  hatte  Ai)<)llünio8  die  drei  folgenden 
SkM  än^estent:    Du  BtukmoMn  hülUn  sich  auf  der  Knie  und 
eugUieh  rUcM  avf  der  Erde  auf;  su  wurden  zweitens  nicht  durch  Mau- 
ern betphätst;  M  hemufatn,  dritUM  gar  Niehta  und  doch  alle  Dinge, 
Der  erste  dieser  Satze  wii:d  dahm  eriiuterfc,  dafs  diese  Brahmanen 
zwar  auf  der  Erde  sehliefen,  sie  aber  mit  den  von  ihnen  geUebten 
Blumen  bestreuten.    Damis  hatte  berichtet,  dato  er  selbst  gesellen, 
wie  sie  zwei  EUen  über  der  Erde  in  der  Luft  umherwmdelten. 


1)  Ich  folpo  hier  der  berichtigten  LmmI  in  C.  L.  Katibb's  AoBg.  der  Sdirlft« 

der  beiden  Philostratos,  1844,  p.  42. 

2)  Udiu  «tt.  f.  III,  94  flg.  u.  IV,  25,  und  Jd'jujav.  dk.  f.  I,  23  flg. 
S)  FkUoitrato$  ViL  ApolL  IQ,  1919,  p.  166  flg. 
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was  sie  nicht  thatcn,  um  Erstaunen  zu  erregen,  Bondeni  weil  sie, 
indem  sie  sich  mit  tlcr  Sonne  von  der  Erde  erhoben,  sich  dem 
Gott  dieses  Gestirnes  wohlgefällig  erzeigen  wollten.  Das  Feuer 
femer,  obwohl  es  körperlich  sei,  zündete  weder  auf  Altären  an,  noch 
bewahrten  sie  es  auf  Feuerheercjen  auf,  sondern  es  erschien  in  der 
Luft,  war  umherschwcbend»  wie  von  der  Sonne  und  dem  WaaMr 
xurückgeworf^e  Strahle.  Au  den  Gott  der  Sonne  richteten  sie 
tlglicli  Ctobete,  damit  er  gOnstige  Jahreszeiten  verleihe  und  danil 
siur  mhten  Zeit  die  £rde  FrOchte  trage  und  Heil  dem  gawn  In- 
dien SU  TheQ  werde.  In  der  Nacht  verehrten  sie  die  Strahlen  der 
Sonne,  damit  sie  nicht  auebleiben,  sondern  so  verbkiben  tnOehten, 
wie  de  von  den  Brahmanen  aus  der  Sonne  heruntergezogen  wäre«. 
Bleiben  wir  zuerst  bd  diesem  Theüe  der  hier  uns  vorliegenden  Dal^• 
Stellung  der  Gebräuche  der  Brahnianischen  Einsiedler  und  den 
Lehren  stehen,  aus  welchen  sie  abgi'leitet  waren,  so  ist  darin  nur 
dieses  wahr,  dafs  sie  auf  der  Erde  schlafen  mufsten  ')  und  sie  auoh 
mit  Blumen  bestreut  haben  mögen;  auch  kann  derjenige  Theil  der 
obigen  Besclireibung  gerechtfertigt  werden,  nach  dem  die  Biidiuu^ 
nischen  Einsiedler  bei  Tage  ein  Gebet  an  den  Sonnengott  riohtelen» 
um  Heil  über  das  I^and  herabzuilchcn,  weil  nach  den  QesetibCkchem 
die  G&jatft  jeden  Tag  von  den  Brahmanen  hergesagt  werden  muCs 
und  ihr  Inhalt  einigcrmafsen  mit  der  Angabe  des  Damis  übereiii- 
•timmt,  indem  in  ihm  der  Sonnengott  um  Schutz  und  Leitung  dar 
Gditer  angerufen  wird. Dagegen  mufs  durchaus  in  Abrede  gesfidlt 
werden,  dab  die  Brahmanen  glaubten,  das  Feuer  den  Strahlen  dir 
Sonna  entlehnen  zu  können  und  dafs  ihre  Strahlen  ausbleiben  könn- 
ten. Es  mufs  als  eine  Lügt'  des  Daiuis  betrachtet  werden,  wenn 
er  Torgiebt,  seihst  gesehen  zu  haben,  dals  die  Brahmahneu  in  der 
Luft  umherwaudclteu. 

Der  zweite  Satz,  dab  die  Indischen  Einsiedkr  durch  keine 
Blanem  beichfttzt  wflrden,  wird  auf  folgende  Art  erwieeen.  Wah» 
lend  de  nftmlich  in  der  Lufit,  in  der  de  lebten,  umherzuwandehi 
aohienen,  hieheii  de  doh,  so  oft  sie  wollten,  unter  dem  Ifimmel  md, 
bedeckten  döh  mit  Schatten  und  wurden  vom  Begen  nicht  benetzt. 
Damis  wird  den  Glauben  der  Joginy  die  F&higkcit  zu  besitzen. 


1)  Man.  dh.  f.  VI,  26»  und  Jäynjav.  flh.  f.  III,  51. 

2)  M(h\.  Hh.  r.  IV.  43,  und  Jäjujnv.  I.  23  und  24.    Die  (idjairi  itit  beratt^^oboa 
von  i'uifiuuicu  Kosen  in  bcmcm    liijcniui.  öpuimcih  p> 
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QbenD,  woliin  sie  wollen»  sich  ungehemmt  begeben  zu  kOnnen,  be- 
nstzt  haben,  um  seinen  (^bigen  Lesern  diese  Qesdiichte  anfiEu- 
tiaohen.  ^) 

Wenn  in  den  b^den  ▼orhergehenden  Auelepriingen  der  Sätze 
des  ApoUonioB  wenigstens  einige  wirklich  Indische  Momente  ent- 
halten waren,  so  geht  dieser  Charakter  der  letztern  ganz  und  gar 
ab.  Die  Erlautening  des  Satzes,  dafs  die  Brahmancn  Nichts  und 
nlle  Dinge  besitzen,  lautet  wie  folgt:  Die  Quellen,  welche  der  Erde  * 
entStrumen,  als  Diont/sos  sie  erschütterte,  Hossen  auch  diesen  Indem 
zu,  die  sich  selbst  mit  ihnen  n&hren  und  andere  Menschen  mit  ihnen 
nihren  und  laben. 

Diese  Proben  der  unger^mten  und  wilUtOiulich  deutenden  Wejse 
der  AuffiMsung  des  Brahmamschen  Wesens  von  ApoUowioi  vaA 
meinem  von  nnbeaohrtoktem  Glauben  an  die  Weisheit  seines  Lehrers 
eiftüten  i>amt9,  haben  taaf  OenQge  dargsthan,  dafs  sie  Bdde  un- 
filhig  waren,  einen  iml>efangenen,  von  Nebenabsichten  und  vorge- 
fafsten  Mcinnntrcn  freien  Bericht  ftber  Indische  Dinge  abzustatten. 
Diese  Unfähigkeit  des  Apollonips  entsprang  aus  seinem  Bestreben, 
theils  Griechische  Ansichten  imd  seine  eigenen,  aus  morgenlandi- 
schen und  entstellten  l^ythagoräischen  Klementcn  zusammenge- 
wachsene Philosophie  bei  den  fremden  Völkern  wiederzufinden''') 
und  sich  als  einen  mit  wunderbaren  Gaben  ausgestatteten  Älann 
au  bethfttigcn.  loh  glaube  daher  nicht  nöthig  zu  haben«  femer  die 
ans '  emer  solchen  trilben  Quelle  fließenden  Mittheihmgen  Aber  die 
Lebenswmse  und  die  Lehrsn  der  Brahmanen  au  berbcksichtigeny 
da  aus  ihnen  kein  ersprielldieher  Zuwachs  zur  genauem  Bekannt» 
aohaft  mit  Indischen  Dingen  genommen  werden  kann. 

Einen  hdehst  erfireufiehen  Gregensata  au  den  wenig  befriedigen- 
den Nachrichten  von  Indien,  welche  Pliilostratos  der  Nachwelt  auf- 
bewahrt hat,  bilden  diejenigen,  welche  Bardesanes  seinem  Verkehre 
mit  Damadamis,  Sandanes  und  den  übrigen  an  den  Kaiser  Anto- 
ninus  Hus  gesandten  Indischen  Botschsaftcm  verdankte,  die  vor 


1)  Diese  Fflliigkcit  i»t  eine  der  ticht  sUhlhi  oder  Wimderkraftc ,  Ober  welche  eich 
meine  Note  zu  l<;varakri,sJota  .Sänkhja-kärika  in  meinen  C ymiiosophUta.,  p.  44. 
bic  bind  auch  uuf^e/.alilt  in  iiu  iiicr    Anthnlnijia  Sanskrifa  p.  3. 

2)  In  die^0In  Siiinc  werden  die  Inder  auch  als  i^'rcunde  des  Fythagorat  daxgestellt, 
VI,  2,  p.  226. 

3)  Zu  den  unglnublichen  Behauptungen  des  Aixdionios  gehört  anoh  die,  dab  nach 
VI,  lu       auch  ia  Acthiopien  (lymnotophutlai  sich  .finden  «oUtcn. 

•  ♦  •  ■ 
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aUea  andern  Berichterstattern  mit  den  erforderlichen  Kcnntnisson 
auegcrristet  waren,  um  dne  genaue  Auskunft  Ober  die  Lehren  vod 
das  Leben  der  Brahtnancn  und  Sanianäer  su  geben. ') 
^  Nadi  dem  Berichte  dieser  Gesandten  ynx  der  lndische  Staat 
in  viele  Theile  getheilt  Unter  ihnen  gab  es,  ein  Ge0ctl$di<^ 
ches  die  Ghiechen  ru(&voao9ioi«d  nennen  nnd  welches  i9  «vei>>Aibr 
theilungen  zeifiel,  in  die  der  Brahmanm  und  in:  die  der  Stmifimäim, 
Die  Brahmanen  erlangen  vermOge  ihrer  Abstammung  nach  der  AM 
einer  Priesterechaft  die  Kenntuifs  der  göttlichen  Dinge;  die  Saniaiiaer 
betitaiulen  dagegen  aus  Bolchen,  die  sich  aus  freiem  Willen  dem 
Iii  i:<tlirheu  Stande  widmeten.  Die  Brahmanen  leiteten  nieli  von 
einem  Vater  und  einer  Mutter  ab,  ohne  Zwvüel  von  dem  den 
brahmanen  vorzugsweise  gehörenden  Gottc  Brahma  und  dessen 
Frau  SarasvaUf  der  Göttin  der  Kede  und  der  Beredti?amkci4, 
Die  B^|ahmanen  standen,  nicht  unter  der  Herrschaft  der  Kioigp 
und  la^n  keinem  Amte  ob.  Diejenigen .  unter  ihnen* /wsdto 
sidi  der  Philosophie  oder  richtig^ '  dem  '  beschaulichtii  Xiell^ 
hingaben,  wohnten  theils  in  dem  Gebirge,  theils  fiit  tfisngii 
Die  b(ii*gbewohnenden  Brahmanen  nflhrten  sich  mit  ^ftJpMa^ilnii 
mit  Erftatern  gemischten  Molken.  Die  an  dem  heiligsten  aller  In» 
dischen  Ströme  ansüfsigen  Brahmanen  bereiteten  sieh  zwar  ihre 
Speif^en  ans  Aepfcln,  deren  es  dort  sehr  viele  gab,  indem  die 
tVuelitljarc  Indi.seiie  ICrde  stets  neue  Früclito  erzeugt;  diese  Brah- 
manen alsen  j'ddcli  au<  h  Ixeis,  wenn  der  Vorratli  an  Aepfeln  nicht 
ausreichte.  Irgend  eine  andere  Nahrung  oder  das  Fleisch  von 
Thieren  auch  nur  zu  kosten,  galt  als  im  höchsten  Grade  verunrei-r 
Tilgend  und  wurde  von  den  Brahmanen  als  ein  dem  Mangel  an 
FiOuunigkeit  Ähnliches  Vergehen  betrachtet.  Sie  widmeten  sich 
mit  der  grOlsten  Frömmigk^t  und  Hingebung  dem  Dienste  des 
Gottes  und  sagten  den  grOfsten  Theil  des  Tages  und  der  Kacht 
Hymnen  an  d^e  Gtötter  und  Gebete  her.  Einseelne  von  diesen 
Brahmanen  wohnten  in  Hütten  tmd  soweit  es  anging,  gans  allein. 
Dicijü  Brahmanen  lebtt  n  zusammen  und  für  sieh.    Es  wurde  nicht 


1)  Die  Hauptstcllc  findet  sirh  in  des  Porpht/rios  De  ahxh'ntnlia  ah  csn  animaliufH^ 
IV,  17  und  18,  in  der  Ausg.  von  DB  Bhobb,  p.  355  11g.  Ks  ist  eine  Abwoi« 
chnng  voll  dorn  Sllern  Spruchgcbranclie,  den  Namen  rufwoeo^tOTTjC  >BMcMielb" 
lieb  Toa  den  Brahmaniiichcn  Einsiedlern  und  Bfifitem  tn  sogen;  sieh  oben  II, 
ß.  707,  Note  8.  £nt  Mvjaatktnta  und  seine  Nacbfolgcr  haben  sieh  dieeoB 
Wortes  bedient. 
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geduldet»  dab  sie  sich  mit  andern  Menschen  unterhielten,  und 
wenn  ach  dies  einmal  ereigneten»  so  zogen  die  sich  eines  solchen 
Vergehens  schuldig  gemachten  Brahmancn  in  die  Einsamkeit  zu- 
rück und  sprachen  mehrere  Tage  gar  nicht;  auch  fasteten  sie  des- 
halb öfters.  Sowohl  die  Brahmancn  als  die  Samanäer  wurden  von 
den  übrigen  Indem  auf's  höchste  verehrt,  und  zwar  so  sclir,  dafs 
auch  die  Könige  sie  aufsuchten  und  aufforderten,  für  das  Gh1ck 
ihres  Beiches  Gebete  an  die  Götter  zu  richten  und  ihnen  zu  ra- 
then,  was  sie  zu  tlmn  hätten.  • 

Von  dem  Leben  und  dem  Tode  hegten  beide  Kktsscn  dieser 
firommen  Mftnner  folgende  Ansichten.  Sie  betrachteten  das  Leben 
als  eine  nothwendige  ihnen  yon  der  Natur  auferlegte  Verpflichtung, 
der  am  gehorchen  sie  gezwungen  wftren  und  ne  bestrebten  sich 
deshalb,  die  Seele  von  dem  Körper  zu  befreien.  Es  kam  Tor,  dab, 
obwohl  me  sidi  scheinbar  ganz  wohl  befenden,  ohne  irgend  eine 
Veranlasf^nng  dazu,  sie  dem  Leben  entsagten.  Sie  tlu Ilten  Nie- 
manden vorher  ihre  Absicht  mit,  und  Niemand  verliinderto  sie, 
diese  auszufnlircn.  Die  so  (xcstorbenen  wurden  ald  selig  geprie- 
sen, und  jeder  der  IlinterbHebencn  theihe  seinem  verstorbenen 
Verwandten  seine  Wunsche  mit;  so  sehr  waren  sie  und  die  mei- 
sten davon  fiberzeugt,  dafs  das  Leben  nach  dem  Tode  ein  dauer- 
haftes und  be^'seic^  sein  wörde,  und  dafs  ein  Verkehr  unter  den 
Seelen  stattfinde.  Die  Freunde  und  Verwandten  entlielsen  die 
Ihrigen  mit  demselben  Gleichmutfae  zum  Tode,  wie  andere  Men- 
sehen ihre  MitbQiger  zu  einer  nicht  hmgen  Reise.  Die  Ueberleben- 
den  priesen  ihre  gestorbenen  Verwandten  als  sefig,  weO  ihnen  das 
Loos  der  Unsterblichkeit  zu  Thcil  geworden  sei,  und  beklagten 
sich,  dieses  Glück  noch  entbehren  zu  mflsscn.  Der  Zweifel  an  der 
Unsterbllclikcit  der  Seele,  wie  er  damals  bei  den  Griechischen  So- 
phisten gewölilich  woTj  hatte  bei  den  Indern  gar  keinen  Eingang 
gefunden. 

Die  obige  Darstellung  der  Grundsätze  und  der  Ansichten 
der  Brahmancn,  deren  Herkunft  für  ihre  Kichtigkeit  BOrgschaCt 
leistet  und  die  leider  nur  in  einer  sehr  verkfirzten  Gestalt  auf  uns 
gekommen  ist,  erheischt  nur  wenige  Erliluterungen.  Die  Brahmancn, 
▼on  welchen  nun  hier  die  Bede  ist,  entsprechen  den  zwei  letzten 
oframa  oder  Staden,  in  welchen  das  Leben  der  Brahmancn  ein- 
getheOt  ist,  nAmlich  den  der  Vdm^ftrattha  und  den  der  Sanjäsin. ') 


1)  öicb  lucrUbcr  uhcu  I,  b.  5bU  tig. 
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Den  Letztem  war  das  Alleinsein  und  das  StillschwciG^on  aufer- 
kgt  und  ed  hindert  uns  nichts  zu  glauben,  dab  Einsiedler,  weiche 
dieses  Cblftbde  bmohen,  dieses  dadurch  bfibten,  dafii  sie  mehrere 
Tage  sich  ganz  des  Sprechens  enthielten  oder  aucli  frsteten.  Was 
ihren  Aufenthalt  betrifft,  so  werden  sie  auch  an  andern  StrOmen  ge- 
wohnt liaben,  jedoch  Torzugsweise  an  dem  heiligsten  aller  friHüMa 
Flüsse,  dem  Ganges.  Die  im  Gebir^  sieh  aufhaltenden  Einsiedler 
werden  wir  uns  besonders  in  1  liiuälaiii  zu  drukcn  haben  und  zwar 
vorzugsweise  in  di'ui  (icblrgslande  in  (U  r  Nflhc  der  (Quelle  des  Ganges, 
tht'ils  wegen  seiner  Heiligkeit,  tlu'ils,  weil  gei'ade  liier  Ptoletnd.'ms  die 
Gi/mno80phl>fr>{  als  ein  l)es()nderes  Volk  auÜülirt,  womit  nur  gesagt 
sein  kann,  dais  sie  in  groiser  Anzahl  dort  sieh  eingefunden  hatten.') 
j^i?|lti*r  den  Aepfeln,  welche  den  Einsiedlern  hauptsaehlich  als  Nah- 
^  rung  dienten»  mAssen  wir  die  Banane  verstehen,  weil  disno  'S^atkfL 
Ifcin  Alten  ein  ApM  genannt  wird;  ausaerdein  Itenn^aiktik, 
^iat^  sft^  tiflie  Lieblingsqidse  der  Gymnosophisten  war  ;  mtb^kMiiltitt 
aiKsh  den  Namen  der  Äftua  saqnenHm  eihalten.^)  Es  war.endfittÜkn 
Einsiedlem  allerdings  nicht  durch  das  €tesetz  Torgcsdiriahflnj^^Mn 
Leben  zu  entsagen;  es  beweisen  jedoch  ^wei  ThalsiBchcn,  dafs  sie 
CS  oft  gethan  haben  werden.  Der  durch  die  Geschielitsrhreibcr 
Alexanders  des  Grolsen  beridnnt  gewordene  A\il<ntos  bestieg  in 
Persien  freiwillig  den  Sehelteihauten ;  dasselbe  that  Zunnaiiarln  ,ias^ 
der  die  ( lesandtsehatt  des  Köni<cs  l'orois  an  den  Kaiser  Auy:ustU6 
begleitete,  in  Athen."')  Er  folgte,  obwold  er  liuddiiist  war,  dem  Bei- 
spiele der  Brahuianen.  Dafs  die  Inder  fest  an  die  Unsterbliehkeit 
glaubten  und  überzeugt  waren,  »lafs  ein  W  rkehr  zwischen  den  See- 
len der  Verstorbenen  und  ihren  hinterblicbeuen  Verwandten  olwirf 
tete,  bedarf  keines  Beweises. 

Die  zweite  aus  der  Schrift  des  Bardeaanes  geschöpfte  Stelle 
ft\hrt  uns  aus  dem  zurrukgezogenen  unthfitigen  Leben  der  Ein- 
siedler in  das  thiltige  Leben  der  weltlielien  Menseben  zurfiek.*) 
Es  fand  sieh  bei  den  Indern  ein  »See,  der  nueli  damals  zu  Wasser- 
probcn  diente,  indem  ein  luder,  der  eines  Verbrechens  schuldig  ge- 


1)  Sioh  oben  S.  148. 

S)  „      »    I>  S.  S6S,  Note  1,  und  III,  8.  811,  und  (Iber  die  von  PMmaim  w 
wihstm  Gymnowphkteit  oben  m,  8.  148. 

3)  Sieh  obon  II,  8.  696,  und  10,  8.  60. 

4)  Stohaiot  EcL  JPhjf*.  8,  in  d«r  GAisroEo'tdien  Aa«g.  I,  p»  158* 
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glaubt  ward,  zu  ihm  hingcföhrt  ^\n^tlc.   Die  Angabe,  dafs  der  hier 
erwähnte  Gebrauch  zur  Zeit  des  Bardesanes  noch  galt,  ist  auf  eine 
Kachricht  des  Kiefiaa  zu  beziehen,  welcher  berichtet  hatte,  dafs  der 
Köuig  deiUsder^aieh  «M  QneiB'^lMiüiate,  vM^%iMäSlgA 
Qmßmäimi»     bringeo.!)  CSnIge  Brahsgitteii  sie^ 
aaißriageDde  Weiae  an.  Sie  befrugen  den  Sohnldigen,      €t  k&t 
WaMdkpnibe  tieh  nnterwerfiBD  wolle  und  wenn'  et^^  nicht  dazu 
CDtichliefiMlii  koniite,  eo  aaadten  sie  ihn  fort  als  einen  der  Gerech- 
tigkeit Anheimgefallcnon,  weither  dem  Reclite  p^oninfs  hcstraft  wor- 
den solhc.     Wenn  (Ini^ogcn  dw  Schuldvonlricliti^ro   die  AVassor- 
|)n»l)c;  nniialiin,  so  fülirtcn   ihn  die  Braliiniuu  n  mit  sein(>n  Ankhi- 
gcrn  in  das  AV'asser  hinein;  es  solhe  näiiilicli  durch  die  Wasser^  4 
probe  auch  entschieden  worden,  ob  die  Ankläger  nur  aus  hösent 
Willen  ihre  AnUage  ▼orgebrucht  hätten.   Sie  wunlen  zugleich  mit 

ilfp  iAnjgfililagtmi  qoerdmch  den  See  bis  j— ^ritigrm  T7fnr  iÜBdoI 

hmii0tadkiul)m  WtmBtrektbto  allen  bis  zn  den  Knfitili.'  Weütt  der 
itMUagt«  iäch  keber  Sk^old  beimfel  ftüdte^  so  glD|^"er-&]!<didaa  in 
imit^ik»  hmeiny  bis  es  an  sehie  Kme  idehto;  ira^  er  dagegen 
atshdldig^  so  sank  er  znm  Ec^  in  daü  Wasser  hhah,  IXe  Snih^ 
manen  zof?on  ihn  darnach  ans  tlwn'lVaiSScr  heraus  nnd  tibenraben 
ihn  dcnjoniiion,  welche  ihn  herboigcftihrt  liatron,  und  oikniinrcn  für 
liedit,  dafs  er  strafbar  sei;  nur  stand  os  ihnen  nicht  zu,  T(H]es- 
strafon  selbst  über  ihn  ausziisproclion.  Ks  ^•nlt  ii;iiiili<']i  als  ausiro- 
macht,  dafs  Kiomand  es  wagen  wurde,  wenn  er  si(;h  wirklich  schuldij:^ 
fidüte,  sich  der  AVasserprobe  zu  unten\'erfen.  Dieses  Wasser  galt 
nur  als  eine  Probe  der  fi*ei willigen  Sfinder;  über  sie  zugleich,  so-» 
wm  ttber  unfreiwillige  Sftnder  und  den  ganzen  gerechten  Lebens^ 
wmdA  «ine»  Mensdieni  wurde  auf  eino  andere  Wdse  entsehiedad» 
Wir  dlsstti  Hiea  des  lii^Hsdiea  BMftfeteiAaiMi  hatte  Bat^ 
i^lfcii Willi  gssdirieben;  es  sind  jedodi  hoA&e  imr  Uebenesta  aiia 
tAMHädttift  ethalten.  Wie  zu  erwarten  stand,  bestfttigten  die  In- 
disehen  Gesett^bllehtti^  dili»  pMlhm  ^t  Schuld  auch  durch  Wasser 
angestellt  wurden.*) 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  eine  zwar  kurze,  jedoch  nicht  ganz 
werthlose  Nachrieht  des  Ilicrokles  eingeschaltet,  dessen  Zeitalter 
nicht  genauer  bestimmt  werden  kann^  ab  dafs  er  nach  ätrabon,  aber 


1)  Sieh  oben  II,  8.  649,  wo  diese  Angabe  eriimert  iit. 
S)  lf(te.  cR.  f  Vin,  114,  imd  J^l^if^.  n,  95,  nnd  (^oöds^ 
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vor  SUi>/uuiOs  von  Dyzaiiz  Bclirlcb,  also  vor  dem  Anfange  des  sio- 
bentcn  Juhrliunderts  nadi  Clir.  Cirh.  ')    Die  Brahmanen  bildeten 
nach  ihm  eine  bcöonderü  Kiidte  duö  ladisclien  Volkes  und  ANurden 
auch  Bpa/ixai  genannt;   bekanntlioh  i^t  ßrahman  neben  JJrdhrnana 
im  Sanakrit  ihre  Benennung.    Sic  beHeifsigten  sich  der  Philosophie 
und  irareD  von  den  Göttern  sehr  geliebt,  besonders  aber  von  dem 
Sonsengotte.   Sie  (mthielten  sieh  durchaus  des  Fleisches  und  brach- 
ten den  grObten  ThcU  ihres  JUebens  unter  freiem  Himmel -so.  Ilire 
Bekleidung  war  eigenthttmlicli.    Sie  bestand  nftmlioh  ans  Leine* 
wand,  welche  aus  Steinen  verfertigt  wurde,  indem  diese  Brahmanen 
einige  weiche  und  häutige  Fasern  von  Steinen  woben  und  danma, 
Kleider  verfertigten,  welche  unverbrennbar  waren  und  durch  Waaser 
nicht  gereinigt  wurden,  indem  sie,  wenn  schmutzig  und  flockig 
geworden,  in  die  Flaumu'  geworfen  wurden,  aus  der  ni.'ui  sie  dann 
rein  und  jrlänzend  lu'r;uisz<»f;.     Uni  diese  Stell"-  riehtii^  zu  l)eur- 
tlr  ilen,  darf  nicht       rsclieu  werden,  dafs  das  Werk  des  Kytephanos 
in  einem  höchst  dürftigen  Auszuge  vorliegt  imd  es  daher  erlaubt 
ist,  den  Auszug  zu  ergänzen.    Stephanos  oder  wenigstens  Uicrokies 
wird  ge8ngt  haben,  dafs  zu  der  Kaste  der  Bralunanen  auch  Ein- 
siedler oder  Bufser  gehörten,  welche  den  gröfisten  Thcil  ihres  Le- 
bens unter  freiem  Himmel  verweilten,  ihren  verschiedenen  Kaafei- 
ungen  obliegend.    Eine  Secte  von  B&(sem  wird  vorzugsweise  den 
Gh)tt  der  Sonne  verehrt  haben;  f&r  diese  Voraussetzung  Iftbt  flieh 
geltend  machen,  dafe  die  besondere  Verehrung  dieses  Grottea  von 
dem  ersten  Jahrhunderte  vor  Chr.  Creb.  bis  zum  siebenten  nach 
derselben  im  wcstliehen  Indien  sieh  verfolgen  läfst.  2)     Was  ihre 
Bekleidung  anbelangt,  .so  bestand  dieselbe  wohl  gewifs  aus  Ashes, 
weil  die  Alten    aus  den   Fasern   diests  Gesteins  utiverbrennbare 
Zeuge  zu  bereiten  verstanden  und  diesen  Stoffen  den  Namen  linum 
beilegten.  \)    Ks  steht  denuuieh  nichts  der  Annahme  im  Wege,  daCs^ 
wie  Hicrc»kles  berichtet  hatte,  die  Indischen  Büfser  solche  Kleider 
trugen,  obwohl  gewifs  nicht  alle,  weil  ihre  gewöhnliehen  Trachten 
aus  Hftutpn  von  Gazellen  oder  aus  Baumrinde  (wdkala)  bestand, 
wie  lüffostham  in  Exfigdimng  gebracht  hatte  ^) 


1)  C.  ^fvKl.l.FR'x  Fra'jm.  IlUtnr.  Crarrc.  IV,  p.  429  uml  j).  430.     Die  hier  Mlge> 
zogcnc  Stelle  findet  8ich  bei  Stephano»  tt.  d.  W.  BpojyMvtc 

2)  Sieh  oben  II,  S.  779. 

3)  X.  ».  Oridluji  Metam.  III,  219. 

4)  8ich  oben  II,  &  70«. 
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Nach  dieser  Unterbrechung  kehre  ich  zum  Berichte  des  jBär- 
dmam  von  den  Samanäem  zurQck. ')  Sie  gehörten »  wie  ediota 
oben  erwähnt,  nicht  durch  die  Greburt  ihrem  Stande,  aondem  jeder 
Inder,  der  eich  dem  geietfichen  Stande  widmen  wollte,  wurde  von 
dbi'Siaianiem  zugebasen.  Wemi  euv^ader  in  ihren  Orden  aitf^ 
fdl^ltuM  ztt  werden  w&nac^te/^^  #tedf»  er  eich  an  didlV««^' 
^mAtit  'ober  Stadt  oder  eines  Doi4!m  ^d,  nachdem  er  seinem 
ganzen  Gute  und  seiner  pfanzen  Hftbe  entsagt,  sowie  die  überflnfsi- 
pen  llanre  seines  Kru-juTs  iibj^osclmitfen  hnttc,  erhielt  er  ein  l!iiif;es 
()l)erkloi(l  und  uiii  sciiu-  (iiittin  und  seine  Kinder,  wenn  er  dt  ron 
besitzen  sollte,  sieh  j;ai-  nieht  künniiernd,  ja  gleic  hsam  allen  Besitz 
von  sich  weisend,  z<><r  er  sich  zu  den  .Sainanäern  zurQck.  Dcui 
Koniffc  überlieÜB  er  die  Sor«:«'  f&r  seine  Kinder,  seinen  Verwandten 
fUa-fikr  seinO'  Fran.  Die  Lebensweise  der  jSamanfter  ist  folgende. 
^a»  wohnten  in  d^  Städten  in  Gebiuden,  w^l^f^  die  Könige  hat- 
^.Cf^l^ftip^  las^n^  und  welche  sich  in  der  KalyB  der  Tempel  be- 
fenden.  Den.  fg^V^  .^^ifg  ,untejr%ffwi  «if ,  ^  jPd^t  Gesprfidk^ 
aber  giMlich^ '  pinge.  .Ii^.  den  Oc^bftaflfn  wacen  üanemeistffr 
angestellt,  denen  die  F&rsten  eine  gewisse  Sunmie  zur  Herbei- 
Bchafiting  der  Lebensmittel  bewilligten.  Ihre  Nahrung  bestand  in 
lieis,  Brod,  Aepfeln  und  Gemüse.  AVenn  die  Samaniier  in  das 
A\ Olmzinmier  o(ler  riehti«i:er  in  die  Sj^eisehalle  eintraten,  su  wurde 
ein  Zeichen  mit  einer  (ilocke  L,^eir(  l)en  ,  wornach  sie  ihre  Gehete 
heyisagten.  jSach  der  AViederlioluiif^  dieses  Z'  i  hnns  ))rachte  i 
fiansmeister  einem  jeden  Insafsen  des  Klosters  (denn  das  es  solche 
waren,  braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden»)  eine  be^ 
sondere  Schflssel,  indem  zwei  nicht  aus  dner  und  derselben  aCsen. 
Die  Schfisseln  enthielten  gewöhnlich  Rds;  wenn  einer  der  Elo- 
sterbrfider  eine  Abwechselung  wünschte,  so  wurde  ihm  GremQse 
oder  ein  Oericht  von  den  verschiedenen  Arten  von  Aepfeihi  vorge- 
setzt; die  MOnche  afsen  sehr  schnelL 

Diese  Beschreibung  des  Lebens  der  Samanaer  in  ihren  Klöstern 
erfordert  nur  wenige  Erläuterungen.  Bei  dem  Eifer  für  ihre  Reli- 
gion ,  von  wclehem  die  Indiselien  Könige  beseelt  waren  und  von 
dem  die  Singhalesischen  Fürsten  so  zahlreiche  Beweise  gegeben 
haben,  war  es  natürlich,  dafs  die  Indischen  Monarchen  desFest- 
landes, auf  welche  die  obige  Stelle  bezogen  werden  mufs,  für  die 


])  Porphyrios  De  obstineHtia  ab  esu  anim.  IV,  17,  p.  356  flg.  in  dor  Ausgabe  Yon 
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Mönche  rlhiira  oder  Kl(V-t(  r  und  Tempel  erbauen  Hcfsc  ii  and  den 
sie  bt'wolmi'nden  fn^mnien  MilnneTTi  die  Mittel  vcr&chatVten,  welche 
zur  Erlialtun^  iluoö  Lel)ens  erforderlich  waren  und  durch  welche 
sie  in  dqn  Stand  ge8etzt  wurden,  drm  btudiiuu  der  li(HiL;(  ii  Srliril- 
tea  und  der  auf  sie  begründeten  liciipon?;-  uiifl  Si^fiulchre  aioil 
ganz  liliizuprcbm ,  olnir  dtfrch  wv'^']'  v.-  Kückdicliten  frr'>'""i't  tax 
werdeD.  I>a  sie  in  den  Klustem  filr  üire  Frauen  und  Kinder  fpoiln^i 
nickt  Borgen  konnten,  nachdem  sie  ihrem  Beaitae  entaagt  httttm,<H(> 
wurden  andere  Beatimmungen  ndüug,  als  aie  bei  dem  Tode  eip4|^ 
Ehemannes  gfdten.  Fftr  die  Frauen  trat  noch  bei  den  B|iddbiM» 
daa  Brahmanische  Geaetx  insofern  ein,  dafa  sie  zwar  bei  den  SQhd 
nen  srarück^t  hissen  werden  konnten,  aber  nicht  den  VerwandteB  aar 
vertraut  ^vur(l'■li.  l'  iir  ili<  In"ilflofit;elns8enen  Kinder  tinpen  im  vor- 
kummejukii   Falle   lUc   buddiätsLltoli  geöiiiiiten   Fürsten  Fiucürge. 

Ueber  die  ^Blrdination  der  Novizen  und  Ober  die  DiM^llti' 
in  den  KlOstem  besitzen  die  Bnddhiaten  genaue  VorsdirifteA , 
welchen  alle  bei  der  Ordmation  vorzunehmenden  Handlungen  vnd 
alle  ftkr  daa  tftgliche  Leben  geltenden  Hegchi  in  allen  Einzeln- 

heiten  genau  bestimmt  sind.       Der  Hergang  bei  der  Ordination 

ist  im  A\'e<eiitrH'hen  der  folgende,  wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen 
ist,  dafs  bei  den  hier  angezogenen  Schriften  nur  von  unvcrhcira- 
theten  Novizen  die  Kcde  ist. 

Nachdem  der  Noyxze  von  einem  geeigneten  Lehrer  unterrichtet 
WQfden,  wird  er  vor  den  wmgha  oder  die  Veraammhing  gefiOhrt 
und  Ton  ihm  geprüft,  ob  er  nicht  durch  körperliche  Gfebrechen 
oder  seine  persönlichen  Verhältnisse  unfthig  aet,  in  daa  Kloster 

uufgononiiiien  zu  werden.  Besteht  er  diese  Prüfungen  zur  Zufrie- 
denheit der  Versanunlung ,  so  mufs  er  geh»l)cn  ,  die  klösterlichen 
Satzungen  strenge  zu  befolgcu.   lu  dieseu  ist  zwar  nicht  entlialteu. 


1)  K(nnmavdkjam.  J.ibi  r  Je  ojjiciis  sn<  i  kId  uiu  lunldliironun.  J^nlire  rl  I.ntiiie 
primtu  tdidit  atque  adnotationes  adiecü  FjUKVRKtcvs  iiriKi.hi..  1841,  Von  «lor 
OidiiiAtioii  d«r  8fa|^udefiselieii  Fritttw  wM  gdwadeH  fn  R.  SnscM  UjutDr"» 
Iht  EaaUm  M<maeki$mt  p.  17  ^  Certmony  ^  fl«  Ordimdm  ff  o  Bmr^ 
wu$€  priest  ff  AcdiOa  vtA  jYoTm  conwiiiicaUrf  hg  Oumuk  £ivoz,  «tc  ia 
Trofw.  ^  <ft<  iL  «S.  m,  p.  97  flg.  7%«  CaUekim  qf  Ift«  Skaman»  md 
Lmu»  and  Megidaiicn  if  A«  PrigAood  Buddha,  in  Cftuio.  Bf  CadBin  JhuMD, 
Nk  MASS.  Die  wichtigste  Schrift  über  die  Disciplin  der  jRbImmAM««  in 
Saiuikrit  I^tmoxa  genamit,  (sieh  oben  H,  S.  492)  irt  noch  nicht  fft*^«Trt 
gemocht. 
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(laTs  der  KloBterbruder  seinem  Beaitxe  zu  entsagen  habe;  es  folgt 
jedoch  aus  der  Bcstiinmung,  daTs  er  von  Abnosen  leben  mtae;  der 
Almosentopf  ist  ihm  ein  unentbehtHohes  GeHlth*  Die  eigentfatlm- 
liobe  Tracht  der  Buddhistischen  Cbistlichen  hieb  J^toara  und  be- 
stand «US  drei  Thellcn,  einem  «ar^^,/  ^  genannten  doppelten,  etnem 
untern  und  einem  obem  Kleide.  >)  Das  letztere  EleSdmnÜB  dasTon 
ürmimanefi  erwähnte  liinjre  Ob<  rklcid  t^e'm.  Die  I^iuldhistischcn 
Pnostor  «iürtcn  k(Min'  Bihtc  trai^cn  luid  niüs.scn  <Ii<'  Kopftiaare  ab- 
schnoidt'ii.  lllcrau.s  erklärt  sicli  die  Angabe,  dals  den  Saiiianflcrn 
die  rd)erHüsKig('n  Haan!  abfrcselinitten  wurden.  Ihre  gowOlinlichsto 
Nahrung  in  Indien  wnr  Jvcis,  wie  es  in  der  hier  behan<klt('n  Stelle 
dei»  Barde.sanes  berielitot  wird;  unter  dem  Ausdrucke  „Gerichte  aus 
Aejifeh»'*  ver:<tchen  wir  am  iüglichst(  n  andere  Früchte,  wie  Mango 
u.  dein^L  Der  Gebrauch  der  Glocke  in  den  Buddhistischen  Klö- 
stern lft(st  sidb  in  eine  frQlicre  Zeit  des  Bestehens  des  Buddhismus 
2Utückverset£cn.  In  einer  sp&tern  Zeit  hatten  die  Glocken  bei  den 
Bfodilhistcn  eine  gntfse  Bedkutung  erlangt«  Der  um  die  Verbreitung 
der  Lehre  {.Vikjainwii»  in  China  hochverdiente  Buddhaptddhi,  der 
im  Anfange  d<'8  vierten  Jahrhunderts  lebte,  soH  seiner  Gabe,  aua 
dein  SrhalK;  der  (i locken  zukünftige  KreiguisüC  vorauszaüiigen, 
ikiiuen  grolsen  lOinliulV*  verdankt  haben.-) 

Die  MitlhelluHLren  (h  r  snätern  klasst-  licn  Si  hriftsteller  b(  - 
«chrilnkeu  sich  nieisti  ns  aui  die  Verbreitung  des  Buddiiismus  nach 
dem  in  Indien  im  ^^^  liegenden  Baktrion.  Klanenx  von  Alexandria 
liat  im  AnCange  des  dritten  Jahrhunderts  in  Erfahnnig  gebracht, 
daüs  die  Samanaer  lange  in  Baktrion  die  Philosophie  betrieben  hat- 
ten.'} Auf  diese  Kachncht  fufsend,  dQrfen  wir  amiehmeQ,  dab, 
wenn  EwAio»  im  Anfenge  des  vierten  Jahrhunderts  behauptet 
hatte,  daTs  viele  Tausende  von  Brahmanen  in  diesem  Lande  sich 
anflnelten,  er  nur  SamanAer  gemeint  haben  kann.  Von  dem  GrOn- 
'  der  der  Buddhistischen  Religion  war  dem  BterotiT/inuHj  welcher 
in  den  zwei  erj?fen  Jahrzehnten  des  fünften  Jahrhundert«  die  mei- 
ätaik  seiner  zalilreichcu  iSchrilten  verfafete,  die  Kunde  zugckouuneu, 


1)  Die  NMhwcisnngcn  hiorflb^r  von  Spisorl  «.  «.  O.  p.  27.  Aiit  dem  MMuA- 
madhava,  p.  7  meiner  Ansg.  orhelk,  dab  anch  die  Biiddhisti»ch«n  Fnnmi,  dte 
»ich  dem  geutlichen  8tnnde  widmptpn,  dt»  ^Ivara  tnijrrn.' 

3)  Sieh  oben  II.  S.  1082. 

9)  Sieh  oben  II,  8.  1075,  wo  in  Note  2  und  3  die  betveffenden  Stellen  «ngefithrt 
«iad. 

Lmmi*i  bS.  AlMrthtk.,  HL  24 
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(lafs  er  aus  der  Seite  einer  Jungfran  geboren  worden  sei. ')  Diese 
Darstellung  der  Creburt  Qikjawmhas  stimmt  mit  der  Rnddhistischen 
üeberlicferung  in  der  That  genau  überein.  Nach  ilir  vcnveilte 
nämlich  Buddha  in  dem  Himmel  der  Ttishiia  oder  solcher  WeseOy 
weiche  bestiiiimt  sind,  dereinst  auf  der  Erde  als  Buddhisten  geboren 
XU  werden  und  in  ihm  verweilen  mfissen»  bis  ihre  Zeit  gekommen 
sein  wird«  Als  diese  fikr  Buddha  gekommen  war,  stieg  er  in  den 
Leib  seiner  Mutter  Moq&  nieder  und  wurde  aus  ihrer  rechten  Sdte 
geboren.*) 

Es  bleibt  nur  noch  übrif^,  ehe  ich  diesen  Bericht  ülx'r  die 
Nachrichten  der  khissisclicn  Schriftstclier  aus  der  AlexaiKbini- 
sehcn  Periode  von  dem  L(  bon  und  den  Lehren  der  Brahmauen 
und  der  BiKbllnstcn  schhelBen  kann,  zu  untersuchen,  ob  in  der 
Lebensgeschichte  Alexander'a  des  Grofsen,  welche  mit  Unrecht  sei- 
nem Kamp%efahrten  KaUüthenes  beigelegt  wird,  brauchbare  Nach- 
richten der  oben  bezeichneten  Art  yoriiegen,  dabei  wird  am 
passendsten  von  der  PrQfnng  der  Quellen  ausgegangen,  aus  wel» 
eben  der  unbekannte  Ver&sser  derselben  semen  Bericht  Ton  dem 
Vateriande,  der  Lebenswdse  und  den  Grebrftuchen  der  Brahmanen 
geschupft  hat.^)   Er  hatte  Indien  niclit  selbst  besucht,  sondern  bc- 


1)  DesMD  Sdnift  adotn,  Jamtm,  I,  ia  der  Aatg,  von  J.  XAmmr^T  IV,  p.  186,  b: 
Jpud  GgniaoiOjithiMUu  Jnüae  fiuui  per  mwm  mctorita»  kt^/iu  opüUomi  Iradätir^ 
qmd  BamuM,  prme^em  dogmatU  eorvm  «  latere  «lo  vüyo  gentrwnt.  Die  Mei' 
imng,  welche  Hieronymus  hier  geltend  macht,  Ist  die,  dab  aneh  die  Barbarischen 
Volker  ihren  Göttern  UbematOrliche  Geburten  snschrieben.  Als  Beispiel  wird 
engoftlhrt,  dab  die  Orirrhcn  sich  eingebildet  hätten,  Minerva  sei  ans  dem  Kopfe 
nnd  Bacchu  aas  den  Lenden  Juppüer»  geboren.  Hieronymus  gcbrancht  hier 
nnch  dem  Vorgange  des  Pnrphyrios  oder  vielmehr  des  Bardtsanes  (sich  ohcn 
S.  CO,)  G\Tnnosoj)hij*ta  am  h  für  die  frommen  Männer  und  die  Geistlichen  unter 
den  Buddliistcn.  Seine  Stelle  fnulet  bich  wieder  bei  dem  um  die  Milte  des 
neunten  Juhrhunderts  schriftätcllcmdcn  Rairamnus,  in  dcMsen  JJe  nativitaie 
Chittif  m,  nul  ihm  e%endiflmHchen  Zorttoen:  Ah  eerti$  Bragmanonm  stquc 
flwr  flgmiNiem,  «t  fumadmndmm  iOi  «eetoe  «aae  Mdarsm  Bvoham  per  Virginia 
labu  narrmt  exortumt  üa  tun  Chritäm  Jkistt  pneHemutf  Der  Unwissen- 
heit dieiee  Mflndiee  ist  es  hMsameisen,  dab  ar  die  Buddhisten  alt  dna  Ab- 
dieilmig  der  Brahmanen  darstellt. 

S)  Ar.  £i>.  Foüedcx  B^u  TcftV  Rol  Pa  oa  Bmd^pmeiU  deejeux,  etmimamt 
f  Atttoar«  du  BoadhAo,  g6I^Mmmi  «te.  O,  SS  flg.,  besonders  p.  87,  nnd  Bv 
no^t  Introd.  4  rkMr*  du  B,  J,  l,  ^,  9M, 

d)  AMdb-CalÜMAaiet.  iVueas  «dSiiür  Ciaotos  Jfvmn,  O,  p.  lOS  flg.  nnd  Uber 
das  Zeitliter  oben  II,  8.  784. 
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nchtcte  mir  iiarh  Ilorensagon  oder  nach  den  Werken  anderer 
Schriftsteller.  Von  ihm  hatte  einer  seiner  Brüder  Mosea^  der  Bi- 
schof der  Adulinier  oder  der  A<lnlit(*r  war,  aus  Wifsbegierde  die 
Indischen  I^rahnianen  aufj^esudit  und  ^pflter  ganz  Serike  durchwan- 
dert.') IIi(»r  fand  er  eine  steinerne  S.lule  Alexander'«  des  Grofscn 
mit  <ler  Inschrift  »Ich  Alej-amln'  bin  his  hieher  gelangt!'^  Er  reiste 
von  da  nach  Ariana  oder  dem  östlichen  Iran,  wo  er  wegen  der 
unerträglichen  Hitze  und  weil  das  aus  den  Quellen  in  Gefäfsc 
geschupfte  Wasser  sogleich  siedete,  genöthigt  ward,  nach  Europa 
zuiTickzukehrcn.  Er  behauptete  zwar  einige  neue  Dinge  von  In- 
dien, jedoch  die  Brahmanen  selbst  nicht  gesehen  zu  haben.  Er 
hatte  d:igegen  einige  Nachrichten  von  einem  Gelehrten  aus  dem 
Aegy|)ti8chen  Theben  erkundet,  der,  keine  Neigung  zu  welüichen 
Beschilft igungen  besitzend,  beschlossen  hatte,  Indien  zu  bereisen. 
Er  schiffte  si-  h  mit  einem  Priester  ein,  mit  dem  er  zuerst  Adule^ 
dann  die  Axumi^  besuchte,  liier  fand  er  einen  Indischen  llilupt- 
ling  vor.  Nachdem  er  daselbst  einige  Zeit  verweilt  hatte,  segelte  er 
nach  Taprohane.  Hier  fand  sich  ein  Volk  der  Mahrohioi^  der 
Langlebendcn,  indem  wegen  des  glücklichen  Klimas  der  Insel  ein 
Alter  von  hundert  Jahren  dort  ein  m.Hsiges  gewesen  sein  soll.  Da 
ein  so  langes  Lebensalter  der  Singhalesen  von  keinem  andern 
Schriftsteller  bezeugt  wird,  so  mufs  diese  Angabe  des  ThebaniscKen 
Gtjlehrten  als  eine  Dichtung  verworfen  werden.  Die  Insel  wurde 
von  vier  Satrapen  oder  Königen  beherrscht,  von  denen  einer  der 
vornehmste  war  und  dessen  Befehlen  die  drei  andern  gehorchten. 
Eine  solche  Verfassung  des  Singhalcsischen  Staates  winl  uns  vou 
den  einheimischen  Schriftstellern  zwar  nicht  bezeugt,  es  ist  jedoch 
möglich,  dafs  eine  solche  zu  der  Zeit  dort  bestand,  jUs  der  Theba- 
nische  Gelehrte  die  Insel  besuchte.  Rings  um  Taprobane  herum  la- 
gen Tausende  von  Inseln  und  die  Maniolai  genannten,  wo  die  mit 
eisernen  Klammcni  versehenen  Schiffe  von  den  sich  <lort  findenden 
Magneten  angezogen  und  in  ihrem  Laufe  aufgehalten  wurden.  Die 
ersten  sind  ohne  Zweifel  die  Malediven,  die  letzten  die  Andaman- 
Inseln  im  Bengalischen  Meerbusen,  von  dem  schon  Ptolemaios 
Aehnliches  gemeldet  hatte.    Es  ist  daher  möglich,  dafs  der  Gelehrte 


1)  Ucbcr  dieses  Land  sich  oben  II,  S.  535. 

2)  Dieses  im  die  bes/sere  von  C.  Mrr.Li.En  in  seiner  An.«pr.  III,  17,  p.  102,  b,  atif- 
gcnommcnc  Lesart;  nach  der  frühem  wftrcn  die  Könige  des  ganzen  Indiens 
Satrapen  der  Beherrscher  von  Taprobane  gewcseu.    S.  sonst  oben  S.  169. 

24  • 
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ttUB  Theben  diese  Xiu  lirioht  :inf  Ceylon  erkundet  hatte.  Er  hatte 
dagegen  dort  von  dem  IncUsohen  Lande  am  Ganges  gans  ung^aub» 
liehe  Dinge  berichtet,  s.  B.,  dal's  der  Uebergang  Ober  den  FhiTs 
durch  ein  doxt'hansendesy  Odontotyrannot  genanntes  Wunderthier 
und  durch  ein  im  Flusse  lebendem  ungeheuer  grolsea  Thier  er- 
schwert ward,  durch  welches  sogar  Elephanten  verschlungen  wer- 
den konnten. 

Aus  dieser  Darlegung  der  BosehaflFenheit  der  Quellen,  welche 
der  VerfaBHcr  tler  in  Kede  stellenden  Sciirift  benutzte,  goht  unwi- 
derleglich hervor,  dals  der  Biscliof  von  Adulc  ii:i<'h  seinem  eige- 
nen Eingestandnitfise  nicht  beiillugt  war,  einen  irgend  hrauehbaren 
Berit  ht  abzufassen.  Es  kommt  noch  hinzu,  daÜB  er  sich  einer  Un- 
wahrheit schuldig  gemacht  hatte,  indem  er  vorgiel?t,  eine  Säule 
Alexandcr's  des  Grofsoi  in  Serike  selbst  gesehen  zu  habcm.  £a 
ist  ebenüsUs  daigethan  worden,  daTs  der  Thebanisohe  Geehrte  einige 
unglaubliche  Nachrichten  von  Taprobane  mitgctheOt  hatte;  nur  aal 
einige  von  ihnen  wird  es  der  Mühe  verlohnen,  8|iftter  zurQckEukom- 
men,  sowie  auf  seinen  Bericht  von  den  am  Cranges  lebenden  Brahma^ 
nen,  obwohl  ihnen  auch  fiihelhaflte  UmstAnde  beigemischt  sind.  Aufser 
den  niQndlichcn  Mittheilungen  dieser  zwei  Männer  und  aus  eigner 
Anschauung  goschöj)i'ten  Niichiicliten  von  Indien  hat  der  Verfasser 
der  kleinem  Schrift,  um  die  es  sich  hier  handelt,  auch  niehrere  der 
Geschichtschreiber  Alexandur's  des  Grolsen  zu  Käthe  gezogen,  ailciu 
was  er  aus  ihnen  entlehnt  zu  haben  vorgiebt,  ist  höchst  wuhrschdnUch 
sein  eigenes  Machwerk.  Es  sind  nämlich  zwei  Briefe,  einer  dos  aus 
der  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  bekannten  Indischen  BQÜBeta 
Dandamis  und  der  Brahmanen  an  den  Makedonischen  König,  ein 
zweiter  der  Brahmanen  und  der  Inder  an  denselben.*)  In  dem 
zweiten  Schreiben  wird  Kahmaa  als  Lfigner  und  Verfolger  der 
wahren  Lehren  der  Brahmanen  geschmftht,  weil  er  seinen  Bids- 
Übungen  entsagte  und  dem  Makedonischen  Monarchen  sidi  an- 
schlofs,  bei  dem  er  blielj  uü<l  in  Pcr-^ien  den  Scheiterhaufen  frei- 
willig bcjJtieg,  Daridaiiils  dagegen,  welcher,  von  Alexander  durch 
On»-->l:riU>s  nufirf't'ordcrt,  zu  iliiii  zu  konmien,  es  zu  thun  venveigert 
hatte,  wird  als  tlcr  Lehrer  der  Brahmanen  und  der  wahre  Vertreter 
ihrer  Grundsfttze  gepriesen.  Auch  nach  der  Erzählung  in  der  vorlie- 


I)  Sieh  die  Aasgabo  von  C.  Mueluir  p.  106  flg.  qnd  lU»er  cUe  swoi  im  Texte 
genanntm  Bfther  oben  n,  8.  705  flg.  Ebi  ebenso  wertUoeer  Brief  der  Gymno- 
•opbi«t«tt  an  Alexander  flndet  sich  ebendaselbst  p.  99  h. 
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genden  Sohrift  verirdgerte  Dandanü«,  der  von  Alexander  ihm  dnxoh 
OneaikritoB  zogekonunenen  AnfEordemng,  ihn  zu  besuchen,  au  will* 
fiduen,  woMch  der  König,  Aber  die  ihm  von  seinem  Boten  mitge- 
theilte  wdae  und  entschlossene  Bede  des  Dandamis  erfreut,  beschlols, 
idiiaitt^ttifcuindien«  In  dem  zwImImd^  beiden  stattgefundenen  Zwie- 
gespräche wirft  Dandamis  dem  Monarchen   seine  Grausamkeit 
und  seiiK'  Ländcrjjier  vor  und  droht  ihm  iWn  der  Strafe  deH  <xo- 
rechten   Gottes,   wenn  er  nicht  dav<;n  al)la.<se.    Alexander,  <lnreh 
die.-«'  Pri-di^rt  helclii-t,  Ifilst  dem  Indiselien  Jirilser  reiche  ( i''s<  li('Mke 
au  Gold  anhief;-!!,   welche  Dandamis  mit  der  J iciiierkuii;:;  zurück- 
wies, dafs  ihm  Gott  Alles  verleihe»  dessen  . er  zum  Unterhalte  sei- 
nes Lebens  bedürfe,  und  zwar  umsQnal  und  seine  Gaben  nicht  f(\r 
verkaufend.    Diese  Ermahnungen  dee  Indischen  Bttüsers 
iÜillshyifmil  der  Mahnung  an  ihn,  dafo,  wem,^  nicht  na^kt  m 
'iiyrlSnaamkeit  mit  ihnen  wohnen  und  alle  seine  WOcde  ni^dQil^gen 
rfHMe^i  die  Brahmanen  ihn  nicht  zulassen  wtirden;  thftte  er  ea  iiber, 
'  iae^  wfiida  die  Ymehung  Gefallen  an  4en  Wösten  des  Büdners  haben. 
i  jf'     Btele  Proben  werden  hinreiehjBn»  nm  die  Usbe  Schrift,  von 
•  der  jetzt  die  Ued-  ist,  als  das  Erzeugnifs  eines  unwissenden  Schrift- 
stellers  zu  cliarakterisiren  ,    <ler    die  Geschidue  Alexander's  des 
Gr«»Iseii  Ix'iuitzt  liat ,  um  den  Brahmauen  Lrlin  ii  in  den  Mund  zu 
loiren,   welche  eine  deutliche  Aimähenmix  au  ( hrislliche  verrathcn. 
^as  er  den  Dundamis  vortragen  lälät,  isind  Gemeinplätze,  die 
uns  nicht  im  entferntesten  über  die  wahren  Ansichten  der  Indi- 
^^^i0ß^^^n  Priester  belehren  können.    Es  würde  demnach  Zeitverlust 
^Igjß^  jWUii  den  in  diesem  Machwerke  enthaltenen  Angaben  Aber  die 
,  JlnalttiMien  und  ihre  Lehren  sich  weiter  zu  beschiltigeii^;  nur  in 
.  JiliBliWgi  auf  eine  Mittheilung  des  Thebanisohen  Gelehrten  n^)ge 
solehea  gestattet  sein,  weil  in  ihr  iisben  erdichteten  Umständen 
meistens  Nachrichten  sich  finden,  w^bhe  auf  Indische  Quellen  zu- 
rückgeführt werden  können. 

Nach  dieser  Mittheilung  entsagten  die  Brahmanen  nicht  frei- 
willig der  Beschäftigung  mit  weltliehen  Dingen,  sondern  weil  es 
ihre  nach  den  Beschlüsden  Gottes  ihnen  auferlegte  Bestinunung  war. 
Sie  hielten  sich  in  den  dem  Ganges  benachbarten  Gegenden  auf 
und  waren  nackt  Es  fanden  sich  dort  keine  vierf&fsigen  Thicre; 
sie  bauten  nicht  dos  Land,  besafsen  kein  Eisen,  noch  ein  Geräth 
iigend  einer  Art.       Die  dortigen  Gegenden  waren  durch  die 

1)  Fimido'Kottistkeiuti  m,  IX,  und  10  «.  a.  O.  p.  104,  b  flg. 
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milde  Temperatur  der  Luft  fttr  ihre  Gesundheit  sehr  crsprii  föliih. 
Sie  verehrton  stets  Gf)tt,  von  dessen  Wesen  sie  eine  wahi-e  und 
klare  Kenntnifs  zu  besitzen  behaupteten.    Sie  verrichteten  gemein- 
schafUich  ihre  Gebete  und  richteten  ihre  Gesichter  nicht  sowohl 
gegen  die  ÖetKohe  Himmelflgegend,  wo  die  Sonne  au^geht^  soadm 
cum  Himmel  empor*  Sie  alsen  Blatter  ^on  Biamenimd  im'¥fflye 
wachsende  Gemfksei  die  dortige  Gegend  besab  nSttUch  Ueborflols 
an  Fflansen,  nftmlich  an  denjenigen,  welche  imUa  ▼on  den  Qrjadhsu 
und  Persern  genannt  wurden;  es  ist  &ne  Art  Yon  Akti/nt*)  9sr- 
iwv  wuchsen  dort  aufser  den  Akatithos,    wahrscheinlich  die  Stech- 
palme, Avclclie  Im  tV-ili.  Iifii  Indien  und  in  lUitiin  >irh  findet,  liiiinin', 
tU-ren  l'^rüelite  dir  durtiLi'cn   Iir;dini;nuii  |j;('nnL-i-n  und  i'ilier  wcK'lie 
der  'riicIiMiiisclM'  (  icli  In  te  iiii  L'id<l;ii<'ii  wur.    Man  uiid  iiielit  iri-en, 
wenn  mau  darunter  die  Musa  mjneiidun  vcr>ti  lit,  weiche  eine  bei 
den  lirahmanischen  Kinsiedlern  sehr  beliebte  ISahrung  war.r)  Dio 
Brahmaaen»  von  welchen  jetzt  dir  K»  1.  ]<t ,  verweilten  am  Uf(  r 
des  Ganges»  ihre  Frauen  dagegen  im  Binneniande,  wo  sie  im  Juli 
und  August  von  ihren  Mftnnem  aufgesucht  wutden.    Diese  swei 
Monate  sind  kCkhler  als  die  vorhergehenden»  obwohl  der  hier^Mt- 
gegebene  Grund,  IdaTs  dann  die  Sonne  sich  nach  Griecfa»a|pii 
wende  und  ihre  Kraft  nach  dem  J^erden  ausbreite,  selbstverstladliflb 
unrichtinf  i^t-    Hie  wahre  Ursache  dieser  Aenderun^  der  Temperatur 
ist  bi'kannf  lii'li  die  \  <  e-hrfu;-. 'lionde  und  andauernd'.'  ivi     n/rlt.  Wrueii 
df^r  Ivfilili'  lH;';iMi-l)t''riMi  dti'-  '  i  Ii  atn n:ini  1 1  dii       /wri  Miniaie  nis  die 
geeli4*m-'lc  Zeit,  dr-  l.'mgaugs  nul  ilirrn  J'']-aiiL'n  /u  ptl-,     'n.  .Nach- 
dem sie   vierzig  läge  bei  denwlben  verweilt  Jiatten ,    keiuten  ae 
nach  ihren  Eiusi  1  loien  zurück.     Gel  ii    a  liher  euie  der  Fi  uien 
einen  oder  zwei  Sühne,  so  enthielt  sich  ihr  Gatte  w&hrend  seines 
ganzen  Lebens  des  Umganges  mit  seiner  Gattin,  und  sein  Sohn 
ward  statt  seiner  mit  der  FOhrang  der  Angelegenheiten  der  Fl^ 
milie  beauftragt.    Blieb  dagegen  eine  Frau  während  f&nf  J^kn 
unfruchtbar,  so  trennte  sich  ihr  Mann  ganz  und  gar  ^n^uir. 
Als  Gründe  dieses  Verhaltens  der  Brahmanen  werden  angegeben: 
erstens  die  Berforc:nilt< ,  dafs  ihr  Geschlecht  8l«'h  zu  sehr  verl)i-eitcn 
uiocluci   zweitens  die   Sehwieii^kvii   tk*   L c  bi  r-^aii^cei    über  den 


1)  'Amcv9oc  bedeutet  Dom  und  Distel.  In  Jlrgü,  Georg,  n,  119  wird  der 
Aegyptiache  Baum  Itnx  aqia/olüiM  genannt»  und  ei  wird  daher  wqU  die  Siedl* 
palme  lu  veretelien  sein. 

2)  Sieh  oben  8.  311. 
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FIuTs  und  drittens  die  Pflicht  der  Enthaltsamkeit.  Ueber  die 
iSohwi^igkcit  de»  Uebeiganges  nber  den  Ganges  erfahren  wir  Fol» 
gendea.  £a  hanate  nftmlich  im  FlaSae  ein  Wonderthier,  Namens 
^AIspfi%EpaMKW,  welches  daa  Oesiokt  eines  Skphantan  bsaalij  <fcrtr 
jgf^betoät»  dieses  Thier  und  sehr  graosam  war.  Bs  w«r  so  gndl 
4M  «ibver,  dafo  iMu»  diel  Hundert  diese  todte  Bestie  aUf  Mii 
Wtabe  heranszuzieheki  ▼ermoditMi.'O  Von  waM>'dlli*^'itt^ 
grftnzende  Gegend  heiinjjoeucht.  Ein  anderes  dort  hausendes  Thiet 
konnte  einen  gnn/t'ii  Klcphuiitcn  vcischlinucn.  Nach  dem  Vorgehen 
der  liraliiuaiien  zeigte  .sieli  dieses  Thier  iilelit  zu  ^\cv  Zelt,  wenn 
sie  ober  den  Fliils  setzten  und  zwar  diircli  eine  iröttheho  IJestiin- 
mung.  Der  Thehanische  Gelelirte  liatte  ferner  herlehtet,  dafs  es  dort 
ausscrurdcntlich  grobe  Scblaiigün  gebe;  sie  liattcn  eine  L&nge  voll 
aiebenzig  Fufe  und  der  Verfasser  der  Sclirlft ,  die  hier  benutiA 
ilBlf^,  h"**"  eine  Haut  selbst  gesehen,  die  nach  der  rinhtijm  LeuMt 
-migt^i^^  f  vienig  Fu£i  breit  war.    Die  dortigen  Ameisen 

watpnc/ip  grols  wie.  ebe  H^d  und  Ton  d6n  SoorpieiMD  wufde 
MlHl^  dall  sie  eme  Lftqge  Ton  Tier  EUea  hatten.  Wiegen  dieser 
wilden  Thiene  war  die  dortigewO^gend  sehr  nnheimfich ;  an»  CHadn 
fbr  die  Bewohner  derselbeif^Migten  sich  diese  Thiere  nur  in  den 
?r!t^  Menschen  nii  bt  bewohnten  Orten.  »  in  nw- 

,  Dieser  Bericlit  bietet  eine  zw  icfaehc  Seite  dar,  indem  er  Nstib- 
rieliten  voil  den  in  der  Umgegend  des  Ganges  lebenden  Tliieren  und 
4er  Lebensweise  der  Brahmanen  enthftlt.  Von  den  wirklichen 
9lflfeiiei^  ist  zu  bemerkewsji  dafs  ihre  (WCbo  Ol)erl:i|llben'  ist;  der 
'Jf^-eMsfrMtor,  welche  Gärung  von  Schlangen  getdOkit  sein  mi^ 
tttAsiohl  höchstens  die  Llnge  von  viefKig  Fufs.  Die  Wunderthiere 
waren  ohne  Zweifel  Dichtungen  der  dort  lebenden  Brahmanen.  Das 
gröfste  hatte  ohne  Zweifel  einen  Indischen  Namen,  welcher  nach 
der  (Irieehlselicn  Uebcrsetziing  im  Sanskrit  J)anterTara,  d.  Ii.  Zahn- 
lierr  gelautet  und  einen  Bojasa,  oder  bösen  Geist  bczeuhnet  ha- 
ben wird.  Ein  anderer  heilst  JJaniapika,  d.  h.  ein  solcher,  der 
Zähne  wie  Borsten  hat.  -) 

Was  zweitens  die  Lebensweise  der  Brahmanischea  Einsiedler 
betrifil»  so  ist  es  bekannt»  daCs  sie  nur  von  Erzeugnissen  der 
Pflanzenwelt  lebten;  die  einzige  Angabe,  welche  Zweifel  erregt,  ist 


1)  Amdo-Kaüklkeiu»  10,  1—7,  p.  105  s.  s.  0. 
t)  WiLioa  0.  d.  W. 
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die,  cUkds  sie  auch  Blätter  von  B&umen  gegessen  hnV)en  Böllen.  Zu 
der  Moiniing,  dals  die  Brahmaniscbcn  Einsiedler  unbekleidet  waren, 
hat  die  Grierhläche  Benennung  derselben  Gf/mno&ophutaf  nackter 
Sophist  oder  Philosoph,  den  Theb«iiiecfaen  Gelehrten  Teikitet;  sie 
Iflsfejfltsn  «eh  ntolioh  in  Hint»  von  Gtaettent  oj«  «  ^  eftnfci|>dH» 
BMm  Yon  Bäumen.  *)  Am  meitflen  fieachtnng  yeT^tmm4ki^  Mh^ 
dunhüigen  des  Odehrtan  «us  Theben  aber  die  Verihiiipn Ar  9älM 
mahnen  gegen  ihre  Frauen.   Nicht  nur  ihnen,  ,  sondern  allen  mite» 
nach  dein  Gesetze  ^leljenden   Indern  liefet  es  ob,   einen  Sohn 
erzeuf^en,  der  n;i<  h  dem  Tode  seiue.-^  Vaters  die  TcMUfMiopIcr  für  die 
Vurlaliren   verrichten   .-dll.     Wird  <lie.-^es  unreila>sf'n  ,    so  erloscht 
sich  zu  IrFilio  das  Tii*^e!idverdienst  der  Voriuhrrn  und  diese  nn-issen 
früher  wicdcrgehorcu  werden,  als  es  sonst  der  Füll  sein  wurde. 
Uebcr  die  uniruchtbaren  Frauen  enthalten  die  Gosetsbüchcr  fol- 
gende  Bestimmungen.    Eine  Qn£rachtbare  Fran  «oU  UMh'^dtfÄ 
adüan  Jahre  durch  eine  andere  ersetzt  werden;  gebArt-'.|ir  OMlr 
todto  Kinder,  nach  dem  sehnten ;  wenn  «e  nur  TOchCer  'mafnfflk. 
bringt,  nach  dem  eil£ten  Jahre;  wenn  sie  gegen  ihrei^  Gnttifeijrilih 
unfireundtieher  Beden  bedient,  soll  sie  sogieioh  durch  einto  «iHiil^ 
ersetzt  werden;^)  so  auch  eine  verschwenderische  oder  mit  andern 
rdiniielicn  Fehlem  behaftete.    Hat  ein  Mann  keinen  Sohn  mit  einer 
Frau  seilest  erzeugt,  oder  hinterlalst  er  eine  kinderlose  Wittwe,  80 
wird  ein  Bruder  des  Mannes  (»der  ein  Scii wager  der  Frau,  oder 
aneh  ein   (Uhm  Ii  die  lliellnalinie    an  den  Tudlenopiern    niii  deiu 
Manne  Naheverwaudtcr  mit  der  Erzeugung  eines  Söhnt  >  heauftrngt. 
VAn  solcher  Sohn  wird  ein  retra^ay  d.  h.  ein  nuf  dem  ^f'V''''  des 
Mannes  von  einem  andern  Manne  erzeugter  Sohn  gcheissou  £iff 
zweiter  Sohn  darf  nicht  auf  diese  Weise  erzeugt  werden.  l^fU)|i 
dem  jfingem  Gesetzbuche  kann  ein  soleher  Stellvertreter  nur  tjof 
das  GeheiÜB  des  gurus  oder  Lehrers  eintreten.    Es  muSs  dafüngp^ 
stellt  bleiben,  ob  diese  Art  von  Stellvertretung  von  den  am  Ganges 
lebenden  Einsiedlern  nicht  gebräuchlich  oder  ob  dem  Crriechisqh^ 
Berichterstatter  von  ihnen  keine  Nachricht  dariihcr  zugekommen 
war.     Diese  Einsiedler  iiatten  »lie  «resetzileli(  ii  Tk  sthnnuniLren  ver- 
«chfirft,   weil  bei   ilmen  eine  nnfruehthnr*'  V\m\  seinen  uach  dem 
lüiüten  Jahre  vcrbloiscn  w  urde.    Eine  uudcrc  von  iluien  beobachtfC^te 


1)  Sieb  oben  U,  8.  706. 

S)  Jf<5M.  dk,  f.  IX,  81  und  54,  60,  67,  169,  und  dann  Je^av.  dl.     I,  61  nd  78. 
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Abweichung  von  den  Geeetsen  erregt  dagegen  Bedenkon.  Nach 
ihr  dOiCm  die  Brahmaaen  erat  dann  in  den  Wald  wanden,  um 
akh  dem  Einriedlerleben  m  widmen,  wenn  rie  achon  SOhne  er- 
wmgikab^i  ihre  Oatttnnen  kOnoMn *rie  bdÄrM  BoMtKn  wmtA' 
iMw  iodw  mit  in  den  WaU  nehmeni*)  Nabh  d«B  mX^tiimk 
Berichte  liifttftaH  -die  Bfahwaneifihk^  HiuMr  «leiiibeb  habeii,r  ^ 
sie  Sohne   cizenrrt  hätten  und  ihre  «nrnelcjafclassenen  Grattinnen 
nicht  ihrrn   ciwaclisencn  und   vi  rluirjitlK'tt'ii  Sühnen  anvertrauen, 
wie   ilnien   von    dem   ( i*  setze    voi  i:;esrhrli'I)en    wird.     Ge<^cn  die 
Wahrheit  der  V(>rliij,^enden  Anj;al»e  spreclu  n  zwei  Uinst/lnde.  Er- 
stens, <lars  die  Brahnianon  aich  nicht  leicht  Al»\vcichun»;cn  von  dem 
heUi^an  Gesetze  erlauben;  xwditens,  dafs  sie  ihren  Frauen  keine 
eillhirliifilliflj|yt  t^taihing  einrftumen.    So  lange  sie  Mädchen  bleiben, 
0il^d«r  fpiiiftr'«i»  aeh«ta^  wsliiend  der  Khe^^ihie-MluiefK  nadi 
^iiiy  lSede'Ihvea  Gatten  und  ihrer  EHenn  ihre  Sohne, '  dder^  wenn 
aolbhe  fehlen,  ihre  Verwandten.     Fqi^  die  Richt^i^  dea  Beritihtea 
l&lat  Bich  anftkhren,  daft  der  Xhebamaohc)  €Mehrt0  ^^naelben  nioht 
aus  der  Luft  gc^nffen  haben  kaim  und  dab  er  in  andem  Punkten 
A\'ahrcs  überlicl'crt  liat.    Auch  bieten  die  Gesetzl)i"ich('r  einen  Aus- 
weg,   weil  sie  zu  der  Annahme  bcrerlitigen ,   dals  die  Kint«Icdler, 
mit  denen  wir  uns  hier  Im  schäftiL^en,  ilire  (iattinnen  widu-cnd  ilirer 
Abwesenlicit  ihren  Verwandten  zur  Obhut  anvertrauten.    Auf  die  mc 
^l^eise  konnten  rie  ären  Wmisch,  sich  dem  beschaulichen  Leben 
im  Walde  zu indmen,  mit  ihren  ehelichen  i^fliphtein  und  ihren 
.YflFpflichtungen  g^n  ihre  Vorfahren  Terrinigen.    Von  den  Tier 
denfi  Griechischen  Berichterstatter  ^angefiriirten  Gründen  kOonen 
map  daf  ^  erste  und  der  letzte  als  in  Wahrhrit  l^mtodet  zugehusa^ 
]iverdctt;  der  zweite,  dals  nur  wShrend  der  ]llMlk0  Julius Mind 
Jugmt  die  Ueberschrritung  des  Ganges  mit  krinei^  Scdwiet^kriten 
verbünd  n   war,   weil  dann  die  gefilhrfichen  Wnnderddere  riirii 
nicht  diesem  Unternehmen  entgegenstellten,  mnfs  dagegen  als  eine 
Diclitung  verworfen  werden.    Die  wahre  Ursache  wird  gewifs  diese 
sein,  dals  widirend  der  zwei  Monate  nach  dem  Anfange  der  Kegi?n- 
zcit  um  die  Sonnenwende  alle  Inder,    die  es  köimen,   von  ihrer 
Abwesenheit  aus  der  Fremde  nach  ihrer  lleiinath  zurückkehren, 
um  die  Beschwerden  der  Jicgenzeit  zu  vermeiden.^) 


1)  Man.  cO.  f.  VI,  1  ttg.  und  Jegna».  dh.  f.  IE,  45. 
S)  Mim,  dk,  f.  V,  148,  mid  IX,  5,  und  Ji^itM.  I,  55. 

3)  Ebenio  w«xtlilot  iat  der  BriefwachBel  swiichen  Alexander  dem  GrofiM»  und  dem 


Digitized  by  Google 


878 


Zweites  Buch 


T)ic  ö|)ätistr  1  K'laiiffreiche  Nachricht  voq  dem  Leben  der  Bnih- 
mancn  iindet  sich  in  der  von  JJaniaskios  verfafsten  Lebens bcsclirei- 
famig  da0  Jjiidoros.  ^)  Nach  dem  HaUAe  des  Screrusy  der  in  Horn 
geboieiL  tmd  470  Consul  c'^ewcsen  war,  aber  epftter  8ii-}i  in  ^Uexan- 
dria  niedetgekusen  hatte,  kamen  Brahmanen,  die  er  sehr  ehicnvc^ 
irnfhahn^  und  die  in  sdinem  Hatue  geehrt  und  uach  ihren  Vor- 
echnften  lebend  dort  verweilten.  Sie  entbehrten  ,hier  kduee  i&NV 
gewohnten  BedQx&iMe,  insofern  die  Stadt  sie  Heferte  und  bedet^ 
sieh  in  dem  Hause  des  HOmers  nach  einheimischen  Gebrauche^  vet^ 
mieden  aber  alles  Ungehörige.  Sie  nShrten  sieh  nut  Dattdn  und 
Ueis,  ihr  (ietrilnk  war  Wai^ser.  Sie  j^ehöj  fcii  weder  zn  den  in  den 
Gebirgen  verweilenden  Bruiui.anen,  noeli  zu  den  ??tädtebewuhnendcn 
Indern,  sondern  führten  ein  einfaehod,  zwitterartiges  Leben,  indetn 
sie  den  in  Gebirgen  sich  anthriltciidcn  Brahujiinen  dienten.  Sie 
gingen  naeli  den  Stächen,  um  zu  holen,  was  jene  Bnihmaiien 
durften  und  kehrten  dann  zu  diesen  zurück. 

Von  den  im  Gkbirge  verweilenden  Brahmnnen,  welche  als 

Einsiedler  zu  betrachten  sind,  erzflhltcn  die  nach  Alexandria  ftberge- 
ßiedelten  flhnlielie  Dinge,  wie  die  Gcschlchtschrciber.  Sie  verstan- 
den CS,  durch  ihre  Gebete  Keg«n  und  Dürre  herbeizuführen,  »*o\vic 
Beuchen  und  jedes  andere  Uebel  al)ziiwenden.  Sic  erfreuten  sieh 
daher  eines  von  keinen  Beschwerden  heiujgesuchten  Lebens.  Ks 
waren  ohne  Zweifel  Jogin ,  d-  ren  schon  die  S  hriftsfeller  aus  dem 
Makedonischen  Zeitalter  gedacht  hatten.^)  Die  Indischen  Bericht* 
erstaitcr,  von  denen  jetzt  die  licdc  ist,  hatten  femer  gemeldet,  daCs 
es  in  Indien  wunderbare  Dinge  gebe,  welche  schon  von  KMeu 
als  einem  Bewohner  Indiens  aufgcftlhrt  worden  waren,')  sowie  un* 
gewöhnlich  grofse  Schlangen  mit  sieben  Köpfen.  Der  Werth  dieser 
Nachricht  besteht  darin,  daTs  wir  aus  ihr  ersehen»  dafs  der  Glaube 
an  fiibelhafte  Völker  und  Wundcrthicre  bei  den  Indem  noch  da- 
mals tiich  erhalten  hatte;  sodann  darin,  dal's  Briihmanen  noch  um 
500  nach  Chr.  G.  nach  Aiexaudria  gekommen  waren,  dort  von 


Dandamis,  der  in  der  altem  Aii-spftbe  der  an  den  Pnlln<l!ox  gerichteten  Sohrift: 
PnVatVrys  iJe  ijcntihtui  IiuUuk  et  liraijmanibus ;  Sf.  Ainfirmfus  De  morthus  Hrtuj' 
iHunoniut  etc.;    Ammymuit  JJc  ßraf/mnuis,  Lundinii  Itbi*,  p.  Ö6  llg.  abgedruckt  tut, 

1)  Bei  Pholioi  in  «cinor  JiibUoih.,  p.  246,  a,  in  der  BKEiutii'scli«tt  Aiifg. 
S)  Si«h  oben  H,  8.  705  und  a  708. 
9)  „      »    n,  8.  658,  Note  9. 
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einem  vornehmen  KOraer  geehrt  wurden  und  Nachrichten  von  ihrem 
VaterUuide  mittheillen. 

Nach  der  Zuaamnienstdhing  nnd  ErUbiterong  der  Naehriditcn 
der  klaaslachen  SchriftateDer  von  dem  Leben  und  den  Lehren  der 
Brahmanen  und  der  Buddhiaten,  wehdie  ana  der  Alesandriniaohen 
Penode  auf  una  gekommen  sind»  mda  die  Fra^  au^ewotfon  md 
beantwortet  werden,  ob  zwisehen  den  I^rahmanisrhen  und  Buddhi- 
sti.-^clu'n  (Ik ul(>fj;l!?(  lion  und  ]»liil<>s<>]»lHS(  lu'n  LolircTi  inul  denen  der 
Kirclu'nvatcr,  dvv  N('n|ilat(Hiik(  r  und  der  Manieli  i«  i  t  ine  t^o  innige 
Voruandti?eliaff  shIi  lieiau^i.stelle,  dals  eine  Mittheilunj^  diTselben 
<j:ef(»lg«n't  werden  tlürt'e  lind,  wenn  dicsca  der  Füll,  von  Avelchen 
Theologen  und  Philosophen,  den  Indischen  oder  denen  der  ihnen 
.im  W.  wohnenden  Vüikcrn  angehOaenden Keligi<ni<1'-hrern  und  Thi- 
loaophen  eine  solche  Mittheilung  ausgegangen  sei.  Jki  dieser  Un- 
teni^hnng  wird  ea  passend  sdn,  erat  die  von  einigen  Heilenisohen 
Plukiaophen  erwähnten  Reiaen  nac|(«^Indien  ^iWsPrflfong  an  ud> 
terwerlen,  weil,  im  Falle  dieae  Akigaben  ala  wahre  sich  una  diH^ 
ateOen  sollten,  wir  yon  vome  herdn  geneigt  selUk  würden,  Indeni^4f>j^ 
Vorzug  in  Beziehung  auf  die  Bfitlfaeilungen  zuzuerkennen,  um 

CS  eich  jetzt  handelt. 

Unter  diesen  Ei  \\  ilnuingen  von  Ivclsen  ljen"dmit<  r  (i  riechen 
nach  Indien  darf  die  des  A  n.<!ul:yafi's ,  der  im  zweiten  oder  im  er- 
sten Jahrhunderte  vor  Chr.  Gel»,  hlüiite,  niiiulicli,  dal?  J^ikonjois  von 
üispaaicn  aus  iUrika  besucht  und  iudiun  durchwandert  habe,') 
WO  er.,  mit  den  dortigen  Gymno-^ophisten  Terkchrte,  nicht  als  w^r 
sugelasscn  werden,  wdl  zur  Zeit  des  Sparfanlseheu  Pii  iinhytifin 
noch  kein  Verkehr  zwischen  Sparta  und  Indien  eingetreten  War. 
£a  kommt  noch  hinzu,  dafs  Hutarehotf  dem  dieMfcNachrinht  gehört, 
bezeugt,  dafs  er  bei  keinem  andern  Schriftsteller  eine  l&wAhnung 
dieaer  Beise  des  Lykorgos  gefunden  habe.  Ebenso  wenig  begründet 
ist  die  Behauptung,  dab  Pyüiagonu  In^bian  besucht  habe;  die 
gründlielie  rrütung  der  Stellen,  in  welchen  dieses  erziddt  wird, 
hat  nämlich  darLit  than,  dals  erst  in  der  Alt'xandrinischen  Periode 
die   liS-iscTi  difv,..4  »jjhen  s<5  w  (  K  :nHgedchnt  worden  sind.-) 

Ob  JJt'iiwkr'dOH  von  dem  von  glaub  würdigen  Gewährsmännern  be- 
aeugt  wird,  da£s  er  Aegjrptcn  und  Babylon  besucht  hat,  auch  in 


1)  Denen  JVi^m.  9.  in  der  C.  MuaLLaa'teheii  Aug.  der  Fra^  iS$L  Gratee^ 

nr,  p.  sss,  bu 

t)  Ca.  A,  Bmmmm  üaHdbtuh  <far  GticL  dar  Gritek  PUfot.  I,  &  4S6,  Mote  5. 
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Indien  p^rwosen  sei,  ist  za  bezweifeln,  weil  nur  «  inline  Schriftfteller 
diese  Angabe  mltgotlicilt  hatten.  Dieser  Zweifel  wird  dadurch 
nocb  Terstärkt,  dafs  Demokrittje  vor  der  Zeit  Alexander's  des 
Grofsen  UOhte,  dmch  den  Indien  zaerst  den  westUchen  Völkern  auf- 

I^htfni  dtr  GfM^r  einer  iltem  skeptiMe»  Sekt^HBut^iiMikf 
B^M^  Btyaon,  deitfc  Sohne  SHtpon*8t  Alexander  dsA  ^OMMo'Tiif 
seinem  Zuge  nach  Indien  begleitete  nnd  eSeh'^ort  Brf(  den  Q^uikK 

Sophisten,  sowie  mit  den  Mnfjeni  in  Verhindunp^  setzte.')  IRUr 
diese  Ueisc  lAl'st  sich  anfuhren,  dnls  sie  auch  von  Ah\rnm1r08  1^1^ 
histor  heirlauliiirt  wird  un<l  dn!s  im  (i(  loljfi'  des  Makedonischen  Kö- 
nigs  au<'h  andere  gelehrte  Männer  sich  l)efunden.  Ohwold  es 
demnach  nicht  unWÄhrscheinhch  ist,  dafs  Pyrrhon  nach  Indien  ge- 
kommen sei,  so  irard  es  doch  nicht  gestattet  sein,  seinem  Vorkehre 
ndt  den  QynlBÖSe{ihiatiBn  irgend  einen  Einflufs  auf  seine  Lehren 
mMtBchreiben,  in  ihne»  keine  Sporen  emer  VerwmidmiMit 
TiAk  (teil  Indisdien  sibh  mijiiirbiin  ii  lassen.  Es  kommt  nwMttmkt 
^^Mr eine  Skepsis  der  Pyrrikonischen  Art  den  Indiscken  pkiliMi4jM- 
'telheii  Schnlen  ganz  fremd  ist.  Eine  ganz  andere  Frage^iW^fb» 
ob  zwischen  den  Indischen  und  den  Hellenischen  plukiiopl^lMD 
Systemen  mehr  oder  wenip^r  j;euauc  Uel)ercin8tinnnungen  sich 
nachweisen  lassen.  Diese  Frage  hier  in  Krwägung  zu  ziehen,  Tu'gt 
nulser  dem  rx  ivieiie  der  vorllt'trenden  UntcrsucluniLTi  wvW  dcrnrti'^c 
Uelx  icinötinumuiiren  als  zwar  in  uH  lircnMi  Punkten  sicii  nahekoni- 
nientlc,  jedoch  von  cinaiuler  miabhängige  und  selhstständig  «ich 
entifiekelndc  Systeme  ludischer  und  Gnccliischer  Philosopbqa  so 
betrachten  sind. 

Während  es  nach  den  vorhergehenden  Bemerknngen  nicht 
zulässig  ist,  einen  EinflnTs  der  Indischen  philosophischen  Lehren 
auf  die  Entwickehing  Griechischer  Systeme  der  Philosophie  anzu- 
nehmen, so  ist  dagegen  eine  Einwirkung  der  Indischen  theologi- 
schen und  philosophischen  Ansichten  auf  die  Authildung  der  Gnosis 
nicht  nur  mOglich,  sondern  auch  wahrscheinlich.  Um  «liesen  Aus- 
spruch zu  begründen,  ist  es  zuerst  erforderlich,  den  r>egrilV  der 
Gnosis  und  ihre  Bestandthcile  festzustellen.  Nach  dem  gründlich- 
sten Erforscher  dieses  Gegcnätiiudes  ist  die  Religion  das  eigentliche 


1)  AlrroHtlroa  IHyhistor  Frtujm-  l'tfi*  ^  C.  McELLBRVhon  Fragm.  IHat.  Cnuee. 
in,  p.  Si3,  b,  nnd  Diwjeafa  Laertioa  IX,  11,  n.  II,  p.  389  in  H.  G.  Hcbb- 
msa's  Ausgabe.  Diogenes  beruft  mich  dabei  sof  den  Aloxandroc  Foljbiflor. 
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Object  der  Gnosis,  alior  zunclehst  nicht  die  Religion  ihrer  abstracten 
Jdee  nach,  sondern  ein  den  eonereten  (Jestahen  und  positiven  For- 
men, in  welchen  sie  sieh  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Christenthuinea 
historisch  entwickelt  hatte.  Das  Iloidenthum,  das  Judentluun  und 
da«  Christenthuni  sind  die  interjrirenden  Elemente,  die  den  mate- 
riellen Inhalt  der  Gnosis  in  all<;n  ihren  IJauptformen  ausmachen 
und  so  negativ  und  schroft'  auch  da«  Verhäitnils  sein  mag,  in 
ilaa  sich  einzelne  gnostisehe  iSystenie  zu  der  einen  oder  der  an- 
dern JieUgionsform  setzten,  die  Aufgabe,  um  die  es  sich  handelt, 
ist  doch  immer,  das  Verhaltnifs  zu  bestimmen,  in  welchem  die  drei 
genannten  Keligionefornicn  ihren  Charakter  ihrem  inneni  Werthe 
nach  zu  einander  aunpi  ftgen ,  um  auf  diesem  Wege  zuerst  durch 
eine  kritische  vergleichende  Betrachtung  zu  dem  waliren  HegrüTe  der 
Religion  zu  gelangen. ')  Es  ist  zwar  richtig,  dafs  die  Frage  nach 
»lem  Ursprünge  des  Hosen  hauptsächlich  von  tlen  gnostischen  Sy- 
stemen behandelt  wird.  Die  Behandlung  dieser  Frage  giebt  aber 
kein  wesentliches  Merkmal  des  Gnosticismus  ab,  sondern  sein  we- 
sentlicher Charakter  besteht  eben  in  der  oben  hervorirchobenen 
Verarbeitung  der  integrirenden  heidnischen,  jüdischen  und  christli- 
chen IJestandt heile  zu  einem  Systeme  der  Keligionsphilosophie,  in 
welcher  das  Ileidenthum,  das  Judenthum  und  das  Cliistenthum  die 
gegebenen  Grundlagen  und  den  materiellen  Inhalt  ausmachen.  Aus 
den  verschiedenen  Verhflltnissen  dieser  di-ei  Ik?stan<ltheile  zu  ein- 
ander entspringen  die  drei  llauptformen  des  gnostis(;hcn  Systems. 
In  der  ersten  werden  «bis  Christenthum  und  das  Ileidenthum  nilhcr 
zusammengestellt;  in  der  zweiten  wirtl  das  Christenthum  strengt; 
vom  Ileidenthume  und  dem  Judcnthume  getrennt;  in  der  dritten 
werden  das  Christenthum  und  das  Judenthum  identiücirt  und  deui 
Ilcidinthumc  cntgogeiigestellt.  Alle  gnostischen  Systeme  haben 
neben  der  Gottheit  drei  Principien  mit  dem  Ileidenthume  und  dem 
Judcnthume  gemeinschaftlich;  nämUch  die  Materie,  den  Demiurg 
und  Christus.  Die  ersten  entlehnten  sie  den  heidnischen  lichgio- 
nen»  den  Demiurg  dem  Judcnthume,  und  Christus,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  dem  Christcnthume.'-)  Bei  dieser  iVnualunc  ist  je- 
doch nicht  zu  rd>ersehen,  dafs  in  der  Indischen  Kosmogonie  auch 


1)  FuHDt.SASD  CliRlsTLiS   li.iLKH,  Die.   Christliclu   (iHosis   oder  ttie  Christliche  Reii- 
ijionsphilosnphie  in  ihrer  ycschichflichen  Enhcirkeliing^  S.  18  flg. 

2)  Bauku  a.  o.  O.  S.  25  flg. 
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Demiiugeii  auftreten,  woshalb  von  vorne  herein  nicht  die  Vomus- 
Bßtxang  zur&ekzuweiaen  ist,  dafs  die  GnoBtiker  in  dieser  Beziehung 
Indifldien  Vorstdhi^gen  gefolgt  sacii.  Bei  der  Materie  inmniit  im 
▼orii^nden  Falle  besonderfr  die  Emanationfilehre  in  Betraoht;  nach 
welcher  die  Welt  aua  dem  Geistigen  durch  eine  Beihei|fo]ge  Ton 
abwärts  steigenden 'Elntwickelnngen  aus  ihm  entsteht,  weäsie  «war 
dem  Morgcnlnndischen  Religionsysteme  eij^enthlhnlich ,  itt  dem  In* 
dischon  jedoch  am  vollständigsten  aus<;('i)il(lot  worden  ist« 

Ich  kann  diese  einleitenden  Benierkiini^en  niclit  sclüiefsen,  ohne 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  die  Lehre  von  der  Maja 
oder  die  Ansicht,  dafs  alles  Endliche  und  reale  Sein  ein  Schein 
oder  eine  T&udclmng  sei,  einer  ppfltern  Zeit  angehört,  als  diejenige 
ist,  um  die  es  sich  jetzt  handelt.  ')  Dieselbe  Bemerkung  gilt  von 
der  IHnvärti  oder  der  Dreihdt  der  drei  g^fsen  GOtter  Brahma, 
VUhi^  und  (Hva,  welche  um  es  nebenbei  zu  bemerken,  tob  deü 
Indem  nie  in  den!  Sinne  'Terstanden  worden  ist,  den  ein  nenersr 
Gelehrter  durch  seine  eigenen  philosophischen  Ansichten  reM^btt 
worden  ist,  in  die  THmurft  hineinzulegen.^)  Den  Indem  selbet  hä^ 
zeichnet  das  Wort  Vereinigung  der  drei  höchsten  götdiehen  TIrik 
tigkeitcn,  der  Weltschöpfung,  der  Aufrcchterhaltnng  der  Weltordnung 
und  (1(T  Wcltzerstörung,  zu  einem  einzigen,  über  den  drei  andern 
stehenden. 

Da  nach  der  vorhergehenden  Auseinandersetzung  der  Lehren 
der  Gnostiker  von  der  Materie  und  den  Dcmiurgcn  dasjenige  Ge- 
biet ist,  auf  dem  wir  Uebereinstimniungcn  mit  heidnischen,  also 
auch  mit  Indischen  theologischen  und  philosophischen  Ansichten 
erwarten  dAifen,  so  müssen  wir  vorzugsweise  unser  Augenmerk 
auf  diesen  Gregenstand  richten«  Bei  der  Veigleichmig  der  Lehren, 
TOn  denen  jetzt  die  Bede  ist,  wird  es  am  «ngemesaenaten  sein, 
snerst  diejenigen  unter  ihnen  in  Betracht  zu  ziehen,  welche  mdbi^ 
len  gnostisehen  Systemen  gemeinschaftlich  sind  und  erst  nachher 
diejenigen  gnostisehen  Ansichten  mit  Indischen  zu  vergleichen,  die 
einzelnen  Gnostikcm  eigcnthQmlich  sind.  Uuter  den  ersten  bietet  der 


l)  Ks  wird  dafür  als  Belofr  '  ov  F^orti.rw  Alles  Indien  I,  S.  16.'),  angcftihrt. 

S)  Diese  Auffnssuiij;  ist  vuii  OriiMvu  Frank  in  .seinem  VJnga  1,  S.  135,  anfjie- 
steUt  worden  und  ibt  die  fulgeudc.  Sic  bezeichnet  die  höchste  geistige  Suhstonz 
der  Nftturreratuift  oder  den  alle  Dinge  durch  ümwendlnng  henrorbringcnden 
Verrtand,  vmd  die  objectire  Veraonft,  die  dnrch  die  FreUieH  des  Geielee  geeetet 
wird«  oder  enden  anegedracict:  dM  Seioide,  dee  IBchtieiende  and  dee  OOItÜelie. 
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Doketismus  mehrere  imlaiigbarc  Uebereinstimmungcn  mit  dem  Bud- 
dliisinus  dar,  wclclie  liier  zunäclist  dargelegt  werden  niflssen. 

Mit  diesem  Worte  wird  im  AllK^^meinen  die  Ansicht  bezeicli- 
nct,  dafs  die  inenscliliciie  Erschoinuiig  nur  ein  leerer  Scliein  sei  mid 
keine  objective  Healitilt  bet<itze.  Die  verschiedenen  Formen  des 
Doketismus  ergeben  sich  aus  dem  verscliicdenen  Sinne,  in  welchem 
der  Ausdruck  Schein  und  Ivculitrit  get'alat  werden. ')  Wird  der 
orthodoxe  Begriff  zu  Giimde  gelegt,  dafs  in  Christus  die  GöttUch- 
keit  dieselbe  Wirklichkeit  habe,  wie  die  Mensclilichkeit ,  sodafs 
durch  diese  zwei  Seiten  seines  Wesens  dieselbe  persönliche  Einheit 
gebildet  wird,  wie  bei  jedem  Menschen  Geist  und  Körper  zu 
einer  Einheit  vereint  sind,  so  kann,  so  lange  die  Göttlichkeit  in 
Christus  nicht  gclftugnet  wird,  eine  zweifache  Ansicht  sich  geltend 
.  machen.  Entweder  wird  der  ^Menschlichkeit  des  Christus  die  ob- 
jective wirkliclie  Existenz  abgesprochen  mul  sein  Körper  als  ein 
Scheinkörpcr  betrachtet,  oder  es  werden  wenigstens  das  Göttliche 
und  Menschliche  in  ihm  so  von  einander  getrennt,  dsifs  zwischen 
ihnen  keine  persönliche  Einheit  stattfindet.  Die  letztere  Unter- 
scheidung gibt  zu  zwei  andern  Unterscheidungen  Veranlassung. 
Ent\veder  winl  in  Christus  das  Pneumatische  und  Psychische  nicht 
besonders  hervorgehoben,  und  dann  ist  er  als  Erlöser  nur  ein 
Geist,  dessen  menschliche  Erscheinung  blofser  Schein  ist;  oder  es 
wird  in  ihm  von  dem  Pneumatischen  und  Psychischen  das  eigentlich 
M.iterielle  oder  Köi*porliche  getrennt  und  dann  kann  ihm  zwar 
ein  menschlicher  Körper  beigelegt  werden,  es  mufs  ihm  aber,  da- 
mit sein  unsichtbarer  Körper  in  einer  sichtbaren  menschlichen  Ge- 
stalt erscheinen  könne,  die  wahre  Gestalt  oder  der  Schein  eines 
materiellen  Körpers  zugeschrieben  werden.  Jede  dieser  drei  Ilaupt- 
formen  des  Doketismus  ist  durch  einen  berfdimten  Gnostiker  ver- 
treten:  die  erste  durch  Markion  ^  welcher  die  Geburt  des  Christus 
ganz  liUignctc  und  ihm  nur  einen  Scheinkörper  zuschrieb.  Der 
Vertreter  der  zweiten  Gattung  des  Doketismus  ist  Basilidesj  der 
zwar  eine  wirkliche  Geburt  annahm ,  jedoch  nur  die  des  Menschen 
Jesus,  mit  der  sich  der  voG^  oder  die  Vernunft  verband,  um  den 
Zweck  der  Erlösunjj  herbeizuführen  und  die  Ruckkehr  der  Geister 
zum  Lichtreiche  zn  bereiten.  Die  dritte  Form  des  Doketisnms  ist 
<lurch  Valentmiis  vertreten,  der  eine  Scheingeburt  in  Christus  setzte, 


1)  Bauer  a.  a.  O.  S.  258  flg. 
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weil  nach  seiner  Ansicht  <lio  (losfnlt,  in  welcher  der  Geist  in  der 
sinnlichen  \V\.lt  erscheint,  nur  eine  iScheingcstalt  ist.  Uni  die  niensch- 
Uohen  Geidtcr  von  den  Jb'^i8fieln  der  ihr  ilc  \\  ulstsein  luid  dire  Jb)reiheit 
henunendi  n  Materie  zu  e  rlösen«  verband  sich  mit  dem  von  doop^  Qer 
miurge  verheiBsencn  und  als  Soier  oder  Erloser  geboi;neii  pneani^ 
tischen  Jesus  bei  der  Taufe  der  psyebische  Jesus.  Yv^BoJä/jf» 
behauptet  ferner,  dafs  der  Buchstabe  der  Lehre  des  Jesus  mar  ^ 
den  psvchisehen  Menschen,  dagegen  der  in  sie  von  dem  SoterlniiT 
eingelegte  Geist  nur  ftkr  den  Pheumatiker  bestimmt  sei. 

Die  iniii!j:o  XCrwandtsclndt  des  Doketismus  mit  dem  liiuhJiii<yini« 
tritt  am  deiKÜi  listen  in  d  n  drei  fi il^ri^ndeii  Lehren  hervdr.  Zuerst 
ist  es  die  Ansieht  von  der  Werthlosigkcit  der  weltiiehen  Dinc^e  und 
von  dem  <l:imit  in  inniirem  Zu^rtmmenhange  stehenden  Gc<z;en.>5!it3E0 
zwischen  dem  Geiste  und  der  Alaterie;  zweitens  in  der  Dari^tcllung 
der  Weltschöpfiing  als  ■  einer  Keihe  von  Emanationen  ausdemiittiite 
sten  Principe;  drittens  in  der  hohen  Bedeutung,  welche  80W4^%m 
dett  Gnostihem,  als  den  Buddhisten  der  Gerechtigkeit  zugescbij^pen 
wird.  Der  vierte  Punkt,  der  eine  Veranlassung  zur  Veigkiohung 
der  gnostischen  Systeme  mit  Indischen  Lehren  darbietet,  ist  die  iifei» 
reren  Gnostikem  cirrenthfiinliche  Eintheilun^  der  Menselien  in  drei 
Ivlasson,  wcK'lie  mit  !  r  hesoniler,-'  in  der  hidisdien  S/nilJija~V\\\\^}~ 
s(t]»iii('  :ui<Lrel>ilderen  Ijchre  Mm  <ii!n  thvi  (juij,a  oder  Eigeuöciiutteii 
gich  vcrgleiclicn  iiUbt.  v 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
schon  vor  der  Entstehung  des  Gnosticismus  die  Vorstdlong  von 
Adi'Buddha  oder  einem  höchsten  persönlichen  Gotte  bei  den  Bud- 
dhisten sich  gehildet  hatte,  weil  er  auf  den  Mflnzen  der  Indosky- 
fhisohen  Könige  abgebildet  worden  und  mit  jenem  Namen  bezeichnet 
ist. ')  Die  Buddhistische  Lehre  von  der  Materie  entnehmen  wir 
am  besten  den  Aussj)rrichen  Q'tkjamihas  selbst.-)  Nach  ihm  waren 
alle  Erscheinungen  puija  und  anatmahn  oder  leer  und  ohne  Sul>- 
stanz.  Als  erste  Ursache  setzte  er  a'vülj'},  welches  Wort  Nichtsein 
und  ünwi^isenheit  bezeichnet.  Das  Dasein  der  in  dem  sansdra  oder 
der  in  unaufhurlichem  Wechsel  begriftencn  Welt,  besteht  lediglich 
in  der  Kinbiklung  oder  dem  Glauben  an  ihre  Wirklichkeit.  Die 
durch  die  Geburt  und  den  Tod  Tenmachten  Schmerzen  erregen 


1)  Sieb  oben  n,  S.  849  und  S.  1084. 
«)  „      „    n,  8.  461. 
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die  Sehntucht  nach  der  Befreiung  von  denselben  und  erzeugen 
das  Stieben,  die  Mittel  zu  finden,  wdcbe  diese  Befreiung  herb^-  ' 
ibhren.    Biese  Mittel  sind  die  höchste  KrkenntnÜB  und  Aus&bung 
der  höchsten  Tugenden ,  deren  nähere  Bezeichnung  hier  übergangen 

werden  kann.  Wenn  difsc.-*  llö(•ll^^te  Ziel  des  menschlichen  Strebeiis 
oder  des  nirchja  erreiiht  ist,  so  tritt  die  vollstilndige  Vernichtung 
des  denkenden  \Ve8cu8  ein. 

Aus  den  hier  daigcicgten  Grundsützcn  des  GrQndcrs  der 
Buddhistischen  Religion  erhcUt,  dafii  ihre  Anhftnger  der  Materie 
keine  Realitilt  zuschreiben  konnten  und  dafs,  sobald  bei  ihnen  die 
VorsteHung  von  Adi- Buddha  Eingang  gefiinden  hatte,  bei  ihnen  auch 

ein  Gcj;eiisafz  /,\vi?i!  Ih  h  Geist  nnd  Materie  oder  ein  Doketismufl 
gesetzt  werden  mufste.  \'<tn  den  I)(>k(  ti^t'Mi  Iiaocu  wir  gesehen, 
dafs  bei  ihnen  dieselbe  Aii>ie]it  pralt,  indem  vi>n  ihnen  nur  der 
Geist  als  das  wahrhal't  Seiende  l>etra  htet  wurde,  die  Materie  da- 
gegen das  als  nur  den  Sehein  des  Seins  nnsieh  trag:'ndc,  AVenn  die 
meisten  Gnostiker  Geist  und  Lieht  einander  gleich  setzen  und  beide 
Begriffe  bei  ihnen  beinahe  zusannnenfallen,  ')  so  unterscheidet  zwar 
im  Allgemeinen  die  Buddhistische  Keligionsphilosophie  scharf  Geist 
und  Licht  und  betrachtet  das  Letztere  nicht  als  immateriel;  es  fin- 
det sich  jedoch  auch  bei  ihnen  eine  Ansicht  von  Licht,  welche  der 
gnostischen  verwandt  ist.  Das  Licht  ist  nach  ihr  das  Vehikel  der 
Erscheinungen  in  der  Materie;  die  von  Licht  umhflUte  Intelligenz 
kommt  mit  der  Materie  in  Verbindung,  in  welcher  der  Lichtstoff 
sieh  vermindern  und  ganz  verdunkeln  kann,  wo  dann  <lie  Intel- 
ligenz zuletzt  ganz  in  Bcwufstlosigkeit  versinkt.  2)  Von  der  höch- 
sten Intelligenz  wird  ausgesagt,  dafs  sie  weder  Lieht  noch  Nicht- 
licht, weder  Finsternifs  noch  Nichtfinsternifs  sei,  denn  alles  dieses 
deutet  auf  Beziehungen  der  Intelligenz  zum  Lichte  hin,  welches 


1)  ßti  F.n's  Die  L'hriittlicfie  Gnosix  8.  57. 

Jl}  J.  J.  iScHMlDT's  Uebtr  ein'nje  Gnindlrfirm  (ifs  UudJhisutiu  in  Alfm.  de  Vcicad. 
Impfr.  dfs  „rfs  ffe  Saint-Ptteniliuurtj ,  VLömc  s^ric,  scienct  poiitique  etc.  I. 
S.  247.  Da  die  hier  initir<tlHMlfi'n  Aii^nlicn  ans  einem  Stn-arva  prahfitina  l»e- 
titcltf'ii  Mah'ijana-sütra  ('»(»(»iiirnpn  miil  die  sop'iianntt'n  St  hriitcn  von  der  vio.r- 
toii  ^>\^(ldc  (sich  oben  II.  S.  S  und  8.  1085)  in  den  Kjinon  der  heih'gcn 
ächriitcu  auf^ciiomiDcn  wurden  sind,  so  darf  die  im  Ttxto  erwähnte  Aa«iclit 
Mf  4ea  Anfang  unserer  Zdtrechnang  zarückgeflbrt  werden.  Diesea  Sübra 
findet  fidk  auch  in  der  NepAtoriidben  Sftnmünng;  sieh  Bvmsov^t  infrod  k  PkuL 
dbt  A  J.  If  p.  7  und  9* 
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zwar  vom  Anfange  au  frei  vuii  dit  seil  lirzlcliuiigcn  ist,  jedoch 
nachher  die  IntolHgouz  (.•inschHofst  und  ilirc  Verhindung  mit  der 
Materie  veriuittelt.  Aus  diostn-  Stelle  folgt,  dafs  der  liüchsten  Intel- 
ligenz nach  der  Buddhistischen  Ansicht  die  Fähigkeit  beigelegt 
wird,  Licht  aus  sich  zu  ent\vi(  k(  In,  sodafs  auch  in  dieser  lila- 
sieht  eine  Ueberciiistiniinnng  des  Buddhismus  mit  dem  GnosticisiinM 

▼OTÜfigt. 

Noch  beachtenswerther  Ist  die  Aehnliofikeit  des  Kotmogoni* 

sehen  Systems  der  Gnostiker  mit  dem  der  Buildhisten,  das  jedoch 
durch  seine  grofsartige  Msilslosigkcit  die  Schö|)fungen  der  Gnosti- 
ker bei  weitem  übertrifFf.  Unter  den  letztem  nimmt  Vulentimi* 
an,  dals  aus  dem  Bi/tJn>,s,  dem  Urvater,  bei  welchem  der  Gedanke 
»einer  selbst  Sige  oder  Stillschweigen  ist,  nacheinander  fünfzehn 
männliche  und  weibliche  Aeonen  emaniren. ')  Aus  dem  leiden- 
schaftlichen Bestreben  des  letzten  Aeons,  der  Sophia ^  sich  nnt 
dem  BjfÜm  zu  verbinden»  entsteht  ein  unreines  Wesen,  die  niedere 
SophiBk  oder  Aehamolh^  welches  auTserhalb  des  FUroma  oder  der 
G^esammtheit  der  Aeonen  umherirrt,  in  Lebenskeimen  der  Materie 
eing(;hant  und  den  Demvurgot  aus  psychischen  Stoffen  bildet,  der  die 
Welt  erschafft  Mittlerweile  waren,  um  die  gestlVrte  Harmonie  in 
Pleroma  wiederherzustellen,  zwei  neue  Aeone,  Chrvftus  und  das 
pneumatische  Princip  entstanden.  Aus  allen  Aeonen  emanirt  Jesus, 
der  Safer  oder  Retter,  der  als  künftiger  Genosse*  der  Achamoth  sie 
und  die  pneumatische  \atur  in  das  Pleroma  zurüekfilhren  soll.  Mit 
dem  vom  psyehisi-hen  Domiurgos  verheil'senen  psychischen  Messias 
verband  sieh  bei  der  Taufe  der  Soter.  Nicht  weniger  erfindungs- 
reich beweist  sich  ßasiUdea  in  seiner  Darstellung  der  WeltschO- 
pfung.*).  Aus  dem  ürwesen  liefs  er  si(l)en  Principien  sich  ent- 
wickeln, welche  das  erste  Geisterreich  bildeten.  Aus  diesem 
entstand  ein  zweites  und  aus  ihm  gingen  nacheinander  neue  her- 
vor,, bis  die  Zahl  der  Geisterreiche  sich  auf  dreihundert  und 
ftknf  und  sechszig  belief.  Jedes  folgende  Reich  stand  auf  dner 
niedrigem  Stufe  der  VoUkommenheit  als  das  Torhergehende. 
Der  Inbegrifl'  aller  Geisterreiche  galt  dem  Biiaihdes  als  Gott, 
insofern  er  sich  ottenbait  liatte;  den  Gott  an  und  für  sich 
nannte  er  Ahraxas.   Die  sieben  Engel  des  untersten  Ilimmels,  be- 


1)  J.  C.  L.  GiM8U.hR'»  tiandbudi  dw  KirthtnguohiekUt  I,  &  LS7. 
S)  OUISI.BB  a.  s.  O.  S.  1B&. 
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sonders  der  erste  unter  ihnen  An^um,  der  Judcngotti  sind  die  Welt« 
sdiupfcr.  Um  die  BQekkehr  der  menschlichen  Geisler  zu  dem 
Idoktraiche  zu  bewirlcen,  verh«nd  sieh  dss  erste  göttliche  Wesen 
des  hOdiBten  Geistcrreiohoa,  der  voG;,  die  Vernunft,  bei  der  Taufe 
mit  dem  Menschen  Jesus. 

Da  die  Vorstellungen  der  übrigen  Gnostiker,  des  Saturninui, 
Marhiom  und  anderer,  sowie  der  OplaU-n  von  der  Welrsehopfung 
eine  viel  geringere  Beflcutung  fbr  die  hier  beabsichtigte  Vcij^lei- 
äiung  besitzen,  so  glaube  ich  mcht  nöthig  zu  hai^^,  8j^1iief*ilu 
IWttriWiichtigen,  und  wende  mich  diAr  jetzt  zur  l)arlegagg 
BilifiBStisehen  Ansicht  von  der  Entstehung  der  Welt.  Ehe 
ontemommen  werden  kann,  mufs  vorher  untemucht  wcnlen,  ob^e 
aus  Nepalesischen,  Chinesischen  und  Tnbctiseb-MonjroHselien  Quellen 
geschöpften  Angaben  von  dfn  hrjchsten  Welten  und  den  sie  be- 
wohnenden  göttlichen    Wesen  einer    so   ;ilten   Zeit  zn^esehrieben 
werden  dili'fen,  ilafs  eine  Ver<:;lei<  ]nnig  mit  den  rrrn  stiseiien  Ansich- 
ten, um  die  es  sich  jetzt  bündelt,  zulässig  sei.    Ks  st«  !u  fest,  dafs 
der  Buddhismus  keinen  Gott  als  \\'cltsehöpfer  Ruerkcnnt  und  die 
Entstehung  der  Welten  und  <ier  sie  bewohnenden  Wesen  als  noth- 
wendige  Folge  der  frühern  Handliuigen  dieser  Wesen  betrachtet.  *) 
Von  Weltsehöpfimgen  im  eigentBofaen  Sinne  des  Wortes  kann  da- 
her bei  den  Buddhisten  nicht  die  Rede  sein,  sondern  nur  von  £nt- 
ftohtmg  der  Welten.    Nach  den  Nepalesen,  mit  denen  die  Aifva- 
räb-Schnle  in  Tabet  Überebstimmt,  besitzt  Ädi^Buddha  (Itaif  Arten 
von  ^Ana  oder  Erkenntnifs  und  wird  deshalb  PanJgagnämAlmalBa 
genannt.  ^) 

Durch  fünf  Handlungen  seiner  d/ijnna  oder  seiner  Coutem- 
plation  erscbaffit  er  fünf  Dhjdni^Buddhn ,  welche  besondere  Namen 
erhalten  haben,  nftmlich  Vairokana^  Aaobhja^  Eab^atatnbhava  Ami' 
Mha  und  Amoghanddha»  Jeder  von  ihnen  enqnfltaigt  mit  seinem 
Dasein  sonen  AniheO  an  den  KtAfiten  der  pidnn  und  der  dhfänOf 
der  er  seine  Entst^ung  verdankt  Vermdge  dieser  Erftfte  bringt 
jeder  Dl^dnP'Bvddha  eine  DJ^m^BodhuaMta  hervor,  deren  Na- 
men die  folgenden  dnd:  SamantMadrOy  Vograpdi^iy  Btstnc^pd/fi, 


1)  BcRsovr'n  Introd.  h  Phißtoirf  du  B.  J.  I,  p.  #18. 

2)  Xoticcji  of  the  Language*  Litcrature  mnl  Relü)inn  of  ifie  Daudiihas  of  Kepal  and 
lihot.  Dy  13.  H.  Uooosoit  etc.  in  A».  Re3.  XVl,  p.  441  und  desselben  Sktlch 
of  ßuddhüme  in  Tratu.  </  Ae  R.  Jm.  S,  999  und  p.  SBS. 

25» 
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Padmapdnt  and  Vifcap/i/il.  Sic  sind  vcrg.liif^liih  und  schon  seit 
dem  Anfange  der  Zeit  haben  die  drei  erstem  aufgehört  zu  sein; 
der  vierte  gilt  bei  den  Nepub-sen  als  der  Schöpfer  der  gegenwarti- 
gen Welt  und  sie  verehren  ihn  als  «len  höchsten  und  den  einzigen 
Gott.  Nachdem  PadmapAni  sich  mit  den  drei  guna  oder  den  drei 
alle  Schöpfungen  durchdriiig  'nden  und  i|u:dificirenden  Eigcnscrhaften 
verbunden  und  die  Gestalt  von  Qivdfakti  oder  (|er  Energie  ^va's 
angenommen  hatte,  erschuf  er  Brahma^  VUhnu  und  Mahe^a^  welcher 
Name  nur  eine  andere  Benennung  fim«  ist, ')  Da  in  dieser  Dar- 
stellung der  Schöpfung  sowohl  die  Verbindung  Padmapänis  mit 
Qiva,  als  die  fünf  Dhjäni-Biuhlha  und  die  fünf  Dhjäni- BodiBoUva 
den  Nepalesischen  Buddhisten  eigcnthuialic-h  und  ihren  Glaubens- 
genossen in  den  übrigen  Buddhistischen  Lflndern  fremd  sind,  so 
ist  es  klar,  dafs  diese  Schöpfungsichre  in  einer  viel  spätem  Zeit 
eich  gebildet  hat,  als  diejenige  ist,  welcher  die  gnostischcn  Systeme 
angehören.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  die  Ausstattung  Buddhas 
mit  fönf  verschiedenen  t/mina  oder  fünf  Arten  der  Contemplatioot 
deren  Zahl  der  der  Sinne  bei  den  Menschen  entnommen  ist,  sowie 
die  Verbindung  Padmapdni's  mit  den  drei  «Icr  Brahmanischen  Phi- 
losophie entlehnten  guna  den  Nepalesischen  Buddhisten  eigentliQmlich 
imd  ihren  nördlichen  Glaubensgenossen  unbekannte  Abweichungen 
sind.  Ich  halte  mich  daher  för  befugt,  die  sonstigen  Verschieden- 
heiten der  Nepalesen  in  der  Anordnung  und  den  Benennungen  der 
Welten  mid  ihrer  Bewohner  nicht  weiter  zu  berücksichtigen,  zumal 
es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  das  Kosmogonische  System  der 
Anhänger  ^nkjamiini'n  hier  darzustellen,  sondern  aus  ihm  nur  so 
viel  mitzutheileu,  :ds  für  die  hier  beabsichtigte  Vergleichung  mit 
den  Ansichten  der  Gnostiker  von  den  überirdischen  Welten  erfor- 
derUch  ist. 

Die  übrigen  Buddhisten  stimmen  dagegen  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  in  der  Zahl  der  uberirdischen  Welten  und  der  Einthei- 
lungen  derselben  überein,  indem  die  Chinesen,  Tübeter  und  Älongolen 
eine  höchste  Welt  annehmen,  welche  der  Kosmographie  der  süd- 
lichen Buddhisten  abgeht.  Da  auch  in  andern  Bezielmngen  ein 
Mangel  an  Uebereinstimmung  der  zwei  grofsen  Partheien  sich 
wahmehmen  läfst,  in  welche  sich  frühe  die  Religion  (^akjasinhaa 
spaltete,  so  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  daftir,  dafs  die  hier  ge- 


1)  lIoDOsoN  a.  a.  0.  »u  Trans,  of  Ott  R.  A^.  S.  11.  |i.  242. 
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nannte  Beieichemng  des  schon  so  grofsartigen  Buddhistischen  Welt* 
.igpilnirii>'B^  eito  Welt  beraits  hm  naoli  temer  %^klt^ 

«^i :  Stwidq-  g<fcoinm<aBMfck  oder  in  der  Zii^dienzeit  ziraMhflii^^ 
dtitten  ^fioddUstiflchen.  SjQode  im  Jahre  2l6  Tor  dir.  G.  mid  dbr 
^^Bclen  unter  JTamsAÄ»  swiidhen  10  und  40  nach  Chr.  G.>)  Eft  ^ 
jedelAdls'  gewiTs,  dafo  di»-Gnmd]nge  dieeee  stannenerregeaden  Gre- 
bäudes,  nämlich  die  vier  Arten  der  dhjäna  oder  der  Contempla- 
tioii,  welche  clor  Grundor  der  Buddhistisrlion  Religion  sanimt 
seinen  ersten  Sdiülcrn  ii!>crstiegen  imltcn  sollen,  sehr  :dt  ist.  Diese 
ünindhige  ist  eine  ganz  ]>hilosoj>hi8elie  und  jede  höhere  Stute  he- 
zeichnet  einen  liüheni  (rrad  d<'r  Vollkonuneidirit,  der  Keinheit,  der 
Krleuclitung  und  der  Erkenntuilä.  l''rir  das  liohe  Alter  der  obersten 
Welt  dieses  Systems  spricht  noch  der  Umstand,  daüs  die  ChinflMn 
iaa||.^em  Jahre  65  nach  Chr.  G.  mit  dem  Bnddhiamn»  .bekau|t  ge- 
^Pi»Äd.»)  %^  ' 

'.>iM^  An  der  Spitze  dieses  Systems  steht  natflriich  BudtUiä  wmtL 
il^Bteriiibm  folgt  zuerst  die  Region  des  ersten  ähjdna,  Sie  ist  das 
•iafceMite  Gksbiet,  bis  wohm  der  Gedanke  nicht  reieht  und^j^  dort 
gedachte  Welt  entbehrt  der  Formen.")  Sie  zerftiH  m  ^r  Ab- 
tlieilun<?en.  Die  erste  nnd  hOchste  ist  die  nnfperste  Gr?lnzo  des 
Denkens  und  des  Nielitdenkens.  Ihr  Sanskritnanie  lautet  na  'n-amng- 
ndmnijnujntdun^  indem  njataiia,  Wohnung,  die  Bedeutung  einer 
Rc«ri«)n  oder  A\'elt  ei  halten  hat  und  in  yiaira  eine  Ahweichunj;  vom 
klassischen  Si)rachgebrauche  vorkommt,  weil  man  statt  dessen  a  er- 
warten sollte.*) 


1)  Sich  obon  II.  S.  1249  und  S.  842;  dauu  BvMSOVf'M  latroductiou  ü  Ihittoire  du 
lioiiddh.  J.  I,  p.  618. 

2)  Sieh  oben  11«  S.  Iü78. 

3)  /.  Jm  Schmwt's  l'eher  einige  GrundUkren  de»  BuJ^kignutt  in  ÄiiHU  d*  taead.  <fw 

sctences  de  Saint-Pelershourij,  VliVme  «drie,  science  politique^  I,  p.  101.  Dessel- 
hf-n  rn^lchrtcn  L'eber  das  Mnhiijnna  in  Pradshnaparniniln .  »«beiul.  IV',  p.  217; 
dann  ÄHh.i.  /Umvsat  Kssat  sur  la  vasmoijonle  et  r.osmjnfrnnhie  des  HouddJtUtet, 
d apres  Ifs  miteurs  fhinnis  in  dessen  Mt'l.  jioslh.  p.  91.  Meinem  Freunde  Sta» 
M8LAS  JiiMEN  vcrdankc  ich  die  genaue  Absehrift  der  in  der  bekannten  Penta- 
glotte  cuibaltonen  Namen  der  Buddhistischen  Welten,  nebst  den  Ciiuicüiscben 
md  Mna^Uebenetcongcn  denelben. 

4)  L  J.  Schmidt  bestätigt  die  Lesart  der  rcntHglütte.  Ukmi  hat  giebt  a.  a.  O* 
dieie  Definition:  Ceux  du  ^uatrOme  (degri)  au-dtMua  duquel  U  n'y  a  rien  Sjfoltmmt 
«xmpt  mmKUdm  de  la  eomaSuMct  JbeoiM»  «t  de  tmätmäntmuit,  qui  $ftd- 
wut  pa$  dt»  locaXlüt  teiil  dü^gH^  par  im  exprurion  «cMMCrtfe      tignifie  Unt' 
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Der  Grund,  warum  die  liöchiäte  Region  der  obersten  Welt 
der  ÜudUliJöten  die  Eigenscliai't  d«  -  i  )t nUcu»  uinl  ^>ii.i^uicl^kcilc  'i- 
halten  hat,  igt,  dals  die  jllteste  liuciuiiistiöclie  Keli<;rionsphiloso])hic 
als  erste  Ur^aehe  avidjä,  d.  h.  Niclitwisiseii   und   Nichtsein,  setzt 
also  eine  absolute  Negation.    ])(trt  findet  «icli  die  absolute  Leerbcil^ 
fünj  '.  und  nirväfjiay  mit  wel  hom  Worte  die  vollstiindige  AaiiO0dbBia|P 
und  Vernichtung  bezeichnet  wird;  mit  ihr  tritt  der  UnteigaDg-dBr 
Welt  ein.   Wenn  auf  der  ereten  Stufe  das  ideeDe  Fmcip  ganc  n^pct 
-wird,  8o  wird  auf  der  zweiten  die  Realität  gelftugnet  und  dadnreh 
eine  niedrigere  Stufe  bezeichnet.    Dieae  Begion  heilst  winiltf?** 
iJeinIfandjaiana  oder  die  Region,  in  der  gar  nichts  exisdrt.  Eral^Mf 
der  dritten  Stufe  beginnt  die  Intelligenz  sich  zu  regen  und  tritt  in 
den  Anfang  der  Erkenntnils  ein.     Dieses  besagt  iluu  üuiieimung 
vujmiJianantjüjatanay  die  Kegion  d(M*  gnlnzenlosen  unterscheidenden 
KrkeTuitnils.    Die  Bewohner  dieser  Stufe  lunssen  daher  vipnnnavat 
oder  die   mit  unterscheidender  i^rkeuutuilä  auBgerü£teten.  ihre 
Erkenntnifs  war  bei  ihnen  noch  an  kein  Gesetz  gebunden  und 
keinen  Schranken  unterworfen.    Dieser  Sitz  hat  daher  die  BeatiMi- 
mung  der  Gr&nzlosigkeit  erhalten.    Erst  auf  der  vierten  Stufe  dflr 
obersten  Welt  rQckt  das  Buddhistieche  System  der  Wcdten  der 
Wirklichkeit  nfthcr.    Dieses  besagt  ihre  Benennung  dfe^iMw^^ 
jüUinaf  d.  h.  Revier  des  gr&nzenlosen  Raumes;  dhäfa  beaeicluiet 
nftmlich  das  feinste  Element,  den  Aether,  und  weil  dieser  den 
Raum  aiislrdlt,  den  Üiuim  selbst.')    Auf  d(!r  G  rilnze  der  ersten  un<l 
der  zweiten  Weh  l)egiiuit  der  giän/.enlose  Kaum;   die  iUu  büWüh- 
Ueuden  Wesen  werden  dcshiUb  Ahü'^-iistha  genannt. 

In  der  \V<'lt  der  zweiten  dhjdiw  1  irirTi' n  die  göttlichen  We- 
gen der  Buddhisten  zuerst  eine  materielle  Gestalt  anzunehmen,  ob- 
wohl bei  den  hdchsten  Geschupfen  dieser  Welt  keine  diesen  Namen 
verdienen.  Die  zweite  und  dritte  Welt  werden  daher  die  mit  Ge- 


ralemsnti  ni  pemmuU^  m  noH'peiuant,  was  mit  der  Bedeutung  des  Ksnmu  Aber 
^mtiiiimt*    Die  Chinetbicli«  ErUmmg  Isatel:  wo  iMtn  Deakeo  und  kein 
Nichtdeiikes  wt 

1)  R^MirsAT  flburactzt  guwiTe  richtiger,  Sciuudt  die  Beneuiiung  de»  vicrtcD 
Gebietest  ntanlidi  durch:  e«ux  du  prtmitr  kahkaU  rsAerf  SonoDT  dagcgeo 
diireb:  den  glänunäum  Bhumü.  Der  Ttbctiiebe  VerHuMr  der  Cebenetniig 
der  iVo^^pdroMMM  wird  Mfa  dnvch  ^Anenrf  wi«deigegeb«B  «sd  dsdnrch 
da«  Milipveretiadiiirt  venMlaftt  hsbeii.  RiMiraAT  begiwit  seine  AnMUiAg  mit 
der  vaterBten  Well. 
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flüdt  und  Farbe  begabten  Wesen  genannt. ')  Nach  der  vorlierr- 
edienden  Ansicbt  entliilt  dieae ,  Welt  aefat  Abetufongea.  Auf  der 
höchsten  Stofe  wohnen  die  AhaniahtkOf  eigentlich  solche»  die  nicht 
4is  idriiflten  dnd;  der  Name  solllieeageD,  dafo  sie  die  aOerhOeiiSten 
mdir  '  Kach  ihnen  folgen  die  Sudarfona  odiet  SumMä,  die  gütt- 
Ikhea  Wesen  mit  sohOnem  Antfitse;  dann  die  Sudrli',  die  gut 
sehenden.  Die  Obrigen  Inilxn  tolgondo  Namen.  Die  At>jj>as^  die 
glnnzlo.son ;   die  Arrlsh,  die  nicht  zu  donkt'n  hcstrobcndim:  die 

J ii  ilmljfhala^  dif^  von  j^porser  lirlulimiiig;  die  Pitnjuprasara^  die  aus 
Iteiuiicit  goborcnen;   endlich  die  A)uihhrakn,  die  wolkenlosen. 

Hei  den  zwei  er.-tcn  Ahtheilunu'en  der  Gotier  des  dritten 
dkjdna  giebt  eich  der  Fortschrirf  in  der  Zunnlnne  des  materiellen 
^Gbsndcters  derselben  dadurch  kund,  dais  ihre  Eigenschaften  nach 
chD  '  veiBohiedenen  Graden  ihrer  Reinheit  und  ihres  Glanxes  he» 
•atinnit  werden.  Die  drei  Klassen  der  Wesen  der  Arsten  Ahtfaelhing 
^fagisicii  (hMahtitanaf  die  ganz  ans  Reinheit  bestehenden;  die 
J^^mniifapiibh,  die  eine  nnermeTsKche  Reinheit  besitzenden  Und 
■^^.'JVmnfhni'^  ubhf  diejenigen,  deren  Reinheit  messen  ist  Ba  der 
zweiten  Abflieilnnf^  giebt  der  (llanz  da»  unterscheidende  Merkmid 
nb.  Die  er.-^ten  J'cudhner  derf^clhen  fnhi'cn  dr'n  N;unen  A/>/i<}srara, 
die  «jiinz  uns  (il:niz  hesfeheiidcn :  Aj"irilf<'il'/nt,  d.  Ii.  deren  (iliinz  un- 
g<  nicji-if'Tt.  und  /'<irilfi'i/'/t'i,  <]ei-en  ( i hnz  ixemessen  ist.  In  der  dritteji 
Abtheiiung  des  dritten  dhjdna  begegnen  wir  Wesen ,  welche  eine 
lleziehung  zti  l  in*  ni  der  drei  grofsen  Brahmaniscben  Götter,  dem 
Mrtihiiii'i ,  h:ilien,  der  hier  in  einer  sehr  untergeordneten  Stettoog 
«MKsheint.  Die  verschiedenen  Angal>en  hissen  sich  am  angemessen- 
slen  dahin  mit  einander  ausgleichen,  dafs  es  drei  dieeer 
Ctotter  giebt,  nftmlich  Mahdbrdhmoffa  oder  die  groTsen  ßrahmA^ 
4eiian  Oberfaanpt  von  den  Nepalesen  BtakmA  SahdmpeUif  d.  h. 
JBraikmd  der  Herr  der  Duldenden,  genannt  wird;  zwdtens  die  Brak- 
mapurohiia^  die  Hauspriester  des  Brakmd;  drittens  die  Brahma^ 
k'ijiht,  dii-  zum  Gefolge  dieses  Gottes  Gehörenden,  oder  Brahma- 
parüsUiu^j'ty  die  zu  seiner  \'ers;nnniluiig  Gehörenden. 

Xiu'h  den  \'on  den  lUitldliisfen  rr-'uuienen  \  «'r\ iclfrdfignngen 
des  einen  der  drei  grofscn  Götter  der  Üiuhmanen  niit  ihreu  Uau«-^ 

nicht  von  der  des  rweiton.    Da  Bcrxoitf  iti  seiner  Iti'fd.  ä  Vhist.  du  Ii.  J. 
1,  p.  3'J9  fl;^'.,  die  vcrrnliicdencn  An;;ubcu  üI>  t  die^.e  Welten  und  ihre  Bewohner 
rn^nnnmcnceMellt  und  geprüft  hat,  so  j?enägt  es,  auf  seine  enrhöpfende.;  Be- 
handlung diese«  Gegenstandes  zu  verweisen. 
1)  KAiiusAT  a.  a.  O.  p.  90.    Kr  unterscheidet  jedoch  die  Welt  des  dritten  (Uyäna 
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pricatern  und  ihrem  üeiolge  gelangen  wir  zur  Region  der  Wüusclie 
und  Gelüste  und  nAhern  uns  somit  der  sinnlichen  WclL   Von  dm 
sechs  Abstufungen  dieser  Welt  werden  di(^  zwei  ersten  von  Wesen 
bewohnt ,  welche  den  Buddhisten  eigenthOmlich  sind  and  die  Fft- 
higkieit  der  Verwsndhing  der  Formen  besitzen;  die  vier  imterstea 
hal>en  dagegen  m  Bewohnern  Wesen,  welche  meistens  in  dem 
Brahmanischen  Pantheon  ihre  Vorbilder  haben.    Anf  der  ersten 
Stufe  finden  wir  die  ParantrmUavapavarHn  oder  diejenigen,  welche 
nach  ihrem   Willen  die  (iestulteu  anderer  Wesen  verändern  und 
selbst  beliehige  Gestalten  annehmen  können.    Unter  ihnen  wohnen 
die  Nlnnaruirdli,  d.  Ii.  solclir,  die  sich  der  Verwandlungen  ertreuen. 
Auf  der  dritten  Stute  begcgucu  wir  den  Tushita^  den  Zuüiedeneu; 
dieser  Name  bezeichnet  eine  sehr  bevorzugte  Klasse  von  Geschö- 
pfen der  Buddhisten,  weil  die  TushUa  bestimmt  sind»  dereinst,  wenn 
ihre  Zeit  gekommen  sein  wird,  als  Buddha  auf  der  Erde  zu  er- 
scheinen und  nach  VoUendnng  ihrer  Au^be  nicht  wieder  geboren 
zu  werden.   In  dem  Brahmanischen  Gottersysteme  gehören  sie  au 
den  Oanadem  oder  den  Scbarengöttem.   Nach  einer  Angabe  giebt 
es  ihrer  sechs  und  dreilsig,   nach  einer  andern  nur  zwölt",  wclehe 
Zalü  dadurcli  begründet  wird,  dafs  sie  zehn  prona,  d.  h.  fünt  »Sinne 
und  ihre   fünf  ()r<xano  nebst  buddhi ,  Vernunft  und  uianas ,  den 
innern  Sinn,  bedeuten.  ')    Niciit  so  siclicr  ist  es,  dafs  die  Jdma^ 
welche  wahrseheinlieh  die  Sehutzgutter  der  Indiselien  Eintheihmgen 
des  Tages  sind,  der  Brahinanischen  Mytholoi^ic  entlehnt  sind,  obwohl 
sehr  wahrscheinlich,  weil  es  auch  ohne  Zweifel  mit  den  folgenden 
der  Fall  ist.    Diese  heissen  Trajastrinfaj  die  drei  und  dreifeig 
GrOtter.  £s  sind  die  acht  vatu^  deren  Name  ursprOnglich  glänzend 
i)edentet ,  die  GOttcr  freundlicher  Naturerscheinungen ,  wie  des 
Lichtes  und  des  Tages  sind  und  in  einer  zur  Vedischen  Litteratur 
gehörenden  Schritt  „die  von  heilsamen  Giitcru"  genannt  werden.-) 


1)  (^tthda' Kalpaäruma  n.  d.  W.  Amariuinka  fahrt,  I,  7,  15,  die  T\tAüa  Auf  nach 
den  Brahmanischen  vtuu  und  vor  den  Buddhistischen  jjMdivoro,  womna  gefol- 
gert werden  kflonte,  dafs  ^ie  Buddhistischen  Urspronges  seien;  dafs  sie  jedoch 
den  Brahmancn  ursprtlnglich  gehörten ,  hat  BuK5orF  a.  a.  O.  p.  666  bemerkt. 
Die  erste  Angabe  ihrer  Zahl  findet  sich  in  dem  Wörterbache  BkarataUf  die 
tweite  in  der  Särasundari, 

Ä)  Steh  ohen  I,  S.  619,  mul  die  /.weite  Aungabc  der  Bhag.  Git<i.  p.  879.  Die  im 
Texte  crw&hntc  Schrift  ist  das  Brihad-Aranjala,  worin  diese  Gftttcr  aufgcfßhrt 
sind  III,  9,  p.  644  flg.  und  VII,  10  flg.  p,  1010  Hg.  der  KoF.n'schen  Ausg.;  dann 
BuKxoujr  a.  a.  O.  p.  605.    Leber  die  prana  macht  Wiksox  in  £hc  JSdiikhga^ 
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In  dieser  Schnft  sind  auch  die  übrigen  GrOUer  dieser  Abtbolung 
an^esaliit  Die  Bnubn^  welche  Qötber  der  Stürme  sind»  werden 
ihre  Beschrlnkmig  aof  eOf  ihnen  gegebene  Deninngen  erhalten 
haben,  nach  der  sie  die  ftknf  indrifa  oder  Sinne,  die  fünf  prdna 

oder  deren  Funktionen  und  das  inanas,  den  innern  Sinn,  bedeuten 
sollen.  Aufser  den  zwölf  äditja  oder  Sonnengöttern,  die  auch  in 
der  Braliinanis*  hen  Zusammenstellung  vorkommen,  sind  es  die 
zwei  Afvinj  statt  welcher  die  linümianen  Indra,  den  König  der 
X^evo,  und  Fra^äpati^  den  Herrn  der  GreschGpÜB  setzen. 

Unterhalb  des  Gebietes  dieser  drei  und  dreifsig  Götter  be- 
ginnt das  Kevier  der  Katurniahnrüxja ^  d.  h.  das  der  vier  grofsen 
Könige.  Mit  ihnen  erreichen  wir  endlieli  das  Gebiet  der  wirkliehen 
Erde,  weil  sie  den  Berg  Meru  bewohnen,  der  zwar  kein  wirkHelier 
ist,  von  den  Indem  jedoch  als  ein  solcher  betrachtet  wird.  Er 
bildet  den  ^littelpunkt  der  Erde  und  erstreckt  sich  so  tief  unter 
dieselbe  hinab,  als  über  dieselbe  in  den  Luftraum  hinauf.  Nach 
der  am  meisten  deh  empfehlenden  Anordnung  bewohnen  diese 
vier  GrofskOnige'*  aof  stets  niedrigem  den  Meru  im  Kreise  um- 
gebenden Bergketten  und  nicht  die  Tier  Seiten  desselben.  Das 
Gefolge  dieser  vier  KOnige  wird  MaMMffalMjtha  genannt  und 
die  Gci^ammtbenenimng  für  diese  Klasse  von  göttlichen  Wesen  ist 
Kniii'U-akam  oder  göttliche,  den  Gelüsten  und  der  Liebe  unterwor- 
fene Wesen:  ilire  iicgion  heilst  vorzugsweise  K'h/iO'I/in/u ,  Welt 
der  Lüste  und  der  Liebe.  Diese  Wesen  wohnen  in  der  Athmo- 
sphilre ,  welche  von  den  die  Wohnsitze  der  JJci'a  erlt  uchtenden 
Strahlen  erhellt  wird.   Der  König  der  Deva,  bei  den  Brahmanen 


Kan'La ,  p.  104  fol),'en'lc  IJcmorknnfion,  Der  AitMlruck  y'andana,  dessen  sich 
Llauilapäda  bedient ,  um  die  Thutigkcitcn  der  jirdna  zu  bezeichnen ,  bedeutet 
Bcwc^niTiir .  rirculatiiin ;  vielleicht  wird  richtiger  spandana  ^  Zittern,  Pult^iren, 
j.-'']<  vfMi.  Die  'l'liäti},'koit<'a ,  wol<  !ic  den  pnhin  ht  igolegt  «erden,  hal>fn  einen 
dcntliehcu  Ztisamiuenhnng  mit  <l<  i!  Vorstellungen  von  Cirfiilatinn  (tdcr  ruNircn. 
So  ist  prnnn  Athnien,  im  engem  Sinne  Ausathmeu  und  P.inathnien ;  npäna 
bezeichnet  Blühiiugcn;  aamcma  ist  die  CirculatioD ,  von  welcher  angenommen 
wird,  dab  sie  aar  Verdammg  nSthig  sei;  mihm  frt  du  Fddren  In  den  Aitazien 
de»  Halse«,  des  Kopfe«  nad  der  Schilfe,  and  vjina  Ist  das  Fnlsiren  in  den 
ttbfjgen  iBÜMrtten  Aiterio  xaoA  gelegentUche  SchwtUstigkeit  in  den  tnÜMm 
Theüen,  wodoreh  Lnft  in  der  Bant  angeaeigt  wird.  Anf  die  Vcttheilmig  dieser 
ftnf  pr4nA  im  KArper  wtre  es  unpassend,  hier  sieh  eiosnlassen,  weil  de  einer 
BegrftadoBg  eatt>ehran;  nur  die  Bestimmang,  dab  t/ßna  rieh  in  der  Baal  finde, 
IIb  sich  rechtfertigen. 
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Jndra^  hat  aodi  bei  deu  Buddhisten  Beine  WOrde  behaltea,  weil 
er  von  ihnen  als  OberkOnig  der  vier  GrofekOnige  daigesteOt 
wird. ')  Die  vier  GrofehOnige  haben  folgende  Namen  vad  heMu 
sehen  ftber  die  folgenden  GrOtter  untergeordneloi  Ranges.  DhfiU^ 
rdshtra  über  den  Gandkaroa:  V'irvpftj'a  über  den  NAga;  DkmäAt 
oder  Vaip'ava7ia„  welche  beide  Namen  den  Kuvera^  den  Brahma- 
niöchen  Gott  des  Ivelehthufnes  bezeichnen,  über  den  ./a.ra,  welche 
Geister  der  Luft  sind;  Virudhaka  über  den  KtnnbJtanda^  eine  Art 
von  bösen  Geistern,  welche  die  nieihigste  Stufe  am  Meru  unmittel- 
bar über  der  Erde  einnehmen.-)  Die  natürlicliste  VorsteUung  wftre 
dicy  dafo  jeder  der  vier  KOnige  unter  den  ihm  geborohenden  Uu- 
teigOttem  residirte,  wie  die  Sache  in  dem  IXpja^aoQddnoi'' S>^tiifa 
datg^leOt  wird.  Nach  der  gewöhnlichen  Darstellung  nehmeifPil 
vier  Grofskunigc  die  höchsten  Plätze  ein  und  der  Ganißiarva  wird 
gar  nicht  gedacht.  Nach  ihnen  folgen  zuerst  die  N^ga<,  die  Sddaii- 
gengötter;  dann  bei  den  südlichen  Buddhisten  und  vielleicht  bei 
den  Tübetcm  die  Haruda^  deren  Nuuie  Itekanntliili  den  Vogel  des 
Vislmn  und  ursprünglich  den  Vater  der  Sujxn-na,  der  L^öttlicljeu  Vö- 
gel, bezeichnet,  aus  welcher  Vorstellung  tsich  ihre  Mehrzahl  bei  den 
Buddhisten  erklärt.  ^) 

In  den  Nepalesischen  Schriften  erscheinen  statt  der  Garu^a  dio 
Sraydliara^  die  Kranztrflgcr»  welche  den  flbrigen  Buddhistischen 
Völkern  unbekannt  und  vielleicht  gar  nicht  als  Götter  untergeord- 
uctcu  liaoges  zu  betrachten  sind. 


1)  Nach  Schmidt  a.  a.  O.  M^noiret  etc.  II,  p.  33.  Nach  seiner  gcwif«  rirh- 
ti^eni  Angabe  p.  34  gehftfen  die  JMr«,  die  Feinde  der  />eva,  der  ünterwelt, 
wahrend  sie  nMli  einem  andern  Boricbte  ftbcr  dvu  A^ya,  den  ScMtingcugöttcra. 
oulgefiünt  werden;  sich  Bcrkoof  «.  «.  O.  p.  601.  Nach  ihm  p.  168  tludei 
sich  (^.akra  oder  Iwdra  mitten  ontcr  den  Deva* 

S)  Buaiiocr  a.  n.  O.  und  dessen  Lt  Lottu  de  la  bonne  p,  5A  und  240.  Sie 
wohnen  nach  der  ersten  Stelle  in  der  Nahe  der  iVe/a,  der  Yentorbonea. 
ScmiiDT  a.  a.  O.  p.  88|  nennt  sie  unrichtig  Makinaga. 

S)  Sieh  oben  I,  &  786,  nnd  BüMOVF*i  Jntrod,  m  Phttt  du  B,J*h  P*  60a  Es  ist 
akht  gaaa  sicher,  dab  die  Garu4a  bei  den  Tflbelem  Toifcommen ,  weil  ihrer 
I.  J.  SonoDT  gar  nicht  gedenkt.  Sie  werden  iwar  in  dem  LtUüavutara 
erwihnt;  rieh  Fa.  Ed.  Fouoavx  Frans.  Uebem.  der  Tflb.  Uebem.  dieser  Schrift 
n,  p.  15^  p.  157,  p.  172  n.  a.  w.  «nd  wo  der  Harne  dardh  ,4a  dar  Lnft  flie- 
gend" «lUirt  wird.  Dieses  beweist  aber  nnr,  dafs  sie  in  der  ladiseiien  Ur- 
m^hrift  vorkommen.  Kadi  den  sOdUdiui  Baddhisian  bewohnen  sie  die  dritte 
Stufe  Ober  der  Erde. 
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VeigMchen  wir  das  sehr  auagebüdete  Eoemogomscfae  System 
der  Buddhisten  in  allen  seinen  zum  Theile  ganz  abstracten  Abstu- 
fimgen  mit  den  gnostischen  Ansichten  von  den  verschiedenen  Gei- 
sterregloncn  und  Himmeln,   eo  treten  uns  folgondc  Berührungen 
entgegen.    Die  erstx3  ist  die  StufonU  iter,  auf  welcher  das  Geistige 
und  Vollkommene  allninhlic]»  zur  Materie  und  zum  Unvollkomme- 
nen herabsteigt.   In  dieser  Beziehung  QbertrifiTt  es  das  Buddhistische 
W^tsjrstem,  wenn  es  mit  dem  gnostischen  verfrHchen  wird,  bei 
weitem  und  dieses  erscheint  als  eine  schwache  Nachahnrang 
jenem*    I>iese  Berührung  ist  eine  allgemeine  nnd  daher  von 
riagerer  Tragweite,  als  die  zweite.    Dieses  zeigt  sich  in  der  1P- 
geoden»  den  Anhängern  der  Lehre  Qikjamunfi  und  einigen  Gndl- 
iSiim  gemeinsamen  Ansicht  Nach  jenen  ist  nftmHefa  die  Intelligenz 
dem  unaufhörlichen  Wechsel  des  mnmra  oder  «les  cAvirren  Kreis- 
laufes   der  Zustände  der  Welt  und   den   dadurch  verursachten 
Schmerzen  und  Leiden  anbei mgetullen.     Diese  Schmerzen  und 
Lieiden  machen  in  dem  BewuTstsein  des  Mensehen  das  Gefühl  vou 
seiaer  Unfreiheit  und  Ahhtogigkeit  von  der  Materie  rege  und  rufen 
m  ihm  das  Bestreben  hervor,   seine  Intelligenz  ansf  dieser  Ge- 
togenechalt  zu  befreien.    Unter  den  Mitteb,  welche  zu  diesem 
Zwecke  fthren,  nimmt  die  voDkonmiene  Erkenntnifs  die  höchste 
StsOe  *eSn.    Aufserdem  gehören  dazu  das  Vertrauen  zu  den 
drei  Kleinodien  und  die  feste  Ueberzeugung,  daTs  es  ohne  sie  keine 
Hülfe  aus  den  Bedrängnissen  des  sansnra  und  keinen  Schutz  gogen 
die  A\'lcdergel>urten  gebe.    Nur  ^vcr  nnt  voller  Andacht  und  im- 
erschüttcrlirhi  in  Vertrauen  slcli  an  Biuldha  wendet  und  vertrau- 
ungsvoll  seiner  Lehre  sich  hingieht,  kann  das  nirvAna  oder  die 
vollständige  Vernichtung  des  Daseins  gewinnen.  ')     Der  Mensch 
kann  aber  nur  dur(  h  angehäuftes  Verdienst  und  nach  vielen  Wie- 
decgeburten  erst  diese  höchste  Stufe  ersteigen.  Aufoer  solchen  Men- 
schen gelangen  zu  ihr  nur  diqjenigen,  die  lAngst  sich  dem  MOMäm  ent- 
zogen hatten  und  in  Folge  von  Wahl  oder  von  frQhera  GelQbden 
sich  zum  Heilder  Wek  yerkörpern,  jedoch  TOrzugsweise  nur  solche 
Bodhüntfva,  welche  wie  Padmapani  als  Emanation  Buddha*»  gelten, 
^icht  nur  jene,  sondern  auch  diese  letztern  niiisi^en  entweder  als 
Aienschen  oder  unter  midcrn  Gestalten  sich  verkörpern,  um  ihre 


I)  SOBMIDV  a.  a.  O.  JüAr.  etc.  H»  pb  IS  flg.  Die  drei  Kleinodien  werden  triratna 
geaaBot  nd  aind  AnUUi,  dhamm,  atia  Oeeeta  oder  nine  Lahn  mid  mn^IUi 
oder  die  Vetsanadaag;  ileh  Btmwvr^s  /aftnodL  A  TMMy  <fc  B.  J.  I,  p.  SSI. 
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Wirksamkeit  auszuüben  und  Bind  daher  denselben  Wanderungen 
durch  verschiedene  Grestalteo  unterworfen,  wie  ISfenschen,  die  die 
Würde  von  Boduaäoa  erlangen.  Dabei  wird  jedooh  in  den  Ma- 
hdjdiui^Sdim  angenommen,  dab  solche  Mensehen,  welche  im  Be> 
grifife  stehen»  in  das  mimdiia  anzugehen,  in  ihren  Gedaokm  iw- 
sinken  und  das  ganae  System  der  drei  Welten  der  dJ^äna  dnlwli^- 
wandem  können.  Um  die  innige  Verwandtschaft  dieser  Boddhitli» 
sehen  Ansiüitcn  mit  (U  neu  der  Gnostiker  darzuthun,  mögen  zuerst 
die  Lehren  des  Valentinm  in  KrwAgung  gezogen  werden.  Nach 
ihm  war  die  Materie  ftir  alle  möglichen  Formen  empfänglich. ') 
Wir  haben  oben  gesehen,  dals  in  dem  Buddhistischen  Göttersy- 
Stem  nicht  nur  die  Götter,  welche  Gestalten  haben,  vielfache  Formen 
annehmen,  sondern  auch  diejenigen  göttlichen  Wesen,  welche  k|imrr 
Gestalten  flfthig  smd,  ebenfiaUs  mehrfachen  Verschiedenheit»  mitav^ 
^orfen  suid.  Nach  Valentinus  ist  ferner  der  Geist  durch  diafindr- 
tthkdt  gebunden;  die  Materie  ist  der  ftufserste  Punkt,  anCAn 
das  Leben  in  Entartung,  das  BewuTstiein  in  Bewu&tlos^eit 
kommt,  alles  Wissen  in  Unwissenheit  übergegangen  ist.  Die  Kör- 
perweit  Ist  daher  nacli  dieser  Ansicht  der  dem  Geiste  im  Zustande 
der  Eiidlicldvcit  und  Xegativitilt  undurclisichtig  g(  wonU'ne  BcgritV. 
Iliuriuit  stimmt  genau  <lie  Aivsiclit  der  Buddhisten  iiberein,  dals 
die  Dinge  leer  und  ohne  Substanz  sind,  und  dafs  die  weltlichea 
Zustände  und  Dinge  keinen  W^erth  besitzen.  Mit  den  Buddhisten 
tritt  auch  ferner  Valentinus  in  eine  engere  Berührung,  weil  nach 
ihm  die  ThAtigkeit  des  Menschen  desto  reiner  und  geistiger  ist,  je 
hoher  die  Lebensstufe  ist,  zu  der  er  sich  erhoben  hat.  Hiermit 
lassen  sich  die  Gtade  der  Buddhistischen  Hierarchie  passend  yer- 
gleichen,  welche  ich  bei  einer  frQhem  Gelegenheit  dargestellt  habe.  ^) 

Zu  dem  nirmna  bietet  die  Vorstellung  des  Valentinus,  dafs 
die  Materie,  welche  nicht  ewig  ist,  durch  Feuer  Tcmichtet  werde 
und  dafs  die  Seelen  in  der  Mtte  bei  dem  Demimge  ewige  Buhe 
finden,  eine  auffallende  Aehnlichkeit,  weil  nach  jenen  am  £nde  des 
dritten  halpas,  der  vier  so  benannten  grofscn  Weltperioden,  alle 
Dinge  zum  ersten  Male  durch  Feuer   zerstört   werden.  ^)  Es 


1)  BAvn*s  Die  Ckrütliehe  Gntuii  S.  164  flg. 

'2)  ISith  oben  EL,  S.  419  flg. 

3)  Baleu  h.  a.  O.  S.  165  flg.    AnFi.  Rkmvsat's  M^L  posth.  p.  III  flg.  und  ßl/BMOvr 
Inät  uä.  ä  l  hi»L  du  ß.  J.  I,  p.  456,  aud  oben  H,  S.  1064. 
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kommt  noch  hinzu,  dafs  nach  der  Lohte  N^gärpmas^  der  ftlter 
ist,  als  Valentinus,  wed<T  die  vollkommene  Erkenntnifs  eine  Rea- 
lität habe,  noch  das  Subjekt,  das  sie  zu  erkennen  sich  bestrebt; 
dafs  der  Name  Buddha  nur  ein  Wort  und  er  selbst  nur  einer 
Tiusehunii^  fthnllch  sei,  dnfs  seine  Zustände  nur  mit  tmumahnlichen 
Einbildiint^on  zu  vci  ülci'  heu  soicn.  Hit'rau8  folgt,  ilafs  XagarL^niiu 
sowie  Valontinu.s  die  Kwijrkoit  «Ici-  Materie  läutrncn  mufste.  Für 
(Ins  hohe  Aher  dieser  Aiisiehten  hei  den  Buddliieten  spricht,  daia 
ihre  Keime  schuu  in  den  Sulra  cuthaltcu  «sind. ') 

Kfirzcr  kann  ich  mich  fibcr  den  dritten  Punkt  fiissen,  in  dem 
eine  Verwandtschaft  zwischen  dem  Gnosdcismus  und  dem  Buddhis- 
mus obwaltet,  nftmlich  die  der  Gerechtigkeit  zuerkannte  hohe 
Bedeutung.    Die  Gnostikcr  schreiben  dem  Dcmiurg  Torzugsweise 

das  Prädiknt  der  Gerechtijikeit  zu  und  betrachten  deshalb  die 
Cit  n'cli(iL''keit  als  ein  in  der  von  ihm  belierrschten  Welt  herr- 
pehendrs  (iiseiz.-)  Die  Buddhisten  halten  alle  weltlichen  Zu- 
stände für  Folgen  von  Handlungen  eines  frühem  Lebens  und  die 
Zustande  des  folgenden  Lebens  werden  durch  den  Charakter  der 
Handlungen  bestiuinit  und  sind  glQcklich  oder  unglOcklich,  je  nach* 
dem  die  frohem  Handlungen  gut  oder  böse  waren.  Es  waltet 
dieses  Gesetz  des  Buddhistischen  Schicksals  über  allen  Geschö- 
pfen, bis  sie  das  nirvä^  erreichen.  Diese  Allgewalt  des  Gresetzes 
spricht  sidi  auch  in  dem  Glaubensbekenntnisse  der  Buddhisten 
aus,  welches  so  lautet:  «* welche  Gresetze  des  Daseins  durch  Ursa- 
chen entstehen,  diese  Ursachen  hat  Tathagaia  verkündigt  und 
welche  ihre  Abwehr  ist,  auch  diese  spracli  der  grofse  Qramana."^) 
Um  die  Tragweite  dieser  Worte  richtig  zu  ermessen,  ist  zu  beach- 
ten, dafs  die  Buddhisten  dem  Worte  dharma,  Gesetz,  die  ausge- 
dehnte Bedeutung  von  einem  Dasein  eigenthüinlicher  Gesetze  bei- 
legen; so  wird  z.  B.  die  Flüssigkeit  der  dharma  des  Wassers 
genannt  Uebrigcns  ist  die  Betrachtungswmse  der  Folgen  der 
Handlungen  und  der  Wirksamkeit  des  daiva  oder  des  Schick- 
sals nicht  den  Buddhisten  besonders  eigenthCkmlich,  sondern  bei 
den  Indem  im  Allgemeinen  gewöhnlich;  nur  tritt  sie  bei  jenen 
schärfer  hervor,  als  bei  diesen. 


1)  BüRNOCF  a.  o.  O.  p.  584. 

2)  BavkHj  Die  ChrUtUcht  Gnosis,  p.  60. 

8)  Sieb  oben  II,  S.  482  n.  Z./.  d  JT.  <£  if.  I,  8.  Stf. 
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Zu  dicken  allgemeinen  IVhcrcinstinimungen  des  ßuddlüeimiä 
mit  dem  Gnosticismus  koiuiut  noch  eine  aiidore  de«  letztern  mit  der 
Indischen  Philosoplüe,   besonders  mit  der  SdnkhjaSchuie  hinzu,') 
Die  Gnostiker  theilen  nämlich  die  Wesen  in  drei  Klanifai  ein» 
die  sie  die  nvso^iatixol,  die  ^u^^xol  und  die  'oXtxol  nennen,  je  nach- 
dem raies  dieeer  drei  Gnindprincipien  in  einem  Menachen  vorwaltet. 
Das  pneumatische  Princip  ist  das  wesentfiche  der  Aeonen-  und 
Ideenwelt,   deren  eigentliche  Sphftre  es  ist    Wer  vom  pneu- 
matischen Leben  aufserhalb  des  Plevoiua  in  der  erschaffenen  sinn- 
lichen Welt  sich  findet,  stammt  nur  jui8  dem  Pleroma,  aus  dem  er 
durch  die  Veniüttlung  der  Acluunofhy  welche  den  Samen  des  gei- 
stigen Lebens  mittheilt  und  deshalb  hauptsächlich  die  Mutter  ge- 
nannt wird,  herabgekommen  ist.    An  dieses  schliefst  sich  zunächst 
das  psychische  Leben  an.    Die  Vaientinianer  la.'isen  es  au.^  dem 
leidenvollen  Znstande  entspringen,  in  welchem  die  Achamoth  sich 
aufserhalb  des  ^eroma  beland  und  zwar  sind  es  die  edlem  aus 
diesem  abstammenden  Empfindungen,  in  denen  sich  das  gdstige 
Moment  knndgiebt  und  die  dem  psychischen  Leben  sein  Dasein  ver* 
leihen.     Es  ^vird  von  der  Sehnsucht  nach  dem  verlorenen  Lichte 
des  Pleroma  bewegt,  während  es  daneben  von  unedlem  Eniptin- 
dungen  belierrscht  wird.   Das  Psychische  steht  in  der  Glitte  zwischen 
dem  Pneumatischen  und  Materiellen  und  kann  sich  beiden  Seiten 
zuwenden.    Es  bt  für  das  Pneumatische  empf^glich,  welches  es 
in  sich  anfhehmon  kann  und  welches  sogar  das  nothwendige  Or- 
gan ist,  da  durch  dies  allein  das  Pneuraatische  in  der  Welt  sich 
offenbaren  kann.    Das  Materielle  leiten  ctie  Vaientinianer  aus  den 
wechselnden  Zuständen  ab,  in  welche  die  Adiamoth  während  ihm 
Leidens  geräth,  aus  demjenigen  nämlidi,  Wehres  sich  l^eichsam 
als  >s\  <,Mtion  ihres  göttlichen  Wesens  aufserhalb  des  Pleroma  ab- 
borbirt.    Auf  diese  Art  entütoht  das  Materielle  und  Körperliche. 

Die  vorher  todte  und  ungeordnete  Materie  erhielt  zuerst  Ihr 

Leben  aus  den  ;nis  dem  IMerunia  herabgekommenen  Lichtfunken, 
war  aber  allmäliliLr  aus  dem  Gcistif^en  durch  mehrere  UebcrcansTs- 
stufen  hervorgegangen.  Sie  entstand  durch  die  Verdichtung  des 
(jeistigen  und  im  Fortgange  dieses  Verdichtungsprocesscs  bildeten 
aioh  auch  Körper.  [Ihre  Bildsamkeit  befUiigte  sie»  alle  mOglichea 


1)  Baiüh,  Jjit  Christliche  GnotiSf  S.  54  und  S.  158  tig. 
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Foraicn  unzunohuien.  In  ihnen  «ind  die  dvci  Stoffe,  nämlich  der 
pneumatiache,  der  psychische  und  der  materielle  vermischt. 

Die  Eintfaeilung  der  Menschen  beruht,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, auf  der  Eintheilung  des  menschficfaen  Wesens,  in  cvsSfia 
•Su/Ti  und  'oXt;,  nach  welcher  die  drei  Klassen  von  Menschen  unter- 
schieden werden:  -v-Gaarixoi,  'Lu/ixol  und  'u/.ixoi  oder  yHoviol.  Sie 
werden  in  der  Weine  anf  die  Heliponen  bezogen,  ilalV»  das  Juden- 
thum fTiv  das  Keicli  des  Di  iiiinifios,  da?  Ileidenthum  fHr  das  Koich 
des  Satans  und  die  diridteu  iOr  das  Volk  des  höchsten  Geistes 
gehalten  w^en. ') 

Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  alle  gnostischen  Sy- 
steme durchzugehen,  um  alle  in  ihnen  enthaltenen  und  den  hier 
zu  behandelnden  Gegenstand  betreffenden  Lehren  zusammenzu- 
stellen ,  und  du  CS  genügt,  an  einem  Beispiele  ihre  Wesen  zu  ver- 
deutlichen, so  wende  ich  mich  zur  Darlegung  der  entsprechenden 
Ansichten  der  Aba/jA-AJa-Philosophic ,  in  weh'hcr  die  Theorie  der 
drei  fftof^  oder  Eigenschiiften  am  ausgebildctsten  ist.  Sie  heissen 
saUvaf  Wesenheit,  rapast  Leidenschaft  und  talnai,  Finstemifs. 

In  der  prakriii^  der  schöpferischen  Natur,  sind  diese  drei  Ei- 
genschaften migetrennt,  scheiden  sich  aber  von  einander,  sobald 

die  Schöpfung  ihren  Anfang  nimmt  und  durchdringen  alle  SchO- 
pfmigcn,  sowohl  tlic  intellectucllen  als  die  materiellen.  Sie  sind 
in  allen  Schöpfungen  in  ungleichem  Vciliiiltiilsse  gemischt  und 
deren  Wesen  wird  durch  das  V^orwalten  einer  der  drei  Kigen- 
schaften  bestimmt.  Herrscht  die  Wesenheit  vor,  so  ersteigen  die 
Geschöpfe  mne  höhei-e  Stufe;  wenn  hingegen  die  Finstemifs,  so 
sinken  sie  zu  niedrigem  herab;  die  zwisehen  beiden  stehende  Lei- 
denschaft ist  das  treibende  Prinzip,  durch  welches  der  Weltumtrieb 
bewirkt  wird.^)  Nach  KcqtUaB  Lehre  ist  auch  der  erste  der  drei 
grofsen  Gtötter,  Brahmäf  ein  erschaffenes  Wesen  und  den  Zustanden 
unterworfen;  auch  er  kann  erst  davon  befreit  Verden,  wenn  die 
prah'iti  dem  jmrusha ,  dem  Geiste  sich  in  ihrer  wahren  Gestalt 
zeigt.    Weil  in  ihnen  dos  saitva  vorherrscht,  so  ninmit  die  göttliche 


1)  Bater  a.  a.  O.  p.  25. 

2)  ffvarakrishnd'g  Sankhjaldrikii .  10  flg.,  in  meinem  Gymnosophigta^  p.  4  und  58, 
Jrh  hftbe  »attva  dnrch  Wesenhtit  übersetzt  nach  dem  Vorgnn{»e  von  W.  v. 
HuMntn.nT  in  seiner  Abhnndltmtr  l'rKer  die  tmter  dem  Xanten  lihagavad'QUä 
bekannte  EpitofU  de»  MahdUiurata,  S.  89  de*  betondem  Abdrucks. 
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Scliöpfung  die  oberste  Stelle  ein ,  die  Menschen  die  mittlere  und 
die  Thiere  neb.st  den  l^Hanzcn  tn)«l  unorganisehen  Dingen  die 
unterste  Stelle.  Niu  li  dem  Vorwalten  einer  der  drei  mtna  werden 
die  iVIenschcn  und  ihre  liandluDgcn  in  drei  Khissen  cingetheiU. 

Die  UeberüiDBtimmiiiigen  der  Sdnlehja^hehre  mit  der  gnosti* 
echen  der  Valentinianer  sind  die  folgenden.  Ersrcns  das  Yorherr-' 
iclien  des  pneiunatisdien  Princips  in  der  Welt  der  Aeonto,  die 
dessen  eigentliche  Sphftre  ist.   Hiermit  trifft  die  Ansicht  Kapik's 

zusammen,  dals  in  der  Welt  der  G()tter  die  A\'e8enheit  überwiegt. 
Wie  zweitens  narh  der  Anschauungsweise  der  IndiHchen  Philoso- 
phen die  Leidenschaft  zwischen  der  AVesenheit  und  der  Finstemifs 
in  der  Mitte  steht)  so  geben  sich  in  dem  psycliischcn  Leben  nach 
den  Valentiniancm  die  edlem  aus  dem  Pleromn  stammenden  Emp&t- 
dungen  kund  und  es  wird  von  der  Sehnsueht  nacli  dem  verlornen 
Lichte  angeregt*    Es  enthilit  aber  auch  minder  edle  Bestandtheile 
und  neigt  sich  beiden  Seiten»  dem  Pneumatischen  und  dem  Matt- 
rieUen  zu.   Das  Pneumatische  kann  sich  nur  vermittelst  des  Psy- 
chischen in  der  sinnlichen  Welt  offenbaren,  wie  nach  den  ladischen 
Philosophen  sich  die  Wesenheit  nicht  in  ihrer  ganzen  Reinheit  in 
der  •wirklichen  Welt  zu  offenbaren  vermag.    Die  Valentinianer  leh- 
ren drittens,  dafs  das  Materielle  aus  demjenigen  Tlieile  des  Pleroma 
entstanden  sei,  welcher  während  der  Leiden  der  Aehanioth  ausser- 
halb desselben  sich  von  ihr  absonderte  und  gleichsam  eine  Ne- 
gation ihres  göttliehen  Wesens  ist.    Die  früher  rohe  und  ungeord- 
nete Materie  erhielt  erst  ihr  Leben  durch  die  aus  dem  Pleroma 
herabgefallenen  Lichtfunken  und  wurde  durch  eine  allmflhlige  Ver- 
dichtung des  Geistigen  durch  Uebeigangsformen  verwirklicht.  Mi 
dieser  Entstehung  der  Materie  bietet  die  &in%'<»-Philo8ophie  fol- 
gende Aehnfichkeit    Aus  der  prakfüi  entwickelt  sich  die  hnddhi, 
tlie  Vernunft  in  dem  Sinne,   dafs  die  schöpferische  Natur  nach  ihr 
jnwohncnden  unbewufsten  Gesetzen  handelt.     Aus  der  Vernunft 
entwickelt  sich  der  ahanhiray  das  Selbsibewufstsein  der  Vernunft 
in  dem  obigen  Sinne.    Aus  ihm  gehen  zwei  Schöpfungen  hei'\'or, 
das  manaSf  der  iimere  Sinn  mit  den  Organen  der  sinnHchen  Wahr- 
nehnmng,  welche  diese  der  Vemimft  vorführt,  damit  sie  sich  Vor« 
Btellnngen  bilde  und  Beschlüsse  fasse,  welche  die  Vernunft  dem  ixmeni 
Sinne  zur  Anafthmng  mittheilt;  das  monas  ist  somit  auch  das  Organ 


1)  Bhag,  Gitm  XVH,  1  flg. 
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des  Wfllens.  Die  zweite  SchOpfnog  ist  die  der  tanmätrat  der  Ur- 
elemente ,  aus  denen  die  grObem  Elemente  entstehen  und  zwar  in 
folgender  Rdhenfolge:  Aethcr,  Luft,  Licht»  Wasser,  Erde^  iTo- 
pÜa  Iftfst  daher  ebenfklls  die  Materie  durch  mehrere  Uebergangs- 
fdrmon  entstehen.  Er  nahm  alhrdini^^s  nicht  (h-ei  Stoffe  an,  aus 
denen  alle  GctJcliöpfe  hej^tehin,  sondern  fünf;  diese  wnron  aber 
Tiaeh  ihm  diireh  die  anna  auf  dreifaeljo  AVcise  niodifieirt,  sodafs 
insofern  zwischen  seiner  Ansicht  und  der  des  Valeutinus  eich  eine 
Verwandtschaft  nachweisen  lilfst. 

Auch  in  dem  g;no3ti9<'hen  System  der   Ophiten  glaube  ich 
eine  Verwandtschaft  mit  der  iSan^/o-Philosophie  gefunden  zu  ha- 
ben. Kach  ihnen  mufs  der  Mensch,  sobald  er  geboren  wird,  seines 
geistigen  Principe  vcrhisttg  gehen.      Dieser  Verlust  ist  sein  Fall; 
das  gdstige  Princip  ist  ihm  jedoch  nicht  ganz  abhanden  gekommen, 
sondern  nur  in  seiner  Wirksamkeit  gebunden  und  gehemmt  wor- 
den.     Da  es  nur  zwei  Princlpien  gieht,  ein  m  innliehes  und  ein 
weiltliches,  ein  göttliches  und  ein  dilmoni.-ii^he«,   «in  geistiijefi  und 
ein  sinnllehes,    .so  kann  die  Entwickelung  nur  diui'h  dat^  Zusam- 
menwirken der  beiden  Priucipien  gelingen.     Jedes  Moment  der 
Entwickelung  hat  daher  eine  doppelte  Seite,  eine  gute  und  eine 
bOse.    Er  geht  von  dem  bOsen  Principe  aus,  welches  das  gute 
rdzt  und  anspornt;  das  W^b  ist  daher  die  Vei*f&hrerin  zum  SOn-« 
defiiaUe.    Auf  jeder  höhem  Stufe  der  Entwickelung  wird  des 
geistige  Prinnp  freier  und  thfttiger.    Es  hat  daher  der  Sündenfall 
die  Folge,  dafs  die  Menschen  nur  mit  ihren  Gedanken  sich  hber 
die  Weltschüpfung  erheben  imd  ihres  geistigen  We.sena  bewufst 
werden  können.     Das  Envachen  dieses  Bewufsti^eins  ist  nur  der 
schwache  Anfang  der  Befreiung  des  im  ISronseheii  wirksamen,  allein 
noch  immer  gefesselten  und  ihm  gleich.sum  noch  vorenthaltenen 
geistigen  Princips.    Die  Menschen  bleiben  daher  noch  immer  In  der 
Gewalt  des  Weltschöpfors  und  fangen  jetzt  erst  an,  den  Druck 
der  Herrschaft  zu  empfinden ,  welche  sie  gefangen  hAlt.   Da  ich 
hier  nur  beabsichtige,  die  Achnlichkeit  zwichen  dem  Systeme  der 
Ophiten  und  der  jSdnM/o-Philosophie  hervorzuheben,  so  brauche 
ich  nicht  die  Bedeutung  darzulegen,  welche  in  dem  Ophitischen 
Systeme  Adam  und  Eva,  die  Schlange,  die  Engel  und  Christus 
haben;   es  wird  jedoch  nöthig  sein  anzugeben,  auf  welche  Weise 
nach  der  Lehre  der  Ophiten  der  Mensch  von  dem  Zustande  der 


1)  Bmikh  du  ChrutUelM  Gnotit,  8.  179  Bg. 
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llcnmmn«!;  seines  gcl8ti«;en  Pnnci])8  l)cfrcit  werde.    Die  Erscheinung 
Oiristi  wiinle  und»  dc-ii  ()[)Iiiteu  diucli  die  tnmrlge  Lnge  verur- 
saelit,  durch  wch  lic  die  niedere  Sop/uu  sich  weder  auf  Erden  noch 
im  Uininiel  befand.    Sic  rief  die  höhere  Sophia  um  Ilühc  an,  die 
sich  ihrer  Jüngern  Tochter  erinnerte  und  von  dem  ersten  Menschen 
erlangte,  dafs  ihr  Christus  zu  llidfe  kam.    Dieser  stieg  zu  seiner 
Schwester  und  ihrem  Lichtreiehe  herab  und  bewirkte ,  daEs  Johan- 
nes seine  Ankunft  verkündigte  und  durch  ihn  sein  Erscheinen 
vorbereitet  ward.    Als  er  durch  die  sieben  ICmmel  herabstieg, 
nahm  er  die  Crestalt  ihrer  Vorsteher  an  und  zog  ihre  gedämmte 
Lichtkraft  an  sicii.    Er  war  mit  seiner  Schwester  Sophia  verdnigt 
und  l)eide  waren  wegen  ihrer  Vereinigung  wie  Braut  und  Bräutigam 
entznekt.     So  wurde  Je.**!!??  dureli  göttlic  he  Ki  aft  aus  einer  Jung- 
frau «rehüreu  und  war  ein  »hin  ii  W'is.sen,  lulnheit  der  Sitten  und 
Gereelitigkeit  vor  allen  andern  hochbegabter  ^Nlenscli.    Durch  die 
Einwirkung  der  Sophia  gewann  er  eine  klare  Krkcnntnifs  der  Wahr- 
heit und  zieht  nach  seiner  Uückkclir  alle  heiligen  oder  Lichtseelen 
an  sich,  die  er  um  sich  versammelt.    Diese  Seelen  sind  alle  nur 
Theile  der  Weltsccle,  weiche  durch  die  ganze  Katur  verbleitet 
und  in  zahmen  und  wilden  Tliiercn,  in  Fischen  und  Schlangen, 
sowie  in  den  Menschen,  ja  auch  in  Baumen  und  Steinen  sich  be- 
findet.   Die  Seelen,  welche  sieh  zum  Liehtreiehe  erheben  wollen, 
nulssen  eich  erst  in  ihrem  Wesen  klar  erkannt  halten  und  duixh 
die  Maclite   des   Ilinunels  hindurehgeluii.     Die    Kikenntnlfs  der 
Wahrheit  war  dcnniaeli  das  Mittel,  um  das  Lieht  reich  zu  erreichen. 

Vergleichen  wir  nun  diese  Ansieht  d<  r  ()|)liiten  von  der 
Weise,  auf  welche  die  Seelen  von  ihren  Banden  befreit  werden 
und  zum  Lichtreiehe  gelangen,  mit  den  Lehrsiltzen  der  Sdnkhj€^- 
Fhilosophie  und  sehen  wir  bei  dieser  Veigleichung  von  den  christ- 
Kchen  Bestandtheilen  des  Oplütischen  Systems  ab,  so  treten  folgende 
Uebereinstimmungen  hervor.  Der  puruaha  oder  der  Greist  und  die 
praJ^iHodev  die  schöpferische  Natur  sind  aUerdings  naeh  der  Särdchja" 
l*hiloso])hie  die  zwei  hoehsten  Prinei])ien,  das  erste  ist  aher  nulnnlieh 
nnd  das  zweite  w<  h.  Hiermit  stimmt  die  VorstelluniT  der 
Ophilen,  dals  die  ganze  Entwlekeliuig  nur  dnn  h  die  vereinte  Thfl- 
tigkeit  des  männlichen  und  weiblichen,  des  göttlichen  und  dämoni- 
schen, guten  und  bösen  Princips  hcwerkstelligt  wird.  Der  bose 
Geist  des  tStinkhJa  ist  insofern  ein  höheres  Princip,  ')  als  er  das 


1 )  Meine  Ausg.  Ucr  JStinlhJa'küriku  des  l^varakrUhi^a^  G.'>,      ü  und  p.  C2. 
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Vermögen  der  Erkemitnils  besitzt,  welches  der  Natur  abgeht.  Die 
Unterscheiduiig  in  gut  und  bOse  ist  bei  den  Ophiten  eine  Folge 
des  in  ihrem  Systeme  herrschenden  DuaKsmns.  Es  ist  weiter 
die  .Natar  oder  die  Urmaterie  in  dem  Sftnkhja- Systeme»  oder  die 
thfttige,  schaffende  und  antreibende  Macht,  weldie  die  den  Geist 
fessehiden  Zustande  erschafft  »)  Hiermit  läfst  sich  vergleichen, 
(lulö  luicli  den  Ophiten  das  weihliche  Prinzip  die  Verführerin  zum 
Sundenfallc  ist,  dureli  welchen  zuerst  das  Hcwulstsein  und  der  An- 
fang der  Befreiung  des  M(  nschen  liervorgcrufen  wurden.  Wie  hei 
ihnen  auf  jeder  höhern  Stufe  der  Kntwickelung  der  Geist  freier 
wird,  so  ist  jeder  höhere  Zustand  nach  der  Sanklija-Phiiosophie 
ein  Fortschritt  der  Befreiung  des  Geistes  von  seinen  Fessehi.  Da 
Kug^Ua  den  Geist  von  der  Natur  unterschied,  so  Itonnte  er  keine 
Wekseele  annehmen;  die  Ansicht,  dafs  die  Weltseele  in  allen 
Dingen  enthalten  sei,  ist  jedoch  sonst  bei  den  Indem  so  gewOhnUch, 
dafe  auch  in  dieser  Hinsicht  eine  BerQhrung  /wischen  den  Lehren 
der  Ophiten  und  denen  der  Inder  sich  wahrnelinien  lälst. 

Da  der  vorliegenden  Au%abe  Genüge  geleistet  wird,  wenn 
nur  dter  enge  Zusammenhang  zwischen  dem  Gnosticismus  einer 
eeits  und  dem  Buddliismus  und  der  Sankhja-Philosophie  andererseits 
an  einigen  Hauptlehren  daigethan  wird,  so  halte  ich  es.ftkr  flber- 
flftsng,  andern  Tereinzelten  und  wenig  belangreichen  Uebereinstim- 
moBgea  «wischen  den  Gnostikem  und  den  Buddhisten  und  Indischen 
Philosophen  nachzuspQren,  und  wende  mich  daher  zur  Ziisammen- 
fiissung  der  Ergebnisse  der  vorhci-gehenden  Untersuchung.  Es  sind 
drei  all  gemeine  gnostische  Lehren  nebst  einer  den  Opiaten  ))Ci*()n- 
ders  ciirenthrnnliehen  Ansicht,  denen  Indische,  hauptsärhli<li  Bud- 
dhistische mehr  oder  weniger  genau  entsprechen.  Die  vier  allgc- 
mernen  gnostischcn  Lehren  sind:  erstens  die  von  der  Werthlosig- 
keit  der  menschliehen  Dinge  inid  des  damit  zusammenhangenden 
Dualismus  zwischen  Greist  und  Materie,  dem  Lichte  und  der  Fin- 
atemils;  zweitens  ist  es  die  Au£Eassung  der  WeltschOpfung  als  einer 
B^nhenfolgc  von  Emanationen  aus  dem  höchsten  Principe  und  die 
Aufstellung  eines  Systems  von  Himmeln  oder  Überirdischen  Welten; 
die  dritte  Lehre  ist  die  der  Gerechtigkeit  zugestandene  hohe  Be- 
deutung; die  vierte  Uebereinstiiunumg  zeigt  sieli  in  der  gnostischen 
Kinthcilung  der  Menschen  in  drei  Klassen  und  in  der  Indischen 


1)  Moioft  Aiug.  der  iiiakhf<i-kiräc&  4m  Ivvankrislioa,  Mt  p*  9  and  p.  6t. 
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Eiotheilung  der  Menschen  und  ihrer  Handlungen  in  drei  Abthoi- 
lungen  nach  den  drei  mnia  oder  Ki<;enschirfiten.  Die  den  Ophiten  und 
der  S4iiklyi^Philosophie  eigenthfindiche  gemeinschaftliche  An8icht  ist 
die  TOD  dem  YerhAhmsfle  doe  mAnnlichen  und  dee  wcibHchon  Frincipt 
m  emander  und  von  der  Weise,  auf  welche  der  gefesselte  Greiat 
die  Befreiung  von  seben  Banden  erlangt.  Da  die  in  diesen  Lebren 
and  Ansichten  nachgewiesenen  Ueberetnsdmmnngen  zwischen  dem 
Gnosticismus  einerseits  und  dem  Buddhismus  und  der  S&nkhja- 
Philosophie  andererseits  zu  innig  sind,  um  als  zufällifje  <;olten  zu 
können ,  so  trage  ich  kein  Bedenkon  zu  behaupti  n ,  dals  diese 
Uebercinstimnmngen  gegenseitigen  iiittheilungen  ihren  UrripnniL' 
zu  verdanken  haben.  Wird  dieses  zugegeben,  so  kann  Indien  nur 
als  das  Vaterland  betrachtet  werden,  in  welchem  die  Lehren,  von 
denen  hier  die  Rede  ist,  zu  Hanse  waren.  Meine  GrOnde  ftr 
diese  Behauptung  sind  diese:  Erstens  das  unhezweifelt  höhere 
Alter  der  Lidischen  Lehren;  zweitens  der  Umstand,  dafs  viele  In- 
der während  der  BlQthezeit  des  ROmisch-Indischen  Handels  nadi 
Alezandria,  wo  dn  Hauptsitz  des  Ghiosdcismns  wnr,  kaoien  nnd 
sich  dort  aufhielten,  wie  früher  in  der  Geschichte  des  Handds 
dargethan  worden  ist.')  Iiier  konnten  die  Gründer  der  gnostischcn 
Systeme  mit  den  Lehren  der  Inder  sieh  vertraut  machen.  Von 
Reisen  der  Gnostiker  nach  Indien  giebt  es  dagegen  keine  genögen- 
den  Beweise.  Es  ist  femer  bekannt,  dafs  der  Syrer  Bardesanu 
seine  Bekanntschaft  mit  dem  Leben  und  den  Lehren  der  Brahmanen 
und  SamanAer  seinem  Verkehre  mit  den  an  den  Kaiser  AaiUmkm 
Piut  gesandten  Indischen  Botschaftern  verdankte,  er  sdhat  aber 
nicht  Indien  hesucht  hat,  wie  berichtet  worden  ist^)  Aus  diesen 
QneDen  flob  die  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  Brahmanenthmne 
nnd  der  Bdigion  Qikjcammiif  welche  einige  Kirchenväter,  wie 
IS^lmnena  von  Alexandria  nnd  Origenes  an  den  Taj^  legen  und  welche 
nicht  aus  der  Schrift  des  MegasÜienes  abgeleitet  iöt.^)    Einen  diittcn 


\)  Sieh  oben  S.  -i'        iiiid  S.  73  llg. 

S)    .,  S.  f>7,  und  //.  A.  £Iahx*s  ßardetanes   (JtwsticiUf  Sj/romm  frmt» 

J/ymn(ylogtUf  p.  2r>. 

S)  Tcber  Kltmcm  sich  oben  S.  369.  Orüjenes  hatte  unter  niulomi  atuli  von  den 
Brahmanen  (Phil'\<uj>h.  I,  p.  905  der  Au8gtibc  von  de  i.a  Ulk)  boHi  luot,  daf« 
unt«r  ihnen  die  Lvhix-  fralt.  dafs  man  nur  deujcnij;en  Gutt  nis  d»n  Aöyoc  crkcTiTn-n 
könne  ,  woli  hcr  die  ni«  liri.;('n  Meininij;t  n  odi  r  l'iidiiUliinKCii  wie  dn.'i  (»borklcid 
▼OD  der  buclu  abgezogen  habe.    Dioscü  entspricht  der  indi^bcn  LcUro,  dals 
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Gmnd  gewährt  die  Grofsartigkeit  des  Buddhistiselu  n  Weltsystems, 
mit  welchem  die  gnustischen  verglichen  nur  als  kleinliche  Nachah- 
mungen erscheinen.  Ein  vierter  Grund  ist  endlich  der  Umstand, 
dals  der  Buddhisums  s(  li<»n  vor  Chr.  Geb.  in  Baktricn  eingelfdirt 
war')  und  es  in  dem  Wesen  desselben  begründet  ist,  sich  durch 
ll0B6ioDare  zu  v(  rl>reiteii.  Ivs  tritt  daher  nichts  der  Vermathung 
10  den  Weg,  dals  von  Baktrieii  ati8  Buddhisten  Bfrien  «id  die 
«Il0tliob6ii  Länder  beaucht  haben  m  der  Zeit,  ab  die  Ghründer  der> 
giiWtiaohmi  Si^me«  lebten.  Aach  kOnnen  de  fiber'a  Meer  naefa 
iikttMfdivi  gekoaunev'  aein.  Wenn  ich  annehme,  dafe  die  Beli^on 
fUffmmmP»  und  die  Philosophie  >  iTapi&i*»  einen  Einflufs  auf  die 
gnostisehen  Sjriteme  misgeftht  hfih.-n,  .so  bescliräiike  ich  luicli  ziicloich 
(laraul  ,  (l:i!s  si(.'  zur  Ai;-l.ililmiü:  ciniirf'r  ilu't'r  ;uu  meisten  !n  i  \  or- 
trefciuU'n  LchrcMi  iM'igctrnircn  luilx'u.  Ihre  ciixeiulirlicn  Grundlagen 
i-iinl  ii;u'list  der  rliri^lliclicu  luligioii,   die  Jiidisciic  und  die  FlatO- 

'  ui^che  Philo.-iojihic :  <';?Tin  lint  aurh  der  Zoroastriflohe  Dualianuis 
Hiahno  Aiith(.'il  .-ui  diM-  üintwidcelunL^  der  gnostischen  Systeme* 
ij.-  Yen  den  Gnostikcm  richtet  sich  unser  Bück  am  passendsten 
sii..dtfn  Mtmichdtm,  weil  deren  Lehre  in  einem  Indien  benachbarten 
Xaade  zu  Hause  war  und  anfser  ihrer  anerkannten  Verwandtsobalt^ 
mnt  der  Zoroastrischen  Religion  und  dem  gnostsschen  Systen*  SMoh 
mdbrereiuiverkennbareBerOhnniL'^i'imkte  mit  dnn  Huddhismus  dar- 
bietet.    Der  au.^fnhrlirhsite  Iv'rlclit  von  der  lOntsti-hung  der  Keli- 
gioiij-Iclu-L'  M'iiii's,  wi,-  er  vnii  den  M(U'gi'nI;i!idisclicn  Si  lHil'sfcIlcra 
rirlitii/cr  gcnaniil   und,   als  vtju  den  A Ijcnilländiscliou  Maiics  und 
j/,,;- ,  gcliürt   dem  An-lifhdjSy  dem  !''-:''tir<'         K<i.-<k>ir  ia 
M  tw)M»taiiiieii  Ulli  277,-)     ökylhiaiw,  ein  .M  iiin  Skythieclier  Jlor- 
kwilt  luid  Stifter  einer  Ketzerei,  hielt  sich  in  Aegypten  und  in 
dbt.  Arahischen  W&ste  auf  und  hatte  einen  SchtÜer  Terehwikot, 


ein  Mrniaeh,  am  di«  vnihn  Brkeimtnib  so  erlangen,  erat  ein  tairdgtn  werden 
mOsse,  d.h.  ein  solcher,  der  allen  weltlichen  Bealrebongea  and  den  Lriden- 
Schäften  entsagt  and  sich  dem  Joga  oder  dem  bcaehanliciieii  Leben  widmet. 

1)  Sieh  oben  U,  S.  1073. 

•)  BBdVSOBRK'a  nistnt'rc  cntöjiie  <lr  Matw/n'c  et  du  Mam'rlu'i^uie  I,  p.  9  flp.  P. 
roK  BoHLKS  erklärt.  Um  alte  Indien,  I,  S.  372,  den  Nanicn  ans  dem  Suii^krit 
wuifi,  Jowel,  der  hiaflg  hi  Indien  als  solcher  gebrancht  werden  soH;  das  Wort 
mag  srhwerliob  allein  als  Eigenname  im  Sanskrit  voricommen.  Die  richtig« 
Eridbong  ist  ohne  Zweifel  ans  dem  Altpersiacben  smmicA»  Geist,  in  BakUmmtieh^ 
freundlicher  Geist,  nnd  dem  Zendischen  atoMi«,  ia  vdadrMMMÜ  tfldtttehea  Sbmes. 
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Dieser  veifinlste  vier  SöhrifieQ  und  begab  sicli  nach  dem  Tode 
seines  Lefaiers  nach  Babylon.  Er  erregte  hier  Aufiaehen  dnrdi 
seine  KeimtniTs  in  den  Aegyptischen  Wissenschiiften  und  eignete 

ßicli  den  Xaincn  Buddhas  an.     Eine  Wittwe,  in  deren  Hause  er 
Btiirb,  kaufte  einen  siebeiijnhrigcn  Knaben,  Namens  A'orbikios,  den 
sie  freilief«  und  dem  sie  eine  rrelehrte  iM'ziehung  geben  liefs.  Er 
erbte  in  seinem  zwölften  Jahre  nach  dem  Tode  seiner  Herrin  ihre 
Grftter  und  die  vier  Schriften  des  Terebinthos.   Er  liefs  sich  nach- 
her in  dem  Theile  der  Stadt  nieder,  wo  der  Kunig  Persiens  rcsi- 
dirte,  nannte  sich  Manes_  und  lag  eifrig  dem  Studium  der  Schriften 
des  Terebinthos  ob.    Er  hatte  drei  SchQler,  Addaa  oder  richtiger 
Buddat,  Thomas  und  Hermas; ')  den  ersten  beauftragte  er  mit  der 
Verbrmtung  seiner  Lehre  in  Syrien,  den  zweiten  sandte  er  nach 
Indien  und  den  dritten  nach  Aeg^-pton  mit  demselben  Auftrage.'') 
Gegen  die  letzte  Nachricht  lafst  sich  kein  triltiger  Zweifel  erb('l)en; 
dagegen  unterliegen  tlie  übrigen  Naehriehten  von  Skijthumosy  Tere- 
binthos und   Meines  erhe1»Hchen  Bedenken.     Wenn  Ephraim ,  der 
Syrer,  von  dem  ersten  berichtet,  dafs  er  nach  Indien  gereist  sei, 
so  ist  dieser  Bericht  ganz  zu  verwerfen,  weil  Skythianos  keine 
hbtonsche  Person  gewesen  ist,  indem  er  in  die  Zeit  der  Apostel 
veikgt  wird  und  zugleich  kurz  vor  Manes  gelebt  haben  soO.^) 
Er  wird  mit  Terebinthos  eine  und  dieselbe  Person  gewesen  sem. 
IMeser  gab  «ich»  wie  sehen  erwähnt  worden,  flkr  Buddhas  aus  und 
behauptete,  von  einer  Jungfrau  geboren  zu  sein,  was  auch  Biaro- 
mpnua  von  dem  Indischen  Buddhas  gemeldet  hat.  *)    Die  Erklll- 
iung  seines  Namens  aus  dem  Clial<l;ii.>j(  lien  lufema  oder  IntUin^  mit 
welelu.'in  Worte  die  Alexandriner  das  Cirieehisehc  'zrÄyy\)f,^  fil)er- 
setzen  und  mit  welcliem   Worte  der  Landesspnifhe  Terebinthos 
sich  in  Babylon  gemumt  habe,  wird  um  so  vorzüglicher  sein,  weil 


1)  Bbaüsobre,  a.  a.  O.  p.  65  und  8&.  Die  onte  Lesart  findet  «ch  in  K^rüh$ 
iferet.  CattcL  VI,  18. 

S)  Deseelben  BuL  £eelt$,  I,  88  and  Tkeodarttot,  Hut,  Eed,  I,  S8. 

8)  Die  Stelle  ans  Ephrnim  In  AjusMASia*»  BMotk.  OrienL  I,  p.  1S5  nnd  FkimNjm 

mImweJU  tmd  rnttoidcett^  p.  401. 

4)  Sidie  oben  S.  389,  wo  diese  Stelle  angeitthrt  und  eriftnteit  fat  und  BsAntoBna 
a.  a.  O.  I,  BS.  In  den  Acten  des  Ar^elao»  bei&t  es  Ton  Sun:  fat  em  vmwm 
loim  d»  M  fmmt  pronmtgmü,  TerebmAntt  dieeiw  «e  fam  non  voeari  7Vre6M* 
Ünaih  Hd  aiam  BvtatAB  immriim.  mUjiie  Aoe  aoNieii  mpotkuM, 
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nch  aus  ihr  der  Umstand  erklären  l&Tst,  dafs  er  den  Namen  Buäi~ 
dhas  annahm.  0  FQr  die  Gkichheit  des  Skythianos  und  des  Tere- 

binthos  spricht  auch  die  ftitcste  Sag^e  der  alten  Sc  hriftstellt  r  vou 
dem  plOtzlichon  Tode  Ijcider,  ol)\v«>lil  die  Kritik  zu  weit  ^  ht, 
wenn  in  diesem  s  linelli  ii  Todo  das  Vcrscliwinden  einer  nur  auf 
kurze  Zeit  in  der  Sinnonwelt  erscheinenden  Gottheit  eil)liekt  wird.-) 
Es  ist  dal)ti  zu  beachten,  dafs  von  Terebinthos  erwähnt  wird,  er 
habe  sich  ftir  einen  zwdten  JBuddJta  ausgegeben»  um  sich  bei  sei- 
nen Zeitgenossen  King^g  und  götttiche  Verehrung  zu  verschaffen. 
£«  wftre  mehr  als  gewagt,  dem  Terebinthos  emen  Einflufs  auf  die 
Entwickelung  der  Lehre  Mani's  zuschreiben  zu  wollen;  dagegen 
wird  es  erlaubt  sein,  aus  den  Erzählungen  von  ihm  den  SchluTs  zu 
ziehen,  dafs  kurz  vor  Mani's  Auftreten  die  Keligion  Q'dja.nnhas 
in  l>:i!)yl()ii  sehr  bekannt  war  und  dafa  er  sich  dort  einer  grofsen 
Achtuii}:^  zu  erfreuen  hatte. 

AV' as  den  M;uii  betrifft,  so  dürfen  die  Behauptungen  (k'r  Mor- 
gcnländischcn  Sehriftsteller  aus  der  ^Muhaniedaniaclien  Zeit,  deren 
Bekannts 'haft  mit  der  altern  GeseWchte  sehr  ungenau  ist,  dafs  er 
nach  Turkestan,  Khatai  oder  dem  nGrdlichen  China  und  Indien 
gereist  sei,  keine  Ansprfiche  auf  Glaub'M'ürdigkcit  machen.*)  Ein 


1)  Sie  gcblHrt  Beacsobrb  a.  a.  O.  I,  p.  54.  Baubb  a.  b.  O.  p.  403,  b&lt  den  Tcber- 
gaog  der  Formou  JJufnna  odci-  IS'ttm  in  JUtdUia  fftr  nicht  sehr  ualürllch  und 
schlagt  vor,  weil  der  H.  !iiMi~<-he  N;iine  des  Tfi\l>:iitli<>s  c/  -/«  mit  dem  Worte  c/, 
fiott,  Acliuliclik»'it  hal»o ,  ilit-  Sache  Fo  nuf/ufas-ion ,  daf.s  es  cm  Symbol  der 
(ii  ttlicit  sei.  indem  im  altfu  Tr-tmi.eiite  der  Torehiiithe  auf  dic-e  W»-ise  nieht 
t-cilcn  ).'edaeht  >sird.  Ans  dicru  r  Auffa>!iuni:  rrln  11t  jedoch  nicht  der  Gnuid, 
uariuu  Tcri'ltinthos  (reradc  den  Näniuii  JJuütUton  auuuhm. 

2)  lUvEtt,  n.  a.  Ü.  S,  404. 

3)  Diese  Nachricht  des  Photios  findet  sieh  in  WoLf^i  Anecd.  Crair.  1,  p,  47. 

4)  Diese  Anfrnbcn  sind  znsamnicngciitcUt  in  llKnnni.nx's  ]l!f,Unth.  Orient,  u.  d.  W. 
Maiti.  Nach  einer  von  P.  t  os  Boin.r.s  Altis  In-lii  u  I.  S.  .173,  aus  einer  Ber- 
liner H;uiils(  lirift  aii^'.  Iiilirte  Stelle  MfisudTs  wäre  Mani  über  l\a<,-iiiira  nach  Iliii- 
dustan  gorci.nt.  Haiku  pehrcibt  a.  a.  O.  S.  451  diesen  Berichten  (JlMiibwür- 
digkeit  in.  weil  MancM,  als  er  sieh  in  Por^ien  nicht  mehr  sieher  fuliltc.  nach 
jenen  Ländern  .lich  begeben  habe,  in  welcher  damals  seit  uUcr  Zeit  die  Buddhi- 
stijjche  Beligion  in  vcraehiedcncn  Formen  die  vorhomchendo  war.  Dieses  ist 
jedoch  nnr  ta  China  nnd  einem  Theile  Tnrkestan's  richtig,  sieh  oben  U,  8. 
1072  ilg.,  nnd  die  Berichte  der  Arabischen  imd  Fersischen  BchrifisteDer,  toq 
denen  jetst  die  Bede  ist,  kOnnen  keinen  grorsera  Werth  beanspruchen,  als  die 
von  den  Peniischcn  Dichtern  enonaenen  Siege  von  Alexander  dem  Groben 
Aber  China. 
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ebenso  geringer  Werth  Ix-sitzt  (I'k*  Ani^atje  des  Suidoa  uiul  de^ 
Kedre)ioüj  dafs  Mancs  t^einer  Herkunft  nach  ein  Brahniaue  gewe- 
sen. ')  Von  aeinem  Seliicksale  braucht  hier  nur  crwälnit  zu  werden, 
da£B  er  wcgm  seiner  Verfälaehung  der  wahren  Zoroafitrischen  Beli- 
gion  auf  Befehl  des  Sftsänidcn  Vararaneß  des  Zweiten ,  der  von 
272 — 275  reiherte,  in  der  Buig  hingerichtet  worden  sein  soU,  die 
die  Morgenlfindischen  SchriftsteDer  Daskarahf  die  Abendländischen 
dagegen  Arabum  nennen  und  welche  nicht  weit  entfernt  von  der 
Gränzc  Mesopotamiens  gelegen  war.  -) 

Dafs  jNIaui  nii  ht  nur  den  Buddliisuius  gekannt  liat,  ßondem 
ihm  auch  eine  grofsc  Bedeutung  zuerkannte,  erliellt  vorzuglich 
aus  dem  Umstände,  dafs  einer  seiner  Schüler  BuddJuLs  Iiiefs.  Eine 
weitere  Bestätigung  des  innigsten  Zusammenhanges  des  Buddhis- 
mus mit  dorn  Manichalsraua  bescugt  die  Thatsachc,  dafs  neben 
Thomoi  auc:h  ein  Buddhas  als  Verfasser  des  Evangdiums  der  Ma- 
mchäer  gtniannt  wird.-')  Für  diesen  Zusammenhang  dQrfen  dagegen 
die  Namen  zweier  Schüler  Mani's  nicht  g(  hend  gemacht  werden. 
Die  Bi  h:m|)ning  liiiiaiuli,  dals  alle  drei  Nainen  der  SeliiUer  ^lani  s 
auf  dle><'lbt'  l'<  iMiii,  <]t  u  Indischen  IhidiUia  geben,  desf^en  Lebre  in 
Aegypten  J/crt/ias  verl»reitete  und  der  in  In(ben  unter  dem  Xanieii 
TJtoinag  bekannt  ht ,  auö  welebeni  (jauiamas  und  l)harrmu  dialek- 
tisch verstümmelt  sein  sollen,  entbehrt  jeder  Begründung.')  Hier- 
gegen ist  zu  erinnern,  dafs  Gauianuu  niemals  in  Dialekten  die 
erste  Silbe  verlieren  kann»  und  dafs  dhamcu  auch  in  der  verstümmelten 
Form  dhamna  niemals  Buddluif  sondern  nur  das  Gesetz  bezeichnet 

Wenn  aueh  der  letzte  Beweis  fttr  den  Zusanun(»nhang  der 
Lelii*e  Maui'-H  mit  <li  r  Kellglon  (^Vtljasinlia  8  nicht  die  Prüfung  be- 
steben  kann,  so  tliun  dorb  ni<  brerc  sjenaue  UebereiDstiiiiimmiren 
zwiscben  beiden  zur  Genüge  dar,  dals  iVIani  bei  der  Auit»teliung 
seines  Keligionßsvstems  auf  den  Buddhisnnis  Rü<  ksirbt  nabni.  Der 
gründlichste  Erforscher  dies^es  Gegenstandes  hat  die  Ergebnisse 
seiner  Untersuchungen  auf  folgende  Weise  zusammengefolst»^)  «dafs 


1)  U.  d.  W.  Mavi)c  lifVjfjsoH  TO  y^voc  n.  Kedrmo*  t,  p.  455  cd.  Bonn. 

2)  Bbadsobbb,  s.  a.  O.  I,  p.  125  md  Gtassua*»  Utmäbiuk  dtr  Kirtktagwkiehtt,  I> 
S.  305. 

3)  Bavbb,  «.  «.  0.  S.  466,  in  don  AnalltemBtismcn. 

4)  t>f««e  BchntiptiiTi^  ist  von  P.  von  Bohlkn  a.  a.  O.  L  S.  373. 

^J  ÜAt  hK,  u.  >.  0.  ^.  434  flg. 
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in  (leiuselben  VerhältmBse,  in  welchem  der  MamchftUmus  sich  von 
«1er  ZoFoastrischeii  Lehre  entfernt»  er  sich  der  IndiBcfaen,  namentlich 
der  Buddhistischen  Beligionelehre  zuwendet«.  Die  einzefaien  Punkte» 
in  welchen  diese  Uebereinstimmung  der  Manichftischen  Lehre  mil 
dem  Buddhismus  hervortritt»  sind  die  folgenden: 

Der  erste  ist  der  Gegensatz  zwischen  Geist  und  Materie»  zwi- 
schen Licht  und  Finstemifs,  der  in  dem  Beli^onssysteme  Mani's 
herrorsticht,  und  zwar  hauptsachlich  der  Lohre  Zoroasters  entlehnt 
ist»  jedoch  auch  im  Buddhismus  sich  nachweisen  Ifttst»  wie  schon 
frCkher  dargethan  ist;  ich  habe  daher  nicht  nöthig,  hier  auf  diesen 
Gegenstand  znrOckznkomrnen.  Die  zwoite  Uehereinstlininung  des 
Manichäisiinij*  mit  den  Lehren  der  Biiddhititcn  ^iebt  sich  in  (Un 
VorstelhniLTfii  von  der  Kntsrohung  der  Weh  kund.  Nach  den  Ma- 
nicbäem  giebt  ein  aus  dem  Lichtreiche  in  das  Kcich  der  Finster- 
nis gefallener  Lichtstrahl  den  ersten  Anstofs  zur  Weltschöpfung 
oder  zur  Vennisclmng  des  Lichtes  mit  der  Finstemifs  und  die 
Welt  geht  aus  der  innigsten  Durchdringung  der  beiden  Principicn» 
der  Vermischung  des  Lichtes  oder  der  Lichtseele  mit  der  Materie 
hervor.  Hiermit  stimmt  die  Ansicht  der  nördlichen  Buddhisten 
von  der  Entstehung  der  Welt  aus  der  Region  des  ersten  dkj4na, 
oder  Contcmplation ,  in  uelehcr  die  hüchstc  Kclnlu  it  uinl  Ivlaihcit  , 
liei  rsehen  und  in  welcher  die  Wesen  \vi  der  Farben  noch  GestaUen 
besitzen.  •)  In  der  nnchstcn  Weh  erhalten  die  Wesen  erst  Farbe 
und  Gestalt;  die  der  dritten  Welt  werden  mit  Wftnsehcn  und  Ge- 
lüsten ausgestattet;  auf  die  einzelnen  Stufen  dieser  stets  mehr  der 
Sinnlichkeit  nüher  rückenden  Gesc  liöpfe  der  phantasiereiehen  Bud-  . 
dhisdschen  Theogonic  brauche  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  zu- 
rftckzukoramen.  In  dem  Buddhistischen  Sjsteme  tritt  allerdings 
der  Gtigensatz  zwischen  Geist  und  Materie  nicht  so  schroff  hervor» 
wie  bei  den  Manichflcm,  doch  kennt  der  Buddhismus  auch  eine 
allmähliche  Abnahme  und  Verdichtung  des  geistigen  Principe. 
Eine  Aehnliehkeit  mit  den  von  den  Maniehacrn  angcnonunenen 
Angriffen  auf  das  Llehtreieh  bietet  die  Bnddliistische  Vorstellung 
dar,  nach  welcher  bei  den  periodischen  Erneuerungen  des  Welt- 
alls Sturmwinde  hervor !> rächen.  Zuerst  erscheint  eine  goldene 
Wolke  in  der  dritten  Hcgion  des  zweiten  ähjdna;  sie  enü&lst 
einen  gewaltigen  Bcgen,  ans  dem  dn  ungeheures  Meer  enteteht. 


1}  Siebe  oben  S.  390. 
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In  diesem  Meere  erhebt  sich  ein  hcftio^cr  Orkan,  welcher  das  Meer 
nufwnlilt  und  yerursacht,  dafs  der  Weltbetg  Mem  erschien»  welcher 
die  Welt  bildet*)  £8  ist  Idar,  dafs  diese  Buddhistischen  Starm- 
winde  dieselbe,  die  SohOpftmg  bewirkende,  durch,  die  ganze  ge- 
schaffene Welt  hindurchgehende,  nicht  weiter  erldftrbare  feindliche 
(Gewalt  sind,  wie  im  ManiohJüsmus  der  Kampf  der  beiden  Prind- 
pien,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  diese  Gewalt  in  dem  Bud- 
dhisnuis  als  eine  rein  pliysische  erscheint,  im  Miinitliaismus  als 
eine  g<'i>*tige,  da  dieser  seine  hüchstcn  Prineipien  als  persönlich 
handelnde  Wesen  darstellt,  als  eine  mit  Absicht  unternommene 
Handlung.  Vollkommen  stimmt  der  Binldliismiis  mit  dem  Mani» 
chiüsmus  darin  Qberein,  daCs  er  den  Begriff  des  Uebels  ebenso  ,  be^ 
stimmt,  als  dieser  ihn  auffaCsi  und  »die  ganze  Entwickehing  nUilTir 
Vorhandenen  als  das  Uebel  betrachtet«'.^)  »  ' 

Der  dritte  Punkt,  in  dem  die  Lehren  der  Anhänger  des 
^(ikjasinhas  mit  denen  der  Manicliüer  sich  innig  berühren,  ist  die 
Ansicht  von  der  Weise,  auf  welche  die  erschaffenen  Wesen  von 
ihrer  Erniedrigung  sich  erheben  und  durch  eine  Keihe  von  Stufen 
oder  Geburten  emporringen  müssen,  ehe  sie  die  endliche  Befreiung 
von  ihrer  Erniedrigung  erreichen  können.  Der  Buddhismus  kennt 
zwar  nicht  den  Abfall  der  Geister  in  dem  strengen  Sinne  dieses 
Ausdmckcs;  da  jedoch  von  ilun  die  Zustande  der  Geseliopfc  iUs 
Folgen  von  Han'lhingen  \vrdin'nd  einer  friihern  Gelnirt,  die  in  der 
Rege]  l)üse  wiu  en,  betrachtet  wc  ick  n,  so  darf  bei  den  l>u<]dhisten  an- 
genommen werdou,  dafs  nach  ihrer  Ansieht  der  gewöhnliche  Zustand 
der  Geschöpfe  ein  erniedrigter  und  unglücklicher  ist.  So  lange  sie 
noch  den  unabänderlichen  Gesetzen  des  samära,  des  ewigen  Kreis- 
laufes der  weltlichen  Zustande,  unterworfen  sind,  bleiben  sie  allen 
Ueboln  pnd  Schmerzen  desselben  anheimgefallen,  lieber  die  Mit- 
tel, durch  welche  die  erschaffenen  Wesen  von  diesen  üebeln  und 
Schmerzen  sich  befreien  kOnnen,  habe  ich  schon  frfihcr  das  Nothige 
bemerkt.  ')    Diese  Lehre  von  der  Scclcnwaiidcrung  ist  bekaundich, 


1)  AtiFt    /i^.wi  s.tr's    Essai  snr  In  cnsinii'!rapJtte    ft   rosmoffotiie  dcs  DudcOasteSf 
dapr'es  Its  auUtirs  Cliluois,  in  (h.-^sin  Mtl.  fiostJuDuts  j).  104. 

2)  Batikk  a.  ft.  O.  S.  436  uikI  /.  ./.  Srhmidt's  Uebcr  die  Verwandtschaft  der  fpio- 
sfi\rli-f/i,  ny.,j,/u^,  fii  n  Lehrut  uüi  dm  lidvfio/ugjfattmen  de»  Orientst  vorzäylich  dem 

3)  Sieb  oben  S.  394. 
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wie  mehrere  andere,  eine  ursprQnglich  BralimiuuflGhe,  welche  die 
Buddhisten  sich  zugeeignet  haben.    Die  Wanderungen  der  Seelen 

durch  verschiedene  Köii>er  sind  bei  den  Buddhisten,  wie  bei  den 
Munu  liacm,  nur  der  äufsere  Wetr,  auf  dem  <lic  Seelen  die  höchste 
Stufe  erreichen  kunncn.  Der  innere  W  eg  ist  die  liöehste  Erkennt- 
nits,  das  dhjanu  der  Buddhieton,  die  gnosis  der  Manichacr,  dafs 
alle  Dinge  nichtig,  leer  und  eitel  sind.')  Eine  Folge  von  dieser 
Anfiidit  kt,  dafs  das  wahre  Heil  der  MeTi.«chen  in  der  gänzlichen 
AMdtnng  fPer  sinnlichen  Triebe  und  Leidenschatoi»  in  der  voll» 
Madigen'  Losreissung  von  der  Materie  bestehe.  Diese  Erkenntnib 
kann  jedoch  inir  die  gewfinschten  F.rAchte  tragen,  wenn  me  mit 
etrengen  asoetischen  üebungen  nnd  den  hOohsten  Tugenden  ver» 
bunden  wird,  welche  das  ganze  zeitliche  L^ft>en  durchdringen  müssen. 
In  dieser  Hinsicht  hlfst  sich  eine  Parallele  zwischen  Buddha  und 
dem  Christus  der  iSlanichäer  ziehen.  Die  Haupthestimmung  beider 
ist,  die  richtige  Erkenntnil'.s  der  Vergessenheit  zu  entreis^en  und 
daa,  Streben  nach  ihr  zu  erwecken.  Buddha  bezweckte,  durch 
arfne  Vorschriften  die  Menschen  von  ihrem  unselii:;en  Zustande 
Wt  befreien  vad  setzte  za  diesem  Zwecke  das  Rad  des  ilhamia^s 
oder  de«  Gesetzes  in  Bewegong^  mit  welchem  Worte  die  Buddhisten 
die  Vei^Ondunn  der  Lehre  bezeichnen.  Seine  Geburt  wurde  frOh 
ab  '  eine  Qbematfirliche  aufgefafst  und  deshalb  seiner  Mutter  den 
Nhmen  Mdjk  beigelegt,  mit  weldiem  Jfamen  die  schöpferische  Po- 
tenz der  Gottheit  benannt  wird,  so  wie  der  Name  Prafj'y'ufi, 
Schöpfer,  seiner  Anuuc.  -)  Nach  der  am  besten  beglaubigten  I"]r- 
zählung  stieg  Budtlha  nicht  in  der  GestaU  eines  fiuiÜarbigen  Strahles, 
sondern  in  einer  glilnzenden,  eines  jungen  weifsen  Eh  phanten  ähn- 
lichen Gestalt,  in  den  Leih  seiner  Alutter  und  wurde  aus  ihrer 
rechten  Seitcii^geboren.  ^)  Die  Ansicht,  dafs  seine  Geburt  nur  eine 
Sofaeingebnrt  gewesen ,  war  allerdings  vor  der  Zeit  des  Auftretens 
Mani'«  aufstellt  worden,  yf&l  Nägdrpma  behauptet  hatte,  dafe 
der  Name  Bmdäka  nur  ein  Wort  und  dafs  er  selbst  nur  einer 
Tänschnng  fthnlich  sei;  daJs  edne  Zustande  nur  tranmfthnlichen 


1)  Bavbb  a.  a.  0.  S.  m 
2}  Sieh  oben  n,  S.  68. 

9)  Ai.  jEb.  Fouemt3e*9  Frans.  Uebenats.  der  Tfibetiidieii  Uebenetsmig  des  Laü' 
tamslaraf  I»  P«  68  and  p.  81.  Di«  «ädere  Angabe  findet  sich  in  /.  J»  SeBnitn's 
Üe6er  dk  Vtrwandk$d^  n.  s.  w.  8.  19,  in  denen  Fcn^nnge»  mtf  dem  Gdiett 
der  Mittekuiaiieekm  Ge$ekid»ie,  8.  169. 
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Umbildungen  zu  vergleichen  seien. ')  Buddha  trat  endlich  als  Feind 
mid  Bekampfer  alles  Uebels  in  der  Welt  auf,  als  der  Vemichter 
der  Täuschungen  der  Sinne.  Dieser  Buddhistische  Dokedsmus  darf 
als  das  Vorbild  des  Manichaischen  gelten  und  diese  Veii^diung 
kann  sogar  dazu  dienen,  die  in  einigen  Bezidiungen  so  dunkele 
Manichäische  Christologie  in  ein  liellerts  Licht  zu  setzen  und  die 
Vermuthung  wahrscheinlich  zu  niacliun,  (hifs  der  Manirhäische  Do- 
ketismus  nicht  blos  eine  willkührlich  zu  Hülfe  ^cnoniiiit  iic  Ausflucht 
war,  um  den  historischen  Thatsachcn  des  Christeiithums  eine  schein- 
bare Realität  zu  lassen,  sondern  vielmehr  auf  einer  historischen 
Grundlage  beruht.-')  Diese  Grundlage  ist  die  den  Indischen  Be-. 
ligionssystemen  eigenthQmliche  Ansieht,  daTs  die  €rotdittt,  weiui> 
das  Debel  in  der  Welt  das  Uebeigewicht  genommen  hatte,  von 
Zeit  zu  2Seit  in  verschiedenen  Gestalten  sich  verkörperte,  um  das 
Uebel  zu  vertilgen  und  die  Weltordnung  wieder  herzustellen.  Bei 
den  Brahmanischen  Indem  galten  die  avatära  VUhnuB  oder  seine 
Ilcrubötcigungcu  in  die  ^\  clt ,  wo!«  Ik;  die  einzigen  bei  ihnen  allge- 
mein anerkannten  sind,  als  wirkliche  Kr.scluinuugen  dieses  (lottes. 
Auch  von  den  Buddlilstt  n  erhielt  danialö  der  luenschlit  he  Jin^iUtn 
längst  göttliche  Verehrung:.  Seine  Yermeasclüichungen  kunntcu 
daher  ebenso  wenig,  wie  die  Verkurperun«ren  Visimusy  von  der 
Materie  berührt  werden.  Nicht  von  den^  Buddhisten  im  Allgemeinen 
>vird  Buddha*8  Erscheinung  in  der  Welt  als  eine  Scheingestalt 
betrachtet,  sondern  nur  von  den  Anhängern  der  philosophischen 
MädkjamikoFScliuic»  Wenn  von  den  Maniohftem  die  Beziehung 
des  Christus  auf  die  Geschichte  des  Christenthums  eine  wesentliche 
ist,  so  besitzt  auch  B\tddha  eine  solche  auf  die  wirkliche  Geschichte 
durch  seine  .Vb^t.'imnuin'j;  von  Lrvaku.  dein  luvthiHchcn  Stamiuvatcr 
des  SurjavanruH^  dcä  Soiuiengcsclklechts  der  alten  InditJchen  Könige."') 
egen  der  IJnzureichenheit  der  Quellen  fd)er  die-^en  Theil  des 
Manichäismus  ist  es  iniklar ,  in  welches  Verhältnils  zu  Christus 
Maines  sich  selbst  stellte  und  ungewifs,  ob  seine  Anb.inger  ihn  zu 
emer  bestimmten  Zeit  als  Stifter  einer  neuen  Beligionslehre  auf- 
treten lassen,  wie  die  Buddhisten  wegen  des  historischen  Charakters 
des  Grrflnders  ihrer  Religion  thun  mufsten.  Trotz  dieser  Verschie» 


1)  Sich  oben  H,  8.  110». 

2)  Bauer  a.  u.  0.  S.  442. 

3)  Sieh  oben  U,  S.  6S,  Note  4. 
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cicnhcit  im  Einzelnen  ist  die  Uebercinstiinmung  des  Manichldsmas 
mit  dem  Buddhismus  in  der  Hauptsache  eine  unverkennbare  und 
die  Abweichungen  des  erstem  von  dem  letztem  finden  ihre  genü- 
gende ErkUrung  in  dem  Umstände,  dafs  in  das  MamchAische 
System  ein  den  Buddhisten  fremder  und  dor  Zoroastrisohen  Beligion 
ftiigehurigcr  Bestandtheil  aufgenommen  worden  ist. 

Der  ^erte  Punkt,  in  dem  eine  deutliche  BerQhrang  des  Ma- 
nichAismus  mit  dem  Buddhismus  sich  uns  darbietet,  ist  die  Ansicht 
▼on  dem  Unteigange  des  Weltsystems.  Nach  der  Buddhistischen 
Ansicht  sind  alle  Wesen  ohne  Ausnahme  und  sogar  die  der  aller- 
höchsten Welten,  den  unabtoderMchen  Schicksalsgesetzen  unter- 
worfen und  crreicljeii  nur  ein  gewisses ,  ohwolil  allerdings  sehr 
hohes  Alter.  Kein  Geist  kann  t^icli  dein  Kreislauie  des  .san.'^ara 
entziehen  und  ohne  ihn  durchlaufen  zu  hal>en,  das  nirrnua  gewin- 
nen. ')  Er  nnifs  alle  Kegionen  mit  gleielier  Klarheit  durchschauen 
und  dieselben  in  jeder  von  ihnen  angenommenen  Gestalt  erken- 
nen. ^)  Es  tritt  dann  das  nirvd^y  das  vollständige  AufliOren  der 
Materie  ein,  das  Leere»  welchesjenseits  der  menschlichen  Erkennt* 
niÜB  liegt  Nach  der  allerdings  nicht  Ältesten  Anseht  der  Buddhisten, 
die  jedodi  fliter  als  der  Manich&asmus  betrachtet  werden  darf,  ist 
der  Greist  ewig  und  wird  nach  seiner  Befreiung  oder  höchsten 
Vollendung  durch  voDstAndige  ErkenntmTs  Buddha,  Auch  im 
Manichäismus  wird  der  Zustand  der  Vollendung  als  vollkonuuene 
Ruhe  und  Befreiung  von  allein  Materiellen  gedacht ;  nur  geht  der 
Buddliismus  darin  weiter,  als  jener ,  weil  er  in  diesem  höchsten 
Zustande  noch  <lcn  Geist  von  dem  Nichts  und  der  Leere  als  ein 
Etwas  unterscheidet;  der  Buddha  gewordene  kann  sich  entweder 
in  das  Jenseits  der  Erkenntnifs  versenken  oder  zum  Wohle  der 
gefongenen  Geister,  wenn  sdne  Zeit  gekommen  sem  wird»  auf  der 
Erde  erscheinen.  Der  im  Zotoastrismus  beCugene  ManichAismus 
konnte  sich  nicht  zu  dieser  Stufe  eiheben. ')  Auch  in  dieser  Be- 
Ziehung  sehliefst  sich  der  Mamehaismus  enger  an  die  AnhHnger 
der  Lelu*c  des  Zoroastcr  in,  sodals  er  sieh  keinen  wicdcihultun  ^V\•ch- 


1)  I.  J.  Sctinivr ,  L  ilirr  dir  so'i>  ncinnft  ih  i'/tt  \]'iif  tU  r  IjiidilJu.-ili  n  in  Ht'm.  d0 
Cor  ad.  des  scicnce»  dt  Sl-  i'citrsbounj.  Viibiuo  »dr.  Scuncea  polU.  etc.  U,  S. 
84  ilg. 

2)  Desselben  Utber  die  Tausmd  Uuddhas  u.  s.  w.   Ebcnd.  S.  44  imd  S.  69. 

3)  Bauie      a.  O.  8.  445. 
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sei  von  "Weltzcrstönini^fMi  und  "Wcltcntstchnngon  setzt.  Nach  den 
Ansichten  tler  Manichäcr  tietcn  zwar  ihre  Principicn  ids  persönlich 
handelnde  Iqlelligenzcn  uuf;  es  ist  bei  ihnen  jedueh,  wie  bei  den 
Buddhisten,  eine  gewisse  !":' illstische  Weltansieht,  welelie  in  beider 
Beijti^onssjstcinen  wurzelt,  dafs  alles  BOsc  und  alle  Schuld  durch 
einen  allgemeinen  Lftuterungsprocefs  abgebüfst  werden  mAsBen. 
Diese  Weltansicht  erhält  hierdurch  einen  sittlichen  Charakter. 

Der  fbnftc  und  letzte  Punkt,  in  welchem  eine  genaue  Ueber» 
einiitimmung  zwischen  dem  Buddhismus  und  dem  Manichflismua 
sich  nachweisen  lafst,  ist  die  Sittenlehre.  Diese  gründet  sich  in 
])eiden  Svsteuien  aal  die  in  bei<len  lierrsehende  Unterdrijekiui<;  der 
Loidcnsehaltcn  und  der  sinnliclicn  Triebe,  auf  die  Zinückziehung 
des  Geistes  von  weltliehen  Bestrebungen  und  siine  liiiekkelir  zu 
sich  s  Ibst.  Die  vier  llauptgcsetze  der  Buddhisten  sind :  Mord, 
Diebstahl,  Ehebrueh  und  LOgcn  sieh  nie  zu  Svhulden  kommen  zu 
lassen.  Diese  Sünden  werden  daher  i><u-a(;ika  oder  die  aus  dem 
aangha  oder  ans  der  Versammlung  der  Geistlichen  iuistrcibenden 
oder  ausscUiefsenden,*)  genannt.  Die  iikinsd,  d.h.  die  NichtVerletzung' 
lebender  Wesen  bildet  bekanntlich  das  Hauptgesetz  des  Buddhismus 
und  Buddha  verwarf  schon  die  von  den  Brahmanen  zugelassenen 
blutigen  Opfer.  Die  Ehelosigkeit  war  den  in  KlGstern  lebenden 
Mönehcn  und  Nonnen  auferlegt.  Das  erste  zweite  und  dritte  dieser 
Gesetze  entsprechen  p;enau  den  drei  .sii/ncmda-)  der  ^Luiii  liäcr.  Dajj 
&inn<iinluiii  oyis  sehi\'il)t  lu'inlicit  in  Worten  und  (ledanken  vor. 
Das  zweite,  das  sujnandLun  luanus ,  scliliclst  jede  Verletzung  des 
Tliier-  und  Ptlanzenlebcns  in  sich,  und  trilVt  daher  genau  mit  der 
Buddliistisfhen  ahinsft  zusammen.  Das  dritte,  das  signctndwn wnUB^ 
Tuaelit  den  Manichäcm  die  Keuschheit  und  Enthaltung  von  der 
Ehe  zur  Pflicht,  eine  Enthaltsamkeit,  die  zwar  nur  von  einem  - 
Theile  der  Anhänger  QäkJamumPs  befolgt  wird,  aber  nichts  desto- 
weniger  einen  Beweis  des  innigen  Zusammenhanges  des  Manichft- 
ismus  mit  dem  Buddhismus  darbietet. 


1)  JJin\otFs  Lifi'xl.  a  Fhisf.  (in  B.  1;  I,  p.  3Ul. 

2)  Baueu  a.  a.  t),  8,  2A^  fl^.  Drr  Au><lnKk  süfimiulum  ist,  wie  hier  bemerkt 
wird,  olmc  Zweifel  darum  ^'ewahlt  worden,  weil  jede  der  drei  Klii^^en  der  niif 
dicbC  Weise  unterschiedenen  (icbutc  einen  be.stiininten  Theil  des  mcnschiieheu 
Körpers  Iwsdclmet,  in  Ansehung  dcsMii  dio  gegebenen  Gebote  beobttditet  werden 
•olloo.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit »  dals  die  ron  Bausr  n.  a.  O.  8. 
448  nngeetellte  Veigleidinng  der  Mnnifhier  nüt  d«i  Qama  nielit  mliasig  Ist, 
weil  dicae  Secte  sidi  nicht  in  einer  so  frOken  Zeit  nnehweiien  ttfet. 
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Fassen  wir  nun  da«  Er«^ebmf8  dieser  Yeigleichiuig  dor  Lehre 
der  Manidificr  und  der  Buddluätcn  zusamincn,  so  haben  sich  folr- 

^nde  unverkennbare  und  tief  in  das  Wesen  beider  Beügionssystemc 
eingreifende  Uebereinstimmungon  dargeboten,  sodafs  es  nicbt  gewagt 
9^  wird,  ein  VerhäUnifs  der  Abhängigkeit  zwischen  b^den  niM-^ 
nehmen.')  Wenn  dieses  zugegeben  wird,  so  hat  nur  der  Bud- 
dhisniu.-*  gcrecbtcn  Aiispnich  durnut',  <lie  Quelle  zu  sein,  aus  der 
ein  Thcil  diu*  ^Mn.Mlchäi.s.  licn  Le  inen  gefl<)s,<on  ist.  Zu  den  inncrn 
Beweisen  duiur  können  not-Ii  äufsere  I>cl(<j:e  hinzu{io{Tiü-t  werden. 
Eines  dor  bcaehtungswerthesten  Zeugnisse  für  das  Verliilltuüs  des 
^lamcliuisraus  zu  dem  Z(n't)astriseh6n  und  Buddhistisehcn  iLeh'gions- 

jljj^stem  ist  die  in  d(  n  Anathenmtismen  angeführte,  den  Manichilem 
Tprgiesohriebene  AbschwOrungsformel,  welche  lautet:  'Avade(uniC«» 
xgSt  x«TaU£(iaTLC<tt  Zapsdijv  xal  Boodov  xod  Sxu&uxvov,  toö?  7:po  MavtxaHnv 

Da  nun  nach  den  vorgetragenen  Bemerkungen  Sl^iicmas  als 
eine  unhlstorischc  Person  erkannt  worden ,  so  bleiben  nur  Zoroaster 

ihkI  Buddha  idjrig,  als  Vertreter  der  zwei  Religionen,  welehc  die 
Grundlagen  der  von  J/^??// nufgestcllten  Keligionssystenie  hergegeben 
haben.  Mit  der  Besehränkung,  dafs  er  seine  Irrk-hie  nicht  selbst 
aus  Indien  geholt,  sondern  sie  in  einem  westlichem  Lande  kennen 
gelemt  und  benutzt  hat ,  kann  aucli  das  oben  angeführte  Zcugnifia 
des  Syrers  Ephraim  zugelassen  werden,  als  eine  Bestätigung  einer 
aas  andern  GrQnden  sichern  Thatsache.^) 

Bevor  nun  der  bisher  behandelte  Theil  des  Griechisch -Bd- 
inischen Wissens  von  Indien  aus  der  Zeit-  zwischein  Vikramädi/Ja 
und  dem  Untergänge  der  ältcm  (7}//)to-Dynastie  geschlossen  werden 
kann,  blei!)t  noch  übrig  zu  untersuehcn,  ob  auch  zwischen  den  Gric- 
clnseh-JJöinischen  und  den  Indiselien  Systemen  der  Pliik»soj)]uc  eine 
8o  erliebliche  Urbcreinstinuining  sich  vorfinde,  dafs  auch  hier  eine 
gegenseitige  Mittheilung  gefolgert  werden  könne,  und  wenn  solches 
der  Fall,  von  welcher  Seite  dann  wieder  die  Älittheilung  ausge- 
gangen sei.  £s  läfst  sieh  dabei  nur  an  die  Neuplatojiü'  r  denken, 
unter  welchen  es  von  einigen  sicher  ist,  dafs  sie  mit  den  Lehren 
der  Indischen  PhOosophen  bekannt  waren  und  sie  schätzten;  denn 
wenn  die  spätem  Stoiker,  wie  mehrere  Indische  Lehrer,  besonders 


1)  Baux«  a.  n.  O.  S.  451  fljr. 

2)  Galias'D  hilHi'ih.  III,  p.  611. 

3)  AMSBMJUisf»  miAiotiu  OrieuL  I,  p.  ISS,  und  «icli  oben  S.  406. 
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die  Allhäng«'!-  <lor  Stink/ija-hchn',  das  höchste  Ziel  der  Philosophie 
in  die  richtige  Krkenntnils  des  Verhühnisscs  zwischen  dorn  Geiste 
und  der  Natur  Beizten  und  dieses  Ziel  durch  ein  gleich niuthiges 
Verhalten  geg^n  alle  äiifsem  EinflQsse»  gegen  Freude  und  Schmerz, 
SU  erringen  sachten,  so  läfst  sich  diese  Uebereinstimmung  zwischen 
den  Morgenlftndischen  und  den  Abendländischen  Philosophen  bei 
den  letztem  als  eme  nat&rliche,  allmähliche  Entwickelnng  aus  den 
Lehren  der  ftltem  Stoiker  betrachten.  *)    Anders  Terhfilt  es  sich 
dagegen  mit  den  Neupiatoni  kern.    Von  dem  bedeutendsten  Ver- 
treter des  Neiiplatonisimis,  dem  Flotuws^  wird  e?  bezeugt,  dafs  er 
die  bei  den  Persern  und  den  Indern  herrschende  Pliilosophie  80 
sehr  schätzte,  d.-ifs  er  besthlo's,  den  Kaiser  (Tordianus  auf  seinen 
FeldzOgen  gegen  die  Perser  zu  begleiten;  nach  der  Ermordung 
dieses  Kaisers  im  Jahre  245  kehrte  er  nach  Rom  zurück.  -)  Von 
seinem  hervorragendsten  Schüler,  dem  Porp/n/riosj  haben  wir  schon 
gesehen,  dafs  er  sich  mit  den  Lehren  der  Brahmanen  nnd  der 
SanumSer  beschäftigt  nnd  seine  Kenntnifs  derselben  ans  einer  Schrift 
des  Bardemms  geschupft  hatte,  der  sdnerseits  seinem  Verkehre  mit 
der  Indischen  Gesandlschaft  an  den  Kaiser  AnUminus  Pius  seine 
Vertrautheit  mit  diesem  G^egenRtnTifle  verdankte.^)    Es  liegt  demnach 
die  Vennuthung  nahe,  dal»  die  jdnlosiophischen  Ansichten  der  Inder 
zur  Gestallung  der  Lehren  der  Neui)latoniker  beitrugen;   den  ent- 
gegengesetzten Fall  halte  ich ,  um  dieses  hier  schon  zu  bemerken, 
filr  unmöglich,  weil  die  philosophischen  Systeme  der  Inder  sich 
naturgemäTs  auseinander  entwickelt  haben  und  bei  ihrer  Ausbildung 
keine  fremden  Einflüsse  sich  wahrnehmen  lassen. 

Was  die  Ansichten  des  Plotinos  von  den  Mitteln,  die  wahre 

Erkenntnifs  zu  erlangen,  betriflt,  so  setzt  er  die  Wissenschaft  der 
Wahrlieit  in  die  Vereinigung  mit  den  wahren  Gegenständen,  welche 
durch  das  vernünttige  Denken  vermittelt  wird.  ')  Ihr  gebührt 
die  wahre  Selbstcrkenntnifs,  diejenige,  welche  die  Vernunft  von 
ihiem  wahren  Wesen  besitzt  und  durch  welche  sie  erkennt,  daU 
sie  selbst  die  Wahrheit  und  das  Wesen  der  Menschen  ist. 


1)  EuHMicB  JUrm'a  Gesch.  der  Pkäo».  IV,  8.  416. 

8)  Motini  Opera  omuta  in  der  G.  H.  Mo8Ba*»chen  nnd  Fs.  CniscnsBVrhen  Anag. 
der  Lebeosbeechreibimg  des  IHotinot  von  Porphjfrios,  I  8,  II,  a. 

Sieh  oben  8.  362. 

4)  11.  Ritter  a.  a.  0.  S.  453  flg. 
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Plotinoft  gelii  weiter  als  seine  Vorgänger,  PJukm  und  Numettiot, 
von  weldieii  der  entere  die  Selbetanaobanimg  der  Yenunift,  der 
JMite.die  Vereinigimg  der  Veiiiii^  ,BÜt  der  Seele  lehrte.  Er 
efhlidAe  in  Ümepi  noch  eine  Bewegung,  eine  Veraduedenheit  dee^ 
AiflMliaiiens  nnd  des  Angescliaaten.  Um  das  Eine,  das  Erste 
und  das  Gute  zu  erreichen,  mul.s  man  der  Mannigfaltigkeit  der 
Gedanken  ganz  entsagen.  Auf  diesem  Punkte  angelangt,  ver- 
aebtet  man  die  Mannigfaltigkeit  der  Gedanken,  welche  der  Geist 
^dta  Menschen  aus  der  Sinnlichkeit  ihm.  zuführt  Auch  des  Ge- 
brauchs der  Rede  mufs  man  sich  gans  nnd  gar  entochlagen.  Dae 
UpMlute  geht  über  jede  Rede,  so  wie  ftber  die  Vernunft  hinaus 

kann  nur  durch  unmittelbare  Ansehauung  erkannt  werden. 
£a  folgt  hieraus,  dafs  nach  Plotinos  die  höchste,  efaiaig  wahre 
Erkenntnifs  nicht  durch  Beweise  erlangt  werden  kann.  Der  ge- 
ringe Werth,  welchen  er  den  Wahrnehmungen  beilegte,  erklärt 
sich  aus  seiner  Ansicht,  dafa  die  Seele  nur  zur  Strafe  einen  Kör- 
per erhalten  habe.  Mit  der  Ansicht  des  Plotinos  von  der  Selbst- 
anschiwnng,  als  dem  einzigen  Mittel,  um  die  höchsten  Wahr-  , 
halten  an  erkennen ,  bietet  die  Lehre  PaiatigaWt  eine  nuTerkenn- 
ttare  Aehnlichkeit  dar.  Kach  ihr  ist  nfirolich  Joga  die  Hemmungc 
aller  Bewegungen  des  Denkens ,  welches  dann  die  (Gestalt  eines 
Anschauens  annimmt.  Es  Terachwinden  in  diesem  Zustande  die 
übrigen  Mittel  der  Krkcnnlnifs:  Wahrnehmung,  Schlufsfolgerun- 
gen  und  Ueberlieferung,  so  wie  Mi  Ts  Verständnisse,  Einbildungen 
und  öchlaf.')  Um  diesen  Zustand  zu  erreichen,  nnifs  man  die 
Neigungen  zu  den  sichtbaren  Gegenständen  sowohl,  als  au  den- 
jenigen überwinden,  welche  man  durch  Ueberlieferung  oder  durch 
lüttheilungen  von  andern  Personen  kennen  gelernt  hat.  Man 
mnia  daher  auch  nach  PaUmffoit,  wie  nach  Plotinoa,  die  Mannigfal* 
tigkelt  der  Gedanken  verachten.  Nach  PaUmgali  gewinnt  femer 
derjenige,  welcher  durch  von  ihm  vorgeschriebene  Mittel  die 
höchste  Stufe  der  Erkenntnifs  erstiegen  hat,  eine  Herrschaft  über 
alle  Dinge  und  erlangt  eine  innige  V^ereinigung  mit  Gott  uud  der 
Anschauung  Gottes.  Hiermit  läist  sich  passend  vergleichen ,  daTs 


1)  Thp  Aphorixms  ü/"  the  Voga  HhiloKopfiy  uf  Patanjuli  tvith  illustrative  extracts 
front  Ulf  commerUftry  hy  Bhoja  Räjä.  AUahahmi  l  s.)2,  Hart  I,  p.  2  Hg.  Der 
Heraasgeber  ist  J.  B.  Ballaxtthk  ,  der  Vorsteher  des  CuUegiuma  in  Be- 
nares. 
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Plotinos  behanptete,  das  Göttliche  erschaut  und  mit  ihm  eine  in- 
nige Vereinigung  erlangt  zu  haben. £r  gab  sich  daher  nach 
Indischer  Bedeweise  ftr  ^en  Jogin  ans.  Seine  Ansicht,  dafir 
die  Terii^rperang  der  Seele  als  eine  Slraf#  m  betrachten  0^, 
findet  sich  ebenfalls  bei  den  Indem  wieder.  Es  beweist  dieses 
schon  ihre  heilige  Sprache ,  in  welcher  dehOy  eigentKch  Befleckung^' 
den  Körper  bezeichnet.  Dann  mufste  die  allgemein  bei  den  I»^ 
dem  geltende  Lehre  von  der  Sofdonwanderung,  nach  welcher  die 
Seligkeit  nur  durch  die  Befreiung  von  der  Wiedergeburt  herbei- 
geführt werden  könne,  sie  veranlassen,  die  Verkörperung  der 
Seele  als  eine  Strafe  für  frühere  Handlangen  anasosehen. 

Kicht  weniger  beachtenswerth  ist  die  Verwandtschalt  swf^ 
sehen  den  Ansichten  dieses  Hellenisohen  Philosophon  von  den' 
hSchsten  Prinnpien  der  Dinge  nnd  ihrer  Emanation  aus  denselben 
einerseits  und  andererseits  den  Aussprüclitn  des  Kapila  über  die- 
sen Gegenstand,  dessen  phiiü.süpliisches  System  bekanntlich  in 
den  meisten  Punkten  mit  dem  des  I'atangali  übereinstinjnit.  Nach 
«Plotinos  war  da»  höchste  Prinzip  Oott,  das  Eine  und  der  Ur- 
grund der  Dinge.')  Wenn  er  in  Beziehung  auf  die  Bestimmung 
dieser  Begriffe  mitunter  in  seinen  Ausdrucken  schwankt  ^  so  liegt 
es  anfserhalb  des  Bereichs  dieser  Untersuchung,  auf  diese  seine 
Schwankungen  und  scheinbare  Widersprüche  genauer  einangehen 
und  e«  wird  hier  geniigen,  zu  bemerken,  das»  Plotinos  der  Be- 
zeichnung des  hr>ehsten  Prinzips  mit  tlcui  Namen  des  Einen  den 
Vorzug  gicbt,  weil  die  übrigen  Namen  noeli  weniger  passend 
sind,  als  dieser  und  weil  nach  der  Behauptung  des  Plotinos  von 
dem  Einen  weder  eine  Wissensehaft,  nocli  Kede  sei.  Obwohl  es 
das  Eine  ist,  schlielst  es  doch  nicht  die  Vielheit  -ans.  Es  ist  das 
Seiende  und  nicht  das  Seiende;  weder  Freiheit,  noch  Kothwen- 
digkeit'  kommt  ihm  «u,  indem  es  als  das  Höchste  Uber  diesen 
Gegenständen  steht.  Als  das  Vollkommenste  wird  es  an  die 
Spitze  aller  Ding«*  gestellt.  Es  ist  auch  das  Vermögendste  und 
das  erste  Vermögen,  das  ineht,  gleich  andern  Dingen,  es  aus- 
häit;  allein  zu  bleibeu^  sondern  ein  Anderes-  aus  sich  erzeugen 


1)  The  Aphorisim  nf  the  J'oya  Philosoph^ ,  p  70.  CkLKUhookh  (in  the  Philoso- 
ph^ of  the  Uindu$  in  «eiueu  Mise.  Ess.  I,  p.  250,  uud  H.  KiiTta  a.  a.  O. 
S.  &82. 

2)  U.  RiTTtB  a.  a.  O.  S.  573  fl^. 
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mufste.  Aus  diesem  Einen  emanirt  das  Zweite,  die  Vernunft, 
welche,  auf  einer  niudrigereu  Ötufe  stehend,  dem  Höchsten  ge- 
genüber als  ein  weniger  Vollkommenes  gclt^i  muss.  Die  Ver- 
nunft dachte  sich  Plotinos  nicht  in  Unthütigkeit ,  sondern  in  einer 
stehenden  Energie,  welche  in  der  Vernunft  mit  dem  V^eimögen, 
identisch  ist.  Sie  ist  immer  um  Gott  und  hat  immer  die  Gedan- 
ken in  sich;  sie  strebt  immer  und  sie  erlangt  immer;  sie  enthält 
Alles  in  sich,  ein  Unterschiedenes  und  doch  nicht  Unterschiede- 
nes. Die  Vernunft  besitzt  ferner  ein  Allgemeines  neben  einer 
Eigenthüniliclikeit;  durch  das  Letzte  unterscheidet  sie  sich  von 
allen  übrigen  Prinzipien ;  durcli  ihre  Allgcmeinlieit  gebührt  ihr 
eine  übersinnliche  Materie,  welchen  Ausdruck  Plotinos  dem  /iri- 
aiotelcs  entlehnt  hat.  Er  behauptet,  dafs  die  übersinnliche  Welt 
ein  Vorbild  der  seienden  sei  und  deshalb  ebenfalls  eine  Materie 
enthalten  müsse.  Aus  der  Venmnft  emaniren,  als  drittes  Prin- 
zip, die  Gedanken,  deren  einer  auch  die  Seele  ist.  Sie  enthält 
alle  Arten  des  Seins  in  sich  und  kj^nn  si«  auf  die  sinnliclie  Welt 
übertragen.  Die  Gedanken  bilden  den  Uebergang  aus  der  Ver- 
nunft in  die  Seele  und  streben  dahin,  in  ilir  die  Mannigfaltigkeit 
der  Dinge  zu  finden.  Diese  Seele  betrachtet  Plotinos  als  die  kör- 
perliche Weltöccle,  mit  welcher  die  Welt  von  der  Vernunft  erfüllt 
worden  ist.  Die  Ewigkeit  ist  um  die  Vernunft,  die  Zeit  dage- 
gen um  die  Seele,  welcher  eine  Bewegung  im  eigentlichen  Sinne 
des  Worts  gebühre;  die  Vernunft  ist  der  festhaltende^  die  Seele 
der  bewegende  Kreis  um  das  Erste.  Der  Seele  schreibt  plotinos 
die  Herrschaft  über  die  Welt  zu  und  sie  steht  an  d<.'r  äufserstou 
(Jrränze  der  übersinnlichen  Welt.  Sie  hat  Antheil  an  der  sinn- 
lichen Welt,  obwohl  sie  frei  von  Leiden  und  Uebeln  ist.  Ihr 
eigenthünilichcs  Work  ist  das  D«tnken  in  »lem  Sinne,  dafs  aus 
ihrem  Denken  nur  >iiedrigeres  ausiiiefst.  Die  Seele  nimmt  eine 
mittlere  Stelle  unter  den  Dingen  ein,  und  sowohl  die  Welt- 
seele, als  die  einzelnen  Seelen  haben  (^ine  doppelte  Seite,  indem 
sie  vermögt?  ihres  Ursprungs  der  Vernunft  angehören,  allein  sich 
auch  der  sinnlichen  Welt  zuwenden  und  des  Schicksals  thcilhaf- 
tig  werden.  Die  Materie  sollte  dem  Plotinos  eigeutlich  als  das 
Abbild  und  der  Ausflufs  der  von  den  Ideen  dttr  übersinnlichen 
Welt  erfüllten  Seele  und  als  das  wahrhaft  Nichtsoiende  gelten. 
Er  hat  jedoch  diese  Ansicht  nicht  folg<?richtig  durchführen  kön- 
nen, weil  er,  wie  seine  Zeitgenossen,  anualnn,  dafs  jede  Ema- 
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nation  tau  Gott  onvollkonimener  sein  mUfste,  als  ihr  Ursprung 
and  daher  auch  ia  der  Vevfiailft  und  der  Seele  wimateri^U»  |^ 
atandtheile  entiudten  sein  mfiftten.  Da  nmi  der  Usleridded  iri- 
schen diesen  zwei  Prinnpieii  und  der  Materie  aii[4^«|irBifty  "4ii 

ohne  eine  Zwischenstufe  Ton  der  Seele  cur  Matülto  itt  gelangen^ 

mufston  iiK'lirere  EmanatioiK  ii  zwischen  der  Seele  und  der  Mate* 
rie  aufgestellt  werden.  Plotinos  schwankt  in  seinen  Angaben  über 
eie;  im  Allgemeinen  hält  er  den  Grundsatz  lest,  dafs  die  allge- 
meine Seele  die  mannigfaltigsten  Arten  und  (Jrade  des  Lehens 
in  sich  enthalte,  welche  in  der  übersinnlichen  Welt  mit  einander 
und  mit  dem  Ganzen  verbunden  werden,  allein,  nachdem  sieitilB 
ihr  herabgestiegen,  vereinzelt  wurden.  Die  Seelen  stdgen  dmili 
verschiedene  Grade  von  dem  Himmel  herab  und  verbinden  Mi 
mit  dem  Irdischen  um  so  mehr,  je  weniger  sie  die  Kraft  beiiilint, 
sich  zu  dem  Hr»clisten  zu  erheben.  Die  niedrigste  Stufe  der  WiA- 
samkeit  der  Seele  in  der  Welt  ist  das  vernünftige  Leben  der 
Thiere.  Die  Seelen  erzeugen  aus  sich  ihre  Körper  j  alle  Elemente 
sund  von  dem  Leben  der  Seele  erfüllt.  Die  Erde  vergleicht  Plo- 
tinos mit  dem  Zweige  eines  Bauines,  der  eine  belebende  Naitir 
besitzt;  ^e  Steine  sind  gleichsam  abgeschnittene  Zweige  Mael- 
ben.  Wenn  auch  das  Leben  in  den  Elementen  nicht  zur  fer-. 
scheinung  kommen  kann,  so  ist  es  doch  in  ihnen  innerlich  Sfot- 
handen.  In  seinen  Aeufsonin^en  über  die  Weltseele  stimmt  Plo- 
tinos nicht  mit  sieh  üherein.  In  einigen  Stellen  sprielit  er  sich 
dahin  aus,  dafs  die  Weltseele  einen  zu  grofsen  Körper  besitze, 
um  genöthigt  zu  sein,  zu  emphnüeu,  was  in  den  einzelnen 
weltlichen  Thl^tigkeiten  vor  sich  gehe;  in  andern  Stellen  schiK 
dort  er  dagegen  die  sinnliche  Erscheinung  als  ein  Leiden  der 
Seele.  Aus  den  Träumen  der  Seele  von  dem  Körper  bei  d«m 
Tode  und  der  Vernichtung  des  körperlichen  Geistes  leitet  Plotinoe 
die  Ansicht  ab,  dais  der  Mensch,  besonders  der  gute,  nur  da 
wohne,  wo  die  ewige  Seele  bestehe,  die  von  der  scheinbaren  zu 
unterscheiden  ist.  Was  endlieh  die  Lehre  des  Plotinos  von  der 
Freiheit  und  der  Nothwendigkeit  betrifft,  so  schreibt  er  zwar  den 
Dingen  in  so  fem  Freiheit  zu,  als  sie  das  Vermögen  besitzeD, 
sich  von  ihrem  Ursprünge  abzusondern,  wie  er  nach  seiner 
Emanations- Theorie  nicht  umhin  konnte,  es  zu  thun;  diese  Frei- 
heit  ist  Jedoch  im  Grunde  von  der  Nothwendigkeit  nicht  unter- 
schieden, welche  allen  Dingen  inne  wohnt,  nimlich  ans  neb  ncfne 
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SebSpfimgeii  herrorgclken  «i  iMsem  und  nch  flirem  Ursprünge 
gegenttber  alt  ttnfreit  m  Terhalten. 

Um  <li''  Ucbcroinstimiiiuiig  zwischen  der  Kiiianations  -  Lehre 
des  Plotinos  und  dos  Kapila  und  Patangali  zu  ermitteln,  ist  die 
Bemerkung  vorauszuschicken,  dal's  der  wesentliche  und  charak- 
^tcristische  Unterschied  zwischen  ihren  philosophiscl^eii  Syaten^en 
dfl|F  rVl^iu der  erstere  keinen  persönlichen  Gott;  8onddirf|, 
iflßkrHi,  die  Bchöpferuohe  Katar  als- das  höchste  PrliMip.^setity 
4^  zweite  dagegen  den  puntsha^  den  Geist,  als  einen  höchst^ 
OoltrtrlMrachtet,  der  von  allen  *  Stdmngen  dnroh  Unwissenheit 
oder  ähnliche  Handlungen  und  deren  p^ito  oder  böse  Folgen  be- 
freit und  dadurch  von  den  übrigen  (icistcrn  unterschieden  ist,  in 
dem  der  Keim  d«^r  Allwissr  nhoit  unendlich  •^^ewordtii  ist,  der  vom 
Anfange  der  Dinge  der  Lehrer  ist  und  durch  die  Zeit  nicht  be- 
gränzt  wird.')  Es  wird  daher  unbedenklich  sein,  diejenigen 
J^genschaften,  welche  KapUa  s^em  höchsten  Principe  beilegt, 
fof  den  ^prora  des  PaUmffoli  zu  übertragen.  Von  Kapüa  wird 
die  schöpferische  Natur  mifakta,  d.  h.  das  Unentwickelte,  ge- 
nannt^ weil  sie  in  sich  alle  Dinge  enthält.*)  Es  entspricht  daher 
dem  Einen  des  Plotinf».s  und  ist  zugleich  das  \>rmögendste ,  weil 
es  alle  Dinp:e  aus  sicli  cnianiren  lafst  und  steht  ebenlalU  an  der 
Spjitze  der^f'lljcn.  Ubglcicli  weder  in  dem  SfhikhJn-i>ystome ,  noch 
in  dem Vfi^a- Systeme  das  höchste  Prinzip  das  Seiende  und  Nicht- 
seiende  genannt  wird,  wie  Plotinos  das  Eine  benannte,  so  ist  diese 
jPeoennnng  des  höchsten  Prinxips  eine  sonst  häufig  Torkommende, 
iadem  Ton  ihm  ausgesagt  wird,  es  sei  sai  nnd  asoL')  Der  erste 
Ansdmck  bezeichnet,  dals  das  höchste  Prinzip  zugleich  das  wahr- 
haft Seiende  und,  in  sofern  es  die  verjjängliche  Welt  ans  sich 
erzeugt,  das  Nichtsoionde  sei.  Auch  die  Ansicht  des  Plotinos, 
dafs  das  Eine  iiidit  allein  zu  verharren  vcruui;;!',  sondern  Andere 
miS  sich  erzeugen  niiisse,  hictet  die  Veranlah>8ung  zu  einem  pas- 
senden Vergleiche  mit  den  ältesten  indischen  Schriften.  In  einem 
Hymnus  des  Biffveda  heifst  es,  dais  in  der  von  Finstemils  um- 


1)  Counoou  Oh  ihe  Phitosopk^  of  the  ffMut  in  Mite,  Em.  1,  p.  251 ,  und 
77u  ApkortgmB     the  Voga,  p.  29  flg. 

2)  Ifvarakrishna's  Sänkhja  käHU  10,  14,  Id  O.  58,  in  meinem  Q^mmtOifkklm 
p.  2,  7  n.  8 ,  und  p.  56  flg. 

3)  Sieh  meine  Note  sor  sweitea  Avsf.  der  Skagavad-GUd  p.  224  und  p.  290. 
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httllten  Masse  ein  Verlangen  (käma)  in  dessen  Geiste  eibfiäct 
ward  und  dieses  wurde  der  nrsprüngUaclie  körperliolie  SomSy 
welchen  die  Weisen  es  in  ihrem  Herzen  erkennend ,  nnterschd* 

den  in  Nichtsein,  als  die  Fessel  des  Seins.')  In  dieser  Stelle 
spricht  sich  der  (J ('danke  aus,  dafs  in  dem  Urgründe  der  Dinge 
ein  Trieb  sich  regte,  aus  sich  selbst  herauszutreten  und  schöpfe- 
risch thätig  SU  sein.  Koch  schlagender  ist  die  Aehnlichkeit  mit 
der  oben  erwfthnten  Ansicht  des  Plotinos,  die  in  einer  m 
Vedischen  Litteratnr  gehörenden  Schrift  sich  findet*)  In  ihr 
wird  gesagti  dafs  im  Anfange  nur  die  Seele  da  war,  welche  die 
Gestalt  des  schöpferischen  Geistes  hatte.  Dieser  ftlhHe  sich  we- 
gen seiner  Einsamkeit  traurig  und  s^nte  sich  nach  einem  An- 
dern; er  mirde  danarh  sogleich  Mann  und  Weib.  Diese  Vor- 
stellung wird  auf  eine  etwas  verschiedene  Weise  in  einer  zweiten 
Stelle  derselben  Schrift  vorgetragen.')  Von  dem  prdna,  dem  ur- 
sprünglichen Lebensgeiste,  heifst  es,  dafs  er  wünschte,  als  ein 
zweites  Selbst  geboren  zu  werden;  er  erschuf  aus  seinem  Gemtt« 
the  das  Wort,  durch  welches  ein  Paar  entstand.  Da  nun  me 
genaue  Erklftrung  der  hier  Torgetragenen  Vorstellung  der  Schö- 
pfung am  ungeeigneten  Platze  sein  wflrdo,  begnüge  ich  mich  mit 
der  Bemerkuncr,  dafs  auch  in  andern  Stellen  vdk .  das  Wort^  als 
erste  Schöpfung  dargestellt  wird,  wobei  die  Voi^tcllung  zu  Grunde 
liegt,  dafs  der  Schöpfer  durch  seine  Worte  zugleich  die  durch 
dieselben  benannten  Dinge  erschafft. 

Der  Vemunfk  des  Plotinos  entspricht  die  buddhi  des  Sdnk^'a- 
und  des  /o^ra- Systems,  besonders  wie  sie  nach  der  Ansicht  Pa- 
ianffaifs  gedacht  wird.  Ihm  gilt  die  Vernunft  als  eine  Eigen- 
schaft des  höchsten  Gottes;  sie  mufste  nach  seiner  Ansicht  im 
Gotte  sein  und  Ciedanken  in  sich  enthalten,  wie  die  Vernunft 
des  Plotinos.  Wie  bei  diesem,  ist  sie  .auch  hol  den  Tndiselion 
Philosophen  der  Anfang  des  Kinen.  Sie  mufste  daher  streben, 
durch  Emanationen  sicli  zu  entfalten  und  erliegt  bei  diesem 


1)  Sieh  oben  I,  S.  774,  wo  auch  bemerkt  wird,  dafs  das  sehSpferltoli«  Ver- 
lanpm  al»  ein  noch  nicht  Seiendes  dargestellt  wird,  in  dem  das  Sein  noeh 

gohundcii  ist. 

2)  Nämlich  in  der  fhifififf - Areujjaka' l/pwmäad  I,  4«  7  flg.  in  der  £•  Boas'- 
schon  AtiPii.  p.  l*jr»  flg. 

3)  Itri/uui'  Aranjakm-  (/paniskad  I,  2,  4  a,  a.  O.  p.  49. 
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0taral»eiiy  wie  der  Helleniadie  PhUoBoph  sieb  aiudrttokt.  Seine 
undiätige  und  sieh  nicht  bewegende,  aondem  mir  in  einer  ste- 
.henden  Energie  eich  findende  Vernunft  erkennen  wir  nicht  hei 

den  Indern  wieder;  dagojren  legen  beide  indische  riiiloöophon 
ihr  das  Vermögen^  als  ilire  vorzüglichste  Kigcnschatt  bei.  Wenn 
Plotinos  lehrt,  dais  die  Vernunft  eine  unterscliicdene  und  doch 
nicht  unterschiedene  Menge  in  sich  enthält;  so  ist  die  buddhi  den 
Jndem  insofern  eine  ununterschiedene,  als  sie  ein  einfaches  Prin- 
sipy  ieti  während  sie  andererseits  alle  Dinge  im  Keime  in  sich 
•sdlliefst.  Sie  enthlüt  femer  die  übernatürliche  Materie  nach  den 
^siohten  beider  Indischen  Philosophen*)  Plotinos  betrachtete 
diese  Eigenschaft  als  die  Allgemeinheit  der  Vernunft.  Da  nach 
Patatiffali  die  sinnliche  Materie  erst  auf  einer  untern  Stufe  der 
Emanation  eintritt,  jeiloch  in  erster  Instanz  von  der  Vernunft 
ihren  ersten  Anfang  nimmt ,  mufs  er  dieser  auch  eine  übersinn- 
liche Materie  zuschreiben,  unterscheidet  sie  aber  sogleich y  wie 
Plotinosy  Yoli  jsiien  andern  Prinaipien. 

->  Wenn  bei  der  drittien  Emanation  der  Seele  des  Plotinos  nnd 
:dem  akankira^  dem  Selbstbewiifstsein  der  Indischen  Philosophen 
keine  Aehnliohkeiten  sich  auf  den  ersten  AnbU<^  nns  darbieten, 

feo  treten  jedoch  bei  näherer  Unter.sucliuiiLr  mehrere  Ueberein- 
gtinunungen  hervor,  welche  auf  einen  Zusammenhang  zwischen 
den  Ansichten  des  Hellenischen  und  der  Indischen  l^hilosophen 
iiinweisen.  Wie  uacli  Plotinos  die  Seele  auf  der  Grimze  der 
übersinnlichen  Welt  steht  und  eine  mittlere  Stelle  unter  den 
Dingen  einnimmt,  so  tritt  in  dem  indischen  Systeme  mit  dem 
akankdra  eine  Gränae  der  Emanation  dadurch  ein,  daTs  ans  ihnen 
emerseits  das  numas^  der  innere  Sinn  und  der  Wille  nebst  den 
fünf  Sinnen,  andererseits  dagegen  die  tanmätra^  die  Vorbilder 
der  wirklichen  Kiemente  oder  die  ideellen  Klem«  uii;  sich  ent- 
wickeln, aus  welchen  <ler  Keihe  nach  die  wirklichen  Kleniente, 
Aether,  Luft,  Licht,  Wasser  und  Krde  entstehen.')  Das  Selbst- 
bewufstsein  nimmt  daher  auch  in  den  Indischen  philosophischen 
Syst^en,  von  denen  jetst  die  Bede  ist,  eine  mittlere  Stelle  in 
der  Reihenfolge  der  Emanationen  ein.  Wenn  nach  Plotinos  die 
Seele  Alle  Arten  des  Seins  in  sich  enthält  und  .auf  die  sinnliche 


1)  ifvarukrithmt'*  Sänk/\ja  -  kdrika  in  meinem  Gf/amoiophista  p.  ö  and  p.  Ö8. 
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Weh  Übertragen  kann  und  wenn  ihr  die  Bewegung  im  eigent- 
lichen Siime  des  Worte  nnd  die  Herrsehaft  Uber  die  Welt  Ton  Ploti- 
HOB  beigelegt  werden,  so  Iftfst  sich  eine  ihnliche  Ansicht  in  -dem 
Indischen  «SSif^A/a- Systeme  nachweisen ,  wenn  man  mit  der  Seele 

des  Plotinos  nicht  nur  den  ahankära ,  sondern  auch  das  manas 
vergleicht.  Die  Berechtigung  dazu  ergiebt  sich  aus  dem  Um- 
stände, dafs  die  von  k'upila  auigestellte  Unterselieidung  von  zwei 
Prinzipien  in  dieser  Weise  dem  Griechischen  Philosophen  unbe- 
kannt ist.  Das  manas  ist  mannigfaltig,  weil  es  durch  die  drei 
gtma  oder  Eigenschaften  modificirt  wird  nnd  weil  es  die  Tendue- 
denen  ttitfseren  Gegenstände  wahrnimmt.  Da  es  dadurch  das 
Organ  ist,  durch  welches  die  Wahrnehmungen  der  Sinne  der 
Vernunft  mitgetheilt  werden,  welche  diese  zu  Vorstellungen  und 
Begriffen  ausbildet  und  ihre  Beschlüsse  dem  manas  mittheilt, 
um  sie  durch  dieses  Orf^aji  vermittelst  der  Werkzeuge  der 
Sinne  zur  Ausführung  bringen  zu  lassen^')  so  darf  von  ihm  be- 
hauptet werden^  dafs  ihm  die  Bewegung  vorzugsweise  unter  den 
Seelenvermögen  zukomme  \md  dais  es  die  sinnlichen  Dinge  be- 
herrsche. Eine  weitere  üebereinstunmung  zwischen  Plotinos  und 
Kapila  ist  die  Ansicht,  dafs  die  Seelen  auch  materielle  Bestand- 
theile  enthalten  mttfBten.  Der  Letztere  behauptet  dieses  durch 
seine  Lehre,  dafs  die  reellen  Elemente  durch  Vermittelung  der 
tanmdlra  und  des  ahankdra  entstehen.  Es  fehlt  bei  ihm  die 
Vorstellung,  dafs  die  Seelen  aus  dem  Himmel  zum  Irdischen 
herabsteigen;  dai's  die  Seelen  sich  ihre  Körper  selbst  erzeugent, 
ist  keine  ihnen  eigenthümliche  Lehre,  weil  nach  dem  Geeetae 
der  Seelen  Wanderung,  welche  allgemein  bei  den  Indem  herrsdit, 
die  Verkörperungen  nach  den  guten  oder  bösen  Handlungen  des 
▼orhergehenden  Lebens  bestimmt  werden.  Mit  der  Plotinischen 
Ansicht,  dafs  der  Mensch,  besonders  der  gute,  nur  ans  der  wah- 
rt  n  Seele  bestehe  ^  welche  von  der  scheinbaren  unterschieden 
werden  nuils  ,  glaube  ich  folgende  Vorstellung  kapila's  zusammen- 
stellen zu  durfeu.  Nach  ihm  ist  nämlich  der  Geist  mit  einem 
suxmacarira ,  einem  feinen,  aus  Vernunft,  Selbstbewufstsein,  dem 
innem  Sinne  und  den  ttufsem,  aus  den  ideellen  Elementen  gebil- 
deten Sinnen  bestehenden  Körper  bekleidet,  durch  welchen  der 


1)  i>ünk/{ja-kurikd,  27  flg.  a.  a.  0.  p.  Ö  und  p.  58. 
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(Mrt  die  ymebiedeDen  ZnstKnde  erlddet  und  weleher  dnreh  die 

Seelenwandeningen  fortdauert,  bis  der  Geist  durch  die  Erreichung 
der  wahren  Erkenntnifs  von  den  Wanderungen  auf  immer  be- 
freit wird.*)  Dieser  jG^leichsam  psycliische  Körper  wird  von 
dem  aus  den  wirklichen  Elementen  gebildeten,  vergänglichen  > 
Körper  unterschieden,  eine  Unterscheidung,  welche  eine  kaum 
aa  Terkennende  Verwandtaclwfi  mit  der  Untencheidiing  der  Seele 
in  eine  walnre  md  eine  sdietnlMre  von  Plotinos  darbietet,  ob- 
wobl  er  aie  naeh  einem  andern  Gebiete  verlegt  hat,  als  der  Indi- 
■che  Philosoph. 

In  den  Vorstelluiif^en  des  Plotinos  von  der  Weltseele,  welche 
bekanntlich  bei  den  Indern  sehr  verbreitet  ist,  eine  Berührung 
mit  der  indischen  Lehre  von  ihr  zu  erblicken,  wird  nicht  zuläs- 
sig sein,  weil  Plotinos  sich  in  dieser  Beziehung  an  Piaton  an- 
sebliefit.*)  Aach  glaube  ich  nicht,  in  der  beschränkten  An- 
sieht Yon  der  Freiheit  nnd  der  Überlegenen 'Gewalt  der  Noth- 
wendigkeit,  welohe  Plothios  an  den  Tag  legt,  eine  Verwandt- 
schaft mit  den  allerdingH  ganz  ähnlichen,  bei  den  Indem  vor- 
herrschenden  Aiif^ic  hten  von  der  Freiheit  und  der  Notliwendigkeit 
suchen  zu  dürfen,  weil  sie  bei  Plotinos  im  innigen  Zusammen- 
hange mit  seiner  Emanations- Lehre  steht  und  bei  den  Indern  in 
andern  Ursachen  wurzelt.') 

In  der  Vorstellung  des  Plotinos  Ton  der  Werthlosigkeit  der 
weltliehen  Dinge  und  der  aus  ihr  gefolgerten  Verpflichtung  des 
Menschen*  ▼on  den  durch  die  Berührungen  mit  der  siunliehen 
Weh  verorsachten '  Störungen  der  Seele  eich  zu  befreien,  tritt 
drittenR  der  Indische  Charakter  seiner  Philosopliio  hervor.  Auch 
in  diesom  Kalle  sind  seine  Aussprüche  nicht  von  W  idersprüchen 
frei.^}  Einerseits  behauptete  er,  dafs  der  wahre  Mensch  etwas 
anderes,  als  Seele  sei,  indem  die  Vernunft  und  der  Gedanke 
durch  das  wahre  Wesen  der  Seele  und  des  Menschen  von  ihrer 
Erscheuonng  unterschieden  und  der  Seele  eine  vollständige  Freikeit 
von  allen  Leiden  und  Bewegungen  zugesprochen  wird,  die  swar 


1)  SäßU^-kMä,  90  flf.  «.  a.  O.  p.  7  nad  p.  59»  nebst  im  ErUatems- 
gen  WiLSos*!  in  Minor  Anag.  p.  123  flg» 

3)  H.  Birraa  a.  a.  O.  8.  602. 

S)  Sieh  UerUher  oben  II,  8.  11  nnd  UI,  a  805  n.  410. 

4)  H.  Bit»  a.  a.  O.  8.  611  %. 
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▼on  ihr  ausgehen,  Ton  denen  sie  aber  niohl  bertthrt  wifd.  Die 
Seele  wircl  nicht  Ton  dem  Bteen  ersohüttert,  welches  nur  erdul- 
det und  von  dessen  Folgen  sie  nicht  betroiren  wird.  Die  einzel- 
non  Seelen  verhalten  sich  der  sinnlichen  Welt  gegenüber,  wie 
die  allgemeine.  So  wie  die  allgemeine  Seele  nicht  in  der  Welt 
aufgeht,  so  auch  nicht  die  einzelne.  Nur  das  Köcperliche  gilt 
.  dem  Plotinos  als  sinnlich,  das  Körperlose  dag^en  als  llhersinn' 
lieh  and  deshalb  als  von  Leiden  befreit.  Hieraus  wird  die  tqII- 
siftndige  Freiheit  der  Seele  yon  allen  I<eiden  abgeleitet  Alles 
Leiden  und  alles  Elend  sollen  nicht  den  Menschen  selbst  beiref- 
fen, sondern  nur  das  Thier  öder  den  Schatten  der  Seele.  Ploti- 
nos muTste  daher  den  weltlichen  Dingen  einen  höchst  geringen 
Werth  zuschreiben.  Er  verachtet  sie  in  der  Tliat  so  sehr,  wie 
die  Tugenden  und  die  Laster.  Seine  vier  Handlungen:  Klugheit 
in  weltlichen  Dingen,  Standhaftigkeit,  Mäisigkeit  und  Gereohtig' 
keit  sind  nicht  die  höchsten,  wahren  Tugenden  der  Seele ^  aen- 
dem  nur  die  Weisheit  nnd  die  Anschaanng  dessen,  was  die  Ver- 
nunft ist. ')  Die  Glückseligkeit  der  Seele  besteht  nicht  im  ftiüsem 
Handeln;  sondern  in  der  innem  Energie  nnd  dem  Anschauen- des 
höchsten  Einen.  Sogar  im  Schlafe  kann  der  Mensch  glücklich 
sein,  weil  die  Seele  nach  Plainn  iiiclit  öcliliill.  In  diesem  Schauen 
vergifst  der  Mcnscli  alle  Thaten  seines  Lebens  und  veraclitet  sie. 
Mit  dorn  Höchsten  vereinigt  läfst  er  alle  seine  Tugenden  hinter 
sieh  mrüek  nnd  streift  alle  Httllen  seiner  Seele  ab.  Anderer- 
seits giebt  dagegen  Plotinos  aU|  dafs  die  Seele  nicht  dnndmui 
von  Leiden  frei  sei ;  obwohl  die  Menschen  der  Freiheit  gewisser- 
mafsen  angehören,  sind  sie  jedoch  in  cUe  Zeit  herabgestiegen; 
obwohl  die  Erscheinungen  der  Welt  höchst  vergänglich  sind, 
vermögen  sie  doch  ei  um  Kintlulfe  auf  den  Menschen  auszuüben. 
Ein  Theil  vom  Menschen  wird  hieniedcn  vom  Körper  zurückge- 
halten und  seine  Seele  hülst  datlureh  ilire  Macht  zum  Theile  ein. 
Dieser  Theil  der  iSetUoy  W(>lcher  den  Körper  bewegt^  leidet  in 
dieser  ihrer  Thätigkeit.  Obwohl  die  Materie  nach  andern  Stel- 
len ebenso  wenig  leiden  soll,  als  die  Seele ,  so  ist  doch  das  Uebel 
ein  Leiden  der  Materie  nnd  nicht  weniger  ein  Leiden  der  Seele^ 
welche  der  Materie  ähnlich  geworden  ist.    Schon  in  der  ]Natur 


1)  Plotinos  ziUilt  (lirsn  rii<;oii<1on  aiif  in  De  virtulihun  II,  1  ia  4«r  Fft«  Guu> 
»»'•chen  und  U.  U.  Alo6XB*achen  Äatg,  1,  p.  22  äg. 
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der  Seele  He^  eine  Abweiclnni^  vom  Guten;  sie  mnfs  sich  da- 
her dem  Guten  wieder  zuwenden  und  erscluint  daher  aus  Un- 
vollkommenheit  und  Begrift'  gemischt.  Sie  besitzt  in  diesem  Zu- 
stande nur  eine  undeutliche  und  endliche  Vorstellung  vom  Gu- 
ten und  gebährt  aus  sich,  als  ihr  eigenes  Wesen,  die  Leiden. 
1^  mufs  sich  bestreben,  sich  von  ihren  Veränderangen  nnd  lei- 
denden Zuständen  m  befreien,  nach  dem  Höchsten  sieh  an  er- 
lieben  und  alles  Kiedrige  von  sieh  absnstreilen.  Sie  ist  jedoch 
in  einer  Verilmliehnng  nüt  der  Vorminft  begriffen,  sowohl  in 
der  Praxis,  als  im  Denken.  Plotinos  glaubt  durch  seine  i  hiio- 
sophie  die  Seele  von  dem  tiefen  Elende  und  der  l  nwissenheit  zu 
heilen,  von  denen  sie  uiodergehaltcu  wird.  Sie  mufs  sich  von 
der  Dichtigkeit  der  weitlichen  Güter  überzeugen  und  sich  ihres 
hohen  Urspmngs  erinnern.  Zu  Gott  gelangt  sie  theils  durch  die 
Tagend  zurück,  weiche  in  ihr  sich  bildet  nnd  iiir  Gott  offenbart, 
'diieils  '^dordi  die  wahre  Wissenschaft  und  die  Anschaanng  €h>tteB. 
'  'Ba  voir  diesen  zwei  Ansichten  vom  Wesen  der  Seele  Plott- 
no«  die  erstfere  durch  die  letztere  beschränkt  nnd  berichtigt,  ist 
man  bercclitifirt,  bei  der  Vergleichuug  mit  ähnlichen  Indischen 
V«>rst*'llun;^'en  die  letztere  zu  <  irunde  zu  legen.  Die  Ueberzeugung, 
dafs  die  Kinflüsse  der  sinnlichen  Dinge,  das  Hingeben  an  die 
Kegnngen  der  Leidenschaften  und  Begierden,  die  der  ungestörten 
Ausübung  der  Tugenden  und  -firuchtbringenden  Besohiltigaiig  mit 
der  Wissenschaft  hemmend  entgegentreten,  ist  bei  den  Indem  so 
allgemein,  dafs  es  überflüssig  wäre,  sie  durch  Anführung  von 
Belegen  zu  beweisen;  nur  möge  bemerkt  werden,  dafs  der 
Ausdruck  von  den  unvollkommenen  Zuständen,  dal's  sie  dem 
Geiste  Fcssefn  so  lange  aunej::en,  als  er  nicht  durch  die  Ausübung 
der  h(»c]isten  Tugend,  frommes  Leben,  strenge  Bufse  oder  durch 
den  Besitz  der  hiichsten  Erkenntnifs  sich  von  dieson  Fesseln  be- 
freit, ein  gewöhnlicher  bei  den  Indem  ist.')  Die  Indischen  Phi- 
losophen und  vorsügUch  die  Bülser  muTsten  daher  die  weltlichen 
Dinge  und  die  Beschäftigungen  mit  ihnen  ebenso  sehr  gering- 
schätzen, als  Plotinos.  Den  In^schen  Büfsem  wird  der  gänz- 


1)  Von  den  nnvollkommeiito  Znständen  wM  dimes  s.  B.  geMft  in  Ipmara- 
kriAmt*  SMtf^a-kirütä,  62  und  63,  in  meinem  Oifimot^ßhiala  p.  9  und 
p.  62;  TOn  den  Handlungen  e*  B.  In  der  Mi^aMd-4Jkä  IX,  9.  üfdn.  äk. 
f.  VI,  S2  flf .  Jägruw.  dk,  p,  III,  45  Sg.  nnd  Bkag^-ßM  VI  3  ig. 
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Uohe  Oleiolimufli  gegen  die  Eiiiwirlciiiige&  der  InTBeni  Dinge, 
gegen  Hitse  und  Kftlte,  gegen  Freade  mid  Sdunerz,  gegen  Freund 
und  Feind  u.  s.  w.  in  den  Indischen  Gesetzbiicliern  vorgeBchrie- 
ben,  sowie  in  andern  Schriften.  Da  die  ganze  Sittenlehre  des 
Plotinos  einen  ganz  ascetischen  Charakter  trägt  und  dem  prakti- 
schen Leben  der  Zurückgezogenheit  von  ihm  entschieden  der  Vor-  ' 
zug  zugestanden  wird,  nähert  er  sich  in  dieser  HinsioliA  auf  auf- 
fallende Weise  den  Gnmdsätsen  der  Indischen  Bikfeer.  Mit  der 
Indischen  Philosophie  stimmt  er  auch  darin  flbereini  dafs  er  die 
das  Qmoe»  nmfiusende  Wissenschaft  als  die  hdehste  Errungen- 
schaft des  menschlichen  Geistes  betrachtet  und  Alles  auf  die 
Theorie  zurückzuführen  sich  bestrebt.') 

Durch  seine  PhiloBophie  versprach  er,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, die  Menschen  von  ihrem  Elende  zu  heilen.  Alle  Schulen 
der  Indischen  Philosophie  versprechen  durch  das  yollständige 
VerstAndnifs  ihrer  Lehren  ihren  Anhingera  die  nmkü  oder  den 
moxa,  die  Befireiang  voii  den  Fesseln ,  welche  durch  die  als  Folgen 
I  früherer  Handlungen  herbeigeftihrten  Zustände  dem  menschlichen 
Geiste  auferlegt  worden  sind.  Diese  Befreiung  erlöst  allein  die 
Menschen  von  dem  Unglücke,  wiedergeboren  werden  zu  müssen.*) 
Ohsohon  alle  Indischen  philosophischen  Schulen  in  den  einzelnen 
Lehrsätzen  hierüber  mehr  oder  weniger  von  einander  abweichen, 
80  stimmen  sie  doch  in  diesem  einen  Punkte  mit  einander  über- 
ein und  stellen  die  Seligkeit  dar,  als  die  Frucht  des  richtigen 


1)  H.  BiTVBS  a.  a.  O.  8.  620  flg. 

2)  Ueb«r  di«  MhmSHtä  sidi  Coubbookb^s  (h  fki  FMtoiopl^  ef  jßke  Bimim  in 
desMii  MUe.  E$$,  I,  p.  302.  1b  der  raMnla-Lelu«  wird  deijcnifs, 
cW  di«  bSehste  Erkenotnifii  erlangt  hat,  MSUAamihmtAUat  d.  h.  Ton 
aUen  Baoden  beftrdt,  feheifaen,  irieh  1%e  Vedänta  fUtra  p.  224.  Ein 
■oleher  erhUt  daher  den  Beinamen  ffiüomttkla,  d.  h.  lehon  in  dieeem  Le- 
lien  befreit.  Veber  die  jMl^a-Sebnie  sieb  ipvarakriakiiar*  SMI^-käHkd 
in  meinem  OyrnwopUtUi  p.  9  nnd  p.  61.  Ueber  ^e  Jcga-MaäM  eieb  Tke 
ApktrUma  of  (he  Toga  PhüotopJ^  7  flg.  a.  a.  O.  p.  56  flg.  In  der  HOA^m- 
Schale  beifst  die  Seligkeit  luähfrejaxa ,  das  höchste  Heil,  welebee  ein  aa« 
derea  bBhered  Heil  auKschliofst ;  sieh  NjfljagütravriUi  p.  2  n.  p.  21.  In  der 
f<nf ^«AtAra  -  Schule  wird  dhaifna,  eigentlich  Gesetz  und  Pflicht,  so  erlüKrt, 
defs  rs  das  sei,  wMrens  Weisheit  und  Seligkeit  folgen;  »ich  Max  Mül- 
LER*s  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  IndUekem  FkUo*9phie»  Kmtada'*  ympe- 
eküuhJLekre  in  Z.      M.  ff.  VI,  S.  16. 
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VerolKiidiiiMet  ihrer  Lehrsitie  und  der  itrengeB  Befolgung  der- 
selben. Wenn  Plotinos  in  diesem  Fälle  nnr  eine  allgemeine  üeber- 
«nstimmiing  an  den  Tag  legt,  so  zeigt  sidi  in  einer  andern  An- 
sicht von  ihm  eine  besondere  Beziehung  zu  der  Veddnia -  hehre. 
Wenn  l^lotino.s  niiuilich  behauptete,  dals  der  Mensch  auch  im 
Schlafe  glücklich  sein  könne,  weil  die  Seele  nie  schlafe,  so  ist 
dieses  nur  eine  andere,  ihm  eigontliümliche  Auffassnng  der  Vö* 
üfüe  liitthi-e^rAfii-^e  Seele  •  un  tiefen  firhltle  ^siehrnrom  K<tep«r 
i&madmmdtM&  ^^^  oder  snr  e^wneinen  Weitseeie 

iaiiidiM«^8si9Ben>  wo  die  Sede  ihren  Site  in  der  sogeimnnfeii 
HMil^des^tftPvftslif  h«l,>*diireii'^d^  genaniBle  Arterie^ 

rückkehrt  und  wülireiid  des  tiefen  Seldafcs  dort  verweilt.')  Es 
kommt  noch  hinzu,  dais  riotiiios  ^anz  in  IJebereinstinunung  mit 
den  Indem  lehrte,  dafa  die  Seele  ihren  Körper  erz(,'ugü.  Diese 
Indische  Ansicht  wird  am  kürsesten  mit  den  Worten  des  zweiten 
svrei  alten  Gesetzgeber  so  aasgedriteirt;  lyDer  Geist  ersehail 
dflli  seihet  die  yersohiedenesi  GehorMitlen.««*) 
MMtilNtf-die  in  der  ¥(^ergehenden  ZqsssmiieftSteUttiig  na^igo- 
;<tii■l■l■r^'IJ^berein8timm«ngen  der  philosophiSeheii  'I^hi<s# 
Plotinos  mit  den  Indischen  im  Allgemeinen  und  mit  denen  Sitft 
SutilJtjd-^  Itjga-  und  J'tvA/w^a  -  Schulen  in's  He8t)ndere  mich 
Btützdid .  lu  iinie  icii  keinen  Anstand,  zu  behaupten,  dafs  Ploti- 
nos einige  der  Indischen  philosophischen  Systeme  nicht  nur  ge- 
teapty  sondern  ihnen  auch  einen  Fiinflnfs  auf  die  Gbstaltang  sei- 
atr*  eigennin  philosophischen  Ansichten  angestanden  hat  Es  komlmt 
■edr  hateil,  dals  die  Emanations-Lehre  in  d«r  Gestalt/ wie  Pl6i 
«iMtts'sie  darstellt  und  seine  Anskht,  dafs  die  Ansduranng  Got^ 
Isai'die  höchste  Quelle  der  -wahren  Erkenntnifs  sei,  neue  Erschei- 


1)  CoLBBBoon's  <le  PhUosopk^  cf  tke  mdu*  in  dflfMn  MUe,  En,  I, 
p.  844.  Die  B««le  loU  sich  in  ^ar  U«lDeii  mit  äkäga  odsr  Aetiier  fe> 
fülltco  HSblfi  (der  itäkera)  beMen.  Sieli  aaeh  Fbibd.  WnoMflCBiiAin's 
SmAarm  Hte  4e  U^eohgumbd»  vedoMleonm  p.  161.  Der  Aiudmek  iakarm, 
B5Ue,  fiaia  eioh  in  der  MkiHdtigßm-UpaidM  YUl,  1,  1  in  der  Bonn'- 
mImo  Amg,  p.  ae.  In  der  ÄMakm-ffpmMai  VI,  7,  p.  27  hcibt  et,  dafii 
der  dngergrobe  innere  Oeitt  (gmutka)  eteta  im  Hersen  der  MeneelmB 
sieh  befinde.  Unter  «MeAaamM  wird  eine  von  den  Imndert  nnd  einer  Tom 
Hersen  «oefebenden  Arterien  verstanden,  welebe  dorcb  den  Scheitel  dee 
Kopfes  geht;  sieh  CoLnuioou  a.  a.  O.  p.  800. 

2)  Jigmn,  4h.  p.  lU,  148. 
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Bungen  m  der  Qcioliiofate  der  Ghaediiiehfiii.Pliiloio|i]iM  aind  und 
Biolit  Ittglicli  aas  den  Lelrnfttsen  der  äUem  Griechucken  FhÜo- 
sepben  abgeleitet  werden  können.  Dieses  IlUat  Sick  aneh  von 

seiner  (ioringscliätzung  des  praktischen  Lebens  vemmthen,  welche 
zwar  bei  den  spätem  Stoikern  sicli  darbietet ,  allein  von  Plotinos 
auf  die  Spitze  getrieben  worden  i.st  und  die  daher  auch  durch 
Bekanntschaft  mit  den  ludi.schen  Ansichten  dieser  Art  einei 
so  groiAO'ErweitenuBg  erhalten  haben  wird.  Bei  dieser ^ 
ist  mdii  im  übensekeii;  dafs  au  dev  Zeit:,  alfr<|UoliskOS>^ 
Voigii^^  jtnmonias  Sakkos  «oftraten,  ein  sehf; .  Ukhifriiillf  jj» 
dekwkfllar  zwischen  Indien  einerseits  und  dem  BttwiafthwiRiiiiit 
und  besonders  Alexandria  juidererseits  stattfMU  IHerletefle  Slad^ 
war  i'iii  Haiiptsitz  d»  s  Gnostici.snins,  von  dein  es  ^ewils  ist,  dafsr 
in  ilmi  Indiseiie  lieslaiidtlu  ilc  enthalten  sind.  Auf  die  Leliren 
der  (Jn»).stiker  nuilste  Plotinos  bei  seiner  liekilinpiung  derselben 
nothwendig  Küeksieht  nehmen  und  auch  von  dieser. .^NBite^iiej:  mit 
Indischen  Lehren  in  I^erühning  kommen. 

Von  den  sahkeichen  Schülern  des  Plotinos  isti  deft^aMMIPiA 
geborene  P6tphyHo$  der  bedeotendsto^  sowohl 
Sobriften,  als  dusch  seine  Lehren.   Dafs  «r  BiiijdOn  i 
Bndimanen  und  der  Buddhisten  vertraut  war^  geht  ans  seiner. 
Benutzung  der  Schrift  des  Bardesanes  hervor,  aus  der  er  eine 
«.ben  erliiuterte  Stelle  uns  aulLewalirt  hat.')    Es  drängt  sieh  da- 
her von  selbst  die  Fra^e  aut",  ob  in  seinen  philosophischen  Aur. 
sichten  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Lehren  der  Indischen 
Philosophen  sich  mich  weisen  lasse,  als  es  bei  seinem  Lehrer  das 
Fall  war.   £r  hebt  den  Unterschied  swisehon  dem  ünBMMnaMa|l 
oder  Unkörperlicheti  und  dm  Materiellen  oder  fSaapalilfakii^lfiaHdk 
dem  Sinnlichen  noch  schärfer  hervor,  als  Plotinos.')  Das  Un-- 
körperliche  beherrscht  das  Körperliche  und  besitzt  die  Kraft, 
überall  g<'genwäi*tig  zu  sein.    ])ie  Seele  ist  daher  mit  dem  Ver- 
mögen ausgestattet,  überall  liiii  ilire  A\'irksanikeit  auszudehnen; 
sie  besitzt  eine  unendliche  Kratt  und  jeder  Theil  von  ihr,  welcher 
von  der  Materie  frei  ist,  vermag  Alles  und  ist  überall  gegenwär- 
tig. Die  Wirkung  aus  der  Feme  ist  allein  die  wesentliche ;  nicht 
Alles,  was  auf  einander  wirkt,  tiiut  dieses  nicht  durch  Annfthe- 


1)  Sieh  obeu  S.  301  flg. 

2)  U.  RiTTEB  a.  a.  O.  S.  631  flg. 
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rang  udA  BeHUining,  wmdem  bedient  sich  nnr  nebenbei  der  An- 
Afiherang.  Diese  Ansichten  nmlsten  es  dem  Porpfajn^os  nahe  le^< 
gen ,  eich  den  aber^linbischen  Meimmgen  sehier  Zeitgenossen  zn 
nähern,  was  er  in  der  Tluit  getiian  hat.  Seine  Hinneigung  zu 
ihnen  tritt  vorzüglich  in  seiner  Lolire  von  den  Dämonen  hervor. 
Sie  werden  als  Lichtwesen  beschrieben,  welche  gestaltlos  und 
daher  unsichtbar  sind.  Die  guten  Diimonen  beherrschen  die 
Luft;  die  hdsen  Dämonen  werden  von  der  Luft  beherrseht. 
bedfirien  der  Nahmng  und  sind  nidht  ewig.  Perphyri^s  'Iftfst 
diese  Dllmonen  jedoch  nur  an,  weil  das  Volk  an  sie  g^bioi 
Aneh  den  Velkegdttem  zeigt  er  sich  wenig  geneigt  imd^WwiWt 
die  Thieropfer,  hält  jedoch  einen  äursorn  fuitterdionst  für  nöthig, 
bei  welchem  das  Feuer  auf  den  Altären  angezündet  werden  soll; 
vorher  inufs  aber  der  hücliste  und  wahre  Gott  durch  reine  Ge- 
danken und  reine  Worte  verehrt  werden,  Porphyrios  gründet 
dieae  Zurücksetzung  aaf  seine  Achtung  vor  der  Kraft  der  Ver- 
nonfti  welche  die  Natorgewah  imd  die  magisehen  Einwiifamgeb 
der  Dteumen  m  beherrschen  yermag;  er  stinmit  in  dieser  Hin» 
sielrt  seinem  Lehrer  bei.  Das  gröfste  Unheil  der  Menschen  ist 
die  ZnlasBung  von  irrigen  Gedanken;  der  Philosoph  weifs  aber, 
dafs  er  im  Sumde  ist,  sich  über  alle  derartige  Leiden  zu  erhe- 
ben. Die  wahre  Weisheit  besteht  darin,  die  Kinwirkuiigcn  der 
äufseru  W  elt  zurückzuweisen  und  sich  auch  nicht  in  Gedanken 
mit  den  äufsera  Dingen  zu  beschäftigen.  Die  HeiTschaft  der 
Sinnenwelt  über  die  Seele  stellt  Porphyrioa  dar  als  die  schreck- 
Bebate  nnd  gottloseste  Tynrnnm,  ron  welcher  der  Menach  sich 
sogar  mit  dem  Yerlnate  seinee  ganzen  Körpers  an  erldsen  stre- 
ben sollte.  Da  der  Mensch  sich  nicht  ganz  von  ihr  losreiliien 
kann,  mufs  er  seinen  sinnliclien  Begierden  möglichst  enge  Schran- 
ken auflegen,  um  dadurch  Gott  ähnlicher  zu  werden.  Porphy- 
rios verwirft  daher  das  Tüdten  der  Thicre  und  den  Genufs  von 
Flei8e}ispeis(;n  und  zwar  auch  au»  Gründen  der  Gerechtigkeit 
und  des  Mitleids,  allein  vorattglich  um  die  Menschen  der  Ent- 
kaltsamkeit  anatifiihren.  Wenn  es  möglich  wäre,  sollte  der  Mensch 
sich  noch  der  lüahrtmg  von  Fflanaen  enthalten,  nm  dadorch  Gott 
ftfanlicher  an  werden.  Dieses  Streben  nach  der  Gemeinschaft  mit 
dem  höchsten  Gott  gilt  dem  Porphyrios  als  Hauptziel  der  Philo- 
sophie; der  Philu.sdpli  solle  es  durcli  die  Vernunft  erreichen  und 
über  sie  hinausgchcud  durch  ein  heiliges  Leben  sich  aur  Anscbau- 
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iing  Gottes  erheben.  Ihm  darf  nichts  Materielles  und  daher  Un- 
reines geopfert  werden,  sondern  er  mufs;  wie  schon  erwähnt 
worden^  durch  reine  Worta  und  reine  Gtedenken  oder  auch  dnrch 
Sohweigen  verehrt  und  in  der  von  Leidensohaften  gereinigten 
Sede  angesohant  werden.  Seine  Gebete  und  Lobgesänge  soll  der 
Mensch  nur  an  die  übersinnlichen  Götter  richten  und  Tom  bödi* 
sten  Gott  nicht  vor  Uneingeweihten,  noch  iu  öfientlicher  Ver- 
sauunlang  reden. 

Unter  den  Leiireu  des  Porphyrios  finden  sich  aui'ser  der  ihm 
niit  seinem  Lehrer  gemeinscliaftlichen  von  der  Anschaming  Got- 
Jrift  aM||te  kfleksten  Ziel  des  philosophischen  SArebens  nnd  der 
Üshtesten  Qaelle  der  ErkenntnÜs  noch  filnf,  yon  welchen  eine 
die  Tier  andern  höchst  wahrschMnlicIi  Indischer  Herkunft 
sind.  IMe  erste  ist  das  Verwerfen  des  Tttdtens  der  Tkiere  und 
des  Genusses  von  Fleischspeisen.  Bei  den  Buddhisten  ist  be- 
kanntlich beides  streng  verpönt  und  Porphyrios  wird  dieses  bud- 
dhistische Gesetz  vor  Augen  gehabt  haben.  Die  zweite  Lehre 
ist  die,  dafs  die  Wirkung  in  die  Feme  das  Wesentliche  ist  und 
die  Nähe  nnd  die  Bertthmng  der  anf  einander  einwirkenden  Qe- 
genstftnde  ' Nebensachen  sind.  Diese  Vorstellnng  finden  wir  in 
der  /oj^- Lehre  wieder,  nach  welcher  derjenige  Mensch,  welcber 
dorch  die  in  ihr  vorgeschriebenen  asceti sehen  Uebnngen  die  höchste 
Erktniitnifs  erreicht,  daduicli  aucli  den  Besitz  von  Wunder- 
kräl'ten  erlangt  iiat,  zu  denen  auch  die  gehört,  dafs  er  sich  über- 
all bin  versetzen  kann,  wo  er  will.')  Er  kann  daher  auch  aus 
der  Ferne  auf  andere  Gegenstände  und  Wesen  einwirken,  ohne 
sich  der  Nähe  und  der  Berühmng  zu  bedienen.  Die  dritte  Lehre 
ist  die,  dafs  der  höchste  Gott  auf  würdige  Weise  nur  dnrch  reine 
Worte  nnd  Gedanken  nnd  dnrch  Stillschweigen  Terehrt  werden 
kann.  Diese  Vorschrift  entspricht  dem  Indischen  G^etse,  nach 
dem  der  Sitnnjthin  oder  der  Einsiedler  in  dem  vierten  oder  U  tz 
ten  Stadiuni  des  Lebens  unablät^sii;  seine  Gedanken  auf  den  hüc  li- 
sten  Gott  richten  solle  und  nur  seine  JSeeie  zum  Begleiter  haben 
dürfe.  Da  ihm  auferlegt  wird,  sich  nur  freundlicher  Reden  in 
bedienen,  folgt  ura  so  mehr,  dafs  er  an  die  Gottheit  nnr  reine 
Worte  richten  dürfe.  Wegen  seines  einsamen  Lebens  muTste  seine 


1)  Colkuruokk'h    On  the  /'/lilosophy  of  the  flindm  in  dessen  Mine.  Est.  I, 
p.  251  und  .Ylan.  dli.  f.  VI,  4«  flg.  uod  Joffnav.  dh,  p.  UI,  48  flg. 
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QoUeg^enhnmg,  wenn  anch  keine  stamme,  so  doch  ttne  in  der 
Einsamkeit  Terriebtete  sein.') 

Die  Tierte  Lehre  des  Porphyxios,  die  sich  innig  mit  den  In- 
dischem berührt,  ist  die,  dafii  durch  heiliges  Leben  nnd  die  An- 
schauung Gottes  das  höchste  Ziel  der  Philosophie,  die  Gemein- 
Schaft  mit  Gott  erreicht  wird.  Alle  Schulen  der  Indischen  Phi- 
losopliio  stimmen  zwar  im  Allgemeinen  mit  dieser  Lehre  überein, 
am  nächsten  kommt  jedoch  der  des  Porphyrios  die  des  VediJnta,  ^ 
Einem  Menschen,  der  durch  Andacht  nnd  Frömmigkeit  das  All 
erkannt  bat,  dem  scblieist  sieb  daa  brokma  oder  das  QdttUcbe 
anf.')  Im  engsten  Znsammenhange  mit  dem  hoben  WertlaP,  den 
Porphyrios  auf  den  Besita  der  höchsten  Brkenntnifs  legt,  steht 
seine  Vorschrift ,  die  Lehre  nicht  Uneingeweihten  mitzutheilen 
und  nicht  in  öfiFentlichen  Versamnüungen  von  ihr  zu  ntden.  Schon 
in  den  ältesten  Schriften  der  Inder  findon  wir  hiermit  in  Ueber- 
einstimmung  die  V^orschril't  vorgetragen ,  dafs  nur  gehörig  begab- 
ten Schülern  und  Eingeweihten  die  göttliche  Wissenschaft  mit- 
gatbeilt  wecden  dttr£e.*) 


1)  mi.  dl.  p.  71,  46  flg.  und  Jägnav.  dk,  p.  III,  48  flir- 

2)  Die  Mma^aka-Upadikad  I,  1,  9  in  der  BoÜB*tdi«n  Ausgabe  p.  271. 

3)  Tke  Apkorim»  nf  Oe  VedAmm  FkUotopl^  by  BätUtrAt^m«,  Mirsapora  1851, 
p«  1  und  p.  2.  BAdäi^jM  verfArste  erst  seine  SlUra,  aeohdem  er  {»inen 
gaiiB  geeigneten  Sehfiler  gefktndea  hatte.  Die  Yorsohrift  ist  such  in  das 
■pStere  Lelwbiieh  der  FedAna-Selmle  ibergegangen;  FMiOa-Sirut 
mem»  of  PkOompi^  aeeor^^  io  tke  Vein,  hj  Smiimmda  PMriftMleMrya 
p.  4.  In  der  KM-DpaMad  II,  18  in  der  Boin'aehen  Ansgsbe  p.  120 
lieirst  es:  Weleher  Weise  diese  ▼oraflglidiste,  Ton  Mr^m,  dem  Tode,  ge- 
■proehene  Bnlhlnng  von  NAkOceiäa  hSti  nnd  mittbeilt,  der  wird  in  der 
Welt  des  braima  verherrlicht;  wer  dieses  versügUehste  Geheimnirs  mit 
reiner  (Besinnung  in  der  Brahmanen  -  Tersammlang  oder  znr  Zeit  de«  Ma- 
nenopfers verkündigt ,  der  eignet  sich  für  das  Unendliche.  Es  folgt  hieraas, 
dafs  diese  ErzKhlung  nicht  in  Yei-sammlattgen  mitgetheilt  werden  durfte, 
an  der  andere  Kn.Hteu  theilnahmen;  dafs  sie  mit  reinem  Qemüthe  ^spro- 
eben  werden  moTste  and  für  solche  Mittheilungen  die  höchnten  Belobnan- 
gen  versprochen  wurden.  Von  andern  derartigen  Stellen  möge  nur  eine 
hier  angeführt  werden,  namlicli  die  in  dem  Manava  ilharntma^itra  XII,  117, 
wo  e«  heifst:  ,,So  hat  der  Heilij^e  ,  0(3ttHcho  (Mttnu)  aus  Liihi-  zti  den 
Welten  diesem  vurzüglichste  (feheimnifs  der  Gesetze  verkündigt."  Kul- 
litka  Hhntia  bemerkt  mit  Kecht,  dafn  der  Sinn  8ei :  „das  Gesetz  dürfe  un- 
eingeweihten Personen  nicht  vorgetragen  werden.**  , 

L*M«a'»  1b«1.  Alterliuk.,  Iii.  28 
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Die  letzte  Lehre  des  Porphyrios ,  die  hier  anjyeffihrt  zu  wer- 
den verdient,  ist  die,  daf»  der  ÄufBerc  Gottesdienst  einen  sehr 
urteigeordneteD  Werth  beanspruchen  könne.  In  diesem  Punkte 
atimmeii  «Ue  Indisehen  philoM^inchen  Sohulen  überein,  mit  einer 
einxigen  Avsnalime,  indem  die  IflnAiMt-Selnüe  veimOge  ibw 
Richtung  die  ErkenntniTe  und  die  Auiftbung  der  religideen  Pflieh- 
tcn  als  den  obersten  GnmdmtE  aaff«rBt;  die  übrigen  philosopki«- 
schen  Schulen  betnichten  dagegen  die  richtige  Erkcnutmls  ihrer 
Lehrsätze  als  das  hüchsto  Ziel  mr  nschlichor  Bestrebungen,  von 
weichem  Gnmdsatze  aiierdings  ihre  Anhänger  in  mehrem  Fällen 
«bgew^ken  sind. 

Wenn  in  den  Schriften  des  Poiphyriot  Bich  nooh  ein  wahr* 
kaft  phüoiophiBcher  Sinn  «nsepriclit,  bo  l&fit  sich  dieees  nielift 
Ton  seinen  nfichsten  Nachfolgern  rühmen.  Bei  ihnen  gewinnt 
der  Aberglaube  stets  einen  gröftem  Boden  und  das  philosophi* 
sehe  Streben  wird  von  I^Iysticismus  und  Tiieurgie  umwölkt.  Ihre 
Schriften  verdienen  hier  nur  insofern  eine  Beachtung,  als  in  ihnen 
noch  Indische  P2inilüsse  wahrgenommen  werden  können.  Zuerst 
kommt  eine  irrig  dem  Jamhlichos,  dem  berühmtesten  Schüler  des 
Porphyrios,  zugeschriebene  Schrift  in  Betracht,  welche  von  den 
Mysterien  der  Aegyptaer  handelt  nnd  nach  der  Angabe  dei^  Hand- 
schriften, in  denen  sie  sich  findet,  von  dem  Lehrer  Atammtm 
herrühren  wird,  welcher  in  ihr  die  von  Porphyrios  in  seinem 
an  den  Aegyptier  Auehon  gerichteten  Briefe  vorgetragenen  Zw^- 
fei  an  der  Richtigkeit  der  herrschenden  Ansichten  von  den  Göt- 
tern und  Dämonen  zu  widerlegen  sich  bestrebt. ')  Ihr  Verfasser 
war  jedenfalls  ein  Zeitgenosse  des  Jambiichos  imd  lebte  daher 
nm  300  nach  Ohr. 

Die  Haaplponkte  der  Lehre  dieses  Nenplatomkers  sind  die 
folgenden.*)  Den  Menschen  ist  es  gegeben,  sich  auf  mystische 
Weise  mit  aHen  höheren  Wesen  zu  vereinigen,  deren  Dasein 


1)  Di«M  flohiifi  Mit  von  Thomas  Galb  miter  folguidan  Titd  hanuisgegeb«!!: 
laHbHcH  CkaddmgU  ex  CoOitSifHa  4e  Mysierüt  lOet.  PnumUmmr  EpitUttm 
Porphyrü  ad  Afuhomm  Aegyfthm  eodm  argmento.  (keomä  MDCLXXVIII. 
Die  Amishme  GALB*t,  dab  diow  Selurilfc  von  ImMkkot  verfkfiii  s«i,  fast 
Hbimsm  in  einer  AUksadlang  von  Ihr  in  den  Cammem.  Sae,  Beg*  QM^. 
<l.  pIdL  lY,  p.  dO  flg.  widerlegt. 

2)  H.  RiTTu  n.  «.  O.  S.  638  flg. 
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daher  kefaies  andern  Beweiset  bedarf,  weil  der  Henech  durch 
diese  nnmittelbaie  Vereinigaiig  wai  ihnen  sieh  dayon  überzeugen 
kann.  Die  G(Hter  befinden  sich  nicht  nnr  im  Himmel^  sondern 

bind  überall  ^gegenwärtig  und  belehren  die  Thiur^^en  über  ihr 
Wesen  und  über  die  rechte  Art,  sie  zu  verciireu.    Aus  dieser 
höhern  Mitthciluug,  welche  JJtrwcs  den  Priestern,  diese  den  Grie- 
ehisclien  Weisen  überliefert  haben  sollen;  werden  die  Geheim- 
>aisa»  •dea  Götterdienstes  and  dessen  mysüaehe'  fiedentnng^  -abg^ 
iritotn  CKe  Vereizignng  mit  dem  GötUiehn  giflndet  fcich  «bdi 
^Mto^i  dafii  die  Tom  Körper  abgetrennte  Seele  leide^ee^isl. 
-iLil6h"npenn  sie  in  einen  Körper  herabsteigt,  leidet -ei^  miAA, 
noch  die  Gedanken,  welche  Ideen  sind.    In  ihnen  sind  wir  mit 
den  Giittcin   u\n\'^  vcroiniirt  und  keine  menschlichen  (ledankcn 
Btören  unsere  inni<^e  Geiiu  iiKschaft  mit  dem   ( intth*(  li«'n.  Auf 
dieser  höchsten  Stufe  schwinden  alle  Unterschiede.    Der  von 
heiligem  Enthusiasmus  erfüllte  Mensch  lebt  kein  thierischeSy  hoflli 
-ktim  «■asohUehes  Leben  mehr  nad  wird  nnempfilnglich  gejBpen 
JMNr^  ¥^d>  so  wie  gegen  Wnndeii  jeder  Art;  £Mer  iAd 
IRpate  «können  «seinem  Wege  kein  Hindemila  entgcgeiiieHeii. 
Auf  die  Art,  auf  welche  Abammon  den  ftnfsern  Götterdienst  ge- 
gen ilie  KinwUrl'e  des  Purphyrios  zu  rechttVrti^cii  sich  bemüht, 
braut  lie  ii  li  lii<  r  nic  ht  mich  eiiizuhissen ,  weil  e  r  dabei  den  Göt- 
terkuitus  der  Griechen  vor  Augen  hat,  und  schwerlich  mit  den 
i^Kündeu  bekannt  gewesen  sein  wird,  durch  welche  die  Brahmsnen 
ilur#  «hMligen  Gehrttnohe  rechtfertigen,  loh '  hebe  daher  ma!t  noek 
•niai' Leimen  des  Abammon  hervor.  Die  erste  ist  die>  ^daft  ^er 
sasfal^nJit  Plo«inoe  annimmt,  das  Eme  habe  die  ^eltbüdeDde 

ans  sieh  emaniren  lassen,  sondern  behauptet^' dafil  diAr 
erste  (iott  und  Ivonitc  sich  sell)st  habe  aus  d«*m  Kinen  ausstrah- 
len lassen.  Die  zweite  Lehr*'  ist  die,  dal's  in  dem  Mal«  ricll*  u 
überall  mK  h  Immaterielles  auf  immat<'riel]<'  Weise  j::;«';^!  nwiirlii^ 
iat,  weshalb  es  eine  reine  und  göttliche  Materie  hätte  geben 
müssen,  deren  die  Götter  sich  bedient  haben,  nm  sich  eine  an- 
gemessene Wohnnng  in  bilden. 

Wenn  ich  annefamoi  dals  Abammon  anch  Indische  Lehren 
gekannt  nnd  unm  Theil  anch  angenommen  hat,  so  berufe  ich 
mich  zunächst  auf  die  Uebereinstinunungen,  welche  er  in  einigen 
seiner  Ansichten  mit  Indischen  an  den  Tag  legt.  Als  ein  Neben- 
beweis  kann  geltend  gemacht  werden,  dals  er  nicht  in  allen 

28* 
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Punkten  den  Aegyptiern  den  Vomog  in  der  treuen  Ueberliefe- 
nmg  der  alten  Lehre  siigeBtaod,  aondem  in  einigen  Punkten  den 
GhaldKem  diesen  Vorzug  einräumte.')  IMe  VorBusietBung,  dnle 
er  aueh  Indische  Lehren  geschfttst  habe,  gewinnt  dadnroh  eine 

Unterstützung. 

Die  Aehnlichkeiten  zwischen  den  Ansichten  Abammons  und 
Indischen  geben  sich  in  vier  Punkten  kund.  Zuerst  darin,  dafs 
der  erste  Gott  und  König  sich  selbst  aus  dem  Einen  ausgestrahlt 
habe.  Dieser  Ausdruck  gicbt  uns  das  Recht ,  den  ersten  Gott 
dieses  Neuplatoniker»  mit  dem  Vir4fft  dem  Amtlnikkrt  der  Lidi- 
sehen  Kosmogonie  an  yergleichen.  Die  äheste  bisher  anm  Vor^ 
schein  gekommene  ElrwShnnng  dieses  Wesens  ist  in  einer  Stelle 
des  ÄOutrvttveda  enthalten ,  wo  es  TOn  ihm  heifst,  dafs  der  Vrdtja, 
oder  ein  solcher,  der  zwar  in  einer  der  drei  reinen  Kasten  der 
dvign  geboren  worden  war,  allein  durcli  die  Vernachlässigung 
der  Aufnahme  in  seine  Kaste  diese  cingebüfst  hatte,  wandte 
sich  nach  den  vier  Weltgegenden,  ihm  führte  Viräg  alle  Götter 
und  Gottheiten  nach.  Viräg  wandelte  dann  nach  den  yier  Weh- 
gegenden  hin;  ihm  folgte  ProffäpaH,  der  Herr  der  Geschöpfe, 
und . AiriMMtMi^,  der  am  höchsten  Stehende.*)  £s  erhellt  aas 
dieser  SteUe,  dafs  Virdg,  d.  h.  der  Autstrahler,  eine  höhere  Stelle 
einmmmt,  als  der  Herr  der  Gescliöpfe,  als  Parameshihi,  mit  wel- 
chem Namen  Ifrahf/i/i  bezeichnet  wird,  und  als  die  übrigen  Gott- 
heiten. Im  di  r  Sdnhitj  -  Upanhhad  wird  I*ragüpati  durch  Virdg, 
den  Uerm  der  drei  Welten,  erklärt.')  Hieraus  erhellt,  dafs  er 
wenigstens  von  den  spätem  Erklärcm  der  Vedischen  Schriften 
dem  Weltschöpfer  gleichgesetst  wird.  Dieselbe  Darstellung  der 
Weltschöpfongy  als  einer  Ausstrahlung ,  kehrt  in  dem  Sltesten 
Gesetabuche  an  awei  Stellen  wieder.^)  In  der  ersten  heifst  es, 
dais  Sw^'afMä^  der  Selbstseiende,  im  Begriff,  die  Welten  zu 


1)  NHmlich  I,  2;  VI,  7  und  IX,  4. 

2)  -Y/'  /iur/i  des  /Ithttrvavt'il/t  vnn  Tu.  AtnmicHT  in  A.  Wkbib*8  Imd. 
.SVW.  1,  S.  124  flg.  Diese»  Hucli  des  jüngsten  der  vier  Feda  i»t  später 
abgedruckt  im  Atharvm^tiln  Sunhila.  /Jermmgegehen  von  Ii.  KoTU  uml  W.  D. 
WuiTNKY  I,  314  flg.    Teber  den  Ausdruck  l'id/ja  sieh  oben  I,  S.  820. 

3)  Nämlich  \'III,  8;  siehe  A.  Wkukr's  Analyse  der  in  Anquetil  Duperr(m'$ 
Vehcrsi-tzuni)  tnthnUriii'n  /'ptnii^/nn/  in  Ind.  Stud.  II,  Ü.  220,  WO  die  £rklS- 
runjj  (iinkaräkärjd  X  mitf^'t-thcilt  wurden  ist. 

4)  Man.  dh.  p.  I,  6  %.  and  32  Hg. 
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enoluiffen,  am  der  orBpranglichen,  das  AU  eiiihttUeiiden  Finiter- 
nÜB  kervomnMe;  in  der  «weiten  wird  gesagt,  dafs  der  Welt- 
schdjtfer  seinen  eigenen  Kdrper  in  swei  Theile  theilte;  ans  der 
einen  Hälfte  wnrde  dn  misnlicher  Geist,  aus  der  zweiton  ein 

Weib,  iu  dcni  der  lii'ichstc  Herr  den  Mn'if/  ontstolicn  licls.  \  innj 
or.scljut  <lar;iut  den  Maiiit ,  den  St;inimv.'itor  der  Mensclicn  und  den 
erateu  mythischen  König  der  Inder.  Ks  In-aueht  kaum  auHdriu-k- 
Üch  darauf  Angewiesen  zu  werden,  dai^  diese  ittdiSGli<-  W  eit- 
Bohdpfung  mit  der  des  Nenplatonikers  Abanunon  eine  anffaUende 
AahmHehkeit  darbietet,  welcher  der  Umstand  keinen  Abhraeh 
thn^kain,  dals  Abammcn  Virdg  nnd  Mmm  an  einer  einzigen 
Sieraeni'geniaobt  hat. 

ff».  Die  zweite  Aehrdichkrit  zwischon  seinen  und  den  Indis(  heu 
Ansichten  bietet  sich  uns  in  der  Vürstellunir  Abammons  von  der 
Materie  dar.  Während  Plotinos  und  besonders  Porphyrios  das 
Immaterielle  und  das  Materielle  schirf  von  einander  unterschei- 
den, hebt  Abammon  den  Begriff  der  Materie  beinahe  ganz  anf, 
indem  er  annimmt,  dafii  es  eine  göttliehe  Materie  giebt,  dafii  das 
Immaterielle  ttberall  anf  immaterielle  Weise  im  Materiellen  ge- 
genwärtig  ist  nnd  dafs  die  G^itter  die  gdttUche  Materie  sich  aar 
angemessenen  Wohnung  hervorgebracht  hatten.  Diese  Vorstellung 
von  der  ^latorie  finden  wir  in  der  Indischen  /  ^yWm/ö  -  Schule 
wieder.  Nach  ihm  ist  nüudi(  h  das  brnhma ,  der  allmächtige  Gott, 
die  allwissende  und  schaffende,  aber  zugleich  die  materielle  Ur- 
sache der  Welt. ')  Hieraus  folgt,  dai's  die  Materie  göttlich  ist 
nnd  ein  Theii  der  göttlichen  Materie  in  allen  Dingen  enthalten 
ist.  Da  nach  der  Ansicht  der  Inder  ihre  Götter  ftbersinnliGhe 
Körper  hab«i,  stimmt  auch  dieses  mit  der  Ansssge  Abammons 
llberein  :  BOT  erschaffen  sieh  die  Indischen  Götter  nicht  selbst 
ihre  Wohnungen,  sondern  dieses  thut  der  höchste  Gott.  Die  my- 
stische V'ereinij^nng  mit  dem  höclisten  (rott  ist  die  dritte  Ueber- 
einstimmung  zwischen  dem  Neuplatoniker,  von  dessen  Ansichten 
jetzt  die  Rede  ist,  mit  Indischen  und  tritt  nns  in  den  Lehrsätzen 
B4Mri$mii9  entgegen.*)  Nach  ihnen  vereinigen  sich  im  tiefen 


1)  77/»»  Ap/inrism.t  of  ihe  Veilanin  rhilnsnphy  ptc.  p.  74,  und  The  P'^fdAnta- 
Sara  etc.  p.  7.  Di»  ichAffande  Uraache  wird  nimUta,  die  materieUe  up4- 
rinnn  gpnannt. 

2)  Fedania-Sära  p.  0  and  p.  20. 
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Schlafe  die  individaelien  Seelen  mit  dem  höchsten,  unendlichen 
Geiste;  und  in  dem  Zustande  der  tiefiiten  Goatemplalion  schwiii- 
den  alle  Untenehiede,  wie  AbaBunon  elien&Us  leinte.  Die  yierte 
imd  leiste  Aehnliehkeit  zwischen  seiiieiii  Ansichten  und  denen  der 
Indischen  Philosophen  ist  die,  dais  nach  jenem  die  vom  heiligen 
Enthusiasmus  erfüllten  Menschen  Wunderkräfte  erlangten;  nach 
l'atiUif/((li  vcrschaft't  sich  der  Mensch,  welcher  nach  der  von  ihm 
vorpjeschriebcnen  Weise  sich  zur  Anschauung  Gottes  zu  erbeben 
weifs;  gleichfalls  übernatürliche  Kräfte,  wie  schon  früher  dar- 
gethan  worden  ist.*) 

Da  der  TorHegenden  Aufgabe  Genüge  geleistet  wird,  wenn 
geaeigt  worden,  dafs  bei  den  zwei  bedeutendsten  Nenplatomkem, 
dem  PMiMX  und  dem  Porphyrios^  die  Einflüsse  Indischer  Lehren 
deutlich  zu  erkennen  sind  und  nachher  auch  bei  dem  spätem 
Abammon  solche  sich  eingestellt  luibcn,  halte  ich  es  für  überflüs- 
sig, die  Lehren  der  sjiätern  Nenplatoniker  weiter  zn  dem  Zwecke 
durchzugehen,  um  bei  ihnen  Indischen  Kinwirkungen  nachzuspü- 
ren. Ich  kann  dieses  um  so  eher  tlmn,  als  die  Richtungen ,  wel- 
che die  spätem  jbieuplatoniker  einschlugen,  ihnen  durch  die  da- 
maligen religiösen  und  politischen  Zustände  yorgezeiehnet  wurden 
und  die  Abweichungen  derselben  von  den  Ansichten  ihrer  Vor- 
gänger als  natürliche  Entmekelungen  und  Umgestaltungen  der 
Lehren  der  älteren  Ncuplatonikcr  botrjvclitet  werden  k<inncn,  bei 
welchen  fremde  Kinflüsse  nicht  wirksam  gewesen  sind.  Der  ein- 
zige Ncuplatonikcr,  bei  welclieni  eine  selbständige  Bekanntschaft 
mit  Indischen  philosophischen  Lehren  und  eine  licnutzung  der- 
selben vermuthet  werden  könnte,  ist  Damaskios,  der  im  Anfange 
des  sechsten  Jahrhunderts  blühete  und  der,  wie  mehrere  Stellen 
seiner  Schrift  beweisen,  sich  mit  den  religiösen  Ansichten  der 
Mager,  der  Babylonier,  der  Phönizier  und  der  Aegyptier  bekannt 
gemacht  hatte.*)  Ks  liofse  sich  daher  voraussetzen,  dafs  er  sich 
mit  den  n  ligiösen  und  philosophisclien  Ansichten  der  Inder  ver- 
traut gemacht  habe.  Diese  Voraussetzung  erhält  jedoch  keine 
Bekräftigung  durch  die  Erwägung  einiger  seiner  Hauptlehrsätae. 


1)  Sich  ohmi  S.  117. 

2)  namtiscii  /'/iiinsnp/n  l'laloniri  Qiiarsüones  tir  prhnis  prinnpHs.  Ad  fidem  CodtL 
Mnn-r.  nitnr  primiint  clidit  Jo^.Kopr.  Frnncnfurti  ad  Moenuin  MDCCCVI,  wo 
in  p.  V  der  Vorrede  von  der  Zeit  des  Damagkio*  gehandelt  ist. 


uiyui^ed  by  Google 


TJebewinntimmiing  NenplAtcaiiMiher  tu  Indlsclier  Fhilosopheme.  419 

Wenn  er  iritinlieh  i.  B.  bduuqpiste,  dftAi  der  Urgrand  aller  Diqge 
des  üiuuiai^tecUMure  tn,  wdl  es  weder  die  UrBache,  nodi  da» 
Ente,  noeh  6m  Gute,  aoeh  der  Anfim^,  nocb  der  Zweck  ge- 
nannt werden  könne,')  so  wäre  es  gewagt,  in  dieser  Bezeich- 
nung des  ersten  Prinzips  eine  Aeiinlichkeit  mit  dem  Namen  der 
schöpferischen  Isatur  avjak/a,  d.  Ii.  das  Unentwickelte,  in  der 
SMrA/a- Philosophie  zu  erblicken^  zumal  da  Plotinos  das  £r8te 
nw  mh  jenem  Worte  bezeichnet  hattoi  weil  kein  Name  beaaer 
darauf  pasae,  obwohl  kern  emaiger  gana  dem  Zwecke  geiittge«*) 
Eher  Meiae  nch  an  dne  Naehahmnng  dee  Indischen  Sprachge- 
brafinclia  in  dem  Ansdroeke  des  Damaskios  denken,  dafs  das  Un- 
aussprechbare unerkennbar  zu  nennen  sei,  weil  Alles,  was  über 
die  Erkenntnil's  hinausgehe,  erwähnonswerther  sei,  als  das  Er- 
kennbare, und  da  nur  das  Eine  das  letzte  Erkennbare  sei,  so 
ist  das  Uber  das  Eine  Hinausgehende  gar  nicht  zu  nennen.^) 
Hiermit  könnte  die  Bezeichnung  des  Urgrundes  der  Dinge  durch 
die  Ausdrücke:  „unerkaont''^  ^ikeine  Kennaeichen  bedtaend''  und 
yyiiniuilegacfaeidi>ar "  *)  vergUehen  werden;  dieaes  ist  jedodi  eine 
einseln  stdiende  Uebereinstinunung  des  Daauskios  mit  Indisdien 
Vorstellangen  nnd  seine  ttbrigen  Grundsätze,  dafs  das  Bnde  al- 
les menschlichen  Redens  ein  rathloses  Schweigen  sei  und  tluis  die 
Menschen  von  dem  Unaussprechbaren  gar  nichts  wissen,  weichen 
so  sehr  von  allen  indischen  Lehren  ab,  dal's  schon  hieraus  folgen 
würde,  dafs  Damaskios  g^  keine  BUcksicht  auf  die  Indische  Phi- 
losophie genommen  hat. 

ScUafthsBcrkaiVca» 

Werfen  wir  jetzt  einen  Rfickblick  auf  die  Ergebnisse  der 

vorhergehenden  Erörterungen,  so  haben  wir  unverkennbare  Ueber- 
einstimmungcn  zwischen  Indischen  religiösen  und  philosophischen 
Lehren  einerseits  und  denen  der  Onostiker,  Manichäer  und  Neu- 
pistoniker  andererseits  gefunden,  dais  eine  gegenseitige  Mitthei- 
Inng  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann.  Dals  diese  im  yor- 


1)  Sieh  n,  VI,  VII,  XLI,  LXXV,  CXVIII  und  CLXVII. 

2)  lieber  ot^oAte  «Mk  ob«a  8.  421  omI  über  diaiMi  Asidrick  d«t  PMmot 

S.  418. 

3)  A.  a.  O,  VI. 

4)  üi«.  itt.  p.  I,  5. 
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liegenden  Falle  von  den  Indern  ausgegangen  sei,  dafür  entschei- 
den folgende  drei  Gründe.  Erstens  das  erweislich  höhere  Alter 
dieser  Lehren  bei  den  Indem;  sweitons  die  Abneigung  der  lets- 
tem,  firemden  Lehren  bei  sieb  Rbigeng  in  geststtan;  diittedi  der 
Umstand,  dnüs  Indische  Lehren,  sowohl  Bndmianisehe,  als  Bud- 
dhistische, zu  den  weiflasfcen  VOHcern  ^  m'breitet  itüMm  mmä  vor 
der  Zeit,  uls  das  gfnostischf  und  das  Mauicliüische  System  und 
die  nouplatonisclu'  iMiildsopliic  entstanden.')  Diese  ^Titthoilangen 
Indischer  Lehren  an  die  abendländischen  Nazioneu  wurden  durch 
drei  Umstände  veranlafst  und  befördert.  Erstens  durch  den  leb- 
haften Uandfllsverkehr  zwischen  d6n  Indem  und  dem  ftttwisehen 
Beiohe;  aweitetts  dnrch  die  Verbreitiing  der  fieligion»  fif^l^^ 
von  Indiea  aas  über  Baktrien  nach  Babyioni*)  drHlisBs  düMlItt 
Bestrebungen  der  Alesandrinischen  Qelehrfeen,  sidi  «nü  der  O»^ 
schichte,  der  Religion  und  den  Alterthümem  der  morfi^enlindS* 
sehen  \ Olkt  r  bekannt  zu  maelien.  ')  Es  wird  zwar  nicht  aus- 
drücklich bezeugt,  dafs  es  besondere  W(  rke  l;.  Lieben  habe,  in 
welchen  von  der  Kelij::ion  und  d<  n  >ti|)]iisehun  jSystemcn  der 
Inder  gehandelt  worden  wäre;  es  leidet  jedoch  kaum  einen Zwei> 
{el,  dafs  dieses  nebenbei  geschehen  sei.  Für  diese  BohMii|lMiit 
kann  geltend  gemacht  werden,  dafs  dn  grttndliebsr  TTwimoi  jbi 
Alt- Iranischen  Sprachen  nnd  der  Zoroastrischen  Religion,  der 
im  dritten  Jahrhnndert  Tor  Chr.  Geb.  lebende  Peripatetiker  ffer- 
mippüs,  die  Zahl  der  dem  Zoroaster  zuf^^eschricbcnen  Verse  an- 
fifop^eben  und  die  Titel  der  einzelnen  ]>and(!  verzeichnet  und 
auch  von  der  Keiigion  der  Aegy ptier  gehandelt  hatte.      Da  nun 


1)  Sieh  oben  S.  360  und  ö.  407. 

2)  Sieh  obpn  S.  407. 

3)  Sich  hierüber  die  NachweUnngen  in  M.  Mattcb's  üiitoire  de  teeoU  tTAl»' 

a'andrie  II,  p.  368  Bg. 

4)  PHniux  //.  A'.  XXX,  1.  HermippuH ,  qui  de  (aia  cu  arte  ditifjt'ntisxime  scripgii 
et  Videx  cenlum  millia  versuiu/i  n  Zoroastre  condita,  indicihux  quoque  volumi- 
num  posUis,  exploravit.  Aus  dem  Bruchstück  des  Ilermippos  81  in  den  C. 
MuKLLEK'schen  Fi-aqin.  Ilisl.  firaec.  III,  p.  54,  a.  erhellt,  dafs  er  auch  von 
den  Festen  der  Acgyptier  gcliandclt  hatte.  Die  Titel  waren  ohne  Zweifel 
die  der  .\nsk  oder  richtiger  Natuka,  deren  es  ursprünglich  ein  und  zwanzig 
gegeben  hat;  aieh.^.  A.  Vullsr's  Fragmente  über  die  Heligion  Zmnasier'x 
8.  15,  wo  die  Tite^  der  eiuelnen  Bücher  angeffiUurt  sind.  Die  Zahl  der 
dem  ZoroMter  sagesehrielMina  YevM  «rUlt  «ine  Besttttigiiug  durcli  den 
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die  Zoroaftruebe  Beligioii  eine  Naehbarin  der  Indieehen  wir. 
Hegt  es  nabe,  la  Tenniiilieii,  dafii  Heonippoe  andi  die  letetore 
in  seiner  Schrift  behandelt  hatte.  Von  dnem  andern  Qrieohi- 
seben  SchriftsteUer,  dem  Alexandras  Polyhistor,  ist  früher  gezeigt 
worden ,  dafs  er  Nachrichten  von  den  Brahmanen  um  80  vor  Chr. 
Geb.  niiti;etli<'ilt  hatte.')  Erwägt  man  ferner,  dais  nach  difscn 
zwei  8chrittäteileru  nocli  mehre  ai^ere  demselben  Gegenstand 
beliandeU-  lialten^  so  konnte  es  den  Onostikern  und  Neupiatoni? 
tjUwMit  aa^  Materialien  fthkn»  mls  sieb  eine|gebfirig*JMaaBt^ 
Miil^lÄ  den  LslwenL  dm  aii  TeasebafliBn.  f  >  -  '  h: 
tt>i<t  M  loiiiii  I  diesna  Abaofanitt  tuulit  sehiie&en.  dttd»  difr'  Y«i^ 
muthung  hinas#0rfen'^  ditflii  -  euler 'ReltaBlilMlMift  ifelfe  deni'  BHümt- 

leben  der  1  »rahnianischcn  Einsiedlf-r  und  dem  Ivlosterlebon  der 
liiuUlhihtiscdicn  ^föncho  auf  die;  Entstcliun;:^  dr.s  MTnuditliums  hei  (U'n 
Christen  einen  Eintlul's  ausgeübt  habe.  Friilier  hatten  die  christlichen 
Asceten  imtcr  ihren  Glaabens^peno^sen  und  ohne  Auszeichnung 
WtMII  ^debt^  bis  die  von  dem  Kaiser  Decms  (249  —  251  nach 
Oir;  €kir.)  ttber  sie  verh&ngte  Verfolgung  mehrere  Aegyptieoke 
Ohifiten  beweg,  sieh  in  die  Wfiste  snrflelöit^ehen  and  einer 
•eikr  strengen  Asoese  sich  an  ergeben.  Diese  neue  'aMMtlWfte 
Richtung  rief  erst  später  ein  grofses  Aufsehen  hervor,  als  wäh- 
rend der  V»'rfol^nng  (b'r  Christen  utitor  Majimius  im  Jahre  .'U  1 
der  aul  einem  Eelsen  in  der  nahen  \V  iiste  Bich  aufhaltende  An~ 
tonius  in  einem  feierlichen  Aufzuge  in  Alexandria  erschien.') 
es  in  solchen  Fällen  zu  geschehen  pflegt ,  brachte  diese  Ver- 
'  ftlgong  nnter  den  Asceten  EnÜrasiasmns  und  Fanatisnms  berror 
und  bewirkte,  dafs  Antonias  yiele  Nachahmer  fand.  Er  gik  «^ 
der  Vater  des  Mönchthams,  welches  im  Morgenlande  and  1|ir- 
zugäweise  in  Aegypten  entstand.   Da  nun  in  diesem  Lande  Jro- 


AnbilclMll  Geschichtschreiber  Abu-Gafir-Muhamneti-ben-Gerir  Attaoarif  nach 
dessen  Zeugnisse  die  ZoroMtrbchen  Schriften  aaf  iwöif  TaoMIld  Kuh- 
häuten ^schrieben  waren;  sieh  Hydk  De  religione  reterum  Persarum  p.  318. 
Die  Zahl  swölf  Tausend  ist  daher  zu  erklären,  dars  der  Kampf  swischen 
Onnnsd  und  Ahr! man  so  vicl«^  Jahre  dauerte.  Ks  waren  Termnthlich  swölf 
Tausend  auf  aus  Kuhhäuten  zubereitetem  Per^^amcnt  geschriebene  Btnde, 
deren  jeder  zehn  Tausend  Verse  oder  eher  Zeilen  enthielt. 

1)  Sieh  oben  S.  355. 

2)  J.  O.  L.  GusautA's  Handbuch  der  Kirchengesch.  I,  8.  407  und  II,  S.  26. 
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xandria  ein  Zentnlponkt  des  Httidels  mit  Indien  und  des  Ghrie- 
oliiflohen  Wiaaeiis  Ton  laiä&m  war,  d»  ferner  dm  Indiscke  £m- 
eiedlerleben  eclion  eett  Alezaoden  Feldinge  TOciqgsweiM  dnrch 
Megasiketm  den  Qrieeken  wohlbekannt  war  nnd  Batätumm 

schon  vor  der  Entstehunp^  des  MöndiÜnons  da«  Kloetetleben  ^ter 

Buddhisten  p;enau  beschrieben  hatte,  wie  früher  dargcthrin  wor- 
den,'"^  ist  die  Ansieht  kaiiij»  znriiekzuweisen ,  dafs  eine  J>i  k;mnt- 
schait  mit  dieser  Erscheinung;  in  Indien  wesentlich  dazu  beige« 
trag^en  hat,  das  Hjinaiedlerl eben  in  Aegypten  alt  bcfonlorn  und 
das  KloBterleben  an  entwickeln  nnd  an  organiairta.  £iu  KinftaW 
dea  Boddhisrnns  ist  ferner  nicht  an  verkennen  in  der  bei  dea 
cfarktUchen  Priestern  gebränchliehen  Tonsur,  so  wia  In  deai[fln> 
branehe  der  Glocken,  welcher  bei  den  Bnddhialea  yielt titer  üliit 
als  bei  den  Cliristen  und  in  dem  (iebraiu  he  von  Hosenkränzen, 
da  es  feststellt,  dafs  die  Inder  bei  ihren  Gebeten  sich  der  axa- 
mdiä  genannten  Kränze  bedienten.')  t      h  j  ««a 


1)  Sieh  oben  S.  'Ml  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  23. 
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Dichterische  und  apckryphische  Naehrichten 

von  Indien. 


Die  Kachricliten  der  entern  Art  amd  in  den  Epopöen  erhal* 
teni  in  welchen  des  Dkmym  Feldsng  nach  Indien  besangen  wer« 
den  ist;  die  der  zweiten  Art  dagegen  in  der  fabelhaften  Ge- 
flchichie  Alexanders  des  Chrelsen ,  welehe  Irrthümlich  seinem  Kriegs» 
gef&hrten  Källisihenes  beigelegt  wird,  und  über  deren  Entstehung 
und  alimähiigc  Entwickclung  schon  bei  einer  andern  CSelegcnheit 
das  Nöthige  bemerkt  worden  ist.')  Was  die  Sage  von  don  Asia- 
tischen Kjiogszügeu  des  Dionysos  betrifft^  so  ist  daran  zu  erin- 
nein,  dafs  nach  frühern  Untersuchungen  darüber  die  Anfänge 
der  Anknttpfnng  derselben  an  Indische  Oertiichkeiten  und  Za- 
stftade  bei  den  Oeschiehtschreibem  Alexanders  des  Gbofsen  sich 
nachweisen  lassen;  dafs  aber  Megaähene$  als  der  eigentliche  Ein* 
ftlhrer  des  IHonysos  in  die  Indische  Geschichte  m  betrachten  ist.') 
Ich  bemerke  noch,  dafs  ich  von  einer  andern  Schrift,  welche 
auch  zu  den  in  dem  nächsten  Abschnitte  zu  benutzenden  schrift- 
Uchen  Denkmalen  des  klassischen  Altcilhums  gehört,  der  Lebens- 
beschreibung Apdlonios  von  Tyana  von  PhUostralM  dargethan 
habci  da£s  sie  keine  brauchbaren  Mittheilnngen  über  Indische 
Diqge  enthält^ 

In  der  Griechischen  Dichtkonst  gewann  später  der  Dionysi- 
sche Sagenkreis  das  Uebergewicht  and  erhielt  gleichseitig  mit 
der  Alexandersage  dichtcii.sche  Bearbeitungen;  von  diesen  Ge- 
dichten ist  nur  ein  einziges  auf  die  Nachwelt  grkoinmcu,  nämlich 
die  ^lovvGuiy.a  des  Sonnos  aus  Panopolis  in  Uberägypten,  welcher 
im  fünften  Jahrhunderte  die  Feldzüge  des  Dionysos  in  acht  und 
▼iersig  Gesitngen  besangt  welcher  awar  in  der  epischen  Metrik 


1)  Sieh  oben  II,  S.  7:^4  flg.  und  Ui,  fi.  355  a.  370  flg. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  729  flg. 

3)  Sidi  oben  8.  351  flg. 
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eine  Reform  einführte  und  durch  eine  grofse  Vollendung  des 
VenbaaeB  sich  ansxeichtiet,  allein  durch  den  häufigen  Gebrauch 
von  seltenen  Wdrtem  und  das  Haschen  nach  kühnen,  phantasti- 
schen Bildern  und  nach  unlogischett  Metaphern  gegen  den  guten 
Geschmack  sündigt  und  uns  den  Verfall  der  Hellenischen  Diäili 
kunst,  so  wie  die  Erschlaffung  der  scliöpfcrisclien  Kraft  vor 
Augen  führt.')  Es  leidet  besonders  die  DarstiHung  des  Nonnos 
durch  Weitschweifigkeit  und  durch  Einflechtung  von  vielen  Epi- 
soden, durch  welche  der  Fortgang  der  Erzählung  gehemmt  wird. 
Er  ahmt  einen  ältem  Dichter,  den  JHonysios  nach,  welcher  frü- 
her, als  der  gleichnamige  Perieget,  also  vor  300  gelebt  habsn 
mufs  und  seinem  aus  vier  Büchern  bestehenden  Epos  den 
Titel  BatfM^toMr  gegeben  hatte.  Aus  ^er  Anaahl  von  Stellen, 
welche  der  Byzantiner  Siephanos  aus  seinem  Gedichte  angeführt 
hat,')  ersieht  man,  dafs  Dionysios  mehrere  aus  der  Geschichte 
Alexanders  de»  Grofsen  oder  sonst  woher  bekannte  Alt -Indische 
Völker  mit  dem  Griechischen  Gotte  Kämpfe  bestehen  liels;  nur 
die  .£ares  sind  nicht  aus  andern  klassischen  Schriften  nachaa- 
weisen.  Wenn  es  erlaubt  ist,  bei  der  unvollstttudigen  Kennt» 
nifs,  welche  wir  von  diesem  Theile  der  Griechischen  Liitteratar 
besitsen,  ein  ürtheÜ  darttber  an  fUlen,  hatte  Dionysios  suerst 
den  Indischen  Feldzug  des  Dionysos  mit  diesen  Siegen  über  die 
einzelneu  Indischen  Völker  bereichert.  Auch  hatte  er  zuerst,  so 
viel  wir  wissen,  den  Deriades  als  den  Oberkönig  der  Inder  dar- 
gestellt, in  wokher  Darstellung  ihm  Nonnos  gefolgt  ist.  Aus 
der  einaigen  längern  Stelh-  ;nis  poincin  Gedicht,  welche  von  filte- 
phoHios  erhalten,  geht  die  Werthlosigkeit  seiner  Nachrichten  von 
Indien  deutlich  hervor.  So  wie  der  Löwe  durch  seine  Stirke 
und  seinen  Muth  unter  den  bergbewohnenden  Thieren,  die  Del- 
phine durch  ihre  Sprünge  unter  den  Meeresthieren ,  die  Adler 
durch  ilircn  liohen  Flug  unter  den  Vögeln  und  die  Pferde  durch 
ihre  Schnelligkeit  unter  den  Thieren  der  Ebene,  sollen  sich  die 


1)  ü.  Bkbnuarüv's  Grundrifs  der  Griechischen  LiUeratur  II,  S.  239  flg.  und 
öber  die  Zeit  des  Dionysias  Periegeies  oben  S.  107. 

■  2)  f^ieh  Stcphnnns  Utfz.  u.  d.  W.  Ftifjog ;  Fnv/tQOi,  wt'lclie  von  amlern  Schrift- 
steilern richtipcr  PavfSctQOi  g^cnannt  werden;  ^agaavia,  welche  Stadt  «««nst 
nirgends  erwiihnt  wird;  "Faof^';  KnanfiQog;  Mrilloi;  llcivöai;  Tää^ueUf 
die  sonst  richtiger  Täqu^ai  geiiuaut  worden ;  sieh  oben  i,  b.  600. 
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Bewohner  KapnMt  darch  die  Sohnelligkeit  ihrer  FüTse  unter 
den  Ohrigen  Indem  ansgeieiehnet  haben.  In  Indischen  Schrilfeen 
finden  w  gar  keine  Erwähnung  einei  soldien  Yonags  der  Ein- 
wohner des  schönen  Alpentbals.   Es  leidet  daher  keinen  Zweifel, 

dafs  der  Griechische  Dichter  ganz  willkürlich  den  Ka^mirem 
jenen  Vorzug  angedichtet  hat. 

.  Wenn  Nonnos^  zu  dessen  Epos  ich  mich  jetzt  wende,  den 
Dionysos  in  seinen  Kämpfen  mit  den  Indern  mehr  Thaten  yer- 
riehten  Mst,  als  in  den  übrigen  moi^;enl&ndischen  Ländern,  so 
ist  e»  nicht  schwierig,  seinen  Beweggmnd  zu  entdecken.  Indien 
ctadaen  seinen  Landsleuten  wegen  seiner  weiten  Entfernung  und 
w^eh  seiner  kostbaren  nnd  Staonen  erregenden  ErieUgnisse  als 
ein  Land  der  Wunder  und  erweckte  deshalb  in  Nonnos  den 
Wunsch,  bei  seiner  Darstellung  des  Feldzugs  des  Hellenischen 
Oottps  n«ach  diesem  Laiido  seine  dichterischen  Fähigkeiten  im 
günstigsten  Lichte  erscheinen  zu  lassen. 

Da  es  unwiderleglich  bewiesen  werden  kann,  dafs  Nonnos 
bei  der  AbfiMsmig  seines  Epos  gar  keine  Indisohen  Ueberliefe- 
nmgen  vor  Angen  hatte  nnd  ledigÜoh  grdistentheUs  seine  eigenen, 
der  Griechisehen  Mytholi^e  entlehnten  Dichtnngen  bei  dieser  Ge- 
legenheit angebracht  hat,  halte  Ich  mich  fttr  befugt,  seinen  Be- 
richt von  den  Thaten  des  Dionysos  in  Indien  mit  der  grülaten 
Kürze  wiederzugeben. 

Um  mit  dem  JSamen  des  Oberkönigs  der  Inder  Ji^ifiadrig  zu 
beginnen,  so  ist  dieser  Name  kein  einheimischer,  sondern  ein 
Griechischer  und  swar  yon  ^i^y  Kraft,  Wetteifer ,  abgeleitet 
Er  bedeutet  daher  den  mit  dem  Heilenisclien  Gotte  am  den  Vor- 
rang kämpfenden  Beherrscher  der  Inder.  Dafs  Deriades  ein 
Geschöpf  des  Griechisehen  IKchters  sei,  wird  som  Ueberflosse 
dadurch  bestätigt,  dafs  er  der  Sohn  des  FluTsgottes  Hydaspes  mit 
der  Nymphe  Astris  gewesen  sein  soll,  welche  die  Tochter  des 
Sonnengottes  und  der  Najadc  Kelo  war.')  Iliemit  in  Ueberein- 
Stimmung  wird  den  Indem  eine  nach  Griechischen  Vorstellungen  - 
gemodelte  Herkunft  angedichtet,  nAmlich  yon  einem  Giganten 
Jndo»^  den  Zern  in  seinem  Kampfe  mit  seinem  Vater  Knmot  zur 
Erde  gestfirst  hatte.*) 


1)  XXIII,  H^,'.  in  der  Fu.  ÜHAKPB'schen  Ausg.  II,  p.  18  flg. 
2>  XVll,  204  ilg.  a.  a.  O.  I,  p.  401. 
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In  den  zwölf  ersten  Gesängen  seines  Epos  nimmt  Nonnos 
gar  keine  Rücksicht  auf  Indien;  erst  in  dem  dreizehnten  läSsi  er 
Zern  die  Iiis  zu  dem  Dionysos  mit  dem  Auftrage  senden,  dafi» 
dieser  die  nogittekliehea  Inder  nöthigen  solle  ^  Wein  m  trinkeiiy 
Orgien  nach  Qriediischer  Weise  bei  Nacht  m  begehen  und  sie 
ans  Indien  zu  verjagen. ')  Um  diesem  Anftrage  Folge  an  leislSK, 
zog  Dionysos  mit  einem  Heere  von  Satyrn  nebst  Pan  ge^on  den 
Inder  Aslraeis,  dessen  Name,  wie  man  leicht  sieht,  aus  dem  Grie- 
chischen a(?r^9,  Stern,  von  Nonnos  j^ebildet  ist.  Dionysos  be- 
siegte ihn  am  Ufer  des  Sees  Astakü;  nach  seinem  Siege  verwan- 
delt er  dessen  Wasser  in  Wein,  von  d^  CHenusse  desselben 
irarden  die  Inder  beranacht.  Es  wftre  eine  yeigebliohe  Mühe^ 
den  Namen  dieses  Sees  in  andern  Schriften  anf suchen  sn  weUen, 
weÜ  er  von  Nonnos  nach  dem  Kamen  des  Indisehen  Volks  der 
Astakaner  ersonnen  ist,  welches  zwischen  dem  Indus  nnd  den 
Kophen  wohnte.*)  Kach  dem  Lande  dieses  Volks  verlegt  ISounob 
die  Nymphe  Nikaia,  die  von  Löwen  umgeben  auf  der  Höhe  eines 
Berges  lebte,  unbesciireiblich  grausam  war  und  von  Hymnos  ge- 
liebt wurde.')  Dionysos  verliebte  sich  in  sie  und  that  ihr  Ge- 
walt aB|  worauf  sie  sieh  selbst  um's  Leben  brachte  und  der  Qoti 
eine  nach  ihrem  Kamen  benannte  Stadt  gründete.  Die  Veran- 
lassung au  dieser  Erfindung  gab  dem  Konnoe  der  Umstand ,  dala  . 
Alezander  der  Grofse  nach  seinem  Siege  ftber  den  Indisoheii  Kö- 
nig Porös  am  Hydaspes  eine  Stadt  Nikaia  anlegte.*) 

Für  die  nächste  That  des  Dionysos  hatte  Nonnos  einen  altem 
Gewährsmann.  Aslraeis  suchte  und  fand  Hülfe  bei  einem  andern 
Anfuhrer  des  Deriades,  dem  Oronks,  der  der  »Sohn  des  Flui»- 
goMes  Uydaspe»  und  ein  Schwager  des  Indischen  Monarchen  war. 
Er  sog  mit  einem  grofsen  Hern  dem  Helienischen  Gotte  bis  Ly- 
dien entgegen,  wo  er  von  diesem  überwunden  ward  und  sich 
selbst  tödtete.  Kaeh  einer  Syrischen  Legende  war  ein  Indischer 
Krieger ;  Namens  OronieSy  am  Ufer  des  gleichnamigen  Stroms  iu 


1)  XUI,  7  flg.  a.  a.  0.  I,  p.  275  flg. 

2)  8.  oben  II,  8.  134. 

3)  XV,  1  flg.  a.  a.  0.  I,  p.  229  flg.  NHuäm  wird  XYI,  40]  eine  AstakUdu 
Nymphe  geheiften. 

4)  8.  Obau  U,  8. 65. 

5)  NarnioM  XVn,  07  flg.  a.  a.  O.  I,  p.  873  flg. 
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einer  Schlacki  gefallen,  welcher  nach  »ihm  benannt  worden  sein 
soll.  Spftter  wurde  der  eilf  £Uen  lange  Leichnam  dieiee  Helden 
im  Flnaae  gefonden  und  das  dämm  von  den  Syrern  •befiregte 
€Mdnl»jto  jnM»  AedkOeit  4er  lieidhe«^  Der 

ISkkn&  Orünies  ist  nicht  Indisch ,  sondern  Persisch,  nnd  lautete 
Arvunäa .  wolrlicr  Namo  aus  dem  Gruiulworte  arvat  zu  erklären 
ist.  Dieöt  W  ort  bedeutet  laufend  und  nnil's  daher  ursjirim'^l'K  h 
einen  Flui»  beadichnet  haben  und  kann  erst  später  auf  Gebirge 
übertragen  wcnrden  sein.*)  Der  von  den  Parscn  erwähnte  Flufs 
mdr  diqr  AHB  v  dem^lttbiige  MS^Mnd  bei  H»madan  abflieiaeade  (seui» 
woloher  j  aack  |haa[i«i|)bmftnnt  werden  sein  mnft,  Widil  das  iahe  r 
s>!^  in  andern.  P&rijae^  /  Teiwandek  worden  laL 

ISMAk  FkdM  nannten  die  Araber  den  Tigris  iMMdL  Da  der 
Syrische  Fhils  Orontes  ursprüui^lich  Typlion  hiefs/)  so  wird  der 
ßpättre  Name  ilim  während  der  Persischen  Herrscliaft  beigelegt 
worden  sein.  Ks  erhellt  hieraus  zur  Genüge,  dafs  der  nach  ihm 
benannte  Held  irrthüinlich  in  der  Sage  ein  Indischer  genannt 
ifiiden  ist.  Nonnos  fand  diese  vor,  faat.aie  aber  auf  ihm  eigei^ 
tlbiiDttofae  Weise  erweitert  Naeh  der  KidMage  des  QtonJm 
lürhlftf«  iPlonysos,  den  Deriades  in  seinflnk  eigenem  Rei(tejfinh 
zngnaifen.^)  Er  verband  sich  auf  dem  Znge  mü  4en  Assyrien^ 
^tol%n  König  von  Nonnos  mit  dem  von  ihm  erdichteten  Namen 
Stnphtjlos  genannt  wird;  oxacpvXij  bedeutet  bekanntlich  die  W'ein- 
rtbc.  Sein  Sülm  hiel's  hieuiit  in  Uebereinsliiuniung  Boirys,  d.  Ii. 
Traube.  Der  Beherrscher  der  Inder  erwartete  den  Angriff  des 
Hellenischen  Gottes  am  Ufer  des  Rydaspes.')  Den  Be£abl  über 
4M9L7b6iL  des  Indischen  Heeres,  der  auf  dem  westÜfllien  jUfer 
dis  IKlQOmea  anfgestellt  war,  fUhrte  Tkifteut^  d.  h.  der  AnfUbmri 
er  evtraak  bei  seinem  Büekxnge  in  den  Weilen^  ,des  Stvemea, 
woranf  der  sie^eiche  Hellenische  Gott  Über  den  Strom  setzte. 
Auf  diesem  Punkte  angelangt,  unterbricht  Nonnos  seine  Er&äh- 


1)  Pausumim  VII,  3,  1. 

2)  Bubxolf's  i  äf/irt  I,  p.  248  flg.  und  Additions  p.  CLXXXI  flg.  Der  Name 
Oronies  bezeichnet  aafserdem  die  hohe  Demawend- Kette  im  ä.  des  Kaspi- 
sehen  Meeres. 

3)  Sfrabo7t  XV,  3,  12,  p.  730. 

4)  XVIII,  1  ti^.  a.  a.  O.  I,  p.  389  flg. 

5)  XXIII,  I  flg.  a.  a.  O.  I,  p.  4ä'J  dg. 
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lung  durch  ungehörige  Episoden  und  nimmt  sie  erst  im  Anfange 
des  sechs  und  zwanzigsten  Gesanges  wieder  auf.')  l^eriadiefl 
stellt  wieder  dem  fremden  Gott  ein  groTses  Heer  entgegen.  Von 
den  Yon  Nodhos  bei  dieser  Gelegenheit  anfgefikhrteii  Indischen 
Völkern  und  Städten  können  nur  die  allerwenigsten  darauf  An- 
sprache machen  y  ans  Berichten  ttber  Indien  enildiBi  ani  mim} 
Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  meisten  Namen  der  Gene- 
rale des  Deriades.  Während  die  Derdai,  die  Prasioi,  die  Sibai, 
die  Boiingoi  und  die  Kaspeiroi,  welche  beziehungsweise  den  Indi- 
schen Darada,  Präkja,  Cibiy  Bhaulingi  und  Kacmria  entsprechen, 
bekannt  sind/)  finden  sich  die  Zabkdy  die  Salangoi  und  die  Sir 
hdrfd  sonst  nic^t  als  Bewohner  Indiens  aa%efiihrt')  fkauäi^Sm 
genanigkeit  ttbertrifilfc  Nonnos,  indem  er  die  i^MlrA»r^>«ld 
trer  als  Bundesgenossen  des  Indischen  Oberkönigs  anftiielBii  UUQi^ 
^Joch  schlechter  ist  es  mit  den  in  Indien  aufgeführten  OMIileu 
bestellt.  Von  ihnen  ist  nur  eine  einzige  in  andern  Schriften  nach- 
weisbar, nämlich  Pattaleney  mit  welchem  Namen  hier  nicht  das 
Indus -Delta,  sondern  die  in  ihm  liegende  Stadt  Patlala  gemeint 
sein  kamu  Die  Stadt  Gazos  hatte  sclion  Dionysm  irrthümlich  nach 
Indien  verlegt«)  Einige  der  übrigen  Städte,  a.  B.  AWtrt,  die 
Luft- Stadt,  wdche  die  Stadt  des  Sonnengottes  genannt  wiri^ 
Anthene,  die  Blnmen- Stadt,  und  MMna,  die  schwarse  Stadt,  Inf» 
gen  unverkennbar  Hellenische  Namen  und  sind  daher  von  Non» 
nos  oder  seinen  Vorgängern  ersonnen  worden .  Dasselbe  läfst 
sich  von  k'yra,  die  Hen'scherin,  und  Jiudoe,  etwa  die  Rosen- 
Stadt,  annehmen.  W enn  bei  den  übrigen  Städtenamen  dieses  nicht 
der  Fall  ist,  so  gehören  diese  St&dte  jedenfalls  zu  den  unbekann- 
ten nnd  beweisen,  dafs  Nonnos  es  voraog,  nnbekaimte  Indische 
Stidte  den  berOhmten  vorznaiehen.  Ifieraa  iJifst  sieh  die  allge* 


1)  XXVI,  1  flp.  a.  a.  O.  TT,  p.  31  H*. 

2)  Ueher  die  weniger  bekannten  BhauUnffi  sieb  oben  I,  S.  613,  Kote  5  und 

s.  löo. 

3)  Wilson  vennuthet  in  seinen  Rfinarks  du  the  Portion  of  the  Dionysittrs  ttf 
Sonnus,  relndnq  lo  the  /ndirif)s  in  .4s.  Res.  XVII,  p.  076,  dafs  die  Siifjaioi 
die  Sfiuvtra  <ier  Inder  seien;  da  dieses  Volks  jedoch  sonst  nicht  von  klas- 
sihclien  Bchriftstclkru  gedacht  wird,  iat  dieses  zwcifelbaft.  Ueber  die 
Lape  der  Derbikktr  sich  oben  I,  8,  800,  Note  2. 

4)  Stcphtinos  von  Bt/z.  n.  d.  W.  r«foff.  Aus  den  Battaripka  des  Düinytios 
erhellt,  dafs  er  auch  der  Hodoe  gedacht  hatte. 
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BMfaie  Bonerknng  «nknflpfen,  daft  NomiM  in  dor  Aoiwmlil  von 

geographiseben  OertHchkeHeii  sich  eines  nrtheillosen  Verfahrens 
schuldig  macht,  weil  er  mit  Uebergehung  der  bekannten  Indi- 
schen geographischen  Namen  es  vorzieht ^  unbekannte  anzubrin- 
gen; so  nennt  er  z.  B.  von  den  bekannten  Indischen  Strömen 
mir 'den  Indo$,  den  Hydaspes  und  den  ^rrnges,  dagegen  anfser- 
dM  den  gaos  «nbekamiten  OmMm.*)  Waa  endlich  die  Namen 
dar  AnflUner  betrift,  so  aeigen  auch  diese  meistens  eine  Gtie- 
oMeKhe  Abstammmiji^  Dieses  ist  bei  .^^oiDf,  d.  h.  der  Wilde, 
J%k)ffwt,  d.  h.  der^Hhmmende^  ffippmr»,  d.  b.  Pferdeechweif, 
Lykos,  d.  h.  der  Wolf,  und  Glaukos,  d.  h.  der  blänlich  Glän- 
zende, nicht  zu  bezweifeln.  Der  Name  des  Vaters  des  Orontes^ 
I/idrosioSy  läfst  sich  eben  so  wenig  aus  der  Griechischen,  als  aus 
der  Indischen  Sprache  erklären;  dagegen  iM  der  seines  zweiten 
Sehnsa  Mmreus  ohne  Zweifel  eine  Büdong  ans  fio^t  mit  w^- 
ehuMNJbihen  das/Material  benannt  %ardei  ans  dem  die  von  den 
Mitm  SO'*  aehr  geaehfttrten  marrhiniseli^'QefiU*8e  verfertigt  wnr- 
den^*)  lünr'bei  iweien  der  Nämdn,  welchen  jetst  iüe  Bede 
ist,  läfst  sich  an  eine  Indische  Herkunft  derselben  denken;  bei 
Pkrmffos  nämlich  an  den  schon  in  den  Vedischen  Hymnen  ge- 
feierten Bhn'ffUj*)  und  bei  Danyklos  an  den  Namen  der  Götter- 
feinde Hämtpa,  deren  Stanunmutter  Danu.  heifst;  dagegen  moCi 
jedoch  daran  erinnert  werden,  dafs  diese  zwei  Namen  von  einem 
k)tteiaahen  Sehriltstdler  erwthnt  gewesen  sein  werden  nnd  dafs 
bei^Mdeü  ein  Anklang  an  Hellenische  Wörter  sich  findet,  nim- 
Uiii'  Mridem- ersten  an  g>Qiyog,  Strotaen^  FOUe,  bei  dem  xweiten 
an  dtfvoff,  Gabe.  Von  den  übrigen  hieher  gehörenden  Namen  ge- 
nügt ee,  zu  bemerken,  dafs  wenn  sie  auch  nicht  Griechischen 


1)  XXn,  S5  a.  e.  p.  U,  p.  58. 

2)  fliflh  pbea  8.  47. 

S)  Wit  Wnjoir  %  O,  p.  075  gelhan  hst.  Die  UlirlgMi  fadfadiwi  (Mgr»> 
yMiBlna  NeeMB  sind  die  folgwdaai  BeigaMiH»;  Ftofmito»,  da»  «ife- 
wlRnBcbe  Ftem  des  Nuneiis  ParapmkM;  Qrtdkai;  StldtenmiiMii:  BmUBam 
am  Flost»  OmMio»;  Netalaf  KarmSms  ysikenBamen:  ratakoHats  XmAoIs 
JHKmd,  Zmtroi,  Ivnd,  ArMe»  am  FIum«  i^f»pmro»i  es  mllfsten  die  ArM- 
ter  seiii,  über  weleliA  siib  obm  II,  8.  187  flg.;  Jhtakif  die  Inselbewoh- 
a«r  Ximdg  die  thnoM;  die  Bewoliaer  Ärdumkütts  dieBewolmeriS^dhi- 
kt*9  oder  dl«  A^MM»  tlMr  welehe  aieli  obea  I,  8,  800;  die  BewohMr 
des  9ittlehea  EukMa  nad  tea  ümrifma», 
Lmmm*!  huL  AlMrllwk.,  m.  29 
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Ursprungs  sind,  sie  doch  auf  eine  Indiflche  Abstammuxig  kein 
Anrecht  besitzen. 

Dft  nach  den  roiaiugeei^okten  Bemerkungen  Nonmw  die 
Berickte  der  klMsiichen  Schriftsteller;  irelehe  glanbwllrdige  üaeh- 
riditen  von  Indien  mitgetheilt  hatten ,  nnr  fahrlässig  zn  RaAe 
^sogen  und'  seinen  eigenen  Dichtungen  oder  denen  seiner  Vor- 
gänger vor  jenen  tlen  Vorzug  eingeräumt  hat,  da  es  femer  fest 
steht  uud  später  noch  mehr  bestätigt  werden  wird,  dafs  er  Indi- 
sche Ueberlieferungen  gar  nicht  vor  sicli  gehabt  hat,  so  halte 
ich  es  für  überflüssig,  seine  Darstellung  des  Streits  zwischen 
Dionysos  Und  dem  Deriades  mit  allen  seinen  einzelnen  Weehsel- 
fällen  hier  wiedereogeben  nnd  begnüge  mich  daadt,  die  Uanpt» 
momente  henronraheben.  Kack  mehreren  UnfiUlen')  nnd  nach« 
dem  der  Ghnechisehe  Gott  eingesehen  hatte  ^  dafs  die  Inder  m 
Lande  unbesiegbar  seien  und  nnr  rar  See  ftberv^luiden  werden 
könnten,  sah  er  sich  genöthigt,  durch  den  Araber  Radanumes 
eine  Flotte  bauen  zu  lassen.*)  In  der  auf  dem  Hydaspes  statt- 
findenden Schlacht  wurde  der  Indische  König  von  Dionysos  ver- 
wundet, fiel  in  das  Wasser  und  ertrank  darin.  Hiermit  er- 
reichte der  Kampf  sein  Ende.  Dionysos  kehrte  darauf  naeh 
Kleinasien  siegreich  iqrttok.')  Da  Konnos  in  den  folgenden  Ge- 
singen Indiens  nickt  femer  gedenkt,  Ift&t  er  dem  Dionjsos  keine 
daaerhafte  Herrschaft  über  Indien  gründen;  anch  erwühnt  er 
keiner  von  dem  Hellenischen  Gott  in  dem  entferntesten  ron  ihm 
besiegten  Lande  von  ihm  dort  zurückgelassenen  Denkmale.  Dieses 
hatten  jedoch  andere  Verfasser  von,  den  Feldzug  des  Dionysos 
nach  Indien  verherrlichenden  epischen  Oedich ten  gethan.  Der 
lange  nach  Konnos  lebende  Tzeizes  hat  die  Nachricht  aufbewahrt^ 
dafs  Dionysos  in  Indien  ohne  Zweifel  zum  Andenlcen  an  seine 
Siege  über  die  Inder  Sftnlen  errichtet  hatte.  ^  Ein  anderer  Dich* 
ter  hatte  die  Stiere  der  Onaei  genannten  Inder  erwi&hnt,  gewÜs 
nach  dem  Griechischen  Gh>tte,  welcher  anch  den  Bmnamen  *Optft- 
fwmi  fuhrt;  weil  er  die  Bakchantiunen  in  Aufregung  versetzte/) 


1)  XXVI,  I  flg.  a.  a.  O.  II,  p.  53  flp. 

2)  XXXIX,  1  flg.  a.  a.  O.  II,  p.  311  flg. 

3)  XL,  275  flg.  a.  s.  O.  II,  p.  M  ßg, 

4)  8.  deMen  Chü,  YIH,  h.  861,  ▼.  212  flg. 

5)  PtbtbiB  YUl,  81,  I,  wo  er  tob  d«ni  BindergeMiileehte  battd«lt.   Diese  In- 
der waren  am  ganieii  KSrper  Mhwsrs  «ad  jagt«!  Affan. 
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Die  Vermathung,  dafs  eine  Verwmidiiehaft  nnschen  dem 
Epos  des  GhriechiBoheii  Dichters  und  dem  Alt-Indisoheii  Helcj^en- 
gedichte,  dem  JRäm^foM  sich  naehweiseii  lasse  und  daüi  der  Hel- 
Msohe^Gott  yem  Indisofaeii  JMste.  iuolit  verschieden  sei,  läfst 
sich  eben  so  wcnii,^  bc^rüiulcii,  als  eine  zweite,  der  geiniiL-i  die 
Erziihhnii^  des  iSOunoK  iiiclit  von  der  in  df-ni  zweiten  Alt-Indi- 
sclien  Kpos,  dem  Mahabhdrala  eutlialtenou  verschieden  sei-.*) 
Gegen  diese  Zuflammenateliuiig  spricht  erstens  die  Verso^edei»' 
heil  der  Ursaeheik^  aas  weldien  in  den  drei  £popöeik,  inn  donnA 
IM'die  Bed^  ist;  (ße  AmjfttbsBdhmg  entspringt  Ib  dem  Bieiljt- 
sfii^Ls^iisiies.'der  Befehl  des  höchsten  HeUeniiehen  Rottes  an  Mi 
Mmysosy^die  Inder  seiner  Verebrung  zu  unterwerfen;  im  Rdmd- 
jana  ist  es  der  Raub  der  (lattin  des  lleUlen  von  dem  Kiesen- 
könige Ihhaiut;  im  Mahfibhunild  endlieh  der  Hader  /wt  ier  könig- 
licher Familien  und  ihr  Ringen  um  die  obcrsH'  Macht.  Es  bleibt 
daher  nur  die  allgemeine  Aehnlicidccit .  dait»  die  g^ze  Haupt- 
ba^gllnng  von  ensem  «egreichen  Erfolge  gefarflat  wkrah  Der 
ifneit^  Qnmd  ist  die  üngatesBighw»  ^ebtor  i  jfasawmihwtdhM^ 
tsü^Orieohisehen  Oott  «ad  4em  T«rgOtter«eaT  HaMefei  Jt^M  der 
ilier^  weil  idie  Orieohen  den  Dienysos  mit  ded  IndiiieheB  €^ 

vergleichen,  obwold  eine  ursprüngliche  Vei*wandtschalt  zwi- 
uchen  beiden  gar  niciit  ohwaltt  t.^) 

Wenn  ich  »>ben  behauptj-t  iial)e,  dafs  Nonuos  gar  keine  In- 
dinehen  üeberlieforangen  hei  der  Abfassung  geines  Gedichts  zu 
Batfae  geaege»  hat,  so  sttttae  ieb  mich  dabei  auf  folgende  Qrttnde^ 
ftftoiMi'  i  «4ar!  Eogegebeir  werden,  dais<  >  dem  Nennoe  m  aoiiism 
VMiilade  Aegypten  sidi  gttnstige  G-elegenheilen  dargehotkil  bs^ 
Iton  1  IfiiMMrteA,  um  von  dort  sich  aalhahend4n  Indem  Rirktm^ 
dfgtbl^en  ftber  ihr  Vaterland  und  dessen  Zustände  einzuholen. 
Aus  <ler  (Tescliiclit«'  des  llandr'js  h:if   '-ich   <M'o<.hcn,    dals  \i('le 

Inder  ift  Aegypten  und  zwar  besonders  in  Alexandrien  lebten, 


1)  Die  erste  Venmitlmnja:  ist  aufgestellt  worden  von  Sib  William  Jones  iu 
dessen  Abhandlung:  On  the  Gtxis  of  firt'frr,  Itnly  and  India  in  As.  Res.  I, 
p.  25Ö  tlg. ;  die  zweite  von  Wii.kori.  in  dessen  Kssay  on  thr  kings  of  Ma- 
gndJm  ebend.  IX ,  p.  '.Kl  tlf^.  l)ie  L'nlialtbarkeit  dieser  Verumthtinffen  ist 
dargethan  worden  vou  .\\  itsoa  in  der  448  Note  3  an^^ührten  Abliand- 
lung. 

2)  äieh  oben  II,  8.  TlK)  tlg. 
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nm  dort  Handeligeschäfte  zu  betreiben.  Bei  der  Untersuchung, 
ob  Konnos  dieaes  wirklich  gethan,  ist  nicht  su  übersehen,  cUUs 
die  Schriften,  welche  Indien  m  ihrem  betoodero  Gegenstande 
hatten,  nicht  in  ihrer  ToUstfindigen  Gestalt  auf  die  Nachwelt  ge- 
kommen sind.  KonnOB  kann  daher  ans  den  ihm  yorliegenden 
vollständigen  Exemplaren  derselben  die  von  ihm  allein  erwähn- 
ten geographischen  Namen  entlehnt  liabeu.  Aus  ihnen  kann  er 
auch  die  Nachricht  geschöpft  haben ,  dafs  das  Heer  des  Dionysos 
bei  seinem  Ucbei^ange  über  den  Hydaspes  aulser  andern  Mit- 
teln der  Beförderung  sich  auch  mit  Luft  gefüllter  Häute  bedienl 
habe,  wie  es  noch  heot  m  Tage  in  dem  Fttnfstromlande  ge- 
brinehlksh  ist.*)  Die  einaige  Angabe,  in  den  Dionysiaken.  dea 
Nonnos/  von  der  angenommen  werden  könnte,  dals  er  sie  sei* 
nem  Verkehre  mit  Indem  zu  verdanken  gehabt  habe,  ist  die,  dafii 
da  ein  dem  Deriades  unten^'orfener  i  ürst  Hahrathoos  von  seinem 
Oberherm  wegen  eines  Vergehens  mit  der  nach  der  Ansicht  der 
luder  höchst  schmachvollen  Strafe  des  Abächneidens  seines  gan* 
len  Haarwuchses  bestraft  worden  sei.')  Diese  Angabe  stimmt 
nftmHoh  mit  der  Indischen  Sage  tiberein,  dais  der  alte  König 
8ä§wra  anf  die  Fttrbitte  VaMOid*  den  Jtnam  ihr  Leben  schenkte 
nnd  ne  damit  bestrafte,  ihre  Köpfe  scheeren  su  lassen.*)  Non- 
nos  würde  demnach  diese  Ueberiiefenuig  auf  die  von  seinen  Vor- 
gÄngern  erBuniitnen  Dersaioi  übertragen  haben;  da  jedoch  diese 
Uebereinstimmung  vereinzelt  dasteht,  kann  der  Griechische  Dichter 
ebensowohl  aus  einer  in  einer  Griechischen  Schrift  enthaltenen  Nach- 
richt, dais  es  bei  den  Indem  als  eine  Schmach  galt,  kahle  Kopfe 
au  haben,  diese  schmachvolle  Strafe  einem  Indischen  Volke  an- 
gedichtet haben.  Ich  lialte  mich  um  so  eher  ftr  berechligti  in 
diesem  Falle  ansonehmen,  dab  Nonnoa  nicht  Indischen  Ueber-: 
lieferungen,  sondern  seiner  eigenen  Eingebung  gefolgt  sei,  weil 
er  dieses  in  andern  Fällen  unbczweifelt  gethan  hat.  Beispiele 
hievon  sind  die  folgenden.   £r  behauptet  erstens,  dais  die  Inder 


1)  Soimos  XXIII,  147  tit'-  »•  «•       I,  p.  -10-)  und  Wilson  a.  a.  O.  p.  615. 

2)  XXVI,  \W}  flg.  a.  a.  O.  II,  p.  88  und  Wilson  a.  a.  O.  p.6I6.  Nach 
der  riclitijfen  Abtheilung  in  der  GuAKFh'schen  Ausg.  war  ffabrathoos  nicht 
König  der  Dersuiui,  sondern  diese  hatten  mit  den  Arac/toien  dieselben  Kö- 
nige Gigion,  T/turaetu  und  Hippalmos. 

8)  Steh  oben  I,  I.  BeO.  8.  YII,  Note  13. 
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mit  thränenloscn  Augen  die  Leichen  ihrer  Todten  vorbrannten, 
weil  die  Verstorbenen  durch  den  Tod  den  Fesseln  des  Lebens 
entgangen  und  die  Seelen  zu  ihrem  ursprünglichen  Ausgangs- 
punkte «irttckgekehrt  wmn.')  Wenn  es  such  richtig  sein  mag, 
dafs  die  Inder  wegen  des  hier  angefthrten  Gnindes  sich  leicht 
Aber  den  Verlust  ihrer  Verwandten  ond  Freunde  trösteten,  so 
ist  es  nnglaubHch,  dctfil  ein  so  leicht  aufgeregtes  Volk,  wie  das 
Indische,  bei  den  Leichenbegängnissen  keine  Thränen  vergiefnen 
8<dltcn.  Noch  unglaublicher  ist  die  zweite  Behauptung  des  Kou- 
no8,  nämlich  die,  dafs  die  Inder  sehr  tüchtig  im  Seekriege  und 
auf  dem  Meere  mehr  zu  fürchten  waren,  als  auf  dem  Lande.*) 
Diese  Behauptung  widerspricht  jedoch  allen  sonstigen  Berichten 
Ton  Indien.  Am  meisten  entscheiden  »drittens  die  Angaben  des 
Nonnos  von  den  Indischen  Gottheiten  gegen  die  Voraussetzung, 
dafs  er  aus  seinem  Verkehre  mit  Indem  seine  Bekanntschaft  mit 
ihrem  Vaterlande  bereichert  habe.  Nach  einer  Stelle  waren 
Helios^  die  Erde  und  das  heilige  Wasser  besondt  rs  die  Giitter  der 
Inder;  nach  einer  andern  verehrten  sie  aber  den  Sonnengott  nicht 
und  allein  die  Erde  und  das  Wasser.^)  Wird  diesen  Angaben 
noch  beigefögt,  dafs  Nonnos  häuüg  den  Flufs  Uydoipes  als  einen 
Gott  darstellt,  so  erhalten  wir  eine  sehr  ungenUgende  Darstel- 
liutg  Ton  den  Göttern,  welche  die  Inder  damals  Yerehrten.  Haoh 
dem  zuverlftsstgsten  Berichterstatter,  dem  Megasihenes ^  verehrten 
die  bergbewohnenden  Inder  den  Dionysos  oder  den  Civa,  die  In- 
der der  Ebene  dagegen  den  Herakies  oder  Vishnu  und  zwar  be- 
sonders in  seiner  Verkörperung  als  Krishna ;  niifserdcm  verehr- 
ten die  Inder  und  vorzugsweise  die  Brahmanen  den  Indra^  die 
Jhva  und  den  Ganges.*)  Die  vier  Götter,  welche  nach  der  Aus- 
sage des  Nonnos  die  einzigen  Ton  den  Indem  angebeteHen  ge- 
wesen sein  sollen^  gehören  alle  zu  den  Untergöttem;  unter  ihnen 
tritt  nur  der  Sonnengott  bedeutender  henror,*)  die  Erde  und  die 
Gewässer  dagegen  gar  nicht,  und  da  zu  der  Zeit,  als  jener  grie- 


1)  XXXVn,  1  flg.  a.  a.  O.  II,  p.  S47.' 

2)  XXXVI,  404  flg.  a.  a.  O.  n,  p.  243. 

3)  xm,  384  —  385  a.  a.  O.  I,  p.  881  und  XXI,  251  flg.  a.  a.  O.  I, 
p.  480  flg. 

^  8kh  ob«  II,  0.  807  flg.  vnd  S.  1107. 
5)  Bitb  obta  H,  8.  777,  8.  704  and  8.  1130. 
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chische  Dichter  den  Indischen  Feldzug  des  Dionysos  besang, 
die  Indischen  Völker ,  durch  deren  Gebiet  der  Hydaspes  flieTat^ 
▼on  dea  Bewohnern  des  inneren  Indiens  xit  den  verachtetea  ge- 
sdfiblt  wurden^  könnte  httchstens  angenommen  werden,  dafe  Ton 
den  Völkern  der  Pentapotomi  dem  Flusse  Hydaspes  eine  gött» 
liehe  Verehnmg  da^braoht  worden  sei;  allein  aueh  diese  An- 
nahme mafs  zarückgewiesen  werden ,  weil  die  Verhenrlichung  des 
Hydaspes  von  Ihüiidos  und  die  Verlegung  der  entscheidenden 
Schlacht  zwischen  Dionysos  und  dem  Obcrköiüge  der  Inder  De- 
riades  lediglich  darin  ihren  Grnnd  hat,  dafs  Alexander  der  Grolie 
am  Ufer  dieses  Stromes  den  tapfern  Indischen  König  ßoros  b^ 
liegte  und  auf  dieaem  Flusse  seine  Schifffahrt  begann,  während 
welcher  er  die  von  ihm  nicht  önreiohten  Länder  des  Indusgebiets 
sich  unterwarf.  Der  Indische  ]?eldBug  Alexanders  des  QroIiMa 
hat  daau  die  Veranlassung  gegeben,  dafs  die  Verfasser  von  dich- 
terischen Bearbeitungen  des  Dionysischen  Mythenkreises  Legen- 
den von  dem  Indus,  dorn  Hydaspes  und  dem  Ganges  ersonnen 
haben,  welche  in  der  kleinen,  irrthümlich  dem  PlttUarchos  beige- 
legten Schrift  enthalten  sind.')  * 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  übrig,  ehe  die  Geschichte  des 
QxiechiBch- Römischen  Wissens  von  Indien  aus  den  Jahren  von 
57  Tor  Chr.  Geb.  bis  319  nach  Chr.  G^b.  geecblosaen  werden 
kann,  an  uniersuchen,  ob  iu  der  irrthttmlich'  unter  dem  Namen 
des  KäUtäkeuet  in  Umlauf  gesetasten  Schrift  Dinge  you  Indien  ge- 
meldet werden ,  die  einer  Erwähnung  oder  Erörterung  wertJi  sind. 
Hiebei  mufs  scharf  unterschieden  werden  zwischen  don  Stücken, 
die  in  der  vollständigen  Ausgabe  dieser  Schrift  zur  Geschichte 
Alexanders  des  Grofsen  gehören,  und  denjenigeni  die  in  der 
kleinen  an  PaUadiot  gerichteten  Schrift  enthalten  sind;  in  der 
leiaten  sind  4ie  von  ihrem  Verfasser  aelbst  von  dem  Leben  und 
den  Lehren  der  Brahmanen  aus  andern  Büchern  geschöpften 
Ifitkheilungen  sowohl,  als  diejenigen,  die  er  dem  Bischde  von 
Axum,  MbteSf  verdankte,  gana  werthlos;  nur  die  Angaben,  welche 
er  von  einem  Thebanischen  Gelehrten  erhalten  hatte,  der  sechs 
Jahre  als  Gefangener  auf  Tnprobane  verlebte  und  znletzt  die 
Sprache  der  Eiländer  erlernte,  sind  zum  Theilc  der  Beachtung 


1)  Btek  über  diefe  Logvnden  o1>eii  8.  SBO«  wo  dien  I^ndM  mitgctiMm  aad 
erttntert  find. 
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wwtii,  obwoU  bei  ümen  muh  Dkshtugen  der  Wahrheit  beige- 
unecht  rind.')  Ich  werde  daher  epftter  «nl  sie  snrtteklteiBmeii; 

dagegen  sind  die  von  Alexander  dem  Grofsen  in  der  in  Frage 
stehendpn  LcUensbosclireiltiuig  und  von  Indion  berichteten  i>uige 
als  ganz  labeiliaftc  oder  abgeschmackte  Entstellungen  der  Wahr- 
heit zu  verwerfen.')  Dieses  erhellt  xfa  Genüge  daraus,  dafs  der 
VyftiMor  d«B  Mafcecllpiischea  äeiden  nadi  den»  Lande  PimMe 
i$fh4^m  gleiohMnigita  flla^  und  eiset  gUidiüaugttl -Insal  gehr 
hiä^em  lnkt,  von  d«r  «r  hdehst  waderbare  Dfsjge  «i  Mi|di(en 
WetiÜi''*^<9i>  eeÜ  li.  B; 'dem  Aiexander  in  <eiBier  barbanecbea  «»> 
verständlichen  und  in  Griechischer  Zunge  sein  Schieksal  voraus- 
gesagt worden  sein.')  Nach  seinem  He.suelie  dieses  Landes  soll 
Alexander  mit  der  Semiramis  eine  Zusammenkuntt  gehabt  haben 
und  ihm  von  den  .4maz<mem  ihre  Huldigiuigen  dargebracht  wor- 
den sein,  wen  ach  AiezaHder  nach  Babylcm  «pr&ekkehrte.  Pseudo- 
«■IHetbeiiiin  übergeht  daher  gaoBB  mit  Stiflecbireigan  die  j^chiff- 
Mv^  dMiidben  anf  ddm  Hj^daipes,  dem  MeshieA  ilnd  dem  Ift- 
dos  bis  zum  Meere  und  seine  wfthrend  dieser  Zeit  '^erHchteteil 
V^ten.  Es  würde  daher  ganz  unerspriefslich  sein,  länger  bei 
dH^er  Lebensbeschreibung  des  grölsten  Heiden  des  klassischen 
Alterthums  zu  verweilen. 

Was  die  Mitiheüungen  des  Thebani scheu  Gelehrten  anbe- 
kagtr^' «o  können  nur  ^ejenigen*  «of  Beaditai^  Amqpriicfaf-inia- 


1)  Sich  oben  8.  355  und  besonders  S.  370  flg.  Der  Bericht  des  Thebanera 
von  den  am  Ganges  lebenden  Brahmanen  i«t  8.  372  flg.  mitgetlieilt  ttnd 
«rltolert  wotditt;  da  TMl  4«r  aaf  Tmgnham  Mh  btsMealea  Kadi- 
visblsB  vca  ihm  ttadasalbit. 

3)  9U  konunaa  «stens  vor  Ol»  i~vi,  p.  04,a  —  lOl,  b  ja  der  C.  MmuA** 
•eben  Aasgabe;  swaitans  HI^  17  flg.  p.  130,  b  Qg.  ebesdMelbst 

3)  Dir  Name  PniUAe  iaft,  wag  kamn  so  bemerken  nofhig  ist,  au«  dam  der 
Ptatiai  abgeleitet ,  mit  welcbem  die  Grieebea  das  micbtigale  Volk  dea 
hmem  Indiens  stur  £eit  Alezanders  des  C^roben  bensnnten  •  nnd  der  erste 
Theil  entspricht  dem  Sanskriiworte  prSifffti,  Satlieb.  PMemaSo»  versteht 
Qflter  diesem  Nsmen  ein  kleines  CMbiet  des  inn«n  Indien«;  deb  oben 
8«  IM.  Ten  einer  mit  Inn  benannten  Inssl  wissen  die  Uirigen  Uaasi- 
aehea  Mrlflsle&er  nleMs;  eneh  nislits  vea  daer  Stadt  FtotUäe.  Es 
kann  mit  ihm  anr  MMr»  gemeiBt  sefai,  anf  ireieke  die  BesoMbnug 
besogea  werden  mafs.  Sie  wird  als  efaie  groCw  nnd  hBehst  fMcMirone 
geechfldert;  da  jedoeh  in  der  Scbildemng  viele  üeberIrsibnqgeB  sidk  dai^ 
bieten,  wire  es  ttberililssig,  sie  hier  sn  berleksishtigmk. 


Digitized  by  Google 


456  Zwcitei  Badi. 

ei&BDy  welche  von  den  Erzeugnissen  Taprobane  s  und  den  Bewoh- 
nern dieser  Insel  handeln«  £r  berichtet,  daT^  die  Insel  fünf 
grofse  Ströme  betitse,  'von  denen  sie  bewissert  nnd  frochUwr 
gemacht  wnrde.  Es  würde  richtiger  seini  die  Zahl  der  Flfisse 
auf  vier  beschränkt  ssu  haben,  weil  es  dort  nur  so  viele  giebt.') 
Dafs  die  altern  Könige  Ceylon's  grofsartige  Werke  yeranstalte- 
ten,  um  den  LüiKhTcien  die  Bewässerung  zu  sichern,  ist  bekannt 
genug.  Dafs  unter  den  Bäumen,  welche  zu  gleicher  Zeit  8prQl|k 
lingc,  Blätter  und  Früchte  trugen,  keine  andern  verstanden  wer- 
den können,  als  die  Kokos- Palmen,  leidet  keinen  «ZweiiaL^ 
£ben  so  gewifii  ist,  dafs  die  grofse  nnd  klein»  Nüsstf  tfigwiluB 
Bftnme  die  Areka«  Palmen  sind.  Welches  Gewftchs  der  Yfirjum^ 
mit  dem  Kamen  der  Haselstande  gemeint  habe,  isfc  mAHm^nätA 
die  PfeiFerraake  aaf  Geyion  gedeihe,  wie  er  meldet,  ist  beli^imt; 
wenn  er  dagegen  behauptet,  dafs  Schweine  wegen  der  liitze  bei 
den  Indern  und  den  Aethiopen  nicht  leben  konnten,  ist  ein  Trr- 
tbum,  weil  Schweinedeisch  eine  tägliche  Nahrung  der  BewQ^||t||i; 
der  Insel  ist.  '') 

Was  der  Gelehrte  ans  Theben  dem  Bischöfe  von  Axom  vom 
den  Bewohnern  Taprobane's  «nd  ihrer  Lebensweise  beriofatiei 
hatte,  kann  nur  als  wahr  gelten,  wenn  awiachen  den  eigent- 
lichen Singhalesen  nnd  den  rohen  VedtUt'  unterschieden  wird. 

Er  beschreibt  die  dortigen  MUnner,  welche  den  Pfeffer  einsam- 
melten, als  sehr  kleine  Gesüilten  habend  mit  sehr  grofsen  Köpfen 
und  dünnen  Haaren;  diese  waren  bei  den  Indem,  so  wie  bei 
den  Aethiopen  kraus.  Sie  nährten  sich  mit  wildwachsenden 
Früchten,  Reis  und  Milchspeisen;  an  gewissen  Festtagen  genos- 
sen sie  das  Fleisch  von  Schafen  nnd  Ziegen.  Sie  kleideten  aich 
in  Schafwolle  imd  ans  ihr  verfertigte  Zeuge.  Diese  Beschrei- 
bung pafst  am  besten  auf  die  rohen  Vedda^  welche  noch  auf 
einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Cultur  verharren.  Sie  sind  von 
kleiner  tmd  verkrüppelter  Gestalt ;  die  wilden  unter  ihnen  leben 


1)  Sieh  oben  I,  S  190.  Nach  der  altern  Lesart  hatte  die  Insel  so  profn© 
FlÜAse  gehabt ,  flais  fünf  Schiffe  neben  einander  fahren  konnten ;  die 
richtige  Lesart  giebt  C.  Mdbllxb  in  seiner  Ausgabe  des  F*eudo  - Kaiätihe- 
nes  in,  17,  p.  103,  b. 

2)  Sieh  oben  I,  8.  288  und  S.  266. 

3)  KiTTEB's  Asien  IV,  2,  S.  143. 
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im  Walde^  nXhren  rieh  mit  wildwachwiiden  IVachten  und,  wenn  rie 
an  Flüssen  ansftsrig  sind,  nnt  dem  Fleische  der  von  ihnen  erlegten 
Thiere.  Sie  strridien  die  Haare  nach  dem  Schritel  Basammen.*) 
Hiemit  l&fst  sich  die  Nachricht  des  Thebanischen  Gelehrten  ver- 

gloichon,  flafs  die  l^cwolnifr  Taprobain's  dünnes  und  geglät- 
tetes Haar  hatten.  Seine  allgemeine  Jiestimmung ,  dafs  die  Inder 
und  die  Aethiopen  knuises  Haar  hatten,  ist  nicht  in  der  Wahr- 
t|(lit 'h«giilad«i^'  mm  äb/a«f  die  Arischesh  Inder  beacgenHiiaill 
'äittt4imMmbmm  dm  Sti^äa  nad  den :  üyli  niiwfcunK^ihi  iüaai  ^^n- 
fSjgeben  werden.*)  Wena'  des  >  ThalUBiiche  Ghslehrte  nwidelBy 
dais  die  Bewohner  Taprobane's  rieh  in  SchafiroHe  ond  Ims  ihr 
verfertigte  Zeuge  kleideten,  so  wird  auch  dieses  nur  von  den 
Veddn  richtig  sein,  weil  die  übrigen  Singhaiesen  sich  zweifels- 
ohne auch  baumwollener  Kleider  bedienten.  Die  Nacliricht,  daTs 
unter  den  Bewohnern  Taprobane's  ein  Mann  der  vornehmste  war, 
l&ist  .sich  dadurch  rechtfertigen ,  dafs  unter  den  TerschiedeMli 
Slipitti  seiner  Uirteitiianen  der  König  m  Kaa^  eiü  Ohmlia^H 
«■■Än*e.^i  Ffbr  dieBehai^tang,:^^^  def  1!!hebaiMl»  GeldM 
nicfai  di»  eigentUehen  Sing^ialeeen ,  sottdem  dlet  ¥sddft  'besdifie^ 
ben  habe,  führe  ich  noch  den  Grund  an,  dafs  sie  sich  Fleisch- 
speisen  erlaubten,  was  bei  den  übrigen,  dem  Buddhismus  auf- 
richtig ergebenen  Öinghale&eu  unmöglich  war.  '  • 


1)  öieh  oben  I,  S.  285  uebst  Note  3. 

2)  Sieh  ebend.  S.  375. 

3)  John  D'Oyly's  Sketch  of  the  Constitution  of  ihe  Kandyan  Kingdom  in  TVoiit. 
ofeieR^Ji.  S.  UI,  p.  802. 
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Me  aUt  fw  319  iMk  Chrisli  Gebirt,  itm  KmUmgt  in  BditUi-  u4  te 
dpH-ifHiiki  bis  mT  ^  te 


ie  Quellen,  aus  welchen  die  Kenutniis  der  Geschichte 
Indiens  in  dem  Zeiträume  zwischen  319  nach  Chr.  Geb.,  mit 
welchem  Jahre  ^ie  Aera  der  BcUiabhi-  und  der  jungem  Gupia- 
Könige  beginnt,  und  dem  Anfange  der  Eroberung  Indischer  Län- 
der  Ton  deo  MuBeinftanem  knn  tot  1000  geschöpft  wefden  mnüs, 
^lind  difiBalben^  wie  die  ftir  die  Geichiolite  des  Terhergelmdeii 
Zeitranns  vm  01  Qebole  stehendeDi  nSmlich:  Mstorisehe  fiehrif* 
tcn,  InsehHften  und  Httneen;  allein  das  gegenseitige  Verhiknifs 
dieser  Quellen  hat  sich  zum  Theil  anders  gestaltet.  Den  früher 
benutzten  historischen  Schriften  sind  einige  neue  hinzuzufügen, 
weil  jetzt  erst  einige  Indische  Staaten  in  der  Geschichte  ihren 
Platz  einnehmen;  dann  liefern  die  Münzen  eine  viel  geringere 
Aushülfe  nur  Ergftnaong  der  übrigen  Quellen ,  als  es  in  dem  yor- 
hergehenden  Zeiträume  der  Fall  war.  Ueber  das  VerhlÜtuifs  die- 
ser Quellen  und  ihren  Werth  in  einzelnen  Fillen  mache  ich  fol- 
gende Bemerkungen. 

Die  Indischen  Staaten ,  deren  Geschichte  erst  in  diesem  Zeit- 
räume beginnt,  sind  die  folgenden:  Orissa,  Sindh,  die  Staaten  der 
Rägapu(ra,  Asam  und  Aepal,  obgleich  die  Geschichte  der  zwei 
letzten  Reiche  in  diesem  Zeiträume  noch  sehr  unsicher  ist.  Die 
G^eschichte  aller  dieser  Staaten  überhaupt  entbehrt  in  der  Regel 
einer  festen  Grundlage,  wenn  sie  nur  aus  geschriebenen  Werken 
geschöpft  werden  kann  und  nicht  durch  Inschriften  ergttnat  wird. 
Was  die  dnzelnen  Länder  betrifit,  so  fllngt  die  sichere  Geschichte 
Orissa  s  zuerst  mit  dem  Jahre  61 7 ,  dem  ersten  Regierungsjahre 
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des  Laiita  Indra  Kegari  an.')  Wejs^en  der  Bücher,  in  denen  die 
Geschichte  (iiescs  Landes  darp^ostollt  wird,  kann  ich  mich  aui  die 
frühem  Nachweiaungen  hierüber  beziehen. 

Die  zuverlässigsten  Nachrichten  von  der  Geschiehta  Skiäh's 
■kid  enthalten  in  dem  I^aM»»*',  d.  k  dem  Bvehe  Ton  iTo^,*) 
.weklMr,  ein  geTMurener  BfiQiBuiaa/  im^  Jftlirar  639  nadi  Gbr.  Qeb. 
dei  lliionee  eich  bemächtigte.  Das  Werk  ist  in  einer  Periie<^en 
iuebersetzttng  des  Arabischen  Originals  erhalten,  welches  von 
Ali  hen  Ahmed ^  einem  Einwohner  von  IJk,  verfafst  worden  ist.') 
Diese  Uebersetzung  ist  in  einer  doppelton  Bearbeitung  auf  die 
liafshwelt  gekommen,  die  erste  Ausgabe  Bchiiei'st  mit  der  £robe- 
ruDg  Sindh's  von  Mnhammeä  hen  Kätim  «nter  dem  Khalifen  VaM 
iH  Jahre  712^713$  die  sweite  fkkhrt  ne  bie  nun  Jahre  1226 
beranter  imd  liefert  in  der  Dantellnng  der  flkesten  Qeeefaiohle 
8iidb%  einige  später  hiimngefögte  ZnefttMi^)  Bm  dieser  Ueber- 
setzong  ist  ei  EU  beklagen ,  dafs  es  idebt  dentKeb  m  erkennen 
sei,  welche  Stücke  dem  Kakndmch  angehören  und  welche  aus 
andern  Schriften  geechöpft  sind.  Vermöge  seines  Titeis  kann 
das  erste  Werk  nur  die  Geschichte  Sindh's  bis  auf  dio  tSchick- 
sale  der  Nachkonmien  Kaka's  herunteigefiibrt  haben.  Ein  zwei- 
km  Mangel  ist^  dala  die  Indiwhen  Haaien  oft  sehr  eotetolh  aiad. 
Bin  Qeeehiohte  Sindbis  ynn  der  Sltesten  Zeit  nn  bis  Mif  die  ür- 
Mnn^  der  IW/nira- Dynastie  im  Jabre  1779  ist  Ton  einem  nn- 
bekaMen  Verfaeser  berichtet  wovden  in  den  Tokfäi-aiffirM, 
d.  h.  gewichtvolle  Werthgeschenke.      Aulserdem  ist  die  Erobe- 


1)  Sieh  obea  II,  S.  31. 

2)  Sieh  ebend.  8.  27  flpr. 

3)  Accoitni  of  tfif  K.rpniidon  of  Chach  (Cfiaihd).  i.rtriH  lrd  from  the  Chachnameh 
and  Exirar/x  frnm  the  Tohfal-alkiräin.  liy  EiiJiUjn  IV>8TA>s  in  J.  of  the  Ax. 
S.  nf  Ii.  VII,  p.  03  flg.  und  p.  297  flg.  Der  Titel  des  zweiten  Werks 
ist  hier  durch  einen  Druckfehler  entstellt;  er  mufa  nämlich  lauten:  Tuhfat 
algiräni.  Dann  iat  eine  Erskhlung  von  Iffäfa  p.  256  flg.  ans  der  zweiten 
Bearbeitung  dieMT  Sehrift  «itMuiL 

4)  Eine  V«b«M«taniii9  dwMS  WeAs  isl  «nter  fol^Mitr  AiMiül  Winiuii 
gimaoht  werte  im  J.     ihe  A*.  8,  of  B,      p.  IM  if.  vaä  p.  M7  flg. : 
Tke  Earfy  Hiüory     ^"d»  /Vom  Ott  '^Oiaek  JVmm***  md  lOket  mmnifffii 
ßy  UmU.  PosTiat,  PoUäetU  Agmi  SkUtarp^, 

5)  Trmilaiion  of  fSht  Tol^ai-Mtim.        IMhL  Pemim  ^  J,  of  ike  Ag.  S, 
of  S.  JJY,  p*  75  8f.  md  p.  175        vad  aaflMidwa  Am  Aeoami  of  tho 
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rang  8ifidh'8  von  den  Arabeni  berichtet  werden  hi  dem  fCitdb-aJ~ 

futuh-ulbuidiih ,  d.  Ii.  dem  Buche  der  Erobcriingon  der  Länder  von 
Ahmed-ben-Jahja j  mit  dem  Beinamen  Beladurij  der  am  Hofe  des 
Kliftlifen  Almutavakkü  in  Bagdad  lebte  und  im  Jahre  892  starb.') 
Der  Hauptwerth  dieser  Geschichte  besteht  in  dem  antfilhrlichen 
Berichte  von  den  Thaten  der  Araber  bei  ihrer  £roberang  Sindh'e^ 
des  am  ersten  yon  den  Mneehnännem  omterworfenen  Indischen 
Landes. 

Da  ieh  bei  einer  andern  Gelegenheit  dargethan  habe,  daTs 

die  älteste  deschichte  der  Räffaptära-Fiirstcn  ganz  unzuverlässig 
ist  und  sich  nicht  mit  den  Zeugnissen  der  Inschriften  vereinigen 
l&Tst,  wenn  solche  vorhanden  sind,*)  brauche  ich  hier  nur  die 
hieher  gehörigen  Schriften  anzugeben  und  den  Zeitpunkt  zu  be- 
stimmem,  ron  welchem  an  die  einzelnen  Staaten  der  lU^apulra 
anÜMigen,  eine  glaubwtbrdige  Gesoliichte  aa  beaatsen.  Die  Oe- 
aduefato  der  Mdna  von  Mtwar  wird  in  folgenden  Werken  daiige- 
stellt*)  Zuerst  in  dem  Kkmm-RäMa;  Khomm  soll  der  Titel  der 
dortigen  Fürsten  gewesen  sein,  obwohl  andere  Beispiele  von  dem 
Gebrauche  dieses  Titels  fehlen.  Es  ist  ein  ganz  iicuos  ,  aus  ältem 
wenig  zuverlässipon  IVrateriaUcn  geschöpftes  Werk  aus  der  Zeit 
des  Grofsmongolischen  Kaisers  Aurengzeö's,  Nach  diesem  Werlte 
sind  der  Räganfääia  und  der  RdgaraMUcara  geschrieben  und  swar 
in  Jhifbkäkkä  genannten  Volkssprache.  Noch  später  ist  die 
G^'mfääm  betitelte  Chronik  der  Fiiraten  von  Mewar.  Nach  den 
Luefarifken,  von  denen  eine  uns  in  einer  genauen  Uebersetrang 
vorliegt,  heifst  der  Stammvater  dieses  Geschlechte«  der  RÄgapn- 
tra  weder  h'uisna  (h/ha,  noch  ("liddi/Ja,  sondern  Guhila;*)  da  sein 
achter  Nachfolger  fa/ctikumära  um  1265  regierte,  folgt,  dafs  die 


Cmmtry  of  ^mO.  Sg  Capkdn  M«Mübdo,  MUMarff  StlMOmemt  tf  BmU^ 

kl  J,  €f  Ike  R.  Jm,  8.  l,  p.  232  flg. 
1)  Bsnum»*»  f\ragiimu  Jräbe»  «t  Penm»  MdUi»  reUUfft  ä  rinie,  Ftifm» 

p.  XVm  flg.,  p.  161  flg.  xmd  p.  182  flg.  Bauikou  bat  mbsfffl«m  einen 

ComaisntMr  la  tfaigsa  von  dem  Dleliter  OeAt  vnf nfiten  Werken  TtffRbt. 

Sein  Hsaptwerk  lietet  eine  DanteDnng  der  Arabiacben  Erobemngen  in  Qjr. 

fien,  Mesopotamien,  Aegyptm,  Pcnien,  Anneaimi  and  Trwoiiaaa. 
8)  8ieh  oben  n,  8.  82  flg. 

3)  Jaiow  Tod's  Tki  AumdM  md  AnäjtiUie»  nf  R^fatOtm,  Üie  (%n(ml  «atf 
WetUm  iU{fpta  SkUet  nf  IndUi,  l,  p.  21  flg. 

4)  8itli  ob«  n,  8.  ^  nebit  den  Hoten. 
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Anftoge  dieeer  Dymurtie  frflharteni  um  900  ■ngirniW  wwrdwt 
kflnnflii.  Eben  so  nnbelnedigeiid  wird  die  Qeiehibhte  Mturmm't 
TBL  Sehriften  fiberliefert;  sa  der  ünsitverlftssigk^  dereelben  ge- 
teilt sich  noch  dii"  unkritische  Weise,  mit  welcher  sie  lj«'nutzt 
Worden  sind.  Die  älteste  Chronik  dieses  l^aiides  führt  den  Titel 
Suijaprakaca  und  hat  zum  Verfasser  Karniälutr  ^  der  unter  dem 
1724  gestorbenen  Fürsten  Abhajasmha  lebte.')  Ein  zweites  Werk 
diiMrAitikidM  Bä^artifa^^kkäimi  dk  KitoigiirfM»  ffiillitiaii 
^m^mm^^mxA  aadiipMw,  ah  das  eben  ■miiiliBli  Ii #«111 
■wfcTÜlp  u—dete  ifcrifehe/  gohriftwqAeit  Baa>«i/ Maimaiildiii 
■eiündrf'teiijgtiabe  Geedileebt  gebOH  itt  ^B&ar^BMtraküUf*m^ 
gapiUra,  wie  es  in  der  p^elehrten  Sprache  th  r  ßrahnianen  und  Itah- 
lore  in  den  Volkssprachen  «j^enannt  wird  und  sich  ganz  willkür- 
lich von  dem  alten  epischen  Könige  Juvandrva  ableitet.')  Sein 
NuefcMgT  Jißjakapäla  aoll  König  von  Kanjäkub^  od^Qt  Kanop 
ge»feilfi»tiii?  TOik. denen  Sohne  J^i/n  wag^J^aüilygtoü^in  deff 
aMpf  i  nia  ibnii  werden  dreUirig  grolMAOeacUedM  «fageMM^ 
näliba  gh>&e  Eidberangen  inohtsn  «sd  aie  dtfhn  BiMiiKli 
JUriNNllMya  fthrteni  er  sefiMi  baMe^de»  ^rotor  iAM^  «Arato« 
dhvaga.  Seine  Nachfolger  hiefsen  Anajülutnüra^  Udajakandru ,  Nri- 
puli  und  Knimkdscnu.  ^ )  Diesen  linden  wir  richtiger  untcu*  den  Be- 
herrschera  AJälava's  aufgeiuhrt  und  zu  der  Zeit,  als  Najanapäla 
naicb  der  übrigen  Darstellung  in  Kanjäkubga  geheizacht  haben 
■oft,  waHetea  dort  die  Gupta.*)  Najanapftla  gekörte  yehanthlieb 
dmlUpimÜM  an^  deren  Jü%]iedflri^tt|Nifa'«ad€Bdiii  MaaBoW  ftbre» 
wA  deien  Ihesle  Vertreter  in  daa  acbto  Jabrkandert  «a  ^verlayrt 
■bdk  Najauapftla  dürfte  daher  der  Orteder  der  Pttrateiifiwidli» 
von  Marwar  sein.  Nach  Kanakasena  werden  als  Beherrscher 
Marwar'b  aufgeführt:  Sahasruscna ,  Mcyhascmi ,  l  iKthhudra ,  Dha- 
nasena  Il.y  MuAmidu,  Bfiadra  (  f'/nif/a)^  Jiäijapula,  Tripnla,  (  ri- 
pf^a,  Vi^apdla  oder  ViyajakwuJk;ay  endlich  Qajtikanüra  mit 
4mJMMinen  Dal  JPtmgta  und  «war  alaJUtaig  .^fOiSk  MmiS^Mf^* 


1)  Jamkb  Tod  a.  a.  O.  II,  p.  7  ag. 

2)  Sieh  oben  II,  fl.  37  und  daselbst  Note  1. 

3)  Jamx«  Tod  a.  a.  O.  II,  p.  16. 

^  Sieh  oben  II  ,  S.  37  und  731  und  Wilsoii's  Bemarkang  ni  Smutrü  Im- 
Boriptions.  By  ihe  (laie )  Captaim  £.  Fwuu  ta  A$,  Ru,  XY,  p.  466.  Einer 
der  lefcBtea  hieb  N^jop^, 


L^iyu^uj  Ly  GoOglc 


40) 


ZfraitM  Boeh. 


* 


Der  zuletzt  genannte  König  erscheint  in  Inschriften  aU  ein  mfteli- 
tSger  Monarohy  welcher  in  jener  Stadt  sein  Hoilager  anfgeicliU- 
gen  hatte  nnd  gegen  das  Ende  des  swölften  JiJirhanderts  im 
Kampfe  gegen  den  Mnhammedaniseben  Kaia^  ShaM^eiMn  un- 
terlag ^  aUein  ganz  andere  Vorfahren  hatte,  als  ihm  in  der  Gle> 
schichte  Marwar's  lj(!igt'lo<;t  werden.') 

Es  eriicllt  hieraus,  d.ils  die;  Geschichtschreiber  Marwar's 
ganz  willkürlich  den  berühmten  Herrscher  Kaujakubga  s  iu  ihre 
Geschichte  hineingesogen  haben.  Der  eimnge  Ghnuid  dafiir  ist 
der  Umstand^  daTs  er  einem  andern  Zweige  der  BMnMtm  aage- 
hSffte;  Ton  den  KiSnigen  Marwar's  können  nur.dia  dreiaehn  swh 
sehen  ihm  und  KmiakttieHa  ab  wirkliche  Behenrecher  dieses  Lan- 
des gehen,  von  denen  der  Xlteste  erst  im  achten  Jahrhmiderte 
regiert  haben  kann,  wie  schon  früher  angenommen  worden  ist. 
Von  GajakaudrUs  Enkel  ('ivagit  stammte  spater  die  in  Joäfutpura 
herrschende  königliche  l^aniilie  ab.^j  Kr  flüchtete  sich  nach  der 
Wüste  und  liefs  sich  iu  Ktior  an  der  Lavani  nieder  im  Jahre  1210, 
Da  dieses  Ereignifs  in  die  nftchste  Periode  der  Indischen  Ge- 
schichte fällt  y  blanche  ich  hier  nicht  ge|iaaer  davon  an  handeln, 
sondern  will  nnr  nodi  bemerken,  dafs  von  BlekOy  dem  Sehne 
/Müto'f,  im  Jahpc  1446  der  Grtmd  su  der  Herrschaft  die- 
ses Geschlechts  von  Rä^upiUru  in  ßikanir  in  der  Wüste  gelegt 
ward. 

Die  Weise,  in  welcher  die  älteste  Geschichte  (iaasalmir  s  una 
in  der  Chronik  dieses  Staats  überliefert  wurden  ist,  verdient  gar 
keinen  Glsnben,  anmal  sie  wafarsoheinUch  mit  ihr -fremden  Zn-^ 
sätsen  vermehrt  worden  ist.^  Kach  ihr  soU  nftmlich  in  dam 


1)  CoLSBBOOKB*8  Ott  AncietU  Momonetilx ,  amttAdKff  Sofurril  InscriptUmt  In 
dessen  Uli.sr.  Kms.  II,  p.  200,  nnd  Sole  on  n  Coppn-  Land  Grant  hy  Jnya 
Chandra  in  J.  uf  tln'  As.  S.  of  B.  p,  164.  Nach  der  letzten  Inschriffc 
b«tracht<>ton  sich  «liese  Könige  als  AUriteDmlinge  dos  alten  Kandravitnca-' 
oder  MoudgeschlcchU  und  es  iät  daher  EweifeIhaft,<ob  der  alte  litvamAf^Up 
der  dem  alten  Sürjaoanfa  oder  Sonnengeschlechte  aufhört,  ala  StMmnTa> 
ter  der  Rdtthiraküta  wirklich  dargastelU  wird« 

2)  Jamks  Tod  a.  a.  O.  II,  p.  IK. 

3)  Jamks  Tod  a.  ;i.  O.  II,  p.  '210  fljr.  und  dessen  Cumparison  on  the  Hindu 
and  Thehan  Ilvrculea ,  illusiraifd  an  onciwi  ItiiiiijHn  in  I  rans,  of  the  ft. 
An.  S.  III,  p.  15(i  flg.  Nach  dieser  Darstellnni_:  frriiml.'ti  n  dagogr^n  WJA/^'.v 
Abkümiuliiige  in  ZubuUttOH  ein  Reich,  das  sie  einige  Zeit  beherrschten. 


Digitized  by  Google 


«    Die  Quellen  der  Gesohiehte  der  Rä^aputr».  461 


MMgaMaa-'pMräm  beriektot  wefdan,  daft  naob  der  ZenMInDig 
des  aKberttbailea  Geechledite  der  JäM&m  tmd  flnrer  Hanpletedt 

Dvärakä's  KrhhtU^s  Enkel  Ndba  nach  Marusthala  in  der  Indus- 
Wüste  sich  flüchtete  und  dort  ein  Reich  stiftete.    Sein  sechster 
Nachfolger  Guffn  soll  einen  Krie^'  mit  Koni  geführt  haben  und 
dessen  Sohn  Subdhu  gegen  einen .  »Shah  von  Khorasan  foohtend 
geftdlMi  sein.  Es  biMMkt  kaum  aMdrtteklich  erinnert  ■ii>ii«iM^ 
&Uk  «M 'Enüihiiig  ipp'  kdiien  IdikkMieBriWeilb^]^ 
MlMl»Ktf«Ubeillndbigle^  vEf^^ 
iNm»  ilwsklfci'  kt,'  däfa  iror  JMM^r 
AumäofkUaf  diessen  Kämen  die  muhaihmedanischon  (iesehicht- 
sc'hiv'iber  zn  Anangapuhi  onlstclleii  und  der  im  Jalire  KM (4  scim'in 
Vater  GajapiUa,  dem  Hcherrschcr  <les  östliclu  n  Kabulistau  s,  des 
Pen;;Ab  s  und  des  östlichen  angränzenden  Landes  bis  Delhi,  aus- 
dfttcklich  gemeldet  wird,  dafs  er  dieses  Gebiet  beberrschte. ') 
Bü^^dwi»  bi^  Gnitelmtr  tesidigsaden  dtteiteteige  ;  Aiamtopibi^ 
HiRilHli>lfatee  Jftijfcww  wird  ^^saä^IMIM  i^tMkM  mAou 
«»^^ -il^nietben'  CbflMkttlr  der  IhmnMtssigkeii  Mgt  vmA 
Mbere  Thoil  der  Geschiebte  d^fM^en  Theils  des  obem  RÄ- 
gastlian'»,   welcher  Amber  oder  Dliandliar   L^enaimt   wird.  Der 
erste  Name  ist  aus  d»  lu  einer  alten  Hauptstadt  de«  Landes  Amura 
entstellt.    Die  Fürston  dieses  T<imdes  leiten  sich  von  einem  der 
höhne  Bdma'Sy  dem  Ku^a,  ab;  einer  Ton  dessen-Hacbftittmmlingeh 
■oll  BoM  bA  Boidelakbaad  gegrindetbidMB.«)  '^ 
Mgent'^ififd'aaob  der  dvrob'  «fai>  belnante»  Gediobt  berlfanM 
Ma  gealbll  nnd:«a»  dem  Kamen  sefaBM  StMMWwtoi's  Mhh^Mk 
9lio%ert,  dafs  er  tm  ^flrmt^- Jahre  S61  oder  274  nach  Ohr.  Geb. 
eine  yni.<ha>iha  ueiiaiuite  Stadt  an^^elept  liab«-.     Seine  Nachkom- 
men nannten  sicli  Ptilu  bi.s  auf  den  drei  und  dreilsigsten  Saura- 
DjR^^li^  Ji.  Löwen  aus  dem  Ghe|d^e^te  der  jj^a^j»kömml|iye  des 
Sonnengottes.  Diese  Könige  mufsten  siplj^  w^sgen  jijigeb- 
Hebiq^bhrtnft  nisten  Zueig  dM  ^im  ^SQt^fmmifa,  odm  .Son- 


Ifii  ftmm  Nsmn  beMishan  die  AnUieliMi  Qyogiapina  te  flibitl  swi- 
•elMaGliasiiaaadKsaislist  in  Oit<a  aad  g^giitsn  im  Wsilia. 

lus,  Af.,  ^0«wl  ObM  Senim  in  /.  H.  At.  8.  IX,  p.  186,  «ad 

BnAOD's  Memoire  etc.  tmr  Vlnd.  p.  368. 
8)  JAint  Tod  s.  s.  O.  II,  p.  346  flg. 
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iMogaiGlilaclitt  betnebten.  QmamtUbm  wwde  gooMiigt^  sein  ▼&> 
terlidies  Erbe  su  verlassen  und  sein  Sohn  Dholardga  gründete  im 
Samvai- Jahre  1023  oder  966  die  Stadt  Dhandhar.  Diese  Bege- 
benheit darf  füglich  als  der  Anfangspunkt  der  wirklichen  Ge- 
schichte dieses  Staates  gelten.  £s  giebt  aufser  den  vorhergehen- 
den.  nur  noch  ein  einsiges  HerrschergeMhlecht  der  R&gaputra^ 
dewcn  Q^wbichte  in  eine  frübare  Zeit  ifnn  ilnn  f)  niiiiiiiiiliiiniiM||i 
boEH  dsMelbm  anriokTalegt  wiid.  DieMi  irt  dl»  nMb  dkir  dM»^ 
ÜgftenJ^BnD  Jf4ktmiäna  geninntei  das  sa  vMabisdeMa^-MMtii 
J^maikB  oder  Jy/mr  in  päkatMart  nnd  Mhi  walfteto  «dh  aaeb 
in  B&rdvati  oder  Harauti  herrschte.  Es  gehört  sn  den  vier  könig- 
liclieu  Cu'st'lilcchtern ,  welche  Aynikuhi  hoirscn. ')  lieber  den  Ur- 
sprung dieser  BeiK  iiiiung:  Geschleckt  des  Feuers  oder  des  Feuer- 
goUes.  aiiahren  wir  nichts  Besonderes;  am  wahrsobeinliohsten  lei- 
teten sie  sich  ab  von  Agni,  dem  Gott  des  FeuMbw  «Die  Namen 
dar  4M  ilbrigoa  OoMsUecbter  knien  ^SUMW^  JP^^hi§am  maibßf^lßi 
Mra.  üeber  ihre  Hei^ninft  giobi  il  i  Tiifiiiili  i  iliii' Oi^hlliiit 
det  MäfMi^iitm  awei  Darstellangen  mm  Betton.  ^adif'dOT^ifeitliijr 
waren  ne  in  Makdvaä  in  Gmiba  Miuidala  in  dem  obem  l^armadft- 
Tbale  zu  i lause.  Ein  grol'ser  Theil  von  ihnen  soll  nach  dem 
»Süden  ausgewandert  sein,  wiilin  iKl  AyaJiipäUi  in  einer  nicht  nä- 
her zu  bestimmenden  Zeit  nach  dem  Norden  auszog  und  sieli  in 
A^piuir  niederliefs;  seine  vier  und  zwanzig  Söhne  erfüllten  das 
Land  mü  ihrer  Nachkommensebaft.  Der  berühmtesto  'Bmakk  dm 
BAgapam  JfoHd  oder  richtiger  Kandra  stellt  die  flaiilii  gWft  JWi 
ders  dar.  Naob  ihm  kamen  die  drei  grofsei^  (i<HliiKfil|wliii^> 
FiMiitf  Qndfto»  anf  dem  Berge  ^IrMSs  nntammin,  nln'.lii|l^illqf 


1)  Jamsi  Tod  a.  s.  O.  II,  p.  493  und  desMii  Tramlaäem  of  a  Smuerit  Im- 
BcHfUoH,  reffltfM  lo      faK  HMm  King  of  mUk  CommeiUB  Ikenan  Im 

1\ram.  nf  ihe  R.  Am,  3, 1,  p.  180.  Tod  srklirt  den  Kam«i  «as  dam  Eis- 
oisals  dM  l^MMs  wmngtf  iBdflm  die  ttbrig«!!  OstcMeehtur  ilmoii  gittteo 
gÜBsaadma  Btgionen  ab  Staaimmlar  siisdhNibao.  £•  Hegt  allMr,  ihnen 
daa  Urqprad^  von  dem  Oott  des  Fenera  Agni  znzasehr«ib«n ,  samal  der 
Stanunvatar  dar  Mäktmutna  nach  der  Bescbätser  des  Fenera  geheirsen  wird. 
Nach  CoLXBKOon's  Bemerkungen  in  seiner  Translation  of  an  Insn-iption 
on  the  PiUar  at  Delhi ,  rallcd  Lät  of  Firuz  Shah  in  dessen  Mine.  K.*s.  II, 
p.  236  ist  unter  den  verschiedenen  Formen  Ktmhan,  Kähuvun  nnd  Baha- 
vdM  die  im  Texte  angenommene  die  vorsttflkhara.  In  den  VoUcsaprachan 
Untat  dar  Nama  gawöhnlioh  iCaAofi. 
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Vefniobtaiig  der  JTaiSrvtf-Geschlecbter  dnrch  Parofu^Bäma  neue 
Kriegergetchlechter  za  erschAifen.')  Abgesehen  Ton  dieser  Be- 
nntsnng  der  altepischen  Sage,  um  den  von  ihm  Terherrlichten 

Geschleclitcni  eiiion  ^üttlichen  Urspiung  zu  verleihen,  dürfte  die 
Darstellung  des  Dichters  im  We.sentHchen  der  Walu*heil  ent- 
sprechen und  die  ältesten  Sitze  der  AgniktUa  von  ihm  richtig  be- 
seichnet  sein.  Nach  frühem  Untersuchni^en  wird  eines  der  vier 
ApnUcyla^  das  der  Prämära  von  PMemtUoi  nnler  dem  Namen  Psr^ 
MTM'  erwtthnty  der  in  den  Volkssprachen  Povar  lautet  und  in 
dem^  von  Potforgada  oder  Povearffhar,  d.  h.  Feste  der  Amr,  der 
alten  Hauptstadt  Kampanir's  im  nördlichen  Ouserat  noch  er- 
halten ist.  ')  Da  nun  die  Porvuroi  nach  dem  Alexandrinischen 
Geographen  im  innem  Indien  zwisclien  den  Strömen  Tdtnasd 
und  Com  wohnten  und  eine  deutliche  Spur  ihrer  Anwesenheit 
in  Nord-Gttzerat  sioh  findet,  stellt  sich  der  Berg  Arbuda  als 
ein  paaaender  Ausgangspunkt  dar,  von  dem  aus  die  Krieger- 
gesehlechter,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  sieh  in  verschiedenen 
Riciitnngen  anshreiteten; 

Der  älteste  Sitz  der  Herrschaft  der  Kdkumäiui  war  päkambhmi. 
Zwischen  ihrem  &1teHten  Fürsten  Agni^äki  und  Mänikja-Iiäga,  der 
im  5a»irfif/- Jahre  740  oder  741,  also  G9;^  oder  694  nach  Chr.  G. 
gesetzt  wird,  führen  die  genealogischen  Verzeichnisse  dieser  Kö- 
nige viele  Namen  auf.  Unter  diesen  kommt  aufser  Afm;apdlfi  auch 
ein  Ajondroffiipta  vor.*)  Bei  ihm  kann  vielleieht  an  den  am  Indus 
herrsehenden  Gsspls-Kdnig  gedacht  werden,  von  dem  im  Jahre 
502  eme  Oesandtschaft  nach  China  gesehickt  ward.*)  Wogen- 
der nicht  SU  grofsen  Entfernung  Agmfr's  von  Sindh  darf  ver- 
mutliet  werden,  dals  es  damals  einen  Theil  des  Keichs  der  spä- 


1)  üeber  di«se  Veniiohtoiig  sish  oben  I,  8.  714  flg. 

2)  Sidi  oben  8.  160. 

3)  Jttns  Tod  wldanpridit  sich  sslbit,  indem  er  Almäb  ete.  ofB«$a»Aan  II, 
p.  444  iwisehen  den  swei  oben  genannten  Monnrohen  nnr  seebs  Namen 
sneeUt ,  dagegen  a.  n.  O.  in  TnauaeHom  ef  ike  R.  Aa.  8.  U,  p.  140  ssgt. 
ee  gebe  eine  lange  Liste.  Jahn  Pnnmnp  bat  U$tfht  TäUM  II,  p.  104 
■eebs  KSnige  swisehen  Afßjmp^  nnd  MMI^BifK  aas  Wilvobd^s  Etsay 
on  FikramSM^  mä  SiOhtAäm  in  Aa.  Rm,  IX,  p.  187  flg.  elngeMhoben, 
die  jedoeb  wegen  der  bekannten  Unmnrerllsslgfceit  dieses  8ehrillsteUen 
keine  Bcachtnng  rerdieaen. 

4)  Sieb  oben  II,  ».  751. 

Lmnh*!  Ind.  AUflfÜuk.,  Ol,  .30 
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tom  (htgOa  bildete.  Die  Angabe,  dafs  die  Stadt  Agmir  von  4^ 
>«gMtfo  angelegt  worden  »ei,  wird  dnrdi  die  andere  widerkigt,  daÜii 
Qäkambluurt^  der  früheste  Site  der  Maeht  der  XäkumdM  gewesen 
sein  soll.  Es  steht  niehte  der  Behauptung  entgegen^  daft.fllAnikja^ 
RAga  zugleich  diese  Stadt  und  Agmtr  besessen  habe ;  dagegen  eH 
regt  es  grofses  Bedenken,  dal's  er  nach  einer  Stelle  Aguur,  nach 
einer  andern  die  Stadt  Garh-Billi  gegen  die  Araber  verloren  ha- 
ben soiif  welche  damals  die  ersten  Angritle  gegen  das  innere 
Indien  von  Sindh  ans  angeblich  unternahmen«*)  Zwiiehan  ihm 
und  dem  Vif4ladmta,  weleher  in  einer  ans  dem  >&MMMitr Jihii 
1220  oder  1163  datirten  and  auf  der  Sftule  jlftM»'i^Mini0k\ 
fandeaeP  Ineefarift  König  yon  f4kambhari  genannt  tWird,*)  emlfci 
nen  ^e  Listen  der  Kfthumftna-Fttrsten,  von  denen  jeiat  die  Bade 
ist,  nur  ellf  Namen.  Man  wird  daher  genöthigt,  den  Maiiikja- 
Kä^a  in  das  neunte  Jalirhimdert  hinunterzurUeken  und  die  frü- 
here Ueschiclito  der  Kuhumüna  im  obern  liagasthan  iiir  ganz  un- 
zaverlässig  zu  halten.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Aagrifiei der  Arabe^ 
auf  sein  Keioh  als  eine  Dichtung  au  verwerfen  seien  >  wie  achon 
oben  bemerkt  worden. 

Aua  der  yothetgehenden  Untersuchung  geht  als  Qesammt* 
ergebnifs  hervor,  dafs  die  Ansprüche,  welche  die  Geschieht- 
Schreiber  der  in  llindustan  ^^M-logenen  Staaten  der  Rägaputra 
darauf  machen,  die  Geschichte  deröelben  in  eine  verh&ltnifs- 
mäi»ig  frühe  Zeit  zurückzufülu-en ,  vor  der  Kritik  nicht  bestehen 
können.  Die  Sache  verhält  sich  bei  den  einzelnen  Staaten  wie 
folgt*  Für  Marmor  nimmt  die  sichere  Geschichte  erst  seit  den 
Anfilngen  dea  achten  Jahrhuaderto  ihren  Anfinng;  die  frUhesiea 
anverlftssigen  fireignisae  in  der  Geschichte  der  Kükmidm  finden 
sich  erst  in  dem  nennten  Jahrhunderte;  in  der  ßtemof's  begeg- 
nen uns  solche  erst  um  '.100  und  in  der  Gassalmirs  erst  kurz  vor 
1000.  Aus  der  frühem  Zeit  sind  nur  sai^eniiafte  Ueberlit  tViun- 
gen  eilialten,  denen  eine  liistorische  Grundlage  zugestanden  wer- 
den darf^  es  sind  jedoch  vorherrschend  nur  Dichtungen. 

1)  .lAwes  TuD's  AnnaU  «to.  of  Hajagtkm  II,  p.  432  und  in  Tram,  of  the  R. 
As.  S.  I,  p.  MO. 

2)  CoLKBRooKK  n.  A.  O.  ]).  '2'2'k  Das  VfiliHltuifs  l'ivitlailt'va'a  zu  Figraha- 
Htuja ,  der  in  der  Insolirift  Könif^  Vou  (  'iikitmbhart  lioifst,  wird  wolil  d/is 
gewesen  sein.  (IiIk  der  erste  Uberkoiiig,  der  zwoite  dagegen  üuterküaig 
iu  (^äkambhari  war. 
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Für  die  Geschichte  der  nördlichen  Staaten  der  Kägaputra 
gewähren  die  Inschriften  keine  ErgftBzimgeii  der  von  Schrift- 
•tellern  Terfaüiien  Geselchte  derselben,  wie  ee  M  den  Büffß- 
pnka«-BeicEen  des  DeUnns  der  Fall  ist;  ihre  Gesohidiie  besittrt 
anfserdem  nooh  den  Yoisag,  ^aft  sie  ndt  Hftlfe  der  InsehriHen 
Ins  in  die  Mitte  des  fÜnfleB  Jahriivndarts  nurttckgefUhrt  werden 
kann. 

In  der  Geschichte  Asam's  und  der  angränzenden  Gebiete  tritt 
uns  die  groi'se  Macht  der  epischen  Sage  bei  den  Indern,  so  wie 
die  grofse  Verbreitung  derselben  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit 
deutlich  vor  die  Angen.  Als  der  Anfangspunkt,  tod  dem  ans 
die  Brahmaiusche  ReUgion  nnd  die  höhere  Büdong  der  Aiisoken 
Inder  Ober  diese  Gebiete  Teibreitet  wurden,  ersoheint  Jtdmmi^ 
oder  Vorderaseni.  Die  älteste  Erwäkmng  dieser  Lendsehaft  findet 
sich  in  der  Inschrift  Samudrafftipia's,*)  Hieraus  erhellt,  dafs  die- 
ses östliche  Gebiet  in  den  Verband  der  von  Indischen  Monarchen 
beherrschten  Länder  aufgcnoinmen  war.  Die  erste  genaue  Be- 
schreibung dieses  Landes  verdanken  wir  dem  Chinesischen  Pilger 
Hiuett  Thtang,  der  den  gröfsten  Theil  seines  Aufenthalts  in  der 
Fremde  Ten  .619  bis  645  in  Indien  anbraehte*^  Es  irar  ein 
flaiBhes  nnd  fenchtes  Land;  es  beeafs  regelmäfsige  Ansteaton  und 
Aemdtsn  TOn  Kom;  die  Brodtfinobtbäome  nnd  die  Banmwellen^ 
bäume  wuchsen  dort  zahlreich  nnd  ihre  Erzeugnisse  wurden  sehr 
geschätzt.  Die  8111(110  waren  von  Strömen,  Landseon  und  Sümpfen 
umgeben.  Das  Klima  war  temperirt.  Die  Sitten  der  Bewohner 
waren  rein  und  tugendhaft}  sie  selbst  waren  klein  von  Gestalt 
nnd  ihre  Gesichte  r  hatten  eine  schwärzliche  Farbe«  Ihre  Sprache 
war  Ten  der  der  Bewohner  des  innem  Indiens  Tereehiedeo.  Die 
Einwohner  aeigten  einen  wilden  und  leidensohaltliolien  Gharak" 
ior;  doeh  sehftteten  sie  sehr  die  Stadien.  Sie  fershrton  die  Beva 
and  glaubten  nicht  an  das  Gesetz  Bvddhäs.  Eine  Folge  daTOn 
war,  dal's  man  dort  noch  keine  Klöster  gebaut  hatte;  es  bestand 
bis  dahin  nur  ( ino  einzige  Anstalt  diesei'  Art,  um  fromme  Män- 
ner herbeizuziehen.  Wenn  zufällig  waiurhaft  an  Buddha  glau* 
bende  Männer  sich  dort  einfanden,  dachten  sie  in's  Geheim  an 


1)  Hieh  oben  II,  S.  953. 

2)  Stamislas  Jviinai*S  Hitkirt  «fe  /«  tn>  4t  Hiauen  Tluanq  ]».  fS8  flg.  nnd 
beModem  390. 

30» 
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dasselbe.   Es  gab  dort  Hunderte  tob  Tempehi  der  1km  und 

ohngefahr  zehn  Tausend  Ungläubige,  worunter  nach  dem  Zusam- 
menhange Bralimanisehe  Tempclpriester  zu  veratehen  sind.  Der 
damalige  König  leitete  sich  ab  von  Ndrdjana  oder  Vishnu  und 
gehörte  der  Kaste  der  Bralimanen  an.  Va-  hieis  Bhäskaravarman, 
d.  h.  ^onenpanser  und  nahm  den  Titel  Kumära  an.  ^lan  zählte 
von  der  Ghr&ndung  des  Reichs  bis  auf  die  damalige  Zeit  «ehn 
T«IS6iid  yon  Oeschlechtem,  welche  einander  gefolgt  sein  sollten. 
Der  Fttrst  des  Landes  war  den  Stadien  sehr  stigetban  nnd  sein 
Volk  folgte  seinem  Beispiele  nach.  Durch  den  Ruf  seiner  G^e- 
rechtigkeit  wurden  Männer  von  Talent  in  entfernten  Ländern 
bewogen,  nacli  Käuiarüpa  zu  reisen.  Obwohl  dessen  König  nicht 
an  das  Gesetz  Buddha' s  glaubte,  erzeigte  er  doch  den  Cramana, 
welche  mit  tiefem  Wissen  begabt  waren,  grofse  Ehrfurcht.  Er 
hatte  deshalb  den  berühmten.  Beisenden^  dem  wir  diesen  Berkkit 
verdanken,  eingeladen,  ihn  an  besnohen;  dieser  wurde  aber  dnr^ 
den  weit  mächtigem  König. von  JICm^fMvbga  CUdäi^'a  verfainderty 
der  Einladung  Knm&ra's  Folge  zu  leisten. 

Um  die  ganze  Bedeutung  Kämarüpa's  für  die  Verbreitung 
der  Brahmaniselien  Religion  und  eines  höhorn  Kulturzustandes 
nach  den  benachbarten  Gegenden  ganz  zu  begreifen,  ist  es  nötiiig, 
hinzuzufügen,  dals  in  der  ältesten  Zeit  dessen  Gränzcn  einen 
viel  gröfsem  Umfang  hatten,  als  später.  Sie  erstreckten  sich 
nämlich  bis  amn  Zusammengemünde  des  Ganges  mit  dem  Brahnui- 
potra  and  schlössen  den  gröfsten  Theil  des  heutigen  Asam'a  ein. 
Es  gehörte  daaa  aofserdem  Rangapnra  (Rangpur)  nnd  Rangamati, 
und  höchst  wahrscheinlich  wurde  sein  Name  auf  Manipura,  Silhct 
und  Kakar  ausgedehnt.')  Es  darf  uns  daher  nicht  wundern, 
dafs  die  Brahnianischen  Inder,  welche  in  K&raarüpa  sich  nieder- 
liefsen,  dorthin  iiire  epische  Sa<re  mitbrachten  und  verbreiteten. 
Nach  den  Ueberliefeningen  der  Asamesen  und  der  Bewohner 
Kafckha  Bihar'g  schenkte  JCnshnu  dem  Mura  oder  D&nam  Narukm 
dt»  Land,  dessen  BeschOiser  er  sein  sollte,  dem  er  den  Namen 
iCämäkl{ja,  d«  h.  das  LiebUchnamige,  verlieh  nnd  es  in  vier  Be* 


1)  Captnin  Fisher's  Mmnoir  of  Si/Ihel  Knchar  and  Ihe  odjacent  dittricU  In 
J,  of  Ihe  As.  S,  of  n.  IX,  p.  824  flg.  und  Wiu.Mii  ^nnuaC^A  JhteritMte 
AeeoMiti  of  Aaam  p.  14ü. 
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lirke  Mutheiite.')  Kacli  der  im  MoMMärata  erhftltenen  epischen 
Smge  wohnte  Nanik»  im  PrägfßMka  oder  West-Bnten.  Er  Terlor 
nachher  die  Gunst  Krishna's,  weil  er  ein  Verehrer  Civa's  war. 
Er  wiM^e  deshalb  von  Krislina  erschlagen  und  statt  seiner  iiha- 
gadatta  als  K(>ni|^'  Käiiian'ipa  s  eingesetzt;  in  «  inrr  Stelle  heilst 
er  Naraka's  ia^hsx,  Kino  Folge  von  der  Uebertragung  dieser  Sage 
auf  KÄmarApa  niufste  sein^  ^afs  dieses  EroignÜs  in  die  früheste 
ZiÜ|ai»(dioi  Zeit>der  gtofiM  Sohlftcht  verkgt  mr^te  ift^  fiÜ^ 
M  hMwveaiAher  ednralbtBr  dil»  Beiik>bMr  KAiharftpifh  deiulhrtliN 
Mi^vilmvaiiehei  nach  dem  Berichte '4b8  6hliiflifaMiien  PUgerä 
HiüeH  Thsmtg  Der  epischen  Sage  ilt  auch  der  Umstand  ent- 
lehnt, (laTs  Tihdf/ddditn  in  der  grof^en  Selilacht  von  dem  Pan- 
duiden  Art/ttmi  urtödtet  worden  ist.  Das  einzige  beaehteiiswerthe 
Moment  der  hier  dargelegten  Sage  ist,  dai's  die  Bewohner  Kamarü- 
pa's  schon  tVüli'  r  Verehrer  des  Vishmt's  waren  und  dafs  ein  Ver* 
■■■kl  jm^^nBÜMkf  den  ^Düenat  fA«MP^»«400i  einmifBhrett^'^oA'den' 
IMiifaüttd  >  yevflitete  worden  Ist  ^  i  ^  w^i  ddUicb'  änflgddrOttlrt  >  »«iM,' 
d«&l;MKhk%  weil  ier^ddki^^ifai  TorekrtOi  Ktbktti^  itti^ 
bfMlftiRpmrdk  ®emi«'ih;'UcjM«^  dftß' fm 

ersten  .lahrhiuidert  nach  Chr.  ("leb.  der  Vishniiisiims  aus  dt  ni  ini' 
nern   Indien   nach  Hinter  -  Indien   verbreitet   worden   ist.')  Da 
nach  dem  unverwertlichen  Zeugnisse  Hiuen  Thsang's  in  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  Sdrdjana  in  KAmarüpa  yer-- 
^kH  gewttian  sein  mii£i-y  weil  -dessen  Kiünig  von  dieseiy  €(ot«  ah^' 
muM  ■  mm  m '■  bfeh«4>tete  ^ '  disf  eine  UeMHefornnig^  nldhi'ak*  m 
«ig  getai>  wfllcke^dmrl  'in  mn^  J^gMimO^a  betitelten' Sokrift  «i«h 
iiÜetfv  die  dort  die  grOftte  Bttrgsohaft  dei^  GHlltigkni^besUKt«)  a 
'    Nach  ihr  soll  in  dem  ersten  Jahre  der  Cdka -Acm  oder  78 
nach  Chr.  (»eh.  unter  der  Regierung  des  Kfinigs  hnjcrrttin' s  die 
bis  dahin  nur  den  (  !eleln  ten  bekannt  gewesene  Göttin  k'nmrnari 
oder  Kdmdkhjä  dem  Volke  mitgetheilt  worden  sein.  Achtzehn 


1)  W.  BoBiMB«»  a.  a.  O.  imd  Bbtlorg  of  Catek  BUar,  hetng  m  extraet  of  a 
pastage  from  Dr.  BucftAHAif*8  Aceotmt  Rwiffpoor  in  J.  o/*  the  As.  3.öfB 
VII,  p.  27  flg.  Dieser  Aufsatz  ist  später  abgedruckt  in:  MoNrnoMERr 
Mabtu's  Eoitern  India  III,  p.  40:^  flg.  Ueber  Saraka ,  PrdggjotMtm  and 
Bhagadalta  sieh  o>)cn  I,  S.  5)1,  ö.  ö&2  iMlwt  Noie  2  und  8.  094. 

2)  Sich  ob«a  U,  8.  1003. 

3)  Bdohakan  s.  s.  O.  p.  5. 
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Jahre  spttter  soll  die  Verehning  dee  'iimgm^s  oder  des  Phallus  dort 
J&ingaog  gefunden  habou  Der  oben  enrihnto  König  wird  bb- 
tiMlitet  «It  na  dem  Stamme  INMr  gehörend,  welober  Naaa  pp- 
wflfaulwk  dep  gentiaoliten  tXaite  d«[  JMMMto^  Ari-JÜH  Jwi  iiniil 
Sehifler  beigelegt  wird,  wftlireiid  nnob  eaitii(  mideM  SIelW  dep- 
selben  Schrift  die  ältesten  Könifjo.  dieses  Landes  {'iidra  waren. 
IS'ai  li  doni  orrttcn  Köni^n-  t(»l;^to  nacli  einer  nicht  anj^epebenen 
Zwischenzeit  (ialpcfvara,  der  den  Cultus  des  Liuf/a  noch  mehr  be- 
günstigte, der  noch  in  dorn  Teni{>el  von  Galpis  verehrt  wird.  Be^ 
ihm  finden  siobr^gsoise.  Roinm»^  welche  dem  alten  Könige  PrUkf^ 
sigesobnebtiil  werdstt*  i  Schon  der  ütel  dar  Sehri^^i^tw^fp^ 
diflM  LegesMde  eatf^hnt-isty'  beweiet;  daifs  «e  eiiMiP\Bitnli<il\  jppilp^ 
te*  Ztü  gehört  Alu  der  noch  naoh  «00  tetdMtemdte  VeMk^^ 
rang  des  Vishnu  in  KftmarApa  erhellt,  dafs  der  Qivaismns  erst 
fjef^en  700  dort  Ein^^•ln^  ;;t't'midcn  hal>en  kann.  J)or  Name  der 
( Mittin  kdmci  vari  oder  Kdmaklijd  ist  der  einer  Form  der  ftil/a- 
Uöttinnen  oder  der  Personiükationon  der  Energien  der  Götter 
in  der  (icKtalt  von  Göttinnen.  Ein  noch  in  KAmanlpa  bestehend 
der  Tempel  ist  ihr  geweiht.')  Die  Behanptimgi  dkils  dieeer 
dem  ganzen  Lande  beigelegt  worden  sei,  ist  eine  Erdidbttng)dii|ii 
Verfassers  der  in  Rede  stehenden  Schrift;  der  ge wöhwJtciha (B^mm 
ist  auch  dem  fCdliddsn  bekannt.*)  Kdmc^mri  o^er  Kdmäkhjd  "WxrA 
zn^ln'ch  und  zwar  anianiilicli  eine  (Jottin  (h  r  Licljo  ^^cwesen  sein; 
eines  Tempels  ilires  (Jemals  jLcedenkt  lUdiriihliiiii  um  7<>(l.^j  l)io 
l>iamcn  Divjcfvara  und  GtUpefvara  sind  von  dem  Verfasser  des. 
Jogmilantta  ersonnen.  Der  verste  Name  bedeutet  der  himmimc^ 
Herr,  der  «weite  der  Herr  da  leisen  Henagfetu  wm  Geieieäf  flißkit 
gehört  dagegen  der  alten  Sagä,  in  welcher  er  al•^.Wiederfa^i^8tel- 
1er  der  Gesetze  erscheint.^)   Die  einnige  für  die  GtoeohieUib  *KA-i 


1)  BucHANAN  a.  a.  O.  p.  t. 

2)  Sieh  dessen  /{tiff/nnuirini  IV,  p.  HM  n  K|.  Er  Ixzciclinct  hf'i  ilitn  nur  Kä- 
marupa  im  engoru  Siniip  »licser  BL-mMimmp,  wi-lclip  die  lieblich  ^jcstaltete 
bedeutet  uud  uiaprünglick  nur  iu  der  ersten  Bedeutung  gebraucht  sein 
wird. 

3)  Sieh  dcHücn  MAlatiin/idhuva  p.  13  nnd  über  seine  Zeit  oben  II,  8.  IIHO. 

4)  Sieh  oben  I,  S.  798^  Note  4.  Nach  der  in  Kakkha  Bihar  umlaufenden 
Ueberlieferung  war  er  ein  heiliger  Weiser,  der  sich  Tor  Verunreinigung 
durch  die  verachteten  anrein  lebenden  Kikakn  fürchtete.   Diese  aind  «iae 
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mwApa'»  brauchbare  Angabe  in  der  oben  erwülmten  Sehrift  ist 
.  die^  dafii  die  Könige  KfttnaHlpa's  niedriger  Herkunft  waren,  mö- 
gen sie  piidm  oder  Kaivarta  gewesen  eeln.  Dieser  Umstand  führt 

iiamlich  auf  die  Vcrmutliuiig,  iLils  in  der  Regierung  dieseb  Lan- 
des eine  Umwälzung  eingetreten  war  und  dal's  die  ältere  Brah- 
manischc  Dynastie  von  einer  andern  von  niedriger  Herkunft 
verdrängt  worden  war,  vorausgesetzt,  was  die  Nähe  beider  Län- 
der höchst  wahrscheinlich  macht,  dais  Kakklia  Bihar  und  K4m»- 
rApa  einen  enudgen  Staat  bildeten. 

Verbindet  man  diese  Nachriofat  mit  den  historischen  Ueber- 
liefenmgcn  der  Kakart,  welche  einst  in  Kftmarftpa  ansässig  wa- 
ren und  deren  Gebiete  im  Norden  von  Asam,  von  ManipAra  im 
Osten,  von  Tripüra  im  Süden  und  JSilhet  im  Westen  umgränzt 
werden,  die  ferner  durch  »Sprache,  Religion  und  Sitten  als  ein 
besonderes  Volk  sich  darstellen,')  so  bietet  sich  die  Vormuthung 
an  die  Hand,  dals  derjenige  König,  welcher  die  Biahmanische 
Henrscfaaft  in  KAmarilpa  stilrste,  nicht  yen  Sa-Uanff^  rerschie- 
den  sei,  welcher  aus  KAmar^ia  vor  etwa  Tausend  Jahren  oder 
etwa  um  820  von  dem  Beherrscher  Kakkha  Bihar's  vertrieben 
ward  und  sich  nach  Kakar  oder  Hirumba  oder  richtiger  HUlimba 
zuriK?kzog,  wo  sein  Geschlecht  sich  noch  erhalten  hat.*)  Dafs 
dieser  Angriff  des  Königs  von  Kakkha  13ihar  auf  Kakar  von 
Priestern  veranlai'st  worden  ist,  bestätigt  die  Ueberlieferung  der- 
selben, daTs  jenom  Fürsten  auf  Kühen  reitende  Brahmanen  voran- 
geaogen,  denen  die  Ka^uuri  sich  nicht  su  widersetzen  wagten. 
Für  die  frühere  Anwesenheit  eines  nicht -Arischen  Indischen  Vol- 
kes spricht  auch  der  Umstand,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  des  Hhien 
Thmng  die  Bewohner  Kämarüpa's  nicht  die  Indische  Sprache  re- 
deten.*) Die  neue  Herrscherfamilie  in  Kakkha  Bihar  war  oline 
Zweifel  ein  Zweig  der  7 'd/a- Dynastie,  weiche  uns  durch  mclirere 


Art  von  Zigameni,  die  im  nördliokta  Indioi  sieh  hemmlNlbea  «nd  vom 
Stehlen  «nd  Wafanegea- leben }  eieh  Bucaiaui  s.  a.  O.  p.  406. 

1)  Fnua  s.  e.  O.  p.  820  flg.  and  W.  Boennos  a.  a.  O.  p.  890. 

2)  Die  KSnlge  Kekar's  betraehtetea  sieh  nimUeh  eis  Abkömmlinge  RfAma% 
dee  Bweiten  Sohnes  Pdndu's,  nnd  der  KieAin  Hidimbä.  Dio  Kakari  verle» 
gen  nach  ihrem  Lande  die  Ersclilagting  des  Bmders  dieier  Rietint  über 
welche  sich  uboii  1,  6.  063  ond  W.  BouHses  a*  «.  O. 

3)  Sieb  oben  S.  467. 
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Inschriften,  so  wie  durch  das  ZeugnirB  ^^^t^/Viz/«  und  Tieffenthaler' s 
bekamit  iei  und  welche  im  achten  und  im  DeoDten  Jahrfausdeite 
im  östlichen  Indien  mftchtig  war.  £»  lassen  sich  fte  diese  Vor- 
aossetsung  die  Chroniken  der  Asamesen  selbst  anAlhren.  Die 
am  meisten  Vertrauen  Terdienende  Schrift  dieser  Art  ist  betiteil 
Asam-barangi  und  hat  zum  Verfasser  den  Halirdm  Daikial  Phuktm 
von  Goinati;  sie  ist  datirt  aus  dem  Jahre  1236  der  Bengalischen 
Aera  oder  1S29  nach  Chr.  Geb.') 

Nach  dieser  Darstellung  der  Asamesischen  Geschichte  er- 
scheint zuerst  eine  Dynastie  der  Äaihja,  welche  bis  auf  Dhar- 
mofiäla  herabgef&hrt  wird,  der  Brahmanen  ans  Gauda  nach  sei- 
nem Hoflager  im  Norden  des  firahmapvtra's  einlud.  Nach  dieser 
Dynastie  folgt  die  BrakiMpuira  gehei^ne,  welche  eine  zwei  Hun- 
dert und  vierzig  Jahre  dauernde  Herrschaft  behauptete.  Als 
ihre  Nachfolgerin  wird  eine  lnduvunr<i  oder  vom  Älonde  abstam- 
mende Dynastie  aufgeführt,  dcnni  Anfänge  einige  Zeit  vor  12<M) 
gesetzt  werden.')  Nach  dieser  Bestimmung  würde  die  Herrschaft 
der  Pdln  um  950  ihr  Ende  erreicht  haben,  was  mit  d(?r  Wahr- 
heit übereinstimmen  kann,  weil  sie  nach  einer  frühem  Bemerkung 
im  achten  und  neunten  Jahrhunderte  herrschten.*)  Nach  einer 
andern  alten  Chronik  hiefsen  die  frühem  dem  Verfasser  dersel- 


1)  Jambs  Psuissr*8  üttf^  TtAte»  II,  p.  117.  Nach  fiucBAXAv  sowohl  in  M. 
J.  of  B,  Vn,  p.  16,  als  in  IfoHTGOMSBY  Mabtui*s  SaHern  JmUa  III, 
p.  419  entspricht  das  010'*  J«ihr  der  Bengnlisdhen  Aera  dem  ISOO*«"  der 
Christlichen  Zdtrecfanting.  Bs  ist  in  ▼orliegenden  Falle  wohl  die  beson- 
dere in  Kakkha  Bihar  gdtende  Aera  sa  verstehen,  weil  in  Bengalen  sonst 
die  (^äka-k&r%  gehrancht  wird;  sieh  Jamm»  Ftautar  a.  a.  O.  p.  22.  Nadi 
desselhen  Gelehrten  Bemerkung  am  ersten  Orte  verdient  Buchahah^s  Dar- 
stellnng  der  Asamesischen  Geschichte  erst  vom  Jahre  1680  mit  der  Be» 
(fierung  Hudrasrnhus  an  Vertrauen. 

2)  Dieses  Datum  cr^iel)t  sich  daraus,  (\r(s  Hfimaka/i(/ra,  der  vierte  König  der 
dritten  Dynastie  und  der  erste  ,  dessen  Zeit  in  den  Chroniken  ancp'Teben 
wird,  im  .Taliro  dor  ^V/*v/-Acrn  llttO  oder  1238 —  1239  gesetzt  wird;  ,sieh 
die  unten  :ir./.iinihrtMi(ic  AMiandlnnt»  A  P.  Wkstmacott's.  BucitANATt  nennt 
den  ersten  Fürsten  der  Dynastie,  welclic  der  Brahnapittra  der  Chronik 
entspricht,  y\ladhvnga,  während  er  in  ihr  Shuxnnku  oder  Arimniv  hcir>t; 
«ich  a.  a.  O.  p.  Seine  Annahme,  djifs  dessen  Enkel  S'ilumhttra  der 
Zeitgenoßse  des  Köniir«  von  Heu<ralen  Husain  Shuh  gewesen  sei,  der  14'Jti 
einen  FeMi^ug  gegen  Asam  unternahm,  ist  werthlos. 

3)  Sieh  oben  S.  472. 
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ben  bekannt  gewordenen  Könige  Asam'c  wie  folgft:  It^uipäla, 
SiAMi»h(SuMu-?)pdia,  GapmidU' (Gapanta-?)  pdlu,  Barip&la,  Bharmh 
pdtOy  RdmapdlOy  Pakjapdia,  Kandrapöia,  NdrdjanapAla ,  Amarapdia, 
Maniripnla.  HarmapAln ,  Cjämnpd/a,  Munlripälu,  (  ripäia,  Gandha- 
pdia,  Määhuba-  {Mndhavn~Y)  pnlu  und  Lahikja-  (Lauhitja-?)  pdla, 
mit  welchem  diese  fieihe  von  Beherrschern  Asam's  schliefBt.') 
Nun  finden  wir  in  einer  Inschrift,  die  in  Dinngpinr  gefunden 
werden  itt,  folgende  Namen  der  iWe« Könige:  lokt^^ikit  JfhmrmO' 
pätaf  dann  ein  nnleserUeher  Käme,  naeh  ihm  Gqfßpäla  und  ifaMh  , 
pdia;  die  fibrigen  Kamen  bnumhen  bei  dieeer  VeiMlassnng  nidit 
mügellieih  so  werden.*) 


1)  Papern.  nn  Anrient  Sansrrü  (frnntit.  dvtrocered  in  Atsam.  Communicaled  by 
Major  F.  Jenkins,  Govrrnnr  Generah  Aqent  N,  K.  Fbontib«,  im  J,  of  Ute 

Ah.  S.  of  fi.  VII,  p.  TOr»  Hlt.  Dor  Minister  Snhnhus  hief»  Sitmali :  nach 
ihm  werden  crwiLlint  Xelrigetar  und  dessen  i^ohn  Suhalikn;  dann  hieben 
mit  Naräjmut  endende  Namen;  rnlctzt  Hnmakandm.  DIchc  waren  l'nter- 
königc  in  Barkeside^a ,  welches,  wie  Iiicr  bemerkt  wird,  die  Bezirke  Ka- 
teja  y  Kärdvnr,  Nvadvar  und  Kandvar  enthült.  Die  Namen  der  Fürsten 
dor  zweiten  Dynastie  lauten  hier:  Mtndnka ,  Gajanka ,  Suknnankn ,  Mri~ 
nnnkii  riiiniiun  und  andere,  deren  Namen  wep-gelassen  worden  sind.  Der 
letzte  ent.spricht  dem  zweiten  der  ßra/maputra-DynHatie  bei  Jamkh  Pjum- 
8EP  Phingaja. 

2)  CoLEBBOoiUE*8  Oll  AtKietU  MommeiU»,  eonUMimg  Sanxcrii  Inscriptiom  in 
dewen  Min.  JSnr.  II,  p.  280  und  O.  L.  Wutmacott^b  Deteripiion  of  An- 
dent  Teaiptet  mä  /hAu  at  CMMr  im  Auam  im  J.  the  As,  S.  of  B. 
17,  p.  181  fl|f. ,  der  teliw  Angabmi  in.  dner  nlebt  gmumer  beielehiittiii 
Selirifl  geftaaden  lutt.  NMh  ihr  war  Rämaktmära  der  vier  und  swansigete 
Fürst  des  Beleiis,  welelies  einen  Theil  von  Kämarkpm  UMele,  nnd  der 
eüfle  König  der  dritten  Djrnsstie;  SMm  war  der  drdsehate  Moasreii 
d«r  gnnsen  Beihenfolge  und  der  nennte  nnd  leiste  FOrst  der  leisten  Dy- 
ttsstie.  Er  wurde  Ton  y^eramüäUja  ttberwnnden  nnd  sein  Nselifolger  biefs 
StUmi  und  wer  ein  llronuner  KhaUui  ans  iMkera  in  Dekhan  und  eroberte 
Kdmarftpa.  Er  aabm  dann  den  Titel  DAerMMpASe  an  und  war  der  Ver- 
ginger BAMkMirtft  und  trat  seine  Begf  erang  an  1S38 — 1230.  Die  Herein- 
ifehung  FikrmUk^af»  in  die  Gesebiebte  Asam'i  beweist  die  Unsuverlla- 
■igkeit  dieser  Darstellung  der  Asamesiscbea  Qesebicbte.  Andi  die  dem 
Grfinder  der  neuen  Djnastle  beigelegtea  Naaien  können  niebt  wifUi^ 
selehe  gewesen  sein,  sondern  erdiebtet,  da  ßHri  (<7ecar)  im  Sanskrit  Sie- 
{Tcr  nnd  Khntrin  den  Besitzer  des  Sonnensebimee,  eines  bekannten  Sym- 
bols der  Königlieben  Wttrde,  beseichnet.  Nor  mag  es  richtig  sein ,  dsfs 
StAMm  der  swriten  Dynastie  aogebört  babe,  weil  sein  Name  In  der  In- 
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In  diesem  Verzeichnisse  etimmt  der  Lokapdla  mit  dem  in  der 
sfratten  Asamesisohflii  Chromk  enthaHenen  VerseioliBinw  flber- 
ein;  dann  folgen  iwei  den  Asamesen  eigentiittmllolie  liamen  Ga- 
^  panda-  {(japania-i)  päUf  und  Maripdia,  statt  Weldier  die  Insehrift 
einen  tmleserllchen  Namen  und  dann  GnjnpMm  darbietet  Dieser 
Umstand  führt  auf  die  Muthmafsung,  dafs  nach  dem  ersten  ^Um- 
archen  der  /W/^/- Dynastie,  welcher  einen  Tlieil  Asam's  sich  un- 
terworfen hatte,  eine  Thoiiung  des  Keichs  eintrat,  wolcbes  wie- 
der von  Dkarmapdla  vereinigt  wurde ,  allein  nacli  dessen  Tods 
aafa  Nene  serfiel>  weil  nach  seinem  Namen  die  \faisoinnlki«ndlMi 
darbietet,  als  die  Asamesischen  Listen.  Jener  Kftnig  ^^Moapidi 
Yon  den  Äsamesen  wegen  seiner  Frömmigkeit  und  seiner  Werire 
gefeiert')   Unter  ibm  sdieint  die  Verehrung  des  fiva  aoentelne 


sdvill  von  Aagolthi  in  Dinagpor  febH  «ad  wdl  omIi  d«r  einen  CSironik 
nenn  Ffinten  940  Jahre  ngiert  haben  «ollen,  wodurch  jedem  von  ihnen 
eine  Bcciernng  von  20%  Jahren  snfKllt  Es  mag  ebenfalU  richtig  sein, 

-  da(a  der  Qrftnder  der  neuen  Djmaitie  den  Beinamen  Dhanuq^a  sieh  bei- 
legte, weil  derTrVger  dieses  Namens  in  der  Geschieht«  Asam*s  so  berlilunt 
war»  Nach  den  Handschriften,  welche  Wbsthaoott  a.  a.  O.  p.  188  an 
Raths  sof,  die  jedoch  aom  Theü  von  einander  abweichen,  hatte  lUmo' 
Amdre  vier  Nachfolger,  deren  letstor  Saknmk  hieb  nnd  mit  welchem  die  • 
(^«ilsfi- Dynastie  im  Jahre  i478 — 1470  ihr  Ende  errichte,  also  nach  einer 
Herraeimll  von  240  Jahren,  welche  Zeit  nach  der  erston  Chronik  derSrmh- 
augfulra -Dynastie  gehört;  wir  erhalten  ahor  hier  vierzehn  Könige  statt 
nenn.    Ob  dieses  richtig  sei  oder  nicht,   ist  /.temlich  gieichgültig ;  ieh 
glaube  aber,  die  dem  Hainakandra  und  seinen  ^'achfolgorn  xagcscliricliene 
Zeit  nicht  für  die  richtige  halten  zu  können,  w«nl  dadurch  die  Ptila-Dj- 
nastie  au  tief  heruutergcrückt  wird.    Es  kommt  noch  hiiiT-.ii,  da£s  Hima 
kandra  der  erste  Küni^  von  Asam  ist,  dessen  Datum  in  der  hier  angezo- 
zogencn  Bclirit't  anpcpubi-u  wird.    In  einer  von  Jknki.ns  mitgethciltcu  Liste, 
welche  Jamks  PruNSKi«  uiibi-rücksichtigl  licfrt,  sivh  •/.  of  thc  As.  S.  uf  B. 
IX,  p.  77U,  ist  hiiiuh  (iik'iIu  ilor  siebente  Naclilol^cr  [luitari'H ;  nach  ihm  fol- 
gen: O'nfKintlu-  {fidpmtta'i )  piUu ,  f/arijtola ,  J)hai-mapüla ,  dann  zwei  nicht 
genannte  Fürsten,  Modann  Atun/raimla ,  also  im  Ganzen  dreizehn.    Die  a. 
a.  O.  vom  IIcTJUisfx.  ber  aofgcatclllc  Vernuithung,  dai»  dieser  iuuHapnln 
nicht  von  liihnokamlra  verschiedi-n  »>ci ,   liat  die  Verschiedenheit  beider 
Namen  gej^tti  «ich;  noch  mehr  jedoch  die,  diils  /Jmiptila  nicht  von  Vn~ 
ntvHiäa  verfichieden  sei;   sein  Vater  hicl's  nUmlich  nach  der  Inschriit  /A/ 
ijara  und  D/kh //lUfnUn  wird   iu  ilicser  Inschrifl  ^iiv  uicht  genannt,  l'unn- 
mnla  gehört  der  /iru/onfipnlru  DyutxHlic  »n,  wie  spüti  r  gezeigt  werden  wird. 

1)  BucBAJfAa  in  J.  of  Ute  As.  6,  ijf  ü.  VII,  p.  5,   oder  Etuslcm  JnJia  III, 
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weHm  Verbx«itimg,  w«iiigsttti»  in  den  imdsrn  Amih  und  Kali* 
kha  Biliar  erluüten  m  kaben,  weil  von  seiner  Gemalin  MenäwiÜ 

berichtet  wird,  dafs  sio  nicht  einem  Brahmaneiiy  sondern  einem 
Joijiii  diiö  Amt  eines  (Murn  oder  Lehrers  in  den  geiBtlichen  Dingen 
verlieli.  Di©  Joffin  sind  bckannUah  besonders  die  Verehrer  die- 
ses Gottes,  lliemii  stimmt  auch  die  irüheir  mitgetheilte  Nach« 
ricliiy  daiji  DliarmapÜa  Bralimanen  nach  feinem  Hole  berief. 
X>a  es  nieht  iiielier  gehört,  aosfUbrlicher  Yon  diesem  Zreignisse 
»i  bandeln,  beschränke  icb  micb  aof  die  Bemerkung,  dafa  die 
fidta  in  Beaiebttng  auf  die  Beligion  in  zwei  Abtheitengen  JiegfaMmii 
Diejenigen  nnter  ihnen,  welebe  die  östlichen  Länder  beherrseki- 
tcn,  neigten  sich  den  Lehren  der  IJrahmanen  /.ii,  während  die 
Heherrscher  der  we.stiiehcü  iJcbicLc  aua  Ji<üöur  Dynastie  dem  Ge- 
setze Bnthilm's  den  Vorzug  zugestanden.  Wa«  endlich  die  Zeit- 
rechnung betrifft,  8o  Iiatto  Jf/iarmapdia  nach  der  volisündigsten 
Aafztthlong  geiuor  Nachfolger  dreizehn,  nach  der  kürsem  dage* 
gen  nur  (Unf ;  da  die  lefarte  jedook  die  am  wenigilen  begUubigfee 
ist,  dürfen  wir  dem  DhannapiUa  wenigstens  nenn  K|u)h&lgef  su- 
eckreiben. 

Setzen  wir  das  Endo  der  yd/fl -Fürsten  in  den  östlichen  Ge- 
bieten ihrer  Ucrrscliart  nach  der  am  meisten  iknauigkeit  bean- 
spruchenden Berechnung  um  960,  so  müssen  wir  die  Anlange  der 
Aiacht  dieser  im  östlichen  Indien  weit  waltenden  Dynastie  eine 
aiemlich  geraume  Zeit  vor  SOO  oder  etwa  um  760  ansetsen.  Mit 
dieser  Ansickt  stimmt  auch  die  Annahme  der  Gelehrten  ttberein, 
welche  diesen  Gegenstand  genauer  untorsackt  kaben«  Von  /Mar- 
mitpdla  ist  noch  xu  erwihnen,  dafs  mekrere  auf  Kupferplatten 
eingegrabene  Inschriften  von  ihm  in  Asam  erhalten  und  aus  dem 
Jahre  'M5  datirt  sind.')  Dieses  Datum  bezieht  sich  hijclisl  wahr- 
scheinlieli  auf  eine  Acra,  die  von  Lokapdlu  eingeführt  worden  ist 
and  von  welcher  nur  die  Asamosen  Gebrauch  gemacht  haben. 

p.  406  Alf.  ISxtx  tedei  ^  die  lUwakMelMialiohe  Naoluriebt,  <l«rs  ßkar- 
mapdia  von  mämMm  Bruder  Mmdkandra  g«tddlet  maä  dlsitBi  «in  aaiem 

Gopikanära  genannter  Fürnt  ^eful^  sei. 
1)  J.  of  Ihf  As.  S.  of  yy.  IX,  p.  77»  und  W.  Koeimsom  a.  a.  O.  p.  109,  wo 
erwähnt  wird,  dafs  seine  Hcrrsrhaft  sich  so  weit  im  Thale  des  Brahma, 
puira  kiaanfosIrMkla,  bia  T«apal,  wo  diflse  Inaohfiftwi  gafsodta  worden 
sind. 
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DbarmapAla  darf  all  deijenige  Behemdier  Kakkha  Biliares  be- 
tnditet  werden,  der  dort  die  Haeht  der  Kakart  stnnte. 

Der  Untersvohung  über  die  ersten  Anfknge  der  Qesobichte 

Nepätas,  welches  Landes  zuerst  in  der  Inschrift  deB  Samudraffupia 
vor '2liO  nacli  (  lir.  ( i.  grdat'lit  wird  und  welches  hier  zuerst  in  der 
Geschichte  Indiens  erscheint,')  tritt  die  unzuverlässige  Darstellung 
seiner  Mbesten  Geschichte  in  den  einheuaiMhen  Ueberlieferun- 
geii(lMniiend  entgegen.^  Es  wird  4abei  'am  paesendüen  dav6d 
sasgegangen,  dstb  i^AoMd^^^  Jabre  #B0  MMii^CtaMMiMli 
ANM-Aera  öder  die  de«  VOcmiMl^a  ^^brnmi^^wOMi^^ 
^  hfuki'  diw  Nmar  nioEi  verschiedeB  iat>  ttilt  diMIl  Maieni  dy 
Biewohner  des  eigentlichen  Nepal's  bezeichnet  werden,  weil  die- 
ser Umstand  daraufhinweist,  dafs  von  jenem  Jahr«"  an  ihre  Zeit- 
reclmun^'  und  ilirc  n.'scliichtc;  angefangen  liaben,  zuverlässiger 
SU  werden.  Die  Benennung  dieser  Aera  zugleich  mit  dem  Na- 
men VHcrümädUja's  kann  hier  nur  den  haben,  dafs  die  Ne» 
war  ra^Ml'  nüfe  Luiarsolar- Jahren  reehneteik, '  sp&ter  aber  der 
pi^a-E^poohe  sich  bedienten,  welche  nadi  8CttBen]iikrtti'lMb«4N 
net  wird.')  Von  der  frühem  Zeit  mufs  es  dagegen  enlMdärflMI 
in  Abrede  gestellt  werden,  obwohl* nii^ht  nur  di^  «Paltr^^'  Aoftdem 
auch  die  Monate  der  Regierungen  der  einzelnen  Könige  ihren 
Namen  beigetVi;,'t  sind.  Ks  kommt  ii«m  h  iiinzu,  dal's  die  (iesammt- 
zahlcn  der  einzelnen  Dynastien  mit  den  Zahlen  nicht  über- 
einstimmen, die  aus  der  Addirung  der  Jahre  der  einzelnen 
Regiemngen  sieh  ergeben.  An  der  Spitze  der  NeyMosiioiion  ^00* 
schichte  steht  Nijmna  Muni,  der  Mmi  oder  der  li^ig«>lliittl4tar 
Bändigung y  der  Bewältigung.^  £r  soll  nach  der  Sage  das  von 

< 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1Ky3. 

3)  An  Aeeotml  nf  Nepmi,  bdng  the  stAaUmee  ef  obtenalictu  made  ibmmg  a 
mMon  to  ihat  emintry  in  the  year  1793.  By  CoUmel  Kibkpatricx  p.  262  flg. 

3)  Dafs  jene  Aera  auch  die  der  Sewar  int ,  geht  daraus  hervor ,  dafe  bemerkt 

wird,  dafs  sie  eine  iliiion  cigcnthUuiliclie  Aera  unbekannten  Ursprtings 
becitseu,  deren  408^<^  Jahr  dem  Samvat  ,}A\\rc  1344  entspreche.  Da  die- 
•es  Jsbr  dem  1287*^"  der  christlichen  Zeitrechnung  entspricht,  erhalten 
wir  für  den  Anfang  der  Newar-Aera  879.    Der  Unteradüed  ist  mna  den 

verschiedenen  Jahresanföngen  genügend  zu  erklären. 

4)  Nach  KiRKPATRicK  hicfs  er  Saimuni,  dagegen  Muni  Sijttmn  nach  FmAHCis 
IIamit.tom's  An  Account  nf  the  kimfdnm  nf  Sciml  and  Ute  TerrUotriea  an- 
nexed  to  their  dominion  by  the  house  of  (Jorkiia  p.  Id7. 
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Gewässern  erfiillte  Thal  zuerst  ausgetrocknet  und  für  die  Men- 
sclien  bewolinbar  ^^emaclit  haben.  Nijama  Muni  vertritt  somit  den 
Kacjapa  der  Kaymirischen  Ueberliefenmg,  welcher  den  in  den 
Gewässern  hanaenden  Galodbhava  henuissog  und  das  Land  bil- 
dete. ') 

Don  Nijama  Muni  folgten  «cht  oder  nach  der  Anfafthiung 
eilf  Kdnige  mit  491  Jabren  vnd  4  Monaten.*)  Unicar  den  Namen 
konnnen  f<^gende  mit  ^upto  endende  vor:  Prmnagupta,  Gajagupia, 
Bhlmagupta^  Munigupta,  Vishnuyupta  und  Gajagupta  IL  Da  es 
feststeht,  dal's  die  altem  GupUt  wenigstens  nach  der  Regierung 
Samiuiragupta  s ,  die  er  230  antrat,  Nepäla  beherrschten,')  wird 
Samadragupta  einen  seiner  Verwandten  in  ^epal  als  Unterkönig 
eingesetzt  haben,  wie  sein  Nachfolger  ^anäragypia  der  Zweite  in 
Kn^mtra  es  that,  mit  wolohem  Lande  er  MäMgfi^  belehnte»^ 
Ihre  Herrachaft  in  Kepal  mnla  mit  dem  Jahre  319  ihre  Endachalfc 
erreioht  haben  nnd  dttrfke  yor  Samudragupta  begonnen  haben «  weil 
sechs  Vasallen -Könige  in  Nepal  aufgeführt  werden. 

Ihnen  folgte  eine  Herrschaft  der  Kirdia,  mit  welchem  Kamen 
ein  noch  in  Nepal  erhaltener  Stamm  der  BhoUt  benannt  wird. 
Aus  dieser  Dynastie  werden  sieben  und  zwanzig  Fürsten  mit 
1630  Jahren  aufgeführt.^)  Die  nächsten  Herrscher  waren  RAga- 
paira  ans  dem  Sürjavanga^  dem  alten  Sonnengeschleehte*  Sie  ge- 
hörten awei  Familien  an,  die  dnreh  die  ZnaStae  varman  und  4eva 
an  ihren  Namen  sich  yon  einandor  unterschieden.  Kaehdem  dtei 
und  dreifsig  Monarchen  ans  dieeem  Geschlechte  Uber  Nepal  ge- 
waltet hatten,  wurde  ihre  Macht  von  den  jungem  GupUi  gestürzt, 
von  denen  drei  nach  einander,  nämlich  Vishnugupla,  Krishm- 
ffupUi  und  Bhümigupta .  regierten.  Wenn  sie  Ahir  oder  die  ur- 
sprünglichen IToiTscher  des  Landes  geheifsen  werden,  so  ist  die- 
ser Ausdruck  ein  Mifsyerständnifs  entweder  der  einheimiachen 
Ueberlieferer  oder  dee  Europäischen  Mittheilera  dieeer  Angaboi 
weil  Akhr  eine  EntateUung  des  jSaaikritworta  Amra,  Kuhhirte  ist 
Der  «weite  Ausdruck  soll  ▼ennuthfich  besagen,  dftfii  dia  GnfMh- 


1)  BäfH'  TmwKfirii  I,  28.  ^«MMmi  b^tatot:  aas  dm  Wassv  tnlstMideii. 
9)  Di«  ahsslasn  Btgkniiif«B  febt«  mir  III  Jalire  «ad  7  Moaato« 
S)  SM  obM  II,  8.  Ml  «ad  II,  Beil.  B.  ZXX. 

4)  SMi  ob«i  U,  8.  901. 

5)  Di«  daielnea  Rcgitraagen  gelMä  aar  1470  Jalm» 
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Dynastie  die  ftheste  mar,  Ten  dcnm  Hensdiaft  dee  Andenken 

bei  den  KepaleMn  sieh  erheHen  bette ,  die  eiber  die  ewei  Dyna- 
stien nicht  mehr  zu  unterscheiden  wufsten.  iSie  gewannen  nach 
einer  vorübergehenden  Herrscliaft  der  Airäia,  welcher  eine  viel 
zu  lange  Dauer  beigelegt  ^vird,  wieder  die  Macht  in  Nepal,  wahr- 
idMinlich  im  Laufe  des  fünfte«  Jahrbunderttf,  weil  ihr  Beicb  so 
b»!^  fortdauerte^*)  Die  sptttem  Gmpta  bebanpteten  ibie  Macbl 
in  diaeem  Lande  bis  490,  wie  siebi  später  ergeben  intdi  Jisai 
Ainlg^r  Zeit  wwde  die  Hrnvari*^  oder  die  einheimische  DjmtA 
dttveh  (!imifk0mfarmän  wieder  hergestellt,  dessen  Name  sudeele^ 
äafs  er  durcli  seine  Verwandtschaft  mit  den  zwei  Familien  des 
Königlichen  Geschlechts  die  Ansprüche  beider  vereinigte.  Kach- 
dem  fünf  und  vierzig  Fürsten  aus  dem  Hause  dieser  Rä^aput-a 
auf  dem  Throne  Nepal  s  gesessen  hatten,  wurde  ihre  Hemeh&ft 
Mmi$mhade9a,  dem  Könige  Sirmor's,  im  Jahre  1323  gestünetp 
Die  Gesammtaabl  der  Begienu^n  der  Monarchen  ÜU^al^'iiriid 
nicht  angegobeui  nmfs  aber  3085  iabre  betragen  haben^  wie  1ms 
den  folgenden  Bemerkongen  hervorgehen  wird.  Der  «rste  König 
nach  Mjama  Muni,  BharimaMf/ah ,  wird  3803  vor  Chr.  Geb.  ge- 
setzt. Die  zwei  ersten  Dynastien  herrschten  zusammen  2121  .Jahre. 
Nach  der  einheimischen  Darstellung  begann  die  dritte  Dynastie 
daher  17G2  vor  Chr.  Geb.  zu  regieren.  Wenn  dieser  Zahl  die 
von  1323  nach  Chr.  Geb.  hinzugefügt  wird,  erhalten  wir  3085 
iBr  die  Regierang  der  dritten  Dynastie.*)  i     i  y. 

Ans  der  vorhergehenden  Darlegong  der  in  Nepal  übafififiB»» 
ten  Zeitrechnung  und  Geschichte  der  ältesten  Zeiten  geht.mv 
Genüge  hervor,  dafs  beide  kein  Vertrauen  verdienen  und  dafa 
wir  berechtigt  sind;  diu  Zahlen  zu  verkleinern  und  eine  betrücht- 


t)  Siek  oben  U,  &  761. 

t)  Jamm  Ptimr  ftal  Üatfa  Tabie$  II,  p.  114  4S«  tlMrHerertaii  ZiUm  In 
W«iM  Miofilrt,  dafii  er  jcdor  Bsgiermg  18  labve  tmcMbl;  dIeiM 
yerfahren  gcfwibrt  aber  keine  Gewibhelt.  FkAnc»  Hamiltor,  welcher 
a.  a.  O.  p.  119  flg.  «ber  die  latette  Qesehichte  Nepal'e  nichts  nitCheat, 
wm  «ach  Kiscmtkics  darbietet,  beriahligft  die  UberlleMni  Sehlen  nach 
wenig  «inleechlenden  Granden.  Nach  Iba  edlen  diee«  AngnNn  in  dem 
JMaelaMaiMfiat  nnd  dem  UaanManda  de»  i?A4pcMle- ArrAw  enihiliMi  eefai. 
Wenn  es  wirklich  an  dem  ist ,  miirste  dieses  Stück  In  dem  in  Nepal  ver- 
faßten PitrAg»  dieeet  TUele  biasngefttgt  sich  finden. 
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liehe  Zahl  von  Fürsten  zu  entfernen ,  weil  sie  ersonnen  sind, 
um  die  ältern  Perioden  der  Geschichte  mit  Namen  auszufüllen» 
Weder  die  überlieferte  Zahl  3803  yor  Chr.  Geb.,  noch  die  tau 
den  einseinen  Regiemngen  sich  ergebende  1623  gewfthrt  eimui 
passenden  Anfang.')  Wenn  man  erwägt,  dafs  die  einseinen  Zah- 
len sehr  unsicher  sind,  dürfte  es  nahe  Hegen,  zu  vermtithen,  dafs 
die  Nepalesen  ihre  Geschichte  mit  dem  Anfange  des  Kalijuga's 
oder  3102  vor  Chr.  Geb.  begonnen  hatten.  Wie  unglaublich  ihre 
frühere  Geschichte  ist,  beweist  noch  ferner  der  Umstand,  dafs  ein 
König  ihres  Landes,  Jrammdi,  welcher  mit  dem  Beherrscher 
Ka^mira'Sy  Gajäfiida,  swischen  764  und  785  einen  Krieg  fUhrte^*) 
gar  nicht  in  den  Verseicfanissen  der  Nepalischen  Monaicben  auf- 
geführt wild.  Da  der  Verlauf  dieses  Kampfes  nicht  hieher  ge- 
hört, habe  ich  jetst  nicht  nöthig^  dieses  Ereignifs  weiter  zu  be- 
rühren. Die  einzigen  für  die  ältere  Geschiclito  Nepal's  erheblichen 
Thatsachen,  die  sich  aus  der  vorhergeheudcn  Untersuchung  heraus- 
gestellt haben,  sind  die,  dais  die  zuverlässigere  Geschichte  Ne- 
pals erst  880  nach  Chr.  Geb.  beginnt  und  dafs  vor  dieser  Zeit 
in  Nepal  die  ftltem  und  die  jüngem  Gvpta  geherrscht  haitten. 
Ob  die  Jbt^aptilrflr- Forsten  der  Newar  mit  Recht  behaupten,  von 
dem  Süryawm^-  oder  dem  Sonnengeschlechte  der  Att-Indisdien 
Könige  abzustammen,  Iftist  sich  füglich  besweifeln,  weil  dieses 
ein  gewöhnlicher  Gebrauch  der  Fürsten  des  nahe  gelegenen  Indi- 
schen Tieflandes  ist,  deren  Beispiele  die  Nepalesischen  RAgaputra 
in  diesem  Falle  f^efolji;t  sein  mögen.")  Etwas  später,  als  bei 
ihnen,  beginnen  die  frühesten  historischen  Erinnerungen  in  dem 
von  Nepal  im  Westen  liegenden  Alm&raj  wo  nach  der  Aussage 
einea  Nepalesischen  Brahmanen  dtomä  vor  etwa  acht  Hundert 
Jahren  eui  Reich  gestiftet  haben  soll.^) 

Wenn  gleich  dieses  strenge  genommen  nicht  hieher  gehört, 
halte  ich  es  dennoch  fttr  angemessen,  hier  zu  bemerken,  dafs  die 
Brahmanische  Keligion  früher  in  Nepal  Eingang  gefunden  hat, 

1)  Dio  Gegammtzahl  der  RcgiernngRj'ahre  der  einzelnen  DynaBtien  vor  1246 
nach  Chr.  Geb.  beträgt  nach  den  eüizelnen  Ansätzen  nor  28ü9  Jahre  oder 
923  vor  Ohr.  6eb. 

3)  iUfm-'Tarangml  IV ,  530  flg.  vaA  A.  Taonoi*!  Terstldmifli  d«r  Ke^aitrf* 
•oto  Ktelge  in  Mimr  Ausg.  II,  p.  SM. 

S)  Die  obige  Angabe  kommt  vor  bei  Fraxcxs  llAinx.To«  a.  a.  O.  p.  lt. 

4)  FaiiroM  Hamilvo»  a.  a,  O.  p.  13. 
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iiiü  bisher  angenommen  worden  ist.  Diese  Behauptung  recktfer- 
tigt  Bich  durch  die  ISanien  der  Gupia  ~  lionige  Vtshnuffiipia  und 
Krifihmtyapiü.  Diese  Erscheinung  büiiiiiii  damit  uberein,  daü  die 
ältern  Gi^tu  sieh,  bemtüiten,  die  Verclirung  Vishnus  ao^ubrciten. 
AaB  dem  Vorkommen  des  Namens  Civa  in  mehrBTD  Bp^toca  Jüdr 
niginamen  der  zwei  Abtheilutigeii  der  RA|;apatra-I)3nwtie^  ypil 
welchen  der  drittletzte  der  ersten  phmdevat  der  erste  dar  meift^ 
pimdemvarman  lautet^  läfst  sich  folgern,  dafs  der  QivaiiiBiis  tpftr 
ter  in  Nepal  das  üeb,  wiclit  gewann.  Er  hat  dort  bekanntlioh 
auf  den  Buddlnsnuis  einen  grofson  Eiitiluio  aUiigeUbt.  Narli  t  inui 
nicht  zurückzuweisenden  Ueberlieferung  gründete  ^ünJupüdeva 
oder  richtiger  Mnäjüpadcva  im  Jahre  1097  Simroon,  die  aUe 
Hauptstadt  der  im  Isepalesisclien  Terrai  gelegenen  Provinz  Mi- 
thiiäf  in  deren  Ruinen  Götterbilder  gefanden  worden  sind«')  ^  £i 
dürfte  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  damals  weofig^ 
stens  in  diesem  Theile  Nepal's  Brahmanen  sich  niedergelnaion 
hatten.  Die  vollständige  Einführung  der  Brahmanischen  Beligion 
und  Gesetzgebung  in  Nepal  wird  .somit  erst  nach  dem  Jahre  1306 
bcß-onnon  hril)i  n,  in  dem  nach  der  Zeratörung  lu(nr<  (\\\Yy\\  die 
Muliammcdaner  viele  Brahmanen  nach  Nepal  auswanderten  und 
bei  den  einheimischen  Fürsten  sich  bedeutenden  P^intturs  zu  ver- 
schaffen wuPsten.')  Jb^s  möchte  ebenüills  zweifelhaft  sein^  daJ^ 
das  von  den  zwei  heiligsten  Indischen  Strömen  durchfiossene  K»* 
maon  erst  nach  1450  durch  Thor  Kandra  ans  Kanjftknb^s  £e 
erste  Kolonie  von  Brahmanen  erhalten  habe.  Es  möge  sdilie&r 
lieh  bemerkt  werden,  dafs  noch  zu  der  Zeit,  als  Urnen  Thsang 
Indien  besuchte,  der  Jkitl  l lii.«mus  in  -Nepal  keinen  Eingang  ge- 
t linden  hatte.  Dieses  ergiebl  öirh  daraus,  dals  er  keines  Bud- 
dhiötischen  Denkmals  dort  gedenkt. ')  üinem  spätem  Theüe  die- 
ses Werks  mnfs  es  vorbehalten  bleiben ^  an  bestimmen,  in  welcher 


1)  Sieh  oben  U,  S.  1002. 

pratiate»  By  B.  H.  Homo«,  M§q,f  HatdmU  In  Nepti,  imJ.efOe  Am,  S, 
tfß.  rv,  p.  121  üg.  Der  Name  lautet  in  dem  gedroektan  (Tinte  JM^. 
dMW;  die  liebtige  Fom  iet  dune  Zweifel  Mn4/4|NHieMi, 

3)  Fautcn  Hamilto«  a.  a.  O.  p.  12  flg.   äiUor  wiurde  genaaer  1806  ser- 
«tSrt. 

4)  8T4ineLAf  JuLiaii*e  BtttoSn  de  ta  «ir  ie  fftout»  Tktmg  p.  IM. 
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Zeit  die  Religion  Cdkjarmmi's  von  Tübet  aus  den  Tübctischen 
Stämmen  im  Süden  des  groisen  Schcidegebirgs  und  den  dort  an- 
sässigen Indem  mitgetheilt  worden  ist.  Erst  nach  der  Zeit  der 
Einf&hmag  dee  BuddhiBiniis  icömmi  uoh  die  VoniteUaiigen  von 
Man^M^rt  gebildet  haben  ^  der  yon  den  Nepalesitohen  Bnddbisten 
die  Stolle  des  Brfchmaniaohen  Nijmna  Muni  erhalten  bei  nnd  das. 
früher  Nägaväsa,  d.  h.  Wohnung  der  Schlangen  genannte  nnd 
einen  See  bildende  Kcpal  ausgetrocknet  und  bewohnbui  für  die 
Menschen  gemacht  haben  soll.  •)  Er  gilt  ihnen  ferner  als  der 
Gründer  des  civilisirten  Lebens  in  Nepal  und  als  Einfuhrer  der 
Religion  fdkjamuni's  daselbst.  Er  gehört  daher  nicht  in  die 
wirlüiche  Gesehiobtei  sondern  in  die  des  Buddhismns  in  Nepal. 

<i  Die  Indische  Littemtor,  welche  in  andern  Fächern, so  aahl- 
reiche  nnd  snm  Theile  nnschütebare  Denkmale  aufienweisen  hat, 
ist  bekanntlich  an  historischen  Schrillen  sehr  arm  nnd  bietet  nnr 
von  zwei  Ländern  geschichtliche  Buclicr  dar,  die  im  hühern  Sinne 
dieses  Ausdrucks  diesen  Namen  verdienen  können  und  in  welchen 
die  Geschichte  der  Länder ,  welche  sie  betreffen,  von  den  frühe- 
sten Zeiten  an  bis  auf  viel  spätere  berichtet  wird.  Diese  zwei 
Lftnder  sind  das  nördlichste  nnd  das  südlichste  Gebiet  untmr  den 
vielen,  ans  denen  Vorder- Indien  besteht.  Es  sind  nftmlioh  Ma^ 
fmiru  nnd  ImMt  oder  die  Insel  Ceylon.  Da  ich  bei  frfihern 
Gdegenheiten  von  beiden  diesen  Schriften  gehandelt  nnd  ihren 
Charakter  und  ihren  Werth  bestimmt  habe,*)  brauche  ich  hier 
nur  einige  lienierkungen  hinzuzufügen  und  von  den  Fortsetzun- 
gen jener  zwei  Werke  zu  berichten,  die  für  den  Zeitraum  der 
Indischen  Geschichte  zn  benatsen  sind,  mit  dem  ich  mich  jetst 
beschäftige. 

Von  den  swei  letaten  BUdiem  der  Bd^^Tmwiffitti,  in  wel> 
dben  nicht  sowohl  iCaÜkma  Pimiila,  sondern  ein  anderer  unbekann- 
ter Verfasser  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  yon  1005  bis  Ub6, 

dem  letzten  Regierungsjahre -SinÄ/irrf«>a'5,  fortgeführt  hat,  ist  später 
eine  Uebersetzung  erschienen.  Für  die  Ansicht,  dafs  der  Verfasser 
des  siebenten  und  des  achten  Buchs  der  ßä^a  -  Tarunyini  nicht  der- 


I)  Bnmoüf*!  L$  Loim  äe  Ut  Smm  M  p.  4M  flg.  Von  d«m  historiselMii 
Mangufrlt  ten  Boliiw  eiiM  Indischeii  XSsIgi,  «ad  atiner  wabneheinlielMa 
LebeuseH  werde  ieh  «ateu  bsadeln. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  14  llg. 

LeMM'ft  bd.  AltortlMk.,  lU.  31 
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selbe  sei,  der  die  sechs  ersten  Bücher  geschrieben  hat,  obwohl  sein 
Käme  Kalhana  gewesen  sein  mag,  sprechen  folgende  Gründe;')  zu- 
erst der  Umstand,  dafs  in  mebrern  Handsobriftea  dieses  Werks  die 
■wei  letzten  Bttoher  fehlen.  Zweitens  der  weniger  correete  und  ge- 
wählte Stal  der  8w«i  let^  Bftcher.  Drittene  die  Ungiiiii  hu  ügNi< 
,in  der  Beheadlimg  des  Stoffes ,  indem  der  Verfasser  der  liuflMI 
ten  Bttoh«r  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  Tiel  usfllliiiiHfcii 
darstellt,  als  Kalhana  Pandita,  und  nicht  selten  ganz  nnbedeu^ 
tende  Begebenheiten  einmischt  und  dadurch  den  Zusammenhang 
der  Erzählung  unterbricht.  Endlich  die  in  den  zwei  letzten  Bü- 
chern sich  darbietenden  Berufungen  auf  die  in  den  «echs  frühem 
erzUhlten  Begeb^aheiten,  die  anm  Theile  ungenau  sind.  Diese 
Geschichte  ist  fortgesetat  worden  von  Jcnardga^  der  wMr  dar 
Be^erang  des  nrahammedanischen  Königs  in  KagmSray  devAito»- 
MatMUOn  (1416—1466),  lohte,  sich  der  Qnnst  diessa  MMmi 
m  erfireaen  hatte  nnd  sein  Räg&vdUi  oder  Reihenfolge  der'K6nige 
betiteltes  Werk  mit  der  Regierung  dieses  Moriarclieii  schliefst. 
Da  es  zweckiiiärsig  erscheint,  vorläufig  die  Geschichte  Ka9mira'8 
nur  bis  zum  Ende  der  einheimischen  Herrschaft  fortzuführen, 
brauche  ich  jetzt  nicht  die  zwei  spätem  Fortsetanngen  der^'Sft«- 
^mlrisohen  Geschichte  au  berftcksichtigen.*)  ^  »lofv 

Von  dem  MMiva^a^  welchen  Titel  die  älteste  nnd  «avBiil». 
sigste  Geschichte  trägt,  die  die  Indische  historische  LmmÜfci 
besitat,  ist  sohon  früher  bemerkt  worden,  dafs  die  Fortfristenng 
desselben  von  dem  Tode  Mahäsenas  im  Jahre  302  bis  zu  dem 


1)  Sieb  hierüber  die  Bemerkimgeii  Ton  A.  Teotsb  !&  der  Torrede  ra  seiner 
Uebenetraag  p.  X  flg.  Diese  b*t  folgenden  Titel:  Rä4iu  Ttrm^ni  om 
kitMre  de»  Holt  du  Kaehmr  tradiäUt  et  eommenUe  pmr  A.  Tbotbb  ,  maiAre 
de»  SoeUU»  AtlaHque»  de  Pari»,  Londre»  eiColaUiü,  prMSeid  homantre  4e 
la  SoeUU  eümttogijii»  de  Bari»  et  eafre»p»mdmt  de  faeadeede  de  nrim  ei 
pMle  mm  fnde  de  U  SoeUti  AtieUfue,  Teme  III.  Ihwibclises  fnwfeitee, 
jeUdretuemirit  hlatertque»  et  ^ognfMjHea^  r^uHf»  em  et^tüme  ei  htitihme 
Uere»,  Pari»  IIDCOCLII.  Fitr  die  im  Texte  gegebenen  Zeltbestiaiiniingnii 
werde  icb  si»Kter  die  Beweise  liefern. 

2)  Der  vollstindlgc  Titel  der  swei  ersten  Sdurilteo  Isatet:  7%e  Üdga-Taram' 
gbä^  «fr  äktorg  o(  Ca^rndtf  e»n»i»lb^  ^  pBßKt  eoaifriUdüm»,  wU.  Tke  A^b- 
7mwM.  iy  JCaBkana  PtmdUa,  A.  D.  1148.  TXe  lU^JM,  Jeitar^ß» 
(dtfeethe).  Die  Titel  der  iwei  letsten  Fortsetiongen  klSnnm  bkr  wegge- 
lassen werden. 
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des  ßhäiuscua  im  Jahre  477  scliworlicli  von  Mahundma  selbst,  son- 
dern von  einem  unbekannten  Landsmanne  desselben  abgefalst 
worden  ist.')  AuCscr  dem  Umstände,  dafs  der  Verfasser  dieser 
Fortsetzoiig  den  Sohn  A^i^s,  Mahendra,  su  einem  Sohne  Bud- 
ßOrn^s  gemadit  bat,  während  diese  Dadrstellung  in  Mahänämt^s 
Buche  sich  noch  nicht  findet,  kommt;  noch  hansa,  daCs  der  Com- 
mentar  zum  Mahärnnpa  mit  dem  Todesjahre  MaMsentft  schlierst 
und  dal'ri  der  folüfendc  Tlieil  dieses  Werks  den  Titel  Smhavanca 
führt.  In  dem  eben  genannten  Werke  wird  die  Ge:>eliic}»te  der 
Insel  fortgeführt  bis  zu  der  Regierung  Königs  hakurum- 
Vähus  des  Zweiten  im  Jahre  120(3  und  zwar  von  JÜharmakirtii  aus 
Dembedeniga,  der  bei  seiner  Arbeit  Ton  jenem  gelehrten  Mon- 
i^hen  unterstfitst  ward.*) 

.  ...Die  Darstellung  der  Singhalesischen  Qeschichte  in  diesem 
Werke  umfafst  daher  den  übrigen  Theil  der  Ereignisse,  die  auf 

der  Insel  Ceylon  sich  während  des  Zeitraums  zugetrauten  h;ibou, 
der  zunächst  dargestellt  werden  tsoll,  und  es  würdt^  deshalb  über- 
flüssig seiu;  auf  die  historischen  SchriÜen  Rücksieht  zu  nehmen, 
in.  denen  die  Geschichte  dar  Insel  bis  auf  spätere  Zeiten  herun- 
tergeführt  worden  ist;  dagegen  wird  es  nöthig  sein,  zu  bemerken, 
dals  wir  für  die  Benutaung  des  SMoffm^i^s  einer  Ausgabe  des 
Textes  und  einer  Uebersetaung  desselben  entbehren  und  vorlftu- 
fig  mit  dem  sehr  ungenügenden  und  ungenauen  Auszüge  aus 
ihm  uns  begnügen  müssen,  welchen  K.  Ui'iiAM  aus  dem  J/afid- 
V((7ir.({  veriertigt  hat.^)  Nicht  grölsern  Werth  besit^^en  desselben 
Schriftstellers  Uebersetzungen  des  ßd^arainäkari ,  d.  h.  der  Edel- 
steingrube der  Könige,  und  der  BüffärnUl^  d.  h.  der  Reihenfolge 
der  Könige.  Die  erste  Schrift  hat  zum  Verfasser  ANi^faräffa  aus 
dem  Walgampiye -Kloster  und  ist  in  ganz  später  Zeit  verfafst, 


1)  oben  n,  8.  lOU,  Note  2,  mid  O.  Tqbsdüb*»  imrtMhieäan  ra  7»« 

2)  O.  IHnmoim  a.  ft.  O. 

3)  Der  Titol  lautut:  77/'-  Mu/nhiu/nsl,  (he  Hajunitnäkm'i  ivhI  (hc  Hajavan.  form- 
im/  t/ir  .siicvt'd  niid  hlstoriviil  /njvks  of  ('riflDtt ;  also  a  Cöllecdon  itf  Tracls, 
Uhtsiraiive  uf  the  Doctvine  aml^  th  Liü  fdluiT  of  Uuddhism;  irnnsUited  from 
ihe  Singftalcsc.  3  Fols.  London  MDCCfXXXIII.  Die  Wcrthlosigkeit  dieser 
AoBxGge  nod  dieser  Uebcrsetzangen  ist  grUndiicb  von  Q.  Tuknour  darge- 
thaa  werde«  s.  a,  O,  introtbudiom  p.  III  flg. 

31  ♦ 
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obswar  diese  nicht  ganz  genau  festgesetzt  werden  kann.  Die 
zweite '  Schrift  ist  eine  von  verschiedenen  Personen  zn  yerschie- 

denen  Zcüteu  zusaiiimeii^etrageue  Compilution,  die  zugleich  Ma- 
terialien zu  dem  grölsern,  aus  Hundert  Kapiteln  bestellenden 
Naliüvanca  geliefert  haben  und  solche  enthalten,  welche  aus  dem 
ültem  gleichnamigen  Werke  geschöpft  sind.')  Es  erhellt  luerauSi 
dafs  wir  für  die  Geschichte  Ceylon's  während  des  Zeitraums ,  von 
dem  jetzt  die  Rede  ist,  nicht  so  werthvolle  Materialien  zu  Rathe 
ziehen  können^  wie  es  bei  dem  frühem  der  Fall  war;  nur  für 
die  Regierungszeit  J'if/ajabdhv's  ^  der  von  1071  bis  1126  Beherr- 
scher der  Insel  war  und  in  der  spätem  Geschichte  derselben  so 
bedeutsam  auftritt,  dals  es  angemessen  seheint,  mit  ihm  eineu 
Zeitraum  in  der  Ueseliichte  La/iAd's  zu  schliel'sen,  sind  wir  in  den 
Stand  gesetzt^  die  Urschrift  und  eine  zuverlässige  Uebertragnug 
derselben  zu  benutzen,  indem  das  neun  und  fünfzigste  Kartei 
des  Mahävanpa  veröffentlicht  ist*) 

Es  bietet  sich  mir  jetzt  die  passendste  Gelegenheit  dar,  um 
darzuthun,  dafs  die  Mittheilungeu  der  Arahisehen  und  Persischen 
Schriftsteller  über  die  ältere  Geschichte  Indiens  gar  keinen  Werth 
brsit/en  und  nicht,  wie  es  bei  den  Chincsisr/un  der  Fall  ist,  den 
Mangfl  der  einheimischen  Quellen  ersetzen  können.  In  dem 
Mugmel-ultm  ür  'ikh  oder  d*it  ZusatHmen/assunff  der  GcscIiiclUeHj  welche 
int  Jahre  1126  geschlossen  worden  ist  und  eine  allgemeine  Ge» 
schichte  von  einem  unbekannten  Verfasser  enthält,  findet  sich  ein 
Abschnitt,  der  Uberschrieben  ist:  Geschichte  der  Inä^hen  KiMge 
und  ihre  chrmoloyische  ReihenfoUjc  nach  den  ms  hekanni  f/etvordenen 
AußchlüssttiJ)  Mit  Ausnahme  d's  Anfangs  enthält  diese  Schrift 
einen  Auszug  aus  einem  um  J()2()  verfafstcn  Werke,  dessen  Ver- 
fasser Ahul- Uussan- Ali-ben- Muhammcd  heilst  und  Biblioiiiekar  in 
der  Stadt  Gor^an  in  der  Nähe  di^s  Kospischeu  Meeres  wai'.  Diese 


I)  O.  TüBHoom  ft.  «.  O.  IntrwIaetUm  p.  III,  p.  XC^Xfflf,  wo  d«r  InhAli 

dur  Himdert  Kftpitel  des  iltera  Mahävanfa  mitgetheilt  ist. 
2}  Q.  TuBNOPB  a.  n.  O.  Introdtidion  p.  LXXXVI  flg. 

3)  Sich  3ber  diesos  Werk  Sottvf  sur  Vintwaiif  /^t'rsa/i,  t/ui  a  pour  tUi  f  M  ''!i/jriiel' 
nttawarik/i ,  "  Sonu/iaii  r  t/rs  A/.sY/yp  y.v  /'</r  M.  QuA nti  mi  rk  im  J.  .7.v.  III"" 
Serie,  VII,  p.  210  fijj.  und  Kkinai  n*.s  h'KHimeiut  Arubcx  vi  Pns/ins  ittetUle», 
n-latifa  a  l  lnilf.  t  bend.  IY">«  Serie,  IV,  p.  117  flg.  und  in  dem  beaondera 
Abdrucke  p.  25  flg. 
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Arabische  Schrift  war  die  Uebersetzang  eines  Sanskrit -Buchs, 
dessen  Verfasser  AbiU-Sdlehy  der  Sohn  Shoa^s,  ihm  einen  in.  der 
heiligen  Sprache  der  Inder  abgefafsten  Titel  gegeben  hatte, 

welcher  Belehruny  der  Könige  bedeutet.  Nacli  seinem  Namen  zu 
scliliefsen  war  der  Verfasser  ein  Muselmann,  der  längere  Zeit  in 
Indien  sich  aufgelialten  und  dort  die  gelehrte  Sprache  gelernt 
hatte.  Er  hatte  seine  Nachrichten  aus  dem  Mahdbhdrata  und 
dem  diesem  grofsen  Epos  beigefügten  ^  die  Cteschichte  Ariskna^s 
Torzngsweise  zum  G^nstande  habenden  Hmiwmfa  geschöpft 
£r  hatte  femer  die  Geschichte  Ka^mtra's,  die  Bä^a^Täranffini  be- 
nutzt. Andere  Mittheilungen  von  ihm  müssen  anf  Arabische 
Schriften  oder  anf  Uebertragungen  in  diese  Sprache  zurüekge- 
fiihrt  werden.  Was  den  Werth  des  Miif/mcl-altavdrikh  betrifft,  «o 
geniiircn  folgende  Bemcrkiniiren,  um  die  Unbrauehbarkeit  dieser 
iSchrift  als  einer  Quelle  fiir  Indische  Geschichte  genügend  dar- 
znthnn.  Die  zwei  Stämme  der  Zäth  und  der  Mdäy  die  das  Indus- 
Thal  bewohnten,  entzweiten  sich  und  führten  langwierige  Kriege 
mit  mnander.  Dadnrdi  ermüdet  und  erschdpfti  beschlossen  sie^ 
dem  JhirJoMmM  in  BäsUnapura  sich  zu  unterwerfen,  der  seiner 
mit  Gajadratha  in  Sindh  verheiratheten  Schwester  dieses  I^and 
übergeben  hatte.  Dieser  überliefs  den  beiden  Stämmen  beson- 
dere Gebiete  und  das  Indus- Thal  wurde  durc  Ii  sie  bevölkert.  Da 
nun  die  Zdth  zu  den  grofsen  luciirhi  gehörten,  sind  «ic  viel  spä- 
ter eingewandert;  Gajadratha  ist  dagegen  der  in  der  grofsen 
Schlacht  auftretende  Fürst  der  Sindhü.^)  Es  wird  ferner  der 
Kampf  des  Paräpt  Bäma  mit  den  Bhrigukkn  erst  mehrere  Ge- 
schlechter später  angesetzt,  als  die  Zeit  der  PAndmta,  während 
die  Indische  Ueberlieferung  umgekehrt  jenen  Kampf,  durch  den 
alle  ^fl/r/ya- Geschlechter  vertilgt  wurden,  sich  früher  ereignen 
läfst. ')  Weiter  wird  Por,  der  durch  seinen  Kampf  mit  Alexan- 
der dem  Grofsen  berühtnte  Puros  und  sein  Solin  Maltram,  in  die 
Zeit  des  Alt-Intnisehen  Herrschers  Feriäim  s  und  seines  Gegners 
Zohdk's  verlegt.  Von  Kefend  und  seinen  Nachfolgern  wird  fol- 
gende Erzählung  berichtet.')   Er  soll  fremder  Abkunft  gewesen 


1)  Sieh  nhcn  T,  S.  «82  mul  IT,  S.  87H  fl^. 

2)  RBiNAt  i)  Memnirt'  etc.  sur  t'/urir  p.       nnd  oben  I,       711  ftfr. 

3)  Kkinald  Frafjiner.-i    irahrx  et  Fermnx  etc.  a.  «.  O.  im  J.  As.  p.  1551  flg. 
ood  p.  44  flg.  des  besondem  Abdrucks. 
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gein  und  sich  Indiens  nach  der  Zeit  Alexandens  des  (  JiDlben  be- 
mächtigt haben.  Sein  Enkel  Bassel  wurde  von  einem  Aufriilirer 
aas  dem  nördlichen  Indien  verdrängt  und  mufste  sich  nach  dem 
Süden  flüchten.  £r  hatte  xwa  Sdhne;  der  ftUere,  Mamil,  wurde 
sein  Nachfolger;  Barkamäm^  der  jüngere,  wurde  von  einem  we- 
gen Beines  Verstandes  berühmten  und  von  vielen  Indischen  Für- 
sten zur  Gattin  gewünschten  Mädchen  vorgezogen.  Rawal  nahm 
vermöge  seiner  königlichen  Macht  seinem  I5nulcr  dieses  Mäd- 
chen weg.  Nach  einiger  Zeit  benutzte  Jiai  knmäris  eine  günstige 
Gelegenheit  und  überfiel  den  allein  mit  «einer  Gemalin  auf' dem 
Throne  in  seinem  Palaste  sitzenden  Bruder,  den  er  tödtcte,  seine 
Frau  wieder  au  sich  nahm  und  ein  sehr  mächtiger  König  ward. 
Sein  weiser  Vesir  Safar  verfaTste  eine  Schrift,  die  den  Ti^l 
Adabalmiilvky  d»  b.  B^ehnmg  der  K&nige  erhielt  Nach  der  Voll- 
endung dieses  Werks  verbrannte  er  sich.  Der  lotete  Theil  dieser 
Erzählung  bietet  allerdings  einige  Aehnlichkeit  mit  den  llinstän- 
den  dar,  die  bei  der  Abfassung  der  Fabrln  dos  Pilpai  vorkom- 
men; allein  eine  Vcrgloichnng  mit  den  zwei  Indischen  Königen 
Bhartirüutri  und  seim  m  Bruder  Vikramädiija  darf  nicht  angenom- 
men werden,  weil  dor  erste  nach  der  Indischen  Ueberlieferung 
freiwillig  dem  Throne  entsagte,  nachdem  er  die  Untreue  sebier 
Gemalin  AnangoienA  entdeckt  hatte;  für  die  Verglcichung  spre- 
chen nur  der  Umstand,  dftfs  ein  Wechsel  in  der  Regierung  ein- 
trat, und  die  sehr  entfernte  Aehnlichkeit  der  Namen  BarAamüris 
und  VikninuUUlj(t ,  dagegen  aber  der  Arabi!>che  Name  seines  Hru- 
dors.')  Dafs  aus  dieser  Darstellung  (Ur  Indischen  (icf^chichte 
keine  erspricfslichen  Ergebnisse  gewonnen  werden  können,  leiuli 
tet  daraus  ein,  dafs  ein  Theil  von  ihr  zwar  aus  Indischen  Quel- 
len geflossen,  jedoch  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  wie- 
derholt wordon  ist;  derjenige  Thml  hingegen,  bei  dem  dieses 
nicht  der  Fall  ist,  ganz  unglaublich  ist  Es  kommt  noch  hmsu, 
dafs  die  in  ihm  vorkommenden  Namen  deutlich  ihren  fremden 
Ursprung  bekunden. 

Eine  ähnliche  Bowandtnils  hat  es  mit  cinor  in  llindustani- 
Bcher  iSprache  verfaLstcn  Bearbeitung  einer  in  Persischer  Sprache 


1)  Diese  Vergletebniig  hat  BsntAin»  «nirosteUt  in  seintm  Mimobre  ete.  nr 
rinde  p.  68.  Ueber  Bhartriharfit  OeBcfaichie  sieh  oben  II,  8.  802. 
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geschriebenen  nnd  Khüdssai  ^  aUavärikh  oder  Beinigung  der  Ge- 
schichten betitelten  Schrift.')  Ihr  Verfasser,  Sher  -  i  -  Ali  -  Af sos, 
lebte  um  die  Mitto  des  siebzehnten  Jaluliunderts.  Dicso  (In- 
sehichte  beginnt  mit  der  der  Paudard  und  ihrer  Naclif(»ljL:;t'r ;  ihnen 
folgen  sonst  unbekannte  Dynastien;  nach  ihnen  finden  sich  die 
Erzählungen  von  VikramädUfa  und  Bhoga,  welche  den  Märchen 
entlehnt  sind.  Nach  ihnen  werden  mehrere  Dynastien  aufgeaählt^ 
bei  deren  Mitgliedern  swar  einige  sonst  woher  bekannte  Kamen 
vorkommen;  jedoeh  mit  andern  Kadhfolgera.  Ein  anderer  Man- 
gel dieses  historischen  Werks  ist,  dafs  nur  höchst  selten  der 
Sitz  der  Herrschaft  der  Fürsten  angegeben  wird,  die  in  ilnn  auf- 
geführt werden.  Sein  Verfasser  schliefst  sich  an  die  Vorstellung 
der  Indischen  Geschichte  in  den  Purdna  an,  so  dafs  er  dieaolbe  in 
den  Hauptdynastien  fortführt  und  die  Nebendynastien  ganz  mit 
Stillschweigen  übergeht.  £s  steUt  sich  aus  diesen  Bemerkungen 
klar  heraus,  dafs  diese  Gleschichte  einen  höchst  geringfögigen  . 
Werth  hat  und  nur  mit  grolser  Vorsicht  als  Quelle  benutst  wer* 
den  darf.  Auch  die  in  ihr  mitgethcilten  chronologischen  Bestim- 
mungen (Uirl(^n  nicht  ohne  Prüfung  zugelassen  werden,  obwohl 
die  Daiior  dor  einzelnen  Regierungen  nicht  nur  nach  Jahren, 
sondern  auch  nach  Monaten  bestimmt  sind. 

Von  den  muselmännischen  Schriftstellern,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen,  ist  Mas'ädi  der  zunächst  zu  erwähnende,  welcher 
im  Anfonge  des  zehnten  Jahrhunderts  die  westlichen  Gebiete 
Indiens  besucht  hatte  und  seine  Beobachtungen  über  sie  in  der 
Schrift  niedergologt  hatte,  welcher  er  den  Titel  Akbat  al  zemän, 
d.  h.  Denkwurdigkcilcn  der  Zeil  gab.  Von  diesem  Werke  besitzen 
wir  nur  eine  verkürzte  Hearbeitung  von  ihm  selbst,  w(^lclie  er  im 
Jahre  943  verfafstc  und  deren  vollständiger  Titel  so  lautet:  Mti- 
ruff-aUahab  m  mahääan  -  al^auhar  ^  d.  h.  Goläwäschen  und  £dei- 


1)  SsniAim'B  fVagment  Ambe«  tl  Pertmu  «tc.  p.  IX.  Eine  Fraasdiifclie  Ue> 
bersetsong  dieier  Oeadiiohte  bis  auf  den  dnrdb  »efat«n  tapleni  Widefstand 
gegen  die  Hahammedaiier  berolimten  PfUMr^,  der  1193  gefangen  und 
getödtet  wardf  findet  sieh  im  /.  A».  IV*"8^ie,  III,  p.  104  Sg.,  p.229fig. 
und  p.  35  fig.  «ater  folgender  Anftelirifl:  BiMtaire  des  roü  tTHinduBlan 
^ufirh  leg  Pondaoa»,  traduUe  de  FJUhulutümi  de  Ch«r4rAH  Aftos  par  M, 
L' Alibi  BasTBASD. 
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üieingruben. ')  Was  dieser  gelehrte  Araber  von  der  Geschichte 
Indiens  zu  berichten  weifs,  ist  aus  höchst  apokryphischen  (4>ur'l- 
Icn  geschöpft.  Dem  ersten  Könip:n  Brahmau  folp;t(;  Bahbdl ,  von 
dem  er  verschiedene  Berichte  g»b,  die  hier  füglich  weggelassen 
werden  können.  Der  Name  seines  Nachfolgers  Zämdn  ist  wahr- 
scheinlich ans  BdtikUi  yerdorben,  weil  Räma  ein  bekannter  Indi« 
scher  Käme  ist^  unter  dem  in  diesem  Falle  der  in  der  Alt-Indi- 
Bchen  Sage  berähmte  König  von  4jodl^'ä  zu  verstehen  sein 
wird.*)  Er  soll  Kriege  mit  den  Königen  der  Perser  und  d^ 
Chinesen  geführt  und  ehngefähr  ein  Hundert  und  vierzig  Jahre 
regiert  haben.  SeiniMU  Nachfolger,  dem  mit  Alexander  dem 
GroTsen  gekämpft  habenden  Für  od<'r  Porös,  wird  gleichfalls  «»ine 
Herrschaft  von  einem  Hunderte  und  vierzig  Jahren  zugeschrie- 
ben.')  Unter  seinen  zwei  Nachfolgern  brachten  die  Inder  swei 


1)  RKJXAi  n's  .\f«h/ioirr  etc..  sur  /' /lu/f  [\. '20  und  iiher  (U'ii  Titel :  (}ii.i>kmki8tkr'8 
f,'cfirr  (h  u  Titel  tlcs  M nsiuW ^^rfh  t}  H'iikr^  ^hn  iifj  alinhuh  iti  Z.f.d.K.tl.  M. 
IV ,  8.  'iOC  flg.  uiul  «Ifji.scn  Siiipini  Hin  Arubum  tle  rebus  Jndicin  loci  ei 
opusrnla  inrdila  p.  S  >  Up-  und  p.      l  llg. 

2)  Die  richtige  Form  Ixi'tmAli  findet  sich  x\\  der  Hnglisdicii  l'eber«irtztirig', 
welche  bctitt'lt  ist  :  El  Mds'üiii's  histin  irnl  vik yclojiardia ,  rallrtJ  Mradowt 
of  (inld  find  .Ifines  uf  Gold,  translatrd  hy  Ai.ovs  .Sprkngkk  I,  p.  171. 

3)  Aq  einer  andern  Stelle  seiner  Schrift  theilt  Mas'iuii  eine  Legende  über  den 
Beehcr  des  oben  8.  485  «rwXbnten  Kefend^  den  «r  Kemi  nennt,  mit;  sieb 
Bbimaud*»  Fragment  Ärabet  ei  Perttuut  etc.  p.  45.  pteeer  Becher  gehörte 
dem  Stemmvater  der  Heneehen,  wXbrend  dieser  nscb  dem  Oiraben  der 
Mnielmlinner  «nf  der  Insel  Ceylon  sieh  aufhielt.  Der  Becher  war  aas 
einer  Hand  in  die  andere  gekommen  nnd  snletit  ein  Besitstbnm  Kefend*s 
geworden.  Er  besaTs  die  Eigenschaft,  nie  leer  vi  werden  und  ein  ganses 
Heer  konnte  ans  ihm  seinen  Dnrsk  Idschen.  Kefend  hatte  ihn  Alexandem 
sum  Geschenke  gemacht,  der  anf  den  Besits  desselben  einen  hohen  Werth 
legte.  Er  sandte  diesen  gans  1^  «um  Kande  mit  abgeklärter  Bntter  ge- 
füllten  Becher  einem  Indischen  Pliilosophen  sn,  nm  ihn  anf  die  Probe  sn 
stellen.  Dieser  schickte  ihn  mit  Tausend  in  der  Bntter  verborgenen  Na- 
deln, surüek.  Alexander  wollte  auf  diese  Weise  dem  Indischen  PbOoso- 
Sophcn  zn  verstehen  geben ,  dafs  «ein  Herz  ebenso  sehr  von  Liebe  snr 
Weisheit  erfüllt,  sei,  nls  <lcr  Rocher  mit  Butter;  finrcli  dip  in  der  Bntter 
versteckten  Nadeln  wollte  der  I'hilosopli  besagen,  dafs  er  die  Meinunp  des 
Orieclüscben  Küniips  cbt^iso  durchdrungen  habe,  wio  es  dio  Bntter  von  den 
Xadeln  war.  Obwohl  dieser  wundervolle  Becher  bis  jetzt  in  Indischen 
Quellen  nicht  nachpcwit^sen  wordoji  i«t ,  lUfnt  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  er 
der  schöpferischeo  Phantasie  der  ludcr  seluen  Ursprung  zu  verdanken  habe« 
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Schöpt'unf,rn  hervor,  vvolclic  ilmcn  bei  den  übrigen  morpenländi- 
schen  V(»lkern  dou  gröfston  Ruhm  vorschafften.  DahshcUm ,  der 
ein  Hundert  und  zwanzig  Jahre  oder  nach  andern  Schriftstellern 
mehr  oder  weniger  Jahre  König  der  Inder  war,  soll  das  Indisclie 
Fabelbuch  verfarst  haben,  welches  Mukaffa  aus  der  Pablavt- 
Sprache  m  die  Arabische  übertrug  und  BaWit,  der  nach  sechzig- 
jähriger Regierung  starb,  soll  Erfinder  des  Schachspiels  gewesen 
sein.  Tn  Kurmh  begegnen  wir  einem  ächt  Indischen  Namen, 
woil  er  nicht  von  dem  des  h'uru  der  Inder,  des  Stammvaters  der 
hduravu ,  verschieden  sein  kann.  Er  führte  eine  durch  die  ver- 
änderten Verhiiltnisse  ncithig  gewordene  neue  Verlassung  ein. 
Während  seiner  Zeit  lebte  Sindihäd,  der  Verfasser  der  Erzählun- 
gen, welche  bei  den  Morgenländern  unter  dem  Titel:  Die  Ge- 
sehkhle  der  sieben  Vezire  oder  JHe  der  si^m  weisen  Männer  be- 
kannt sind  und  unter  dem  letaten  Titel  auch  bei  dem  Deutschen 
Volke  im  Umlauf  sind.  Den  Indischen  Ursprung  dieses  Buchs 
beweist  nicht  nur  die  obige  Nachricht  Ma^kdfs^  sondern  auch 
der  Name  des  angeblichen  Urliebcrs  dcfsselben,  der  zu  erklaren 
ist  aus  Sind .  wie  die  Araber  und  Perser  das  (iiel>ict  am  untern 
Indus  benennen,  das  auch  bei  den  Europäern  so  heifst,  und  aus 
dem  zu  had  entstellten  Sanskritworte  pati,  Herr.  Er  bedeutet  so- 
mit den  Herrn  Sind's,  ist  aber  schwerlich  von  den  Indem  selbst, 
sondern  von  den  am  Indus  angesiedelten  Arabern  ausgedacht 
worden.  Nach  ihrer  Ansicht  war  Sindibäd  ein  jugendlicher  Lehrer. 
Von  diesem  ist  der  ihm  in  der  Griechischen  üebcrsotznng  dieser 
8anunlung  von  Erzählungen  gegebene  Name  .Sf/w///7<7<f  abzul^iton. ') 
Da  die  Gattung  von  Erzählungen,  zu  welcher  die  Ciescbij'lite  von 
den  sieben  weisen  Männern  gehört,  erst  in  einer  viel  späte rn  Zeit 
in  Indien  entstanden  ist,  folgt  von  selbst,  dal's  Masudi  ihr  ein 
viel  zu  hohes  Alter  zugestanden  hat,  ohne  Zweifel  nach  dem 
Voigango  der  in  Indien  ansässigen  Araber. 

Nach  dem  Tode  des  Xvrush,  der  ein  Hundert  und  zwanzig 
Jahre  auf  dem  Throne  sais,  entstand  eine  Uneinigkeit  in  Indien 


1)  Di«  TollatHndigat«»  Nacbweisnngeii  Ten  diecein  Buche  sind  enfhallen  in 
A.  Loi8KU(UB-  DssLONdntAiirs*  E»sai  gttr  le»  fahle»  Indiennn  et  tear  imlro- 
tbteäm  en  ßurope  p.  flO  flg.  und  in  Atuilytiral  AeeomU  of  Üie  Sin^bad- 
iMMifft  or  ftooJt  öf  Sht^bad,  a  PerHm  mmnaeript  poet»  in  the  Uhrary  «/* 
ike  EaH'lndUt'Compatqf.  By  Foins  Faloohsb,  M.  A.  etc.  p.  1  flg. 
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durch  die  Zunahme  der  Stimme  und  jeder  Fürst  machte  sich  in 
seinem  Gebiete  unabhängig;  einer  in  Srnd,  ein  zweiter  in  Kano^, 
ein  dritter  in  JCaf»Ura;  in  der  grofsen  Hauptstadt  Mdneklr  begann 

der  Balkarä  genannte  König  zu  regieren,  der  zuerst  diesen  Na- 
men annahm.  Er  wurde  von  da  an  die  gewrdinlieiie  Benennung 
aller  späteren  Nachfolger,  die  bis  zur  Zeit  Masudi's  dort  herrsch- 
ten, nämlich  bis  zum  Jahro  der  He^ra  332  oder  043  nach  Clir.  Q-, 
Wenn  man  erwägt,  dai's  diesem  wifsbegierigen  und  gelehrten 
Araber  in  Indien  die  günstigste  Gel^enheit  dargeboten  ward, 
um  sich  dnich  seine  Ghmbensgenossen  auverl&ssigere  Nachrich- 
ten von  der  ftltem  Geschichte  Indiens  au  y erschaffen,  als  dieje- 
nif^n  sind,  welche  er  uns  mitgetheilt  hat,  kann  man  nicht  um- 
liin,  sich  über  seine  Unwissenheit  von  diesem  Gegenstände  zu 
ver-mindern.  Von  den  Namen  der  von  ihm  aufgcilVihrtcn  Indi- 
schen Könige  sind  nur  drei  acht  Indisch,  nämlich  Brnhman^ 
ßämdn,  nach  der  berichtigten  Lesart  \md  A'urnsh.  Der  rrstc  er- 
,  scheint  in  den  Indischen  Ueberlieferungen  nicht  als  Irdischer 
König,  sondern  als  Schöpfer  der  Welt  und  der  Menschen.  F&r 
oder  Porös  gehört  ursprünglich  Griechischen  QneUen.  Bähbdd 
wird  Yon  dem  Arabischen  Schriftsteller  Imt^  ^ähinshdh  König 
Lash  oder  Bdliabitr  genannt  und  ^las  üdi  wird  auch  dio  übrigen 
vpn  ihm  aufgeführten  Indischen  Fürston  der  Schrift  diosos  Ara- 
bers entlehnt  haben.  fJabshelim  wird  er  in  der  Einleitung  zu  A'a- 
lUava  J)imna  angetroffen  haben.')  Von  einer  Theilung  des  bis 
dahin  ungetheilt  gebliebenen  Indiens  nach  Kuru  weifs  die  Indi- 
sche Geschichte  nichts;  auch  die  Angabe,  dals  nur  vier  Staaten 
in  diesem  Lande  bei  dieser  Gdegenheit  entstanden,  ist  sehr  dürftig 
und  Mas'üdi  hat  nur  die  ihm  am  genauesten  bekannten  Indischen 
Rciclie  aufgeführt,  unter  donon  dannils  das  Reich  der  Jiallabhi- 
Könige  und  das  der  in  kaiun/  oder  hdnjakidxjit  rosidironden  Mon- 
archen dicj  miiclitigsten  waren.')  Die  Benennung,  welche  die 
Muhamraedanischen  Schriftsteller  dem  ersten  Reiche  gegeben  ha- 
ben, ist  eine  Entstellung  aus  Bailabhiräfa  durch  Vermittelnng 
der  Form  Balabirday  wie  der  Käme  in  den  Volkssprachen  umge- 


1)  GiLDEMKlSTEH  .1.  a.  O.  p.  \'M\  fljj. 

2)  Kkin AI  ii'm  Mnrt'tire  etc.  sur  l'/uf/r  p.   lÜ  Und  p,  MuM'udi  b««uchie  dM 
erste  Keidi  swiscUcu  U15  imd  UIO. 
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ändert  werden  mniüite.O  I^ft^i»  MdnMr  die  Arftbische  Veretüm- 
melttng  des  Kamene  Mnmagara  ist,  wie  die  Hauptstadt  des  Indo- 

skytliischen  Kcicijs  hiefs,  und  dafs  sie  später  die  Kesidoiiz  der 
^fl/MM/- Könige  ^eworcU  11  und  deshalb  ßallabhipura  benannt  wor- 
den ist;  habe  ich  schon  früher  dargethan.')  ist  ein  auffal- 
lender Inthum  Mas  üdi's  oder  seiner  GewähnunftnueTj  daÜE^  der 
König  Für  in  Mftnekir  residirt  haben  soll*') 

Es  möge  schliefsHch  bemerkt  werden,  dafs  etwas  spftter,  als 
Mas'ftdi,  noch  M-IMchri  und  Ilm-Hmtkal  von  der  damals  be- 
schrXnkten  Macht  der  Balharä  reden/)  obwohl  die  mit  diesem 
Kamen  ursprünglich  benannten  Fürsten  seit  längerer  Zeit  nicht 
mehr  herrschten  und  daher  iiir  Name  von  diesen  Arabischen 
SchriftätcUcrn  mit  Unrecht  auf  ihre  Nachfolger  ausgedehnt  wor- 
den ist. 

Von  dem  berühmten  Geschichtschreiber  der  Mongolen  FmUnh 
Aüah  BasM-ed^^  der  1247  geboren  und  1318  hingerichtet  ward, 
besitaen  wir  eine  Geschichte  Indiens  unter  dem  Titel:  Tarlkh-äl 
Bind  m  ai  Sind  oder  Geschichte  Indüene  und  SMs,  welche  1310 

geschlossen  worden  ist.*)  Er  betuitzte  vorzugsweise  die  Schrift 
des  Abul- Äthan  Muhtimmcd  mit  dem  Beinamen  Mbtrüni,  welche 


1)  GiLDEMKISTER  a.  A.  O.  p.  43. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  171.  Zur  Zeil  dei  Bkwm  Tkgan^g  urnfsTste  BmUmMd,  welches 
er  FiaUabU  nennt,  ein  kleineres  Gebiet  im  Süden  SurAthira^»  oder  Sorot a 
wat  dem  FesÜMide;  sieh  Staxulai  Juumi's  ÜTiH.  de  tie  ^  Humen 
Huamg  p.  200  and  p.  300.  Dieses  Gebiet  ist  von  einem  nOrdUdier  gele- 
genen verseliieden ,  welches  er  dM  nördliche  Mo  'oder  riehMger  LOa 
statt  LAra  nennt  und  mit  diesem  Namea  die  Setliche  ^ilfte  der  Halbinsel 
GnseraVs  bexeiebnet;  sieb  VMen  de  St,  Maetiii  in  iVoNV.  AtmaU»  de» 
Vt^fogee  XXXVI,  4,  p.  105. 

S)  SnniADn's  MimcXre  eto.  wt  tlnde  p.  00. 

4)  Ebei^.  p.  241. 

5)  IteOer  io  Uke  Seerelary  «/"  Ike  Aatyat  AtitOie  Soeiefy  Moklst»  S^.,  md 
Profe»9or  DusoAii  Fonsss  Ott  tke  Dieeooerg  of  Pmrt  of  the  Seeoiti  Fobim 
^  Oe  "Jimi-a  TaAkk",  ttg^oeed  iobelaetukJ.  oftkeR,  At.  S.  VI, 
p.  11  flg.  Von  der  Geschlebte  RaeMd-eddiH*»  bat  femer  H.  II.  Eluot 
gebändelt  in  seinem  Tortreflflidben  Werke  Biograpbiaü  Index  to  the  ffutio- 
rians  of  Muhammedan  Ind'm  I,  p.  I  f!g.  Ebcnd.  sind  p.  28  flg.  und  p.  34  flg. 
zwei  Abschnitte  dieser  Schrift  mit{»etheilt ,  in  dornen  die  Gebirge  und 
Flfisse  Sindbis  nnd  die  Länder  Indiens  nebst  ihren  8UUiten  nnd  Bewoh- 
nern beiehrifben  werden« 
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dieser  aiu  dem  Sanskrit  in  das  Arabische  übersetsEt  hatte;  das 
Original  wird  dem  alten  Indischen  Philosophen  und  Grammatiker 
ratangali  Eageschrieben.*)  Rash!d- eddin  hat  anfser  andern  Mit- 
theilungen über  Indien,  die  uns  hier  nicht  weiter  angehen,  eine 

Geschirbte  der  Brahmanischen  Künige  Indiens  geschrieben  und 
sie  nach  den  vier  Juga  f>der  Wcltaltern  geordnet.*)  Kr  hat  fer- 
rier  von  sechs  Propheten  gehandelt,  die  nach  einander  verschie- 
dene Religionen  in  Indien  verbreitet  hatten,  als  deren  Anhänger 
mehrere  Secten  sich  später  betrachteten.  Ihre  l^amen  sind 
hefvara  oder  fiva^  VUhm,  Brähman,  Arhan,  NMak  nnd  pttil:;«- 
mtmi  oder  Bvddha,  dessen  Leben  Rashid-eddtn  ansfUirlich  dar- 
gestellt hat.  Der  vierte  Name  ist  ohne  Zweifel  dem  Sanskriti- 
schen Arhana  gleichzustellen,  mit  dem  die  Gaina  benannt  werden. 
Der  fünfte  Name  läfst  sicli  am  passendsten  mit  dem  Sanskrit- 
worte  ndcakfi,  Zerstörer,  Verletzer,  vergleichen.  Es  ist  darunter 
wahrscheinlich  eine  der  Indiächcn  Secten  zu  verstehen ,  obwohl 
weder  die  Gaina  dem  Stifter  ihrer  Lehre  jenen  Namen  beilegen^ 
noch  die  Brahmanen  einen  Sectenstifter  Ndpaka  kennen.  Es 
braucht  kanm  ansdrttcklich  bemerkt  zn  werden,  dafs  die  Anf- 
eiiumderfolge  der  Indischen  Religionen  nnd  Secten,  wie  sie  Ra- 
shid-eddin  aufführt,  unric  htig  ist,  indem  die  Brahmanischen  Sec- 
ten nicht  nach  einander  entstanden  sind,  sonrlern  sich  gleichzei- 
tig entwickelt  haben;  auch  ist  die  Entstehung  der  Gaina -Secie 
beträchtlich  später,  als  das  Auftreten  Buddhas.  Es  gicbt  end- 
lich nnr  sehr  wenig  Inder,  die  den  Bralmd  ausschliefsiich  ver- 
ehren, so  dafs  dieser  Gott  schwerlich  in  Indien  selbst  als  der 
Gründer  einer  bedentend  hervortretenden  Secte  dargestelli  wor- 
den ist.  Von  welcher  Beschaffenheit  Rashtd-eddtn's  älteste  Ge- 
schichte Indiens  sei  und  ob  sie  sich  vor  den  Leistungen  der  übri- 
gen muhaminedanisehen  Sc-hriftsteller  auf  diesem  (iebielc  aiis- 
aeichne,  kann  nur  eine  genauere  Untersiu  lning  dif'S(\s  nc>cb  nicht 
sorgfältig  untersuchten  Werks  be.stinunen.  Ein  günstiges  Vor- 
nrtheil  erregt  der  Umstand,  dafs  Kashid-eddin  die  Schrift  eines 
so  genauen  Kenners  Indiens  an  Rathe  zog,  als  es  Mbiritm  war, 
der  überdies  in  diesem  Falle  nicht  der  selbständige  Urheber  einer 
Geschichte  Indiens,  sondern  nur  der  Uebersetzer  einer  solchen 
war,  möge  sie  von  Paiangali  verfafst  sein  oder  nicht. 

1)  Memoire  etc.  nur  l'lnäc  p.  3U.  2)  A.  a.  O.  p.  21.  • 


Digitized  by  Google 


Diti  Muliuimnedauiöciieu  (Quellen  der  ladischeu  Geschichte.  493 

Es  bleibt  mir  nun  nnr  noch  übrig,  m  nntersn^en,  ob  die 

Geschichte  Indiens  von  Muhamtned  KAsim  Hindu  Shdh,  mit  dem 
Beinamen  Ferishfft,  der  vor  1550  geboren  ist,  1606  sein  Turikh- 
i-ferishta  vollendete  und  nach  1623  gestorben  sein  muls/)  brauch- 
barere Maieriab'en  für  die  Geschichte  Indiena  enthalte,  als  die 
ältem  schon  bebundelten  Schriften  dieser  Art.  Dieses  Iftist  sich 
in  wenigen  Worten  darthim.*)  Ferishta  schöpft  seine  Ai^^ben 
aber  die  fiheste  Geschichte  Indiens  ans  der  Persischen ,  wihreiid 
der  Begierong  Jkbar's  veranstalteten  Uebersetzung  des  JfaA4- 


1)  Essai)  Oll  thc  Lift-  und  H'rilings  of  Ferishta.  By  Lieut.-Colonel  JoBaBuiaOBf 
M.  H.  As.  S.,  in  Trans,  of  the.  H.  As.  S.  II,  p.  34  und  Julks  Mohl's  An- 
zeige der  zwei  Englischen  Ueber^etzungfii  dieses  Werks  im  .lourn.  de» 
Savans,  18 10,  p.  215  und  p.  220.  Das  Uri<ririal  i.st  ni  IJi.nibay  litliogra- 
phirt  und  führt  foltrenden  Titel:  Tar'ikit  -  i  -  l-''rishln  .  or  History  of  ihc  vise 
of  the  Mdfuinuucdan  poircr  in  Imliii .  tlU  tfc  //'  (.■/  A.  1».  iöl2,  by  Muhamki» 
Kasim  FtuisuiA  of  Astrabad,  ediled  and  cnllalcd  fruni  varioits  inunusn-ipt 
coyies  by  Major- General  John  Bbioos,  (issistxl  htf  MuNSur  Mui  Khkihat 
Am  Khan,  Mwiiak  of  Aslcvabad.  Bombay  ISJI.  2  VuLs.  in  Ful.  —  Von  der 
Englischen  Uebersetzuug  von  Alkxanukb  Dow  giebt  ea  vier  Au»gabou; 
die  erste  in  2  Bänden  4^",  London  1768;  die  zweite  3  Bände  4'°,  cbend. 
1770—1772;  die  dritte  in  3  Bünden  8^,  ebeod.  1703.  Die  Tierte,  nach 
der  ich  diese  UebeiMtenng  mafulire,  liat  folgesdeii  Titel:  T%e  History  of 
Hindmttmf  trm^aktd  prom  tke  PerHan,  To  nMek  is  prefix^  tmo  Di$urt 
taäengg  tke  fir^  eoneenUng  the  Mndou*;  the  eeeond  Ae  tmd  nature  of 
Btspoißam  in  Indio,  Albxatobi  Dow.  A  nm  Edtlion.  3  Tob.  Londim 
1812—1818.  Die  sweite  Engliiche  Uebenetaimg  ist  betitelt:  Sitlory  of 
ihe  ri$o  of  tho  Mahamodan  pomer  in  Imtta,  titi  the  year  A.  D.  1612.  Trane^ 
latei  from  the  original  J'eretan  ofMohamei  Kaetm  Feriihta,  SgJona  Buoos, 
Jf  .  A.  S,,  Liaä,-CoUmd  in  the  Madrae  amff.  To  nthieh  ie  added  an  aooomU 
of  the  Con^ueH,  hy  the  Idnge  of  Bffderabad  c/  ikoee  Parte  of  the  Madrae 
Prooineee  denombuded  the  eeded  Dietricls  and  the  Northern  dreare,  WUh 
varioue  Notes.  4  Vols.  8^.  London  1820. —  Mon,  bemerkt  a.  a.  O.p.  807  flg.» 
dafs,  obwelil  der  zweite  Englische  Uebersctzer  die  Uebersetzung  seines 
YorgKngcrs  nn  zahlreichen  Steilen  berichtigt  hat ,  »eine  eigene  Ucber- 
«etinng  doch  in  mehrern  Fällen  von  dem  lithographirten  Texte  abweiche, 
der  mitunter  In  yerkiirzter  Gestalt  in  ihr  vorliegt.  Diese  Verscliieden- 
helten  8ind  meistens  daher  entstanden,  dafs  Bbioos  sich  Handschriften 
bedient  hat,  die  von  dem  heransgegebencti  Texte  abweichen.  Da  nun 
I)'>w  Hucli  andere  Handschriftin  zur  Hand  hatte,  als  Brioos,  folgt,  dafs 
des  »  r.^tern  Uebersetzung  niclit  ganz  nnberücksichti^'t  bleiben  darf. 

2)  Ferishta  bei  Duw  I,  p.  2  flg.  und  bei  Briogh  I,  p.  LXIV  flg. 
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bhdrata.  Nach  ihm  soll  bald  nach  dem  Anfange  des  Kalijuga  ganz 
Indien  zu  einem  einzigen  Reiche  vereinigt  worden  sein,  dessen 
Gründer  Krishua  war. 

Nach  dem  grofsen  Epos  gehört  dieser  einer  viel  spätem  Pe- 
riode der  alten  Geschichte  Indiens  an  und  ist  nicht  Stifter  eines 
Reichs;  auch  irrt  Ferishta  in  der  Angabe j  dafs  diese  Dynastie 
in  A^oäkjA  Hof  gehalten  habe,  welche  alte  Hauptstadt  nach  der 
Indischen  Ueberlieferang  die  Residens  des  ersten  der  alten  In* 
dischen  königlichen  Ckschlechter,  des  Sitrjavanca  oder  des  Son- 
ncngeschlechts  Avar,  während  Krishna  bekanntlich  dem  Kjtndrih 
vanra  oder  dem  Afondgeschleclite  angehört.  Nach  dem  Unter- 
gange  der  Familie  Krishna's,  welcher  vier  Hundert  Jahre  lebte, 
stellt  Ferishta  als  ihren  Nachfolger  einen  von  einer  Frau  ans  der 
Familie  Krishna's  abstammenden  oder  nach  einer  andern  Lesart 
Krishna's  Sohn  Mahrä^a,  d.  h.  MaMräga  oder  Orofskdnig  dar.*) 
Ihm  wird  die  Eintheihmg  des  Indischen  Volks  in  die  vier  Kasten 
zugeschrieben  und  er  als  Beherrscher  des  Dekhan's,  Ceylon's  und 
sogar  Akin's  auf  Sumatra,  Malaka's  und  Pegus  dargestellt;  die 
Statthalter  der  drei  letzten  Länder  nebst  dem  der  Aralabar-Küste 
sollen  sich  zum  ersten  Male  empört  haben.*)  Es  braucht  kaum 
ausdrücklich  daran  eruinert  zu  worden,  dafs  eine  so  weite  Herr- 
schaft eines  Indischen  Monarchen  in  jener  alten  Zeit  ganz  aus 
der  Luft  gegriffen  ist^  so  wie  die  Kftmpfe  des  MähdrAga  mit  dem 
Altirftnischen  Könige  Feridür,  Auch  der  Name  dieses  Königs 
ist  kein  solcher,  sondern  nur  ein  TiteL  Mah&rft^a  soll  sieben 
Hundert  Jahre  geherrscht  haben. 

Aus  diesem  Beispiele  geht  zur  Genüge  hervor,  dafs  Ferish- 
ta's  Darstellung  der  ältesten  ludischen  Geschichte  ganz  werthlos 
ist.  Eben  so  unzuverlässig  ist  sein  Bericht  von  den  Ereignissen 
der  spätem  Zeiten.  Fiw  oder  Porös  wird  nach  den  besten  Hand- 
sdiriften  als  der  GrOnder  Bükr's,  der  frühem  Qauptstadt  Vi- 
darbMt  oder  Berät's  bezeichnet,  der,  von  dem  Anmärsche  Ale- 
xanders  des  Grofsen  in  Kenntnifs  gesetzt,  seinen  Sohn  ihm  nn't 
Klephantcn  und  andern  kostbaren  Ueschenkeu  eutgegeusaudte; 


1)  Di«»  erste  An2:abe  imt  Dow  n.  n.  O.  p.  2,  die  «weite  BriCKUI  p,  ULIT, 
disr  »Uein  die  Lebeasdaiier  Kriebn«*«  «ngiebt. 

2)  Naeli  Biueo»  a.  a.  O, 
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um  ihn  sa  verhinileni^  das  Peii|;ftb  ansugreifen.*)  Nadi  dessen 
Tode  bemächtigte  sich  Sunsarkand  oder  Sfnarkand,  welches  eine 

sehr  entstellte  Form  des  bekannten  Namens  des  Kandratjupia  i.st, 
des  ganzen  Indiens;  zahlte  aber  dem  Könige  Persiens  Godniz 
eintm  jährlichen  Tribut.  Er  wurde  von  (juna,  dem  Neffen  Fur's, 
verdrängt^  der  viele  {Städte  an  den  Ufern  der  Gangä  und  der 
Jamnnft  erbaute.  Er  war  ein  Zei^enosse  des  Ardeshir  Bäbe^'s, 
des  Grflnders  des  Neapersischen  Beichs,  der  Indien  angriff,  aber 
Ton  ^wasi  dnrch  Geschenke  vennocht  wurde ;  sich  zurüduuBiehen« 
Gnna  kehrte  darauf  nach  Kmj&ktth^  oder  Kano^  zurück-  Er 
re^erte  neunzig  Jahre.  In  dieser  Daibtellung  sind  Ereignisse 
aus  p:anz  verschiedenen  Zeiten  zusammengeworfen.  Der  König 
Perbiens  Godruz  kann  nur  ein  Arsakide  und  sein  Name  nicht  von 
Gotarzes  verschieden  sein,  der  von  45  bis  51  na<  h  Ohr.  Geb.  auf 
dem  Throne  safs.')  Da  Guna  ans  /cwu»,  d.  h.  Grieche,  entstellt 
iat,  maSk  mit  diesem  Kamen  iHodokx  der  Erste,  der  Qrttnder  des 
CkiechischoBaktrisehen  Reichs  gemeint  sein,  der  kura  Yor  250 
▼or  Chr.  Geb.  zur  Regierung  gelangte hier  als  Zeitgenosse 
des  ersten  Artaxeroces  erscheint,  der  220  nach  Chr.  Geb.  das  Neu- 
persische  Reich  gründete.  Dieser  letzte  wird  von  Ferishta  zu- 
gleich als  ein  Zeitgenosse  Vikraniaditja  s  dargestellt/)  obwohl  die 
nach  ihm  datirte  Epoche  bekanntlich  57  vor  Chr.  Geb.  beginnt. 
Wenn  Ferishta  den  Vikram&dit|a  von  fäiivähana  besiegt  werden 
Iftfat,  so  findet  sich  dieser  Irrthum  auch  bei  den  Indem  selbst.^) 
Noch  mehr  muTs  es  auffallen,  daÜB  Ferishta  sich  in  der  Ge- 
schichte der  Kdnige  so  wenig  bewandert  aeigt;  die  in  KumJäMffa 


1)  Bixoet  a.  ».  O.  p.  IiXZIV,  dessen  Ueberteknmg  bier  der  Vonng  sQsa- 
gestehen  ist.  Die  iweite  Form  findet  sieh  bei  Dow  n.  n.  O,  p.  9.  Ueber 
Bkäer  sieh  oben  I,  8.  177,  Note  1.  Bkttr  nrafs  Als  eine  andere  Gestalt 
des  Namens  Berar  gelten »  der  ans  Beätir  entstanden  ist, 

2)  Annmi  ns  Loaapinnni's  Mimmru  dt  NwmammSque  Qrto^  p.  28  und  des- 
sen Mfmoiret  mr  ia  Cktwohgie  et  iconograpkie  df»  Rai»  ParAe»  Atmdtdie» 
p.  108. 

3)  Sieb  oben  U,  8.  284. 

4)  BeiBnioosa.  a.0.p.  LXXV.  Es  wird  1663  der  Acra  dct  VikramAditja  dem 
101 5*^»  der  lletjrn,  wulclies  dem  1606***  der  Christlichen  Aeia  entspricht. 
Dieses  gicbt  vor  Chr.  G.  E«  ist  daher  ein  Fehlt^r,  wann  Dow  a.  a,0. 
I,  p.  12  den  Tod  VikramAdi^a's  89  nach  Chr.  O.  seUt. 

5)  Sieh  oben  II.  8.  881  fig. 
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ihren  Sitz  hatten  und  von  deren  Gescliichte  Ferishta  bcsonder.s 
in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke  zu  handeln  sich  vorgenommen 
hatte.')  Nach  dem  Tode  Blioga's  bemächtigte  sich  Väsudeia  des 
Gebiets,  dessen  Hauptstadt  Kat^äkubffa  ist,  und  setzte  sich  dort 
fest.  Sein  Zeitgenoese  war  der  BAsftnide  Bahramffur,  wie  der 
Beiname  des  Varahran's  des  Fürsten  lautet.  Dieser  besuchte  den 
Indischen  Fürsten  in  seiner  Hauptstadt ;  was  der  fremde  Monarch 
dort  mit  ihm  verhaudeltC;  kann  hier  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden. 

Väsudeva  starb  nach  einer  Regierung  von  zwanzig  Jahren;') 
nach  seinem  Tode  kämpften  seine  zwei  und  dreifsig  Söhne  zwei 
Jahre  um  die  Nachfolge,  bis  Rdmadeva  aus  dem  Rdffaputra-Qie- 
schlechte  der  Bas/it-a-Mütaf  der  Oberbefehlshaber  des  Heeres,  sich 
des  Throns  bemeisterte.  Kachher  unterwarf  er  nicht  nur  AMm, 
sondern  durchzog  mit  seinem  siegreichen  Heere  das  ni^rdHche 
Indien  von  Ea^mira  an  bis  zum  Heeresgestade  am  Bengafiaoh^ 
Meerbusen  und  unterwarf  sich  fünf  Hundert  Könige.  Er  wird 
als  der  Zeitgenosse  des  Säsftniden  Ftrüz,  der  nicht  der  Sohn 
A'oOads,  sondern  Jezdegird  s  des  Dritten  war/^)  dargestellt;  den  bei- 
den Iränischen  Königen  soll  der  Indische  Monarch  Tribut  gelei- 
stet haben.  Der  letzte  regierte  vier  und  fünfzig  Jahre.  Nach 
seinem  Tode  benutste  sein  oberster  Heerführer  Pratäpakandra 
aus  der  Kaste  der  Va^Ja  die  Uneinigkeit  der  Söhne  seines  Herrn, 
um  die  höchste  Gewalt  an  sich  au  reifsen;  wie  lange  er  in  dem 
Besitze  derselben  blieb,  wird  nicht  erwähnt.  Nachdem  er  ge- 
storben, machten  sich  seine  Statthalter,  oder  nach  einer  andern 
wenig  annehuibareu  Lesart,*)  die  abhängigen  Prinzen  unabhän- 
gig in  den  von  ihnen  verwalteten  Provinzen.  Die  Familie  des 
frühern  Herrscliers  floh  aus  Kanjulcubga  nach  Kuinbulmir  in  der 
Nähe  Kttor's,  und  Mandsur's,  und  iiat  sich  noch  erhalten  unter 


1)  Bei  Batooa  a.  a.  O.  I,  p.  LZXV  flg. 

2)  Nach  Dow  a.  a.  O.  I,  p.  12  dagegen  von  80  Jahren. 

3)  BrMäna^  der  Manzen  nii  PeMvi-^  Legenden,  Fon  Mir.  Ä,  D,  UoBBTimnc 
iAZ^d.  B,M,Q.  VlUf  S.  70 flg.  nnd  Hamtne  lepakmeneie  Annelium  äbri  X. 
Ed,  J.  M.  E.  OoTTWAi.DT.  II,  p.  40.  Icli  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit, 
dars  ich  die  in  Iferishta'H  \\'i>rke  entstellten  Eigeanamen  flberall  lierstel* 
len  werde,  wo  dieses  siolier  geschehen  Icann. 

4)  Bei  Dow  a.  a.  O.  p.  14. 
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dem  Namen  Sesodia  als  eine  abhängige  Henschaft  in  Kiter  und 
üdajapnra  besitzend. ')  In  einer  elwas  spätem  Zeit  yeiMmmelte 
MalkMkva  ein  Heer  in  dem  Zweistromlande  der  QangA  nnd  der 
JamnnA  und  eroberte  Delhi  nnd  Eanj4knb^a,  die  er  nur  Hanpi- 
stndt  erhob.  £r  wird  als  der  allgemeine  Beherrscher  Indiens  be- 
zeichnet nnd  reg^rte  fünf  und  vierzig  Jahre.*)  Von  Ja  an  bis 
auf  die  Zeit  der  Muhammedaner  gab  es  keinen  allgemeinen  Be- 
herrscher Indiens,  sondern  nur  Könige  kleinerer  Kelche,  deren 
Aufzählung  hier  überflüssig  wäre» 

Das  einzige  Wahre  in  diesem  Berichte  von  der  Geschichte 
Indiens  naoh  dem  Tode  Bho^$  ist  die  Angabe,  daCs  in  iTm^d^ 
die  MdMrakäUi  ihren  Sita  hatten ;  der  Qründer  ihrer  Macht 
hiels  aber  nicht  Hämadeva,  wod^stnJagovigraha^  wie  später  gezeigt 
werden  wird.  Auch  kennen  wir  in  der  Geschichte  des  Gebiets, 
dessen  Uaupisiadt  jene  Stadt  war,  keine  Monarchen,  die  Vdsu- 
deva,  l'raldpukmidra  uder  Malladeva  geheifsen  hätten.  Der  erste 
König  ist  ohne  Zweifel  nicht  von  demjenigen  verschieden,  von 
dem  Münzen  in  Kabulistan  gefunden  worden  sind,  welche  aus 
der  Zeit  der  SAsAniden  stammen.'}  £r  kann  daher  ein  Zeitge- 
noiie  des  Bahrumgwr  oder  Bakram  des  Fttnften,  mit  dem  Beina- 
men Varakran  gewesen  sein^  der  von  400  bis  520  regierte.*) 
Dafs  ihm  und  seinen  Kachfolgem  yiel  cn  lange  Regierungen  au* 
gescliricben  werden,  folgt  daraus,  daCs  Ffrtiz  von  4.jb  bis  485 
auf  dem  Throne  seiner  Vorgänger  salb.  Audi  die  von  Feriöhta 
dem  Bhoga  gegebene  Zeitbestimmung,  nach  der  er  vor  Vdsudeva 
gewaltet  hätte,  ist  werthlos,  weil  er  nach  den  Inschriften,  die 
sich  auf  ihn  besiehen,  von  990  bis  1053  herrschte.*) 

Es  ist  somit  aur  Qenfige  dargethan  worden ,  dafii  Ferishta's 
Geschichte  erst  von  der  Zeit  an  für  die  Geschichte  Indiens  einen 
Werth  besitzt,  die  unmittelbar  vor  den  ersten  Einfällen  der  Mu- 
selmänner in  dieses  Land  vorhergeht.    Für  die  Geschichte  der 


1)  Nach  der  Note  von  Hbukis  a,  a.  O.  p.  LXXX  heifMt  diese  Familie  jetzt 
."iisoUitt  und  ihr  Oberhaupt  führt  den  Titel  räffa,  der  nicht  eiueu  kleinen 
Fürsten  bezeichnet,  wie  Ferishta  angiebt. 

2}  Nach  Dow  a.  a.  O.  p.  15  nur  vierzig. 

5)  Wfuoa*t  ArUmä  Amäqua  p.  800  flg. 
4}  MosMMia»  a.  a.  O.  S.  06  und  8.  73. 

6)  Sidi  Torliufig  Z.  f.  4.  K,  d,  M,  VII,  S.  845. 
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Digitizeci  by  Coogle 


498  ZweitoB  Buoh. 

Muhanimc daner  in  Indien  darf  Feiisbta's  Werk  dagegen  als  dai 
werÜkTollAto  gelten. 

Die  einzige  von  einem  MtthammedaiMr  vorfaiata  Schrift, 
wdiebe  Ütar  die  Indiacho  Gei obklite  tot  den  Ghasnmd«  wirklich 
brandibare  ErgUnsoagan  der  mangeUiafteii  einheiiiiiflcliea  bietori- 
soken  QoeUen  darbietet»  ist  AMfazf»  AjWi- AKbaH,  oder  die  In- 
atHate  des  Akbar'fl.  Dieses  Werk  enihftlt  einige  Uebersichten  der 
G«8chichtcn  mehrerer  Lündur  und  Verzeichnisse  der  Küni^'-e  einer 
grolsern  Zahl  df^rselben  mit  Angabe  der  Dauer  ihrer  Regierun- 
gen, welche  jedoch  flir  die  altem  Zeiten  nur  auf  geringe  Glaub- 
würdigkeit Anspruch  macken  können.  Der  Benutzung  dieses 
Tbeila  des  Inhalts  dieses  merkwürdigen  und  schäiibareii  Wefka 
tritt  die  fintatelliUQig  der  ladisohen  Namen  in  mmehen  Füllen 
bindernd  entgegen;  es  lassen  sieb  swar  die  Febler  bftnfig  tbeila 
darek  gehörige  Spracbkenntnila,  tbeils  durcb  Indische  Oescbiebta- 
werke  nnd  Inschriften  verbessern,  jedoch  nicht  in  allen.  Auch 
sind  die  Zahlen  nicht  von  Fehlem  frei.  Au.s  diesem  Grrunde  so- 
wohl, als  aus  andern  wäre  es  sehr  wünschenswerth,  ilafs  wenig- 
stens eine  neue  mit  der  gehörigen  Sprach  -  und  Sadi-Kenutnifs 
unternommene  Ueberaetzung  der  ISchrift  Abulfazl's  veranstaltet 
werden  möchte ,  wenn  der  Herausgabe  auch  der  Urschrift  aick 
Hindeniiaae  in  den  Weg  stellen  sollten. 

Es  m6ge  bei  dieser  Gelegenkeit  noch  erwähnt  werden,  dafs 
wir  in  JoSBPB  Tieffbivthalbr's  Bütoritch-geograpkMtgr  Besehrel' 
l/uny  VON  HindüsUin  ebenfalls  Verzeiclinisse  der  Indischen  Könige, 
nebst  Angaben  der  Duiu  r  ihrer  Regieningen  und  einzelneu  kur- 
zen Notizen  von  ihren  Thaten  besitzen.  Sie  stimmen  zum  Tkeii 
mit  den  von  Abulfazl  mitgetheilten  überein  und  möchten  in  die- 
sem Falle  seinem  Werke  entlehnt  sein;  tbeila  weichen  sie  in 
sehr  ab|  nm  ans  diessr  QocHe  geflossen  sein  au  kSnnen  oder 
ancb  feblen  sie  in  ihr  gana.  Diese  letatem  nmfii  der  gelehrte 
Jesnit  ans  andern  Schriften  geschöpft  beben;  die  erstem  kön- 
nen  dazu  dienen,  die  Namen  und  Zahlen  im  AJin- Akbari  z\x  ver- 
bessern. 

Nach  der  Darlegung  und  Beurtheilung  der  schriftlichen  Quel- 
len, welche  uns  für  den  Zeitraum  von  319  nach  Chr.  Geb.  bis 
anf  die  ersten  Unternehmungen  der  Muselmänner  gegen  Indien 
an  Gebote  steben  nnd  nacb  der  Feststellnng  der  Zeitpunkte,  wann 
die  Qescbicbte  der  in  diesem  Zeiträume  som  ersten  Male  in  der 


Dior  Inschriflen. 


Geschichte  Indiens  hervortretenden  Staaten  zuverlässiger  zu  wer- 
den  beginnt  7  gelange  ich  zu  der  zweiten  Gattung  von  Quellen, 
durch  welche  die  ente  ergänzt  wird^  za  den  Inschriftea  und  den 

Ohne  den  Bebtand  dar  Inachriflm  würde  die  GeBcfaichte 
des  grdfften  Theils  des  nördlichen  Dekhan's  von  der  Mitte  des 
fttnften  Jahrhunderts  bis  kurz  vor  den  Eroberungen  der  Musel- 
männer 80  gut  wie  ganz  unbekannt  sein.  Für  die  Geschichte 
der  Ballabhi-f  der  spätem  fiup/a-j  der  Päla-  und  r</i(//V/- Kö- 
nige, welche  letztere  im  üötliclien  Hindustan  herrschten,  liefern 
die  inschi'il'teu  auch  in  demselben  Umfange  der  Zeit  das  bei 
weitem  wichtigste  historische  IST.iterial^  indem  die  Chinesischen 
und  Mubanunedanischen  Schriftsteller '  nur  einige  Beiträge  zur 
Geschichte  der  ersten  Dynastie  darbieten;  fttr  die  der  zweiten 
tbun  dieses  nur  die  Chinesischen;  fttr  die  der  zwei  letzten  hin- 
gegen nur  die  MuBelmännischen.  Die  Inschriften  ergänzen  end- 
lich die  älteste  Geschichte  TeUtiguna  s  und  Orissa's;  sie  vervoll- 
ständigen und  berichtigen  zum  Theile  die  historischen  Schriften 
der  ßägapulra.  Diese  sind  die  bedeutendsten  Indischen  Staaten, 
deren  Geschichte  durch  die  Inschriften  entweder  hergestellt  oder 
ergänzt  und  aufgeklärt  wird.  Es  giebt  aufserdem  euie  Anzahl 
von  unbedeutenden  Reichen^  bei  welchen  es  ebenfalls  der  Fall 
ist;  allein  da  es  hier  nicht  meme  Absicht  sein  kann^  eine  yoU- 
ständige  Nachweisung  über  diesen  Gegenstand  den  Lesern  Torzu* 
legen,  sondern  nur  die  Bedeutung  der  liibchriften  als  liiiÜ'.smit- 
tel  für  die  Erforschung  der  Geschichte  des  Zeitraums  hervorzu- 
heben, mit  dem  ich  mich  zunächst  beschäftigen  mui's,  behalte 
ich  mir  die  genauem  Angaben  Uber  die  luttchriften,  welche  bei 
dieser  Veranlassung  zu  benutzen  sind,  einem  spätem  Theile  die- 
ses Buchs  vor« 

Die  Hälfsleistung  der  Münzen  beschränkt  sich  in  dem  yor^ 
Hegenden  FaUe  auf  die  westlichsten  Gebiete  Indiens.  Die  älte- 
sten Münzen  rühren  nändich  von  Fürsten  her,  die  zur  Zeit  der 
►Säsaniden  regierten  und  auf  deren  Münzen  Iräuische  Symhole 
und  PöÄ/ari- Legenden  vorkommen,  neben  Eigennamen  und  Wör- 
tern, die  beweisen,  dals  die  Urheber  der  in  Rede  stehenden 
Münzen  Inder  sind.  Sie  sind  deshalb  Inäo-Sätänidisch  genannt 
worden  und  die  Monarchen,  welche  diese  Münzen  haben  prägen 
lassen,  müssen  in  einer  Art  von  Abhängigkeit  von  den  Kenper- 
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tUoben  Königen  gestanden  haben.*)  Di«  swate  Gattung  der 
Melier  gehörenden  namieniatifieben  Denkmale  stammen  ans  einer 

viel  spätem  Zeit,  nämlich  aus  der  Periode  kurz  vor  und  wahrend 
der  Herrschaft  der  Ghazn*  vidcn ;  ihre  Urheber  waren  Indische 
Könige  A'almitsian  s,  Peti^äb's  und  BüfasUtäna  s.*) 


1)  Sie  sind  besclirieben  worden  in  Wilson's  Ariann  Antiqua  p.  flg. 

2)  Die»te  Münzen  sind  beschrieben  wurden  iii :  (Jn  tht-  ('i>ins  of  the  iJyniuly  uf 
tke  Hindu  King»  of  Kabulisian.  Hy  Kuwahu  Thoma»,  ,  Benyal  Civil 
Service,  im  J,  of  the  H,  At.  S.  IX,  p.  177  dg. 
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Wenn  die.  Ballabfii-Klnü^G  ilire  Acra  von  dem  Jahre  319 
nach  Chr.  Geb.  datirt  haben,  so  f^ind  sie  ohne  Zweifel  dazu 
durch  ein  wichtiges  fireignÜB  bestimmt  worden^  durch  welches 
der  Grand  zu  ihrer  sp&tem  Macht  gelegt  ward;  es  folgt  hieraus 
nicht,  dafs  sie  schon  damals  mSchtig  gewesen  seien  und  es  liegt 
in  der  Natur  der  politiBchen  Verhältnisse  begrttndet,  dals  nach 
dem  Untergänge  der  ftitem  ^«pto- Dynastie  mehrere  kleine  Reiche 
entstanden.  -Diese  Voraussetzung  wird  durch  eine  in  Kaira  in 
Guzerat  gefundene  Inschrift  bestätigt. ')  Sic  ist  auf  einer  Kupfer- 
platte  oder  einem  iömrapalra  eingegraben  und  enthält  eine  Vcr- 
ordnTing  des  Königs  von  Gurgdra^  PracdtUardga.  Er  schenkt 
durch  sie  mehrem  Brahmaneni  deren  Namen  und  Greschlechter 
zwar  fkngegeben  werden,  die  jedoch  nicht  ganz  sicher  sind  und 
daher  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen,  das  im  Be- 
zirke Ankarecvara  gelegene  Dorf  firishapa/takalasa  mit  den  dazu 
gehörenden  Gewässern  und  den  umliegenden  Grundstücken.') 


1)  JmdeHt  Intcriptiom  in  ./.  of  ihe  .U  S.  of  B.  VII,  p.  908  flg.  Nach  der 
Enizlifening  der  Inschrift  von  James  PaaiasF  lautet  der  Name  dfs  Königs 

.  PmfängarA^a;  dicHcs  giebt  aber  keinen  passenden  Sinn.  Da  /  and  g  in 
dem  Alphabet  der  Inschrift  ähnlich  sind ,  wird  so  zn  lesen  sein ,  wie  oben 
geschehen  ist.  Der  Name  bedeutet :  von  beruhigter  Leidenschaft.  Es 
kommt  noch  hinzu,  dHfs  der  Vater  einen  zweiten  Namen  hatte,  der  eine 
ähnliche  Bedeutung  hat,  nämlich  FUarA^,  d.  b.  einer,  von  dem  die 
Leidenschaft  fortpppanpen  ist. 

2)  Statt  juikrii ,  da»  keinen  Sinn  gewährt,  ist  palla  zu  verbessern,  das  aaoli 
eine  Pflanze  bezeichnet,  rnrrnrnn  olHorius :  rirUhn  ist  .ivacia  sir'tgha  und 
kalusa  hat  die  Hcdontung  einer  I'fianzr,  der  Hemionite.t  rnrdifntin.  Diese 
Gewächse  werden  dort  zahlreich  gewesen  sein.  Dann  ist  statt  sopartkara 
zn  lesen:  saparikara;  uparikara  ist  kein  gebräaofaUches  Wort,  parikara  bQ- 

i     deatet  dagegen  Umgebung. 
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Der  Zweck  der  Schenkung  war,  diese  Brahmancn  in  den  Stand 
•  za  setz^y  die  täglichen  Opfer  oder  richtiger  die  fünf  heiligen 
Gebräuche  za  verrichten;  nftmlich  dzs  Stndiom  der  heiligen 
Schriften,  die  Opfer  an  die  Manen,  an  die  Gdtter  und  die  Ge- 
schöpfe und  die  €kwtfrcnndieliRfl  vi^  dadurch  die  Tagend  und 
den  Ruhm  seiner  selbst,  so  wie  seiner  Väter  und  seiner  Mütter 
zu  vermehren.  Die  Schenkung  ist  datirt  von  dem  Jahre 
welche  Zahl  durch  Worte,  als  durch  die  ältesten  Indischen  Zahl- 
zeichen angegeben  wird  und  aus  der  hellen  Hälfte  des  Monata 
Kdrükdy  oder  der  ersten  Hälfte  Novembers.  Jenes  Jahr  ent- 
spricht dem  christlichen  323  und  es  erhellt  hieraus,  dafs  damals 
ProfäntarA^  in  Guzerat  herrschte.  Er  war  der  Enkel  Sa$iumta- 
daiU^Sf  von  welchem  es  heifst,  dafs  er  aus  dem  gränzenlosen 
Meere  der  Geschlechter  der  Fürsten  von  Gurg6ra  stammte.  Sein 
Sohn  hiels  Viyajabhalta  oder  GajabhaUi  und  mit  einem  zweiten 
Namen  Vi/aräga.^)  Der  erste  niuTs  demnach  gegen  den  Sclilufs 
des  dritten  Jahrhunderts  regiert  haben  und  der  Gründer  dieses 
Reichs  gewesen  sein,  weil  von  seinen  Vorfahren  nicht  die  Rede 
ist.  £r  wird  kein  mächtiger  Fürst  gewesen  sein,  indem  nichts 
von  den  Siegen  desselben  Uber  andere  Könige  in  der  Inschrift 
berichtet  wird,  sondern  npr  die  Tugenden  der  drei  Fürsten  wer- 
den in  der  gewöhnlichen  übertriebenen  Weise  gepriesen.  Nach 
dem  Fundorte  der  Inschrift  zu  schliefsen  ist  diesem  Staate  der 
nördlichste  Theil  des  Küstengebiets  von  Guzerat  zuzueig- 
nen, dessen  Sanskritnamn  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten 
Male  erscheint.  Der  Stamm  der  Gu^ara,  wie  jetzt  der  Name 
in  der  Volkssprache  lautet,  ist  im  westlichen  Hindustan  weit 
verbreitet  und  ist  wahrscheinlich  aus  '  dem  PengAb  ausge- 
wandert. Wir  finden  nämlich  ein  Gebiet  Gur^a  im  Westen  der 
IfandrtMtägä  in  der  Geschichte  Ka9ml^'8  erwähnt  unÜ  Hhim 
Tksang  bezeichnet  mit  dem  Namen  Gurgara  das  Land  zwischen 
der  Halbinsel  kukkjia  und  dem  eben  genannten  Strome.^)  Die 


1)  Dm  U«b«>Mtsiiiig  giebt  VigajabhaUa,  dtr  TMt  dagegen  G^jabhiäa;  je- 
dflBfaBs  iii  Mofa  riebiigcr,  das  einon  Krieger  Manttt,  dagegen 
•in«B  OeUbrtMi  oder  Pliiletopbea. 

9)  DieSladt  QtiftrmI  Bsgt  naM^WäMb  TmsnoH*«  ßattOMr  n. d.  W*  ftfisg- 
VaAb  Mtflm  im  Westen  des  JMft'«  «der  im  KmuMu^ä.  Hier  wird 
das  Stamnlaiul  der  Gwgmt  geweien  ind  Ihf  Ksbm  asdiher  aaf  du 
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Qmtfßom  werden  in  den  mini  JniMrIiiiiiderteB  unserer  Zeitrecb- 
nonf  aui  ilim  ndrdKehen  %Imb  aiu^;ewwiderfc  eein,  iro  der 
Name  einer  neeh  beetebenden  Stedt  ihre  firtthere  Anweienliett 

beeengt  Sie  worden  höchst  wahrscheinlich  durch  die  Herrschaft 
der  Indoskythen  veranlafst,  sich  nach  neuen  Wohnsitzen  umza- 
sehen.  Sie  müssen  in  der  zweiten  Hälfte  dos  dritten  Jahrhun- 
derte nach  Chr.  Geb.  sich  weiter  nach  Süden  verbreitet  haben, 
erreichten  jedoch  noch  nicht  die  Meeresküste.  Der  Fundort  der 
Iniehrifi  beeeidmet  ohngefiihr  die  Büdliohste  Grftnie  ihres 
Viets.  CBer  grOndeten  sie  einen  kldnen  Staat.  Der  Name  ^rw*- 
verdrängte  allmälig  die  ältem  Suräshira  nnd  ^RMpika,  ven 
dmien  der  erste  an  verschiedenen  Zeiten  die  EMe  des  Festlan- 
des und  die  gegenüber  liegende  Insel  bezeichnet  hat,  der  zweite 
nur  jene. ')  Die  Uebertragung  des  jetzigen  Namen«  jaufs  nach 
der  Zeit  des  //iuen  Thsitng's  stattgefunden  haben,  weil  er  andere 
Namen  fiir  Theilc  des  Küstenlandes  sowohl^  als  für  die  Halb- 
msfll  loennen  lernte  and  weil  nach  ihm  Gur^a  nördlicher  liegt. 
Das  kleine  Beich,  dessen  Dasein  uns  nur  durch  die  im  Vorher- 
geihenden  behandelte  Inschrift  bezeugt  wird,  wurde  ohne  Zweifel 
von  den  i^oßinftte'- Königen  gestürat.*)  Ihre  Gesehtehte  ist  haupt- 
sächlich in  Inschriften  uns  erhalten.  Von  solchen  sind  bis  jetzt 
drei  entdeckt  worden ,  von  welchen  zwei  in  der  Ursprache  und 


stt<Belierei  GiUet  iÜMrtrsi^  worden  nin,  wofl  es  aaefa  Räf^'JTmtmii^ 
Y ,  140  n.  156  das  Cfobittt  im  SadMi  THffmiia'^  oder  QäUatdhara*9  oder  dee 
giretrtffMtileitdfff  iwisofaeii  der  V^itä^  xobA  der  (Uber  welehe«  eidi 

oben  I|  8.  €85  imd  8.  686  nebst  Note  I)  beiciehBet.  An  ein  so  weit  «ttd- 
lieber  liegendee  Kiitlenland  darf  nicht  gedacht  werden.  Die  Stadt  Gugerat 
liegt  aof  der  froTieo  Strsfee  von  Kac^mtrm  mmIi  dem  Innern  Indien;  sieh 
die  Wiflbwoiwngrn  dariibor  in  den  Zusätzen  ?;n  r<bcn  I,  S.  238,  S.  LIX; 
dann  StaiosLAS  Juxjbk's  Hist.  de  la  vie  de  Jiimen  Thxang  p.  120  nebet 
den  Erläuterungen  seines  I^erichts  von  Vivikk  de  St.  Martin  in  A'oiie. 
Ann.  det  Voy.  1853,  XXVIU,  p.  108,  und  fiber  die  jetzige  Verbreitoilff 
der  Gu^ar  H.  M.  Elliot  Suppl.  to  ihc  G\oannr%j  of  fndian  Termx  p.  345. 

J)  Sieb  über  diese  Namen  oben  I,  &  lOö,  Note  3,  S.  1Ü8,  Note  2  and  ä.571, 
Note  1 ;  dann  IT,  S.  238. 

2)  Uebcr  den  Namen  ist  zu  bemerken,  «lafs  die  obige  Form  die  gangbare, 
allein  als  eine  Entstellung  des  ältem  l'allnhhi  zn  betrachton  ist,  welchen 
Hiuen  Thsanq  noch  gebraucht.  ynUahhiL  hezeichuet  einen  Cieliebten,  einen 
Anfsehor  und  einen  Häuptling  von  Kuhhirten.  Im  vorliegenden  Falle  hat 
das  Wort  wolü  nur  die  zweite  Bedeutung. 
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in  Tollständigen  UeberBetzungeni,  die  eine  nur  in  einer  vnkflfs- 
ten  Uebertragung  bekannt  gemacht  worden.  Die  eine  ist  in 
Danäuka  «of  der  Ualbiniel  Gnserst  bd  der  Aiugralrang  der  Fun- 
damente eines  Hanses  anegegraben  worden,  ist  auf  einer  Kupfei^ 
platte»  eingegraben  nnd  enthalt  eine  Landichenkung  an  Brah- 
manen  von  dem  Könige  Cridharmcna  dem  Ersten.')  Sie  bietet 
zwei  Jahresangaben  dar.  Die  erste  ist  uns  dem  jf^wraf- Jahre  9, 
mit  welchem  Worte  in  diesem  Falle  nicht  die  Aera  des  Vikramd- 
rtitja  gemeint  sein  kann,  weil  die  Epoche  der  BaUMi  bekannt- 
lich mit  dein  Jahre  31  na,  1,  ('hr.  Geb.  beginnt  Es  miife  dahdr 
MMnw/  in  der 'allgemeinen  Bedeutung  von  Jahr  genommen  wer- 
den und  das  nennte  Jahr  der  Regierung  des  Kdiugs  beseichnen, 
der  die  Insobtlft  Teranlabt  hat.  Das  aw^e  Datnm  ist  mit  den 
alten  Indls^fafSn 'Zahlseichen  angegeben  worden  und  kann  kanm 
anders  als  MO  gelesen  werden.*)  Meine  (iründc  dafür  sind  die 
folgenden.  Wird  die  erste  Zahl  gelesen ,  würde  Cridhara- 
sena  der  Erste  nach  619  regiert  haben,  was  unmöglich  ist,  weil 
er  der  siebente  Herrscher  nach  dem  Gründer  der  Dynastie  ist, 
dem  noch  dazu  vier  Söhne  angeschrieben  werden. 

Es  nntorliegt  nUmlich  schwerlich  einem  Zweifel,  dafs  statt 
Muga,  jlingerer  Bmder,  an  lesen  sei  dimaga,  d.  h.  Sohn.*)  Wir 
erhalten  dadurch  sechs  Vorgänger  Cridtmrascna  s ,  durch  welclie 
der  Zeitraum  von  319  bis  630,  dem  ersten  Regierungsjahre  des- 


1)  Aeenwt  of  tke  imrription  on  tn>o  sets  of  Copper  Plates  found  in  the  H'^siey-n 
pmrt  of  Gujrai.  fiy  W.  H.  Wathkm,  Ksq.,  Persian  Secrctary  to  tke  ßombay 
OoMmmaa  in  J.  of  Oe  A:  S.  of  B.  IV.  p.  177  flp. 

2)  Same  Account  togethcr  with  a  FarsimUe ,  Üevanagari  Tmnsrripl  and  Trans- 
MSm  of  a  Copper  Plate  Insmption  in  the  Society'^  Museum.  Hy  the  fiev. 
P.  ASDOtSM  imJ.ofthe  B.  B,  of  the  Ii.  As.  S.  III,  p.  213  flg.,  wo  p  31« 

ond  p.  217  bemerkt  *ird,  daf«  die  Zahl  im  ./.  of  the  A^.  s.  nf  vil, 
p.  »40  noriditig  dargestellt  worden  i«t  und  dafs  din  Uedentun^'  xwcifel- 
baA  eraoheint,  weil  dMeelbe  Zeichen  nicht  nur  aal  alten  Kupferplniton 
der  BaHM 'K^ige^  «ondeni  «aeh  auf  den  Münzen  der  .SwÄ«  -  Fürstin 
Bich  findet,  wo  jene  Oeltang  Bedenken  errejrt.  I>.  r  letzte  Grund  trifft 
nieht  iB,  nsehdem  die  Zeit  der  SMa  richtig  bestimmt  ist;  der  erste  wird 
daroh  die  oben  veigetegene  Deutang  erledif^. 

$)  Es  iel  bei  der  bier  vefgeeehUgenen  Aendemn^  der  Lesart  nicht  zu  iiber. 
•eben,  dalii  WAranTe  Worte  Z.  tO  (eider)  brother  nicht  im  Texte  vor- 
fconmeB,  eondem  mir  ua,  dieeer. 
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selben )  nicht  gehörig  ausgefüllt  werden  kann,  weil  dadurch  jeder 
Regierung  die  Dauer  von  mehr  als  vier  und  vierzig  Jahren  zu- 
fallen würde.  Da  nun  das  Zahlzeichen,  um  welches  es  sich  hier 
besonders  handelt,  nicht  vollständig  mit  dem  für  300  überein- 
stimmt, glaube  ich  es  für  das  noch  unermittelte  Zeichen  für  200 
halten  zu  können.  Was  das  zweite  Zeichen  betrifft,  so  ist  es 
dem  Anfangs -Consonanten  für  vincati,  zwanzig,  dem  v  in  den 
ältem  Alphabeten  mehr  ähnlich,  als  dem  /,  dem  Anfangs- 
Consonanten  von  trinrnli,  dreifsig  und  darf  daher  als  20  gedeu- 
tet werden,  weil  diese  Zahlzeichen  höchst  wahrscheinlich  nach 
den  alten  Figuren  der  Anfangs -Buchstaben  der  Zahlwörter  ge- 
bildet worden  sind.')  Es  kommt  noch  hinzu,  um  den  hier  vor- 
geschlagenen Bestimmungen  Gewifsheit  zu  verleihen,  dafs  der 
dem  Buddhismus  ergebene  König  CUAditjn  in  Mälava  herrschte 
und  zwar  ohngcfähr  sechzig  Jahre  vor  Hiuen  Thsangs  Anwesen- 
heit in  Indien.')  Er  kann  von  dem  gleichnamigen  Fürsten  der 
Inschriften  nicht  verschieden  sein.  Er  herrschte  fünfzig  Jahre 
und  wird,  wenn  sein  Vorgänger  von  530  bis  545  den  Thron  be- 
kleidete, bis  595  regiert  haben.  Dadurch  wird  die  oben  vorge- 
schlagene Aenderung  des  zweiten  Datums  der  Inschrift  hinrei- 
chend gesichert. 

Die  zweite  Inschrift  ist  in  Knirn,  im  nördlichen  Thoile  des 
Festlandes  Guzerat  entdeckt  worden  und  gleichfalls  auf  einer 
Kupferplatte  eingegraben.  Sie  stimmt  ferner  auch  darin  mit  der 
ersten  überein,  dafs  sie  eine  Landschenkung  enthält,  jedoch  nur 
an  einen  einzigen  Brahmanen.  Sie  gehört  dem  Cridharaaena ,  dem 
Vierten,  dem  Sohne  CUdditjas,  des  altern  Bruders  Dhruvasena's 
^Cf^  Dritten.')     Das  Datum  der  Inschrift  365  entspricht  dem 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1140. 

2)  8TANI8LA8  Jui.iKN  f/üi.  de  la  vie  de  Hiouen  Thuang  p.  304. 

3)  Ahrient  Insrriptinm.  Pr.  Bi  BNs'  Tamha  Pnlrtt  No.  1  im  ./.  of  ihe  S, 
nf  B.  VII,  p.  067  flg.  Anbebhon  bemerkt  «.  a.  O.  III,  p.  'ilfi,  dafs  von 
der  Jahreszahl  kein  Fac8imi1e  mitgetheilt  worden  ist,  noch  ein  solches 
von  der  Inschrift  gelbst ,  was  bei  den  folponden  Bemerkungen  nicht  zu 
übersehen  ist.  Ich  glaube  nämlich ,  dafs  sie  irrthiimlich  Dhrmasena  dem 
Dritten  zugeschrieben  worden  ist,  welches  schon  wegen  der  Zeitrechnung 
unthnnlich  ist.  Es  sind  nKmlich  mehrere  Wörter  offenbar  an  den  unrech- 
ten Stellen  angebracht  worden,  durch  wessen  Versehen,  ist  mir  unklar. 
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CKristlichen  Jahre  684  and  darf  als  sicher  betrachtet  werdOB^ 
obwobl  T«ii  dan  Zahbtekikm.  kein  FiusainiUe  milgeUbfliU  werte' 
Ut  Die  dritte  Inechrift  H  mu  Bhawug»»  mi  der  HsIIrmI 
Gnuvei  gebiraolit  werdm  oad  atiBumt  mit  den  awei  TorlicfgelMBr 
des  in  aOen  ätifseni  UiMtteden  Oberem.  Dm  Datem  der  drit- 
ten Inschrift  kann  schwerlich  anders  gelesen  werden,  als  379, 
weil  das  erste  Zeichen  sicher  300  und  das  zweite  eben  so  sicher 
70  bezeichnet,  das  dritte  noch  nicht  ermittelte  Zeichen  aber  am 
meieten  mit  der  Figur  des  Anfangs  -  Consonanten  von  mma,  neun. 
In  den  alten  AlpMiete»  tibeieustimmt.')  Wir  haben  somit  nur 
die  WM  swiichen  neon  uad  eiebeii;  ieh  atehe  jedoch  «ieht  uop 
das  fragliobe  Zeichen  ftr  9  m  baikn.  Das  Datam  der  Sehen- 
ktiDg  eatoprieht  aomit  dem  OhriBtiichea  Jakre  a9S  und  pHikanh 
sena  der  Vierte  muls  vor  684  und  nach  698  regiert  haben.  Wie 
die  Jahre  zwischen  595,  dem  letzten  Kegierungsjahre  ('ildditjas^ 
und  etwa  6S0,  dem  ersten  frid/iantsena's  dos  Vierten,  unter 
ifvaragrcüM,  seine  zwei  Söhne  und  seinen  Enkel  zu  vertheücn 
seien,  läfst  sich  nicht  beatimmcn;  fünf  und  achtzig  Jahse  auftd 
anf  keinen  Fall  «a  viel  für  Tier  BegiemngeB.  QiidhaiaaeDa»  der 
Vierte  ist  der  letale  Monarch  aaa  der  Djraaetie  der  BaUMi,  dea- 
aen  Daaein  durch  Luchriften  beglaubigt  wird.  Vbn  den  awel 


Z.  38  finden  sich  die  Titel  Dhruvoxenn'ft  pnrnnumnhipntih  jwrmnamahervarftA 
nAch  t/usjatjragah,  welche  Wörter  in  der  nächsten  Zi  iU-  in  iliiimlicb  wie- 
derholt worden  sind.  Z.  15  p.  072  fehlt  nach  ntiluditja/t  der  Name  des 
Sohnes,  wa»  aucli  vom  Heransgeber  der  Inschrift  p.  977  loMuerkt  \s  orden 
ist.  Es  ist  ohno  Zweifel  Z,  38  an  der  unrechten  Strlle  angebraclit  wor- 
den nebst  dt  m  Worte  vialnpntih.  Die  Lesart  an  der  zweiten  mufs  daher 
so  vervollstHndigt  werden:  jmramamahipatih  parwHomtihefvarah  ('r'i  ('(iiin- 
diijak'  Cridhnriisi'iuth  etc.  Die  Worte  p.  973  tatkarlä  i-n/faptiirti  Dhruvusma 
sind  nicht  auf  den  König  zu  ))07,i(hen  ,  sondern  auf  den  mit  d(»r  Ansfiih- 
rnng  der  Schenkung  beauftragten  iiäijopulra.  Z.  38  ist  nach  Beseiti- 
gung der  ungehörigen  AVörter  zu  lesen:  ttujägra^as- tadudajavatjü  und 
aaf  QripvaragrakoM  Z.  5  p.  970  su  bMiehen,  dem  und  nicht  dem  Könige 
der  Beiname  DharmAditja  gehören  mvfli. 

1)  Ani>khson  a.  a.  0.  II,  p.  21»>  und  oben  II,  S.  1110;  dann  J.  Thomas  On 
thc  Oi/nasfy  of  die  Sah  hinys  of  Sitra.s/Urn  in  ./.  of  thf  H.  As.  S.  XII, 
p.  31  fltr.  Andkksdn  schreibt  zwar  diepr  Inscluift  /dinirtisrn/i  dein  Dritten 
sn;  sie  ist  jedoch  nicht  voll.ständip  »  rliAitcti  imd  schliefst  27  a.  a.  ü.  UI, 
p.  220  mit  dem  Titel  {  riäJuwwima  s  dus  Dritten. 
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wftMkm  InsofaziAen  mk  m  hwtkm,  cbfii  die  Fürol«»  wisdiea 

D»  ich  eehoii  bei  einer  firOfaM  GelegenkeH  die  UamTeili»- 

sigkeit  dargethan  habe,  mit  der  die  Geechiehte  der  BiätMi 

Könige  mit  Hülfe  der  Schriften  der  Rdgapulra  und  der  bei  ihnen 
vorgefundenen  Chroniken  vorgetragen  worden  ist,')  brauche  ich 
jetet  mcht  auf  dieeen  G^enstaud  zurückzukommen  und  wende 
mich  zur  Darlcgimg  der  Thatfiachcn,  welche  aus  der  einzigen 

Xm^mä ftwiti I  >^  lüiinhiiltoi»,  Ito  diMen  TheU:4w  Oeiohiebt» 

-ifd  ^mi^m  Grttndtt  dir  ^oftM-Dynaftie,  iüMfArto,  der 
Sonne  der  Krieger,  berichtend  Inaohfilleny^idftfii  er  dnrdb  eeine 

Abstammung  auf  die  königliche  Würde  ein  Anrecht  I)e6es8en 
liabo,  dals  er  der  l  leerfiilirer  eines  mächtigen  Fürsten  war  und 
die  königliclie  Leibgarde  ant'ülirte,  dafs  er  seinen  zahlreichen 
Siegen  über  mächtige  ii'einde,  der  Treue  seiner  FjreuA4(d>  seiner 
Feeigebigkeil^  seinen  anfnebftigen  GteeinnnnijSn  indem  Tn- 
finiHlAaie  jMlKi.Wtkrde  m  verdnnken  lM«te,  itM»  er  beklet- 
iÜey^MA^.Mll,  did  er  dn  eifriger  Vet«hiw  oder 
fJMs  wer.')  Wegen^  aeioes  NiuneBS  vtA  -er -^MMi  einem  KneiraF» 
geschlechte  abgestammt  haben;  von  welchem,  ist  nicht  zu  ermit- 
teln. Der  i\lonarch,  dem  er  diente,  muls  einer  der  letzten  na- 
menlosen l«iachiolg(>r  Nfinijamgujila  s  gewesen  sein,  des  letzten  mit 
seinem  Namen  bekennt  gewordenen  Herrschers  des  südliefasten 
Tbiiis  des  «inst  so  näcktigen  Reichs  der  Gnpia;  auf  einen  pol- 
fim  lnfi'ti  nimHeii  «ttein  der  Ausdi«ek:  höekster  Herr  nnd  Be- 
siteer  des  ganiem  EMÜbeisesi  der  bei  der  £rwibn«ng  dw  fo- 


1)  Dfo  ia  WiTBBV*»  V«rseitluilwe  a.  a.  O.  p.  487  aa^iwfflhrtMi  KSnlgs 

in,        (ülddlU*  MmaOB  IT.  alt  Vaahftlitr  Uimrt^rM$,  dan  «r 
Jfämgrika  nannt,  wtidMi  todi  üo  Insehrillaii  aieht  iMglaebIgt. 

2)  Sieh  oben  H,  &  M  flg. 

3)  Der  Knnse  wefen  werde  ich  di«  ilteafte  Inschrift,  di«  das  (MHüm&ttm 
daa  £iaton  durch  I.,  die  erste  des  Dkrmasena  dci  Vierten  durch  II.  und 
dassen  zweite  Inschrift  durch  III.  bezeichnen.  In  der  letsten  heifst  ea 
ron  Bhatärka,  dafs  er  in  der  skanähavära  des  Siagas  sich  aufhielt.  Ah- 
DSBiOH  fibersetzt  aktmdhdvära  durch  Hauptstadt,  es  wird  aber  richtiger 
sein,  von  den  zwei  andern  Bedeutungen  des  Wortes:  Lager  mid  den  Theil 
des  Heeres ,  dar  um  die  Paraon  dea  Königa  sieb  bafiadat,  die  latela  Idar 
anaunehflien. 
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Mm  Bkäfßrka'Sj  des  Dronasinha^i  gebnucht  wird.')  Bhatftrk». 
wird  Beine  einflnfnreiclie  Stelle  beontet  bsben,  um  die  kAmgliclie 
€kiralt  an  tich  sti  veifeen,  fittilte  sieli  aber  noeb  nicht  nftiehtig 
nnd  befestigt  genug,  um  sieb  den  Titel  eines  Kteiig«  bmnlegen; 

er  begnügte  sich  daher  damit,  die  königliche  Gewalt  tbatsächlich 
zu  handhaben  und  wird  dieses  schon  seit  dem  Jahre  319  nach 
Chr.  Geb.  gcthan  haben,  woil  seine  Nachfolger  von  ihm  an  ihro 
Aera  datirt  haben.  Auch  sein  8ohn  Dharasena  liels  es  bei  dem 
wirklichen  Besitze  der  königlichen  Macht  sein  Bewenden  haben, 
ohne  den  königlichen  Titel  anzunehmen.  Dieses  beweisen  vwni 
Umstünde;  aaerst,  dafs  er  auch  nur  tsiutpotf  Oder  Heerffthrer  be- 
titelt wird;  wie  sein  Vater;  sweltena,  dftTs  er  seinem  Namen 
nicht  das  Wort  fW  vorgesetat  bat,  was  erst  seine  Nachfolger  ge- 
thail  und  dadurch  zu  erkennen  gegeben  haben,  dals  sie  im  voll- 
ständigen Besitz  des  Glücks  königlicher  Machtherrlichkeit  wa- 
ren.') Erst  der  Enkel  Bhatärka's,  Dronasinha,  fühlte  sich  fest 
genug  in  dem  Besitce  der  königlichen  Qewalt,  nm  sich  den  Ti« 
tel  eines  maikdräga*$y  eines  GrolskönigS;  saaneignen.  Wenn  in 
der  Inschrift  gesagt  wird,  dafs  er  der  oberste  Herr,  dafs  der 
BcMtaer  des  grofsen  Erdkreises  dem  Dronasinha  diß  köBi^^ieho 
Weibe  ertheilt  habe,*)  so  ist  dieses  nnr  ein  besebtoigender  Ans- 
druck  für  die  Th;u^>a^■he ^  dals  Dronasinha  den  letzten  Erben  der 
Herrschorgewalt  der  Gupta  aueli  seines  Titels  beraubte.  Seine 
Krönung  wurde  mit  grofser  Pracht  gefeiert  und  bei  dieser  Gele- 
genheit viele  Geschenke  vertheilt.  Er  wird  besonders  wegen 
seiner  strengen  Befolgung  der  Geaetae  Mantit  gepriesen  und  des- 
halb mit  dem  Dhamuai^^  Könige  des  Rechts,  TergUchen;  der 


1)  Die  Inichrifl  I.  und  II.  «.  a.  O.  im  J.  of  ihe  An.  S.  of  B.  TV.  p.  47'J  und 
VII,  p.  974.  Dafs  Drnnnstinhn  nicht  der  zweite  Sohn  ßftattnrka't,  condent 
sein  Knkel  war,  folg^  aus  der  oben  S.  500  vorgelegten  VerbeRüeroDg  der 

Lesart.  —  Ueber  yarnjanagupta  sieh  oben  II,  S.  750  und  S.  ".174. 

2)  In  dem  gedruckten  Texte  im  J.  of  the  As.  S.  nf  Ii.  IV,  p.  IRf^  lautet  der 
Name  Z.  5  nur  Dharasena,  dapesron  Z.  'i'>  und  Z.  3(5  der  des  spätem  Kö- 
nigs Ci'\dhar(ifinui .  Andfrson  hat  dalicr  l'nrecht,  wt  nn  oi  Ji.  a.  ().  iui 
J.  of  the  B.  H.  nf  t/ie  Ii.  An.  S.  III,  p.  '>U\  behauptet,  daln  r,-}  den  Na 
mcn  aller  dieser  Könige  vorgcsi  tzt  werde  und  lafst  daher  da»  WUrt  hei 
dem  8ji;itcrii  f'rtdhetrasena  weg;  allein  diese  Bohauptang  wird  durch  die 
luachnt'teti  widerlegt. 

i)  Die  luHchrift  II.  a.  a.  O.  Z.  7  und  Z.  8. 
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alietle  Söbft  MMt,  JhMOi^,  ImI  hftkanirtlwA  diMeii  Titel 
erhAhen,  weil  er  ab  ein  Selm  des  istottee  der  GeKechtii^eit  ia 

der  epischen  Sa^^c  dargestdh  wird.*)  Er,  wie  eebiie  Vorgänger, 
wai-eu  be«oiidei"('  Verehrer  Muliecvavas. 

Von  Dhruvasena  dem  Ersten,  dem  Sohne  und  Nachfolger  des 
ersten  ürorskönigs,  Dronasinha' s  ^  werden  seine  Siege  über  seine 
zahlreichen  Feinde  und  Min  den  ihn  darum  anepreohenden  Meur 
achen  gewährter  Schutz  gerühmt.')  £r  wich  Ton  seinen  Vorfah- 
ren darin  ab,  dafs  er  der  Yerehning  Bha^aouit  oder  FMmf's  faolr 
digte.  üeber  den  £r£[dg  seiner  Siege  wire  es  gewagt,  etwas 
lüilkares  bestimmen  an  irallen,  w^  ans  der  aUgemsiaen  ISrwib- 
nnng  kein  BdihifB  gezogen  werden  darf.  I^e  Untersaehong  über 
den  Umiang  des  Reichs  der  BallahlU  in  der  frühebteu  Zeit  luui» 
daher  einem  spätem  Theile  der  Geschichte  dieser  Fürsten  vor- 
behalten bleiben.  Der  nächste  König  DharabhalUt  änderte  gleich- 
falls seine  religiösen  (jtosinnungen ,  indem  er  ein  Verehrer  Adit- 
j'a's,  des  SmtenffOUes,  war.')  Die  Verebrang  dieses  Gottes  läfst 
sieb  sebon  in  der  frObarn  Zeit  der  iSMa-KAmge  najobwaiaeny 
die  gerade  in  diesem  Theile  Indiens  berrsebtoik.^  Die  Secte  der 
Smira  oder  Saw^pifa^  wie  die  wenig  zabbreiebea  Anbeter  der 
Sonne  jetat  heifsen,  müssen  zu  jener  Zeit  emflnfsreieh  gewesen 
sein,  weil  der  Beherrscher  jenes  Theila  \un  Indien  sich  zu  ilaer 
Relii^iuiislehre  bekannte.  Wenn  von  ihm  gesagt  wiid,  dals  durch 
seine  Tugenden  der  Sti'oui  der  Sünden  des  Kalijuga's  weggespült 
wurde,  so  ist  auf  dieses  aUgemeine  Lob  wenig  Qemohi  aa 
legen. 

£äne  gröisere  Bedeutung  darf  den  Rohmeserbebnngan  auga- 
atanden  werden,  welche  seinem  Sohne  nnd  Kacbfolger  Mumm 
ertheilt  werden,  weil  seiner  in  allen  drei  Lucbriften  gedacht  nnd 
aosdracklich  behauptet  wird,  dafs  die  von  ihm  überwundenen 


1)  Sieh  oben  I,  S.  Ü88. 

2)  Die  lujächrift  I.  Z.  8—  10  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  969. 
Der  liame  lautet  aicht  Dhanmuem,  sondera  Dhrmmena;  sieh  Anawoii 
a.  a.  O.  p.  2VL 

8)  Der  gedmokte  Text  hat  Z.  11  DkmrabhaUa,  nidit  Marapatia,  wit  der 

Naa»  firtther  giletaii  wordan  ist. 
4).  ffieh.  oben  II,  S.  779  aad  WiM<«*s  On  the  Rdighm  Steig     fle  iKii*»  ia 

M,  Rm,  XYU,  p.  281. 
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■tele  n»di  den  Angaben  der  Inaelunftin  tob  Miner  Jugend  m 
■emem  Vater  M  aeuM  UntenielimBqgen  iRpirkanme  Hfllfi».  Er 
wird  besonders  wegen  semer  Kenntnift  ttnd  seiner  Liebe  «nr  Iftisyc 

und  zu  den  Wissenschaften  gepriesen,  so  wie  wegen  seiner  Freige- 
bigkeit und  seiner  Güte  gegen  seine  Freunde.  Er  kehrte  zum 
Glauben  seiner  ältesten  Vorgänger  zurück,  indem  er  ein  Vereh- 
fer  Mahepvara's  war.  Aus  dem  Umstände,  daTs  sein  Enkel  Ctlä' 
miim  MMMa  bohemehte,  ÜUat  aioh  folgern;  da(«  während  der 
Begierang  seines  Grofsvaters  nicht  nur  die  Halbinsel  Ghuexsat, 
antf  deren  OstkOste  die  Hauptstadt  BMMdj^wm  lag  nnd  wellhe 
an  den  ftHeeten  Beeltanngen  dieser  Kdnige  gehArt  haben 'tenTs, 
einen  Bestandtheil  des  Rciclis  unter  Guhasena  bildete,  sondern 
auch  das  Festland  Guzerat  zu  ihm  gehörte.  Es  kann  dieses  je- 
doch schon  früher  der  Fall  gewesen  sein.  Guhasena  regierte 
nach  der  frühem  Aaseinandersetzung  darüber  bis  530.  '  ^ 

I>er  BenatBUg  der  Inscbrilten  für  die  Geeebiehte  seinea 
Sohnes  prldkarmeM^s  des  Ersten  nrafa  die  Bemerkong  Twani^ 
schickt  werden,  dala  bei  den  Angaben  über  ihn  in  den  awei 
spatem  Inschriften  seine  mgene  an  Grande  gelegt  werden  m^fs, 
was  daraus  erhellt,  dafs  mehrere  Ausdrücke  in  allen  drei  In- 
Bchritteu  übereinstimmen.  Dieser  Umstand  bestätigt  die  schon 
früher  bekannte  Thatsache ,  dafs  Landschenkungen  der  Indischen 
Königei  so  wie  andere  Verordnungen  derselben  in  den  Staats- 
archiven aufbewahrt  wurden*  yrtdharaaena  wird  in  den  Inschrif- 
ten gelobt  als  ein  Beschfltaer  ansgeaeichneter  Gelehrten,  in  wel* 
char  BSnrioht  er  dem  Beispiele  seiner  Verfahren  folgte. ')  £2r 
aakhnete  sich  im  Bogenkample  besonders  ana  und  woXL  ein  Hon- 

1)  Die  Inschrift  I.  Z.  11  flg.  a.  a.  O.  in  ./.  af  the  As.  S.  nf  B.  IV,  p.  485, 
n.  Z.  13  flg.  und  III.  Z.  3  flg.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  H.  Ab.  S,  UI, 
p.  213.  Die  schüncn  Wissenschaften  werden  hier  OändJiarvn  genannt, 
nach  den  fttmdhnrva,  welche  in  di  r  splitcrn  Mythologie  die  Musikanten  im 
Himmel  des  Indvfi  sind.  Da»  Wort  bedeutet  nicht  nur  Gesang  und  Mu- 
sik, sondern  auch  andere  Fertigkeiten  und  Kenntnisse,  welche  zur  Bil- 
dung eines  fein  gebildeten  Mannes  geboren.  £iu  amieres  Beispiel  findet 
fleh  oben  II,  S.  798,  Note  2. 

2)  Die  Inschrift  T.  Z.  17  flg.  a.  a.  O.  im  7.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  p.  485, 
II.  Z.  7  flg.  und  III.  Z.  6  flg.  a.  a.  O.  ixx  B.  B.  of  Ute  Ä.  As.  S.  UI, 
p.  221. 
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dert  Tausend  von  Feinden  überwunden  und  grofse  Sch&ize  er- 
rungen haben,  ein  Lob,  das  auf  sein  wahres  Mais  zurückgeführt, 
nur  besagt;  dafs  er  mehrere  glückliche  Kriege  geführt  hat.  Er 
blieb  dem  Glauben  seines  Vaters  treu  und  war,  wie  dieser,  ein 
Anbeter  Mahecvaras.  Er  hielt  die  frommen  Stiftungen  seiner 
Vorgänger  aufrecht  und  vermehrte  sie  durch  Landschenkungen, 
von  deren  einer  seine  Inschrift  Zeugnifs  ablegt.  «Sie  ist  ausge- 
fertigt von  seinem  Minister  des  Krieges  und  des  Friedens  oder 
nach  unserer  Redeweise  vom  Minister  der  auswärtigen  Angele- 
genheiten Skaudabhatla  aus  dem  neunten  Jahre  seiner  Regierung 
oder  539.  Das  Siegel  unter  der  Inschrift  zeigt  den  Stier  Civa^Sy 
den  Nandi  und  unter  ihm  finden  sich  die  Worte  Cri  Bhatürka, 
^ridharasena  richtet  seine  Verordnung  an  alle  seine  Untertha- 
nen,  an  die  von  ihm  angestellten  sowohl,  als  an  diejenigen,  die 
es  nicht  waren;  zu  den  erstem  gehören  auch  die  Steuerbeam- 
ten.') Ais  Grund  seiner  Schenkung  giebt  er  den  Wunsch  an, 
die  Tugenden  seiner  Eltern  zu  vennehren  und  selbst  Glück  in 
dieser  und  in  der  nächsten  Welt  zu  erlangen.  Die  Ländereien, 
welche  der  König  schenkt,  werden  genau  nach  Quadratfüfsen 
bestimmt.  Ein  Bralimane  aus  der  Familie  der  Kaira  oder  Kaiiia 
erhält  fünfzig  Quadratfuls  an  der  südlichsten  Gränze  von  Mata- 
sara  und  achtzig  Quadratfufs  an  der  nördlichen  Gränze  von  Ve- 
rapaira;  ein  anderer  Brahmane  aus  derselben  Familie  Trivälam- 
bäjana  empfängt  achtzig  Quadratfufs  an  der  westlichen  Gränze 
von  I*ri(hvicvaradevasenaka.*)  Beide  dieser  Priester  waren  des 
Rigveda  sehr  kundig.  Diese  Ländereien  nebst  allen  ihren  Er- 
zeugnissen werden  jenen  Priestern  auf  ewige  Zeiten  als  unantast- 
bares Eigenthum  verliehen  und  alle  Beamte  des  Fürsten  werden 
davor  gewarnt,  auf  irgend  eine  Weise  sie  in  der  Benutzung  der- 
selben zu  beeinträchtigen.  Am  Schlüsse  linden  wir  eine  Beru- 
fong  auf  den  Veda-Vjdsa,  welcher  gelehrt  hat,  dafs  ein  Schen- 
ker von  Ländereien  sechzig  Tausend  Jahre  im  Himmel  verblei- 


1)  Die  Aiudrücke  Wathem'»  a.  a.  O.  IV,  p.  406  **/o  ihe  governors  of  towns, 
to  tke  Chief»  of  ditiricts,  revenue  ufflcers  forest  c/iiefs,  proteetort  of  ivoods^^ 
etc.  werden  nicht  durch  den  Text  gerechtfertigt,  in  dem  offenbare  Dehler 
sind.  Nor  eine  neue  Untersuchung  der  Inschrift  wird  es  möglich  machen, 
die  richtigen  Lesarten  herzustellen. 

2)  Watuks  bemerkt  a.  a.  O.  p.  410,  dafs  diese  Stelle  sehr  unverständlich  ist. 
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ben  möchte,  derjenige  dagegwi^  der  eine  solche  Schenkuiig  «i- 
rttcknimmt  oder  verletet,  ebenio  viele  Jahre  in  der  HöUe  ver- 
teilen wMe.  Dieeer  heilige  Mann  hat  «noh  d«i  aken  Kdiug 
JwüMAiru  belehrt,  daia  der  deaBnUunaiien  gewfthrte  Sohuta  und 
die  ihnen  geachenkten  Lindereiett  die  gröftten  Frtldile  tragen, 
jluletzt  wird  ein  auch  in  andern  Inöchrittea  angeführtes  Distichon 
mgebracht,  welches  also  lautet:  "Von  vielen  alten  Königen,  Sd- 
gara  und  andern  vnirde  die  Erde  beherrscht;  jedwedem  von  ih- 
nen und  zu  weicher  Zeit  sie  ihm  gehörte ,  kommt  zu  derselben 
Zeit  die  Belohnung  wou** ')  Wir  eraehen  hieraus  deutlich ,  dlUa 
die.indiachen  Priester  es  yentandeni  die  alten  Ueberlielerangan 
zu  ihrem  eigenen  Vortheile  anasiibeiiten. 

Zn  den  von  diesem  Könige  beachlltsten  Gelehrten  gdidrte 
höchst  wahrscheinlich  BhaUi,  der  Sohn  Crisvämm's  und  der  Ver- 
fasser  des  nach  ihm  benannten  epischen  Gedichts  BhaUikävJay 
weil  er  am  Schlüsse  desselben  erwähnt,  dals  er  es  in  der  Stadt 
BalabiUy  wie  der  Name  hier  geschrieben  wird,  zur  Zeit  verfai'st 
habe^  als  dort  Cridharasena  herrschte,  dem  er  Ruhm  wünscht, 
weil  er  seine  Unterthanen  begittekte.')  Dieses  Gedieht  ist  eine 


1)  Ein  anderes  Beispiel  von  diesem  Gebrauche  findet  sich  in  Colebbookk^s 
On  ihree  granUt  of  Land,  found  at  Ujjatfim  in  dessen  Mise.  Ess.  II,  p.  302. 
Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  eine  der  vollständigsten  AnfUh- 

rungen  der  cloka,  darch  welche  die  Pflicht  der  Landscheitkun^en  einge- 
schärft nnd  das  Verdienst  derselben  verkündigt  wird,  in  der  Inäctirit't 
Ke^-avasenus  sich  findet;  sieh  J.  uf  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  4(3 ,  von  deueu 
die  ersten  hier  niitgetheilt  werden  rnJigen.  "Ks  jubeln  die  Väter  und  es 
lobpreisen  die  ürofsviiter,  in  deren  Ueschleehte  ein  Scheuker  von  Lande- 
reien  geboren  wird,  der  sie  auf  ewig  befreien  wird."  — -  "Wer  Land  zum 
Geschenke  erhiilt  und  wer  solches  giebt,  beide  diese  verrichten  fromme 
Thaten  und  gelung:t'n  pewiCs  in  den  Himmel.''  Ks  folg^t  dann  das  l>idti- 
chon  ,  in  dem  Si'iijai  a  erwaluil  wird,  mit  der  Lesart  dattä ,  gegeben,  »tatt 
bhuktu,  besessen.  Dua  niicliste  Uiatichon  lautet:  "Wer  von  ihm  selbst 
von  andern  geschenktes  Land  wegnehmen  sollte ,  der  wird  zu  einem  Wurme 
im  Unraihe  und  verfault  nebst  seinen  Vorfahren." 

2)  XXII,  —  Wo  und  II,  p.  500  der  Kalkuttaer  Ausgabe.  Nach  dem  vou 
CoLEBRuuKK  in  seiner  Abhaiulluug  On  Samcrit  and  I*racrit  Pottiy  üi  desseu 
Mi.sr.  Ens.  II,  p.  110  Hn^'cfiihrten  Sclh^liasttn  ruljihinodu  hatte  der  Ver- 
fasser Uhavli  ihitri  geheifscn  und  wäre  nicht  der  Bruder  t  'iki  uinniltt jn' s, 
sondern  ein  Grammatiker  und  Dichter ,  der  Sohn  {'ruihartmväimn  s.  Ho 
nennt  ihn  ancb  ein  «adarcr  Erklärer  Bharata,  der  Verfasser  der  Mugdha- 
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der  «Sgenthttmliclmleii  SebOpfongen  der  .Indiedieii  Dichtkiuisl^' 
indem  der  Diehier  awar  besweckte,  durch  Bein  Gedicht  die  Gram- 
mtttlk  der  heiligen  Sprache  der  firafamanen  au  erlftntem  und  des- 
halb z.  B.  in  den  letzten  neun  der  zwei  und  zwanzig  Gcbänge, 
aus  denen  sein  Gedicht  besteht,  Beispiele  von  den  zehn  Verbal- 
formen anbringt,  jedoch  Hamas  Thaten  in  einem  einf^hen  und 
mitunter  schönen  Stile  besingt.  Ein  Einflufs  der  Khetorik  giebt 
aich  darin  kund,  dais  Bhatü  auch  Beispiele  von  den  Redefign- 
ren  gelegentiieh  anbringt,  ao  wie  eine  Einwirkung  der  Prä^flt^  a 
Sprache  darin,  dafa  er  mannigfaltige  Arten  dea  Beim  imtrendet. ') 
Wegen  der  Vonttge  dieaea  Epoa  wird  ea  an  den  kkssMehdl 
GMichten  gezählt  und  verdient  diese  Stelle  durch  die  eigenthüm- 
liche  Verbindung  eincä  zwiefachen  Zwecks,  eines  rein  poetischen 
und  eines  didaktischen. 

Für  die  Geschichte  des  Sohnes  und  Nachfolgers  Cridhara- 
tmiit  dea  Ersten,  der  von  530  bis  545  regierte,  des  fiiääHfa's, 
Mien  «na  glücklicher  Weiae  auch  andere  Nachrichten  an  Ge- 
bote, ala  die  in  den  Inschriften  enthaltenen  allgemeinen  Lobea- 
flfhebnngen,  welche  an  Thataachen  leer  sind«  Diese  Nachrichten 
^ttt^anken  wir  dem  Chinesischen  Pilger  ffiuen  Tfuanff.  In  den  drei 
Inschriften  hcii'ät  es  von  ihm,  dals  ''er  die  Fül'sc  seines  Vaters 
verehrt  habe",  ein  gewöhnlicher  Ausdruck,  um  zu  bezeichnen, 
dafs  er  seinem  Vater  in  der  Herrschaft  gefolgt  ist.*)  Es  wird 
von  ihm  femer  gerühmt,  dafs  die  vier  Weltgegenden  mit  dem 
Böhme  seiner  l\igenden  erfüllt  wurden  und  dafs  durch  Hunderte 
▼on  siegreichen  Schlachten  die  Welt  mit  seinem  Bnhmesglanae 
erfreut  wurde.  Durch  den  Besata  der  Genüsse  der  ganaen  Welt 
liefe  er  aich,  obwohl  sein  Hers  nicht  dafür  anempfänglich  war, 
nicht  verleiten,  vom  guten  Wandel  abzuweichen,  sondern  er  be- 
glückte das  Volk  durch  seine  strenge  Befolgung  der  Gesetze. 
Er  soll  sogar  die  Wege  der  uralten  tugendhaften  Köni<re  des 
KriU^juga's  oder  dea  goldenen  Zeitalters  gereinigt  haben.  Er  liefs 


hodhim,  während  der  Verfasser  des  zweiton,  üajamangala  betitelten  Com- 
mentars  richtiger  ilin  ßhaUi  und  seinen  Vater  {'risvämin  nennt. 

1)  Besonders  in  dem  zehnten  Gesänge  I,  p.  415  flg. 

2)  Sieh  die  Inschrift  II,  10  flgr.  "nd  III,  8  flg.  Der  Ausdruck  ist  pätlanudhjäla, 
wörtlich:  dessen  FUfsc  meditirt ,  d.  h.  angebetet,  verehrt  sind;  sieh  Co- 
LBBBOOK>;  b  Mise.  Es».  II,  p.  3U3. 

L;u»«a'i  liul.  Allcrlbsk.,  lU.  33 
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sich  den  Beinamen  Dharmääitja,  Sonne  des  Gesetzes",  beilegen 
und  war  nacli  der  einen  Inschrift  ein  Verehrer  Mahepvarc^s.*) 

Im  Torliegenden  Falle  erhalten  die  Inechrifken  eine  Beitäti- 
gnng  flOr  das  gro&e  Lob,  welebee  eie  dieaem  Hentoher  sgßtutßf^ 
durch  den  Bericht  ffhien  Than^'s.  Nach  der  von  ihm  vovgeivti'' 
denen  Ueberliefemng  hemohte  TOr  etwa  aedung  Jahren  in  Md- 
lava  der  König  filäditjaj  der  durch  t^roi^e  Talente  ausgezeichnet 
war  und  ausgebreitete  Kenntnisse  bcsafs.  Er  war  menschenfreund- 
lich, liebevoll,  wahrhaftig  und  dem  Glücke  der  Welt  ganz  erge- 
ben.*) Er  schätsto  sehr  das  ratnatraja  oder  die  drei  Sch&tze, 
nftmlieh  Buddka,  sangha,  die  Versanunlang,  nnd  dhama,  das 
Gesetz.  Von  seinem  Begierangsantritte  an  bis  an  seinem  Tode 
entschlüpfte  ihm  kein  unangemessenes  Wort;  sein  Antlita  wurde 
nie  Yom  Zorne  geröthet.  Es  fiel  ihm  nie  ein,  seinen  Unteriha- 
nen  ein  Uebel  zuzufügen  oder  eine  Fliege  oder  eine  Ameise  zu 
tödten.  Aus  Furcht,  den  im  AV'asser  lebenden  Insecten  den  Tod 
zu  verursachen,  hatte  er  befohlen,  dafs  den  Elephanten  und 
Pferden  kein  Wasser  zum  Trinken  gegeben  werden  solle,  ehe 
es  filtrirt  war.  Seinen  Unterthanen  hatte  er  strenge  untersagt, 
Thiere  au  tödten;  deshalb  schlössen  die  wilden  Thiere  sich  dea 
Menschen  an  und  die  Wölfe  yerg^sen  ihre  Wuth.  Innerhalb 
der  Grinsen  des  Königreichs  herrschte  Fdede  und  Entwickelun- 
gen  des  Glücks  gaben  sich  tKglich  knnd.  Der  Monarch  liefs 
prachtvolle  Klöster  erbauen,  in  denen  iStatiien  der  sieben  Buddha 
aufgefitellt  wurden.^)    Er  berief  jährlich  eine  grofse  Versamm- 


1)  Sieh  die  Inschrift  III,  12.  Aj4i>£uson  bemerkt  a.  a.  O.  im  J.  ofthe  B.  B.  R. 
At,  8,  III,  p.  216,  daA  in  der  «weiten  Inschrift  Z.  13  nicht  KarmäilUja 
TorkoiBBt,  weftt^  im  J.  of  Oe  Ag.  S.  of  B.  YII,  p.  909  VikramädUja  vor- 
getoUifMi  wofden,  •ondeni  iMarMddKcfe. 

2)  8«AMts&Aft  JFoun'a  Aivl.  4it  Utwt  dit  Hiomen  ThMong  p.  204  flg.  und  über 
rmam^jm  tieh  oben  II,  S.  4S5. 

8)  üttter  diSfea  lieben  Buddha  sind  wahrBcheinlich  die  drei  letzten  der  vor- 
hargehendea  groraen  Periode  und  die  yvu  «raten  der  jetzigen  Muhubfia- 
drakalpa  genanataa  Pcdod«  an  Tantaban.  Bis  Ksaaa  dar  drei  eraten  lao- 
tan  im  Saaakri»  Fipafffi,  QUdd  «nd  Fipudkä,  daa  dar  viar  lalaten  Krm- 
hdütkmdm,  Ämakammd,  Xifjapa  nnd  (UU^ammt  nach  B.  H.  Hoi>«so«*a 
NodcM  ef  Oe  Lmigiuige»  etc.  «f  the  Bmddh^t  of  Nepal  in  Jg.  Bti,  ZVIy 
p.  443  und  p^  453,  wo  ain  Gebet  «a  diaaa  aiabea  AkUA«  mitgalhaih  iat; 
die  jPiUf-NaiiiaB  deraalben  Ihailt  J.  Fouia  mit  ia  aaiaea  Boim  m  llke 
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huig  der  fiefreiiiBg  {mmmwMparMää),  In  den  Jah- 
Ten,  wilurand  weldMr  er  auf  dem  Throne  Ml«,  nnterbracli  er 
nie  eeine  legensreidi«!  Handlungen,  Dae  ganae  Volk  liaAte  eine 

innige  Liebe  zu  ihm  gefafst,  welche  zur  Zeit  des  Hiuen  Thsang 
noch  nicht  erloschen  war.  Nicht  weit  von  der  Hauptstadt  U(/ga- 
jini  lag  ßrahmapura ,  die  Stadt  der  Brahma lu^n.  Man  sah  dort 
einen  tiefen  Graben;  ein  BrahmanO;  der/  aus  Uebermuth  die 
Lehren  der  Süira  des  Mahdjdna,  des  grofsen  Fuhrwerks/)  ver- 
Itamdei  hatte^  fiel  durch  diesen  Graben  iebendig  in  die  Hölle. 
Diese  Legende  hat  der  Cihineeieche  Pilger  aasführlich  in  Monem 
m-Jü'ki  ersfthU. 

Da  wir  das  nnverwerfliche  Zeugnifs  des  Chinesischen  Pilgers 
dafür  besitzen,  dafs  Ciluditja  nicht  nur  das  Gesetz  Cdkjamuni's  in 
seinem  ganzen  Umfange  selbst  angenonmien  hatte,  sondern  auch 
strenge  auf  die  Beobachtung  desselben  von  Seiten  seiner  Unter- 
Ihanen  hielt,  dürfen  wir  ftiglicVi  'lie  Angabe  der  Inschriften  ver- 
weif ep,  dafs  er  ein  aufrichtiger  Verehrer  eines  Brahmanisehen 
Qettea  gewesen  seL  Dafs  die  Brahmanen  mit  seinen  religiösen 
Aneieliten  tmaafrieden  waren,  beweist  die  oben  angefahrte  Le- 
gende, in  weleher  nvr  das  wahr  sein  kann,  dafs  ein  Brahmane 
die  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  verachtete.  Auch  über  den 
Umfang  des  Keichs  QilÄditja's  setzt  uns  der  Chinesische  Pilger 
in  den  Stand,  ein  ziemlich  genaues  ürtheil  zu  fällen.  Er  griff 
nämlich  ohne  Erfolg  die  Makäräsk^a  oder  das  Land  der  Mahd- 
rdtbiru  oder  der  Mahratten  an,  welche  damals  noch  auf  ihre 
iltetften  Sitae  in  Ba^ana  in  der  Nordwestecke  des  Dekhanischen 
HooJilandea  besobränkt  wata  und  in  Agokslt  Inschrifken  in  die- 
ser beschrttnkten  Lage  erscheinen.')  Die  Bewohner  dieses  Lan- 
des schätzten  die  Elire  und  die  f-liicliten  hoch,  verachteten  den 
Tod  und  waren  sehr  kriegerisch  gesinnt.  Ihr  König  war  aus  der 
Kaste  Xatrija;  er  hegte  sehr  kriegerische  Neigungen  und  be- 
trachtete den  Waifenruhm  als  das  höchste  Ziel  seines  Strebens. 


Buddha' s  fnm  CeyloHete  auAarUk»  in  J.  of  the  A$.  S.  of  B.  V,  p.  321. 
lieber  die  verschiedenen  Fürmen  der  Namen  d«r  SWM  entM  Bviäkm  d«r 

jetzigen  Periode  sich  oben  II,  p.  998,  Note  I, 

1)  lieber  diese  Benennung  sieh  oben  II,  S.  8. 

2)  Sieb  oben  I,  8.  i  17  and  II,  S.  234  lud  äTAxauia  Jviou'b  Uiti,  de 
•ÜB  iU  Hiow»  Ttuang  p.  202  flg. 

33« 
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Deshalb  worden  in  seinem  Reiche  die  Infanterie  und  die  Caval- 
lerie  mit  der  grOfsten  Seigfalt  aosgerfislet  und  die  Kri^gesetae 
und  Verordnungen  waren  flberall  bekannt  nnd  worden  strenge 
gehandhabt.  Wenn  ein  zum  Kriege  aosgesandter  General  besiegt 

worden  war  und  sein  ganzes  Heer  verloren  hatte,  legte  der  Kö- 
nig ihm  keine  körperliche  Strafe  auf,  sondern  liefs  ihn  weibliche 
Kleider  anlegen,  wodurch  er  vom  Schmerzgefühle  erfüllt  ward. 
Es  kam  deshalb  oft  vor,  dafs  Generale,  um  einer  solchen  Schmach 
an  entgehen,  sich  selbst  das  Leben  nahmen.   Stets  wurden  meh- 
'  rere  Taosende  tächtige  Kriegs -£lephanten  nnd  melirere  Honderte 
von  wilden  onterhalten.   Kora  yor  der  Schlacht  worden  die  Ele-' 
phanten  mit  beraoschenden  Getrfinken  so  lange  tranken  gemacht, 
bis  sie  wtttbend  worden;  dann  ward  das  Zeiehen  som  Kample 
gcgeljeii  uiul  die  Elepliuuten  gegen  die  Feinde  losgelassen,  die 
stets  auseinander  stoben  und  entflohen.   Seiner  Kriegsmacht  ver- 
trauend, verachtete  der  König  der  Mahd.rä8htra  die  benachbarten 
Völker,  mit  denen  er  Kriege  führte.    CUdditja,  der  sich  seiner 
Kriegswissenschaft^  seiner  Tapferkeit  und  des  Buhmea  a^lMr 
HeerftUirer  brOstete  ond  selbst  an  der  Spitae  seuier  Trappen  ge- 
gen den  Kdnig  der  MahArftshtra  marschirte,  konnte  ne  weder 
bezwingen,  noch  ihnen  Achtung  einflSfsen.   Im  Lande  der  Ma- 
häräshtra  gab  es  sechzig  Jahre  später  noch  mehrere  Hunderte 
von  Klöstern  und  man  zählte  dort  ohngefähr  fünf  Tausend  Geist- 
liche, welche  zugleich  den  Mahdjdna-  und  den  Hinajätia  -  Sütra 
folgten.    Innerhalb  und  aufserliaib  der  Hauptstadt  besuchte  der 
Ctunesische  Pilger  fünf  stüpaf  von  denen  jeder  mehrere  Hundert 
FoTs  hoch  war.   Sie  waren  nach  der  ihm  mitgetheilten  Ueberlie- 
ferong  von  Jfoka  errichtet  worden  an  solchen  Stellen  ^  wo  Sporen 
der  vier  dagewesenen  Bvddha  sich  erhalten  hatten.*)    Es  fehlte 
jedoch  nicht  an  devälaja  oder  Brahmanischen  Tempeln,  die  von 
Anhängern  der  Brahmanischen  Götter  besucht  wurden,  welche 
sich  mit  Asche  bestreuten  und   deshalb  i*änfup<aa  hielten.') 


1)  Ueber  ihre  Namen  Bich  oben  II,  S.  998,  Nute  1. 

2)  Nach  einer  brieflichen  Mitlheilung  von  Stanislas  Julikn  ist  die  richtige 
Herstellung  dieses  Namens  die  obige  und  nicht  Pärupata,  wie  er  den  Na- 
men früher  las.  Er  imifs  sicli  .luf  einen  früher  unbekannten  Namen  frW# 
Päncupati  beziehen,  der  auch  Pänoiht ,  der  mit  Staub  oder  Schmutz  be- 
deckte, gcuanut  wird,  so  wie  eiiic  tiuiuer  VVatfeu,  eine  Art  von  Keule  luit 
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IXeeer  Name  weift  ilmoD  eine  Stelle  unter  den  (SvaiitiMhen 
Beeten  ani  bei  denen  dieser  Oebraabh  rieh  nooh  erlialten  hat. 

Gellt  man  daTon  ans,  dats  QtlAdiIja,  mn  dnen  Krieg  gogcn 
die  Mahäräahtra  zu  unternehmen,  ein  an  das  ihrige  gränzende 
Land  Ixliorrsclit  liaben  mul's,  «Tirirbt  sidi  daraus,  dafs  wcniii^- 
stens  das  unt«'ro  Thal  der  Taj)ti  oder  Kliandes,  w  ie  das  un- 
tere Thal  der  NarmadÄ  Theile  seines  Reiches  bildeten.  Das  erste 
€t|l|ia^  gehörte  au  den  ältesten  Besüanngen  der  ^«//ofrAi- Könige; 
^MMiNttäi  Halbinsel  Onaerat.  Der  Besha  dieser  Lftnder  nnd 
4|fMllavn^lH®bt  die  VermttUinng  an  die  Hand,  dals  die  d»- 
UllMieB  liegende  Strecke  Unter- R&gasthan's  anch  dem  ^ItlAdi^ 
inHerworfen  war. ')  Der  Bericht  des  ffiven  Thsmiy  verdient  übri- 
gens deshall)  B(\'\chtung,  weil  er  uns  belehrt,  dais  die  Maliratt(  ii 
schon  damals  dureh  kriej^erische  Tüelitiirkeit  sieli  hervorthaten, 
IImLubuBl  Jpäter  bekanntlich  als  ein  eroberndes  Volk  auftraten  und 
sMI  'ÜmII'  groilben;  Anstrengungen  der  Brittisohen  Macht  unter- 
lagen. 

QnAdi^y  der  ansgeaeichnetote  Monaroh  dieser  Dynastie,  re- 
gierte nach  der  oben  yorgelcgten  Untersnchung  von  545  bis  595.') 

Von  seinem  jünf^em  Bruder  Ifvaragraha  erfahren  wir  aus  den 
Inschriften  folgende  Umstände.^)  Er  war  der  älteste  Sohn  seines 
Vaters;  er  muls  zuerst  von  seinem  jungern  Bruder  verdrängt 


Zsok«n  und  «inem  Sehidel  aa  der  8pltss;  Wilsom  u.  d.  W.  MafvAi^»  mid 
päitfidm;  (Jkm  bdbt  dtahalb  aueh  ITiyfvdNfa^tt.  Ueber  den  im  Test« 
•nrlluiitMi  CMbrandi  eifligwr  ^shiMbM  Seetoa  steh  Wnsaa^t  0»  Me 
Rdtgkm  8eeU  of  Hb  mmä»u  in.  A».  Hu.  XY,  p.  34  und  XVU,  p.  102. 
£•  ist  liisr  nielit  sa  ülmeheD,  dafs  die  9iTftitiflcke  Beete,  vom  der  jetat 
die  Bede  ist,  den  Gebraach  des  «ieh  mit  Aeehe  Bestrenene  snf  den  Gott 
fibertragen. 

1)  Sieh  oben  II,  8. 751.  MAlava  war  höchst  wahrscheinlich  von  den  spfttera 
Oupia  beherrseht  gewesen  und  da  Bdlddi{ja  ans  dieser  Dynastie ,  der  etwa 
Inf  530  herrschte,  wie  spftier  dai^than  werden  wird,  auch  MAIava  sich 
vnterworfen  haben  wird  ,  wenn  es  nicht  schon  sein  Vorgänger  nuddhagupta 
(560  —490)  gethan  hatte,  kann  die  Macht  äer  BaUabM  sich  erst  nach  530 
bedeutend  im  N.  dea  f^iad^'a  -  Gebirge«  anegebreitet  haben. 

2)  Sieh  oben  S.  f)13. 

8)  Die  Inschrift  II,  13—10  a.  a.  O.  in  J.  r,f  the  As.  S.  of  B.  VIT,  p.  060; 
auch  die  Stelle  10  flg.  ist  auf  ihn  zu  beziehen,  weil  sie  mit  der  Erwäh- 
nung seines  Vaters  Cridharasetui's  beginnt;  dann  Inschrift  12 — 16 
a.  a.  O.  in  J.  of  ihe  B.  B,  of  üie  As.  S.  III,  p.  209. 
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word0ii  Sem  und  nach  domem  Tode  Biob  das  ▼ftterHoheii  Thro- 
nes bemSdhügt  liaben.  D»  iein  jlingerer  Bruder  sclieii  ein  io 
weites  Beiclibesarsy  darf  es  als  walir  betraolitet  werden ,  wenn 

▼on  dem  ältem  gesagt  wird,  dafs  die  FQmten  der  benacbbarten 
Reicho  ihre  mit  Juwelen  pfesehraückten  Häupter  vor  seinem  Throne 
verbeuG^tcn  und  dadurch  seine  Füfse  erleuchteten,  d.  h.  dafs  sie 
ihm  ihre  Ergebenheit  bethäügteii»  lieber  sein  Verhalten  den  zwei 
grofsen  Keligions- Parteien  gegenüber^  in  welche  damals  die  Inder 
■erfielen,  l&fst  sieh  niehts  bestinuntes  sagen,  weil  die  Angabe  der 
Inschriften,  dafs  er  ein  höchst  eifriger  Verehrer  Makefmn^i  ge- 
wesen sei,  eine  einseitige  ist 

Von  seinem  ftltesten  Sohne  ffrldharaseim  dem  Zweiten  ist  mir 
wenig  zu  berichten.')  Er  war  aufser  seinen  übrigen  trefflichen 
Eigenschaften  auch  mit  der  Kenntnifs  aller  WisKenschaften  be- 
gabt. Seine  Hundert  mit  Sieg  gekrönten  Schlachten  müssen  auf 
eine  viel  geringere  Zahl  beschränkt  worden  und  in  dieser  Be- 
hauptung seiner  Lobredner  wird  nnr  enthalten  sein,  dafs  er  mit 
Erfolg  sein  Täteiliches  Reich  gegen  seine  Feinde  vertheidigte. 
Durch  die  Geschichte  smnes  jüngem  Bmders  J>krwHumuii*s  des 
Zweiten  wird  es  wahrscheinlich,  dals  er  nicht  aasschliefslich  dem 
Qiyaismiis  ergeben  war,  sondern  sieh  wenigstens  dnldsam  gegoi 
die  Buddhisten  verhielt. 

Mit  dem  Regierungsantritte  desselben  gelangen  wir  zu  einer 
Zeit,  über  deren  Vorgänge  wir  vollständiger  belehrt  werden,  als 
durch  die  Inschriften.  Diese  Aufklärungen  verdanken  wir  dem 
▼ieljAhrigen  Aufenthalte  des  Mnien  Thums  in  Indien.')  Er  nennt 
ihn  swar  JUknmapatA^  d.  h.  den  in  den  politischen  Dingen  stand- 
haften und  geschickten,  während  Dhruvasena  ihn  als  einen  Pür- 
sten bezeichnet,  der  ein  standhaftes  Heer  besitzt.  Diese  Ver- 
schiedenheit läfst  sich  auf  die  Weise  erklären,  dafs  der  erste 
JSame  sein  Buddhistischer  Titel  war;  ebenso  nennt  sich  Acoka 
in  seinen  Inschriften  DevänAmprija  /Yijadarfin,  d.  h.  den  götter- 
geliebten liebevoll  gesinnten,  und  sein  iSohn  KtmAla  wird  auch 


1)  Inschrift  II,  JO  —  23  a.  a.  O.  in  ./.  of  the  As.  S.  nf  B.  VII,  p.  976  und 
Inschrift  III,  1(J  —  20  ».  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B,  af  ihe  R.  As.  S.  HI, 
p.  220. 

2)  Stamsi.as  Jülit^ns  Hitt.  de  la  vie  de  Hiouen  Thiong  p.  200  flg. ,  p.  360  flg. 

und  p.  418  Üg. 
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Sk&mmnräkmumy  d.  h.  Venselmmg  des  GhsetMi,  gehttTsen,') 
Fir  die«e  GletehtetBung  entMlieidet  auch  die  ZeHreduiiing,  in- 
dem die  Zeit  zwischen  ihm  und  CiUiditja  durch  die  Regierungen 

seiner  zwei  Voi^:;in<;t  r  Irvuraf/ruha' !i  und  ('rid/tarasrna's  f^(Aivng 
ausgefüllt  wird;  nach  dem  Zeugnisse  des  Chinesischen  l'H^j^ers 
regierte  Dhruvapatu  in  den  vierziger  Jahren  des  siebenten  Jahr- 
hunderts. Wenn  er  ilm  mir  ala  König  yon  Vallabhi  bezeichnet, 
fijpliwi  rlkw»  bei  ihm  nur  die  mifte  der  ^bimel  On- 

<[Hiiiiii1iiilrt,<)  so  itt  diese  DarsleDung  danras  abnleHeB»  dafa 
iMMi|»%üki8oIie  Besdireibiiiig  Indieiie  ni  verfaseear  beabeich» 
tigte  imd  nnr  ausnahmsweise  die  Könige  der  Indischen  Länder 
angic'bt,  von  denen  er  handolt.  Ks  kommt  noch  hiii/.u,  dafs  eine 
seiner  Nachrichten,  wenn  sie  so  berichtigt  wird,  wie  es  nöthig 
ist,  dahin  lautet,  dals  der  damalige  Kdmg  Vallabhi's  und  seiiii, 
Vorgänger  Neffen  CUädi(fa'8  von  Mälava  waren.*) 

¥M»>dein  Lande  VaUäbkt  erstattet  der  C^hinesisebe  Beisende 
fl^lndnc  Bericht.^  In  Betreff  des  Klima's,  der  Eraeognisae, 
Üi^  ifötaB'vad  des  Charaktera  der  Einwohner  stimmte  ea  mit 
JftlAMr  ftberem.  Die  Bevölkerung  war  salMich,  das  Volk  reich 
and  glücklicli.  Das  Vermögen  von  etwa  Hundert  Familien  l)e- 
lief  sich  auf  eine  ISlillion  von  Silber  T"n/,en.  Es  fand  sieh  dort 
eine  Masse  von  kost1)aren  aus  fremden  J^ändern  gebrachten  VVaa- 
pen.  Es  gab  dort  ohngefähr  ein  Hundert  von  Klöstern  und  man 
Üftto^efeirawaeohs  Tausend  Geistliohe,  deren  Mebrsabl  der  Sam- 
flMiiih||K0  genannten  Schule  folgte,  die  sich  auf  die  Hinajäna 
Si»rm  BtBtat.*)  Naeh  der  dort  nmlauf enden  Ueberliefemiig  war 


1)  Sieh  ob«n  U,  8.  238  and  S.  270,  Note  2. 

2)  Sieh  aaten  8. 520  and  Ymsx  aa  8t.  lfiaTni*s  Bemerfamgea  ia  Nam.  Atm, 
deB  iwyi^w,  185»,  ZZZVI,  4,  p.  105.  BHieH  Thiong  beseichnet  FiMM 
als  itiMSUbM  IMa  oder  riehtiger  £dfe  (d.  h.  Ldrütt)  und  kennt  auch 
ein  ffldlichee  Läta,  welches  en  der  nntern  yarmadä  za  suchen  ist.  Sieh 
aufserdem  meiae  Bemerkungen  Uerftber  in  der  Z,  der  D.  M.  6,  YU, 
S.  44«. 

3)  Sieh  «.  O  p.  270,  wo  es  heifst,  dafs  alle  Könige  dieses  waren,  wäh- 
rend es  nnr  ron  (^rkUofOienm  den  Zweiten  und  /Mmvaseea  dem  Zweiten 

richtig  sein  kann. 

4)  Sieh  a.  a.  O.  p.  369. 

5)  So  wird  atatt  Smnnüimkäja  zw  lesen  s<  in  und  ebenso  Sammafija  statt  des 
oft  Torkommenden  Sammäja;  Ärja-Samma^a  ist  nämlich  die  Benennung 
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TaUidffaUt  oder  Buddha  dorthin  gekommen  und  Afoka  hatte  an 
den  Stütten,  wo  er  gewandelt  hatte,  Denkmale  emchten  laeeen, 
nm  das  Andenken  daran  an  sidiem.  Der  damalige  König  war 
ans  dem  GoBchleehte  der  XaliHja^  nannte  sieh  Dhrumpatu  nnd 

war  der  Schwiegersohn  CüAdiljds  von  Kanjäkubga,  des  mächtigen 
Indischen  Monarchen.  Er  war  von  lebhafter  nnd  anfbrausender 
üemüthsart,  seine  IManieren  waren  heftig  und  jähzornig.  Er  ehrte 
jedoch  die  Tugend  und  schätzte  sehr  hoch  die  WissenschsfL  Er 
war  erfüUlt  vom  Qhiuben  an  die  drei  Schätze:  Buddha y  sangha^ 
die  Versammlnngf  nnd  iMorma,  das  Gesets.  Er  berief  jährlich 
eine  grofse  Versammlung,  zu  welcher  er  die  Geistlichen  ans  den 
Torschiedenen  Ländern  einlud  nnd  welche  sieben  Tage  danerte. 
Er  liefs  unter  sie  auserlesene  Speisen,  Betten^  Sitze  und  Kleider, 
ja  sogar  Ileihnittel  austheilen.  uberhäufte  sie  mit  einem  Worte 
mit  seinen  Wohlthaten. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Nachrichten  die  Angaben  der  In- 
schriften von  diesem  Fürsten,  so  springt  es  in  die  Augen,  dafs 
sie  seinen  Charakter  in  ein  ziemlich  falsches  Licht  steUen.'}  Sie 
mögen  darin  Recht  haben  ^  dafs  er  sehr  tapfer  nnd  der  Angele- 
genheiten des  Friedens  und  des  Krioges  sehr  kundig  war;  sie 
verdienen  dagegen  keinen  Glauben,  wenn  sie  ihn  einen  pntkwai, 
d.  h.  einen  der  heiligen  Schriften  kundigen  und  ihnen  gehorsa- 
men und  ihn  als  einen  vorzüglichen  Anbeter  Maheaarä's  darstel- 
len; hosoiiders  aber,  wenn  sie  seine  Sanftmuth  rühmen.  Schon 
die  nahe  Verwandtschaft  dieses  ^Monarchen  mit  dem  eifrigen  Be- 
förderer der  Lehre  fäkjamunfs,  dem  fUädi^'a  von  Km^äkvbpa 
beweist^  dafs  Dhruvasena  den  Brahmahnen  nicht  sehr  gewogen  ge- 
wesen sein  kann.  Auf  seinen  Beinamen  BäMdilja^  d.  h.  jugend- 


eiüer  Buddhistischen  philosophischen  Schule  und  zwar  der  von  dem  Schü- 
ler Buddha  s,  dem  Upali  gestifteten ;  Csoma  KÖRÖsrg  Nntices  of  Ihe  lAfi^  of 
Shnkyn,  extrarted  from  Tihetan  authoritics  in  As.  Res.  XX,  p.  298.  San- 
mila  bedeutet  ähnlich,  gnmmata  dagegen  gebilligt  und  geehrt,  woher  die- 
ser Name  zu  erklären  ist.  Da  niknjn  einen  Vorein  von  l'ersoncn ,  eine 
Versammlung  bedeutet,  wird  ,%(imiiuUinik(ija  die  Versammlung  derjenigen 
Buddhistischen  PhiloBuphen  bezeichueu,  die  der  von  ihnen  gebilligten  Lehre 
folgten. 

i)  Die  Inschrift  II,  23  —  26  a.  a.  O.  in  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  Vil,  p.  070 
und  Inschrift  III,  'ZO  —  2btk.%.0»  iaJ.ofiheß.B.of  the  R.  As.  S.  UI, 
p.  220. 
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Bebe  oder  Morgenmimey  wird  In  den  Inselinften  angespielt,  wenn 
es  von  ihm  heifst,  dafs  er  am  Glänze  dem  fleckenlosen  Monde 
gleich  war  und  dafs  durch  ihn,  wie  durch  die  Sonno,  die  die 
Weltgegenden  bedeckenden  Finsternisse  vertrieben  wurden. ')  Auf 
diesen  Fürsten  oder  vielleicht  auf  iJharabhatJa  ist  eine  Legende 
fm  benähen,  die  von  fUddUf'a  erzählt  wifd>  jidech  auf  ihn  nicht 
eir  kein  Verehrer  des  Sonam  Hadi 
iWb,  Ik  de^  Henptetadt  BmAfp^ra  dne  dem  fionnengofte 
gewdttlMilft  diiher  Stayakmda  genannte  Quelle.  Anl  ^e  An/t- 
forderang  des  Königs  brachte  sie  das  sapiäcva  oder  siebenköpfige 
Rofs  der  Sonno  luM'vor,  welclies  don  Wagen  des  Kiinip^s  zopr. 
Hierdui'ch  wurde  der  Könijj;  unbesiefrbar.  Ein  böser  Minister 
verrieth  dem  Lande  das  (iehcimniis  und  zerstörte  die  mächtige 
Müife  seines  Herrn  dadurch,  daüs  er  die  Quelle  mit  Blnt  Tdrs 
Maglitf  J>ev  König  rief  umsonst  das  Bofs  an,  nm  ihn  Ter  sei* 
aiprlMtiariaeken  Fanden  zu  retten.  Der  Zanber  war  gehroehen 
ilü'ttil  ihm  ging  die  Dynastie  der  Ballabhi  m  Grande.  Die 
letate  Angabe  bezieht  sich  aüf  die  irrige  Ansicht  des  Verfassers, 
dem  dieser  Horieht  •^'•eliürt,  dafs  ('iiriditja  der  letzte  llerrseher 
aus  dieser  Dynastie  war  und  dals  ihr  Keieli  von  nördlichen  Bar- 
baren zerstört  wurde;  aui'  diesen  Irrthum  werde  ich  nachher  zu- 
lück  kommen. 

Wiehtiger,  als  diese  Legende,  ist  für  die  Geschichte  des 
Reiohs,  mit  dem  wir  uns  jetat  beschäftigen,  der  Bericht  des 


1)  Dm  Utatte  Msimto*  Beispiel  titsw  ▲udraski  Üiidtt  aidi  la  Män.  dh,  p, 
IV,  69,  wo  Medkäim  die  richtig«  ErklXmag:  frUi  so^Kelwiide  Sonne  glel»!, 
wilirand  KmUitkabhaiia  nach  andern  SehoÜaeten,  denen  and»  die  Enropli- 
fchen  üebenetier  gefolgt  gind,  die  Wort  durch  '*Hitge  dar  Sonne  im  Zei- 
chen der  Jnngfinra**  erUHren,  indem  lie  das  Compotitiim  fai  MUA,  Mild- 
ehen,  Jimgfnm,  oad  U^,  HiksCi  lerlegen,  wihrend  die  richtige  Thei- 
lanf  die  in  ftdte,  jvagi  aad  dla|M,  Sonneosoheia,  ist  Ein  anderes  Bei> 
spiel  irt  ianmäiUi»  M,  Bk.  V,  82,  2885,  H,  p.  106. 

2)  Jamss  Taa*s  Tke  JumIb  of  JUtfaUkm  I,  p.  217.  ffier  wird  beriehtel,  dab 
der  Knig  der  Sonne  and  deesea  Symbol  das  Fener  die  HanptgegenetSnde 
der  Ycrefanuig  ^UädUftf»  gewesen  leien,  nebet  dem  Unga  oder  dem  Phal- 
lae  9i^**t  ebenfalb  ein  Sjmhol  der  Sonne  gewesen  sein  eolL  Das 
lelsle  ist  anriehlig  nnd  die  erste  Angabe  paCrt  idolit  auf  diesen  K8nig. 
Der  Sonnengott  wird  dargestellt  auf  einem  mit  einem  siebenköpfigen  Pferde 
bespannten  Wagen  fahrend,  weil  es  sieben  FIsneAen  giebt. 


122 


Zweites  Biich. 


Hhm  Tkumg  von  seinem  dsmaUgen  Umfange  und  den  Ziirtftndeo 
der  sn  ilun  gehörenden  Lftnder.   Seine  Beschreibnng  VaUaMt 

ist  schon  ohen  den  Lesern  vorgelegt  worden ;  *)  die  Mdlam's  wird 
passender  aufgespart  werden,  bis  die  besondere  Geschichte  dieses 
Landes  dargestellt  werden  mufs.  Aiifser  ihm  jjehorchtrn  noch 
drei  andere  Gebiete  dem  Dhruvasena  dem  Zweiten,  nämlich  MaÜt 
Kita  und  Anandapura.^)  Das  erste  Reich  lag  zwischen  4400  oder 
2500  /I'  oder  135  oder  125  g.  M.  W.  von  Brahmapum,  der 
letaten  Stadt  M&lava's  in  dieser  Riehtnng.  Es  lag  femer  800  H 
oder  15  g.  M.  S.  0.  von  KHat  unter  welehem  Namen  sohwedtch 
em  anderes  gemeint  sein  kann,  als  dasjenige,  dessen  Hanptstitdte 
Kampanir  und  Bansvara  sind.  Um  die  Darstellnng  des  Chinesi- 
schen Pilgers  richtig  aufzufassen,  ist  es  nöthig,  zwei  Bemerkun- 
gen vorauszuschicken.  Die  erste  ist  die,  dafs  er  von  Mdlava  aus 
der  Reihe  nach  AtaVt ,  Kita,  Vallabhi  und  Anandapuraj  vorherr- 
schend nach  K*  W.  reisendi  beSoohte  und  dann  nach  Surdtktra 
gelangte.  Da  nun  das  erste,  das  dritte  mid  das  lotste  Land  St- 
eher bestimmt  sind,  folgt,  dafs  die  Bichtong  sdner  Honte  nnge- 
nan  angegeben  ist  und  dafs  wir  Kita  nnd  Atali  swiBchen  Mftlwva 
und  der  Halbinsel  Gazerat  und  Anandapura  zwischen  dieser  und 
Sur«\shtra  zu  suchen  haben  und  zwar  im  N.  von  Baroach,  dem 
Barygaza  der  Alten,  dem  Barukakha  der  Inder.  Die  zweite  Be- 
merkung ist  die,  dafs  jene  drei  Gebiete  mit  MAlava  in  den  mei- 
sten Beriehongen  übereinstimmten  und  dem  Beherrscher  dessel- 
ben unterworfen  waren,  daher  M&lava  nahe  lagen. 

Nach  Vorausschiclning  dieser  Bemerkungen  wende  ich  mich 
zur  Bestimmung  der  Lage  der  drei  Gebiete,  von  denen  jetzt  die 
Rede  ist. 


1)  Sieh  obeu  ä.  519  flg. 

2)  STAsni^AS  JutiBK*»  iKM.  ieUmto  4»  Momm  Tkumg  y.  266,  p.  358  mA 
p.  40t ,  und  fiber  die  Lage  dieier  Gebiete  Yivuh  db  9t.  Mastiii  a.  a.  O. 
XXXVI,  2,  p.  164,  mit  dessen  Annahmen  ich  jedoch  mir  211m  Th«U  eis* 
▼erstanden  sein  kann.  Einer  der  gründlichsten  Kenner  der  ältem  Indi- 
iohenCkographie,  Alexamdsb  CvamroHAx,  hält  die  Angaben  Hinen  Thsang^s 
fSr  zu  unbestimmt,  am  an  itchem  ErgebniHsen  ku  ^elan^en;  sieh  dessen 
Verifirntinn  nf  the  Itinerttrtf  nf  llwan  Thxanff  thronqh  Afghanistan  and  Indin 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII ,  1 ,  p.  46.  £r  konnte  Jedoch  noch  nicht 
die  Uebertets«^  dee  Berichte  bennteen. 
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jiM  lag  2500  oder  3400  ü  oder  125  oder  190  g.  M.  K.  W. 
▼on  MAfftT«.    Das  Land  batte  einen  Umfang  von  2000  Ii  oder 

100*^  g.  M.  und  die  Hauptstadt  einen  Umkreis  von  20  //  oder 
1  g.  M.  Ks  war  stark  bovölkert  und  dessen  Bewoliner  lebten 
im  Ueberflusse.  Miuen  Thsang  fand  dort  weder  einen  Fürsten, 
noch  einheimische  Häuptlinge;  das  Land  war  nämlich  damal« 
dem  Behemoker  MAlava'B  iinteräuui,  welchem  Lande  ea  in  6e- 
«iehnag  anf  adne  Eraengniaaa  und  die  Sitten  seiner  Bewohner 
fihnlieh  war.-  Ea  gab  dort  aehn-  KlOater  mit  einem  Tanaende  von 
Mttnehen  tind  Novizen ,  welche  an  gleicher  Zeit  die  Mahdj'&na- 
triid  die  Hinajäna  -  Sülra  studierten.  Dieselbe  Zahl  hatten  auch 
die  dcvalaja  oder  Tempel  der  Brahmanischen  Götter,  die  von  * 
zahlreichen  Verehrern  derselben  besucht  wurden.  Das  Land 
brachte  den  schwarzen  Pfefifer  hervor;  die  Blätter  dea  ihn  tri^ 
ganden  fimimea  hatten  Aehnlichkeit  mit  denen  dea  ptjper  phmah 
tum.  Ein  anderer  Baum,  denen  Blitter  denen  dea  «rte  ähn- 
Hdi  aahen,  lieferte  den  tagara  genannten  Wohlgemoh.  Ea  wird 
daa  von  den  Indem  loffaramäia  oder  ia(/arapMika  genannte  Ge- 
wächs sein;  der  erste  Name  bczciclmct  auch  zwei  Clebü- 
sche  Tabcrnn  monlana  coronaria  und  die  Vdtu/ucria  spinosa;  die 
letzte  ist  dornig.  Ks  ist  noch  hinzuzufügen,  dais  nach  einer 
andern  Stelle  Atali  1000  Ii  oder  50  g.  M.  im  S.  von  Vallabki 
oder  dem  nördlichen  Zära  lag;  diese  Angabe  besitat  jedoch  ge- 
ringen Werths  weil  nicht  angkich  angegeben  wird,  auf  welchen 
Theil  Lftra'a  aie  steh  beaieht  und  daa  awiaehen  beiden  Lindem 
gelegene  Kita  dabei  mit  Stillschweigen  flbergangen  worden  ist 
Von  den  zwei  Erzeugnissen  Atali's  kann  das  eine,  der  schwarze 
Pfeffer,  ihm  schwerlich  gehört  haben,  weil  die  Verbreitungssphäre 
dieses  Gewächsos  nordwärts  ^icht  über  Bombay  und  Surat  hinaus- 
reicht.')  Dagegen  steht  der  ^Vnnahme  nichts  im  Wege,  dals  je- 
nea  Wohlgerach  hervorbringende  Gewächs  in  Atali  einheimisch 
war.  Dieses  wird  am  angemesaenaten  fVar  den  attdweatlichett 
Theil  MAlaya'a  gehalten ,  welcher  Kntlamn  genannt  wird.*) 


1)  RlTTEB'8  -4*1«»  IV,  1,  8.  866. 

2}  Was  den  Namen  anbelan^ ,  no  weifs  ich  ihn  xdoht  nachzuweisen.  Er  Itt 
Mif  keinen  Fall  mit  ThaJ  oder  richtiger  Tfiul  an  rerpleichon ,  wie  Vivieh 
M  Bt.  Mabtih  a.  a,  O.  p.  164  g«tbaa  hat,  dann  dicMr  bMMohaet  die 
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EiUt^  wie  der  Name  richtiger  geleeen  wird,  als  K&m,  hatte 
einen  Umfang  Ton  3000  U  oder  150  g.  M. ;  die  Hanptetadt  etneo 

Umfang  von  gop:en  20  //  oder  1  g.  M.  Es  besafs  eine  dicht  ge- 
drängte Bcviilkeruiiir  und  alle  Familien  lebten  im  Ueberflusse. 
Es  fand  sich  dort  weder  ein  Häuptling,  noch  ein  eingeborener 
Fürst;  es  war  von  Mälava  abhängig ,  dem  es  hinsichts  des  Kli- 
mans |  der  Erzeugnisse  und  der  Sitten  der  Einwohner  ähnlich 
war.  Die  Zahl  der  KlOeter  war  nur  klein^  indem  nur  sehn  da 
waren,  wdehe  von  einem  Tausend  von  GMatliehen  bewtihnt  limr^ 
den.  Diese  folgten  gleidiseitig  den  Mäkäjdtta^  und  den  Bbufi^ 
jtina-Süfra,  Die  Zahl  der  Brahmanischen  Tempel  betrag  meii^ 
rere  Zehner  und  die  der  Anbcittr  der  Brahmanischen  G(itter  war 
beträchtlich.  Die  Aiii^abe,  dafs  es  1000  /i  oder  50  INf.  im  S. 
von  Vallabhi  gelegen  sei,  wird  dahin  zu  berichtigen  sein,  dafs  es 
im  O.  von  diesem  Lande  lag;  es  entspricht  nämlich  nach  mnsr 
frCihem  Bemerkung  dem  heutigen  Kampantr  nnd  BansTara.') 

Es  bleibt  noch  Anmdajputa  übrig.  Dieses  lag  700  U  iAat 
ohngefthr  35  g.  M.  N.W.  von  VattabM  nnd  500  oder  «twa 
25  g.  M.  O.  von  Sur^shirai  Es  hatte  einen  Umfang  von  2000  H 
oder  100  g.  M. ;  die  Hauptstadt  einen  Umkreis  von  20  oder 
1  g.  M.,  w^oboi  jedoch  zu  erinnern  ist,  dafs  diese  mehrmals  wie- 
derkehrende Bestimmung  nur  besagt^  dafs  die  Hauptstadt  grois 
war.  Die  Bevölkerung  war  zahlreich,  reich  und  erfreute  sich 
des  Uebeiflnsses.  £s  fand  sich  dort  weder  ein  Etfnig,  noch  ein 
Hftuptlmgy  eine  Folge  yon  der  AbhängiglLeit  des  Landes  von 
Mtfaya,  mit  d^  es  in  Betreff  der  Erseugnisse,  des  AckerbaneSi 
des  Kfima's,  der  Schrift  nnd  der  Verwaltung  übereinkam,  ffhiem 
Thsmig  fand  dort  zehn  Kloster  und  beinahe  Tausend  fromme 
Wiiimorj  welche  der  auf  Hhinjdna-Sütra  sicli  stützenden  Schule 
der  Sammati  ja  folgten.  Es  fanden  sich  aufserdera  zehn  Brahma- 
nische Tempel;  die  Anhänger  der  verschiedenen  Brahmanischen 
Secten  wohnten  unter  einander  gemischt.   Dieses  Boich  mnls 


grofse  Indische  Wüste;  sieh  oben  T,  S.  100.  Gc^en  die  Vedegmig  Atalt't 
nach  der  Indischon  Wüste  spricht  dessen  Fruchtbarkeit. 
1)  ViviEK  1>K  St.  MARTrs  hält  s.  a.  O.  XXXVT,  1,  p.  10r>  diooes  Land  für 
die  Halbinsel  Kakklm ,  was  »ich  jedoch  nicht  rait  den  Angaben  Hiucii 
Thüanc^'H  voreinigen  lüIlBt;  es  kommt  noch  hlnxu,  d&£s  der  Name  KUa  ge- 
lesen wird. 
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nach  dem  Gebiete  swiflcbflo  den  StrOmen  PmrnäpA  und  S^rnrna- 

matl  im  N.  der  Meerbusen  von  Cainbay  und  Kakkha  verlegt 
werden.  Die  Hauptstadt,  deren  Namen  Hiuen  Thsang  auch  in 
andern  Fällen  den  Ländern  beilegt,  war  vermuthlioh  Siddhapura, 
wdichcs  8pätasr  in  der  Geschickte  dirser  Gegend  erwähnt  wird. ') 
EMi^lkitlenuBig  A^andapor»'«  Ton  M&iava  giebt  keinen  triftigen 
«NM  ab, 

um  an  der  Riohtigkeit  der  jenem  Lande  gegebenen 
{i|f«<ia  aweifeln,  weil  es  swisdien  Vallabhi  und  Ifftlaya  liegt, 
#<Mie  beÜe  demselben  Herrscher  gehorchten. 

'  Fassen  wir  diese  Unterijuchungeii  zu.>;immen,  l»eliorrschte 
/)Ärwi'«5e/<«  der  Zweite  ^lalava,  Anaiidapura,  Vallablu  und  luK  libt 
Wjfthrscheinlich  auch  den  westlichen  Tlieii  der  Halbinsel  Guzerat's. 
Ob  ihm  auch  Guryara  unterthan  war,  ist  nicht  ganz  sicher,  je- 
doch wahrscheinlich,  weil  es  an  da«  jüreite  Land  gränzte.  Dii 
iü  S;  W.  MAlaya's  gelegenen  Gebiete  Atdli_:tind  Kita  bildeten  4a^ 
1^  Thole  des  Reichs  der  BäUäbhi,  8#\ie  ohne  Zweifel  die 
'j^ta^  Surdshtra  s  j  welches  von  dem  MaM- Flosse  im  N.  bis  znr 
Tapti  im  S.  sich  erstreckte.')  Es  geliörten  endlich  die  Gebiete 
an  der  Narniada  und  an  der  Tapti  in  ihreui  mittlem  Laufe  zum 
Keiche  der  lialiabhi.  Es  umfafste  demnach  einen  der  fruchtbar- 
sten und  reichsten  Theile  Indiens  und  war  durch  den  Besitz  des 
Küstenlandes  und  ^besonders  durch  den  des  Hafens  Barygaza 
idÜM  Baroach  sehr  gttnstig  fUr  den  Betrieb  des  Handels  mit  den 
;fiNiifiehen  Lftndem  gelegen. 

..  'K^iren  wir  jetzt  zur  Geschichte  dieses  Reichs  zurück,  so 
entbehren  wir  von  jetzt  an  des  Beistände's  auswärtiger  Nachrich- 
ten und  sind  lediglich  auf  die  Inschriften  any*nvlesen,  die  reicher 
an  wortreichen  Lobeserhebungen  der  KtmiL:**  sind,  als  an  Er- 
wähnungen der  von  ihnen  verrichteten  I  haten.  Da  Dhruvasena 
der  Zweite  Sur  Zeit  herrselit  ',  -ils  Hiuen  Thsang  sich  in  Indien 
anflüeh,  mag  er  bis  660  den  Thron  seiner  Vorfahren  bekleidet 


1)  ViviEN  OB  St.  Mabtim  hält  es  a.  «.  O.  XXXYI,  4,  p.  167  für  Akmednagar, 
welches  jedoch  im  Beieh«  Guryara  nach  den  ihm  oben  S.  502  angewiese- 
nen Oränzen  geancht  werden  mafs  nnd  weniger  bedeutend  hervortritt,  als 
Ahmedäbäd.  Die  Richtnng  des  Weges  ist  nicht  N.W. ,  sondern  N.  O.  Es 
roufs  ein  Versehen  der  Verfasser  der  Lebensbesclireibung  Iliuen  ThMOg*« 
»ein,  wenn  es  p.  358  heilsft,  dalii  yaüabhi  im  O.  von  Suräthlra 

2)  Yinn  ra  8t.  Uärnnm  a.  a.  O.  ZZXVI,  .4,  p.  160b 
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haben»    Von  seinem  Sohne  und  liachfoJger  pridharasena  den 
Drillen  erfifthren  wir  keine  erwübnongswertben  Handlangen.*) 
Er  ontericbeidct  sieb  von  «einen  Vorgüngem  besonders  nur 
dni«b,  dafo  er  anf  böbere  Titel  Ansprocb  machl^  indem  er  sieb 

Oberkönig  der  Könige  und  den  bdchsten  KakroMKrUn  nennt.  Ob 
er  durch  Erüberungen  wirklich  eine  grörsere  Macht  sich  errungen 
habe,  als  seine  Vorfahren,  oder  nur  die  von  ihm  vorgefundene 
grofßc  Macht  dazu  benutzt  habe,  um  diese  Titel  anzunehmeoi 
IttTst  sieb  nicht  entscbeiden.  In  dem  Gebrauche  des  Wortes 
Kakrwarlin^  mit  dem  Tor8ag[8weise  in  der  ftltem  Zeit  die  Bad- 
dbistiscbflii  Monarohen  ihren  Beuta  der  höchsten  HerNehallt  bor 
adchnen/)  liegl  eine  Andeotang  yor,  dafs  er  den  Boddbisten 
geneigter  war,  als  denjenigen  unter  seinen  Unlerthanen,  walobe 
dem  Brahmaniachen  Glauben  huldigten. 

Nach  dem  Tode  Cridharasena  s  des  Dritten  trat  ein  Wechsel 
in  der  Thronfolge  in  der  Weise  ein,  dafs  ein  Sohn  füääi(fa's, 
des  altern  Bruders  des  Ifvaragraha's,  Dhruvasena  der  Vierte  sieb 
der  Uenrsobaft  bemeisterte.  Dieser  Wechsel  ging  nicht  ohne 
Kämpfe  Tor  sich,  Ton  denen  in  der  Inschrift  aoeb  Erwfthming 
geschieht.')  £r  war  aacb  die  Ursache,  dafs  anter  den  drei  Söb- 
nen  QÜäditja's  ein  Zwist  losbrach,  was  nicht  ansdrttcklich  in  der 
Inschrift  gesagt  wird,  jedoL-h  aus  der  Stellung  folgt,  welche  die 
drei  Brüder  gegen  einander  einnahmen,  indem  der  älteste  CiM- 
ditja  als  Besitzer  eines  unabhängigen  Keichs  im  Fm^/'^^/- Gebirge 
auftritt,  der  zunächst  älteste  Icvaragralia  einen  lioiien  Posten  im 
Staate  seines  jttngem  Bruders  bekleidete.  *)  Dieses  gesobab  wohl 
schon  gegen  das  Ende  der  HerriBchaft  pridharoiem^s  des  Dritten. 
Sein  jüngster  Brnder  warde  bei  seinem  Unternehmen  von  andern 
Fürsten  nntersttttat.  Unter  diesen  war  auch  Bulabhaära,  von  dem 
die  Inschrift  berichtet,  dals  ÜlirLivasena  das  königliehe  Glück 
dieses  jugendlichen,  mit  trefflichen  Kigenschaften  begabten  und 
weitberühmteu  Erdenbeberrschers  eriaugte,  welches  Glück  der 


1)  Inschrift  TT,         33  a.  a.  O.  in  J,  of  the  As,  S.  of  B,  VII,  p.  Ö70. 

2)  Sieh  hierüber  obcu  II,  S.  70. 

3)  Die  Inschrift  II,  33  —  47  a  a.  O.  in  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VII,  p.  271. 

4)  Z.  47  wird  nämlich  von  ihm  gi  sagt,  dafs  die  vier  Weltgegenden  von  dem 
Glänze  .«eines  Ruhmes  erfüllt  \vurtiea  und  dafi  or  seinen  Körper  mit  dem 
im  V^indh^a  erzeugten  Oulc  sulbte. 
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Nachkommenschaft  des  in  Anga  oder  dem  nordwestlichen  Bengalen 
herrschenden  gewogen  war.  Dieses  Glück  erlangte  er  wie  einen 
Kranz ;  den  eine  Königstochter  bei  einem  svajamvara  oder  einer 
Selbstwahl  dem  bevorzugten  Prinzen  aufs  Haupt  setzt.  Dieses 
Gleichnifs  soll  ohne  Zweifel  besagen,  dafs  Dliruvasena,  von  seinen 
Widersachern  hart  bedrängt,  ein  Schutz-  und  Trutz-Bündnifs  mit 
Balabhadra  schlofs  und  durch  dessen  Beistand  siegreich  aus  dem 
Kampfe  hervorging.  Die  unvollständige  Kenntnifs  der  damali- 
gen politischen  Verhältnisse  des  östlichen  Indiens  setzt  uns  nicht 
in  den  Stand,  zu  entscheiden,  ob  ein  König  Anga's  so  weit  ge- 
gen Westen  seine  Macht  ausgedehnt  hatte,  dafs  seine  Besitzun- 
gen an  Mälava  gränzten,  oder,  was  wahrscheinlicher,  dafs  er 
der  mächtigste  der  im  O.  von  Malava  regierenden  Monarchen 
war  und  Einflul's  genug  besafs,  um  die  Beherrscher  der  zwischen 
M&lava  und  Anga  gelegenen  Staaten  zu  vermögen,  mit  ihm  ge- 
meinschaftlich dem  Dhruvasena  zu  Hülfe  zu  kommen.  Dhruva- 
sena  besiegte,  durch  diese  Unterstützung  seiner  Bundesgenossen 
gestärkt,  die  ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Könige,  deren 
Länder  er  siegreich  durchzog,  allein  nach  der  Versicherimg  de« 
Verfassers  der  Inschrift  nur  mäfsigo  Tribute  auflegte. 

Sein  alterer  Bruder  Jgvaragraha  leistete  ihm  bei  dieser  Gele- 
genheit wirksame  Hülfe,  zeichnete  sich  jedoch  hauptsächlich 
durch  seine  Freigebigkeit  gegen  die  Priester  und  seine  Gerech- 
tigkeitsliebe aus.  Er  erwarb  sich  dadurch  den  Beinamen  Dhar- 
mädiijaj  d.  h.  Sonne  des  Gesetzes,  der  im  vorliegenden  Falle 
nicht  als  Beweis  der  Buddhistischen  Gesinnungen  des  Trägers 
dieses  Titels  gelten  kann.  Es  wird  von  ihm  gerühmt,  dafs  er 
den  hohen  Werth  der  den  göttlich  verehrten  Brahmanen  verlie- 
henen kostbaren  Geschenke  anerkannte  und  sich  dadurch  weit- 
verbreiteten Ruhm  erwarb.*)    Es  ist   auffallend,   dafs  dieser 


1)  Diese  Brahmanen  werden  devabra/unan  genannt,  welches  Wort  von  Wil- 
son u.  d.  W.  durch  einen  verehrungswürdigen  und  von  den  Göttern  ge- 
weihten Brahmanen  erklärt  wird.  Z.  40  werden  sie  devadvigagurün  ge- 
nannt. Z.  46  schlage  ich  vor,  statt  des  sinnlosen  dharmadba^avisakalita 
KU  lesen:  d/umnadhva^sankaliia ;  die  Worte  bedeuten  dann:  die  als  Stand- 
arten des  Gesetzes  geltenden;  an  die  Bedeutung:  Heuchelei,  die  dharma- 
dhva^a  sonst  hat,  ist  hier  gar  nicht  zu  denken.  Dieses  erhellt  daraus, 
dafs  hier  die  Gerechtigkeit  mit  der  Reinheit  der  Perlen  verglichen  wird, 
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Monarch  diese  aus  Kaiinga  stammenden,  weit  yerbfeheten  and 
wegen  ihrer  Gerechtigkeit  gefeierten  Brahmaaen  als  aone  geist- 
fichen  Lehrer  beseichnet,  die  er  nach  Warden  in  verehren  be- 
müht ist.  Die  dfirftige  Bekanntschaft,  die  wir  von  der  Qeachiflhte 

Indien 6  zu  jener  Zeit  besitaen,  macht  es  Bchwierig,  die  Veran- 
lassung zu  entdecken,  durch  welche  die  Bralimanen  in  Kaiinga 
veranlafat  wurden,  nach  einem  so  entfernten  Lande  auszuwan- 
dern.   Vielleicht  war  die  Uebervölkerung  des  Landes  und  die 
8cl|lechte  Behandlung  der  heiligen  Männer  von  Seiten  seiner  Be- 
wdme»  die  Ursache  dieser  Answandernng.   Nach  Emen  Thumg 
war  ^ilbga  ehemals  übervölkert  Einige  Personen  hatten  einen 
mit  lllienMHMcli^  Fähigkeiten  ansgeaeichneten  Bttlser  veihöbit: 
Dieser  gcrieth  dAdmrch  in  den  heftigsten  Zorn  und  sprach  ftffchV 
baro  Verwünschungen  gegen  die  Landesbewohner  aus,  durch 
welche  alle,   Jünglinge  wie  Greise,  zu  Grunde  gegangen  sein 
solleu.*)    Entkleidet  man  diese  Legende  ihres  sagenhaften  Cha- 
iskters,  möchte  aus  ihr  gefolgert  werden  dürfen,  daii  viele  Brah- 
manen  duich  die  ihnen  widerfahrene  Geringsoh&taung  vermocht 
wurden,  Kaiinga  an  verlassen  und  sich  nach  nenen  Wohnsitaen 
umaosehen.  Dieses  war  vor  der  Regierung  Dhruvasena's  des 
Dritten  geschehen  und  einige  der  ausgewanderten  Brahmanen 
mögen  nach  dem  Reiche  der  Battäbhi  gekommen  sein,  wo  es  ih- 
nen gelang,  sich  grolsen  Kinflufs  zu  verbchaÜVn.   Für  die  gegen 
die  Brahmanen  von  Dlnuvabeua  dem  Vierten  gehegte  Gunst  l&Tst 
sich  anfüliren,  dais  er  ein  eifriger  Verehrer  i/aAefi;ara's  war. 

In  Beaiehung  auf  die  Zeitrechnung  bemerke  ich  Folgendes. 
Da  nach  dem  Datum  der  Inschrift  frUUuaratena's  des  Ersten  und 
der  allerdings  unsichem  Zeilbestimmung  des  ßhien  Thtang^s^  dab 
dessen  Nachfolger  sechaig  Jahre  vor  der  Anwesenheit  dea  Chine- 
Bischen  Pilgers  in  Indien  regierte , ')  der  Tod  des  aweiten  Königs 
nicht  später  als  595  angesetzt  werden  dart ,  kann  nein  Sohn  Dhru- 
vasena  der  Dritte,  vorausgesetzt,  dal^b  er  bei  dem  Tode  seines 
Vaters  nur  fünf  Jahre  alt  war,  nicht  sehr  lange  regiert  liaben. 
Sein  l^effe  fridharasena  der  Vierte  hatte  schon  vor  684  seine 


und  daPs  es  heifät,  ea  würden  dufch  sie  die  Welteo  erfreat.  Z.  40  i«t 
statt  kalinyavanfair  zu  verbesfemi  kaUngavan^im» 

1)  STANisr.As  JuLUH's  aist.  49  Im  friede  mmm  fkemg  p.  18& 

2)  Öioh  gben  S.  514. 
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Bflgienuig  angetreten.*)  HieTon  «otigelieiid  nehme  ich  tai,  diis 
•ein  VoigMnger  yon  660  bis  670  und  der  Vofgliiger  dee  letitem 
CridkmrmeM  der  Dritte  yon  650  bis  660  benrachte.  Dieie  Be- 
ttimmung  wird  noch  diireb  den  Umstand  unterstützt,  dafs  Dhru- 

vasena  der  Zweite  sicher  in  den  vierziger  Jahren  des  siebenten 
Jahrhunderts  auf  dem  Throne  der  Ballahhi  safs.*) 

Der  späteste  Herrscher  aus  dieser  Dynastie,  dessen  Dasein 
durch  Inschriften  l^ezengt  wird/)  ^rkfAorasma  der  Viert der  Neffe 
Hi  vorhergeb^iiden  Königs ,  hatte  im  An£uige  seiner  Begiemng 
auft  C^egnem  zu  kämpfen,  die  er  überwand.  Von  ihm  ist  sonst 
nur  m  berichten,  dafs  er  gleichfalls  ein  eifriger  Anbeter  Ma-^ 
hep9an^9  war  nnd  dafs  er  und  sein  Vorgänger  sieh  des  Titels 
eines  Uberkönigs  der  Kihiige  nicht  mehr  bedienen,  woraus  ge- 
folgert werden  darf,  dals  beide  nicht  das  Reich  ihrer  Vorfahren 
in  dem  ganzen  frühern  Umfange  desselben  noch  besafsen. 

Die  einzige  besondere  Handlunj^  Cridharasena's  des  Vierten, 
TOii  der  die  Knnde  anf  die  Naohwelt  gelangt  ist,  ist  die  Bethä- 
tigiing  seiner  IVitanmigkeit  doroh  die  Landsehenkang>  die  ans 
dsm  Jahre  684,  also  etwa  sechnehn  Jahre  yor  seinam  Tode,  der 
im  700  erfolgt  sem  mag,  datirt.  ^  Sie  ist  rerfofst  worden  von  Modo- 
nahtlOf  dem  Finanzmiiiister  des  Königs  und  dem  Sohne SkandabhatiaSj 
der  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  gewesen  war.  Mit 
der  Auflfllhrung  der  Schenkung  war  der  Mdgapulra  Dhruvasena 
^Manütoagt.  £r  vollzog  diesen  Auftrag  seines  königlichen  Herrn 
am  ersten  Tage  der  hellen  Hftifte  des  Monats  Vaipäkha's  oder 
]m  Anfange  des  Mai's.  Unter  dem  Siegel  der  Insohrüt,  aof  dem 
der  Stier  fMs,  Nandi,  abgebildet  ist,  liest  man  CH-BhaUtrk^ 
Die  Schenkung  ist  gerichtet  an  Nädhutta^  den  Sohn  AmdSs'f ,  ei- 
nen brakmakärin  oder  einen  im  ersten  Stadium  des  Brahmani- 
sehen  Lebens,  dem  des  Unterrichts  in  den  heiligen  Dingen  sich 
befindenden  gerichtet.^)   £r  stammte  aus  einem  Geschlechte  der 


1)  Sieh  oben  8.  506. 

2)  Sieh  oben  S.  525. 

8)  Die  Inschrift  II,  47—19  a.  a.  0.  in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  972. 

4)  Sieh  oben  ä.  506  und  Inschrift  U,  49  dg.  a.  a.  O.  in     «/'  <A«  Ät.  S.  of  B. 
VII,  p.  972  und  p.  973. 

5)  In  der  Uebersetzung  lautet  «ein  Name  LäähaUa;  welche  Form  die  rich- 
tigere sei,  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Ustta'i  Ind.  Altcrthsk.,  HL  34 
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Bttfser  und  war  der  vier  Vedu  sehr  kundig.')    Da  die  in  der 
Einleitung  zur  Schenkung  angeführten  Motive  der  frommen  Hand- 
lung des  Königs  die  gewöhnlichen  sind  und  die  genaue  Beschrei- 
buog  der  Lagen  und  der  Glänzen  der  bei  dieser  Gelegenheit  ge- 
■flhfinktwi,  in  der  Ktthe  des  Dorf  et  JkifäpaU^s  gdegenen  Ukoidf 
tfkai.  für  die  Gesdiichte  Indiens  keinevtiinreräi  beiMpwichin. 
Mbien,  begnüge  ich  micküdaut  der  Bemerknng,  defs  aas'dem 
Umstände ;  dafs  die  Ländereien  so  genau  vennessen  waren,  ge- 
schlossen -wcnlfMi  darf,  dal's  die  Indisclu  n  Staaten  sicli  damals 
einer  wuhlj^^eor^liieten  Verfuöbuug  im  AI     meinen  zu  erfreuen  liat- 
ten  und  daüs  dem  Ackerj^aue  insbesondere  eine  groiso  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  wurde.    Die*  Schenkung  schliefst,  wie  die 
übrigen  -Ua^ipdip  dieser  Art  mit  der  Bestimnrongy  dafii  ^4ie>.^ 
schenkltl^^MWU»  jenen  Brahman^  auf  ewige  Zeiten  uder,.  100 
aiigiiUMfct  wird,  „80  lange  Sonne ,  Mond  und  Eri«  Mit  ihr 
ren  Bergen  und  Strömen  bestehen  werden",  als  unantastbares  Ei- 
genllium  verbleiben  sollton,  dal's  der  ganze  Ertrai^  an  Uei.s,  Korn, 
an  bei  der  i>earbeitun<^  derselben  zum  Vorschein  irekonuneneni 
Golde  u.  s.  w.  ihren  Jk  sitzern  und  deren  Nachkommen  gehören 
sollte,  endlich,  dafs  des  Königs  Söhne,  Enkel  und  spätem  liaehr 
kommen,  so  wie  Fürsten  aus  andern  Geschlechtem  dnroh  iljpeiid 
eine  Verletsnng  dieser  Sohenkong  die  gröiste  Sehnld  Üi^Lnak 
laden  würden.  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  anfser  den  gir 
wÖhnHchen  oben  mitgetheilten  Sprüchen,  in  denen  die  grofsen 
Verdienste   der  Liindcreien  schenkenden  liegentcn  angepriesen 
werden,')  auch  einige  andere  angeführt,  deren  Wiederholung 
hier  füglich  unterbleiben  kann. 

Da  Cridharasena  der  Vierte  der  letzte  Monarch  aus  der  Dy- 
nastie der  BqUoM  ist,  der  durch  das  Zeugnils  der  Inachriften 
ein  unbestreitbares  Anrecht  darauf  besitat,  ihr  augeseUt  werden 
an  können  und  die  Gesduchte  derselben  somit  so  weit  l>eend]gt 
ist,  als  sie  sich  mit  Gewifsheit  yerfolgen  Iftfst,  bietet  sich  jefact 
die  passendste  Gelegenheit  dar,  die  Nachricliten  von  ihrer  Haupt- 
stadt hier  einzuachalten.    Nach  den  jüngsten  Untersuchungen  lag 


1)  Es  mnfii  stakt  golnua  gdeMn  werden  goirufa,  d.  b.  ans  dtm  Gkachlediis 
g«boren. 

2)  Siah  olMn  a  512. 
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sie  an  einem  kleinen  Flosse  an  der  Ofltkflste  der  Halbinael  Gn- 
aenty  am  Meerlrasen  Ton  Cambay. ') 

Von  der  einst  so  grofsen  nnd  blühenden  Stadt  sind  jetzt  nur 

kfirgliciie  Ueberreste  urhalton;  sie  sind  vou  einem  beinahe  eine 
Englische  Meile  ausgedehnten  Walde  von  pilu  oder  Salvadora 
/Vrwca- Bäumen  bedeckt,  liu'e  Mauern  waren  aus  grolsen  ky- 
klopischen  Granitblik-kcn  erbaut,  mit  denen  die  Einwohner  der 
oake  gelegenen  Stadt  WaUay  grörstentheils  die  ihrigen  errichtet 
haben.  Die  Bldoke  kamen  ans  Brttchen  bei  dem  im  S.  liegenden 
Knmarvara.  Von  den  Mauern  nnd  den  Fufsböden  der  alten 

• 

Hftnser  sind  noch  einige  zn  erkennen ,  sie  bestehen  ans  länglich- 
viereckigen gelblichen  gebrannten  Ziegelsteinen.  Von  einem 
ziemlich  grolsen  Gebäude  ist  nur  ein  Theil  noch  unzerstürt  ge- 
blieben. In  einer  etwa  zwanzig  Ful's  tiefen  Auahöhiung,  welche 
Tienig  FuGs  im  Diameter  hat,  findet  sich  eine  viereckige  Säule 
ans  rodien  Ziegelsteinen,  die  mit  Mörtel  verbanden  sind.  Auf 
ihr  steht  ein  sehr  grofses  Unga  oder  ein  Phallns^  es  besteht  ans 
einem  einzigen  Stttcke  harten  Granits;  seine  nntere  Hälfte  Inldet 
dn  Viereok.')  An  einer  andern  Stelle  ist  ein  ans  Ghranit  roh 
auögehauener  Stier,  ohne  Zweifel  ein  Nandi  oder  Stier  (Jivas. 
Der  Sage  nach  wurde  er  auf  den  Befehl  eines  Kaisers  von  Delhi 
gespalten ,  der  in  ihm  Schätze  zu  finden  erwartete.  Da  die  Meiir- 
asiil  der  Ballabhi  Verehrer  Mahegvaras  waren,  darf  es  nicht  be- 
firemden,  Denkmale  des  Qivaismus  in  den  Ruinen  ihrer  Haapt- 
Stadt  vonnfinden.  Von  Buddhistischen  Gebäudeni  an  deren  frOr 
heiem  Vorhandensein  der  von  mehrem  Mitgliedern  dieser  Dyna- 
stie an  den  Tag  gelegte  Eifer  fOr  die  Lehre  fdkjamuniti  nicht 
zweifeln  läfst,  haben  sich  keine  Spuren  gezeigt.  Dagegen  findet 
sich  dort  ein  Denkmal  der  Verehrung  der  göttlichen  Wesen  von 
Seiten  der  Urbewohner.  Dieses  ist  ein  ovales  Gehege,  das  von 
einer  aus  alten  rothen  Ziegelsteinen  gebauten,  zwei  Zoll  in  die 
£rde  eingesenkten  Maoer  umgeben  ist.  Der  Fufsböden  ist  mit 
rothen  Zic^;elsteuien  gepflastert;  an  der  östlichen  Seite  sieht  man 
eine  Nisehe  in  der  Hsner  mit  den  Ueberresten  einer  so  sehr  Ter- 


1}  HoieB  OH  tke  Anetma  CUif     BäOabhipwra.   By  B.  A.  B.  Nicbolm»,  S^q.» 

Bombay  Medtcoi  Benmi  In  /.  of  the  R,  Ä9,  8,  IUI,  p.  140  flg.,  wo  «las 

Skizze  der  Uagtgmid  mitgcfÜMiH  iit. 
3)  fiiM  AbMUtt«  flfl^t  tiob  a.  a.  O.  p.  IS«. 
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itfiinmelten  Figur,  clafs  ihre  ursprüngliche  Gestalt  nnkeimbar  ge- 
worden ist.  In  der  Mitte  des  Geheges  erhebt  sich  eine  Granit- 
Halbkugel,  die  drei  FoTs  im  Diameter  hat  imd  sich  ohngefthr 

achtzehn  Zoll  aus  der  Erde  erhebt.  Der  Fuftboden  wird  sehr 
rein  m  halten  und  das  Ganze  dient  jetzt  d'en  religiösen  Cäremo- 
moiiicn  der  üniwolmor,  über  deren  Bedeutung  sie  keine  befrie- 
digende Auskunft  zu  geben  wissen.  Der  Bau  hat  Aehnlichkeit 
mit  den  Tempeln  der  Gorida  im  innem  und  im  südlichen  Dekhan 
und  ist  ohne  Zweifel  ein  spftteres  Werk,  bei  welchem  alte  Ma- 
terialien benutzt  worden  sind. 

Wenn  es  keinem  gegründeten  Zweifel  unterliegen  kann,  dafs 
Baihbhipura  einst  eine  grofse  und  bltthende  Stadt  gewesen  ist,  so 
darf  doch  füglich  die  Angabe  in  Zweifel  gezogen  werden ,  dal's 
sie  einen  Umfang  von  18  kroca  oder  22  Englischen  Meilen  ge- 
habt habe  und  dafs  in  ihr  die  Glocken  von  drei  Hundert  Tem- 

* 

peln  die  Andächtigen  znm  Gebete  zosammengemfen  haben.') 
Wenn  es  auch  gewÜs  ist,  dafs  die  Uanptst&dte  der  morgenländi- 
sehen  Monarchien  mr  Zeit  ihrer  Blttthe  eine  greise  Ansdehnmig 
erhalten  haben,  so  ist  doch  die  obige  Nachricht  eine  deutliche 
Uebertreibung.  Es  ist  zwar  mdglich,  dafs  damals  schon  die 
(Jaina -ScQtc  sicii  von  dem  Buddhismus  abgezweigt  hatte;  ihr 
war  jedoch  eine  so  bedeutende  Blüthe  damals  noch  nicht  zu  Theil 
geworden.  Für  das  hohe  Alter  der  Ruinen  von  Ballabhipura 
Sprechen  folgende  vier  Gründe.*)  Zuerst  die  in  der  dortigen 
Gegend  herrschende  Ueberliefenmg;  aweitens  die  beträchtliche  * 
Tiefe  der  Erde,  von  welcher  die  Ruinen  bedeckt  sind  und  welche 
nicht  das  Ergebnifs  einer  knrsen  Periode  sein  kann;  drittens  die 
nngeheure  Hdhe^  welche  die  langsam  wachsenden  plAi- Bäume 
erreicht  haben;  viertens  die  Art  der  Ziegelsteine,  welche  von 
den  jetzt  dort  gebräuchlichen  ganz  abweichen.  Ka  kommt  noch 
hinzu,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  der  Arabischen  Schriftstellor  die 
Hauptstadt  der  Baüabhi  Mänekir  hiefs,  welche  von  dem  alten 
Mkmttffwra  nicht  verschieden  sein  kann,  das  genau  die  Lage  des 
spätem  Ballahhipn»  hatte.*)  Von  der  ZerstOning  dieser  Stadt 


1)  Diwe  Angabe  konnnt  vor  in  Jakbb  Ton*«  Trant^M  in  Wuiem  ImUa  p.  26d. 

2)  Nicholson  a.  a.  U.  in  J.  o[  the  H.  At.  S.  XJLII|  p.  152. 

3)  Sieh  obeu  ti.  491. 
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erfuhr  jßbtrüni  einen  in  Monde  der  Lider  umlaufenden  Bericht, 
der  jeder  historisehen  Grundlage  entbehren  wird;  anf  ihn  die 
Vennnthtiii^  gründen  m  wollen ,  dafs  Ballahhipnra  von  Arabern 

von  Sindh  aus  zerstört  worden  sei,  ist  ganz  unzuluäsig,  weil  sie 
noch  später  unter  einem  andern  Namen  bestand.*)  Schliefslich 
möge  noch  erwähnt  werden,  dafs  aus  der  Geschichte  der  jüngem 
Gupta  sich  ergeben  wird,  dafs  höchst  wahrscheinlich  ein  Zweig 
der  BaUaM  im  ober  Aanrn^fd  -  Thale  ein  kleines  nnabhängigee 
Reich  gegrttndet  hatte.  Fttr  diese  Vermnthnng  sprechen  erstens 
die  Kamen  der  Fürsten  Praoaratena^  Buäroiena  der  Erste,  Pri- 
ikMtena,  Rudrasena  der  Zweite  nnd  Pravaratena  der  Zweite.*) 
Zweitens  stimmt  der  Umstand  für  die  Verwandtschaft  dieser 
Herrscher  mit  der  Haiiptdynastie ,  dafs  sie  Anhänger  des  ^^ivais- 
mus  waren,  wie  mehrere  Mitglieder  der  letztern.  Da  Rudrasena  II. 
der  Zeitgenosse  Devagupta's  war,  der  von  380  bis  400  der  Träger 
der  Hacht  der  sptttem  Gupia  war,  fiiUt  die  Stiftung  dieses  Ne- 
benreiohs  knrs  nach  319,  dem  Anfange  der  Hanptdynastie.  Da 
MuMagufila,  welcher  von  460  bis  490  regierte,  Ksgadha,  Ban- 
delakhand, Bhopal  nnd  MAlava  beherrschte  nnd  Ton  dem  zwei- 
ten Lande  aus  leicht  nach  Garha  Mandala  vordringen  konnte, 
unterlag  dieses  kleine  Keich  der  Ballabhi  höchst  wahrscheinlich 
seinen  siegreichen  Waffen. 

Von  dem  Untergange  der  Ballabhi -DyrnLsiiQ  giebt  es  tbeils 
Legenden,  tbeils  Enählvngen,  die  keinen  gröfsem  Werth  be- 


1)  Dieter  Bericht  ist  mitgetheilt  von  RBiwArn  in  dessen  Frafimenn  Arabes  et 
Persans  inidit»  relatifs  ä  Tlnde  etc.  p.  113,  Note  1,  und  lautet  wie  folgt: 
Ein  Verkäufer  von  Gemüsen  hatte  einen  Schatz  entdeckt  und  fing^  an,  die 
foilgebotencn  Tilindfroion  anr.nkanfen.  RnUahhi  wollte  sich  dieses  Schatzes 
bemeifltcrn  uiid  Ix  fragte  den  Kaufmann  um  die  Summe  Geldes,  die  er  für 
seinen  Schatz  fordere.  Der  Kaufmann  weigerte  sich,  diese«  zu  thun ;  aber 
den  Zorn  des  Kimigs  fürchtend,  floh  or  nach  Manriu-a  in  Sindh,  dessen 
Fürsten  er  eine  ansehnliche  Summe  anbot,  wenn  dieser  eine  Flotte  zu 
seiner  Verfügung  «teilen  wollte.  Diese  Bitte  wurde  ihm  irewährt.  Er  griff 
darauf  mit  der  Flotte  in  der  Nacht  den  BnUnhhi  an ,  den  er  tödtete.  Er 
mifshandelte  die  Einwohner  und  zerstörte  die  Stadt.  Es  wurde  erzählt, 
dafs  in  den  Ruinen  der  Stadt  verschicdeno  Gegenstände  sich  fanden,  wie 
sie  in  plötzlich  zerstörten  Städten  vorzukommen  pflepen. 

2)  Facxxmilex  of  Annent  fn^rriptiann .  lUhographed  by  Jijcss  FaiVBBP,  See,A*,S, 
in  J.  of  the       S.  of  B,  V,  p.  72Ö  flg. 
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liteen,  als  diese;  zumal  sie  mit  einander  im  Widerspraclie  ste- 
hen. Kacli  einer  Angabe  wftre  pUädi(fa  der  letzte  Monarch  ans 

ihr  gowcsnn  und  die  Hauptstadt  im  Jahre  525  nach  Chr.  Greb. 
von  aus  Norden  oingewanderten  Barbaren  zerstört  worden. ')  Da 
ich  schon  bei  einer  frühern  Gelegenheit  die  lJnzuläsRip;kcit  die- 
ser Darstelltmg  dargethan  habe,  brauche  ich  hier  nicht  darauf 
znrtlckasnkommen.*)  Nach  einer  zweiten  Erzählung  wurden  die 
Forsten  Hewar's  von  jenen  Getischen  Eroberem  im  ersten  Jahr- 
hunderte der  Aera  Vätramädiffifs  aus  Ballabhipura  yertrieben.*) 
In  einer  Inschrift  soll  angebüch  enthalten  seiui  dafs  die  JaÜn 
oder  die  frommen  Männer  der  Gama  in  BalH  und  Sandari  in 
Marw^ar  von  solchen  abstammen,  welche  im  Jahre  224  nach  Chr. 
Geb.  aus  Ballabhipura  verjap:!  worden  seien.  ^)  Um  die  Unbrauch- 
barkeit  dieser  Angaben  zu  beweisen,  braucht  nur  daran  erinnert 
zu  werden I  dafs  wir  aus  einer  so  frühen  Zeit  von  der  Geschichte 
der  Forsten  Marwar's  gar  nichts  wissen  und  da(s  der  Entstehung 
der  fi^nöMT-Secte  kein  so  hohes  Alter  zugestanden  werden  darf. 
Kach  dem  mündlichen  Berichte  eines  Häuptlings  der  auf  der 
Halbinsel  Ouzerat  wohnenden  Rdf/apuira  aus  dem  Stamme  der 
Gohila  blieb  Balhilihipura  im  Besitze  der  Fürsten  aus  dem  Siirja- 
vanfa  oder  dem  Sonnengesohleclite,  zu  dem  die  Ballabhi -Könige 
gewifs  zu  zählen  seien,  bis  Sidäharäga  ihren  letzten  Abkömm- 
ling vertrieb,  weil  er  die  mächtigen  Priester  unterdrückt  hatte; 
zu  welcher  Zeit  dieses  geschehen,  wird  nicht  gesagt.  Nach  der 
Vollendung  des  gigantischen  Tempels  Ruäramal^i  in  SSddhapura 
▼erUeh  Siddharäpa  den  Priestern  Tausend  Städte,  welche  in  ih- 
rem Besitze  so  lange  yerblieben,  bis  Zwlstigkeiten  einen  unter 
ihnen  bewog,  einem  Häuptlinge  der  Gohila  diese  Ländereien 
für  seinen  Bciätaud  abzutreten.   Sie  gehörten  seit  drei  Hundert 


1)  Javm  ToD*t  The  AimaU  ete.  c/  R^attktm  I,  p.  217.  Nfteh  einer  «»deni 
Stelle,  DnoMlt  in  Wetiern  Jtidia  p.  213,  Uttten  Parther,  Qeteii  und  Hon- 
nm  im  fBnftea  Jahrhunderte  Baäabhtpiara  lerttört.  Hier  werden  nur  vier 
und  nAts%  ^ei»«- Tempel  genannt,  wllurend  et  anch  der  8.  532  ange- 
fülirften  8tdle  drei  Hnndert  geweeen  wirea. 

2)  Sieh  eben  II,  8.  35,  Note  2  nnd  8.  36. 

3)  Jamks  Tod's  Travels  in  H^'cslem  India  p.  269. 

4)  Ebeadaoelbst  p.  271. 
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Jtbren  dem  Stamme  der  GoMa.  *)  Eine  entfernte  Verwandtschaft 

mit  dieser  Ersählung  hat  eine  hei  den  Brahmanen  in  der  Um- 
gehend Ballabhipura  s  erhaltene  Lobende  dadurch,  dafs  nacl»  ihr 
eine  Verletzun<]j  der  Vorroclitc  der  !?ra])nianen  als  llrsaclic  des 
Unheils  dargestellt  wird.*)  Nach  ihr  war  das  Land  früher  von 
einem  Volke  bewohnt,  welches  ganz  von  den  hc  utigen  Einwoh- 
nern verschieden  war.  Spftter  kam  ein  Brahmanischer  Bettier  an 
das  Thor  der  Stadt  nnd  verlangte  Nahrang  und  Wohnung.  Als 
Shb  dteses  verweigert  ward,  schlenderte  der  fromme  Mann  einen 
Wassertopf  an  die  Walle  der  Stadt,  indem  er  Verwünschungen 
aussprach.  Er  scliüttelto  duiui  den  Staub  von  seinen  Fülscn  ab 
nnd  zog  sich  zurück.  Bald  nachher  wurde  <lie  Stadt  mit  ihren 
Einwohnern  von  einem  Erdbeben  oder  irgend  einer  andern  Um- 
m^üzung  von  der  Erde  verschlungen.') 

Bei  der  Prüfung  der  obigen  Erzählungen  müssen  zwei  Fra- 
gen genau  von  einander  unterschieden  werden.  Die  eine  ist  die 
nach  dem  Untergange  des  Boichs  der  BaiiabM,  die  »weite  die 
nach  der  Zerstörung  ihrer  Hauptstadt.  Um  mit  der  zweiten  Frage 
mt  beginnen,  so  bezeugen  die  Arabischen  Schriftsteller  Ibn  Hau- 
Aaiy  hiakhriy  Mm'üäi  und  Aibirmi  den  Fortbestand  der  Stadt  bis 


1)  Siäti/iapura  liegt  im  N.  der  Halbinsel  Onzerat  an  der  in  den  Meerbusen 
TonCambay  atiHuiümlonden  SaranaA;  sieh  WAi.TKa1iA]CU.T0ii*8  ADescripi* 
«/*  Hmdoslan  I,  p.  628. 

2)  NicHOLioa  n.  a.  O.  in  /.  «/  tke  R,  A$,  S.  XIII,  p.  151.  Obwohl  die  swei 
leisten  Eralhlnngen  nieht  im  Zniammeniiange  mit  der  Yeniiehtiiag  des 
Beiehi  der  BaUabH  stehen,  vordienon  sie  doch  mitgetheili  xn  werden, 
weil  sie  dsxn  beitragen ,  die  UmraTwIässigkeit  der  Berichte  in  hestfttigen, 
nm  die  es  sieh  hier  iisadelt. 

8)  leh  halte  es  ISr  nnwahrschnnlich,  eine  Erinnemng*mn  eine  Indische  Ero- 
hemng  der  Btadt  Tor  ihrem  Untergaiiga  mit  Nichouos  a,  n.  O.  im 
Ae  it.  Ag.  S,  Xni,  p.  151  in  der  obigen  Legende  sa  erbKoken,  weil  die 
Stsdt,  welche  nrsprfinglich  Miamageara  hiefs  nnd  von  den  Indoshythen  ge- 
grfindet  worden  ist,  von  Indischen  KSn^pen  swnr  erobert,  allein  nicht 
serstSrt,  sondern  wiederhergestellt  worden  ist.  Anf  die  den  Kahmaoen 
verhafsten  Indoakjthischen  Herrscher  wird  die  obige  Legende  am  richtig- 
sten belogen.  Einen  Widerspruch  zwischen  dem  Vorkommen  des  NattdC$ 
nnd  des  äHgü's  in  den  Euincn  dieser  Stadt  und  ihrem  vorausgesetzten 
Alterthume  zu  Huden,  ist  unnöthig,  weil  die  meisten  ^a//a&A(- Monarchen 
VsKchrer  Mahtfoara't  oder  (üsa'a  waran. 
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auf  flire  Zeit  Von  Ibren  BeBtunminigeii  der  Lage  derseLben  bat 
nur  die  dea  letaten  SohrifltateUen  einen  wirklichen  WerÜh«*)  £r 
setat  sie  30  fmvmg  oder  Persische  Heilen  im  Süden  von  Jnala- 

vcUa,  oder  weniger  richtig  AnhalvarOy  welche  Stadt  später  Paitana 
hiefs.  Diese  Stadt  liegt  23°  48'  n.  Br. ,  die  erstere  ohngefahr 
21"  56'  n.  Br.  Da  Albirünis  Bestimmung  ohngefahr  28  geogr. 
Meilen  beträgt,  so  kommt  sie  der  Wahrheit  ziemlich  nahe,  be- 
sonders wenn  in  Anschlag  gebracht  wird,  dafs  die  Persische 
Meile  nicht  übereinstimmend  bestimmt  wird,  jedoch  ohngetthr 
einer  Dentschen  entspricht')  Ma^üdi  Verwechselt  awei  Stidte 
mit  einander,  indem  er  Mänekir  oder  Mänakir^  wie  er  die  Stadt 
der  Balhara  nennt,  80  jogma  oder  farsang  vom  Meere,  also  nadi 
Malava  verlegt,  dessen  Hauptstadt  damals  Uggajini  war.^)  Er 
verwechselt  zugleich  zwei  Zeiten  mit  einander,  eine  ältere,  in 
welcher  die  Hauptstadt  an  der  Küste  der  Halbinsel  Guzerat  lag, 
und  eine  f^pätere,  in  welcher  der  damalige  ßaUwra  seine  Resi- 
dens  in  MAlava  aufgeschlagen  hatte  nnd  zwar  nm  916,  in  wel- 
chem Jahre  Mas'üdi  die  Lftnder  an  der  Westkfiste  Indiens  be- 
sachte. ^  Znr  irrthftmlichen  üebertragung  des  Kamens  mag  den 
Mas'^di  der  Umstand  yeranlafst  haben,  dafs  die  Hauptstadt  MA- 
lava's  auch  Mahdnagara ,  d.  h.  die  giorse  Stadt  genannt  worden 
sein  mag.')    Mänekir  mufs  als  eine  Entstellung  des  ältesten  Na- 


1)  Rbihaud'8  Memoire  etc.  sur  Vinde  p.  104,  p.  114,  p.  219  und  p.  242. 

2)  Ueber  die  Lage  Patlana'n  sieh  Walter  Hamilton'b  A  Description  of  Hin- 
dosian  I,  p.  623.  Die  Lage  ßaUd)hipura's  habe  ich  oben  S.  531  nach  Ni- 
cholson angegeben. 

3)  Reinaud  nimmt  a.  a.  O.  p.  144  an,  dafs  Dhihn  damals  schon  Hauptstadt 
M&lava's  war;  nach  ihr  verlegte  aber  erst  Bho(ja  die  Residenz,  der  seine 
Ren:iprnnp  um  91)7  antrat}  sieh  Z.  /.  d.  Ä.  d.  M.  VII,  S.  345,  wo  so  %Xk 
lesen  statt  1037. 

4)  Reinald  a.  a.  O.  p.  210.  Die  von  ihm  p.  141  aus  dem  Foc  koue  ki  ange- 
führte Anpube,  dafs  nach  Hilten  Thsang  die  Hauptstadt  MAlava'g  an  dem 
Flosse  Main  gelegen  habe,  fehlt  in  dem  jetzt  zujjjiiuglich  gewordenen  Ori- 
ginale. Dieser  Strom  bildete  nach  Vivie.n  dk  St. -Mabtis  in  Sotiv.  Ann. 
des  VoyageSy  1853,  XXXVI,  2,  p.  106  die  Nordgränze  Surdsfilra's  und 
MilftTa  wird  durch  die  Arävali- Kette  von  dem  Meeresgestade  geschieden, 
SO  d&Ci  dessen  Hauptstadt  unmöglich  ao  weit  westlich  gesucht  werden 
kano. 

6)  Wie  auch  Kkinaüo  a.  a.  O.  p«  144  gemuthmarst  hat. 
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mens  der  Stadt ,  von  der  jetzt  die  Rede  ist,  betrachtet  werden, 
welche  Ptolemaios  gerade  dahin  versetzt,  wo  nach  Albiruni  die 
Hanptstadt  der  Ballabhi  lag.')  Da  sie  nun  noch  zur  Zeit  der 
ersten  MahammedaniBClieil  Erobeningen  bestand,  bietet  sich  von 
■eibst  die  Vermaibiuig  an  die  Hand,  daDs  es  ihr  wie  andern 
giolaeii  Hmiptotidten  mergenl&iidiacber  Monarchien  erging;  nim* 
lieh  daifl  aie,  naclidem  aie  aafgehdrt  hatten^  Besidensen  der  Herr* 
scher  eu  sein,  aUmShlig  von  den  Einwohnern  Terlassen  wurden 
nnd  verödeten.  Diese  Annahme  erklärt  auch,  wie  es  gekommen 
sei,  dafs  von  dem  Untergange  einer  einst  so  bedeutenden  und 
gewifs  prachtvollen  Stadt  keine  bestimmte  Kunde  auf  die  Kach- 
welt gelangt  ist. 

Was  die  zweite  Frage  betrifft,  so  ist  zuerst  die  Bemerkung 
▼orauunsohickeny  daJb  die  Arabischen  Schriftsteller  den  Namen 
Balkmra  auf  eine  spätere  Dynastie  tthertragen  haben ,  dais  daher 
ans  ihren  Nachrichten  nicht  die  Fortdauer  der  ftltem  Dynastie 
geschlossen  werden  darf.*)  Ueber  diesen  Punkt  geben  die  In- 
schriften einen  genügenden  Auf ßchlufs,  wie  die  folgende  Darstel- 
lung zeigen  wird. 

Von  den  Nachfolgern  der  Ballabhi -Kön^^e,  den  Räshtraküta^ 
beeitEen  wir  drei  Inschriften.  Die  älteste  ist  in  der  Festung  Sa-  ' 
mangadi  in  dem  Beairke  Kolapur's  auf  dem  Hochlande  des  De- 
khan's  gefunden  worden ,  ist  auf  einer  Kupferplatte  eii]|;^gTaben 
und  enthält  eine  Landschenkung  des  Königs  IkmtUtwrgiiz  aus  den 
Jahren  753 — 754.')   Die  aweite  Landschenkung  ist  auf  zwei  in 


1)  Sieh  obMi  II,  S.  373,  Note  2,  wo  bemerkt  ist,  dafii  dieses  JfAm«^^  ^iae 
ipltere  SstUehe  Stadt  ist,  ak  da«  am  ladiw. 

2)  Dia  firttheste  Arabische  ErwMliiMing  der  Bolhara  findet  siclk  ia  dem  Bdse- 
beriehte  des  KanfinaiiBS  AtlaMiT«,  der  851  naeh  Chr.  Geb.  Tsrfaftt  ist; 
•ieh  BsDUi»  a.  a.  0.  204  oad  desBeibe&  Bdatkm  de»  Voyage»  faH» 
par  ht  Arabeg  et  I««  Amm«  dmu  tinde  et  A  ta  Ckime  dam  le  IX!^  eiMe 
de  tire  tMHeime  ete.  p.  269.  Auf  die  Angaben  dieeeo  Kanlinanaee  ron 
desi  daauüigea  K8n^  dieees  Nameos  werde  Ieh  bei  einer  spStem  Oeie- 
genhelt  sorOdEkoamien. 

3)  SemeerU  O^per  PUte  Heer^tfen,  feemd  et  Semai^erh  im  lAe  Eeiepear  Com' 
try  deted  Skeka  575  (753  A.  D.)  mtf  troMed  Ms  ßi^Neh  bp  Oe  tote 
ffemgedkur  Skattree  in  J,  ef  Ae  B.  B,  ef  Ike  R»  Am,  8,  II,  p.  371  fig.  Sie 
ist  datirt  ^äka  675  md  eemei  811  und  am  7««  Tage  dee  Monate  M^gfm^ 
d.  h.  an  24^  Janoar.  Dai  swelte  Datom  entiprioht  dem  ebriitttehen 
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Baroda  an  der  Kflste  des  Festlandes  GnsBerafs  ffefandenen  Knpfer- 

platten  enthalten  und  gehört  dem  Könige  Karkardga  dem  Zweiten. 
Sie  trägt  das  Datum  812  nach  Chr.  Geb.')  Diese  Inschrift  ist 
thoils  in  Prosa,  theils  in  Versen  geschrieben.  Da  nun  der  erste 
Monarch  aus  dieser  Dynastie  der  sechste  Vorgänger  Dantidurge^i 
vnr,  welcher  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  hemckiB, 
mufs  jener  in  der  aweiten  Hftlfte  des  siebenten  Jahrhunderts  ge* 
lebt  haben,  also  an  einer  Zeit,  als  die  Baüobhi  awar  nicht  mehr 
mit  der  frtkhem  Macht,  jedoch  noch  in  dem  Lande  walteten,  des* 
seu  Beherrscher  Gwinda  in  den  Inschriften  genannt  wird  und 
als  der  Orimd^M'  der  Herrschaft  der  liuslt(ral;t(ia  gelten  mufs. 
Diesen  zwei  Inschriften  ist  noch  eine  dritte  hinzuzufügen,  welche 
auf  drei  Kupferplatten  eingegraben  ist.  Diese  Kupferplatten  fan- 
den sich  in  dem  Besitze  Kamaiabhartri  s,  eines  kleinen,  Ton  der 
Brittisohen  Regiemng  pensionirten  OntsbesitaerB  in  Muüäje  oder 
MulUri  in  der  Kfthe  der  Quellen  der  rn^.*)  Sie  enfhftH  eine 
Landschenkong  des  Königs  Nanäardga^s  nnd  ist  datirt  nach  der 
fdAvj-Aera;  von  den  zwei  Zeichen  ist  das  zweite  sicher  30,  das 
erste  zweilVlhaft,  indem  es  entweder  6  oder  8  gelesen  werden 
kann;  für  die  höliere  Zahl  entscheidet  die  Erwägung,  dals  die 
Anfänge  der  Räshtrakula  nicht  über  den  Beginn  des  achten  Jahr- 
hunderts zurückgeschoben  werden  können.')  Ich  nehme  daher 
an,  daTs  diese  Inschrift  ans  dem  christlidien  Jahre  752  da- 
tirt  ist. 

Da  Gwinda  nor  den  einfachen  Titel  eines  Königs  erh&lt, 

wird  er  in  Surdshfra  Unterkönig  unter  der  Oberhoheit  der  Balia- 


Jahre  754;  dit  y«ndüfld«iihdt  «rgiebt  vch  mos  den  Tenehiedoiiea  Anflla- 
fui  der  iwei  Aerea. 

1)  jUcomM  of  Tambapain  FiaHU^  dug  vp  ai  Baroda  wtfft  F«csiMfe  «Mf  Ttan- 
Itfffon  im  /.  «if  Üke  At,  S.  «f  B,  Till,  p.  292  flg.  flie  Ist  datirt  Tom  12*« 
Tage  des  Monata  Fiai^kha^  oder  rom  24f^  April.  Die  Jahreesalil  (HUta 
784  enteprieht,  wie  a.  a.  O.  p.  298  richtig  angegeben  wird,  dem  ehriat- 
Iioben'812;  p.  302  findet  sieh  in  der  Ueberaetsong  narichtig  822.  Von 
der  «weiten  Tafel  ist  ein  Faesimile  mitgetheilt  worden  anf  PI.  XXI. 

2)  #VwfMfat  0f  Andmi  tmertptbm»,  Uthographed  by  Jakbs  Fnnanr,  See,  Am, 
Soe.  in  J,ofaa  Am*8.  of  B.  VI,  p.  800  flg.;  die  Faesimfle's  der  drei 
Knpferplatten  finden  sich  auf  PI.  XLIV. 

S)  leh  bezeichne  die  Uteste  Inachrifl  durch  I,  die  sweite  durch  II  und  die 
obige  durch  UI. 
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hhi  «gewesen  sein.')  Er  rübint  sich,  aus  dem  fleckenlosen  Ge- 
schlechte der  Fürsten  dieses  Landes  abzustaninien  und  der  Oriin- 
der  eines  selbständigen  Geschlechts  gewesen  zu  sein.  Diese  Be- 
Jutaptong  fuhrt  zu  dor  Annahme ,  dafs  Govinda  den  Grund  zu 
der  Macht  semer  Nachfolger  dadurdi  gelegt  hat^  dafs  er  glttck- 
Uehe  Kri^  ftlr  seinen  Oberhenrscher  fthrte.  Er  wird  nSmlioh 
Torsogsweise  wegen  seiner  Tapferkeit  gepriesen.*) 

Sein  Sohn  nnd  Kachfolger  Karkaräga  der  Erste  scheint  sich 
zuerst  von  der  Herrschaft  der  Ballabhi  losgerissen  zu  haben,  de- 
ren V^ertreter  damals  Cridharasena  der  Vierte  war.    Auf  diese 

> 

Annahme  führen  die  Ausdrücke  in  den  Inschriften,  dafs  unter 
ihm  das  Reich  den  Namen  eines  guten  Königreichs  erhielt,  daTs 
es  allen  Mensclien  durch  ihre  Anhänglichkeit  an  ihn  ein  einsiges 
Beispiel  darbot  und  dafs  es  früher  Ton  Geschleohtern  erfüllt  sei, 
allein  jetst  ihm  gehörte.*)  Der  letste  Ansdmok  giebt  die  Ver- 
mnthnng  an  die  Hand,  dafs  mehrere  königliche  Geschlechter  um 
den  Besitz  des  Reichs  stritten  und  daf«  Karkaräga  siegreich  aus 
dem  Streite  hervorging.  Als  sein  Haupt  verdienst  wird  hervorge- 
hoben, dafs  er  den  Stier  des  Kc'chts,  der  dnrrh  da«  V'erdorben 
des  Kalijtiga's  einfÜfsig  geworden  war,  wieder  vierfül'sig  machte. 
Seine  Regierang  wird  als  eine  sehr  friedfertige  und  glüekliche 
geschilderti  während  welcher  die  Priester  ungestört  mit  £ifer 
ihren  religiösen  Gebränchen  obliegen  konnten.  Mit  der  neuen 
Herrsehafi  trat  anoh  eine  Aendenmg  in  den  religiösen  Gesinnnn-* 


1)  El  iit  jadooh  wa  bein«rk«ii,  dsGi  im  Teits  nicht  Stard^fra^  fondeni  ^JrU 
rMpv  mdi  findet.  Diea«r  Nsom  ist  nur  eine  Form  von  Rdiktrika,  mit 
dem  in  ApM*  Insduriften  dss  Festland  Gaserat  genannt  wird;  sieb  oben 
II,  8.  228  nnd  S.  229  nebat  Note  8.  Aus  der  entstellten  Form  Lifika 
ist  bekanntlieh  der  von  den  Usssisehen  Geogrqihen  gebranebte  Name  L»- 
rlke  entstanden. 

2)  Die  Inschrift  I,  4  n.  5  a,  a.  O.  ha  /.  0/  A«  ^.  ^.  «f  fAe  A.  ^s.  5.  p.370, 
nnd  Inschrift  II,  3  a.  a.  O.  in     «/  lAs  ^#  5.  s/*  B,  vm,  294. 

8)  Die  Insehrift  II,  7  ~  18  a.  n.  O.  in  cf  Oe  B,  B.  cf  Oe  R.  A*.  S,  II, 
p.  875 ,  nnd  Inschrift  I,  4  ~  7  a.  a.  O.  in  J,  Ih8  Am.  8,  of  B*  VUI, 
p.  294.  Im  Anften  Distichon  ist  pArnmn,  erfiUlt,  sn  lesen  statt  pArvam, 
fr&her.  Die  VorsteUnng,  dafs  der  Stier  des  Bechts  in  jedem  folgenden 
Weltalter  auf  einem  Fafse  weniger,  als  im  Torhergehenden  stehe,  grün- 
det  sich  anf  Min,  4k,  p.  I,  81.  Der  Name  des  Kfoigs  lautet  voUstlndlg 
Karkarä^,  nicht  Jr«r*«. 
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gen  der  I^fireten  ein.  Ee  Heifst  nftmlioh  von  Karkar  Aga  y  dals  er 
gaoB  eeinen  Oeist  auf  Vhlmu  gerichtet  habei  weleher  die  Welt- 

ordnung  aufrecht  erhält. 

Nach  Karkaräga's  Tode  zerfiel  daR  Reich  in  zwei  kleinere. 
Dieses  erhellt  daraus,  dafs  in  den  zwei  Inschriften  ihm  verschie- 
dene Söhne  ziigeBchrieben  werden.  In  der  ersten  heilst  er  In- 
drard^t  in  der  zweiten  Knslmaräfa,*)  In  der  ersten  Inschnft 
wird  von  Inärarä^a  erwfthnt,  dafs  eeine  Königin  SädM  ans  denl 
Mäshirakü^  genannten  QescUeehte  der  Sä^pttta  von  mlltterlieher 
Seite,  TOD  yKterlicher  Seite  dagegen  ans  dem  der  K&hikjü  ab- 
stammte und  von  ihr  einen  Sohn  gewann.*)  Dieses  geschah  bei 
seinem  Tode  ,  bei  dem  sie  vom  Unheile  verschont  blieb.  Das 
zweite  Geschlecht  besafs  damals  ein  mächtiges  Reich  auf  dem 
Hochlande  des  Dekhan's,  das  erste  mufs  eine  Versweigung  der 
MMrMUa  gewesen  sein,  welche  sich  früher  in  dem  westUoheii 
Indien  festgesetzt  hatte,  als  ihre  Stammgenossen  in  Jodktgmn. 
Anf  ihren  Namen  kommt  eine  Aaspielnng  in  der  Inschrifi  vor, 
indem  es  von  Indrarä^  heifst^  dals  er  ein  goldener  Berg  unter 
seinen  Räshtraküta  war.')  Dieser  Name  mufs  einem  Berge  in  Gu- 
zerat  gehört  haben,  wonach  das  Geschlecht  benannt  worden. 

Zwischen  beiden  Brüdern  niiifs  sich  ein  Kampf  entsponnen 
haben,  ftus  dem  den  Inschriften  zufolge  beide  Brüder  siegreich 
hervorgingen.  Von  Indrardtja  wird  nämlich  erwähnt,  dafs  von 
ihm  seine  Feinde  anf  der  Erde  vertilgt  wurden,^)  von  K^ukM^ 
rdga  dagegen,  dafs  er,  nachdem  er  die  auf  Abwegen  wandelnden 
Verwandten  ansgerottet  hatte,  sein  Reich  som  Heile  seines  Qe- 
Bchlechts  verwaltet  habe.*)  Die  Wahrheit  wird  aber  sein,  dafs 
Indniniga  im  Ringen  um  die  Herrschaft  dem  Krishnaräga  un- 
terlag und  sein  Leben  verlor.    Seinem  Bruder  leistete  dabei 


1)  Inschrift  I,  11  — 17  a.  «.  0.  im  /.  c/ fAe       B*      Üib  il.  Am,  8,  II,  ' 
p.  375,  and  Inschrift  II,  7—13  a.  m.  O.  in  «f.     Oe  ^«  5.  of  B,  Tin, 
p.  294. 

2)  Inschnft  I,  lä.  wo  Mtatt  f'alukjftrrirjfi  zw  lesen  ist:  KAlukjaräffa. 

3)  Hinilu  Jnsn  iji/ions  by  \\  altkk  l'^Li.io  r,  Esq.y  Madrax  Civil  Service  in  ./.  of 
(he  II.  As.  S.  IV,  p.  7.  und  über  da»  Alter  der  Niederlaxauog  der  Räshtra' 
kü(n  in  Jodhapurri  f>ben  S.  A^Vl. 

4)  Inschrift  I,  14  a.  a.  O.  in  /.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  375. 
6)  Inscbriit  II,  8  «.  a.  O.  in  J,  of  the  At,  S.  of  ß,  YUI,  p.  294. 
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PmMyrffa  Hfllfei  welcher  ein  sehr  mftchtiger  und  »iegreicker 

Monarch  ge>ye8eii  sein  wttrde,  wenn  der  Atusage  «einer  Inschrift 

Glauben  geschenkt  werden  dürlte.  Eine  genauere  Prüfung  wird 
jedoeh  zeigen,  dafs  von  den  ihm  zugeschriebenen  glücklichen 
Erfolgen  nur  ein  einziger  wirklich  von  ihm  errungen  worden  ist. 
Dieser  Erfolg  ist  die  Vergröfserong  seiner  Macht  durch  seinen 
Sieg  üher  einen  BaUabha  genannten  Füreten.  Dantidurga's  Ge- 
•ohlecht  miÜB  frfther  gans  unhedentend  geweBen  tein,  weil  keine 
Vorfahren  genannt  wwden  und  weil  es  Ton  ihm  heüst,  dafa  in 
JMrürA^  die  Sonne  seines  Geschlechts  aufgegangen  sei.*)  Den 
^aliabha  überwand  er,  der  Inschrift  zufolge,  ohne  seine  Waffen 
gegen  ihn  zu  erheben,  durch  das  blofse  Runzeln  seiner  Stirn.*) 
ieser  Ballabha  mul's  ein  Abkömmling  der  altern  HeiTScher  die- 
ses Landes  gewesen  sein ,  der  nach  dem  Untergange  ihrer  Macht 
i»  dflm  mittlem  Aorsiadlil-Thale  erhalten  hatte,  wo  daa  Reich 
JkmÜdMrs^i  SU  suchen  ist,  wie  ich  nachher  aeigen  werde.  Dieae 
Anffassnng  wud  dadurch  gewifs,  dafs  in  diesem  Falle  BaUaMa 
mm  Qesanmitname  einer  Familie  nnd  nicht  als  Eigenname  eines 
Forsten  an  betrachten  ist,  wie  er  auch  bei  mehrem  in  den  süd- 
lichem Ländern  geherrscht  habenden  Monarchen  vorkommt. ') 
Die  lückenliafte  Darstellung  in  der  Inschrift  darf  dahin  ergänzt 
werden,  dais  ßaniidurga  von  Krishnardga  begünstigt,  dem  viel 
daran  liegen  maTstei  einen  Nachkömmling  der  ältern  Dynastie 
▼erdrttngt  au  sehen,  sich  des  frtthem  ron  diesem  beherrschten 
Gebiets  bemeisterte.  Diese  That  wird  die  einaige  sein,  weldM 
Unp  Ük  Wahrheit  zugestanden  werden  kann,  während  die  zweite 
deutlich  eine  rein  erdichtete  ist.  Es  wird  nttmlich  dem  Däntt" 
ÜLuya  naciigerühmt,  dais  er  die  zahlreichen  Heere  der  Rdshira- 
küta  mit  einigen  Dienern  übrruunden  habe,  welche  durch  die 
Siege  ihres  Herrn  über  den  Fürsten  von  Kdnki  im  mittlem  De- 
khan,  über  den  Männerfürsten  Keralas  oder  Malabar's,  über  den 
allerdings  in  den  sehr  unvollständigen  Verzeichnissen  dieser  Kö- 
nige  fehlenden  König  der  Kolu  nnd  der  PMJa  frikarsha  ihre  krie- 


1)  Inschrift  I,  30^21  a.     O,  in  J,  öf  Oe  S,  B,  ^  Oe  il.  A».  8.  II» 

p.  375. 

2)  Ebend.  26 — 27,  wo  statt  mecvara  ztt  lesen  ist:  parmnecvara. 

3)  Z.  B.  Pulakefi  Ballabha  in  •/.  of  the  B.  B.  of  the  R.  Am»  8,  I,      5,  «ad 
Qt^aauika  BaUabha  im  J,  cf  tkä  Jt»  As,  8,  Ul,  270. 
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gerieche  Tüobtigkeit  »bewährt  hatten.*)  Wenn  man  sich  veige- 
genwftrtigt,  data  die  Behemcher  KarwM^  damals  noch  die  ganae 
Falle  ihrer  Macht  besafsen  nnd  der  damalige  König  Karnftta'a 

Viffajäditja  mit  dem  Beinamen  Vikramädiija  in  Beinen  Inschriften 
alä  ein  sehr  siegreicher  bezeichnet  wird,  durt  man  kein  Beden- 
ken Ira^'en,  Dantidur^M  s  Sieg  ül)er  jene  Fürsten  als  eine  pure 
Dichtung  zu  venverieu.')  Es  gewährt  seine  iu)»cbrift  ein  Mittel, 
seine  Ansprüche  auf  eine  so  sehr  hervorragende  Stellung  sehr  za 
beschränken.  £s  wird  nämlich  von  ihm  gemeldet,  daTs  von  seinen 
Kriegselephanten  die  steilen  Uferwünde  der  iSeMl  oder  dar  Kar- 
madä  aerstampft  worden  seien  nnd  daia  die  festen  Burgen  seiner 
Feinde  vor  ihm  fielen.  Diese  Angaben  weisen  dem  Dantidnrga 
»eine  Heimat  iii  dem  üebirgshiude  au  der  Nurmada  an.  Auf 
diese  Ansicht  führt  auch  die  Bedeutung  seines  Namens:  Elephan- 
tenfeste.  Von  hier  aus  unterwarf  er  sich  das  mittlere  Thal  der 
Narmadä,  welches  von  einem  Nachkömmlinge  der  einst  so  mäch- 
tigen B€Mfhi  beherrscht  ward.  Wenn  ich  dessen  Boich  in  die- 
ser Qegend  auche,  ao  atütse  ich  mich  darauf,  dafa  daa  untere 
Thal  dieaea  Stromea  den  Bäahtraküta  wird  unterworfen  geweaen 
sein,  wie  ich  nachher  darthnn  werde.  Dafs  ich  übrigens  Becht 
habe,  den  Verfasser  der  Inschrift,  die  uns  jetzt  beschäftigt,  groiser 
Uebertreibungen  zu  beschuldigen,  beweisen  zwei  andere  Im  ispiele. 
Seine  Liebe  zu  seiner  Mutter  bethätigte  Dantidorga  durch  das 
Geschenk  von  vier  hundert  Tausend  Dörfern  nnd  in  der  Einlei- 
tung lur  Landschenkung  werden  die  rMfrapaH  nnd  vitikpaa^  die 
Statthalter  der  Königreiche  und  der  Proyinaen  nebat  den  Häi^ 
lingen  der  Dörfer  aufgefordert,  den  Befehlen  dea  Könige  Gebor* 
sam  au  leisten.*) 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  von  der  Landscheukung  Danti- 


1)  Luehrilt  I,  20^30  tu  0,  in  J .  uf  Üte  B,  B,  of  the  R.  Am.  S.  II, 
p.  376. 

2)  Inschrift  I,  21—25  a.  n.  o.  in  J.  of  ihe  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II, 
p.  375.  Dieser  Künifr  trat  .seine  Hi-umli  nag-  uii  Cdk/t  oder  "i'S^  und 
regierte  hin  III  ;  Hindu  Inscriplions  hy  Wai.tkh  Elliot  im  J.  of  the 
R.  As.  S.  IV,  p.  IC.  Seine  Ref^icrungsceit  fällt  demnach  gerade  in  die 
des  Indraräya's  und  Krishnartu^as. 

3)  Inschrift  1,  2(5  —  27  und  31— 32  a.  0.  in  J,  cf  the  B.  B,  of  the  R,  As, 
S.  II,  p.  375  and  p.  370. 
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dnrgft's  ZQ  berifihton^  dafs  aie  in  einem  JhytawOa  in  der  Volkt- 
■pnehe,  im  Sanflkrii  Dtväiwfola  genannten  Doffe  bestand,  daa 
einem  der  Veia  nnd  der  Vedänga  kundigen,  ana  dem  G^chlechte 
VashhtM's  stammenden  Brahmanen  Namens  Närdjanahhatja,  dem 

SoLne  Krishnablu(/i<t\<  und  dem  Eukel  Triviknmiubiiatdi  ^  verliehen 
ward.')  Da  die  Fürmein  die  gewöhnlieheu  bind,  wäre  es  über- 
flüflaig,  sie  liier  zu  wiederholen.  Der  Zweck  der  Schenkung  war,  ' 
jenen  Bralunanen  in  den  Stand  au  setzen,  die  Feueropfer  und 
andere  wx  verriehten.  Wichtiger,  alz  diesea  nnbedeoiende  Er- 
eignUa,  iat  die  Httlfe,  welche  die  Inaolirift  darbietet,  um  die 
Zettrechnnng  der  Räthtraküta  zu  beatinunen.  Sie  beweist,  dafs 
Jndraräffa  und  KrishnarAga  vor  753  regiert  haben  müssen  und 
zwar  der  erste  bis  etwa  740,  weil  wir  von  ihm  vier  Nachfolger 
kennen,  von  welchen  der  letzte  Karkaräga  der  Zweite  812 
herrsehte. 

Nach  der  Niederlage  und  dem  Tode  seines  Bruders  stellte 
Kfkhnard^  die  Jilinheit  des  Reiches  wieder  her.  Dleaea  wird 
hier  14{a  genannt.*)  Ana  dw  Form  Lära  iat  bekanntlich  LarÜce 
bei  den  klaaaiachen  SchrÜtatelleffn  entatanden;  im  vorliegenden 
Falle  wird  LAta  in  einem  etwas  weitem  Sinne  gei^fat  werden 
inÜJ3i>en,  als  bei  dorn  Aiexundrinischen  Geographen,  bei  dem  La- 
rike  das  Gebiet  der  Westküste  Indiens  zwischen  dem  Meere  im 
W.  und  dem  Gebirge  im  O.  bezeichnet.  Die  südliche  Gräuze 
beginnt  nicht  weit  nördlich  von  der  Mündung  der  Taptt,  wo 
Suppdra  oder  Surat  au  Arjake  gehört.')  £b  ist  jedoch  wahr- 
scheinlich, daTa  diese  Stadt  unter  der  Bothmftfaigkttt  der  Eftah- 
Jraküta  von  Ghiserat  atand,  weil  dieser  Strom  eine  naitOrliche 
Ghrenze  gen  Sftden  ab^^ebt.  Die  yon  PMemak»  diesem  Lande 
gegebene  AusdelmuDg  nach  Nordrn  wird  auch  im  gegenwärtigen 
F'alle  gültig  sein.  Es  umfafst  nach  ihm  auch  das  untere  Gebiet 
des  ifaAi- Flusses.  Der  Grund  ist,  dai's  nur  den  ii4shtrakiita 


1)  Inschrift  1 ,  33  d^,'.  a.  a.  f ).  in  J.  of  the  B.  Ii.  of  the  R.  As.  S.  II, 
p.  370.  Devälavata  mufs  liczirk  eines  Tempels  bedeuten;  druiila  ist  aus 
devdl({fa,  d.  h.  Aufenthalt  <ier  Gütter,  enistaxideii ,  wie  Uimäla  atu  Bimd- 
laja,  PanktUa  aus  Pankälaja  u.  a. 

2)  Inschrift  I,  21  u.  22  des  prosaischen  Theils  a.  a.  O.  in  J,  of  the  As,  S.  of 
B.  VIII,  p.  299,  wo  der  Tit«l  L&Ufwura  vorkommt. 

a)  Sieb  oben  III,  S.  172. 
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damals  dieses  Gebiet  unterworfen  gewesen  sein  kann.  LAta  ist 
nur  die  Vulgärform  des  uns  früher  vorgekommenen  isaiueiis 
Rdshtra  und  beide  diese  Kamen  haben  den  ältern  Suräshtra  ver- 
drängt.*) Ob  auch  das  nördliche  Läta  oder  Zitra,  mit  welchem 
l^amen  die  Östliche  Hälfte  der  Halbinsel  Gazerat  bezeichnet 
wird,  den  Rftahtrakdta  gehorchte,  ist  nicht  gewil«,  jedoch  wahr- 
■cheiiilich.*) 

Anfser  diesem  Reiche  werden  noch  zwei  andere  genannt, 
nämlich  Gnrgara  tmd  MAlava,  Von  diesen  bestand  schon  das 
erstere  als  ein  besonderer  Staat  während  der  Herrschaft  der  Bai- 
labhi,  jedoch  in  einer  untergeordneten  Stolhing,  während  das 
aweite;  wie  L^ta,  Theile  des  Reichs  der  Bailabhi  bildete,  allein 
nach  dem  Untergange  ihrer  Macht  ein  selbständiger  Staat  ge- 
worden war.  Alle  diese  drei  Beiohe  grünsten  an  einander  nnd 
ihre  Behenrscher  befehdeten  und  imtersttltsten  sich  g^nseitig.*) 
An  ihrem  Kampfe  nahm  auch  der  König  von  Gauda  oder  Benga- 
len Theil,  wie  nachher  erzShlt  werden  wird.  Von  den  zwei  an- 
dern Reichen  erfordert  Mäluva  keine  nähere  Bestimmung,  was 
dagegen  in  Betreff  Gurgara's  der  Fall  ist.  Es  iiiul.s  das  Gebiet 
sein,  welches  nach  äiuen  Thsang  im  Unter -Ka^asthan  iag.^} 
Ihm  verdanken  wir  mehrere  Kachrichten  Yon  diesem  Lande, 
welche  bei  dieser  Gelegenheit  Torgelegt  werden  milgen.*) 

Das  R^ich  Gurfwtra  lag  1800  Ii  oder  ohngefiLhr  90  g.  IL  im 
K.  O.  Ton  Suräthfira  entfernt,  ws^  so  Tcrstanden  werden  mala, 
dafs  die  nördliche  Oränze  dieses  Landes  so  weit  nordwftrts 
reichte;  auch  würd  es  richtiger  sein,  die  Richtung  sich  als  eine 
nördliche  zu  denken. 

Gur^ara  erstreckt  sich  nach  dieser  Auffassung  bis  zur  iSüd- 
gränae  {stassaimtr's  und  umfaist  Marwar  im  engem  Sinne  dieses 


t)  Si«h  ftbtf  diesen  Namea  oben  S.  170. 

2)  Sieh  oben  S.  491  und  8.  619,  wo  die  Angaben  Hiuen  Thsang't  aun  smuem 
^'.jä-A-i  mitgetheilt  worden  sind. 

8)  Die  Inschrift  U,  23  —  26  a.  a.  O.  in  J.  of  the  As,  S.  of  B,  VIII,  p.  290 

und  p.  297. 

4)  Sieh  oben  S.  517. 

6)  8ie]i  STAntLAS  Jui;isk*b  Hkt.  de  la  vte  de  ttümen  n§ini§  p.  207  und  p.  400, 
wo  die  betreffende  Stelle  mm  dem  ^-Jü-ki  im  Annage  llbersetit  ifi. 
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Namens.  Als  südlidie  Gränze  wird  im  Allgemaneii  dtt  untere 
Im£  dee  ifeM-Stromes,  als  Nordgräase  SmidUra  angenommen.') 
AhmedAbM  an  der  Saraavatl  dürfte  ala  eine  Stadt  Gitrf  ara'a  gel- 
Umm  ßmfßn  liatte  dnen  l^ang  von  50iOO  7^  oder  e6ra  250  g.  IL 

Der  Chtnesisdie  Pilger  nenivt  die  Hanptstadt  Pi-lo-mo-lo,  welcher 
2samu  wahrscheinlich  dem  Sanskritwortc  Viramdla  enUpiii  hl.  *) 
Die  Stadt  liattc  einen  Umfang  von  'M)  //  (nhT  1  ^L>  g.  M.,  eine 
ütienbar  übertriebene  Angabe.  In  Beziehuiiu"  auf  die  Erzeugnisse 
di||i*Boidßns  und  die  Sitten  der  Bewoliner  fand  eine  Uebereinstim- 
mm^MÜ  Sm4ihlra  statt.  Die  Bevöütenug  war  sehr  gedrängt 
ml  da^ -«eiatea  Familien  erfreuten  sich  eines  gl^klichen  nnd 
wafiDtämt».  Lebena.  Die  meisten  Bewohner  waren  Anhänger  der 
Bttlmamsehen  Religion-,  es  gab  nur  wenige  Leute,  welche  an 

das  Oesetz  Buddhas  ghiubtcn,  indem  nur  ein  einziges  Kloster 
mit  etwa  einem  Hunderte  von  Insassen  dort  bestand.  Sie  folg- 
ten der  Schule  der  Sarüit>fn'i}d(i ,  weU-he  ilire  Lehren  auf  die  ///- 
najunasülra  oder  die  des  kleinen  Fuhrwerks  stützen.'')  UieBrahmar 
gi|Uibigen  Kinw  (liier  besalsen  zehn  Tempel  der  Götter  und  wohn- 
tfln  jmh  den  Buddhisten  nntermischt.  Der  damalige  König  war 
aaa.:.  der,  Kaste  der  Xairija  und  damab  zwanaig  Jahre  alt.  Er 
■aiahigeite  sich  dnrch  seine  Klugheit  und  Tapferkeit  ans.  Er  be> 
aeUgte  dem  Buddhistischen  Glauben  eine  hohe  Anhänglichkeit  und 
hegte  eine  \'erehrung  vor  ^lännern  von  hervorragenden  l^Uonten. 
Er  ütand  vermnthlich  in  (;iner  gewissen  Abliänuliikcit  vun  den 
Ballabhi ,  die  nach  einer  frühern  Bemerkung  den  südlichsten 
Theil  Guigara's  seut  Zeit  ihrer  höchsten  Macht  besaTsen. ')  Mit 

•   

dfMa^libateigaoge  ihrer  Herrschaft  trat  auch  in  Gur^ara  ein  Wech- 


1)  Sieh  oben  S.  503,  Note  "2. 

2)  Ks  ist  daher  gewagt,  mit  Keinacd  in  seinem  Mnitnire  etc.  sttr  linde  p.  257 
und  ViviKN  DK  St.-Mabtin  in  Noitv.  Ann.  des  i'ui/ai/fx,  IH53,  XXXVI,  4, 
p.  100  in  diesem  Namen  den  einer  von  Alhiruni  nuf^M  rührten  bedeutenden 
Stadt  zwi.sclien  Multan  und  Analaväta  oder  Anhalvara  Pahlmal  wicderzn- 
snchen.  Noch  unwahrscheinlicher  ist  die  Annahme  des  h'tztL'ii  Geogra- 
phen ,  daffl  der  Naine  noch  erhalten  sei  in  dem  heutigen  30  heue»  südlich 
von  Gassalmir  liegenden  Jialniair  oder  Ilhanuair. 

3)  Diese  Schule  war  von  dem  Sohne  liUiLdhas  liuhula  gestiftet;  sieh  CaOMA 
Küaösi's  Police»  of  Ute  Life  uf  Siiakya  from  TibeUtn  AutAoritiu  in  A»,  Re§, 
XX,  p.  88. 

4)  Sidi  oli«a  8.  517. 

UtMD*«  lad.  AltertlMk.,  Ol.  85 
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sei  in  der  herrschenden  Familie  und  dem  Sitze  ihrer  Regierung 
ein,  worüber  die  verschiedenen  Berichte  bedeutend  von  einander 
abweichen.    Nach  dem  zwischen  1443  und  1460  verfafsten  Ku- 
mdrapälakariira  folgten  den  Bulla  ^  welcher  Name  ein  Fehler  statt 
Ballabhi  sein  mufs,  die  Kaura  oder  Saura  und  übertrugen  den 
Sitz  der  Regierung  von  Ballabhipura  nach  Analaväta  746.")  Die 
Fürsten  der  ersten  Kaura  waren  von  BevapaUana,  welches  ein 
anderer  Name  Analaväta's  ist,  und  von  der  ältesten  Dynastie 
abhängig.    Nach  einer  andern  Stelle  desselben  Verfassers  folgte 
den  Ballabhi  ein  Zweig  des  grofsen  Bdgaputra -Qeschlechis  der 
Kälnkja,  von  dessen  Mitgliedern    viele  Laudschenkungen  auf 
Kupferplatten  in  Analaväta ,  dem  Sitze  ihrer  Herrschaft,  gefun- 
den worden  sind.')    Nach  dem  dem  Abulfazl  zugekommenen  Be- 
richte hiefs  der  Gründer  Analavflta's  Vancaräga^  von  dem  er  fol- 
gende Erzählung  mittheilt.*)    In  den  Schriften  der  Inder  wird 
von  ihm  berichtet,  daüs  im  Jahre  Vikramdditja^s  802  oder  747 
nach  Chr.  Geb.  Vancardga  Gttrgara  zuerst  unabhängig  machte. 
Ein  König  von  Kanjäkubga  Namens  Bhüvaradeva*)  tödtete  ei- 
nen Mann  niedriger  Herkunft  Samantasinha ,  der  sich  der  Räu- 
berei schuldig  gemacht  hatte.  Seine  schwangere  Gattin  floh  nach 
Guzerat  imd  gebar  im  Walde  den  Vancardga.    Ein  zufällig  vor- 
beikommender Büfser  Namens  Cjdla  aus  Uggajiui  nahm  sich  der 
Frau  an  und  übergab  ihren  Sohn  einem  Schäfer,  der  ihn  nach 
Radhanapura  im  nördlichen  Guzerat  brachte.  Nachdem  Vau^ar^^a 
aufgewachsen  war,  verband  er  sich  mit  Räubern  und  brachte  es 
in  seinem  fünfzigsten  Jahre  dahin,  dais  er  ein  unabhängigeB 
Reich  gründete.    Aufser  andern  Städten  legte  er  auch  Paiiana 
an,  welcher  Stadt  er  nach  einem  Hirten,  der  ihm  eine  passende 
Stelle  zur  Anlegung  derselben  angegeben  hatte,  den  Namen  Ana- 
lapura  beilegte.*) 


1)  James  Tod's  Travels  in  Western  India  p.  149,  p.  152,  p.  153  und  p.  156. 

2)  James  Tod's  The  Annais  etc.  of  Hqjasthan  I,  p.  247. 

3)  Ayeen  Akbery  II,  p.  89  flg. 

4)  In  der  Ucbersetrung  lautet  der  Name  Bhoicrdeb, 

b)  Nach  Abulfazl  a.  a.  O.  p.  90  wurde  der  Name  der  Stadt ,  dessen  Ursprung 
nach  langer  Zeit  vergessen  worden,  später  in  Nehrwaleh  geändert.  Die- 
ses ist  wahrscheinlich  eine  falsche  Lesart ,  weil  der  alte  Name  der  Stadt 
Pattana  Analaväta,  d.  h.  Feuergehege  (sieh  oben  I,  S.  108,  Note  1)  lau- 
tete.    Aus  ihm  ist  Anhalvara  später  entstellt  worden. 
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Diese  swei  Berichte  lassen  sieh  dahin  Tereinigen,  dafs  die 

Kälukja  auch  Saura  genannt  worden  sind,  nicht  aber  Kaura^  weil 
sie  eich  zu  dem  alten  Sonnengeschlechte  oder  dem  Sürjavanca 
Äähien.  Für  ilircn  Ursprung  aus  Kanjäkub{j;.i  läfst  sicli  antuh- 
ren,  dal's  diese  Stadt  als  Auigflingspunkt  auch  anderer  Stiftungen 
fJiäf/apuira  taa  sp&ter  begBglMi  wird.  Anok  steht  der  Gründvag 
alle»  HatfpCrtadt  roä  den  fähü^m  \ibk  triftiger  ^te^  #1- 
gigoifyBa  iie  »^on  tun  die  lütte  des'fUnAsii  JahAiOid^nb  ^Wf 

d^  -Deläan's  ein  mächtiges  Rei^ ^  g^§;!rtbidet 
i;^  Ein  Unterschied  beider  Berichte  von  einigem  Belange 
ist  zweifelhaft,  nUmlich  ob  vor  Vannirth/a  V^orgänger  aus  seinem 
Geschlechte  geherrsdit  haben  oder  ob  •  in  Zwciu;  dor  Ballabhi  in 
einem  Theile  Unter -Kilgasthan's  vor  ihm  nach  dum  Verloste  ihrer 
obersten  Heirsohafi  sich  behauptet  habe.  Der  Name  Vänpardfß 
M  kaiA  Eiigmuirtie,  sgndern  der  erdichtete  des  Gründers  einer 
tMl#Sflvfidi«rfiimiUe,  weil  er  ^,K9nig  des  Geschlei^s«'  bedttü- 
tsft")  ^A/IFean  loh  ttbrigens  behaupte,  dafs  dar  mit  der  Benennntig 
Van9arftga  bezeichnete  Stifter  einer  nenen  Dynastie  sich  Gnrga- 
ra'ß  bemächtigt  habe,  so  stütze  ich  diese  Behauptung  darauf,  dafs 
keine  andere  Dynastie  in  diesem  Theile  Indiens  bekannt  ist, 
welche  darauf  Ansprüche  machen  könnte^  als  die  seinige.  Von 
seinen  Nachfolgern  besitzen  wir  ein  Verzeichnifs  Von  Abulfazi, 
tUMü'id^  ToUständig  sein  kann,  weil  einigen  KOiägen  sn 
HHp^^'Wiiiilliilimi,!»!  sngeschrieben  werden;  aoch  kann  die  Zeit- 
fiÜÄiiting  nicht  ganz  richtig  sein,  weil  der  isweite  König  der 
nSchsten  Dynastie,  der  Ton  ihm  ein  Soianki  genannte  Odfmmda 
im  .Jahre  1225  von  Mah/nüd  von  Gliazna  verdrangt  ward  und 
nach  den  von  Ahvlfazl  mitgethuilten  Zahlen  dieses  i^reigaiia  eilf 
oder,  awölf  Jahre  fniher.  eingetreten  sein  mlUfite.*) 


1)  flieh  ob«a  II,  8.  085.  Eine  aadevs  Angsbe,  wdehe  Xuns  Bibd  In  Um 
poiUkßl  «out  ataUtM  Bittoiy  «t  &merai  p.  140  safBlirt,  almlioh  617, 
kann  dshsr  nldit  in  Bstneht  kommen. 

2)  Der  tob  Wilvobd  In  dem  Toa  ihm  .boiirtsltti  Tonddhnisso  der  KSttifo 
Chiserals  jU,  JUt,  IX,  p.  186  geftmdeno  Name  Fanorä^a,  d.  h.  WsldkBnlf  , 
Tordaiikt  seinen  Urspmiig  der  Sag«  von  der  Oebnrt  Vmpm4^%  im  Walde. 

8)  Af99m  Akberg  II,  p.  Ol  iftg.  Die  Familie  rmfarifa*M  regierte  sasanvnen 
100  Jalire,  welelie  anf  folgende  Weiee  Tertimllt  sindt  Jahn. 

FaKpardfa  66 

Jegardga  •  35 

35* 
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Wenn  gleich  die  Beechreibung  SurdM^s^  welche  uns 
Thsang  hinterlMsen  hat,  sich  anf  dier  frfihere  Zeit  besieht,  in  der 

die  BaUabhi  noch  herrschten ,  verdient  sie  doch  mitgetheilt  sa 
werden,  weil  es  zweifelhaft  ist,  ob  die  lidslU/aküta  aufscr  ihm, 
und  etwa  der  (istlielien  Hälfte  der  Halbinsel  Guzerat  andere  Ge- 
biete sich  unterworfen  hatten  und  daher  die  Schicksale  Suräsh- 
tra's  aufs  innigste  mit  denen  dieser  Dynastie  verknüpft  waren.') 
Das  Reich  hatte  einen  Umfang  von  4000  H  oder  200  g.  M.  und 
die  Hauptstadt  einen  Umkreis  toh  30  H  oder  Vk  g.  M.,  von 
welchen  Angaben  nur  die  entere  sich  der  Wahrheit  aShert  Gen 
Westen  reichte  es  bis  soni  Flnsse  MaM,  Die  Bevdlkerong  war 
gedrängt  und  die  Familien  lebten  im  üeberfiusse.  Der  Boden 
.war  mit  Salz  geschwängert  und  brachte  nur  wenig  Blumen  und 
Früchte  hervor.  Obwohl  die  Wärme  und  die  Kälte  gleichmäfsig 
vertheilt  waren,  hörten  die  Stürme  nie  auf.  Die  Sitten  der  Ein- 
wohner ^  welche  einen  aufbrausenden  und  leichtunnigen  Charak- 
ter besaiseni  waren  verdorben.  I^e  liebten  weder  die  Wissen- 
schaften, nodi  die  Künste,  nnd  es  £ftnden  sich  dort  sowohl  An- 
hftnger  der  Brahmanischen,  als  der  BnddhistiBehfin  Religion.  Die 
Zahl  der  Ktöster  betrog  etwa  50  und  die  der  Geistiiehen  3000, 
von  welchen  die  Mehrzahl  der  Sehule  der  Arjasthavira  folgte, 
weklie  auf  Mahdjdnasütra  ihre  Lehrsätze  gründen.')  Es  fanden 
sich  in  diesem  Laude  ohngefähr  Hundert  Tempel  der  Brahmaui- 
sehen  Götter,  deren  Anbeter  unter  einander  gemischt  wohnten. 


^MuutA^    ••••>••*•..*•.  2S 

Bhkoaru  (oder  JUUmt«)   ^  .  . 

BdMga  {FikäraMaf)  35 

Reahaeha  (om«sh  Wnuroao  RO^äditfa)  %    ....  15 

Sämanta  7 

Dt^r  nächste  Künic;  Müliinuja  aus  der  .SVan  Art -Dynastie  regierte  56  und  sein 
Nachfolger  (jamunda  13  Jahre,  mithin  also  265  Jahre  nach  746  oder  747,  also 
1013  oder  1014.  Ich  bemerke  bei  dieeer  Gelegenheit,  dafe  dieselben  Zah- 
len angegeben  werden  von  Joseph  Ttepfenthai.«»  in  seiner  Besckrti^ 
btmg  von  Hindostan  I,  S.  2U5,  die  Namen  jedoch  iQ  verdorben  lind,  um 
hier  berücksichtigt  zu  werden. 

1)  Stajjislas  Jülikn's  flisl.  de  la  vic  de  Jliouen  Tlisang  p.  447. 

2)  Difse  Schule  ist  von  Kntjäjnnn  proj^ündet  worden;  sieh  Csoma  Köhüsi*s 
A'o^r^'s-  of  thc  Life  of  Shakya  from  Tibetan  Authotiiies  in  A$,  He*,  XX,  p.  29^ 
und  oben  U,  S.  450  u.  3.  iUÖÜ. 
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Da  die  Lage  des  Landee  an  der  Küste  den  Handel  sehr  t>egfln- 

stigte,  widmeten  sich  sehr  viele  der  Bewohner  dem  Betriebe  des- 
selben und  zogen  daraus  ^^rofsen  Gewinn.  Nicht  weit  von  der 
Stadt,  worunter  ohne  Zweifel  die  Hauptstadt  verstanden  werden 
muTsy  lag  der  Berg  Ugania,  auf  dessen  Gipfel  ein  Kloster  errich- 
tet war.   Die  Grebäude  und  die  kreisförmigen  Gallerien  waren  in 

« 

dem  Felsen  ansgehanen;  rings  herom  erblickte  man  dichtbelaabte 
Haine  und  vemabm  das  Gerftosdi  der  spnidelnden  Bftche.  Viele 
weise  Ifibmer  kamen  dorthin,  nm  henimznwandeln  oder  eich 
dort  niedersnlassen.  'Aneh  fonden  sich  dort  Scharen  von  RisM 

ein,  die  wegen  ihrer  übernatürlichen  Tugenden  gefeiert  wurden. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  in  diesem  Falle  es  nicht  Brah- 
manische ^i^^/  waren,  sondern  heilig  gehaltene  fromme  Buddhisten. 
Der  Name  dieses  Berges  Uganta  kann  nur  eine  entstellte  Form 
Toä  U^^anla  sein,  welches  die  älteste  Form  des  Namens  einer 
gtofien  Gruppe  von'  Felsentempehi  ist;  jetst  laotefc  der  Name 
Amanta.  *)  Es  folgt  hierans,  dafr  die  BaUMi  auch  Khandes  be- 
herrschten/ 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Geschichte  der 
Bäshiraküta  zurück.  Krishnardgu  erzeigte  den  Brahmanen  eine 
tiefe  Achtung,  soo^ar  solchen,  die  nur  das  V'crdienst  besafsen, 
durch  die  Geburt  Brahmanen  zu  sein.')  Die  vorzüglichsten  un- 
ter ihnen  beschenkte  er  reichlich  und  setzte  sie  dadurch  in  den 
Stand,  ihren  religiösen  Verpflichtungen  eifrig  obsuliegen.  £r 
wird  femer  wegen  setner  Tapferkeit  sehr  gerahmt.*)  Seine  £&npi- 
stadt  R^iifiwra  lag  wahrscheinlich  auf  einem  Beige;  ihre  Lage 
läfst  sich  nicht  bestimmen.^)  Er  hatte  sie  so  sehr  yerschdnerty 
dafs  sie  sogar  von  den  Göttern  be-vvundert  worden  sein  soll. 
Ein  dort  errichtetes  Bild  fambhu's  oder  fiva's  hatte  der  Monarch 


1)  SUh  fibttr  dlttsea  Namen  oben  I,  S.  572,  Note  1  nnd  IT,  S.  1167.  Yivtsn 
Ml  Br.-MASnir  hllt  en  in  Nouv.  Ann.  des  Foyages,  1853,  XXXVI|  4,  p.  156 
fttr  Oiautgar  oder  richtiger  Javanaffadn  auf  der  Halbinsel,  was  unmöglich 
iat.  Es  ist  nicht  richtig ,  dafs  Hemakandra  IV ,  04  die  Namen  Ug^i^jaiUa 
«nd  Raitsataka  als  identische  aufführt.  Der  letste  Berg  liegt  allerdings 
auf  der  Halbinsel;  sieli  oben  I,  8.  525,  Note  4. 

2)  iDSOhrift  II,  8  n.  0  a.  a.  O.  in  J.  of  (he  Aft.  S.  nf  B.  VIII,  p.  2S9»  W* 
im  ersten  Distichon  jasja  zu  lesen  ist  statt  tasja. 

3)  Inschrift  II,  10  a.  a.  O.  in  J.  of  t/w  Ah,  S.  of  B.  VIII,  p.  298. 

4)  Inschnft  II,  11—13  a.  a.  O.  in     of  the  As,  S.  of  B,  VIII,  p.  299. 
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selbBt  mit  Edelsteinea,  Gold  und  andern  kostbarai  VeniefiiiigiB 
gesehmfickt,  was  auffaUea  maTsy^weU  nach  lemem  Namen  m 
BcblieTsen,  ein  Verehrer  Vühnus  gewesen  eein  mala.'  Wenn  es 

erlaubt  ist,  einer  so  imsichem  Spur  zu  folgen,  könnte  man  in 
der  Zusammonstellimg  von  Srajambhü  oder  Brahma  ^  Civa  und 
Vämana  oder  Vishnu  in  seiner  Verkörperung  als  Zwerg  schliefsen, 
daiis  in  L&|a  damals  die  Brahmanischen  Secten  im  freundliciien 
Einyernehmen  neben  einander  bestanden.  SchlieA^lich  möge  er- 
wähnt werden^  dais  Termnthlich  unter  Krish^ari^a'»  Bc^emng 
ein  Unternehmen  der  Araber  gogen  HAlara  m  setien  ist  Es 
gelangte  nftmlich  eine  kleine  Arabisdie  Flotte  des  Haadek  wegen 
nach  einem  Hafen  in  Gnxerat  am  Meerbusen  von  Gambay.  Im 
Jahre  725  marschirto  ein  Heer  von  Muselmännern  gegen  Malava. ') 
üeber  den  Zweck ,  ob  es  nämlich  ein  kriegerischer  oder  ein  kom- 
merzieller gewesen,  erfahren  wir  nichts.  Es  ist  jedenfalls  das 
einzige  Ereigniis  dieser  Art,  von  dem  eine  K.ande  uns  augekom- 
men  ist. 

Krishnar^a's  Sohn  und  Nachfolger  Dhrwatäffa  mnfs  sehr 
unbedeutend  gewesen  seiui  weil  von  ihm  nur  erwttlmt  wird,  dals 
«r  die  Glfioksgttttin  Zooml,  welche  von  andern  Fürsten  nicht  be- 
wältigt werden  kann,  sich  «ur  Dienerin  gewann,  dafs  die  Flam- 
men seiner  majestätischen  Tapferkeit  die  Feinde  wie  Strohhalme 
verbrannten,  dafs  alle  seine  Gegner  ihn  nach  seinem  Wunsche 
ehrten,  endlich  dai's  er  die  höchste  Stufe  eines  Herrschers 
dadurch  erreichte,  dafs  er  am  Zusammeugemttnde  der  zwei 
heiligsten  Flflssoi  der'  Jammä  und  der  Gm^ä^  sich  dem  Tode 
weihete.*)  .  £r  wird  nieht  sehr  lange  regiert  haben,  etwa  bis  755. 

Sein  Sohn  ^3Muiflr4^  der  Zweite  tritt  bedeutender  in  der 
Geschichte  dieser  Monarchie  hervor,  obwohl  von  seinen  einzelnen 
Thaten  nichts  berichtet  wird.  Er  übortraf  die  frühem  Könige 
durch  seine  Feldzüg;e  gegen  die  benachbarten  Monarchen  und  ge- 
wann dadurch  greisen  Ruhm.')  Wegen  seiner  Tapferkeit  wird 
er  mit  jfVtrlAa  odor  dem  i\liMf«-Sohne  Ar^^ma  vergUohen.  £r 


1)  RKiKArD's  Memoire  etc.  sur  l'Inde  p.  191. 

2)  iBBchrift  II,  12  -1«  a.  a.  O.  in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  A'ITI ,  p.  295. 
Im  dritten  Verse  di  r  letzten  Strophe  iftt  sa  leien:  Itha  samakta  wmMa—tr- 
tva  statt  dakA  sammita  u.  s.  vr. 

3)  iBSohrift  U,  17  —  21  a.  a^.  O,  in  J,  of  tht  A».  S,  of  B,  VlU,  p.  296. 
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rettete  mehrere  berühmte  Geschlechter  anderer  Herrscher,  die 
nicht  genannt  werden,  so  dafs  bei  der  Abwesenheit  anderer  An- 
gaben sich  nichts  bostinuntercs  darüber  sa^^^en  läfst.  In  der  Weis- 
heit seiner  Regierung  ahmte  er  dem  Viähi  oder  Mrahmd  nach ;  ob 
er  dieses  Lob  wirklich  verdiente,  können  wir  nicht  sagen.  Auch 
die  Bauer  seiner  Hemehaft  liUst  aioh  nicht  genauer  lestsetien;^ 
um  die  Zelt  «wischen  ihm  und. seinem  letzten  üfabhfolger  gehd- 
rig  amofttllen^  wird  man  ihm  eine  Regierung  von  awanzig  Jah- 
Tin  oder  bis  775  zuschreiben  dürfen. 

Erst  von  Govindaraga  ^  jüngerm  Bruder  Indraruga  dem  Zwei- 
ten liefert  die  Inschrift  Beiträge  zur  Geschichte  der  Jiäshiraküta 
durch  die  Anführung  einzehier  Tiiatsachen,  obwohl  nur  sehr  kurz 
und  daher  unklar ;  es  setzt  uns  jedoch  dieser  Bericlit  in  den  Stand, 
eysigennalsen  die  Bedeutang  dieses  Monarchen  an  begreifen.  Die 
Banptstelle  ist  die  folgende  :0  ^^Vonihm,  dem  glücklichen  Ober» 
haupte,  welcher  die  sich  fOrchtenden  und  ans  ^nander  gesprengt 
tea  Naehbam  Paxtndpatha^s  beherrschte,  wurde  der  zum  Kampfe 
bereite  Fürst  Gnrgaras  schnell,  wie  eine  Gazeile,  die  im  Laufe 
ihren  Nacken  nach  oben  richtet^  genöthigt,  in  die  Waldgegenden 
ZU  Eiehen.  bcine  Besitzungen  wurden  aus  Achtong  geschont  und 
er  erhielt  Schutz/^ 

Hieraus  erhellt,  dais  Indrarft^  sich  den  Forsten  Gnr^iara'a 
onterwtlrfig  gemacht  hatte«  Ob  dieser  Vanforäfa  oder  Jotitr&ftt 
gewesen)  Utftt  sich  Hiebt  entscheiden,  weil  die  Zeitrechnnng  der 
ältesten  Periode  der  Geschichte  Gurgara's  sehr  unsicher  ist. 
Indraräga  fiigto  soinoni  Kciche  das  untere  Gebiet  der  TaptJ  oder 
Khandes  iiinzu.  Er  ist  der  erste  König  aus  dieser  Dynastie,  der 
sich  den  Titel  Latepara  beilegt.  Durch  seine  grofsen  Thaten 
hatte  IndrarA^a  weiten  Ruhm  erworben  nnd  nach  der  Versiche- 
nmg  des  Verfossers  der  Inschrift  besangen  damals  noch  die  Jaxa^ 
die  Devüf  die  Kinnara^  die  Diener  üTtiiwra'«,  die.5Altf%a,  ^tSäH^a 
nnd  die  V^ädhara  sein  Lob.*)  Von  diesen  Halbgöttern  gehdren 


1)  Inschrift  U,  23  a.  a.  O.  in  J.  of  ihe  As.  S.  of  71.  VIII,  p.  206. 
Vera  2  ist  zu  verbessern :  proddhritakandara  statt  prodyhaiakandnra  und 
Makräjaiä  zu  lesen  statt  Kakräjatc.  In  Vallabha,  d.h.  höchster Aul'aeheri 
liegt  eine  Anspielong  auf  die  ältere  D/naatie. 

9)  losehrift  II,  23  a.  a.  O.  in  /.  «i/  <fte  A».  S.  of  B,  VIII,  p.  9M. 
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alle  übrigen  der  äitern  Mythologie;')  nur  die  VidJMhara  mnS. 
eine  ganz  späte  Bereicherung  des  Indischen  Olymp  s.  Sie  er- 
scheinen vorzugsweise  in  den  Volkfiraährchen  und  besitzen,  wie 
ihr  Name  andeutet,  eine  übernatürliche  WiflBöaschaft. 

Da  Indraräga  der  jüngere  Bruder  war,  mrd  ihm  nur  eine 
kurse  Herrscliafi  sngesteoden  werden  können,  etwa  bis  780. 
Sein  Sohn  Karkaräga  der  Zweite  behauptete  d^  EinflnTs  seineB 
Vaters  Uber  die  benaehbatrten  Forsten  und  dehnte  ihn  noch  wei- 
ter aus,  indem  aiioh  der  Beherrscher  Jfilfiit'a'«  seinen  Schuta  nach- 
suchte und  erhielt.  Die  benachbarten  mächtigen  Fürsten  leiste- 
ten ihm  ohne  Ausnahme  Gehorsam.*)  Die  wichtigste  Stelle  ist 
jedoch  diese:')  „Der  Beschützer  Mäkivu's,  der  dem  schwer  zu  be- 
siegenden Herrscher  aus  dem  Geschlechte  Raudas  oder  Benga- 
lens Widerstand  an  leisten  yermochte,  bediente  sich,  nm  den  zn- 
rUckgeschlagenen  MäUnfa  an  beschfltsen,  des  Armes  des  Karka- 
rägtfs  als  eines  Riegels  gegen  den  Eünig  Gwrgän^s  nnd  geniefst 
anf  diese  Weise  nnd  anderweitig  die  Früchte  seines  Reiches/'^ 

Wir  erfahren  aus  dieser  Stelle  zweierlei.  Erstens,  dafs  der 
Beherrscher  Gauda's  damals  sehr  mächtig  war,  weil  er  Malava 
mit  seinen  Angriffen  bedrohen  konnte.  Wir  denken  in  diesem 
Falle  am  füglichsten  an  ein  Mitglied  der  /^ö/«- Dynastie,  die  nach 
ihren  Inschriften  schon  im  achten  Jahrhunderte  herrschte.^)  Wir 
lernen  zweitens  ans  dieser  Stelle,  dafs  der  König  Gurgara*s  un- 
geduldig seine  Unterwttrfigkett  unter  die  Hoheit  des  Beheirschers 
yon  LAta  ertrug  und  durch  den  Beistand  des  Königs  yon  Benga- 
len sich  yon  dieser  Abhängigkeit  an  befreien  yersuehte,  allein 
ohne  Erfolg.    Er  war  wahrscheinlich  der  zweite  Fürst  der  zwei- 


1)  Ifsdiweismigeii  Uber  die  SldÜüktt  finden  eieh  in  der  sweiten  Ausgebe  der 
Bhag.  GUä  n.  d.  W.  Siddka,  wo  atteh  von  den  Sddhja  gehandelt  worden 
iit.  Sie  werden  unter  den  HelbgStteni  aafjKefUhrt  von  AmarMMa  1, 1, 1, 5. 
Hneh  dem  Qabda-KiOpainma  u.d.  W.  besitsen  de  die  Kenntnifa  der  hei- 
ligen Spraebe.  Ebendaselbst  wird  die  Ersilhinng  von  der  Entatebui^  die- 
•er  Halbgötter  in  dem  oder  Agiä'PKritia  mitgetheUt. 

2)  Bieh  die  Einleitimg  inr  Liindtebeiilntng  2  n.  3  a.  a.  O.  VIII,  p.  207. 

3)  Ehend.  26  a.  a.  0.  p.  297,  wo  1 — 2  zu  lesen:  dwrvidagdhast  tad-Gurga- 

rervara  statt  durvidagdhas  sad-Giirrjarcrvara. 

4)  Ks  Ist  nämlicli  3  statt  a^am-api  zu  verbeaacra  an^jt^'Opi, 

5)  Sieh  oben  S.  472. 
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ten  Dynastie  Jogardga.^)  Was  ferner  die  Gesehielite  M4imtlt 

betriflFk,  die  erst  später  behandelt  werden  kann,  so  möge  es  vor- 
läufig genügen,  hier  zu  bemerken,  dafs  Mälava  früher  von  den 
spätem  Guptn  beherrscht  worden  wnr,  aber  nachher  von  dem 
^oöfl^Äi- Fürsten  füAdiija^  der  595  starb,  erobert  worden  war.*) 
Es  wird  auch  unter  seinen  Nachfolgern  einen  Theil  ihres  Reiches 
gebildet  haben,  also  etw»  bis  700.  Ihnen  folgte  die  Dynastie 
der/¥ilsMtri0y  deren  firttheste  Qesehiehte  au  verworren  ist,  als  daTs 
es  möglich  wftre,  den  Beherrseher  MAIoiva's  ans  diesem  Qe- 
schlechte  sn  bestimmen,  welcher  der  Zeitgenosse  Karkarftga's 
war.  Es  erhellt  jedoch  aus  dem  Beistande,  den  Karkaraga  dem 
Fürsten  von  MÄlava  gegen  die  vereinten  Anprriffe  der  benachbar- 
ten Fürsten  im  O.  und  im  W.  leistete,  dal's  er  der  mächtigste 
Monarch  war  und  seine  Ueberlegenheit  geltend  zu  machen  ver^ 
stand;  Der  Beherrscher  MAlava's  erscheint  als  von  ihm  abhSn- 
gig.  Er  fthrta  wifserdem  glückliche  Kriege  gegen  mehrere  ihm 
feindlich  gesinnte  Könige,  denen^  wie  es  heifst,  er  die  Glttcks- 
gStün  enifthrte.")  Seine  Herrschaft  wird  als  eine  sehr  glttck- 
liehe  gepriesen,  während  welcher  weder  Hungersnoth,  noch  Krank- 
heiten und  anderes  Unheil  Eingang  fanden,  während  welcher  Be- 
trügereien und  andere  Laster  verschwunden  waren  und  alle  Un- 
terthanen  zur  strengen  Befolgung  der  Gesetze  angehalten  wor- 
den. 0 

Wenn  Karkarft^  durch  seinen  Minister  des  Friedens  und  des 
Krieges  den  aus  dnem  edelen  Gtosdilechte  stammenden  Narmirä' 
diU^*        Sohn  DwrffoMiaäiECs,  und  den  Ver&sser  der  im  Jahre 

812  verfafsten  Landschenkung,  den  ünterkönigen,  den  Statthal- 
tern der  Provinzen  und  den  Häuptern  der  Dörfer,  so  wie  den 
Bemnten,  den  Grofsen  dos  Reiclis  und  den  übrigen  Unterthancn 
die  genaue  Befolgung  dieser  Verordnung  befiehlt,')  so  ist  in  die- 
sem Falle  der  Urheber  dieses  Befehls  mehr  berechtigt,  sich  einer 
so  groisen  Macht  zu  rühmen,  als  manche  andere  Indische  Könige. 
Der  bei  dieser  (Gelegenheit  beschenkte  Brahroane  hieis  BMnu^ 


1)  Sieh  oben  S.  547. 

2)  Sieh  oben  S.  517  aebtt  Note  1. 

3)  Inschrift  U,  24  a.  a.  O.  in  J.  fl/*      ^t.  8,  cf  B.  YIU,  p.  207. 

4)  Ebend.  25. 

5)  iMohrift  U,  2  flg.  des  jwotaiMbeB  Tbeilf. 
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mr  der  Sobn  SomätHde^s  und  stammte  aus  dem  GeeeUeclite 

Vdisjdjana;  er  war  der  yier  Veda  kundig,  durch  eeine  Tugenden 
ausgezeichnet  und  befand  Bich  in  dem  Zustande  eines  brahma- 
kärin's  oder  dem  eines  dem  Studium  der  heiligen  Wissenschaften 
und  Gebräuche  obliegenden  Brahmanen.  Das  ihm  zur  Unter- 
stätsung  yerliehene  Dorf  hiefs  KatwäghäUnka.  Mit  der  Ausfuh- 
rung  bcMraftragt  war  ein  Rdgapuira  Namens  Dantivarman. ') 

Ehe  ich  nui  der  Geschichte  der  Haqvt-Dyaastie  fortCahre;, 
halte  idi  es  für  angemessen,  die  wenigen  Thatsachen  au  berüh- 
ren,  die  uns  Ton  der  im  ohem  Tap/l-Thale  herrschenden  Dyna- 
stie der  Räshirakiita  in  der  einzigen  Inschrift  mitgetheilt  werden, 
die  von  dem  Dasein  derselben  Zeugniis  ablegt.  Sie  ist  nach  der 
oben  darüber  vorgelegten  Bemerkung  aus  dem  Jahre  752  datirt.*) 
Von  dem  ältesten  Fürsten  dieser  Neben- Dynastie,  dem  Durga- 
rdptti,  erfahren  wir  nur,  dals  er  ans  dem  lieblichen  Geschlcchte 
der  Bäd^akil^  ahstanunt  und  dafs  er  durch  sein  yersöhnliches 
Benehmen  sidi  die  Freundschaft  seiner  Feinde  erwarb  und  die 
Gunst  sdner  Freunde  sich  bewahrte.*)  Diese  allgemeinen  Aus- 
drücke sind  zu  unbestimmt,  um  uns  darttber  au  belehren,  wie  es 
dem  l-)urgarä.ga  gelang,  sich  in  einem  Lande  eine  Herrschaft  zu 
▼erschaffen,  das  so  entfernt  von  dem  Stammsitze  seines  Ge- 
schlechts liegt;  vielleicht  stand  er  in  Diensten  eines  dortigen 
Häuptlings,  den  er  verdrängte.  Da  er  drei  Nachfolger  hatte,  von 
•denen  der  letate  NoMkurd^  um  752  herrschte,  wird  er  dieses 
knrs  nadi  760,  dem  Anüinge  der  Macht  seiner  im  Westen  herr- 
schenden Stammgenossen,  gethan  haben« 

Sein  Sohn  Güvmäaräpa  und  sein  Bnkel  Mahäg^ämOea  behaup- 
teten sich  in  dem  Besitze  ihres  kleinen  Gebiets.*)  NandarAga 
zeichnete  sich  durch  seine  Tapferkeit  aus  und  nahm  daher  den 


1)  Ed  ist  ein  Irrthum ,  wenn  in  der  Uebersetzang  a.  a.  O.  VIII,  p.  303  Danti- 
xamun  aU  Thronfolger  und  Bruder  des  Königs  genannt  wird,  da  er  nur 
das  Beiwort  d&taka,  d.  h.  mit  der  Auaftthning  der  Landscheakung  beaaf- 
tragt,  erhält. 

2)  Sieh  oben  8.  538.  Diese  Schenkungsurkunde  ist  ausgefertigt  am  Tage  det 
VoUmondet  dee  Honata  K&rtika,  d.  h.  im  Anfange  Novembers. 

S)  Die  iMchzift  TU         O,         of  tii»  A»,  8,  of  B,  VI,  p.  $71  aad  p.  878. 
4)  Stett  MätvMkarift  wird  «i  leeen  sein,  wie  oben  «etehehen  iett  raoMl 
der  sweite  Bnelwtabe  des  Rament  in  d«m  FMsisUi«  mdMlUeli  iit. 


Digitized  by  Googl( 


Die  RAshirakftt*  im  obem  Tapti- Thale.  556 


Bdnainen  Judkätuta  aii|  d.  1l  einer,  der  darek  seine  Kämpfo 
einem  Gotte  fthnlich  wird;  dieses  Beinamens  bedient  er  sieb  «ndi 
auf  dem  Siegel  unter  der  Schenkungsurkunde.  Er  war  femer 

ein  eifrif,'cr  Verehrer  Bhagavafs  oder  Vishnu's  und  weicht  in  die- 
ser Beziehung  von  seinen  Stanimgt'nossen  ab,  die  vorherrschend 
dem  (^ivaiamus  ergeben  waren.  Seine  Frömmigkeit  bethätigte 
^andarl^  durch  die  Verleihung  des  Dorfes  Galakuha  an  den 
^IpiUüme»  Pi(a^mkatmveäa ,  dem  l^iikgl  Miirakaturvetk^i  und  den 
IjÜmif  ^Wj^'^'^"'!"  Dieses  Priestatgeschleelilt  fikkrte  sei* 

wm  Urspmng  sorick  auf  den  VediscKen  Mul»^  den  Verfasser 
von  mehrem  Hymnen  des  Rigveda*t, ')  Ueber  den  Untergang  des 
Reichs  dieser  Neben  -  Dynastie  der  Bdshtrakuia  wäre  es  gewagt, 
eine  j\[uthmaisung  vorlegen  zu  w(»llen,  indem  die  damalige  Qe- 
ichichte  dieses  Theils  von  Indien  noch  sehr  dunkt  l  ist. 

Kach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Geschichte  der  Ilaupfp 
]jlßßllkt.9ff^^'  A'orArar^^  erreichte  die  Macht  der  Mdshtra' 
Hji  jbiiin  QipfeL  Aiis  dem  Umstände ^  d*(s  ihre  llachfolger  ^e 
geasp  rBelbinsd  Qosexat  beherrschten^  UUst  sieh  mit  der ^r<^ 
tqH  Wahrscbeinliobkeit  scUie(sen,  dals  ihre  Vorgänger  niebt  nw 
die  östliche  Hälfte  derselben,  sondern  auch  die  westliche  sich  un- 
terworfen  liattcu;  wann  dieses  geschehen  sei,  läfst  sich  nicht  ge- 
jUML  bestinmien.    Es  müssen  dem  Karkaräga  mehrere  Herrscher 

seinem  Geschlcchte  gefolgt  sein .  deren  Namen  vielleicht  spä- 
^ßr  entdeckte  Inschriften  uns  mittheilen  werden.  Ihre  Herrschaft 
liirft  frenlgstens  bis  980  fortgedauert  haben,  weil  die  AnflKnge^ 
Hgfc  -lMtobsten  Dynastie  nicht  höher  zurück  geschoben  werden 

Diese  Dynastie  war  dem  Rägaputra'^üMSimQ  der  Solanki  ent- 
sprossen, welche  sich  als  eines  der  vier  Agnikula  oder  Feuerge- 
schlechter betrachten ,  welche  ihren  Ursprung  dem  Gott  des  Feuers 
Jgni  zuschreiben.')  Ueber  die  Geschichte  dieses  Geschlechts 
gewährt  eine  in  dem  Tempel  Somandiha's  an  der  Westküste  der 
Halbinsel  Queml  gefondene  Insohrift  einige  Anftchlttssei  durch 


1)  Vatthwaisogen  über  diesen  Rishi  finden  sich  in  Colebbookb*s  On  the  Ve- 
daSf  or  sacred  unitings  of  the  Hindus  in  dessen  Mise.  Ess.  I,  p.  23,  p.  24 
und  p.  28,  und  in  A.  Waua'«  lud,  SäuU  I,  8.  116,  8.  203  and  II, 
8.  44  n.  1. 

2)  Jims  Too's  Tke  JhmU  «tc  «/  R^Mttkan  I,     001  flg. 
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irelclie  wir  in  den  Staad  gesetst  werden,  die  Angabdki  JBmifiuät 
sn  berichtigen  nnd  eu  ei|;änzen.') 

Ueber  den  €Mknder  der  SMtmM-Dynaetie  M^aräga  hatte 
JMfazl  fblgende  Ersfthlong  vernommen.  Der  letzte  Kälukja  in 
Analav&ta  Sämantosinhn  gab  seine  Tochter,  die  Dandaka  Solanki^ 
einem  Abkömmlinge  der  Könige  von  Delhi,  zur  (Tattin,  wrlche 
im  Wochenbette  starb.  Ihr  Sohn  Mularäfja  soll  daher  seinen  Na- 
men erhalten  haben ,  weil  damals  gerade  Vollmond  war  nnd  die 
Inder  diesen  mAfo  nennen.  Dieses  ist  deutlich  ein  MifsverstBad- 
nifsi  weU  mit  diesem  Worte  das  nennsehnte  nuxatra  oder  Hond- 
hans  beaeichnet  wird.  Es  ist  möglich ,  dafs  Mülarftga  geboren 
ward,  als  der  Mond  sieh  gerade  in  diesem  Hondhanse  befand  nnd 
deshalb  seinen  Namen  erhalten  habe.  Es  ist  jedoch  viel  wahr- 
scheinlicher, dals  der  Name  ein  bezeichnender  ist  und  ihn  als 
die  Wurzel  oder  den  Ursprung  einer  neuen  Herrschaft  bezeichnet. 
Sein  Grofsvater  entsagte  ihm  zu  Gunsten  in  einem  Anfalle  von 
Trankenheit  dem  Throne,  Iftngnete  aber,  nachdem  er  wieder 
nttehtem  geworden,  diese  That.  Sein  £nkel  verband  sieh  dann 
mit  einigen  übelgesinnten  Mftnnemy  tddtete  den  SAmaatasinha 
nnd  bemSehtigte  sieh  der  Herrschaft. 

Entkleidet  man  diese  Erzählung  der  deutlich  erdichteten  Zu- 
thaten,  so  gewinnt  man  für  die  Herkunft  der  Solanki  die  höchst 
wahrs<'heinlicho  Thatsache,  dafs  MularAga's  Vater  in  Diensten 
Samantasinha's  stand.  Seine  Heirath  mit  einer  Tochter  desselben 
ist  eine  Dichtung.  Ihr  Name  Dandaka  Solanki  bedeutet  nämlich 
die  strafende  SoUmki  nnd  besagt,  dafs  die  Verbindung  der 
iul^'a  mit  diesem  Geschlechte  ihnen  zum  Unheile  gereichte.  Mi^- 
lar^a  benutzte  eine  gttnstige  Gelegenheit,  um  seinen  Grofsvater 
m  verdrftngen  nnd  sich  an  dessen  Stelle  an  setsen.  Ob  sein  Vater  . 
von  einem  Köni/:^e  Delhi  s  abstammte,  möge  dahin  gestellt  bleiben. 
Die  KAlukja  scheinen  den  Namen  SOmantasinha  als  einen  Ehren- 
titel gebraucht  zu  haben,  wenn  es  nicht  richtiger  ist,  ihn  für  den 
^es  spfttem  Fürsten  anzusehen,  der  vergebens  versuohtei  die 


1)  Sieh  Ai^cen  Akbcry  II,  p.  80  Ap.  rxnA  aurserdom  Acnntnt  af  tke  Tempel 
of  SomnaÜty  tran.slated  from  thr  Appi  ndix  in  (hc  Mirat  Ahmedi,  hy  Jamks 
BlRI> ,  Ksq. ,  to  which  is  added  a  Trnnslation  in  Snnxrrit  intn  Knf/Iish  o(  an 
Intcription  of  Paitan  sarmat  1272,  A.  D.  121.'».  ßy  W.  H.  Wathui,  Etq., 
in  J.  of  ihe  B,  B,  of  the  H.  As.  i>,  Ii,  p.  iö  flg. 
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Hemdiaft  über  Üwrfjitra  ifieder  m  gewumoiL*)  'Vf^  lange  Mft* 
laräga  regiert  babe,  Iftlst  neb  nieht  genau  bestimaiaiy  weil  die 

seiner  Regiemng  zugeschriebene  Dauer  von  fünfzig  Jahren  offen' 
bar  übertrieben  ist.    Sein  Sohn  Kdmunda  wuido  im  Jahre  1025 

•  •  • 

von  Mahmüd  von  Ghazna  vertrieben  und  regierte  dreizehn  Jahre. 
Man  wird  daher  den  An^Mog  der  Kegierimg  seines  Vaters  nicht 
höher  hinaafirtteken  können,  als  bis  980.-  £r  moi«  auiser  dem 
Feelbndft*atMnit  anob  «y»  Halbineel  dieeei  HaiMiia  behemekt 
kdbeiiy  nett^mitar  den  tob  ihnl  ▼erapiaCitctt  -Baolfla  ehi^ge*  ki 
Semeititba  gesoebt  wttdeir  mOseeii.  Da>  er  in  Jmtmä^^  veil* 
diite,')  mufs  wenigstens  das  südöstlichste  Unter  -  Rägasthan  einen 
Theil  seines  Staats  gebildet  haben;  es  ist  jeduch  wahrsclieinlich, 
dal's  (iurfjard  im  ältrrii  Sinne  dieses  ^^amens  ihm  geliorchte. 
iir  besals  daher  t-in  ^nolses  Keich,  wenn  er  auch  nicht;  wie  es 
m  der  IniwArift  beüat,  die  gaaae  Weit  erobert  und  dieie  £rebe» 
 'iirjitttrrtiiAa^t  *  . 

1)  Satisrrit  Inscriplions  at  Abu.    Ihj  HoRACB  Hayman  Wilson,  A'.vy.,  See.  As. 
Soc.  in  As.  fies.  XVI,  p.  30(i ,  wo  es  von  Prafilüdana ,  »lern  Bruder  des 

•  '  KAhikju -Kümg»  Dhuriivarshila  hcifst .  i! ;i!s  »  i  >ii  h  tiiolitig-  in  der  Verthei- 
digang  Gwyara's  bewilhrt  habe,  desseu  Macht  auf  dem  Schlachtfeld«  von 
SAmantoiinka  gebeugt  worden  war.  Auf  dieses  Ereignifs  werde  ich  später 
nri^&OflUMB.  Gurifora  nrnCi  Usr  im  spitov  ffiiuM  T«ratanden  weriea. 
Ich  besweifele,  dafs  Wilso«  a.  a.  O.  ZVl,  p.  822  Baeht  habe,  die 
ImM  des  Jbklfint»  für  ideatiieli  mit  den  Xähäcja  m  Inltea.  Dieiee  ergiebt 
deh  nieht  ans  den  von  ihm  dort  benntiten,  «nf  dem  Beige  ifrMle  geftm- 
denen  Ineefarttlea  flbr  die  Hanptdynaetie»  aoadem  aar  flr  die  mun  Theil 
gkiehseitiffenHemdMr.  Dana  wird  in  der  lasehrift  voaSemanAIha  aadi 
nieht  die  Abetanunnng  ÜAterl^*«  von  den  ÄMtJffü  aagugebea,  welehe  da- 
gegen von  seinen  Naehfolgeia  antetiehieden  wwden;  rieh  a.  a.  O.  II, 
p.  17  nnd  p.  19.  In  Joeipa  TinmnnBAuai'e  SetekrtAimg  wem  MhukuUm 
I,  p.  205  wird  die  DTuaetie  des  Udlar^a*e  Sotmi^  genannt,  wdeheFom 
weniger  ridfatig  ist.  leh  bemnrke  noeh,  dafii  in  der  üeliersetsnng  p.  17 
eine  Ungenaoigfceit  sein  malb,  weil  nmch  ihr  ein  namenloeer  Prins  aas 
dem  GeeeUeehte  (^Andma's  und  der  FamUie  des  KSalgs  Firm  nieht  von 
Mfthurdga  rerschiedcn  sein  würde.  Qän^a  ist  der  Name  mehrerer  in  der 
Vedlsehen  Ueberlicfemng  berühmter  Lehrer;  sieh  oben  II,  S.  1007  und 
Wilson  n.  d.  W.  Dieser  Prinz,  inurs  einer  Verbindung  eines  pricsterlicben 
Geschlechts  entsprungen  nnd  wohl  Statthalter  oder  aneh  nur  der  höeliete 
Beamte  in  der  Stadt  SomsHdika  gewesen  sein. 

2)  Sieh  oben  H.  556. 

3)  Sieh  die  Inschrift  von  Somanfttha  a.  a.  O.  \n  J.  of  the  B.  It.      tike  ü. 
A$,  S,,  wo  die  Stadt  fehlerhaft  AnMUt^rnnpaUaM  genannt  wird. 
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nmg  behavptet  hatte.  Er  lieft  an  Tenohiedeneii  SteUen  Tank 

und  Brunnen  anlegen;  er  Hefa  femer  Tempel;  Sehnlen,  äkarmih 

fälä  oder  Gerichtsgebäude  und  Karavanseraien  bauen;  er  grün- 
dete mehrere  Städte  und  Dörfer,  für  deren  gute  Verwaltung  er 
Sorge  trug. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  wird  in  der  Inschrift  frimadhu, 
dagegen  Ton  den  mnsefaninnisschen  SchriltoteUem  gdlwioitfa  ge- 
beifien^O  wdeher  Name  richtiger  JSCämimda  geadirieben  wttrdei 
wml  KAmandd  eine  der  vielen  Benennungen  der  DurgA  iat  und 

die  Dynastie,  zu  der  er  gehörte,  dem  Qiyaisnras  eifrig  anhing. 
Seine  Beziehungen  zu  den  Muhammedanem  werden  in  der  In- 
schrift ganz  verschwiegen  und  von  ihm  dagegen  berichtet,  dafs 
er  aein  Kcich  stark  bevölkert  und  gut  angebaut  machte,  so  duis 
er  ohne  Furcht  regierte.')  Die  letzte  Behauptung  steht  im  ent- 
lehiedeneten  Widereprache  mit  der  wahren  Geschichte;  wie  eich 
nachher  ergeben  wird.  Da  die  Geschichte  der  mnhammedanischen 
Erobemng  Indiens  einem  spätem  Theile  meines  Werks  yorbe- 
halten  bleiben  mofs  nnd  ohnehin  mit  der  mdgliehsten  Kttne  dar- 
gestellt werden  darf,  brauche  ich  hier  nur  so  viel  anzuführen, 
als  zum  Verständnisse  der  Indischen  Geschichte  erforderlich  ist. 

Der  Zweck  der  letzten  kriegerischen  Unternehmung  des  vom 
grimmigen  Fanatismus  gegen  die  Ungläubigen  erfüllten  Gründers 
der  Ghasneviden -Dynastie  war  das  damals  vor  allen  andern  Hei- 
Ugthflmem  am  höchsten  verehrte  Heiligthum  in  Smanätha  woi  aer- 
st8fen;  anch  sogen  den  MöJwM  ohio»  Zweifel  die  reichen  Sch&tie 
des  dortigen  pfwi- Tempels  an.  Der  Ort  hatte  yxm  diesem  Gotte 
seinen  Namen  erhalten^  der  bekanntlich  mit  dem  Halbmonde  auf 


1)  die  Inschrift  von  Somanfttha  a.  a.  O.  in  J.  of  thc  B.  B.  of  the  B,  Am, 
8,  Ut  p.  18  und  Ayeen  Akhery  II,  p.  91  flg.  B«i  Joseph  I'ubpfkv« 
TBALBB  a.  ».  0.  II,  p.  205  lautet  der  Käme  Zamund,  indem  das  Indisohe 

^  durch  z  wiedergegeben  worden ,  wie  es  die  Portugiesen  su  thnn  pflegen. 

Da  k  nnd  ^  in  der  Persischen  Schrift  sich  nur  durch  Punkte  unterschei- 
den, konnte  der  Name,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  leicht  entstellt  wer- 
den.  Die  ächte  Form  Kämunda  kommt  in  einor  auf  dem  Berge  Arbuda 
gefundenen  Inschrift  vor;  Sanscrit  Inscriplion  al  Abu.  By  HOBACS  HaY- 
MANN  WiLSOH,  Scc.  As.  Soc.  iu  .^*.  He».  XVI,  p.  289. 

2)  Die  Inechrift  yon  SomaDatha  a.  «.  O.  in  /.  ^Ike  B.  B.  ^the  R,  Am.  8, 
II,  p.  Id. 
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dem  Httopte  dargwteUt  wird.  Mjüuntd  sog  am  Ende  d«t  Jahm 
1025  ans  Ghaana  aas  und  nahm  adnen  Weg  ttber  Multaii  vmd 

Agmfr  nach  Analaväta,  aas  welcher  Stadt  der  Indische  Küniß:  bei 
dem  Hei*aüiialitiii  des  teindlichcn  liccrco  eutiluli.  .M.iliiiiüd  i.'iitc 
dann  nach  Soraanätha,  wohin  er  auch  eine  Flotte  von  Guzerat 
beordert  hatte.')  Dieses  geschah  im  Jahre  1025.  SomanMha 
lag  aa  der  SUdwcstktlito  der  Halbinsel  Guzerat^  nicht  weit  im 
W*  TOft  der  Insel  J>iu  und  awar  auf  einer  kleinen  Halbinsel  |  so 
dafil  die  Stadt  anf  drei  Seiten  vom  Meere  umspült  war«  Sie  war 
ttodi  daaa  stark  befestigt.  Die  Stadt  wnrde  mit  grofser  Begei- 
sterung von  den  Indern  vertheidigt.  Erst  am  dritten  Tage  gelang 
es  den  Mus*  Ini  umern ,  bis  zur  Schwelle  des  Tempels  vorzudrin- 
gen, vvu  üiii  miiv  heftiger  Kampf  entbrannte,  weil  den  Indern 
zwei  Prinzen,  Namen»  Bruhmaäem  und  DabsfwUm,  ein  Hülfsheer  zu- 
führten* Von  diesen  zwei  Namen  ist  der  letztere,  wie  früher  nach- 
gewiesen worden^  ein  in  den  Indischen  historischen  Ueberiiefenm* 
gen  gttnalich  unbekannter.*)  Zuletat  gelang  es  dem  Mahmüd, 
das  Ten  den  Indern  sp  heilig  gehaltene  und  mit  Todesyeraefatnng 
▼ertheidifte  Heiligthtmi  mit  seinen  Truppen  zn  besetzen.  Ein 
Tlicil  dur  indischen  Besatzuner  entkam  aui  iScluli'  ii  ii;u;h  Ccjlun, 
di^r  «^<^flrthene  Li)  uiunaäeva  wurde  dagegen  von  Mainuiui  gefancTPTi 
gi  m  iuinen  und  in  die  Schatzkammer  des  Sieger»  eingesperrt. 
Mahmüd  spaltete  vni  seiner  Keule  das  Bild  Civa's^  von  weichem 
ein  StClck  nach  Mekka,  ein  zweites  nach  Medina  gesandt  ward. 
Die  Brahmanen  dieses  aufserordentlich  reich  dotirten  Tempela« 
boten  dem  Sultftn  Haufen  Geldes  aus  dem  Grunde  für  das  Bild 
an,  weil  in  ihm  eine  Masse  7on  Diamanten,  Rubinen  und  Perlen 
verboigeu  waren.    Mahniüd  erbeutete  unermclkliche  Schatze,  de- 


1)  FerUlaa  bei  BszcMW  I,  p.*  08  und  bei  Dow  I,  62  üg.j  dann  A^tm 
Akbtry  n,  p<  91 ,  wo  das  Jsbr  der  410  Qsriflhtig  dem  ohriiÜioheo 
Jsbre  1004  güeieh  geeetet  wird.  Jenee  Jahr  der  S^jrm  b^innt  am  4b* 
Hai  1025  aadh  Chr«  Qeb,  Andere  Berichte  über  diese  ErelgnlMe  linden 
•ieh  in  BnniAin»*a  Mimoln  etc.  wr  rinde  p,  08  flg.  und  in  MohtmuMU  ISK 
OüpubdM  eitfjpo  iUibvtoiA  JBiaoH»  ffaaievlianm  Peräee,  Eäldit  Fuds- 
nicui  WiLsnr  p.  800  flg.  Kaeh  Ibm  äL'AHt  bielii  der  tot  Mahmud  geflo- 
hene Indische  König  Bktma;  RanfAUD^e  Mimeire  ete.  «v*  Finde  p.  271; 
dieeee  mala  aber  eine  Terwechselang  mit  dem  spfttern  Honsrehen  dieses 
Namens  sein. 

f )  Sieh  oben  8.  4fN>. 
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ren  genauere  Angabe  hier  am  unrechten  Platze  wäre.')  Die 
Thore  des  Tempeli  wurden  nach  Ghama  gefaracht,  wo  aie  hn 
1852  mblieben,  in  welchem  Jahre  sie  auf  den  Befehl  des  Qene-  ' 
rale  Natt  in  der  irrigen  VorauaBetaung  nach  Indien  lUrOckge- 

führt  vnirden,  dafs  die  Inder  diese  entheiligten  Thore  als  ein 
öiegesdenkmal  verehren  würden.') 

Nach  Zerstörung  dieses  damals  allerh eiligsten  Indischen  Tem- 
peis marscliirte  der  siegreiche  Ghaznevide  nach  Analav&ta  zu- 
rück.')  Hier  beschlofs  er,  weil  es  schwierig  war,  dieses  so  weit 
entfernte  Indiache  Land  au  Tertheidigeiiy  einen  IndiacbenFflratea 
ala  Unterkdnig  einsnsetien  und  wähUe  dam  einen  angeblich  aui 
der  aehr  edlen  Familie  JkMellm's  abatammenden  Bnnsen,  der 
ak  E&isiedler  zurückgezogen  lebte;  nach  andern  weniger  auTer- 
lässigen  Berichten  dagegen  einen  grausamen  und  ehi-geizigen 
Prinzen,  der  nach  mehrern  mirslungenen  Versuchen,  sich  der 
Herrschaft  zu  bemächtigen,  genöthigt  worden  war,  in  einem 
Tempel  seine  Zuflucht  zu  suchen.  Der  Aufforderung  Mahmüd's, 
lurttckaukehren,  um  ala  Unterktoig  eingesetBt  an  werden,  ad- 
gerte  er  Folge  n  leiaten,  weil  ein  anderer  Dabehettm  ihn  ao- 
gleich  angreifen  wtirde,  wenn  aon  BeschAtaer  snrückgekebrft  aein 
würde.  Bfahmüd  liefs  diesen  daher  gefangen  nehmen  und  fahrte 
ihn  nach  Ghazna  mit,  damit  er  nicht  seinem  Verwandten  in  sei- 
ner Kegierung  tStürungen  veruraachen  sollte.  Mahmüd  kehrte  im 


1)  Eine  goldene  Kette  wog  z.  B.  nach  Ferithta  200  mand  oder  nach  Baioos 
a.  a.  O.  I,  p.  73  400  LUpfund. 

2)  Sieh  über  diesen  Gegenstand  Docvments  relating  to  the  Gatks  of  Somnath, 
foi'warded  to  the  Society  by  the  Government  of  Intlia.  Jf'it/i  Plates  im  J.  of 
the  As.  S.  of  Ji.  XII,  p.  73  flg.  Eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Hei- 
ligkeit und  den  Rcichthümeru  dieses  Tempeb  erhält  man,  wenn  man  sich 
Tergegenwärtigt,  dafa  das  GütterbUd  tiiglicli  mit  aus  dem  fernen  Oaiig^os 
gebrachten  Wasser  gewaschen  wurde;  dala  Tausend  stark  bevölkerte  Dor- 
fer dem  Tempel  geschenkt  waren;  dafs  zwanzig  Tausend  Bralunanen  die 
dramomen  verrichteten  und  da£B  mehrere  Indische  Fürsten  ihre  Töchter 
all  Dieaeriniien  and  Tiaserianea  dem  Tempel  geweiht  hatten;  aieli  die 
Nachweisungeu  hierüber  a.  a.  O.  in  J.  lle  ^.  B.  of  the  R,  A§,  S.  U, 
p.  13,  wo  auch  die  Thore  dei  Tempels  besehrieben  und  die  aof  Ümen  «b> 
gehrtehten  Arabiaefa«ii  Insobiilleii  in  Knfiscber  Sebiift  mitgctheilt  nnd 
fibenetst  sind. 

Ii)  I'erishia  bei  Bbioqs  a.  a.  ü.  I,  p.  74  flg.  und  bei  Dow  I,  p*  67  flg; 
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Jahre  1026  nach  seiner  Hauptstadt  zurück.  Der  von  ihm  einge- 
setzte König  Guzerat's  leistete  ihm  jährliche  Tribate.  Nachher 
forderte  er  den  Mahmüd  auf,  ihm  seinen  Verwandten  anrückzu- 
Bchickenl  Kabmüd  williahrte  diesem  .Gesuche.  Den  anrttckge- 
kdhrton  Verwandton  beschlofs  der  ElSnig  QnieraVs  in  eine  Höhle 
unter  seinem  Throne  einzusperren;  als  er  ihm  aber  bei  seinem 
Herannahen  an  die  Hauptstadt  entgegenzog,  soll  er  bei  ihrer 
Zusammenkunft  in  Schlaf  gefallen  und  seine  Augen  von  einem 
Geier  ausgestochen  worden  sein.  Als  dieses  EreignÜB  im  Lager 
und  in  der  Stadt  bekannt  geworden  war,  wurden  sie  von  Ver- 
wirrung ergriffen.  Der  gefangene  Dabshelim  benatzte  diese  Ge- 
legenheit, um  seinen  Verwandten  an  verdrängen ,  welchen  er  in 
der  ftr  ihn  selbst  bestimmten  Höhle  einsperrte.  Hier  yerblieb 
dieser  bis  zu  seinem  Tode. 

Diese  Darstellung  der  Geschichte  der  Könige  Ghizerat's,  de» 
ren  Schicksale  durch  den  Gründer  der  Ghazneviden- Dynastie 
bestimmt  wurden,  läfst  sich  mit  Hülfe  der  Verzeichnisse  der 
Soianki-Kömgo  ergänzen  und  näher  bestimmen.*)  Der  aus  Ana- 
lavAta  vor  Mahmüd  1025  geflohene  Indische  Fürsi  kann  kein 
andräer,  als  Gämunäa  oder  richtiger  Käummda  gewesen  sein.  Der 
▼on  Kahipüd  eingesetzte,  sogenannte  DabMIm  wir4  i&  den  yer- 
■ehiedenen  QneUen  Beyser,  Biplok  oder  VaUMa  genannt ,  von 
welchen  Kamen  nur  der  letzte  ächt  sein  kann.'  Er  regierte  nur 


1)  Diese  Verzeichnisae  finden  sich  in  der  Inschrift  von  SomaBAtba  J,  «f 
the  B.  B.  n  f  the  n.  As.  S.  II,  p.  17  flg.;  in  Ayeen  Akbery  II,  p..95;  itt 
JosKPn  Tiiii- KKNTHALKs's  Bc.'ichreibung  von  BbtduiUm  I,  S.  206,  wo  dto  Hs- 
men  zum  Theil  von  den  von  Jbtdfazl  raitgetlieilteil  abwcifihtn;  aadlteh  in 
Wu^OBD'a  Essay  on  Vikramädi{ia  and  (;mMiam  in  A»*Ret,  IX,  p.  1S7  flg. 
DiA  Namen  und  die  Zahlen  lind  die  folgcndm: 

Ayeen  Akbery.      Jahre.  TlSWBSMttl«.  Jstot. 

Mülarä^a  56        Mülaraz .    •    ,    .    .    '.  .66 

Oämunda  13         ZuMUtd  •  1^ 

Beyser   *4     Biplok   % 


Dwlabha  i»»*»««^,  d^m  Brnd««!«  11% 

ßhhna  «        ÄMwi  ^ 


Kurrym  31 


81 


g«^iuMut  od«r  (MM^  .  60  ZMiiVt 
KumärapälM  SS 


Aaajapäla  8       ÄxptA,  deMsn  Solia 

8       -  " 


•  M.  AMtilktk.,  m. 
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BechB  Monate,  abo  nur  bis  211m  Ende  der  Jaluree  1026.  Ifieraos 
erl^ärt  sicli  der  Umstand,  dafs  er  in  der  Inidiiift  toIi  Soina- 
nfttha  gar  nicht  mrslint  wird.  Der  Iffachföiger,  von  dein  'er  ver* 
drtttigt  ward,  nraft  Dwiabha  nein,  WeAefaet  e^f  Vittd  ebk  Ikldbea 

Jahr  oder  bis  1037  im  Besitze  der  Herrschaft  hVieb.  Nach  der 
Inschrift  vun  Somanatha  war  er  der  Sohn  Crimadhu's  ünd  daher 
der  erbberechtigte  Nadifolger. Dtiriabba  entsagte  dem  Throne 


WiiiVOBD.  Die  Inschrift  Ton  äomaa&tba. 

Mülaräga  M^laräga 

QämHnda  Qrimadhut  dessen  Sohn 

^^ofioM»  DuiitMa,  denen  Sohn 

HkHIrM«  VIkfMa ,  daiien  jüngttte  Bradtr 

Bhima  Oäßtrd^fa,  d«tMii  TerwauAuir 

Qt^aMm  oder  Siddkatäfa  BMMUu,  düMii  Sohn 

KMmärapJUm  fitfaMUt,  denen  Sohn 

A^afdiü  fibiAa,  deisea  Solia 

LahnA  ^umitapäU 

BMtma  Rtkiifä  od»r  (MAo»«,  dAtMll  Seftn, 

.Zn  dSeien  VeraeidmieMB  «iiid  folgende  Bettnrteagnn  m  naBhen.  Br- 
etent:  Vaeh  Ahi^Ml  regierten  die  1^  Sakmki  soeuunea  M4  Jtfure, 
wiLhrend  dk  eimelnen  Zeblen  nur  238  geben.  Zweitens:  Die  Gesammt- 
zahl  bei  Tiepfemtbalkr  ist  dieidbe,  obwoU  die  spStem  einzelnen  Zah- 
len  abweichen.  Es  wird  sich  spXter  ergeben,  daCl  dieie  Zahl  su  grofs 
iat.  Drittens:  Die  Angaben  Wilford's  haben  nur  einen  geringen  Werth, 
w^nn  sie  nicht  durch  andere  Gewährsmänner  unterstützt  werden.  Diesee 
erhellt  vorzüglich  daraus,  dafs  er  den  König  von  (^äkambharl  f^ipäladeva^ 
der  um  1220  nach  der  Aera  des  Vikramäditja  oder  1163  regierte  (sieh 
CoLKBn<»oKK'H  Mi-ic.  Esx.  II,  p.  231),  Tiir  identisch  mit  Karna  hält.  Vier- 
tens: Kumarapäla  war  nach  einer  auf  dem  Arhuda -'Rvrge  gefundenen 
Inschrift  ein  Kalukja;  sieh  Sanscrit  Inscriptions  at  Abu.  ßy  Hüsace  Hat- 
MANN  \Vn,BoN,  Esq.,  Scc.  As.  Üuc.  in  As.  /{es.  XVI,  p.  305.  Bs  ist  daher 
die  Nachricht  von  Abulfazl  im  Ayeen  Akbery  II,  p.  Ol,  dafs  er  ein  Solanki 
gewesen,  zu  berichtigen.  Fünftens:  In  einer  Inschrift  von  ^5«  a.  a.  O. 
•  in  As.  lies.  XYl ,  p.  18f>  und  p.  200  findet  sich  folgende  fteihcnfolge: 
Mülaruija  — -  KAmiinda  —  Kaladcva  —  Siddharäga  —  Kumärapäla  —  Ayaja- 
päia  und  Mülanh^n,  Von  diesen  war  Kaladeva  der  Sohn  Kumundas  und 
Mülaräga  der  Zweite  der  Agt{japdla's ;  bei  den  übrigen  fehlt  die  Angabe 
der  Abstanunong.  Voir  AAMtard^  illt  eine  Lücke ,  in  der  mehifere  Namen 
rieh  gefunden  haben  nllMen. 
1)  Sieh  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B,  of  t/u  A.  A»,  S,  II,  p.  13. 
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zu  Qansten  seines  Sohnes  lihima.^)  Unter  ihm  gewann  der  von 
ihm  beherrschte  Theil  Indiens  seine  ünabhängigfceit  wieder.  Er 
rnttTs  die  Halbinsel  und  das  Festland  Gueerat  beseSMa  hab^  und 
der  Bttdliotete  Theil  Unter -B^actban*«  ynx  Ton  ihm  abhftngig. 
fie  kam  Ihm  und  eeinea  Nachfolgern,  so  wie  andern  IndiedMii 
Königen,  welche  von  Mähm&d  besiegt  und  ihm  tribntpiichtig  ge-  * 
worden  waren )  sehr  za  Statten,  dsT«  nach  Mahmfld's  Tode  im 
Jahre  1030  seine  Nachfolger  durch  Kämpfe  um  die  Thronfolge 
und  dnrch  häufige  Kriege  mit  andern  Völkern  verhindert  wurden, 
sich  um  die  Angelegenheiten  der  Indischen  Länder  zu  beküm- 
mern. Durch  die  wachsende  Macht  der  Qhoriden  wnrde  MuuM 
der  Zweite  gendthigt)  eeine  Beeidena  nach  Lahor  an  verlegen  im 
Jahre  1100  aiid  im  Jahre  it9ß  wmrde  die  Hemchall  der  Qhaa- 
Mviden  von  dem  Orfinder  der  Ghoriden  -  Djmastie  Mt^ammed 
Shah^^-eädin  gestürzt*)  Die  Unabhängigkeit  der  Indischen  Könige 
Unter -RÄgasthan's  und  Guzerat's  war  daher  schon  unter  Dur- 
labha's  llegierung  so  gut  wie  hergestellt. 

Nach  seinem  Tode  trat  eine  Theilung  des  Reichs  ein.  Sein 
jüngerer  Bruder  Vikrama  sammelte  ein  Heer  und  bemächtigte 
sich  des  Tlirons.')  £r  aeiohBete  sich  durch  seine  Tugenden  ans 
«nd  machte  seine  TJnterthanen  gittcUieh.  Während  seiner  fie- 
gtenuig  trat  ein  Air  die  spStere  Geschiohte  der  Solanki  entsdiei- 
dendee  Breignifs  ein,  näinlich  eine  Familien-Verhindmtg'mtt  den 
Ifdlukja^  vermuthlich  durch  die  Heirath  einer  Tochter  Yikrama's 
mit  A'älukja  Gallarä^a.*) 

1)  ,Tamk8  Tod'8  Covtmenls  on  an  Inscriplion  on  Marble  al  Madliucarghar  and 
three  Grants  on  Copper,  found  at  i'jjdyini  in  Tränt,  of  the  R.  As.  S.  I, 
p.  222.  Diese  Angabe  findet  sich  im  Kumdrcq>älakaTitraf  welches  im 
Bwölften  Jahrhunderte  von  Sailug  SüH  Akärja  verfafst  ist  und  die  Ge- 
schichte von  Paltana  NehrwaUa  enthält;  die  letzte  entstellte  Foito  des 
Namens  Annlavala  kommt  auch  sonst  vor.  L>aa  hier  angegebene  Datum 
der  Kutsagung  Durlal>haa  ist  unrieliLig, 

2)  MoNSTt  ART  Elphinötunk  h  The  JVisloiy  of  India  I,  p.  597  flg. 

3)  Die  Inschrift  von  Somanfitha  a.  a.  O.  in  J.  the  B.  B.  of  th»  B,  Am, 
S.  II,  p.  lö.  In  der  S.  561,  Note  1  angeruhrtw  Inschrift  wird  ein 
Sohn  Kämundas  Namens  KtOadtM  mff^fllfart,  dessen  SteUong  unklar,  da 
ehie  Lfieke  in  der  laultMl  üdk  MtA.  £•  kann  Mtf  Wnen  Fall,  wie 
WiLsox  a.  a.  0;  p.  MO  aanlmmt,  der  in  den  'YWseiduilssea  Xmrm  oder 
ftcSitigiBr  Borna  geheirsene  Fdrst  sein.  t 

4)  In  der  Uelierseksoag  oder  vielleidit  In  der  iBscSirllt  nmft  einMler  sein, 
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Von  den  Jfälukja  wird  gesagt,  dafs  sie  ein  sehr  glorreiches 
QeBchlecht  .waren,  dafs  in  ihm  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
Könige  geboren  wurden,  die  einen  hohen  Baum  der  Tagenden 
.bildeten,  welehe  dalftr  wie  üiriira  oder sorgten,  jdaft  die  For^ 
men  der  Religion  nnd  die  Pfade  der  Gkredbtigkeit  beobachtet 
würden  und  die  das  Volk  durch  ihre  Gunstbezeugungen  beglttck* 
ten,  wie  "Wolken  die  Erde  befruchten.  Gallarägas  Macht  wird 
auf  die  Halbinsel  Guzcrat  sich  beschränkt  haben.  Er  war  durch 
seine  Tapferkeit  ausgezeichnet.  Auf  seineu  Befehl  wurde  die 
Halle  im  Tempel  Somepvara^s  in  Somanätha  erbaut.  Der  Name 
des  Opfers,  dnrcsh  welches  er  berOhmt  geworden,  ist  Terdorben.') 
Wie  lange  er  nnd  sein  Vorginger  VIkrama  regierten,  läüst  sieh 
nicht  genaner  bestinunen;  man  wird  jedoch  kanm  irren,  wenn 
man  beiden  eine  Regierung  von  dreüsig  Jahren  oder  Ins  1067 
zuschreibt. 

Nur  eine  erneuerte  Untersuchung  der  Inschrift  von  Somanä- 
tha kann  uns  in  den  Stand  setzen,  die  Namen  des  Sohnes  und 
.des  Enkels  von  Gaüaräga  heraustellen,  indem  der  erste  nur  mit 
dem  Namen  des  von  ihm  beherrschten  Landes,  nämlich  Idla  ge- 
nannt wird;  der  des  «weiten  vielleicht  Bhaära  lautete.*)  Da  der 
erste  ein  Freund  BhUnaft  war,  der  von  1037  bis  1079  regierte, 
mnls  er  in  die  letite  Hftlfte  der  Herrschaft  dieses  Königs  gosetat 
werden'  imd  durch  ihn  nnd  sdnen  Sohn  wird  die  Zeit  awischen 


w«a  es  heUM:  „'ani  dieMm  FraMr-GMoUeebto  der  Fanilie  (Jri  Fäar»' 
mttt  eateiNrsiig  der  KSnig  Kwmkn^ila,  ein  mlelitifer'  Held.'* '  I>a  fMeh 
deranf  das  OeeoUeeht  der  XMJiJa  geprieeen  wird,  Saab  AwJrepdfa  dun 
gebVrt  haben.  Ei  dsrf  daher  nicht  mit  demäereiugdber  mfB  dteeer  Stelle 
gefolgert  werden,  date  die  Främära  eiijkett  Zweig  der  J^M^m  bSdeleii  nnd 
et  wird  panmm,  d«  K  vonlt^ieh,  sn  verbeeiera  eein.  Dteeer  Kum0rm 
pMa  amTs  ein  Iltenr  Monerch  diesee  Namen«  gewesen  selii,  als  der  la 
den  Yerseichnissen  «a%efBlirte.  Dafs  ßaUaräga  nach  Vikrama  folgte,  er- 
hellt daraofl,  dab  er  sneitt  bei  der  Angabe  der  Hecfcmft  der 
genannt  wird«  - 

1)  MtfhadMtm  giebt  keinen  Sinn,  so  wenig,  ide  des  nm  niehstea  liegende 
«uyAeedra,  Iiofl,  filnnnd. 

2)  In  der  üebenetsang  lauten  die  Nsnen  a.  a.  O.  in        lle  ^.  ^«  Ar 

Jm,  S^U^^^A  LOMü  und  SMUtakUt.  Der  erste  Ist  aas  LUW^Mt 
d.  h.  den  genenntea  Fllreten  TerstSsunelt;  der  sweite  etwa  ans  JMe- 
äriSä^,  der  ^«dUieh  gehaUiMne. 
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aäa&r6^  und  GqfatMa,  der  1093  den  Thron  hwiieg,  ftnegefUlt 
Es  erhellt  au  dieser  Angabe/  dafs  damals  neeh  Frenndsehalt 
iwiscfaen  den  Sohnki  vnd  den  ifähikja  bestand. 

Blüma  erhält  den  Titel  Lafefvara,  dessen  sich  auch  die  ßdsh' 
intkutfi  hi>dicnt  hatten, Es  wird  ihm  nachijeriiliail ,  dafs  er  den 
i'r«'rndeü  Kautlcuten  gioise  Aciitung  und  Aufmerksamkeit  wäh- 
rend seiner  glanzvollen  Regierung  erzeigte.  Da  Sein  Keich  ein 
Haiq^tz  des  Handels  mit  den  fremden  Völkern  wa«,  lag  es  im 
Interesse  des  Königs ,  die  ans  wiegen  Handelsleate  an  begfinsti- 
g«n»  Da  beide  Verseiehnisse  den  ^oniri- Königen  eine  Begie- 
ning  Tön  awei  nnd  vierzig  Jahren  anschreiben  und  kein  Grand 
▼orB^gt,  an  der  Richtigkeit  dieser  Zahl  zu  zweifeln,  stehe  ich 
nicht  an,  l'ihima  bis  1079  auf  dem  Throne  sitzen  zu  lassen. 

s.^iTiom  Nachfolger  Kunum  oder  richtiger  kuiua  ist  nur 
zu  rwiiiuicii,  dafs  dureh  seine  Regierung  die  Zeit  z wichen Bhima 
und  Gaj(i.<iiiJia  ansgefilüt  wird,  dessen  erstes  Rogiemngsjahr  in 
1003  nach  einer  später  anaoführenden  Inschrift  zn  setzen  ist.') 
Von  seinem  Nachfolgt  G^'asinha,  dem  Grofsenkel  GaHaräfifs, 
gMÜt  AbuäfazX  folgenden  Bericht.  Kmaderpmä,  wie  hier  der 
Hsme  ans  Kumärapdla  entstellt  ist,  zog  atis  Fnrcht,  sein  Leben 
zu  verlieren,  während  der  Regierung  Oajasinha's,  der  auch  Citd- 
(ihnrä'/'i  goiiaiint  wird,  vor,  das  Leben  eines  Privatmannes 
füliren;  nach  ftajasinhas  Tode  erhielt  er  das  Reich  und  ver- 
gröfserte  es  durch  seine  Siege. ^)  ^ach  der  Inschrift  von  iäoma- 
natha  war  seine  Kegierung  sehr  glorreich;  aber  nicht  er,  sondern 
sein  Sohn  Sinha  war  der  Vorgänger  £umärapäla's ,  den  er  auf 
den  Thron  setzte,  während  er  selbst  fortfnhr  die  Angelegenhei- 
ten des  Staäts  zu  verwalten.^)   AbtUfazl  macht  ihn  unrichtig  zu 


1)  In  isr  Üshsnetmiig  hdftt  es:  prAiee  0/  Ldms  da  jsdoeh  dss  den  ( 
«DtsprselMiids  d  Ideht  in  f  ttbei|g«hai  ksiia,  «rterllest  dl«  Yerbeisoiiiig 
keiaeni  Zweifel,  üeW  diesen  Titd  ueb  oben  B.  548. 

2)  Idi  liAbe  sdurn  früher  eben  8.  501,  Note  1  bemerkt,  dafs  die  Behmoptiing 
Ton  WiLVOBD,  er  «ei  von  VifHade«»  nicht  versdüeden»  nnhnltbnr  sei. 
EbeSflo  vnbefriindet  ist  seine  Angebe,  daTs  iTorya  ans  KUor  in  Mewar 
stemme;  sieb  A»,  He».  IXi  p.  188* 

3)  Ayeen  Akbery  II,  p.  Ol  und  p.  05. 

4)  Die  Inschrift  von  Somajiitb»  im  J,  of  ihe  B.  B.  of  tke  H.  As.  S.  IX, 
p.  18  und  p.  10. 
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eiiiiem  SoUrnki,  weil  er  swar  in  Diensten  eines  MonaKehen  dieses 
GeseUeehls  stand,  allein  ilun  nnr  von  miltterliclier  Smto  her  yer-  . 
wandt  war.  Dagegen  erfabren  wir  «as  Ilun,  dafii  er  soboB  den 
Qajasinba  zu  verdrängen  wünschte ,  es  ihm  aber  erst  nach 

dem  Tode  desselben  gelang,  dieses  mit  Erfolg  zu  Ihun.  Aas 
der  Inschrift  von  Somanätha  erhellt,  dalö  er  den  abgesetzten  Sinha 
zu  seinem  ersten  Minister  ernannte.  £r  wurde  von  dem  Könige 
Mäiava's  Valäla  angegriffen;  der  ihm  stammverwandte  Jacodha- 
vala  kam  ihm  anr  Hülfe  und  besiegte  seinen  Qegner.  Da  sein 
l^ame  in  den  Veneiohni^n  der  Fürsten  dieses  Landes  feUt^ 
war  ViiUäia  wahrscheinlieh  ein  ünterkdnig  in  einer  ;westliOlien 
^  Gkftnzproyinz  MAlava's  unter  der  Oberhehdt  der  PrdmdM.  KumAr 
rapäia  mufs,  wie  sein  Vprgänger  Gajasinha,  neben  dem  Festlande 
auch  die  Halbinsel  Guzcrat  beherrscht  haben.  Er  ist  besonders 
dadurch  berühmt  geworden,  dafs  er  die  Gebiete  der  Prämära 
siegreich  überzog,  ihren  Fürsten  Naravarman  gefangen  nahm  und 
dessen  Hauptstadt  eroberte.')  Er  wird  auch  SidtUi0r4ffa  genannt 
und  soll  in  PaUmia  oder  AnälamUa  residirl^hAben,  was  richtiger 
so  yerstanden  wird,  da(s  er  dort  als  oberster  Herrscher  sein  Hof- 
iager  au£raschlagen  pflegte ,  während  diese  Stadt  die  gewöhnliche 
Repidens  seiner  ünterkSnige  über  diesen  Theil  seines  Keichs  war. 

Von  Cuddha  oder  richtiger  Siddha  -  Gajasinha  ist  noch  zu  er- 
wähnen, dafs  er,  nachdem  er  den  Throa  bestiegen,  das  angriMi- 


1)  Die  Inschrift  von  Abu  XVIII ,  ^5  in  As.  Hes.  XVI ,  p.  Q05 ,  wo  WiLsoa 
bemerkt,  dafs  dieser  König-  IMAlHva's  in  dem  Kmalajdnanda  als  ein  nach 
Bhoffa  lebender  Beschützer  KälidoJta's  mit  Unrecht  dargestellt  wird. 

3)  SäMMM  Tod  a.  a.  O.  in  Tranjt.  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  222.  jVoroMmm 
Ngisrte  seit  1093;  sieh  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  345.  Nach  Wii.r<»i> 
a.  a.  O.  in  As.  Res.  IX,  p.  189  hätte  Gajannha  anfserdem  den  Beinamen 
Qridfiara  -  Rä^efa  geführt,  dieses  ist  aber  der  Name  eines  spätem  Kälukja 
nach  der  Inschrift  v  on  Somanätha  a.  a.  O.  in  J.  of  ike  B,  B.  of  the  R, 
As.  S.  II ,  p.  19.  Der  ihm  von  Abulfazl  gegebene  Beiname  Quädharäga^ 
'  d.  h.  der  reine  König,  ist  vermuthlich  ein  Frhler  .statt  Siddharä^Oy  d.  h. 
vollendeter  König.  Er  wurde  so  wegen  seiner  Tugenden  zubenannt;  sieh 
die  Inschrift  von  Abu  a.  n.  O.  XVI,  p.  390,  wo  er  vor  KumArapäla  und 
nach  Kaladcva ,  dem  Sohne  Kätnundas ,  aufgeführt  wird,  woraus  erhellt, 
dafs  zwischen  doni  letztern  und  ihm  mehrere  Namen  fehlen.  Der  von 
TiKFFSMiBALEB  mltgetheiltc  Beiname  Pandal  Jiaz  wird  aus  Fßin/UUträgOf 
d.  h.  gelehrter  König,  entstellt  sein. 
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zende  Land  bis  nach  Mälava  und  Burhanpur  sich  unterwarf. ') 
Er  gründete  wohl  nicht  die  Häfen  Baroach  und  Dubhue,  sondern 
erweiterte  sie  nur.  Er  zeichnete  sich  auch  durch  andere  Bauten 
aas,  besonders  durch  den  Wasserbehälter  bei  dem  Tempel  des 
Sahasralinga  genannten  Civas  in  Analavata.  Ein  zweiter  Wasser- 
behälter wurde  auf  seinen  Befehl  in  Sornlh  auf  der  Halbinsel 
aus  Stein  aufgeführt.  Er  liefs  endlich  den  verfallenen  Tempel 
des  Rudramdla,  wie  Civa  in  diesem  Falle  geheifsen  wird,  her- 
stellen.   Dieser  Tempel  wurde  in  der  ganzen  Welt  berühmt. 

Was  die  Zeitrechnung  betrifft,  so  wird  dem  Gajasinha y  der 
voxx  Siddhardga  nicht  verschieden  ist,  eine  Regierung  von  ein  und 
sechzig  Jahren,  von  1093  bis  1154  zugeschrieben.')  Einigermafson 
läfst  sich  dieses  Datum  mit  dem  seines  Nachfolgers  Kumdrapälas 
vereinigen,  wenn  man  nur  das  letzte  Jahr  festhält.  Dem  Ku- 
märapäla  wird  das  Samvat-in\\r  1221  oder  1173  zugeschrieben.') 
Dieses  Jahr  mufs  das  letzte  seiner  Herrschaft  sein.  Läfst  man 
ihn,  was  das  wahrscheinlichste  ist,  neun  und  zwanzig  Jahre  herr- 
schen, trat  er  seine  Regierung  im  Jahre  II 44  an.  Die  Dauer 
der  Regierungen  seiner  beiden  Vorgänger  kann  nur  annähernd 
bestimmt  werden ;  Gajasinha  dürfte  bis  1 1 24  und  sein  Sohn  Siddha 
bis  1144  auf  dem  Throne  ilirer  Vorgänger  gesessen  haben.  Um 
den  Anfang  der  Herrschaft  der  h'dlukja  zu  ermitteln,  entbehren 
wir  einer  sichern  Anleitung,  weil  die  Zeit  Gallardgas  sich  nicht 
genau  festsetzen  läfst.  Läfst  man  ihn  fünfzehn  Jahre  herrschen,  so 
erreichte  die  Macht  der  Solanki  auf  der  Halbinsel  das  Ende  im  Jahre 
1052,  auf  dem  Festlande  aber  erst  1079,  dem  Todesjahre  Bhimas.*) 

Kumdrapdla  tritt  in  den  damaligen  religiösen  Zuständen  des 
westlichen  Indiens  bedeutend  hervor  dadurch,  dals  er  zu  den 


1)  Sieh  das  Mirät  Ahmedi  des  Jli  Muhammed  Khan  in  Jaubs  Bibd's  The  Po- 
lüical  and  Statistical  History  of  Gnjarat  p.  156.  Er  wird  hier  mit  Unrecht 
ein  Solanki  geheifsen.  Der  Hafen  Dubhue  wird  sonst  Dttbboi  oder  Dhubbai 
genannt-,  sieh  Walter  Havilton's  A  Description  etc.  of  Ilindostan  I,  p.  682. 

2)  Tod  4.  «.  O.  I,  p.  222.  Nach  Tieffenthaleb  regierte  Kumdrapäla  39  Jahre 
und  war  ein  8ohn  eines  Vetters  von  Gajasin/ia. 

3)  WiLsoii  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XVI,  p.  223  und  Trans,  of  the  IM.  Soc.  of 
Bombay  I,  p.  182.  Die  Worte  Hemakandrä' s  bei  Wilsom  a.  a.  O.  in  As.  Res. 
XVI,  p.  365:  asmät  pürväja  Siddhara^äja  werden  nicht  besagen,  dafs  dieser 
ein  Bruder  Kumärapäla's  y  sondern  nur,  dafs  er  dessen  Vorgänger  war. 

4)  Sieb  oben  8.  565. 
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LebreB  der  Gakm  übertrat  und  den  duroli  seine  Schriften  bekum- 

ten  Hemakandra  begünstigte.  Dieser  verfafste  auf  den  Wunsch 
seines  königlichen  Beschützers  eine  Schrift,  in  welcher  er  die 
verschiedenen  unter  den  Gaina  herrschenden  Lehren  darstellte  und 
Yon  den  Anhängern  derselben  bandelte.*)  Für  die  Geschichte 
der  untergeordneten  Dynastien  der  Kälul^a  ist  es  wichtig,  zu  be- 
merken^  dafs  Kumärapdla  nach  diesem  snverlässigen  Qewfthrs- 
manne  in  PatUma  oder  jMmäia  sdn  Hoflager  aufgeschlagen 
hatte. 

Nach  dem  Tode  Cumftrapftla's  wurde  das  Reich  in  swei  klei- 
nere getheilt.  Auf  der  Halbinsel  folgte  der  eine  seiner  Söhne 
Bohma,  auch  Cridhara  genannt,  während  AgajapöJa  seinen  Vor- 
gänger vergiftete  und  daher  wahrscheinlich  nicht  der  Sohn  des- 
selben gewesen  ist.*)  Er  mofs  der  Beherrscher  des  Festlandes  ge- 
wesen sein  und  genofs  nur  drei  Jahre  die  Früchte  seines  Ver- 
brechens. Sein  Kachfolger  war  Laxmam&la  oder  MiilaräfM  und 
regierte  nach  den  Terschiedenen  Veneichnissen  entweder  acht 
oder  Bwanzig  Jahre,  also  entweder  bis  tl84  oder  bis  1196.^  Er 
starb  ohne  Nachkommenschaft,  worauf  die  Grofsen  des  Reichs 
einen  Fürsten  aus  dem  /2<i<7a;7M/ra -Geschlechte  dov  Baffheih  wähl- 
ten, der  Vriddhamüla  hiefa.*)  Auf  die  CTesehichte  derselben  werde 
ich  später  zurückkommen,  nachdem  ich  die  Geschichte  der  Halb- 


1)  WiLBOÄ  a.  a.  O.  ia  A$.  Ret.  XVI,  p.  325. 

2)  Die  Injohrift  Ton  BomanAtha  a.  a.  0.  in  J.  of4he  B,  B,  of  Ae  R.  At,  S. 
II,  p.  110  und  Akbery  II,  p.  Ol.  Hseh  Jossth  TmrmniAJbn 
(•wh  oben  8.  691,  Note  1)'  wire  cfr  ein  Sohn  Kumdrepäla'Sf  was  jedock 
swolfoDiaft  ist' 

8)  Sieh  ob«a  8.  661,  Heto  1.  Dtr  Name  MUat^ä  Iconat  in  dir  obon  rvt^ 
liin  aagafHhrtan  Imohrlft  von  Aln|  tot.  Er  wfard  nnler  dorn  NaoMn  X«- 
SMfgriiSa  in  HnsBLdT's  Aft/.*  OrlMf.  u.  d.  W.  angefttlirt.  Dio  Aagabo, 
dab  «r  niodr^gor  Herknafl  gowofon  nad  dnreli  toin  eigenat  Terdiout  sa- 
lotst  Kaiser  wurde,  Ist  nielit  gans  siolier,  weil  hlnsogefBgt  wird,  dafe  er 
aseli  einer  langen,  gereeliten  und  gltteUicben  Bönning  aelitiig  Jalire 
nlt  stnrb.  Die  Betmnptqng  WnvoaD's  a.  a.  O.  in  iU».  IX,  p.  100, 
datii  er  aaoii  BtiaäM^  nad  AUaiednM  gelieiflten  wordmi  sei,  entltehrt  jo- 
der BegrBndmig. 

4)  4yM»  Aldttrfi  n,  p.  Ol,  wo  der  Num  BMmI  lantet,  dagegen  bei  Josipb 
TnmnrraALn  Bet^reShu^  om  BMottnt  I,  p,  305  Bardkm.  Der  letito 
Name  mafs  im  Sanskrit  Bari&mia  geweeea  sein,  d.  Ii.  einer,  doüoa 
BoiebUinm  BaH  oder  VWafu  iit 
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Insel  bis  »nf  ihre  Unterwerfung  von  den  Miiliammeclaoem  tmd  die 
der  untergeordneten  Dynastie  auf  dem  Festlande  bis  auf  die  Er- 
hebung der  Baghela  fortgeführt  habe. 
'  Da  dem  Laxmamüla  oder  Miäardga  eine  bo  verschiedene  Dauer 
seiner  Regierung  in  den  Vorzeichnissen  zugeschrieben  wird,  kann 
1^  ilurer  Hülfe  nicht  das  Ende  der  Henschaft  der  Köhü^ü  er- 
nätielt  werden;  es  werden  sieh  später  daf&r  Gründe  ergeben,  dafs 
di^  kleinere  Zahl  den  Voraog  verdiene.  Ich  setse  daher  das 
finde  ^derselben  in  das  Jahr  1184.  Es  kommt  hier  besonders  in 
Betracht,  dafs  der  König  Bhima  aus  der  nächsten  Dynastie,  der 
der  Baghela,  im  Jahre  1178  einen  Krieg  mit  A'ulb-eddin ,  dem  Ge- 
nerale des  Kaisers  Muhammed  Ghori  zu  bestehen  und  nach  den 
Veraeichnissen  dieser  Fürsten  noch  zwei  Vorgänger  hatte. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  der  Halbinsel  wieder  auf, 
so  zeichnete  sich  Kwndrapdlifs  Sohn  RM^  oder  fHähara  beson- 
dSär» 'dnreh  friedliche  Tugenden  und  seine  Ei^gebenheit  und  Frei- 
gebigkeit gegen  die  Priester  aus.*)  Er  War  ein  eifriger  Anbeter 
pMSj  weil  es  von  ihm  heifst,  dafs  er  alle  andern  Könige  so 
sehr  übertraf,  wie  Ictmra  die  Gottheiton  Vaikanthas^  des  Him- 
mels des  Vishiiu.  Er  liefs  mehrere  Tempel  in  Dvdrakd  -  Paüana, 
wo  er  residirte,  erbauen  und  durch  Haine  verschönern.  £r  liefs 
den  berühmten  Tempel  in  SomanAtha^  wenn  auch  nicht  neu  er- 
bauen, so  doch  bedeutend  yeigrOfseni  und  TerschOneni.  Aufser- 
dem  yerdankten  andere  Tempel  dort  diesem  Könige  ihre  Eni- 
sfefanag.  Unter  ihnen  verdieht  besonders  hervorgehoben  au  wer- 
den, dafs  dort  ein  schönqr  Tempel  Krhhna's  bestand  und  dafs 
der  bei  dem  Tempel  Civa's  angestellte,  in  der  Inschrift  sehr  ver- 
herrlichte Priester  auch  den  Hart  oder  den  Vhhmi  verehrte.  Es 
erhellt  hieraus,  dafs  dort  zwischen  den  zwei  Brahmanischen  Sec- 
ten  kcinp  Spaltung  bestand,  obwohl  der  Qivaismus  vorherrschte 
«und  der  Haupttempel  fiwi^s  als  einaig  in  seiner  Art  und  als  ein 
Jvwel  gefeiert  wird.  Die  Verehrung  dieser  Gottheit  galt  als  sttn- 
denyertilgend  und  ihren  Anbetern  alld  Güter  verleihend. 

Was  die  Zeit  Rohina' s  oder  Cridhara's  anbelangt ,  so  darf  das 
Datum  der  Inschrift  1215  nicht  als  das  dieses  Fürsten  gelten 
und  die  Dauer  seiner  Kegierung  kann  nur  annähernd  bis  etwa 


1)  Die  loMlirift  von  Somspiflia  a.     O.  bi  J,     ike  B*  S»    A9  R  M,  8, 
H»  p.  19  flf. 


UOO  itiget«^  werden.  .Ueber  die  Qe9diieK|e  der  Halbinsel 
zwiBcJben  BoMifa  und  der  TQUstiUidlgen  Uaterwerfung  denetbea 
von  den  Mnselmftnnern,  die  im  Jabre  1297  stattfand;  ohne  je- 
doch die  ganze  Halbinsel  zu  umfaßsen  und  die  unter  den  frühern 
muhammed^niscben  Ilorrschern  nie  unternc.inmen  worden  war, 
ruht  noch  ein  tiefes  Dunkel,  welches  vollständig  aufzuhellen 
noch  nicht  mdgMch  ^atj  es  l&üt  sich  jedoch  mit  grofse]^  Wah?- 
flclieuE^iolü^eit  yermuthen,  dafs  diese  litteke  durch  eine  Pjutfwtie 
der  /4<fava  ^MUigelOUt  worden  ist,^  Ten  der  w  ei^e  im  &iißHiß(arm 
gefondenei  Insebriffe  besitvenj  die  leider  in  mer  rwM  gWM  ^ 
▼erläsaigcn  UeberMtewg  mitgetbeUt  werden  isV  Awsk  Ipblt  ^e 
Bestimmung  der  Zeit  ihrer  Abfassung.')  In  ihr  wird  ein  nadi 
der  ältesten  Indischen  ßage  iu  der  Nähe  Dvdrakd's,  eines  der 
frühesten  Sitze  der  Jdäava,  gelegener  Berg  Jiamataka  als  ein 
Sit^  dea  Geechlcchta  des  Uari's  gepriesen,  in  dem  Akjutahalß  ge- 
boren ward*  Besonders  zeichnete  sich  der  ^weig  der  jüngeren 
J44l^Te  sns»  welchem  MandaJika  entsprang ,  vor  deqi  sich  alle 
Könige  gebeugt  bi^ben  sollen*  Wenn  die  Uebersetznng  rijpbüg 
ist;  so  bwiete  iVM,  der  sswei  and  swim^igste  Pi^t^piareb  der  ijfmiia^ 
einen  Tempel.  Spttter  regierte  Iflpa"^  Sobn  Ntmghtma.t  necb  ilvn 
Mahipdla  und  nachher  dessen  Sohn  Dipäla,  welcher  den  Sorna- 
nätha  in  Pruhhdsa  ein  Gebäude  errichtete.')  Aus  diesem  Ge- 
schlechte entsprang  ferner  Khanagdra,  dessen  Name  schwerlich 
richtig  gelesen  ist.  Dieser  machte  Eroberungen  durch  seine 
Si^ge  Itber  seine  Feinde^  Nach  ihm  zeichneten  sich  GaJ^4fim' 
smba  ond  Mekalamka  ans.  Später  wird  des  Megaladev^s  nn^ 
des  MaM^^äkKM$  gedaebt,  mit  dessen  Sohne  Müi^iätikm  die  |nr 
wMSt  scblielst.*)  Dieser  rnnfs  der  Zeilgenosse  das  VerfasMfs 
der  Insehrift  gewesen  seinj  weil  die  trefflieben  Ei^^e^bisftpi 


1)  Itucription  on  a  block  of  blmek  tUme  Ihe  top  of  the  eastem  entranee  of  Rag 
Mfiimgar'B  Makal  at  Gimar.  Communicated  by  Captain  Lb  Gband  Jacob, 
translated  hy  IUll  Gakoadhab  Shastri,  A'sy  ,  in  ./.  of  Oie  B.  ß  of  the 
R.  As.  S.  I,  p.  94  flg.  Ueber  den  Bor^  Raivata  oder  Rnxvataka  sieh  oben 
I,  S.  025,  Note  4.  Es  mui's  Bedenken  errepen,  dafs  diese  Künipe,  welche 
Anbeter  (^va't  waren,  zugleich  Anhänger  der  ^aina -6ecte  gewesen  sein 
sollon, 

2)  Prabluha  Injr  im  S.  der  Pajoshni  oder  der  lapt)  und  wird  im  MahabhdraU 
ein  Somal'ii  tha  penannt;  ßioli  Hl»cn  I,  S.  5S0,  Note  1. 

3)  Anfser  dieser  Form  kommt  auch  noch  Mandalaka  vor. 
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desielbeii  besondert  kerrorgekebeii  werden.  Um  diese  D«vi^ 
IvBg  der  Geschichte  der  J^ämm  richtig  m  benräietleE,  ist  nicht 
»1  Übersehen^  dafs  die  Aufzählung  der  atm  diesem  Zweige  des 
allbertthmten  Gesoklechts  entsprossenen  Monarehen  -  Reihe  eine 

unterbrochene  ist.  und  daher  keine  Anleitung  gewährt  ^  um  ihre 
Zeit  fi-eiiauer  ti  >uustollon.  Die  cilf  Fürsten,  deren  Nainen  uns 
aut'bewakrt  sind,  genügen  jedoch,  um  den  Zeitraum  zwischen 
1190,  dem  vermuthcton  Todesjahre  Rohinas  oder  f rrrihnras,  dem 
Sohne  iCmiärapäia^s,*)  und  1297,  dem  letzten  Jahre  der  Unab- 
hlbigiglieit  der  Insel  auszufallen.  £iner  der  älteren  Kttnige 
MoMpik^  der  Erste  mufs  sich  rorübergehend  das  Küstengebiet 
im  Süden  der  Tapii  unterworfen  haben.  Er  wurde  dabei  wahr- 
scheinlich von  einem  stammverwandten  Könige  unterstützt.  Wir 
üöden  nämlich  in  einer  in  liiaiuui  aui  Jer  Insel  Sahctle  gefunde- 
nen und  aus  dem  Jalire  der  Aera  des  Cdlivdhana  1 1 94  oder 
1212 — 13  datirten  Inschrift  ein  rJr>=;f'hlocht  der  Jndavn  in  einem 
Theile  Mwkana's  herrschen.')  Da  der  letzte  Fürst  aus  dieser 
Dynastie  Eämakmära  oder  Bdmadeva  im  Jahre  1272 — 1273 
henvchte  .und  ffinf  Vorgänger  gehabt  hat,  müssen  sie  zum  Theile 
Zeitgenossen  der  stammverwandten  Fürsten  auf  der  EbJbinsel 
gewesen  sein.  Der  vorletzte  MaMdeva  erscheint  als  ein  sehr 
kriegerischer  und  in  scincii  Kämpfen  erfoltrreicher  Herrscher. 
Er  führte  glückliche  Kriege  mit  den  Ikumi  lochern  McUuvas  und 
Guf^ra  s,  Ii  Liegen  ihn  yerbunden  hatten.    Für  den  Theil 

der  Indischen  Geschichte,  der  ims  hier  zunäclist  beschäftigt,  ist 
es  wichtig,  zu  erwähnen,  dars  unter  seinen  Titein  auch  der  eines 
Herrn  Ton  Dvärakäpura  vorkommt.  Er  mufs  daher  die  ELalblnsel 
Qozerat  als  Oberkönig  beherrscht  haben.  Wenn  sein  Nachfolger 
Bäma/candra  oder  Bdmadeva  noch  in  dieser  Stellung  sich  behaup- 
tete, muf^^te  er  der  letzte  unaLliaiigige  Fürst  der  Halbinsel  ge- 
wesen sein,  im  andern  l'^alle  dagegfsn  MduihünLa.  Welche  von 
diesen  Möglichkeiten  den  Vorzug  verdiene,  mufs  einem  spätem 
Theile  dieser  Oeselüchte  vorbehalten  bleiben. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  der  Kätukja  wieder  auf,  so 
bestanden  gleichzeitig  mit  der  obersten  Dynastie  und  nach  ihrem 


'   1)  Sieh  oben  6.  562. 
2)  Mr.  Watiiik*s  TrmulaUüm  et  Ameim  AtterifAmi  Im  J,  «f  thä  M,  Ai. 
.  V,  p.  188. 
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*  *  * 

üntergange  swei  nntergeerdiiete  HemehafleB  der  EMukJa  und 
eine  der  /ydMdrä,  deren  Cheehicbte  nmXchst  bis  smn  Jalire  1184 

fortgefQlirt  werden  nrafs. 

Um  mit  der  letzten  zu  beginnen,  so  verlegt  dieses  Geschlecht 
der  Rägapuira  seinen  Ursprung  nach  dem  hohen  Berge  Arbuda^ 
nach  welchem  in  der  ältesten  Indischen  Sage  die  Thätigkeit  des 
Vedischen  Bishi  des  Vasishtha  verlegt  wird/)  Dieser  Belg  spielt 
in  den  Ueberliefemngen  der  Indischen  Kriegerst&mme  eine  grofse 
Bolle  ond  in  den  anf  ilun  gefundenen  Inschriften  erseheint  er  eis 
ein  Bits  wdtberllhmter  Heiligthllmer  nnd  der  frommen  lütainer». 
Anf  diesem  Berge  erhob  sich  ans  dem  FenendtAre  VaiiMutt  ein 
Mann  mit  strahlender  Gestalt,  der  jenem  r^rfa-kundigen  Heiligen 
ankündigte,  dafs  die  Vernichtung  seiner  Feinde  sein  höchster 
Wunsch  sei.  Vasishtha  verlieh  ihm  doshalb  den  Namen  paramAra, 
d.  b.  Tödtcr  der  Feinde,  mit  welchem  sein  Geschlecht  benannt 
worden  ist.')  In  andern  Inschriften  wird  der  Ursprung  dieses 
Jli^ttpttlhi-Gesclilechts  richtiger  in  eine  nnbestimmte  Voneit  ver- 
legt. *)  Da  sein  Name  sonst  Prämdrm  lantet,  mnls  jene  Erklft^ 
rung  des  Namens  als  eine  spätere  willkürliche  Dentong  gelten. 
Die  PHtmära  siUen  sich  an  den  vier  Agp/ßnOu  oder  den  ans  dem 
Feuer  geborenen  Geschlechtern.  Diesem  erdichteten  Ursprünge 
verdankt  auch  der  erste  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnte  Fürst 
Dhumardffa^  d.  h.  Rauchkönig,  seine  Entstehung.^)  £r  gilt  un- 
ter  den  Herrschern  dieses  Geschlechts  als  derjenige,  der  ihre 
Macht  anerst  gründete.  Dieses  wird  so  ansgedrilckt,  dafs  «r 
den  Beigen  die  Flfigel|  wie  der  Gott  Jndra,  abgesdmitten  habe.*) 


1)  8Mi  oboB  m,  8.  121  flg. 

2)  Souerti  Jiwer^MtoM  «I  JtL  Hobaib  HAmav  Wnsoa  «te.  ia  Am». 
XYI,  p.  m  üBselirift  ZVIU,  32  llg. 

8)  Sieh  Z.  f,  4.  JT.  tf.  M,  VU,  8.  823  mid  8.  883. 

4)  Da  die  meisten  dieser  FürsteA  unbedentend  sind,  genügt  es,  ihre  Namen 
in  einer  Note  anzuführen;  sieh  a.  a.  O.  die  Inschrift  XVTII,  32  fljf. 
Dttümaraga^  nach  ihm  Dandakadhruva:  Ja{iOdhava1a^  dessen  Sobn;  Dhqrä- 
varghila,  dessen  Sohn;  Prahlädttna,  dessen  jüngerer  Bmder;  Somasinha^ 
ßharävarshüä't  Sohn;  Kriaknard^,  dessen  Sohn;  Gajanta^  dcasen  Sohn. 

6)  Pajcn  und  bh'tbhrU  sind  doppelflinnip ,  indem  das  erste  Wort  Flüg-el  und 
Parteimann,  das  zweite' Berg  und  Köni^'  bedeuten,  wie  Wilson  a.  a.  O. 
p.  305  bemerkt.   Die  Vorstellung,  dais  Indra  den  Bergen  die  Flijgel  «b- 
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dem  Umstände;  dafs  sie  Kriege  mit  den  Behemekem  MUmM^s 
und  Gurgara's  führen  konnten,  unter  welchem  Namen  das  jetzt 
Guzerat  genannte  Küstenland  yerstanden  werden  mufs.  Man 
wird  daher  ihren  Sitz  nach  dem  Gebiete  im  nördlichsten  Guzerat 
im  Süden  Ton  SUnki  seteen,  welche  Landschaft  zuweilen  ihnen 
onterworfen  gewesen  sdn  mag.  Von  diesen  Fttnten  leietete  Ja- 
fßtikamaa  dem  Kmdngtdia  gegen,  den  König  UUktmit  FaWa  Bei- 
•t«nd,  wie  schon  frOlier  enSblt  nnd  bemerkt  worden  ist,  daCs 
r«ftlfo  nicht  ein  Prdmdra  wer,  sondern  einer  ihrer  Unterkffoiige 
in  einer  südwestlichen  Provinz  ihrea  lieichsJ)  Der  Zweig  der 
Pr&mUra^  zu  dem  Ja9odhavala  gehörte,  lebte  in  Feindschaft  mit 
seinen  Stammverwandten,  was  daraus  erhellt,  dafs  er  einen  /(ä- 
lukja,  von  dem  er  ohne  Zweifel  abhängig  war,  gegen  sie  untei;- 
stützte.  Seine  Zeit  wird  dureh  die  seines  Oberheimi  der 
1153  bis  1173  regierte,*)  ohagefthr  bestimmt. 

Sein  Sohn  nnd  Kachfblger.  DAontii^^  ftlbrte  wen  glOck- 
üoiien  Krieg  gegen  einen  König  Kmkema's,*)  Er  benntite  ver- 
nmthlich  die  durch  die  Vergiftung  KumärapMs  von  A^fßjapiäü 
verursachte  \'erwirrung  im  Reiche,  um  auf  eigene  Hand  einen 
Kampf  gegen  einen  König  von  Konkana  zu  unternehmen. 

Dharävarshila^  der  jüngere  Bruder  des  vorhergehenden,  fe- 
sten, war  eifrig  in  der  Unterstützung  eines  Königs  Ton  Gvtfora, 
dessen  Maofat  auf  dem  Sohlaofatfelde  von  SämmUubika,  gebengt 
worden  war.^  Dieses  EreigniTs  fUlt  in  die  Zeit  der  Anftnge 
der  ^ds^Mf-Dynastie,  also  in  eine  Zeit,  in  welcher  ihre  Macht 
nocb  nicht  befestigt  waf.  Dieser  Sämantasinha  kann  nicht  der 
letzte  6'o/«;?A7  gewesen  sein,  sondern  ein  späterer  Abkömmling 
dieses  Herrschergeschlechts,  der  den  Wechsel  in  der  Herrschaft 
auszubeuten  suchte,  um  die  höchste  Gewalt  an  sich  zu  reifsen, 
allein  von  Dhar&varshila  anrückgeschlagen  ward«  Obwohl  dieses 
in  der  Inschrift  nicht  gesagt  wird,  berechtigen  die  damaligen 


gMdnltm  Iwhs,  fliidst  sieh  im  AA^/m  T,  8»  1  flg.;  sidi  UwObor  A. 
Stkksmk's  Ansf«  dss  Mumirattmikmm  p«  114. 

1)  Sieh  oben  8.  566. 

2)  Sieh  oben  8.  567. 

8)  Die  Inschrift  XVUI,  36. 

4)  Di«  IuMhxift  XVm,  30  4ff.  a.  a.  O.  ia  ^.  Act.  XVI,  p.  S06  ood  p.  806. 
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polHfgdieii  VerblHiiiMe  des  Thcfl«  de«  we«^clieii  Miene,  deeseti 

Geschichte  jetzt  dargestellt  wird;  zu  der  Annahme,  dafs  Dharft- 
varshila  von  dem  ersten  Monarchen  der  Baffheia -Dyunst'ie  Vrid- 
dhamiüa  abhängig  war.  Die  spätere  Geschichte  dieser  iVriwrfm- 
Dynastie  wird  am  angenyeseensten  in  Verbindung  mit  der  mfich* 
tigiten  D^nsMtie  in  Q««emt  «UmL  den  äuren  Bdkemehem  unter- 
worfonen  angrinsenden  Gebieten  eriililt 

Vitt  dieietti  Zweige  l*egierte  &i  deuiBelbeB  C^eMete'  «hie  Fs- 
milfe  der  Jfdhtkfa,  die  eieti  tt>n  Anm  eMettet.')  Ani  dieser  VtL- 
milie  der  Kdlukja  werden  nur  -zwei  Fürsten  Lavanaprasüda  und 
VtradhavaUi  genannt,  von  denen  nichts  des  Erwähnenswerthen 
berichtet  wird.  Da  Lavanaprasäda  der  fünfte  Vorgänger  von 
Jacodhavala  ist,  der  ein  Zeitgenosse  von  Kwnärapäia  war,  wer- 
den die  ersten  Anftttge  der  Regierong  dfeser  Dynasten  etwa  in 
dMi  ibiftn^  ^es  irtrdifleii  JahrimAdeits  zn  verselaen  sdn«  Üeber 
die  Art,  wie  diese  Versweigttng  der  fähO^u  ibre  Macbt  an  die 
MMiArtt  yerloT;  iUfst  nns  die  Insclirift  im  thmkeln. 

Viel  bedeutender  tritt  die  zweite  Ilcrrsclicr -Familie  ans  dem 
Oe8C^Je<!ht  der  Kähtkja  in  der  Geschichte  der  Indischen  Länder 
hervor,  die  Prdgväta  genannt  wird  und  in  Aandravati  j  einer  Stadt 
am  Westfufse  des  ^r^/ef(7- Gebirges  residirte.')  Dieses  Geschlecht 
etlEeiint  die  Sladt  Anakäht,  wie  ancfa  sonst  ihr  Käme  entstellt  vor- 
kotttot^  säs  Britten  Stanunsitk  an.  0er  Stammvater  dieees  H3e- 
iMAdecto  ineft  fandapä  xasA  ww  der  erste  Mittister  eines  nicbt 
nambaft  gemaicblen  Monareben,  der  ebne  Zweifel  in  Gazerat 
herrschte.*)  Der  vierte  Fürst  zeichnete  sich  dcidurch  hus,  dals 
er  einen  aufrichtigen  Glauben  zu  Jfna  I>egte,  also  ein  Anhänger 
der  ^aiha -Secte  war.    Diesem  ülaaben  huldigte  auch  Läniga^ 


1)  Die  Iiudurift  XVUI,  24  fig.  ».  a.  O.  in  Am,  Res,  XVI,  p.  304. 

2)  IHe  Inaehrifteii  von  Abn  XTUX,  1  flg. ,  IX  und  XX  a.  a.  ia  As,  Ret» 
XVti  p.  S04,  p.  300  und  p.  910.  PrägvcUa  bedeatet  ein  vorderes  oder  e^ 
Oatllebei  Gebeg«,  betoaders  ein  geheiligtes,  wie  iaAMita>dia,  d.  b.  Feuere 
gehege. 

<V)  InMlb  einer  Bemeilniog  Wtetoa*s  a.  a.  0.  p.  SlH.  Die  Warnen  der  feigen» 
den  Fttveten  sind:  KmtdtpiMäMät  'Sema^  Afmwigä,  weldie  aOeSnine  ihrer 
Vofgknger  waren;  Aptutä^B  85line  lilelsen  Zdji^^a,  MaHadew:  Vaatm- 
pdle  nnd  Te^t^Ma  waren  denen  jdngere  BrQdor;  der  Sohn  des  vorletsten 
blefli  QüttroiMa,  der  des  leisten  ZAmtoiaMa,  Diese  InschrifWn  haben 
die  Jahressahlen  1281  nnd  1287. 
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weldier  MiSkt^fm,  den  ntmiiurelititeh  PfttHarcben  der  ^ttha  ver- 
ehrte.') Die  Zeit  dieser  Minister,  die  zugleich  als  Vasall«!!  des 
in  Anäiaväta  rcsidirenden  Oberkönigs  betrachtet  werden  müssen, 
welche  die  tün  die  Stadt  Kandravad  herumliegende  Landschaft 
verwalteten,  isii  an  das  Ende  des  Zwölften  Jahrhunderts  zu  setzen; 
ihre  Attftogd  dagegen  in  den  Akifong  deaselben.  Die  Monarchen, 
ideDfen  tBeae  Käh^o  ildPe  Dtetarte  ^(riditt^ieii,  kttlMelk  dfe  Ba^telA 
fll&i^&ätiiL  lefib,  ^Bo  swair  in  ^ntymctifrifttti  taSehl  VtMfkomnien,  die 
Mtßt  %a  Ibiäie  ge*dg0ii  werden,  jedoch  ohftd  2weGfol  dkmalt  die 
1i9(2hite  lischt  in  'dehk  Indischen  L&nderik  l>eflairBto,  ifrelehe  dem 
Festlande  Qxizerat,  dem  Büdöstiichsten  Unter-Bä^asthun  und  Sirohi 
enttipretihen. 

Aufsei"  diesen  zwei  Vasallenstaaten,  welche  unter  der  Ober- 
lM>faeft  d^  Jfälvkja  standen,  gab  es  noch  einen  dritten,  welcher 
di^  ih  den  M^edbuMltt  to)^  tkriHibäp  iMniilllUidi0Bd6i^  S0  4uvM 
lag*  l?fät  dift  JiüUridbt,  diltk  ^eMIr  {Sitat  tsuM^ '  oMell^itokvIliMe 
'BtdUinig  ebuudim,  ^Bpri(dlt  äentiid  dlib'  niidrt  ^^r^fiM  BHlAühiidtt^ 
deeielhmi  ton  delr  IteeSden^  de¥  miftkja  MküMfäHi,  ids  ÜM'  lAn- 
ßtand,  daiö  diese  Herrscher  eine  zu  bedeutende  Macht  beöafsen, 
nm  einen  unabhängigen  Staat  in  einer  so  grofsen  N&he  zn  dulden. 
Wir  besitzen  von  der  dort  herrschenden  Dynastie  eine  Inschrift, 
welche  an  einem  Tank  odMr  künstlichen  ^e  bei  Vasantagäda  ent- 
deckt w6dten  ist,  welches  Folae  einer  denk  AfMä^^W^s^ 
yoL  Mdeii  (MMdl^  IsMktedeti  HieAtigcta  Bei^glieMe  liegt^  0ie 
Ittkcltt^  üt  V*n  ^nöm  BrsAtttonen  NameoB  mOkriptüHm,  «Mh 
SoKlie  AkM^,  M  lAben  deir  JE«MM»  der  KMi)gk  Vi^riMk  ver- 
fkfirt  Worden  und  zwar  5n  dem  Samvat-ZtAur^  1099  oder  1042  nlcli 
Chr.  Geb.  Im  Anfange  der  Inschrift  ist  eine  Lücke,  in  welcher 
ein  Eigenname  fehlt  und  nur  so  viel  klar  ist,  dais  aus  dem  Zorne 
•  ••  • 

I)  Da  flft  fIttlSAN/tft,  "Wm^  dlUMt  Atalia'bea  klttaiöllittfla  litia,  SlbO^  1230 
datirt  ist  imd  ia  ihr  drei  jüi«w«  firUAtt  lAid  Slttttie 'd«i  Dildtira  ge- 
nsant  w«rd«a,  wird  LMga  antor  JMIamInwr«  Hcoidiaft  YaMÜleoflinl  ia 
JfmdhnMUl  gewMMi  fein.  Es  mSge  aaditrlgüeh  bMMrkt  wardea,  dafs 
Back  Jahbs  Bibd*s  Tke  MUimt  wmi^Mtlkal  murn^  9f  O^rnt^  p.  M 
aoek  grolaartlga  BqIimii  tob  Xiifraiart  «rkaltan  sind.  J^mArwmA  Hegt 
im  W.  des  ^rted^-Beiges;  lieh  oben  HI,  8.  158,  Note  8« 

2}  iMoription  take»  finm  a  Baotee  M  BmmtHIgmk  at  <fte  fort  of  (he  Souikem 
rmig«  of  Hül»  running  parallel  to  Mount  jMtk  Bff  T.  8.  Bubt,  F,  8, 
Ctflai»,  im  J.  €f  ike  Ä»,  S,  ef  B,  JL^  ^  m  ßlf. 
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Vatithfha's,  der  eine  80  Wvonagende  SteUong  in  den  auf  den 
JrbiuUi  lieh  besieiieiideii  Sagen  einnimmt^  ein  Jfinglii^  geboren 
ward,  dem  viele  nnd  mftchtige  Könige  Our^  ürsprong  an  ver- 
danken batlen«  In  dem  Ckechlechte  des  ungenannten  Stammva- 
terB  dieses  Geschlechts  ward  Utptila  geboren.  Da  die  meisten 
seiner  Nachfolger  unbedeutend  sind,  genügt  es,  zu  envälmen, 
dafs  Utpala's  sechster  Nachfolger  Pürnapäla  hiefs.  Dieser  wird 
deshalb  besonders  gepriesen,  dai's  durch  ihn  das  Glück  der  Pdla- 
Familic  begründet  ward.  Seine  jüngere  Schwester  Lahini  wurde 
verheiiathet  mit  Vigraha^  einmn  Abkömmlinge  der  Könige,,  tc^ 
Kä^  oder  Benares.  .  Kaeh  dem  Tode  ihres  Qmals  wiprde  .sie  vojii 
ihrem  Bmder  nach  der  Stadt  Yada  an  der  SaratwiA  sarQcl(g(^ 
flUurt,  wo  ein  froherer  FOrst  Namens  VatUhiha^  ohne  ZweifBl  ein 
Verwandter  von  der  Latüni,  bei  der  NJagrodha  genannten  Ein- 
siedelei Statuen  des  Bhänu  oder  des  Sonnengottes,  und  Bharga's 
oder  fiva's  in  von  ihm  erbauten  -Tempeln  errichtet  und  Badeplätze 
am  Fhisse  und  Teiche  hatte  anlegen  lassen.  Die  Lahini  lie(a 
den  verfallenen  Tempel  des  Sonnengottes  wieder  anfbanen  nnd 
leitete  einen  Theü  des  Wassers  des  Stromes  in  «nen  Teich  ab« 

von  Forsten,  von  dessen  Dasein  nns  die 
obige  Inschrift  anekt  Kunde  giebt,  scheint  sich  nach  seinem  sa- 
genhaften Ursprünge  den  iSameii  VasulUha  beigelegt  zu  haben.*) 
Der  Herrscher  aus  dem  Geschlechto  der  Soiankij  welcher  zur  Zeit 
Pürnapäla's  die  oberste  Gewalt  in  Guzerat  und  den  im  Westen 
angränzenden  Gebieten  besals,  muTs  ßhtma  gewesen  sein,  der 
von  1037  bis  1079  r^erte.  Da  er  sechs  Vorgänger  hatte,  fallei^ 
die  Anftnge  der  Verwaltnng  dieser  Vasallen  mit  dem  Anfani^ 
der  Haupt -Dynastie  um  980  susammen«*) 


1)  £b  heifst  nämlich  a.  a.  O.  X,  p.  672:  ,,Es  war  uach  ein  Köuig  yatitÜMf 
deshalb  wird  die  Nachkommenschaft  ebeofalU  yasithfha  geoannt.** 
.  2)  Sioh  oben  8.  564,  S.  &05  and  S.  567. 


L-iyui^uü  Oy  VjOOQle 


577 


Geschichte  der  Baghela-Synastie. 


Es  bleibt  mir  nur  nocli  übrig,  ehe  ich  die  GeschicLtc  Guzc- 
rat's  und  der  niii^ränzendcn  CJebiotc  schlicfsen  kann,  die  wenigen 
Thatsachen  darzulegen,  die  uns  aus  der  Geschichte  der  obon  ge- 
nannten D}Tiastie  bekannt  geworden  sind.  Die  Kenntnils  der- 
selben verdanken  wir  hauptsächlich  answftrtigen  Schriftstellern; 
Abulpazl  und  Joseph  Tieffbnthaleb  haben  Verzeichnisse  der 
^d^Aeto -Könige  aufbewahrt  und  Ferishta  berichtet  von  ihren 
KSmpfen  mit  den  Kaisem  ycn  Delhi.  Einige  Nebennmstftnde 
erfahren  wir  aus  Inschriften,  die  besonders  für  die  Berichtigung 
der  Zeitrechnung  brauchbar  sind. 

Diese  Monarchen  ans  dieser  letzten  unabhängigen  königlichen 
Familie  in  Guzerat  betrachteten  sich  als  Abkömmlinge  Brahma- 
4e9ii$^  der  dem  ifitfti^a- Könige  Käxmoiiim  bei  der  Belagerung 
Somandihtfs  yon  Mähmdd  von  Ghazna  zu  Hülfe  kam;')  sie  sind 

daher  ein  Zweig  dieses  Ä^?(7rty>w/rrt-Geschlo(  hts.  Uober  ihre  Macht- 
erlangung  berichtot  der  Verfasser  des  AJln  Akbcri  fulgeiides. 
^Nachdem  der  letzte  Kälukja  Laxamida  ohne  Erben  gcistorben  war, 
erwählten  die  Grofsen  den  Vriddhamula  aus  dem  ticschlechto  der 
Baghela  zum  Könige.')  Was  die  Zeitrechnung  anbelangt,  so 
hatte  Bhimadeva,  wie  er  auch  geheifsen  wird,  im  Jahre  1178 
schon  den  Thron  bestiegen  und  bekleidete  diesen  noch  im  sam- 


1)  Ferishta  bei  Rriuos  I,  p.  170}  bei  Dow  I,  p.  128  fehlt  diese  Angabe. 
Sieh  soust  oben  S.  559. 

2)  Ayeen  Akbery  II,  p.  191.  Sein  Vcrzeichnif«  der  Könige  ans  dioser  Famiii« 
findet  Bich  ebend.  p.  102  nnd  das  von  .Toskpm  TiEFKKJirnAi.r.u  in  dossoD 
Beschreibung  von  Hindnstan  I,  S.  2'.»3 ;  Wi  ihm  iieifscn  .sie  /{of/elfu ,  bei 
Asrr.FAZL  Dayhajlch.  Die  Xainen  der  Könige  und  die  Dauer  ihrer  Re- 
gierungen sind  die  folgenden: 

Lwttn't  Ind.  AUerüuk.,  UI.  37 
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ro/- Jahre  1265  oder  1208;')  er  wird  daher  von  1178  bis  1220  im 
Besitse  der  königlichen  Macht  geblieben  sein.  £s  ergiebt  sieh 
hieraus,  dafs  in  den  Veneichnissen  er  und  Bätadeoa  nmEOStellen 
sind  und  der  letzte  wenigstens  dreilsig  Jahre  regiert  haben  nnüs 
oder  bis  1250.  Seinem  Vorgänger  Vrkkthamüla  oder  HaridhaM 
fallen  bomit  die  Jahre  von  IIGG  bis  11  TS  zu.  Audi  für  tlie  Re- 
gierungszeit  des  vorletzten  Baghchi,  des  Sdrungadci'a^s,  gewährt 
eine  auf  dem  .4rl)uda  -  Berge  gefundene  Inschrift  eine  Berichtigung. 
Sie  trägt  nämlich  das  Datum  1350  nach  der  Aera  VikramdäH/as 
oder  1297;  in  welchem  Jahre  er  demnach  noch  das  Zepter  seiner 
Vorfahren  trog.*)  ICarma^  wie  der  Name  des  leisten  BaghOa 
am  richtigsten  gelesen  wird,  kann  deshalb  nnr  drei  Jahre  König 
gewesen  sein.  Kach  dieser  Berichtigung  ergiebt  sich  folgende 
Bestimmung  der  Regierungen  der  sechs  Baghcla:  Vriddhamüla 
oder  Haridhma  llGG  —  1178;  Bhima  1178  —  1220;  Baladeia 
1220  —  1250;  Argunadeva  1250  —  1260;  Sdrangadeva  1260  —  1291; 
Karana  1294 — 1297.  Da  die  K<Uukja  wenigstens  bis  1184  ihre 
Macht  behaupteten,')  folgt,  dafs  der  erBte  Baghela  vor  dem  Tode 
des  jUtxam&la  Yon  den  Greisen  eines  Theils  des  Reichs  mmHerr- 


▲yeisn  Akbery.  TisrrssiBAUt. 


Jahr«,  MtMMl*.  Tai;«.  ' 

Xdire.  1 

i«M 

VriddhiuMa  . 

.  12 

1 

II 

//aridhana  . 

.  12 

tt 

Baladeva  .  • 

.  84 

0 

10 

Baladeva  ,  • 

.  84 

tt 

Bhimadeva  • 

.  42 

1» 

tt 

Bhima  .     .  • 

.  42 

tt 

Ar^nadeva  • 

.  10 

tt 

tt 

Arffunadf'va  . 

.  10 

tt 

Sdrangadeva  ■ 

.  91 

II 

II 

Sth  angadeva  . 

.  21 

tt 

Kurntm 

.  6 

10 

15 

Karan  . 

'1 

Narli  AmiLFAZL  regiorion  dioso  sechs  Fürsten  zusammen  126  Jahre,  eine 
Angabc,  die  genauer  ist,  weil  die  einzelnen  Eegierunf^en  1 20  Jahre  4  äIo- 
nate  und  15  Tage  geben.  Eiu  dritte«,  in  Jamrs  iJiun's  The  Political  and 
Statistical  IJistory  of  Uujrul  p.  läO  mitgetheiltes  Verzejl.•llIli^^<  dieser  Für- 
sten lasse  ich  weg ,  weil  die  hier  vorkommenden  Abwciuhuagen  vun  den 
swei  andern  von  keinem  Belange  sind. 

1)  StmmMi  hiter^tm  iU  Abü»   By  Hobaor  Hatsuk  Wii.toit,  Eaq. ,  See 
Soe,  XVI,  p.  801.  Sr  wird  hier  als  ein  KMJa  bemiefaMl.  Die  «w  dem 
MMVvInJaluw  1287  oder  1080  datirto  Inaebrift  ZIX  ebeit4.  p.  809,  ia  der 
BIAma  «rwUbnt  wird,  besieht  sieh  auf  «ine  spStere  Zeit  und  gdiori  der 
FuiiJlie  Te^apälA  an,  fliier  welehe  sieh  oben  8.  574,  Note  8. 

2)  A.  a.  O.  in  Ai,  ßUi.  XVI,  p.  311. 
8)  Sieb  oben  S.  560. 
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sclier  geurfthli  worden  ist  £r  «taiid  iböchst  wahrscheinlich  in 
Dienstan  dieses  Monaraben«  Sme  awei  llaineii  sind  wohl  so  an 
ymtelien,  dafii  er  ffandkana,  d.  h,  dessen  Beichthnia  Vith^  uA, 
wirklidh  hiefs,  aber  snglefeh  VriädhämiUa  geheiften  wnrdc;  indem 

dieae  Benennung  besagt,  dai»  die  Wurzeln  der  MacLt  seines  Ge- 
sdiiecbts  gediehen. 

Bhimadeva  darf  als  derjenige  Baghela  gelten,  durch  den  ihre 
Macht  anr  höchsten  Stufe  in  demjenigen  Tlieile  Indiens  erhoben 
ward,  nm  den  es  sich  jetzt  handelt.  £r  erhält  den  Titel  des 
•  grofsen  Oberkönigs  der  K&iige.  ^)  Sein  erster  Minister  pH-Karmw 
tatte  an  dem  Baue  eines  Tempels  auf  dem  Arbuda-^fx^  reichlich 
Mgestenert  nnd  sein  erblicher  Statthalter  in  Ktm^hwnM  hiefs 
J>Mrdvarsha,  Da  Bhtma  in  Analavaia  sein  Hoflager  aufgeschlagen 
hatte,  beherrsclite  er  den  Thcil  des  untern  Jiüyaslhun's,  der  zwi- 
schen dem  l^Ieerbusen  von  Cambay  und  dem  Arhuda  liegt.  Aus 
dem  Verlaufe  der  Geschichte  der  Baffheia  wird  sich  herausstellen, 
daüi  die  Prämär a  in  dem  Gehieto  im  nördlichen  Gnzorat  im  S. 
yon  SirM  ihre  Vasallen  waren«  Die  späteren  iSchioksale  dieser 
I'ttrsten  werden  die  Tbatsache  an's  locht  stellen  ^  dafs  ihnen  d^s 
ganse  Küstengebiet  Gnaerat's  nebst  Baglana  in  der  Kordwesleolte 
idfls  Dekhan'schen  Hochlandes  nnterthan  war. 

Bhtma  liatt(3  schwere  Kämpfe  mit  den  Kaisern  von  Dellil  sn 
bestehen,  unterlag  jedoch  nicht  in  ihnen.  Im  Jahre  11 7b  griff 
der  Ghoride  Muhammeäy  Yon  Ghasna  aus  Uber  Uk  und  iMultan 
gegen  die  Besitzungen  dieses  Monarchen  marschirend,  ihn 
•n  den  Gräasen  seines  Boichs  an,  bis  wohin  dieser  den  Mosel- 
minaem  entgegen  gesogen  war;  er  wurde  zwar  mit  grofsem  Ver- 
luste geseUagen;  allein  das  feindliche  Heer  erlitt  auf  seinem  Bück- 
maraehe  groise Bedrängnisse.')  Wenn  man  erwägt,  dafs  derVer- 


1)  Inschrift  XVI  a.  a.  O.  in  As.  Hpm.  XVI,  p.  301  und  Inschrift  XIX,  cbeiirl. 
p.  309.  Die  erste  Inschrift  gehürt  eiitein  mächtigen  I^riestertrcsrhliihto, 
der  aus  U^ojinl  stammenden  Kapaliju,  die  durch  den  Zusatz  räci  zu  ihrem 
Namen  nach  Wilson's  Bemerk iiiig  a.  a.  0.  p.  300  die  uniinti-rbrochene 
Kcihcnfolge  ihrer  Familie  UelMiuptcte.  Diese  rriestor  wnrLii  uhrige  Anbe- 
ter Civa's.  Kedäraräci  Ilefs  auf  dem  Arhnd<i  eiuoii  j'ruclitvullcii  Tempel 
KäiiMkhulecvarä's  erbauen ;  der  Nanie  gehört  einem  Dorfe  bei  üaridvära  in 
Hiinälaja,  wo  diesf^  Furm  (^-'iva's  zu  liausc  war. 

2)  Ferü/Ua  bei  üiuoa's  1,  y.  170,  bei  Dow  I,  p.  120.  * 
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fasser  dieses  Berichts  als  Mnselmaim  geneigt  sein  muistei  cUe 
Unfälle  seiner  Glanbensgenossen  an  Terkleinemi  wird  man  an- 
nehmen dttrfen,  dafs  der  Ausgang  dieser  Schlaoht  niobt  som 
Kachtheile  der  Inder  ausfiel.'  Diese  Anf&ssnng  wird  dnroh  Fe- 

rishta  selbst  bestätigt.  Im  Jalire  1189  war  nilmlich  GivanariUja, 
der  l^efehlshabcr  der  Tnippcn  des  Kr»nigs  von  Guzcrat,  bis  nach 
Haiisi  in  Hariana  im  W.  der  Jamuna  vorgedrungen,  welche  Fe- 
stung er  belagerte.')  Der  General  Muhammed's  Kutb- eddin  eilte 
mit  seinem  Heere  zum  Entsätze  der  Festung  herbei,  nöthigte  den 
Indischen  Heeresanföhrer,  die  Belagerang  anfanheben  nnd  iwaag 
ihn,  nach  dem  Lande  seines  Oberherm  sorttcksakehren«  Einige 
Jahre  nachher,  nämlich  1194,  griff  Kntb- eddin  den  Gtvanarli|a 
an,  der  vor  Analavata  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte,  welcher  in 
der  darauf  geschlagenen  Schlacht  sein  Leben  einbüfste ;  seine 
Truppon  ergriÜeu  darauf  die  Flucht.*)  Bhima^  von  diesem  Un- 
glücke in  Kenntnifs  gesetzt,  entfloh;  Kutb -eddin  konnte  dann 
das  vertheidigungslose  Land  nach  Belieben  verwüsten  und  machte 
eine  ansehnliche  Beate.  £r  wandte  sich  dann  mit  seinem  sieg- 
reichen Heere  nach  Norden  nnd  liefe  die  Festung  Hanst  wieder 
in  Stand  setzen.  * 

Mit  dieser  Kioderlage  war  der  Widerstand  der  Indischen 
Fürsten  noch  keineswegs  gebrochen.  Der  Fürst  von  Äuf/ara  im 
örtlichen  Pengab  nnd  andere  Indische  Könige  hatten  sich  mit 
dem  rohen  Stamme  der  Mira  verbunden,  so  >vie  mit  dem  Beli«  rr- 
scher  Guaerat's.  Sie  beschlossen,  A^;mfr  der  Gewalt  der  Musel- 
männer SU  entreiTsen.')  Sie  schlagen  die  feindlichen  Heere  in 
die  Flucht,  die  nach  Tersohtedenen  Gegenden  sidi  retten  mufsten. 
Kutb-eddtn  muTste  daher  in  eigener  Person  in's  Feld  rtteken.  £r 
konnte  nur  Über  wenige  Krieger  verfügen  und  wurde  von  den 
Indem  geschlagen;  er  ^vurdc  scliwcr  verwundet  nach  A^mir  ge- 
bracht. Zu  diesem  Siege  trugen  die  Mera  viel  bei.  Als  nun  die 
Truppen  des  Königs  von  Guzerat  sich  den  übrigen  ssugesellten, 
gerieth  Agmtr  in  die  ftoiserste  Gefahr.   Der  Kaiser,  von  seiner 


1)  Frrisfita  bei  EiiiOGS  I,  p.  101,  bei  Dow  I,  p.  114. 

2)  FcrisliUi  bei  Buioos  1,  p.  lOI  flg.,  b.  i  Dow  I,  \k  135  a.  p.  146  flg.  SUU 
(t'nuiuarAija  lautet  der  Name  hier  unriclitig  Setaran. 

3)  lieber  (Ii f  I,.i.re  vom  StKjara  oder  Nagarakoia  sieh  Hittb&'b  Asien  IV,  1, 
8.  53»  uüd  über  dio  Mara  oben  I,  S.  309. 
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Noth  in  Kcnntnifs  gesetzt,  sandte  dem  Kutb- eddin,  der  sich 
tapfer  vertiieidigte,  starken  Ersatz  zu.  Dadurch  wurde  er,  nach- 
dem er  von  seinen  Wunden  geheilt  worden,  in  den  Stand  ge- 
setzt, das  Heer  der  Belagerer  sn  vertreiben.  Er  folgte  dem 
flüchtigen  Heere  nach  der  Hanptstadt  jtmiamia  nach.  Hier  er- 
fahr  er,  datSs  zwei  Indisolie  Häuptlinge,  deren  l^amen  in  der  hei- 
ligen Sprache  der  Brahmanen  Bahn,  d.  h.  der  Starke,  tmd  J>ha^ 
rdvarkas,  d.  h.  Glanz  der  Erde,  gelautet  haben  werden,')  sich 
mit  Jihiraa  verbündet  hatten.  Kutb-eddin  wandte  sich  zuerst  ge- 
gen diese  Feinde,  deren  Herrschaften  in  dem  schwer  zugiing- 
üchen  Gebirge  im  ö.  des  Arbuäa  lagen.  Trotz  dieser  S<3hwie- 
figkeateu  besiegte  er  sie;  es  sollen  fünfzig  Tausend  getödtet  und 
swaaldg  Tausend  von  ihnen  gefangen  worden  sein;  die  gemachte 
Beule  war  sehr  beträchtlich.  Nachdem  er  seinen  erschöpften 
Truppen  einige  Buhe  vergönnt  hatte^  richtete  Kutb-eddin  seine 
Waffen  gegen  Guzerat,  welches  Land  er  verwflstete,  ohne  auf 
Widerstand  zu  storsen.  Er  nahm  tlio  Hauptstadt  ein,  wo  er  einen 
Statthalter  mit  einer  starken  Besatzung  zuriickliels.  Nach  Ver- 
richtung dieser  Tliaten  kehrte  er  im  Jahre  1190  nach  Delhi 
zurück. 

Dieser  ausländische  Statthalter  kann  sich  nicht  lange  be- 
hauptet haben.  Diese  Behauptung  wird  dadurch  gerechtfertigt^ 
dafs  Abulfazl  berichtet,  dafs  cUe  früheren  Einfälle  der  Muselmän- 
ner in  Guzerat  keinen  bleibenden  Erfolg  hatten  und  dieses  Land 

erst  unter  der  Regierung  des  Shams  -  edtlin  s  den  in  Delhi  residi- 
renden  Kaisern  bleilx'iid  unterworfen  wurde.*)  lOs  kommt  noeli 
hinzu,   dafs  wir  im  Stimral -Juhro  oder  12i);{  den  l!a(/lt(ia 

Särangadeva  in  AnalavalapaUana  rcsidirend  ünden  und  einen  Statt- 
halter von  ihm  Kamens  Vifäladt  ra  in  Kandravati,  der  schwerlich 
über  achtzehn  Hundert  mandala  oder  Bezirke  zu  gebieten  hatte.*) 


1)  Bd  Bsroos  Umten  die  Namen  falU»  und  Daräban,  hei  Dow  FaUn  und 
Dampariu»  Nach  Biioos*  Note  p.  106,  der  ■ieh  auf  Jambs  Tod  beruft, 
wire  der  swelte  der  letste  iVJMdtra-HSnptling  von  AHgada» 

2)  jfyeat  Akbery  n,  p.  101.  Mit  dem  obigen  Nunen  kann  nicht  Skam-edObi. 
AUmbh,  der  von  1211  bis  1236  hensohte,  gemeint  sein,  sondern  es  nmrs 
ein  Beiname  des  'Aid^ediB»  QM^  sein,  der  von  1205  bis  1316  auf  dem 
Throne  safs  und  als  der  dgentliche  Eroberer  des  Dekhans  sa  betmditen  ist. 

3)  Die  Insehrift  XXII  von  Abü  a.  a.  O'  in  Am,  Aet,  XYI,  p.  311. 
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Ünt  unter  der  Regienmg  ^ß4-€äMiis  trftt  derStm  teHerrsolnft 
der  Boffhda  ein.  Dieier  ssiidte  im  Jahre  1297  seSnen  Bnider 

Jblf  Khän  und  seinen  Vizir  Nucrat  Khän  mit  einem  Heere,  um 
Guzerat  zu  unterwerfen. ')  Sie  nahmen  Besitz  von  der  Haupt- 
stadt, aus  welcher  der  König  Karana  entflohen  war  und  Schutz 
bei  dem  /^efava-Monarohen  Rämadeva  in  Devagiri  gesucht  hatte; 
seine  Gemalinnen,  seine  Kinder,  seine  Elephanten  und  Schätze 
waren  eine  Beate  der  Fdnde  geworden«  Mit  HtUfe  des  ilun  be- 
fjrenndetenlUUnadeva's  gelang  es  dem  Karana,  sich  in  der  Gräni- 
prtmne  seines  Staats,  in  Bofflana,  sn  b^anpten;  dieses  Gkiblet 
hildet  bekanntlich  den  nordwestlichen  Theil  des  Dekhanischen 
Hochlandes.  Minorat  Khiln  nahm  darauf  Besitz  von  der  reichen 
Hafenstadt  Oambay,  die  ihin  eine  unermefsliche  Beute  lieferte. 
Die  Öieger  veriuhren  mit  grofser  Grausamkeit;  viele  der  Bewoh- 
ner wurden  ermordet  und  das  Land  weit  und  breit  ausgeplündert. 
Die  siegreichen  Heerführer  ernannten  Statthalter  Uber  die  Pre- 
"Hnaen  nnd  Mefsen  dnen  Theil  des  Heeres  rar  Vertheidigiing 
dieser  Erobemng  aorilck.  Sie  kehrten  dann  im  Jahre  1297  nach 
der  Hanptstadt  Delhi  zurück.  Hiemit  hörte  die  Unabhängigkeit 
eines  der  mächtigsten  und  durch  den  Handel  reichsten  Staaten 
Indiens  auf. 


1)  Ferishla  bei  liKiOGti  i,  p.  22ü  iig.  uud  bei  Dow  I,  p.  239  flg^. 
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In  dem  Gebiete  des  Indus  und  seiner  Zuflüsse ,  d.  h.  in 
JCahtäsim,  ICapaUra,  Pankanada  vnd  Sindh^  treten  in  dem  Zeit» 
ranme,  mit  dessen  Ereignissen  ich  mich  jetzt  befasse,  drei  Reiche 

besonders  hervor:  Kacmira^  Sindh  und,  jedoch  i  rst  spiiter,  Kapica 
im  nördlichen  West-Kabulisian  und  nachlicr  in  demselben  Lande 
das  Reich  der  Brahmanischen  Könige  desselben.  Vor  den  An- 
fangen der  sichern  Geschichte  Sindh's  und  Kabulistan's  herrsch- 
ten dovt  die  kleinen  Jueitehi,  Im  Pea^&b  bestand ,  so  viel  ifii 
wissen^  kein  besonderes  Reich,  sondern  einzelne  Theile  dieses 
Gebiets  waren  sn  verschiedenen  Zeiten  den  Behenschem  der 
angränsenden  Länder  unterworfen.  Die  Geschichte  der  oben 
aufgezählten  Reiche  lernen  wir  aus  Schriften  kennen.  Nur  durch 
numismatische  Denkmale  werden  wir  von  dem  Bestehen  eines 
von  Indischen  Fürsten  beherrschten  Reichs  in  Kabulistan  wäh- 
rend der  Zeit  der  Säsäniäen  und  eines  zweiten  in  dem^Theile  Ge- 
drosiens  belehrt^  in  dem  die  Pärada  zu  Hanse  waren.')  Was 
die  Darstellang  der  Schicksale  der  Staaten  betriflt|  von  denen 
jetet  die  Rede  ist,  so  wird  die  Geschichte  Kagm^hräz  am  passend- 
sten bis  anletst  aii%espart,*weil  dieses  dorch  seine  geographische 
Lage  geschützte  Land  nur  vereinzelte  Beziehungen  der  Politik 
zu  den  ihm  im  W.  und  S.  angriinziendc'n  hatte.  Es  behauptete 
aufserdem  am  längsten  seine  Unabhängigkeit  im  westlic  hen  Indien 
von  der  F  remdherrschaft.  Die  spätere  Geschichte  A'o^iston  .s-  is^ 
nachdem  die  dort  waltenden  Brahmanischen  Könige  sich  mit  den 
in  den  östlichem  Ländern  gebietenden  tmäira  yerbunden  batteni 
so  innig  yersohlangen,  dafs  die  Geschichte  dieser  swei  Herrscher- 
funilien  nicht  füglich  Ton  einander  getrennt  werden  kann.  Da- 
gegen bietet  sich  jetzt  die  passendste  Gelegenheit  dar,  mn  die 


1)  U«bw  die  sad  Pmodtm  skb  obm  X,  8.  «Mk 
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Geschichte  der  kleinen  Jueitchif  die  ältere  £aäulisian'$  und  die 
SMh's  sa  ersählen. 

Oetchiobte  der  kleinen  JnelteU. 

üm  den  folgenden  Bericht  von  den  Yon  diesem  Tübetischen 

Vülko  in  Indien  vorrit-htelcn  Tliaten  zu  begreifen,  ist  es  nöthi^r, 
an  die  frühern  Scliieksalc  desselben  zn  erinnern.  ')  Die  Jeihu 
oder  Jita,  wie  später  die  Jueilchi  von  den  Chinesischen  Geschicht- 
Bchreibern  gen.annt  werden,  hatten  in  der  ersten  Hälfte  des  drit- 
ten Jahrhunderts  das  Glebiet  zwischen  dem  Oxus  und  dem  Hin- 
dukoh  sich  unterworfen  und  die  Beherrscher  des  Reiches  Hoa 
machten y  nachdem  sie  wieder  mächtig  geworden,  weite  Erobe- 
mngsziige  gegen  die  benachbarten  Länder,  nämlich  gegen  Per- 
sien, Kabandha,  Kipin  oder  das  nordöstliche  Arachosien ,  Kutche, 
Kashgar  und  die  Stadt  Bai".  Die  Herrschaft  der  Jucitchi  umfafste 
nicht  nur  Indien,  von  dem  K\ichhn(m(j  einen  Theil  erobert  hatte, 
wo  ihre  Macht  jedoch  si)üter  im  Anfange  des  dritten  Jahrhun- 
derts geschwächt  wurde,  sondern  erreichte  auch  die  Stämme  zwi- 
schen dem  JazarteS|  derDsungarei  unddem  AltaS-Gebirge,  welche 
Fürsten  aus  diesem  Volke  hatten.  In  der  Periode  swischen  dem 
Ende  der  zweiten  Hm  oder  263  und  dem  Anfange  der  Wn  oder 
386  war  das  Chinesische  Reich  durch  innere  Streitigkeiten  wenig 
mächtig;  geworden  und  seine  Beherrscher  konnton  sich  nicht  um 
die  Angelegenheiten  der  benachbarten  Völker  bekümmern.  Die 
Jucitclii  übtrn  während  dieser  Zeit  wenn  auch  nicht  eine  wirk- 
liche Herrschaft,  so  doch  einen  überwiegenden  Einflufs  auf  die 
•Schicksale  Khoten's,  Kashgar's  und  dos  obemOxnS' Gebiets  aus. 

Von  den  kleinen  Juefiehi  handelt  MaHumUn  in  zwei  Artikeln 
seines  Werks ^  deren  Inhalt  hier  zusammengefafst  worden  ist,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden.')  Sie  Terblieben  in  dem  Zustande 
einer  reichen  und  mächtigen  Nazion  bis  zur  Zeit  der  zweiten 
/^/jw-Dvnastie ,  d.  h.  221  — 203.  Die  Kordi:ränze  ihrer  Sitze  er- 
rciclite  damals  die  der  Juan-Jitnn .  von  deren  Anirriften  sie  mehr- 
mala  heimgesucht  wurden.^)   Die  tStammsitze  der  kleinen  JucÜchi 


1)  Sieh  oben  II,  S.  771  llg. 

2)  Sie  linden  sich  in  Viviex  dk  St.-Mjirtim's  Lex  Huns  blaues  ou  EpthalUes  etc» 
p.  43  flg.  nach  Staxislas  Jci.isii'8  Uebersetsang. 

S)  Di«  Jwm^Jum  eradieiatn  vaerst  im  K.  ChiBS*i  «ad  Korea^t;  Ihre  AbcUm« 
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waren  swiBclien  Si^p'iiiff  nnd  Kang^ji.  Sie  wandten  sieh  dimn 
gegen  Weeten  nnd  liefsen  sieh  nieder  mPoh  oderBalkli;  2,18011 
oder  105  geogr.  Meilen  Ton  Pumshapura  oder  Peshftver.  Sp&ter 

samuielto  ilir  tajjforor  und  kriegerischer  Fürst  Kilolo  ein  iiccr, 
überschritt,  südwärts  ziehend,  das  gTolso  Gebirge,  d.  h.  den 
Uindokoh,  machte  einen  Einfall  in  das  nördliche  Indien  und  die 
fünf  Fürsten  im  N.  MantiuUo's  oder  GandMra's  auf  dem  Südufer 
des  nntem  Kabnlstromes  unterwarfSen  sich  ihm«  Die  Bewohner 
dieses  Landes  bedienen  sieh  Tierrfideriger  Wagen,  vor  welche 
nach  ihrer  versehiedenen  Qsoise  vier,  sechs  oder  acht  Ochsen 
gespannt  werden.  Kitolo  befahl  seinem  Sehne,  sich  in  Purusha- 
pvra  niederzulassen.  Sein  Volk  erhielt  deshalb  den  Namen  der 
kleinen  Jueitchi.  Ihre  Hauptstadt  Lag  im  S.W.  von  Bolor.  Ihre 
Bekleidung  ist  dieselbe,  als  die  der  Khutng  oder  Tübeter.  Sie 
wandern  mit  ihren  licerden  herum  und  stimmen  in  dieser  Be- 
ziehung mit  den  barbarischen  VöHj:cm  des  Nordens  überein.  Im 
Handel  bedienen  sie  sich  goldener  nnd  silberner  Mfinaen.*)  Zehn 
U  oder  eine  halbe  geogr.  Mdle  im  O.  Fnroshapnra's  fand  sich 
ein  Thnnni  d.  h.  ein  ^K^,  der  dem  Buddha  geweiht  war.  Er 
hatte  einen  Umfang  von  350Fnfs ;  seine  Hdhe  war  zwischen  750  nnd 
800  Fuls.  Sein  Bau  soll  812  Jahre  vor  550,  also  292  vor  Chr. 
Geb.  bewerkstelligt  worden  sein.  Er  hatte  den  Namen  Thiu*m 
TOn  Hundert  kanff  oder  Chinesischen  Fufs.  Unter  den  Tsin,  d.  h. 
awischen  936  und  943  fand  sich  ein  Völkchen  Namens  Kung-'jim' 
mum  in  der  Wüste  J/iäiu  an  der  ^ordgränzc  Tübets,  welches  von 
den  alten  Jne3ftchi  abstammte.  Ans  dem  Lande^  welches  sie  nach 
ihrer  Answandemng  nach  Kabnlistan  bewohnten^  gelangten  wäh- 
rend der  Herrschaft  der  zweiten  Wet  oder  398  —  463  Kanflente 
an  den  Chinesischen  Hof,  die  sich  rühmten,  Gefafse  von  ver- 
schiedenen Farben  aus  Steinen  giefscn  zu  können.    Sie  legten^ 


mimg  ist  nnVUr.  Naehrichten  von  ihnen  liofert  Desoüiokkb  üist.  de* 
Htms  I,  2,  p.  3;i4.  Das  J  ist  nach  Französischer  Aiisspraolu'  anszuppre- 
chcn.  Si-p'iny  und  Kavp-jt'  frriin/en  an  die  Chinoi»i,«ctic  I'rdvinz  Shrnxi. 
Pumshapura  wird  einmal  FoeUuha  and  eium«!  weniger  richtig  J*oti$ha  ge- 
nannt. 

1)  ViviKN  HK  St. -Martih  versteht  unter  Polo  iu  der  zweiten  Stelle  B(^oi'  an 
einem  ZufluK.-^o  (li>s  ohom  Oxub.  Es  dürfte  richtiger  sein,  den  Namen  auf 
Biüüstan  zu  beziehen ,  über  welches  sieh  oben  1,  8.  Zb, 
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99.       _  •  j  XI^M  — ^ 


davtt  mfgefordarty  Proben  von  ilurer  Fertigkeit  ab  md  äfe  Fir 
Mkate  »eigtea  sich  schöner,  als  die  übrigen  AHB  den  westiioben 
LSndem  gebinditen.  Der  Kaiser  des  Reiebs  der  lütte  befoU 
ümen  danii;  ein  Zelt  zu  verfertigen,  daa  Hundert  Personen  auf- 
nehmen konnte.  Ihr  Werk  zeiclinete  sich  durch  seine  glänzende 
Farbe  und  steine  Durchsichtigkeit  aoB.  Seit  dieser  Zeit  verlor 
das  Glas  bedeutend  an  Werth.') 

Zur  Erläuterong  dieses  Berichts  von  den  Meine»  Jtieitcki  mö- 
gen folgende  Bemerknngen  dienen.  Die  Kanflente,  von  denen 
in  ihm  die  Bede  ist,  waren  «aweifelsohne  Unterftlianen  der  frem- 
den HsüTsoher  nnd  dieser  Tbett  des  obigen  Berichts  hat  nnr  dnen 
Werth  ftlr  die  Geschichte  des  Handels.  Dafs  die  Jneltefai  »eh 
wie  die  Tübeter  kleideten,  war  eine  Folge  ihrer  Herkunft,  lu 
Bezielniiiin^  auf  den  Gebrauch  der  Oclisen  als  Zugthiere  vor  den 
Wagen  zeigt  sich  eine  Abweichimg  von  dem  frühern  Gebrauche, 
indem  JCndphises  auf  einem  mit  zwei  Pferden  bespannten  Wagen 
sitiend  eischeint.')  Von  ihren  Mttnaen  sind  keine  auf  die  Kach- 
welt gekommen;  da  ihre  Torgftnger  soleho  prigen  lielsen^  steht 
nichts  der  Haohricht  im  Wege,  dafs  aneh  ihre  Naohfblipsr  es  go- 
than  haben. 

Für  die  politische  Geschichte  der  kleinen  Juettchi  gewährt  der 
Bericht  Matuanlin  a  folgende  Tiiatsachen.  Kitolo^  dessen  Mame 
KHra  gelautet  haben  wird,  beherrschte  ein  weites  Reich,  indem 
ihm  Baktrien,  Kabnlistan  und  ein  Theii  des  nördlichen  Indiens 
nnterthan  wann*')  Die  weüsen  Hnmien,  wie  die  Jumteki  be- 


1)  Eb  ist  schwer  zu  sagen,  ans  wckliom  Mateii.ile  dieses  Zelt  verfertigt  war; 
am  wahrscheinlichsten  aas  Asbest,  aus  dem  die  luder  Zeuge  verfertigieA; 

sieh  ohen  III ,  S.  im. 

2)  Bich  oben  II,  8.  814,  Nnto  4.  Der  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  gelegene 
sliipa  mufs  trotz  des  hulion  ilim  boip-elepfton  Alters  ein  spüteres  Werk  pe- 
wof«en  sein.  ])er  pofse  von  Kanislikn  erbaute  lag  im  S.  derselben,  liatte 
an  der  Basis  eiiu n  Umfang  von  P/^»  Ii  oder  etwa  3Ö,0<X)  Fufs  und  ohne 
die  fünf  und  zwanzig^stöckige  Kuppel  eine  Höhe  von  TM)  Fufs  nach  Sta- 
RiSLAB  JuT.iKH*8  Mcuioircs  eto.  de  IJionen  Thsang  I,  p.  107  äg.  Auch  die 
übrigen  dort  beschriebenen  Topen  liahen  andere  Mafso. 

3)  Die  fünf  N.  (jandhära  s  gelepi'Ucii  Keifhc  wertli-ii  rtfjnrta  iu  Ost-Kabu- 
listuu,  Kapica  und  Lcunghün  im  imtLh  ru  und  rri'jUÜiäna  und  Tanukula  im 
weatkcheu  Kabulistau  sein,  welche  nach  Jimen  T/tsaa§'s  Angaben,  die  icb 
anderswo  erläutern  werde  |  diese  Leg«a  hatten.   Welche  Gründe  Klat- 
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kanntUch  Ton  den  BysaiitimsclMB  Gtesduehtselireibem  genannl 

werden,  beherrschten  seit  310  Ea9m!ra,  welches  auch  dem  Kitrtl 
gehorcht  haben  wird.  Seine  Eroberungen  sind  nach  den  frühem 
Bemerkungen  hierüber  einige  Zeit  nach  400  anzusetzen. 

Aus  Inschriften,  die  an  den  f  elaentempeln  im  westlichen  In^ 
dien  sich  finden,  hat  sich  die  unerwartete  Thatsache  hemuge- 
ttellty  dafii  die  fthera  Indoskythen  niehk  vmr  dM  Peit|;Ab|  aomlem 
aaoh  Sindli,  Unter*  Blkgastluai,  die  Halbiiisel  und  das  FesÜRad 
Guaerat  neitat  dem  im  B.  Hegenden  Kkandee  ihieii  degreir 
chen  Waffen  unterworfen  hatten.*)  Diese  Erscheinang  lifst 
wohl  daraus  erklären,  dafs  sie  zwar  auf  ihren  Wanderungen  auf 
mit  Ochsen  bespannten  Wagen  fuhren,  jedoch  in  ihren  Krieprcn 
sich  der  schnellen  Kosse  bedienten.  Die  Zeit  dieser  Eroberungen 
wird  durch  die  des  Besiegers  dieser  sogenannten  Caka^  des  An- 
iMraMri(;Vi -Könige  fdtakarnia  mit  den  Beinamen  Mam^vira  and 
SkmiaJä^uipH  bestimmt^  der  Im  Jahre  245  nadi  21  Tor  Ohr.  Geb^ 
dem  letzteK  Jälire  der  Kmnea,  also  221  nach  Chr.  Geb.  henrechte. 
Diese  JwUchi  werden  daher  kufs  nach  210  Hire  Erobemngszüge 
vniemommen  haben.  Der  hier  namhaft  gemachte  Beherrscher 
dieses  fremden  Volks  hiefs  Äaharätra  und  sein  Satrap  in  den 
südlichsten  Provinzen  seines  Reichs  Nähapdna.  Sein  Schwieger- 
sohn Ushavadäta  befreite  die  in  seinen  Diensten  stehenden  Bfta- 
4raka  genannten  Krieger,  die  TOn  den  Bewohnern  dea  in  Khan- 
des  gelegenen  Qebiigalandea  Vanhirttlra  hart  bedrftngt  worden 
waren  and  liefii  flieh  Ton  ihnen  die  königliehe  Würde  ettheilen«'} 


BOTH,  TMmtuB  MüortgMB  de  rAäe  p,  104,  gobabt  Iwt,  Küolo  dunk  OhUor 
wiedersugelMii,  entgeht  mir;  jedeniidls  ist  SruntLAS  JuziIxh*s  YrnraeMag, 
diesen  Kernen  ^iira  m  lesen,  ▼orsoeielien.  — >  Ueber  die  Herrseheft  der 
MkM  In  MäftAm  eleh  oben  II,  8.  776  und  ebend.  a  778  o.  B.  «1». 

1)  IMeee  laiobfClleB  dnd  von  J.  SnvaMseii  noter  liolgeaden  AnfrehrffleB  be- 
keimt  geMcht  worden :  Hittorical  Namei  tmd  facti  cordaSned  in  Ae  Kän- 
heri  {Kermery)  Inaeriptims :  mth  Translatiou»  appended  in  J.  of  the  B.  B.  of 
the  R.  As.  5.  V,  p.  1  flg.;  On  the  Nnsik  Cave - Inseriptions  cbend.  p.  35  flgL{ 
Sahyddri  Intcription»  ebead.  p.  151  flg.  Da  ich  bei  einer  spätem  Gelegen- 
heit .diese  Inschriften  genen  behandeln  werde,  beschränke  ich  mich  hier 
darauf,  nnr  die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  vorznlegen.  Das  obige 
Datum  ündct  gich  in  der  letzten  Inschrift  vonKftnheri  ebend.fi.33.  Ueber 
das  Ende  der  Ä'fl;it'a- Dynastie  sieh  oben  II,  S.  351. 

2)  Dieses  Gebiet,  welches  FarthäratrmuUqja  geaaont  wird,  ist  nieht  mit 
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Zweites  Buch. 


Durch  diesen  Abfall  trug  er  sur  SdiwUcbung  der  Macht  Beines 
ihm  so  nahen  Verwandten  und  dessen  Obeiherm  bei.   IMe  Herr- 

bt'hait  des  Ictzteni  wurde,  wenn  auch  nicht  ganz  vernichtet,  so 
doch  bedeutend  (hirch  den  in  Pralishlhdna  an  der  obcrn  Goddvari 
residirenden  CdtaUami  beschränkt,  der  seine  Eroberungen  bis  zu 
dem  an  den  nördlichen  Vorstufen  der  Ardvali -ILqMq  liegenden 
Gebiete  Parijäira  ausdehnte. ')  Dadurch  wurde  die  Herrschaft  der 
JueYtcfai  >uf  Sindh^  das  Pen^ftb,  Ea^mtra  und  EabuHstan  be- 
sehrinkt.  Dieses  mufs  vor  221  geschehen  sein.  Ob  die  Indo- 
skythiflchen  Herrscher  sich  in  der  Folge  von  diesem  harten 
Scldagc  erholt  haben,  oder  nicht,  entgeht  noch  der  Forschung. 
Es  wird  sich  aus  der  Gesell iolite  der  spätem  (lu]il(t  eri^'oben,  dafs 
Buddhafjufihi ,  der  von  KiO  bis  400  der  Träger  ihrer  Macht  war, 
Siüdh  seinem  Reiche  hinzufugte. 

Die  einsige  Nachricht  von  dem  Zustande  der  weifsen  Hun- 
nen in  Indien  y erdanken  wir  dem  iTofsuir,  dessen  Bericht  sich 
auf  den  Anteg  des  sechsten  Jahrhunderts  besieht.')  Gcüat 
herrschte  in  dem  innem  oder  riditiger  dem  westlichen  Indien 
und  belap^e  eine  Stadt  desselben  mit  überlegener  Kriegsmacht; 
sein  lieer  bestand  aus  zwei  Tausend  Elcphanten,  vielen  lieitern 
und  Fufsleutcn.  Es  gelang  ihm  erst,  diese  Stadt  einzunehmen, 
als  das  Wasser  den  Belagerten  durch  das  Heer  der  Belagerer 
erschöpft  worden  war.  Nun  finden  wir,  dafs  um  505  in  TsckiOy 
d.  h.  dem  Theile  Patt/canada'$  ^  der  von  der  Vipäfä  und  nachher 
der  foMrä  im  O.  und  dem  Sindk  im  W.  begränzt  wird,  Lahor 
enthftlt  und  sich  nordwärts  bis  TaxapiM  erstreckt^  der  König  Mi- 
kirakttla  regierte  und  in  Tsekia  oder  Tte&a,'  A,  h.  AmrUasaras  re- 
sidirte.')   £r  wird  dem  Gollas  diesen  Thcil  seines  Reiches  ent- 


Stevkisor  nach  Malabar  sn  verlegen ,  sondern  nacli  Kliandcs,  wo  nach 
E.  Thorhton'b  Gazetteer  etc.  u.  d,  W.  Wursa  in  Khandcs  eine  Stadt  bo 
beirst;  Sic  U«gt  20o  54'  n.  JBr.  and  SO»  34'  ö.  L.  roa  Fonro,  47  EngL 

Meilen  S.W.  von  Malligaum, 
1)  Auf  diesen  Namen  werde  ich  später  «urHckkommen. 
%)  Dessen  Topogr.  Christ.  XI,  p.334,  K,    Uebcr  die  Zeit  dieser  Naduriolit  »ieh 

die  Bemerkung  oben  II,  S.  771^,  Note  4. 
3)  Stamrt.ar  Jumes's  Mrmnires  etc.  de  IHoucn   Thsang  l  ^  \>.  189  flg.  Der 
ältere  Nanie  von  Amrilasurus  {Amriiäir)   war  h\k:  sich  die  Bemerkunsrcn 
von  Alexandkr  Ci  NNiNCHAM  in  dessen  Vcrificuliun  of  the  Itinerary  of  ihran<j 
Thtimg  tkrough  Afgluinislan  tutälndia  im  J,  oftfie  As.  H.  of  ß.  XV 11,  2,  p.  tl. 
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riMen  haben,  der  nach  seiner  Besiegung  tob  dem  Bald- 
dK{/a  (505 — 530)  von  diesem  in  Besite  genonmien  ifiirde.  Schon 
frtther         Banädiija  in  Kämmte  die  eifiheimisehe  Herrschaft 

wieder  hergestellt. ')  Die  Macht  der  EphihalUen  in  den  westlichen 
Ländern  wurde  von  Khosni  Anmhirwän^  dem  ChosnH^s  Auit^crvanes, 
der  531  den  Thron  bestieg,  gebrochen;  die  vollstiindige  Vernich- 
tung ihrer  Macht  durch  die  Türken  iiillt  in  die  Zeit  nach  dem 
Tode  dieses  mächtigsten  der  Säsänidcn  im  Jahre  579.')  £s  konnte 
nicht  ausbleiben,  dafs  die  Bewohner  Kabnlistan's  die  gtburtige 
Gelegenheit  eigii£fen,'  tun  die  schon  so  sehr  TerUeinerte  Macht 
der  Jue&chi  au  stOraen  und-  ihre  Unabhängigkeit  wieder  m  er- 
ringen; ld«bei  waren  höchst  wahrsoheinlich  die  Neapersischen 
Monarchen  ihnen  bchülflich. 

Die  ältere  Geschichte  Kabuiiätaii'B  und  Pai'adene's. 

Ueber  die  frühere  Geschichte  dieser  zwei  Länder  geben 
ledigHch  die  Milnaen  ihrer  Beherrscher  Ansknnft.  Die  erste 
Gatlong  gehört  Königen,  deren  Inschriften  Indisch  mnd,  wäh- 
rend die  Mfinaen  Symbole  der  Zoroastrischen  Religion  darbieten; 
auch  die  Legenden  fragen  diesen  doppelten  Ohaanakter;  sie  sind 
Dämlich  in  ludibcher,  und  in  i'a/</öW-lSchrift.^)    Da  der  zweite 


1)  Siek  oben  H,  8.  775. 

2)  Sieh  genaoem  Mitiheiliiiigen  hierüber  oben  II,  S.  77S  flg.  Ueber  die 
Zeit  dieeef  ROnigs  sieh  SMrw^  der  M9mem  mU  PM-Legmtdm,  Firn 
Dr.      D.  HoBDViuiv  in  Z.  dL  2>.  M,  O,  ym,  8;  85  flg. 

3)  Sie  rind  milgetheilt  in  WiuoS*s  Äflma  AMttqua  p.  390  4g.  Et  liad  grofte 
ronde  Silbermünzen. 

1.  Av.  Rechts  gerichteter  Kopf  des  Küni^s  mit  Krone  mit  eo^or» 
rügendem  TIelmbascbe  und  Flügeln  auf  beiden  Seiten.  Vor  dem  Kopfe 
In  gewöhnlicher  A'aporJ- Schrift  Qri-  liahmana  tmd  hinter  demselben  Fo- 
sudeoa  oder  eher  Väsudeva;  na  am  Ende  des  ersten  Wortes  ist  undeutlich. 
Rings  am  Rande  undeutliche  Legende,  jedoch  wahrscheinlich  in  Pahlavi- 
Schrift,  fiev.  Fonerftltar;  an  jeder  Seite  desselben  ein  Mager;  über  ihren 
Köpfen  ein  ):iterni  rings  herom  Legende  in  denelben  Scltfill*  Fl*  XVII, 
No.  8. 

2.  Ebenso.  Av.  Gesicht  des  Königs  von  vorne  mit  Krone  und  empor- 
ragendijm  Ilolmbusche;  Pahlavi  -  Inschriften  zn  beiden  Seiten  des  Kopfes 
nnd  am  Rande.  Hev.  Von  einem  Nimljxis  umpuhoncr  Kopf;  rechts  Le- 
gende in  Pahlavi-Schrift,  links  {^ri-  Vatudeva.  Am  Rande  der  Münze  Le- 
gende  in  Pahlavi-Schnfi. 
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^hxü  .da»  obigen  llü^iaeiie  uubesweifelt  Indisch  ist,  lieg^  es  nah», 
e»  Mich  v^m  dem  ocetem  fsa  yeiarathen  und  fri  -  Br4kmanß  mt 
iMn.  Dieacor  Vä$u^»a  väire  dcmwh  prievterljiaher  Aiwimumung« 
Hit  diesor  ErBcheimmg  »tiniint  üherein,  dafs  wir  gerade  in  E*> 
hnlist»!!  später  Brahmaniftche  Könige  finden  werden,  (Süe  fk^i 
ebenfalls,  jedoch  nnssclilielslich  Indischer  Schrift  und  Indischer 
Wörter  bediouon.  Wenn  \\»öuJov.'i  aibule  der  Alt  -  Persischen 
Religion  und  Legenden  in  der  unter  den  Sasauidc/i  f^ebräucidiciien 
iSebrift  auf  seinen  Münzeii  ziüieis,  so  sseigt  diesee  an,  dafs  er  If^ 
einer  gewie;-'>ii  AVliängigkeit  von  den  Neupereisclien  Königen 
»tand^  die  höciiBt  wahrscheinlich  den  Bewohnern  KaboiictMi!»  hei 
ihren  BcBtrebnngen;  das  Joch  der  fremden  Hernsehaft  «bvuipM^ 
fen,  Beistand  leisteten.  V&sadeva  darf  als  der  ^eitgenem  ito 
Khosru  Panfiz  gelten ,  der  von  598  bis  629  die  Krone  seiner  Vor- 
faliren  trug  und  allein  unter  den  letzten  »SAsAuiden  daraui  ,\n 
Spruch  machen  kann  ,  seinen  Küiilul.^  s>u  weit  nacli  Osten  Gleitend 
machen  zu  können,  als  Kabiüistan,  auf  dessen  Münzen  deuüicii 
derselbe  Kopf  uns  sich  darbietet,  Avio  nnf  denen  VaBTidc-\ a'>.  ^'^ 
Die  Fundorte  der  Münzen  des  letzten  Füi'sten  StSihu^  mid  li^ 
lüjKjäla  im  Pen^ftb  weisen  ihm  seine  Herrschaft  in  KabnUstägi.^y 
jedoch  wohl  nur  in  dem  südlichen  Theile*,  aach  folgt  .dfHB 
Vorkommen  seiner  Münzen  in  Manikjala  nicht  gerade,  dafii  er 
ein  Gebiet  im  O.  des  Indus  besafs:.*)  Der  Käme  eines  zweiten, 
ebeufalls  von  den  Sasanideii  aLL;uigi<;cn  Beherrschers  K  .1  .u  1  istans 
i»t  nicht  ganz  üiuker,  lautete  jedoch  vi^rinuthlich  ^i^unj^a.'^) 


^  Die  Palilftvi  -  Lop^ondtn  Bind  gelesen  worden  vqu  Justi  s  OLsnAusEN  in 
Die  PehlettA- Legenden  auf  den  Münzen  der  letzten  Sdsäniden  u.  s,  w.  ö.ö"  Üg.; 
da  sie  jedoch  nichts  aufklären ,  übergehe  ich  sie  hier  mit  Stillschweigen. 
Auf  einer  Hünxe  findet  eich  ein  weiblicher  Kopf  mit  cigepthümlichefli 
Sobmnclce  rmü  Unk«  Vatudeoa, 

4)  At  i.iKN  I  i:  LoNciriiKiKH's  Essai  sur  les  vu'doilles  des  Hots  Persans  de  lu  dy- 
uastie  'Su^^anide  IM.  XI,  No.  3  und  4.  lieber  die  Dauer  «einer  Hedschaft 
sieh  A.  D.  MoBpxMAiiiN  u.  a.  0.  in  Z.  d.  D.  ;)/.  G.  ViJl,  S.  lU. 

2)  Ueber  die  Fandorte  seiner  Münzen  giebt  James  Prinsbp  Auskunft  in  Cour 
,timßti^  tfStnmkß  fff>  ^  Cobu  a^d  Relin»  of  the  ManikytHa  Tope  im  J* 
*  QfAg  Am,  8,  9^9,  lU,  p.  441  aad  in  BfMimm  VMn^  iCMv  /H>  ^ 
FasMlfim  T^pe  elc  «Iwid.  TI,  ]p.  980* 

Wuto«  «.  a.  O.  p.  400  lurtMt  PL  ZXI,  No.  00.  Ei  l«t  .d«Br<c|]»e  Xiopt  auf 
der  Atwm  mit  einer  Fabne,  tw  dwoadben  liegeade  Ja  ladiieber  SchriA 
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Wena  Mfthandr»,  wie  kaum  m  t>esvai£alii  ist,  auch  ein  Zeitge- 
«oaie  dm  iCkitsruJMbt'mXp  wird  er  etwa  bis  630  reguwt  lutbea« 
Ob  diese  Indischen  Beherrscher  Eabnüstan's  Nachfolger  gehabt 
haben )  ed«r  nicht,  ist  nnklar.  FOr  die  letate  Ansieht  spricht, 

dafß  wij-  uidit  hinge  nachher  den  König  von  Kapica  als  den 
mächtigsten  Monarchun  in  Kabulißtan  antreflfen  werden. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  von  den  Münzen  des  Königs  dei* 
Päraäa,  des  Vähitigäna  zu  handeln.')  Auf  der  Vorderseite  stellt 
«ich  1US  in  Halbprofil  ein  männlicher  Kopf  mit  eigenthümlicher 
Tiara  ohne  FlUgel  «eodits  gewendet  dar;  vor  demaelben  Charak- 
iere  in  emer  nnbekannien,  jedoch  der  Pahlavi  ^  Schrift  ver- 
wandAen.  Am  Rande  in  Oevanagart- Schrift  folgende  Legende: 
prl  HiHvita  Airäiftt  fca  Päradepvara  CH  VdMtigdna  devaganita^) 
Auf  der  Rückseite  erscheint  ein  jugendlicher  weiblicher  Kopf 
von  vorne  mit  eigenthümlichem,  jedoch  den  auf  Vdsudevas 
vorkommenden  ähnlichen  Hauptschmucke.  Die  Pahlavi- Legende 
Hnks  bietet  hafi  haftäd  oder  vielleicht  Mft  u  hafiud,  d.  h.  sieben 
und  siebenaig  dar.  Die  ersten  Zeichen  rechts  sind  nnakther,  mit 
Ansnahme  des  ersten  I,  das  aweite  scheint  v  oder  n  an  sdn;  dsa 
dritte  ist  räthselbaft;  .daan  v  und  fi**)  Die  awei  nAchsten  Wdr- 
ter  KhwMtn  Mentä  sind  sicher;  das  erste  Wort  könnte  getcUoffm 
oder  Hauptstadt  bedeuten.  Ich  ziehe  die  erste  Erklärung  vor, 
weil  Merw  nicht  die  Hauptstadt  des  Reichs  gewesen  sein  wird, 
von  dem  jetzt  die  Reide        in  der  uagewöhnlichen  florm  Mervä 


Qri-Mahendra;  doch  iat  ndra  zweifeUiftft*  Hantor  dem  Kop^  ein«  Pahlaii- 
Legende.  Die  Keverse  ist  ankennbar  geworden. 

1)  Sie  sind  am  vollständigsten  zuerst  von  James  Phinsep  nach  fünf  ^Exem- 
plaren boschrlfben  worden  in  dessen  Spcrimcns  of  unedilcd  Coins  presented 
in  Hupograpfiy  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  IIH  fltr.  ;  später  von  Wil- 
son a.  a.  O.  p.  400  und  zuletzt  von  Justus  (»lsuaüsen  a.  n.  O.  S.  60  flg. 
Jjie  richtige  Lesung  der  Sanskrit-Legende  habe  ich  nach  Alexaijdkr  Cum- 
ninoham's  Mittheilungen  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  V,  8.  418  flg.  gegeben. 

2)  yä  ist  unsiclier  Tind  der  Vocal  nach  obwohl  diese  Lesart  vorzuzielien 
sein  wird.  James  Pbinsep  las:  (^i'HUivira  Amhw  ka  parauiecvara  f'ri- 
Vähiiiyän  devagunila.  Sein  Vorschlag,  den  Namen  des  Königs  durch 
/Jridivlra,  noble  m  tieart,  wiederzugeben,  ist  unzulässig  wegen  der  Verschie- 
denheit des  ersten  Theils  von  hridi  und  des  kurzen  Vocals  in  vira.  Wulson 
Iw :  Alt  äiävira  Jiqjad/tirqja  (?)  Paramesvara  (?)  Sri  cha  üinioira  dtw^janUa, 
WM  lieh  jedoth  aielit  mit  den  erhaltenen  Solir|ftMicl»ep  veitfligt. 

3)  Jvivue  OuBAvew  s.  «.  O.  S.  Ol. 
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ist  yieUeidit  ein  UeberreBt  des  Zendischen  Locativ  äo  der  Femiiit 
auf  u  eriuüten.  JedenfallB  ist  diese  Stadt  der  Frigeort  dieser 
Mttnaeii. 

Die  auf  ihnen  vorkommende  Legende  ist  zu  ttbersetzen^  wie 
folgt:  „Der  glückbegabte  der  Hidvini  und  Airdiia  (genannten) 
Pärada,  der  glückbr^abte  Vtihiligdna^  drr  {/ottgehorcn^^ .  Sie  er- 
hält ihre  Erklärung  durch  die  Vergleichung  mit  den  Inschriften 
■der äftsfiniden.  Diese  behaupten,  ans  einem  göttlichen  Greschlechte 
entsprosseii  zu  sein  uad  die  Gneckische  Uebersetsung  dieser  Be- 
aeiitoimg  lautet:  *£K  FENOTS  exüV,  HOT  e£OT,  wofibr  die  In- 
scfaxifl  Samudmgupu^s  dakfo^anUa  darbietet ')  VAhitigftiia  war 
demnach  ein  Abkömmling  der  Nenperslschen  Monarchen.  Er 
unterscheidet  die  von  ihm  bcherrscliton  räruda  auf  eine  Weise, 
wie  diese,  welche  die  ihnen  gehorchenden  Völker  bekanntlich  in 
Arianische  und  nicht- Arianischc  unterscheiden;  Airäna  wird  im  vor- 
liegenden Falle  nicht  das  ganze  Irän,  sondern  nur  das  östliche, 
in  den  klassischen  Schriftstellern  Ariana  genannte  bezeichnen.*) 
Die  BiMra  genannten  Pdrada  wohnten  höclist  wahrscheinlick  an 
der  isbtnae  Lidiens  und  galten  nicht  als  Arianer.  £ine  Sohwie» 
rigkeit  bietet  der  Umstand  dar,  dafs  Vfthitig&na  eine  so  weit  tob 
Paradene  gelegene  Stadt,  als  Meriv  beherrschte;  an  der  Wahrheit 
desselben  zu  zweifeln  liegt  kein  Grund  vor;  es  ist  jedoch  un- 
klar, ein  wie  grofser  Theil  Khonlsan's  diesem  Fürsten  unterwor- 
fen war,  weil  sein  ^ame  zu  verschiedenen  Zeiten  einen  verschie- 
denen Umfang  'von  Gebieten  des  östlichen  b*än's  bezeichnet.*) 
Ein  Blick  auf  die  Karte  fuhrt  su  der  Ansicht,  dab  VAhitigftna 
aufset  dem  dstlichen  Balukistan,  wo  Kalat  liegt,  auch  Kandahar, 
Herat,  vielleicht  Balkh,  Jedenfalls  aber  Merw  besafs.  Was  die 
Zeit  seiner  Herrschaft  betrifft,  so  gewährt  nur  die  Zahl  77  eine 
Anleitung,  weil  sie  schwerlich  anders,  als  von  einer  von  ihm 


1)  Sioh  oben  II,  8.  752,  Note  2.  Dieee  Imehrift  findet  sich  an  dem  Graba 
ArUtxefWM  dee  Enten  in  Nakibi  Bnetam. 

2)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  8,  Note  3.    Airjihui  ist  Adjectiv  von  Iran. 

3)  Nach  liiTTEB  Asien  VI,  p.  214  flg.  bezeichnet  dieser  Name  das  weiden- 
!   reiche  Höhcland  im  CJe^eusatze  zum  lieblichen  IrÄn.    Im  weitesten  ^inne 

amfalAt  er  das  Gebiet  zwischen  dorn  Oxub  und  Balkh,  Kandahar,  Sogiatan, 
IrAk,  AstcrAbud  uad  Dabist«n,  zvriBchen  den  titädteu  Herat,  Merw,  Jezd 
und  Aater^bäd. 
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Der  Kdnig  der  Ptoda  VAhitigtea.  5d3 

und  seinen  Vorgängern  gebrauchten  Aer»  yerBtanden  werden 
kann.  Ueber  diese  1^  ich  folgende  Vecmathnng  vor.  Khoaru 
Asmkinitän,  der  von  531  Ins  579  mit  kräftiger  Hand  die  Schidt- 
aale  4^  l^enpereischen  Reiches  lenkte,  unterwarf  sich  Balnki- 
stan.  0  Er  wird  dort  einen  Satrapen  ans  seinem  Geschlechte  Um- 
gesetzt liabcD ;  dessen  Nachfolger  sich  nach  dem  Tode  des  K/tosru 
Parviz  im  Jahre  629  unabhängig  machten.  Die  Satrapen  dieser 
östlichsten  Provinz  des  SUsäniden-Reichs  mögen  sich  einer  ziem- 
lich unabhängigen  Stellung  zu  erfreuen  gehabt  und  sich  ihrer 
besondem  Aera  schon  vor  629  bedient  haben.  Nimmt  man  an, 
dafis  sie  es  sogleich  mit  dem  Regierangsantritte  des  Khosm  Par-^ 
via  im  Jahre  598  gethan  hst^en,  würde  Vfthitigftna  um  675  ge- 
herrscht haben.  Viel  später  kann  er  nicht  regiert  haben,  weil 
Kabul  und  daher  gewifs  auch  die  westlichen  Gebiete  seit  683 
den  Khalifen  tributpflichtig  geworden  waren.')  Eine  befrem- 
dende ErscheinuiijL]^  ist  der  Gebrauch  der  heiligen  Sprache  der 
Brahmancn  auf  Münzen,  die  in  einer  von  Indien  so  weit  ent- 
fernten Stadt  geprägt  worden  sind,  deren  Einwohner  ohne  Zwei- 
fel eine  Ir&nische  Zange  redeten.  Auch  von  den  IrAnischen  Pd- 
rada  wird  dieses  die  annehmbarste  VoranssetBiing  sein.  Es  blei- 
ben .  somit  nnr  awei  Annahmen  möglich.  Entweder  waren  die 
HäMra,  als  den  Indem  benachbart,  ein  Volk,  dessen  Sprache 
.  der  Indischen  nahe  verwandt  und  gebildeter  war,  als  die  ihrer 
westlichen  Nachbaren ;  oder  es  hielten  sich  viele  Inder  am  Hofe 
Vähitigilnas  auf,  der  dadurch  veranlafst  worden,  die  Sprache 
derselben  auf  seinen  Münzen  anzubriu<]^en.  Diese  tritt  aus  auf 
ihnen  in  einer  etwas  verkümmerten  (iestalt  entgegen,  weil  die 
Wörter  anf  ihnen  flezionelos  erBohemen. 


1)  Reinaui>*s  Mimoire  eto.  rat*  rinde  p.  125.  Diese  Angabe  gehört  dem  Fir- 
düti,  der  ohne  Zweifel  mit  Uiurecblhiiiiafügt ,  dafs  diMer  SSainide  Meh 
das  Indus -Thal  seinen  Besitzungen  hiiwagiafQgi  habe. 

2)  fiuuDi»     ft.  O.  p.  176  and  p.  1S8. 
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Geschichte  Sindh's. 


Da  ich  in  der  Einleitung  su  der  Geachichte  dieses  Zeitraums 
die  drei  liistorischen  WerkO;  aus  denen  die  Geschichte  Sindh's 
geschöpft  werben  maTs^  nftmlidi  das  fakndtneh  oder  das  SuA 
vm  Kaky  eine  Persische  UebersetEUiig  des  Arabischen^  Originals 
von  M-Ifen- Ahmed- Olm- Bahr t  das  von  einem  unbekannten  Ver- 
fasser herrührende  Tohfdi-aJffiräni  und  KUäb-alfuiüh-aWuldan, 
d.  Ii.  das  Buch  der  Besiegung  der  Lüuder,  von  Ahined-beii- Jahja 
mit  dem  Beinamen  Bcladori  angegeben  und  die  Zeit  ihrer  Abfas- 
sung bestixumt  habe,')  kann  ich  mich  sogleich  zu  der  Darsteilung 


1)  Sieh  oben  S.  459  flg.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gele^nhcit,  tlafs  die  Nach- 
richten in  dem  Mtupnel-attavürikk  ^  über  welclies  Werk  sieh  oben  S.  485, 
von  der  Mitesten  Gescliichte  Sindli's  ganz  werllilos  sind.  Die  betreffende 
Steile  ist  mitgcthcilt  worden  von  Rkinadd  in  Kciiien  Fragmens  Araliis  rt 
Persans  incdUs  relatifs  ä  l'Inde  p.  10  Hg.  und  p.  12  Üg.  Hier  wird  be- 
richtet, dafs  Hat,  ein  Abkömnillug  Sen^ras,  des  Sohnes  von  Gajadralkm^ 
dem  in  d<r  mltepiaehen  8iige  anftretendMi  Konige  der  AbmOh  iind  der 
«ira'mid  einer  Tochter  von  Dhrüa  (d.  h.  DMtaräshpra's  ToehHer  VuhptdA;  sieli 
oben  I,  S.  682  nnd  S.  dO0)  war,  gans  HIndurtnn  hehentodite  «ad  aafiMr 
nndera  Stldten  eine  Hanptttadt  eiteoke.  Sahn  OßiaätviutB  faielli-nseli 
dar  Indisehea  Ueberiiefemng  ideht  Seti^jim^  aondorn  StaraAa;  (Jf.  M 
XIV,  78»  2975  flg.  IV,  p.  863).  In  Hal*s  Beielie  worden  ▼ortreffliebe 
'Zenge  Verferllgk,  weldie  die  BigniMliklt  beaefiian,  dafif  ile  JtHL  ddb  Sei- 
e^  efawf  Fnbes  TWMhen  wnea.  Dieses  SMelmi  Mekle  der  KSn|g 
seBMt  den  Zeogito  ndl  aetalinii  mit  SsAnn  betMolieneB  FnIbe'aQf.  Die 
Genuüin  does  FSreten  von  Kaptkrm  eradliiai  In  etn^n  Kldde  «oe  dieeem 
Stoffe  vor  ihrem  Gtemele,  der  dedislb  aehr  ersSmte  nnd  den  KaalbaaB 
eich  vorführen  Uefa,  von  dem  das  Zeug  gekaait  war.  Dieser  benachrich- 
tigte den  König  von  Ka^mtra  dafs  Hai,  der  KSnig  von  Sindh,  der  Ur- 
heber dieses  Zeichens  sei.  Der  König  von  K.iomtra  beschlofs,  den  üe* 
herrscher  Sindh*a  mit  Krieg  zu  tiberziehen  nnd  ihm  seinen  rnf«  abzuhsaea, 
trotz  der  Warnung  seines  Vesirs,  dafs  Sindh  das  Land  der  Bralimaoen 
sei.  Hai,  der  aieh  nicht  atark  genug  ffihlte,  om  mit  Erfolg  dem  Köaige 


Die  DiTBAstie  der  m. 


695 


der  Qeichiplite  dieses  Laades  wendeii.  Dioae  md  ent  Mit  .  dem 
Jahre  630  eel^Mstständig;  in  wetcfaem  der  Bralmuuie  JT^ut  eich  des 

Throns  bomächtigtc  und  die  ältere  Dynastie  der  Bdi  verdrängte, 
von  deren  jSchickfialen  nur  wenig  erhebliche  ThatsaQhen  berichtet 


TM  Kft^mtra  Widerstand  zu  Idtten ,  nahm  seine  Zuflucht  zu  den  Brahan^ 
nen,  welche  für  ihn  Gebete  an  Gk>tt  richteten  and  dem  Könige  ricthen, 
einMi  Elephanten  aus  Lehm  machen  zu  lassen ,  der  an  die  Spitie  des  Hee- 
rei3  gestellt  ward.  Aus  diesem  Elcphantcn  wurde  ein  Feuer  hervorgebracht, 
durch  welches  mehrere  Krieger  des  K<i(^m!ri8chen  Heeres,  die  gegen  den 
Befehl  des  Iloerfnhrers  vor%värts  marschirt  waren,  vorbranntcti.  Durch 
diesen  Umstand  wurde  der  König  von  Ka^niira  bewogen,  einen  Frieden 
mit  Hai  zu  schliefsen ,  bei  dem  er  reichlich  beschenkt  ward.    Ilal  liefs 
pine  Fin^ur  aus  Wachs  verfcrtig'en ,  welcher  der  König  von  Ka^mira  den 
Futs  abhieb  und  dadurch  sein  Gelübde  erfüllt  hatte,  dem  Könige  Sindh's 
den  Fufs  nb/.n1iuucn.    Er  kehrte  darauf  in  seine  eigenen  Staaten  zurück. 
Diese  ErzUlilung  ist  der  Geschichte  Ka^mira's  entlehnt,  in  der  sie  vom 
Mifnrafcula  anfgeführt  wird,  welcher  der  ersten  Teriude  der  Kn^mirischen 
Geschichte  angehört,  dessen  Zeit  über  uicht  genauer   bestimmt  wevden 
kann,  als  dafs  er  längere  Zeit  vor  370  vor  Chr.  Qeb.  regierte  (sieh  oben 
I,  S.  713  \md  Rä^fa-Uwangvfi  I,  289  flg.)«   Dieser.  Monarch  bemerkte  eiiies 
Tages ,  daTs  eefaie  Ckmalin  ein  «as  MM»  oder  Ceylon  gebrMhjtee  lelde- 
net  Kleid  trug,  auf  welehem  auf  dem  Thefle,  durch  den  ihre  Brut  be- 
deekt  wurde«  das  Zeichen  einee  goldenen  Fnl^  eiqgedrOekt  war.  Der 
KSnig,  darüber  eehr  erbobt,  unternahm  einen  Feldxng  gegen  seinen  Be- 
leidigt, den  er  vertarieb  und  «einen  andern  KSnig  statt  leiner  auf  der 
Ibs«I  eiasetate*  Es  brancbt  kaun  aaidrUcklich  bemerkt;'  an  werden,  dafe 
dieser  Kriogsang  gana  evdielitet  ist  fls  eihdlt  dieses  darais,  dafe  ein 
Beihenaelier  des  so  weit  «atfemteniJKafmtra's  keinen  Stieg  mit  einem 
Ffirsten  jener  Insel  unternehmen  konnte.   Za  dieswn. Beweise  der  Un- 
gUnbwürdi^eit  dkaes  Beriehts  gebSrt  aoeh,  dafs  mtrahOm  wihrend 
seiner  BQeldcehr  die  König»  JTola'f»  ifarpdfs!'«  «nd  anderer  Oeblale  des 
südlichen  Indiens  besi^  haben  soU.  Da  diese  ErzUhlung  ursprünglich 
der  Qeschichte  Ka^tra's  angehört ,  ist  es  klar ,  dafs  der  VerfiMser  des 
Mugmel-atlavärikh  mit  Unrecht  den  König  Sindbis  in  sie  hincinp;ezogen  hat. 
Das  einzige  Wahre  in  seinem  Berichte  wird  die  Angabc  sein,  dafs  die  älteste 
in  Sindh  herrschende  Dynastie  sich  von  dem  durch  das  alte  Heldengedicht 
verherrlichten  Oajadratha  ableitete.    Sowohl  in  diesen  zwei  Erzählungen, 
als  in  der  früher  verwandten  von  Kmfisfika  (sieh  oben  II,  S.  852)  erscheint 
das  Zeicli'  u  des  Fufses  als  eine  Beleidigun^^   Der  Grund  ist  oliiic  Zweifel 
der,  dal»  darin  eine  Anspielung  auf  die  beleidigende  Handlung  liegt,  die 
sich  darin  kund  giebt^  da£B  man  einen  Meoachea  mit  denFäfsen  tritt  oder 
ihm  Fufatritte  giebt. 
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werden.  Der  erste  KOnig  ans  dieser  Dynastie  hieis  i^AMifs.*) 
Er  wird  als  ein  ausgezeichneter  Monarch  gelebt,  in  dessen  BjeaiA» 
Sicherheit  des  Eigenthums  herrschte,  was  wahr  sein  mag*;  dage- 
gen mufs  die  Nachricht  verworfen  werden,  dafs  alle  Fürsten 
Hindustans  mit  ihm  Freundschafts -Bündnisse  geschlossen  hat- 
ten; ebenso  wenig  kann  die  Bestimmung  der  Gränzeu  der  Maoht 
dieser  ältesten  Dynastie  als  der  Wahrheit  entsprechend  angelassen 
werden.*)  Diese  sollen  nämlich  folgende  gewesen  sein:  im  H. 
Ka^mtra  und  Kdmaräpa;  nicht  sowohl  gen  K.,  als  gegen  K.W* 
Kandahar,  Selsten  und  das  Snlaimftn-Qebirge;  gen  W.  Mekran 
und  das  Meeresgestade  von  Oman  oder  dem  Meere  yon  der  süd- 
östlichen Küste  Arabiens  an;  im  S.  die  Insel  Diu  an  der  »Süd- 
spitze der  Halbinsel  Guzerat  und  die  Stadt  Öurat  auf  dem  Fest- 
iaude;  für  die  östliche  Gränze  fehlt  die  Bestimmung.')  Diese 
Bostiiumungen  sind  werthlos,  weil  die  Beherrscher  Sindh's  zur 
Zeit  ihrer  höchsten  Macht  swar  bis  an  die  Gränzen  Ka^mira's 
herrschten  I  jedoch  nie  Kandahar  nnd  Gnaerat  sich  nnterworfen 
hatten.  Gröisere  Beachtung  verdient  die  Kaohricht,  dafs  Sindh 
ursprünglich  in  vier  Provinzen  eingetheilt  war.    Die  Könige 
Sindh's,  die  der  ältesten  Dynastie,  der  der  Bät\  angehörten,  re- 
fsidirtcn  in  Alor^  von  dem  in  der  Kähe  llori's  am  Indus  sich  noch 
Kuiueu  erhalten  haben.  ^) 


1)  Sieh  die  Ueberaettinig  des  KaMmA  von  Postazs  im  J*  atVteA»,8,ofB* 
Vn,  p.  98  und  desteii  Vebenetsun;  dei  TohfÜ-^t^tThd^  «bendas.  XIV, 
p.  76  flg.  Hier  lautet  der  Name  felderhaft  INmM^,  welelmr  alebt  a» 
dvi^a^  d.  h.  Brshuuuie,  entstellt  ist,  wie  a.  a.  O.  YII,  p.  9S  vermatliet 
wird,  sondern  Fehns  bedentrt. 

2)  Sie  findet  sieb  aolberdem  nnr  in  dem  lUI/SH-o^dirf  a.  a*  O.  und  in  der 
Uebersetsnng  des  dToAiufasdk,  ebendas.  X,  p.  184. 

3)  Es  ist  ein  Febler,  irenn  Ks^mlrm  nnd  Kktimg  oder  Jrims|^  alsOstgribtte  sn* 
gegelwn  vrird;  die  lotste  Form  ist  gnu  falseb;  die  erste  dureb  Verweeb- 
selnng  der  Persiseben  Bucbstaben  fBr  r  und  •  entstanden,  die  sebr  Ihnlieb 
sind.  Es  ist  Kmitrag,  d.  Ii.  Kämardgja  herzustellen ;  sowohl  nach  K.  TOS 
HdOKL's  Katchmir  und  das  JUiek  der  Siekh  II ,  8.  215 ,  als  nach  JosiM 
TiEFPKNTnALKK'8  /lesc/treW.  von  Hindustan  I,  S.  50  ist  KäntarAgja  eine 
südwt'Ktliclie  Provinz  Ka^mira's  mit  einer  gleichnamigen  Stadt.  Nach  Ak» 
bar's  Zeit  theilte  Käii  Ali  diese  Provins  in  zwei:  Kima  und  Derm.  — 
TrhiT  die  Dedputnni^  de»  Namens  Oman  in  den  verscliiedenen  einheimiseben 
Schriften  sieh  Kittkk's  Asien  VIII,  1,  S.  476. 

4>  A.  a.  O.  in  J,  of  the  A$.  S,  of  B.  Vll,  p.  93.   Eine  Bescbreibung  dieser 


)  bv  CiOO 
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NmgaU  Sohn  und  Nadifolger  hiefii  Monft«.  Er  regierte 
bödiBt  gMcklichy  iron  Femden  mibelielligty  während  einer  langen 
ZeitO  Sein  Sohn  und  Nachfolger  SMofti  folgte  dem  Beispide 

seines  Vaters  nnd  hielt  die  Einrichtungen  desselben  aufrecht.') 
Sein  Sohn  Saharsha  der  Zweite  erfreute  sich  ziKTst  einer  ^^liii  k- 
üchen  Herrschaft;  allein  nachher  wurde  er  von  IN  rscni  unter 
der  Anführung  von  Nimroz  volk  einem  grofsen  Heere  augegrilfen. 
Der  BelMRaober  Sindh'a  sog  seinem  Feinde  bis  Kek  mit  grofiMn 
IMgemaeht  enlgegeiii  wnrde  jedoch  von,  dieiemr  geschlagen  iinid 
Mitf'iaHMlAehl.')  Da  dieeee  Erugnila  vor  029  stattgefun- 
den hiiifcimfsy  weil  nnr  yon  Khmru  Parviz,  der  im  Jahre  §28 
starb;  angenommen  werden  kann,  dafs  er  so  weit  östlich,  als 
Kerman  herrschte,  bietet  sich  von  selbst  die  Vernmllmng  diir, 
dafs  Nimroz  ein  Satrap  dieses  Monarclien  gewesen  sei.  Nim- 
roz gewann  zwar  den  ISiegy  moTs  sich  jedoch  nicht  stark  ^o.- 
gefiihlt  haben y  weil  er  nach  seinem  Siege  ziiriickiLehrte. 
Jililiik^iiM  ebige  Datum  gewinnen  wir  eme  Anlevtang,  om  dan 
lldhiilg  dir  fimohaft  der  Mt  annihemd  m  bestimmeB.  Lft&t 
iiki^^lö^^libf  Mten  Monarchen  ans  dieser  Dynastie  etwa  «nsam- 
mcn  siebzig  Jaliro  herrschen,  würde  Dkvaga  seine  Regierung  um 
öfiO  anpetrotcn  liaben,  weil  nicht  vorausgesetzt  werden  darf,  dafs 
Kimroz  gleich  nach  dem  Ableben  seines  Oberherrn  eiuef^  Krieg 
antennommen  habe.') 

•.; . riOfrtllchkeiten  ist  enthalten  On  AUorf  anit  Rnhri.  />'//  Lieul,  B.  Eabtvick 
ia  J.  of  the  B.  B,  of  thc  Ii.  As.  S.  I,  p.  2ÜH  flg.    Die  richtige  Form  des 

Tf,  Wort«  fiir  Könip  in  »U>r  .S'mdÄi- Sprache  ist  nicht  ra/ii ,  sondern  rdi,  nach 
M«:  Ml'BDO  On  ihf  iUrrr  Indus  in  ./.  of  Uie  R.  As.  S.  I,  p.  '2H. 

1)  Nach  dem  Kakndmeh  a  a  O.  in  ./.  of  the  Att.  S.  of  />'.  V'II,  p.  iV^  hiofs 
Ji  er  Sdhart  und  wurde  von  y'n/iroi'n  ht-sii-gt;  naoh  dem  cistiMi  To/ifi'it  alyinhiiy 

r  Ml  ebenda«.  X,  p.  1H5;  daporren  .SV/aV.sv/j,  und  nacli  dem  zweiten  ehendas.  XIV, 
if.-^-p.  7Ö  SaJtiras.    Von  diesen  Formen  führt  die  zweite  auf  folgende  Saii^Kri 
•  !  iiflchc,  weil  in  dieser  Uebersetzun^'  oft  i   an^'tbraclit  ist,   wo   es  nii-iit 
pafst;  die  ])(ii\c\\i\ing  Stihurisenn ,  d.  h.  Sonnenlierr,  pewiilirt  jedoch  keincu 
passenden  Sinn.    leh  lese  daher  Saharshu ,  d.  Ii.  mit  Freude  begabt. 

2)  In  dem  ersteji  Tolifät  -  algiutni  lautet  der  Name  eiumal  Suhurn  and  ein  an- 
dermal uur  Sah'i;  in  dem  sweiteo  SahassL  Die  unprfingUche  Form  mafa 
^«AtfpH,  d.  h.  glfiekbegabt»  gewesen  sein.   Im  ersten  TohfAt- algiräM  ist 

.  Oltm  Bmx  «in  Draokfehler  statt  Neem  Rmx. 
t)  Ueber  die  Lage  Ton  Kek  in  Mekran  sieh  Cbablss  Mis8oa*8  Narrattae  of 

a  Journey  tn  Knlat  p. 

4)  In  dem  Tobfdl-algiräni  wird  a.  a.  O.  in     of  the  As,  S.  of  B,  XI Y,  p.  bO 
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Dm  Htoer  dm  gtftlknen  Sahanh»  des  Zweiten  keloto  nach 
aeiner  Niederlage  dmIi  seinem  Vaitorlande  znrftok  nnd  aefaite  dm 
Sohn  -desselben  St^apri  den  Zweiten  auf  den  Tliven.  Er  alellte 

bald  die  Ordnung  im  Staate  wieder  her  und  erweiterte  die  Gren- 
zen desselben.  Seinen  Unterthanen  soll  er  die  Steuern  erlassen 
und  dafür  von  ihnen  nur  verlangt  haben,  dafs  sie  sechs  Festun- 
gen wiederherstellten.  Die  ICichtigkeit  der  ersten  Angabe  daif. 
füglich  in  Zweifel  gezogen  werden ;  da  die  Namen  der  Festungen 
nieht  aoa  der  Loft  g^grüfen  sein  können,  gewähren  sie  ein  Mür 
UA  f  den  damaKgen  Umfang  des  Reichs  von  Sindh  «&  bealinuMPli; 
jedoch  nnr  insofern,  als  sie  sicher  sind«  oder  mit  Sicherheit;  Ip^ 
gestellt  worden  können. ')  Im  N.W.  bildete  Semisfän  die  iafsersle 
Provinz;  im  N.  reichte  die  Gränzc  jedenfalls  bis  Uk,  einer  Stadt 
am  Zusammengemünde  der  Kandrabhdgd  und  der  falaärü  und  im 
N.O.  die  Stadt  Mudh  in  Bikanir. 

Nach  dem  Tode  Saha9i't's  des  Zweiten  trat  ein  Wendepunkt 
in  der  Geschichte  Sindbis  ein,  indem  der  Brahmane  ifck  odtn 
'  Kakm  wkt  der  königlichen  Gewalt  bemeisteite  nnd  die  tot  ibpn 


Bwiditerststtüng  von  den  Sohkdtsalen  Sindh's  nnter  den  Brsh- 

manischen  Monarchen  wende,  welche  in  der  nach  dem  Gründer 
ihrer  Macht  betitelten  Schrift  ausführlieh  erzahlt  werden,  halte 
ich  es  für  passend,  hier  den  Bericht  des  ChineaisobßQ  f ilgers 


den  fBnf  RcM  oäar  RH  eine  Getamiiitnigimnig  Ton  187  Mren  sngeidirio» 
ben,  was  offenbar  m  Tiel  ist,  weil  dsaacli  jeder  von  Omen  aal»  so  28 
Ja&re  geherrscht  haben  mfiiirte*  In  dem  zweiten  Tohf^i-alffirdidGndet  sich 
a.  a.  O.  XIV,  p.  TD  d^v  Irrthtua,  dAfs  das  Penisohe  Hmt  Stikapri  den 

Zweiten  auf  den  Thron  gesetzt  hätte. 
1)  Nach  deui  zweiten  Tohfäi-algxräni  a.  a.  O.  in  ./.  of  the  An.  S.  nf  ß.  XIV, 
p.  70  lauten  die  Namen  wie  folgt:   l/ky  Matilah,  Shoari,  Mud^  Alor  und 

Sewis/tm.  Von  diesen  Nam(3n  erregen  der  zweite  und  der  dritte  Beden- 
ken; für  Mtitilah  dürfte  Muliän  zu  lesen  sein;  Sitcari  hat  am  meisten  Aehn- 
lichkeit  mit  Sehirarra^  welche  Stadt  nach  Edwakd  Tjiohnton's  Gaictteer 
IV,  u.  d.  W.  127  Engl.  Meilen  S.W.  von  Jodhapnra,  25"  50'  n.  Br.  und 
89^  40'  ö.  L.  von  Ferro  liegt  ;  wird  die  Einorloihcit  dirscr  Namen  jrncr«'- 
geben,  erstreckte  sich  die  östliche  Oränze  Sindh's  damals  so  weit  nachO. 
Miulh  liegt  nach  Euwakd  Tu  hntoj^  a.  a.  O.  HI  27**  50'  n.  Br.  und  9  0 
50 '  Ö.  L.  von  Ferro  auf  der  .Stralse  von  Bikanir  nach  Oassalmir.  Statt 
Seicistan  ist  Setoi  zu  verbessern,  weii  es  die  Haupt^tiAdt  dieses  Gebiets 


ist. 


Mbffn  Thsem^t  von  Sindh  euunucbaUen»  der  Apis^o^senge  di«* 
8^  Li^nd  schildert  vnd  die  Uji»rigeik  uns  zn  Gebote  sieh^den 
Quellen  in  mehrerQ  wesentUchen  f^anktea  ^rgä^zt  onjl  berich- 
tigt.') 

Nach  ihm  hatte  Sindhu  einen  Umfang  von  7000  //  oder  350 
g.  M. ;  eine  IköLimraung,  die  zu  grofs  sein  wird,  jedoch  nicht 
einer  genauem  Prüfung  unterzogen  werden  kann,  weil  nicht  zu 
enniUein  ist,  welche  Aufidclmung  i^  östlicher  Richtung  Hiucn 
Thsang  diesem  Lande  zuschreibt,  wo  eine  natürliche  Gränze 
fehlt  Die  Hauptstadt^  dessen  einheimischer  Nan^e  nicht  mit  ge- 
nfigender  Sicherheit  hergestellt  werden  kann,  lag  ohne  Zweifel 
gerade  da,  wohin  Alor  nach  den  einheimischen  Oeschichtschrelber^ 
verlegt  werden  mufs.*)  Der  Boden  begünstigte  sehr  den  Anbau 
verschiedener  Kornarten,  besonders  des  Weitzens  und  der  ilirs^ 
die  dort  üppig  gedeihen.  Diese  Nachriebt  stimmt  mit  der  \V^- 


1)  ariisnis  Jouiii*«  AM.  te  vis  tf»  Bbrnm  Tlumg  p.  2Wig.  n.  p.  444  Kg« 
SD  Die  CüiiiMsliclM  UmidurtnKiiig  dM  HbmeiM  M  St^^-fo-pu-l»,  walehd 
Ij«iito,  Mif  ihre  liidiaclie  CMtanf  nir&olEgefUhrt,  Vi^amofura  g«|^;  die- 
ser Nvne  gewSlirt  jedoch  keiiieii  Slmu  Ei  tt^  nSehrtoii*  Vl^ufm^ 
d.  h.  SiegeMtedt,  sa  vermathen.  —  Yitm  sa  Bt.-AUxkdi  lieht  in  Nwm» 
Annale$  det  Foffagew,  Nmm,  Sir,  XXXVI,  1853,  IV,  p.  1071  es  vor,  dieser 
Btadt  die  Lege  des  heutigen  ißUm  oder  MUttmktd  em  Znsemmemflusse  des 
vereinten  Stromes  des  Peutlt'e  mit  dem  Indus  bdsolegen  imd  st&tit  sieh 
^hel  auf  folgende  AafMea  nnseis  Beieenden.  Kaeh  dem  Si-Jä^M  ge- 
bügelte er  von  Gur^ra  aus  nach  N.  900  Ii  oder  etwa  45  g.  IL  dnnh  eine 
wüste  und  steinige  Gegend,  d.  h.  durch  die  Indus -TjVfifte ,  an  den  Flnla 
Indus.  Nach  seiner  Lebeiisbcschreiboag  p.  210  kam  er,  nachdem  er  die- 
selbe Entfernung  in  östlicher  Kichtung  zurückgelegt  und  den  Sindhu  über- 
schritten hatte ,  nach  Mullän.  Bei  seiner  Bestimmung  der  Entfernung  der 
Hauptatadt  Gurgara's  yiramäla's  geht  der  Französische  Geograph  von  der 
nnrichtigen  Voraussetzung  ans,  dafs  sie  die  Lage  des  gegenwärtigen  fihahnair 
inMarwar  habe ;  sich  oben  S.  545  und  daselbst  Note  I.  Auch  irrt  er  in  der  Be- 
hauptung, dafs  Alor  erst  seit  der  Zeit  lliutn  Thsang's  die  Resident  der  Könige 
von  Siudh  geworden  sei.  Es  pafst  ferner  besser  auf  AJor,  als  auf  Mittunkot 
seine  Bestinnming- ,  dafs  die  Hauptstadt  Sindh's  eben  so  weit  entfernt  sei 
vouMultÄn,  als  vou  der  Hauptstadt  Uurgaras,  von  der  aus  diese  Be- 
stimmung gelten  mufs,  niu"  sind  die  Zahlen  zu  grofs.  Mit  meiner  Ansicht 
stimmt  endlich  Alkxakdee  Cunninoham  in  seiner  oben  S.  52;J,  Notu  2  an- 
geführten Abhandlung  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII ,  1 ,  p.  49  überein, 
obwohl  er  den  einheimischen  Namen  falsch  durch  Pmi^q^y^a^  d.  \^  Bla- 
menstadt,  herzuatellea  vorschlägt. 
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heit  geosn  übercin;  dagegen  nicht  die  zweite ,  clafs  dort  Gold, 
Silber  and  Kupfer  yorkamen,  weil  Steine  und  Felsen  in  dem 
eigentlichen  durch  Anschwemmungen  des  £iidus  gebürdeten  Boden 
fehlen.')  Dm  Land  bedtst  einen  Reichthum  an  Terschiedeneii 
Arten  yon  Salz,  welches  verschiedenfarbig ,  schwars,  weila  und 
roth  ist.    Es  wurde  von  fernwohnenden  Völkern  sehr  gesucht, 
welche  sich  dessen  in  der  Hcilkunst  bedienten.    Es  ist  richtig, 
dafs  Salz  aus  Sindh  aiisp^efiihrt  wird;  die  in  der  Heilkunst  be- 
nutzten Arten  des  Salzes  werden  andere  Substanzen  gewesen 
sein.*)    Die  dortigen  Rinder,  Schafe,  Maulesel  und  Kamele  sind 
klein  und  die  letaten  haben  nur  einen  Höker.  Auch  dieser  Theil 
der  yorliegenden  Berichterstattung  entspricht  der  Wirklichkeit.') 
Von  den  Bewohnern  entwirft  Einen  Tktttnp  folgende  Schilde- 
rung. Ihre  GemÜthsart  war  hart  und  grausam ;  sie  waren  jedoch 
ehrlich  und  aufrichtig,  jedoch  streitsüchtig  und  verläumderisch. 
Sie  glaubten  fest  an  das  Gesetz  Buddhas  und  studierten  zwar  die 
heiligen  Schriften,  suchten  jedoch  nicht  den  Sinn  derselben  zu 
erforschen.    Es  gab  dort  mehrere  Hunderte  von  Klöstern  und 
man  sählte  an  zehn  Tausend  fromme  Männer,  welche  der  Schule 
der  SammaUja  folgten,  die  die  Bku^änasüira  oder  die  Sitfra  des 
kleinen  Fuhrwerks  su  Ghruhde  legten.^  £s  fanden  sich  dort  auch 
weise,  tugendhafte  und  dem  Studium  der  Wissenschaften  eigebene 
Mftnner.   Sie  lebten  in  den  W&ldem  und  in  (Gebirgen;  einige 
von  iluieii  hatten  die  Stufe  von  Arhat  erreicht.*)   In  den  Mor^^ten 
und  Sümpfen  am  Indus  lebten  in  weiter  Strecke  viele  Tausende 
von  Familien.  Die  Männer  waren  grausam,  hartherzig  und  höchst 
mordsüchtig.   Ihre  Binderheerdon  irrten  in  der  Ebene  ohne  Hir- 
ten und  Herren  herum.   Die  Männer  und  Frauen  yom  Bange 
kleideten  sich  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Bhixu^  in  röthliche 
Kleider.   IBt  diesem  Titel  werden  solche  beaeichnel,  die  das 


1)  T.  PosTAMS  Personal  Observations  on  Sindh  p.  81  flg.    Die  zweite  Koroart 

wird  Qa»ari  oder  Heiaa  Sorghum  sein. 
%)  T.  P(MTA»  a.  a.  O.  p.S68.  Der  Vwfaffer  bemerkt  p.      dafs  dieBrattflh- 

bulnit  d«r  ia  Sindh  geAindenen  Heilmitlal  nooh  nicht  gehörig  imteiiiMM 

worden  lei. 
I)  Sieh  ebend.  p.  107  flg. 
4)  8idi  Vbw  diste  Seh  nie  oben  8.  SlO,  Note  S. 
b)  ITobor  weUho  tieli  obon  n,  8.  4bl. 
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Gelübde  der  Keuschheit  und  des  Lebens  von  Almosen  abgelegt 
und  die  Weihe  erhalten  hatten.')  Die  Lcüte,  von  denen  jetzt 
die  Rede  ist,  hatten  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  solehen  ^hixUf 
i^elche  in  der  Welt  lebten,  ohne  jedoch  die  heiligen  Gebräuche 
sa  vemaehläBBigen  und  waren  luurtnftckig  ihren  enghersigen  An- 
sichten mgethan,  was  nach  den  Ansichten  nnsers  Berichterstat- 
ters sich  besonders  dann  kmidgaby  dafs  sie  die  erhabenen  Grund- 
Stttse  der  MaMJ^m&lra  oder  der  Sütra  des  grofsen  Fuhrwerks 
gar  nicht  kannten.  Es  war  daher  eine  etwas  verwilderte  und 
entartete  Abtheilung  der  Bhixu.  Es  möge  schliefslich  bemerkt 
werden,  dafs  in  diesem  Lande  an  allen  den  Stätten,  wo  TathdgcUa 
oder  Buddha  Spuren  seiner  Thätigkeit  zurückgelassen  hatte, 
A^ka  sttipa  hatte  errichten  lassen.*)  Dieses  ist  eines  der  vielen 
Beispiele  dayon,  dafs  die  spätere  Ueberliefemiig  di6  Wirksam- 
keit dieses  Beligionsstifters  nach  Gegenden  verlegt  hat,  weldie 
er  nie  betrat* 

Der  Zustand  der  Brabmanischen  Religion  war  damals  in  Sindh 
nach  dem  allerdings  nicht  ganz  unverdächtigen  Zeugnisse  des  sehr 
Buddhistisch  gesinnten  Pilgers,  dessen  Bericht  ung  jetzt  beschäf- 
tigt, kein  sehr  blühender.  Es  landen  sich  dort  nur  gegen  dreü'sig 
Brahmanische  Tempel  und  die  Anbänger  der  Brahmanischen  Re- 
ligion wohnten  untermischt  mit  der  übrigen  Bevölkening. 

IHir  die  folgende  Geschichte  dieses  Landes  ist  die  Nachricht 
wichtig,  dafs  sein  König  aus  der  Kaste  der  pMra  war  und  dem 
Gesetse  Buddhe^s  ehie  tiefe  Ehrftnrcht  bezeugte.  tMeser  den  Leh- 
ren fdkjamufti's  von  dem  Herrscher  des  Landes  zugestandene 
Vorzug  konnte  nicht  verfehlen,  den  Widerstand  der  Brahmanen 
hervorzurufen  und  sie  anzuspornen  ihren  Vorrang  wieder  zu  er- 
ringen. Dafs  sie  dieses  mit  Erfolg  gethan  haben,  beweist  die 
«mächst  folgende  Geschichte  Sindh's. 

lieber  die  Wmse.  wie  es  dem  Brahmanen  JTak  oder  £aka 
gelang,  sich  der  königlichen  Gewalt  an  bemächtigen,  enthAlt 
das  Ttkfdi'Olf/Mtid  folgenden  Bericht. ')  Der  erste  Hjnister  sei- 


1)  8i«h  oben  U,  8.  440. 

2)  BrixnxiM  Juuu*«  AEM.  d$  ta  niede  Ktmm  ThMmg  p.  210. 

3)  A.  a.  O.  fan  ^  4^  Jm,  8.  e/  B.  UV,  p.  79.  Da  ugenoamMD  werden 
muft,  dab  der  Bnbnuuie,  von  dem  ]ü«r  die  Bede  iet,  einen  Qirer  heOI- 
gen  Spradie  sngeliorigen  Namea  IBlurte,  lit  |Ube  oder  K^tk  jedenfaUi 


Digitized  by  Google 


Zwettes  Baeh. 

«9  •  • 


lies  Vorgttiigeni  Saha^rt  hiefi^  BuddMmat  xa^  der  Tl^rwlksbier 
BeijAes  PalJasteB  iZktouv.    Der  Brahmane  zeichnete  «ich 

unter  seinen  Kastengenpssen  sehr  aus  und  ivurde.  von  K^ma 
dep  Hinister  zugefOhrt.  Dieser  wurde  qach  einiger  Zeit  ge- 
rade krank,  als  ihm  der  Befehl  seines  Herrn  zukam,  die  Be- 
amten der  Provinzen  zu  versammeln,  und  er  wurde  dadurch 
verhindert,  selbst  vor  dem  Könige  zu  erscheinen.  Er  beauftragte 
deßhalb  den  durch  seinen  Sc-harfsinn  und  seine  Einsicht  bervoi:- 
ragenden  Priester,  seine  Stelle  bei  dem  Fürsten  zu  vertreten. 

PaUaste  gestattete  der  König,  der  von  der  Beredajamk^Y 
den  yerstftndigen  Aussprüchen  des  Brahmanen  entzückt  'wordcii^ 
seiner  Gemalin  SaMndi  unverscbleiert  in  der  Ghgeuwart  des  Brah- 
manen SU  erscheinen.')  Die  Königin  fafste  bald  eine  so  heftige 
Neigung  zu  dem  Kakn,  dafs  sie  ihm  ihre  Gunst  antrug.  Durch 
die  Fügung  drs  Schicksals  wurde  der  Monarch  gerade  von  einer 
tödtlichen  Kranklieit  befallen,  worauf  die  Königin  den  Brahma- 
nen rufen  Uefs.  Diesem  erklärte  sie,  dafs  ihr  Gcmal  kcine^  Kin- 
der habe  und  dafs  seine  Verwandten  die  £rbea  sein^  Throns  t(Bm 
würden,  die  höchste  Macht  daher  ihr  und  ihm  entrissen  werden, 
würde.  Er  möge  deshalb  einen  Plan  sich  ausdenken,  der  ihm 


dne  Cattortofte  Fomi*  Der  Hain«  mSdite  ras  eattteUt  stia; 

Wwofl  km4t  Meotat  soflili  „erfonobon*'.  —  ttsk  bentrlw  bei  diwer  Gele- 
genheit» daCi  in  der  sweftea  FMraag  den  KahtämA  n.  a.  Q.  im  /.  «/  llt 

A»,  S,  of  B,  VII,  p.  299  und  X,  p.  165  der  Thorwärter  Räma  in  einen 
ersten  Minbter  des  Königs  Namens  Rdmar<l(ja  verwandelt  Wjmrden  iet,  der 
Ton  den  ausgezeichneten  Eigenscliaften  des  Brahmanen  Koka  so  sehr  lo 
seinen  Gunsten  eingwommen  ward,  datil  er  ihn  zuerst  zu  einem  vertrau- 
ten Bathgeber  machte  und  ihm  nachher  alle  Geschäfte  seiues  hohen  Amtes 
Hbcrliofs.  Er  fand  sich  nachher  durch  eine  Krankheit  veranlafst,  den 
Brahmanen  in  einer  dringondcu  Angelegenheit  dem  Könige  statt  seiner  zu- 
zuwenden. Kaka  entledigte  sidi  auf  eine  so  vortretVliche  Weise  seines  Atif- 
trages,  dafs  der  König  ihn  zur  linchaten  \\'üidü  im  Staate  erhob.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wurde  Kaka  von  der  Künigiii  bemerkt,  welche  eine  un- 
widerstehliche Leidenschaft  zu  ihm  falste.  Der  folgende  Thcil  der  Erzäh- 
lung weicht  hier  nicht  wesentlich  von  der  im  Texte  ab.  Da  Buddhimat 
sowohl  in  der  iiltern  Ausgabe  des  Kaknämeh ,  als  in  den  Tohfdt-algiräni 
als  erster  Minister  Sa/iap'l'M  erscheint,  ist  es  klar,  dais  diese  Abweichung 
ganz,  werthlos  ist. 

1)  Dieser  Name  bietet  keinen  passenden  Sinn  dar.   leh  vermuthe,  dafs  er 
ans  Saukridi  (d.  h.  mit  Freundsoluift  begabt)  verdorben  sei. 
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«im  Throne  Teriiejlfftti  wfirile.  D^.  Bf^^nniw  gnig  imf  di^s^ 
Voonchlag  ein  und  es  wjirden  Boten  in  verachi^enen  Richtungen 

außgesandt,  welche  verkündigten,  dafs  Saha^rt  nicht  mehr  fähig 
sei,  die  Angelegoühciten  seines  Reichs  selbst  zu  verwalten.  Der 
Staat  gorieth  in  dor  That  bald  nachlier  in  Vci*wirrung  und  Kaka 
benutzte  diesen  Umstand,  um  den  Thron  Saha^ri's  einzunehmen^ 
der  kn»  nachhfn-  starb.  Obwohl  dieses  in  der  Erzählung  nicht 
gesagt  wird,  dürfte  e»  keinem  Zweifel  nnterU^gen,  dafs  derBrahr 
mane,  yqr  der  ihn  Hebenden  Königin  bci^Bi^rtigt^  ednen  VoxgSn- 
gcr  gewaltsam  nm's  Leben  brachte.  Dijsse  ^n^assnn^  wir^  d*- 
dqrch  gewifs,  dafs  die  Königin  zuerst  den  Tod  ihres  Gemals  ni 
verhcinüichou  buchte  uml  die  Verwandten  desselben  um  sich  ver- 
saninielto,  welchen  sie  eröffnete,  dafs  es  der  Wille  des  verstor- 
benen Herrschers  gewesen  sei,  dafs  sie  dem  Kaka  gehorchen 
möchten,  dafs  sie  den  Feind  ihres  Gemals  tödten  und  sich  der 
Reichthümer  desselben  bemächtigen  möchten.  Die  Verwandten 
des.  eonordeten  Königs  gingeit  auf  diesen  Vorschlag  eii^.  JLaSftk 
bestieg  daranf  den  Thron  nnd  das  Reid^  gelangte  dadn^^  wie 
ausdrücklich  gesagt  wizd,  in  den  Besitz  der  Brahma^en. 

Nachdem  Kaka  auf  diese  Weise'  der  königlichen  Gewalt  sich 
bemeistert  hatte,  waren  seine  ersten  I^Iafs regeln,  seine  Ehe  mit 
der  Gemalin  seines  Vorgängers  für  rechtlich  zu  erklären  nnd  den 
Minister  desselben  Buddhimal  zu  seinem  ersten  Kathgeber  zu  er- 
nennen. Die  erste  Mafsregel  gelang  dadurch,  dafs  die  Königin 
durch  reiche  Geschenke  die  Ghrofsen  des  'Beiohs  nnd  die  Tor- 
neWisten  Brabmanen*  bestach.  Trotz  dieser  Maftr^geln  blieb  ihr 
Qemal  nicht  lange  ungestört  in  dem  Besitze  4^  onrechtm&fsig 
von  ihm  bestiegenen  Throns.  Der  Räna  Mihräi,  ein  Verwandter 
Sahafri's  und  König  von  A'iior  und  JudJiapiira  erklärte  dem  Be- 
herrscher 8indh  a  den  Krieg. ')  Er  rückte  mit  einer  greisen  Hec- 


1}  Das  Tohßi-algir&ni  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  S,  of  B.  XIV,  p.  81  nnd  die 
■weite  Bcarbeitiing  des  Kaknämeh  ebend.  VII,  p.  301.  Diese  Darsteilong 
verdient  in  diesem  Falle  in  oiuigou  Beziehungen  den  Vorzug,  weil  sie  um- 
ständlicher ist,  als  die  erste.  In  der  zweiten  wird  Müträl  der  Oberbe- 
fehlshaber des  Heeres  genannt ,  in  der  ersten  Köni^  von  Kitor  und  Jodha- 
pura.  Diese  Verscliicdcnbeitun  lassen  sich  so  ausgleichen,  dafs  der  Kö- 
nig selbst  das  Hocr  befehligte.  liäna  für  König,  welches  Wort  aus  der 
Starken  öanskriUonn  ra^iM  entstellt  ist,  kommt  noch  später  als  Titel  der 
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resmacht  vor  bis  Gassalmk,  von  wo  AUS  6r  ^oni  IBrslniiftnon  6id6 
Botschaft  zusandte,  in  der  er  ihm  erklären  liefs,  dafs  or  als  Prie- 
ster tmbcrechtigt  sei,  zu  regieren  und  Bich  desliall)  zurückziehen 
möge.  Kaka,  der  sich  vor  der  überlegenen  Macht  seines  Geg- 
ners fürchtete^  schwankte  in  seinen  Ent8clüÜBBeii|  liefs  sich  je- 
doch TOD  der  muthigen  Königin  bestimmen,  den  Kampf  zn  w»- 
gen.'  IGhiMi  von  diesem  Entschlnsse  in  Kenntmls  geseteti  mar- 
schirte  mit  seinem  Heere  bis  Alor.  In  der  darauf  geschlagenen 
Schlacht  erschlug  der  Brahmanen-KSnig  seinen  Feind  im  Zwei- 
kampfe, dessen  Truppen  in  der  gröfsten  Unordnung  nach  Kitor 
sich  zurückzogen.  Durch  diesen  im  Jahre  640  erfochtenen  Sieg 
befestigte  Kaka  den  von  ihm  auf  verbrecherische  Weise  bes^e- 
genen  Thron. 

Bald  nach  diesem  Siege  Uber  seinen  Gegner  unternahm  Kaka 
einen  Krieg  gegen  mnen  Fürsten  des  Pen^&b's,  der  Bhupira  ge« 
nannt  wird,  ein  Verwandter  SahafH^$  war  und  in  MUlm  residirte. 
Als  Veranlassung  zu  diesem  Unternehmen  wird  die  Anffordemng 
seines  ersten  Ministers  Buddhimäfs  dargestellt,  dafs  er  nach  sei- 
ner Machterlangung  sein  weites  Reich  selbst  bereisen  und  dessen 
Zustände  selbst  untersuchen  möge,  weil  dadurch  seine  Herrschaft 
an  Kraft  gewinnen  würde.  Der  wahre  Grund  wird  ohne  Zwei- 
fel der  £hrgeiz  des  neuen  Herrschers  gewesen  sein,  sem  Reich 


Könige  von  Meteor  vor,  wo  Kitor  liegt;  Jambs  Tod's  The  Annais  oto.  of 
Hajasihanlj  p.  211.  Da  auch  in  andern  Namen  hier  t  statt  a  gesetzt 
wird,  darf  MihruL  zu  vuüniriU,  dorn  Nom.  Sing.  Masc.  von  mahäräg,  Grofs- 
könig,  ver bessert  werden.  Es  ist  daher  kein  Eigenname,  sondern  ein  TiteL 
In  dem  Tohfäi  -  a^äni  ist  es  ein  Fehler ,  wenn  es  heifst,  dafs  diese  SeUaolii 
im  ersten  Jfthre  der  Bifra  oder  OIS  TOCgefsiiMi  lei,  p.  Sl.  Es  wird  nim- 
Boii  der  Bscricnu^  ^mdr^s,  des  SohnM  Ton  (TUeMsy,  also  eiaee  Bradsis 
von  Kaka^  der  Ststiluüter  In  SewisUa  wer,  eine  aditielii^illirige  Daaer 
zugeschrieben.  Er  griff  naeh  dem  Tode  seines  Bmdert  dessen  Sohn,  sei- 
nen Keto  Diktr  in  Alor  ohne  Brfoif  an.  ]>ie  «ehtsehn  Jahre  sind  daher 
anf  KoHäNfs  Statthaltsrsehaft  an  besiehsn.  ^Mfm  regierte  40  nnd  sein 
Bohn  DMr  etwas  über  83  Jahre,  wie  naehher  dargethan  werden  soll.  Der 
Jletste  fiel  gegen  die  Araber  in  Jahre  der  ffe^  04,  wdohes  mit  dem.  0^ 
Oetober  712  beginnt,  so  dafs  sein  Tod  in  das  Jahr 718  in  setaem  Ist.  Sein 
Yater  trat  daher  seine  Begiemng  689  und  er  die  seinige  679  an.  Da  nvn 
die  Sohlaeht,  von  der  hier  die  Beda  isl,  nicht  im  erst«  Jahre  der  Bagie- 
rang  Ka^*s  slattgeliinden  haben  kann,  ist  sie  in  das  Jahr  640  an  ver- 
kg«n. 
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80  vergröfsem,  so  wie  mIh  WuBsch',  semen  Tbran  tot  den  Ge- 
fWiren  so  scbtttzen,  die  thn  yon  den  Verwandten  des  Ton  ihm 

verdrängten  Herrschers  bedrohten.  Dais  sie  einer  im  westlichen 
Indien  weitverzweigten  Dynastie  angehörten ,  beweist  der  Umstand, 
dafs  Zweige  derselben  in  Sindh,  in  Mewar  und  im  Pen^äb  zu- 
gleich walteten.  Dia  einaeSnen  Vorfiele  dieses  Kimples  sind  die 
folgenden. 

Kaka  gelangte  nacli  mefarm  Himhen  nach  der  Festong 
mtmrp^  auf  dem  sttdUohen  üler  der  VipäfA  im  Pen^&b,  no 
sein  weiterer  Fortsehritt  von  dem  Statthalter  dieser  Pkorins,  dem 

Mälaka  Bhävija  gehemmt  ward. ' )  Als  der  Beherrscher  Sindh's 
erkannte ;  dafs  er  diese  Festung  nicht  einnehmen  könnte,  wandte 
er  sich  an  einen  im  Dienste  des  in  der  Festung  Iskander  residi- 
renden  M4laka  Bh4mja  stehenden  Mann  Namens  MaUja^  den  er 
▼eranlalste,  seinen  Herrn  sn  verrathen.  In  UebeKvanstimmnng 
mit  der  swischen  diesem  nnd  dem  Kaka  geschlossenen  Ueber- 
einknnflt  erscUng  der  erstere  den  Hllaka  fihtaija  und  Inaelite 
dessen  Haupt  dem  Könige  von  Sindh  «t,  der  ihn  für  seine  ,That 
damit  helohnte,  dafs  er  ihn  com  Statthalter  über  dieses  Land 
ernannte.    Er  liefs  sich  von  den  Gh-ofsen  desselben  huldigen. 

Als  Bhugira  vernahm,  dafs  der  Beherrscher  Sindh's  sich  sei- 
ner üesidenz  näherte ,  zog  er  mit  einer  bedeutenden  Heeresmacht 
gegen  ihn  aus  und  schlu^^  sein  Lager  auf  am  Ufer  des  Flusses 
IrdmUi,  während  sein  Neffe  Sakß^a  nnd  sein  Vetter  Aptin  eben- 
fisUs  mit  aaUreiohen  Trappen  in's  Feld  rftokten.  Der  letale  war- 
tete mehrere  Monate  am  Ufsr  der  Vipä^,  bis*  der  Znstand  der 
Gewisser  ihm.  erlaubte,  über  den  Fhüs  an  aelaeni  um  Sahara 


1)  Dm  JToinM  9u  O.  im  J,  9f  Um  Aa.  8,  af  B,  Vn,  p.  91  p.  Oft. 
Bkufra  wird  swsr  mir  ab  Ststthalt«  in  Ifittvn  dargwtdlt;  4*  er  jisdoeh 
dn  y«rwaiidl«r  Sahoft^g  war ,  darf  er  als  denan  VtAMBtaSg  bttra^tat 
werden.  Da  Hisaar  ein  Arabiaeher  Eigennama  ist  und  päjeh  im  Persiachen 
Btnla  einer  Leiter  oder  einer  Treppe  bedeutet,  mufs  der  Name  dieser  Pa- 
atnag  ein  späterer  sein,  als  die  Zeit,  Sa  welcher  diese  Ereignisse  sieh  alt* 
tragen.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  dem  Namen  Iskander ,  der  am 
wahrscheinlichsten  in  diesem  Falle  auf  Alexander  den  Qrofsen  bezogen 
wird.  Sie  lag  vermuthlich  an  der  Stelle  an  dem  Flusse  Vipäcä,  wo  der 
Makedonische  Sie{»er  zum  Andenken  ad  seine  Thaten  zwölf  Altäre  auf- 
richten liefs;  Hieb  oben  II,  S.  164  and  über  die  Lage  dieser  äteUe  eben- 
daselbst Note  i. 
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2U  Hülfe  zQ  kommen,  der  in  der  im  N.O.  von  Mittim  . gelegenen 
Festung  Sukeh  von  Kaka  belagert  wurde.  Diesem  gelang  es  nach 
dem  Verlaufe  von  einigen  Monaten,  den  Saliatja  aus  der  Festung 
zu  vertreiben.  Er  marschirte  dann  gegen  die  Hauptstadt  des 
feindUohen  Fürsten  Dfm^ira^  der  von  dem  Könige  Sindh'a  JK^'lMct 
MMhDgt  wftrd,  ida(«  ^  dearfieiBtand  Yon  daa  KMgfMMyNi^ 
nachsachen  mofste. ')  Dieser  Monarch  mafe  Pfiaäpd^a  .dM^9m(lit$ 
gewesen  der  Tcm  643  bis  683  dieses  iMn^L'^Mhenachte.') 
'Bhn^fa  «MHte  diesem  top,  dafs  den  Eroberungen  des  Brahma- 
iien -  ivoiiiu-s  keine  CJrÄllzen  gesetzt  werden  könnten,  wenn  ihnen 
durcli  anderweitige  llülte  keine  Seliranken  gesetzt  würden.  Sein 
Gesandter  braehte  die  Antwort  von  dem  Beherrscher  Kaymira's 
zurück,  dal's  der  dortige  König  eben  gestorben  und  der  Sohn 
(desselben  mindeijtihrigy  dais  das  Heer  ihm  tWenig  üglbMiiaBd 
jram  lAigelMirsam  geneigt  sei.  .Es  tmttsse  !da]ier'4ar  j«i|piri!|fit 
erat  die  Angsliggenhflilgn  seines  eigenen  >Bsich0v|'oiliiMi  itinbu^j 
ehe  er  dem  BhUgfra  Beistand  leisten -könnft.  rDieeer  sah  tsiah 
deshalb  genöthigt,  sich  dem  Kaka  mit  der  Bedingung  zu  erge- 
ben, dal's  er  selbst,  seine  Familie  und  die  ganze  Besatzung  der 
Festung  freien  Abzug  crhioiton.   Kaka  bewilligte  dem  bßai^tgn 


1)  Nach  der  Darstellung  in  dem  Kaknatneh  würde  die  Festung  SukeJi  im  0. 
von  Mitton  gesucht  werden;  nach  den  geographischou  Verhältnissea  der 
doit^en  Qflgend  unift  rie  aorddBifich  von  Mittun  gelegen  haben,  fitttt 
M^fs  Mttat  die  Vcbttstteui«  dst  KakuimA  die  Lesart  4M  4ax\  da 
diaie  kainsn  Sinn  glebt,  achlage  leb  vwTt  Säka^a^  d.  h.  B«^6itor,  n 
iMen. 

2)  In  der  Z^trecbnoiis  der  KSnSge  dietet  Beiehs  nmlk  ein  FeUer  lein,  wenn 
dem  DmUMunarähana  die  Zeit  von  907  bii  8S8  nnd  eeinem  Sobae  Dur- 
UMaka  iBdsr  FnUi^dO^a-ii»  rm  da  an  bis  668  ngesdiviebaa'  wird;  eidi 
die  ebroaoleiiMhe  Tsbeila  der  Xa^nfiriMfaeii  KSnig«  iii  >A.  Tn«m*s  Am- 
gäbe  6mt  JUga-tarmgiti  H,  p.  MO.  Da  dem  leisten  die  nnwaimeiiein- 
Behe  Dwmt  einer  iBnlUgKhiigen  Begiemag  beigelegt  nnd  ihm  ein  Ihn- 
Uober  Nnoie,  irie  teinem  Yater,  mgeediffiebea  wirdi  wird  es  wahnelwiB- 
Hefa,  •dab  irrthüiiilioh  dem  Sehne  einige  Mure  der  Heneehaft  aeiaea  Va- 
ters angeMlt  wqvAbb  «eien.  Dieeer  wird  demnaeh  bis  etwa  64S  gilieirscht 
haben.  Dars  ich  mit  Recht  den  Bhi^ra  nicht  fBr  einen  Statthalter ,  son- 
dern  für  einen  Fürsten  gehalten  habe,  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  auch 
von  einem  Statthalter  seines  Reiches  die  Rede  ist.  La  der  Qesohiohte 
Ka(;nnra'8  wird  übrigens  in  der  Iterstellnng  der  Regiemgea  jener  SWei 
Könige  IV,  1  flg.  dieses  Krieget  gar  nicht  gedacht. 
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ftSudlidieii  MoiMkea  jiese  Bedingungen.  Der  letBte  hegßh 
tüeh  viBth^KB^vAtm,  der  erste  meb  Ifittany  wo  s»r  in  dem  dorti- 
gen Tempel  den  Göttern  Dankopfer  für  seine  Siege  darbrachte 
und  einen  vornehmen  Mann  zum  Statthalter  über  die  ganze  Pro- 
vinz und  Befehlshaber  mehrerer  Festungen  ernannte.  *)  Kr  zog 
darauf  langsam  nach  den  (Jhräuzcn  Ka9mtra's;  wo  er  einen  Mo- 
nat verweilte.  Einige  der  benachbarten  Häuptlinge  erkaanten 
8^e  OMrholieit  an,  wikreiid  andere  sieh  w^tgerlen^  dietesm 
tinm.  'Eaka  efaieaerto  nnd'Mestigte  ftttera  BOndniase  und  scfabfa 
ttiehröre  nene.  Als  GiWAze  'swiaehen  Keinen  Besitmngen  «nd 
denen  des  Pratäpäditja's ,  des  Köftigs  von  -Ka^mlra,  wurde  der 
Flufs  Pangmahijai  festgesetzt,  der  in  dem  Ka9mfri8chen  Gebirge 
entspringt.  Dieser  mufs  ein  Zuflufs  zu  der  Vitaslä  sein,  welche 
bekanntlich  Ka^mira  durchströmt  und  jener  Zuflufs  in  der  Ptr- 
|Mifi|jr<i/ -  Kette '  seine  Quellen  baben,  durch  welche  j^nes  schöne 
*A]]penthal  von  den  Niederangen ' AmAaiui^  wird.*) 
Nadidem  der'^Bralimanen''K9nig  «nf  dieae  Art  die  AngeKegotn- 
iieiten  der  Ton  ihm  erdlterten  Lünder  geordnet  kallei  'kehrte  er 
nach  IKndh  surftck. 

Kaka  nimmt  unter  den  Indischen  Monarchen  eine  cicrcntliiim- 
liehe  Stellung  ein,  weil  er  der  einzige  der  Priesterkaste  entspros- 
sene Indische  Fürst  ist,  von  dessen  Tliaten  eine  umständlichere 
'Kunde  auf  die  Nacliwelt  gelangt  ist.  Von  den  Kamm,  welche 
v^  66  vor  Chr.  Geb.  bis  21  vor  Ohr.  Qeb.  herrsohten,  wiesen 
wir  nnr  die-Nainender  vier  Ifitgfieder  dieser  Dynastie.*) 

-Ifia  lag  in  ddr  l^sAnr  der  religiSsen  Verfaliltidsae  der  v<Mi  je- 
nem Brahmanen  beherrschten  LSnder  begrOndet,  dafs  die  Beli- 
giOn  Cäkj'amuhfs  von  ihlm  nicht  nur  nicht  begünstigt,  söndöm  so 
weit  es  in  seinen  Kräften  stand,  von  ihm  beeinträchtigt  werden 
mufste  und  dafs  er  sich  eifrig  bestrebte,  seiner  eigenen  Kaste 


1)  Der  Statthalter  wird  hier  Tliukura  genannt,  welches  Wort  ein  Götterbild 
and  einen  vcrehrangswürdigen  GegoQstaud  bedeutet.  Ea  wird  auch  tob 
vornehmen  Männern  gebraacht  nnd  bezeichnet  bei  Ftolemaio$  «taaB  vor- 
iMkMi  Btsimii  im  Him&laja;  sieh  oben  III,  S.  154.  Uob«r  die  Lagen 
d«ar  drei  Fttitnngen  Mtktd,  Emmi  xaaA  Jiifidtgt  weib  ich  keine  Nach* 
weifiing«!  BU  geben. 

2>  Sieh  oben  I,  S.  40. 

3)  Sieh  oben  U,  S.  351. 
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den  Vorrang  wieder  m  gewinnen,  dm  tie  näok  dem  oben  tot- 

gelegten  Zeugnisse  ffhten  Thsang's  wenigstens  in  dem  Stammlande 
seiner  Macht  eingebiirst  hatte.')  Inwiefern  dem  Kaka  dieses  ge- 
lungen sei;  entgeht  der  Forschung;  dagegen  lassen  sich  diu  Gi;iui- 
zeu  seines  Reichs  mit  genügender  Gewifsheit  nachweisen. 

Die  nördliohe  Gränze  dieser  Monarchie  bildete  der  Theil  des 
HimAUja- Gebirges,  dnreh  welches  KAQmln  und  die  östlichen 
QebirgslAnder  von  dem  Pen^b  b^gribiEt  werden.  Dm  leiste 
Land  lltgte  Kaka  dem  Beiche  so.  Kach  seiner  Bücfck^far 
Sindh  wurde  er  Ton  seinem  Minister  Buddhhnat  aofgefordert,  die 
Angelegenheiten  seiner  Staaten  zu  ordnen  und  sie  zu  bereisen.*) 
Er  besuchte  zuerst  den  östlichen  Theil  seines  Reichs,  dem  die 
grofse  Indische  Wüste  eine  natürliche  Griinze  setzte.  Nur  wo 
die  eigentliche  Wüste  aufhört;  überschritt  seine  Gewalt  die  nft- 
tOrüche  Gr&nse  Sindh's,  indem  der  Theil  Mewar'Si  in  dem  JfHor 
hßgt,  ihm  unterworfen  war.  Die  südliche  Gzttnae  ga|^<  .das  Ge- 
stade des  OaeanB  ab«  Gen  W.  setste  im  Allgemeinen,^  das  Ge- 
birge, durch  welches  das  TndnsthaJ  von  dem  westlichen  Hochlande 
geschieden  wird,  der  Herrschaft  des  Priester -Königs  eine  natür- 
liche Schranke;  nur  gehören  Kakiui  (iandava  und  Sewistdn  ver- 
möge ihrer  geographischen  Verhältnisse  zu  Indien.')  Diese  zwei 
Gebiete  wurden  in  der  That  auch  von  Kaka  beherrscht;  jedoch 
nicht  ohne  Widerstand.  Der  dort  von  ihm  angestellte  Statthalter 
Mafia  lehnte  sich  gegen  ihn  auf.  Die  damalige  Hauptstadt  Se- 
wistftn'S|  welche  nach  den  es  bewohnenden  Sewi  auch  Semi  {e- 
nannt  wird,  hatte  damals  anch  den  Namen  KdkarA^a^  d.  h.  Sits 
der  Regierung  Kdke^i^  wie  es  scheint  nach  der  dort  früher  herr- 
schenden fürstlichen  Familie Matta  wurde  von  dem  Beherr- 


1)  8idi  olMn  8.  684. 

2)  Dm  K0knämdi     tk,  O.  im  J.  9f      jIm,  8.  cf  B,  VII,  p.  95  und  XIV, 
p.  186;  dann  das  Tö^ät-algiräid  obend.  XIV,  p.  61. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  32  Afp. 

4)  Dieses  läfst  sich  daraus  schliefsen ,  dafs  nach  d—n ICajHi AwM  a.     O.  im  7  of 
Ihe  As.  S.  of  B,  VII,  p.  95  Käka  zu  Kaka  ksm ,  «Ol  ihn  WO.  ersuchen ,  Uun 

die  Sicherheit  »eines  gleichnamigen  Vaters  zu  p^ewühren ,  nachdem  Kaka 
die  Stadt  desselben  eingenommen  hatte.  Kakaus  Sohn  Bhada  war  Statt- 
halter in  Sewistftn  während  der  Rcgfierung  Dähir'n,  des  Sohnes  von  Kaka; 
sieh  M'"  MuKDo's  Dusertation  ort  the  Hiver  fndus  in  J.  of  (he  H.  As.  S.  I, 
p.  3ö.  Käka  bat  ander  der  Bedeutoiig  Krähe  auch  die  von  einem  lahmen 
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BtkM  l^ndli'B  vntflrworfiBD  md  wieder  als  Statthaltor  eingeiatet;  • 
da  er  Uim  jedoch  kein  Vertranen  sehenkte,  lieft  er  mehrere  Be- 
amte dort  zurück,  am  das  Betragen  des  Statthalters  zu  beauf- 
sichtigen. Einige  Zeit  nachdem  der  König  abgereibt  war,  sandte 
Axüma  Lohana ,  der  in  Brahmanäbäd  residirte  und  Statthalter  über 
die  Provinzen  SuLeh ,  Üaama/t  und  Suhuieh  war.»  fsiua  Botschaft 
jMI.  Uffttt^imd  bot  ihm  seinen  Schutz  an,  wenn  fst  eich  in  die 
jfjinsihfl!  iWwalteten  Proyinaen  begeben  würde>  und  spfaeh  sei- 
ilipiiOlMvfaenm  das  Recht  ab,  an  regieren.')  Kaka  erliieH Kunde 
■W$luSSi/mm  yerrtttheriaohen  Beginnen,  griff  ihn  an,  schlug  ihn 
li^-ieiner  mörderischen  Schlacht  und  nöthigte  ihn^  in  seine  befe- 
stigte Stadt  zu  lluciiicii.^)  Es  leidet  keinen  Zwoird,  daCrf  Kaka 
diese  Stadt  erobcrto  und  diesen  gciährlicluii  (Icgncr  unterwarf, 
ir^il  dieser  vierzig  Jalire  mit  Glück  herrachte,  d.  h.  bis  079. 
Aus  der  vorhergehenden  Jbirzälilimg  springt  es  in  die  Augen, 
M»*^  während  seiner  langen  Kegierung  mit  grofsen  tichwi«^ 


oder  verkrüppelten  Menschen,  die  in  diesem  Falle  allein  annehmbar  ist. 
Es  war  vermuthlich  uin  Spottname,  den  die  übrigeu  luder  dieser  an  den 
Grinsen  herraöheuden  Familie  ertheilt  hatten.  . 

1)  Der  «fsto  Theil  dieies  Namens  laatet  Sa  den  hier  beautiten  Schriften 
Akham,  Da  dieees  keiaea  Sinn  giebt ,  Termatibe  leb  in  ihm  dne  Entatol- 
huBg  des  Sanikritworts  «ucAna,  nicht  weich  oder  schwadi,  abo  hart  oder 
stark,  welches  in  deaPrikriteprachen  MMtma  werden  mürste.  M«  Mubdo 

'  bemerkt  a.  s.  O.  Im  /.  cfAe  it.  ^  A  I,    20,  dafs  der  Name  LtHtmet» 

Ift^^^^bt  flBfll^Y  ^pBIMftU  IbcAuK^Wfc  fflie 

2)  BtdmmtUA  lag  an  desi  Lslkm^  ItHffA,  einem  sftea  ladasamis  ia  dsr 
NShe  des  fur^-Oti^fät  des  alten  grofsen  ladasarmea;  sieh  M«  Muaoo 
a.  a.  O.  p.  37  nnd  p.  30  nnd  oben  II,  8.  176,  nebst  Note  2,  nnd  8.  182. 
An  dem  FurAma-DaiA  lag  jflor,  die  alte  Hanptetadt  8indh*s{  sieh  ebend. 
Oas  hier  gesMlnte  Bnämmikid  mnfs  die  obere  der  >w«l  gistshnamigsn 
8l8dto  gawcssB  sein,  Uber  deren  Lsg«  sish  oben  n,  8.  182,  Kols  8,  IHt 
ihdd  Persisch  ist  und  «iasn  bewohnten  Ort  bsssichnet  ,  kann  der  Name 
nicht  der  alte  sein;  dieser  war  wohl  Brakmapma*  Die  erste  der  drei  von 
Amäma  Lokana  yerwalteten  I*rovinzen  SuMk  war  nach  der  oben  3.  589 
erwShnten  Festang  Sfäsäk  an  der  Fipdca  benannt  nnd  daher  die  nürdlichsto. 
Die  sweite  SamtuA  war  wohl  die  sweite  von  Norden  |ier  nnd  SuhUeh  die 
südliclute. 

3)  Die  Uebersetzung  des  altern  Kaknämeh  bricht  nämlich  a.  a.  (>.  im  J.  of 
the  As.  S.  of  H.  VII,  p.  ft6  mit  dem  Rückzüge  des  Axdma  Lohana  nach 
HToimunubnii  ab.  Sieh  »onst  ebend.  VII,  p.  302  und  X,  p,  186  nnd  das 
Tnfift'it  -ahjirani  ebend.  XiV,  p.  87. 

LuMu't  InU.  Ailerthsk.,  Iii.  .  39 
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ngkeHen  m  kimplen  hatte,  «he  er  tkk  einer  mhigen,  darch 
Kriege  und  Aufetilade  imgoalUMak  Hemeheft  erfreiM  komifte. 
Diese  StSnmgea  worden  yemrsicht  tlieile  durch  die  KeehkOomi- 
linge  der  Itlteni  Dyneetie,  die  ihre  Aiuprtteiie  moht  vergesseii 

konnten,  theils  durch  seine  Statthalter,  welche  den  Umstand  gel- 
tend machten,  dafs  ein  Brahmane  vermöge  seiner  Abstammung 
nicht  berechtigt  sei,  auch  die  weltliche  Gewalt  zu  handhaben. 
'  Dtk  Kaka  siegreich  aus  diesen  Kämpfen  kerv^orging,  muis  er  ein 
Monarch  von  grofser  Thatkraft  vnd  Gewandheit  geweaett*  Mw^^« 
Ka^  hinlerliefs  swei  Söhne;  JkÜUr  und  /MMr,  von  denen  dier 
erste  der  aiteste  war  und  dedttlb  den  Tluron  betlieig.*)  Se^ 
Regierungsantritt  wurde  von  den  Grofsen  und  von  den  Unlfll^ 
thanen  mit  Freuden  begrüfst,  weil  er  mit  Gerechtigkeit  undl 
Milde  herrschte  und  sich  sehr  freigebig  gegen  seine  Krieger  er- 
wies. Trotz  dessen  wurde  er  sogleich  nach  seiner  Thronbestei- 
gung von  seinem  Onkel  A'andra,  der  Statthalter  in  Sewistan  war, 
in  Alor  angegriffen,  schlug  aber  dessen  Angriff  mit  Erfolg  zu- 
rück.') Dieser  Angriff  TeranlaTste  ihn  Termuthlich,  die  Befesti- 
gungen seiner  Hauptstadt  an  voUendsny  die  sein  Vater  halb  voll- 
endet gelassen  hatte.  Ein  Jahr  naeh  seinem  iCeceriiBfliaBiiriiiO 
machte  er  eine  Rundreise  durch  die  Provinzen  senies  wni^o. 
Reichs.  Er  ernannte  einen  vStatthalter  in  A'ilor  und  seinen  Jün- 
gern Bruder  dazu  in  lirahnianäbdd ;  aulserdcm  einen  andern  in 
Shirki.  Der  letzte  Name  bezieht  sich  auf  die  alte  Eintheilung 
»Sindh's  in  zwei  Trovinzen,  die  Sirra  und  Lar  genannt  wurden. 
Der  erste  Name  beaeiohnet  den  nördliciisten  Theil  des  Landae, 
dessen  Hauptstadt  Akr  war;  der  sweite  den  sQdlicheni  desaen 


1 )  Das  Kaknnmeh  a.  ;i.  O.  im  ./.  ofihe/U.S.  of  B.  VII,  p.  362  üg.  und  X,  p.  S6  flg. ; 
dann  das  Tolifät-alyirthii  ebend.  XIV,  p.  82  flg:.  Der  Name  des  ältesten 
Sohnes  von  Kaka  Dähir  läfst  sich  aus  der  Sanskritwurzcl  thih,  welche  auch 
die  Bedeutung  von  „aufwachen"  hat,  ableiten;  er  würde  daun  „wai'lisam" 
bedeuten.  Für  den  Namen  seines  jünofern  Hruders  Dihir  bietet  die  Wur- 
zel dihj  die  auch  freigebig  bedeutet,  eine  Krklarung  dar,  so  dafs  der 
Name  „freigebig"  bezeichnen  würde.  In  dem  Toftful-algiräni  erhält  dieser 
N*me  den  Zusatz  Sin^  d.  h.  Sena.  Diese  Zusammensetcoog  würde  dem- 
nftoh  beugen,  daTs  er  ein  freigebiges  Heer  btisr«;  enn  «Uviiqgt  niffil- 
bade  Beaennuug.  Die  SaMkritfofnen  nUiiten  Mkbra  nai  ßäitrm  gdaatet 

3)  Sieh  obm  S.  586,  Kote  1. 
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Hai^tadt  BmkmtmäM  bieCs.*)  Wfthrend  dSeser  Reise  KbloA 

er  emen  Vertrag  mit  dem  Statthalter  des  Khalifen  Abd-  ulmälik 
in  Kerman.'*)  Dieser  Vertrag  bezog  sich  nämlich  auf  den  Betrieb 
des  Handels  zwisclion  8indh  und  dem  Keiche  des  Khalifen.  Für 
diese  Vcrmuthung  spricht  der  Verfolg  der  Geschichte  Dähir's. 

Dähir  kehrte  nachher  nach  Alor  zurück*  Hier  erfuhr  er, 
dftfii  die  Astrologen  vorausgesagt  hatteni  dals  mur  derjenige  die 
Henrsebaft  in  Sindh  bebsnpten  würde,  der  seine,  Sehwester  hei- 
nithete.  So  sehr  anoh  seine  Minister  md  die  Brafamanen  ihm 
davon  abriethen,  besehlols  er  doeh,  diese  nngeseftsllehe  Verbin- 
dung einzugehen.  Sein  Bruder  JJiiiir,  davon  in  Kenntiiirs  ge- 
setzt^ wurde  von  Zorn  ergriffen  und  entschied  sich,  seinen  re- 
gierenden Bruder  wegen  seines  Verbrechens  zu  bestrafen  und  zog 
mit  einer  bedeutenden  Heeresmacht  nach  Alor.  Hier  vermitteite 
die  Matter  eine  Aussölmiiiig  swischen  ihren  awei  Söhnen ,  von 
welchen  der  aweite  knrs  nachher  starb.  Dfthir  liefe  die  Leiehe 
seines  Bmders  feierlich  verbrennen  nnd  ernannte  den  Sohn  des- 
selben Kaka  an  seinem  Nachfolger  als  Statthalter  in  BrtämumA' 
M«!.*)  Ooroh  diesen  vermuthlich  nicht  znflllligen  Tod  seines 
Jüngern  Bruders  wurde  DA.hir  s  Herrschaft  gestärkt  und  die  be- 
nachbarten Monarchen  erkannten  seine  Macht  an.   Dieses  ge- 


1)  M«  HintDO*s  Aecomt  of  ike  Comiry  of  SMh  im  J,  of  1k»  iL  AL  S,  1^ 
p.  224. 

2)  Hß  imifs  du  FeUär  in  den  UelMnctsnngen  uSn,  wenn  ei  ftieiTst,  dsfs 
DtOUr  einen  Frieden  mit  dem  Ststdialter  des  KhaUfen  in  Kernum  geKhloi- 
•en  habe,  weO  Dlldr  damals  noeh  keinen  Krieg  mit  den  Azabern  gefUirt 
hatte,  sondern  ent  epSter.  ITaeh  dem  Tohßt-algIrM  a.  a.  O.  Im  J,  of 
tke  jU.S»  efS.  X,  p.  187  füllt  dieses  Ereignirs  in  die  ersten  Jalire  seiner 
Herrsehaft,  also,  vor  665,  nnd  ehenUsUs  in  der  ersten  Stadt.  Abd-ulmälik 
■war  Khallf  in  Damaskos  vom  ÄprO  065  bis  705  nnd  wird  daher  der  hier 
gemeinte  XhaHf  gewesen  sein. 

8)  Ich  bemerke  b«i  dieser  Qelcgenlipit,  dafs  swei  nmselnrihmisehe  Sehiift- 
Rteller  Tabari  und  Feriihta  dem  l^eifa  einen  Sohn  ansehreiben,  der  vor 
Dähir  regiert  haben  soll  und  welcher  von  dem  zweiten  Sdasda,  von  dem 
ersten  (.'accah  genannt  wird;  Reinaud's  Mimöire  etc.  ^^f^  rinde  p.  176 
nebet  Note  4  und  die  Uebersctznng  Ferishia'a  von  Bsioas  IV,  p.  403. 
Diese  Darstellung  widerspricht  jedoch  den  andern  znverlllssigen  Quellen, 
nach  denen  Dnhtv  nicht  der  Enkel ,  sondern  der  Sohn  von  Kaka  war. 
Ich  bin  nicht  im  Stande,  die  Uchte  Form  des  obigen  Namens  mit  Gewifs- 
faeit  herzaatelleiii  vieUeioht  lautete  er  po^oiw,  fieserer. 
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Bcliah  amdk  von  Seiten  des  Ednigs  tob  KA^mtey  der  MCmdrä" 
pUia  gewesen  sein  maTs;  dnroh  einen  Vertrag  worden  die  QrSaaen 
der  Staaten  beider  Herrtcher  festgesetzt.*) 

Eine  Uebersiclit  des  Uinfangs  des  Reichs,  welches  dem  DÄ- 
hir  unterworfen  war,  gewähren  seine  Emennungen  von  Statthal- 
tern in  den  verschiedenen  Provinzen  desselben.')  In  der  Haupt- 
stadt Mor  yersali  er  selbst  die  Stelle  eines  Statthalters;  in  Bra- 
manäbdd  war  es  Jahana;  in  Sehrvän  Vatsaräga,  der  Sohn  des 
JfanOramas';  in  Setrt  Bhäda,  der  Sohn  iCdJ^s;  in  GMätta- 
hhäiUt  nnd  in  Nerukafn  pfMono.*)  Anlserdem  nrnfs  deijenige 
Theil  Mewais,  in  dem  MCUor  liegt  ^  dem  BdbeiTsoher  Sindh's  im- 
tevtiian  gewesen  sein,  nnd  da  er  dieses  Gebiet  nieht  besitaen 
konnte,  ohne  das  dazwischen  liegende  Land  zu  beherrschen, 
mulste  auch  derjenige  Theil  des  untern  Ragasthan's,  in  dem 
Gassalmir  sich  findet,  einen  Bestandtheil  des  Reichs  Dähir's  ge- 
bildet haben.  £r  vereinigte  daher  unter  seinem  Zepter  den  gröis- 
tan  Theil  des  westlichen  Hindustan's. 

Diese  bedeutende  Macht  des  Beherrschers  von  Sindh  koumle 
nicht  verfehlen,  den  Neid  nnd  die  Furcht  der  benachbarten  In- 
dischen Monarchen  hervoraumfen.  Sie  wandten  sich  an  Rtufa- 
maUOy  den  Statthalter  der  nach  der  Stadt  Kdmarägja  benannten 
Provinz  Ka9mtra'8  und  einen  Nachkömmling  der  alten  Dynastie 
der^i',  um  die  ihnen  drohende  Gefahr  abzuwehren.^)  Ranamaila 


1)  Sieh  die  chronologische  Tabelle  der  Könige  Ka^mira's  in  A.  Troykk's 
Aasgabe  defr  Ragatarangim  II,  p.  366. 

2)  M""-  MuKUo'b  Dusscrtudon  on  Üte  Hiver  Indtis  iu  J.  of  the  FL  As.  S,  I.  p.  36. 
Die  entstellten  ^(ameu  Imbe  ich  auf  ihre  richtigen  Formen  zarUckgutuiirt, 
80  weit  es  möglich  war. 

3)  Aufser  den  »Städten,  deren  Lnppn  schon  früher  angezeigt  worden  sind, 
sind  nur  die  von  zweien  hier  anzugeben.  D'tpal,  wie  C8  richtiger  geschrie- 
ben wird,  als  Dibal,  lag  an  der  alten,  Lokami  genannten  westlichen  Miin- 
daag  dM  Indus;  sieh  oben  II,  S.  182.  Nerukoia  lag  nach  M^-  Murdo 
a.  a.  O.  p.  82  an  dem  Sagara  genannten  Arme  des  Indus,  swiachen  Dipal 
und  Sehwftn. 

4)  Das  Kaknäineh  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  88  und  das  Tohfät- 
algiräni  cbond.  XIV,  p.  82.  In  der  ersten  Schrift  lautet  der  Name  /iun- 
mul ,  in  der  zweiten  Hu  Mal.  Durch  die  Vcr;^lcichnng  dieser  zwei  Fornioii 
ergiebt  sich  die  richtige;  rana  bedeutet  Kainpi  und  MnUa  ist  Name 
einer  der  Abtheilongen  der  Vrätjat  d.  h.  solcher,  die  durch  ihre  Abstam- 


Digilized  by  Google 


Das  Wesen  des  Islam  s, 


613 


braehte  ein  bedeutendes  Heer  zusammen  nnd  rückte  mit  ihm  in 
die  Nähe  Ton  Alor  vor.  Dähir,  der  durch  diesen  unerwarteten 
üeberfali  hart  bedrängt  ward,  folgte  dem  Rathe  seines  Ministers 
Buddhimaiy  der  ein  Sohn  des  gleichnamigen  berühmten  Mannes 
gewesen  sein  mufs ,  welcher  schon  dem  Sahafri  dem  Zweiten  aus  * 
der  Torbergelmiden  Dynastie  der  ütff  und  seinem  Vater  so  wirk- 
.  same  Dienste  geleistet  hatte.  Bnddhimat  rieth  dem  Dttiir,  eine. 
Ansahl  von  Arabern  in  seine  Dienste  an  nehmen,  wdl  sie  steh 
dnroh  ihre  kriegerische  Tttehtigkeit  aassmchneten  nnd  üun  einen 
erfolgreichen  Beistand  zu  leisten  im  Stande  stin  wurden.')  Ihr 
Anführer  Muhammed  -  (illd/i  eMäriG  dem  Dähir,  dals  seine  Hee- 
resmacht hinreiche,  um  seinen  Feind  zu  besiegen,  wenn  der  Mon- 
areh seine  AuweiBungen  befolgen  würde,  nämlich  einen  sehr  brei- 
tm  Graben  um  die  Stadt  graben  und  mit  Gras  bedecken  an  las- 
sen. Mnhaoimed-aUAfi  machte  mit  fttnf  Hnndert  anserwXhiten 
Arabischen  nnd<i8indhischen  .Kriegern  einen  nSefatlidien  üeberfali 
auf  das  Lager  Ranamalla's,  dessen  Truppen  dadurch  in  die  gröfste 
Verwirrung  gerietfaen  und  sich  unter  sieh  selbst  aufrieben.  Als 
der  Arabische  Anführer  darauf  sie  übcriicl^  ergriffen  Ranamalla's 
Krieger  die  Flucht  und  stürzten  in  den  bedeckten  Graben  hinein. 
Als  nun  Dahir  selbst  mit  seinem  eigenen  Hcero  angriff,  wurde 
das  ganze  achtzig  Tausend  Mann  starke  Heer  Ranamalla's  nebst 
fitnfaig  Kriegs  -  Elephanten  gefangen  genommen.  Nach  dem,  Rathe 
seines  weisen  Ministers  schenkte  DAhir  den  Gefangenen  die  Frei- 
heit und  belohnte  seinen  Ifinister  durch  die  Ausaeichnung,  dais' 
er  den  Kamen  desselben  auf  der  einen  Seite  seiner  kupfernen 
Münzen  anbringen  liefs. 

Durch  diesen  glücklichen  Ausgang  des  ihm  so  ^rofse  Gefah« 


mnng  einer  dar  drei  Kasten  der  äUftt  angUiflren,  aber  durch  YemaohlXs- 
■igaag  der  AoMmie  in  die  Kaste  ihre  Ansptfiehe  eisgeMbt  iMbe«;  eieh 
obea.I,  8.  890.  MSt.  OLp,  X,  22,  Die  Malta  werden  als  entartete  Xa^ 
hija  betrachtet;  ihr  Name  bedetitet  Fanetkimpfer,  Bioger.  Ueber  die 
Lege  MAoaräpaTs  sieh  obea  8.  570»  Note  3. 
1)  Dieee  Araber  waren  während  des  Khalifats  des  Abd-Mttik'»  und  während 
der  Zeit,  ab  sein  berühmter  Statthalter  Hujgäf^  Ir4k  verwaltete,  geflohen 
und  hatten  zuletzt  Schutz  in  Sindh  bei  DAhir  gefunden.  Da  die  Veran- 
lassung zu  dieser  Flucht  un.d  die  Sohickaale  dieser  Flüchtlinge  für  die 
Geschichte  Sindh*«  keine  Bedeii|ipig  haben,  kann  ieh  sie  hier  mit  Still- 
iehweigeia  pb^rgehen. 
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len  drobeadea  Kraipfes  wurde  die  Hemehaft  IHiat^B  auf  b  neoe 
befeetigi  und  gßgen  termste  Angriff»  IndiMher  Fftrstoa  geeidiert. 
Bat  obige  EreignÜB  hat  für  die  Geecliiohte  bidteBui  die  grolie 
Bedeutung,  dafs  es  zur  Folge  hatte ^  daffl  ein  Theil  dieeee- Lan- 
des den  Bckcimern  einer  Rcligiuii  unterworfen  wurde,  die  darauf 
Ansprüche  machte,  die  einzige  berechtigte  zu  sein  und  keine  an- 
dere neben  sich  als  wahr  gelten  lassen  will,  deron  Anliänger  spä- 
ter allmälig  sich  beinahe  das  ganze  vordere  Indien  unterworfen 
und  in  den  von  ihnen  beherrschten  Gebieten  tief  eingreifende  Aen* 
derungen  berbeigefiibrt  haben.  Es  wird  daher  liier  am  ^eofHM^ 
ten  Orte  sein,  kurz  das  Wesen  des  Isldm^s  zu  bezeiofaftea  wtjjHa 
Bedeutung  desselben  för  die  Ghsohichte  Indiens  hffrv^MtiahfiltMm 

Vor  Muhammed's  Auftreten  hatten  die  Araber  selbst  k^e 
Geschichte  und  für  die  Weltgoscliiehtc  gar  keine  Bedeutiinjx. 
Sic  zerlielen  in  viele  kleine  Stämniu,  die  sich  hänfiii;  bekämpf- 
ten, und  verehrten  koiue  gemciuschaftUchen  Götter.  Das  einzige 
lockere  Band,  welches  sie  yerknüpfte,  waren  die  jährlichen  Zu- 
sammenkünfte in  Mekka,  wo  poetisohe  Wettkämpfe  statt  fanden 
und  in  der  MCm^  die  als  Götterbilder  dienenden  Sleiae  geweiht 
wurden.  Während  der  viermonatlidien  Dauer  dieser  Venamiap 
lung  ruhete  die  Blutrache;  in  der  Ntiie  fand  bei  Oka»,  riM 
zwanzigtägige  Messe  statt.   Durch  Muhammed  wurde  die  frühere 
Götter  Verehrung  unterdrückt  und  eine  alle  Stämme  umfassende 
neue  Religion  gegründet.   Es  gelang  ihm,  die  bis  dahin  getrenn- 
ten Stämme  zu  einem  einzigen  Volke  zu  vereinigen  dadurch, 
dals  sie  den  Hauptsatz  seiner  Lehre  annahmen,  dafa  es  aufser 
Aiiah  keinen  Gott  gebe  und  Mvhammeä  allein  sein  wahrer  Prophet 
sei.  Der  durch  die  häufigen  innem  Fehden  gestählte  krieg«^ 
sehe  Gteist  der  Araber  erhielt  durch  ihren  Brophe^en  die  neue 
Richtung  auf  Eroberungen  nach  aufsen.  Diese  Begeisterung  für 
die  Verbreitung  ihres  Glaubens  mufste  bei  den  Arabern  kräftig 
durch  die  glänzenden  Siege  genährt  werden,  die  sie  über  die 
andern  Völker  erfochten.    Wenn  ihr  Enthusiasmus  auch  anfäng- 
lich durch  weltliche  Rücksichten  nicht  befleckt  worden  sein  mag, 
so  konnte  es  nicht  ausbleiben^  dafs  der  Besitz  weiter  und  reicher 
Länder  und  grofser  Reichthümer  bei  den  Herrschern  .Eroberung»! 
sucht  und  bei  ihren  UntCrthanen  Habsucht  erzeugte«  Pa  Indien 
schon  seit  alter  Zeit  in  dem  Rufe  stand ,  ein  an  mannigfaltig»^ 
und  kostbaren  Erzeugui^öcn  reiches  Land  zu  sein,  mufste  den^ 
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ShalifSBn  waA  ihrm  StattibaHern  jede  Gelegenheit,  ihre  Eroberun- 
gen auf  Indische  Gebiete  auszudehnen,  mit  Eifer  ergriffen  wer- 
den. Durch  die  Kriege,  welche  der  Erhebung  der  Ommajjaden 
vorhergingen  und  noch  unter  den  ersten  Khalifen  aus  diesem 
Hause  fortdauerten ,  wurden  die  Unternehmungen  derselben  gegen 
die  östlichen  Asiatisclieii  Länder  onterfarochen.  £rst  Abd-^iimäUkj 
der  665  mr  Regierang  gelangte;  konnte  daran  denken,  seme 
Maekt  in  örtlicher  Biokliing  weiter  aiiBziibreiten.  Sein  Statthal- 
ter in  Mk  HiggAg  daehte  in  der  That,  ein  Heer  gegen  Sindh 
ansznsenden,  der  Khalif  widersetzte  sich  jedoch  diesem  Plane.*) 
Während  der  Regierung  seines  Sohnes  Valid,  der  ihm  765  in 
dem  Khalifat  nachfolgte,  gelangten  endlieh  diese  lan^^'e  gehegten 
Pläne  zur  Auisfilhrung.  Sein  Statthalter  in  Khoräsän  KulcUba 
überschritt  zum  ersten  Male  den  Oxus  und  unterwarf  der  Herr- 
iohaft  dieees  KhaÜfen  BokhAra  «nd  Khariain;  er  machte  auch 
einen  Angriff  anfKiM,  jedoch  ohne  dort  festen  Fnia  m  Cuwen.*) 
Schon  froher  war  unter  BhuRfiäh  .dem  Ersten  664  der  Theil  des 
jetzigen  Bahikistan's  yon  den  Arabern  erobert,  wo  Kalat  li^gt» 


1)  BsniAVi>*s  Mimeire  ete.  «iir  fSndt  p.  170. 

2)  Reinaud  ä.  a.  O.  p.  176  und  p,  182.  Nach  ebend.  p.  178  waren  die 
Könige  Kabul's  seit  08.'i  den  Khalnen  tributpflichtig  geworden;  allein  sie 
suchten  bei  jeder  passenden  Gelegeiüieit,  sich  vuu  dieser  Verpflichtung 
loszureifsen.  Im  Jahre  760  gtiit  Abd- arrakmän  ^  der  Sohn  Muhammed^tf 
den  König  von  Kabul  an,  denen  Mandit  damala  »ehr  gescinrielit  war,  und 
etand  ebw  im  Begilflb,  ahn  au  onterwerfen,  alt  er  seine  Waffen  gegm 
Higgäg  lichtete,  Ton  dem  er  beeiegt  ward  und  bei  dem  Beherreciier  Kabnl^s 
Selnits  anehte,  der  ibn  Jedoeh  leinem  Feinde  suelieferte.  I>iirch*da8  oben 
angeführte  üMaoA-e  und  die  In  den  iw^  nli^ten  Noten  angefBhrtenSamm- 
long  von  Arabiechen  nndPereieehen,  aof  findien  aieh  bealehendenSebrÜl- 
stBcken,  eo  wie  eeine  ReUtittm  det  V^fOß^  faUt  por  Arubea  et  UtPet' 
nau  dam  finde  et  d  la  Mte  dme  U  IX"*  dkUt  de  Tire  ^reHemte,  Texte 
Artdte  imprimi  1811  par  tee  tabu  de  /hi  IC  LakqiJ»,  piibäi  tteee  dee  eorrec- 
Oem  ei  dee  additlane,  aeeempe^  dornte  tnubtetton  firmpaUe  et  ieUdreieeeMune, 
P»  K.  Rraain»,  memire  de  fkaHm,  Tome  1  eiVk  iVrb  IM,  hat  dieser 
Qeiehfta  eieh  efan  nnvevgSagUehes  Vevdiensi  vm  demjenigen  Tlieil  der  In- 
dischen Alterthtunaforschnng  enrorben,  der  ans  Werken  von  Arabischen 
und  Persischen  Schriftstellern  gesiMpft  werden  nrnfs,  die  zar  Zeit  Mah- 
te/kTs  von  Ghazna  und  früher  lebten,  indem  wir  erst  dnrch  seine  Leistun- 
gen die  in  Bsde  stehenden  Nachrichten  der  Araber  und  der  Pcraw  ToU- 
stttndig  gsiamnelt  und  grttndUeli  erlttalert  erhalten  haben. 
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Es  war  Bomit  die  Hemchaft  der  KbaUfSsn  Ins  an  die  GrSmen 
Indiens  yoigesclioben  und  es  standen  ibren  Wafibn  swa  Straften 
nach  diesem  Lande  oiFen;  die  eine  fldurte  dnroli  Kabnlistaiiy  die 

zweite  durch  Balukistan. 

Eine  zweite  allgemeine  Bemerkimg  kann  mit  wenigen  Wor- 
ten vorgetragen  worden.  Es  ist  dio,  dafs  zwar  seit  der  Zeit,  als 
die  Ommajjaden  seit  634  diese  Würde  bekleideten  ^  einzelne  Un- 
ternehnmngen  gegen  Indien  ▼ersucht  wurden ,  die  jedoch  ohne 
nkebhaltSgen  £rfo]g  blieben  und  daher  bier  mit  -StUlscbweigen 
Ubeiigpuigen  werde^^mögen.^) 

iHe  Veranläaisnng  an  dem  Erlegszuge  der  Araber  unter  dem 
Muhammeä-^en^lläsim  unter  der  Regierung  dee  Kba- 
lifen  Valid  gegen  den  König  Von  Sindh  i)ff/«r  war  die  folgende.*) 
Ein  König,  welcher  in  der  Geschichte  Ceylons  Crisanghahodhi 
der  Dritte,  oder  auch  Agrabodhi  genannt  wird,  hatte  atif  einem 
ISchiffe  Mädchen  und  andere  Waaren  als  Geschenke  für  den  Kha- 
lifen  Abd~tdmälik  Abgeschickt.  Auf  der  Reise  legte  das  Scbiff  in 
dem  Ha£sn  JHpal  an  der  westlidisten  Indus -Mündung  an,  wo  es 
▼on  dem  rttuberiscben  Volke,  der  M^d  geplündert  wurde;  ein 
Tbeil  der  Mannschaft  wurde  getödtet  und  ein  anderer  Theil  in's 
OefjKngnifs  geworfen;  die  MSdchen  und  die  Waaren  wurden  dort 
zurückgehalten. ')  Nach  dem  Zeugnisse  der  nicht  in  Indien  ein 
heimischen  Schriftsteller  war  es  die  Absicht  des  Singhalesischen 
l^ürsteu,  4urch  diese  an  den  einfluisreichen  üiggäg  gerichteten 


1)  Reinaud  a.  a.  O.  p,  170  flg. 

2)  Das  To/i/di  -  algirdni  a.  a,  O.  im  J.  of  fhc  An.  S.  of  B.  XIV,  p.  84  Hg.; 
das  Kdkndmeh  a.  a.  O.  ebeud.  V'll,  p.  304  flg.  und  X,  p.  iSHflp. ;  auf»er- 
dem  IvtiNALU  S  t'r<i>jmens  Arnhcs  et  Persans  inedUa  relalifs  d  l' Indc  p.  180 
und  desselben  Mänoire  etc.  sur  l'Indc  p.  170  flg.  In  der  ersten  Schrift 
ist  der  Bericht  /ieladnrt'ft  {  über  welchen  sieh  ohen  S.  460)  mitgetheilt. 
Es  wird  aufserdem  dieses  l'reip^nifs  y on  Ferishta  berichtet;  sieb  bei  B&iaos 
IV,  p.  402  flg.  und  bei  Duw  III,  p.  390. 

3)  Dafs  dieser  König  vwn  Ceylon  gemeint  sei,  erhellt  aus  der  ZeitrecIinJing 
der  Singhalesischen  Könige;  sieh  U.  Tcrnour's  77«'  Mnhnwamo  Intro- 
duction  hXllI.  Dieser  König  Ä'nAa/a'.v  regierte  von  702  bis  718.  Die  .Vfirf 
werden  mit  den  Zdtk  uder  (fdt  zusammen  erwähnt  und  waren  daher  ein 
ihnen  verwandtes  Volk;  sieh  Rkinald's  Memoire  etc.  sur  l Inde  p.  43  und 
über  die  Abstammung  der  Zäüi  oben  II,  S.  874  fl^.  Ueber  die  Lage  von 
i)ipai  sich  oben  S.  59Ö. 
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Gooehenke  freondgchaftiiehe  Bendningen  n&t  ikn  uualciii^oii 
md  der  Bestimmaiigeoft  des  SeliiAM  war  Bamra  «n  der  Mün- 
dung des  Euphrat's.  Als  Hig^gäg  von  dieser  Thal  Kunde  erhielt, 
richtete  er  ein  Schreiben  an  Dähir,  in  dem  er  darü})cr  Beschwerde 
führte.  Der  Beherrscher  Sindh's  nahm  die  Ueberbringer  dieses 
Schreibens  ehrenvoll  auf,  läugncte  aber  seine  Betheilignng  an 
der  den  Khalifon  beleidigenden  Tbat  nnd  behauptete,  daTs  er 
nicht  im  Stande  geweaen  sei,  aie  sa  ▼«rhindem.  B^f|^,  mit 
dieser  Antwort  unsnfneden^  sucbte  die  Erlanbmit  seines  Hem 
nachy  den  DAbir  anzugreifen,  Abd-nlmAlik^flber  verweigerte  sie 
ihm,  so  dafs  die  Bacbe  wegen  dieser  Belmdigung  aufgeschoben 
werden  mufste  bis  zum  Tode  dieses  Khalifen. 

Dieser  erfolgte  im  Jahre  70r>  und  Abd  -  ulmalik  s  Sohn  und 
Nachfolger  Valid  ertheilte  endlich  dem  Higgäg  den  Befehl,  ein 
Heer  gegen  den  König  von  Sindh  auszusenden.  Dieses  Heer 
bestand  im  Ganzen  aus  fünfzehn  Tausend  Mann;  sechs  Tausend 
waren  Reiter  an  Pferde  and  ebenso  yieie  Kamekeiter;  die  droi 
fibrigen  Tansend  waren  Fnftleote.  Die  Ausrüstung  dos  Heeres 
kostete  drofsig  Tansend  dinäre  oder  Qoldnttnaen.  Den  Befehl 
darftber  OiMeH  Mvkammed-^m-Itdtim.  Er  trat  seinen  Marsch  an 
im  Jahre  der  Hegra  92,  welches  mit  dem  2ü '  "  Juli  710  nach 
Chr.  Geb.  begann,  und  zog  durch  Kerman  und  Mekran  gegen 
Sindh;  in  dem  ersten  Lande  wurde  er  einige  Zeit  zurückgehal- 
ten, ehe  er  alle  nöthigen  Vorbereitungen  fiir  seinen  weiten,  zum 
Theil  durch  unfraohtbare  Gebiete  führenden  Marsch  vollendet 
hfttte.  Er  erreichte  am  Ende  des  besagten  Jahres  die  Orinaen 
Sindh's,  Die  erste  Nachricht  von  der  Ankunft  des  feindlichen 
Heeres  erhielt  der  Sohn  DAhir's,  der  schwerlich  Geshja  hiefs, 
weil  dieser  Name  „besiegbar"  bedeutet,  und  Befehlshaber  in  Ne- 
rukota  war.')    Kr  setzte  seinen  Vater  in  Kenntnilß  von  diesem 


i)  In  den  Uebersetznngen  wird  dieser  Name  Gaixieh  geschrieben,  was  nur 
€ifie  nngenaae  Orthog^^aphie  des  Sanskritwarte«  gesf\ja,  besiegbar,*  sein 
kann.    Es  ist  vermuthlich  eine  absichtliche  Entstellung  des  Namens  von 

den  museltnilnniHchon  Verfassern  der  (icschichtpn  SituHrs.  Ich  muthmafse, 
dafs  or  ursprünglich  Gishtni ,  d.  h.  Sie}:^  wlinschciul ,  pcn.innt  wurdo.  In 
dem  Tnhfa!  -  (ilffirani  findet  sich  folgende  ungereimte  Erklärung  des  ersten 
Namens  a.  a.  ().  im  As.  ./.  of  Ii.  p.  85.  Auf  einer  Jagd  wurde  DAhir  von 
einem  Tiger  plötslicb  überfallen ;  seine  sehn  Monate  schwangere  Gemalin, 
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Briq(iiiM|  diesar  be&agte  tai  IfMoMMP-olM^,  dar  Mi  imnk 
sein  frühero»  Beneliiiieii  ^  KSnigB  Chinst  erwoHb«ii  hatte,  «ai 

seinen  Rath.  Dieser  warnte  den  König  davor;  ohne  gehörig  ge- 
nistet zu  sein,  dem  mächtigen  Feinde  entgegen  zu  ziehen.  Dk- 
hir  befolgte  diesen  Rath  und  brachte  ein  zaiilreiehes  Heer  zusam- 
men, um  mit  Erfolg  dem  Mohammed-ben-lUsim  Widerstand  lei- 
fllen  SU  können. 

Wahrend  dieser  Vorbereitniigeii  dee  IsdisolieD  FttnIeB  war 
der  BefoUehaber  im  Arabieclieii  Heeres  vor  IHpai  angekagt.  Li 
dieser  Stadt  luid  sieh  ebi  gtoütir,  von  den  Indem  sebr  verelii^ 
ter  Tempel,  welefaer  wahrsolieiiilieh  dem  Buddha  geweiht  war, 
obwohl  das  Wort  budd  von  den  Arabischen  Schriftstellern  auch 
von  andern  Indischen  Göttern  gebraucht  wird.')  Für  diese  An- 
sicht spricht,  dafs,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Religion  Cdkja- 
tmmis  anter  der  vorhergehenden  Djmastie  in  Sindh  zahlreiche 
Verehrer  xilhlte  und  dafs  der  Tempel  in  Dtpal  mit  einem  Minaret 
Terglioben  wird«  Diese  Verf^cbmg  paljt  am  besten  auf  die 
Buddhistischen  Topen,  die  ans  mefarem  Stoofcwerinn  bestehen 
und  oben  von  einem  Sonnenschirme  gekrSnt  werden«*)  Die  Inder 
vertheidigten  mit  grofsem  Muthe  diese  Stadt,  welche  HtlhaBBmed-* 
ben-Kasim  erstürmen  liefs.   Bei  der  Erstürmung  wurden  viele 


die  ihn  begleitete,  fiel  vor  Schrecken  in  Olmmacht.  Ihr  Gatte  verfolgte 
und  iödtete  den  Tiger.  Bei  seiner  Rückkehr  fand  er  die  Königin  todt; 
weil  aus  «leren.Leibe  der  Sohn  herausgeschnitten  ward,  roII  er  deshalb  den 
Namen  Tigerjäger  erhalten  haben.  Da  hinzugefügt  wird,  dal's  di-r  Sohn, 
als  er  mannbar  pewrirdeu,  wegen  seines  Muthes  und  seiner  Uuerschrocken- 
hcit  gepriesen  wurde,  folgt,  dafs  sein  Name  eine  ehrenvolle  Bedeutung 
gehabt  haben  muTs.  In  dem  Tobfät- aigiräni  ist  der  Name  der  Stadt  A>- 
rukota  zu  iS'eirun  entstellt. 

1)  Sieh  die  Stellen  aus  BcUidori's  Geschichte  bei  Rkinaud  in  Memoire  etc. 
fur  rinde  p.  177  und  Frntjrnens  Arahes  et  Permm  etc.  p.  200.  Nach  die- 
sen Stellen  aolleu  die  Inder  mit  h>nld  oder  bodd  ein  Götterbild ,  einen  Tem- 
pel oder  überhaupt  Gegenstände  des  CuUus  und  der  Verehrung  benannt 
haben.  In  der  zweiten  Stelle  wird  das  Wort  von  dem  Götterbilde  in  dem 
Tempel  in  MultAn  gebraucht,  wo  der  Sonnengott  verehrt  ward;  sieh  oben 
II,  8.  778,  Note  2.  Da  das  entsprechende  Sanskritwort  mir  Buddha  sein 
kann  und  die  Inder  oa  nur  von  ihm  gebraucht  haben  werden,  muHi 
irrthümlich  auf  andere  Gegenstände  übertragen  worden  sein. 

2)  Sieb  oben  U,  S.  1172. 
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dw  ladieebea  Krieger  erseblagen;  ibr  AafUner  ergriff  die  Flndiit 
Muhammed-ben-Kisim  ssentörte  den  Tottipel  wd  lieft  aa  i«r> 

Belben  Stelle  eine  mesgid  oder  eine  i^Ioschee  erbauen.  Ein  be- 
sonderes Quartier  liefs  er  für  die  Muselmänner  einriobten,  deren 
vier  Tausend  in  Dip&l  zurückblieben. 

Der  siegreiche  Anführer  des  muhamaedAmeohen  Heeres  be* 
mitifte  diesen  ersten  Erfolg,  xm  NmUcokt  ^umgreifen.  Hier  wer 
itatt  des  Frinaen  der  nach  MbMNdMtf  Tersetet  wonlea 

war  9  Sumänin  ab  BefeUifaaber  aageBteUt  irerden.^  Bteeer  hdk 
sich  yerleiton,  die  Festang  an  Terradieny  die  Ton  Miduunmed* 
ben-Käsim  besetzt  ward.  Auch  in  dieser  Stadt  wnrden  die  In- 
dischen Tempel  zerstört  und  MoscIk  on  erbaut.  SiimAnin  wurde 
von  dem  Feldhorrn  dos  Khalifon  mit  (riite  behandelt  und  beglei- 
tete ihn  auf  seinem  weitern  Zuge,  auf  welchem  er  jenem  wesent- 
liche Dienste  leistete.  Als  nämlich  zwei  Generale  Dähir's,  Fi- 
kdrin^  der  äobn  KanM$^  und  Bhäda^  der  Sohn  iCdkt^i^  es  TSf^ 
sncbten,  den  weitem  Fertsebrittem  des  Febides  Sdiranken  au 
setaen,'  riohtaito  Sornftnin  aa  sie  ein  Sebreibeni  in  dem  er  Umen 
anseinandersetato,  dafs  ihr  Widerstand  gegen  die  überlegene  Ifaoht 
ihres  Gegners  eitel  sein  würde  und  ihnen  daher  nichts  übrig  bliebe, 
als  sich  zu  unterwerfen.')  Beide  blieben  dessen  ohnG:<^nchtet  ihrer 
Pflicht  treu  und  machten  einen  nächtlic  hen  Angriff  auf  das  Heer 
der  Muselmftnner,  wurden  jedoch  mit  bedeutendem  Verluste  zu- 
rückgeschlagen. Dieser  Verlast  veranlafste  den  Vater  BhAda's^ 
der  naoh  einer  firtthem  Bemerknng  DAhir's  StatthaHer  in  Sewi- 
stao  war,  TOT  Ifiduumned-ben-Klsim  aa  eraeheinea,  am  ^on 
ibm  die  Veraeihung  seines  Sohnes  sich  an  erbittoif  und  die  Un- 
terwerfung der  dortigen  Gegend  anzutragen.   Der  mnselmänni- 


1)  Das  h'ahiäiiteh  a.  a.  O.  im  J.  of  Ike  As.  S.  of  B,  VII,  p.  180  und  das 
Tühffit  -  alrjintui  ebcud.  XIV',  p.  89.    In  der  ersten  8chrift  wird  der  Bo- 
foblshaber  der  Festung  Storni,  in  der  zweiton  Sumam  genannt.   Eine  Ver- 
gleichang  dieser  zwei  Formen  führt  auf  die  im  Texte  gegebene  Uerstel- 
lang. 

2)  In  dem  Kaknämeh  wird  der  erste  Bikerin  Kander  und  der  zweite  Budeh 
genannt;  in  dem  l^ohfäl - alyiräni  fehlt  der  »weite  und  der  erste  wird  Bi- 
knrin,  der  Hohn  Kander's  gehoirscn.  Die  richtiprc  Form  des  ein^n  Namens 
mufs  yikärin ,  der  Sohn  Kandra's  Mul}  der  Bweite  Name  moXs  aus  Bhäd» 
entstellt  sein;  sieh  oben  ä.  5d5. 
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■ehe  FeUberr  nabm  dieses  Anerlneleii  a&  und  vemdi  dem  Solme. 
Dorcli  diesen  vnd  ähnliche  Erfolge  eroberte  er  sUmilig  den  Thefl 

des  Reichs  des  Dtthirs,  der  auf  dem  westlichen  Ufer  des  Indus 
liegt.  Der  Stamm  der  Bewohner  ScwislAn's,  zu  welchem  die  Fa- 
milie der  Kdka  gehörte,  hiefs  kana  und  war  sehr  zahlreich  und 
mächtig. ')  Dieser  Stamm  unterwarf  sich  nicht  nur  dem  miihaiik> 
medanischen  Feldherm^  sondern  nahm  auch  Dienste  «nter  emneft 
Fahnen;  sie  waren  die  ersten  Sindher,  welche  daa  BefibpiaHlMli 
Abfalls  Ten  ihrem  TeehtmäTngett  Beherrsdier  gabeB*^  »ttP^iM- 
nen  auch  die  ersten  Einwohner  Sindbis  gewesen  sv  aein,  wei(Ae 
den  Islam  annahmen.*)  Mnhammed-ben-Käsim  beauftragte  Abd^ 
tdmuiA  mit  der  Anordnung  der  Angelegenlioitcn  SewistÄn's  und 
der  übrigen  von  ihm  or(^bcrtcn  Gebiete  auf  dem  Westufer  de« 
Indus,  deren  Bewohnern  er  Tribute  auflegte. 

Unterdessen  hatte  ^luhammed  -  ben  -  K^sim  von  Hi^^g  den 
Befehl  erhalten ,  den  Indus  au  überschreiten.  D&hir,  der  dmh 
die  bisherigen  Erfolge  seiner  Feinde  in  die  Fnroht  versetat  wer» 
den  war,  sdn  Reieh  an  sie  an  yerlieren,  machte  grofse  Anstren- 
gungen, um  ihnen  den  Uebergang  über  den  Strom  an  yerwehrsBy 
durch  den  das  von  ihm  noch  behauptete  Gebiet  von  demjenigen 
geschieden  ward,  das  sie  ihm  genommen  hatten.')  Er  beorderte 
Gah^min  und  seinen  Sohn  Gea^hja,  die  Uebergänge  über  drn  Flufs 
sorglältig  zu  bewachen.  Diese  führten  diesen  Auftrag  mit  einem 
so  glücklichen  Erfolge  aos^  dafs  dem  feindlichen  Heese  die  Zu- 
fuhr von  Lebensmitteln  gana  abgeechnitten  wurde.  Es  entstand 
in  ihm  eme  Hungetsnoth  und  die  musehnännischen  Krieger  wa» 
ren  genöthigt,  ihre  Pferde  au  schlachten.  £e  kam  noob  buisay 
dafs  ein  früherer  Statthalter  Sewistän's  Km^wäma  an  der  Spitie 
einer  Anzahl  von  Aufrührern  die  Muselmaaucr  im  Rucken  be- 
droh ete.  Gegen  ihn  entsendete  Muhammcd  -  ben  -  Kasini  den 
Mazhdb^  den  Sohn  Abd-alla's,  mit  Tausend  Reitern  und  zwei 
Tausend  Fufsleuten.   Kandraräma  wurde  geschlagen  und  geüsn- 


1)  Dieses  VcrbHltnifR  crg^ieht  sich  daraus,  dafs  in  dem  To/ifäi-algirAni  tu 
O.  im  J.  of  the  As.  6.  of  B,  XIV,  p.  91  der  Vater  ßiidda's  Kakuk  KtmA 
heifst. 

2)  Nach  dem  Knkndmeh  a.  a.  O.  im  /,  of  ihe  An.  S.  of  B,  X,  p.  100. 

3)  Das  Kaknamch  a.  a.  O.  im  J.  of  the  A*.  S,  of  B,  VU,  p.  306  und  da« 
Tolifiit-al4firätd  ebend.  XIY,  p.  92. 
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gen  genOBunen.  DAUr  kstte  mitderfraile,  dnrcli  6ie  Erfolge  sei- 
ner Qenerale  anfgemiintert,  den  feindlichen  BefeUehaber  anfge- 

f ordert)  eich  anrackznaielien,  eine  Anffordenmg,  welche  dieser 

mit  stolzer  Entschiedenheit  zurückwies.    Er  hatte  unterdessen 
von  IliiLigug;  den  er  von  seinen  grofscu  Verlusten  an  Pferden  in 
Kenntniis  gesetzt  hatte,  einen  Ersatz  von  einem  Tausend  von 
Pferden  nebst  andern  Kigänaimgen  seiner  Bedürfnisse  erhaltenu 
Durch  diese  Verstärkongen  wurde  er  in  den  Stand  gesetzt,  an«- 
'  grii&weise  an  W^ke  wo.  gehen,  und  beechloia,  eine  BrilcLu  Mbfci 
den  BtiNm  schlagen  ai|  lamen.  .  Mit  der  Ansfthmng  deitelbeii 
wurde  ein  Inder  Namens  JftiAMa,  der  Sehn  Vishßjin's,^)  beaafiragt. 
Er  bediente  sich  dasn  mit  Send  und  Steinen  gefüllter  Boote  ^  die 
er  durch  PÜücke  mit  eiruuuior  befestigte.    Diese  Brücke  war  in 
keiner  grofsen  Entfernung  von  der  Hauptstadt  Alor  geschlagen. 
Trota  des  tapfern  Widerstandes  der  Inder  gelang  es  den  Muhani- 
medanern,  den  Uebergang  über  den  Flufs  zu  erzwingen.  Hier 
worden  sie  des  Heeres  der  Inder  ansichtig ,  bei  welchem  Dllhir 
sich  ebgefimden  haittei  naehdem-  er  das  Herannahen  des  feind- 
Uefaen  Heeres  erfahren  hatte.  Mnhammed -  ben-Klsiin  erfteilte 
darauf  sweien  seiner  Generale ,  dem  Muhazmr  hm'  SäbH-E^&i  vod 
dem  Muhammed-Zijdd-alhala ,  den  Befehl,  das  feindliche  Heer  an- 
zugreifen; der  erste  führte  zwei,  der  zweite  zwei  Tausend  Mann 
mit  sich.    Durch  sie  wurde  das  Indische  Heer  in  die  Flucht  ge- 
schlagen. Der  Beherrscher  ISiudhs  wandte  sich,  von  seinen  Geg- 
nern so  hart  bedrängt,  an  den  Muhammed-aUä/i,  der  ihm  früher 
so  bedentende  Dienste  geleistet  hatte,  und  verlangte  sonen  Bei- 
stand.*) Er  verweigerte  dem  Könige  smnen  Beistand  ans  dem 
Ornnde,  dais  er  es  mit  seinen  leligtdsen  GrondsitBen  nieht  rer^ 
einbaren  kdnne,  gegen  seine  Glaubensgenossen  m  streiten.  D&- 
hir,  seiner  Hülfe  beraubt ,  sandte  seinen  Sohn  Geshjüt  der  zu- 


1)  In  dem  Tofifät-aigirdni  wird  er  Mäki  und  Sohn  Bishajas  fi^cnannt;  diese 
Formen  können  nur  EntstellungMi  der  Sanskrit würter  Mukhm,  d«  h.  an 
der  Spitze  stehend,  und  vishaja^  das  unter  andern  Bedeutungen  auch  die 
von  Znfluchtstiltte  hat.  In  dem  Kaknimeh  lautet  (I<>i-  erste  Nune  Make/u 
Wegen  seines  Namctis  mufs  er  ein  luder  gewesen  sein. 

2)  Er  erhalt  hier  «nwnhl  in  dem  Kaknainch  a.  n.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
X,  p.  als  in  dem  Toh/ät  - algirdni  ebeud.  XIV,  p.  04  den  Beinamea 
I/aris.    Dieses  ist  das  Arabioohe  häriB,  HÜXia,  Wfichter. 
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vflokgosoliligcHi  wavd.  Beide  Heeie  Mreii  fert^  nibnnd  stka 
Tagen  mit  grofaer  Tapferkeit  ges«»  einander  M  kttmpfen;  die 
Inder  verloren  aber  immer  m  diesen  SoUaeliteii  it&d  nrafetefn  aeh 

zuletzt  in  die  Stadt  zarückzieheny  SU  der  den  Muselmännern  jetzt 
der  Zugang  offen  stand. 

Der  Beherrscher  Öindh's,  dem  die  Astrologen  verkündigt 
hatten,  dais  er  unglücklich  sein  würde ,  wenn  er  im  offenen  Felde 
dan  Kampf  gegen  die  überkgoie  Macht  der  Feinde  wagte,  hatte 
riöh  in  der  leftaten  Zeit  in  seiniBr  Betidenastadt  aufftekgeliaiten, 
wo  er  sich  stark  Tersoiiaoste.   B2r  entachlofs  sieh  ndetat,  am 

Bamadhdn  des  03^  Jahfos  der  Me^a  oder  am  17^  Joni  712 
einen  Ausfall  zu  machen,  in  der  Hoffnung,  durch  eine  verBW«- 
ielto  Gegenwehr  sein  Reich  zu  retten.')  Da  dieser  J^Ionat  den 
Muselmännern  heilig  ist,  mufste  diese  Entscheidung  dos  Indischen 
Monarchen  ihnen  höchst  willkommen  sein  und  ihnen  als  eine  glück- 
liche Vorbedeutung  erscheinen.  Dähir  verfügte  über  eine  bedeu- 
tende HeertsBaeht;  sie  bestand  aus  dreifng  Tausend  Fu&leuiteni 
idm  Tausend  Beitem  und  dner  bedeutenden  Zahl '  ^on  Kri^s- 
Elqphantsn,*)  DAhhr  ritt  auf  euian  Elephanten  und  safs  anf 
einem  ge8ofam1l<Aten  hauän  oder  einem  Cketelle,  wie  sie  noeh 
jetzt  in  Indien  gebraucht  werden.  Auf  demselben  safsen  hinter 
dem  Könige  zwei  schöne  Dienerinnen,  von  denen  die  eine  ihm 
ein  beraiiüchendes  Getränk,  die  andere  in  Betelbl&tter  einge- 
wickelte Arekanüsse  darreichte.')  Während  der  Gebrauch  die- 
ses Beizmittels  ein  späterer  ist,  gehört  der  Gebrauch  der  Elo- 
pkantan  ais  Beitlhiere  in  Schlachten  bekaantlioh  ttner  frühem 
Zeh,  Eine  Heuemng  ist  es,  dafs  der  Kdnig  auf  seinem  Ele- 
pluuDten  sidi  in  der  Schlacht  von  awei  Frauen  beglttten  UeTs^ 
weil  dieses  früher  nur  auf  der  Jagd  oder  bei  andern  Aufafigea 
vorkam,  bei  welchen  bewaffnete  Frauen  im  Gefolge  der  Könige 


1)  Dm  6mm  93^  Jalir  der  ßegra  mit  dem  Oetobsr  des  ehristlieben  Jabref 
712  achlieftt  and  die  drei  letxten  Monate  des  Arabischen  Jahres  88  Tage 
enthalten,  die  des  Ramadhän  30,  mttsaen  108  Tage  Tom  5*«  Oslo- 
her  abgeaoi^n  werden  und  f&tit  dieser  entscheidende  Tag  auf  den  17^ 
Jnni  712. 

2)  In  den  ^aknameh  wird  a.  a.  O.  im  J.  «|f  «le  &  «/"  S,  VII,  |p.  397  irr- 
thflbniieh  alt  Zthl  der  Kdter  nnr  ein  Taoeend  anglgehen. 

3)  Sieh  über  dieaen  Gebranch  oben     S.  206. 
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neh  befanden.  DMmr  erwiee  eicli  als  ein  selir  tftcktiger  Wkr 
rer  aeinee  Heeree;  er  orclnete  seUMrt  Überall  die  AafirteUnng  dar 

HeereBlheile  an  und  focht  mit  der  gröfBten  Entschloseenheit.  In 
dieser  Beziehung  ataud  ihm  jedoch  Miiharamed-ben-Krisim  nicht 
nach,  indem  er  nicht  nur  mit  dem  gruitilt  n  Mutiie  seine  Krieger 
anführte,  sondern  auch  wie  ein  Gemeiner  kämpfte.  D»  Schlacht 
ward  zum  Nachtheile  der  Inder  dadurch  entschieden,  dafs  das 
GesteUe  dea  Elephaatan,  auf  dem  D6hir  aieh  befand,  in  Btmi 
lieateckt  wurde.  Badnvoh  worden  die  Elepfaanien  wlltfaend  und 
atampften  in  Üurer  Wath  die  Indiachen  Krieger  nieder.  Ihore 
Sdilaclilordnung  löste  aicii  darauf  in  wiMe  Fhidit  auf.  Amdi 
der  Elephant  des  Königs  TN-urde  in  diese  Flucht  mit  liineinge- 
rissen.  Die  verfolgenden  Mulumauedaner  überschütteten  die  flie- 
henden Inder  mit  einem  Ktgen  von  Fteiien.  Von  einem  von 
diesen  wurde  Dahir  tödtlich  im  Nacken  verwundet  und  stürzte 
todt  au  Boden. ')  Dieses  geaehah  bei  dem  Untergange  der  Sonne 
nnd  an  der  Steile  am  Ufer  dea  flnaaea,  die  aelv  sumpfig  waor. 
Hier  versank  die  Leiobe  des  evaeblagenen  Königs^  die  nadihtt 
anfgesucbt  wurde.  Mnhammed^ben-EAsim  befobly  ilir  den  Kopf 
abauhauen,  der  auf  einem  Speere  aufgepflanzt  und  den  imtaeK 
männischen  Kricgorii  gezeigt  wurde,  um  sie  von  dem  Tode  des 
Indischen  Fürsten  zu  überzeugen.  Die  zwei  Dienerinnen,  die 
mit  ihm  auf  dem  Eiephantcn  gesessen  hatten  ^  und  die  Brahma- 
nen,  die  aioh  hinter  demselben  befunden  hatten,  wurden  ge£ui- 
gen  genommen.  Die  Schlacht  liatte  vom  frühen  Moigen  bia  aum 
Sonnenuntergänge  gedauert  nnd  die  Mnaelmänner  hatten  ein  ffireb- 
terlichea  Blutbad  unter  den  von  ihnen  als  Ungläubige  betrachte- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  715. 

2)  Aas  einer  Erwllhntmg  in  dem  Kaknämeh  a.  a.  O.  Im  J.  of  the  As.  S.  of  B, 
VII,  p.  307  könnte  yermnihet  werden,  dafs  bei  dieser  Gelegenheit  das 
Griechische  Feuer  gebraucht  worden  «ei.  £s  wird  nHmlich  erzählt,  dafs 
Muhammed - ben  - KAflim  Fener  in  die  Stadt  Alor  habe  werfen  lassen,  wie 

sie  in  I'ersien  und  im  Küinischcn ,  d.  h.  Kyzantinisclieu  Reiche  im  Ge- 
brauche gewesen  sind.  Dicuef«  zerstörende  Fcner  wtirdc  zwar  von  den  Hv- 
zantinürn  bei  der  erst  n  lielagennifj  Constantinopels  von  den  Arnln  rii  irn 
Jahre  (X>8  angewiMniLt ,  da  die  ZiilHTeitunsj  detjsi-lben  jcdocli  nncti  lange 
nachher  den  Arabern  ein  (rehcirnuiri)  blieb,  mafs  es  ein  Mifs verstau dnlfs 
des  Verfassers  jener  Schrift  sein. 
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ten  Indeni  «ngeriehtot  DtMe  bwditeiL  die  NMltt  mit  Gabetoi 
und  Dankiagimg^  an  Gott  ftr  den  erfoobtenen  Sieg  so. 

Den  nächsten  Morgen  zog  der  BeteLlöhaber  des  Miüiauune- 
(lanischen  Heeres  in  die  Hauptstadt  ein.  Ueber  eines  der  Thore 
der  Fe8tiin<x  befahl  er  die  Köpfe  D4hir's  und  der  zwei  Dienerin- 
nen aufzupÜanzen.  Durch  den  Anblick  derselben  wurde  die  Kö- 
nigin, welche  theils  Lalä,  theil»  Saä  genannt  wird/)  lo  mtekkift^ 
d*(s  »16  sieh  von  den  Ifnnefn  des  Fallastes  hemntefslfimlQk^yjS" 
doch  nüt  dem  Leben  daTonkam.  Die  Mohammedaner  uogiBai4ißm 
in  die  Festang  ein,  deren  Thore  ihnen  gedffnet  wurden,  ^afmAr 
delten  die  Tempel  in  Moscheen  und  zerstörten  die  CKMAeribüder, 
statt  welcher  sie  Kanzeln  errichteten.  Da  es  gerade  ein  Freitag 
war,  wurden  in  den  Moscheen  die  vorgescliriebenen  Gebete  her- 
gesagt. Die  Leiche  Dähir's  wurde  auf  den  Befehl  des  Muham- 
med  -  ben  -  Käsim  begraben.  Die  Muhammedaner  machten  eine 
reiche  Reute  in  der  Stadt;  die  Schätze  des  Königs,  seine  Krone, 
seine  Töefater  nnd  eine  Annahl  von  Gefangenen  worden  diwsUhar 
lifen  in  Damaskus  unter  der  Bedeckung  von  awei  Eondaft  JUI- 
tem  angesandt;  dieser  Beate  war  ein  Veraeichnils  aller '.M  dieser 
Gelegenheit  erbeuteten  Gegenstände  beigefügt.*)     '  : 

Auf  diese  Weise  endete  Dähir  seine  drei  und  dreifsigjAhrige, 
an  Wechselfiillen  reiche  Regierung  und  damit  zugleich  die  Herr- 
schaft der  Brahmanen ,  die  drei  und  siebenzig  Jahre  gedauert 
hatte.'}  £s  trat  dadurch  eine  greise  UmwAiaung  in  den  frühem 


1)  In  dem  Kaknämeh  lautet  der  Name  entweder  Lnli  odor  Lad);  a.  a.  0.  hn 
J.  Ol'  the  As.  S.  of  n.  VIT,  p.  r^08  und  X,  p.  \\\\\  und  in  »h  in  Tuhfal -algi- 
räni  ebend.  XIV,  p.  95  Sadi.  Die  erste  Form  entspriclit  am  niichsten  dem 
Sanskritworte  Laläj  d.  h.  acherzhaft;  die  aweite  satt  dem  Femiain  von 
tat,  d.  h.  die  gute. 

2)  In  dem  Tohfat-ah/iräni  werden  a.  a.  O.  im  /.  of  thc  As.  S.  nf  lt.  XIV, 
p.  90  nur  vierzig  Keiter  angegeben,  was  offenbar  ein  Fehler  ist,  da  diese 
Reiterscliar  durch  zum  Theil  gehr  unfruchtbare  Gebiete  ihren  Marsch  zu 
machen  hatte. 

3)  In  dar  Zahl  der  Regiorungsjahre  beider  Konige  stimmeu  alle  Quellen  iiber- 
ein ;  dap'egen  wird  als  Dauer  der  Herrsehaft  der  Brahmanen  die  Zahl  9- 
angegeben;  nieh  das  Kaknämeh  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  1^^^ 
und  das  Tdifal  -  uiqiram  r>bend.  XIV,  p.  Die^e«  kommt  daher,  daf^ 
die  achtzehn  Jahre,  der  Statthalterschaft  Kandra's,  des  Bruders  von  k.ika. 
in  öewiütau  zugezählt  worden  sind;  sieh  oben  ä.  Ö8C.   Dieses  giebl  i^war 
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Znstftiideii  der  l^ndlier  ein;  ihre  IVmpel  worden  entweiht ^  ihre 

Götterbilder  zerstört  und  ihre  Priester  verachtet;  sie  mufsten 
statt  an  ihre  einheimischen  Beherrscher  die  Steuern  an  einen 
weitentfemteu  Beherrscher  der  Mlekha  entrichten.  Es  war  dalier 
zu  erwarten,  dails  die  Einwohner  Sindh  s  und  der  von  Dähir  ab- 
hftngigeni  nicht  ursprünglich  zu  diesem  Staate  gehörenden  Län- 
der sich  nur  mit  grofsem  Widerstreben  der  nenen  Herrschaft  beu- 
gen und  jede  sich  ihnen  darbietende  Gelegenheit  ergreifen  wor- 
den, ihre  Unabhängigkeit  wieder  sn  gewinnen.  Es  kam  noch 
hinzu,  dals  die  neuen  Beheri'scher  es  an  Mafsregeln  fehlen  liefscn, 
um  die  Inder  mit  ihrer  Regiening  auszusöhnen.  Als  eine  solche 
kann  es  nicht  betrachtet  werden,  wenn  Muhnmmed - ben - Käsim 
die  Schwester  des  von  ihm  besiegten  Indischen  Monarchen  mit 
der  ErlaobnlTs  von  Higgäg  zur  Frau  nahm.')  Diese  Heirath  kann 
nimlich  nicht  als  eine  freiwiliige  gelten  nnd  die  Prinzessin  wnrde 
ohne  Zweifel  gezwungen,  den  Glanben  Uures  Ehegemals  anznneh- 
men.  Beispiele  von  fräwilliger  Unterwerfung  von  ganzen  Stäm- 
men unter  die  Oberhoheit  des  Rhalifen  kommen  nur  vor  von 
den  rohem  Bewohnern  der  Gebiete,  von  denen  jetzt  die  Rede 
ist;  nur  der  Stamm  der  Kana  bildet  in  letzterer  Beziehunf^  eine 
Ausnabme.  *)  Ein  in  Thür  oder  der  Indus- Wüste  ansässiger  Stamm 
Namens  Sumna  erschien  vor  Mubammed- ben -Käsim,  Trommeln 
schlagend  y  auf  Flöten  spielend  und  tanzend.  Er  erklärte  ihm, 
dftfs  dieses  ihr  Gebrauch  sei,  wenn  ein  Fürst  gesiegt  habe.*) 
AuTser  diesem  Stamme  werden  die  ßhatü,  die  noch  jetzt  in  Bi- 
kanfr  in  dem  untern  Rägasthan  ansässig  Isind,  die  lohani,  welche 
um  den  mit  diesem  Namen  benannten  Arme  des  Indus  zu  Hause 
gewesen  sein  müssen,  und  die  Gurgara  aufgeführt.^)   Da  die 


nnr  Ol  Jabrs;  4»  aber  Slaks  äbet  40  nndfandia  Ober  18  Jahre  gehotneht 
haben  kSiuMn,  «feben  sich  02  volle  Jahre. 

1)  Dm  Tohßi-tä^M  9k,     O.  im  J,  of  Ute  Ab.  S.  of  B,  ZIY,  p.  96. 

2)  Sieh  oben  8.  008. 

8)  Dm  Tokfäi'Ogirkii  a.  a.  O.  im  J.  0/*  ite  ^  A     B,  XIV,  p.  00. 

4)  üeber  die  Sham  sieh  oben  I,  8.  Iii ;  lie  gebSren  einem  weitrerbxeiteten 
Stamme  der  Bi^»pntra  an.  Ueber  ihre  jetsige  Yerbreitang  giebt  H.  M, 
Euxo«  in  seinem  Supfi^tiaU  to  tke  Qloanry  «t/*  In^Han  Tem»  I,  p.  76  ge- 
nauere Naehweiinngen  nnd  bemerkt  mit  Becht,  dab  die  Annahme  Jaku 
Ton*«  in  seinen  The  Annals  etc.  c/  Rt^faithmt  II,  p.  213  und  p.  266,  nach 
welcher  die  Ansiedelung  dieiM  StammM  dtt  A^^epuftis  in  Bikanir  qrittar 
Umm's  ImL  AlUrtlMk.,  HL  40 
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letaten  aemlieh  weit  Yon  Sindh  wofapten  und  obtthin  damdbi  T<m 
den  Königen  Ghuerafs  befaemcht  wnrdfin,  mHieen  rie  in  den 
arsprttnglicben  Sstoen  dießes  Stammes  in  Guggara  in  Pan^anada 
gesucht  werden.  Die  5tt0in<i>Stftiiime  erschienen  vor  dem  Stellver- 
treter der  lleiTscliafl  des  Khalifeu  im  fernen  Osten,  mit  entblöistou 
II;iu})t(!rn  und  baarluls,  um  ihm  ihre  Unterwerfung  anzubieten.  Auf 
Bciue  Frage  nach  der  Ursache  dießes  Anzuges  erklärten  ihre  Prie- 
ster^ dafs  sie  CS  thäten  aus  Trauer  über  den  Verlust  ihrer  erschla- 
genen Häuptlinge.  Sie  stellten  ihm  weiter  tqTi  daXs  ^ie  jetxl,'  nacbr 
dem  die  Tempel  zerstört  wären ,  W  denen  «ie  als  Friet^li^r 
ten^  des  Lebensunterhalts  verhistig  und  hiUfios  gew^C^len  wir; 
ren.  Er  möge  ihnen  gestatten /an  «ndem  Stellen  Tempel  zu  er- 
bauen. Muhammed  -  ben  -  Kasim  sandte  sie  zu  den  Steuereinneh- 
mern der  einzehien  Bezirke  und  erstattete  einen  Bericht  an  den 
Khalifen,  in  welchem  er  das  Gesuch  der  Indischen  Priester  em- 
pfahl. Der  Khalif  genehmigte  dasselbe  und  erlaubte  den  Brah- 
manen,  ihrem  alten  Glauben  gemAfs  zu  leben*  Sie  aoüten  da- 
durch von  den  übrigen  Indem  unterschieden  werden,  dals  sie  Vf^ 
ihren  Hftnden  ein  Gefllfs  mit  Kdmem  tragen  und  als  Bettler  von 
Thüre  zu  Thüre  Almosen  sammeln  sollten*  Diese  Be^^Qnsti^uug 
erseheint  als  eine  sehr  geringfügige ,  wenn  man  sich  vergegen- 
wärtigt, dafs  die  frommen  Inder  Liindereien  den  Tempeln  schenk- 
ten, von  deren  Erträgen  die  Tempelpriester  leben  konnten,  die 
aufserdem  anderweitige  Geschenke  für  ihre  Dienste  erhielten.  Die 
übrigen  oben  genannten  Stämme  traten  vor  Muhamnied-ben-Käsim 
mit  entbiöisten  Häuptern  und  baarfuTs  auf  und  boten  ihm  ihrci 
Dienste  an.  Er  nahm  ihre  Dienste  an  und  .  legte  ihnen  die  Verf 
pilichtung  auf,  muselmännischen  Beisenden,  die  durch  ihre  Qebiet% 
nach  Alor  oder  nach  Damaskus  reisten,  sicheres  Geleit  zu  gebei» 


sei,  einer  Begriiiitlung  cntbi-lire.  Ucbcr  «len  Lohana  genannten  Arm  »?es 
Indu8  sieh  oben  II,  S.  182  iiml  cbciul.  S.ftO'i  iilier  die  fjtuftjara  im  l'engäh. 
In  dem  Tohfät - algirani  suwohl,  als  in  dem  Kakmhneh  a.  a.  O.  im  J.  of 
Üu-  Js.  S.  of  Ii.  VII,  p.  ;J00  wird  der  Name  KurgaJi  gescliricbLii ;  da 
jedoch  k  in  der  Persischi'n  Schult  mit  vertauscht  wird,  kann  die  obige 
Verbesserung  keinem  Zweifel  uutcrlicgeu.  Die  Behauptung  in  der  Note 
XmJ.ofOke  Am.  S.  of  B.  XIV,  p.  Ü6,  dafs  diese  Giu/gara  die  flth  und  von 
den  Babikat  nidit  nnterMliieden  sßien,  ist  aach  iu  letzterer  Bezielimig 
«nrlGhtig,  weil  ihre  BinwMid«niiigen  in  Sindh  erst  im  siebensehnten  Jsfc^ 
hunderte  angcfaugen  haben. 
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Mit  der  Unterwerfmig  der  eben  erwfthnteii  Sttnime  war  die 
Ambisohe  Erobenuig  Sindh's  noch  nieht  ▼oUendety  wenn  unter 
dieeem  Namen  sngleicli  die  angrSnienden,  von  DAhir  beherrach- 
ten  Länder  Teratanden  werden.  £a  batten  aicb  drei  Sdbne  des- 
selben; Geshja  und  iwei  andere,  deren  Namen  nidit  gana  aiober 
bergeateUt  werden  können,  jedoch  wahraebemliob  Tupphika  und 
VäH^'a  lauteten,  in  der  Festnng  Sikander  an  der  Vipä^ä ,  die  sonst 
liktmder  genannt  wird,  festgesetat  und  sieb  fUr  nnabbängig  erklXrt.*) 
Der  Vertreter  des  Ebalifen  in  diesem  entfernten  Lande  griff  sie  an, 
soUng  sie  in  mehrem  Qefeebten  und  nahm  jene  Festung  ein.*)  Alle 
drei  Söhne  des  Indischen  Monarchen  müssen  sich  gerettet  haben, 
weil  sie  nachher  als  Widersacher  der  Muselmänner  erscheinen. 
Der  Sieger  verfiüir  bei  dieser  Gelegenheit  auf  dieselbe  grausame 
Weise,  wie  nonst.  Dieses  gesehah  im  Aniango  des  Jahres  der 
He^a  94,  welches  mit  dem  (j'""  October  712  anfängt.  Unter  den 
Übrigen  von  Muhammed-ben-Käsim  nachher  eingenommenen  Städ- 
ten ist  Brah/nanäbäd  die  bedeutendste.  Nach  der  Erstürmung  der- 
selben wurden  von  den  Muselmännern  nach  einigen  Berichterstat- 
tern acht,  nach  andern  hingegen  sechs  und  zwanzig  Tausend  der 
Einwohner  erschlagen.')  Nach  der  Einnahme  dieser  Stadt,  die 
ein  liauptsitz  der  Brahmanen  gewesen  sein  muls,  wie  ihr  Name, 
AufciUhalt  der  Brahtutnicn ,  besagt,  richtete  Muhammod-ben-Kasim 
seine  siegreichen  Waffen  gegen  Alntr  oder  Mrud  und  eine  andere 
Stadt,  deren  >jame  fehlt."}  Auf  seinem  Marsche  kamen  die  Ein- 
wohner Savmderfs  ihm  entgegen  und  verlangten  von  ihm,  im  un- 
gestörten Besitze  ihrer  Stadt  zu  bleiben.  Muhamm ed-ben-K&sim 
gestattete  ihnen  ilire  Bitte  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  denMu- 
sebnttnnem,  die  nach  ilirer  Stadt  gelangten,  Gastfireondsohaft  er- 


I)  Dm  tfaknämeh  a.  a.  O.  im  J,  »f  ih»  Am,  8,  of  B,  X,  p.04  «ad  das  Tohfät- 
atffträni  ebend.  XIY,  p.  9G.  In  der  ersten  Schrift  wird  der  zweite  Sohn 
zuerst  Tu/ik  und  nacliLer  7'!^?  gelK-Üsen ,  der  dritte  Vakiali.  Der  erst« 
Name  kann  vielleicht  aus  de»  S/inskritvvurzeln  tupph  oder  tuniph,  d.  h, 
schlagen,  tödten,  abgeleitet  werden,  wenn  die  Lesart  Tufik  vorgezogen 
wird;  die  Sanskritfurm  würe  dann  Tupphika  oder  Tumphika.  Bei  dem  swei« 
ten  Kütten  kannte  xomxl  aa  Väkja^  d.  h.  der  ni  nennMide,  denken. 

S)  Ueber  üire  Lage  sieli  oben  S.  005. 

8)  Sidi  die  Angaben  BtUmM*  bei  StiMAin»  in  deaien  Fragimu  ArtA$»  ei 

Penans,  inrdits  etc.  p.  108. 
4)  Die  erste  Stadt  kann  nielit  Ahr  sein,  das  schon  erobert  war.  Nach  ///»- 
ladnri  lag  Alrin-  oder  Ahud  an  einem  Berge,  daher  gewifs  an  der  \\  est- 
gränze  Sindh's.  Savanderi  ist  wahrscheinlich  ans  Savannadvära  entstellt 
und  bedeutet  ein  waldreiches  Thor  oder  einen  waldreichen  Engpafs;  itr 
ift  dM  Peniiebe  Wort  ICr  Thpr. 
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seigen  und  Omen  lioherai  Gelelt  geben  seilten.  Sie  nihtten  aus 
Dankbarkeit  die  mahammedaniache  Religion  an.  Daeaelbe  Zuge- 
stftndnifB  erhielten  die  ESmrohner  einer  aweiten^  nieht  naaibaft 
gemachten  Stadt,  die  sich  gleidifaUa  entschleBsen,  Anhänger  des 
IsUlm's  an  werden.  Der  Feldherr  des  Khalifen  gelangte  sodium  tot 
Alror  oder  Alrod,  das  durch  seine  Lage  auf  einem  Berge  schwer  «n* 
nehmbftr  war.  Erst  nach  mehrem  Monaten  sah  sich  die  Besatsmig 
gendthigt;  den  Feinden  die  Thore  m  öifiien  und  sich  zu  wgeben. 
Mohammed -ben-KAstm  schonte  auf  ihre  Fürbitte  die  Einwohner 
ihres  Lebens  und  zerstörte  nicht  ihre  Tempel;  er  le^e  ihnen  je- 
doch einen  Tribut  auf  und  befahl,  in  der  Stadt  eine  Moschee  zu 
erbauen.  Diese  seine  Erfolge  reichten  jedoch  nicht  hin,  um  die 
vollständige  Unterwerfung  Sindli's  herbeizufüliren. 

Unterdessen  hatte  sich  der  eine  der  drei  Söhne  Dähir's,  der 
vermuthlich  Tupphika  hiels  und  den  Tod  seines  Vaters  läugnete, 
nach  Mor  begeben  und  sich  dort  festgesetzt.')  Gleichzeitig  hatte 
Muhammed-ben-Käsim  von  Hiqgäg  den  Befehl  erhalten,  alle  frü- 
hem Besitzungen  Dahir  s  dem  Zepter  des  Khalifen  zu  unterwer- 
fen. Der  Sohn  Dähir's  rief  seine  zwei  Brüder  Gcshja  und  Väkja 
zur  Hülfe  herbei  und  benutzte  die  noch  nicht  vollständig  organisirten 
Zustände  des  Landes,  um  den  Versuch  zu  wagen,  seine  Unab- 
hängigkeit wieder  zu  gewinnen.  Muhammed-ben-Käsim  belagerte 
die  Stadt.  Er  sandte  Tupphika's  Mutter,  deren  Namen  muthmafslich 
Sali  odetJLälä  lautete,  auf  die  Mauer  der  belagerten  Stadt,  mit  dem 
Auftrage,  ihm  zu  erklären,  dafs  sein  Vater  wirklich  todt  sei.  Er 
Iftugnete  die  Wahrheit  dieser  Erklärung,  wurde  jedoch  nachher,  an- 
geblich durch  die  Geschicklichkeit  einer  Zauberin,  davon  Uberzeugt, 
dafs  sein  Vater  gestorben  war  und  beschlols,  da  er  die  Unmöglichkeit 
einsah,  sich  gegen  die  überlegene  Macht  seines  Gegners  in  der 
Stadt  an  behaapten,  sich  an  seinen  cwci  Brüdern  an  flüchten ,  die 
noch  nicht  angekommen  waren.  Diese  Flacht  wurde  dem  Mu- 
hammed-ben-Kisun  von  einigen  Anhängern  des  Muhammeä-aHdfi^s 
Ycrrathen,  die  dadurch  ihre  Verzeihung  dafttr  erhielten,  dafs  sie 
einem  nnglänbigen  Monarchen  Dienste  geleistet  hatten.  Der  Ver- 
treter der  moselnU&nnischen  Macht  in  Sindh  aog  am  nächsten 
Mozgen  in  die  nnvertheidigte  Stadt  ein,  in  welcher  er  eine  grofse 
Anaahl  der  Einwohner  vorfuid,  welche  einem  Gtötaen  ihre  Vereh- 
mng  darbrachten.  Dieser  Götse  hatte  die  Gestalt  eines  schön 
gebildeten  Mannes  zu  Pferde,  eine  Angabc,  die  zn  allgemein  isl^ 
als  dafs  es  möglich  wäre,  zu  bestimmen,  welcher  Brahmanische 

1)  Du  Kakuämeh  a.  a.  0.  im  J.  of  üie  Am.  8,  ofB.  VII,  p.  809  und  Z,  p.  IM 
and  das  Tohfät-atgirM  ebead.  XIV,  p.  97. 
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Gott  in  dieaem  Falle  za  verstehen  sei.  Als  die  dort  venammel- 
ten  Inder  behaupteten,  ihr  Gott  sei  ein  lebendes  Wesen  ^  über^ 
sengte  sie  Mohammed^ben^KftsIni  von  der  Unwahrheit  ihrer  Be- 
hauptung dadurch,  da  Ts  er  «lern  Götterbilde  einen  seiner  Panzer- 
handschuhc  auszog  und  die  Anwesend»  n  fra«^e  ,  ob  ihr  Gott  et- 
was davon  wisse.  Als  die  Inder  eingestehen  mufsten,  dafs  ihr 
Gott  nichts  davon  wisse,  sahen  sie  nach  der  Erafthlong  der  mn- 
selmännischen  Geschichtschreiber  üiren  Irrthnm  ein  nnd  sollen 
dem  Feldherm  des  Khalifisn^  für  diese  Beiehrang  dankbar  gewe- 
sen sein.  Gröfsem  Glauben  verdient  die  Kachricht,  dafs  die  Ein- 
wohner Alor's.  sich  rohiig  verhielten  nnd  unbehelligt  ihren  6e- 
schÄftigungen  sich  widmetfen. 

Nach  der  Eiunalune  Ahjr's  ernannte  Muhammed-bcn-Käsim 
Statthalter  in  denjenigen  Theilen  des  Reichs  des  DÄhir's,  die  er 
bis  daliin  unterworfen  hatte.  Ks  waren  ihrer  drei;  ihre  Namen 
und  die  der  Sitze  ihrer  Verwaltung  sind  die  folgenden.  In  der 
Hauptstadt  Alor  hiels  er  MarünF'ben''JCais  und  der  ihm  beigegebene 
Richter  Mitta4tm^akiMm»TM:  in  BrahmanAbftd  wurde  Vi^h- 
^"AiM  Statthalter  und  in  Bawnr  JfäbäfirbennDäris.^) 

Muhanuned-ben-KAsim  richtete  dann  sein  Augenmerk  auf 
diejenigen  Gebiete,  welche  im  Norden  von  Sindh  in  dem  eigent- 
lichen Sinne  dieses  Namens  liegen  und  dem  Däiür  gehorcht  hat- 
ten. Er  marschirto  mit  einem  Heere  von  fiinf  Tausend  Mann, 
theiis  Reitern,  theils  Fufsvolk,  und  unterwarf  zuerst  Multän  und 
die  in  dem  Gebiete,  dessen  Hauptstadt  es  war^  gelegenen  Fe- 
stungen.^) .Von  dort  aus  begab  er  sich  nach  CTAr,  und  später  nach 

1)  INw  TokfAt-ai^irdni  a.  a.  0.  im  J.  of  the  Am*  8.  of  ß.  XIV,  p.  96  o.  p.  97, 
wo  j«dodi  Mtrih  ein  Fehler  für  Jakub  ist ;  dann  das  ^aknämeA  ebend.  Z» 
p.  144 ,  wo  sUti  ffarttn  sieh  AJknaf  findet  wd  Muri  eteH  Miua.  Dann 

wirrl  der  ätattlialter  in  Raww  Tobek  Däreu  genannt;  für  das  sweiteWort 
giebt  die  erste  Schrift  Daru».  Da  dieses  Wort  die  Perioden  der  Fratien 
bedeutet,  wird  Däris  zu  lesen  sein,  weil  es  einen  Zerstörer  bcEeichnen 
kann.  Da  nnhali  berühmt  bedontet,  ziehe  ich  diese  Lesart  der  von  Tobeh  vor. 
Die  Lagen  der  zwei  ersten  Städte;  sind  bekannt;  Hdwar,  wie  es  richtiger  ge- 
schrieben wird,  lag  im  südwestlichen  Thoilc  Sindh's,  nicht  weit  von  D'ipal; 
sieh       Ml  rdo's  Dissertation  on  thc  lUvcr  Indus  im  ./.  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  32. 

2)  Das  kaknämch  a.  a.  O.  im  J.  of  Ute  As.  S.  of  />'.  X,  p,  10r>  und  das  Toh- 
fät-algirüni  ebond.  XIV,  p.  90.  Der  Name  Dihallapnra  ist  aus  Devälaja- 
ptira,  d.h.  Tempelstadt,  entstellt.  Sie  liegt  75  Eiipl  Meilen  im  S.W.  TOn 
Lahor;  Walt£B  iiAMiLTOfi's  A  Ducription  of  liindustan  I,  p.  496. 
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IHbaUapura,  welche  Städte  er  ebenfalls  dem  Zepter  des  Khalifen 

unterwarf.  Er  zog  zuletzt  nach  den  Gränzcii  Kttrmiras  und  nach 
der  Stadt  Kämarihfja ,  der  südwestlichsten  Provinz  Ka^ratra's  und 
der  Nordgriinze  des  dem  Djihir  unterworfen  gewesenen  Reichs. 
Er  hatte  damit  die  Unterwerfung  desselben  unter  die  Oberhoheit 
der  Khalifen  vollendet  Er  stellte  überall  zuverlässige  Statthalter 
an  und  kehrte  endlich  nach  Eadajnxra  znr&ck.  *) 

Hier  traf  dies^  ilm  die  Verhreitang  der  Macht  der  KhalifSeil 
so  hoch  verdienten  Hann  ^n  hartes  und  ganz  nnerwartetes  SdvHdc- 
sal,  das  durch  folgenden  Umstand  hers^orgc rufen  wirrde.  Pttr»- 
inülmlcvi  und  Sunujdcvi ,  die  Tiichter  Dahir  s,  die  nolist  der  übri- 
gen l^eute  nach  dem  Hofe  des  Khalifen  VaV(Ts  in  Damaskus  nach 
der  Eroberung  Alor  s  gebracht  worden  waren  und  sich  durch  ilirc 
linvcrglcichliche  Schönheit  auszeichneten,  waren  von  dem  Kha- 
lifen in  sein  Harem  aufgenommen  worden  und  wurden  auf  sei- 
nen Befehl  so  untärrichtet,  dafs  sib  später  von  ihm  geheirathet 
werden  konnten.*)  Als  die  Vermählung  dieser  zwei  Prinzessin- 
nen mit  dem  Oberhaupte  des  Khalifhts  stattfinden  sollte,  erklär- 
ten sie  beide,  dafs  sie  von  ^luhammed - beii - KÄsim  geschändet 
seien.  Der  darüber  erbitterte  Khalif  sandte  den  Befehl  durch 
Boten  nach  Sindh,  dafs  Mnhanuned-ben-KAsim  in  eine  Kuhhaut 
gelegt ,  gefoltert  und  getödtct  werden  sollte.  Dieser  Befehl  wurde 
ausgeführt  und  die  Leiche  des  auf  diese  Art  umgebnachteu  ver- 
dienstvollen Mannes  wurde  nach  Damaskus  gebracht.  Da  sie  den 


1)  In  dem  To^ät-algtrAtd  wird  Statt  dieser  Stadt  Jasun  genannt;  weldtoLei* 
«rt  die  rtehti^ere  sei,  eii%elit  iftlr.  1«  dem  Berichte  BetadorCt  vtm  die- 
§em  Feldzug-e  bei  RsnrAin)  in  deseeh  Fragmenit  Arahex  et  Pcrsmi.t  etc.  p.  201 
wird  nur  Mult&n  crwiihnt.  —  Ich  hemerke  bei  dieser  Veranlassang ,  dafs 
in  dem  KnknäDKh  bkr  und  sonst  ßaghdM  irrthiimlich  als  Kcsidens  der 
Khalifen  bezeichnet  wird,  weil  diese  Stadt  erat  7tö  fonAimmfkt  gegrüa- 
det  worden  ist. 

2)  Das  Kttknämeh  a.  a.  O.  Im     fi/*  Ift«       5.     B,  VII,  p.  M  n.  2,  p.  195 

and  das  T^ihfät-algiräni  ebend.  XIV,  p.  105.   In  dieser  Sefarlft  Unten  die 

Namen  Pemmnl  Dcv  und  Sürufj  Dev;  in  der.sweitea  der  «rstö  Name  Gifpet 
Der.  Der  letzte  'I'hcil  dieser  Namen  kann  nur  dSesi  sein,  welches  e|geat> 
licli  Gitttiu  bedeutet,  allein  auch  von  Königinnen  und  Prinxessinnen  ge- 
braucht wird.  nUpAl  würde  im  Sanskrit  Gishpala  lauten,  welches  Be- 
scliiitzor  der  Kode  bodctiton  würde  und  daher  nieht  pafst.  Perttimd  läfet 
sich  dagegen  auf  purumula,  d.  h.  von  hohem  Werthe»  surliekfohren. 
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timl  Töoktem  Dihir^s  gezeigt  ward,  gestanden  diese  ein,  dafs 
sie  ans  Racli^;efthl  wegen  des  Mordes  ihres  Vaters  die  Gkwalt- 
iliat  des  Mvhammed-ben-KAsim  erdiciitet  hätten.  Der  S3ialif 
bestrafte  sie  dadnreh,  dafs  er  sie  doidi  Pferde  dnrch  die  Strafsen 

von  IJamaskus  schleppen  licTs;  den  iinscliuldig  hingerichteten 
Muhamined-hen-Kasim  liefs  er  feierlich  in  Damaskus  bestatten. 
Dieses  Ereignilis  trat  erst  unter  dem  Khalifatc  des  Bruders  des  im 
Anfange  des  Jahres  715  gestorbenen  ValUfs,*)  des  SiÜeimärCs  ein, 
Welcher  ein  Feind  des  im  Jahre  714  dahingesehiedeneii  jflif^^if^s 
und  seines  Günstling^  Mnhammed-  bm-^K&sim's  war.  Der  nette 
Shalif  ernannte  daher  den  Säßk^hen- Arrahmdn  zum  Statthalter  in 
ItAk  vaiAJ^(tlk-lm-Ka^^MakßHt\xm  Statthalter  in  Bindh.  Die- 
ser führte  den  grausamen  Befehl  des  Fürsten  der  Gläubigen  aus. 
Es  erhellt  aus  den  veränderten  Gesinnungen  des  neuen  Khalifen, 
dafs  er  mit  Bereitwilligkeit  die  dem  Muhammed- bcn-Kasim  an- 
gedichtete Gewaltthat  benutzte,  um  seinen  Hais  gegen  ihn  zu 
befriedigen.  Auf  diese  Weise  endete  einer  der  hervorragendsten 
Männer  der  damaligen  Zeit  sein  thatenretebes  Leben.  Er  besafs 
grofse  Talente  und  wenn  er  nicht  Toa  Oransamfeeilen  freige- 
sprochen werden  kann,  so  ist  an  beMic^i^efatigcn;  dafs  er  in  die- 
ser Beaiehung  nicht  weiter  ging ,  als  andere  in  gleichen  Verhült- 
nissen  sich  befindende  mit  ausgedehnten  Vollniacliten  vcrsuheno 
Männer.  Er  besals  das  bedeutende  Verdienst,  die  IMacht  der 
Khalifen  in  östlicher  Richtung  so  weit  ausgedehnt  zu  haben,  als 
sie  jemals  wurde.  Er  legte  den  Grund  ,zur  Verbreitung  des  Is- 
UUn's  in  Sindh^  in  weidhem  Lande  er  lange  Zeit  mehr  Anhänger 
Mhhfi^i  als  in  irgend  einem  andern  Indischen  Lande.  Seine  Ver- 
wttltung  wird  im  AUgemeinen  gdobt  nnd  die  Inder  sollen  nach 
dem  allerdings  nicht  ganz  unbefangenen  Zeugnisse  der  mnsel** 
männisclien  Geschichtschreiber  bedauert  habcu^  dafs  seine  Vöf- 
waltung  so  früh  ihre  Endschaft  erreichte. 

Der  letzte  Versuph  der  iSulmo  Uähir's,  die  Macht  ilires  Va- 


1)  RBiNAur>'s  Fragwrns  Amhcs  et  Perftan/t  iiu-dits  etc.  p.  201.  Nach  G,  Weil's 
Geftchichtc  der  Chalifcn  I,  Ö.  511,  Note  3  Ktarb  i'alid  am  'ia-'""  Februar  715. 
In  dem  TofiftU  -  algiruni  a.  a.  ().  im  J.  of  t/ie  As.  S.  of  .ff .  X ,  p.  150  wird 
der  Stattlmltrr  Sindh's  weniger  richtig-  Amin  -ben-  Ai^'okmdn  genannt,  ße- 
ladori  fugt  a.  a.  ()  noch  hinzu,  dafs  Muhammcd-ben -  Käaim  in  Ketten 
gel^  ward,  befitütigt  übrigcua,  dafs  er  gefoltert  wurde. 
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ters  wenigstens  zum  Theile  zu  retten ,  wurde  von  Ciccah  gemacht, 
de8spn  Name  Ye][>dorben  ist  und  nacli  einer  frühern  Bemerkung 
im  Sanskrit  etwa  fiätaka  lautete.')  Der  Jüialif  ißcMfli,  der  Sohn 
Abd-tU-mdUk,  katteum  725- den  QmM^  den  Sobn  des  Abd- 
arrahmdn*Sf  zum  Befeklsbaber  an  den  Gribizen  Sindh's  ernaimt 
Kacbdem  WiäHdy  der  Sokn  AM-Aiah-Alkasrfs,  Statthidier  In  Irftk 
geworden  war,  befahl  der  Kli;vlif  dem  Uunaid,  mit  Khälid  Be- 
ziehungen anzuknüpfen.  Ohiuaid  begab  sich  darauf  nacli  Dipdl 
und  von  da  an  das  Ufer  des  Indus.  Als  er  diesen  Strom  zu 
überschreiten  beabsichtigte,  wurde  ihm  der  Uebergang  über  den- 
selben Ton  Qi^^ftb  verweigert,  der  ihm  erklärte,  dafs  er  den  Is- 
lAm  angenoxnmen  habe  und  von  dem  ihm  wohlwoUendsn  Kbali- 
fen  Omar,  dem  Sohne  des  AUaAz^  mit  den  Gebieten  belehat;  wo^ 
den  sei,  die  er  besitze,  und  dafs  er  nicht  geneigt  sei,  sidi  dem 
Gunaid  anzuvertrauen;  nachher  entschlofs  er  Bich  jedoch  dazu, 
den  ilmi  auferlegten  Tribut  zu  leisten.  vSpäter  entspann  sich 
zwischen  ilun  und  dem  Stellvertreter  des  Khalifen  ein  Kampf  ,  der 
nach  den  vcrscliiedenen  Berichterstattern  entweder  von  dem  er- 
stem dadurch  hervorgerufen  w^rd,  dafs  er  seinen  Vcrpflichtim- 
gen  gegen  den  Khalifen^  nicht  nachkommen  und  am  dm  Wafoi 
grdfen  wollte,  oder  durch  den-  aweiten  dadurch  herbeigeaegen 
wurde,  dafs  er  die  Indischeti  FjQrsten  mit  Gewalt  der  Waffen 
zwingen  woUte,  höhere  Tribute  zu  zahlen  und  einen  Aufstand 
der  Inder  bewirkte.  Wie  dem  auch  sein  möge,  der  Sohn  Dähir's 
rüstete  ein  Heer  und  eine  Flotte  gegen  seinen  Gegner  aus,  der 
dasselbe  that.  Beide  Flotten  traten  auf  dem  See  Alsharki  zu- 
sammen.^) Das  Schiff;  auf  dem  sich  der  Sokn  Dähir  s  befand, 
wurde  zerstört  und  er  gelangen  genommen  nad  getödtei.  £inflr 


1)  Beladori  bei  Bsnuvo  in  floaten  Fraffmmi$  ArtAet  H  Ptnam  «le.  ^  266^ 
Veber  den  (^Hppah  eidi  oben  S.  611,  Note  8. 

2)  Im  Texte  /icl/ninris  ist  eine  liücko ,  weil  der  Name  des  Mannes  fehlt,  der 
nach  Iräk  ßiicliten  wollte.  Iveixaüd  ergiiazt  et  frere  dt: .  eine  Ergäuzung, 
die  nicht  ganz  sicher  ist,  jedoch  wahrscheinlich,  weil  aas  dorn  Texte  er- 
hellt ,  dafa  von  einem  Prinzen  die  Bede  ist  Der  oben  erwähnte  See  kam 
schwerlich  ein  «aderer,  als  der  Munkar.  sein,  weil  er  der  einzige  in  die* 
•em  Lende  iaji,  l^h.  werde  ep&ter  zeigen,  dnb  ee  richtiger  wtSn  «Mr 
JUMd  sn  leeeii  joH  dafe  dw  Nene  bedeutet:  in  den  nSrdlielMa  Abrc  f** 
KMintea  Sindh  liegrfnd, 
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seiner  Anhänger  enttloli  und  wollte  sich  nach  Ir^k  begeben,  mn 
über  daa  treulose  Benehmen  des  Amir's  Beschwerde  zu  führen; 
dieier  yerleitete  ihn  jedoehi  sorflcknikehren  und  liei«  ihn  vm'n 
Leben  bringen.  Hienut  hörte  der  Widerttand  der  lUohklimni- 
linge  dea  eSmi  so  mächtigen  Kaka  auf. 

In  der  spätein  Geschichte  Sindh's  kommen  nur  einzelne  Be> 
geben  heilen  vor,  welche  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  so 
erheblich  sind^  dafs  sie  es  verdienen,  besonders  her\'orgehoben 
au  werden.  Sindh  blieb  bis  zum  Untergange  der  Ommajjaden 
im  Jahre  750  unter  der  Oberhoheit  der  Khalifien  und  wurde  von 
ihren  Statthalton  imndtet.*)  £inige  Zeit  vor  dem  Wechsel  in 
der  Herrschaft  der  Ffiraten  der  GUnbigen  hatte  sich  ein  Ab- 
kömmling der  einheimischen  Heiracher  Düdräga  unabhängig  ge- 
macht nnd  residirte  in  der  Haaptstadt  ihrer  Vorfahren  Alor.') 
Er  machte  sicli  durch  seine  Tyrannei  uud  seine  Ilabsucht  auiscrst 
verhafst.  Er  zwang  die  Kaufleute,  deren  Waaren  auf  dem  Indus 
befördert  wurden,  wenn  sie  in  seiner  Kesidenz  anlangten,  Zölle 
ZU  beaahlen;  welche  den  halben  Werth  derselben  betrugen.  Er 
nahm  ferner  den  Kauneuten  ihre  kostbarsten  Handelsartikel  ge> 
waitsam  weg»  Durch  daa  feigende  Verkommni(s  wnrde  die  Ver- 
ödung der  Hauptstadt  Ah»r  herbeigelfihrt  Ein  reicher  nnd  sehr 
frommer  Kanftnann  Kamens  SeSf-alMM  mar  auf  seiner  Pilger- 


1)  Das  7\il^-aglrä«i  a.  a.  O.  im  /.  of  tke  A».  S.  of  B.  XIY,  p.  ISO.  Eins 
sweito  DsrstelluDg  dieser  Ereignisse  ist  andern  alelil  gWMMMff  Ton  dam 
üeberaetstf  J.  F.  Pomasb  bezeichneten  Schriften  entnommen. 

2)  Da«  Tohfäl-algiräni  a.  a.  0.  im  ./.  of  the  Ab.  S.  of  Ii.  XIV,  p.  157,  wo 
der  Name  fehlerhaft  IHfU  liahi  goscLrieben  wird;  das  letzte  Wort  ist  eine 
andere  Orthographie  statt  rdl,  d.  !i.  König;  sieh  oben  S.  596,  Note  4.  Eine 
ausführliche  Darntellnng  der  Geschichte  dieses  Fürsten  nach  derselben 
Schrift  ist  mitgetheilt  worden  ebend.  VII,  p.  10?.  Er  wird  hier  DUfi  Rai 
geheifsen.  Audere  Berichte  sind  niitgetheilt  von  -M'-  Muano  iu  seiner 
Dis^erladon  on  the  River  Indus  im  J.  of  ihe  Ii.  As.  S.  I,  p.  2ü  flg.  Sein 
Name  lautet  Dillu-  oder  Dilü-Räga.  Dieser  JJericht  ist  ntis  dem  Tarikh- 
Tnmiri  des  M)r  T umir  {»t'schöpft.  In  ihm  wird  der  Vater  Ainir  geheifsen, 
was  im  Arabischen  König  und  "  Fürst  bedeutet.  Der  Name  des  Sohnes 
gehört  vermuthlich  der  in  Sindh  herrschenden  Volkssprache  und  auf  kei- 
nen Fall  dem  Sanskrit  an.  Nach  diesem  Gcschichtsehrciber  gehörte  Dil- 
lArÄga  dem  Stamme  der  Sttmr<l,  welcher  in  der  ältorn  Geschichte  Sindh's 
mehrmals  erwühnt  wird.  Da  diese  Angabe  denen  der  zwei  andern  Schrif- 
ten widerspricht,  mufs  sie  verwürfen  werden. 
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fidirt  nach  der  heiligen  Stadt  Mdcka  in  Alor  angekonntoen;  er 
war  Ton  seiner  tranderscfaenen  Frau  BM-älgamäl  beglmtet.  Der 
Kdnig,  der  von  der  aüfterordentUchen  Bdidnheit  dieser  FnM 
Knude  bekommen  liAtte,  entbrannte  von  Liebe  cn  ibr  nnd  be- 

schlols,  sie  ilirein  (latton  rnüühron  zu  lassen.  Dieser,  der  sich 
in  Dipäl  einzuscliiflfon  beabsichtip^te  und  fürchten  mufste,  dafs  seine 
Reise  dadurch  auff^ehalten  werden  möchte,  sann  auf  ein  Mittel, 
diese  Störung  zu  beseitigen.  Er  fleiiete  Gott  ura  seinen  Beistand 
^  tmd  beauftragte,  im  vollen  Vertraüen  auf  dessen  Beistand, 
Steinmetsen,  einen  Felsen  in  der  K&he  der  Btadt  dnrcbgfft- 
beu;  mn  dadüteh  diem  Strome  eine  andere  Richtiing  su  geben.^ 
Dem  Durcbbnicbc  gcgenttbef  erricbteten  die  Steinineti^  MenMiik 
starken  Damm.  Dttrcb  diesen  Durchbrucli  nahm  der  Strom  ebrt 
neue  Richtung!:  und  »l»  r  Kaufmann  konnte  mit  seinen  Booten  den 
Indus  hinunter^«  hiffcn.  Trotz  aller  Anstrenguns^en  DillArairn's 
war  es  ihm  nicht  nui^^ich,  dem  Strome  seine  alte  Richtung  wie- 
der zu  geben  und  er  verlegte  daher  seine  Residenz  nach  DHIAr, 
tvelcfaes  jetzt  heiftt  Und  in  der  Näbe  von  BnOmmmi 

lag.*}  ^Tf-afanolk  kehrte  nach  VoUendni^  s^ner  nigerfdül 
nach  Slbdh  zmrUek;  er  starb  in  einer  Stadt  sswiBchea  Bora  &titi 
KhAn  und  SUapuray  wo  sein  Ofttb  noefa  gezeigt  wird.  Naehd^ 
der  »Strom  nicht  mehr  an  der  ältesten  Hauptstadt  Sindh's  vorbei- 
flofs,  verlicfscn  die  Einwohner  sie  allmählig  und  sie  wurde  zu- 
letzt ganz  verödet,  lit-i  der  lieurlheiiung  dieser  Erzählung  ißt 
zu  beachten,  dal»  nach  dem  Zeugnisse  des  genauesten  Bericht- 
erstatters über  diesen  Gegenstand  die  in  dem  alten  Lauf  dee  Indus 
eingetretene  AendemHig  duiich  menschliche  Krftfte  zwar  bewirkt 
worden  sein  kann;')  es  dluf  jedoch  FQi^ch'bexweifblt  werden^ 
dafs  ein  Kaufmann  im  Stab^e  gewesen  b«,  jenes  Werk  wfihrend 
der  Anwesenheit  des  Beherrschers  des  Landes  auszof^äuren^  bb- 


1)  Nach  4«m  Tohfdi^algirdm  ridifete  er  eiii  Gebet  aa  Gott  und  den  Fro|ile> 
tea,  und  soll  durch  einen  Traum  besfimmt  wordea  seini  die  SteinnietMB 
bei  diem  Werke  aninetdlea.  , 

2)  Ii^  den  Tofi/di-algirdni  wird  a.  tu  O,  im  A  ike  Ab,  ß*  cf  B,  XIV,  p.  157 
die  Itadt  inthOaiUeh  iHOir  geaimit  aad  in  der  ToDstil&digen  Uebenetsesf 
dlcMf  Berichts  in  denselbeB  Werin»  ebend.  VII,  p.  IflS  ebeote  mrlehtir 

.  erslUt,  dab  DilUM^a  eeiae  Beeidena  nach  BmkmmiMid  ▼erlegte. 

3)  M«^-  Mufti>o  s  Üissertalion  an  tke  liieeir  Indus  im  J.  of  üie  Ii,  As,  6.  I,  p.  20* 
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mal  es  einige  Zeit  erforderte,  ehe  es  vollendet  werdch  konnte. 
Was  die  Zeit  dieses  Ereignisses  betrifft,  so  ist  die  Tniverlässigste 
Bestimmung  die,  dafs  Dillura:;a  um  das  Jahr  der  Hegra  140  re- 
gierte; welches  mit  dem  25"""'  Mai  767  der  christlichen  Zeitrech- 
nimg  anlegt.')  Diese  Bestimmang  kann  Jedoch  nur  al«  eine 
anniUiemde  gelten  tind  Ififst  «ich  durch  die  ^Irwftgitng  disr  Nach- 
richten der  Arabischen  Geschichtscfareiber  genalter  feststelien. 
Der  Von  dem  !m  Jah^  724  gtd8torben<»nKhalifen /«fdtf  dem  Zwei- 
ten in  Sindh  angestellte  8tattha!tor  Tnmin  -  alzaUi  -  alalhi  zeigte 
Schwäche  und  lInfäliii;koit.  Viele  Bcwolnior  Sindh's  hatten  sich 
von  dem  IslAm  abgewendet  und  waren  zum  einheimischen  Glau- 
ben zurückgekehrt.')  Die  Muhammcdaner  waren  grofscn  Gefah- 
ren preisgegeben  and  etitbehrten  einer  sichern  Zufluchtsstfttte. 
Diese  gfinstige  Qielegenheit  ^^Krird  bfHürä^  betontet  haben ,  mn  sScfa 
von  der  Oberhoheit  desKhalffeil  loszareifseta  und.  ein  ünabhftilgi- 
ges  Reich  zu  gründen.  Unter  dem  Khalifate  HiiMm*s^  der  von 
724  bis  743  regierte,  trat  eitae  Aenderung  in  den  politischen  und 
religiösen  Zuständen  Sindh's  ein.  Der  Nachfolger  Tamtn's  in  der 
Statthalterschaft  in  Sindh  Hakam-lxn-^ Avfhift-ülhalhi,  der  um  726 
soin  Amt  autrat,  zeichnete  sich  durch  seine  Tüchtigkeit  aus.  JEir 
leite  eine  neue  Stadt  MahßaUuif  d.  h.  die  wohlbeschiitfcte ,  an  ,  in 
der  seine  Glaubensgenossen  tsine  siehere  Zufluchtsstätte  fanden. 
Er  besafs  in  Amrü'ben'Muhatnmed'ben-ITaäsam  einen  tQchttgen 
tJehttlfbn,  dem  9t  alte  Wichtigen  Angelegenheiten  ^TeittnMien 
konnte.  Diesen  emlinnte>  er  zum  Befeyshftber  in  der  netHUi 
Stadt.  Amnl  rechtfertigte  das  Vertrauen  seines  Obern  dadurch, 
dafs  er  einen  Sieg  über  die  Inder  erfocht.  Zum  Andenken  an 
diesen  Sieg  legte  er  die  Stadt  Maricüra,  d.  h.  die  siegreiche,  an 
und  erhielt  als  Belohnung  für  seine  Dienste  den  Titel  eines  i^otlr'^. 
Diese  Stadt  wurde  um  733  gegründet  und  nach  ihr  wandoirten 
die  Einwoiiner  des  nahe  gelegenen  Br^kmanäbdd  aos^  welohd  dem 
mohammedanischen  Glauben  huldigten,  wSkread  di^en^;en  unter 
ihnen,  welche  dem  anheimischen  Glauben  treu  blieben,  in  Brah- 
mandbäd  zu  wohnen  fortfuIu:en.')    Von  diesen  befestigten  Punk- 


I)  M«*B[DRdo  a.  a.  O.  p.  28. 

t)  RsiHAtro*«  FVo^MMiw  ArtAt»  el  Ammt  inidUi  et«,  p.  ^ßß  flf  • 
3)  Bevaod*«  Män^ire  ete.  mt  FMe  p.  192.  Bs  ist  Mer  ein  Irrtha»,  wenn 
M«-  MusDo  in  seinem  Jeeomt  Qftke  GomAy  9f€Mk  fa^  J>     ^  IL  ^  8. 
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tsn  ani  onteinaliiiien  die  Anthiidieii  AnAÜirer  einiflliw  StroÜsflge 
gegen  die  Inder  und  nnterwarfien  wieder  einige  verloren  gegm- 
gcne  Gebiete.   Dilldrftga  wird  die  Zeit,  w&hrend  welcher  Tamtn 

in  Sindh  die  Herrschaft  der  Khalifon  vertrat,  benutzt  haben,  um 
die  Inder  zum  Aufstände  zu  veranlassen,  d.  h.  in  den  dreifsiger 
Jahren  des  achten  Jahrhiinderta.  £r  behauptete  sich  im  Besitze 
auch  der  südlichsten  Provinz  seines  Reichs  bis  etwa  732,  weil 
in  diesem  Jahre  Amrft  den  Sieg  über  die  Inder  ge?ronnen  haben 
wird,  zu  dessen  Andenken  er  die  Stadt  Man^üra  anli^gte.  rt^^^t^ 
Wlederyerbreitung  der  Herrschaft  der  MusehanOimer  in  4pC^9INi^ 
tung  nach  Norden  wird  die  wahre  Ursache  davon  gewessriik  sein, 
dals  Dilldräga  Brahmanäbd,d  verliefs,  welches  Ereignifs  in  den 
einheimischen  Geschichten  durch  eine  andere  Veranlassune*  moti- 
virt  wird.')  Nach  ihr  hatte  Dillaraga  einen  Bruder  Namciib  Aa- 
tah  oder  /faid,  der  dem  Glauben  der  Muhammedaner  sehr  erge- 
ben nnd  besonders  des  Korans  sehr  kundig  war.  Er  beschlofs, 
naoh  MeUcs  m'  pilgern^  mn  dort  eine  in  der  heiligen  Schrift  dsr 
Mnselm&nner  wohlbewanderte  Gattin  zu  entdecken.  Er  fand 
daselbst  eine  des  Korans  vnd  der  «ikttnftigen  Dinge  höchst  kan^ 
dige  Jungfrau  Kamens  FaiaUh,  die  ihm  yerkündigte ,  dafs  sie 
bestimmt  sei,  einen  Eingeborenen  Sindh  s  zum  Gatten  zu  erhalten. 
Katall  oder  Katä  heirathete  sie,  "kehrte  mit  ihr  nach  Sindh  zu- 
rück  und  versuchte  dort,  seinen  altem  Bruder  von  seiner  schlech- 
ten AufrahruDg  abzuwenden.  Dieser  beabsichtigte,  die  Frau  sei- 
nes Bruders  zu  verführen.  Als  dieses  ihm  nioht  gelang,  sagte 
er  den  ünteigang  BrqhmandbätfSf  wo 'sein  regierender  Bmdsr 
damals  verweilte,  und  atter  Einwohner  dieser  Stadt  voraiuk  Viele 


•  I,  p.  290  MUiiiSiiit,  daTt«  sie  an  dem  Sßgara  beaamiteii  Anne  des  «Hm 
Indus  lag,  wo  spUer  Nu^hrper  gegrSndet  wurde.  Beide  StSdte  lagen  so 
uhe  bei  etnander,  dab  die  Aratiiscihen  Bebriftsteller  die  Namen  beidtr 
aleht  selten  mit  einander  vertauschen. 
1)  Das  Totfät'O^lrdHi  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  103  oad 
W  MuRDo'8  Ditixertatkm  on  the  Roer  Indus  im  J.  of  the  R.  As.  S.  1,  p.  28. 
Uier  lautet  der  Mame  Katä.  für  welches  ich  keine  Ableitung  ans  dem  Sanskrit 
anzugeben  vermag;  KaniiA  ist  der  Nom.  Sing.  Masc.  von  Kanüri ,  dies« 
bedeutet  aber  Tödter.  Die  zweite  Form  entspricht  zunächst  Kotila,  nie- 
drig oder  durchbohrt.  Wird  Khola  pesclirieben ,  erhält  mau  ein  "Wort  der 
Volkssprachen ,  «las  klein  bedeutet  und  als  Name  für  einen  jüngero  i^rn* 
der  gebraucht  eein  kann. 
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liinwobner  schenkten  dieser  Waluvagiuig  Glauben  nnd  entflohen. 
Drei  Nächte  nachher  soll  die  Stadt  in  die  Erde  Tersnnken  sein. 
DilMrAga  nahm  auch  die  Flucht  und  verlegte  seine  Residenz  nach 
Schwän.  Der  wahre  Grund  dieser  Fluc  ht  wird  seine  Furcht  vor 
den  Araborn  gewesen  sein.  Er  behauptete  sich  in  den  nördlichen 
Thailen  seines  Kelchs,  besonders  auf  dem  Westufer  des  Indus 
und  mag  hier  regiert  haben  bis  etwa  740^  welche  Zahl  der  über- 
lieferten 757  sdemlich  nahe  konnnt. 

Nach  dem  Untergänge  der  Dynastie  der  Omm^fjaäm  un  Jahre 
750  bfieb  Sindh  der  ihr  folgenden  Dynastie  der  jUüMden  nnter- 
than  wtiirend  der  ersten  Zeit  ihres  Waltens.  Von  den  wfthrend 
derselben  in  KSiudh  «tattgefundenen  Begebenheiten  können  nur 
einzelne  darauf  xVnspruch  macheU|  iii  einer  allgemeinen  Geschichte 
Indiens  Platz  zu  finden. 

£s  ist  auerat  zu  erwähnen  ^  dafs  dem  ersten  Khalifen  aus 
der  neuen  Dynastie^  dem  Abu-HMtbäs-Saffaht  mit  dem  Beinamen 
Mm^^hmuHinj  der  Bestta  des  von  dem  Mittelpunkte  der  Herr- 
schaft am  entferntesten  gen  Osten  gelegenen  Landes  von  einem 
StellTertreter  der  Ommajjaden  zuerst  streitig  gemacht  ward.') 
Dieser  Stellvertreter  der  ihrem  Untergange  nahen  Dynastie  hiefs 
Mancür -hen  - Gamhür - (ilküM  und  der  ^e|2"en  ihn  von  dem  Fürsten 
der  Gläubigen  ausgesandto  Statthalter  iSindh  s  Abu-arrhamän.  Die- 
ser wurde  von  jenem  in  einer  Schlacht  erschlagen  und  der  Kha- 
lif  vertraute  darauf  dem  Musd-ben-  Ka^äb  die  Mühewaltung  seiner 
Angelegenheiten  in  Sindh  an.  In  der  am  Indus  geschlagenen 
Schlacht  wurde  Man^dr  genOthigt,  die  Flucht  zu  ergreifen  und 
sein  Bruder  Mandhür  wurde  getödtet;  der  erstere  starb  auf  der 
Fhcht.  Husft  bemeisterte  sich  der  Stadt  Mancüra ;  er  yergrSfeerte 
die  dortige  Moschee  und  unternahm  mehrere  erfolgreiche  Feld- 
züge gej^en  die  Sindher.  Durch  diese  Erfolge  wurde  die  Macht 
der  Abbäsiden  am  untern  Indus  befestigt. 

Der  nächste  Khalif  Aimanpür^  der  754  diese  höchste  Würde 
antrat;  stellte  den  Htthäm-ben-Amrü^aUagkUM  als  Statthalter  in 
der  östlichsten  Proyinz  seines  Kelches  an.  Er  unterwarf  meh- 
rere Gebiete»  deren  Bewohner  bis  dahin  den  Waffen  der  Musel- 
mftnner  Widerstand  geleistet  hatten;  zu  diesen  gehörte  auch  MuUdn. 
Gegen  diesen  Theil  des  Berichts  Bdaäori's  l&fst  sich  nichts  erin- 


1)  SsauUD*8  Fragmeng  Arabes  el  Perstau  inidU*  etc.  p.  211  flg. 
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nern;  dagegen  ist  sein  Zeugnifs  zu  verwerfen,  wenn  er  behaup- 
tet, daia  auch  haaiitra  bei  dieser  Gelegeiilieit  von  den  Muliam- 
niedanern  erobert  worden  sei.  In  diesem  Lande  liatte  allerdings 
CiU(j(t  den  rechtmälsigen  Besitzer  des  Throns  Gajäyida  verdi'ängt 
und  herrschte  in  jenem  Lande  von  751  bis  754,  in  welchem  Jahre 
er  wieder  vertrieben  wurde.')  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  erst 
im  vierten  Jahre  der  Regierung  Alman^ür's  das  nach  8indh  be- 
stimmte Heer  vollständig  gerüstet  war,  so  dafs  es  erst  um  759 
am  Indus  angelangt  sein  kann.  Dio  Verwaltung  Hishjlm's  wird 
sehr  gelobt;  er  nahm  immer  Rücksicht  auf  tlie  Interessen  des 
Volks,  sorgte  aber  zugleich  dafür,  dafs  die  Oberhoheit  des  Für- 
sten der  Gläubigen  von  den  Untertiiancn  anerkannt  wurde. 

Der  ungestörten  Herrschaft  Almanyiu'  s  in  .Sindh  drohete  von 
einer  andern  Seite  her,  als  von  der  einheimischen  Bevölkerung, 
eine  unerwartete  Gefahr.  Eine  Anzahl  der  Nachkuunnlinge  des 
Khalifen  "AliSy  die  zaldreich  geworden  waren  und  von  ihi'en  Wi- 
dersachern grausame  Verfolgungen  zu  erdulden  hatten,  war  nach 
dem  Indus  -  Thale  geHohen  und  hielt  sich  dort  verborgen  auf.*) 
Ueber  den  Namen  des  damaligen  \'ertreters  der  Macht  der  Kha- 
lifen in  8indh  weichen  die  Berichterstatter  von  einander  ab.  Am 
meisten  Glauben  verdient  die  Angabo  Bcladuris,  dafs  es  Omar- 
ben  -  llafs  -  hen  -  iuhmän  mit  dem  Beinamen  Jlazarmurd  war.  Der 
Anführer  der  Aliden  hiefs  Abd-uUah.  Omar  scheuete  sich,  seine 
lliiude  mit  dem  Blute  der  Kachkömmlinge  eines  so  verehrten 
Monarchen  zu  besudeln,  als  y//»  gewesen  war,  und  erlaubte  den 
in  Sindh  sich  befindenden  Aliden  nach  Kandabil  zu  entfliehen, 
welches  von  einem  ungläubigen  Könige  beherrscht  ward.  Der 
Statthalter  des  Khalifen  griff  diesen  Fürsten  an,  tödtete  ihn  und 


1)  Räga  -  Taranyim  IV,  470  flg.  und  die  chronologische  Tabelle  der  Könige 
dieses  Landes  in  A.  Tboykb's  Ausg.  II,  p.  dauu  das  Tufifät -  algiräni 
a.  a.  O,  im  J.  of  tJte  As.  S,  of  B.  XIV,  p.  157. 

2)  Keinauu's  Memoire  etc.  sur  l  inde  p.  193  und  dessen  Fragniens  Arabes  et 
Persans  inedits  etc.  p.  213.  Tubari  macht  den  liishnm  zum  Nachfolger 
Omars,  setzt  aber  das  obige  Ereignifs  ebenfalls  unter  die  Statthalter- 
schaft desselben.  Da  er  71>8  zum  Statthalter  in  Afrika  ci-uannt  wurde, 
mufs  er  der  Nachfolger  IlishAnr.s  gewesen  sein.  Kandabil  ist  nach  Hci- 
NAUü's  Memoire  etc.  sur  t'/ndt  p.  170  eine  Stadt  in  Balukistan ,  nicht  weit 
Von  dem  heutigen  Kosdar. 
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bemächtigte  aiek  seineB  Staats«  Bei  dieser  Gelegenheit  fiel  auch 
Mä-aHah^  durch  dessen  Tod  die  den  Abbäsiden  in  Indien  dro- 
hende Gefahr  beseitigt  wurde« 

'  Die  Erschefnnng,  dafs  die  Khalifen  sich  veranlafst  fanden, 

so  liüutig  die  mit  der  Verwaltung  Sind  hü  betrauten  I\I;iniier  zu 
wechseln,  ^nebt  die  Vermutlmiip:  an  die  Hand,  dafs  jene  diesen 
kein  volles  Vertrauen  schenkten  und  es  für  angemessen  hielten, 
die  Statthalter  in  dieser  fernen  Provinz  nicht  zu  lange  auf  ihrem 
Posten  zu  lassen.  Während  des  Khalifat's  des  Alman^$  findeii 
wir  aofser  den  awei  oben  erwiÜinten  Biskdm  und  Omer  noch  des 
Jaziä'ben'NäHm  und  dessen  Bruder^  Kuh  gedacht.  Der  letzte 
wurde  mit  dieser  Würde  beikleidet  zwischen  den  Jahren  771  und 
772,  also  drei  oder  vier  Jahre  vor  dem  Tode  jenes  Khalifen.') 
Diese  liäufii^en  Wechsel  in  der  Wahl  der  Stattlialter  Sindh's 
führten  jedoeli  den  Vortlieil  herbei,  dafs  konntnifsreiclie  und  wifs- 
begierige  Männer  eine  günstige  Gelegenheit  fanden,  sieh  mit  den 
Lehren  und  Gebräuchen  der  Sindher  und  ihrer  östlichen  Kach- 
bara  vertraut  an  machen.  Die  Früchte  ihrer  Beobachtungen  sind 
uns  in  mehrem  Arabischen  Schriften  aus  der  Zeit  erhalten^  yon 
der  jetzt  die  Rede  ist. 

Unter  der  Regierung  AhntmMs,  der  812  den  Thron  der 
Kijalifen  bestieg,  gab  zum  ersten  Male  ein  Statthalter  Sindh'a 
das  Beispiel  eines  Autrulirs.  Er  hiols  Fia^fuir-l/en-Ddüd.  Gegen 
ihn  vurde  Ghmdn-ben-" Abbild ^  der  während  zehn  Jahre  »Statthal- 
ter in  Khorasän,  Segistan^  Kennan  und  andern  östlichen  Provin- 
aen  des  Reichs  der  Khalifen  gewesen  war,  ausgesandt')  Bashar 
hatte  die  Steuern,  die  er  in  den  von  ihm  y erwalteten  Provinzen 
erhoben  hatte ,  aurttakgehalteii.  ür  begab  sich  xu  Ghaain,  nach- 
dem  dieser  ihn  sicherea  G<eleite  augesagt  hatte,  und  begleitete 
ihn  dann  nach  Baghdäd.  Dieses  geschah  um  828.  Ghasftn  über- 
trug die  Verwaltung  Sindh's  auf  Mum-hen-  Jtthjn  -  hcti  -  h' hdlid -  ben 
Barmak.  Dieser  besiegte  den  Fürsten  von  Ahharki,  Namens  Ddla, 
obwohl  er  ihm  fünf  Hundert  Tausend  dirhem  oder  Silbermuozen 


1)  BtBiRAirD*8  USAmAv  ete.  «hp  rMe  p.  194  «ad  destea  #V«vm«m  Ar&be»  ei 
Asraont  Mdii»  ele.  p.  SIS.  ' 

2)  Hannae  Ispaltanensi»  Amaltum  libri  X.  Ediiiit  J.  M.  £.  QoTTWAiAV  p.  227 
und  Rkikal'd's  Note  3  a.  a.  O. 
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yersproelieii  hatte,  wenn  er  s^neB  Lebens  aelumen  wfiide.') 

ßala  mufs  ein  ludischcr  Fürst  gewesen  sein,  der  sich  des  nSrd- 
lichston  Theils  von  Sindh  bemächtigt  hatte,  allein  nachher  von 
dem  Statthalter  des  Khalifen  verdrängt  wurde,  der  ßeinen  Ritten 
kein  Gehör  schenkte ,  als  er  vor  ihm  in  Begleitung  von  mehrem 
Prinzen  erschien.  Die  letztem  waren  ohne  Zweifel  seine  Va- 
sallen und  es  erhellt  hlerauB,  dafs  Bäla,  obwohl  nur  korse  Zeit, 
ssiemlich  mäohtig  gewesen  sein  mufs.  MilMi  erwarb  sich  groiseB 
Lob  durch  seine  Verwaltung  und  starb  im  Jahre  836.  Sein  Sohn 
Amrdh  wurde  von  dem  Khalifen  Mutassitnbillah ,  der  seit  833  re- 
gierte, in  dem  Amte  seines  Vaters  bestätigt. 

Von  den  Thaten  Amräh's  sind  zwei  für  die  Geschichte  Sindh 's 
unter  der  Herrschaft  der  Araber  auf  verschiedene  Weise  von  eini- 
ger Bedeutung.  Die  erste  ist  sein  Krieg  gegen  die  Zdfh  und  die 
mit  ihnen  stanmiTerwandten  MdkL^  Das  erste  Volk  wohnte  in 
dem  Gebiete  £ikan,  welches  am  passendsten  nach  dem  südöst- 
lichen Balukistan  und  zwar  nach  dem  Las  genannten  Theile  die- 
ses Landes  verlegt  wird.  Amräh  überwand  die  ZAth,  gründete 
in  ihrem  Lande  die  Stadt  Albaidhd ,  d.  h.  die  weifse,  und  legte 
dort  eine  Älilitiir -Kolonie  an.  Er  begab  sich  nach  Kandiibil, 
das  von  einem  Muhammedan  er  Namens  Muhammed -ben- JChalU  in 
Besitz  genommen  war.')  Amrah  eroberte  diese  Stadt  und  ver- 
setzte einen  Theil  der  yomehmsten  Einwohner  nach  dem  nahe 
gelegenen  Kosdar.  Er  setzte  danach  seinen  siegreichen  Marsch, 
von  den  Häuptlingen  der  Zftth  begleitet,  gegen  die  MM  fot^ 


t)  Stett  AUkttrU  telilage  icib  vor  AMrkt  n  leses,  ^«0  »  von  M  in  der  An- 
1»iseh«a  Scfaiift  •teil  luir  took  Pnakta  lutenolitiiit  ini  SIrki  ms  mIm 
oben  8.  6t0  als  Name  d«s  nBrdlkkta  Theils  voa  Sfaidk  votsekoniMi  UL 
Der  Naaie  ist  von  Skra  abgeleitet  und  n(  der  Arabieelie  Artikel.  Diese 
gtadt  leg  obae  Zweifel  an  den  gleichnamigen  See ,  über  wdohen  eid»  ohee 
8.  615,  Kote  2.   Bdia  bedentet  im  Sanikiit  einen  JiingUag. 

2)  RiiniAüD*0  Dniffmen$  AnAe§  et  Fenmu  MdU»  etc.  p.  214  flg.  vnd  über  di^ 
Jfeik28lehebend.p.XI  A^ae«  nnd  über  die  Zdik^  wM»  von  den  heutifiD 
Oäi  nicht  versehieden  sind,  fieh  oben  II,  S.  874  flg.  Du  Yon Biuen  TTtsMg 
(sieh  Foe-KotitH'ßR  p.395,  K.  117)  erwähnte  Land  Kha-khang-na  moTs  ein  re^ 
eehiedenes  sein ,  weil  es  östlich  an  yarana  gränzte,  über  dessen  Lage  sidi 
unten.  £•  fdilt  ohnehin  in  der  Uebersetznng  der  Lebcnsbeschreibong  jüUi 
Pilgers  von  STAineLAs  Jm.iEN  an  der  betreffenden  Stelle  p.  225. 

3)  Ueber  die  Lage  von  KmdM  lieh  oben  a.  621. 
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Ton  denen  er  drei  Tausend  enehhtg.  £r  Uelk  sodann  eine  Straube 
nAch  ilirem  Lande  erbaMB,  um  Toikommendon  FaUes  leiehtern 
Zugang  m  den  QeUelen  der  MelCd  an  haben.  £r  wandle  sich 
dann  wieder  gegen  die  und  liefe  eine  Vetsaaunhing  von  den- 
jenig^  unter  ihnen  bentfen,  welche  die  Oberhoheit  des  Kbalifen* 
anerkannten.  Er  legte  ihnen  die  Giziju  genannte  Kopfsteuer  auf, 
wie  es  die  Muselmänner  zu  thun  pflegten  ,  wenn  ungläubige  Völ- 
ker sich  ilmen  unterwarfen.  Um  seine  Verachtung  vor  diesem 
rohen  Volke  an  den  Tag  zu  legen,  befahl  er,  dal's  jeder  von 
ihnen  sich  Yor  ihm ,  wie  ein  Hund,  niederwerfen  sollte.  Er  führte 
endiioh  einen  £ai^  Ton  dem  MeereBgestade  in  üir  Liand  nnd  ie»' 
t»la  dadimli  daa'  ealaige  Waseer  in  den  Teich,  ani  welchem  die 
ZNi  ihr 'Wasser  topften.  Es  war  ohne  2wttfel  seine  Absicht^' 
sie  SQ  Bwingen,  rieh  nach  einer  Gegend  an  begeben,  wo  er  sie- 
leichter  angreifen  konnte.  Er  that  diese»  auf  mehrem  Punkten 
mit  glücklichein  Erfolge.  Die  Bedeutung  dieser  That  flir  die 
(ieschichte  Sindh'a  ist  die,  dafs  ein  Anfang  gemacht  wurde  zur  . 
üntarwerfung  und  zur  Sittigung  dieses  fremden  Volks,  das  be- 
kanntlich einen  Haaptbestandtheil  der  BeTölkerong  Sindh's  nnd 
des  Pen^ftb^  bBdet  ^ 

Die.  sweite  belangieiiehe  That  Amrftn's  ist  die,  daTs  ^  sieh' 
nidrt  iwn  dam  ParUie^eiste  frei  an  halten  Termodite,  der  die' 
von  dem  Urgroftvater  des  Oründere  des  Islftm's^  dem  Nizir  ab-' 
stammenden  Araber  und  die  aus  Jemen  heTgekomnienen  Stämme 
dieses  Volks  überall  entzweite,  wohin  sie  erobernd  vordrangen.*) 
AmrÄn  nahm  sich  der  Interessen  der  aus  Jemen  abstammenden 
Araber  an  und  wurde  deshalb  von  Omar-ben Aziz-alhabbäri  er- 
schiagen.  Durch  diese  Partheiname  des  höchsten  Beamten  des 
Landes  flIr  eine  der  awei  mit  einander  streitenden  Araber  mnfste 
dieser  Streit  heftiger  entbrennen  mid  konnte  nicht  TerMden, 
ihre  Macht  den  von  ihnen  YinterW^enen  Indttm  gegenüber  ati 
schwächen. 

Die  weiteste  Verbreitung  der  Macht  der  Muselmänner  vor 
der  Periode  der  Ghazneviden  und  ilirer  Nachfolger  war  die  nach 
dar  Stadt  Sindan  an  der  JiiUte  Gii&erat  s  zwiacben  Svppara,  dem 


p.  72  flg. 
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fiirpiiraka  der  Indor,  und  StmyllOy  deui  heatig^  Bassein.*)  Wäh- 
rend der  Regierung  des  Klialifen  Almamüti's  von  809  bis  833  hatte 
sieh  ein  Araber  l^amens  Fadlil-hen- MuUund  diener  Stadt  beuiäch 
tigt  und  durch  das  Geecbenk  eines  Eiephanten  seine  ftqgaljP<liai> 
dem  KbiJifen  bethfttigt.  Sein  Sohn  ifiiAatmiMef  rOstet^  ei^ 
ans  nnd  nntemahm  einen  Kriegszug  gegen  die  Mh^^  jn^kiJmm 
er  eine  bedeutende  Anzahl  tödten  liefs.   W&hrend  seiner  Alnn- 
senlieit  hattt?  sein  liriul*  r  Mithäii  sich  zum  Ilürrn  der  Stadt  ge- 
macht und  den  damaligen  Fürsten  der  Ghiubi^en  Muiassim-bUtnh, 
der  von  833  bis  842  herrschte,  für  sieh  günstig  zu  fitimmen  ge- 
sa<^t|  indem  er  Ihm  einen  ungewöhnlich  i^nrffirn  JaPk  '^yyvkxMr 
sandte.    Die  Inder  waren  jedocli  seinem  Bruder  mehr  gewogen 
und  erschlugen  ihn  nach  der  Kückkehr  desselben»^ Jttnipl-  ^0 
nachher  machten  sich  die  Inder  unabhängig,  ge^tand^ 
MuBelmftnnem  die  freie  Ausübung  ihrer  Religion  jw»^n  KMIt 
erreichte  diese  vereinzelte  muhammedanische  Herrschaft  ihr  £nde, 
die  nur  deshalb  einer  Erwähnung  werth  (  rseliien,  weil  sie  bewei.st, 
dal 8  die  Araber  bestrebt  waren,  ilu*e  Macht  so  weit  als 
auszubreiten. 

Die  greise  Macht  der  Abhihiden  sank  im  Lauie  des  neunten 
tmd  der  folgenden  Jahrhund^te  aUmählig  von  der  Jiohen  Stufe 
herunter  y  die  sie  in  dem  achten  Jahrhundert  erstiegen  hatt^  Der 
Ursachen  des  VerfaUs  waren  vier»  Zuerst  die  üngewifdieil  der 
Erbfolge  und  die  dadurch  verorsaditeii  gewaltsamen  Verdrängun- 
gen der  berechtigten  Thronfolger  und  Ermordungen  derselbea. 
Als  zweite  Ursache  erscheint  die  Anstellung  von  Türkischen 
Leibwachen,  die  schon  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
ihre  Macht  dadurch  bethätigten,  dal's  nur  mit  ihrer  Hülfe  Gaffür- 
almulavakkil  im  Jahre  847  die  Würde  eines  Khalifen  sich  ver- 
sehaffon  konnte.  Die  als  Gegengewicht  g^gen  die  Tüskischea 
^dlinge  von  Mvhmmed  Muiaz  in  Dienste  genommeami,  nodk 
nicht  aus  ihrm  Vaterlande  ausgewanderten  Araber  erwdihige» 
ihn  im  Jahre  869,  weil  dia  Erschöpfung  seinee  S^hfttnea  ihm 


1)  Sieh  dio  Nachweisnngen  ▼<«  Bbinaud  in  dessen  Memoire  etc.  mr  Fhde 
pt  TliSt»  Meu'udi  nennt  die  erste  Stadt  Subbara ,  die  zweite  Seimur.  Ufber 
Suppara  nnd  ritrparaka  sieh  oben  I,  8.  107,  Note  2  iiacl  ebead.  S.  dO&i 
dann  über  Simylla  oben  S.  183. 

2)  Bbuiaud's  Fr^mmu  Arobet  ei  Pentm»  inidiu  p.  216. 
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iiielit  erlMbtoy  ilure  F<NPiMageii  m  befriedigeB.  Ihmh  dMi 
gierten  läiiittft  moA  den  Uebemotii  dkeer  Miettwinnipeu  irofiifciit 

grofie  Unordnungen  im  Reiche  entstehen.  Die  dritte  Ursache  des 
Verfalls  der  Macht  der  Khalifen  war  die  seit  dem  Schlüsse  des 
neunten  Jahrhunderts  auftretende  Scctc  der  Karnuilhier ,  welche 
dem  geistlichen  Ansehen  des  Oberhauptes  der  (iläubigen  bedeu- 
tenden Abbruch  that.  AU  'Viwte  Ursach o  des  Hinkens  der  Macht 
dtr  lüiaUfen  iBvft  dw>UebM!»|^  der  Begiemugaifeachäfte  aof 
emea  CMsvoite  g^Heil,  wilig^d  ^  Khalifen  selbst  sieb  den 
GMttiseD  dfts  HalMs  biiigaben  md  mxk  mebr  um  die  Intrignen 
ibrer  €kmaliBHe»  beklliiiiiwrteii^'iids  um  die  AngelegenheHen  dee 
Staats.  Eine  nothwendige  Folge  von  diesem  zerrütteten  Zustande 
des  Khalifats  war,  dafs  mehrere  Statthalter  die  Khalifim  nur  als 
geistliche  Oberhäupter  anerkannten  und  thatsächlich  unabhängig 
waren. 

Bei  dieser  Bewandtnifs  der  Zustände  in  dem  Staate  der  Kha* 
Kfen  konnte  es  nicht  ausblMben,  da£i  die  Statibalter  derselben 
in  den  tob  dein  Ifittnlpankte  des  BeidiB  entlsrnten  ProTfinsen 
neb  gias  Tmi  der  OberbobeH  der  Fürsten  der  Gläubigen  los- 
rissen^  sobald  bM  ihnen  eme  günstige  Gelegenbeft  dasn  darbot. 
Unter  den  nnabhängigen  Dynastien  dieser  Art  kommen  drei  bfer 
besonders  in  Betracht.  Die  Thührridcn  biflson  so  nach  Thdher, 
der  Statthalter  in  Khoräsiln  gewesen  war  und  sit  h  nach  820  wäh- 
rend des  Khalifats  des  Aimamim's  unabhängig  machte.  Er  und 
seine  Nachfolger  residirten  in  Hisapnr.  Die  Herrschaft  dieser 
fünten  dauerte  bis  872.  Bie  wnde  yendehteC  von  Jakub  -  den* 
IsMkf  dem  €hrttnder  der&jffÜP'Afea-I^puwtie^  die  solieminnt  ifard^ 
weU  der  Vater  des  Stiftets  ein  Kupferschmied  war,  der  im  Ara- 
biseken  so^är  beiist  Er  eroberte  KhorftsAn,  F^rs  nebst  Kermnn, 
Segistan,  Balkh  und  Tokharestan  und  unterwarf  sich  auch  Ba- 
raian.')  Er  würde  dem  Klialifate  den  Untergang  gebracht  haben, 
wenn  ihn  nicht  der  Tod  auf  seinem  Heereszuge  nach  Baghdäd 
gegen  den  Khalifen  A/tmeä  yvhtmmed  im  Jahre  87S  ereilt  hätte. 
IMe  nachfolgende  Dynastie  der  Samdniden  \\nirde  Ton  Ahmed,  der 
von  KhorAsAn  ans  MATamahar  oder  Transoxiana  874  sich  unter- 
trMy  yerdfin^  Srin  Sohn  hmad  stiinte  906  die  Herrschaft 
dnr  SoflIMden.  Die  Macht  der  Samlniden  nnterlug  im  Jahre  977 


1)  SiniAüi»*!  Mimtin  «lo.  nr  fMe  p.  MNK 
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dem  StMckghi,  dem  Qf«nd«r  dar  GkasamiOm'iypmA^  IHe&- 
vAiudiii  raridlrten  im  BnkliAm  «id  hftto  den  gröi«lMiTMl  dei 
östlichen  Iräns  beherrscht  ^  obwoM  nitikt  immer  ohne  ünteribe- 

chungen  in  einzelnen  Pros  mzen  ihres  Reichs.  Sie  leiteten  sich 
ab  von  den  SÄsÄniden.  Sie  gaben  dadurch  zu  erkennen,  dafs 
sie  bestrebt  waren,  die  Syuipatliien  der  alten  Bewohner  der  von 
ihnen  beherrschten  Gebiete  für  sieh  zu  gewinnen.  Dieae»  Streben 
gai>  gioh  auch  in  der  Begünntigung  des  Gebrauchs  der  rnnheimi» 
»gImii  Irina  Hchen  Sprache  kund.  Dieses  Streben  ging  xnerst  von 
dem  «weiten  SoffUriden  Jmru  der  Ton  872  bis  908  regierte. 
Das  Ziel  dieser  Begünstigung  der  einheimischen  Rede  war,  dsr 
dnrob  dem  Eii^huse  der  Macht  der  Khalifen  entgegen  sa  arbei- 
ten und  die  Unterthanen  enger  an  die  Interessen  der  von  ihnoii 
unabhängigen  Machtliaber  zu  knüpfen. 

vorhergehenden  kurzen  Ik'uierkungen  über  die  Zustände 
des  Jüi^lifaU  und  die  im  östlichen  Ir4u  waltenden  Dynastien  be- 
iRweoken,  den  Umstand  in's  Licht  an  stellen,  dafs  während  des 
neonten  nnd  aefmlea  Jahrhunderts  der  Ten  den  Khalifen  noch 
behmiptete  Theil  Asiens  Ten  Indien  doroh  weite  Qebiete  getreust 
war,  deren  Bdberrscher  die  Obsrheheit  der  Khalifen  nicht  aasr- 
kannten.  Es  mufsten  daher  die  Bande  sswisohen  diesen  wnd  den 
Vertretern  ihrer  Macht  in  Sindh  und  den  übrigen  angränzenden 
Indischen  Ländern  immer  lockerer  werden.  Diese  Thatsac he  wird 
dadurch  bewiesen ,  dai's  wenigstens  im  Anfange  des  zehnten  Jahr- 
hunderts imd  höchst  wahrscheinlich  schon  früher  unabhängige 
Fürstenthümer  in  Sindh  entst|tnden  waren.  Unter  ihnen  treten 
Bwei  am  bedeutendsten  herrer,  nftmiich  diejenigen,  deren  Jmkt 
in  Mwn^kta  und  ifuMu*  cesidirtenJ)  Die  dort  wohnenden  Mu- 
hammedaner  erfreuten  sich  eines  greisen  Wohlstandes.  Wegeü 
dieses  Umstandes  hatte  Multto  tou  den  Arabern  den  Beinasmu 
AbHormtrah,  d.  h.  die  blühende,  erhalten  und  Mang^  dienlB 
vorzugsweise  als  ein  fester  Platz,  um  die  einheimische  Bevölke- 
rung im  Zügel  zu  halten  und  ihren  vei*wegenen  Geist  zu  bändi- 
gen. Als  Masüdi  im  Jahre  915  diis  Indus -Thai  besuchte,  war 
der  Amir  in  MuMn  ein  Araber  aus  dem  vornehmen  Geschlechts 
der  KotxmkUem  und  hiefs  Alm' -  Ido/hat^almiaabbik  und  war  die 
Sohn  Msäd'i»  Er  unterhielt  ein  bedeutendes,  stets  sohlagÜBrtiges 

I)  BanuDD*«  Mimoirt  ete.  nr  Tlnie  p.  312  flg. 
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Heer.  Un  die  HawpUitodt  kigmi  Hmdert  tmd  swansig  Tau- 
send Dörfer  oder  Pachthofe.  Der  dortige  Tempel  des  Sonnen- 
gottes, dessen  schon  Hiuen  Thsang  gedacht  hat,')  war  der  be- 
rühmteste aller  damfilifj^on  und  wurde  von  Pilgern  aus  weit  ent- 
legenen (legenden  besucht.  Der  Arabiscke  Fürst  sog  den  gröfs- 
ten  Theil  seiner  Einkünfte  aus  den  frommen  Gaben  der  PUgM^ 
die  in  Silber ,  Ferien,  Alod-Hols  und  WeiUgertti^n  beetanden. 
Der  Ämtr  wurde  so  hart  yod  den  benaekbwten  IndiicKen  Finton 
bedrgpgt,  dufe  er  ihre  Angriffe  nur  dadurch  abzuwehren  ver» 
iinx^te,  dali  er  drohete,  das  Ton  ihnen  so  hoehyerehrte-  Stand* 
biid  des  Aditja  zu  zerschlagen  oder  das  eine  Au^'c  desselben  zu- 
zudecken. Wegen  der  grol'sen  Rciclithumer  des  Tempels  hatte 
diesor  den  Namen  des  goldenen  Harnes  und  der  Mehran  oder  der 
Indus  unterliaib  Moltän's  die  Benennung  goUkner  Mekrm  er- 
halten.') 

MoHpkra  und  demen  Gebiet  gehorehte  am  der  Zeit^  aU  Ma^mü 
«ich  dort  aufhielt,  emem  Araber  Namena  Amnfdr-'OMr- 
ai0»*iM-«ll0A,  der  ebenCalle  dem  berahnrten  Stamme  der  Mk&ni» 
iMtofi  angehörte  und  Ton  MäbMr  abstammte,  der  Yon  MMkMumä 

verbannt,  um  730  seine  Zuflucht  in  Indien  gefunden  hatte.  Ein 
Grofsenkel  von  ihm  Abd~Aziz,  der  Sohn  Omars,  zeichnete  sich 
in  diesem  Gesehlechte  vor  den  Ubritren  Mitgliedern  deBselben  aus. 
Kinige  Zeit  nachher  benutzte  seine  Familie  den  auarchiechen 
Zustand  des  Landes,  um  sich  des  untern  Indus -Thaies  zu  be- 
mäefatigen.  £•  üanden  sieh  dort  mehrere  Abkömmünge*  dee  Kha- 
liÜRi  die  dureh  die  Verlri^^migen  ihrer  Widaraaeher  genMigt 
werden  wareui  in  diesem  fernen  Lande  einen  siciMm  Anfeathail 
au  Bddien.  Mas'üdi  wurde  von  dem  damaligen  Amtr  und  seinem 


1)  8icb  oben  II ,  S.  778  and  Stambuis  Jdliem^s  Jii*t.  de  la  vie  de  üwuen 
Thsang  p.  413. 

2)  Bs  üit  ein  Irrthnm,  wenn  von  Masudi  a.  a.  O.  bei  Reixadd  p.  214  be- 
richtet wird,  der  Name  der  Stadt  bodentete:  fjolrfefte  Ulfse.  Die  wfthr- 
ucheinlichsto  Erklärung  ist  die.  dafs  Multan  aus  Mütanüiäni  tiitstellt  sei, 
wie  die  Göttin  l'ärvali  auch  genannt  wird;  sieh  oben  I,  S.  iM) ,  Note  1. 
Der  von  Hüten  Thsan;]  mitgetheilte  Name  dieser  btadt  entspricht  einem 
Sanskritischen  Mülnramhum:  der  letzte  Theil  gewährt  jedoch  keinen  pas- 
senden Sinn,  mich  ^vL■nn  angenommen  würde,  d*fs  er  «u  fampura,  d«  bt 
Glücksstadi,  entstellt  wäre. 
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V«der  Buk  groljMr  Zv^cripoMmeakcat  an^emoBiineiL  Jener  biaft 
Mhtoig  Kflegi-EleplMiiteiiy  die  mit  efamr  Ait  von  kraamen  6ft- 
beln  bewaffiMt  waren,  mit  deoeii  sie  alles  HuMn  etwas  in  den 

Weg  legende  entzwei  schneiden  konnten.  Von  Zeit  zu  Zttft  wur- 
den ßio  durch  aus  Eiseuplattcn  zusammengefügte  Panzer  ge- 
schützt;  zum  Schutzo  truiJfer!  mf  imnifr  eine  BedeckLm|T  von  Ilorn 
und  Kisen.  Dazu  kamen  noch  timl  Hundert  Fulsleute.  Die  Licn- 
ker  der  Elephantcn  verstanden  es,  sie  mit  greiser  GeBchicklich' 
keil  vorwärts  und  rückwärts  au  bewegen.  Wenn  es  hei£rt>  dm£t 
ein  auf  diese  Weise  bewalEneter  und  besohitafeer  Elepbant  im 
Stande  gewesen  sei»  fünf  Tansend  Reitern  mit  EtMg  m  wider- 
stehen^  so  darf  diese  üadirieiii  niclit  ab  fiebtilg  gelten,  wne  die 
Zahl  der  Reiter  betrifft,  weil  es  zwar  bekannt  ist,  dais  vor  den 
Elephanten  sich  die  Pferde  fürchten,  es  jedoch  unglaublich  is^ 
(lals  iunf  Tausend  mit  Lanzen  und  mit  Bochen  bowaffneto  Reiter 
nicht  vermögen  »oiiten,  einen  einzigen  Eiephanten  in  die  Flucht 
zu  schlagen  oder  zu  tödten.  Uebrigens  erhellt  aus  dem  obigen 
Berichte  Mas'üdi's,  daTs  die  Araber  dui  Indern  den  Gebranoli 
¥en.  vKriegs  -  Elephanten  entlehnt  Batten  nnd  sie  als  s<4olie  selnr 
boob  sohätaten.  Dieses  eigiebt  sieb  daraus,  dafs  sie  noch  gv(tfeero 
Sorgfidi  auf  ihren  Sehnte  verwendeten,  als  die  Inder  sdbst. 

Wir  verdanken  endKcb  dem  Ävabisohen  Schriftsteller ,  dem 
die  obigen  Angab  u  i^ehören,  die  ^^acliriclit,  dafs  damals  re^el- 
mafniiTe  Handcds  verbinduntren  zwischen  Sindh  und  den  übri^^cD 
von  muselmannisehcn  Monarchen  beherrschten  Ländern  bestanden. 

aegen  Ksjawanen  aus  dem  Indus -Thale  nach  Khor&s&n  und 
von  diesem  Lande  nach  dem  Indus -Thale  surttck.  Sie  folgten 
gewShnl&ch  der  grolaen  Strafse  doreh  Kabnlistan  und  über  Bamiaa 
nach  Westen.  Aafserdem  unterhielten  Ejurawanen  einen  Han- 
delsverkehr Ewisohen  Indien  einerseits  nnd  Zabnlistsn  und  Se- 
gneten anderaneits.  Diese  Karawanen  nrimen  ihren  Weg  über 
Ghazna  und  Kandahar.  ^ j    V  on  Zabulisiau  und  Khoras^n  wurden 


1)  Was  Mns'itdi  soust  bei  Ivkinai.»  a.  a.  ü.  p.  216  von  dem  Gebrauche  der  F.Ie- 
phanien  meldet,  dafs  sie  als  Zug-  oder  Lasitbiere  und  suiu  ZersUuDpfea 
dos  Reises  verwendet  mvtai,  Ist  soiut  w(Aer  bekannt. 

%)  ZtbuUttm  kvfs  bmIi  der  ZasMuneastelliuir  dasseHiaii  mit  SMp$ian  das  Ge- 
biet  sirfaeliitt  dem  leteten  iMwie  vmi  Kandabar  gewesen  sein,  dessen. 
Hauptstadt  AlnMo^  wsTj  weldier  Name  bei  ibn  JtwdMm  bsesishiiet; 
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Dieser  Zustand  Sindh's,  wie  er  uns  von  Mas'üdi  geschildert 
wird,  erhielt  sich  bis  aut"  die  Zeit  Mahmuds,  des  ersten  luuham- 
medani sehen  Monarchen,  der  seinen  siegreichen  Waffen  einen  be- 
deutenden Theil  HindastMü's  unterwarf.  Da  dem  siinächst  vor-  • 
Ikgendtn  Zwedce  Oenttge  geleistet  werden  wifd,  wenn  seine  Un- 
tmuknoBbfgm  gegen  Siadh  betiehtet  wetzen,  kOiknen  seine  bob- 
stigieii  Thatea  m  Indi«ii  voflltafig  nnk  StillBohw^igeii  ttbergangcn 
ipwdeo« 

MalMaid  gelangte  zvm  ersten  Male  nach  MaMn  im  Jahre 
1004.')  Er  zog  bei  dieser  Gelegenheit  ungehindert  durch  das 
Gebiet  des  Dynasten  von  MultAn,  dessen  Namen  wir  daher  nicht 
erfahren ,  sondern  erst  bei  dem  nädhbten  indischen  Feldzuge  Mah- 
möd's,  zu  dem  ich  jetzt  übergehe. 

£r  fafsto  im  Jahre  1905  den  Entachinls,  Muhftn  TO  unter- 
wwfbn.*)  Der  iiiihm  lUgmit  hiefs  ShMk  AhM  Lödr,  wmr  mlso 
em  A%h«M,  iMMe  dem  V«ter  Mahmftd's,  dem  SebdcUgln  Qebor- 
sjun  versprochen,  ohne  Zweifel,  um  seine  Anhänglichkeit  an  ei- 
sen so  mftchtigen  glanbensrerwftndten  Herrscher  und  seine  Ab- 
neigung gegen  die  ilun  benachbartoii  Indischen  Ftii'sten  zu  be- 
thätigen.  Sein  Enkel  Abu-Ufatah-^Ddüfl ,  der  Sohn  Nacirs^  hatte 
dem  MahmAd  den  Gehorsam  aufgekündigt  und  sich  an  den 
Anandapäta,  den  Bohn  Gajapdia's,  den  König  des  Pen^b's,  um 
üatfe  gewandt  und  mit  ihm  einen  Vertrag  geeehlossen,  vermöge 
dBM«n  der  Indiaobe  Ftoi  sieh  veipüektete,  den  Maiseh  Hah- 


sieh  ReiNAUu's  Memoire  etc.  tur  finde  p.  17:^.  Der  Name  wird  sonst  mit 
Kftfml  i.kntiMcirt;  sieli  Rittkb's  Asien  V,  8.  238  und  VI,  S.  123  u.  8.  142. 

1)  FerisfUa  bei  BBinos  I,  p.  38  und  bei  Dow  I,  p.  3H.  Beide  Uebersetzan« 
gen  geben  das  Jahr  der  Ifcgrn  305,  das  mit  dein  13"'«»  October  1004  be- 
ginnt, RKTNArn  hat  dafür  Menunre  etc.  nur  ffnde  p.  254  das  Jahr  der 
Flucht  390,  welches  mit  dem  h'*"  Octobor  100f5  anfänpt ,  und  Wii  ken  in 
seiner  Ausgabe  des  Mirchondn  p.  l.'iH  1UÜ2.  Von  diesen  Aujr.ihcii  ist  oline 
Zweiffl  die  erste  die  allein  annehmbare.  Der  richtige  Name  der  .Stadt, 
gcpen  die  Alahmöd  seinen  Marsch  ricliteto,  ist  nach  Rkimaud  und  Briggs 
lihatia,  das  dein  heutigen  Hluitnir  entspricht.  Bei  Mirchond  ist  BhaUa 
statt  ßahntia  zti  lesen  und  bei  Dow  Tahera  ein  Fehler. 

2)  leris/ita  bei  Briooh  I,  ]>.  tO  und  bei  Dow  I,  p.  40;  dann  Mirchond  in  der 
Fb.  WiLXBK'scheu  Ausg.  p.  ItH). 
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aM*M  gegen,  UJiiÜßA  «i  retbmäfmi.  Ir  Mg  ikm  nü  wmmm 
Heere  bis  nach  PethftTer  entgegen,  wo  er  Yon  immQlhtmn0näM 
geschlagen  ward;  S»m  Heer  dee  Indifldien  MoMrohfln  murste  sidi 

nach  der  Stadt  Sodra  an  der  Knndrabhagä  zurückziehen.*)  Nach- 
dem Änandapaia  nach  Kaymira  geflohen  war,  fühlte  sich  Abu- 
'i£atah-Däüd  zu  schwach,  um  mit  Erfolg  seinem  mächtigen  Geg- 
ner Widerstand  leisten  zu  können.  Dieser  marschirte  im  Friih- 
linge  des  besagten  Jahres  ttber  Bitunda  nach  Multan,  weloke 
Stadt  er  beaetate.  Der  Regent  Knltin'a  erhielt  aelae  Vefaeüuing 
von  dem  siegreichen  Ghaaneviden  durch  daa  Gblfibdoi  ihm  einsn 
jührlichen  Tribut  von  zwaasig  Tanaend  goldenen  Mim  m  sah- 
len  und  ihm  unbedingten  Gehorsam  zu  leisten.  Er  mnfate  ihm 
auch  vorsprechen,  künftig  nie  mehr,  wie  er  es  gctban  hatte,  den 
rechtgläubigen  Lciiren  der  Muselmänner  zu  entsagen.  Unter 
diesen  Bedingungen  wurde  er  in  der  Verwaltung  der  Provinz 
gelassen^  deren  Hauptstadt  Multen  wAr.  Da  die  übrigen  iik'eig* 
niaae  dieses  zweiten  Indischen  Feldaaga  Ifahmüd's  keine  Bezie- 
hungen auf  Mult&n  haben,  braiiehen  ne  hier  niahfc  begftokniehtigt 
zu  werden, 

Trota  seiner  Versprechungen  b^b  Aba-'lfatah-Dftdd  ihnsa 
nicht  treu  und  MahmiAd  fend  sidi  daher  genötfaigt ,  im  Jahre  tOlO 

wieder  gegen  Muh  An  zu  marsch  iren.'')  Sein  uii*rehorsanier  Va- 
sall leistete  seinem  ( >berlierrn  keinen  Widerstand.  Dieser  licfs 
eine  Anzahl  der  ungetreuen  Einwohner  erschlagen  und  führte 
D4üd  nach  Ghaana  ab,  wo  «r  ihn  auf  Lebenaaeit  in  die  dortig« 
Festung  eiiispanren  Heia.  Wen  er  statt  seiaer  als  Unterkönig 
dort  einsetate,  eifahren  vir  nicht.  Auch  bei  den  apätem  £rwili- 
nungen  Multän's,  als  MahmM  im  Jahre  1026  auf  aeinem  Bttok- 
marsche  Ton  Gnaerat  diese  Stadt  berührte,  und  am  Ende  dessel* 
ben  Jahres  ron  Mnitftn  ans  einen  Feldzug  gegen  die  Gdt  unter- 
nahm, wird  des  in  i\hilU\n  residirenden  Vasallen  nicht  gedacht*) 
Diese  Erscheinung  läl'st  sicli  am  natürlichsten  durch  die  Annahme 
erkiären;  daüs  Mahmud  dort  einen  seiner  eigenen  hohen  Beamten 


1)  Nach  der  Note  von  3iuoos  a.  a.  O.  p.  41  heifst  diese  Btadi  jetxt  i'i^- 
rühäd. 

2)  Ferishla  bei  Bbigos  I,  p.  4H  und  bei  Dow  I,  p.  60. 

'  3)  Ferishta  bei  Bsieas  I,  p.  78  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  70  flg.;  dann  EsutiO^'f 
Mimrirß  «i«.  mt  tlnde  p.  200. 
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Mahmüd'B  Feldzttge  gegen  Sindh.  649 

in  M Quill  «Is  Beinen  8tatäialter  aDstelHe.  Dalb  MmfUrß's  M  den 

Feld  Zügen  Mahmüd's  in  diesem  Theile  Indiens  keiner  Brwfthnting 
geschieht,  hat  darin  .seinen  Grund,  dafs  dieses  Bollwerk  der  mu- 
selmännischen Macht  am  Indus  von  den  Gd(  eingenommen  war, 
-welche  auch  das  Fürstenthum,  dessen  Hauptstadt  MultAn  war, 
erobert  imd  den  dortigen  Jmir  genöthigt  hatten ,  dem  IslAm  an 
eBtMgen. ') 

Es  war  nntttrUoh,  da(fl  ein  so  müchtiger  imd  von  so  grofaem 
Olmibenieiler  beeeeltor  Montrch,  wie  es  MahmAd  war,  nieht 
diese  Thst  nngerftoht  würde  hingehen  lassen.    Es  kam  noch 

hinzu,  da  Ts  die  Grit  einen  Theil  der  roichen  Beute,  die  sein  Heer 
auf  dem  Rückmärsche  nach  der  Einnahme  Somanäfhrt's  und  Ana- 
lavatas  mitführte,  i^eranbt  hatten.*)  Als  er  nach  seiner  Ankunft 
in  MuMn  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dafs  das  von  jenem  Volke 
hewohnte  Land  von  Strömen  durchfiosBcn  sei,  befahl  er,  vieraehn 
oder  Bftoh-einer  «indem  Lesart  ftlnfsehn  Hundert  von  Booten  in 
bmen^  deren  Seilen  oder  Vordertheile  mit  sechs  eisernen  SpitBen 
yeroflMn  worden.  Diese  Vorriiditm^  hatte  den  Zweck ,  ^  der 
Kriegfilhrang  anf  StHtamn  sehr  knndigen  GAt  am  Entern  stt  yer- 
hindem.  Nachdem  die  Flotte  vom  Stapel  gelaufen  war,  wurde 
jedes  Boot  mit  fünf  sehr  tüchtigen  Bogenschützen  und  fünf  Män- 
nern bemannt,  die  es  verstanden,  mit  Naphtha  die  Schiffe  der 
Feinde  in  Brand  zu  stecken«  Als  die  GAt  Kunde  von  diesen  Rü- 
stungen bekommen  hatten^  welche  bestimmt  waren,  sie  auszurot- 
ten, sandten  sie  ihre  Weiber  und  Kinder  nebst  ihren  werdivoll- 
sIen  GiUem  nach  den  benaohbaiien  Inaein  nnd  machten  nach  den 
TerschiedenMk  dem  FerMa  Torfiegenden  Beriekten  vier  oder  acht 
Tsmsend  Kfthne  flott,  die  voUstibidig  bemannt  nnd  ausgerüstet 
waren,  um  den  Kampf  mit  dem  Feinde  zu  bestehen.  Als  die 
8wei  Flotten  zusiunmentrafen,  entbrannte  einsehr  heftiger  Kampf. 
Durch  die  eisernen  Sj)itzen  wurden  mehrere  Boote  der  Gät  um- 
geworfen. Zu  giolcher  Zeit  überschütteten  die  muselmännischen 
Bogenschtttaea  die  QAt  mit  Pfeilen,  so  dafs  Viele  von  ihnen  über 
Bord  qpnmgen.  Darob  das  anf  die  Boote  der  GAt  geworfene 
brennflnde  Ibpfatha  fingen  einige  derselben  Fener,  dessen  flam- 


1)  Rkimaud's  Mimoire  etc.  tw  l'Inde  p«  272.  Diese  Naehrioht  gehört  dam 

fbn  -  al  -  Atir. 

2)  FeriMhta  bei  Buaas  I,  p.  71  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  72  flg. 
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mm  andtfn  Bo0ten.  tlch  msttheiltaiu  V«i  Jimoii  Fsmakieii  ei- 
nige; aadm  iiwd«i  iron  den  MnhftWMiifduera  goatttevts  «idere. 
«idlkh  iB  die  Fhioht  getrieben.   Kor  wenige  Tön  den  Oit  ent- 

rannou  tiitbi;ia  lilutbade  und  die  Gefangenen  wurden  von  den 
Muselmännern  erschlagen.  Nach  diesem  Siege  kelirte  Mahmud 
am  Ende  des  Jahres  1026  nach  Gbazna  zurück.  Durch  diesen 
Sieg  leistete  er  den  Bewohnern  der  Umgegend  von  Multan  einen 
weieuUicben  Dienst,  weil  sie  fortan  nicht  mehr  von  den  EinfiÜ- 
len  jenes  rohen  Volks  su  leiden  hatten,  das  naeh  dem  Toriierge- 
henden  Berichte  den  Isl&m  aioht  angenommen  hatte  and  den  Be- 
keonem  desselben  feindselig  war;- 

Da  die  Ereignisse,  welche  unter  den  Nachfolgern  des  im 
Jahre  1030  gestorbenen  Mahmüd's  sich  in  Sindh  und  den  mit 
diesem  Lande  in  naher  Beziehung  stehenden  Indischen  Gebieten 
zugetragen  haben,  zu  unbedeutend  sind,  um  auf  eine  besondere 
f^iAmxmg  bei  dieser  Gelegenheit  Anspruch  machen  zu  können, 
yeri|«re  ich  die  DarsteUnng  derselben  auf  die  Gesohiehte  der 
Ulahtimmedaner  in  Indien  und  aohüefse  die  Gesohiehte  Sindh's 
mit  den  swei  folgenden  aUgcmeinen  Bemerkuigon. 

Die  erste  ist  die,  dais,  obwohl  Sindh  wShrend  beinahe  drei 
Hundert  Jahren  von  Muselmännern  beherrscht  gewesen  war,  ehe 
die  Eroberungen  der  übrigen  Indischen  Länder  ihren  Anfang 
nahmen,  der  Islam  und  das  muhanmiedanischo  Wesen  doch  kei- 
nen erkennbaren  Einflufs  auf  das  übrige  Indien  ausgeübt  hat. 
Der  Grund  dieser  £rscheinnng  ist,  dal's  8indh  durch  die  grofse 
InduS'WiUrte  Ton  den  östUehen  Indiaehen  Lündem  geschieden  ist. 

Die  zweite  Bsmerkong  ist  die,  daTs  in  Sindh  seihst  die  nnip 
hmnedwüsdie  Religion  allwitfiHg  allgemeinen  Eingnig  gefiinden 
und  die  ftHem  dort  herrschenden  Religionen,  die  Brahmanisohe 
sowohl,  als  die  Buddhistische  verdrängt  hat.  Eine  zweite  Folge 
der  langen  Frerndherrscliaft  ist  die  Erscheinung,  dafs  die  Kasten 
in  Sindh  verschwunden  sind.  Der  muharamedanische  Einihifs 
giebt  sich  auch  in  der  Tracht  und  zum  Theil  in  den  Sitten  der 
Sindher  kund.  Am  treaesten  hat  die  Sprache  ihre  Indiaehe  JBl* 
gentfafimUehkeit  bewahrt,  indem  sie  sowohl  in  den  graammtieehen 
Formen,  als  in  den  Inn  weitem  aahfareichsten  Wdrtetn  ihre  innige 
Verwandtschaft  mit  der  heiligen  Sprache  der  Brahmaaen  beaengt 
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teil  Mf  wmk  Oriiti  Gebwt  bis  aaf  die  Anfiuige  in  m*[ummtimi6tktm 


Aus  dem  Umstände,  dals  die  Geschichte  der  Indischen  Reiche, 
welche  in  dem  innern  und  dem  östlichen  Indien  zu  der  Zeit  be- 
standen, als  Mttämüä,  der  Gründer  nicht  des  HeifihB^  aondemdir 
M»ebt  der  Obasnevidon,  aeine  ladifichen  Erobernng—Oge  bc|;aiiiiy 
nur  dun  TerstftDdlich  ist,  wenn  aiei  mit  der  OanteUmg  jantr 
FoldsOge  yerbnnden  wird,  folgt,  dafs  die  OescJüiobte  dar  meiala« 
Indiscben  Staaten  in  den  besagten  Gebieten  nur  bis  an  dem  Zeit- 
punkte heruntergefiihrt  werden  kann,  mit  welchem  die  erfolg- 
reichen Unternehmungen  Mahmud  s  begannen.  Dieser  Zeitpunkt 
ist  für  die  verschiedenen  Indischen  Reiche  ein  verschiedener;  es 
kann  daher  im  Allgemeinen  keine  Gränze  festgestellt  werden  fUr 
die  Geschichte  der  Indiscben  Monarohien,  um  die  es  sich  hier 
bandelt  f  «ine  Ausnahme  yon  dieser  Regel  ist  nur  in  soicben  Fil- 
len  statthaft,  wenn  ein  Indisches  Beieh  gami  von  den  Mnhaaip 
aedanem  vemichtet  ward  oder  nnr  eine  knrae  Zeit  nach  den 
Mnftllen  der  Huhammedaner  in  die  Indischen  Libider  fortdanertef 
die  Geschichte  solcher  Indischer  Staaten,  welche  noch  längere 
Zeit  während  der  llorrschaft  der  Muhammedaner  im  innem  oder 
im  östlichen  Indien  sich  erhielten,  mufs  der  Geschichte  der  näch- 
sten Perioflo  vorbehalten  bleiben.  Der  Grund,  warum  die  Ge- 
schiobte  des  innem  Indiens  nicht  füglich  von  der  des  östliebea 
getrennt  werden  kann,  ist  der,  daTs  ts^ebiete,  die  an  einem  die- 
ser swd  Haapttheile  Hindnstans  gehdren,  in  mehrem  FftUen  der 
Herrschaft  desselben^  Monarchen  unterworfen  waren. 

Bei  der  Gksschichte  der  grefsen  Lttudermasse,  von  der  jetat 
die  Rede  ist,  tritt  der  nachtheilige  Umstand  ein,  dafs  wir  für  die 
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Geschichte  derselben  nnr  sehr  dürftige  Htilfsmittel  besitzen,  wftb- 
rend  die  Quellen  für  die  Geschichte  der  westlichen  Staaten  Hin- 
dustanB  viel  reichlicher  fliefson.  Dieser  Mangel  an  ausreichenden 
Hülffluütteln  wird  am  schmcrzlichBten  bei  dem  Versuche  empfun- 
den, von  der  Geschichte  der  jüngern  GupUi  einen  einigermarsen 
#ollflttiidigeii  fieriebt  absafMMn.  Bim  jetet  ist  nur  eine  einsige 
Inschrift  eines  Fürsten  aip.4i^s«fr  D^astie  bekannt  geworden, 
nttmlich  des  Svddhaffup(a^$f  welche  aus  dem  Jahre  165  der  Aera 
dieser  Dynastie  oder  dem  Jalfre  484  der  ^MklMmMlltM' 
nung  datirt  ist.')  Es  ist  dieses  um  so  mehr  zu  bedauern,  weil 
es  gewifs  ist,  dafs  Inschriften  von  Herrschern  dieses  Geschlechts 
in  Indien  vorhanden,  welche  vom  zweiten  Jahrhundert  an  bis  in 
das  fünfte  hinunter  roichen. 

Die  jüngern  Gnpla  beherrschten  keine  Gebiete  im  Süden  des 
Gebirges,  durch  weiches  Hindastan  von  I^ekhau  gcilrelint  ifird» 
Der  OrOnder  ihrer  sptttem  Macht  mu&  dem  Zweige  dihr  ¥itlMb 
angehört  haben,  dessen  letzter  uns  bekannt  gjstif^Mene  VertrelAr 
Mahendragnpta  ist,  der  etwa  bis  280  regierte.*)  In  dem  Sstfichen 
Theile  ihres  Reichs  folgte  ihnen  ein  namenloser  König  aus  dem 
altberühmten  Geschlechtc  Pdndus,  der  in  Pdtfüip\itrn  residirtc  und 
Kftlinfjn  beherrschte.')  Durch  die  Rf^gicnmi::;  Hoinos  Sohnes  wird 
die  Zeit  bis  319  ausgefüllt,  mit  welchem  Jahre  die  Aera  der 
jüngern  Gupta  -  Dynastie  beginnt.  In  diesem  Jahre  mufs  daher 
ein  bedeutendes  Ereignifs  sich  zugetragen  haben,  durch  welches 
Ihre  Macht  aufs  neue  gegründet  wurde,  die  sich  spftter  aur  neuen 
BHlibe  erhob.  An  eine  roUständSgo  Vemichtong  der  Macht  der 
ähem  Gupta  in  den  westlichen  Pkvvinzen  ihres  Staates  darf  nicht 
gedacht  werden  und  in  einer  von  diesen  wird  ein  unbekannter 
Fürst  aus  dem  Gcschlechte  der  spätem  Gupta  gewaltet  haben, 
von  dem  ihre  Macht  eint;  ih  uo  Rcj^^rUndung  erhielt.  Man  nimmt 
am  fiiprlichstcn  an,  dals  er  iji  Hhopal  oder Bandelakhand  regierte, 
weil  diese  Gebiete  zu  den  frühesten  Resitzungen  der  jOngem  Gupta 
gehört  haben  müssen.  Die  Schicksale  der  sp&tem  Gupta  wäh- 
rend des  Tierten  und  fünften  Jahrhunderts  sind  uns  bis  jetst  nur 
sehr  «nroUstindig  bekannt  geworden.  In  die  früheste  Periode, 


n  Sich  vorIiiuil{^  \\\^or  diese  luschrlft  oben  II,  S.  751  nebst  Note  5. 
2J  Sieh  oben  II,  S.  97!  und  8.  979. 
3)  Sieh  ebend.  S.  975  flg. 
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etwa  in  cUs  letale  Drittel  dei  vierten  JeLikiUiJerte  9Mti  9magupta 

versetBt  werden,  von  welchem  lelbet  wir  zwar  keine  Insohrift 
besitzen,  sondern  nur  eine,  in  welcher  seiner  Erwähnung  ge- 
schieht und  mit  welcher  wir  uns  zunäclist  beschäftigen  wollen. 

Sie  ist  in  Seoni  im  obern  Narmada-Thale  gefunden  worden.  'J 
Deivagupta  vrird  in  ihr  Oberkönig  und  Besieger  seiner  Feinde 
genaoBt  Dm  Gebiet^  iar  weijhfii)^  w  deg4neehrift  wifgitfHln 
tan  Fttntan  regiert<»y4<#ta*|iii^^^  laltfet^aet^  dMii  Jkta» 
crte  denelben  im  obcM^i^PiMMl^  geiwMlirlipfa-dM.i ■  ^PtaiÜ 
Ffinten  leitaten  sieh  d^ioB^IMlMMr^^ 

elurer  Mahe^vart^s  oder  pive^s,  dir  'iifer-mach  Bhairava  geheifsen 
wird.  Der  erste  Kiinig,  dessen  Krwiihnung  geschieht,  J'ntn/ni^ 
sena,  zeichnete  sich  durch  Vcraii.stultuii;^  von  v^-rschicdcncn  Ar- 
ten von  Opfern  aus.  Zu  den  bekanntern  Opfern  j^diören  das 
ägnishtoma  genannte,  dns  aus  an  fünf  Tagen  im  Feuer  verrichte- 
tan  Opfern  bettohii'  M»  niii^ü  ßjftpttja,  doiii  fiMtaadtlMita 
gegoienet  Mehl  und  WiMiPrtM^^^Miii!^^ 
Zweck  IM»,  gegesu  lita|iiil  nutWmä  ■»■littaia  <tai 
Unheil  von  den  VeffWMÜtav»  diitW>#lllta*^><iifci»«taiiJiie<  ilirtta 
auiserdem  ein  Pferdeopfer  veraastaltat.  Dem  PrayaraBen«'fol|^ 
nach  einer  nicht  zn  hcstiimnonden  Zwiscliciizcit  lltitlra^rmi.  Kr, 
wie  sein  Vorgänger,  sich   mit  von  der  liht'ifjiniihi  oder  »ItT 

Gungü  gebrachtem  Wasser  die  Königsweihe  geben.')   Ihm  folgte 


1)  Facsimiles  uf  Ancient  Inscriytions ,  Uihografhed  by  Jajuss  Pruisbp,  See.  etc. 

im  J.  of  Ihe  As.  S.  of  B.  V,  p.  72Ü  flg. 

2)  Sanskrit- fi  orterbuch,  herausgegeben  von  O.  Bokhtlinok  und  K.  Rotu  u.  d.  W. 
Von  den  übrigen  Opfern  bildet  das  alirätra  einen  Theil  des  (Jotis/itoma's; 
sich  ebend.  u.  d.  W.  Dit  ses  ist  wahrscheinlich  auch  der  Fall  mit  deu 
shüildcjn  [genannten  ilandliingen.  Statt  Brihu.spnli  savajfiskara  ,  wofür  in  der 
Uebersetzun^  sich  Brihaspati  ta<{jaakara  findet,  ist  vermuthlich  Brihaspati 
savananadjaskara  zu  lesen.  £s  üt  muUun&falich  ein  jui  diesen  f  laueiea 
gerichtete»  Opfer. 

3)  Dafs  Rudratena  nicht  unmittelbar  seinem  Vorgänger  nachfolgte,  erhellt 
daraus,  dafs  Sthäne  an  dessen  Stelle  wiederholt  wird.  Es  ist  ein  Ver- 
sehen in  der  I^ebersctzunfif ,  wenn  es  helfst,  dafs  liudrasena  der  Enkel 
der  Gauiavi'iy  der  Tochter  des  liluwihuja' s  oder  Bftavanalha's  gewesen  sei, 
der  aus  tiinem  siegreichen  Gesclileehte  abstammte  und  berechtigt  sei,  sich 
mit  dem  fleckenlosen  Wasser  der  Hhiigirathi  oder  Gunyä  salben  za  iMSen. 
Die  Worte  bieten  nur  den  im  Texte  mitgetheilten  Sinn  dar.  * 
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i\piMiMiMMi,  diBum  Huinmm  te  Zuwitoi  inoithtip  aal  der  /y«- 
MMtaplA»  Toflhtar  de»  oImh  «lirikttteM  JkvtigMfki9  vemik 
war.  Ibr  Seha  war  Prmwnuma  der  Zweite.  Er  wUek  efiaam 
ftm  de»  GeiehkcbAd  Mmtdyuija  ebitaDiaieDdeki  aad  ili  den  Leh- 
ren des  Taittirija  oder  schwarzen  Jag^trveda  wohlbewandertt  ii 
Brahmanen  Namens  Devacarman  im  achtzehnten  Jahre  seiner  Re- 
gierung das  Dorf  Brahrnapiiraka ,  welches  wegen  seines  Namens 
vorzugaweiae  von  Bralmiancn  bewohnt  geweee&  ceia  mafs.  Die 
Sebenkongs- Urkunde  ut  verfaikt  worden  von  dem  Sehne  des 
Qeaerale  Jfdß^aäeva  BappaäeiMi^t:  der  Naaie  des  entern  Mb.*) 
Die  laMlaift  endiäH  die  gewöhalidiea  Motive  eoleher  ftonuMB 
Headhmgna  aad  genaue  Beetinnaangen  der  Lage  des  geecheak- 
ten  Dorfes ;  die  hier  mit  StiUs^hweigen  übergangen  werden  Ii9»> 
nen.  Da»  Alphabet  der  Inschrift  stimmt  genau  mit  dein  in  Jen 
Inschriften  der  altern  Gupta  gebrauchten  überein.')  Es  wird 
daher  nöthig  sein,  den  JJevayupta  nicht  zu  weit  von  den  altern 
Monarchen  abs  dieser  Dynastie  zu  trennen.  Ick  vermuthe  daher, 
daü  er  etwa  von  380  bis  400  regierte ;  dafs  er  nicht  später  an- 
gcaetot  wetdaa  .^Orfe,  ergiebt  sieb  aas  der  siefaer  bestfaamtenZeit 
des  soaSebafc  aa  erwfibneadea.  fiviito- Könige.  Ob  Oeyngofte 
Mher  gelebt  habe,  als  obea^  aageaoiaflM  worden^  darOber  kte- 
aen  erst  aoeh  niefat  entdedtte  Insobriftea  oatsebMen.  Die  ia 
dem  Gebiete  YakuhtUa  regierenden  Fürsten  erweisen  sich  durch 
den  Gebrauch  des  Wortes  senA^  Heer,  als  zweiten  Bestandtheil 
ihres  Namens  als  Verwandte  der  BaUabhi  ^  bei  denen  Dhruvasena, 
Dharasena  und  Cridharasetia  vorkommen  und  welche  ebenfalls  in 
der  ältem  Periode  ilirer  Herrschaft  als  \'orehrer  Civas  auftreten. 
Es  dürfte  daher  kaum  einem  Zweifel  nn^rtiegen,  dafs  ein  Zweig 
der  BaUabhi-Dynastie  im  obem  NarnMMlA'Thale  sich  festgesetst 
and  dort  ein  Ton  der  Haupt -Dynastie  aiemlich  nnabbftagiges 
Reich  gegründet  hatte.  Da  tot  Prtatmmmm  dem  ZweHen  Tier 
Fürsten  die  königliche  Wörde  bekleidet  haben,  fällt  die  Stiftung 
dieses  kleinern  Staats  in  eine  nicht  viel  spätere  Zeit,  als  die  des 
Haa{K.8taates.  Da  Devagupla  Oberkönig  und  Besieger  seiner  Feinile 
genannt  wird;  unterwarf  er  sich  ohne  Zweifel  das  Gebiet  VMr 


1)  Von  dm  swei  HaaiMi  8m  Gsaerals  konust  der  ente  Üa  TSxtt,  dar  sweit« 

ia  dw  UabawetwMg  vor.  &r  Akrta  daker  waH  baü«  dkM  Manea. 
3)  Jamm  PauMir  a.  s.  O.  Im  ^.     Ha      A  «f  B,  Y,  p.  7t7. 
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laka.  Weil  er,  um  dieses  thun  zu  küimen,  ein  angränzendee 
Land  im  Norden  des  Vindhja  -  Gebirge  beherrscht  haben  mufs, 
wird  der  Sitz  seiner  Regierung  in  Bandelakhand  gewesen  sein. 
Ob  er  oder  einer  seiner  Vorgänger  die. Macht  der  Mnäu-Köm^Q 
in  Pätalipulra  vernichtet  habe,  iurst  sich  nicht  bestimmen,  weil 
die  Dauer  der  Herrschaft  jener  Monarchen  unbekannt  ist.  Der 
nächste  König  aus  der  6'w/>/a- Dynastie,  dessen  Name  uns  be- 
kannt geworden,  wird  dem  Devagupta  nicht  unmittelbar  gefolgt 
sein,  weil  er  erst  um  428  regierte.  Dafs  er  nicht  einem  andern 
Zweige  dieser  königlichen  Familie  entsprossen  sei,  erhellt  daraus, 
dafs  06  nicht  zulässig  ist,  in  zwei  nicht  weit  von  einander  ent- 
fernten Gebieten  des  Innern  Indiens  zwei  neben  einander  wal- 
tende Verzweigungen  desselben  Geschlechts  anzunehmen.  Sein 
Name  Kandraprija^  d.  h.  der  vom  Monde  geliebte,  kann  nur  eine 
andere  Gestalt  des  gewöhnlichem  Namens  Kandnifjupta,  d.h.  der 
vom  Monde  beschützte,  sein.')  Nach  den  Chinesischen  Schrif- 
ten sandte  dieser  König,  der  in  Kapilavastu  residirte,  im  Jahre 
428  an  den  Kaiser  H'uH  aus  der  Dynastie  der  Song  eine  Gesandt- 
schaft mit  dem  Auftrage,  ihm  ein  Schreiben  einzuhändigen  nebst 
den  folgenden  Geschenken;  einem  mit  Diamanten  besetzten  Kinge, 
einem  Armbande  aus  reinem  Golde,  einigen  andern  kostbaren 
Gegenständen,  einem  weifsen  und  einem  rothen  Papageie.  Da 
Kandraprija  ohne  Zweifel  Magadlm  beherrschte  und  in  Kapila- 
vastu  residirte,  mufs  ihm  auch  ein  bedeutendes  Gebiet  im  Norden 
des  Ganges  unterworfen  gewesen  sein,  weil  Magadha  im  Süden 
dieses  Stromes  undKapilavastu  in  ziemlicher  Entfernung  im  Norden 
desselben  liegen.  Zu  diesem  Theile  des  Innern  Indiens  gehört 
auch  k'ocala  mit  der  Hauptstadt  Ajodkjd^  wo  während  der  ersten 
Periode  der  spätem  Guptii  ein  unabhängiges  Reich  der  h'dlulcja 
genannten  Jidyapulra  bestand,  von  welchem  zunächst  zu  handeln 
ist.«) 

Dieses  Geschlecht  giebt  sich  nicht  für  Abkömmlinge  des  alten 


1)  Sieh  oben  II,  S.  751  uud  Noticcs  svr  leg  pat/s  et  les  peuples  elrangers  tirees 
fies  geoyraplües  et  des  annale»  Chinoises  par  M.  {Stanislas  Jllikn  V.  Thien- 
Tchou,  m  finde  im  Jmr.  As.  IV»«  Serie  ^  X,  p.  90  und  über  die  Lage 
Kapüavastu's  oben  S.  200,  Note  3. 

2)  Hindu  Inscriptions ,  by  Waltkb  £i.i.iot,  Esq.,  Madras  Civil  Semice,  im  J. 
of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  5  flg. 
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Silrjmmu^9  ocl«r  Sonnengeschlechts  aus,  8<mdem  Mtet  sich  nach 
der  vorzuziehenden  Durstelhing  ab  von  dem  alten  Somavanca  oder 
Mondgeschlechte,  wie  ihre  Stamuigenossen  in  Analavata.  In  den 
Inschriften  kommen  zwei  Genealogien  vor.  Nach  einer  hiels  der 
Stammvater  Brahmd;  von  ihm  stammten  nach  einander  ab  Manu^ 
Alrij  dtr  womat  unbekannte  Mtmdavi  oder  Mänämija,  HarUa  und 
^Mkmpikheu^)  Bei  den  Feueropfem  dei  ktoton  enAiteiid  JfäM^ 
«w  dem  SduMune  deft  aosgetprengten  WaMen.  Diese  Dantal- 
limg  weicht  von  der  gewGbnlidien  ab  und  ee  dürfte  dalker  der 
swetten  der  Vorzug  zuzuerkennen  sein.  Nach  ihr  war  IfftthM^ 
der  Stammvater  luul  Ma/m  sein  boimj  mit  dessen  Tochter  Uä  er- 
zeugte Budha  den  Purüravas. 

Dieses  ist  die  bekannte  Darstellung  des  Ursprungs  des  Soma- 
pmfo's;  eine  Abweichung  davon  ist  dagegen  die  Fortsetzung.  Nach 
ilir  war  der  Solin  des  PuHtrams  HarUa,  der  mit  feurigem  Haar- 
bttsflhel  begable  I  weloher  das  MondgeacUeobt  berfibmt  maebfee 
nad  von  dem  sidi  viele  kdnigKehe  GescUeohter  ableiteten.  Das 
gkineiebste  war  daa  der  EähU^a,  Der  ttlteste  bekannt  gewoidene 
ist  Gajatmha,  der  um  435  regierte;')  vor  ihm  herrschten  neOB 
und  fünfzig  Fürsten  in  Ajodhjri  und  audorn  Städten  üindustans; 
von  den  als  in  Ajodhjä  residii  enden  werden  VishmvardhafM,  Vi- 
^ajädüja  und  Satjacri  namhaft  geuiacht.  Die  Angabe,  dal's  nach 
ilmen  sechsaehn  Fürsten  in  Dekhan  regiert  hätten,  verdient  kei- 
ften Glauben,  weil  in  der  Gesddebte  kein  Plata  für  sie  iat;  sie 
mftssen  daher  noch  in  Hindnstan  die  Vertrater  diesea  OejicUechti 
▼on  B^apnfara  gewesen  sein.  Wenn  dieses  an  dem  ist,  wie  ich 
glaube,  so  muis  VifhitmifaH^miä  akßh  dem  Untergange  der  lltera 
&i(p/a-Herrsohalt  ein  Reich  vnKocala  gegründet  haben.  Es  folg- 
ten ihm  siebenzehn  Könige  vor  Gajasinha;  er  und  seine  nächsten 
Vorgänger  können  nicht  mehr  unabhängig  gewesen  sräi,  weil 


1)  Statt  Mamthfuira  wird  in  lesen  sein  Manohputra;  Jtri  ist  einer  der  von 
Manu  Svajambhuva  erzeugten  pragapati  oder  Herrn  der  Geschöpfe;  sieh 
Män.  dh.  c.  I,  ^^5  und  30.  Statt  HarUi  ist  zu  Hndern  Harita :  so  heifst 
nlünlich  ein  alter  Gesetzgeber,  der  dem  Stammvater  der  GrakÜota  und  in 
der  Volkssprache  Gehhte  genannten  Ra^aputra  die  Würde  eines  Xatrija 
verlieh;  sieh  oben  II,  S.  34  nebst  Note  1.  Pankytcikha  wird  sonst  der 
Sohn  Dharma'»,  des  Gottes  der  Gerechtigkeit ,  genannt;  sieh  Wilboji  n.d.  W. 

2)  Sieh  oben  U,  S.  036. 
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Kmubraftya  «n  428  KapSmatf»  betafii,  sondern  Vasallen -For- 
sten unter  der  Oberhoheit  der  Gypia,  Diese  miterg«ordnete  Stel- 
lung bewog  ohne  Zwrifel  den  Oajatinka,  Hindnstan  zu  verlassen 

und  mit  seinen  Anhängern  nach  dem  Dekhan  auszuwandern,  wo 
er  zwei  ältere  dort  herrschende  königliche  Familien ,  die  der 
Afar/a  und  der  Raiia  verc[rän§^;  wahrscheinlich  aach  die  A/i- 
4krabhritja  -  Könij^e. 

Mach  der  Regiemng  Kandrapitya'$  tritt  wieder  eine  Lücke  in 
der  Geschichte  der  jttngem  Qupta  ein,  die  es  noch  nicht  möglich 
ist,  mit  einzelnen  Thatsachen  aasaalBilen.  Ihre  Macht  mnls  sich 
wlhrend  dieser  Zeit  bedeutend  erweitert  haben,  weil  wir  an  swei 
▼on  einander  weit  entlegenen  Stellen  Spröfslinge  dieser  könig- 
lichen Familie  vorfinden.  Es  ist  selion  früher  dargethan  worden, 
dafs  die  unter  den  Fürsten  NeptUds  aufgeführten  Vinhmigitpta^ 
Krishnagupta  und  Bhümiyupia  in  die  Zeit  der  Jüngern  Gupta  za 
Ycrlegen  und  höchst  wahrscheinlich  Vasallen  der  im  südlichem 
Lande  gebietenden  Gkschlechtsgenossen  gewesen  sind.*)  Da 
Kmi^apHja  nicht  sehr  weit  im  S.  yon  NepAla  herrschte,  wird  er 
dieses  Land  dem  Reiche  seiner  Vorfahren  hinangefügt  haben. 

Wir  finden  zweitens  einen  Gupla  im  Anfange  des  sechsten 
Jahrhunderts  im  Besitze  eines  Reiches  am  Indus. £s  soll 


1)  Sieh  oben  II,  S.  0S5. 
2}  Sieh  oben  S.  477. 

8)  STAiuLAe  Juun'e  oben  B.  088,  Kote  1  angt^teten  iVotfMt  etc.  im  Joktm. 
TV^SirUf  Z,  p.  09.  Nach  einer  briefllelien  Mittbeilnng  meines  Firenn» 

des  Stanislas  Julibm's  ist  der  Name  KmMa  entwe^lcr  durch  Ttdada  oder 
TaladJia  im  Sanskrit  wiederzageben.  Da  lata  auch  die  Bedentung  Bodatf 
Grundlage  hat,  ziehe  ich  vor,  Taludha  zu  lesen;  der  Name  würde  dann 
einen  Mann  beseichnen,  der  eine  feste  Grundlage  begründete,  lieber  den 
Titel  Kong-ski  ist  folgendes  zu  bemerken.  Es  ist  werler  die  Uebergctzung, 
noch  die  Umschreibung  eines  Sanskritwortes ,  sondern  ein  Chinesischer 
Titel.  Er  wurde  zuerst  eingeführt  unter  der  Dynastie  der  JJan  und  be- 
zeichnete einen  kaiserlichen  f'dirniM^sjir ,  der  nach  den  Provinzen  ausge- 
sandt  wurde,  um  die  Handhniir<n  der  Verwalter  derselben  zu  untersuchen 
und  dem  Kaiser  darüber  Bericht  zu  erstatten.  Matuanlin,  aus  dessen 
Werke  der  hier  benutzte  Bericht  geschöpft  ist,  scheint  einen  Beamten  zu 
meinen,  der  in  Indien  ähnliche  Geschäfte  zu  verselun  hatte,  wie  ein 
Kong-sJti  in  China.  Nach  dem  Thsien-kio-ltn  ku  .ist  der  Kony-slU  der  Vor- 
steher aller  Geschichtachieiber  und  kaiserlichen  Seenteire,  und  es  giebt 
keinen  Zweig  der  Tenraltnng,  der  nieht  der  Oontrele  des  Kong-tH  nnler- 
Lmsm's  b«.  AUttllMk.,  UI.  42 
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nämliGli  ein  ^i^pAi,  dewon  J^gemuanen  wir  nicht  erfiAren,  im  Jahre 
501  an  den  Chinesischen  Kaiser  Wuti  ans  der  Dynastie  derXteysi* 
nen  yomehmen  Beamten  des  Titds  Tälfiäha  mit  einem  Schreiben  sa 

ihn  und  einem  Becken  aus  Lapis  lazuli,  verschiedenartigen  Wohlge- 
riichen  und  baumwollenen  Stoffen  g-esebickt  haben.  Sein  Reich  lag 
an  dem  Flusse  Sind/tu.  Hieraus  tolgt,  dafs  in  der  Zwischenzeit 
zwischen  der  liegierun«^  Kandraprijas  und  dem  Schlüsse  des 
fünften  Jahrhunderte  die  Gupta  ihr  Reich  bis  an  den  Indus  aus- 
gedehnt haben  müssen.  Da  das  Boich  dieses  Gnpta  nicht  im 
Pengftb  gesucht  werden  darf,  welches  damals  toh  den  kkinsa 

•  _ 

JveUchi  beheiracht  wurde,')  so  muTs  das  hier  erwihnte  Reieh  da- 
her südlicher  gelegen  haben,  d.  lu  Sindh  gewesen  sein.  Für  diese 

Auffassung  spricht  noch  der  Umstand ,  dafs  Buddhagupta,  der  in 
der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  herrschte,  das  an 
Mäluva  jn^ranzeude  Bhopal  bcsafs,  wie  später  gezeigt  werden  soll. 
Es  unterliegt  kaum  einem  Zweit  ei,  dafs  auch  das  erste  Gebiet 
ihm  unterworfen  war,  und  er  hat  die  gegründetsten  Anspü^ 
darauf,  die  Qränsen  der  Herrschaft  seiner  Vorgjfcnger  faia<|w^||p 
Indos  aasgedehnt  zu  haben.  l  ,«^\\ 

Den  Mittelpnnkt  der  weiten  Macht  der  jttngem  G^ptm  VBäsH» 
gewifs  Moffttäha^  weil  die  übrigen  noch  zu  OTW>bnj[^||jiiip  Monmohwi 
aus  dieser  Dynastie  als  Beherrscher  dieses  in  'der  Geschichte  der 
Lehre  Cdkjamunts  so  bedeutend  hervorti'ctenden  Laude»  beaeich- 
net  werden. 

Es  ist  möglich,  jedoch  nicht  ganz  gewifs,  dafs  Kandraprijas 
Nachfolger  Cakrädi{ja  gewesen  sei.  Er  war  ein  grofser  Verehrer 
der  Lehre  Buddha't  and  schätste  sehr  das  Irtratna  oder  Buddha, 
Pharma,  das  Ges^,  vokiumffha,  die  Versammlang.')  Ans  Liebe 


worfen  wurde.  Der  Ksiier  fFuä  ans  der  Dynastie  der  Jlam  legte  ebiea 
Minister  diesen  Titel  bei.  Im  verliegenden  Falle  pafst  die  erste  Bestlauniiv 
am  besten. 

1)  Sieli  oben  8.  587. 

2)  Staittslas  Jdmkn's  Niat.  ik  la  vie  de  Hioucn  Thsany.  Dia  den  Cakrädiljc 
und  »eine  vier  Nachfolger  betreffende  Stelle  in  dem  Si-jü-ki  dieses  Rei- 
senden kann  ich  in  einer  mir  von  Btahislas  Julikn  mitgetheiltcn  Ueber- 
setzuug  benntaen.  In  der  «rsten  Sebrill  wiid  ^darudUja't  2Mit  nnr 
Allgeiueinoi  so  bestimmt,  daTs  er  «in  ottcr  KSnif  war,  der  aa<di  den  m6<> 
wlf«  Budika's  gelebt  habe;  in  der  sweilen  heibt  er  dagegen  der  ente 
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zur  Lehre  Buddha'a  Ueis  er  auf  seine  Kosten  ein  Kloster  in  Nä- 
bmda  erbauen.') 

Sein  ^\ak  Buddhoffupfa  folgte  ihm  nach  in  der  Uerrsobaft 
des  weiten  Belohee  und  war,  wie  sein  Vateri  der  Buddhistischen 
Beligion  sehr  ergeben.  Er  lieüs  in  geringer  sfldUeher  Entf enning 
Yon  dem  Ton  Qakr&ditja  erbauten  Kloster  ein  anderes  bauen. 
Genauere  Aufschlüsse  über  seine  Regierung  gewährt  die  von  ihm 
handelnde  Inschrift,  die  aus  dem  .lahre  165  der  eigen thümiichcn 
Aerft  der  Gupta  oder  aus  dorn  Jahre  484  nach  Chr.  Geb.  datirt 
ist.')  Aus  diesem  Datum  kann  mit  einiger  Zuverlässigkeit  seine 
Regiemngszeit  gefolgert  werden,  ^inunt  man  an,  dafs  er  den 
Thron  460  bestiegen  und  Kmubraprtja  etwa  bis  435  regiert  habe, 
wird  die  Zwischenzeit  yon  da  an  bis  460  durch  die  Herrschaft 
fakrdä^'e^s  genügend  ansgefttllt.  Die  Luchrift  besagt,  daüs  von 
Dhanjavishnu,  dem  Bruder  des  gestorbenen  Königs  MäHvishnus, 
dem  Sohne  //(/rivishuus  und  dem  Grofscnkel  Jndramshnus  ein 
Tempel  dem  Näräjana  in  seiner  Verkörperung  als  Vardha  oder 
eines  Ebers  j^eweiht  sei.  Dieses  geschah  im  ersten  Jahre  der 
Kegierung  Türapdm's  am  zehnten  Tage  des  Monats  Phulguna  oder 
am  fünf  und  awanzigsten  Februar.  Wenn  Tärap^lni  Oberkönig 
der  Könige  genannt  wird,  so  ist  dieses  ohne  Zweifei  der  Schmei- 
chelei seiner  Diener  zuasuschreiben  und  TArapAni  wird  sicher  nur 
der  Unterkönig  BwMhagupUiCt  in  Bhopal  oder  dem  östlichen  M&- 
lava  gewesen  sein.  Die  Fahnenstange  war  von  Voi4aUwishnUy 
einem  Jüngern  Bruder  MuHräJanas ,  errichtet  worden  und  die  Ko- 
sten des  ganzen  Unternehmens  hatte  JJlitinJui  islinu  bestritten.  Die 
letzte  Handlung  wurde  vorgenommen  am  dreizehnten  Tage  des 
Monats  AMdha  s  oder  am  Ende  Juni  s  und  in  dem  ein  Hundert 
und  fUnf  und  sechsigsten  Jahre  des  trefflichen  Königs  MuMka- 


l^Vmxg  und  wird  knrz  nach  jenem  ErcigniMe  gesetst.  Die  erste  Darstel- 
lung üi  ohne  Zweifel  die  richtigere. 

1)  Bieb  über  NAUmda  oben  n,  8.  78,  Note  1. 

2)  Inaerifömi  firom  a  fempte  of  Faraka  and  «  MM^ä^ambkm  fii  Me  eeefmijy  ef 
Ermt  er  Abnm  in,  Bhoptd  im  J.  of  Ihe  J»,  S.  e/  ^.  VII ,  p.  631  flg.  Stott 
MaUfi^m^  kr^aNka^a  wird  ni  lesen  sein:  Maliräjm^»  knlnfa^a,  d.  b.  in 
dem  Qesebledite  MUra's  geboren.  Dhva^astamMa  bedentet  Febnenstenge; 
es  iHvd  bter  die  Benennung  des  Pfeilers  amn,  snf  welebom  die  Flaggen 
anfgebirst  worden, 
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gitpU^Sf  der  di«  Tagenden  der  Loktif^ia  oder  der  die  Weltgegea- 
den  beechfitsenden  Gdttor  besalB  und  sich  dAdnroh  Qlllek  vad 
Rnlun  erworben  batte,  der  in  dem  Lande  swiachea  der  ITdfMI 
oder  Jamunä  imd  der  Narmadä  herrBcbte.   Der  Pfeiler  wurde  an 

Ehren  Ganärdanas  oder  Vtshnu's  aufgestellt,  der  hier  ein  Quäler 
der  frommen  Menschen  genannt  wird,  eine  spätere  Auffassung 
der  Vorstellung  von  diesem  Gotte,  nach  welcher  die  Menschen 
der  Verehrung  dieser  Gottheit  nicht  Genüge  leiBten  können ,  wäh- 
rend die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Namens:  Menschmbeärat^ 
ffer^  au  der  Vermutbong  fUbrt,  dafs  er  nrsprllngUch  einen  ao  ge- 
nannten Volkagott  beaeicbnete.') 

Die  Angabe  der  Inacfarift,  dafs  Bnddhagupta  das  Gtebiet  be- 
safs,  das. im  N.  von  der  Jamnn&  und  im  S.  von  der  Narmadft 
begränzt  wird,  läfst  sich,  wenn  sie  mit  dem  Fundorte  derselben 
in  Verbindung  gesetzt  wird,  so  verstehen,  dafs  sein  Reich  im  N. 
in  der  Nähe  von  Mathnrd  an  der  Jamunjl  be^^aim,  von  wo  aus 
die  Gränze  in  einer  wenig  nach  8üden  abweichenden  Kichtung 
sich  bis  nach  Mittun  am  Indus  erstreckte.  Buddhagupta  hatte 
nacb  einer  frObem  Bemerkimg  böehst  wabrscbeinlicb  Sindb  dam 
Staate  seiner  Vorfabren  binzngefligt.')  Ob  ein  grofser  Tbol  des 
nntem  R^astban's  ibm  unterworfen  gewesen  sei,  Ift&t  sieb  nicbt 
genauer  ermittebi;  dafs  es  bei  einem  Tbeile  dieses  weiten  Gebiets 
der  Fall  war,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  Mdiava  erobert  hatte.*) 
In  diesem  Lande  uud  östlicher  bildete  das  r/;j^///yrt- Gebirge  im 
AUfi^emeinen  die  Gränze;  nur  überschritt  sie  im  S.  Bhopal's  diese 
Gränze,  weil  das  obere  Narmadä  -  Thal  dem  Buddhagupta  ge- 
horchte. Die  östliche  Gränze  läi'st  sich  nicht  genauer  feststellen, 
als  so,  dais  sie  Magadka  einscblofs.  Im  N.  der  Gangä  bildete 
Kop<aa  einen  Tbeil  des  Staats  nebst  dem  Gebiete,  in  dem  ICapi- 
lavasht  lag.  Nördlicber  geborchte  Nepäla  scbon  frliber  dem  Zepter 
der  jüngem  Gupta.*)  Die  westltcbe  Grttnae  im  K.  der  Canifä 
setzte  dieser  Strom  von  seinem  Austritte  ans  dem  Gebirge  bis 
nach  AUaiiahäil  <\a\n  Keiclu'  liuddhagupta's  und  von  da  an  be- 
gräozte  die  Jamuiid  bis  etwa  nach  Mathurd  nach  einer  frühem 


1)  SmIi  die  Oben  I,  8.  777,  Note  5  sogefllhrte  Stelle  ave  dem  IfaMftjMrate. 

2)  Sieb  oben  S.  058.  • 

3)  Siek  oben  S.  650. 

4)  Sieb  oben  S.  657. 
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Bemerkung  seine  Herrschaft.')  Obwohl  diese  Gränzbestimmim- 
geiif  wegen  der  Mangelhaftigkeit  der  Hülfemittel  nickt  als  genau 
gelten  ktfnnen,  reichen  ne  jedoch  hin,  um  zu  beweisen,  dafs 
Baddhagnpta  den  grOfsten  Theil  Hindustan's  unter  sein  Zepter 
yereinigt  hatte. 

Was  die  Religion  dieses  mächtigen  Monarchen  anbelangt, 
so  darf  dem  Hiuen  Thsang  darin  (xlauben  zugestanden  werden, 
dafs  er  der  von  Cäkjamuni  gestiitrten  Religion  sehr  ergeben  war, 
wie  schon  sein  Name:  „der  von  Jhiddha  beschützte"  beweist. 
Dieses  schliefst  jedoch  nicht  aus,  dal's  er  den  Brahmanisch  ge- 
sinnten Unterthanen  seines  grofsen  Reichs  die  gebührende  Rück- 
sieht  Bogestanden  habe.  £r  gestattete  nftmlich  seinem  Unterkö- 
nige TärapM  eine  TollstSndige  Freiheit  des  Handels.  Er,  wie  seine 
Vorgänger,  welche  dem  unbekannten  iZ^^a/^u/ra-Gteschlechte  der  üfo^- 
ir^ana  entsprossen  waren,  erscheinen  als  eifrige  Verehrer  Vishni^s. 

Von  den  Nachfolgern  Buddhagupta's,  der  etwa  bis  490  re- 
giert haben  mag,  wird  uns  nichts  berichtet,  als  von  ihren  Bau- 
ten; nur  von  Baläditja  erfahren  wir  eine  bedeutende  Thatsache.') 
Sein  Sohn  Tathägalagupta  liefs  im  Osten  des  von  seinem  Va- 
ter erbauten  Klosters  ein  anderes  erbauen.  Sein  Sohn  Balädi^a 
that  dasselbe;  das  yon  ihm  veraniafste  Kloster  kg  im  N.O.  Ton 
dem  Yorhergehenden.  Spllter  kam  ein  frommer  Buddhist  aus 
China  und  wandte  sich  an  den  König,  um  von  ihm  die  nöthigen 
Lebensmittel  am  erhalten;  dieser  soll  dadurch  so  sehr  erfreut 
worden  seiii;  dar8  er  dem  Tlironc  entaugte  und  sich  dem  religiö- 
sen Leben  widmete j  eine  Nachricht,  die  füglich  in  Abrede  ge- 
steilt werden  darf. 

Viel  bedeutender,  als  dieser  Bau,  ist  die  folgende  That 


1)  Sieli  oben  8.  GfiO^ 

S)  STAnnos  JxrLna's  HUtair*  d$  lavk  da  Bkmen  Türnny  p.  150.  Di»  «it- 
spfMbende  StoUs  In  dem  Sirßt-M  lautet;  ffßmUkagiipUf$  Sohn  TaA^gata- 
giiptm  regierte  mit  Eifer  das  Beleh,  du  seine  Verfahren  ihm  hinterleeaen 
hatten.  Im  O.  dee  Tom  Täter  errichteten  Denkmab  banete  er  ein  ande- 
res Kloster.  Sein  Kaehfolger  war  Faffrc,  der  so  sehr  Tom  Glanhen  be- 
seelt war,  dafs  «r  Im  W«  des  NäiaMdttiai^kirAiut't  ein  anderes  Kloster 
erbnnele*  MUMQa  folgte  ihm  aaeh;  er  banete  ein  anderes  Kloster  im  W« 
des  erstem."  Es  ist  hier  dio  Abweichung ,  dafs  Baläditja  nach  Va^a  und 
nicht  vor  ihm  aufgeführt  wird.  Ich  ziehe  die  in  der  Lebenabeaohreibnng 
mitgetheilte  DarsteUoag  Tori  weil  innere  Gründe  für  fie  ipreehen« 
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Balilditja's.')  Um  die  Tragweite  dieses  Ereignisses  za  würdigeOi 
wird  es  nöthig  sein,  die  Lage  des  Landes  Ttekia  aa  bestfannien. 
Es  hatte  einen  Umfang  von  10^000  //  oder  etwa  500  geogr.  Mei- 
len, eine  Angabe,  die,  wie  die  meisten  dieser  Art,  fibertrieben 
ist.  Das  Land  war  im  W.  Tom  SindhUj  dem  Indoe'^'iBid  in  O. 
von  der  Vipdcd  begränzt.  Die  Hauptstadt  hatte  schwerlich  einen 
Umfang  von  20  Ii  oder  1  geogr,  Meile.  Das  Klima  ist  heifs  und 
das  Land  wird  häufig  von  Wirbelwinden  überfallen.  Es  bringt 
Reis  und  Gerste  hervor,  und  man  ündet  dort  Gold,  Silber,  Mes- 
sing, Kupfer  und  Eisen.  Die  Einwohner  kleideten  sich  theils  in 
glänzend  weifse  seidene,  theils  in,  wie  die  anfgehende  Sonne, 
gl&nzende  rothe  Stoffe,  derisn  Nator  nicht  angegeben  wird.  0is 
Einwohner  besafsen  einen  leidenschaftlichen  tind^4M0MigeB  Oha- 
rakter  nnd  ihre  Sprache  war  gemein  nnd  plump. '«Ihir  wenige 
von  ihnen  glaubten  an  das  Gesetz  Buddha's  nnd  Hhien  Thsang 
fand  in  diesem  weiten  Gebiete  nur  zehn  Klöster;  die  Mehrzahl 
verehrte  die  (leijiter  des  Himmels  oder  die  Bralmianischen  (^^WXcVy 
denen  Hunderte  von  Tempeln  gewidmet  waren.  Früher  bestan- 
den in  diesem  Laude  punjaedid  genannte  wohlth&tige  Anstalten, 
von  denen  Arme  nnd  Unglückliche  unterstützt  wurden;  diestt 
gesdiah  durch  Vertheilnng  theils  von  Heilmitlehi/  '^eik  iMI' 
Speisen.  Auch  Reisende  erhielten  solche  üntsrsHtliüBgen  und 
geriethen  daher  nie  in  Verlegenheit.  Von  der  damaligen  HMf^ 
Stadt  etwa  15  U  oder  Ii  googr.  Meile  entfernt  lag  die  alte  Haupt« 
Stadt  ('f}kala ,  deren  Mauern  zerstürt  waren;  nur  ihre  festen  ¥xd^ 
danif'utc  waren  noch  sichtbar.  Die  Stadt  hatte  einen  T^mtnng  von 
20  //  oder  1  geogr.  Meile;  auf  den  Ruinen  der  alten  Stadt  hatte 
man  eine  neue,  ein  Drittel  kleinere  erbaut,  die  in  der  Mitte  der 
alten  lag  und  deren  Bewohner  reich  waren.  Diesen  Apgaben  ist 
endlich  noch  hinsuzufögen,  dafs  Hiuen  Thsang  von  jftlMMiris,  Am 
heutigen  RA^var,  aus  südöstlich  reisend,  von  einem  Gebiige 
herabstieg,  dann  einen  Flufs,  d.  h.  die  obere  Kmärdbhägäy  über- 
schritt und  nach  Zurücklegung  von  700  H  oder  35  geogr.  Meilen 
Tsekia  erreichte.*) 


1)  ^äJBSLkM  Juuni's  Mimoiret  tur  Am  OoMriet  ^ecUmUdM»  trmdiätg  dW  $m- 
Mkrit  en  Moi»  m  FamM  par  Hkmen  Tk»a»g  I,  p.  IW  flg. 

2)  JUffi^fwrat  das  heutige  Bft^vw,  liegt  nsoh  ALBXAin>BB  CijinrniOHAii*s  Tt- 
rf/kaHon  «/  tkt  Ifbipwy  of  if»m  Jl^an^  etc.  in  J,  of  ike  Am.  S,  «/^* 
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Die  in  dieser  Beschreibung  erwähnte  alte  Hauptstadt  Tsokia'» 
kann  nur  das  östliche  Ciikftla  der  Inder  sein,  welches  von  den 
Geschieh tschreibern  Alexanders  des  Grofsen  Sangala  geheifscu 
wird  und  nach  ihnen  zwei  Tagemärscbe  im  O.  der  IrdvaÜ  lag; 
ihre  Loge  ist  sclioii  frfiber  nachgewiesen  worden.')  Die  spätere 
Hanptiiadt  wird  am  fiOgliehsten  nach  AmrikuaraSy  der  heiligen 
Stadt  der  Sikh,  deren  alter  Name  Kek  oder  Keka  war,  henannt.*) 
Die  damaligen  Grftnzen  des  Gebiets  Tseßciifs  waren  die  folgenden. 
Im  O.  die  Viptiff}  ])is  zu  ilirem  Zusammenflüsse  mit  der  Catadrü. 
Das  nach  diesem  Strome  benannte  Land  bildete  später  <Mn  l>e- 
Bonderes  Reich;')  es  Uilst  sieh  aber  aus  dem  Verlaufe  des  Kuriipt'es 
■wischen  Mihirakiäa  und  BalädUJa  folgern,  dafs  es  damals  dem 
ersteiiy  dem  Beherrscher  Tsekia's  unterworfen  war.  Es  ist  nicht 
gewifsy  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  erste  Monarch  das 
Gehiet  belMrrschte,  das  von  der  fatadrü  nach  ihrer  Vereinigung 
nift  der  Vip4pä  im  O.  und  dem  SinUm  im  W.  eingeschlossen  wird. 
Dieser  Strom  setzte  der  Macht  Mihiraknta's  gen  W.  ihre  Grftnze. 
Im  N.  wird  sciiiKcich  an  Taxarila  und  7W<7^/;»/rrt  gegränzt  haben. 
Was  die  übrigen  Anga]>en  den  ( 'hiiicsischen  Pilgers  von  Tsekia 
anbelangt,  so  lassen  sie  sich  durch  unsere  Bekanntscliat't  mit 
diesem  Theile  Indiens*  rechif^gen.    Die  Wirbelwinde  kamen 


XYH,  2,  p.  22  an  «lern  Tohi  geuannteu  Zutluasc  ziir  Knndrabhagä.  Dafs 
die  Angabe  in  der  Lebentfbeanhreibung  uiisera  Reisuudeu,  der  gemäTs  er 
asoh  nr^  Tageraten  Ton  fiAgapnra  am  Uber  die  KatiärabMigä  setzte»  die 
aabekMinte  Stadt  Oqjt^mra  ud  d«ii  aSdutenTag  filAofa  erreichte,  wertfi« 
los  sei,  hat  Yiwum  ob  Sv.-lCAavia  dai|;ethaii  in  Nm»,  Am,  det  f^ogaget 
XXXVI,  1858,  II,  p.  184  flg.;  vgl.  audi  die  Bemerkungen  von  B«Aain.AS 
JüLisa  hierfiber  ebend.  m,  p.  27. 

1)  Sieh  oben  I,  8.  658,  Kote  2. 

2)  YiTiBii  Ds  Sr.-BCAaTix  «.  s.  O.  p.  187  und  Auzaidkb  CinnrnMMiM  a.  a.  O. 
p.  22.  TMe  Tennntiumg  Viritir  ob  8T.>MAaTni*8  a.  a.  O.  p.  188 ,  der  ge- 
ntfii  der  Nane  Kdta  «isb  in  raftva  wiederfinde,  der  nach  ffemaktmdra 

•  * 

IV,  25  Büt  BdMka  (sieh  obfn  I,  8.  821)  gteichbedentend  ist  nnd  dafs  da- 
ffir  Takka  zu  lesen  sei,  wird  nicht  dnrch  die  Aasg.  Ott^  Bobbtloiok's 
S.  170  bestlttlgt. 

8)  Stakislas  Jui.iKTf'R  Mhmtret  etc.  par  ffiouen  J%umg  I,  p.  265  nnd  Siti» 

de  la  vir  de  Iliouen  Tfuang  p.  103. 
4)  TaxafUä  ist  das  Gebiet  zwischen  dem  Indus  und  der  VitastA,  wo  }fa- 
nikjAla  liegt;  sieh  oben  II,  S.  1177,  Note  2  und  Ul,      li}9.   Ueber  di«} 
Lage  Häfapura'M  sieh  oben     66:{,  Kote  2. 
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auB  der  im  S.O.  liegenden  Indus- Wüste  und  ihr«  Witicviig«n  w«r 
den  auch  in  der  Gegend  an  der  Jamund  wahrgenommen.')  Gold- 
wäschereien finden  sich  noch  an  der  i  ipda/.^)  Ob  Silber  in  dem 
südlichen  Peng&b  yorkommey  ist  zweifelhaft  j  dagegen  gewüs^  dab 
dort  Eisen  nnd  Kupfer  gewonnen  werden. 

Nehmen  wir  jetst  die  Geschichte  wieder  auf,  so  hatte  Mikh 
X  rahäa  mehrere  Hundert  Jahre  vor  der  Anwesenheit  Bkutn  Thttmift 
in  Indien  sein  Hoflager  in  fdkaia  aufgeschlagen.  Er  war  sehr 
tapfer  und  unerschrocken,  mit  Talent  und  ScharÜBinn  ausgertUrtet*) 
Wenn  ihm  nachgerühmt  wird,  dafs  er  der  Beherrscher  der  fünf 
Indien  gewesen  sei  und  dafs  es  keinen  benachbarten  König  ge- 
geben habe,   so  ist  dieses  eine  grofsc  Uebortreibung,  weil  die 
Macht  der  Jüngern  Gupia  noch  in  ihrer  vollen  ßlütho  fortdauerte 
und  es  dem  Mihiraknla  unmöglich  machte,  seine  Herrschaft  in 
Östlicher  und  südlicher  Bichtung  ausauhreiten;  anr  nach  Norden 
und  Westen  war  er  im  Stande,  dieses  su  thun.  Da  er  hn  An- 
fange des  sechsten  Jahrhunderts  regiert  haben  mufs,  darf  y<m 
ihm  vorausgesetzt  werden,  dais  er  die  Macht  der  kleinen  JueUM 
oder  der  weifsen  Htmnen  sehr  beschränkt  habe  nach  dem  Tode  des 
mächtigen  Gallas,  der  kurz  vor  ihm  mit  kräftiger  Hand  die  Schick- 
sale  dieses  kriegerischen  Volks  lenkte.^)  In  Betreff  der  Gupfa  ist 
zu  bemerken ;  dafs  der  JSohn  und  Nachfolger  Buddhagupta' s ,  Ta- 
thägaiagupia .  bis  505  der  Vertreter  dieses  Herrschergeschlechts 
war,  ihre  Macht  keine  Beschränkung  ei^litten  haben  wird.  Da£i 
sie  in  der  westlichsten  Ftovinx  ihres  weiten  Reichs,  iuSindh^  wMsh 
im  Jahre  501  sich  behauptet  hatten,  haben  wir  oben  gesehen.*) 
Wenn  dieser  Fttrst  auch  selbststftndig  gewesen  sein  mag ,  war  er 
jedenfalls  ein  Bundesgenosse  seines  in  den  östlichen  Ländern 
waltenden  Stamuiesi^erinssca  und  Mihirakula  kann  nur  Tstkia  nebst 
einigen  wostlichon  und  nördlichen  (Jcbicton  beherrscht  haben. 

Mihiraknla  Avlrd  dargestellt  als  ein  Fürst,  der  von  Neigung 
aum  Gesetze  Buddha  s  beseelt  war  und  seme  Stunden  der  Mnfse 


1)  Sieh  oben  I,  S.  223. 

2)  Sieh  oben  1,  Beilage  I,  8.  LVIH  und  Steinbach's  The  Punjaub  etc.  p.47. 

3)  STA?(t<<LAs  .TcLiEN^B  M^motru  6to.  pur  Oiouen  Tkwng  I,  p.  190  flg. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  773. 

Sich  üben  S.  658.  In  diesem  Jahre  sandte  nämUtsh  ein  QUaenloMT  Gupta 
einen  Botschafter  an  den  Oiinesischen  Uof, 
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SU  b«iiiitieii  irttniolite,  um  sich  mit  ihm  bekannt  aa  machen; 
der  eine  groAie  Vorliebe  für  daa  asoetiidie  Leben  besafe,  gegen 
«iniilifthft  Dinge  nnd  Rnhm  gleichgültig  war.')   Als  er  von  der 

Versammlung  der  Greistlichen  einen  Mann  von  überlegener  Tugend 
verlangte,  von  dem  er  sich  über  das  heilige  Gesetz  beleliien  las- 
sen könnte,  wagte  kein  Mitglied  derselben,  dieser  Aufforderung 
Folge  zu  leisten.  Später  schlug  sie  dem  Monarchen  einen  seiner 
eigenen  Diener  vor,  der  die  Tracht  eine<^  Qeietlichen  angelegt 
hatte y  der  reich  war,  der  mit  Klarheit  Fragen  an  erörtern  im 
Stande  and  sehr  beredt  war.  Mihiraknl»  nahm  diesen  Vorschlag 
der  Versammlung  so  ttbel,  dala  er  ihr  eridfirtOi  er  könne  das  Qte- 
sota  Muäiha^s  nicht  femer  achten,  weil  die  Versammlang  keine 
weisen  and  aofgeklärten  Mftnner  besitze.  Er  befahl  daraaf,  in 
seinem  ganzen  vStaate  alle;  Buddhisten  auszurotten  und  zu  ver- 
treiben. Der  wahre  Hergang  wird  gewesen  sein,  dai's  Mihirakula 
in  seinem  Herzen  der  Religion  Cdkjamuni's  abgeneigt  war  und 
sich  nur  als  einen  Begünstiger  derselben  stellte;  er  ergriff  die 
erste  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit,  am  seinen  Iftngst  geheg- 
ten Plan  «asaoffthren. 

Alü^BMäi^a^  der  ein  eifriger  Anhünger  des  Boddlusmas  war 
oad  sein  Volk  sehr  liabte,  von  dieser  gransamen  Behandlung  der 
Buddhisten  in  dem  Nachbarstaate  Kunde  erhalten  hatte,  Hefs  er 
die  Gränzen  seines  Reichs  bewachen  und  soll  dem  MiJiirakula  den 
Tribut  verweigert  haben.  Um  diese  letzte  Angabc  zu  würdigen, 
darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  Hhwn  Th^any  diesen  Bericht 
in  dem  frühem  von  Mihirakula  beherrschten  Lande  vorfand,  des- 
sen Bewohner  diesen  Monarchen  in  das  günstigste  Licht  zu  stel-^ 
len  sich  bestrebten.  Wenn  er  in  ihm  nur  als  König  Magadkt^g 
beaeichnet  wird,  so  erklärt  sich  dieser  Irriham  aus  dem  Umstände, 
dals  dieses  Land  den  Mittelpunkt  seines  weiten  Boichs  bildete. 
Es  ist  femer  unglaublich,  dafs  Balftditja  aas  Furcht  vor  Mihi- 
rakula beschlofs,  sich  nach  einem  nioraötigen  Lande  zu  Hüclitcn 
und  sich  dort  zu  verbergen,  und  dafs  mehrere  Tausende  seiner 
Unterthanen  ihm  auf  seiner  Flucht  folgten.  Das  einzig  Wahre 
wird  sein ,  dafs  Mihirakula  plÖtalioh  den  unvorbereiteten  Baladitja 
überfiel  und  ihn  oder  einen  seiner  Heerführer  besiegte.  Wenn 
es  heifst,  dals  er  sich  einschicke,  um  seinen  Gegner  ansogreifett, 


1)  BrunsLAt  Jiu.in*8  MMm  ete.  par  Miaue»  T^utng  I,  p.  ilHK 
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ist  es  unklar,  wdcher  Fhtft  hier  gemeint  sei;  am  paseenditn 
denkt  man  an  die  Janumä^  weil  dieser  Unis  nach  den  Mheni  I 

Bemerkungen  über  die  Gränzen  des  Reichs  der  Gupia  in  dieser 
Gegend  es  nach  Westen  begränzte. ')  BalAditja  hatte  mit  seinem 
Heere  die  Engpässe  besetzen  lassen  und  liefs  seinen  Feind  durch 
leichte  Reiterei  angreifen;  durch  sie  wurden  die  Truppen  Mihi- 
raknla'B  in  einen  Hinterhalt  verlockt  und  er  selbst  gefangen  ge- 
nommen und  seinem  siegreichen  Gegner  Torgeftihrt.  DieeoesiiiBf 
ihm  seine  Grausamkeit  gegen  die  Anhänger  der  Rdigieil 
iMtf'f  und  seine  Geringsehttzmig  des  frinUiufs,  d.  k  MIMl 
des  4harmäSy  des  Gesetzes,  nnd  des  sangha^s^  der  YeMMIlttD^ 
«vor  nnd  war  willens^  ihn  ura's  Leben  bringen  zn  lassen;  ahflHb 
Fürbitte  seiner  mit  um tu.s.s enden  Kenntnissen  und  tiefer  Einsicht 
in  den  Charakter  der  Menschen  begabten  Mutter,  die  von  der 
Hchönheit  und  der  Klugheit  des  gefangenen  feindlichen  Kiinit^s  | 
eingenommen  war,  liefs Baladitja  sich  bewegen,  diesem  das  Lebeu 
zu  schenken.  £r  behandelte  ihn  mit  Güte  nnd  gab  ihm  eine  sei- 
ner Töchter  zur  Gbmalin.  Er  sammelte  darauf  sein  Heer  mid 
rückte  mit  ihm  ans  der  nnzogSn^chen,  morastigen  Gegend  hsr* 
Tor,  wo  er  seinen  Sieg  erfochten  hatte.  Wenn  es  henfat,  dafs 
Mihirakula's  jüngerer  Bmder  nach  dessen  Reiche  zurückkehrte 
und  sich  auf  den  Thron  setzte,  so  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs 
er  nur  mit  Zustimmung  lialiiditja's  dieses  unternehmen  konnte, 
dessen  Vasall  er  wurde.  Durch  dieses  Ereignifs  erreichte  die 
Herrschaft  der  jtingern  (yupfa  einen  bedeutenden  Zuwachs,  indem 
der  südliche  Theil  Ptmkmadas  dem  damaligen  Trftger  ihrer  Kackt 
tributpflichtig  worde.  Die  sptttem  Thaten  MiMrakMs  gehörea 
nicht  hieher,  sondern  in  die  Geschichte  KOfmlri^s;  ich  wcnrde  da- 
her spttter  auf  sie  zurückkommen. 

Wann  diese  Machtvergröfserung  der  Gnpta  eingetreten  sei, 
läfst  sich  nicht  genau,  sondern  nur  annähernd  ermitteln.  Nimmt 
man  an,  was  nach  dem  Zusammenhange  der  obiij^en  Beo-obenheit 
das  wahrscheinlichste  ist,  dais  Mihirakula  die  ersten  Regienmgs- 
jahre  benutzte,  um  BalAditja  plötzlich  in  der  Hoifnung  mit  Krieg 
an  Überziehen  y  dafs  sein  Gegner  nod»  nicht  fest  anf  dem  Throns 
seiner  Vorfahren  aftfse,  würde  der  Kampf  beider  Monarchen  etwa 
um  510  begonnen  und  kurz  nadiher  sein  Ende  erreicht  hahen. 

1)  Stell  oben  S.  060. 


Wenn  ieh  dem  BalAdi^ft  bis  530  86m  weites  Reich  verwehen 
lasse,  so  Terkenne  ich  nicht,  dafs  diese  Amiahme  mir  einen  ge- 
wissen Grad  von  Wahrscheinlichkeit  beansprachen  könne;  sie 

gründet  sich  hauptsüchlich  darauf,  dals  das  Ende  der  Herrschaft 
der  (Jiipta  in  d«'ni  ^rtifsten  Tlicilo  ilircs  Ueiclis  nni  540  «;es(;tzt 
werden  muis  und  dem  letzten  bekannt  gewordenen  Monarchen 
aus  diesem  C^eschlechte,  dem  Vftf/ra,  nur  eine  kurze  Regierung 
zugestanden  werden  kann.  In  Nepäla  wird  die  Herrschaft  der 
jttngei»  Gupia  bald  nach  dem  Tode  Biad4i^4  ihre  Endschaft 
erreraht  haben.  IMe  drm  In  der  Geeehicbte  dieses  Landet  anf-^ 
geflUurten  Gupla:  Vülmugupk^  Krisknoffupm  vnd  Bkkmiffupta/^ 
werden  Zeitgenossen  Bnddhafjuptn's,  7äffi(Ujui(ifjuptafs  nnd  BaiS'  'l 
diija's  gewesen  sein.  Ihnen  folf?to  dort  ein  Gcsihlocht  der  Lik-  - 
khavi  aus  Vtiirnli ,   wie  später  dargethan  worden  wird.  '  ^ 

l'df/rd  s  V  ater  l*)aladitja  entsagte  zu  Gunsten  seines  Sohnes 
dem  Throne;  das  für  diese  llandhmg  angegebene  Motiv  ist  dent* 
lieh  eine  Buddhistische  Dichtung. *)  Von  Va^ra  erfahren  wir  nitt'^ 
dafe'  er  in  geringer  Entfsvmuig  ftm  dem 
NMaMa  anfgefllfarten  Klosier  ein  andere»  ei%a«eB  IM.  9ir  4ih 
Ansmht,  da&  er  nksht  der  Vater,  sondern  der  Mte  MldK^ 
war,  spricht  besondei»  d!e  Erwägung,  dafs  ea  hOehat  wttiilk^ 
Scheinlich  sein  wUrde,  dafs  ein  so  mächtiger  Monareh,  wie  es 
lialaditja  war,  der  letzte  gewesen  sein  sollte.  Va<rra  war,  wie 
seine  Vorgänger,  dem  Buddhismus  eifrii:;  ergeben,  wie ////// 7/  Tlisang 
bezeugt;  aus  sein^  Zeugnisse  würde  es  jedoch  gewagt  sein,  zu 
folgern,  dafs  er  sieht  gegen  den  Brahnianisch  gesinnten  Tiieil 
seiner  ünterthanen  sicb^irtlolmdbtSTiitt  buymwiirta  Wb«.   '  ^ 

'Bei  der  BOrftlgk^  A^^^täHm^  aoir  deite^die  ÖmM^ 
disr  letBMtt  Zeit  d^  jüngetn  Oi^  ^(«ti^lpfl  ^id^^^maSF 
did  iidmzt  gans  yersiegen,  iM  ei^üiöliiftmöglich,  IM^^^  Ihi* 
tergang  ihrer  Macht  etwas  anderes,  iHs  Wahrscheinlichkeiten  vor- 
zutragen. Der  (Inind,  warum  Inseliriften  ans  dem  sedisten  und 
den  folgenden  Jahrhunderten  in  dem  westlichen  innern  und  öst- 
lidien  Indien  viel  seltener  geworden  sind,  während  sie  ein  ziem- 
lich reichlialtiges  Material  fÖr  die  gleichaeitige  Qesohichte  des 


1)  Sieh  oben  S.  477. 

2)  Sieh  ebend.  S.  661,  Note  2  und  Stahislas  Julibs*s  üRiif.  4»  luvt»  dt  Blauen 
Thiang  p.  IfiO. 
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Dakhan'B  derbieten^  wird  der  eem^  dafii  die  Mvhammedan«  Ite- 
ger  and  ununterbrochener  in  Hindostan  gewaltet  haben,  als  in 
Dekhan,  und  dale  eie  ans  HaTs  gegen  die  Ungläubigen  mehr 

Denkmale  der  Geschichte  des  nördlichen  Indiens  zerstört  haben, 
als  des  südlichen.  Das  WciiI^t',  Avas  über  die  letzten  Schicksale 
der  Jüngern  Gupia  verrauthet  werden  kann  ,  ist  das  folgende. 

Die  erste  Einbufse  erlitt  die  Macht  der  spätem  Gupta  dnreh 
die  Loereifeiuig  Nepdla's  nacli  dem  Jahre  530 ;  •)  die  übrigen  Pro- 
vinsen  Ihres  weiten  Reichs  werden  ihnen  bis  kurz  nach  dei||;  Xsds 
Määi^efs  im  Jahre  530  treu  geblieben  sein ;  es  Iftfst  sich  wen^iüns 
das  Gtegentheil  nidit  beweisen.  Den  eigentUchen  Qnnid  Ml 
Untergänge  ihrer  Herrschaft  legte  die  £reberuDg  MäUntiM  ym. 
dem  ^a//aM;-Könige  fUdditJa,  der  von  545  bis  595  der  Träger 
der  Macht  dieser  Dynastie  war  ,  also  kurz  nach  Vagra  s  Tode  540 
seine  Regierung  antrat.*)  Eine  notiiwendige  Folge  von  dem  Ver- 
luste dieses  Landes  war^  dals  Sindh  und  der  südliche  Theil  Pm- 
kaiuMs,  oder  Tsekia  nach  der  damaligen  Benennung,  andere 
HefTsoher  erhielten,  so  dal's  den  Gupta  nur  noch  Bmdninitkni 
MoffodHa,  M^opala  und  das  Gebiet  geblieben  sein  werdetty^/^^MMP 
Hauptstadt  Kapäwmlu  war.  Wie  lange  ihre  Macht  ia  4i(Ml 
Läadem  fortdauerte,  ist  Yorlänfig  unbekannt,  so  wie  auch,  ob 
diese  Theile  ihrer  einst  so  »ächtigen  Monarchie  unter  das  Zepter 
eines  Monarchen  vereinigt  wurden.  ' 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Geschichte  der  spätem  Staaten 
des  innern  und  des  östlichen  Indiens,  so  läfst  sieh  die  Geschichte 
der  iW« -Dynastie,  welche  in  dem  östlichen  und  dem  innern  In- 
dien eine  weito  Herrschaft  ausübte,  mit  Hülfe  der  Inschriften  bis 
in  das  achte  Jahrhundert  aurüok  verfolgen.  Veröden  iVlfo*Mott> 
arohen  herrschte  in  Magadha  und  dem  nördlichen  Gebiete,  des- 
sen Hauptstadt  Ka^jäkUbga  war,  eine  I);pa8tie,  die  wegen  des 
häufigen  Vorkommms  von  Mitja,  als  des  aweiten  Bestandtheiles. 
der  Namen  ihrer  Mitglieder,  als  die  der  Aditja  bezciclinet  werden 
kann.  Die  Nachfolger  der  Pdla  waren  im  östlichen  Indien  die 
angeblich  auö  der  Vaidja-Yjä.'&i^  stammenden  Fürsten,  in  dem 
innern  Indien  dagegen  die  RAshtraküta.  Beide  diese  königlichen 
Familien  worden  von  den  Muhanunedanem  gestürst.   In  M^Uma 


1)  SUh  obMi  8.  067. 

2)  8i«h  oben  8.  517. 
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{  bemeisterten  sich  die  Prämär a  der  Herrschaft;  der  letzte  Ballabhi 

;         Dhrwmma  der  Vierte  bekleidete  den  Thron  bis  etwa  698.') 
(  Von  den  oben  erwähnten  Dynastien  ist  die  der  ASma  dieje- 

,  nige  y  deren  Geschiehte  am  frühesten  beginnt  und  deren  Res]i[||li| 
^         JtanJOkubffff  war.   In  ihrem  Reiche  trat  im  Jahre  ^7  folgende 

Uiiiwälzuntr  ein,  durch  welche  die  dort  herrschenden  Monardheli" 
I  geiiuthi*4L  wurden.  Vnii  der  liolien  Stufe  herabzusteigen,    die  sie 

bis  dahin  eiiiii«'iioniiaeii  iiatten.*)    Ks  lierrsehte  durt  Jlarsinnar- 
j  dhuna  oder  ^riharsha ;  es  zerli'  leji  damals  die  Völker  Ilinciustan's 

I  in  Anik&nger  des  ältesten  Glaubens  der  Brahmanen  und  Anhän- 

I       '  ger  der  Lehre  fä/^Mmmi's,  fiarsh&vardhana  war  den  Buddiiistoa 
sehr  ergeben  nnd  Terorsachte  den  Brahmanen  groises  Ungemai^ 
•         £s  kam  noch  hinan^  dafs  er  dnrch  seine  Verschwendmigen  ^ 
ndthi^  Würde,  die  Abjgaben  %a  eriböhen^  und  erregte  dadurch 
I  die  Unzufriedenheit  seiner  übrij^en  Unterthsnen.  Nach  dem  Tode 

seines  Vaters   im  Jahre  GOT    vvuide   sein  Sohn  haraoararü/iana, 
^  dessen  Käme   einen   Fürsten   bezeiehn(3t .    der   den  Ertrag  der 

Steuern  vermehrt  und  welcher  daher  dem  Beispiele  seines  Vaters 
gefolgt  sein  wird,  von  den  Brahmagläubigcn  Fürst^  n  at^grifien 
und  durch  Venrath  getödtet  Sein  Bruder  fUddiiJa  hatte  groiae 
Mühe,  sich  auf  demThrone  sa  beliaapten;  seine  VasaUan-FüisftM 
standen  gegen  ihn  auf  und  er  wurde  dadurch  geawungen, 
'  Titel  eines  mahärä^a't  oder  eines-  Gbroiskönigs  au  entsagen.  Die 
politische  Einheit  Indiens  hörte  von  da  an  auf,  was,  um  ©e  no- 
^  benbei  zu  bemerken,  unriehtii:^'         weil  eine  solehe  Fiuln  iL  nie- 

^  mals  in  Indien  bestand.    E,»  kann  daher  der  Siuii  (]«  >  Ausdrucks 

'  nur  der  sein,  daik  KanJäLuhijit  einige  Zeit  aoi'hörte,  dei*  iSitz  der 

'  einflulareichsten  Macht  in  Hindustan  zu  sein. 

^  Dieser  Bericht  Aibkünis  wird  in  melirern  Punkten  von  Minen 


^  1)  SiAh  obsn  8.  528.  Es  iit  daher  ein  Irrtimm ,  wenn  in  Ajfeen  Akbmy  II, 

r  p.  Ol  die  Främ&ra  als  Naolifolgor  Fvtntrdga''*  oder  FanfiMta'a  au^efftbrt 

werden;  sieh  oben  U,  8.  888. 

2)  Oiograpkie  ^Mti/Ma  tradiiUe  de  TArthe  en  flrmpidt,  Pior  IL  BsniAtn»  I, 
ItHroäueliBit,  p.  CCCXZZVlII.  i4l5Mirf,  dem  dieser  Berieht  gehSrt,  nennt 
an  einer  andern  Stelle  inBsiiiAüi>*8  FVßgme»»  Arabet  ei  Perem»  ele.  p.  186, 
wo  er  die  Tersehiedenen  in  Indien  geltenden  Aeren  aofsShlt,  ihn  {MA«nA«. 
Die  naoh  ihm  genannte  Aera  begann  007  nnd  war  in  Jfal/brd,  wie  sn 
lesen  ist  statt  Makerah,  nnd  Ka^fähA^  im  Gebranehe. 
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Thsang  berichtigt  und  vervollständigt.')  Der  in  Kanjäkiihga  re- 
sidirende  König  war  aus  der  Kaste  der  Vaieja  und  hiefs  Harsha- 
vurdhana.  Er  besal's  das  ganze  Keich  und  man  zählte  drei  Für- 
sten in  zwei  Geschlechtern.  Sein  Vater  trug  den  Beinamen 
PrahMkaravardhana.  Sein  ältester  Sohn  hiefs  Hdgjavardhana  und 
führte  eine  tugendhafte  Regierung;  er  hatte  den  Thron  vermöge 
seiner  Erstgeburt  bestiegen.  Sein  jüngerer  Bruder  Harshavardluina 
zeichnete  sich  durch  seine  Menschlichkeit  aus  und  sorgte  für  das 
Wohl  seiner  Unterthancn,  die  deshalb  nicht  aufhörten,  seine  Tu- 
genden zu  preisen.  Er  >vurde  von  f'ardnka,  dem  Könige  von 
A'arnasuvarua ,  der  mit  grimmigem  Hasse  die  Buddhisten  verfolgte, 
zu  einer  Zusammenkunft  verleitet  und  hinterlistig  erschlagen.') 

Was  die  Verschiedenheit  der  Kamen  der  von  dem  Chinesi- 
schen Pilger  und  dem  Arabischen  Schriftsteller  erwähnten  Mon- 
archen betrifft,  so  wird  der  Vorgänger  t'ilddilja's ,  des  jüngsten 
der  drei  Brüder,  wirklich  Hurshavardhana  geheifsen  haben  und 
Karagavardhana  nur  sein  Beiname  gewesen  sein;  für  die  Einerleiheit 
beider  Namen  spricht  die  Art  des  Todes  ihres  Trägers.  Er  war 
nicht  ein  Feind,  sondern  ein  Gönner  der  Buddhisten.  Rdgja- 
rardhana  wird  nur  kurz  regiert  haben,  weil  Albirüni  seiner  gar 
niclit  gedenkt.  Der  Vater  dieser  drei  Könige  wird  Harshavar- 
dhami,  d.  h.  Vermehrer  der  Freude,  mid  Criharsha,  d.  h.  der 
durch  sein  Glück  erfreuende,  gewesen  sein.  Prabhdkaravardhana 
war  nach  dem  ausdi'ucklichen  Zeugnisse  des  Chinesischen  Kei- 
senden  nur  sein  Beiname.  Da  prabhdkara  glanzverbreiteud  und 
daher  auch  Sonne  bedeutet  und  mit  dditja  gleichbedeutend  ist, 
darf  Prabhdkaravardhana  nur  als  eine  andere  Form  von  Aditja- 
vardhana  gelten.  Aditja  kehrt  in  mehrern  spätem  Kamen  der 
Mitglieder  dieser  Dynastie  wieder,  deren  Geschichte  uns  jetzt 
beschäftigt,  und  gewährt  in  Ermangelung  einer  bessern  eine  pas- 
sende Benennung  für  die  ganze  Dynastie.    Was  die  Zeit  des 


1)  Stanislas  Julikn's  Tlhtoire  de  la  vie  de  Uioucn  Thsang  p  III  und  Mr- 
moircs  T5tc.  par  Hioucn  Thsang  I ,  p.  247  flg.  Es  ist  eine  Ungenauigkeit, 
wenn  es  heifst,  dafs  der  damalige  Künig  nocli  Harshavardhanu  hiefs. 

2)  Dieses  Keich  lag,  wie  ich  später  zeigen  werde,  an  dem  Flusse  Suvorna- 
rekhä  im  üstlichen  Indien.  Ein  Beispiel  von  dem  Ila-sse  des  Beherrschers 
dieser  Länder  gegen  die  Buddhisten  findet  sich  in  Mnnuires  etc.  par  //tonen 
Tfisany  I,  p.  349. 
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Anfangs  ihrer  Macht  anbelangt,  so  gewährt  der  Tod  Harshavar- 
dhana's  des  Zweiten  im  Jahre  007  eine  Anleitung.    Sein  Vater 
dürfte  um  580  seine  Regierung  angetreten  haben  und  war  der  erste 
Herrscher  aus  diesem  Geschlechte.    Auf  welche  Art  er  zur  Herr- 
schaft gelangte,  darüber  wäre  es  müfsig,  sich  in  Vermuthungen 
zu  verlieren;  gcwifs  ist  es,  dafs  er  reich  an  Tugenden  war  und 
mit  Ruhm  regierte.')    Da  er  sein  Hoflager'in  Kanjriknhga  aufge- 
schlagen hatte,  wird  er  das  östlichere  Land  beherrscht  haben, 
welches  früher  den  (iupta  unterthan  gewesen  war.  Dieses  eroberte 
er  vermuthlich  von  einem  Nachfolger  des  um  540  gestorbenen  Va^ 
ffra's.*)  Aus  dem  Umstände,  dafs  die  nach  dem  Tode  seines  Sohnes 
datirte  Acra  auch  in  Mathurä  galt,  läfst  sich  folgern,  dafs  auch 
das  Duäb  zu  seinem  Reiche  gehörte.    Als  Grund,  warum  der 
Jieherrscher  A'arnasuvarnas  sich  entsclilofs,  Harshavardhana  den 
Zweiten  auf  hinterlistige  Weise  zu  verdrängen,  wird  angegeben, 
dafs  er  seinem  Minister  täglich  erklärte,  es  sei  ein  Unglück  für 
sein  Reich,  wenn  in  der  Nahe  ein  weiser  Monarch  herrsche.') 
Es  darf  hieraus  nicht  geschlossen  werden,  dafs  die  Staaten  dieser 
zwei  Herrscher  an  einander  gränzten,  weil  sich  nachher  heraus- 
stellen wird,  dafs  in  Magadha  damals  Piirnavarman  regierte,  mit 
dem  sich  der  König  von  Karnasuvarna  verbunden  haben  wird. 
Diese  verrätherische  Handlung  fällt  in  das  Jahr  611,  das  erste 
der  Regierung  ^Uddiijas,  wie  ich  später  darthun  werde. 

lytL  Kanjdkubga,  d.  h.  da«  nach  dieser  Stadt  benannte  Gebiet, 
den  Stammsitz  und  den  Mittelpunkt  des  Reichs  der  Könige  bil- 
dete, mit  deren  Schicksalen  wir  uns  befassen,  halte  ich  es  für 
angemessen,  die  uns  von  Iliucn  Thsang  hinterlasseno  Beschreibung 
dieses  Gebiets  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  hier  einzuschal- 


1)  A.  a.  O.  Memoire»  etc.  par  Hionen  Thsang  I,  p.  248. 

2)  Sich  oben  8.  (568-  Die  Angabe  Hiuen  Thsang' s,  dafs  in  zwei  Geschlech- 
tern drei  Konige  regiert  haben ,  ist  auf  Harshavarditana  den  Ersten ,  Ha^a- 
vardhana  und  flarshavardfiana  den  Zweiten,  die  Vorgänger  des  gleichzeiti- 
gen niäditja's,  zu  beziehen. 

3)  A.  a.  O.  Memoires  etc.  par  Hiouen  Thsang  I ,  p.  242.  /karnasuvarna  mufs 
vermöge  seines  Namens  au  dem  Strome  üuvarnarekhä  gesucht  werden. 
Es  liegt  nämlich  8.0.  von  Pundraoardhana  oder  Burdwan  und  W.N.W, 
von  Samatata  oder  Dhakkä  nach  Viviex  du  Sl-Mautu«  in  Aoup.  Annale» 
des  yoyages  1853,  XXXVI,  p.  III,  141. 
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ten. ')  Der  Umfang  des  Reichs  oder  richtiger  der  Gegend,  de- 
ren Hauptstadt  damals  KanjAkubga  war,  betrug  4000  U  oder  etwa 
200  geogr.  Meilen;  eine  Angabe,  die  übertrieben  ist,  wie  die 
Mehrzahl  derselben.  Die  Hauptstadt  lag  am  Ganges;  ihre  Aus- 
dehnung von  N.  nach  S.  betnig  20  //  oder  1  geogr.  Meile;  ihre 
Breite  4  bis  5  //  oder  '/r,  oder  '/i  f?<^ogi*.  Meile,  was  wahr  se'm 
wird,  weil  Kanjakubga  damals  die  Hauptstadt  eines  greisen  Staats 
war  und  in  solchen  Fällen  die  morgenländischen  Residenzen  schnell 
an  Gröfse  zunehmen.  Die  Hauptstadt  war  von  sehr  hohen  Wäl- 
len und  fest  gebauten  Gräben  umgeben.  Auf  den  erstem  fan- 
den sich  viele  Thürme  und  Pavillons.*)  An  vielen  Stellen  er- 
blickte man  blühende  Haine  und  Teiche  mit  spiegelklarem  Wasser. 
Nach  diesem  Lande  wurden  die  kostbarsten  Waaren  aus  vielen 
Ländern  gebracht.  Das  Land  selbst  hat  ein  mildes  Klima,  ist 
sehr  fruchtbar  und  besitzt  regelniäfsigo  Aussaaten  und  Aerndten. 
Die  Männer  zeichneten  sich  durch  ihre  schönen  Gestalten  aus 
und  ihre  Bekleidung  war  sehr  reich.  Die  Einwohner  erfreuten 
sich  eines  grofsen  Wohlstandes  und  führten  ein  sehr  zufriedenes 
Leben.  Sie  studierten  mit  Eifer  die  Wissenschaften  und  wand- 
ten greisen  Fleils  auf  den  Anbau  der  Künste.  Ihre  Aussprache 
war  rein  und  ihre  Unterhaltung  gewöhnlich  ernsthaft  und  tief- 
sinnig. Die  Anzahl  der  Anhänger  der  Brahmanischen  Religion 
war  der  der  Buddhisten  ziemlich  gleich.  Es  gab  dort  gegen 
ein  Hundert  von  Klöstern,  die  von  ohngefähr  zehn  Tausend 
Geistlichen  bewohnt  wurden,  welche  theils  die  Mahdjdnusütray 
theils  die  Jlinajdnasiära  studierten.  In  einem  dortigen  slupa  wur- 
den Buddhas  Haare  und  Nägel  aufbewahrt.  Die  Zahl  der  devd- 
laja  oder  Brahmanischen  Tempel  betrug  zwei  Hundert,  die  von 
mehrern  Tausenden  von  Anbetern  der  Deva  besucht  wurden. 
Cilddiijn  trug  wesentlich  zur  Verschönerung  der  Hauptstadt  und 
anderer  Städte  seines  weiten  Reiches  bei,  wie  später  dargetlian 
werden  wird. 

Cilddiija,  zu  dessen  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre,  war 
unter  den  /M///Vi-Monarchon  der  bei  weitem  hervorragendste  und 


1)  Seanislas  Julien's  Histoire  de  ta  vie  de  Hiouen  Thtang  p.  Iii  flg.  und 
p.  398;  dann  Mntwirett  etc.  pnr  Hintten  Thxang  I,  p.  243  flg. 

2)  In  den  Mcmoirea  wird  n.  a.  O.  die  Bcschreibiiug  auf  alle  8tildte  dieser 
Cscbiote  ausgedehnt. 
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ittisrnk  YHtt  i»ik  ttbrig«ii  bernrngt,  dtik  wir  Tdii  ramen  Tluifen 
^ttdklMher  Weiw  roUständiger  nnterrichtet  -sincl;  al«  von  denen 

seiner  Vorgänger  und  Nachfolger.  Diese  Belehrung:  verdanken 
wir  dem  Hium  ThtHi/q/.*)  Eine  Folge  von  der  Vcrclirung,  wel- 
cher dieser  Monarch  sich  von  Seiten  der  Anhänger  der  Lehre 
Cäkjasmha's  zu  erfreuMi . halte ,  ist  die,  dafii  in  einigen  Fällen 
sich  UebertfeibimgiMi  eiiigOBohlicheo  liaben  and  dafs  in  der  D«fv 
■tettimg  lemer  TfaMeii  der  fligeBibamUelie  Zug  Indiadietf  Q«e 
flchiehtochreibtuig  nch  darbietot,  dafii  noch  in  gans  liUtorimslMii 
Imjsmi  Diehtongen  der  Wahrheit  sngeseUt  worden  nnd.  ^ 
Nach  dem  Tode  Harshavardhana  s  dos  Zweiten  fiel  das  Reich 
der  Unordnung  anheim.  Einer  der  ersten  Minister  des  ermorde- 
ten Königs,  Dänin, ^)  der  ein  grofses  Ansehen  besals,  stellte  sei- 
nen CoUegen  vor,  dafs  in  den  Schicksalen  des  Staats  eine  ent- 
scheidende Wendung  eingetreten,  dafs  der  jüngere  Bruder  dra 
geslorbenenr  Fikraten  eine  aehdne  and.  gebietende  Geatalt  >beutae^ 
mit  kriegeriaohen  Talenten  nnd  naenuieiUieheB'  Kenttlaiaeii  be- 
gabt sei;  dafa  er  wohlwollend  nlnd>  MbaehUch  gcsittott^TUid  von 
Liebe  an  seinen  Verwandten  erftlH^lici;  dafa  seifag  4ie*9evm  ewae 
Gerechtigkeit  bewundern.  Bänin  legte  den  übrigen  Ministern 
noch  an  s  Herz,  dais  die  Majestät  seiner  Macht  und  der  wohl- 
thuende  Eindruck  seines  Verhaltens  allgemein  anerkannt  würden 
und  es  Niemand  gebe,  der  sich  der  Herrschaft  seiner  Tugenden 
in  entaiehen  im  Stande  sei.  Sie  möchten  ihn  deshalb  auf  deii 
Thnm  'erheben,  wefl  er  bald  dio'  seinem  Bvadea  wideiiahrciBe 
UnbiU  rttohen,  nofa  gaim  Indien  ^terwerfon  iiad  dio  Boha;  Im 
Bmche  wieder  henHaEeii- würde  ;  ea  wttrde  danii  di»  Vottii  iM 
anfs  neue  des  Wohlseins  migeatCrt  %'iW«en. '  Die  IlbHgen  Mini- 
ster stimmten  diesem  Vorschlage '  bereitwillig  bei  und  begaben 
sich  zu  dem  Prinzen.,  dem  sie  die  Krone  antrugen.  Dieser  stellte 
ihnen  vor,  dal's  er  wohl  einsehe,  dafs  er  nicht  die  gehörige 
Ki'aft  besitze,  um  die  schwere  Last  der  Regierung  zu  tragen  und 
das  Glück  seiner  Unterthanen  an  begründen;  er  sei  jedoch  be- 


1)  Stanislas  .Trr.iEN's  nistoire  de  la  vic  de  Hiouen  Thsang  p.  112|  p.  180  oud 
p.  100  uiul  Miinoires  etc.  par  Ilioiien  Thsang  I,  p.  248  tlg". 

2)  Dieses  ist  ilie  richtigere  HerBtelluntr  dieses  Namens;  Bäniti  bedeutet  and» 
Bedner;  die  gewöbnliolM  Form  ist  f'äim;  in  der  i«eb«nsbeschreibung  lau« 
tet  er  Bhard. 
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reit,  der  öffentlichen  Stimme  zu  gehorchen  und  den  Thron  zn 
besteigen.  Um  sich  für  seinen  hohen  Beruf  zu  stärken ,  beschlois 
^iläditja,  Gebete  an  den  liodhisatlva  AvalokUecvara  zu  richten, 


»  der  viele  Wunder  verrichtete  und  von  dem  eine  Statue  sich  am 
Ufer  der  Gangu  befand. ')  Er  enthielt  sich  hier  der  Nahrung, 
richtete  inbrünstige  Gebete  an  dieses  göttliche  Wesen,  weiches 
ihm  crscliien,  und  klagte  über  seine  Unfähigkeit,  die  hohe,  ihm 
angetragene  Stelle  würdig  auszufüllen.  Avalokito^vara  belehrte 
den  (^ilÄditja,  dafs  er  in  einer  frühern  Geburt  als  Bhixu  in  einer 
Einsiedelei  daselbst  gelebt  und  alle  seine  Pflichten  treu  erfüllt 
habe;  dafs  er  zur  Belohnung  dafür  in  der  Familie  des  Königs  von 
Kanjjlkubga  geboren  und  berufen  sei,  das  von  dem  Beherrscher 
h'urtutsuvanias  über  die  Buddhisten  verhängte  Unlieil  zu  vertilgen 
und  sich  die  fünf  Indien  zu  untenverfen;  wenn  er  wünsche,  dals 
seine  Dynastie  fortbestehen  solle,  möge  er  seiner  Aufforderung 
Gehör  leihen  und  die  Kronq  annehmen.  Avalokite9vara  versprach 
dem  Qiläditja  seinen  geheimen  Schutz,  verbot  ilim  aber,  sich  auf 
den  Thron  zu  setzen  und  den  Titel  eines  nmhdrd^a's  oder  Grofs- 
königs  sich  beizulegen;  erfüllte  er  diese  Bedingungen,  würde  er 
sich  glänzendes  Glück  erwerben  und  kein  König  wüi'de  im  SteDde. 
sein,  ihm  Widerstand  zu  leisten.      •  '  .« 

Es  ist  klar,  dais  die  Buddliistcn  diese  Legende  ersonnen 
haben,  um  das  grofsc  Glück  und  die  ausgebreitete  Macht  (Jilä- 
ditja's  dm*ch  die  Dazwischenkunft  eines  göttlichen  Wesens  zu 
erklären;  sie  bedienten  sich  dabei  der  bei  den  Buddlüsten  allge- 
mein verbreiteten  Ansicht,  dai's  das  Glück  dieses  Lobens  eine 
Belohnung  für  die  in  einem  frühern  ausgeübten  guten  Handlun- 
gen sei.  In  dem  Verbote  Avalokite9vara'8,  dafs  ^'ilA-ditja  sich 
nicht  auf  den  Thron  setzen  und  sich  des  Titels  eines  Grofskünigs 
bedienen  dürfe,  giebt  sich  der  llochmuth  der  Buddhistischen  Geist- 
lichen kund.  Es  ist  un^^laublich,  dafs  ein  so  mächtiger  Indischer 
Monarch  sich  dieses  einfachen  Titels  nicht  bedient  haben  solle, 


1)  Avalokitecvara  bedeutet  den  ITcrrn  des  Abwürtsschaucns ;  er  ist  den  ein- 
fachen Siära  und  den  Schriften  der  südlichen  nuddhisten  fremd,  wird 
aber  bei  den  nördlichen  sehr  verehrt  nnd  gilt  als  der  Schutafifcist  Tübet«. 
ßDaNurr  hat  auArührlich  von  ihm  gehandelt  in  seiner  Introd.  d  Vhist.  du  B.  J. 
1,  p.  222  flg.,  p.  &39  flg.  und  p.  ÜIO;  dann  in  Le  Lotus  de  la  bomne  loi 
p.  261  flg. 
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nimal  Inditolid  Fftraten  toh  geringerer  Macht  sich  sa  rüh- 
men pflegten,  Uberkönige  der  Könige  zu  boiii.')  Das  Verbot 
des  TliroubeBteigens  bezieht  sicli  auf  die  nicht  ganz  unglaubliche 
Isachricht,  dafs  QÜäditja  solche  Buddhistische  Weise,  die  die 
Regeln  der  Disciplin  treu  befolgten  und  sich  durch  die  Reinheit 
ihrer  Tugenden  ansaeiohneten^  seinen  TIhqIl  besteigen  lieih,  um 
▼<m  Ihnen  Betehnmg  %a  eufifangen.*)       -  -  ^  ' 

Kaolitoii-  QllAditja  auf  diese  Weise  mir  lUgierang  gelangt 
wATi  erliefs  .er  an  alle  seine  Untertbimen  folgenden  Befehl;*) 
„Der  Mord  meines  Bruders  ist  noch  nicht  gerächt  und  die  be- 
nachbarten Königreiche  sind  noch  nicht  meinen  Gesetzen  unter- 
worfen;  ich  sehe  noch  nicht  den  Zeitpunkt  voraus,  wann  ich 
werde  ruliig  essen  können.  Leistet  mir,  alle  ihr  Obrigkeiten, 
eure  Hülfe  durch  die  Vereinigung  eurer  Itoaen  und  eurer  Armee." 
G^eich  daraitf  yersammelte  er  die  Truppen  seines  Reiches  und 
liefs  die  Krieger  sich  einüben.  Sein  fiteet  bestand  ans  fftnf  Tau- 
send Ele^ianten^  swaniig  Tasitiend  Reitm  und  ftnfUg  Tausend 
Fnfsleuten.  Er  riditete  seinen  Hirsch  von  W.  nach  O.,  am  dito 
noch  nicht  unterworfenen  Fürsten  zu  züchtigen,  ehie  Angabe, 
die  HO  zu  verstehen -sein  -svird,  dafs  er  seine  Waffen  zuerst  gegen 
die  seinem  Reiche  im  <).  liegenden  Staaten  rielitete;  denn  es  wird 
sich  später  herausstellen,  dals  (^iläditja  auch  westliche  Gebiete 
sieh  unterworfen  hat.  Er  gönnte  seinen  Truppen  keine  Ruhe, 
ehe  '«r  sein  Ziel  erreichte.  Um  die  Mitte  des  sechsten  Jahres, 
etwa  am  Ende  des  Jahres  69i(Vy  sott  er  Beherrscher  der  ftnf 
Imäkm  gmream  seui  od»r  eher  war  eÜies  llieils  des  innem  und 
diss  dMüdieR  Indiens/  mit  AnssehluA  einiger  «mrietstem  gehö- 
renden Gebiete:  ohne  diese  VorausSetfiung  wird  die  zunächst  fol- 
gende Aiigahi!  unverständlich.  Kr  vergröfserte  niimlieli  nachher 
seine  Kriegsmacht;  die  Zalil  der  Elephanten  wurde  auf  srehzig 
Tausend  erhöht,  die  der  Reiterei  auf  hundert  Tausend.  Krst 


1)  Es  ist  daher  ganz  unglaublich,  dafs  er  nncli  Mr/iioircs  etc.  I,  p.  251  nacli 
seiner  Thronbesteigung  sich  Kwaararäga  genannt  habe. 

2)  Ebond.  p.  253. 

3)  A.  a.  O.  Mhnfrires  etc.  par  f/imien  T/is'anrj  I,  p.  flg.  In  flisloirc  de  la 
vie  de  Hirnten  Thsnnf/  p.  II2  fnulpt  •'icli  die  widersprechende  Nachritdit, 
dals  Cäuditja  nach  t^ciner  ThronbeHteigung  die  Kihtungen  einstellen  und 
die  Säbel  und  Lansen  in  den  Arsenalen  einschliefsen  liefs. 
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am  End«  von  dNl&ig  Jaluraii  rvlMtwi  wim  Waftp*  Ei  «dbeUt 
bieraosi  daTs  9^ditja  audi  ia  den  lekitoB  Jahren  Miaer  Heer- 
schaft Kriege  führen  mufste. 

Während  seiner  langen  iloriHchall  verbreitete  (^Jil&clitja  durch 
seine  weisen  Mafsregehi  überall  hin  Einigkeit  und  Frieden.  Er 
befleifsigte  sich  der  Sparsamkeit  und  soll  mit  solchem  Eifer  der 
Ausübung  der  Tagend  obgelflgen  haben,  dafs  er  dariUMtf  «das 
jgcihlafen  and  das  Essen  vergais«  Er  yerboi  in  dem  ganaea. Um- 
fange Bernes  weiten  Reiches  den  Gennfs  Ton  Fleischspeisen;  wer 
ein  lebendes  Wesen  tödtete,  wnrde  mit  dem  Tode  besteaft;  einem 
Verbrechen  dieser  Art  wnrde  stets  die  Ven^nng  Tersagt.  Am 
Ufer  des  Ganges  liefs  er  angeblich  mehrere  Tausende  von  stüpa 
erbauen;  jedes  Gebäude  dieser  Art  war  etwa  hundert  Fuis  hoch. 
Ueberau ;  wo  Buddha  Spuren  seines  Wandels  Idnterlassen  hatte, 
befahl  er  ian(fhdrdma  oder  Kloster  zu  erbauen.  Auf  seineu  Be- 
fehl worden  in  allen  Städten  des  Keiohs,  ^rofsen  und  kleinen 
Dörfern,  an  Scheidewegen  und  wo  zwei  Sirafsen  sieh  lureuzten 
HSnaer  der  Hftlfsleistang  gebaut,  die  deswegen  fmjapäl4t  Hal- 
len der  frommen  Handlungen  genannt  wurden;  aas  diesen  Ge- 
binden erhielten  die  Reisenden  l^eiseni  Getrtnke  nnd  Heilmittel 
Alle  fünf  Jahre  berief  er  eine  grofse  Versammlung  der  Befreiung, 
die  daher  moxamahaparishad  ^elieiisen  wird;  bei  diesen  Gelegen- 
heiten erhielten  alle  Älenschcn  Gesehen ko  aus  der  Schatzkammer 
und  den  Magazinen  des  Staats.  Jedes  Jahr  wurden  die  p'roflBO^ 
oder  die  frommen  Buddhistischen  Geistlichen  aus  allen  Provinzen 
snsammenberufen;  an  jedem  dritten  nnd  siebenten  Tage  empfin- 
gen sie  vom  Könige  vier  Qeschenke.  Seine  Freigebigkeit  wird 
darin  in  flberschwengUcher  Weise  flberttieben^  dals  er  nnr  die 
Waffen  für  sich  anrllcUiielt,  die  mefat  als  Almosen  Yerschenkt 
werden  konnten;  um  diese  seine  vngewöhnliehe  Wohlthätigkeit 
zu  schildern,  wird  (^iläditja  mit  Suihina  verglichen,  der  auch 
Anäthapindaka  genannt  wird  und  wegen  seiner  Freigebigkeit  in 
der  ältesten  Buddhistischen  Sage  hoch  gefeiert  wird.')  Seine 


1)  Bürnoük's  Tntrud.  ä  l'ldst.  du  Ii,  I,  p.  420,  wo  ilitsi;  Legende  niitgctlipilt 
wird.  AuaUiapinduka  war  ciu  reicher  Familieuvater ,  welcher  der  Vorsa  mm - 
laug  der  heiligeu  Miluner  alle  seine  Schütze  geächeukt  hatte.  Sein  .Name 
bedeutet  einen  Manu,  der  nusht  einmal  ^eineu  Mund  voll  besitst;  Sudäna 
freigebig. 
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frommen  OMimliiBgeB  kflsen  uns  erwtaUm,  dafs  er  den  Lehrern 
des  BnddhiBtieelien  Gesetses  eine  grofse  Anfmerksamkeit  erzeigte. 
Er  liefs  die  Lohrkanzeln  rciclilich  schmücken  luul  viele  Lehr- 
stühle" errichton  ,  auf  denen  das  heilige  TTCsetz  auseinandergesetzt 
werden  sollte.  Die  frommen  Männer  mufsten  sich  versammeln, 
damit  ihre  Stärke  oder  Schwäche  durch  ihre  Erörterungen  an's 
Licht  treten  könne.  Wie  sehr  ^lÄditja  die  weisen  Männer  ver- 
elirte^  haben  wir  schon  oben  gesehen.')  Solchen,  die  sich  nnr 
durch  reinen  nnd  tadellosen  Wandel  auszeichneten ,  ohne  ¥^Ben 
und  Gelehrsamkeit  za  besitsen,  besengte  er  nnr  seine  Achtang; 
diejenigen,  welche  die  Regeln  der  Disciplin  nicht  beobachteten 
oder  ihre  Laster  zur  Schau  trugen,  -wurden  des  Landes  verwiesen. 
Seine  Umsicht  umtaUte  auch  die  weltlichen  Verliäitnisse  seines 
Staats.  Wenn  seine  V^asailenlürsten,  ihre  Minister  und  hohe  Be- 
amte das  Gute  unverdrossen  beförderten  und  die  Tugend  mit 
nnermüdctem  Eifer  ansübten,  drückte  ihr  Oberiierr  ihnen  die 
Hand^  lieTs  sie  anf  seinem  eigenen  Throne  deh  setseii  nnd  nannte 
sie  seine  Freunde;  solche,  die  das  Gegeniheil  thaten,  würdigte 
er  keines  Wortes.  Er  befragte  sie,  wenn  er  es  ftir  nttthig  hielt, 
durch  Boten  um  Ihren  Rath.  Er  belohnte  und  beforderte  tttchtige 
Beamte  und  setzte  die  unwissenden  und  schlechten  ab.  Er  be- 
suchte mitunter  in  eigener  Person  seine  Domainen  und  untersuchte 
die  Sitten  ihrer  Bewohner.  Er  hatte  keine  feste  Residenz,  son- 
dern bereiste  den  gröfsteu  Theil  des  Jahres  sein  groises  Reich 
und  liefs  überall;  wo  er  sich  dann  aufhielt,  eine  bescheidene, 
eSner  Htttte  ähnliche  Wohnung  errichten;  nur  während  der  drei 
Monate  der  Regenseit  residirte  er  in  .seiner  Hauptstadt.  Auf 
Minen  Reisen  liefs  er  in  seinen  Pallästen  Speisen  subereiten,  die 
im  Tausend  Buddhistisehi»  Geistlkshe  und  ftlnf  Hundert  Brahma- 
nen  vertheilt  wurden.  Den  Tag  theilte  er  in  drei  Theile  ein; 
wälirend  des  ersten  beschäftigte  er  sich  mit  den  öflFentlichen  An- 
gelegenheiten; den  zweiten  widmete  er  frommen  und  wohlthätigen 
Werken;  den  dritten  vermuthlich  der  Ruhe;  denn  wenn  es  auch 
wahr  sein  mag,  dafs  der  Tag  seinem  unermüdlichen  Streben, 
Gutes  nu  tfaun,  micht  gen«gte,'ist  es  doch  klar,  daTs  er  der  Buhe 
nidkt  gana  und  gar  entbehren  konnte. 

In  QflAditja  tritt  uns  das  Bild  eines  Tortrefflichen  Monarchen 

1)  Stob  ttb«B  B.  076. 
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entgegen,  der  anennildet  bestrebt  wwe,  du  Wohl  Miaer  Unter- 
thanen  au  befördern,  die  Gerechtigkeit  oteeag  sa  handhaben,  die 
tficlitigcn  Beamten  aa  belohnen  nnd  die  nnfiftfaigen  an  beitrafen, 

die  weiscsn  und  frommeTi  Männer  zn  ehren  nnd  die  htftarhirfifln. 

'1111(1  unwissenden  zu  ladi  in  aiul  ziirückziisetzon ,  für  dio  Bedurl 
iiisjic  der  rjeiscnden  zn  '«orf^en;  viui  zwar  den  Tntorepsen  der 
Jvchro  fMJmn Ulli  s  entseiii'  'f^n  den  Vorzug  oinräunne ,  jedoch  die 
Bekenner  des  ältesten  (ilaubens  nicht  aus  den  Augen  vecior. 
Was  noch  von  ihm  zu  beriohten  ist^  läi's  sich  ani  angemeasenalMi 
unter  a^i  G-esichtspnnkte  zusanmienfasaen;  nämlioh  eratena  den 
Umfang  seines  weiten  Boichs  an  bestimmen  nnd  aweitens  seine 
BemiOiangen  daraulogen,  um  die  Reinheit  der  Religion  fdl^ 
sinha's  aiiirecht  an  erhalten. 

Weil  (^'iladitju  .ai  laehrorcn  Stellen  ausdrückiieh  Kr>nig  von 
h'a/iJfi/.ubf/((  i;enannt  wird,  iiiui.-»  das  (Jebiet,  in  welehem  diese 
•Stotlt  liegt,  als  die  llau^)t^^tadt  des  ^^anzeu  Keiehtj  betrachtet 
werden.  Die  uns  von  JInwn  TJtsang  überlieferte  Beschreibung 
desselben  i»t  schon  oben  den  l^esern  vorgelegt  worden**) 

Die  Angaben  dieses  Ohinesisehen  Reisenden  genflgen  nicht, 
um  g^iau  den  Umfang  des  Beicha  an  bestimmen,  welehes  pV- 
äd^ja  beheirschte.  Kach  seinem  Berichte  gehorchten  ihm  acht- 
zehn Könige  des  inn^n  Indiens.  Die  nntergeordneite  SteUung 
derselben  crgiebt  sich  daraus,  dal's  sie  im  Gefolge  jenes  Königs 
or«e]i<  iiuin.')  Die  von  liiuen  Thsang  mit  dem  Namcij  des  in- 
uern  Indiens  bezck^huoto  Läudcrmaätio  enthält  jedoch  .eine 
gröfsere  Zahl  von  sogenannten  Königreichen,  als  achtzehn  oder 
richtiger  nennaehu,  weil  Mm^fäkubpa  jedenfislis  dem  <^*iUUiitja  nn- 
terihan  war.  Er  mnls  anfser  JCarnatwarnß  auch  andere  Gebiete 
erobert  haben;  obwohl  dieses  mcht  anadrCicldlch  von  dem  Ohine- 
sisehen Pilger  berichtet  wird,  so  folgt  es  aus  mehreren  Angaben 
in  seiner  Lebensbeschreibimg.  Sein  Vorgänger  in  Moffadha  hiefs 
Purnavarman  uud  war  erfüllt  von  Verehrung  vor  den  weisen  und 
frommen  ISlännoru.  Einem  derselben,  dem  (>(ifascna,  bot  er  zti 
meinem  Lebensunterhalte  die  Hinkünfte  von  zwanzig  Städten  anj 
die  Annahme  dieses  Anerbietens  yerweigerte  dieser  Lehrer.') 


1)  Sidi  obea  8.  672. 

2)  Sieh  a.  a,  O.  p.  264  Sg. 
9)  Stell  a.  a.  O.  p.  212« 
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QÜliU^S  wiederholte  diese  Gunstbezcngimg  durch  das  Anerbio- 
tw  ▼on  den  Brnkttoften  von  vier  und  zwanzig  grofson  SUldten 
ia  04ra,  die  GajMena  ebenfalls  nicht  annehmen  wollte.  Purna- 
ymmiux  mfe  in  dem  letrten  Drittel  des  Becheten  Jahrhunderts 
geherrecht  haben  und  der  Nachfolger  der  Jüngern         in  Ma-  v  v 
gadha  gewesen  sein,  gflftditja  mnft  an&er  Magadha  anch  Oriwa^ 
sich  unterworfen  haben,  so  wie  andere  Gebiete,  die  nicbt  einzeb^; , 
nachgewiesen  werden  können,  weil  der  Umfang  der  Herrecbaft 
seines  VArgängors  nicht  bekannt  geworden  ist.    Da  er  seit  etwa 
620  ^Beherrscher  Orissas  war,  muls  er  von  sich  den  Laiila  Jndra 
K9faH^  der  617  seine  Regierang  antrat,  und  den  namenlosen 
KaoUelger  desaelben  abhängig  gemacht  haben. ') 

.   Bei  der  Beortheilnng  der  Angaben  ißiie»  Thsatiff's  über  die 
damalige  geographische  Vertheüong  der  von  ihm  bereisten  Indi- 
schen Länder  ist  nicht  zu  ttbersehen,  dals  er  nach  einer  frühem 
Bemerkung  in  mehreren  Fällen  den  sogenannten  Königreichen 
nach  den  Namen  ihicr  Hauptstädte  ihre  Benennungen  ertheilt,' 
obwohl  dieses  schwerlich  der  oiiihcuwische  Sprachgebrauch  gewe- 
sen sein  wird.')    Diese  Königreicho  waren  ohuc  Zweifel  zum 
Theil  einem  einzigen  Monarchen  unterthan  und  sind  daher  als 
Fiioviiizen  gröfserer  Staaten  zu  betrachten,  zumal  der  Chincsi- 
tthß  Pilger  nicht  die  Absicht  hatte,  eine  politisch,  geographische 
Besc^bung  Indiens  abzufassen.   Seine  Eintheilung  Indiens  in 
ein  inneres,  westliches,  nördüohee,  östliclies  und  siidliohes  stimmt 
weder  in  ulkii  i  älleii  mit  der  einheimischen  ttberein,»)  nochlÄ&t 
sie  sich  mit  den  Naturgränzon  überall  in  Einklang  bringen;  sie 
▼erdient  jedoch  niitgetlieilt  zu  werden,  weil  Hiucn  Thsang  sie 
■treifelsohnc  in  Indien  vuriand  und  sie  zum  Theilc  ^v(•ni,-stenö 
läl^  den  damaligen  politischen  Zuständen  Indiens  sich  erklären 
Ü&t.  I9|^  werde -daher  nur  diejenigen  Länder  hervorheben,  durch 
welche  . fjas  innere  Indien  nach  den  vier ;  Weltgegenden  begränzt 
wird,  da  es  selbstverständlioh  nicht  meine  Absieht  eeui  kann,  die 
Beschreibung  des  ganzen  Indiens  hier  SU  behandeln,  welche  der 
Chinesische  Reisende  uns  hinterlassen  hat. 

Zum  wesüiclicn  Indien  gehören  folgende  Lttnder:  Gwfara 


1)  A.  &rtiUTO*t  i*»  Aeeemt  «te.  «/  Mma  in  At,  Jto/XV.  p,  26«. 
S)  BUk  oben  8.  524. 

*t)  flieh  Iber  iisie  Einlb«ihingea  oben  X,  B.  77  flg.  und  &  90 
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oder  ein  Tlieil  des  untern  R4^ihan'8  nach  den  oben  vorgelegten 
Bestimmungen  seiner  Gränzen;*)  dann  JPmj^a  oder  Shekavati 
und  das  Gebiet,  denen  Hanptstadt  MMwrd  iat*)  Mach  dieser 
Begriinanng  werden  Unter-Bä^kan  und  die  Gkbiete  im  W.  der 
Jamoni  vom  innem  Indien  ausgescblcssen. 

Dem  nördikhen  Indien  stthH  Ifinen  Thsan^  folgende  Lft&der 
zu:  Parvdta  oder  das  Land  an  der  Iravati;  Kuliihi  odor  das  Ge- 
biet an  der  obern  VipA^-A  und  ihren  Zuflüssen  im  ( lebii'gslande; 
Brahmapura  oder  Gerhwal  und  Kamaon  und  endlich  Ne^dla  oder 
Nepal.')  Hiucn  Thsang  betrachtet  daher  der  Wahrheit  gemäCs 
das  nördliche  Gebirgsland  als      Kordgränze  des  innem  Indiens* 

Zu  dem  äsüichm  Indien  rechnet  dieser  Reisende  KdmäriiftL 
oder  Vorder*  Asam,  Samataia  oder  die  DhakkA  genannte  Froyins 
Bengalen's;  Tdmnü^  oder  das  Gebiet  im  W.  des  untern  Ganges, 
Kamasttvama  oder  das  Land  an  dem  Strome  Suvamarekhä,  Odra 
oder  OrisBa  und  endlich  Konjodha^  welcher  Name  das  Gebiet  im 


1)  Bieli  oben  S.  545  flg. 

3)  Btaniblab  JuuBir'f  Hisimrr  de  la  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  ^06  und  p.  4BS 
iiml  Mdmoires  etc.  par  Binnen  Thsang  I,  p.  206  und  Vivtei»  db  ST.-SfAKnv 
in  iVotrt».  Annales  des  voyage»  1853,  XXXVl ,  p.  102.  Oer  Ncme  Parjätra 
lautet  im  Sanskrit  Panjätra  und  bedeutet  ein  Gebirge,  welches  in  M.  Rh, 
III,  312,  173 IS,  I,  p.  826  nebon  dem  Himavat,  dem  f^indhja  und  dem  ilfo- 
laja  oder  dem  Wcsf^bat  als  die  höchsten  Gebirge  atifjcrefUhrt  wird.  Pari- 
jAtra  nuifs  daher  die  AvfivaVi-KiiiiG  sein;  Shekavati  und  Makerri  liegen  auf 
den  nördlichsten  Vorstufen  derselben;  sieh  oben  I,  S.  102  und  Ö.  122. 
Auch  in  einer  andern  Stelle  d 's  grofnen  Epos,  wo  aufserdeni  andere  Ge- 
birge aufgerahlt  werden,  Ilf ,  180,  1203o,  I,  p.  ftOO  erscheint  Parijätra, 
welcher  Name  hier,  wie  sonst  oft,  unrichtig  f'unpatrn  geschrieben  wird, 
nach  dem  Findhja  und  dem  Mulaja.  Nach  dem  f'ishnu-Punhm  p.  172 
sind  Nisfutdha  und  Parijätra  die  Gränzgebirge  der  Welt  gen  West;  über 
dae  ente  Gebiige  aidl  oben  II ,  S.  13i>.  Unter  dun  Angaben  der  übrigen 
PwrAfa  Terdieiit  die  dei  yäju  -  Av4n<  dte  mdete  Beaehtung  (sieh  Wil- 
8on*s  Note  2  a.  s.  O.  p.  174).  NmIi  Ihn  iet  dae  Parfjtlra  Gebirge  der 
weetliehe  Tbeil  dee  VM/^tCa.  Der  Name  Parijttra  wird  iMoh  lieat  an 
Tage  einem  Gebirgsange  Quxera/»  rageeehriebea  und  «oe  ibm  edlen  die 
KamoKot^  (Kumlral)  and  andere  Ströme  MAlava'e  entffieGMn.  Dieee  Tor- 
Stellung  iSfet  eieh  mit  der  Wirklichkeit  Tcreinigen,  weil  der  lOdliehete 
Theil  der  ArAvaIt*Eette  Gaserat  im  Oeten  begrllnit  nnd  der  Oeteeite  der- 
eelben  die  Karma^Tatt  und  andere  Ströme  enMrömen. 

S)  Sieh  bei  BviatiLAe  Jülio»  a.  a.  O.  p.  103,  p.  407,  p.  418  o.  p.  484  und 
YiTiSH  im  St.-lfABT»  a.  a,  O.  XZXVI,  I,  p.  85  o.  p.  187  nnd  U,  p.  108/ 
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8.  iMHftbi&aida  bis  fltw»  YiBagajMtaiift  «i  d«r  Külte  nebst  einem 
kl^neD  Theile  des  BiBBenlnndeB  beselchnet. Füv  diese  BesÜm- 

mung  lassen  sich  weder  die  damaligen  politischen  Znstände  gel- 
tend machen ,  weil  von  den  zum  östlichen  Indien  gezählten  Län- 
dern nur  die  drei  vorletzten  dem  mächtigen  Beherrscher  des  In- 
nern Indiens  unterworfen  waren,  noch  die  geographischmi  Ver- 
bihnisfle  der  dortigen  G^end,  weil  die  von  Hiuen  Thsang  mnf- 
gMUten  Gebiete  weder  dnrcb  ein  Qebirge^  nocb  dnrob  einen 
Hnfr  wm  innem  Indien  gesondert  werden.  Q^lftdi^»  sOehtigte 
dek  Ftaten  des  snletzt  genannten  Landes  Konjadkay*)  woraor 
folgt  ,  dafs  er  es  niöbt  seinem  Reiche  einverleibte.  Im  N.  des 
Ganges  bildete  die  Tistd  etwa  seit  619  die  östliche  Griinze  seiner 
Macht,  wie  später  dargethan  wird.  Südlicher  wird  der  Ganges 
die  östliche  Gränze  des  Reichs  ^üäditja's  bis  zom  Meeresgestade 


1)  Sieh  bei  Stamislas  Jclikn  a.  a.  O.  p.  300,  p.  400,  p.  443,  p.  450,  p.  425 
nnd  p.  411.  Samalaln  wird  in  der  Inschrift  Samudragupia'a  erwähnt  (nieh 
oben  II,  S.  942),  wo  der  Name  Samata  zu  verbessern  ist,  weil  der  folgende 
unbekannte  Name  Tädävaka  auch  Adävaka  gelesen  Avcrden  kann.  Samaiaia 
bedeatet  ßaohef  Uferland ;  die  dort  ihm  gegebene  Lage  ist  nach  dem  Text 
an  berichtigen.  Der  Nmm  XoijJwßUi  ist  oiebt  gaiis  rieber;  vielleiebt  ist 
er  Alle  Ätmqjaäk»  entetellt  und  wfirde  dson  ein  Volk  beseiobnen,  das  mi^ 
Keulen  oder  Stftbea  kümpfte,  weil  kow  aaeb  diese  Bedeatsngeii  bat.  Naeb 
Mmm  Tktm^  a.  e.  O.  p.41t  war  ee  ein  Urinee  Ctebiet  und  batte  nur  einem 
Unfaog  von  lOOO  U  oder  SO.  geogr.  Meilen.  Ee  lag  an  einer  Meereebuebt 
imd  batte  Berge  und  bobe  Hügel.  Yiruir  na  8v.-MiaTni  a.  «.  O.  lY, 
p.  150  besiebt  die  Meeresbaobt  anf  den  See  Kilka  an  der  Kfiate  Orieea'e, 
wae  aieb  jedoeb  niebt  mit  den  Wortea  dei  GUneeiaeben  Pilgers  Teceiaigea 
iM&t;  KwiMbea  den  MVadoogeii  des  Mahinada  nad  YiMgapataaa  findet 
•ieb  ein  Meerbiiaen.  Aueb  besobritnkt  der  franiSsiedie  Gelebrte  die  Ani> 
debnung  Orlaaa'e  an  eebr,  indem  er  annimmt,  dafs  JTMrqwm,  welebes  sn 
Orissa  gehSrte,  im  N.  des  Mahänada  zu  suchen  sei.  Naeb  ZKmii  Thimg 
a.  a.  O.  p  11*^  ist  ea  die  letzte  Stn  lt  Orissji's,  welebes  einen  Umfang  yon 
7000  Ii  oder  B80  geogr.  Heilen  hat.  Die  Vermnthting;,  dafs  der  Name  in 
dem  heutigen  Kaouda  oder  Kaourapakri  enthalten  sei ,  welches  nicht  weit 
im  S.  von  Balasor  liegt,  hat  gegen  sich,  dafs  der  erste  Theil  des  Namens 
in  den  Volkssprachen  nicht  diese  Formen  annehmen  kann  tmd  daf«  die 
Lag"<>  nicht  pafst.  Ich  bnlto  Ktirilrnpnra  für  das  liontip:e  Kalinfrapataiui, 
weil  Urnen  T/tsant/  lu  zeugt,  dafs  von  hier  ^iis  l'eiseii  iKieli  Ceylon  unter- 
nommen wurden.  Der  Name  bedeutet  Stadt  des  horkömndiehen  Wandels 
nnd  raulH  in  diesem  Falle  auf  den  Betrieb  des  Seehandels  bezogen  werden. 

2)  Sieb  bei  Stahiblas  Jcliu  a.  a.  O.  p.  236. 
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beaaichnet  haben*  Dann  gefaoiohte  ihm  nach  einer  frühern  Be- 
meiknng  OiisM,  weichet  die  imfieiwte  ProTiui  eeinee  Reichs  in 
dieser  BiohtiiDg  war. 

Bei  den  Angaben  des  Ohiaesisehen  Pilgers,  die  sieh  a«f  die 

(  inuizi  n  zwiechen  dorn  innera  und  dem  südHchen  Indien  ben^eoHy 
ist  es  nicht  müglicli,   zu  sichern  Ergebnissen  zu  gelangen,  weil 
sie  nicht  vollständig  sind,  indem  er  von  Kocala  aus  nach  Süden 
weiter  reiste  und  erst;  nachdem  er  quer  durch  das  Dekhanische 
Hochland  gesogen  war,  sich  wieder  nordwärts  wandte  und  dann 
eist  wieder  sn  dem  innern  Indien  gelangte.  Die  Länder  des 
südlichen  Indiens,  welche  an  das  innere  grämen,  sind  diese: 
Kaiinga,  welcher  Name  bei  ihm  das  Kflstenland  von  Yiaagapsp- 
tana  bis  zur  GodAyarf  beseichiiet;  dann  Kopaki,  d.  h.  das  Ge- 
biet, das  von  dem  l.aufc  der  obem  NarmadÄ,  der  VenrÄ  und 
des  Maluuiada's  eingeschlossen  wirtl;  dann  tritt  eine  Liickc  ein; 
das  näcliste  Land  ist  Mahäräshtra,  welclies  damals  noch  das  kleine 
Gebiet  Baglana  au  der  obern  Godavari  bezeichnete.')    Am  auf- 
fallendsten ist  die  Bestimmung,  dafs  J/f flava  zum  südlichen  In- 
dien gehdre,*)  weil  dieses  Land  im  forden  des  grofsen  Scheidc- 
gebisgs  liegt,  durch  das  Hindnstan  von  Dekhan  getrennt  wird. 
Diese  befremdende  Abweichung  von  der  Whrkliohkeit,  Dtar  welcfao 
keine  andern  Gründe  sich  denken  lassen,  wird  ibre  Veranlassung 
darin  gehabt  lial)cn,  dafs  der  damalige  Beherrscher  Mälava's  in 
einem  südlirlicii  Lande  residirte  und  das  innere  Indien  in  dem 
theils  beschränkten,  theils  erweiterten  Umfange,  den  ihm  der 
Chinesische  Pilger  beilegt,  bei  seiner  Anwesenheit  in  Indien  fast 
ansschliefslich  von  dem  mächtigsten  aller  damaligen  Indischen 
Monarchen,  dem  füädi^fa  beherrscht  ward.  Diese  Ansicht  erh&lt 
dadurch  ihre  Bestfttignng,  dafs  Hiuen  Thsang  un  innem  Indien 
nur  ein  einziges  Königreich  zu  nennen  weifs,  welches  jenem 
Herrscher  nicht  unterworfen  war.   Dieses  ist  MaÜpwra^  welches 
dem  heutigen  Rohilkhand  im  O.  des  Ganges  cutspricht  und  des- 


1)  Sich  bei  Staxislas  Joliss  a.  a.  O.  p.  185  flg.,  p.  300»  p.  M5  und  p.  41S. 
Sieh  über  die  Tersehiedenea  Oränsea  Klinga'»  oben  8.  202  und  Uber  die 
Lage  des  ifldlichen  KopOi^t  I,  S.  120,  B.  178  und  8.  585,  Nele  8  s  Hl» 
8.  200,  Note  1;  endlieh  Aber  die  damalige  Yerbieltiuig  d«  IfsbrattsB 
ebead«  8.  515. 

8)  A.  a.  O«  p.  41  und  p.  418w 
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MD  Ktfnig  ein  fddrti  war.')  Dieses  schlierst  jedoch  nicht  ms, 
dars  «ler  Forst  dieses  Landes  von  Qtlftditja  abhängig  und  sein 

Vasall  war,  weil  er  zu  wenig  mächtig  war,  um  sich  den  Geboten 
jenes  Monarchen  entziflH'n  zu  können.  Ks  ist  auch  zu  erwägen, 
dals  neben  ^^iläditja  niu'  zwei  Köiugc  in  dem  iicrielite  des  Chi- 
nesischen Pi!<;er8  auftreten ,  als  eine  iiclbf^t.ständii^'e  Macht  in  die-^ 
se»  Xheile  {ndtesis  bestteend,  det!9n  Reiche  an  da»  des/^^tUdä^ 
ja'i^yü^lMu  Dieae  sted  Dhnmpam  oder  Dknumtim  ihsr  Z«relte>^ 
dciMMl^M^  Atali'sy  SaMihtrali^ 

GHMlptfMAnMl  der  Hidbinsel  Gtizerat's,  w^her  der  ^chwieger^ 
sehn  Qililditja's  war,  und  Kumära,  der  Kunii;  Kamnrnpa's  oder 
\'Mi-d(  r-Asani".s.'")  "Wenn  der  erste  der  Köni^^  des  ftiidlichen ,  der 
zwt  if  d<  r  (1-  s  r»stliciien  Indiens  geheilsen  wird,  60  ist  dieser 
Ausdruck  so  zu  verstehen,  dals  sie  nicht  die  einzigen  Fürsten 
ittiiiiieen  L»ändom  waren,  sondern  dals  sie  über  eine  gr(>rscre 
Mm^  verAigen  konnten,  als  die  übrigen.  ^Adi^a  abertraf  jene* 
beiden  Könige  bedeutend  an  Macht.  KumAra,  durch  seilte  Droh- 
i^en  eingeschüchtert,  wagte  es^ilicht,  den  Chinesischj^n  Pilger 
bef'  sich  zu  behalten,  sondern  zog  es  vor,  ihn  selbst  dem  (Jil- 
äditja  zuziüTihren.*)  Ein  anderes  Beispiel  von  der  üborler!:enen 
Macht  <^iläditja's  gewahrt  die  folgende  Erzählung.')   £r  eriuhr, 


1)  Steh  ksl  Stiüskas  Jtruas  a.  «•  O.  p.  420;  daan  Vivna  m  0T.-llABTni 
ft.  O.  ZXXYI,  I,  p.  102,  wo  die  Ksohwsisang  gegeboi  wird,  dftüi  «nf 
«iner  dsui  M^mMOm"  P»Ana  entnoTniiwwnp  Karte  der  ladisebeo  Kosmo» 
grmplüey  welehe in Mowreomv MiBtn's  JM  Muoiy  eto.  of  StMambnHa 
U,  19  mllBetlieat  let,  der  Nene  U^krß,  «H  weloheni  JSMmm  Tkmig  In 
•eiaem  Si-Jü-ki  die  HMiptitAdl«fslipiir»*e  aeaaft,  ab  M«m  eiaes  aBrd- 
lieben  Lsades  ertelniat.  Die  VeisleleliiiBg  diesee  Hsmbs  desi  der 
Stadl  der  Mew^e  oder  Mmijm  ia  der  /^-Spraeiie  (aieb  oben  U,  8. 100) 
iek  nastattliaft»  weU  Maiflra  ia  dieser  Spraelie  Mw  laatel 

S)  Sieh  bei  Stamislas  Juuim  a.  a.  O.  p.  214  a.  p.  200  aad  Iber  dea  Um- 
fuig  der  Macht  Dhruvasena's  oben  S.  522  flg.  Kumdra  ist  nicht  einBigea- 
name,  sondern  der  Titel  der  Könige  KAmardpa's;  sieh  oben  8.  468.  Die 
Bieliligkeit  der  obigen  Bomei  knng  erhält  ihre  fiekräftigaag  dadareii,  dafii 
ein  anderer  Filrat  des  südlichLU  Indiens  Cafänka  in  Karmiuvanfß  als  selbst- 
siändiger  Herrscher  aofgelährt  wird }  eieb  Mmm  Tkimg  a.  a.  O.  p*  235. 

S)  Sieh  a.  a.  O.  p.  236  flg. 

4)  Sieh  ebend.  p.  248  flg.  Ueber  die  Geschichte  dieses  Zahns  war  dem  //men 
T/isany  folgende  Lebende  zu  Ohren  gekommen.  Kin  Bhuvu  war  nährend 
der  verbauten  Herrschaft  der  Mri{f»  aus  ]La9aüra  nach  einem  andern 
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StSn  es  in  Jtapmira  eben  Zahn  Buddhe^s  gaho,  weleher  von  des- 
MQ  Bewohnern  sehr  verdui  ward,  nnd  ssog  selbst  an  die  Orla- 
»en  dieses  Landes ^  wo  er  forderte,  diesen  Zahn  zu  seben  und 

zu  verehren.  Die  Einwohner,  durch  Geiz  dazu  verleitet;  blie- 
ben taub  gegen  seine  Forderungen,  zoq-en  den  Zahn  aus  dem 
Reliqoicnkasten  und  verbargen  ihn  an  einem  andern  Orte.  Der 
König  Ka^mtra's,  die  überlegene  Macht  Qiläditja's  ftirchtend, 
liefs  Nachforschnngen  anstellen  nnd  beeilte  sich,  nachdem  der 
Zahn  wiedergefunden  worden  ^  ihn  selbst  dem  ^Idi^a  daM^ 
bringen.  Dieser  beaengte  der  Reliquie  eine  grofse  Vetchwttig' 
nnd  der  Gewalt  seiner  Macht  Tertranend,  bemächtigte  er*  Mi 
des  heiligen  Zahns ,  den  er  mit  sich  ffthrte,  um  ihm  seine  Hnl- 
digungen  darzubringen.  Er  liels  für  ihn  ein  Kloster  in  der  Nähe 
der  Hauptstadt  A'anjaki/bfffi's  erbauen,  wo  der  Zahn  aiii1)owalirt 
wurde.   £r  soll  1^  Zoll  laug,  von  wcii'ser  Farbe  mit  einem  Au* 


Jndischoi  Ii«nd«  g«floIisii  und  kalurte  luich  der  Verdrängimg  der  Krttja 
dnrdi  den  K9itig  der  TidAdrOf  weleher  den  Buddbisten  sehr  ergeben  war 
(eieli  oben  II,.  S.  799  flg.),  dabin  snrttok.  Auf  seiner  Wanderung  begeg- 
nete er  anf  dem  halben  Wsge  einer  Heerde  Ton  Elepbantea,  wslcha  ein 
kbiffendee  Qeedirei  erhoben.  Der  Bhixu  nahm  seine  Znfiooht  aaf  daen 
Banm;  dia  Stephanien  aehSpften  mit  ihren  Bfiieeln  Wasser,  mit  dem  sie 
den  Fnfii  das  Baumes  iilMrsehwemmten  und  gruben  di«  Wurial  desselben  mit 
ihren  ZKImen  ans.  Der  Baum  st&rsle  sogleieb  nieder  und  dner  der  Ele- 
phanten  nahm  den  frommen  Hann  auf  seinen  Rücken  nnd  trug  ihn  naob 
einem  eotlnraten  Orte.  In  einem  tiefen  Walde  angelangt,  fBhrta  er  den 
Bhixu  nach  einem  au£  der  Erda  liegenden  Elephaatcn,  der  an  einer  aehwa- 
ren  Wunde  litt.  Der  fromme  Mann  eUtdeekte  in  der  Wunde  ein  StGok  Ton 
einem  Bambusrohre ,  das  er  heranszog*;  das  verdorbene  BInt  prefste  er  ans 
und,  seine  Kleider  zerreifsend,  verband  er  damit  die  Wunde.  Der  Elephant 
erholte  sich  allmillig.  Am  nächsten  Tage  brachten  alle  Elephanten  dem 
Bliixu  die  auserlesensten  Früchte  und  boten  sie  ihm  an.  Während  er  da- 
von afs.  brachte  ein  Klejihant  dem  kranken  Elephanten  ein  goldene»  Käst- 
chen, welches  dieser  sogleich  dem  Hliixu  überlieferte.  Darauf  trugen  die 
Elephanten  abwechselnd  den  frommen  Mann  nus  dem  Walde  und  liefsen 
ihn  an  seinem  Wohnorte  nieder;  sie  begrülsten  ihn  darauf,  indem  sie  vor 
ihm  niederknieten  und  zogen  sielt  hierauf  zni  iick.  Als  der  Ithixu  das  Käst- 
chen öffnete,  fand  sich  in  ihn»  der  Zahn  liuddlia's,  den  er  zu  sich  nahm 
und  ihm  seine  Verolirunir  darhraclite.  Diese  Legende  ist  utTenbar  erdich- 
tet, um  die  Herkunft  des  untergeschobenen  Zahns  zu  erklären,  und  die 
Erdichter  derselben  bedienten  sich  der  Elephanten,  weil  diesen  Thieren 
dae  besondere  Verehrung  von  den  Buddhisten  gesollt  wird. 
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strich  von  Gelb  gewesen  sein  und  einen  hellen  Glanz  verbreitet 
haben.  £a  anfr  damals  IHuiabhavardham  in  Ka^mira  gehemclit 
haben,  weU  er  awkcben  597  und  643  auf  dem  Tbrome  Minor 
y»iifhhr«.aafa  .unj  diaae  .Haiidlnng  ^ftdi^a'i  >algN  eine  in  der 
jüngste  ^«ü  gescheben»  dargestellt  wixdi»')  i  u. i  ■  ■s- ' i  1 1 ^ 

Ehe  ich  zur  Darstellung  der  letzten  Kegicrung^iaDdlnng  und 
der  Werke  übergehe,  die  dieser  damals  mächtigste  Indische  Mon- 
arch zur  Verherrlichung  der  Buddhistischeu  Religion  veranstalten 
ÜaCiSy.balte  ich  es  für  paasend;  den  Umfang  seines  weiten  Reichs 
so.  bestimnicn,  soweit  dieses  bei  der  Unvollständigkeit  der  Hülfs* 
aiMal  möglich  iai.  £r  mula  gre&e  Eroberungen  gemacht  haben, 
'derselben  von  Ekm  Thitmg  keine  Erwähnung  geadueht 
&  Mft-gewUa,  da&  er  mit  Gewalt  der  Wafien  sich  Magtidba^s 
«■i.  04r(i9  oder  Oriasaa  bemeieterte.')  Gegen  W.  bOdeCe  hOchat 
wahrscheinlich  die  nördliche  Fortsetzung  der  ^MMtff-Eette  Im  K. 
Mälava's  die  Gräuze.  Ob  weiter  im  N.  die  Gebiete  zwischen  der 
JamunA,  und  den  Gränzen  Ka^mira's  dem  ^iläditja  gehorchten, 
iai  zweifelhaft ,  weil  der  Umstand,  dafs  er  ungeiiindert  durch 
aaiere  Könige  dorthin  gelangen  konnte;  nichts,  beweist,  weil 
JiMla  nicht  mftohtag  genug  gewesen  sein  würden ,  um  sich  ihm 

Rrfulg  an  widersetaen.  iC^gen  N.  darf  das  ;Qebitgs)and  im 
4H|;awiilinn  als  Qxftnae  -awiscliea.  dem  Belebe  QiMi^a'a  nnd 
^aat^^wlhm  unabhängigen  Staaten», gelten f  Seme  im  S.  das  VM- 
dhja-OehirgQ  im  O.  ßhopal's.  Gen  O.  läfet  «eh  die  TM  und 
südlicher  der  Ganges  als  Gränzo  betrachten ;  der  letzte  »Strom 
schied  die  ikisitzungcn  (JilÄditja's  von  denen  Kumüra  s,  des  Kö- 
nigs, von  A'ämarüpa.^)  In  der  Richtung  nach  S.W.  war  Orissa 
dMi  .ftnia^nte  Psovinz  des  Staats  dieses  Monarchen,  wie  früher 
linmil^'iWmpden  ist.')  Sie  grftnate  im  B.  an  Kmii^^  nnd  im 
JBj. jjii  ;yTy """-^^  Der'  Ftesi  des  eisten  Landea  wurde,  wie 
JMlil^^beiiierkt  worden,  nicht  nnterwofffen.*)  fßafr.der  Beherr- 
«MMiHtai  mreiten  Landes  nnabbftngig  war,  wivd  neoli  dadnrob 


1}  Sieh  die  cbronologisohe  Tsbelle       KSoig«  dieses  Lsiidet  in  Tboybb*s 

Ausg.  der  Hä^a^TkrangtA  II,  p.  364  und  oben  S.  606,  Note  2. 
2)  Sieh  oben  8.  678  nnd  8.  682. 
8)  Sieli  oben  8«  663. 

4)  Sieb  oben  8.  681. 

5)  Sieh  oW  8.  681; 
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bekräftigt,  dafa  er  soBAt  nicht  gewagt  haben  würde;  die  heiligen 
Fetgenbünme  sm  serttöfen.*)  ^^Aditja  beherrsclite  ^eee»  w«ite 
Beioll  «Ifra.  von  614  bis  650,  in  weidien  Jalure  er  vteffb|  omL- 
dem  er  knn  vor  der  Abreise  Hinen  Tbtenge  a«t  Indien  Uber 
dreifsig  Jahre  regiert  b*tte.*)  Da  dieser  xmn  im  Jahre  646  aeiii 
Vaterland  erreichte^  wird  ^Adi^a  etwa  sechs  und  dniüsig  Jahre 
das  Zepter  mit  kräftiger  Hand  geliaiidhabt  haben.         ^  ' 

Es  stand  zu  erwarten,  dafs  ein  bo  mächtiger  und  der  Reli- 
gion Cäkjanmms  so  ergebener  Füi*st,  als  es  (^'iladitja  war,  auf 
jede  Art  seine  Anhänglichkeit  an  sie  bethätigt  habe,  um  dadfueh 
seinen 'Glaubenseifer  an  den  Tag  zu  logen,  Ueber  seine  derar- 
tigen Bestrebungen  sind  wir  nur  theiiweise  genauer  von  Mimm 
Thmmg  belehrt  worden.  Seine  wiehtigttenMittheiiungen  benehcn 
sieh  auf  Qildditja's  Bemühungen,  die  Reinheit  der  wahren  Lehre 
aufrecht  zu  erhalten;  viel  geringer  ist  die  Auskunft,  welehe  über 
die  IJautcn  dieses  Königs  mitgctheilt  wird.  Sie  erscheint  beson- 
ders als  eine  solclic,  wenn  man  sich  den  bedeutenden  Umtang 
seines  Reichs  vergegenwärtigt. 

In  Näianday  einem  in  der  frühesten  Geschichte  des  Bnddhia- 
mas  gefeierten  Dorfe,  hatte  er  neben  dem  Alteren  ein  anderes 
Kloster  erbauen  lassen^  wdches  wohl  niefat  gana  ans  ICi^er  be- 
atand,  sondern  mit  Eupfeiplatten  bedeckt  war.*)  Es  hatte  efale 
Hohe  von  160  Fufii  und  seine  Pracht  wurde  in  fremden  L&ndem 
gerühmt.  Die  Mönche  dieses  Klosters  folgten,  wie  sieh  später 
zeigen  wird,  ausschliefslich  den  Grundsätzen  der  Muhujananütra^ 
während  die  in  Odra  oder  Orissa  lebenden  Buddhistischen  Geist- 
lichen die  IlinaJünasiiU'a  studierten  und  den  Lehren  der  crstercn 
keinen  Glauben  schenkten,  indem  sie  von  ihnen  behaupteteOi 
aie  wären  nicht  Ton  Buddha  selbst  erlAutert  worden ,  äiniem 
von  Irrkhffevn,  wdohe  wahnn^einUeh  pknjapia^  hiefsen.  Als 
QilAdi^a  nach  seinem  erfolgreichen  Feldauge  geg«i  den  Fürsten 
Ton  Xcijifodha  durch  Orissa  kam,  beklagten  sich  die  Geistlichen 
dieses  Landes  bei  ihm  darüber,  dals  er  das  besagte  Kloster  ne- 
ben dem  in  Sälanda  und  nicht  bei  dem  der  k'dpdUka  habe  bauen 
lassen ;  welche  von  den  fünjapushpa  nicht  Ycr»chiedon  wai*cn. 


1)  Siek  bei  SvAatSLAS  Juldoi  s.  a.  O.  p.  28K. 

2)  Sieh  ebend.  p.  215  und  p.  2G1. 

8)  Stajuslas  Jmncit'B  Hi§toire  de  lame  de  Batten  Themg  p.  aSS.' 
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Die  ICdfäUka  wiren  eine  yemifeM  Brahmemsche  ^ecie,  die 
OM  lavier  begegnen  wird,  pk^f^^mkpa  wiid  ein  Spottname 
dieier  Seele  .gewesen  sein,  weil  er  Leute  beneiehnet,  die  leere^ 
d.  h.  gcrnchioie  oder  wertidoee  Blumen  lesen;  mtm  könnte  diese 
Vamen  mit  dem  detrtsdien  Ausdrucke:  leeres  Stroh  drttckm  vef- 
glcichon.  (^iUditja  hatte  aulscrdcui  ein  Kloster  bei  Prajiuja  oder 
dem  Zusaiinnengemiinde  der  Jamunä  und  der  GangÄ  erbauen 
lassen,  wo  die  grofse  Versammlung  gehalten  wurde;  in  ihm  wurde 
dcyr  aus  Ka^mira  gebrachte  Zahn  ^ti(2d!Aa'<«  aufbewahrt. ') 

^  Wiehtigery  als. diese  Nachrichten  von  den  yen  QilAditja  yer- 
ank&tcn  Bauten^  ist  die  Beftcbreibnng  der  wanghäräma  oder  der 
KUSeteTi  welche  ans  HiMen  Thsang  hinterlassen  hat*)  £s  gab 
ihrer  damals  in  Indien  Taosende,  allein  keine  von  ihnen  konn- 
ten in  Hinsicht  ihrer  Pracht,  ihrer  Reichthümer  und  ihrer  Höhe 
eine  Verglcichung  mit  denen  in  Mayadha,  der  Wiege  des  Bud- 
dhismus, aushalten.  Es  lebten  dort  stets  Tauseiide  von  Geist- 
lichen^ thcils  innerhalb,  thcils  aufserhaib  der  KJuster.  Sie  stu- 
'  dierten  alle  die  MaMJänasülra.  Die  Anhänger  dw  achtzehn  Seo- 
ten  waren  dort  vereinigt  und  sie  beschäftigten  sich  mit  allen 
Alten  Ton  Schriften  Ton  den,  den  Bnddhisten  ab  profan  gelten- 
den Vtda^  bis  au  den  Bflohem,  weldie  Ton  der  MiwA^,  der 
Wissenschalfc  der  ersten  Chrfindoi  von  der  päbämri^ä,  der  Wis- 
senschaft der  Worte  oder  der  Sprache,  und  von  der  kikUsdvidjd, 
der  Medicin,  handeln.  Dazu  kamen  noch  Werke,  in  denen  die 
Aritlnnetik  und  die  geheimen  Wissensehaften  vorgetragen  waren. 
Man  zählte  dort  ein  Tausend  frommer  Männer,  die  zwanzig  Schrif- 
ten über  die  SiUra  und  nhtra  zu  erklären  verstanden}  fünf  Hun- 
ds^, welche  nur  in  zehn  Werken  bewandert  waren.  Der  Chi- 
«ttfieehe  POger  flbertraf  die  letatem,  weil  er  filnflBig  eoleher  Werke 
siach  der  Versioherung  der  Verfasser  setner  Lebenabesehieibung 
■ioli  au  eigen  gemacht  hatte.  Alle  andern  Lehrer  ttberragte  pUa- 
bhadra,  der  sämmtliche  Schriften  gelesen  und  ergründet  hatte. 


1)  Sidi  oben  8.  684,  wo  andi  erwihnt  ist,  dafs  CtUdiy«  ia  dem  Kloster 
in  ü^ifoRdb  eine  foUteae  Ststne  dieses  BeUgioossttfters  bebe  aafttdlea 

a)  Bieh  bei  Svavisim  Joluk  a.  a.  O.  p.  161  flg.  Srnt^käHtma  bedeolet  ei- 
fcatUeb  eiaea  Qartea  oder  Heia  der  YersaBmloag;  diese  Beaeaaaag  ist 
daber  der  dareb  siAefw  verwaadt,  fiber  welebe  sieb  oben      S.  458. 
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8eme  hervorragenden  Tugeodeii  und  lein  ehrwfirdiget  Alter  hat- 
ten ihm  des  höchsten  Ba^g  unter  eilen  dortigen  Geiitliehen  er-* 
woiben.  In  dem  KJoeter  in  NAIanda  waren  Hundert  LehrMkUe 
ernditety  welehe  tiglich  Ton  Lehrern  beeüegen  wuden;  die  Zu- 
hörer folgten  mit  der  gröfsten  Aufmerksamkeit  ihren  Vorträgen. 
Untor  den  Iroinnieii  und  tu^endJialU'U  Insassen  diesc^s  sielieu 
Hundert  .lalirr  alten  Klo.st<TS  herrseliten  strenj^e  und  erii.st«'  Sit 
ten  und  man  Latte  nie  \on  einer  Uebertretung  der  Ordenaregeln 
gehört.  Der  i^önig  war  erfüllt  von  Achtang  und  Verehrung  gep 
gen  die  frommen  und  weisen  Männer  und  hatte  dießinkteffe  von 
Htodert  Städten  dazu  hesümmt,  die  Oeistlichen  nt^^iftHlifllMlIil^ 
Men  Tag  sollten  iwei  Hundert  Fjuaüien  ans  jedevr0ta«MhMI 
Scheffel  twi  Beis,  grofse  Töpfe  von  Butter  oder-  nehtiger  4MI 
nhd  Milch  regelmäfsig  bringen.  Eine  Folge  hicvon  war,  dafsdie 
Schüler  nii'iiiais  bettelten  und  sieh  die  vier  nöthigen  Dinge:  Klei- 
d<  r.  Spei.sen  nebst  (ietränken,  Ht  ttzeug  und  lleihnittel  ohne 
Mülie  versc'hafFten.  llireu  Fortsi  liritten  und  ihren  glänzenden 
Erfolgen  verdankten  sie  hauptsächiieh  die  Firgnbnnhnit  dnS  ilisHi 
arolien. 

Das  bedeutendste  Ereignüs  der  Regienuig  Qttädi^'s  war 
hu  den  Avgen  des  Chinesischen  BeriohterBtatters,  dem  wir  die 
Nachrichten  darttber  an  verdanken  haben ,  die  groüse  Yarsasim 
lung,  die  im  Jahre  643  in  Kmjäkubga  gehalten  wurde  tmd  den 

Zweck  hatte,  die  Einwürfe  der  Irrlehrer  jeder  Art  einer  öfTent- 
lichen  Prüfung  zu  unterwerfen  und  diu-eh  gründliche  Widerlegung 
zu  unterdrücken.')  Da  dieses  Ereigniis  nicht  dieselbe  Wichtig- 
keit für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  kann,  die  sie  für  jenen  frommen  und  gläabigen  Pilger 
besaiky  wird  es  genlgen,  die  Hanptmomente  dieser  Begebenheit 
iMm»f«üieben.  Von  den  Persönlichkeiten^  welche  dabei  die 
wichtigsten  Rollen  spielten ,  sind  auTser  dem  frtther  erwähnten 
plUbhaära  zwei,  die  am  bedeutendsten  hervortreten ,  nämlich 
Hiueti  Thsang  selbst  und  Gajasena^  von  welchem  wir  folgendes 
erfahren. 


1)  8ieh  bei  Stasulai  Juun  a.  a.  O.  p.  202  flg.  Da  Hiueti  ntmg  in  Jahre 
M5  Mfai  Yateflud  wieder  errelohte  und  etaüge  Seit  auf  die  BOekreiie 
venreadet  babea  nrab,  wird  die  Vewemmhing  ha  Jekre  642  etalt  geAw- 
dea  bsbea. 
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Er  war  aus  Suräshira  gebürtig  und  seiner  Abkunft  nach  ein 
Xutrija.^)  Er  zeigte  von  Jugend  an  eine  grofse  Nei«:^ung  zu  den 
Studien  und  studierte  zuerst  die  lieiuvit^äf  d.  h.  die  Wissen- 
schaft von  den  letsten  Grttnden  unter  der  Leitung  eines  Meisters 
der  heiligen  Schriften,  Namens  Bhaäräntki;  er  studierte  femer 
unter  ihm  die  BHu^&natülra.  Ein  anderer  berühmter  Lehrer, 
dessen  Name  wahrscheinlich  SthHamata  Bodhisaltva  lautete,  er- 
klärte ihm  das  Cabdavidjäfdslra  und  andere  Schriften  der  Mahä- 
jditasulia  und  der  Ilinajdnasitfra.  Ein  dritter  iioeli  beriihniterer 
Lehrer  CilaOliadra  unterrichtete  den  Gajasena  in  dem  Jogagüstra. 
Dieser  hatte  aul'serdcni  die  aritlimetischen ,  astronomischen  und 
gieographischen  Schriften,  sowie  die  medicinischen  Werke  genau 
durchstudiert  und  sich  sogar  mit  den  magisohen  Schriften  (der 
kfifävi^'ä)  beschäftigt  Die  Gründe  der  in  diesen  Schriften  ent- 
haltenen Lehren  hatte  er  sich  klar  gemacht  und  sie  bis  an  ihren 
letzten  Ergebnissen  verfolgt.  Er  umfafste  sowohl  die  esoteri- 
schen, als  die  exotcrischcn  Lehren  und  seine  hervorrugeudc  Tu- 
gend erwarb  ihm  die  Achtung  seiner  Zeitgenossen.  Er  lebte  da- 
mals als  ein  Updsaka,  d.  h.  als  ein  Anhänger  Buddha' s  auf  dem 
Jashtivanagiri  in  Magadlia,  wo  er  die  Buddliistischcn  Schriften 
erklärte.  Er  zog  viele  Schüler'  an  sich,  sowohl  Geistliche  als 
Laien;  ihre  Zahl  betrug  mehrere  Hundeiie,  die  sich  seiner  Lei- 
tung anvertrauten.  Wenn  auch  zugegeben  werden  mufs,  dafs 
Gajasena' s  Lob  in  diesem  Berichte  übertrieben  wortai  ist,  so  ist 
doch  nicht  zu  bezweifeln ,  dafs  er  ein  sehr  ausgezeichneter  Mann 
war^  der  von  Königen  hoch  geehrt  ward,  obwohl  die  ihnen  nach- 
gerühmte Freigebigkeit  von  dem  ihn  so  hochsehätzenden  N'eifas- 
ser  der  vorigen  Erzählung  etwas  übortrieben  sein  mag.  Auch 
ist  Gajasena  nicht  von  Iloehmuth  freizusprechen;  wenn  er  die 
ihm  von  Pärnavarman  «und  dessen  Nachfolger  in  der  Herrschaft 
über  Magadha  angebotenen  grofsen  Geschenke  aus  dem  Grunde 
anaunehmen  sich  weigerte,  dafs  er  ausschliefslich'  darauf  badacht 
sei,  das  Heil  der  Menschen  herbeizuffthren  und  sich  nicht  um 
weltliche  Angelegenheiten  bekümmern  dürfe.') 

Wenn  die  Verfasser  der  Lebensbcselireibung  J/incft  Tftsuny  s 
sich  .bemühen,  ihm  hauptsächlich  die  Widerlegung  der  Irrlehren 


1)  ^äMOfLA»  SjfUMM  aJ  «.  O.  p.  212  flg. 

2)  Sieh  über  diese  Oeedienke  oben  8.  678. 

iHMB'i  Ind.  AHwlluli.,  Ul.  44 
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saznerkennen;  so  mögen  sie  aus  Liebe      ihm  dich  einer  lieber- 

trcibiiiig  öiliuUlii;-  gemacht  haben:  die  Kritik  würde  jedoch  zu 
weit  gehen,  wenn  sie  in  Abrede  steilen  wollte,  dafs  er  eine  lier- 
vorragende  Hülle  dabei  spielte.  Er  hatte  sich  währeud  seines 
vieijäln  icren  Aulbnthalts  in  Indien,  besonders  in  .Viif/adhti ,  wo  er 
fünf  Jahro  yerweiltei  eine  gründliche  grammAtikaiisehe  und  kOU* 
kalische  KenntniTs  der  gelehrten  Sprache,  so  wie  der  sekwor  ver- 
ständlichen Terminologie  der  Indischen  Grammatiker  zugeeignet.^) 
Er  hatte  sich  auTserdem  die  heiligen  Schriften  de^  BaddUatan^ 
das  Tripäaka  und  die  wichtigsten  ^  sie  erklärenden  und  ei^nato- 
den  Werke  ^riimllirii  crkhircii  lab.sru  und  selbst  .studiert.  Kr 
hatti'  l*'i-nt"r  mit  dcii  L^;r;mim;itisclieii  iiinl  [)liiIr).s(.>})liischon  Sclirif 
ten  der  Ürahuiancn  >i(  Ii  ('müig  und  crtolgreich  beschäftigt  und. 
sich  die  Lehren  der  Buddhistischen  und  Brahmanischen  Seemen 
klar  gemacht.')   Kr  hatte  endlich  selbst  in  der  Sanskrit-Spraohe 


1)  Dieses  erhellt  bcßoiult  rs  daraus,  dafs  die  Verfas.sci  seiner  Lebensbeschreibung 
nach  seinen  Mittheilungon  j».  KJOfljT.  seinen  LaiidHleutca  einen  Begriff  von  der 
Formenlehre  der  Sanskrit  -  Spraclie  zu  verschaffen  sich  bemühen,  jedoch 
schwerlich  nut  Erfolge,  wenn  mau  erwägt,  dals  die  Chinesische  Sprache 
gaas  der  grammatischen  Formen  entbehrt.  Sie  mufsten  sich  daher,  um 
den  QiliieMii-dle  gnumnatisehen  Foimea  der  heiligen  Sprache  der  Buh- 
numen  Teratlndlieh  sn  machen,  WSrter  be^aaB,  welehe  ka,  üanat  eigenen 
Sprache  gans  verechiedene  Bedentongen  haben  nnd  in  einigen  FUlen  sidi 
mit  Beispielen  Ton  den  Biegungen  der  Nenina  and  der  ZeitirSrter  b»> 
helfen« 

8)  A.  a.  O.  p.  164  mad  p,  224.  Die  phUoeepiiieolien  Schriften  haben  folgende 
Titel:  Jegapätiraf  mit  welchem  Namen  wohl  nur  dae  bekannte  Weik  P«- 
Uai^aff$  gemeint  eehi  kann;  J^äjäimkrapättrai  ohne  Zweifel  eine  Schrift 
Uber  die  2li/4fA-Fhilo«ophie  oder  die  Logik;  AMMharma^itirat  d.  h»  Lehr- 
boch  der  Fliilosophie»  di4  rieh  anf  die  heilipn,  AhkUhurnut  beüteltea 
Scliriften  der  Buddhisten  gr&ndet;  die  HetwaeQä  ist  die  Wissenschaft  von 
den  ersten  Chritnden.  Die  übrigen  Schriften  sind :  Caltdavidjäfitirm,  Lehr* 
bUBh  der  Sprachwis8enschalt{  rräitjamidatikä  wii'd  der  Commentar  zu  ei- 
nem Werke  sein,  in  dem  von  den  lebenden  Wesen  gehandelt  wird;  Cälä- 
pastra  ist  vermuthlieli  ein  Werk ,  in  dem  das  Benehmen  in  der  Halle  oder 
der  Vorfamnilnng  bestiiurat  wird.  Zwei  Schriften  haben  Chinesische  Titel, 
deren  Sinn  ich  nicht  anzugeben  weiT!?.  ffiiirn  Tfisaiii/  liatto  sich  schon  in 
Kartnira  bcniinit ,  sicli  mit  der  Iniliselien  IMiilosopliii"  vertraut  zu  niacliea 
und  sich  ful^remle  AV^rke  auslegen  lassen:  Ahltiilhdnnakosha,  Abhidhanna- 
vihhasJta ,  Sliatpadubhidliannticiixti  ii  und  lui  hrere  andere.  Sein  Lehrer  (  "da- 
bhaUra  war  ein  eifriger  Auhilnger  der  Joga  -  Lehre  und  hatte  dem  Hiuea 
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eine  Schrift  abgefafst,  in  der  er  die  in  den  Hhiajänasüira  vorge- 
tragenen Lehrsätze  einer  gründlichen  Prüfung  unterzogen  hatte. 
Das  Hauptwerk  der  Gegner  hatte  zum  Verfasser  einen  Brahma- 
nen  aus  dem  südlichen  Indien,  '^nxi\Qn%  Praynäyupla ,  und  enthielt 
ein  Hundert  chka  oder  Disticha.  Es  wurde  mit  grofser  Freude 
von  den  Vertlieidigern  der  Hinajänasütrn  begrüfst. ')  Des  Chine- 
sischen Pilgers  Vertheidigungsschrift  bestand  aus  Tausend  cloka 
und  durch  sie  erwarb  er  sich  grol'sen  Huhm  und  die  beiden  Kö- 
nige CilädHja  und  A'umära,  von  denen  der  erste  ein  eifriger  An- 
hänger des  Buddliismus  war,  der  zweite  dagegen  sich  noch  nicht 
ganz  von  der  Wahrheit  desselben  überzeugt  haben  soll,  falsten 
eine  grofse  Achtung  vor  dem  aus  einem  so  fernen  Lande  gekom- 
menen frommen  und  gelehrton  Manne.  "  - 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  der  weitem  Entwickelung  der 
Zwistigkeiten  unter  den  zwei  Buddhistischen  Secten  weiter  fort- 
fahre ,  halte  ich  es  für  passend ,  auch  die  übrigen  Gegner  der  un- 
verialschten  Lehre  Cdkjatmmis  hier  aufzuführen,  die  sich  bei 
den  Streitigkeiten  betheiligten,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist, 
weil  wir  dadurch  einen  Uebcrblick  über  die  damals  in  Indien 
am  meisten  hervortretenden  religiösen  und  philosophischen  Sec- 
ten und  Schulen  gewinnen.  Die  Anhänger  der  Lokäjala  wai'on 
ein  Zweig  der  Kärvüka;  sie  behaupteten,  dafs  die  Seele  nicht  vom 
Körper  verschieden  sei  und  dafs  das  Denken  und  die  Empfindungen 
nur  Gährungen  in  den  zu  einem  organischen  Körper  vereinigten 
Elementen  seien ;  einer  derselben  hatte  an  der  Pforte  des  Klosters 
in  Aälanda  ein  aus  vierzig  Artikeln  bestehendes  Schriftstück  an- 
geschlagen und  die  Insassen  desselben  herausgefordert,  es  zu 
widerlegen.  Diese  waren  Widersacher  sowohl  der  Buddhisten, 
als  der  Brahmauen.  Von  den  h'ilnäUka  wird  erwähnt,  dafs  sie 
ihre  Köpfe  mit  Ki'änzen  von  Schädeln  schmückten,  solche  am 
Halse  trugen  und  Felsschluchten  bewohnten;  sie  werden  in  die- 
ser Beziehung  mit  den  Jaxa  genannten  Halbgöttern  verglichen,') 
was  ein  ISIifsverständnifs  sein  wird,  weil  diese  Halbgötter  in  den 


Thsang  das  Jogactislra  und  das  von  Omaputra  verfafste  Joytikarjabhiauifästra 
erläutert;  a.  a.  O.  p.  163,  p.  211  und  p.  232. 

1)  Stauxslas  JiruiEN's  Histuire  de  la  vie  de  //tauen  Thsang  p.  231  und  p.  220. 

2)  Sieh  bei  Stanislas  Juuen  n.  a.  O.  p.  222  flg.  und  Colerrookk's  On  Üie 
phUosophy  of  tke  Hbidus  in  dessen  Mise.  Ess.  I,  p.  402  flg. 
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Legenden  der  Buddhiiten  in  einem  gfinstigern  Lickte  enchei- 
nen.')  £ine  andere  niedrige  Secte  wird  entweder  JjCu-kii^'kia 
oder  King-kia  genannt;  ihre  Anhänger  trugen  ecbmutzige  Klei- 
der, alsen  verdorbene  Speisen  und  faules  Fleiscli,  waren  mit 
Aussatz  behaftet  und  von  iiufserst  widerlichem  Anblicke.  Ihr 
einheimischer  l^ame  ist  nicht  sicher  ermittelt  worden.*)  Die 
Bhkta  rieben  iiiren  Körper  mit  Asche  ein  und  glaubten  damit  ein 
sehr  verdienstliches  Werk  zu  thnn.  Ihre  Haut  hatto  eine  gelb- 
lich blasse  Farbe,  wie  Körper,  die  in  einem  Kamine  gelegen 
haben.  Wegen  ihreB  Kamens  mflssen  sie  Verehrer  der  bösen 
Geister  gewesen  sein,  weil  diese  bMita  heifsan.  Anch  die  An- 
hftnger  der  swei  bdcannten  Brahmanischen  philosophischen  Scha- 
len Sfhikhja  und  Vaiccshika  nahmen  Antheil  an  den  damaligen 
religiösen  Streitigkeiten.  Die  sowohl  von  den  Buddhisten  als 
den  Brahmancn  abw(  i(  lienden  Pashanda  werden  bei  dieser  (ielo- 
genheit  erwähnt,  ohne  dafs  wir  genauere  Aufschlüsse  über  sie 
erhalten.')  Die  letzte  häretische  Secte  ist  die  der  NtrffrMhm, 
welche,  wie  ihr  Mame  besagt,  sieh  von  allen  Banden  losgesagt 
hatten  und  keine  Rficksiohton  auf  die  Gebrftaehe  anderer  Men- 
schen nahmen.  Sie  trogen  keine  Kleider  and  hielten  es  für  eine 
Tugend,  die  Haare  aossareilsen ;  ihrb  Haut  .war  aerrissen,  ihre 
fHlfse  hart  und  zerborsten;  man  konnte  sie  mit  verfaulten  Bäu- 
men in  der  Isälie  von  Strömen  vergleichen.  Sie  wurden  wegen 
ihrer  gemeinen  Sitten  verachtet.  Sie  werden  frühe  in  der  Sin- 
ghalesischen  Geschichte  genannt  and  müssen  eine  niedrige  Brah- 
manischc  Secte  gewesen  sein;  sie  waren  den  Buddhisten  beson- 
ders feindselig.^)  Sie  traten  besonders  als  Wahrsager  auf;  ein 
Nirgrmiüm  soll  dem  Bknen  Tkiemg  seme  ihn  in  Indien  erwartende 


1)  Si«b  obm  U,  S.  54  nnd  8.  1060. 

2)  Naoh  SrunsLAS  JubiBM  lu  a.  O.  p.  224  geb«ii  die  dÜMAisehea  Silboo 
Qv^ka;  da  ^iaka^  welehet  nur  weui^f  davon  Tertofaiad«n  ist,  den  pnw  oder 
elnea  Anbeter  Aicw»  Qottea  beieiehnet»  der  das  Haar  in  einen  Zopf  (fiefd) 
aneanunengeflochten  trilgt,  war  ee  woU  eine  QiTaitiacbe  Seeto. 

8)  Bei  Stamiblam  Jdlibh  a.  a.  O.  p.  242  und  p.  254w  Sieb  eonnt  oben  II, 
8.  400  nnd  8.  902.  Sie  werden  in  den  Inecbriflen  Afoka**  nnd  ITiyAeedl* 
hana*9  erwähnt. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  107  und  8.  107;  dann  Bub»oup*s  Le  Mm$  4e  la  botm 
-ioi  p.  708  nnd  p.  7(10  ßg. 
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grofse  Gunst  bei  den  Königea  fßädiOa  und  JCmiira,  so  wie  muib 
glflckliclie  Radckehr  T<xrMUge«agC  haben;  und  sagieidb,  dafs  er 
von  den  Tage  der  Fropheaeimig  an  noeb  sehn  Jabre  leben 
wfhrde.')   Am  beftigeten  entbrannten  die  Streitigkeiten  awiscben 

den  Vertretern  der  in  den  Mahdjdnasütva  und  Hinajdnaaiura  ent- 
haltenen Lehren:  es  ist  bekannt,  dafs,  so  wie  von  den  Kriop:en 
die  bürgerlichen  mit  der  gröfsten  Leidenschartiiehkeit  gctührt 
werden ;  so  auch  die  Zwistigkeiten  innerhalb  der  Secten  dessel^. 
ben  Glaubenebekenntnisses  einen  grininiigem  Hab  entaUnden, 
alä' die  Bwiscben  den  Glattbenabekeantnisaen  selbst.  Von  den 
Secten  der  Vertheidiger  der  in  dem  Mahäjdnat&ira  dargeeteUten 
Lebrtn  tritt  die  der  SammtU^'a  am  bedeutendsten  hervor.  Diese 
Schule  kann  nnr  eine  Ton  den  drei  Unterabtheilnngen  der  mit 
diesem  Namen  benannten  Schule  sein,  die  von  einem  der  berühm- 
testen Schüler  Buddtut  s  ,  dem  C/tdli,  gestiftet  worden  ist.  ')  Es 
müssen  vollständigere  Mittheihmgen  über  die  philosophischen 
Schulen  der  Buddhisten  abgewartet  werden,  um  zu  bestimmen, 
welche  von  jenen  dreien  im  vorHegcnden  Falle  gemeint  sei. 
Hib^^Die  gfofse  Versammlung  wurde  dadurch  herbeigeführt,  dafs 
dbW<Nlke»brttder  in  N^kmOa  den  Kdnig  QUAdilga  aufilbrtoleay 
sieh  von  der  Bichtigkeit  der  Lehren  an  Hberaeugen,  dafs  er  die 
Vertreter  der  ▼ersohiedenen  Schulen  Busmnmenbemfen  and  ein^ 
ander  gegenüberstellen  möge,  damit  es  sich  heraubstelle,  auf 
welcher  Seite  die  Wahrheit,  auf  welcher  der  Trrthum  sicli  linde.'} 
Der  IMonavdi  lieh  diesen  Vorstellungen  ein  günstiges  Gehör  und 
niehtete  ein  Schreiben  an  CUabhadra  ^  in  dem  er  Um  daran  erin- 
nerte, dafs  sein  Schüler  Hiuen  Thtang  auf  seiner  Seise  durch 
Orissa  die  Lehren  der  Anhänger  der  Bku^dimSara  angegriüen 
hatte,  weldie  in  ihren  Schriften  die  Gmndsätae  der  Mahäjäna- 
sütra  yerlttumdeten  und  ihre  Gegner  anachwänten;  sie  gingen  in 


1)  Bieb  bei  STansLAi  Jolim  a.  s.  0.  p.  228. 

2)  CsoMA  KSsdsi'f  Nolket  of  Ihe  Life  of  Shak^  from  TibHtm  Atithoritiet  In 
fU».  XZ,  p.  208  und  Büsaovp'B  inirod.  ä  fhist.  du  B.  I,  p.  449.  In  Hhutn 
TktOH^t  Biognm»hie  lautet  d«r  Name  nnriefatig  SammU^a^  weil  §amidta 
Iknllehi  »mmmta  dsgegeo  gehdligt,  goebrt  bedeutet.  ^ämwLka  Jüusv 
bat  ipiter  diesen  Febier  verbeasert  in  seinen  MimOttu  ete.  par  iHouen 
Thsang  I,  p.  284,  Note  2. 

a)  Stasulas  Jousn^a  Bütoire  4ß  iavkde  Hfmun  ITumg  p.  221  Üg, 
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Sknr  Dreiftigkeit  to  weit,  ndt  den  wmam  mnnem  ynm  NAUad» 
erneu  Stroit  hervomifen  m  wolkn^  yon  denen  Tiele  durch  ihre 
henronragende  Tagend,  dimsh  ihxe  Talente  nnd  dvroh  Einiichten 

sich  auszeichneten  und  deren  tiefe  Kernttniaae  alle  Eweige  dea 

Wissens  umfafstön.  Aus  ihnen  möge  Qilabhadra ,  der  den  Beina- 
men Schit/z  (Ifs  wfihreii  (icsefzes  (etwa  Saddharmagarbha)  erhalten 
hatte,  vier  wählen,  welche  durch  ihre  Bekanntschaft  mit  den 
awei  Arten  der  Siitm ,  so  wie  mit  der  esoterischen  und  einten* 
sehen  Wiiaenschaft  den  Kampf  mit  den  Irrlebrezn  in  Oriaeit^  ImI»^ 
annehmen  flKhig  aeien.  Qtlabhadra  wählte  vier  seiner  «oegedbinh^ 
neteten  Schüler  SägmramtUi^  Gndht^abha,  SMIaropmi  nndijjftnn 
Thsattff.  Die  drei  ersten  lehnten  den  Auftrag  ab  und  beeeiehnBieB 
den  letztem  als  den  am  meisten  befähigten.  •[u4*i>- 
Dieser  benutzte  den  oben  erwähnten  Vorfall,  dafs  ein  Brah- 
mane,  welcher  der  Lokäjafa -  Spcto  ziifrethan  war,  eine  Erklänmg 
seiner  Grundsätze  an  der  Pforte  des  Klosters  hatte  anschlagen 
lassen.*)  Hinen  Thsang  liefs  diesen  Anschlag  durch  einen  In^ 
Bassen  des  Kloatera  abreifaen  und  mit  FiUsen  treten.  Der  Brahes 
mane  gerieth  darftber  aneiat  in  einen  heftigen  Zern,  wnrde  aber 
naokher  sehr  eifrent,  ala  er  erfuhr, .  dalji  die  That  von  dem  ihm 
bekannten  und  von  ihm  sehr  geschfttaten  Fremdlinge  veranlaTst 
worden  war.  Dieser  lud  den  Brahmanen  zu  einer  Versammlung 
im  Kloster  während  der  Nacht  ein,  in  welcher  jener  die  Lehren 
der  verschiedenen  Schulen  einer  scharten  Prüfung  unterwarf  und 
widerlegte.  Der  Brahmane,  von  der  Unrichtigkeit  seiner  frü- 
hem Grundstttae  überaeugt,  schlol's  sieh  dem  Hinen  Thsang  an^ 
von  dem  er  nachher  flLber  die  alleinige  Richtigkeit  der  in  den 
Mah4fänmiUra  enthaltenen  Lehren  unterrichtet  wurde.  Der  Brah- 
mane nahm  sodann  Abschied  von  ^^tdbhadra  und  begab  sieh  nach 
K6marüpa,  wo  er  deesen  Beherrscher ,  dem  A^uMMfr»,  die  Tugen- 
den und  die  Gerechtigkeit  des  Mehlcrs  des,  Gesetzes,  wie  Iliucu 
Thsang  gewöhnlich  genannt  wird,  nach  Gebühr  anpries.  Der 
König  Kaniai-upa's  wurde  durch  diese  Mittheilung  sehr  cutzückt 
und  sandte  sogleich  einen  Beamten  ab ,  um  den  berühmten  aus* 
läudischen  Lehrer  nach  seinem  Staate  au  berufen.  Uiuen  Thsang 
entsohlors  sich  erst,  dieser  Einladung  Folge  au  leisten,  nachdem 
Knmftra  seine  Einladung  drei  Male  iriederfaolt  und  fUabhadra 

1)  Stell  oben  8.  001. 
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eeiiiem  Sehftler  ▼orgestelH  luMe,  dafe  diu  €^eiete  ButUM$  mek 
wenig  Anliiiiger  in  KAmarüpa  aihlte^  daft  der  Bdberrecher  die- 
ses Reielis  tob  grafser  Yerehniii^  ron  dem  ans  dem  fernen 
China  gekommenen  Lehrer  erfüllt  und  dafs  jetzt  gerade  der 
rechte  Angen])li(k  fj^okoiiiinoii  sei,  tun  zum  Meile  der  Bewohner 
Kämarüpa's  zu  wirken.')  KuniAra  kam  dem  nach  dieser  Ermah- 
mmg  abgereisten  Hiuen  Thsang  mit  seinen  vomohmsteii  'fieaü» 
ten  entgegen  und  nahm  denselben  in  seitteft  Pallast  mif  ier  ims 
igMjplHln^  llgilrit  ite^  ml  Ekstm  ^  ^ftUMndes  J^eal  vnd  ttlMi^ 
iMIli^lliit  mkr'Q«w^^  ualito  e&dlii6h'  die  RegdA 

ddi  '0isd|ilii  am.  Bioen  Thsaag  halte  einen  Menat  am  fiofo 
KnmAtllrtl*  ierweiltj-^^s  ftfrfrffyy«  der  von  seinem  siegreichen  Feld- 
zuge gegen  den  Fürsten  von  A'o/ijof/hn  zurückkehrte/)  vernahm, 
dalß  der  tromme  hoehherühmte  ChineH<!  sieh  bei  Kuiuani  aufhielt 
und  sandte  sogleich  einen  Boten  an  ihn  mit  der  Aufforderung 
ab,  dafs  er  iluoa  den  Uiuen  Thsang  msenden  möge.  KnmAra 
imviiigerte  snestt,  dimer  Anffordernng  Folge  aii  kiateB$  ^ 
Aber  Qttidi*ia  ifam-niit  sefaielii  Zenie  drolwley  Haft  9t,  irfe'  es 
lielilt}  «tu  Heer  -nm  tmu^jg-TanumA  ISlephitittti  tM  dreifing 
TitiakmA^  SdiMllii  MffMeny  ttiit  de&eii  er  wOkl^  Am^M^ht^ 
Qflftditja's  und  dem  flinen  Thsang  auf  dem  Ganges  bis  nach 
ICaffdffira  hinauffuhr.  )    iiier  augciaugt,  licfs  er  den  Meister  des- 


1)  STimtLAB  Jt7UBM*s  BUtoire  de  ^  nie  de  Bümen  fk$aig  p.  228  flg. 

2)  Ucibar  die  Li^  dieses  Landes  sidi  oben  8.  681. 

8)  Dieeef  kleine  Reich  lag  im  O.  von  KampA,  welcher  Marne  der  alten  Haapt- 
■tadfc  <^s^*  oder  des  nordwcstlicLeu  J3engalens  gehörte  und  auf  dieew 

Qebiet  Sbertragea  worden  ist.  In  der  ultcu  Zeit  cutHpricbt  er  dem  Qt- 
bicte  von  Bbagaipnr  und  Kagmahal;  sieh  oben  I,  S.  143  und  Vivien  dk 
8t.-Mabtin  in  Nouvelles  Annales  des  roi/ar/es  18r).'i ,  XXXVI,  II,  p.  137. 
Der  Name  lautet  auch  Ka/jiut^/ara:  sich  S.  -Ii}."?.  Der  Franzöaiscbe  Geo- 
graph hält  es  für  ein  Gebiet  aut  dem  Wcstut'er  des  Ganpcs  zwischen Fur- 
ntek&bud  und  Suti;  nach  suint  m  Bericlitc  eireicbte  jedocii  llinen  Tbsanp 
von  diesem  Lande  aus  l'umhdiuirdhana  oder  JJurdwun ,  nacbdcin  er  den 
Ganges  überschritten  hatte;  die  Kichtung  ist  irrthiinilich  als  eine  i>sf liehe 
bezeiclinet,  weil  Bur<hvau  auf  dem  WestuCer  des  Gaugcs  liegt;  es  iiiufs 
statt  O.  beifaen  S.  W.  Auch  lag  nach  p.  237  der  Pallast  f/ilöiH/Ja's  in 
diesem  Laude  auf  dem  nürdlicben  oder  liuken  Ufer  dieses  Stromes.  Ka- 
gdgira  mufs  daher  ein  Gebiet  auf  dem  Ostufer  des  Ganges  im  B.  der  £iu- 
inündnng  der  Tf$td  in  diesen  sein.  £s  war  klein  vad  iMtte  aar  einen  Um- 
fang von  2000  U  oder  100  geogr.  Meilen.   I>tr  Fmaegeiiilie  Geograph 
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Gesetzes  in  einem  auf  seinen  Befehl  erbauten  Reisepallaste  za* 
rttck  und  besnehte  darauf  den  QtUditja.  Dieser  stattete  in  der 
folgenden  Kaobt  dem  verehrten  fremden  Lehrer,  yon  .vielen 
FackeUrftgern,  Trommelseblägera  und  seinen  höchsten  Beamten 
begleitet,  einen  Besoeh  ab.  Auf  seinen  Märschen  lieft  nümlieh 
dieser  Monarch  hundert  Trommelschläger  vorangehen,  welche 
auf  metallenen  Tromnn  ln  i)ei  jedem  Schritte  einen  Schlag  schlu- 
gen. Dieses  Vorrcelit  bcsals  er  allein  vor  allen  Indischen  Kö- 
nigen. Qiladitja  begriiiste  den  Uiuen  Thsang  sehr  gnädig,  liers 
Blumen  vor  ihm  ausstreuen  und  bezeugte  ihm  seine  gröfste  Ver- 
ehrung. Bei  ihrer  nächsten  Zusammenkunft  verlangte  der  Kö- 
nig QilAditja  die  Schrift  su  seheui  in  welcher  der  Ghineaiselie 
Lehrer  die  Ansichten  der  Anhftnger  der  HitufJänasHira  als  gäna- 
lieb  verwerflich  erwiesen  hatte'  und  wurde  von  grolser  Bewun* 
derung  von  ihr  erfüllt.  Er  erwähnte,  dafs  der  Präsident  der 
Gegner  der  rechtgläubigen  Lehre  Dciascna  die  Ueberlcgonheit 
des  Ausländers  zugestanden  und  es  vorgezogen  habe,  nach  der 
Ankunft  desselben  nach  Vaifäii  sich  zurückzuziehen,  indem  er 
voigab,  die  dortigen  heiligen  Denkmale  verehren  an  wollen. 
Eine  in  den  Lehren  der  &Mi«atii;a~  Schule  sehr  bewanderte 
Schwester  QÜAditja's,  die  bei  dieser  Zusammenkunft  gegieb- 
wftrtag'  war,  spendete  dem  Obinesiscben  Lehrer  das  grölate  Lob. 
Der  König  schlofs  diese  Zusammenkunft  mit  der  Erklärung,  dafs 
er,  weil  die  Vertheidiger  der  Hinajänasütra  auch  in  den  andern 
Königreichen  in  ihrer  Verblendung  beharren  möchten,  beschlos- 
sen habe,  eine  grofsc  Veisamnilung  in  h'anjäkubfjn  zusammenzu- 
berut'en,  zu  welcher  er  die  Cra/nana  oder  die  Buddhisten,  die 
Brahmanen,  die  Prishoiiäa  und  andere  Ketzer  einladen  würde. 
4anut  dem  Hiuen  Thsang  eine  günstige  G^egenheit  dargeboten 
werde,  um  die  wahre  Lehre  au  vertheidigen  und  die  Irrthümer 
der  Widersacher  mit  einem  Schlage  au  vernichten;  dadurch  würde 
der  Glana  seiner  Tugenden  und  die  Tiefe  seines  Wissens  in  ihr 
volles  Licht  gestellt  werden,  ^'iläditja  sandte  noch  an  demselben 


beiMflit,  dafft  d«r  Name  in  dem  des  Dorfes  Ka^tri  erbaltea  sei,  der  naoh 
BsK]nuA*s  Karte  anf  dem  Ostulsr  des  Ganges  Hegt.  Der  Name  eines  alten 
östttehtn  Volkes  Kofb^»,  welehes  im  f^Mmt-PkrAfa  p.  195,  Note  168  auf- 
nMui  vkd,  ist  sehweflioh  derselbe,  als  Xa^gira  oder  K^fbi^trm^  snnud 
er  aar  eiae  Yariante  Ar  XMtga  sdn  wird. 
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Tage  Betoohafier  nach  den  TerBobiedemen  LSndem  ab,  mit  der 
Aii£fordeni]ig,  dafa  alle  Geistliche^  welche  der  ErklMning  der 
heiHgen  Schriften  kimdii»  waren  ^  in  Kanjäkubga  zusammenkom- 
men lind  an  den  ßerathungcn  mit  dem  aus  China  btaiumendeu 
Meister  dct>  (Jcsotzcs  Theil  nehmen  sollten. 

Von  diesem  begleitet,  gelangten  die  zwei  Könige  am  Ende 
des  Jahres  nach  dem  Orte  der  Versammlung.  Hier  waren  auf 
den  Befehl  Qil4ditja's  zwei  grofse  und  hohe  Qebftade  erbaut 
worden,  sie  waren  mit  Stroh  bedeckt  nnd  jedes  konnte  ein  Tan- 
send  Mensehen  anfiiehmen.*)  Vor  ihnen  waren  dort  schon  ange- 
kemmen  die  achtsehn  Könige  des  innem  Indiens^  drei  Tausend 
Buddhistische  Geistliche-,  welche  der  Mahäjänasiära  und  der  Hl- 
nujdnasülra  kundif^  waren,  zwei  Tausend  Brahmanen  und  Häre- 
tiker odor  Mrr/raiiihn ,  endlich  gegen  Tausend  Geistliche  aus  den 
Klöstern  in  Adianda,  Alle  diese  woiBcn  Männer  waren  w^en 
ihres  tiefen  Wissens  und  ihrer  Beredsamkeit  berühmt  nnd  waren 
mit  grofser  Bereitwilligkeit  der  königlichen  Einladnng  gefolgt. 
Sie  ritten  auf  Elephanten  oder  wurden  in  Palankinen  getragen; 
ifanen  folgte  eine  grofse  Zahl  von  Begleitem.  Jede  Qmppe  Ton 
llflmn  war  von  Elephantenffthrem  umgeben.  Die  Menge  wuchs 
tigüch  und  füllte  zuletzt  mehrere  Meilen.  Am  Tage  seiner  An- 
kunft belalil  (^iladitja,  eine  goldene  Statue  Buddhas  zu  gielsen. 
Sie  wurde  von  einem  grofsen  Elephanten  unter  einem  Thronhim- 
mel getragen.  Zur  rechten  Seite  des  Elephanten  zog  ^iiäditja 
afcder  Tracht  des  Gottes  Indra,  einen  wcifsen  Fliegenwedel  tra- 
fftfAf  Waat  linken  Seite  Knra&ra,  als  Brahmd  gekleidet,  einen 
Sonamdiirm  ans  kostbarem  Stoffe  haltend.  Beide  FOnrten  tra- 
gen götiBche  Tiaren,  yon  denen  BhmienkrftttBe  und  reichlich  mit 
BMsteinen  besetate  Bilnder  hemnterhingen.  Wenn  diese  Heraib- 
würdigung  ihrer  Oötter  grofsen  Anstofs  bei  den  Brahmanen  er- 
regen mufstc,  so  konnte  es  bei  den  Buddhisten  nicht  der  Fall 
sein,  weil  von  ihnen  die  Ihahmani.schcn  (uitter  auf  eine  ziemlich 
niedrige  Stufe  gestellt  werden.')  Dem  Buddha  folgten  zwei  greise 
Elephanten^  welche  Körbe  voll  der  seltensten  Blumen  trugen; 
diiae  worden  bei  jedem  Schritte  ansgestrent.  Der  Meister  des 
Gesetnes  und  die  Beamten  dea  Pallastes  wurden  eingeladen,  je* 


1)  Stanislas  Julikn'8  Histnire  de  la  vie  de  Hiouen  Thsatig  p.  2-12  flg. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  U  und  S.  455. 
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der  einen  grofsen  Elephanten  m  besteigen  ond  nadi  den  Köni- 
gen ibie  Stellen  etnxnnelmien;  drei  Hnndert  grafse  Elephanten 
wurden  den  llbrigon  Königen ,  den  Hinleteni  und  den  berOlunte- 
eten  Geistlichen  tea»  den  andern  Königreichen  angewiesen.  Sie 

stimmten  Lobgcsängc  an.  Nachdem  der  festliche  Aufzug  an  dem 
Eingänge  zu  dem  Versaimnlunersplatzc  angelangt  war,  Btiegen  auf 
den  Befehl  des  Königs  alle  Theilnchracr  an  der  Zusammenkunft 
von  den  Elephanten  ab.  Die  Statue  Buddha's  ward  Juwsh  dem 
sie  bestimmten  pallastähniichen  Gebäude  getragen,  wo  eis 
anf  einen  kostbaren  Thron  gestellt  wurde;  darauf  hraektei^ttit 
Qüiditja  von  Einen  Thsang  begleitet  ihre  Verelumng  cbur«  ^Imk^ 
dem  dieses  gesdiehen,  führten  die'aohtsdin  Könige;  TOB'MiiI 
Oberhaupte  dazu  aufgefordert,  die  berühmtesten  und  gelefartestea 
Buddhistischen  Geistlichen,  deren  es  Tausende  gab,  in  die  Ver* 
Sammlung  ein.  Nach  ihnen  betraten  fünf  Hundert  Brahraanen 
und  häretische  Lehrer,  die  durch  ihre  Handlungen  sich  bekannt 
gemacht  hatten,  und  zwei  Hundert  Minister  und  hohe  Beamte 
der  Terschiedenen  Königreiche  den  Versammlungsort.  Die  Oeist^ 
liehen  und  Laien  ^  welche  nicht  innerhalb  des  Versamntaigeoita 
mata  fanden,  wurden  adserhalb  der  Pforte  desselben  inpiMü^ 
Bchiedenen  Abiheilungen  grupipirt.  Sodann  wurde  die  geseninls 
dort  vereinigte  Menge  bewirthet.  Hiuen  Thsang  und  die  Geisl^ 
liehen  erhielten  kostbare  Geschenke  vom  Könige  j  niimlich:  ein 
goldenes  für  den  Dienst  Buddhas  bestimmtes  Becken;  eine  gol- 
dene Tasse;  sieben  goldene  Wasserkrügc« ;  goldene  Stäbe,  wie  sie 
die  Geistlichen  tragen;  drei  Tausend  Goldmünzen  und  eben  so 
viele  baumwollene  Kleider  der  ausgesuchtesten  Art.  Alle  diese 
Geschenke  wsaren  nach  den  Verdiensten  der  besch^ydMt  IfilMlii 
QCinnirt«  'f  t.>^??föflW 

üm  einen  richtigen  Maisstab  an  den  Bericht  su  legen,  den 

die  Verfasser  der  Lebensbeschreibung  Hiuen  Thsang's  von  dem 
Verlaufe  dieser  Versammlung  gegeben  haben,  ist  daran  zu  erin- 
nern, dafs  er  in  dem  von  ihm  verfalsten  Si-ju-ki  nur  ein  einzi- 
ges Mal  seino  eigene  Person  auftreten  iälst  und  dafs  die  nach 
seinem  im  Jahre  664  erfolgten  Tode  von  seinem  Schüler  Hoei-U 
abgefafste  Lebensbeschreibung  Hiuen  Thsang's  nach  dem  Tode 
des  Verfisssers  verloren  ging  und  erst  nach  einigen  Jahren  die 
Handschrift  wiedergefunden  wurde ^  in  der  die  Lebensbesohiei- 
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\nmg  eathalten  war.  *)  Mach  ihrer  Wiederanffiiidiiiig  beanffcragteii 
die  Schiller  HoeV-li's  ihren  Mitsohttier  Jen-Ümg  damity  die  ser- 
atreoten  BiStter  der  Handschrift  an  ordnen  und  eine  Einleitung 
ZQ  schreiben.   Jen^thong  berichtigte  die  Irrthümer  and  ergänzte 

mit  lliilto  von  neu  ontdocktoii  Urkunden  lüo  Liickon  des  Works 
seines  Vorpini-ors.  Das  'ro(l(^sj;iIir  .Im  -  tlion^  s  ist  unbekannt; 
sein  Werk  kann  sdiwcrlieh  lan<;o  vor  700  verfaist  worden  sein, 
weil  er  ein  Schüler  eines  iSchülers  Hiuen  Thsang's  war.  Wenn 
mni'  ameh  einerseits  zugegeben  werden  kami|  daii^Jenr-theng  di# 
Jlt$mi'  welche  dem  ffioen  Duiang  TOB  den  iadiachen  KOnipi- 
dipttan-^rdeii  sind)  "MgrdfiMrt  hiOM  nnd  ihm  eine  ^afitiAh» 
raMM^Mle  in  tbn  Veilülldlungen  der  groften  MÜgilM 
Sammlung  in"HaiiJftkhbga  spielen  läfst,  als  ihm  in  Wahrheit  ge» 
hiihrc,  so  darf  an«1('rersoits  sein  Hericht  nicht  als  p^anz  aus  der 
Luft  gegriffen  t^olton,  zumal  da  in  ihm  vioh^  Kinzolheiten  vor- 
kommen, welche  «  ine  ironaue  knnntöchaft  mit  Indischen  Din- 
gen bekunden  und  theiis  aus  den  neu  entdeckten  .UrkundeUi 
theils  aus  den  mttndlichen  Mittheiliii%eii  des  wahrheitliebendes 

Inng,  «wtehe  di^  Fenen^det  *  Hiuen  Thaaog's  eelhM>  bdfrefen,  h^ 

dlMHfHtik  nicht  zu  weit  gehen  mafs,  obwohl      nicht  weg^ 

bleiben  darf. 

Nach  der  VfTthelhing  der  (teBchenke  befahl  der  König,  eine 
prachtvolle  Tribüne  zu  errichten,  welche  er  Hiuen  Thsang  zu 
besteigen  bat,  er  solle  das  Lob  der  Mah^änasütra  yerkündigen 
nnd  den  Gegenatand  der  Verhandlun^n  anaeinanderaeimk  Hiven 
Thaang  beauftiragte  emen  Möndi  aas  dem  Kloater  in  NälUmda, 
die  Einleitong  sa  aeiner  Schrift  der  Tenanunelten  Menge  bekannt 
an  machen;  eine  AbachHft  davon  Hefa  er  Über  der  Pforte  dee 
VersammlungsplatzoB  anschlagen,  damit  die  Versammelten  sie 
besprechen  könnten.  Er  fügte  noch  die  Erklärung  hinzu,  dais, 
wenn  Jemand  ein  einziges  irriges  Wort  darin  zu  finden  oder  zu 
widerlegen  im  Stande  wäre,  er  ihm  seinen  eigenen  Kopf  aus 
Dankbarkeit  znm  Abhaaen  darbieten  wttrde.  Dieser  Umatand 


1)  Sieh  den  von  A.  Scuibfmish  veröffeattiehta&  Btricht  ttber  die  wisseiuclmft- 
liche  Thätigkeit  das  ProfMtort  Wassilaw  XnMUmige»  Asiatiqucs  II,  p.  163 
nnd  B«A»iSLA8  Jui.uiii*s  Yorrede  a.  %,  O.  p.  LXXVI  flg. 
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darf  wohl  dem  Jen  -  thoi^  auf  die  Rechnung  gesetel  werden* 
Da  iweh  dem  VerlMife  von  fUnf  Tagen  die  Anhänger  der  ffhtä" 
jdaaMra  erkannten ,  dafs  ihre  Lehren  ttber  den  Haufen  geworfen 
seien,  faTsten  sie  gegen  ihren  fremden  Gegner  einen  tiefen  Hals 
und  yersehweren  sich  gegen  sein  Leben.  ^'QtUditja,  dsToki  an- 
terrichtet,  crliofs  eine  Verordnnng  folgenden  Inhalts:  „Die  Ver- 
treter der  Irrthümer  verdunkeln  seit  langer  Zeit  die  Wahrheit, 
verlauinden  die  heilige  Lehre  und  verführen  auf  unwiirdipo  Weise 
das  Volk.  Wenn  es  nicht  weise  Männer  von  überlegenem  Vttv 
dienste  gebe,  würde  cb  nicht  möglich  scin^  die  Lüge  zu  enH^ 
decken,  ßer  Meister  des  Gesetzes  ans  China,  der  eine  anilsm 
£nisioht  besitst  und  dessen  Anfifühnuig  ihm  grofse  Aohtnag  ttP^ 
werben  hat,  reist  in  diesem  Lande,  mn  die  Irrthttmer,^  eul? 
wurzeln,  das  göttliche  Gesetz  an's  Lieht  zu  stellen  und  die  Mm- 
sehen  von  der  Finsternifs  zu  befreien,  von  der  sie  umhüllt  sind. 
Dessen  ohngeachtet  finden  sich  Vertheidiger  der  ausschweifend- 
sten Lehren,  die,  statt  sich  ihrer  zu  schämen,  sich  gegen  den 
frommen  Mann  verschwören  und  sein  Leben  bedrohen.  Solches 
Benehmen  zu  dulden  iucfse  den  schwersten  Verbrechen  Stcaftv-' 
sigkeit  verleihen.  Es  wird  daher  befohlen,  dals  Jedennvm» 
der  den  Meister  des  Gesetzes  angrüfe  oder  Terwuideteyr  agkim 
Kopf  verlieren  wfirde;  wer  aber  dnes  belttdigendoi  od0f^|Pl9f 
iSnmdenden  Wortes  sich  gegen  ihn  bediene,  dem  solle  die  Zotgi^ 
ausgeschnitten  worden;  denjenigen  dagegen,  die,  der  Gerechtig- 
keit des  Königs  vortrauend,  auf  angrmcssone  Weise  sich  besprä- 
chen, würde  vollständige  Freiheit  dor  Rede  zugesagt/'  Von  die- 
sem Augenblicke  an  zogen  sich  die  Vertreter  dor  Irrlehren  zu» 
rück  und  awar.  in  solcher  Weise,  dafs  während  achtzehn  Tagei| 
keiner  von  ihnen  es  wagte,  den  Mund  zu  dffnen.  Afiß  it/Igß^ 
Abende  vor  der  Auflösung  der  VerBanmihiiig  yerherrlieto  J^iqn, 
Thsang  die  Mäk^änasfüra  und  pries  mit  B^eisterniigs^;y^|gh^ 
dienste  und  die  Tugenden  BvdShät.  In  Folge  toa^ /diesen  Fre- 
digten soll  eine  zahllose  Menge  von  Mensche  die  Pfade  der  Irr- 
thümer verlassen  und  den  rechten  Weg  betreten  haben;  sie  soL 
len  den  engherzigen  Lehren  der  Hinajdnasülra  entsagt  und  den 
erhabenen  Ghrundsätzen  der  Mahäjdnasülra  ibro  Zustimmung  ge* 
geben  haben. 

Durch  diesen  glänaenden  Erfolg  wurde  nach  der  Versiche- 
mng  der  Biographen  Hiuen  Thsang's  die  Verehrung  p(Mdt<;a's 
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vor  dem  fremden  Lehrer  so  sehr  gesteigert,  dafs  dieser  bewogen 
wurde,  ihm  zehn  Tausend  Goldmünzen,  dreifsig  Tausend  Silber- 
münzen und  Hundert  kostbare  baumwollene  Kleider  als  Geschenk 
darzubringen.  Die  ihm  von  den  achtzehn  Königen  des  Innern  In- 
diens angebotenen  Geschenke  lehnte  lliuen  Thsang  ab,  so  wie  auch 
den  Vorschlag  ^iladitja's,  dafs  er,  auf  einem  grofsen,  reichge- 
Bchmückten  Elephanten  reitend  und  von  den  vornehmsten  Staats- 
beamten begleitet,  der  Versammlung  mit  lauter  Stimme  verkün- 
den solle,  dafs  er  die  Grundsätze  der  Wahrheit  unwiderleglich 
festgestellt  habe.  Der  König  übernahm  darauf,  wie  es  heilst, 
dieses  Amt  selbst  und  erklärte  der  Versanmilung ,  dafs  der  aus 
China  gekommene  Meister  des  Gesetzes  die  alleinige  Richtigkeit 
der  Mahäjanasith  a  -  Lehren  erwiesen  und  die  liTthümer  der  An- 
hänger der  flitiajünasü/ra  über  den  Haufen  geworfen  habe.  Ob 
der  mächtigste  damalige  Indische  Monarch  der  von  ihm  aller- 
dings selir  verehrten  Buddhistischen  Religion  diesen  Dienst  wirk- 
lich geleistet  habe,  darf  füglich  bezweifelt  werden. 

Die  Anhänger  der  Mahüjdnasulra  ertheilten  dem  Unten  Thsang 
den  Ehrentitel  Mahdjünadeva ,  d.  h.  Gott  des  grolsen  Fuhi-werks, 
wie  bekanntlich  die  ausführlichen  Sütra  genannt  werden. 

Von  den  Vertheidigern  der  Lehren  der  Hinajdnasiitra  erhielt 
Iliuen  Thsang  den  Pihrennamen  Moxadeva,  d.  h.  Gott  der  Be- 
freiung. Sic  verbraunten  darauf  Wohlgcrüche,  streuten  Bimnen 
aus  und  bezeugten  ihm  die  gröfste  Verehrung. 

In  dem  vorhergehenden  Berichte  tritt  ein  Umstand  hervor, 
der  ein  triftiges  Bedenken  gegen  die  Glaubwürdigkeit  desselben 
erregt.  Der  eigentliche  Zweck  der  Versammlung  war  nämlich 
die  freie  Erörterung  der  sich  feindlicli  gegenüberstehenden  Lehr- 
meinungen; eine  solche  findet  jedoch  nicht  mrklich  statt.  Dafs 
yilftditja  in  der  That  eine  religiöse  Versammlung  zusammenbe- 
rufen habe,  haben  wir  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  weil  das 
Zusammentreten  von  Synoden  ein  uralter  Gebrauch  bei  den  Bud- 
dhisten war,  um  die  reine  Lelire  von  Entstellungen  zu  reinigen. 
Das  Ungewöhnliche  im  vorliegenden  Falle  ist  die  Hinzuziehung 
von  Brahmanen  und  Secten,  die  sowohl  ihnen  als  den  Anhängern 
Cdkjasinha's  feindlich  gegenüberstanden.  Diese  Abweichung  läfst 
sich  durch  die  Annahme  rechtfertigen,  dafs  ^iläditja  von  der 
Wahrheit  seiner  Religion  innig  überzeugt  und,  ihres  Sieges  ge- 
wifs,  diese  Gelegenheit  benutzen  wollte,  um  bei  den  Vertretern 
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aller  in  seinem  weiten  Reiche  herrschenden  Parteien  die  lieber* 
legenheit  des  Baddhismus  in's  hellste  lacht  stellen  «i  lassen. 
Die  Verlheidüger  der  in  den  MtiM^äiimklto  eoifaalteiien  Lehren 
trogen  ohne  Zweifel  den  Sieg  daTon,  obweU  iiieht  in  dem  Gfade^ 
wie  behauptet  wird.  Aoeh  wird. dem  -Hinen  Thesng  niehit  ein 
wesentlicher  Antheil  an  diesem  Siege  abgesprochen  werden  dir* 
fen,  wenn  gleich  auch  die  ihm  ilalni  zugetheilte  Kollo  über  die 
Wahrheit  liiiiaus  vergröfsert  sein  mag.  Dal's  übrigens  der  Bud- 
dhismus damals  im  nördlichen  Indien  noch  mächtig  auftrat,  geht 
sowohl  aus  dem  Berichte  des  Hiuen  Thsang's  hervor,  als  aus 
den  Nachrichten  der  Brahmanen  selbst,  wie  spftter  dsiytinfc 
werden  wird.  r 

Illach  Beendigung  der  Versammlung  wurde  die  gold^,  bei 
der  ErOibiung  derselben  gegossene  Statue  MuMa^f  nadi  dem 
Kloster  in  Nälanda  gebracht  und  eine  grofte  Menge  von  kostba- 
ren Kleidern  und  werthvollen  Münzen  der  Obhut  der  dortigen 
Geistlichen  anvertraut.*)  Hiuen  Thsang  nahm  dann  Abschied 
von  den  dorthin  gereisten  Mönchen  und  beschlois  am  neunzehn- 
ten Tage  nach  dem  Schlüsse  der  Versammlung,  in  sein  Vater- 
land mit  den  von  ihm  in  Indien  gessmmelfeea  Büchern  und  Sto- 
tuen  lurilokaukehren.  Als  er  sieh  bei  pUää^fM  beurlaubte,  stellte 
dieser  ihm  Tor,  dafii  er  sehen  über  dretfsig  Jahre  tber  Indien 
geherrscht  habe  und  dafs  er,  berücksiditigend ,  daft  er  mir  ge- 
ringe Fortschritte  in  der  Tugend  und  dem  Heile  gemacht  habe, 
deshalb  beunruhigt  gewesen  sei.  Er  habe  früher,  trostlos  über 
seine  Unfähigkeit,  seinen  Bestrebungen,  das  Gute  zu  thun,  zu 
genügen,  eine  unermeisliche  Masse  von  Schätzen  und  kostbaren 
Sachen  zusammengebracht  in  dem  Reiche  oder  richtiger  in  der 
Provina  Pft{fdgaf  wo  die  GangH  und  die  Jamunft  sich  Tereisigen. 
Alk  fttnf  Jahre  berief  er  eine  grofse  Versammlung,  lu  wdcher 
er  die  framam  oder  die  Buddhisten,  die  Brahmanen,  die  Armen, 
die  Waisen  und  die  ihrer  Familien  beraubten  Mäi£ner  einlud,  um 
unter  sie  während  fünf  und  siebenzig  Tagen  zahlreiche  Geschenke 
zu  vertheiien;  die  Ver.sammlung  wurde  deshalb  die  der  wo.?"«  oder 
der  Be&eiong  genannt.')   Dor  König  habe  bis  jetzt  fünf  solche 


1)  SrimsLA«  JnuBS*s  BUloire  de  lavU  de  Bknm  Tkemtg  p.  251  flg. 

2)  Nseh  p.  IIS  daaertee  aolehe  Versammlungen  mir  drei  oder  sieben  Tage 
muk  m  wurden  an  ihaen  aar  OeistiMw  efaigeladen.  IMeser  Wldenimeb' 
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VersammluDgeii  berufen  und  stehe  nun  im  I^egriffe,  die  sechste 
zu  halten ;  es  möge  deshalb  der  Meister  des  Gesetzes  seine  Rück- 
reise um  einige  Zeit  aufschieben.  Dieser  gab  ihm  zur  Antwort, 
dafs  ein  Bodhisattva ,  mit  dem  er  also  sich  selbst  verglich ,  sowohl 
dem  Heile  als  der  Erkcnntnifs  nachstrebe.  Kin  weiser  Mann, 
der  eine  Fmcht  erhält,  vergesse  nicht  der  Wurzel,  aus  der  sie 
entwachsen  sei.  Da  der  König  seine  Schätze  nicht  spare,  um 
mit  ihnen  den  Menschen  Gutes  zu  thun,  sehe  er  keinen  Grund, 
warum  er  nicht  noch  etwas  länger  bei  ihm  verweilen  solle. 

i^iladitja  begab  sich  darauf,  d.  h.  am  ein  und  zwanzigsten 
Tage  nach  Prajuga^  und  zwar  nach  einem  Orte,  wo  zwischen  der 
östlich  strömenden  Jamunä  und  der  südlich  Hielsenden  Gangä  eine 
14  bis  15  //  oder  etwa  \  g.  M.  im  Umkreise  weite  Ebene  sich 
findet.  Seit  alter  Zeit  begaben  sich  die  Könige  jährlich  dahin, 
um  Almosen  zu  vertheilen.  Wegen  dieses  Umstandes  hatte  der 
Ort  den  Namen  SlüUc  der  Almosen  erhalten;  der  Sanskrit  -  Name 
lautete  wahrscheinlich  Dlumanuindala.  Es  solle  mehr  verdienstlich 

■  • 

sein,  dort  eine  einzige  Münze  zu  verschenken,  als  anderswo 
ihrer  Tausende.  Zu  allen  Zeiten  wurde  dieser  Ort  sehr  geehrt. 
Das  Zusammcngemünde  der  Jamunä  und  der  Gangä  ist  bekannt- 
lich der  heiligste  aller  prajäga.  (^iläditja  liefs  eine  Stelle,  welche 
ein  an  jeder  Seite  Tausend  Ful's  langes  Viereck  bildete,  mit  Rohr- 
Hecken  umschliefsen;  sie  war  zur  Vertheilung  der  Almosen  be- 
stimmt. In  der  Mitte  waren  mehrere  Zehner  von  mit  Stroh  be- 
deckten Hütten  errichtet,  in  welche  die  zur  Vertheilung  bestimm- 
ten kostbaren  Gegenstände  zusammengetragen  werden  sollten. 
Sie  bestanden  in  Gold,  Silber,  schönen  Perlen,  rothem  Glase, 
Smaragden,  Saphiren  und  andern  Edelsteinen,  nebst  mehrern 
nicht  näher  bezeichneten  werthvollen  Gegenständen.  Aufserdem 
wurden  melirere  Hundertc  von  langen  Gebäuden  aufgeführt,  in 
denen  seidene  und  baumwollene  Kleider,  goldene  und  silberne 
Münzen  u.  s.  w.  niedergelegt  wurden.  Aufserhalb  der  Hecken 
war  eine  grofsurtige  Speise-Anstalt  angelegt.  Vor  den  Gebäuden, 
in  welchen  die  Sachen  jeder  Art  zusammengetragen  worden  wa- 
ren, befahl  (^'iläditja  lange,  in  geraden  Linien  neben  einander 


läffit  sich  durch  die  Annalune  heben ,  dafs  ^^^^'^'^'^  später  die  Dauer  und 
die  Zwecke  dieser  Veräummlangen  erweitert  uud  zu  ihnen  auch  Laien  ein- 
geladen habe. 
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sich  forterstreckende  Wohnungen  su  enrichten;  sie  waren  geord- 
net, wie  die  Ksxiflftden  in  der  Hauptstadt  Ghina's.  Sie  waren 
so  lang,  daCs  in  jeder  tausend  Personen  sitaen  konnten. 

Schon  voriier  hatte  (üUkdi^a  die  framanay  die  PManda^  die 
Nirgraniha,  die  Armen,  die  Waisen  und  die/familienlosen  Männer 
zum  Orte  <ler  Vcrtlicilung  einladen  lassen;  ihnen  sind  nacii  einer 
frühem  Stelle  noch  die  Brahmanen  hinzuzufügen. ') 

Nach  der  Vollendung  dieser  Vorbereitungen  zog  ^iläditja 
mit  den  achtaehn  Fürnten  des  innern  Indiens  und  dem  Meister 
des  Gesetzes  von  Kanjdkub^  dahin.  Auch  DhntvapafUf  der  Kö- 
nig des  südlichen  Indiens,  und  Kttmära^  der  Kdmg  des  östlichen 
Indiens,  hatten  sich  daselbst  emgeftulden.  Sie  sollen  dort  fünf 
Hundert  Tausend  Geistliche  und  Laien  voigefondm  haben,  eine 
vieUdcht  fibertriebene  Zahl,  ohwohl  nicht  zu  übersehen  ist,  daCs 
in  einem  so  weiten  Keiclic,  wie  dem  dos  yiläditja's,  leicht  so 
viele  Personen  sich  kimnen  zusammengefunden  liaben,  und  dafs 
noch  in  der  jüngsten  Zeit  bei  den  grol'sen  religiösen  Festen,  wie 
a.  B.  in  GagantuUha  in  Orissa,  mehrere  Hundert  Tausend  Men- 
schen zusammengeströmt  sind.')  ^tlftditja  schlug  sein  Zeit  im 
S.  der  GangA,  Dhruyapatn  das  seinige  im  W.  des  Zusanunenflos* 
ses  dieses  Stromes  mit  der  Jamun4  und  KumArm  das  seinige  im 
S.  dieses  Flusses  auf ;  die  übrigen  Besucher  bewohnten  Zelte  Im  W. 
des  Laders  Dhmvapatu's,  also  in  der  Mitte  der  swei  heihgston 
und  in  der  alten  iSage  am  meisten  gefeierten  Indischen  Flüsse,' 

Am  Tage  nacli  der  Ankunft  bestiegen  yüÄditja  und  Kun»ära 
Schiffe,  Dhruvapatu  dagegen  einen  Elephanten  und  trafen  mit 
einander  zusammen  in  der  Nähe  des  Ortes  der  Versammlung. 
Die  achtzehn  Könige  des  innern  Indiens  nahmen  nebp^: -ü^Hip 
Truppen  die  ihnen  angewiesenen  Pltttse  ein.  >^ 

Am  nüdisten  Tage  wurde  in  einem  mit  Stroh  bedeckten,  ^|9f 
dem  Platae  der  Versammlung  gelegenen  Tempel  die  SMie  'Jlhif% 
dS/ka'«  aufgestellt;  dann  wurden  die  werth vollen  Sachen  und" die 
kostbaren  Kleider  vertheilt.  Die  anwesenden  Gäste  wurden  mit 
auserlesenen  ISpeiseu  bewirthet  und  zugleich  Blumen  unter  dem 


1)  8i«h  oben  S.  702. 

f)  In  den  Jabren  1819—1810  kfunen  mdi  JuSnauae^s  AmAcwwtofOHtm 
•te.  in  Ä».  Am.  ZY,  p.  825  181,874  WsUlüirer  na«li  Gagsmiitlui;  aaTser- 
dem  nahmen  noch  viele  andere  Personen  Theil  an  diesem  Ffste. 
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Klange  rauschender  Muäik  ausgestreut.  Ab»nuU  kehrten  alle  nach 
ihren  Zelten  zurück.')  Am  zweiten  Tage  wurde  eine  Statue  des 
Sonnengottes  oder  AäHfa's  aufgestellt;  die  dabei  yertbeüten  Ge- 
Mbei^  betragen  nur  die  ülUfte  deigemigen  .d6A  «erttea/lD|gtt|. 
Am  4iitten  Tage  fiund  die  An^rtellimg  einer  Statue  /pMro'f 
priwi^#  die  Geecheiil^e  ^raren  ebcoi  so  aalüreiehy  wie  di^  am 
vorhergehenden  Tage.  Am  vierten  Tage  begann  die  Ansth^ung 
der  Almosen,  welche  nttmlich  zuerst  an  die  Buddhistischen  Geist- 
lichi'ii  verliehen  wurden.  Es  waren  ilirer'etwn  zehn  Tausend  und 
sie  saiVen  in  Keihen,  deren  es  ein  Hundert  giib ;  jeder  von  ilmen 
erhielt  tausend  Uoldimmaea^  ein  baumwollenes  Kleid,  verschie- 
dene Getränke  und  Speisen,  so  wie  Wohlgerüche  und  Blumen. 
Kach  £pi|»fang  der  Geechenke  zogen  eie  sich  ourück.  Diese 
l^firtMlnng  dauerte  sehn  Tuge  und  ebenso  lange  die  zwei  fol- 
^s^den.*)  Sodann  kam  die  Beihe  an  die  Brahmanen,  welche 
nachdem  >iie  die  für  sie  bestünmten  Geschenke  erhaUen,  sorllck 
kehrten.  Nach  ihnen  folgten  die  Häretiker.  Auch  die  Bettler 
aus  versciiietlcneii  Ländern,  unter  welcher  Benennun<^  vorzugs- 
weise die  Mryrmtlhu  zu  verstehen  sind,  wurden  während  zehn 
Tagen  l>eschcnkt.  Zuletzt  kam  die  Reihe  au  die  Armen,  die 
IBiifiili  nnd  die  Familienlosen;  die  Vertheilung  an  sie  dauerte 
#||P|;^luiien  Monat,  Hiemit  waren  die  während  fünf  Jahren 
mllfiliditjA  gesammelten  Scbittze  gam  und  gar  erschöpft  and 
es  .Uüeben  ihm  nur  noch  seine  Elephanten,  seine  Pferde  und 
seine  Waffen,  deren  er  bedurfte ,  um  die  Verbrecher  au  bestra- 
len  und  die  Ordnung  in  stuneni  Reiche  aufrecht  zu  erhalten. 
Was  die  iibrigen  kostbaren  Ding«,'  betrill't,  ilie  der  König  noch 
besafs,  so  verschenkte  er  seine  eigenen  Kleider,  seine  ilalsbiin- 

4il        '^'^^^^^^  seiixe  OikrgehjMage;  d^e  UuirifM^ 


1)  ScuniLAs  Jüun^  £MMd*w  dB  UtU  dt  Bkmm  nsttng  p.  255  flg. 

8)  St  anfii  oiaFeUw  ida,  wwii  «■  bBÜSit,  «ab  dkywtiidlMvsadtefiKah- 
muMD  swaasig  Tage  wlhrte  nni  idoht  «afsgtboB  wird,  wis  kuft  die  aa 
die  Bnddhiiteii  dauerte,  die  Irainen  Falls  kürser,  sie  die  TorliMfdMnde 
war.  Die  gaiuCe  Verssminlnng  dauerte  fttaf  und  eiebensig  Tage;  Ton  die- 
aea  fallen  rier  auf  die  ersten  Yorbereitongen  und  die  AnCrteOnag  der  Göt- 
terbilder; die  Verkheifauig  d«  Almosen  an  di«  Bu^dhistan,  Brabmanen, 
die  HlntilMr  and  die  Baltler  nahm  tienig  Tag«  In  Ansfcaoh  «ad  die 
letsta  efaiea  Uonat.  An  dam  lalstan  oder  dem  fBnf  and  sfähansigitan 
Tage  wurde  die  Tersammfauig  gesebloBfen, 
LmW»  lad.  Altwdnk.,  HL  45 
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DiademSy  die  Perlen,  die  er  am  Halse  trug;  nebst  dem  in  seinen 
Haaren  glänzenden  Karfunkel  als  Almosen  und  behielt  gar  nichts 
übrig.  £r  lieh  zuletst  ein  gewöhnliches,  abgetragenes  Kkid  von 
seiner  Schwester  nnd  ver^rt^,  nachdem  er  es  aogMögelkv 
Buädka  der  sehn  Linder  oder  riditi^r  der  aehn  WckgoKdülwii^ 
indem  er  ausrief:  ,,60  lange  leb  Reiditfatlmer  nnd  SöMto'siÜ^ 
meltc,  fürchtete  ich  stets,  sie  nicht  in  meinen  festen  und  gegen 
Einbrüche  geschützten  Schatzkammern  aufbewahren  zu  können. 
Jetzt,  nachdem  ich  sie  als  Heils  -  Almosen  auf  dem  Boden  der 
Befreiung  niedergelegt  habe,  betrachte  ich  sie  als  für  immer  ge- 
schenkt. Ich  wünsche  in  allen  meinen  snkünftigen  Geburten 
nnermelsliche  Schätse  ansammeimihäiafen,  um  sie  den  Mcnseirtii 
als  Almosen  darzubieten  und  die  aehn  gdttlichen  Fttii|^«itelt4& 
ihrer  ganaen  FftUe  au  erlangeU.^'  Nachdem  gtläditja  diMi'  ^ 
Verth^ung  so  grofsartiger  Gesciletike  während  der  awm  itt-^Mr 
vorhergehenden  Erzählung  beschriebenen  Versammlungen  in  fTON^ 
jäkuhya  und  bei  Prajdya  alle  seine  Schätze  erschöpft  hatte,  sam- 
melten die  achtzehn  ilnn  unterworfenen  Vasallen-Fürsten  in  ihren 
Reichen  grofse  Schätze  und  bedeutende  Summen  Geldes  an;  sie 
kauften  die  von  ihrem  Oberherm  verschenkten  Schmucksachen, 
das  kostbare  Halsband  und  die  übrigen  Koetbarkeitmi  surUdk^^wt 
boten  dem  CtlAditja  alles  an.  Dieser  nahm  me  aW^^^'^llril 
aber  diese  werthYoUen  Sachen  bald  nachher  wiedaiy.  ili^^iliw 
seil  weg. 

Diese  Erzählung  sündigt  durch  die  in  solchen  Berichten  bei 
den  Brahmanischen  nnd  liuddhistischen  Indem  gewöhnlichen  Ue- 
bertreibungen  gegen  die  VVahrlieit.  In  dem  vorliegenden  Falle  ist 
sie  eine  verkleinerte  Wiederholung  einer  von  dem  in  den  Buddhisti- 
sdien  Ueberlielerungcn  so  hoch  <r<?feicrten  A^ka  berichteten ,  der 
sttne  Schfttae^  sein  Reich  ^  seine  Minister ,  Frauen  und  Kinder, 
endlich  »uoh  sidi  selbst  der  Versammlung  der  Airja  yersehenkt 
haben  soU,  so  dafs  ihm  nar  die  Hülse  der  Frucht  eines  ämalaka% 
eines  PhyllcmOm  mbHca  übrig  geblieben  sei.*)  Wenn  dieses  nur 


1)  DieMS  wird  d«r  Sinii  diefes  Awidnteks  s«iB,  weil  iai  Saukrll  oft  dmpaf 
dtp,  d.  h.  die  «elm  Weltg«|«Dd«n  gebraucht  wiid,  am  dS«  ganse  Welt  «1 
hntkiam,  Ante  den  aeh*  WeHgegeaden  werden  taMh  nad  Nadir  m 

2)  Sieb  oben  U,  8.  961. 
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«ise  Legende  ist,  so  hatte  eine  Inschrift  von  ihm  bezeugt^  cUUs 
er  dm  fVOMii  fambikhfipa  den  Priesteni  der  vier  Wel^gegandem 
getdMÜct,  «Hein  wieder  filr  Geld  Umen  abgekauft  habe.  Ea 
war  dieiea  eine  ajnoboBacbe  Handlang^  um  aeiae  Unterwftrfig- 
keit  anker  die  PrieBtor  und  aeiae '  Verpfliehtiing,  aie  an  imfeeriiid«- 
ten,  zu  bekunden.  Q^^^^j*  fn^^ff  nicht  so  weit  in  seiner  Unter- 
wiirfitckcit  iint<'r  die  Priestcrseliiitt ,  seihst  iiiclit  n;uli  der  oljeii 
initgetLeilleii  Krziiiduuj^.  Er  wird  den  Priestern ,  groise  jSchätse 
gaachenkt  haben,  allein  auf  it«iitM»n  Fall  alle.        i-  ■  r 

iWasin  ich  die  ffiaatihhaagw  ▼om  Verlaufe  der  zwei  Versamnir 
lnmiMj  iliii  V^idlHift  ^^raiMUtahen  iieinahe  voUatändig^tWiiK 
dkiAallj'liabe^>  ao- bätarmiob  daa»  beaeadera  der  Qrond  «bertiinm^ 
Maentirr^ahide  ana  dieaiff<aeit  Ihaüohe  Beriehte  tob  daea  «fBaa^ 
Hdben  Leben  der  Inder  iai^-dto  eiabeiiitiaebito  MirifM  a!^ 
sitzen.  Kin  GtescirKlit.selireil)er  Indiens  sieht  sich  diireli  die  lin- 
seliiillenheit  der  Quellen,  .'Ui.s  denen  er  seliopten  miils,  i^ewoim- 
lich  darauf  beschränkt,  trockene  Tliatsuehen,  wie  Thronwecliscl, 
Opfer  and  Landschenkungeny  lind  allgemeine  Erwülmungea  ¥0a 
üiHgen  aad 'Xebeaeakebaagoa  der  Urheber  der  .iaaebriftea^'aad 
ItitlWiaiiihifM  rlaii  Loaawi  mjlimliiiiiin^xaBr  awanaianliHweiaii  wird 
#i<äanpiw^i;da^y  »eiaaehw»  12a9irtltaide'  'BatiMbeiieik  v  B»  aaa  dir 
BiÜcihirdaa  ffivea  Itliaang's  eiaea  aekr  erfrealieliea^G«gena«ti*-Bä 
düa  iilialte  der  Inschriften  bildet ,  habe  ich  kein  Bedeiiken  ^ 
truii^en ,  ihn  mit  einzelnen  Ausnalnncn  wiedcrzuereben.  I)a£^-e*^en 
würde  ('S  unpassend  sein,  mit  derscll)on  Au^l'idirliehkeit  den  lio- 
licht  von. den  eichenen  Erlebnissen  des  Chinesischen  Pili;ers  wie- 
derzugeben,  :waU  diese  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  yoa 
MaeaaviiMaage  aiad.  Sein  Maaftvwdianat^^  äH  aia  jniiimlirt. 
fljllfiii  Ii  III  II  Zaa»ade^deaBwAdkiioMr4a  üiiüi  IllnAniii^<iii 
ifia«tf1la4^  aad  eiaem  gaolaea<9%eile'  «des  rjrtjlLhfcB^  iiMo^a  «tod 
wwB  wownoii^oy  mPnOTw  'aua '  twwKweii  ^levaammeB  ^  neiOTC^eiiieiii 
Thcile  des  südlichen  in  der  ersten  Hälfte  des  .  1^  benten  dahrhun- 
dertö  genau  beschrieben.  P^r  hat  terner  in  seinem  Werke  die  in 
den  von  ihm  bereisten  Ländern  vorhandenen  Kloster  und  religiö- 
sen Bauwerke  raeist^ns  vollständig  verzeichnet.  Kr  liefert  femer 
einigff^  y^^i^^chten  von  dea.  i4|Qjbre$q  der  achtzehn  Buddhistisphen 
SeeMy  Toa  deaen  bia  jetat  gri^iatoatheila  aar„di»^faaM»:  hakaants 
giiiipAaa  jaai,  and  gadaaki  >einer  aieaJick  gtfnfaaa  AiwaaH  Toa 
fWlMTiiiliikiiiiiit^  Btlddkiatiaabea  SctoilteB^  <Ba^  dea  SMem 
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Btadiert  wurden,  so  wie  auch  der  Namen  mehrerer  damals  be- 
rtUunter  Lehrer.  £r  bereichert  endlich  nnMira  bi«herige  Kennt- 
nifs  von  den  in  der  Geeehiohte  derBeligioa  fkU^fmmmfß  mMgea 
EveigniMen,  8«  B.  Ton  den  Arbeiten  der  ▼ierlen  BnddbbtiBobeB 
Synode.')  Einen  Theang's  swdtee  Verdienst  aeigt  sioh  in  seinen 
geoj^raphischen  Mittheilungen  von  den  Indien  im  W.'^und  N.-W^ 
liegenden  Gebieten  und  den  Indisclicn  Ländern.  Durch  sie  wer- 
den  wir  in  den  Stand  ^»  selzl,  eine  ziemlic  h  %  ollständi^o  Karte 
von  Indien,  einem  Theih;  I^alukiBtan's,  isLabuliBtanä  und  den  Län- 
dern am  Oxus  und  am  «laxartes,  so  wie  von  dem  westlichen  und 
östlichen  Torkistan  nn  entwerfen.  •  fiinieine  h^ebimp  iiL  dem^^St/k- 
Jon  des  Umfangs  der  Lftildär  nnd  der  Ebtlsrnwigea)  deiMMi 
▼on  einander;  so  wie  in  doi  Riohtnngen  der*  Sttsfiiipi^^ilMiirfn 
dem  Warthe  dieses  Theiis  swner  Arbeit  keinen  Alifafwfli  lüiii; 
wenn  nicht  unbillige  Forderungen  an  sie  gestellt  werden.*)  Die- 
ser Werth  wird  bedeutend  dadurch  erhöht,  dal's  wir  für  die  Zeit, 
in  der  Iliuen  Thsun^-  diese  Länder  durchwanderte,  von  keinem 
andern  der  Chinesischen  ^der  einer  andern  Sprache  sicii  bedie- 
nenden Schrii'tstelier  eine  So  genügende  Auskunft  über  jenen  TheU 
yon  Asien  besitzen.  Das  ^büte  Verdienst ,  welches  sieb  «äfip 
Thswig  orwarb;  betrifft  sein  leigenes  Vateffond.  fir >«dbliMii 
bedeutende  Aonahl  von  in  der  SenskritrSprib^be 
^stisehen  Sdiriffeen  mit  nach  Hnase  nnd  iftien^etBto 
wichtigsten  derselben  in  seine'  Muttersprache.*)  Auch  trug'Hik» 
sehr  eriolirreich  zur  \ Crbreitunju;  der  I^elnx*  ('f'(/,J(fmufifs  in  seinem 
Vaterhinde  dureh  iieranbihbiiiii:  v(»n  Schidern  und  durch  Krklä- 
runj^^  der  wichtigsten  Schritten  bei.  Seine  Besti'ßbungen  wurden 
ibatkräftig  von  dem  Kaiser  TlüenHvu-s/tf-/t(jim0i  unterstätal;  von 
ihn  «ufgel'ord«!t,  verfafiits  ^S9-:fö^r  dMam  ^«Ustiiidiger  Titel 
Tkang-^iHi^  iMtet  und  die  unter  dem  gVtoiy t^irerdinsitli 
B^reibnng  der  westlichen  LilBd^M^  bedeoiat'i^nDmw^iilliMAfiiib 


1)  SvinsiiAS  Joluh*«  JUitMre  de  ta  vie  de  Hkmm  Th§«mg  p.  95  flg.  und  Mi- 
mairet  ete.  pttr  BUme»  Thsatig  I,  p.  172  flg. 

2)  So  sind  B.  B.  bei  den  Lftndern  in  der  Nftlie  €Kuerat*s  die  ZaUIen  betrKehtlieh 
sa  grofii  tud  die  Blehtongen  der  Straften  nitontor  falseh  angegeben;  ^di 
BtuawLäM  Juuns'e  Vorrede  p.  LUV. 

Z)  Bin  Vereeiehwift  der  ve«  ihm  nÜgebNMhten  mi  ibenütalea  Oehriflee 
fiadsft  sieh  bei  8tAMisi.AS  tem-a.  a.  (>•  p.  M  flg.  «ad  pi>  M  %• 


1^  lyij^u  J 


uy  Google 


Die  LeistoBgen  Bbam  Thaang's. 


709 


in  Jahre  648  yollendet.')  £s  bildet  die  HavplfiieUey  mw  welober 
die  CSdneeen  üireKeaiitDieBe  toh  den  weatUdien  Lindem  eehdpf- 
ten,  nnd  enttilt  eine  bedentende  AnieU  yon  Nachrichten  fiber 
die  Religion;  die  Sitten,  den  Handel  n.  ■.  w*. Indiens.  Wenn 

desseir Verfasser  der  Vorwurf  fi^emacht  werden 'kdniite,  dafs  er 
manche  Lr^'^enden  mittlioilt,  «o  zcrtallt  diosor  l»ei  naliorer  Krwä- 
gunc^  in  iSiclits.    Ev  liat  .sie  als  I»U(l<lliist   so  wiodor- 

holty  wie  er  sie  aus  dem  IMiuidc  der  iuder  vernaiun  und  ohne 
ihn  würden  sie  uns  unbekannt  trohliobcn  seitir.  Welr  mit  dev^'sih 
ij9UMi>  «nd.rfQÜtieokMn  üesehieiitfr  Indens  ireiitmnt  ist)  mük^' 
libtliigcAdflB  »  niHchensFiUen  den  MMigel  histoiteiAit 
BüMto  eiBMinSttr  mHiiimi  tod,«daf>  sie,  mit  >der  gehtfrigem  Yoff^ 
dUblf-^aäm^  tkle  lAmri/ttke  -A^lml^  Es 
wird  der  Werth  dieses  Werks  bedeutend  ^tfdiireh '  erhöht ,  dafs 
es  pTröfstcnthoils  von  Ilinon  Tlisanp:  ans  doin  Sanskrit  idicrsetzt 
woixb  n  ist;  es  wnrdc  seine  Uebersetzun^  nachher  von  Pien  -  ti 
redigirt.  Diese  licdaction  ist  diejenige,  die  noch  erhalten  ist.'), 
Ueber  die  lotsten  XjebeoieroignisHc  des  Meistevii^es  Oesetzee 
kimn  ich  mieh^riEiitev  Isiseen.«^  I»4imfim  li)ntonlitilllij^  lyiebr  «einev 
WUtfm  iisbenMb^lihrigenAlmMM^ 

rtMteiy  lieft  er/  sieh  imrebr^e  Bitten  4cr  ünb  eo  lelhK^  wfMf 
wiMleiideii^lnid  Jim  e&>lioeii  ^etelMidw  Jtönigo  (^i\hSä!^*%  and 
Kumära's  nicht  irre  machen.')  Er  gab  dem  ersten  zu  bedenken, 
dafs  sein  Vaterland  zwar  eine  allgemeine  Kenntnil's  der  (fcsetze 
Buddhas  besitze,  jedoch  es  rieht  in  seiner  Gesanimtheit  erfalst 
habe ;  dal's  es  mit  den  heilsüsten  Wünschen  seine  Kuck](;,fihi:  ver- 
lange wkI  er  nicht  ,  <^  W4>ite  ,der  heiligen  Miiiiften.  vergessen 
dftrfe,  wnlebe  so  lauten:  .,Wer  das  Gesets  ver  4m  lIsoMlMtt 
YWHbefge,  'Wfiidie' in  allen  seinen' Jdtoftigen  WieAMjps^MPlNi  'ven 
lrik<lheH  getrolMh  ^d9ii.»'>"lMb  daher  gtUtfN^'ii'dtt-rtl- 
Mr  iBAam^^Mmälk,,  wflrcle  «r  S^1pr«Mhe  8«in,  41^»  iwU- 


1)  Sloha.  a.  O.  p.  364.. 

2)  Sieh  dsB  katiwg  ans  dan  5i0>AK-«*AMfi-Aiio<MHy-M0,  dem  OatKlog«  dsr 
giobeii  BIbliotlMk  dsi,  KaiMn  KUem-ioiig  bei  Stamislas  JuLim  in  iM- 

ete.  |Mr  if&w«»  l^smg  1,  p.  XZni.  Eine  Ananahiiie  bilden  natttr- 
Heh  die  Thelle,  die  sieh  auf  die  penömliehen  Erleb|dsM  Einen  Thssag*» 
besieiMB;  sieli  ebend.  p.  TL 

3)  SunsLAS  Jouas's  fflatoire  de  la      de  Mtonen  Tksmf  p.  Tbl 
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lose  Völker  des  Glücks  beraubt  würden,  das  Gesetz  kennen  ma 
lernen.  ^ilAditja  gab  diesen  Vorstellungen  nach  und  bot  ihm  mn, 
Ilm  mit  allen  Dingen,  Oold,  Kleidern  n.  s.  w.  n  venorgen,  de- 
ren er  anf  seiner  weiten  Reiee  bedfirll^  eeni  würde»  Hioen 
lluNuig  leimte  alle  dieee  Gtosehenke  ab,  so  wie  die  ilmi  toh  ITm- 
mdra  angebotenen,  irit 'Aill^feiihmo  eineir'iMNil» genannten If IftiAee, 
welches  ihn  gegen  l'('ut:litigkeit  und  Kogcii  schützen  könne.*) 
Beide  Fürsten  begl«  itoton  ihn  mit  einem  zahh-eichen  (befolge 
mehrere  Meilen  und  nahmen  dann  mit  traurigem  Herzen  Ab- 
schied. ')  (^iläditja  hatte  einen  König  des  nördlichen  Indiens 
Udhifa  damit  beauftragt,  den  Hiaen  Thsaii^  aa-  begieitflBi  4km 
drei  Tausend  Goldmtinaen  und  adm  Tanseo«  SiiliiiiilliiitiiHjü 
gegeben,  um  mit  ilmen  die  ReiseliiedtoMibe^S^^ 
bestreiten  und  seinö  heäigite' Sdirilben' u^^^^ 
und  Kriegswagen  in  kurzen  Tagereisen  weiter  zu  befördern.  Er 
führte  aufserdem  einen  «rroisoii  KlophantrH  mit  sich,  den  ohne 
Zweifel  der  ('hincsische  ril<;rr  iH  strium  snllto,  wimui  er  sieli  nüide 
fühlte,  (^vilflditja  ging  in  seiner  Fürsorge  iiir  iliu  noch  weiter. 
Er  sandte  nämlich  noch  fier  Beamte  ab,  welche  makaUara,  d.  h. 
die  sehr  Orofsen  genaM]*'  «erden^^-äi^*  il^^  auf  weifser 
BlmmwoUe  geschriebene  und  mit  rothein  Waehse  ▼endegtilli 
Sdureiben  Qtfftditja's  mit,  welche  diese  Beamte  den  Fürsten  der 
Reiche  yorzeigen  sollten,  durch  welche  sie  kamen,  damit  diese 
nach  einander  bis  zur  Gränze  China's  Wagen  liefern  sollten. 

Es  darf  uns  nicht  wundern,  dal's  Hiuen  Thsang,  dessen  Ruf 
sich  so  weit  unter  f^einen  (xlaubonsgenossen  verl)reitet  hatte  und 
der  so  angelegentlich  von  dem  mächtigsten  damals  herrschenden 


1)  Die  Chinesischen  Silbeu  ho-la-U  ent.«i)rc'(.lioii  uiich  p.  471  dem  Indischen 
Worte  hi'irdli,  welches  iu  den  Saiihkritwi  i ti  rbücheru  nicht  vorkommt;  es 
ist  waliischoinlich  ein  Wort  der  Vcdkssprucluüi. 

2)  Als  ein  Zusatz  der  Verfasser  der  LebeiisbeschreibTin«»  mtifs  es  angesehen 
werden,  wenn  es  heirst,  dafs  drei  Tage  nach  Iliueu  Thsang's  Abreise 
(^ädUJa,  Kianara  und  Dhruvapatu  mit  mehreren  Hunderten  von  Keitem 
ihm  nmchgczogcn  seien ,  um  ihn  sor  Rfiokkehr  su  bewegen ,  am  noch  ein- 
mal Abschied  von  ihm  so  nehmeii.  Der  Kamd  l/dküa  giebt  nur  einen  an- 
gemessenen Sinn,  wenn  er  l/dUa  gelesen  werden  kannte,  welches  aufge- 
gangen und  eihaben  bedeutet. 

8)  Diese  Umsehrdbnng  von  dem  Chinesisdien  imhho4a-lo  irfrd  die  riehtigere 
sein,  und  niebt  siaAdMni  oder  m^tärm. 
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Indischen  Könige  empfohlen  worden  war,  auf  seiner  Rückreise 
T4U1  den  BuddhistiBchen  Geistlichen  und  den  Fürsten  der  Länder 
durenyoU  empfaDgea  wurde »  welche,  er  durchzog.  £r  nahm  Mir 
nen  Bttelcwcig  durch  du  DuAb,  das  Pei^p&b  und  KabuUstaiu ') 
Der  in  diesem  Lande  damals  herrschende  König  yon  Kapica  war 
sehr  milchtig.  IHeser  Name  beseiehnet  zunächst  nur  eine  alte 
Stadt  am  obern  Aiishang,  sodann  auch  das  lualiegende  Gebiet, 
dessen  Gränzen  oben  angegeben  sind.*)  Sein  Beherrscher  befand 
sich  in  üUikhumla  oder  Attok,  als  Hiuen  Tlif^ang  dieser  Stadt 
sich  näherte.  Er  zog  ihm  feierlich  entgegen ,  führte  ihn  nach 
dieser  Stadt  mit  sich  und  brachte  ihn  mit  nach  der  Hauptstadt 
seines  Beiches,  wo  auf  den  Befehl  des  Königs  ihm  ein,  hödist 
feierlicher  £mp£EHig  vorbereitet  worden  war.  Von  hier  folgte  er 
dem  obem  Laufe  des  Oxos;  er  ist  der  erste  bekannte  Beisende^ 
der  als  Augenzeuge  die  Hoehebene  Pamer  und  den  See  Sh^kul,  , 
dem  der  Oxus  entströmt,  beschrieben  hat. ^)  Er  durchwanderte 
sodann  das  östliche  Turkistan  und  verweilte  einige  Zeit  in  des- 
sen Städten  Kashgar,  Jarkand  und  Khoten.  Er  kehrte  auf  Um- 
Weg^  im  Jahre  645  nach  seinem  Vaterlande  zurück,  dessen 
Haiqptstadt  damals  Lojang  war.  Der  damalige  Kaiser  Thien^nm- 
$ki-kotmp^ii  bereitete  ihm  eipen  giftnaenden  Empfang;  die  von 
Üips  mkgebracbten  heiligen  und  andern  Scfaiiften  wurden  In  dem 
Kloster  zur  groftm  WohUhät^keU  aufbewahrt  Es  wurde  f&r  ihn 
auf  den  Befehl  des  Kaisers  ein  besonderes  Gebftude  errichtet,  in 
dem  er  die  heiligen  Scljrii'ton  in  seine  ^Muttersprache  übertragen 
hatte.  ^)  Uober  seine  Leistungen  und  seine  Verdienste  habe  ich 
schon  früher  das  Nüthige  bemerkt.*)  Er  starb  im  Jahre  664  und 
wurde  auf  das  Geheifs  des  Kaisers  feierlich  bestattet  Er  wurde 
nicht  nur  TOn  seinen  Zeitgenossen  aufs  höchste  verehrt,  sondern  sein 
Zudenken  lebt  noch  fort  nicht  nur  bei  sconen  Landsleuten,  sondern 
iMch  bei  den  glaubensrerwandten  Tüboterh  und  Mongolen,*} 


1)  SvAinsLAS  JuLnoTs  UMre  dela9te  de  Mioum  Tktang  p.  2(K)  äg. 

2)  mOk  oben  8.  185  nd  Obir  l/pMmiim  S.  186,  mUhm  dsnuds  an  Mtipipa 
gebort  hftben  muü» 

))  Sieh  bai  Bumulab  Jousa  s.  s.  O.  p.  270  flg. 

4)  Sidi  bei  STiarsbAs  Jousa  «.  «.  O.  p.  201  flg. 

5)  Sisli  oben  8.  707  flg. 

6)  Sidi  bei  Sxiaiu^s  Jin4Ba>.  s.  O.  Pirifaee  |k.  LXVII  und  4ea  ebsa  8, 090, 
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Kehren  wir  jetit  xnr  Getebicfate  Indiens  nurfUdc^  so  ataib 
fXdiHßa  im  Jahre  990  und  nach  semem  Tode  wurde  daa  ganie 

Indien  von  einer  schrecklichen  HnngersnoA  hehasgesncfat  mid 

schlechte  Menschen  führten  einen  erbitterten  Krieg  mit  einan- 
der. ')  An  der  Wahrheit  dieser  Thatsaclie  läfst  sich  nicht  zwei- 
feln, weil  Wang-fiiuen-tse ,  der  Gesandte  des  Kaisers  von  China, 
selbst  davon  Zeuge  war.   Diese  Thatsache  unterliegt  daher  kei- 


Note  1  angeführten  ßericlit  über  die  u  isseust  /iafiltche  Thdti^keä  des  Profes- 
sors Wassiljüw's  in  Melangen  Asiatiqiies  II,  p.  3ö5. 
1)  Sieb  bei  Stanislas  Julikn  a.  a.  O.  p.  214  flg.  Hiuen  Thsaug  sah  sieh 
im  Traume  nach  dem  KloRter  in  Sillands  versetzt;  alle  Zellen  waren  öde 
und  verlassen;  die  Hüfe  ,  die  Ilaiue  iunl  die  Kloaken  waren  von  Büffeln 
erfüllt,  die  dort  festgebunden  waren;  weder  Mönche,  noch  NoviMn  wa> 
ren  dort  sichtbar.  Der  Meister  des  Geseties  war  d|uroh  die  von 
erbsnke  Pforte  In  da«  Kketer  hineingegangen  nnd  erbliekto  im  vierten 
Stockwerke  eines  Tbnrmes  einen  goldfarbigen  Menacben  nit  enuidiallem 
nnd  würdigem  AntHtie,  der  idnen  lieUen  Glans  verbreitete.  Entsiiekt 
von  dieser  Erseheinmig,  wfinsohte  Hinen  Thasng  m  ihr  euporsnatdgen, 
konnte  aber  keinen  Wsg  entdeeken,  der  au  der  8tdle  binanffiflurte,  wo 
der  heilige  Haan  sieb  befiand.  In  dieser  Veikigeidielt  bat  er  das  heUge 
Wesen,  ni  ihm  herabsnkoauaen.  Dieser  «rtdürte  ihm,  dsfr  vMmt^^ 
sei  nnd  dals  die  frühem  Sfinden  den  Hinsn  Thaang  veibindertw,  bSbsr 
eia|»orsaateigen.  Man^n^it  aeigte  diesem  mit  seiner  Hand  eine  Stelle  ttber 
das  Kloster  binMs,  naeb  dem  er  seinen  Blieb  richten  solle.  Hinen  Thsnng 
erblickte  in  der  Feme  ^e  grofse  Feaersbmnst,  welche  die  Stitdte  und 
die  Dörfer  serstorte  und  sie  in  Asche  verwandelte.  Mit  dem  Namen 
Mangugri  wird  thcils  ein  BudhisaUvn  bezeichnet,  der  als  Muster  der  Tu- 
gend und  der  Weisheit  gilt,  theils  ein  Geistlicher  oder  ein  Hiluptling, 
der  im  Östlichen  Indien  wirklich  gelebt  bat;  sieh  Burmouf*s  Introd.  d 
l'hiat,  du  B.  J.  I,  p.  112  und  dessen  Le  Lotus  de  la  bonne  Lei  p.  448  flg., 
wo  ausführlich  von  ihm  gehandelt  worden  ist.  Mangu^ri  erkliirte  dem 
Hiuen  Thsanf^  die  Hodeutung  der  Fouer.s}»rmi.st ,  n-inilich,  dafs  nach  zehn 
Jahren  luicli  dem  Tode  f'ilädi(j(i'.<i  grolses  rngliick  einbreclien  werde,  und 
fordorte  ihn  auf,  diese  Erscheinung  und  »eine  Worte  zu  vorkUndigcn. 
Hiuen  Thsang  theilto  seinen  Traum  dem  (jajasena  mit,  der  iiim  eröffnete, 
dafs  die  drei  Welten  noch  weit  davon  entfernt  seien,  sich  der  Freude  zu 
erfreuen  und  dafs  diesic  Prophezeiung  wahrscheinlich  in  Erfüllung  gehen 
werde;  endlich,  dafs  Hiuen  Thsang  dem  gcrnüfs  seine  Mafsregeln  treffen 
möge.  Dieser  erkannte  in  dieser  Erscheinung  eine  Bestätigung  der  An- 
sicht, dais  die  Handlungen  der  Weisen  von  den  BodhisnUtn  beschützt 
werden,  vnd  eine  Aufforderung,  seinen  Aufenthalt  in  Indien  nicht  lange 
an  vetOngero. 


Digitized  by  Googl 


Die  Nadifolger  giläditja's.  713 

nem  Zweifel;  es  mögen  auch  Könige  nach  dem  Tode  fttädi^'^s 
Kriege  mit  einander  gefthrt  haben ,  oder  es  mögen  eher  nach  der 
Famnng  der  Wahrsagung  religiöse  Streitigkeiten  zwiKchen  den 

Braiiiuanen  und  den  Buddhisten  ausgebrochen  sein,  nachdem  die 
letztern  eines  so  mächtigen  Bcischiitzers  der  Lehre  Cdkjasinha's 
beraubt  worden  waren,  als  es  jener  König  während  seiner  lan- 
gen Regierung  gewesen  war.  Es  ist  jedenfalls  gewifs,  dafs  ohn- 
gefübr  fönfaig  Jahre  später  die  Brahmanen  eich  gegen  ihre  Geg- 
ner erhoben^  welche  sie  nach  langen^  biatigen  Verfolgungen  und 
Kämpfen  endlich' besiegteni 

Da  es  an  irgend  einer  Angabe  darttber  fehlt,  wer  der  Kach- 
fd^er  CUdditJas  gewesen  ist,  sind  wir  genöthigt,  unsere  Zuflucht 
zu  Vermuthungen  zu  nehmen ;  als  eine  höchst  annehmbare  dürfte 
die  folgende  gelten,  dal's  er  Dharmddi/ja  hiefs.  Dieser  König 
wird  in  einer  in  der  Nähe  Gorakhpur  s  an  der  Gandaki  gefunde- 
nen Inschrift  erwähnt,  die  zwar  kein  Datum  trägt,  die  jedoch 
wegen  der  Formen  der  Buchstaben  aus  einer  frohem  Zeit  her- 
stammen mufs.*)  Kaeh  diesen^  Merkmale  darf  gefolgert  werden, 
dafs  diese  Inschrift  in  das  siebente  Jahrhundert  yerseist  werden 
kann.  Wenn  einerseits  die  Anmfang  des  CMs  und  des  FHhm^t 
in  der  Einleitung  der  Inschrift  gegen  eine  Verwandtschaft  Dharflh 
ddHjfi's  mit  dem  Buddliistisch  gesinnten  Cilddifja  sprechen  könnte, 
so  entscheidet  die  Vergleichung  desselben  mit  einem  Bodhisattra 
dafür,  daljs  er  der  Lehre  ^dhjamurä's  ergeben  war.  Auch  das 
Vorkonunen  des  Wortes  dharma  in  seinem  Namen  ist  dieser  Vor- 
aussetiung  gttnstig.  DaTs  er  derselben  Dynastie  angehört  habe^ 
als  pUdd^'a,  darf  aus  der  T^ederkehr  des  Wortes  Mt(fa  in  sei^ 
nem  Namen  und  dem  seines  Sohnes  G^fädiffü  mit  Sicherheit  ange- 
nommen werden.  Die  Hauptstadt  Dharmftditja's  Viffajapura  lag 
höchst  wahrscheinlich  aut  einem  nördlichen  Vorspruuij;*!  des  Vin- 
Gebirges  in  der  Nähe  von  Mirzapur  am  Ganges.  Aus  die- 
sem Umstände  läfst  sich  folgern,  dafs  nach  Ciläditjä's  Tode  sein 
Beich  in  zwei  zerfiel,  indem  Dharmäditja  die  östlichen  Provin- 


1^  CoLSBHOOKE^s  Oll  Ancieiit  ManumenLs  ronlaining  Sanskril  Inscnplions  in  des- 
sen Mise.  Ks.t.  II,  p.  217  flg. ,  wo  ein  Faosimilc  der  Inschrift  nebst  einer 
Umschrift  in  der  jetzigen  Form  der  Deviiiunjari  •  Schrift  mit^etheilt  ist. 
Die  Kupfer  platte  ist  nur  auf  der  einen  Seite  mit  einpcgrabcnen  Schrift- 
Beicbea  bedeckt  i  die  ioachrift  enthält  Tier  und  swanzig  Zeilen. 


Digitizeci  by  Coogle 


714 


Zweites  Buch. 


mh  befaerrsclite  und  ein  anderer  Naehfotger  die  weBtUohen  Fh>- 
vinsen  behauptete  imd  in  Kanjdkubga  reeidirte,  wie  nachher  g»^ 
zeigt  werden  soll.  Dharmäditja  wird  als  ein  mächtiger  und  glück- 

licher  Iierr8chor  an  priesen  und  wird  mit  glücklicljcm  Erfolge  den 
von  ihm  beherrschten  Thcil  des  Irühcrn  grol'sen  Reiclis  gegen 
seine  Gegner  vertbcidigt  haben.  Sein  Selm  GaJädUJa^  von  dem 
nichts  erwähnenswerthes  berichtet  wird,  war  noch  jung,  als  die 
hier  benutste  Inschrift  verfafst  wurde.')  iSein  Hiiaii^tMr)  4MM|^ 
der  Sohn  ICfäakkUg's,  war  ^  dem  Könige  mit  dev^L  rDep^ 
I>drmadumd  beschenkt  worden,  welches  der  Minister  der  GMlIft 
ßvrffä  weihete.  Oer  Verfasser  der  Inschrift  NägadaUa  gehörte 
der  gemischten  Kaste  der  K&jastha  an,  deren  Beschäftigung  die 
von  Schreibern  ist  und  wckhc  in  der  spätem  Ueschiclitc  des 
Östlichen  Indiens  bedeutend  hervortritt.  Er  war  ein  Anhänger 
des  Buddhismus,  weil  er  ein  Bild  6ugata  s  oder  Buddha  s  h^Uß 
f|il£BteUen  lassen.  Es  folgt  hieraus,  dafs  damals  noch  die  zwei 
grolsen  Beligions- Parteien,  in  welche  das  Indische^  V^Up,  ^^ifPi^ 
friedlich  neben  einander  lebten.  Wenn  die  swei  obigen  Jiiifirfgil^ 
denen  in  der  Indischen  G^eschichte  keine  ii n|i^i im i iiiimhiiii  HiflftlHiifl 
angewiesen  werden  kann,  als  hier  geschehen  istj  BasamiiieBf  dreirsig 
Jahre  regierten,  wird  durch  ihre  Regierungen  die  Zeit  von  650 
biß  OSO  jvusp;efüllt.  Von  da  an  hch't  unsere  Bekanntschaft  mit 
den  politischen  Schicksalen  des  Theils  von  liudieu  vorläu|^ . fUi)^ 
in  dem  Dharmaditj.i  und  Gajäditja  walteten.  ,1 
In  Kanjäkub^  ünden  wir  um  700  den  König  Japovarmßß 
herrschend,  der  wegen  seines  Namens  einem  andern  ''"llfliiflfcllil 
Geschlechte  angehört  haben  mols.')  Er  war  auf  ketnjp 
der  erste  Monarch  ans  dieser  Dynastie;  wie  viele  Vorgänger  er 
gehabt  habe,  Iftfst  sieh  nicht  bestimmen.  Von' ihm  wird  in  der 
Geschichte  Kaemira  s  folgendes  berichtet.  Der  taplore  und  kriegs- 
lubligc  licrrscher  dieses  Landes  LalUddilJa ,  der  mit  krüitigcr  14^a4 


1)  Nseh  Colbbbooeb'b  Bemerkung  «.  s.  O.  p.  249  wkd  dieser  Fürst  als  ein 
alter  Monurcli  beMldmet,  der  luliieiie  in  KApi  oder  Beaarea  lebende  alte 
Sdirifteteller  besobülBte  and  in  dem  Titel  der  VAmaaakSifUtä  erwähnt; 
CouuBOOKB  läbt  es  mit  Beeht  daUngeatelk,  ob  dieses  derselbe,  als  der 
in  der  Insehrift  genannte  sei. 

2)  lititja  -  TavaiKjhn  IV,  iWW  flg.  uiid  die  clironologiscbe  Tabelle  der  Könige 
Kaviuira'ü  iu  A.  Tuoybb's  Au«g.  Ii,  p.  366. 


Ja^Tannaa,  König  v«&  KanjAknb^  TIS 


fUe  Sohieluale  dieMs  StMUs  von  bk  732  knkte,  griff  bald 
nftch  MiiMr  ThNnbwtaiguig  tei  dbeii  gwii—ntwi  Ktoig  .tob 
KtttJAkub^;»  tokf  wolehtr  «Is  «m  mtamat  und  Ton  den  dankbum 
Menacben  wegen  seiner  auBgeaeksbaeten  EigeneebafteB  geprioie- 

ner  Fürst  gelobt  wird.  Erbengte  sich  vor  der  überlegenen  Macht 
Lalitäditja  s,  während  seine  stolzen  und  übermüthigen  Minister 
anderer  Ansicht  waren.  Der  Friede  zwischen  beiden  Monarchen 
wurde  vermittelt  von  Ja^ovarman's  Minister  des  ;Frieden8  und 
des  Kriegs  MUra^arman  nach  einem  langwierigen  Kriege  und 
naohdem  die  HeerfUbrer  desselben  überdrüssig  geworden  waren. 
Nach  der  wenig  glaubwürdigen  DarsteUong  Faihana  J^aifdiufs 
bütte  LalitAditja  den  König  Kanj&knb^'s  gana  sdner  Haebt  be- 
raubt und  sein  Releb  bis  su  dem  unbekannten  Flusse  Akdükä 
sich  unterworfen.')  Hicniit  im  Widerspruche  wird  später  von 
Ja^ovarmau  erzählt,  dais  er  sich  durch  seine  Tugenden  auszeich- 
nete und  dal's  aul'ser  andern  Dichtern  Väkpati,  liä^ap'i  und  Bha- 
vabhüii  ihm  üire  Huldigungen  darbrachten.  Die  zwei  ersten  sind 
unbekannt;  von  dem  letaten  besitaen  wir  bekanntlich  drei  Dra- 
Mn:  das  MMImAähaoa^  das  MahMrakmitu  und  das  ÜUarth 
Märnakarära.  La&tAditja  wird  daber  den  Bebenrseber  Kaigl^ 
kubf^a's  als  seinen  Vasallen  in  seinem  Rdcbe  gelassen  beben. 
Die  übrigen  ihm  nachgerühmten  Siege  verdienen  gar  keinen 
Glauben,  weil  der  Verfasser  der  Geschichte  Ka^iuira's  ihm  einen 
diffvif/aja  oder  lk«l(;gung  der  vier  Weltgegenden  andichtet,  des- 
sen Begriff  mit  si(  Ii  führt,  dafs  ein  König  die  vier  Wcltgegen- 
den  siegreich  durchzieht ,  die  von  ihm  durchzogenen  Länder  be- 
ll^ und  sich  von  dessen  Beherrschern  als  obersten  Herrseber 
anerkennen  lAfst.*)  Wenn  dabefr  Lalitftditja  FMi^^  Gmida  und 


1)  Ss  billirt  wMaäkik  148s  ^vaä  er  «ntwimelt»  nit  teiiNr  Wsntl  daa  König 
JupomHM,"  Vor  dieser  Strophe  6iid«t  eich  eine  Liieke  im  Texte  und 
die  swei  folgenden  Yerae  mllflfeii  Üue  Btellea  ▼ertaneehen,  wefl  die  von 
LaUUdi^e  eingeführten  fttnf  liöobeten  BtaatAmter  auf  Ke^mt»  und  nieht 
«vf  JeooveraiMi  belogen  werden  nüsien;  es  itt  daher  latf  in  baen  statt 

2)  Sich  meine  Bemerkungen  hierüber  in  im  Z.  f,  d.  E.  d.  JU,  I,  B,  840  «ad 
Hä^a  -TaranginX  IV,  140  flg.  Um  die  Unglnnbwfirdigfcelt  dieeea  Beriebta 
sn  erhXrten,  kommt  noeh  hinan,  daTa  KtXb»ga  vor  Gm^a  oder  Bengalen 
gegen  die  geographiiohe  Beihenfolge  an^elBhrt  wird  und  dalk  ein  König 
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Jtmmäta  bis  vor  Itdoeri  mk  seinem  «ieggekrönteii  Heere  dnroli- 
mancUrte^  so  sind  diese  Angaben  lediglieb  «Is  Dicbtongen  sn 
▼ef  werfwu  ^  die  einzige  ftlr  die  Oesebichte  des  IMKehen  Indiens 

brauchbare  Notiz  ist  die,  dafs  damals  ein  besonderes  Reich  ift 
Gauäa  bestand. 


KmifäUts  Nftmeos  RaUä  erioheuii,  wüluread  die  Macht  des  so  geuaamliB 
Stommes  llngit  vor  ßf^annha  vtniiehtat  worden  war;  lieli  oben  II,  S.<KI5 
whI  Xn,  8.  066. 
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Von  der  Kltern  Oeidhlelite  iSmM$  oder  Bengatens  besitsen  wir 
nur  «ebr  dOrftige  mid  wenig  siiTerifleBige  Kaehrichten ,  nImKcb  nur 

Verzcichnisße  der  Fürsten  diesos  Landes,  nebst  chronologischen 
Angaben  der  Dauer  der  Rcgiorunp;cn  derselben,  die  in  den  aller- 
meisten Ffvilen  als  zu  ^voh  verworfen  werden  müssen.')  Nach 
ihnen  kam  Bhägavata  oder  richtiger  Krishna  409()  oder  4240  .Jahre 
▼or  dem  vierzigsten  Regierungsjahre  Akbar's,  1596  oder  2500 
oder  3644-  vor  Ohr.  Geb.  dem  Dwrjodhmm  in  Delhi  tns  Httlfe 
umI  M  in  der  grofBen  SoUacht.  Da  KHshifa  der  nnTersObnliobe 
Feind  der  Kmtrtnm'  war,  springt  die  UmniTerlftesigkeit  dieser 
Damteiltmg  der  ftlteaten  Oeeofaiolite  Bengalens  ▼on  selbst  in  die 
Augen.  Der  Orund  dieser  Darstellung  ist  ohne  Zweifel  der, 
dafs  der  epische  König  An//ns  oder  des  nordwestliehen  Benga- 
ienS;  Karna,  so  wie  überhaupt  die  östlichen  Völker  auf  Seiten 
der  Kaurava  standen.')  Die  spätem  Bearbeiter  der  Bengalischen 
Geschichte  haben  die  vier  und  zwanzig  ältesten  Monarchen^  die 
in  diesem  Lande  herrschten,  in  diese  älteste  Dynastie  rasammeft- 
gefafst.  Von  ihnen  dOrfion  die  spätesten  ab  Zeitgenossen  der 
ähem  Gupta  betrachtet  werden;  die  wahren  Anfänge  der  €te- 
soMehte  Bengalens  festsetzen  au  wollen;  wäre  ein  evteles  Be- 
mühen. Von  ihnen  uüiHsen  einige  als  unabhängige  Herrscher 
aufgeführte  von  jenen  Monarchen  abhängig  gewesen  sein,  weil 
üamudraffupia ,  der  von  195  bis  230  regierte,  das  östliche  Indien 
besais.')  Der  X<Iame  der  nächsten  Dynastie  Gcrja,  der  richtiger 


I)  Diese  Verzeichnisse  finden  sich  in  Ayeen  Akhrry  II,  p.  20  flg.  und  in  Jobkph 
Tieffesthalek's  fiesihreihmg  von  /lindoslau  I,  S.  ^30  fljr.    Sie  sind  «U5 
diesen  zwei  Scliriftun  ziisammengesteUt  worden  in  Beilage  Iii,  iv,  1. 
Sieh  oben  I,  S. 't)-'.)  äg.  und  S.  «95. 

3)  Sieh  obeu  II,  b.  925  and  ßeilaye  II,  ä.  XXX. 
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Gaurja  geedifieben  würde  und  ans  Güu^a  entstellt  ist,  also  Ben- 
galisch bedeutet ,  giebt  die  Vennntiraiig  an  die  Hand,  dafs  nach 

dem  Untergänge  der  altern  <?tf;i?/a- Dynastie  Bengalen  sich  von 
ihr  losrifs  und  während  der  Herrscliaft  der  jüngem  Gupta  seine 
Unabiiäng:j^^koit  behauptete.  Dafs  diese,  wie  die  drei  nächsten 
Hemofacriamiiien  aus  der  gemischten  Kaste  der  K^Jasika  ent- 
sprossen sei,  darf  füglich  bezweifelt  werden,  weil  es  von  der 
vierten  erweislich  falsch  ist.  £s  ist  wahrscheinlich  dieses  eine 
Erfindung  von  Mitgliedern  dieser  Kaste ,  die  in  der  nachherigen 
Geschichte  Bengalens  eine  bedeotende  BoUe  sfpieleni  wie-  sich 
nachher  aeigen  wird.  In  der  dritten  Dynastie  tritt  ihr  Stifter 
Adisüra  besondere  hervor.  Er  wird  in  den  Indischen  Ueberlie- 
ferungen  auch  Aäip'ara  genannt  und  gilt  auch  als  Einfuhrer  der 
fünf  Geschlechter  der  (•audu  oder  Bengalischen  Brahmanen  aus 
A'anjdkuöffa.')  Er  wird  mit  Unrecht  in  das  neunte  oder  das 
zehnte  Jahrhundei^  versetzt ;  da  er  der  Gründer  der  Herrsrhi#| 
der  der  Päla  Torheigehenden  Dynastie  war,  mufs  er.  im  iilwfspgwi 
des  siebenten  Jahrhunderts  gelebt  haben.  Er  regierte  mit  €Mn 
rechtigkeit  sein  Volk  und  wurde  von  einem  Brshnumen,  welebee 
nach  einer  heiligen  Stfttte  in  Kanjdkubga  gewallfahrtot  hatte,  anf^ 
gefordert,  Bhaiia  Ndrdjana  und  vier  andere  Brahmanen  zu  sich 
einzuladen.  Adisüra  leistete  dieser  Aufforderung  Folge  und  be- 
auftragte jenen  Brahmanen  mit  der  Einladung.  Die  fünf  Brah- 
manen, welche  damals  nach  Bengalen  übersiedelten,  hiol'sen 
Bhalia  NäräJ^SM^  aus  dem  Geschlechte  fd^ätiß'a'St*)  eines  Sohnes« 
des  Stammvaters  Mapjapä's;  JHuca,  ein  Abkömmlinge  desselben 
Stammvaters;  VuUi0arm  oder  FedaffttMa,  ans  der  Familie  Vatu^s 
oder  nach  einer  andern  spftter  mitautheÜenden  Abgabe  ans  dem 
Gesdiledite  Bhrigu  s;  Kandra  oder  Khanäada,  aus  der  Familie 
Suvarnas,  eines  audem  Sohnes  von  Kaqjapa,  endlicli  Criliarsha, 
der  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Mishi  Btiaradvüga  s  entsproß- 


1)  CoLEBROORK^s  Enumeration  of  Ihe  Indian  Classes  in  dessen  Mise.  Eas.  p.  87  rig. 
und  XiiifavanpdvaUkariiatn.  A  Ckronicle  of  Üie  Family  of  lU'ija  Krishna  Chandra 
of  yavadvipa  Bengal,  EdUed  by  W.  Febtscu  p.  1  flg.  AdUsüra'i  EiafBh- 
riing  der  Brahmanen  wird  fJäka  909  oder  021  gesetzt. 

2)  Dieser  f'dndilja  mufs  ein  anderer,  als  die  drei  iu  der  Vedischen  Ueberlie- 
ürung  bcriihniten  Lehrer  dieses  Namens  gcweseu  sein,  Uber  welche  sieb 
obeu  II ,  S.  1097,  Note  4. 
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sen  war.  Diese  Brahmancn  kamen ,  begleitet  von  ihren  Frauen, 
dem  heiligen  Feuer  und  ihren  Opfergeräthen.  Vor  ihnen  hatten 
sich  nur  wenige  Brahmanen  aus  dem  Gcschlechte  der  Särasvata, 
wie  eines  der  zehn  Brahmanischen  Geschlechter  lieiTst,  in  Ben- 
galen niedergelassen;  aufsordem  einige  Ffl/V/iA:«- Brahmanen,  mit 
welchem  Namen  im  Allgemeinen  7^(P<ffl  -  kundige  Brahmanen  be- 
zeichnet  werden.  Dafs  lange  vor  Adisüra's  Zeit  sich  Brahmanen 
in  Bengalen  eingefunden  hatten,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Für 
seine  Zeit  bezeugt  fftueu  Thsang  ihre  Anwesenheit  in  Ländern, 
welche  im  weitern  Sinne  dieses  Namens  zu  Gauda  gehören.') 
Diese  Brahmanen  müssen  die  nach  Gauda  benannten  sein.  Wenn 
gegenwärtig  mit  diesem  Namen  zubenannte  Brahmanen  auch  in 
der  Provinz  Delhi  wohnen,  so  bleibt  diese  Erscheinung  räthsel- 
haft,  weil  ihr  Name  ihnen  ihren  Ursprung  aus  Bengalen  zuweist. 
Was  die  unter  Ädisilra's  Regierung  nach  Bengalen  ausgewander- 
ten Brahmanen  betrifft,  so  behandelte  er  sie  zuerst  auf  eine  sie 
beleidigende  Weise,  wurde  jedoch  bald  genöthigt,  seinen  Fehler 
einzusehen  und  sie  um  Verzeihung  zu  bitten.  Er  liefs  fünf 
Städte  für  sie  erbauen,  welche  eine  zahlreiche  Einwohnerschaft 
erhielten.  Hier  wohnten  diese  Brahmanen  ein  Jahr.  Der  König, 
höchst  erfreut  über  die  übernatürlichen  Eigenschaften  des  BhaUa 
Ndrdjana,  der  ein  Sohn  des  Königs  von  A'^r/yV/Xri/!/^«,  Äidca's,  war, 
bot  demselben  mehrere  Dörfer  als  Geschenke  an;  der  reiche 
Brahmane  zog  es  vor,  diese  Dörfer  dem  Könige  für  einen  nie- 
drigen Preis  abzukaufen.  Der  König  fügte  diesen  Dörfern  die 
Einkünfte  der  früher  von  Bhatta  NArnianu  besessenen  hinzu '  und 
beschlofs,  dai's  er  während  vier  und  zwanzig  Jahren  keine  Abga- 
ben für  sie  zahlen  sollte.*)     '  ;  u-  m 


1)  Stanislas  Julien's  HiKtoire  de  la  vie  de  Hirnen  Thsang  p.  440,  wo  er  von 
Pttndravardhuna  oder  Bnrdvan ,  und  p.  452,  wo  er  von  Kampa  ,  wie  Anga 
oder  das  nordwestliche  Bengalen  nach  seiner  alten  Hauptatadt  hier  heifst, 
es  bezeugt.  —  lieber  die  Oauda  -  Brahmanen  in  DeUii  sieh  Colsabookb's 
Müc.  Esa.  I,  p.  20,  Note. 

2)  Sieh  bei  W.  Pbrtscr  a.  a.  O.  p.  2,  wo  dieses  Ereignifs  mit  mehrern  wun- 
derbaren Umständen  erzählt  wird ,  die  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  können.  Auch  die  p.  17  flg.  mitgetheilten  Auszüge  aus  andern 
Werken,  in  welchen  diese  Begebenheit  dargestellt  wird,  brauchen  hier 
nicht  berückaiohtigt  zu  werden. 
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Bhatia  Nirftjana  hinteriiefii  eine  sahlreiclie  MaelikommeBi- 

Schaft,  nämlich  sechszehn  Söhne,  von  denen  Nipa  von  den  übri- 
gen als  Herrscher  eingesetzt  worden  sein  soll.  Da  die  den  Prie- 
stern geschenkten  Ländereien  imincr  abgabenfrei  sind,  ist  es 
niüht  glaublich;  dai's  Adisüra  dem  Bhatia  NdrdjAQA  diesem  Vor- 
recht nur  während  vier  und  swansig  Jahren  eingerftnmt  haben 
«oUte.  *) 

Die  älteste  KiederiaaBong  der  Brakmaaefli  in  Bengalen  acheint 
^mmka  am  Gangea  gewesen  au  sein.')  Einen  noch  grttfsem  Sin- 
flulfl  Terdankten  die  Brahmanen  dem  epAtem  BätkUatena^  wie 

nachher  gezeigt  werden  soll.  \'uu  Adisilra  ist  noch  zu  bemer- 
ken, dafs  er  höchst  wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  des  Harsha- 
vardhana's  von  Kanjukubga  war;  der  dem  tlamaligen  dort  herr- 
schenden Monareben  gegebene  Name  Äitifa  ist  kein  Eigenname, 
da  er  Erdenbeherrscher  bedeutet.  Die  kons  vor  dem  Tode  die- 
ses Fürsten  obwaltenden  Streitigkeiten  awisohen  den  Brahmanen 
imd  den  Buddhisten  mögen  die  erstem  geneigt  gemaoht  haben, 
der  Einladnng  Ausfragt  Folge  an  kästen.  Nach  den  Venelok- 
nissen  hieis  der  Sohn  mid  Nachfolger  Adistlra's  JammUbMim 
oder  nur  Bhdna.^)  Da  Cildditja  seit  dem  Jahre  GID  die  üstlichen 
Provinzen  seines  weiten  Reichs  beherrschte,  *)  müssen  die  ersten 
Nachfolger  Adisüra's  von  den  Adiija  abhängig  gewesen  sein. 
Erst  gegen  den  Schlafs  d^  siebenten  Jahrhunderts  nach  dem 
Untergange  dieser  Dynastie  werden  die  Könige  Bengalens  ihjre 
Unabhängigkeit  wiedergewonnen  hid>en.  Diese  AuKiassaikg  er- 
halt« dnxok  awei  Umstünde  ihre  Bestittigiiiig»  Es  ist  erstens  ge- 
wifii,  .  dals  fUd^tt  Ton  etwa  619  bis  650  einen  bedentaoden 
TheU  Bengalens  beherrschte.^)  Wir  finden  zweitens,  dafs  zur 
Zeit,  als  Gajapidti  in  Ka^niJra  rentierte,  d.  h.  von  754  bis  7S5, 
in  Gauda  ein  unabhängiges  Keich  Ijestaml ,  dessen  König  Gajanta 
hieijB.')   Er  regierte  demnach  kui2  vor  der  Erhebung  der  P^, 


1)  Ein  anderer  Irrthum  dieser  spUtern  Geschichte  ist ,  dafs  BhoAAa  NArSjans 

und  sein  8ohn  Nipa  als  K'inip-c  dargestellt  werden. 

2)  MoNTüOMKBV  Mabtim's  The  .i utiquitits  etc.  of  Eastern  India  II,  p.  013. 
8)  Ayeen  Akberij  II,  p.  25  und  JuSBFH  TutFtBKCHALJift  h.  a.  O.  I,  p.  340. 

4)  8ieh  oben  S.  Ü81. 

5)  Sieh  oben  712. 

0>  Hä^a-  laranyin'i  IV,  420  flg.  und  A.  TBovfia's  Verzeiclmiff  der  Kjonigb 
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Wenden  'wir  uns  jetzt  zur  Gesckichte  dar  n&diAten  Dynastie, 
so  ist  die  einuge  bnmchban  Zeitbestimmnng  diejomige,  dais  die 
lekite  AinliAtinwliii  HemeherCMDuUey  die  der  V0^a,  ein  Hun- 
icbiljnttd  sechflig  J«hre  regierte  und  im  Jijire  iM  «ntailBg. 

Danach  fHUt  das  £nde  d«r  iWa-Dynastie  in  da«  Jahr  1040.') 

Wiiis  den  Aui.uit;  der  I Icrrsclinlt  dioscr  K()ni^e  lictritit,  so  kai.ii 
diV  AniraLc,  da  Ts  sii;  s^clis  Ilmidcrt  inid  Jiclit  und  iiciiiizii;  .Inliro 
guwaitel  liiibca,  öelbülverötäiidlit  1)  kciucii  (UhuIh-u  Ix'anspruchen, 
wf'il  das  vollstiindigste  Vcrzcichnira  der  MitglicdiT  dieser^ köuigr 
Uohe^Jb^amilie  nur  yierBehn  Nameir  aufführt')  Nimmt  Suui-  ito 
itipse  jtoiige  eine  durchachnittliche  Bagienuigadauer  yoeq  awaar 
mig-  JiiliirfTn,  nach  der  Analogie  Yon  andern  Dynastieni  an,')  bo 


Kafmtra's  In  Miner  Auag.  II ,  p.  30S.  Diasor  K8nig  wird  dcnettie  gowe> 
aen  aein,  dar  von  AtnUfaü  In  Aifeen  Akbery  II,  p.  25  nnd  von  JoaiPB 
TnoTFBVTHAUB  in  Beai^reAunff  von  HMotUm  I,  8. 340  OqfadAaru  genannt 
wird  und  dar  latste  ans  dar  D^rnastla  AdiMkrtf»  war.  Qt^aala  bedmitat 
aiegreich  and  G^jadhara  den  Bieg  davon  tr9gend.  Er  re^erte  nach  bei- 
den ^  Jähre. 

1)  Jai»  Fkiaiap  niamt  aoweU  in  aeinen  Uu^  TUlet  II,  >.  117,  ala  in 
aelnan  MMmBeg  9f  ÄHelm  Attariplioma  im  /.  cf  ^  A$.  8,  of  M,  YU, 
p.  41  an,  dafii  AtManem  aelne  Begianuig  im  Jalire  lOfl^  aalMt;  aaa 
welchem  Grande,  lat  mir  unklar,  ap  wie  warum  er  den  ZacNia^a  erat 
1200  aar  Regierung  gelangen  lüfst.  Nach  des  letztern  von  ihm  bekannt 
gemachten  Inaolurift  hiefs  der  Gründer  der  Dynaatie  Figajasena,  d.  h. 
Siegeithecr,  welches  richtiger  «ein  wird  als  Suk^iaten^f  d*  h.  ein  glück- 
liches Heer  beaitxend.  In  der  Inschrift  fehlt  Mädhaoasena,  der  in  beiden 
Ver/eichniasen  vor  Keftnasena  aufgeftihrt  wird  und ,  wie  Jamks  Prinskp 
vermuthot,  ein  älterer  Urudcr  des  letztern  war.  An  der  ersten  Stelle 
setzt  er  statt  Notnjeli  oder  Nuzn  den  Namon  Nuräjana;  die  richtige  Form 
ist  liliotjii:  sieh  miti-n.  Au  tler  zweiti-ii  .Stulli;  führt  t  r  irrtlüinilich  Lax- 
iiunnja  als  von  .  ihulfail  erwähnt  auf.  Nach  Jamkb  liiKi/'a  l/Uluv!!  <<[  (iujaral 
p.  08  lüitto  Ltuvinanija  «iebcrizif,-'  Jahre  regiert,  J^ie  vort^t'.schlagt  ru!  Aende- 
rnng  von  3  zu  13  bei  Snkliasena  wird  durch  die  von  Jamks  raiNSKi'  in 
Fucsiinilrs  uf  Ancicnt  Insci  iplidna  im  As.  J.  uf  B,  V,  p.  6(V.)  Ijekannt  ge- 
machte Inschrift,  welche  im  Jahre  74  am  Ende  der  Regierung  Luxmana- 
sena's  datirt  ist,  bestätigt;  diese  Zahl  bezieht  sich  niciit,  wie  hier  vor- 
geschlagen wird,  auf  die  Orfindong  der  Hauptstadt  Gattddt ^  sondern  auf 
den  Anfang  der  Maeht  der  Dynaatie. 

2)  DieaeZeitlMatimmaqg  wird  von  Abulfazl  gegeben;  aieh  nnten Beilaga  III,  iv,  1. 
Daa  ToUatSndigate  VeraeielmirB  findet  aieli  In  der  Inaebrift  Ton  AjtgiUU; 
aiali  CouunoosB^B  0»  AneteiU  MummtnlM  ote.  in  Miac  Mm»  TL,  p.  280. 

3)  Sieli  die  Angaben  bierttber  oben  n,  8.  788,  Note  1. 

UiMo's  Ind.  Altntittk.,  lU.  46  * 
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eriUÜt  man  «ine  GoiHWimtregienuig  von  swet  Hiindert  imd  ach^ 
Jahren  ftr  diesen  Zweig  der  AMs-Dynaatie.  Dieaer  Zweig 
darf  als  der  ältere  gelten^  weil  in  den  ven  AMftai  und  Josira 
TiSFrairTnALEB  mitgetheOten  Liften  der  Könige  von  Bengalen 

die  drei  erssten  mit  denen  in  der  Inschrift  von  Mongir  Uberein- 
stiunnen,  während  die  Namen  in  der  Indchrift  von  Augäkhi  ab- 
weichen. 

Da  der  späteste  Herrsdier  aus  dem  zweiten  Zweige  Jogapäla 
un  Jahre  1040  «u  regieren  aufhörte  nnd  sehn  Vorgttnger  hatte, 
deren  ältester  GupMa  oder  JBM^Mi  spätestens  seine  Eegienuig 
im  Jahre  .810  angetreten  haben  kann/)  dürfen  wir  den  Anfkngen 
des  ähesten  Zweiges  eine  frühere  Zeit  snschrmben«  Hiemit  lassen 
sich  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  über  die  Anf&nge  der  Ge- 
sehiclite  Asam's  in  Einklang  bringen,  nach  welchen  Lokajuiln^ 
dfr  (iriinder  der  ältesten  Dynastie  war  und  einen  Theil  Asam  s 
sich  unterworfen  hatte,  um  diese  Zeit  zur  Kegierung  gelangte 
Tmd  nach  dessen  Tode  eine  Theilung  des  Reichs  eintrat,  welches 
von  seinem  Sohne  JOharmapdla  wieder  vereinigt  ward.  £r  bo- 
herrschte  aafserdemJDina^ptir,  KakkhaBihar  mud  Asaa  bis  nach 
'Deapnr;  wahrscheinlich  gehörte  anoh  Tirknt  an  seinem  Beiohe.*) 
Die  Jahresaahl  seiner  Inschriften  36  heaieht  sidi  ohne  Zweifel 
auf  eine  von  seinem  Täter  eingefährte  Aera ,  deren  Anfang  nicht 
genauer  bestimmt  werden  kann,  als  dals  sie  spätestens  7G0  be- 
gann. Aus  den  Angaben  der  Chroniken  der  Asuiuesen  folgt,  dafs 
diese  Dynastie  eine  der  Äatrija  war.  Dieses  iüt  auch  die  ein- 
heimische UeberUeferung.*)    Sie  wird  femer  von  Minen  Thsang 

1)  Er  wird  Bkkpiia  von  AMfSul  und  JonPH  TnvnxTBiXiiB  II«  p.  20,  dmg«g«n 
'  GüpSia  in  der  Inschrift  von  Mongir  genannt;  sieli  A  Uoyd  Oranl  ef  Lamä, 

engraved  on  a  Cc^^^- Plate,  hcinfj  date  tutent;/  ihrer  ycnrx  before  Christ; 
rmd  disntrrcd  COMOKg  the  Rubu  of  Mongneer.  Tj-nnsla(cd  from  the  Orujinal 
Samkrü  hy  Ciiart.k<;  WlLXtVS,  Esq.,  in  As.  lies.  I,  ]>.  128  (fg.  Da  sowohl 
go  als  bhfi  Krdc  bedeaten ,  ist  der  Nntnc  beider  (Quellen  nicht  Terschieden. 
CoT^KBROoKK  hat  in  seinen  Mise.  Ess.  II,  ji.  20()  prezoip^t,  dafs  samoat  nicht 
ausschliGfslich  auf  <lio  Aera  Vikraindditjn's  zu  boziehcn  ist  :  dio  Zalil  33 
mufs  daher  von  der  Regierung  Gopdla's  verstanden  werden ,  der  nach  den 
zwei  Verzeichnissen  55  Jahre  herrschte. 
•    2)  Sieh  oben  S.  175,  Note  1. 

3)  MoNTaoMEBY  ÄIabtin's  2'he  AntiquUics  etc.  of  Ka&lem  fndia  III,  p.  408. 
FsAKCis  BucuAMAN,  dw  Urheber  dieser  Mittbeilungen,  bezweifelt  ohne 
Grand  die  Blobtigkeit  dectelben. 
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bestätigt ,  welcher  bezeugt ,  dafs  die  BehÖrrscher  KAmarüpa^s 
nicht  von  den  KdJdsÜia  abstammten.')  Durch  diese  Angaben 
wird  die  frühere  Bemerkung ,  dafs  auch  die  zwei  vorhergehenden 
Dynastien  nicht  der  gemischten  Kaste  der  Kdjastha  angehörten^ 
bestätigt.*)  Der  Grund  dieser  irrigen  Darstellung  war  der  grol'se 
Einflufs,  den  diese  gemischte  Kaste  in  dem  Bengalischen  Staate 
sich  zu  verschaflen  verstanden  hatte.  Wir  werden  später  finden, 
dafs  Männer  aus  dieser  Kaste  es  verstanden  hatten,  in  Gajanagara 
und  Kälangara  sich  die  königliche  Macht  zu  verschaflFen.  t 

Von  der  Geschichte  des  ältesten  Zweiges  der  /*d/fl- Könige 
wird  es  erst  dann  möglich  sein,  einen  genauem  Bericht  zu  er- 
statten, wenn  die  Inschrift  seines  letzten  Vortreters  VigrahujuUa 
JJevas  vollständig  mitgethoilt  sein  wird;  bis  jetzt  kennen  wir  nur 
die  in  ihr  aufgeführten  Kamen,  nämlich:  Lokapäln,  Dharmapiün, 
dann  ein  unleserlicher  Käme,  dann  Gajapdiu ,  JJevapä/aj  sodann 
zwei  oder  drei  Namen,  die  nicht  mit  gehöriger  Sicherheit  gelesen 
werden  konnten;  der  erste  lautete  wahrscheinlich  Ndräjanapdla. 
Nach  ihnen  folgen  liögapdla,  — pdla  Deva^  Mahipdla  Deva,  Naja- 
pdla  und  endlich  Vigrahupdla  Deva.  Seine  Inschrift  ist  aus  dem 
zwölften  Jahre  seiner  Regierung  datirt.^) 

Die  Kärglichkeit  der  Quellen,  die  für  die  Geschichte  des 
ältesten  Zweiges  der /Vi/rt-Fürsten  benutzt  werden  müssen,  macht 
es  unmöglich,  zu  bestimmen,  in  welchem  Theile  des  östlichen 
Indiens  sie  den  Grund  zu  ihrer  Herrschaft  legten.  Auch  geben 
sie  kein  Mittel  an  die  Hand,  um  zu  bestimmen,  auf  welche  Art 
sie  ihre  Macht  erlangten.  Die  oben  aus  der  Geschichte  Kacmt- 
ras  angeführte  Thatsache,  dafs  im  Anfange  des  achten  Jahrhun- 
derts Gauda  einen  be.sondcrn  Staat  bildete,*)  klärt  in  dieser  Be- 
ziehung nichts  auf;  nur  aus  dem  Umstände,  dafs  wir  die  Pdla- 
^lonarchen  zuerst  in  Dinagpur,  Kakkha  Bihar  und  Käniarüpa' 
herrschend  finden,  läfst  sich  folgern,  dafs  sie  von  diesem  nörd- 
liehen  Lande  aus  ihre  Macht  nach  Süden  verbreiteten,  lieber 
das  Ende  ihrer  Herrschaft  läfst  sich  nichts  ganz  genaues  sagen; 
nur  führt  die  Zahl  der  Könige  zu  der  Venuuthnng,  dafs  es  mit 


1)  Sieh  oben  S.  408. 

2)  Sieh  oben  S.  718. 

3)  CoLKBBooKK  a.  a.  ü.  in  Mi»c.  Ens.  II,  p.  28«. 

4)  Sieh  oben  S.  552. 

46* 
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dem  Untergänge  Macht  des  in  den  westlichem  Ländern  herr- 
schenden Zweijopeft  siemlich  gleichaeitig  gewesen  ist.  Mit  dem  in 
der  Insehrift  von  Ang^khl  erwihnten  MMpäta  darf  derjenige 
nieht  Tenrechselt  werden  ^  dessen  in  daer  anf  swei  in  der  Nähe 
Ton  Benares  estdedtten  Ümen  befindüdien  Inschrift  gedacht 
wird,  weil  seine  Söhne  andere  Namen  tragen.') 

Etwas  besser  bestellt  ist  es  mit  den  iiiiifsmitteln  für  die  Ge- 
schichte der  in  den  südlichen  und  westlichen  und  westlichem  Oo- 
hieten  waltenden  Könige  bestellt,  weil  wir  von  ihnen  vier  In- 
sduriften  besitzen.  Die  erste  i^t  die  schon  früher  erwähnte,  in 
denBuinenMongir's  entdeckte  In^chrif^k.*)  Sie  enthält  eine  Land- 
schenknng  des  KOnigs  Bboo^^Mm  nnd  ist  aas  dessen  drei  und 
swanngstem  Begierungsjahre  datirt  Die  aweite  ist  anf  einem 
Pfeiler  Ton  gratie&i  Steine  eingegraben  und  in  dear  üfthe  B^iidäft 
im  nordwestlichen  Bengalen  im  Jahre  1780  entdeckt  worden.^) 
Vom  Pfeiler  ist  der  obere  Theil  abgebrochen  worden.  Er  war 
auf  den  Befehl  des  Königs  Ndnijanapäla's  errichtet  worden.  Die 
Inschrift  bietet  zwar  kein  Datum  dar;  die  Zeit  dieses  Monarchen 
wird  jedoch  dadurch  ohogefähr  bestimmt,  dafs  er  der  dritte 
liachfolger  Jkvapäk^s  war.  Die  dritte  auf  den  awei  Urnen  er- 
haltene schon  erwähnte  bischrift  gehört  dem  Könige.  MMpäia 
vbbA  seinen  swei  Söhnen  SM'apäUt  nnd  Vasante^äla  nnd  ist  ans 
dem  Mwitwr-Jalire  1083*  oder  1026  datirtw  Anf  diese  Inschrift 
werde  ich  spater  zurückkommen,  so  wie  auf  die  vierte.  Sie  ist 
von  dem  Monarchen  Jacahpdla  veranlafst  worden  und  auf  einem 
Steine  eingegraben,  der  in  der  Festung  Kurrah  oder  richtiger 
Kkura  in  der  Nähe  Allahäb&d's  entdeckt  worden  ist.  Sie  trägt 
das  Datum  10d3  nach  der  Aera  des  Väcramädiifa's  oder  1036.0 


1)  An  Account  of  the  Discovery  of  two  Um  in  the  vieinüy  of  Benatt»,   By  Jo- 

MAnua  DnscAjf ,         in  A»*  Re».  V,  p.  13  flg.  ^ 
S)  SWi  o¥ca  8.  792. 

8)  Am  Inter^tkm  om  a  PtUar  near  BuädaU  Trmulated  firm  Ike  or^mal  Sm- 
terii»  Bif  Chabu«  W&xn»,  Etq.,  in  Am,  Rm,  I,  p.  131  flg.  Sin«  g«. 
asoer«  üntenmcbnag  di«Mr  Insebilft  bat  daigethan,  dafs  aaeh  Hä^t^fäU 
ia  ttewr  Inschrilt  «rwihat  wird;  tieh  CouuntooBa*s  Min,  En,  H,  p.  322 
aad  die  Bemerkongen  Ton  WnuAM  Joaas  in  At,  Re».  I,  p.  148. 

4)  Sie  iit  saerii  Yon  Couubookb  mitfetlieilt  worden  ia  A».  Re$,  IX,  p.  4S3 
aad  ia  deeeea  Mhe,  Stt,  II,  p.  277  wieder  whgiu^nnSA.  Spitar  liat  eie 
Jambi  Famsp  geaaaer  Waniigegebeo  in  J,  of  Oie  Am.  8.  ofB*  Y,  p.  731. 
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Von  Gopälaf  der  In  den  zwei  Verzeichnissen  der  Könige 
Bengftlens  mit  dem  gieiehbedeatenden  Kamen  BM^tdUf  geheüsen 
wird,  erfohien  wir  ans  der  ersten  Insdhrifl  nur  weniges  von  der 
Abstammung  seines  Geschlechts,  nnd  sie  enthalt  nichts,  was  den 
demselben  sug^esehriebenen  ürsprung  seiner  -V^trfahren  fgn  de^ 
gemischten  Kaste  der  h'ajastha  oder  Schreiber  bestätigen  könnte. 
Diese  Kaste  wird  ^^i  widudic  h  als  nicht  vorschicdrn  von  don  Kuraua 
betrachtet,  wcIcIk' von  oinom  l'raijn- Xalrija.  «Hiernach  andern  von 
einem  Vairja  und  einer  ('üdra-hvsi\x  abstummeu  sollen;  in  Ben- 
galen betrachten  sich  dagegen  die  Käjasiha  als  Cüdra.  Da  ihr 
^ame  in  dem  filtern  Gesetaboohe  fehlt,  wird  diese.  Be^epin^g 
m  Bengalen  ^(standen  nnd  «plltrai^  IJ^^^nuigi  sein«  ^  Ilfpe  ile- 
sehäftignng  ist  die,  entweder  deo  Fi^i(|i|en.  it«  ^^n^  als 
Secretlire  und  Schreiber  von  den  andern  tasten  besehftftigt  sa 
worden.  In  Bengalen  werden  sie  rauthmafsUch  in  beiden  Eigen- 
schaften von  den  Beherrschern  dieses  Landes  angrstellt  worden 
sein  und  dadurch  eine  Gelegenheit  erhalten  liaben^  sicli  Keich- 
thUnier  nnd  Bosita  von  Ländern  au  verschaffen.  Dieses  wird 
friüie  der  Fall  gewesen  sein,  weil  man  sich  nicht  anders  erklä- 
ren kauA,  4afr  dreien  von  den  in^Beag^len  hemchttoden  Dym^ 


bietet  die  rteschiclite  der  im  Westen  Von  B^gaten  gelegenen 
Länder  nielirere  Belege  datiir,  dals  die  uns  diesem  Laiuh.'  stam- 
menden K<ij<t^lli(t  sich  durch  ihre  Tiiclitigkeit  aii.szeiclmetrn  und 
von  auswärtigen  Fiu*steu  besciiaftigt  wurden.  Am  meisten  tritt 
ikM  Bedeutsamkeit  im  Ka^mirischen  fitaate  iMniOi^i'dei«i|«Ber^ 
hemoher  'bisweilen  durch  ihre  Finumoäi  geswiü^^en  wttsdes^ 
sich  Männer  an»  dieser  Kaste  sn  Mienaii,  um  'Oeftl  ÜirbeiBi^ 
schaffen,  g^dvihnen^'gtefie  Verrechte-.attlUBtenilin^  welä»  diese 
miffibrauchten ,  van  sich  auf  Kosten  'Ifbi igeii  ütttertbanen  sn 
bereichern.    Die  Ka9miriBchen  Käjasiha  luden  dadurch  die  Ver- 


1)  U«1)«r  die  Äwrwja  tUHk  ohtn.  I,  S.  680»  Note  8  und  über  die  FrJi^a  ebead. 
I,  p;  880.  Ein  Fr^itfa  gehört  vennSge  leiner  Qebnrt  einer  der  drei  Ka- 
sten der  dtifa  an,  bat  aber  daeb  die  Yemaebliteiigiaf  dir  Anfiiabme  in 
die  Kaste  diese  eingeb&Tet.  Sieh  aoTflerdem  Clox.ssBooiai*s  Mfto.  S$s,  II, 


p.  182. 
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achtung  ihrer  Landsleute  auf  sich  und  sogar  die  Achtung  von 
der  königlichen  Gewalt  wurde  durch  die  dieser  Mischkaste  ge- 
wihrte  Beyonngimg  geiehmAlert,  welcheB  molit  wenig  war  Zer- 
rüttung der  E[a^;m!ri8ohen  StaatsyerftuHning  beigetrügen  hat^  wie 
rieb  fpftter  ergeben  wird.  In  so  fem  die  Ka^jmllriaeben  X^äf 
Jasiha  dastt  dienten,  die  Fttnrten  aUB  ihrer  Finaamofh  m  retten, 
können  nie  mit  unsiu'n  liankiors  vorp^lichen  werden,  deren  liiüfs- 
leistung  in  mehreren  Europäischen  Staaten  unvermeidlich  gewor- 
den iat. 

•  Von  dem  ftltesten  Vertreter  dieser  Dynastie  werden  nur  in 

nnbestimmten  allgemrinen  Ausdrücken  seine  grofse  Macht  und 
seine  Tugenden  gerühmt.*)  Er  wird  in  dieser  Beziehung  mit  den 

altbcriiliinton  Köiii^Lcon  Prithu  und  Saf/nra  ver^^lichen.  Der  erste 
gilt  als  dor  Wiedcrhcrstellcr  der  Gesetze  auf  der  Erde  nnd  Go- 
pMa  kann  durch  diese  Vergleiehung  als  der  Gründer  einer  milden 
und  gorochtcn  Herrschaft  bezeichnet  worden. 

Ueber  den  SitK  semer  Herrschaft  lälfit  sich  nichts  genanea 

feststellen.  Es  gehorchte  ihm  wohl  vorzugsweise  Bengalen  im 
W.  des  Ganges.  Dafs  Gopalu  zieinlleh  mächtig  war,  erhellt 
daraus,  dafs  er  nach  der  Zeitrechnung  derjenige  König  Gaudas  ge- 
wesen sein  mufs,  der  den  Beherrscher  Mälavas  angriff,  aber  von 
dem  Rdshiraküta  -  Fürsten  A'arkard^a  dem  Zweiten,  der  um  815 
sta^b,  zurückgedrängt  ward.*) 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  DharmapAla  behauptete  die  Macht 
B^nes  Vaters  und  zeichnete  sich  durch  seine  Frömmigkeit  aus. 
Diese  Ix'tliiitiG^te  er  ])esonders  dadurch,  dafs  er  nach  seinen  Sie- 
gen seine  JDiener  nacli  Kcdüra  an  den  Ganges-QueUen,  nach  dor 
Ansmündung  dieses  heiligen  Sti'oms  in  das  I^feor,  nach  Gokarna 
an  derMalabarküste  und  nach  äriha  oder  WaUfahrisorten  pilgern 
liefe. ')  Er  heirathete  die  Ramnä,  die  Toehter  ParäkMs^  angeb- 
lieh  eines  Beherrsohera  vieler  Lftnder,  welehe  ihm  grolseB  Glück 


1)  .4s.  Hes,  a.  a.  O.  I,  p.  Vi'.',  und  iilior  die  awci  Küuige  obea  I,  fcJ.  784, 
N<<te  .*i  und  lieilage  I,  S.  Vll ,  Nute  13. 

2)  SiAk  oben  S.  552. 

3)  A$,  Act.  s.  a.  O.  I,  p.  124  und  über  Kedäta  oben  I,  B.  80  mid  Iber  <7o- 
AoriM  eb«nd.  B.  671. 
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Bofubrie.  Ihr  Bolm  war  Dm^a»    Unter  ilun  oder  vieUeielit 
sdMiii  imter  aeineni  Vater  M  eine  Aendemng  in  den  religjoaen 
Anvidifeen  diter  Fürsten  ein.  Von  DevapAk  wird  nämlidi  ge< 
er  Beinern  Vater  nacMolgte»  wie  ein  Bodhitatitm  dem 

Sug€(la  oder  Buddha  und  in  seiner  Inschrift  erhält  sein  Vater  den 
]5einamcn  Sugata;  dieses  Wort  bodoutet  auch  einen  Buddhisten.') 
Was  von  seinen  Siegen  p^omeldet  wird,  mufs  mit  grofaer  Be- 
ßchränkung  verstanden  werden,  üs  wird  ihm  niimlieh  nachgo- 
rtthmt;  dals  er  die  ganze  Krdo  von  den  Quellen  der  Gaiujd  hm 
snr  Brücke  JUtma's  oder  der  Adamsbrücke  awischen  dem  Jfes^ 

■   

lande  im  N.  und  Ceylon  im  B,,  swischen  dem  imbekannten  Flnsse 
Lamkikala  im  O.  und  dem.  Sitae  Varum*s  im  W.  unterworfen 
habe.*)   Es  bedarf  keiner  ausdrückUchen  Bemerkung^  dafs  diese 

Ancabe  eine  leere  Prahlerei  sei.  Auch  die  Krwäliuung,  dul's 
..Mjiih;  Elephanten  die  Wühler  des  Mndlija  diirrlizoo-nn  hatten  und 
seine  Kossc  mit  denen  der  Kumißj(/a  zu^amiacijgckoiüiuen  waren, 
darf  nicht  in  tlieüer  Ausdehnung  zugelassen  weinleii,  weil  Deva* 
pila  nach  dieser  Darstellung  ganz  üindustan  bis  zum  (nstlicken 
Kiabniiatan  siegreich  durchzogen  habeii  witarde.  Femer  können 
nidü  alle  die  St&nme  dem  Deyapftla  gehordit  habenj .  die  .als > 
y(mI'  üun  unterworfen  in  der  Inschrift  aufgeführt,  werden«  Alir 
niehi  hieher  gehörige  mUesen  die  Kkaca,  die  Hüna^  Mdlam 
lUid  KarndUi  entfernt  werden.  Von  ihnen  hatte  der  erste  seine 
Sitoe  un  lüniulaja}  der  zwuitü  kaim  nicht  von  den  woiliiün  iiun- 


J)  A*.  Res.  a.  ».  O.  1,  p.  125  unil  p.  126. 

2)  A.  a.  O,  p.  Xl'o.  Nach  der  Vermuthuug  vuu  Wii.ki.ns  int  der  oben  ge- 
nannte Flufa  der  bei  Lnkkipura  in  Bengalen,  welc  he  Stadt  jiach  Wat-tkr 
Hamilton's  A  Demript.  nf  Hindostan  1,  p.  170  OO  Engl.  Meilen  8.0.  von 
phakkä  laf^.  Diese  Vcrmuthnng^  ist  gewifs  richtig.  In  der  Inachrit't  des 
^nrnjfinnpdla's  wird  a.  a.  U.  in  As.  lies.  I,  p.  134  diese  Erobcrnng  so 
ftuspedrückt,  dafs  Devapäla  die  Erde  von  der  Narmaila  bis  zum  Himä- 
luja  und  vom  Berge  des  Soimenanfgangs  im  O.  bis  zum  Berge  des  Son- 
nenuntergangs Atta  in  W«  riiah  untarworfMi  habe.  Diöse  Worte  beziehen 
gioh  swu  «nf  dea  Arahinwieii  i>arAkapäni,  d«  sher  DevapAI»  dierfM  ganse 
Riloh  erobtft  haben  aoS,  mllaMn  jene  Worte  aottk  Ton  Ihm  venilMdeii 
werden.  In  der  enrten  Inednifk  let  ohne  Zweifel  statt  Kmnbo^  sa  lesen 
Kmtbo^t  mit  weleheni  Xanian  ein  AllindiaelieB  Volk  des  «etUehen  Kaibnli- 
slMi*s  benannt  wwde,  Heipkes  den-  BewdhBem  des  innem  Indiens  Ffscde 
soAbrtei  siah  oben  U,  8.  14»  nnd  &  MO, 
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nen  verschieden  sem;  von  den  zwei  letzten  wohnt  der  erste  be- 
kanntlich in  Mftlava,  der  zweite  «of  dem  Hochlande  des  I>e- 
khan'sJ)  lUier  können  die  Meäa  und  die  Andhrmka  zugoUseen 
werden,  wenn  «ngenommen  wird,  dafs  der  erste  Name  anf  ^nen 
rohen,  die  Jagd  trdhenden  Stamm  ühertmgen  worden  sei,  und 
Andhra  in  diesem  Falle  nicht  das  bekannte  Volk  inTelingana,  son- 
dern die  im  (lesetzl)ucho  niedrig^e  Kaste  bezeichne,  welche  den 
Waldthieron  nachzustellen  haben.*)  Nach  Ausscheidung  dieser 
nicht  hieher  gehörenden  Völker  und  Stämme  bleiben  nur  noch 
ttbrig  die  Gauda  oder  die  Bengalescn  und  die  Utkala,  die  Ein- 
wohner Orissa's,  welche  dem  Devap&la  gehorchten.  Das  lotste 
Volk  soll  er  ganz  ausgerottet  haben. 

Sein  Reich  wird  ursprfing^ch  Bengalen  auf  beiden  Seiten 
des  Ganges  mnfafst  haben  und  Orissa  von  ihm  erobert  worden 
sein;  ob  er  wirklich  seine  Eroberungen  bis  zum  östlichen  Vk^ 
dltj((  ausgedehnt  habe,  iimls  dahin  gestellt  bleiben.  Dals  er  dcu 
Stolz  der  Könige  Dravidds  oder  des  Tamulcn  -  Landes  gebrochen 
und  die  Fürsten  Gugaras  godemüthigt  habe,  muls  wegen  der 
Entfernung  dieser  Länder  von  Bengalen  in  Abrede  gestellt  wer-' 
den.*)  Die  Angabe  der  Inschrift,  daTs  die  Fürsten  des  l^ordens 
ihm  ihre  Heere  zuführten  nnd  dafs  mehrere  Ktoige  GmMM- 
ptfs  ihm  in  seiner  Hauptstadt  ihre  Huldigungen  darbrachten, 
kann  näher  dahin  bestimmt  worden,  dafs  die  erstem  von  Devlip> 
p&la  abhängig  waren  und  zu  ihnen  auch  wohl  der  damalige 


1)  Sieh  die  erste  Insehrift  «.  «.  O.  p.  126  und  die  >weite  p.  136.  Ueber  die 
Kka^  aieli  oben  I,  S.  848  und  Beilage  1, 8.  X.LVI ;  fiber  die  Bäw  ebend.  n, 
Beilage  II,  S.  XV,  Kote  8.  Die  in  der  ersten  Insehrift  erwSbnten  KaUka, 
Lantia  nnd  ßhata  sind  wnhrseheinlieh  fabch  gelesen  worden;  vidleieht  ist 
statt  KaMita  sn  lesen  XalUuf,  weil  Kola  der  ÜMne  eines  Urrolks  in  Orissa 
ist;  sieh  oben  I,  fl.  375. 

3)  Man.  Jk.  p.  Z,  36  nnd  48  nnd  oben  I,  8.  820.  Statt  Jadkaraka  mnlb 
a.  a.  O.  in  Ree.  l,  p.  126  Ändkraka  gelesen  weiden.  Ueber  Ulkaia 
sieh  oben  I,  8.  180,  Vete  2  «ad  ftber  die  Bedeutung  des  Hamens  Bramfa 
ebend.  8.  180^  Note  3. 

8)  Ueber  dia  Bedevtnng-  des  Namens  Ougara,  der  riebtiger  Omfora  geeehrie- 
ben  wird,  sieh  eben  8.  fi02,  Note  2.  Diese  Siege  über  die  Dnmida  waA  tfuffora 
werden  »war  erst  unter  die  Reglernng  Sir^ilafa  gssetit;  da  es  jedoeb 
hier  nur  darauf  ankommt,  die  nieht  hieber  gehilr^en  Tölker  sn  beeeiti* 
gen,  dürfen  sie  bei  dieser  Gehgenbett  mll  erwihnt  werden. 
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Monaroh  ans  dem  ältorn  Zweige  der  Päla  gehörte ;  von  den  sweiten 
werden  gewiTe  mcht  alle  Fttnten  des  gattaen  Indiens,  sondern  mir 
•okbe  ihm  geholdigt  haben,  die  in  Lftndem  hemditen,  die  an 
das  Reich  DerapAla's  gränzten,  nnd  an  echwaoh  waren,  nm 
niebt  seine  Oberhoheit  anzuerkennen. 

Unter  dicBcm  ^Monarchen  f^owann  das  Brahmanen-Gcschlccht 
der  fdndilja  einen  prrofsen  und  daucrliaftqn  Einflafs.  •)  Als  StAmm- 
vator  der  besondern  Familie  dieses  Geschlechts,  von  der  hier  die 
Rede  ist,  wird  Viradem  aufgeführt;  sein  Sohn  hiefs  Pankala^ 
dessen  Sohn  Garga.  Jener  war  erster  Minister  unier  der  Begie- 
rang  GopäUis,  dieser  bekleidete  dasselbe  hohe  Amt  nnter  Dharma- 
päla.  £r  mnls  diese  SteUnng  gemifsbraneht  haben,  weil  von 
ihm  beriohtet  wird,  dals  er  in  einer  Weltgegend  goheirsoht,  aber 
Ton  einem  Daitja,  einem  G^Stterfeinde  gedemftthigt  worden  sei. 
Er  vcrsiu-htc  vioUcicht,  seinen  Oberherrn  zu  verdran;i;en ,  weil 
dieser  der  Lelire  f'ä/.jtis/nfxrs  vor  der  Brahiuanischen  Religion 
den  Vorzug  zugestand.  Der  Einflul's  der  fdndilja  mufs  sehr 
tiefe  Wurzeln  geschlagen  haben,  weil  Garga's  Sohn  Darhhnpdni, 
den  ihm  seine  Gattin  Jhd  gebar,  sieh  in  der  höchston  Würde  im 
JBengalisohen  Staate  behaupten  konnte.  DarbbapAni  wich  darin  * 
▼OD  dem  Öesetae  ab,  dafs  er  anah  die  Kriege  fUr  semen  Herrn 
führte  and,  wie  es  heiTst,  fttr  ihn  die  ganae  Erde  eroberte. 
Wenn  dieses  eine  dentliehe  üebertreibnng  ist,  darf  nicht  bezwei- 
felt werden,  dals  Darbhapuiii  viel  zu  den  ^^lücklicheu  Erfolgen 
Devapäla  s  bei^^ctranfcn  habe.  Dieser  Einllufs  der  Brahmanen 
am  Hofe  des  Königs  von  Gauda  gicbt  sich  auch  darin  kund,  dafs 
in  der  Inschrift  Dovapftla's  seiner  Anhänglichkeit  an  die  von 
Sugala  oder  Buddha  gestiftete  Religion  nnr  nebenbei  gedacht 
wird;  dieses  hindert  jedoch  nicht,  an  die  Neigung  dieses  Forsten 
an  den  Bnddhismus  an  glanben,  weil  die  Insohiiften  der^a/toMi- 
Kdnige  mehrere  Beispiele  nns  davon  dargeboten  haben,  dafs  ihre 
Buddhistischen  Gesinnungen  ganz  mit  Stillschweigen  in  ihnen 
übergangen  worden  sind.*)  Die  Macht  der  CthttlUjn  erhielt  sich 
bei  den  /WA/- Krniigm  unter  den  Nachfolgern  Dcvapälas  und 
war  erblich  geworden,  wie  sich  später  ergeben  wird. 


1)  Di«  sweU«  Intobrift  «.  «.  O.  in  i4ff.  ilei.  I,  p.  13S      und  fibtr  OH^V« 
oten  n,  S.  1097,  MÜwt  Note  4w 

2)  8i«h  ol»«a  8.  515  und  8.  590. 
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Devapäla  wird  besonders  wegen  seiner  Freigebigkeit  geprie- 
sen. Er  öffnete  wieder  die  Bahn  der  Freigebigkeit,  die  zuerst 
in  Kritajuga  von  dem  Asura  Bali  betreten  worden  war,  der  dem 
Vishnu  die  ganze  Erde  schenkte,  welcher  Bhärgava  oder  Paracu- 
Rdma  im  TrcUijuga  gefolgt  war,  die  von  Karna,  dem  Könige 
Aiigas  oder  des  nordwestlichen  Bengalens  im  Dvüparajuga  gerei- 
nigt und  zuletzt  im  Kalijuga  von  dem  Cakadiish , oder  Vikrafrui- 
dilja  geschlossen  worden  war.*)  Die  Nichterwähnung  anderer 
Tugenden  Devapäla's  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dal's 
er  sich  nur  wonig  um  die  Geschäfte  seines  Reichs  bekümmerte 
und  die  Besorgung  derselben  seinem  ersten  Minister  iiberliefs.  % 
♦  Die  Hauptstadt  des  Reichs  war  ohne  Zweifel  Mvdgagiri,  das 
heutige  Mongir,  weil  es  von  dieser  St<adt  heilst,  dafs  der  König 
dort  mit  seinem  ganzen  Heere  lagerte,  dafs  er  eine  Schiffbrücke 
dort  über  den  Flufs  habe  schlagen  lassen,  dafs  dorthin  die  Für- 
sten des  Nordens  ihre  Pferde  und  ihre  Elcphanten  gebracht 
hätten  und  dafs  dort  mehrere  mächtige  Monarchen  Gambüdvipas 
dem  Devapftla  ihre  Huldigungen  darbrachten.*) 

Es  bleibt  nun  nur  noch  übrig,  von  der  Landschenkung  Deva- 
•  pila's  zu  berichten.  Das  von  ihm  geschenkte,  ihm  selbst  zugo-» 
hörige  Dorf  Misika  lag  in  dem  Bezirke  Krimild  und  der  Provinz 
Crinagara.^)  Der  mit  diesem  Dorfe  belehnte  Brahmane  hiefs 
Vikhardlamicrn ,  der  Sohn  Vnrdhardia's  und  der  Enkel  Vicvurdtas; 
er  hatte  die  heiligen  Schriften  unter  der  Anleitung  A^väläjanas, 


1)  Die  erste  Inschrift  a.  a.  O.  Id  As.  Res.  I,  p.  125  und  Uber  den  Asura 
Bali  oben  I,  S.  781;  über  Bhärgava  oder  I'ardru- lioma  ebend.  8.  714  Hg.; 
seine  Freigebigkeit  bethütigte  er  dadurch ,  dafs  er  nach  der  Vertilgung 
der  Xatrija  den  Opforpriestern  die  Erde  schenkte;  über  Karna  sieh  ebend. 
8.  55\)  flg.  8eino  Freigebigkeit  mufs  darin  bestanden  haben ,  dafs  er  sich 
ganz  den  Interessen  der  Kaurava  opferte.  Ein  anderer  Grund  seiner  Er- 
wähnung im  vorliegenden  Falle  ist,  dafs  er  der  in  der  alten  Sage  gefeierte 
König  eines  Theils  von  Bengalen  war. 

2)  Die  erste  Inschrift  a.  a.  O.  in  As.  Res.  I,  p.  125.  Durch  diese  Form 
des  Namens  wird  die  von  Francis  Hamilton  (sieh  oben  I,  8. 143,  Note  1) 
vorgeschlagene  Erklärung  desselben:  Berg  des  P/iaseolns  Mungo,  bestätigt. 

3)  Wilkin's  hält  f rhiagara  für  das  heutige  Patna,  welches  jedoch  nie  diesen 
Namen  gehabt  hat.  Es  ist  ohne  Zweifel  das  heutige  Nagara,  die  alte 
Hauptstadt  lUrbhum's;  sieh  Walteb  Hamiltom's  A  üescripHon  etc.  of  Hin- 
dostan  I,  p.  160. 


Digitized  by  Google 


Die  Bengalkofae  SteatoverfaBBung. 


731 


eines  Abkömnlings  der  Äupammtfimay  studiert  nnd  ifsr  dnroli 
seine  strenge  Bafse  bertthmt  geworden.*)  Da  diese  Landsellen* 
knng  in  allen  übrigen  Beziehnngen  mit  den  sonstigen  Urknadai 

des  frommen  Sinnes  der  Indischen  Könige  tibereinstimmt,  sich 
jedoch  vor  diesen  dadurch  auszeichnet,  dafs  sie  eine  vollständige 
Aufzählung-  der  Staatsämter  darbietet,  wird  es  angemessen  sein, 
von  der  Regel  abzuweichen  und  eine  Darstellung  dea  ausgebil- 
deten Organismus  des  Indischen  Staats  vomilegen;  wie  er  da- 
mals in  Bengalen  bestand.  Dabei  moTs  eine  sweite  Insehrift  be> 
rteksiehtigt  werden,  welebe  dem  Ke^a^atetm  ans  der  letaten  em* 
befaniBohen  Dynastie,  der  der  Vai^a^  gehört  nnd  ans  dem  drit- 
ten Jahre  seiner  Ref^ening  oder  1127  datirt  ist*) 

Die  Landschenkung  Dovapala's  ist  an  alle  hohen  Beamten 
des  Königs,  so  wie  an  alle  Untcrthanen  desselben,  von  der  ober- 
sten Kaste  der  Priester  an  bis  zu  der  niedrigsten  aller,  der  der 
Kandäla.  An  der  Spitze  der  ganzen  Verwaltung  steht  der  Mdhd- 
■  kOrjakfUika,  der  grofse  Vollsieher  der  Oesehäfte.  Als  höchste 
Minister  finden  wir  einen  purMtit  einen  Haaspriester  des  Mon- 
archen nnd  Verrichter  der  yon  ihm  Teranlafsten  C^er;  einen 
der  Jnstis,  einen  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  dnen  Ober- 
befbhlshaber  des  Heeres  tind  einen  der  Hofcftremonicn.  Den  Titel 
Muhäd(iiihs(itih(tnii^ddh((nilia  linden  wir  auch  in  der  kürzern  Form 
Mahäsddhanahhaga  wieder.')  Da  sAdhana  sowohl  das  Material 
bezeichnet,  aus  denen  Dingo  verfertigt  werdon,  als  die  Mittel, 
um  Geschäfte  zu  vollenden,  ist  es  schwierig,  eine  entsprechende 
Benennnng  in  den  nenem  Sprachen  anfsnfinden.  £s  war  wohl 
der- Minister  der  Öflentliohen  Banten,  Torsngsweise  der  sehwie- 
rigen.  Mit  der  Ersiehung  der  jungen  Prinsen  war  ein  besonde- 
rer hoher  Staatsbeamter  beauftragt.  Der  I^amätri,  dessen  Be- 
nennung gewöhnlich  den  Führer  eines  Beweises  bezeichnet,  war 
vermuthiich  der  Bewahrer  der  Urkunden ^  aus  welchen  dieser 


1)  Statt  AtMiwM  igt  ebne  Zweifd  Afväläjana  sa  leecn ,  wie  ein  berfihmter 
Lehrer  heilet,  tob  dem  neoh  QrmOatktra  und  GrihJasiUn^  erhsitea  sind. 
Jbi^mmiima  iet  der  Name  eiaer  Behnle  der  Vediiehen  UebetUefenuv; 
lieh  A.  Wsbib's  InA»  St,  I,  8.  151  n.  s. 

2)  FaetMiM  of  Andeni  InaeHpikm  im  J.  cf  Ike  Ai,  8,  af  B,  YHl,  p.  46  flg. 

3)  RA^TarangiM  IV,  148.  Bhaga  betetet  AntheH  oder  Loa«  tmd  gewUrt 
somit  keine  nihere  Bestimmong. 
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Beamte  vorkommenden  Falles  Beweise  entlehnen  konnte.')  Der 
hdclute  Staatsbeamte  war  der  Bä^äiOiätUja,  der  Stellvertreter  de« 
Königs,  welches  Amt  nur  in  'solchen  Ffillen  von  einer  Person 
bekleidet  werden  sein  wird,  wenn  der  Monarch  in  eigener  Per> 
son  nieht  die  Geschftfte  besorgen  mochte  oder  konnte.  Wdohe 
Würde  mit  dem  Worte  Uparika  bezeichnet  sei,  ist  unklar,  da  es 
an  und  für  sich  nur  einen  am  höchsten  stehenden  Mann  bedeutet; 
vielleicht  war  es  der  Aufseher  der  zimäclist  zu  erwähnenden  Ge- 
richtsbeamten. Diesen  Beamten  lag  es  ob,  die  niedrigen  Diener, 
die  strafbaren  Menschen  und  die  Räuber  aosanrotten  oder  eher^ 
dmch  Strafen  sn  lüehtigen.*)  Femer  werden  genannt  die  StMC-^ 
richter  und  die  Diener  der  strafenden  Cterechtigkeit«  Einem  aä»* 
dem  Gebiete  der  Staats  verfiuBnng  gehörten  die  Steuereinnehmer  an, 
denen  ohne  Zweifel  ein  Finansminister  vorstand.  Die  AnAttirer 
kleiner  Heeres  -  Abtheilungen  waren  wohl  bestimmt,  Unruhen  in 
den  Provinzen  zu  unterdrücken.  Der  Sicherheit  der  Person  des 
Königs  dienten  die  Stabtrager  oder  Thorwächter.  Für  die  Siehcr-  • 
heit  der  Hauptstadt  und  ihrer  Vorstädte  hatten  die  über  sie  ein-, 
gesetzten  Statthalter  Sorge  zu  tragen.  Die  Befehle  dos  Königa. 
und  seiner  höchsten  Bäthe  überbrachten  Boten  versohiedener  Art*. 
Ein  besonderer  Beamter  hiefs  TärapaH  und  war  wohl  verpflichtet^' 
die  anr  Ueberschiffung  der  Ströme  nöthigen  KShne  in  Bereitschaft 
SU  halten;  die  Ueberschiffüng  selbst  besorgte  ein  anderer  Beamte; 
In  der  zweiten  Inschrift  kommt  noch  ein  Aufseher  über  die  Schiffe 
liinzu;  es  waren  wohl  solche  Schiffe,  die  in  Kiucgcn  auf  Flüssen 
gebraucht  wurden.  ')  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  Statthalter 
in  den  verschiedeneu  Provinzen  des  Reichs  angestellt  warem^ 
Besondere  Beamte  hatten  die  Aufsicht  ü])er  die  ElephaBlfqQ^ 
Pferde,  Ktthe,  Büffel,  Kamele  und  Schafe*  £s  erhellt  hieraus,^ 
dals  die  Staatsverwaltung  anch  darauf  Bedacht  nahm,  dals  dief 
aahmen  und  für  die  Unterthanen  nütdichen  Thiere  mit  Schonuig^ 
behandelt  und  gepflegt  wurden.^) 


1)  Nmdi  dar  Erklining  von  Wnnm  a,  a.  O.  In  M.  Re§.  1,  p.  190,  Kola  8. 
%)  In  d0r  «nten  Inidurift  Untet  dieser  Titd:  BäiAp»ädMuAorM^wwilkü, 

]n  der  iweiten:  lknih§ädh0rUt$käroddkminUu^ 
Z)  SSeh  n.     O.  in       J,  of  B.  YU,  p,  46. 

4)  Wiixiai  liest  a.  s.  O.  p.  126  kÜMe^  md  Ubersetot  p.  190  daeietWort 
durah  wpenkar  of  eiMoi^iam:  das  Wort  kann  aber  niolit  rioktig  geteeea 
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Vergleichen  wir  diese  DarBtellang  der  IndiBchen  Staatover- 
fassitng  mit  andern  Beschreibungen  derselben,  so  stehen  uns  zwei 
lakshe  m  Gebete.  Ton  denen  die  eine  aieh  auf  die  ftlteaten  Zei- 
ten  benelit^  die  aweite  ans  dem  Anfange  des  achten  Jahrkdn- 
darls^JMnilbfi^  Die  letote  ist  die  von  dem  Könige  E^mMs 
Lalitäditja  ein^^eführte.  *)  Aufser  den  früher  ertriUfen  Ifinlstem 
der  otFeiitlicheii  Arbeiten  tiuilLu  wir  nur  vier  höchste  Statats- 
bcamte  auii^cfiihrl,  niiinlich  oiiion  obersten  i\Iinister  des  Empfan- 
ges am  Hute  oder  einen  Minii?ter  der  lIof'eäremoDion;  eincu  liücli- 
illil  ^Minist«  r  der  auswärtigen  Angelcgenlieiten,  einen  llofstall- 
mdster  und  endlich  einen  Anfseher  der  königlidien  Qerätksofaa^' 
tiDvvlJm  diese  Angaben  riehtig  an  beartheilenV  ist  nidit  an  flber- 
Bslisn,  dafii  der  oberste  Stallmeister  ttielit  nns'Ar  die  Fferde-m 
•siBKgen  gehabt  haben  wird,  sondern  anoh  die  Bedürfnisse  des 
Heeres  wahrznnehraen  hatte.  Da  hMnd^gära  auch  ein  Schata- 
huUö  bezeichnet,  muis  der  mit  der  Beaufsichtigung  der  Ivtinig- 
lichen  Geriithscliaften  beauftragte  j\linjster  aucli  als  Finanzmiui- 
atec  angesehen  werden.  In  dieser  Aulziihlung  fehlt  der  Justiz- 
:asinnrter;  dieser  Umstand  erkUirt  sie  Ii  daraus  ,  dafs,  wie  frükor 
da^lgeiäian  worden,  eine  Lücke  im  Texte  sieh  findet^  in  welch€r 
dieaer  böohste  Beamte  genannt  sein  wird»^)  Die  Stotfchahec>ider 
iBRUvinaen  nnd  der  Städte  werden  so  wenig  im  Sa^mixisefasii 
Bsibhe  gefehlt  haben,  als  in  andm  Indischen-Bnclien.  in:  der 


Bein ,  weil  käjatra  nicljt  vorkommt ;  pa  l)o<lcntet  heschützeiut.  Dji  or  nach 
gulmika,  d.  h.  Führer  einer  kleiium  Ilceresulitheihing",  folgt,  erwartet  man 
ein  Wort  ilhnliclior  Bedeutnnj^.  Sarnh/iattiia,  welches  Wii.kins  durch  pntroli^ 
wicdergicbt,  kann  nicht  richtig  entziffert  sein,  weil  bhanga  lirnch  bedeutet; 
liest  mau  blmyii ,  Antlieil,  Loos,  küniilc  SurdblnKjd  einen  Heamten  bezeich- 
nen, der  für  die  Anfreclitcrli.-iltung  der  krüf(i;^cn  und  starken  Verwaltung 
zn  sorgen  habe;  di»  si  h  ist  j*  <l<ich  zweifelhaft.  Kiner  der  Titel  ist  eigen- 
thümlich,  niimVicli  (iuunaijwnka,  d.  Ii,  einer,  der  die  Eigenschaften  erforscht; 
es  war  eine  Art  von  Polizei  minister. 

1)  Rä^-Uirangini  IV,  140  Üg. 

2)  Sieh  otMii  S.  7lft»  Note  1.  Die  im  fioka  141  erwähnten  ftohiiehn  kam»' 
tiMna  ML  Ghthttnde  der  Verwaltang  imd  beieiehaen  ftugleieh  die  Beamten, 
die  dert  Üiren  Oeaehaften  obUegen.  Andere  Beispiele  dieiei  Anadnidce 
ilndeii  sieh  X^t  581  «..688  and  Y,  160  n.  Dieee  waren  acbon  firOher 
in  Ka^mtra  eingeführt  und  waren  Aemter  sweiten  Ranges.  Weam  J^«IAaiia 
Pü^ißiü  anr  Ton  fünf  hSehaten  StaateSmtera  sprldit,  mnfs  er  eleh  geirrt 
haben,  weil  in  allen  Indiiehen  Staaten  ein  Jasttaninieter  siak  fand. 
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ganzen  Einrichtung  des  Ka^mirischen  Staats  giebt  sich  jedoch 
kein  eigentlicher  Fortschritt  kimcL  Mit  dem  Organismus  des 
AltiiidiBohen  Staates^  wie  er  in  den  zwei  ältesten  GeaelBbüolMni 
daigestellt  wird^ TergliclMii;  stellt  nch  in  der  StaatiTerw«ltW4|; 
GmM$  bedeutender  Fortschritt  dar.  Der  IhdiMhe  Stasi  war 
seit  frfiker  Zeit  fest  auf  heilig  gehaltene  Qesetae  begründet  und 
die  Geschäfte  nach  genauen  Vorschriften  den  Ministem  und  den 
ihnen  untergeordneten  Beamten  zugetheilt.  Das  (Jcbäude  des 
Indischen  Staats  ruhete  auf  einer  so  festen  Grundlage,  dafs  die 
heftigen  Stürme  und  häufigen  Umwiüzungen  der  nachfolgenden 
Zeiten  nicht  vermocht  haben,  es  zu  erschüttern.') 

Aus  dem  Vorhandensein  eines  geregelten  Staatsorgaidsnnis 
folgt,  dafs  es  nur  in  einigen  Theilen  später  weiter  aasgebaut 
werden  konnte.  Als  sdcheErgfinaungen  erscheinen  in  Gau^  die 
beeondem  Münster  der  iMfentHchen  Banteu,  einer  der  Polizei, 
ein  besonderer  ürkundenbewahrer  und  ein  besonderer  Erzieher 
der  Prinzen.  Dagegen  ist  es  kaum  ein  Fortschritt  zu  nennen, 
wenn  ein  Stellvertreter  des  Herrschers  ernannt  werden  konnte, 
weil  ihm  schon  das  älteste  Gesetzbuch  dieses  gestattet.^)  Es  lag 
nahc;  dafs  ein  solcher  Stellvertreter  sich  die  ganze  oberste  Lei- 
tung der  Qeechäfte  aueignete  und  den  König  nachher  seiner 
Macht  beraubte,  wenn  sieh  ihm  eme  günstige  Gelegenheit  daMi 
darbot.  Von  der  greisen  Macht  des  JMfästkänQ'a  in  6wäa  sind 
uns  schon  mehrere  Bdspiele  yorgekonunen. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  der  Pä/ö-Monarchen  zurück, 
80  füllten  die  Regierungen  der  drei  ersten  Herrscher  gewils  nicht 
den  Zeitraum  von  einem  Hunderte  und  drei  und  achtzig  Jaliren, 
die  ihnen  in  den  Verzeichnissen  zugeschrieben  werden/)  sondern 
höchstens  von  drei  und  achtzig  Jahren ,  also  etwa  von  800  bis  883. 
Mach  DevaplUa's  Tode  trat  eine  Theilung  des  Reiches  ein.  Die- 
ses erhellt  daraus  >  dals  in  den  Verseichnissen  sein  Kachfolger 
Bh&papdla  oder  Bhi^Miqt^a  helTst,  während  nach  den  Inschriften 
sein  Sohn  und  Kachfolger  Mä^apäla  oder  richtiger  Rä^apdia 


t)  flieli  hiMttber  oboi  I,  8.  810  4g.  IUI  Mmm  stimiiit  JäfjwuOl^a  in  den 
HanptponktMi  Ubweni;  sieh  dtnen  UmwmpäUra  I,  311  flg.  und  II,  1  flg. 
»)  Bidi  «ton  n,  8. 471  nnd  8.  1110  flg. 
9)  BIsli  oben  I,  8.  811. 
4}  Steh  raten  BeOag^  IU>  lY,  2. 
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war.*)  £r  wurde  von  seinem  Vater  als  juvaräga  oder  Thron- 
folger a&erkamit.  £r  scheuit  eemem  mten  Mmieter,  dem  Sohne 
des  DaMtifM»  mid  der  farkar4f  dem  Somefwira  die  gaaie  Lei- 
timg  der  Slaate?ervaltaDg  in  die  Hllnde  gegeiben  sii  haben,  weil 
mat  TOB  ihm  Thaten  in  der  Luehrift  berichtet  werden.  Er  aeieh- 
nete  sich  durch  den  freigebigen  Gebranch  seiner  Reichthümer 
aus  und  wird  deshalb  mit  dem  JDhanatif/aja ,  dem  Erkämpfer  der 
Reiclitiiünior,  verglichen;  mit  diesem  Namen  wird  bekanntlich 
der  dritte  Puiiduide  Aryma  genannt.  Er  iicirathete  die  Fürsten- 
toehter  pttrkarä,  welche  ihm  den  Sohn  Kedäramicra  gebar.  Die- 
ter erbte  die  höchste  Stelle  im  Staate  nnd  bekleidete  sie  mit 
gxöftem  Rahme  unter  der  Regierung  des  Sohnes  des  yorher^ 
gehenden  Monafohen^  des  SAneptfto'f.*)  Er  wird  wegen  seiner 
Kenntnisse  gepriesen  tmd  deshalb  mit  dem  Brihaspati,  dem  Pla- 
neten Juppiter,  dem  Lehrer  der  Götter  und  dem  angeblichen 
Verfasser  eines  Gesetzbuches  verglichen.  Seine  Stellung  bot  ihm 
die  günstijxstc  Gelegenheit  dar,  grofse  Reichthümer  zu  gewinnen, 
indem  er  als  siegreicher  Führer  der  Heere  seines  Königs  die 
Feinde  desselben  besiegte  und  demüthigte.  Wenn  diese  That- 
sabhe  im  Allgemeinen  nicht  beaweifelt  werden  darf,  so  niiiii  die 
Angabe  d^  Inschrift  verworfen  werden,  dafii  an  diesen  SVinden 
«■eh  die  Fttrsten  Ton  JhvMt  and  Gw^form  oder  richtiger  Gurgara 
gehdrten.*)  Seine  Reicfathttmer  benntate  er  besonders,  am  damit 
die  Ilülfsbedürftigen  zu  unterstützen.  Seine  Frau  Vdmd  gebar 
ihm  den  Sohn  Gmiravamiaa.*)  Durch  die  grolsen  Verdienste 
seines  Vaters  erfreute  sich  Sürapäla  einer  langen  und  glücklichen 
Herrschaft  und  mag  daher  bis  etwa  925  regiert  haben. 


1)  Sieh  unten  Beilage  III,  iv,  2  and  die  erste  InBcbrIft  a.  a.  O.  in  As,  HeM. 
I,  p.  128,  wo  der  Name  Hägjapäia,  d.  h.  Beschützer  des  Königthums  lau- 
tet, was  passender  ist,  als  JUhjapiila ,  üoachützer  der  Könige.  In  der 
zwcltt-n  Inschrift  folilt  nach  dor  Bemerkung  ohrn  S  723  sein  Name  in 
der  Englischen  Uthersetzung.  Ks  sind  auf  ihn  zu  besiehea  die  Zeilen 
8 — 10  der  Inschrift  a.  a.  O.  p.  135  und  p.  130, 

2)  Die  sweite  liwchrift  a.  a.  O.  in  As.  lies.  I,  p.  13Ö  and  p.  137.  Aaf  dieae 
Bwei  Penonen  sind  die  Verse  11  — 10  sa  besieben. 

8)  Heber  diese  Hamen  siek  oben  B.  728. 

4)  Ststt  VtmU,  welehes  kein  Wort  ist,  sehefait  TM»  d.  h.  Fhut,  gekien 
werden  m  mSssen. 


Digitized  by  Google 


736  Zweites  Buch. 

Was  die  Vertheilung  der  Provinzen  des  ungetheilten  Reichs 
unter  die  zwei  Staaten  betrifft,  in  welche  es  nach  dem  Tode  Deva- 
pAl(t's  zerfiel,  so  werden  Bdgjapäla  und  seine  Nachfolger  in  den 
nOrdlkhen  Frovinsen  sich  behauptet  haben,  weil  Buddäi^  der 
Vitodort  des  Insehiifty  die  yon  ihrem.  Daieia:  Jted*<i9ably  r«i 
W4  'de«  heiligstell  aller  Indiseh^xi  Ströme  im  nozdifnitliohea  Ben- 
galen Uegt.*)  Bhüpapäla  -oder  BhüpatipcUa  imtdmiyS»iAMi  die 
Stt^ichen  Provinzen  des  grörsem  Reichs  sich  sugeeignet  haben. 
V<»n  soinon  sechs  Nachfol^T^ern  kennen  \s\v  mir  ihre  Manien;  der 
letzt«',  J<i<j(q»((hi,  crla^  iju  Jaln'e  10^0  den  Vdidjn  nnd  mit  diesrni 
Jahre  erreiciitc  di»'  llerrschaft  dieser  Familie  der  VMa  ilire  End- 
eehaft.*)  Ueber  die  lieligion  dieser  Fürsten  gewähren  ihre  Na- 
»Mi  .keinen  Aufaehlnisy  wie  ea  bei  der  nOrdUoher  iMemolMwd^ 
Emilie  der.  Fall. .ist  'i<uu(iiM< 
.  >  .  Von  diesen  Hamen  beaengt  dert  Sdrapäh^s,  daia  HSMktftit 
ein  Verdirer  der  Sonne  war,  weil  süra  diese  Bed^tnng  hat;  der 
zweite,  Ndräjanapäia ,  beweist,  dafs  er  ein  Anhänger  der  Brah- 
ninnist  hen  Secte  war,  die  «Ion  Vishnu  als  den  luiclisten  Gott  be- 
trachten.') Diese  Erscheinung  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand, 
dais  das  Brahmanen- Geschlecht  der  Cändilja  seinen  Einflois  bei 
den  Monarchen,  denen  es  diente^  geltend  machte  und  sie  veran- 
laiate^  der  Lehre  f4l^atkiMs  au  entsagen.  Seine  Macht  behai^ 
tete  es  noch  unter  der  Begienmg  Ifär^ftuiapdla'g,  Gmammamiprm 
wird  mit  dem  B4ma  Gdmadtiffni  verglichen,  der  naeh  dar  Sage 
alle  Jr(Slr(f<y-Gosdilechter  yertilgte,  weil  sein  Vater  von  einem 
von  ihnen,  dem  Ar^ma  Karlavirja,  erschlagen  worden  war.  Er 
wird  wegen  seiner  Kenntnil's  der  heiligen  Schriften,  seiner  Be- 
rcdsandvcit  nnd  seiner  Gerechtigkeit  sehr  gepriesen  und  wurde 
deswegen  von  ^4rtya<iap41a  aut^s  höchste  verehrt.  Dieser  war 
kein  Sohn  seines  Vorgängers  Sürapala's.  Da  von  Gaiiravami9ra 
gesagt  wird,  dafs  seine  Politik  sich  auf  das  Vertrauen  auf  die 
Gewalt  der  Rede  über  die  zukünftigen  Dinge  nnd  auf  die  Ver- 
bindung mit  solchen  Familien  gründete,  welche  die  Tugenden 
grofser  Mftnner  anerkennen,  darf  angenommen  werden,  dafs 
1^4r&janapäla  mit  dem  Beistande  Gauravamiyra's  seinen  Ver- 


1)  Sieh  oben  S.  724. 

2)  Sieh  oben  S.  721  nnd  Btiläge  III,  IT,  2,  wo  ihr«  Namen  «ngefiben  aiad. 

3)  Sieh  oben  I,  8.  777. 
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wandten  Surapilla  verdrängte.  Dieser  nahm  unter  seiner  Regie- 
rung die  Öfceüe  eiae«  Orofs-Vizir«  ein,  welche  in  seiner  Familie 
erblich  geworden  war.  Gamyami^  vereinigte  in  seiner  Per- 
sotti  wie  Beins  VoigAngori  die  oberste  Lettiutg  der  Staatege» 
Schäfte  mit  dem  Amte  des  Oberfeldherm;  der  Ton  ihm  über  die 
Feinde  des  «Königs  erfochtane  Sie^  wird  der  über  die  Anhänger 
Sürapäla's  gewesen  sein.  Die  hohe  Stelle ,  welche  Gauravamigra 
in  dem  Staate  der  Pdla  cinnalnn,  bozeufi^e  aucli  die  hoho,  von 
ihm  errichtete  und  von  l'indnbluKlnt  verfertigte  liolu;  Säule,  auf 
deren  Spitze  der  Vogel  VishnuSf  Guruda,  mit  einer  Schlange  im 
Monde  angebracht  war.  AVie  dieser  Vogel  den  Gott  durch  die. 
•  ganze  Welt  überall  hinträgt,  wo  seine  TlU&tigkeit  nöthig  ist,  und 
überall  seine  Feinde,  die  Schlangen,  .Temichtet, wurde  aof 
ähnliche  Weise  der  Ruhm  Qanrayami9ra's  durch  die  ganae  Welt 
Teorbreatet  nnd  seine  Widersacher  überall,  von  ihm  besiegt.  Was 
den  Namen  der  Stadt  betrifft,  in  deren  Nähe  diese  Säule  aufge- 
stellt wurde,  ho  niuls  er  ursprünglich  UuääUdla  gelautet  haben 
und  ist  wie  l'ankdla^  Himüla  und  ähnliche  Wörter  aus  Buddha 
und  äla  statt  älaja,  d.  h.  Aufenthalt;  zu  erklären,  ils  war  daher 
dort  ein  Buddhistisches  Ileiligthum. 

Nach  dem  Toda  Iidr4fäitapiUa'$  tritt  eine  Lücke  in  der  Ge* 
schichte  des  jüngem  Zweiges 'der  /Vt/o^Könige  ein.  Der  nächste 
Monarch  aas  dieser  Dyi^sstie  erscheint  als  in  ITm^fäM^fa  oder 
Kano^  im  Jahre  1017  herrschend;  woraus  folgt,  dals  einer  der, 
Kachfdger  Devapdla's  die  Macht  seiner  Vorfahren  bedeutend  in 
westlicher  Richtung  ausgedehnt  hatte;  dal's  es  nicht  schon  von 
Devapdhi  gethan  worden,  erhellt  daraus,  dal's  unter  den  von  ihm 
unterworfenen  Völkern  keines  genannt  wird,  welches  eine  so 
westliche  Lage  hat.  In  dem  oben  genannten  Jahre  zog  Mßhmuä 
Ton  Ghasna  mit  einem  zwar  kleinen ;  jedoch  tapfem  Heere  gegen 
Bä^apäta,  welcher  in  KanJAkub^  residirte  und  der  mSchtigste 
unter  den  Monarchen  des  innern  Indien^  war.*) .  Mahmüd's  Ehr- 


1)  Btoh'oben  I,  S.  730  flg.;  fiber  die  Bedentong  Qaru^t  nnd  fibar  «eine 
FeindTChaft  mit  den  SeUangm  ebend.  II,  B.  OftI  'flg. 

9)  BinuQD'fl  Uämire  ete.  «nr  fbi4e  p.  363,  wo  der  Berieht  OAV»  tm  die« 
atn  Eraigaiaeen  nutgeHMUt  iet  Wenn  ee  heiüit,  dnis  der  Indieehe  K9n|g 
aneh  MMrdfa  Ueb,  eo  ist  dieeee  nnr  sein  TtteL  Naeh  Mk»»md  (sieh 
die  Aug.  von  deeeea  Qeaehiekte  der  Ghasnev^en  von  FsonsB«»  Wu- 
LuMtt««  Ind.  AltwIlMk.,  Dl.  47 
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geiz  wurde  besonders  durch  den  Umstand  angespornt,  dafs  Kan- 
j&kub^  ein  alter  8itz  muchtiger  Monarchen  gewesen  war.  Maii- 
müd  yerwüstete  alle  die  Gebiete  und  Städte ;  doroh  welche  eein 
Manoh  üin  fthrte,  mit  Fener  und  Schwert  AI»  er  vor  der  Hanpt- 
stedt  attbugley  erblickten  seine  Rriöger  sieben  höh»' B«|g«l^ '«in 
Ufo'  de»  Ganges ,  in  denen  gewüs  mskt  meka  'ßtmui^ 
rieh' befinden,  ebwohl  nicht  bezweifelt  werden  dsdPv  4l^Stm 
Zahl  eine  sehr  beträchtliche  war.  Die  Inder  schriebe*  dtotfelben 
das  fabelhalte  Alter  von  vierzi;^:  Tausend  Jahren  zu.  Ihr  Helierr- 
seher  wagte  es  nicht,  dem  feindliehcn  Hcoro  AViderslund  zu  h'i- 
sien  und  entÜoh  aus  seiner  Kcsidcnz  mit  seinen  Schätzen^  den 
vornehmsten  Einwohnern  und  einer  anser^'ähltr  n  Schaar  yon 
Kiiegem.  M«hm^  nahm  an  einem  Tage  alle  - sieben' fimgett-  ein 
niM  besetate  d^  die  Hanptstadt  anjAkuh^fa,  welcbe  ^ 
wtliAbte»  Er  richtete  darauf  seine  siegreichen  Wtßtm^hgtim^mt' 
nicht  weit  Ton  der  Hauptstadt  gek>gene  Festong  Jfeii|^i*«4(^iMlft^ 
das  Schlofs  der  Brahmanen  genannt  und  daher  vorzugsweise  von 
ilinen  bewolmt  gewesen  sein  wird.  Als  die  tapf(^m  Vertlieidigor 
dieser  Festung  erkannten,  dafs  ihr  A\'iderstand  erfolglos  sein 
würde,  stürzten  sie  sieh  v<>n  den  Wällen  herunter  und  brachten 
sich  selbst  ums  Leben.')  Dieses  geschah  am  Ende  des  Jalires 
1018  und  im  Anfange  des  folgenden.  Mahmüd  riohkete 
seine  siegreichen  Wafibn  gegen  ICanärapdla,  der  ohne 
ein  Verwandter  Rftgjapäla's  war,  der,  anf  seine  Macht  und 
Tapferkeit  sidi  sttttaend'y  sich  gegen  seinen  Obetteritt  aufgelehnt 
hatte.  Dieser  hatte,  als  er  die  Kunde  vom  Herannahe»  des 
feindlichen  Heeres  erhalten  hatte,  einen  Theil  seiner  Schätze  ge- 

t 

flüc'iitet;  bei  der  Erstiii  iiiuiig  seiner  Feste  machte  jedoch  das 
muselmäuuische  Heer  eine  ansehnlidie  Beute.')   Eine  ähnijftbff 


KSH  p.  2fl0  flg.)  wSra  der  Name  Bfyal  gewesen;  dieses  nrnfs  dne  fcUer- 
hafke  Lesart  sein;  die  riebt^  Form  giebt  Un-Baiäar  O^ft^Ha,  Da  f 
und  A  in  der  Persisohen  Schrift  nur  doreh  einen  Psnkt  yon  einander  un- 
terschieden werden ,  konnte  jener  Fehler  leioht  «itstehen.  Von  den  swei 
Yarümten  verdient  Räffapäta  den  Vorsng,  w^  dieser  Nme  hlnfiger  bei 
dieser  Djrnastie  TOikommt,  nls  Ot^japUa, 

1)  Diese«  Btaignlsses  wird  aaeh  von  Ariilte  gednefat;  sieli  bei  Baraos  I, 
p.  59  nnd  bei  Dow  I,  p;  05;  sein  Besieht  ist  aber,  sehr  «avoDstladlg, 
weil  in  ihm  von  Kai^äkubfm  gar  nicht  die  Rede  ist. 

2)  Die  rishtige  Forai  des  Naneas  ergiebt  sieh  aas  Ftrkktm,  w9  er  beiBnseos 
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Stellung  hatte  ein  anderer  Vasallen -Ftbrst  KanärarA^  oder  Kan- 
ddläbhM  seinem  Oberlienm  gogenttW  eingenommen.    Er  hatte 

allen  den  Anerl)ictiingon  und  Bemühungen  desselben,  ihn  zur 
Unterwerfung-  zu  vermögen,  widerstandon. Er  vei-suelite  zwar, 
sieh  dem  Maliiuud  zu  widersetzen,  snli  sich  aber  nach  einigen 
Seharmützeln  gcnöthigt,  mit  seinen  Schätzen  in  das  nördliche 
Qebirgsland  zu  fliehen.  £r  besafs  einen  Elephanten'  von  noch 
nie  gesehener  Grörso  und  nngowShnlicher  Gelehrigkeit^  den  er 
trbi^  allier  Aiifforderangon  sich  nicht  entschliefsen  konnte  j  seinem 
sie^ichen  m&chtigen  Gegner  abzutreten.  Der  Elephant  brach 
yoii  seihen  Wllchtem  los  und  erschien  «plötzlich  in  einer  Nacht 
im  Lager  des  Oliazncvidisclien  Heeres.  Weil  er  auf  dic-sc  uner- 
wartete Weise  zum  Besitze  dieses  gesehätzten  Thieres  gelungte, 
erthciitc  ihm  J\lahauld  den  Kamen  Ahudadad,  d.  h.  der  von  Gott 
gegebene. 

Ueber  die  Mafsregeln ,  welche  der  erste  Gründer  der  musel- 
mfthnischen  Herrschaft  nach  den  oben  erw&hntcn  traf  ^  erfahren 
wir  von  0^  nichts ;  dagegen  berichtet  AlbHäii  darüber  folgende 
Umstände.*)  Diejenigen  Inder,  die  mit  der*  neuen  Herrschaft 

unzufrieden  waren,  zogen  sieh  nach  einer  Stadt  zurück,  die  drei 
bis  vier  Tagereisen  an  dem  Ganges  am  Zusaniiiienflusse  von  drei 
Flüssen  lag  und  Patft  oder  Bdri  hiefs.  Es  ist  hr»ehBt  wahrschein- 
lich die  30  Engl.  Äleilen  im  K.  von  Lueknow  gelegene  Stadt  Bdri, 
Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dafs  Rdgjapähi  mit  seinen  Unter- 
thanen  dorthin  zog  und  seine  Unabhängigkeit  dort  Idbauptete. 
Von  hier  ans  eroberte  sein  Kachfolger  ^aAlptf/a,  der  wahrschein- 
lich sein  Sohn  war,  bald  nachher  V&ränaü  und  yermuthlich  auch 
Kanjäkubfa^  wie  später  gezeigt  werden  wird.  MahmAd  zog  danU 


I,  p.  ÖO  Kundurpal  lautet,  wofür  die  UbIm  rsctzung  TO«  Dow  I,  p,  S5 

Knndpal  und  die  von  Mirkhoinl  p.  188  Kendpul  darbieten. 

1)  Der  erste  Name  findet  sich  bei  Ferishta;  sieh  bei  Hkiogs  a.a.O.  T,  p.  60 
und  bei  Dow  I,  p.  r>5,  wo  er  jedocli  zn  Gundroi  entstellt  ist.  Nach  Mir- 
khond  p.  108  würde  er  ßendratja  gelautet  hftbcn;  den  zweiten  Mamen  giebt 
Ol/>i;  sich  Rkixaud  s.  a.  O.  p.  204. 

2)  Rkinaud  a.  a.  Ü.  p.  2ft4,  dem  ich  in  der  l^rstimiininc  der  Lajrc  der  Stadt 
beistimme;  «ioh  darüber  "WAr.TKK  IIamii.ton'h  A  Dtsnipt.  nf  Jlindostnn  1, 
p.  309.  Von  den  von  Albirthii  erwähnten  Flüsseti  ist  Saru  ohne  Zweifel 
die  Sarajü,  au  welcher  die  alte  Hauptstadt  Ajodhja  lap-;  die  zwei  andern 
Namen  sind  zu  yerdorben,  uro  wiederhergestellt  werden  zu  küunen. 

47* 
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mit  einer  xmermefslichen  Beute  nach  seiner  Hauptstadt  zurück; 
die  einzelnen  Angaben  darüber  gehören  nicht  hieher,  weil  ue 
haaptsfidilich  bei  der  Plündenmg  der  reichen  Studt  Mathurd  ge- 
wonnen wurde,  welche  nicht  sa  dem  Staate  der  gehörte. 
In  Kanjftkubga  hatte  der  Beherrscher  des  Ghamevidischen  BeU 
ches  einen  Fürsten  ans  dem  altbertthmten  Geechlechte  der  MCvru 
als  seinen  Vasallen  ciii;;H  setzt ,  wie  aus  dem  Verfolge  der  ilrzäb- 
lung  von  seinen  Thateu  hervorgeht. ') 

im  Jahre  1021  gelaugte  nämlich  an  Mahmud  die  Botschaft  aus 
Indien;  dals  die  benachbarten  Indischen  Fürsten  während  der  Abwe- 
senheit seines  Beschützers,  den  Kuru  von  Kanj&kub^  angi^griffen 
hatten,  weil  er  sich  dem  fremden Monarchett  unterworfen  und  mit 
ihm  ein  Bündnüs  geschlossen  hatte.  An  der  Spitse  dieser  Erhe- 
bong  '  der  Inder  gegen  die  Fremdherrschaft  stand  Nmda,  der 
mächtige  König  von  Kälangara,  Mahmüd  brach  darauf  sogleich 
aus  Ghazna  auf  und  zog  in  Eihnärschcn  nach  Indien.  Als  er 
am  Ufer  der  Jamittui  anlangte,  entdeckte  er,  dais  Ttilokanapäla, 
der  Sohn  Ammdapdia  s,  des  Königs  des  Pen^äb's,  auf  dem  öst- 
lichen Ufer  dieses  Stromes  mit  seinem  Heere  lagerte.  Auch  die- 
ser Indische  Fürst  hatte  daher  seinem  Gehorsam  gegen  den  frem- 
den Herrscher  entsagt,  der  seinen  Vater  mehrmals  besiegt  hatte.*) 
Trota  des  schwierigen  Uebergangs  gelang  es  dem  Ghasnevidi- 
sehen  Heere,  den  Flufs  zu  Überschreiten.  Der  Indische  Fürst 
zog  sich  dann  zurück  und  dem  Beherrscher  der  MuselmftnBer 
stand  der  Weg  nach  dem  innern  Indien  ojQfen.  Nandu  hatte  mitt- 
lerweile das  Gebiet  um  Knnjakubga  überfallen  und  den  Kuru 
erschlagen.  Nachher  kehrte  er  seine  Truppen  gegen  das  heran- 
nahende Heer  der  Muselmänner  und  stellte  sich  den  Fortschritten 
desselben  an  der  («ränze  seines  Reiches  mit  einem  Heere  von 
fHuf  und  vierzig  Taascnd  FoTsieaten;  sechs  und  drdüug  Tan- 


1)  FefMa  Lei  Bsioob  I,  p.  63,  wo  der  Name  Anovr  Uutet;  bei  Dow  I, 
p.  .58  Cehlt  der  Keiae;  von  Mtrkkonä  wird  er  «•  «.  O.  p.  201  ATvreA  ge- 
lumat;  diese  Form  ist  die  richtigere  und  mnAi  dem  Seiiikrit  Kmru  ent- 
apreeiieii. 

2)  Den  rieiitigeii  Htmea  '^bt  Bkxadi»  Mimoire  elc.  tur  tinde  p,  205;  bti 
MbMand  a.  O.  p.  202  let  er.  su  Trik^  enteteUt.  Naeh  OOfs  Beridite 
wäre  es  niolit  der  KSnig  eelbet,  der  eidi  dem.  Mahmikd  widersetit  bitte, 
sondern  einer  seiner  Vasallea  Mnmens  Omuhra;  anch  nndi  FerMta  war  es 
jedoch  der  KSnig  selbst. 
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sendKeiteni  und  sechs  Hundert  und  yierzig  Elephanten  entgegen. 
Nanda  wagte  jedoch  keinen  Widerstand  m  yersnchen,  sondern 
flflchtete  sich  wfthrend  der  Dunkelheit  der  Kaoht:  am  nSchsten 
Helgen  nahmen  die  Feinde  yom  Lager  des  Indischen  Monarchen 
Besitz,  wo  sie  eine  ansehnliche  Beute  maclitcn.  Mahmud  kehrte 
dann  nach  Gliazna  zurück. 

Da  keiner  der  muhammodaiiiselien  Goschichtschreiber,  aus 
deren  ISchriften  die  Kenntnils  von  den  Thaten  des  Qhasnevidi- 
sdicn  Sultans  geschöpft  Averden  mufs,  meldet,  dafs  er  nach  sei- 
nem Siege  pher  Nanda  sich  nach  Kanj&knfo^  gewendet  habey 
darf  angenommen  werden,'  dafs  er  dem  Beiehe,  dessen  Haupt- 
stadt es  war,  seine  Unahhftngigkeit  liefe.  Diese  -Freiheit  vom 
fremden  Joche  benutzte  Mahipdia ,  nm  die  seinem  Vorgänger  ent- 
rissenen Provinzen  seines  Keiches  wieder  zu  erobern.  Wir  be- 
sitzen von  ihm  eine  aus  dem  Jahre  I02G  datirtc  Inschrift,  die 
auf  zwei  in  der  Nahe  von  Vurdnasi  oder  Benares  1794  entdeck- 
ten Urnen,  einer  silbernen  und  einer  marmornen,  sich  findet  und 
in  welcher  auch  seine  Söhne  Sihirapdla  und  Vasantapäla  erwähnt 
werden.  Da  er  in  ihr  Oberberr  Gauda^s  betitelt  wird,  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dafs  er  ein  Kachfolger  När^iftnapMi  gewe- 
sen ist  Diese  Inschrift  wurde  in  den  Ruinen  eines  alten  slüpa's 
bei  Samdth  oder  richtiger  S&ranätha  im  N.  von  Benares  und  4 
Engl.  M.  davon  entdeckt.')  Dieses  Denkmal  der  Buddhistischen 
Frömmigkeit  ragt  ohngcfiihr  fünfzig  oder  nach  einer  andern  An- 
gabe sechzig  Ful's  aus  der  Erde  empor;  es  ist  aus  Erde  erbaut, 
mit  mncr  äufsem  Bekleidung  von  Ziegelsteinen  bedeckt  und  hat 
die  gewöhnliche  pyramidalische  Gestalt  derselben.  In  den  Bui- 
neu  ist  eine  Statue  Buddhets  entdeckt  worden;  in  der  innem  sil- 
bernen Urne  sind  Goldblättchen,  Perlen,  Juwelen  und  einige 
Gegenstände  gefunden  worden,  deren  Bestimmung  unklar  ist. 
Die  zerbröckelten  menschlichen  Knochen  waren  zweifelsohne  Re- 
liquien eines  uulj<  kannten  P>ad(lhlsti8chen  'Lehrers.  Diese  Tope 
wird  höchst  wahrscheinlich  eine  von  den  dreien  sein,  von  denen 


1)  Sieh  den  oben  S.  724,  Note  1  angeführteu  Aufsatz  von  Jomathan  Ddncan 
in  As.  lies.  V,  p.  33.  Saranätha  bedeutet  Herren  d«r  wahren  Kraft ,  der 
Essenz.  Die  ertte  Angabe  giebt  WiLFonn  ia  aeinaia  Eua^  on  ff»  Saertd 
Itieg  Im  He  Weti  in  At,  üet.  VTII,  p.  260;  die  sweila  Iii  der  FortMiUung 
«Ueier  Abbandlimg  abend.  X,  p.  190. 
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Hiuen  Thsang  einen  Bericht  hinterlassen  hat.')  Sie  lagen  in  der 
JJähe  eines  KloBtcr.^  im  N.  der  Stadt  und  zwar  10  ü  oder  %  g,  M« 
von  ihr  entfernt  in  der  Kähe  eines  Teiches,  detsen.  auch  m  der 
Inschrift  Erwähnung  geschieht.  In  ihm  hatte  -  Taat40i^ 
Buddha  sich  gebadet  und  die  Kleider  der  Geistliehen  gewasdieii. 
Der  erste  8i(^a  war  hundersfc  Fufs  hoch  und  ein  ^erk  dea  Apth 
ka's;  vor  ihm  erhob  sich  eine  siebenzig.  Fufs  hohe  Säule  an  der 
Stelle,  wo  Buddln (  zuerst  das  Jiud  des  Gesetzes  iu  Bewegung  ge- 
setzt oder  zuerst  seine  Lehre  verkiiiidigt  liutto.*)  Der  zweite 
stüpa  war  an  der  Steile  erbaut,  wo  er  der  Legende  zufolge  in 
der  Bhadrctkalpa  genannten  Periode  in  der  Gestalt  pruiiMpMdt 
aufgetreten  war  und  von  seinem  angeblichen  Vorg&uger  Kdfijapa 
Buddha  die  Voraussagung  seiner  künftigen  Bestimmung  yenpuKm- 
men  hatte**)  Der  dritte  siüpa  fand  sich  an  der  Stelle,  wo  Bud4ka 
die  Olestalt  eines  weifsen,  mit  sechs  Zähnen  versehenen  Elephan- 
ten  angenommen  hatte,  welche  er  den  Jägern  schenkte.  Von 
diesen  drei  s(üpa  kann  nur  der  noch  cihaltciu',  der  erste  sein, 
weil  in  der  Inschrift,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  eine 
Anspielung  auf  das  in  Bcwcguugsetzen  des  Kadcs  des  Gesetaea 
von  Buddha  vorkommt.  Hieraus  folgt,  da£s  diese  Tope  ni^t 
von  einem  unbekannten  Fürsten  Buddhatena^  sondern  von  dem 
berühmten  Afoka  herrührt;  ob  wird  aber  richtig  sein,  daCsi  s|e 
von       Muhammedanem  aerstört  worden  ist') 

Die  Inschrift  besagt,  dafs  der  Oberkdnig  Gaudas,  Mahipdla, 
nachdem  er  die  Fülsc  sciiiL\s  istKchenLelu*ers  vereint  liatte  und 
der  einen  Haufen  von  Juwelen-Gruben  des  Kuhines  von  den  glän- 
zenden Ualsbändcrn  anderer  Erdenbeherrscher  zusammengetragen 
hatte,  bei  Käcl  oder  Benares  ein  Werk  hatte  ausführen  lassen,  wel- 
ches nicht  näher  beaeichnet  wird/)  £r  Uefs  wahrscheinlich  beschä- 


1)  Stanislah  JuLHiN's  /lüioire  de  la  oie  de  Iliouen  Thtang  p.  131  flg.  und 
Mimoires  etc.  por  HioueH  Thsang  I ,  p.  354  %. 

2)  Sieh  hinObsr  ob«n  U,  B.  70. 

3)  Frabhdpdta  ist  dtr  swei  nnd  iseksigste  d«r  Tswend  in  einar  Wdtp«riode 
ftullretendeii  Buddha ^  sieh  J.  J.  Sooiidt  Geber  die  TeMtnd  Bitddh^e  ebner 
fVeUperiode  der  BUnoohma^  oder  gleUkmOretgem  Omer  8.  93  des  bMODdarn 
Abdrucki. 

4)  DieM  Nachrichten  (heUt  Wiupoin  mit  in  seinem  JBmv  m  yUrmäS^a 
and  SäUpühänm  in  Ae.  Bee,  IX,  p.  204» 

5)  Die  Inechrifi  s.  s.  O.  in  Ae.  Bee.  Y,  p.  133.  Im  ersten  Distichen  ist 
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d%te  ThmU  der  wieder  herstellen«  Sein  ftltorer  Selm  SM- 
r^pdkt  und  dewen  jüngeier  Broder  Vasank^dla  beadjen  angebo^ 
xene  GMelmainkeit  und  waren  nnaUiesig  beatrebt,  aieh  Kennt» 
niase  m  erwerben.  Sie  batton  das  Bad  des  Geaetses  des  J>liar- 

mardga's  oder  B^ifMlu^s  imf  den  ihm  angehörenden  Theilen  wieder 
iii  LiiiLiuf  gcseizL  und  ein  neues,  hochragendes,  grofscs  Gebäude 
dem  frühern  liinzugefügt. ')  Die  Insclirift  beginnt  mit  den  Wor- 
ten: Verehrung  sQi  ^em.  Bmkiha  und  Bchiiol'st  mit  dem  bekannten 
Glaubcn&beiccnntuisse  der  Buddliiston,  welches  hier  zum  Theil 
riebs  fehlerhaft  mitgetheüt  iat.  Dieee  Fehler  hier  nachznweiaen, 
wttse  fiberflüaaigy  um  ao  mehr,  als  es  achon  Ton  einem  der  grfind- 
lichaton  Kenner  dea  Buddhismus  geschehen  ist.') 

IXeae  Insehrift  läTst  uns  keinen  Zweifel  dartiber ,  dafs  MaM> 
päia  und  seine  zwei  Süline  aulViclitig  der  Religion  ('('tkjamnni s 
huldigten.  Wie  lange  naeh  I02u  Mahijiala  da.s  Zepter  seiner 
Vor^Efthren  handhabte,  lüikt  sich  nicht  bestiinnien ,  da  wir  nicht 
w'^'^'^n ,  ob  SlUirafKila  ihm  in  der  Herrschaft  ruh  folgte;  dieses 
wird  dadureh  aweifeihaft;  dafa  Jofohpdia  in  einer  Ijickenhafiten, 
an  lainem  Thorwego  der  45  Engl.  Meilen  N.W.  von  AJlabAbftd^ 
also  im  Dn&b  gelegenen  Festung  ICurrah  oder  KkUra  gefttndesien 
Inaobrift  Oberkönig  der  Könige  genannt  wird.  Die  Inschrift  ist 
aus  dem  Jahre  I03<i  datirt  und  euthiilt  einen  Befehl  an  das  Ober- 
iiitupt  iicö  Dui'fes  l'ajdpasa  in  ücni  Bezirke  Ktniramhi  s.^)  Dieses 
Gebiet  liegt  zwar  westlicher,  als  Benares;  e^  steht  jedoch  nicht« 
der  Annahme  entgegen,  dafs  die  PAla  auch  in  einer  spätem  Zeit 


fßgnh  sUtt  gimn  sn  lefsn  und  im  sweiten  KUra  statt  'Kima  wd  rahtUtar 
rttk^fü  statt  rabutdharAkaja. 

1)  Im  drittea  Distichon  ist  dfmrmakakram  pmarbhmau  zn  lesoii  statt  dAemut' 
kakra  punabhuvam  und  im  vierten  navinAm  statt  namnam;  auf  das  folgsadtt 
makägthäna  ist  das  vorhorgolicnde  ethu,  d.  h.  unter  diesen,  zu  bezieben. 

2)  HoU  Oft  (fie  fnscription  from  Sämäth ,  prbUeä  in  tke  last  nwnber  of  fhis  Jour- 
ntd  (oamlich  p.  133).  ßy  B.  H.  Hooaaox,  Exq.,  in  ,/.  of  ihe  A.  of  Ii. 
TVf  p.  211  flg.  und  über  das  Iragliohe  Giattbensbekenntnifs  sieb  oben  II, 
S.  462. 

S)  Colebbookb's  Ort  Ancient  Monumcnls  containing  Snnscrit  Inxn-fptions  in  des- 
sen Mixe.  Ess.  II,  p.  277.  Diese  Inschrift  ist  zum  zweiten  Male  von 
Jamks  PuiN3Kr  liei'ausppprpbcn  worden  im  ./.  of  thi^  f  ?  v  «/'  /?.  V,  p.  731 
mit  einigen  ^'orbp<<^onmgea  der  Lesarten,  lieber  die  Lage  von  Kaufämbi 
sieb  oben  g.  200,  £iote 
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dieieB'Laiid  besessen  haben,  zumal  ihnen  auch  KanjAkübga  im- 
tenraifeii  mr.  Der  Titel  einet  obersten  Henschers  führt  dmnf; 
dals  Ja^ahpAla  snoh  die  übrigen  IVovinzen  des  BeidiB  der  nörd- 
lichen Päla  beherrscht  habe.  Es  ist  daher  möglich,  dafs  SÜdra- 
päla  YCfr  ihm  etwa  Ton  1030  bis  1096  auf  dem  'HiTone  gesesim 
habe;  Ja9ahpäla  war  jedenfalls  der  letzte  Vertreter  der  Macht 
der  nördlichen  Päia,  weil  die  Vaidj a-Dynsi&i'ic  im  Jaliro  1040  sich 
der  Hoirschaft  über  Gauda  bemeistertc;  Jacahpdln  kann  sich  je- 
doch einige  Zeit  oder  etwa  bis  1050  behauptet  haben,  da  nicht 
vorausgesetzt  werden  darf,  dafs  die  ,  Far^yV?- Monarchen  gleioii 
nach  ihrer  Machterlangnng  über  Bengalen  hinaus  geherracdit 
h&tten. 

AnJser  den  Alto'Fttrsten,  deren  Geschichte  nns  Torzugsweise 
nurdoroh  Insehriften  bekannt  geworden  ist,  gab  es  noch  zwei  un- 
tergeordnete Dynastien  derselben  Herkunft,  deren  Dasein  uns  nur 
durch  Schriften  bezeugt  wird.  Die  erste  residirtc  nicht  in  Delhi, 
sondern  beherrschte  unter  der  Oberhoheit  ihrer  östlichen  Stamm- 
verwandten das  Duab  der  Jamunä  und  der  Gangä  und  zwar  nach 
der  berichtigten  Zeitrechnung  erst  von  820  bis  1050.*)  Ihre 
Macht  wurde  im  letzten  Jahre  von  den  BMfrakkUi  gestOivt 
Die  zweite  I^nastie  wurde  gegründet  yon  SArJasena  oder  <Sim- 
päla;  er  nahm  nachher  den  Titel  Surd^apdkt  an  und  gründete  im 
Jahre  332  nach  der  Aera  des  VikramddHjWs  oder  275  nach  Chr. 
Qth,  die  berühmte  Festung  Gwalior.  ^)    Er  soll  dieser  Festung  den 


1)  'Yoii  dieser  Dynutie  theiU  Joseph  Tufjtbhtoalbb  in  seiner  BudtrHtitmg 
von  Jlhidottm  I,  S.  119  ein  VeneichniDi  mit,  fiber  welches  sieh  meine  Be- 
merkungen nnten  SeOage  III,  viii ,  1.  Dals  es  eine  Nebendynsstie  wer, 
folgt  damos,  daTs  die  bekannten  Namen  Id^tgpdtu  und  JDkarm^fUa  Iiier 
in  anderer  Umgebong  erscheinen.  Das  Yenieiehnirs  ist  das  lb|geade: 


MÖMI 

M  Tic« 

• 

Jabra  1 

Hoaiie 

1.  iKiBNdhqidte  . 

.  ao 

5 

14 

12 

5 

7 

2.  Vmt^t^äUt  . 

.  21 

4 

11 

10.  BMpäU     ,  . 

14 

0 

20 

3.  üsaMjidis 

.  41 

1 

IST 

18 

8 

4 

4.  JfarawAapMtL 

.  18 

4 

11 

12.  yakMpdla,  . 

11 

10 

13 

5.  SukhaptOa  . 

.  27 

1 

27 

13.  MudmapMa' 

17 

6 

21 

0.  £0okapäla 

.  22 

3 

.  25 

14.  JfsrSMSpdte.  . 

15 

2 

2 

7.  Gofendrf^Ala 

.  28 

1. 

27 

15.  i7a>s^49dte  . 

11 

3 

8.  Dharm^äta  . 

.  20 

10 

18 

• 

• 

JosBPB  TannrsiiT 

■AUB*S 

«Ott  Sinintm  1, 

p.  154  flg. 

und 
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Kamen  nach  einem  Einsiedler  Gväläpa,  d.  h.  der  Beachtttser  der 
Flamme,  beigelegt  haben;  eine  Ableitong,  welche  sich  schwerlieh 
spiaohlich  rechtfertigen  läfst.  Das  Jahr  der  Grfindong  dieser 
Stadt  wird  dadurch  gewonnen ,  dafs'  Tegakarna  ein  Hundert  nnd 
drei  Jahre  vor  der  Kiunaliiiie  jener  Festung  im  Jahre  1280  zu 
regioron  auHiiW-to  und  dio  Herrschaft  dieser  Fürston  vor  ihm  iihor 
vier  Uim<lert  und  zehn  Jahre  gedauert  habe,  ilicnach  wäre 
Gwalior  770  angelegt  worden;')  was  möglich  ist,  jedoch  nnmög- 
Heh^  dafa  die  Gründung  durch  die  Fortschritte  der  masehnSIttli' 
ichen  Eroberungen  Indischer  Gebiete  yemrsacht  worden  sa. 
Da  jedoch  den  fllnf  und  achtzig  Fürsten,  deren  Kamen  in  den 
Verseichnissen  derselben  aufgeffthrt  werden)  im  Allgemeinen 
keine  zu  langen  Regierungen  zugeschrieben  werden,  stehe  ich 
nicht  an,  dif  (iriinJung  dieser  berühmten  Feste  und  die  Anfänge 
der  dort  herrschenden  Dynastie  frühe  anzusetzen.  Was  die 
.Verwandtschaft  dieser  PtUa  mit  ihren  in  den  östlichen  Ländern 
hemchenden  Kamensgenossen  betrifft,  so  ist  die  Entfemiing  ^ 
GKralior^s  Ton  dem  Zweistrom>Lande  der  Jammd  und  der  GangA 
Aklil  an  grofs,  um  au  läugnen,  dafs  ein. Zweig  der  Päla  k\. 
aieh  Ton  hier  aus  Gwalior's  nnd  des  angränaenden"  Gebiets 
bemeistert  habe.  Diese  Pdla  behaupteten  sich  in  dieser  starken 
Festung  länger,  als  ihre  Namensgenossen  in  den  östlichen  Ge- 
bieten.   Ihre  Macht  wurde  nämlich  erst  ein  Ilundert  und  drei 


WiLPORD'S  Essay  on  Vikramädifja  and  Salmtütäna  in  As.  Res.  IX,  p.  163flg«f 
wo  jedoch  dio  sweifelhafte  Angabe  sich  findet,  dafs  er  auch  Sgmapila  ge- 
nannt worden  sei.  Nach  diesem  Schriftsteller  wird  der  Urspmng  dieser 
Dynastie  dem  ^^'icvasphalika  oder  yifvaspfiurt^i  zugeschrieben,  der  OAch  den 
Purdna  in  Mayndha  andere  Htiimme  einführte  und,  nachdem  er  alle  Kö- 
iiipffre<«chlechtür  vernichtet  hatte,  andere  Stiitmiie  zur  königlichen  Würde 
erhob;  unter  ihnen  sollen  auch  die  Pdla  genannt  sein;  sieh  über  diesen 
König  oben  II,  Heilage  II,  S.  XVHI.  Wii.Fnnn  verwechselte  wohl  die 
Pata  mit  den  Pala.  Andere  von  ihm  dort  niit|retlieilto  Anrralicn  können 
füglich  mit  Sl^illcliweipen  übergangen  werden;  z.  IJ.  daf«  diese  Pula  zuerst 
in  der  nördUoh  gelegenen  Stadt  Äantqntra  residirteQi  die  jetst  Kotwal 
heifst. 

1)  WiLrOBD  »chreibt  diese  Eroberung  dem  Shams-eddin  oder  Firüz  dem  Zwei- 
ten sn,  der  nach  l'2H\i  den  Thron  bestieg;  er  war  aber  schon  1236 
gestorben  nnd  damals  regierte  GeUät-eädia,  der  Gründer  der  GhH^-Dj' 
nMtie. 


Digiiizeu  by  Google 


746 


Zweites  Buch. 


Jahre  vor  1232,  in  welchem  Jahre  Shalidb-edäin  dieso  Festung 
einaalim,  oder  U29  von  einem  Fürsten  aas  dem  bekAB&tttiiM^ 
putra-OtwstieekAe  der  Ftämära^  Hameiis  Bämkhoa,  gestOrat.') 

Kehren  wir  jetet  sor  Geschichte  der  östUofaen  Inditohen  Lte- 
der  sorück,  so  tmterliBg  die  Kacht  der  dort  walfeenden  Atfa  in 
den  östlichen  nnd  sttdlichen  Gebieten  ihres  B^ebs  im  Jahre  1040 
der  Vmdja-Dyna.Bt\c  f  in  den  westlichen  dagegen  dem  Hdgapuira^ 
Geschlechte  der  IläshiraAüla ,  die  schon  um  102(»  zu  regieren  an- 
gefangen liaben,  allein  erst  später  zur  gröi'sem  Macht  sich  er- 
hoben.') 

Die  sorerlässige  Geschichte  der  Vaidja-DynRsiia,  mit  wei- 
cher wir  nns  zunächst  an  beschttfügen  haben,  ist  in  «wei  In- 
schriften nns  überläfifert.  Die  eiste  ist  in  der  Dofffgenwuide 
Edäpur  in  dem  Besiirke  Bakergan^  120  EngL  H.  gerade  ösiücb 
von  Kalkntta  gefunden  worden  und  ist  auf  «in«fr  Kupferplaftte 
eingegraben.^)  kSio  enthält  eine  Laudschenkung  MädUuvascnu's^ 
auf  die  ich.  nachher  zurückkommen  werde.  Die  Einleitung  ist 
in  Versen  abgofafst,  der  übrige  Theil  in  Prosa.  Es  tritt  der 
ungewöhnliche  Umstand  ein,  dal's  überall,  wo  der  Name  Mddfuih 
posena  vorkommt,  Spuren  einer  Auskratzung  sich  wahrnehmen 
lassen«  Der  Herausgeber  der  Inschrift  hat  daraus  den  Sehhiiä 
genogen,  daia  die  Inschnft  vor  dem  Toda  Ke^amaM^Sf  des  iltsn 
BmderSi  nicht  ToUondet  war  und  der  Name  seines  Nachfolgen 
an  dessen  Stelle  gesetzt  worden  ist.  IMeses  konnte  um  so  elier 
geschehen,  als  beide  Namen  dieselbe  prosodische  Geltung  liabcu. 
Auf  dem  Siegel  unter  der  Inschrift  findet  sich  eine  schön  gear- 
beitete Gestalt  des  sechsamiigen,  mit  untergeschlagenen  Beinen 
sitzenden  fiva's.  Die  zweite  Inschrift  ist  von  Buddhagaja  ge- 
bracht worden  und  £and  sich  auf  einem  Steine  in  der  Mauer 
eines  dortigen  i^tMlSdfta- Tempels.  Die  Inschrift  gehört  dem  Sa- 
hatn^pädaj  dem  Schatameister  des  Frinsen  JktforaMs^  des  Jün- 
gern Bruders  von  Aft^^Kaniraievat  und  ist  ans  dem  Jahre  74 


1)  Jösn  TnvnmAUa  a.  a.  O.  I,  S..1M.  Iks  Nane  PrAmäf  Ist  lam 
WBL  PUMMfot  cntttoUt. 

2)  Slflb  ▼orlftvllg  Smterit  Inaor^ßUoM,        ike  (tote)  Cßftabt  E.  Fku.  WUk 
Obtenatkna  bjf  H.H.  Wnsoa,  Ag.«  SecJß.  8,  in  Ai,JUi.  ZV,  p. 4110 flg. 

Z)  Jahss  FsuasBr*B  IVmöntfM  0/  jiaekni  huertpHtm  in  J,  «f  ike  jU,  &  of  ß, 
Vn,  p.  40  flff. 
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am  Schlosse  d^r  Regierung  laacmos^joaimii  datirt.')  Dieses  Jahr 
ist  nach  einer  frähem  Bemerkung  auf  den  Anfang  der  Herrschaft 
der  TiO/i^V^-DjnaBtie  an  besdehen.  Nur  der  .Anfiuig  dieser  siem- 
lich  langen  Insohzift  ist  bekannt  gemadit  worden. 

Ffir  die  überlieferte  Ableitung  des  königlichen  Geschlechts, 
von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  von  einem  Arzte,  gewiihrt  die  erste 
Inschrift  keine  Beglaubigung,  weil  in  ihr  diese  Monarchen  dem 
Kandravanca  oder  dem  aite^  Hondgoscklechte  zugeschrieben  wer- 
*  ')  Da  Vaidika  auch  einen  Mann  bezeichnet ,  welchctr  sifajb 
nach  den  Vorschriften  der  Veda  richtet,  bietet  sich  yon  selbst 
die  Annahme  an  die  Hand,  dafs  diese  Fürsten  sieh  so  nannten, 
weil  die  yon  ihnen  verdr&ngten  PMa  -  Könige .  wenigstens  zum 
Tfaeil  den  Lehren  CdkjasifMs  «huldigten.')  Die  Vaidja  stamm- 
ten, wie  die  Inschrift  be/.cugt,  von  iVülioni  Herrschern  ab,  die 
sich  durch  iln-e  krietrerische  Tüchtigkeit  auszeichneten.  *)  Diese 
Eigenschaft  giebt  sich  auch  in  dem  mit  Vorliebe  gebrauchten  Zu- 
sätze zu  ihren  Namen:  sena  von  send  Heer,  kund.  Sie  waren  wahr- 
scheinlich Unterkönige  in  einem  Theile  des  Reichs  der  Päla;  in 
wdüsbeni,  lAist  sieh  nicht  näher  ermitteln.  Vi^asemtf  dor  in  den 
2wei  Verxeiehnissen  ihrer  Kamen  Sukhasem  geheüsen  wird,  rot- 
tete nadi  der  Versicherung  des  Verfassers  der  Inschrift  ein  Hun- 
dert von  Geschlechtern  der  illti  rn  Fürsten  aus,  eine  in  solchen 
Urkunden  gewuhuliche  Lobeserhelning,  aus  welcher  nur  gefol- 
gert werden  darf,  dal's  er  mit  (lewalt  der  Waffen  die  frühem 
Herrscher  und  ihre  Vasallen-Fürsten  verdrängte.  Vt^'asena  oder 
Sktk^iasena  regierte  nach  einer  frühem  Bemerkung  nicht  drei, 
sondern  dreizehn  Jahre,  oder  von  1040  bis  1059.*)  Von  seinem 
Sohne  nnd  Nachfolger  BalUUatena  berichten  die  gelehrten  Brak-, 
manen  eine  ganz  werthlose  Legende/)    Nach  ihr  gebar  die  Qat- 


1)  Fa^müm  ^  AnHent  InteripHons  liütographed  by  Jambs  Puhskp  ,  Secretary 
As.  Soe.  etc.  im  J.  of  thc  As.  S.  of  B.  V,  p.  658  fl{?.  Ein  FacBimilo  des 
Anfangs  der  Inschrift  ist  mitgotheilt  Fl«  XXII.  Ich  werdo  diese  Insobrift 
mit  II,  die  enpte  mit  I  beseiolmeii. 

2)  IMe  InMhrift  I.  r.  2  a.  S.  O.  VH,  1,  p.  43  und  p.  47. 

3)  Sieh  oben  8.  727  and  742. 

4)  Die  Inschrift  I,  3— 0  s.  s.  O.  p.  43  tind  p.  47. 

5)  Sieh  oben  S.  721,  Note  1. 

0)  MoxTGOMKftY  Ma&tui's  Tht  Uutory  etc.  of  Juuici-n  India  Ii,  p.  613. 
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tin  Adisura's,  des  Gründers  der  dritten  altem  Dynastie,  von  dem 
in  der  Gestait  eines  Bralmuaieii  erseheinenden  Flosse  Brahmapu- 
Ira  gesehwSngert,  den  Selm  Säüäkuenay  der  ibm  in  der  Heir- 
seliaft  gefolgt  sein  soll  nnd  ein  Anhftnger  Civt^t  mar:  Die  lli- 
schrift  weife  von  dieser  wunderbaren  Gkburt  nichts,  weil  in  ihr 
Ballalasena  der  Sohn  des  ViyuJ((.srnit's  genannt  wird;  von  seinen 
Siegen  erfahren  wir  kciiio  einzelnen  Thatsachen , so  dafs  wir 
nnr  im  Allgemeinen  annehmen  dürfen,  dafs  er  durch  erfolgreiche 
Kämpfe  seine  Macht  befestigte  und  vielleicht  erweiterte.  Wich-' 
tiger  sind  swei  andere  ihm  sugeschriebene  Handlung^  i  cti^lEto- 
gdnng  der  Stellung  der  Brahmanischen  Familien  miff 
banung  der  Festnng  Gmda,  Die  fl&nf  filtern  Geschlechter  hitttfli 
sich  so  sehr  vervielfllltigt,  dal»  wfthrend  seiner  Rcgierung^^(ii 
nicht  weniger  als  ein  Hundert  nnd  sechs  und  fünfzig  Fainilirn 
gab.  HaHalasena  bestimmte  ihren  Rang.*)  Ein  Hundert  von 
diesen  Familien  hatten  sich  in  Värendra,  die  sechs  und  fünfzig 
übrigen  in  Bädhd  niedergelassen.  Von  den  erstem  sind  acht  Fa- 
milien die  vornehmsten,  nach  ihnen  nehmen  acht  den  zweiten 
Rang  ein;  von  den  letatem  haben  sechs  Familien  den  Vorrang 
vor  den  tlbrigen.  Die  Kamen  dieser  Familien  brandien  hier  nicht 
angefahrt  sn  werden.  Die  Brahmanen  vom  vornehmsten  Range 
nennen  sich  mit  den  besondern  Namen  der  Familien;  bei  den 
meisten  Brahmanen  der  übrigen  Familien  lierrscht  dieser  Gebranch 
nicht  mehr  und  rarmun,  ein  dem  ganzen  Stamme  der  Brahmanen 
gemeinschaftlicher  Zusatz  zu  ihren  liamen,  wird  von  ihnen  ge- 
branoht.  Wegen  dieses  Gebraochs  werden  die  Brahmanen  Ben- 
galens von  ihren  Stammgenossen  in  MUhffA  nnd  andern  Ländern 
getadelt,  welche  jenes  Titels  sich  nur  bei  wichtigen  Veranlassnn- 
gen  bedienen,  so  wie  bei  religiösen  Oiremonien. 

Ballalasena  ordnete  auch  die  Verhältnisse  der  übrigen  Kasten. 
In  Bezug  hierauf  wissen  wir  bis  jetzt  nur,  dais  die  Kc^astha  oder 


1)  Inschrift  I,  7  a.  a.  O.  p.  43  und  p.  47. 

2)  CoMiiuoDKK  a.  a.  O.  in  Mise.  Ks-i.  II,  p.  188.  Vdrcnfirn  ist  das  Gfbiet 
im  nordwestlichen  Brn;::;ili'n ,  welches  der  Uebcrschweraraung  der  FliisM 
sehr  ausgesetzt  ist  ninl  im  W  voji  der  Mahänaiula  und  im  O.  von  der  Ka- 
ratojä  eingeschlo.ssen  ist;  im  N.  grünzt  es  an  Kakkha  l^ihar;  j^en  S.  reicht 
es  bis  zu  den  Verzwri {genügen  jener  Ströme  mit  dem  Ganges  and  dem 
Brahmaputra;  sieh  unten. 
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Schreiber  in  Bengalen  sich  von  solchen  ableiten ,  welche  die 
Brahmanen  yon  Kanjäkuhgd  begleiteten.  Sie  yensweiglen  sieli  in 
ihrem  neuen  Vaterlande  in  drei  und  aehtaig  Familien ,  deren  Vor- 
ran§  xliiter  einander  jener  König  festsetate.  Von  diesem  Hamen 
dfB^gemiBohtenKaatey  von  der  jetzt  die  Rede  Ist,  habe  ich  schon 
firaher>  bemerkt,  dafs  er  wahrscheinlich  in  Bengalen  statt  der 
mtern  Jicneimung  k'urana  aufgekommen  istJ) 

Adisüra  oder  Adirvara  rcsidirte  gewöhnlicli  in  Suvarnagrdma 
in  der  Nähe  Dhakkd's,  hatte  aber  auch  einen  Pallast  bei  Gauda 
in^  to  westlichsten  Provinz  seines  Reichs.')  Dieses  scheint  auch 
nn^r,  seinen  Nachfolgern  der  Fall  gewesen  au  sein  und  ebenso 
untar  der  Regiernag  BaUälasetu^s,  Nach  dem  Zeugnisse  JBMfaxl*z 
eibfmete  er  eine  Festung.  Ueber  die  Danor  seiner  Regierung  läüst 
sicl^nichts  bestimmen,  weil  die  ihm  von  Abuifazl  und  Tieffbn- 
TAHLER  zugeschriebene*  Herrschaft  von  fünfzig  Jahren  offenbar 
keinen  (ihiuben  verdient,  um  so  nielir,  als  seinem  viel  bedeuten- 
dem Sohne  jMJcmamsena  nur  sieben  Jahre  zugestanden  werden.') 
Ii^,  der  fjniher  erwähnten  Inschrift  ist  es  gewiis,  daU  der  letate 
vier  «kd  siebenaig  Jahre  nach  1040  oder  11 14  an  regieren  auf- 
hörte. 

Der  heryorragendste  Herrscher  ans  der  Dynastie  der  Vm^^> 
war  ohne  Zweifel  LaxmmmeMy  dessen  Glück  daher  erkl&rt  wird^ 
dafs  sein  Vater  allen  weltlichen  Genüasen  entsagte  und  an  dem 

Ufer  des  Iveiligsten  aller  Indischen  Ströme,  der  Ganyd,  sich  die 
Gunst  Haras  oder  Civas  erwarb.*)  Er  unternahm  mehrere  sieg- 
reiche Feldzüge  nach  Süden  und  nach  Westen.  Er  errichtete 
Sieges-  oder  Opfer- Säulen  am  Ufer  des  südlichen  Meeres  oder 
Alt&re  MushaUuüutra's  oder  Baiardmas  und  Gaäupdnis  oder  TisA- 
nu*Sf  also  in  Goffonäiha  in  Orissa.^)    Femer  auf  dem  heiligen 


1)  Steh  oUa  S.  m. 

2)  MoMTQOiiBBT  KUbthi's  7X«  Sktorif  eto.  of  Eattem  ItuBa  III,  p.  72  ond 
p.  168.  Yon  dieiem.  PallMte  mUbb  noeh  Uebenraste  «rhalten  Min.  Naoh 
einor  Andern  BtcIIe  ebend.  II,  p.  618  midlrte  AdbAra  gew5lin]idi  in  Fi- 

O.  von  DhakkS.  Vmi  den  Biiiii«i«di«Nr  Stadt 
finden  neh  Kadurieliten  ebend.  m,  p.  44. 
8)  8Mh  unten  BtOage  III,  it,  8. 

4)  Ineebrifi  I»  10  a.  a.  O.  im     of  the  Am.  S,  of  B,  VII,  1,  p.  48  und  p.  48. 

5)  Ebend.  13  a.  a.  O.  im  /.  Me  .^t.  iSL  i?.  YII,  1,  p.  44  und  p.  48. 
Statt  JMMTWfa  wird  au  leaen  aeiB:  jWi^ard;  aieh  oben  I,  S.  129,  Note  4* 
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Qefilde  Vi^fMra's  oder  pTro*«,  an  der  Stelle ,  wo  die  Flüsse 
Varä  und  NafA  sich  mit  dem  Ganges  Tereinigeni  oder  in  Bena- 
res.    Weiter  an  dem  durch  das  Opfer  Brahmas  -yeiherrlichten 
TWiPtfffI  oder  bei  dem  jetzigen  Allahflbftd,  wo  nach  der  Vorstel- 
lung die  Sarasvati  unter  der  Erde  fortströrat  und  sich  mit  der 
Jamuna  und  der  Gangä  vereinigt. ')    Auch  im  N.  des  ostwJirts 
strömenden  Ganges  begründete  er  seine  Macht.')    Nach  dem  in 
Miihilä  oder  Tirhut  gebräuchlichen  Kalender  eroberte  er  im  Jalire 
1104'  dieses  Land.    Die  von  ihm  dort  erbauete  Festung  Serajat 
kann  nicht  den  Zweck  gehabt  haben,  es  gegen  die  MtthattmMs^'' 
ner  zu  sch&tsen,  sondern  gegen  die  JRä^akiUa,  Es  gehorelittr' 
wahrscheinlich  bis  dahin  Nachfolgern  der  P^a;  LoacmataiaiMl.'' 
dehnte  d^ine  Herrschaft  nach  der  ünterwerfong  dleseli  (S'^M^* 
bis  zu  dem  nördlichen  Gebirge  aus.     In  einer  abhängigen  Stel-" 
lung  zu  ihm  stand  höchst  wahrscheinlich  der  Fürst  Acoka-  h'aii- 
dradeva  in  MayadhOf  obwohl  er  in  der  Inschrift,  in  der  seiner 
gedacht  wird,  Oberkönig  der  Könige  ])etito1t  wird.')   Er  hatte 
anfser  andern  'ihm  feindselig  gegenüberstehenden  Königen  ancli 
Mridmmripali  und  Oaruäa  Närijana  besiegt,  Ton  welchen  die  nicht  ' 
sehr  verständliche  Angabe  -vorkonunt,  sie  seien  im  Hanse  efitol'^ 
pflngtragenden  Königs  geboren«*)  Er  war  wohl  ein  reicher  Land- 
besitzer. A9oka-Kandradeva  benutzte  wahrscheinlich  den  Tod  La*-''' 
manasena's,  um  sich  von  seiner  Abhängigkeit  loszureifsen.  Er  wird 
dabei  sehr  von  seinem  Schatzmeister  Safiasrnpfida ,  dem  »Sohne  h  dfa- 
brahmaris,  dem  Enkel  Mt'crabrahman's,  unterstützt  worden  sein.   Die-  ' 
ser  wird  in  der  Inschrift  ein  Bodhisatfva  ^on&imtj  der  sieh  von  derEr- 
fUhttig  seiner  Pflichten  nicht  abwenden  liefs.  Seinen  Buddhistischen 
Glauben  beaengt  aach  die  Anrufung  Budäha*s  im  Anfange  delf - 
Inschrift,  die  er  nach  dem  Wünsche  seines  von  ihm  hochyerehr-" 
ten  Lehrers  Mahävira  veHalste.  Er  witschte  durch  diese  fromme 
Handlung,  auf  die  Tugenden  seiner  Lehrer  und  seiner  Eltern 
sich  stützend,    die  Belohnung  seiner  Frömmigkeit  und  seinor 
Kenntnisse  zu  erlangen. 


1)  Sieh  t.bcn  I,  S.  91,  Note  2  und  Zusatz  dazu  S.  LI. 

2)  MoNTUüMEBV  Maühn  a  The  Jiutory  etc.  of  Eastern  IntUa  HI,  p.  41.  and 
p.  47. 

3)  Die  Insclirifl  II  a.  a.  O.  im  /.     ifte  At,  S,  of  B.  Y,  p.  658  üg. 

4)  Statt  Aa/mlsfw  mara  hätadkarm  gdesen  werden. 
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Was  die  dem  Laxmanasena  zugeschriebenen  Siege  beti'ifft,  bo 
ist  m  'erwSgeOy  dais  in  Kof^'dJtubffa  mit  ihm  gleichseitig  die  Bdshp^a- 
Mtla  Kandradem  und  Madant^^dla  regierten,  deren  Begiemngen 
etwa  die  Jahre  von  1072  bis  1120  ansitUlen.')  Von  dem  ersten 

Virichli&tv  daOi ^  l^jäkub^  äratote'nnd  n^ 
Hhmm  #a)!ikhrt»lie,  '^khe  St«dt!  ihm  gdibrcht  haben  wird, 
W^I  'nliSht  imgcnommcii  werden  darf,  dals  er  mit  frommen 
Z\Yeeken  die  Stadt  eines  ilmi  foimlliclion  Hcrrseliers  Ix'suclitc. 
Laxmanasena  mag-  daher  siei^reieh  gegen  Kandradeva  gctuchten 
hab^i  ohne  jedoch  sein  Keich  sieh  zu  unt'  rv crfcu.  Laxmana- 
sena wird  daher  da»  Land  im  davon  oder  Kogala  beherrsohi' 
dessen  Hanptstbdl  JJoäl^  wsir.  Auch  anter  der  Regle* 
z«a^  MadmtapäUfs  nnhmen  ^  RdsJUtaMiM  eine  nntergecMf^diiete' 
Stfeiftibig  gegen  die  FaU^ä  ein/ weil  nur  M  Allgemeinen' voii  den 
Siegen  jenes  Fürston  die  Rede  ist  und  keine  bestimmten  Erobe- 
mnfren  b(>zeiiliii"t  werden.  Der  Annalmic,  dafs  Laxuiaiiasena 
Ori.s.-^ia  sich  nnterworteu  hatte,  steht  niciits  im  Wej2^e,  weil  die 
Vorgänger  künhujas,  wehher  lliü  iCataka  eroberte  und  jdie 
G0ligdinmfih4}YiiaBt]p  irründcte^  maGhtlos  waren.*) 
f'fj^^telnteascna  führte  eine  neue  Mntheilung  seinte  wsitett' 
Blpfe^^in^^  Die  mittlere  Fk^vins  War  Gaudä  im*  esgefti  Sisti^^ 
dtipit  HimilBnSi  in  ihr  lag  die  gleiehnainige  HnüptStadi,  die'^ 
gUiniltle' imd; mck  seinem  Kamen  jEaa^lM^avaii  snbtinsmitei  Uni' 


1)  tSanskrit  Inscripiions.  liy  the  (late)  Captain  E.  Fkll.  Wüh  Ohsenmtions  by 
H.  H.  WTr,s(.s,  Esq.,  See.  As.  S.  in  As.  lies.  XV,  p.  447  und  p.  457; 
auch  Coi.KituooKK's  On  Ancient  Monwnents  eonlaiitim/  Sanscrit  Inscriptiom  in 
dessen  Mise  F.ss.  II,  p.  286.  In  rnner  dritten  Inschrift  wird  unter  dea 
You  Kandradeva  besiegton  Ihtha  aucli  KucikoUava  genannt;  sieh  ?fOte  un 
a  Copper  yrant  uf  Jajachandra  in  J.  of  tiie  As.  S.  of  B.  XI,  p.  101.  Fkll 
bezieht  diese  Erwähnung  auf  den  Vater  GamadagnV»  RiktkCy  der  auch  A'u- 
(sifca  genannt  wird,  xsbA  verlegt  d^er  das  Heiligthnm  nach  dem  Flusse 
KmtftM  in  Blbar,  dar  weii%*teiis  Mlir'iuibekaiinK  Ift,  wenn  es  fiberhanj^ 
dort  einen  dleaee  Namen«  geben  toUie.  Da  OäM^g  Yater  Meh  Kupika 
genannt  wird  and  nach  einer  Inschrift  Kmjäkub^  auch  Qädä^^ura  hdfat, 
wird  et  psmnder  eetn»  dieeee  Mks  in  ^mt-TSUlkb, Kmiiähib^»  m  aaehen 
md  deb  Kanen  KufSultma,  d.  ]i.«Fest  dea  JKt^ptt«»  auf  «ine  dortife  Le- 
gende WBL  bestellen. 

2)  A.  SnBLiiro*!  Ai^  Aceomt  etc.  (kkm  ^rtptt,  ar  CßUack  in  A»*  Ret, 
XV t  p.  800. 

3)  MoMMOimY  Uumw  a.  a.  Ö.  H,  p.  C14. 
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sie  lagen  fünf  andere  Provinzen  herum.    Vdrcndra  ^sar  im  W. 
von  dem  Flusse  Mahatumda,  im  O.  von  der  Kuralojä  und  im  N. 
muthinal'slich  von  Kakkiia  Bihar  begränzt.    Im  ä.  erstreckte  sie 
'  Bich  bis  zu  den  Verzweigangen  des  ersten  Stromes  mit  dem  Gan- 
ges und  EU  denen  des  «weiten  mit  dem  Brahmapntca.  Sie  um- 
fafste  daher  einen  Theil  des  heutigen  RA^shalii'B  und  Dinafjpur's. 
An  sie  gr&nate  MUhää  oder  Tirhut  im  W.  Ob  diese  ProTinz  de« 
Bengalischen  Reichs  dieselben  Grinsen  hatte ,  als  gegenwürtig, 
ibt  nicht  sicher;  jedenfalls  war  der  Ganges  die  südliche  Gränze. 
Die  Provinz  Banya  wird  am  richtigsten  so  bestimmt,   dafs  sie 
das  Gebiet  im  S.  Vdrrndra's,  im  O.  des  Brahmaputra  s,  im  N. 
des  Meeres  und  im  W.  des  Silhet's  und  Tripura's  umfalste. ')  Der 
Umstand^  dais  die  Hauptstadt  Bengalens  früher  in  dieser  Pro- 
vins  lag  und  auch  nachher  dahin  verlegt  ward^  hat  wahrschein- 
lich Teranlalat,  dafs  der  Käme  Banga  auf  gana  Bengalen  ausge- 
dehnt worden  ist,  jedoch  erst  spSter;  Bong4ta  bedeutet  den  Auf- 
enthdt  der  Banga  oder  des  nach  diesem  Namen  benannten  Volks.  *) 
Das  Delta  des  Ganges,  dessen  G ranzen  wegen  der  wechselnden 
Gestalt  der  Inseln  an  den  Mündungen  dieses  Stromes  nicht  ge- 
nauer bestimmt  werden  können,  hiefs  Bagri  oder  wohl  richtiger 
Bvipa,  Insel.    Die  Provinz  Bddhd  lag  im  W.  des  untern  Ganges, 
und  war  im  S.  durch  das  Meer  begränst.  Die  westliche  Gränze 
Iftfst  sich  nicht  genau  festsetaen;  sie  mufs  damals  gen  N.  an 
Gauda  gegränat  haben,  welches  Gebiet  somit  im  S.,  im  N.  und 
im  O.  Ton  den  fibrigen  dem  Lazmanasena  unterworfenen  Pro- 
vinzen eingeschlossen  war.   Es  gehorchten  ihm  femer  nach  den 
frühem  Bemerkungen  iiierüber  auch  Utkalu  oder  Orissa,  Magadha 
und  Kogala.^)    Er  vereinigte  somit  unter  sein  Zepter  das  ganze 
östliche  Hindustan,  mit  Ausnahme  der  Gebiete  an  der  Ostgränze. 
Dagegen  eroberte  er  im  Jahre  1104  Nepal,*)   Von  der  Haupt- 
stadt seines  greisen  Reichs  sind  noch  weit  ausgedehnte  Ruinen 
übrig.*)  Sie  liegen  im.S.Ton  EnglishBaaary  awischen  den  Flttssen 


1)  Stall  ftbtf  di«  B«d«atiiiig  d«t  Nsmaas  Bmi§a  oben  I,  S.  148,  HoU  1. 

3)  Sidi  oben  I,  S.  148,  Note  1.  . 
8)  Steh  oben  8.  751. 

4)  FSaiiois  HAMn.«0K*8  Aoeomt  of  Üie  KingeUm  of  Nepal  p.  46. 

5)  AfoNTaoMGRT  Martin  s.  a.  O.  III,  p.  60  flff*  Ein  Plan  der  Attiuea  findet 
•ick  anf  PI.  I,  p.  72. 
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Hah&nanda  nnd  Kota  BhAgtrathi,  d.  Ii.  der  kleinen  BhAgtraiht. 
Die  von  Ziegelsteinen  aufgeführten  Mauern  erstrecken  sich 

Engl.  M.  von  N.  nach  S.^  und  in  der  Richtung  von  W.  nach  O. 
haben  sie  die  Breite  von  1  bi.s  IV.«  E>ig^  ^f-  l^cr  ganze  von 
ihnen  eingi  si  iilosscno  Flächenrauni  betrii;j;l  ohngtjfähr  t2  bis  13 
Engl.  Quadratmeilen.  Die  Stadt  war  durch  hohe  Walle  und  tiefe 
Grüben  stark  befestigt.  Aufserhalb  lagen  im  N.  und  S.  Vorstädte. 
In  ihrer  Kfihe  waren  grofse  Gärten  und  Tank  oder  künstliche 
Teiche  angelegt;  solche  Wasserbehälter  fanden  sich  ebenfalls  in 
dem  nordöstlichen  Theile  der  Stadt  selbst;  die  im  sttdlichen  Theile 
der  Stadt  erbauete  Festung  hatte  eine  Länge  von  etwa  einer  Engl. 
Meile  und  eine  Breite  von  se«'hs  bis  acht  Jlundcit  Ellen.  Die 
Mauern  Avaren  aus  Ziegeli<teinen  stark  gebaut,  ^ehfiron  jedoch 
vermuthlich  den  I^Iuselmännern.  Im  südöstlichen  Winkel  der 
Feste  stand  der  Pallast,  der  von  einem  vierzig  Fufs  hohen  und 
acht  Fufs  breiten,  dicken  Walle  umzingelt  war;  er  war  mit  Zin- 
nen versehen.  Der  Pallast  war  durch  Wälle  in  drei  Höfe  getheilt. 
Die  Bestimmung  der  dort  einst  vorhandenen  Gebäude  läfst  sich 
nach  ihren  Ueberresten  nicht  mehr  bestimmen.  Diese  Bemerkung 

auch  von  den  Ruinen  der  Bauten  in  ^er  Stadt  selbst.  Wenn 
die  Plächenriiume  der  Vorstädte  mit  in  Rechnung  gebracht  wer- 
den, 80  schlols  die  ganze  Stadt  einen  Umfang  \on  etwa  zwanzig 
Engl.  Qoadratmcilen  ein  und  enthielt  nach  der  wahrscheinlichBten 
Berechnung  zwischen  600,000  und  700,000  Einwohner.  Den  grofs- 
ten  Tbeil  der  einst  so  bltthenden  und  prachtvollen  Stadt  bedecken 
jelBt  Schatthaufen  und  Aecker  und  Laxmanavat!  theilt  das  ge- 
wdhnliche  Schicksal  der  moigenländischcn  Metropolen,  nämlich 
dafs  sie,  wenn  sie  aufhörten  Mittelpunkte  der  Regierung  und  des 
Handels  zu  sein,  bald  von  den  Einwohnern  verlassen  wurden. 

Dafs  Laxmanascna  durch  den  Besitz  eines  so  greisen  und 
aus  fruchtbaren  Provinzen  beRtehenden  Keichs  giorsc  lit  idithü- 
mer  besais;  darf  dem  Verfasser  der  Inschrift  seines  zweiten  iSoh- 
nes  Keqnmsewii  geglaubt  werden.')  Audi  darf  zugestanden  wer^ 
den,  dafs  ihm  mehrere  Fürsten  ihre  Huldigungen  darbrachten, 
wenn  darunter  Vasallen  verstandiBn  werden,  weil  es  bei  den  In- 
dischen Herrschern  gewöhnlich  war,  die  von  ihnen  besiegten 


1)  Inseln  ift  I,  8,  0  and  1 1  a.  a.  O.  im  y.  «/*      Att.  S.  of  B,  VU,  l,  p,  43, 
p.  47  uud  p.  '18. 
l«w«n'B  lad.  AUeriluk.,  Ul.  4S 
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Könige  in  ihren  Reichen  als  unterp:eortlnete  Regenten  zu  lassen. 
Wae  die  Dauer  seiner  Uegieiung  betrifft ,  so  wird  mui  von  den 
sieben  und  DSnf&ig  Jahren,  welche  ihm  und  seinem  Vater  gebühren^ 
jenem  den  grofsem  Theil  nscbreiben,  so  dafs  sein  Vater  e^ijrf^ 
Yon  1057  bis  I077|  er  von  da  an  bis  1114  geherrscht  hat  ^ 
Von  seinem  ältesten  Sohne  Mddhavasena  erfahren  wir  nnr  den 
Namen  und  die  Dauer  seiner  Regierung,  welche  zelin  Jahre  Ijc- 
trug.')  Aus  dem  Umstände,  dals  sein  Name  in  der  Inschrift  seines 
jüugeru  Bruders  Kcgavasenas  vertilgt  zu  sein  scheint,  darf  gefol- 
gert werden,  dai's  er  von  diesem  vom  Throne  gestofsen  worden 
ist*  Seine  Matter  biefs  Vasudevt  und  wird  als  ein  j^t^wi4  4^ 
Frauen  gepriesen.*)  Er  behauptete  ohne  Zweifel  die  gan;i^l(fy^ 
seines  Vaters;  es  mab  jedojch  als  eine  Prahlerei  verworfen  wer^ 
den,  wenn  ihm  nachgertthmt  wird;  dafs  er  der  Oberherr  unter 
den  drei  obersten  von  den  Herrschern  Indiens,  denNarapa(t\  den 
AQvapali  und  den  Gagapuli  gewesen  sei,  weil  der  zweite  Titel  den 
in  Delhi  residironden  Herrscher,  der  erste  den  Konig  Ao/a.s  oder 
A'arnä(a's,  der  dritte  den  König  Orussas  bezeichnet.')  Nur  in  Be-f 
Ziehung  auf  den  letzten  Monarchen  kann  diese  Behauptung  zUr- 
gelassen  werden.  Ke9avasena  war  gewifis  ein  sehr  kriegerischer 
Fürst,  und  es  wird  daher  von  ihm  gertthmt,  da&  er  von  seinen 
Eltern  eraeugt  woraen  war,  wie  fakHdhara^  der  keulentragende 
Kriegsgott,  von  fwa  und  seiner  Gemalin.^)  Er  ist  der  erste 
Fürst  aus  dieser  Dynastie,  der  seinem  Urgrorsvater,  seinem 
Grolsvater,  seinem  Vater  und  sieh  selbst  den  Beinamen  der  dein 
Gaudd  irlilck bringenden  Herrscher  beilegt.  Hieraus  darf  ge- 
folgert werden,  dai's  der  heutige  Name  Bengalens  erst  später 
allgemeine  Gültigkeit  erlangt  hat  Es  muia  befremden,  dafs  s|^, 
wohl  er,  als  sein  Bruder  Kamen  tragen,  die  sie  als  Veiehi;t^ 
VüMs  oder  eher  Krisl^s  beieichnen,  der  bekaantlioh  Mä^lham 
und  Ke^mm  genannt  wird,  wahrend  Ke^avasena  in  4er  Inaefanifc 


1)  Bieh  unten  BeOofe  III,  tr,  S,  6. 

S)  Xoschrift  I,  14  «.  a.  O.  im  J.  of  tke  Am,  S,  of  B,  Vn.  1,  p.  44  mid  p.  48. 
8)  mOk  über  Htn  TM  obaa  U,  8. 27,  nebat  ITote  3  «ad  Insdurm  I  «.».O. 
imJ,9fike  A*.  8,  of  B.  VII,  i,  p.  45  lad  p.  49. 

4)  Siflh  ebend.  15  «.  a  O.  p.  44  ond  40. 

5)  INb  Inaofarift  II,  15  a.  a.  O.  Im  J.  oftke  A$,     of  B.  YII,  I,  p.  44  und 
p.  48. 
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mit  Mndra  od6t  fiwi  vogliDheii  ward.')  Es  l&&t  sich  daraus  f«l- 
gern,  dafii  damali  »  Bengalen  keine  scharfe  Seheidnng  unter 
den  twm  grolW  Seoten  obwaltete ,  in  welche  die  Bialunauischon 

Lader  zerfallen. 

Dem  Ke(;avasona  wird  iiachjj^orülimt,  d^rs  er  von  seiner  Jii- 
geud  an  eich  seinen  kricgüris»chen  Isuigungen  hingab  und  von  den 
Helden  gepriesen  >Yard;  dafs  er  die  ihm  feindlichen  Filreten  mit 
gliickücliem  JiMöJgefbek&mpfte}  dafs.  er  viele  Opfer  verrieten 
iktt^lind  daifl  ev  aehf  freigebig  war.*)  Diese  flreigelngkeU  wav 
npMbdidbL  /vorsttgsweise  an  die  Bralunaneii  gdrichtet,  deneb  ^r 
aülaeiMiiDorfftofcaflen  «ehenkfee,  die  hohe  C^ebttade  enthielten  und 
yml  frtfchtbaren  l  'eldem  umgeben  waren.  Diese  Gesinnung  des 
KThIi^s  >|inrht  siek  uuch  in  seiner  Landschenkung  aus ^  von  der 
^unäclibi  -Mi  Lftti  teilten  ist. 

'  Diese  öchenkuiigs-Urkumle  ist  in  ähnlicher  Weise,  wie  die 
jUevopMs,  nii  rillo  höhere  Beamte  des  Staats  gerichtet.  Da  ich 
firtkher  tmisk  beideB  Inschriften  eine  Dasrsteliiing  der  damals  in 
Gauda  eingeführten  Staatsyerwaltang  iporgelegt  hah^i*)  hranohe 
ieh  hier  moht  darauf  siirtteksiikomttten,  und  begnüge  mch  mit 
der  Bemerkung,  dafe  im  Anfange  der  Inschrift  die  Krieger  von 
den  Rägaputra  uuterscliieden  werden,  woraus  geschlossen  werden 
kann,  dafs  die  letztem  im  östlichen  Indien  eine  hon^orra^onde 
Stellung  damals  einnahmen.  Die  Urkunde  ist  aus  dem  dritten 
Jahre  der  Regierung  des  Königs  und  zwar  an  seinem  Geburts- 
tage datirt.  Der  SchluPs  der  Inschrift  fehlt  und  die  Kamen  und 
die  Titel  der  Verfasser  derselben  können  nicht  richtig  gelesen 
worden  sein^  weil  sie  keine  bekannten  Formen  darbieten^  ^)  Ein 
Siegel  mit  dem.  Bilde  des  achtarmigen  war  an  der  Kupfer- 
pkitte  fostgebonden.'^)    Der  bei  dieser  Gelegenheit  beschenkte 


1)  Insehrift  I,  21  a. «.  p.  im  X  «/*  fA«  A».  S.  of  B,  Vil^  1,  p.  45  nl'  p.  49. 

2)  Die  loMhrUt     16  flg.  a.  a.  O.  im  /.  fl/  /Ae  Ab,  S,  «f  Ä  VII«  1,  p.  44 
nnd  p.  48. 

5)  Sieh  oben  8.  781  ig. 

4)  Die  Inachrift  Ii,  a.a.  O.  im  ./.  of  the  As.  8.  of      VII»  1,  p..46 n.  p.  51. 

6)  Die  8wei  untersten  Arme  sind  auf  der  Dnist  zusammenjrefaltet*  Cha  er 
Hcbeint  daher  hier  »l»  üiifitcr.    In  den  drei  andern  rochteu  Aiuitu  hUlt  er 
einen  Lotus,  seinen  trintla  oder  Dreizack  uad  eine  Ifandschrift ,  wohl  der 
yeda.    Waii  er  im  dritteu  linken  Arme  tragt,  ist  unklar;  vielleicht  iflt  et 

48* 
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Brahmane  hiefs  i^varadeva^arman^  war  der  Sohn  VoMmäia's^  der 
Enkel  Garhe^wnwkva^arman^s  ond  der  üred^el  Parä^aradeoa^- 
man*8;  die  alle  Ton  Ttflsa,  Einern  der  StammTMer  der  filnf  Ge- 

schleclitcr  der  Gauda-BrAhmsmen ,  abstaminteiiJ)  Der  beechenkte 

Priester  zoiflincte  sich  durt-li  seine;  Kcinitnifs  der  Veda  aus;  es 
wui'dcn  ihm  und  seinen  Naelikoninicn  mehrere  Ländereien ,  deren 
Namen  gleichgültig  sind,  nebst  alkn  Erzeugnissen  der  dazu  <^o- 
hörigen  T.  .  biete  geschenkt.  Die  Granzen  dieser  Dörfer  werden 
geliaa  jM(rtiiiimt^i  ilire«'l*agin^taBiii'«iek  iiioht  genauer  angeben, 
ab  dafe'Bie'in/'di^  Nahe  "««^  11^^ 

ÜTe  ttnd  di^  BettiBulinutigeh  dieser  Ktmd^anl^fdbr  Amalien  ^ 
siHnungen  k'egavamids  die  gewöhnlieiien  sind,  hamdiM'M^  Mm 

nicht  niitgetheilt  «n  werden;  nur  nniofe  erwÄbnt  werden,  dafii 
den  dem  i(;vara(h!vaearnian  verlii  ht  iit  n  l^ändcrcieu  ein  Stamm 
K(tiidubltaiula  wohnte,  den  zu  Ijestratm  «ler  Köni«;  jenem  Hrali- 
manen  das  Recht  verlieli.^)  Es  erhellt  hieraus,  dals  Brahmanen 
auch  BHt  eixakk  Theile  der  königlichen  Gewak  auagerOBtet  wer<> 
d^=  keimten;' ^  '  ■'  •     ■  '  '         --'^       Vi'p->  metm 

Ke9avaB«Da  regierte  fttnfselin  Jahre  oder  Ton  1124  bis  11S9.^ 
Eb  nrafB  damals  in  OriBsa  tfiaremga  oder  Kcmgtmga  regiert  haben. 


dl«  P4rvßA:  dar  iwdte  s«Mit  leerj  im  dritten  hllt  er  eima  IMikiia.  Er 
iit  mit  ■einem  gewShnlichen  Kopftchmneke  geeiert. 

1)  Bieli  obeo  S.  718.  Vaita  «1x4  hier  «Ii  ein  HaolildSmmÜQg  Bkfigu'»  anf- 
geflihrt,  indem  unter  aeinen  Vorfiüiien  genannt  werden:  Bkär^vu^  Kjor 
«ona,  Jpnwfoif  Aurva  nnd  Oämadagi^a,  Der  fetste  ist  Farof^'Räma;  der 
dritte  Nnme  mnfs  fnledh  ^eien  aeta;  der  sweite  nnd  der  vierte  gdi9rea 
der  Keehkonmieniehaft  des  Bkfigtttf  rieh  oben  I,  8.  578  nnd  8.  714. 
Statt  BMrgmta  iet  Bhgigu  m  lesen,  weil  l^/mrnm  dessen  8ohn  ist,  nnd  es 
«eUt  der  BWka,  der  Yater  ^omMU^t, 

2)  Es  ist  dn  Felder  in  der  üebersetsnng,  wenn  es  lieifirt,  defii  des  Geselienk 
in  den  DSrfem  Fff^atS,  Batiagdta  und  Udjamäna  blutenden  hebe,  weO  diese 
Angabe  anf  die  Nordgrltnse  der  gesehenkten  LBndereien  sieh  berieht  mid 
VügußMiMi  wie  neeh  dem  Texte  mx  lesen,  ein  einiiger  Eigenname  ist. 

8)  Statt  praoepiMiirJaai  seheint  prmepdvataiaHÜ,  d.  h.  das  XiSad,  wdebes 
doreh  die  Wohnnagen  (der  KhtuidMandBi)  begriinat  wird,  gelesen  weiden 
an  mttssen  nnd  naohher  daft^äbkrüfAHuAkri^a  in  rfnajydsMfdmal^ritfg  an 
Indem  an  sein,  ^awia  bedeutet  aomig  and  hkwfdm  einen  Spaftasaaher; 
es  war  daher  wohl  ein  rriier  Staaun. 

4)  Sieh  Staate  lU,  iv,  8,  0,  5. 
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der  im  Jahre  ii'i'd  dieses  Land  sich  unterwarf,')  welche»  dadurch 
den  V(ti(1Ja  verloren  ginig ;  Uire  Macht  moiate  durch  diesen  Ver* 
hut  geschwiicfal  werden« 

Von  seinem  Nnohfolg'er  pwädhoiena  erfahren  wir  nnr  sehr 
wenig.  Er  ssfs  achtsehn  Jahre  auf  dem  Throne  seiner  Vorfah- 
ren oder  bn  1157.*)  Nach  seinem  Tode  wurden  die  nJinllichcn 
Provinzen  Kocala,  MUhild  rtder  Tirhut  und  Aepd/<i  der  Herrschaft 
der  Vdidjd  uiitrijjsen.^)  Sein  lSi\.c\\M^or  Bhoga  wnrdc  nach  einer 
dreijährigen  Regierung  von  Luj:inunlja,  dem  Sohne  LaxmmaHy 
▼erdrBngt»  Dieser  verlegte  die  Residenz  nach  AavadoipUf  d,  h* 
nene  Insel,  welohe  Stadt  gewdlmlich  irrthttmlich  Nuddea  genannt 
wird  nnd  in  dem  sadlicfasten  Theile  Bengalens  liegt  ^  Laxma* 
nija  that  dieses  höchst  wahrscheinlich  aus  der  Voraussieht,  dafs 
die  bisherige  Residena  Laannanayatf  bald  Von  der  wachsenden 
Macht  der  Muhammedaner  heinigesucht  werden  würde.  Auch 
ßi)ll  ihm  von  Astrologen  vorausgesagt  worden  suin,  dafs  er  sein 
Reich  verlieren  und  eine  fremde  Religion  eingeführt  ^Verden 
würde.  Der  König  schenkte  dieser  Voraussaguug  keinen  Glau- 
ben; viele  seiner  Unterthanen  thaton  *es  aber  und  entflohen  in 
ferne  Länder,  um  dort  Schnta  vor  den  fremden  Eroberem  zu 
finden»  Kayadvtpa  war  damals  ein  Sita  der  Gelehrten;  allein 
nachher  wanderten  viele  seiner  Einwohner  aus  und  zur  Zeit  des 
Kaisers  Akbasr^i  besafs  es  nur  eine  sehr  wenig  zahlreiche  Einwoh- 
nerschaft. 

Jene  Prophezeiung  wurde  jedoch  erfüllt:  unter  der  Reg^ierung 
des  Kaisers  Muhammrd  lu^siegte  der  tapfere  HeerfiUirer  Kulb- 
eddin's,  Muhammcd  Bakhtidr  Ghügi  den  K'.nig  ^iajahanäru  von 
Kanjakub^a  und  Bcnarcs  in  einer  entscheidenden  Schlacht  1 194, 
in  welcher  der  Indische  Monarch  sein  Leben  verlor.  Dieser  hatte 
bisher  den  Fortschritten  der  Muselmänner  gen  Osten  eine  Schranke 


1)  Sieh  oben  S.  7&1.  . 

2)  Sieh  Bdlage  m,  iv,  3,  6,  6. 

3)  Dieaea  erhellt  dsraits,  dafii  die  Pindiia  in  Poranij»  den  Cuddkasenat  dee- 
•en  Name  hier  wa  Suten  verdorben  ist,  aU  den  lotsten  Fürsten  nicht  so- 
wohl einer  Indischen,  ab  Bengalischen  Dynastie  auf  Uhren;  steh  Momt- 
ooMSEY  lfAaTfli*B  The  autor^     Eattern  India  11,  p.  614. 

4)  Agten  Akbery  II ,  p.  20.  Navadvtpa  Uegt  60  Engl.  Meilen  im  N.  von  Kai. 
kntU;  WAbTtt  Hamiltom*!  A  Detenptjkm  etc.  of  MindasUm  1,  p.  l'iO. 
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geBetst,  die  jetEt  gebroclien  wurde  ^  und  der  tiegreiolie  Feldherr 
des  MnhttHimedaiuscheii  Kaisers  überschritt-  nm  enten  liale  den 
südwärts  strtSmeadeii  Ghmges,  nachdem  ihm  der  Weg  nach  Ben« 
|;alen  feefltiet  war/  Er  nahm  lSaiiadv||k  ein,  datiwgMälsEer- 
8t9i4». '  Lexmanfja  eiilfloh  atrf  eiiwiijf^iSdiffie ;  der  flNsdiii&iMiiBcft» 

Eroberer  niAclitc  fji.rmtinuruii  zu  seiner  J  lauj)tsln.(lt  und  von  da 
an  begann  Bcnpralen  Mtn  den  Kaisern  von  Dellii  unterworfen  zu 
werden.  Diese  Ereig^nissc  lallen  in  die  Jahre  llViö  bi«  etwa  J200, 
und  mit  diesem  Jahre  on^chte  die  Unabhängigkeit  Bengalcns 
ihre  Endschaft.  ^)  Mit  der  vorhergehenden  Oamte&kmg  der  Ui» 
terwerfui^  Bengalens  ,von  den  MtuehnAolieiAi'  stikken ,  tfu  If  iilM»  i 
liefertisigen  der  Bengiüisohen  Brahlnaaeii  iakr  önm/ISLelfeltlR^^ 
Nach  ihnen  brachte  Meh  Laxmanija  selbst  !«k%'  LebÖB^'^il  er 
die  Verniehtuni,^  der  Brahnianen  und  der  heiligen  Thiero  befürch- 
tete, wenn  er  versuehen  würde,  Widerstand  zu  leisten.')  Diese 
Darstellung  wird  der  AVahrhoit  nur  darin  entsprcehen,  dals  I^ax- 
manija  es  sich  nicht  zutraue te,  seineu  macbtigeu  i'einden  cinaa 


1)  Nach  FirislUa  bei  Huigub  I,  p.  1V»2  und  bei  Dow  I,  p.  144  begann  der 
Foldzup:,  in  welchem  Gajakandia  gctödtot  ward,  nach  dem  Jahre  der 
//lyva  ."»HU,  welches  mit  dorn  7**""  Januar  l'2M  he^iiiut;  die  Schlacht 
wird  daher  im  Anfange  des  Jahres  11'.)  1  ^cschlaj^'i-n  worden  sein,  wie  auch 
Mon8Ti;aut  EupniNSTONi:  in  seiner  T/tc  /fistory  of  ImHa  1,  p.  ül2  annimmt. 
Da  imn  die  En)horuug  des  ganzen  Bciipalens  und  die  vollständige  Eiu- 
riclitinifr  der  UL'uen  Rogiernnp  mehrere  Jahre  erfordert  haben  müssen, 
Kunii  als  letztes  Jahr  der  L'uabhüngi^'keit  liengaleuü  1200  angesetzt  werden. 
WiLtMKi)  nimmt  in  seineu  Essai/  im  rikramädUja  und  Sativahuna  in  As. 
lies.  IX,  p.  2U3  ohne  triftige  Gründe  das  Jahr  1207  an.  Die  Angabe  von 
Ferishta  bei  Bbjqqs  IV,  p.  328,  die  bei  Dow  fehlt,  dafa  Muhammcd  Bakhtiar 
GhUgi  im  Jahre  1191  zuorst  Bengalen  augegriffen  habe,  kann  nicht  richtig 
sein,  weil  damals  Oajakmdra  noch  m  mXehtig  war. 

2)  MoNTCSOMEKY  Maktin's  Tlie  /Jisd/ri/  etc.  o/'  Easti'vn  India  II,  p.  tU  l  und 
p.  015.  Laxmnniju  eoU  es  naeh  dieser  ireberlieferung  vermöge  der  hei- 
ligen Männern  inne  wohnenden  üprakdrtti  und  (niinldera  genannten  Kraft 
gethan  liaben.  Das  erste  Wort  ist  jedenfalls  fehlerhaft;  vicUeii-ht  ist  apra- 
krili  '/.II  lesen,  was  eine  ungewöhnliche  Handlung  bedeuten  könnte.  Uddeca 
bedeutet  unter  anderm  auch:  KrkUüung  durch  ein  Beispiel;  a  hiefse 
demnach:  durch  ein  angemessenes  Beispiel  erklären,  ist  jedoch  kein  Im* 
legbarH  Wort.  Die  toh  Fkuiin8.H4iiii.T0v  a»  s.  O.  II,  p.  614  herriUi- 
rendo  Ycimaihung,  dalk  Laamm^a  nicht  toh  Ltummim  veneUoden  Mi, 
igt  nicht  ■tiohbaltig. 
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erfolgreichen  Widerstand  entgegen  zu  stellen;  sie  wird  dagegen 
in  dem  Punkte  Ton  der  Wahrheit  abweichen ,  dafs  er  sich  selbst 
gelSdtet  habe.  Es  wird  dieses  nur  eine  Dichtnng  sein,  um  seine 
Mi  beschönigen.  Sein  Qe«chtecHt  ging  jedoch  nicht  mh 
^aM  l^^y  W*fl  die  8|iSter  iü  NaVadvipa  herrschenden  Fürtleta 
sich  von  ihm  ableiten.  Sic  rcsidirton  thcils  in  dieser  Stadt,  ilieils 
in  dem  nalie  G^elr^ciieii  li'rhhriapura.  Wir  hcsitzen  vi  ii  iliuen  eine 
besondere  (  Jesc  lii(  hte  von  einigen  spütcrn  i^ürsten  aus  dieser  Fa- 
milie, auf  welche  liier  keine  Rücksicht  zunehmen  ist.*)  Das  in 
de»  slldttstlichen  Bengale^  gelegene  Aitw^M^rttma  iSoiutrgang)  bot 
^Büi  jdliS|(iBtt  Indem  eine  Zt^fiochtsst&tte' dar  y  die  sich  nicht  mehr 
fiB[''ÄMr  sieher  fühlten,  und  wurde  erit  lange  nach  Laaünftnfja's 
Iki^^erung  von  den  Musehnftnnem  zerstört.  *) 
"  '  Der  G  esehiehto  der  letzten  einlieimischen  Monarchen  Hiniza- 
li  iis  ist  noch  liinzuzufii^-en ,  d.-il's  wälirend  ihrer  llerrsrliaft  «'ine 
Brahmanisehe  Familie  die  höchste  Würde  im  Staate  erblich  be- 
safs.  Dieses  wird  durch  eine  zum  Lobe  ihrer  Vasallen  von  einem 
^dmehmen  Brahmanen  Namens  VdkafpaU  verfafsten  Inschrift  be^ 
ditt^*)  die  stammte  ab  von  Sutarna  Muni^  dem  Stammfvai^ 
itkdÜB  itt  flUif  Geschlechter  der  Bengdiiftchen  Brahmanen.  Der 
Wie  HiMlikdmmKhg  von  ihm  j  detoen  Erwähnung  geschieht ,  ist 
Bhffffn  Bhavitfh'V'i.  Seino  Fuiuilio  besafs  «rrofse  Hcsifziintren  in 
liatiiiir,  wo  o'm  Theil  der  liengalischen  Hrahniancn  von  Ihdlafa- 
sena  angesiedelt  worden  war.  Er  wird  als  ein  Selmuick  Arjavar- 
las  gepriesen;  seine  zwei  Brüder  AJit/iädevu  und  Auahäsa  standen 
ihm  zur  Seite,  wie  Brohmd  und  Qiva  dem  VishnUy  dessen  eifriger 
^toshrer  Bhatta  Bhavadeva  war.  Dieser  war  mit  einem  schdnen 
IWiätrikhe  in  der  Nähe  CrthtudniU  von  dem  Beherrscher  Gauda's 
belehnt  worden.  Ifit  diesem  Namen  kann  nur  der  grofse  Nord* 


1)  Sie  ist  bekannt  gemeebt  unter  folgendem  Titel:  Xiüfaüanpäoalikaritra, 
A  Chronide  of  the  Fam^  o/*  Rdja  Krishna  Chandra  Nwtadt^,  Beugel, 
EdUed  md  trtmaiaUtd  6y  W.  PnnoB.  BerHn  18&2. 

2)  MoNTOOMKBY  Maktih's  Thc  Hiutury  etc.  of  Eastern  Jndia  II,ip.  öl6,  Su- 
varnagräma  Hegt  13  £agl.  Meilen  8.0.  von  DhekkÄ;  sieh  Walteb  Hamu.- 
T0Ji*8  A  DescriptUm  eto«  ef  BMostm  I,  p.  142. 

3)  Translation  of  an  Inscriplion  on  u  slonc  in  (he  Sociel'/'s  Museum  marked  ffo.  2. 
By  Captain  A.  T.  MARsuAi.r,,  Examiner  in  the  College  of  Fort  H^'UUam^  im 
J.  of  the  Am.  ü.  of  B.  VI,  p.  Üb  flg. 
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raflnfs  des  Maliftnada  Hastin  gemeint  sein , bis.  wohin  sich  da- 
mals die  Macht  der  Vaidja  erstreckt  haben  mufs;  dals  sie  so 
zu  verstehen  sind,  boweist  der  Titel  des  luibenaniiton  Fürsten, 
weil  sie  sich  die  dein  Lande  (iduda  Heil  bringenden  Könige  nen- 
nen.*) Die  zunächst  aufgeführten  Ratfuiga^  J^janga,  liudha  und 
Ääideva  waren  die  Nachkömmlinge  des  oben  genannten  Brahma- 
nen;  der  letzte  war  der  erste  Minister  des  Königs  yon  Banga 
und  vereinigto  in  seiner  Person  die  Wttrde  eines  Ministen  der 
Justis  und  der  auswärtigen  Angclegcniieiten.  Sein  Sobn  GotHW" 
dhana  ftthrte  die  Kri<>ge  seines  Herrn  mit  grofsem  Erfolge  und 
befestigte  dadurch  die  i\Iaclil  desselben.  Am  meisten  %vird  na- 
türlich Govardhana's  Sohn  ßhaUa  likaraclcva  mit  dem  Beinamen 
BäUivalahhibhiiganga  gefeiert.  Durch  seine  wci.s<'n  Rathschläge 
geleitet  regierten  der  gerechte  Fürst  liarharmadeva  und  sein  un- 
genannter Sohn  ihr  Boich  mit  Glück.  Sie  waren  olme  Zweifel 
Vasallen -Fürsten  der  VaUWf  ui  dem  südwestlichen  Thpile  ihres 
Reichs.  Für  die  Geschichte  der  Indischen  Socten  ist  eine  auf 
Bhatta  Bhavadeva  bezügliche  Stelle  von  einigem  Belange.  Es 
hcifst  nändich  in  ihr,  dafs  der  Vorein  der  fakti  als  Theile  Para- 
mecvara's,  des  höchsten  Herrn,  gepriesen  werden,  nämlich  sein 
Kuhm  in  der  (Jcstalt  der  Gauri,  sein  Arm  in  der  grausamen, 
schreckenerregenden,  blutigen  KaiuH  und  seine  schöne  Gestalt  in 
der  Form  ikar .  Laxtni.^)  Die  Verehining  der  höchsten  Gottheit 
in  der  Gestalt  Ton  weibiichen  Gottheiten,  durch  welche  die  Ener- 
gien ihrer  Gatten  dargestellt  werden,  ist  jetst '  in  Bengalen  sehr 
verbreitet.*)  Bhatta  Bhavadeva  war  ein  grofser  Feind  der  Baud 
dha;  nach  der  überschwenglichen  Ausdnicksweise  der  Inschriften 
verschlang  er  das  Meer  der  Bauddha,  wie  Agnxtja  den  Ozean 
austrank/)   Auch  bekämpfte  er  mit  Erfolg  die  rdshatiäay  weiche 


1)  E«  i«t  gvwifs  nicht  dio  am  GftngM  gelegene  »Ite  HanpteUdi  der  iTaamw« 

Bä^bufiura  gemeint,  welche  damals  laoge  nicht  mehr  bestand. 
3)  Sieh  üben  S.  754. 

3)  Die  Inschrift  18  a.  a.  O.  im  J.  of  the  At,  S,  of  B.  VI,  p.  Ol  and  p.  M. 

4)  Sketch  of  i/ie  Religin»  SeeU  of  the  Hindus  iu  .^.v.  Hes.  XVII, 
p.  217.  Es  ist  ein  Irrthnm,  nnzunclimon ,  dafs  Hhattu  Bbaradeva  selbst 
Altbänger  dieser  Sectc  gctvescu  sei ,  da  dieee  Qottbeiten  hier  nur  als  Schnack 
der  Hede  eingeführt  worden  siud. 

5)  lieber  diese  Benenunng  Agastja's  .sich  oben  I,  8.58*2,  Note 2  und  über  die 
PdthoMda  oben  II,  Ö.  2U  u.  S.  l(m  und  XU,  S.  092. 
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sieh  damals  noch  erlialteu  hatten,  obwohl  ihre  Lehren  trota  üirer 
hüutigon  Erwälmung  noch  nicht  näher  bekannt  geworden  sind. 
Bliat^  Bhavadcva  Nvird  aU  ein  Mann  von  überlegenen  (}eitt99- 
fgUBfem  yokd  aU  Befutiefr  ftbermenschlicher  KemitDiBse  geprieten. 
Er  war  ein  trefflicher  Dichter;  er  besaCs  gründliche  KenntnisBe 
in  der  Mathematik  nnd  Astronomie  und  hatte  ein  aatrolc^sches 
Werk  Terfarsty  das  er  fforäedstra  betitelt  hatte,  wie  Varäha  Mi- 
hira  das  scinigc.  r)hatta  Uhavadeva  wird  mit  diesem  berUhmtcn 
Astronomen  vorglichen  und  ilim  sogar  gleichgestellt.  Er  hatte 
ferner  die  iiltorn  ( icsetzhüclicr  bearbeitet  und  durch  seine  Arbei- 
ten die  altern  v<  r<1inik(>lt.  Er  hatte  endlich  auch  eine  genaue. 
Kenntnils  der  iVi/»<l/4^<j- Philosophie,  des  4furveda's  oder  derMe- 
diain,  und  des  AUravidJa's  oder  der  EiiegswissenBchaft.*) 

Von  diesem  so  sehr  gefeierten  Brahmanen  ist  noch  an  mei- 
den, dals  «r  in  der  Nähe  eines  Dorfes,  das  an  der  Qränae  Hä- 
dhä*s  in  der  wasserlosen  Waldwildnifs  lag,  einen  Teich  hatte  an- 
legen lassen,  damit  die  verschmachtenden  Wanderer  sich  mit 
dem  Wasser  desselben  ihren  Durst  löschen  konnten.  Sein  Haupt- 
werk war  ein  prachtvoller  Tempel  l  is/mus,  der  gcwifs  in  Rädhd 
lag^  wenngleich  seine  Lage  nicht  genauer  angegeben  werden 
kann.  In  ihm  war  ein  steinernes  Bild  Mr^ana'$  aufgestellt  und 
in  dem  innersten  Heiligthome  Bilder  dieses  Gottes ,  sciiner  Schlange 
AsiUrnUit  und  der  Qestalt  des  NrishMs  oder  des  Hannldwen. 
Diesem  Tempel  hatte  Bhatta  Bhavadera  hundert  schöne  Mädchen 
geweiht ,  welche  in  einem  besondem  Gebäude  wohnton  nnd  in 
den  Künsten  der  Liebe  sehr  erfahren  waren.  Es  waren  daher 
Bajaderen.  Vor  dem  Tempel  waren  ein  Teich  und  an  der  Gränze 
des  heiligen  Geheges  schöne  Gärten  angel^.  Dieser  Tempel 
inois  damals  sehr  berühmt  gewesen  sein,  weil  von  ihm  gerühmt 
wird,  dafs  er  die  Siegesfahne  Inära's  die  Vai^anä  überflügelte 
.und  fii/a  keine  Freude  mehr  an  sdner  Wohnung  auf  dem  Rai' 
UUa  darüber  empfand.  Die  Inschrift  ist  aus  dem  Jahre  32  da- 
tirt;  da  nun  von  den  spätem  Vaidja  nur  Laxmanija  länger  als 
zwei  und  dreißig  Jahre  regiert  hat,  nämlich  von  1100  bis  1200,') 


1)  Dieser  Bhaita  Hluiviukva  ist  gewil«  nicht  von  dem  lihuUadeva  vcrschiedon, 
der  eiu  Ritual  zum  Gebrauche  der  .Sciouiuef/i  -  Priester  verfafst  hat;  sieb 
Couw800KB*8  MUß,  Em.  1,  p.  149,  Note  1.  Von  leliMn  übrigen  Beluiftcs 
h»1>e  ieh  koine  jBrwIluiiiiig  Mgotrolleii. 

2)  Bieh  unten  BtÜag«  Ul,  iv,  3,  6,  7. 
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Aiii^B  Bbatta  BhavadeTa  dessen  ZeitgbauM^  g^f^fmäak^ü^*  ttft^ 
iblt  stimmt  auch,  dafs  iCefMaseMt^  der  voil  1124  Ins  1139  die 
Sddcksale  des  Reichs  der  Vaiäja  lenkte,  nicht  mehr  Orissa  bft 
saTs.')   Es  wird  daher  einer  der  Vorgänger  g^w'AAftSFlbitBi^flii  sich 

zwar  Iii  j;anz  von  der  Oberholieit  der  f  'utdju  lo3*;csa^t  ,  jedoch 
eine  zi'  iiilioh  unabhängige  Stellung  eingcntunmon  haben.  Die 
Inechrüt  gehört  den  lotsten  Regicrungsjahrcn  J>axnianija's,  wäh- 
rend welcher  er  sich  wenig  um  die  Angelegenheiten  der  entfern- 
ten Provinssen  seines  Reichs  bekümmern  konnte,  ffierans  erklArt 
sich  die  Erscheiniing;  dafs  sein  Vasall  sich  anchi  in  Rädhä 
Sitzungen  erworben  hatte.  Sicher  leistete  ihm  Bfaatta  Bliatttd#Ni 
wesentlichen  Beistand.  Da  von  ihm  vier  Vorgänger  genainiil 
werden,  wird  der  erste  Bhttfta  Bhavadevn  wiilueiul  der  Ivegierung 
Bffflähscna's  oder  Lrrxmrinasaui's  sich  das  höchste  Amt  in  dem 
untergeordneten  Staate  erworben  haben  ^  dessen  einziger  namhait 
gemachter  Vertreter  Ihtrhurmadeva  ist. 

Von  der  ältesten  Geschichte  AsmKs  ist  schon  früher  gea«igt 
worden,  dafs  in  ihr  KAmairüpa  oder  Vorder-Asam  eine  Hauptrolle 
spielt  und  dafs  von  diesem  Lande  ans  die  Arisch-Indische  Ooltur 
nach  den  östlichem  Lllndern  vefbfeitet  worden  ist;  dafs  die  erste 
dort  herrschende  Dynastie,  von  der  uns  eine  zuverlässige  Kunde 
zugekommen,  die  der  Pahi  ist,  dessen  ältester  König  Lokapdia 
etwa  um  760  seine  Kegierung  antrat  und  aufscr  Kämarupa  auch 
das  im  W.  angränzcnde  Land  beherrschte;  dafs  nach  seinem 
Tode  KAmar&pa  während  einer  knraen  Zeit  ein  besonderes  Reich 
bildete,  bis  J)harmapdia  den  frtkhem  Staat  in  seinem  ganzen  Um- 
fange wieder  herstellte;  dafs  er  der  Verehrung  fiwfs  in  Vorder- 
Asam  eine  weite  Verbreitung  verschaflie;  dafs  nach  seinem  Tode 
ein  Zweig  seiner  Familie  bis  960  in  Käinarupa  regierte;  dafs  nach 
den  lYt/a  die  Dynastie  der  Brahmapi(fr/Ja  t'üli;-te,  welche  bis  1200 
im  Besitze  der  Macht  verblieb;  dal's  sie  in  diesrm  Jahre  von  der  von 
dem  Jnduvanca  oder  von  dem  altenMondgeschlechte  sich  ableitenden 
königlichen  Familie  verdrängt  wurde.*)  Der  zweiten  Dynastie 
gehört  höchst  wahrschemlich  der  König  Venamdla  oder  VanagMia- 
varman  nebst  seinen  zwei  Vorgängern.^)   Für  diese  Auffassung 


1)  iSieh  oben  S.  757. 

2)  Sich  oben  S.  407  tt'-. 

3)  Fa^T%  on  Amaxxd  Land  Granu  on  Coppetf  äiKOwred  «n  Attam,  CoBunmh 
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spriclit  Toraüglieh  der  Umstand,  dufs  der  Flafa  Lauki(/'a  oder  der 
Brakmapufra  als  ein  besonderer  BVeond  Ton  dieser  königlichen 
Famifie  dargestellt  wird  und  der  Charakter  des  Alphabets 

der  Inschrift  weist  ihr  die  Zeit  des  zwolt'tcn  Jahrhunderts  zu. 
Die  Inschrift  ist  in  der  Niihe  der  Stadt  Tezpur  in  der  Durung 
genannten  mittlem  Provinz  Asam's  ausgo<j;:raben  worden;  in 
der  Nähe  dieser  Stadt  sind  noch  ])od('ute)ide  Ruinen  yon  Tem- 
peln erhalten,  in  denen  alte  Gütterbilder,  besonders  fMs^  ge- 
fanden  werden.')  Vamm4la*s  Familie  leitet  »ioh  Ton  dem  all> 
epiaehen  Könige  JBhoffädaäat  dem  Beherrseher  I¥äff^oHtka's  oder 
West-Bvtan's  ab.*)  Der  erste  in  der  Idsehrift  erwihnte  Fttrst 
Prfilambha  wird  als  Herrscher  dieses  Landes  dargestellt.  Seine 
Cifiiialin  Givadt}  p^ebar  ihm  Hatjarti  ^  der  ihm  in  der  Kegiening 
gefolgt  sein  wird.  Kr  wird  als  ein  sehr  siegreicher  und  mäch- 
tiger Herrscher  gepriesen,  wenngleich  er  gcwifs  nicht  der  König 
alier  Könige  gewesen  sein  wird.  Sein  nnd  der  filnl  Sohn  war 
VamaikUiif  der,  wenn  aaeh  nicht  sämmtiiohei  so  doch  die  in  sei* 
nem  Staate  nahe  gfdogenen  Gebieten  herrschenden  Fttrs^  Ter- 
trieb  und  seine  Macht  bis  anm  waldreichen  Gestade  des  Meeres 
ausdehnte.')  Wenn  dieses  richtig  wäre,  und  der  Fundort  der 
Insclirift  mit  in  Anschlag  gebracht  wird,  würde  Vanamilla  das 
westliche  Butan  nebst  dem  zwischen  iiim  und  der  Meeresküste 
gelegenen  (jcbictc  beherrscht  haben.  Dieser  Annahme  wider- 
spriefat  jedoch  der  Umstand,  daTs  damals  im  gröfsten  Theiie  des 
datUohen  Bengalen's  aoeh  die  Vai4ia  herrschten.  Es  wird  daher 
richtiger  sein,  sein  Reich  anf  das  westliche  Bntan  nnd  das  tot- 
dere  und  mittlere  Asam  nebst  einem  schmalen  Landstriche  im  W. 
und  im  O.  des  Ganges  zu  beschränken.  Vanamftla  war  ein  eifriger 
Verehrer  (  iva's,  dem  ein  auf  dem  Berge  h'^hnaki  dtu  am  Brahma- 
putra erbautes,  sehr  verehrtes  üeiligthum  dieses  Gottes  geweiht 


caled  by  Major  K.  Jknkins,  Cuvcrnor  Generals  .li/ciit  .V.  F..  FrontUr  im 
J.  (,f  ihe  As.  S.  iif  Ii.  IX,  p.  TIW)  fl^.  Dafs  Luuhila  der  alte  Name  de« 
Brulmajiiitra  und  l.nnJiilj^i  der  eines"  TlieiU  vun  Asam  ist,  habe  ich  oben 
I,  8.  554,  Note  1  gezeigt.  lu  der  Iiucbrift  wüd  der  Strom  Lauinija  ge- 
nannt. 

1)  William  Robdison's  A  Descriptioe  AccoiuU  of  Assum  p.  2d8 

2)  8i«h  hieriib«r  oben  1,  B.  551  flg. 

8)  Die  Imehrift  14  flg.  s.  ».  O.  ivkJ.ofike  A»,  8.  9f  B,  IX,  76«. 
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war.  Et  hieifl  hier  Mdmefoora;  aean»  Gattin  wird  in  einer  frtther 
bennteten  Legende  Kämepvmi  xtnä  genannt,  ohne  Zwei- 

fei mit  Bosiehung  aof  den  Namen  Kämarüpm.*)  IMe  Inschrift 
Vanamftla'8  besagt,  dafs  er  dem  firahmanen  Inäm,  dem  Sohne 

des  durch  .seine  Kcnntnifs  des  Japuveda  s  und  der  zu  ihm  gehö- 
renden JSchiitloii  ausgezeicliiu'tt  u  rinilinianen  llhit/f/aht  aus  dem 
Geschiechte  der  ^aundilja  ein  am  Tricrolas  oder  tleui  üauges  lie- 
gendes Dorf  Kamens  AbM^a  geschenkt  habo.  Kaeh  dem  Com- 
mentare  frtdharüli  snm  BMgavaia  Purüna  hatte  VanaaiAl»?««! 
deoi  westiichen  Ufer  des  Trigroku,  auf  dem  er  daher  ei»iliilaii||t 
Gebiet  besa&i  ein  Opfer  veranstalten  lassen  nnd  den  Oytttyl^- 
Bter  mit  diesem  Geschenke  für  seine  Leistung  belohnt.')  TtüSM 
wird  Jndra  j^cwcsfii  sein. 

Die  />r(f/tm'fj>////'f-\)yird^t'iv  wurde  oinii^'e  Zeit  vor  \'2i)i)y  etwa 
liyO  der  llerrscliait  verlustig.')  ihr  lol^ten  Könige,  welche  sich 
von  dem  JnduranQOy  dem  alten  Mondgescldochtc  ableiten.  Ihre 
Geschichte  mofs  daher  einem  s^tem  Theile  diesea«W«iH^  vfHV 
bebalten  bleiben;  ehe  i^h  jedoch  zur  Gesohichta  dtti;<iMiliil§ 
nnd  des  innem  Indiens,  die  nns  jetzt  beschäftigt,  fottefibreiiei 
halte  ich  es  filr  passend,  einige  allgemeine  Bemerknngeif  Wbijr 
die  Stellung  Asams  in  dem  ludischen  Ötaatensystcmc  hinzu- 
zufügen. 

Durch  seine  geographische  Lage,  welche  die  einer  langge- 
streckten, schmalen,  aus  dem  Körper  Indiens  hervorspringenden 
Made  ist,  konnte  Aaam  nie  in  die  lächicksale  des  übrigen  Indiens 
bedenkend  eingreifian.  Die  Bevölkerung  des  Thalea  und  des  attd- 
liehen  Gebirgalandea  war  ursprünglich  nnd  ist  sum  Theil  noch 
gegenwärtig  Hinterindisch,  die  des  nördlichen  Gebirges  TUbetisch. 
Dieser  Umstand  mufstc  den  lirahmanen,  welche  in  Asani  ihre 
Cultur  einzuführen  unternahmen,  bedeutende  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstellen, und  es  konnte  kaum  ausbleiben,  dafs  weder  ihre 


1)  Die  Iiuchrift  a.  a.  O.  im  7.      Ifte  wtf«.  S.  of  B,  IX,  p.  770  mid  ebaa 

S.  470. 

2)  Diese  Stelle  ist  mitgotlieilt  u.  .a.  O.  p.  771  iintl  bezieht  sich  auf  die  Er* 
»chlagun^  des  Narakas^  iitx'r  wekhrii  sieh  ulteii  I,  8.  552,  nebst  Note  2. 
In  dem  fiiiifzigsten  Kapitel  des  Mhateu  Buchs  des  Bhdgamta  Pmrdma  wird 
der  Ki')Ili^;  l  'unainalaöarmeM  genannt. 

3)  Sieh  oben  &  422. 
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ReUgioüy  nodi  ilure  G^setagebung  in  diätem  Luide  in  ilirer  gao- 
aen  fieinheit  diiid^;elafart  werden  konnte.  Wir  finden  deheri 
dafii  sie  zwar  bei  den  Königen  des  Landes  eich  einen  mSehtigen 
Einflnfs  zn  yerscbaffien  gewufst  haben,  «Hein  nl<^  bei  mehrem 

Stämmen  des  Volks.*)  Neben  dem  Gesetzbuclie  Manns  gelten 
in  Asam  noch  andere  diesem  Lande  unverstiiiidlielie  alte  grau- 
same G^esetzC;  und  das  Indische  KastenayBteni  hat  in  ihm  be- 
tsieiiiyoho  AbweiGiiinigen  erhalten,  besonder;«  duich  die  Vorirea 
te^  tyoB  'Stininien^^to  mheimiscfaen  BenolMr^i^  tiiimiüiMr 
ti»siwhieten'Beseb»ftigungen,  weldie  die  In^iBtth^CtogBinbiuiv^y 
l^iiiiiiwjhtiiii  'Ksste  nnsciffeibt *)  Die  Brnbrnanen  eeiftsf  Üten  Üi 
AsÜn  weniger  strenge  snf  die  Beobachtnng  ihrer  Gesetze,  legen 
keinen  huhen  Werth  auf  die  Abstammnni^  von  den  vornehmem 
Geschlechtern  und  sind  daher  weniger  geachtet,  als  in  den  übri- 
gen Indischen  Ländern,  obwohl  sie  in  grofser  Anzahl  in  Asam 
sieb  (wgonedek  baben.')  <Diiese  Eigenthümliebkeii  bew&hrt  sieb 
iMfllijJiiB^  dsilt'in  Asam  ty^^  Spracben..  WAbrettd«  dia  er^ 
sMiif&rälMier  diese»  Landes,  dSm^  Jkm  oder  ^Imiiili  iiai^  nrsprftng- 
lieb^,  d«i<  '79l#^et^^  Biamesiseb^  yeirwandt^  8|irai^ 
verlernt  und  eine  Mundart  der  liengaliscben  Sitraehe  angenom- 
men haben,  während  ilire  Selirittspraelu'  nur  noch  von  ihren 
Priestern,  den  JJeobhaug  studiert  wird,  reden  die  iU)rigen  zalü- 
reichen  Stämme  noch  im  Allgemeinen  ihre  ursprünglichen  Spra- 
ehMs>  eaM  Aiisnabflse  bilden  nor  diejenigeny%eiebe^  dem-fitaati  ' 
iliib<|iyiifguu<»Bmen  sind.^  Diese  l^nidteibittig  fiiidelf  aam1?b«a 
dapeü>%ki'lSil[iftrang,  dafs  die  H«rrs<^ft  der  AriB^'-'&^ 
Kthrige  sich  nie  über  das  untere  imd  mittlere  AsaWk  Mt^f^dUsi 
hat;  der  grol'se  KinHufs  der  liiaimianen  aber  darin,  dafs  sie 
sebon  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  ihre  üötterrer- 


1)  80  verehren  b.  B.  die  nUrtfehen  KoJf  oder  KidA  beeoaden  einen  I^bid 
genannten  Ctott  nnd  haben  ein  heeonderee  Priesteiseechleeht,  dae  Kolüa 
oder  JroHa  genannt  wird;  sieh  Willsim  Robdmov  a.  a.  O.  p.  201  flg. 

9)  %iA  ebend.  p.  190  flg.  nnd  p.  200  flg. 

8)  Bieh  ebend.  p.  904. 

4)  WituA|i  Bonnnov  a.  a«  O.  p.  209  nnd  eben  I,  8.  458  flg.  mIwI  den  Zn- 
•Msen  Bdlage  I,  8.  LXkXI  flg.  Amuu  wnde  eret  1228  von  Kmktipha  er- 
obert; sieh  ebend.  p.  101.,  Die  Aeameeiechen  Brahmanen  eridfren  den 
Namen  ans  AtmM,  d.  h.  nnvergleidUidi;  es  ist  aber  didninh  aas  .^Mesi 
entstanden,  daTs  die  Asaaiesen  s  statt  h  setien;  sieh  oben 1, 8.400»  Note  1. 
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elurong  m  M^knari^  eingeführt  hatten  und  von  hier  awi  ihre 
BeUgion^  ihre  Geeet^gdoniig  und  ihre  epbchen  Dicfalmigeii  a«a- 
hreituL  konnten« 

An  die  Geechichte  Asftm's  schUeilit  sich  paMend  die  Mpura^s 

an,  weil  das  iiu  N.  daran  glänzende  Kahar  von  Kdmaritpa  oder 
Vorder -Asam  aus  in  der  ältesten  Zeit  das  königliche  Geschlecht 
erhalten  hat,  das  noch  dort  fortlebt.^)  In  der  ältesten  Ueschichte 
diese»  l^andes  kommen  nur  sehr  wenige  Ereignisse  vor,  welohe 
von  einiger  Bedemliiiig  für  die  aUgemeine  Oeaehtobte  dee  grofiMö 
\mBu^  jasAp^^  deinen  ftnTMrster  SOdoet-GtliaBe  dieses  Qebtet 
Ue^  ;  JPetalteataiing  der  in  der  Oesohiehte  desselben  engeÜb^ 
tenBegebraüieiten  üitt  die  Sehwieri^^keit  hemmeBd  entgegen,  dafe 
es  an  Anhaltöpunkten  fehlt,  um  die  Zeit  der  Ereignisse  einiger- 
maTsen  ermitteln  zu  können. 

j  .  G(^4rpha,  der  vier  und  siebzigste  Fürst  Tripura's,  griü  iitfii^ 
gamaiiti\i)i»  ü&uptstadt  üdajapura's  an.')  Nikka^  der  König  t(Mi 
Udi^eposa^  Yertheidigte  weh  mit  eioflni  Heere  Ton  aehn  Tansead 
wohl  eingeübten  Krii^ecn  vnd  wurde  dabei  ym  den  MM  unAer- 
stütat;  er  wnrde  aber  gesclüagen  nnd  yerlor  seine  fTanptstaidt^ 
die  Ton  da  an  die  Hauptstadt  des  Siegers  worde ,  dessen  Reieb 
dadurch  bis  an  den  untern  Ann  des  Uanges  Bhii^jtruihi  ausge- 
dehnt ward.  An  ihm  liegt  nämlich  diese  Stadt,  die  früher  Kar- 
nasauvat^taffadUp  d.  h.  die  goldene  1^'este  Karnas  hieis  und  deren 
Gründung  einem  Könige  Bengakna  A'artuue/is  angeschrieben 
wird.*)  Da  die  JMi  an  der  Ostgrftnae  Tn^m's  ihm  Sitae  ba** 
ten^O  ^  ^^1^  ^1»^  ^  Bindnifs  mit  ihnen  die  Absieht  ge- 
ballt babeni  seinen  Feind  im  fittoken  aagretüdn  an  lassen ,  wttb* 
rend  er  selbst  ihn  in  der  Fronte  bekämpfte.  Eine  annähernde 
Zeitbestimmung  dieses  Ereignisses  ergiebt  sich  aus  dem  Um- 


1)  Sish  obm  B.  471. 

2)  sMtttt  ^  Oe  Bm^  P9m  It$i'Mm,  or  Ckrakkim  tf  Trtpmä. 
Am«  Jamm  Lose  ia  Jä»  J.  efS,  XIX«  p.  539. 

LäxäMD  iai  A»,  J,  of  B,  XXn,  p.  281.  Nsch  den  foa  dem  Tctf&sser  dis- 
Ms  AsftstiM  mügslheima  AnfiwiidiBsniggn  dss  Ksmm  in  dis  tiiheiri« 
«dMS  flohnft  würde  er  Meouont^wri  oder  Kurü-smäkit-^hur  gelantet  haben, 
TTnlmlws  diurch  „  Stadt  des  goldenen  Ohres überaetit  wird}  die  rkktig» 

ScUroibart  und  Uebersetzoiig  sind  aber  die  obigen. 
4)  Sish  ok«i  I,  S.  4Ü0  «nd  Ziu.  Beikiig  I,  fi.UUUUIL 
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stände,  dais  Karnasena  wegen  seines  Nvnens  der  in 'B^l^galen 
bis  1200  herrsdienden  ra«4^'a  -  I>yiiasUe  «agehört  haben  nuTs^ 
abwohl  er  nicht  der  oberste  Herrscher  gewesen  sein  kann,  weil 
sein  Name  nicht  nnter  denen  dersdben  sich  findet*)  Die  £ro- 
bemng  der  Stadt,  von  der  hier  die  Rede  ist,  von  GajärpJm  kann 
daher  wegen  dcä  spaterii  Nameuö ,  mit  dem  sie  in  der  Oeschiclite 
Tripura's  bezeiclmot  wird,  erst  nach  T200  .stuttgetunden  haben, 
und  %war  erst  lange  Zeit  nachher,  weil  die  Fürsten  von  Udaja- 
pura  erst  nadi  diesem  Jalirc  ein  selbstständigei^  £eifib  gestüStet 
haben  könneui  das  einige  Zeit  bestanden  l^t/^tßn  maSäf  ehe  es 
unterlag;  wie  lange ,  l&ftt  sich  nicht  bestimmen.  Seine  titesle 
Hauptstadt  wird  Vdßjapura  geweaen  sein,  über  dessen  Lage  ick 
keine  Ansknnft  zu  geben  Termag;  ihr  Name:  Sia4i  da  Sonnen^ 
(tu/ (Jungs ,  führt  auf  die  Vermuthung,  dais  sie  im  südöstliclisten 
Bengalen  lag. 

Dafs  diese  Geschichte  Tripura  s  keineswegs  voJist^dig  is^ 
liUst  sich  daraus  entnehmen,  daCs  in  einer  in  Tripnrji  gefunde- 
nen >  aof  einer  Kupferplatte  eingegrabenen  und  ans  dem  f4luh 
Jahre  1141  oder  1219  datirten  Inschrift  ein  K9n^  dieses  Landes 
Namens  Raifavamianiaüa  erwfthnt  wird,  der  seinem  ni<dit  mit  sei- 
nem Namen  genannten  ersten  Minister  zwanzig  ärma  Land  in 
dem  Dorfe  Igakluuida  verlieh.')  Möglicher  Weise  war  er  ein, 
Vasall  des  oberston  Beherrschers  dieses  Landes. 

Das  erste  Kreigniis  in  der  Geschichte  Tripusa's,  das  eine 
einigermafsen  genauere  Zeitbestimmung  möglich  machte  ist  das 
folgende.  *)  £in  Sohn  des'  acht  und  nennsigsten  Fürsten  A«!»- 
sänfffahf  Namens  Rafänfah,  wurde  nach  dem  Tode  seinsf  Vatera 
nach  Bengalen  gesandt,  wo  er  einige  Zeit  verweilte  und  yon  den 
dortigen  Muselmännern  freundlich  aufgenommen  ward.  Er  kehrte 
mit  ihrem  Beistande  zurück,  eroberte  Tripura,  aus  welchem  Lande 


1)  Steh  ftb«r  d«8  Jahr  des  Sturzes  der  Feä4ja  oben  S.  75& 

2)  CofcKBBooKE's  Ott  Ancieni  Monumenti^  cmUaötbug  Sanscrit  Ingcriptiom  in  des- 
•en  MiBc.  A'sv.  II,  p.  241  flg.  CoLEBBooKE  bemerkt,  dafs  drona  ein  in 
mefarera  Theilen  des  östlichen  Bengalens  gebräuttUiehes  Luidmirs  ist  und 
ursprünglich  so  viel  Land  bezeichnete,  als  mit  einem  drona  von  Samen 
bes&ot  werden  konnte.  £a  wird  in  den  yeraobiedeneu  Bezirken  verschie- 
den bestimmt ,  kann  jedoch  im  AUgameiPOT  8  bigi^  oder  ^%  SagUachen 
Morgen  (afres)  gleichgesetzt  werden. 

3)  Sieh  a.  a.  O.  in  Js,  J,  of  B,  XIX,  p.  540. 
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er  vertrieben  gewesen  sein  wird,  nnd  scliliig  seinem  Bnider  den 
Kopf  ab.   Dieses  wird  vernratUich  Ewisehen  1277  und  1282  ge- 

scliehcn  sein,  während  welcher  Jahre  Muez- eddin  ToyJirul  Khan 
der  Statthalter  des  Kaisers  Ghhh-iddin  BaWan  war  und  sicli  ge- 
gen seinen  Oberherrn  auflehnte,  vor  dem  er  zuletzt  genöthigt 
war,  sich  nach  Orissa  zu  flüchten.  £inigc  Zeit  nacliher  erliielt 
er  Ton  dem  Könige  Bengalens,  unter  welchem  Namen  der  von 
seinem  Vater  als  Statthalter  in  diesem  Lande  eingesetzte  Näctr- 
eääln  Kerra  Khän  gemeint  sein  wird,  vier  Tausend  Mann,  um 
sie  als  Besatzungen  in  die  wichtigsten  Stildte  Tripura's  zu  legen. 
Der  Fürst  diej>cs  Landes  wurde  mit  dem  Titel  Mdnikja  beehrt, 
den  seine  Nachfolger  bis  auf  die  jüngste  Zeit  behalten  haben.') 
Die  Beherrscher  Tripura's  wurden  jedoch  durch  dieses  Ereigoiis 
nicht  den  Muselmännern  unterthan;  auch  cntsac^ten  sie  nicht 
ihrem  Brahmanischen  Glauben,  wie  der  Verfolg  ihrer  Geschichte 
darthnn  wird. 

Von  den  spätem  K($nigen  Tripura's  tritt  erst  fridkarma  be- 
deutender hervor.*)   Er  bekiUnpfte  mit  Erfolg  die  rohen  KuMj 

deren  Hauptstadt  Thämansi  sein  General  ß(hja  Kahung  nach  einer 
langen  und  schwierigen  Belagonmg  einnahm.  Dieser  unterwarf 
darauf  im  Jahre  1512  KaHtrgräma  oder  Kittagong,  nachdem  er 
das  muselmännische  Heer  besiegt  hatte.  Der  König  Tripura's 
wurde  dadurch  in  emen  Krieg  mit  jUd-ed^  ff  usain  Shäh  ver- 
wickelt,  der  von  1498  bis  1521  regierte.  Er  sandte  em  gewal- 
tiges Heer  unter  dem  Befehle  des  Bengalesen  Mdük  gegen  den 
Fftrsten  von  Tripura  aus,  welches  nach  einigen  Erfolgen  an  der 
Gomati  von  den  Truppen  des  letztern  angeblich  durch  den  Bei- 
stand der  Göttin  Bhvvanecvarl,  der  Gemalin  C/n/'s,  mit  firrofsera 
Verloste  in  die  Flucht  gesciilagen  wurde.  *)  Der  Sieger  verfolgte 


1)  In  Jit.y.  üf  B.  wird  a.  a.  O.  p.  541  1279  «1s  Jahr  dieaes  Einfalls  ge- 
seilt;  sieih  sonst  Ftritkia  bei  Bnicras  I,  p.  200  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  188. 

2)  Der  Name  lantet  «.  a.  O.  Mitdkt  die  richtige  Form  ist  aber  MAfSl^m; 
ein  berShmter  ^iAiMidMt  Uefii  so;  sieh  oben  B.  485. 

O,  im  Am*  J,  of  S,  XIX,  p.  451  flg. 
4)  Die  richtige  Ftom  des  Hamens  flndet  sich  p.  544,  wXhrend  sie  54S  ^sft«- 
Jforl  lantet;  anch  der  Name  des  KSnigs  ist  hier  dnroh  einen  Drackfehler 
tn  (Md^^ilw  entstellt  worden.  Es  wurde  der  QSttin  ein  schwarser  Ktay 
^äUt^Kuüf  geopfert,  dessen  "Haxpi  in  das  ÜBindllehe  Lager  geeddendort 
ward.  Dieses  Opfer  soll  der  GSttin  so  sehr  gefidlen  haben,  dafs  sie  in 
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die  flielieuden  Feinde  uml  besetzte  einige  dem  Könige  Rengalens 
ontoworfene  Gebiete.  Dieser  übergab  deui  Hddn  Kkdn  eine  an- 
dere Armee,  mit  der  er  iwar  die  Feinde  Überwand ,  jedoek  nielit 
gehörig  Minen  Sieg  b«nittttä,  »ändern- itnnkehH^iifid  deelüdK  tiateh 
•einer  RMdciBhr  seSner  Wtrde  enii^t  w«rd.  -  fVliÜMf^  tieliHb 
•odann  nach^einer  Hauptstadt  i?ayi^ama/f  zurück ,  wo  ur  zu  Ein  en 
der  zw(ilf  in  Tripura  angebeteten  Gottheiten  ein  f(  ierliches  Opfer 
beging.')  Er  liefs  ein  goldenes,  ein  män  schweres  Bild  der  Bhu- 
vanecvari  verfertigen  und  bei  der  Aufstellung  desselben  die  prdtta- 
pratishthd  oder  die  Cüremonie  vornehmen,  dardi  weleke  die  QOiaen- 
biider  nut  Leben  begabt  werden  seilen.  £lr  War  ein  eifriger  V«^ 
ebrer  des  iing<^$  oder  des  Pbalhw'  nbd  ü^s  in  Ehren  didses 
bols  pfiMi*«  *viele  Tempel  erbauen.  Wenn  ^QrfdBarma  bei  diiMen 
Handlungen  nicht  von  den  Gebräuchen  abwicli,  die  in  andern 
Indischen  Ländern  herrschen,  so  that  er  es  dagegen  durch  fol- 
gende Bestimmung,  bei  der  er  allerdings  die  in  Tripura  alteinhei- 
mische Entartung  des  Brahmanischen  Oultus  etwas  milderte.  £r 
befahl  DfimÜ^)  da&  Menschen  künftig  nur  jedes -dritte  Jahr  ge- 
opfert werden  sollten,  wfthrend  Irtther  atte  Jahre ^ianiiend  soldie 
Opfer  dafgebraeht  worden  waren.  '  ' 

A  Der  Erfolg  dieses  Kampfes  swischeii  dem  Könige  Tripura's 
und  dem  muhammedaniscben  Beherrscher  Bengalens  liufei-t  eines 
von  den  niehrem  in  der  Geschichte  des  erstem  Landes  wieder- 
kehrenden Beispielen  davon,  dal's  es  den  Muselmännern  nicht 
gelang,  ihre  Maoht  auf  jenes  Gränzland  a^iszudelinen ,  obwold 
sis  sobon  lange  in  dem  benachbarten  Bengalen  ihre  HerrsQhaü 
befestigt  hatten.  Diese  Thatsache  isi'nm  so  befremdender ,  als 
die  Könige  Tripura's  Afghanen  in  ihre  Dienste  genommen  hatten , 
die  in  andern  Indischen  Ländern  mehrere  Male  die  höchste  Macht 
an  sich  gerissen  haben.   Diese  tapfern  Krieger  verursachten  zwar 

dem  feinciliclicn  Heer«  enetien  und  dort  ein  00  UutM  Geschrei  erhob, 
dsCs  die  Miiflt  lmilnncr  yom  panischen  Schrecken  ergriffen  wurden  und  flohen. 
liOHO  bemerkt,  daPH  man  den  Verdacht  hege,  dafs  Menschenopfer  gelegent* 
lieh  noch  bei  dem  Tempel  der  Knmakhjn  in  Asani  (über  \v«'lchen  sioh  oben 
S.  470)  und  dorn  der  Kall  m  Kalkutta  vorkommen,  sie  aber  nirgends  so 
liUnfii^  gewesen  sind,  als  in  Tripura. 

1)  Ucbor  die  zwölf  Gottheiten  sieh  oben  S,  471  und  über  das  Gewicht  män 
8.  560,  Note  1. 

2)  Sieh  z.  B.  a.  a.  O.  in  As.  J.  of  Ji.  XIX,  p,  546. 

Lw«en's  iod.  Ailerilisk.,  III.  49 


Digitized  by  Google 


770 


Zweites  Buch. 


durch  ihre  Aufstände  den  Belierrsclieru  Tripura's  bei  mehrcrii 
Gelegeoheiteii  Gefahr,  es  gelang  diesen  jedoch  immer^  obwohl 
nicht  jitetß  ohoc  bedeutende  Verluste,  solche  Auflehnungen  gegen 
ihice  Ma^t  en  unterdrücken. .  Der  Grttn4  digaer. .j;rgnbeii>jpgi  yiijjL 
haupts^f^jUlch  in  der  h%g^  Tllpiura'fl  gesucht  werdon^^ttsaietK«  ireU 
es,  nachdem  in  der  entscheldcDdfin  iSchlacht  bei  /k«ij|Mi/  im  Jahxe 
1556  die  Macht  der  5wr-Dyna8tie  unter  Humdjüu's  Regierung  von 
dem  Cieiierale  des  letztem  IhrKii  Khan  vcrniclitct  worden  war,') 
zu  weit  von  dem  Mittelpunkte  der  muhiiiuniedanist  lien  Gewalt  ent- 
fernt waX;  als  dafs  ihre  \'eitreter  sich  um  Tripura  bekümmern 
keimten»  Spätere  Aufstände  der  muschnännischft»  Statthalter  in 
Bt^igalen  .lUiidest^n^  Jn J^fesem  Verhältnisse  nichts,  weil ^.«iMk -Alk 
durch  die  E^sei;  yfocMnd^  wurden^,  an  die  JE^roberfmgJTripurft'B 
zu  dcnkeiUv)  kommt  noeh  hinxu,  dafs  wenn. dem  Zeugniase 
der  einheimischen  Geschichte  Glauben  beigemesssen  werden  darf, 
im  Jahre  löbT  ein  gegen  einen  nielit  namhaft  gcniaehten  König 
Tripura  s  ausgesandtes  Heer  von  zwüH  Tausend  Mann  unvcrrich- 
teter  Saelic  wieder  ipikehrte.  Dureh  diesen  Erfolg  ernni^g^n^ 
beschlofs  der  König  von  Tripura,  Arakan  anzugreifen«  .J^mi^ 
schirte  selbst  mit  einem  Heere  nach  dies^  LapdC/  wo  iert^Mfi^ 
rere  fe^  Plätze  eipnafim;  nachher  wurde  er  aber  yo»  ^hnfei&d- 
nige  der  Mug  oder  Ankaner  "überwunden  ,  dem  ^  -Pfkrtagiesen 
Hülfe  leisteten.  Die  Mug  benutzten  ihren  Sieg  und  fielen  in  das 
lieich  dcii  bcssiegten  feindliclii  n  Königs  ein,  wo  sie  Utlujiiiiura 
eroberten.  Der  König  von  Tripura  entlloh  naeh  der  Festung 
jÜumgiiat,  wo  vv ,  diesem  und  andern  IJnglüd^^üilen  gphfdl|^ 
eines  freiwilligen  Tode«  starb.')  Der  &ö«ig  von  Arakan  nmfii 

II  ■  I    ..1     I  IM  ■!  ■    ■  • 

1)  William  Ebskink's  A  History  af  India  II,  p.  503  ttg. 

2)  Der  letzte  bedeuterulu  Aufstand  von  Duiul  Klum  wurde  im  Jahre  1575  xin- 
ter  Akhur  s  Kegierung  unterdrückt;  sieli  Fcrishta  bei  Bbioo's  II,  p  245  flg. 
und  bei  Duw  II,  [f.  251  Üg.  Däiul  Khan  niuföte  dem  Besitze  lieifgalens 
cntsHgeii  und  bebielt  nur  Orütsa;  sich  aufsurdeni  a.  a.  U.  i|i  As,  J.  of  B. 
XIX,  p.  549. 

3)  A.  a.  O.  in  Ai.  J,  of  B.  XIX,  p.  549.  £s  ist  wahrscheiulicli  ciu  Druck- 
fehler, wenn  es  heifst,  dafSi  die  letzte  Schlacbt  im  Jahre  1587  stattgefun- 
den habe,  weil  in  difliem  Jahre  i^<Kanig  von  Tripura  schon  einen  Krieg 
mit  den  Mnhammednnern  geführt  hatte  und  Amkan  siemUeh  weit  von 
Tripnra  liegt,  so  dafs  ttngere  Zeit  mf  die  Hin-  and  HermKnalie  dar  Ar- 
meen Terwendet  worden  sdn  arnft.  Ef  wird  ein  MiCnrntiadiüfa  darT«^ 
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später  diese  Eroberung  auigogebon  haben,  veü  Uclajapura  spä- 
ter als  eine  Besitzung       Fürsten  von  Tripura  erscheint. 

Unter  der  Begiemtig  des  €lm»4kara  iUhiU^a  hi^rte  die  Selbst- 
sttodigkeit  4er  Fttrstan  Tripura's  anfJ)  Er  besti^  den  Thron 
im  Jahre  1501.  Einige.  Zeit  nachher  keinen  Moselmfinner  im 
Anftrage  des  Kaisers  Gihdnffir's,  der  von  1605  bis  1627  die  Schick- 
sale des  Ürofsmoiigolischen  Reichs  lenkte ;  um  dort  sicli  Pferde  - 
und  £lephanten  zu  verschaffen.  Ihr  Anführer  war  der  Statthalter 


fassflr  der  Qeschiebte  Tripiira*B  sein,  wenn  der  Kon  ig  Arakan*«  SUumder 
5MI  genannt  wird,  weil  dieeer  «in  Hnhammedaner  gewesen  sein  mufk, 
wikrend  die  BelMiTseher  Arakan*t  bekanntlich  Bnddhieten  waren.  Bikander 
flkik  wind  daher  nar  der  AaiWirer  des  Arakaaisehe«  Heeres  geweee«  sein, 
den  die  YerCaieer  der  Oeachiohte  Tripw»*s  in  ^nen  KSaig  Terwaadelt  hm- 
bea.  FUr  diese  Ansiebt  litrst  sich  folgendes  anfahren.  JUcngMmg,  KS- 
nig  Ton  ATa,  warf  im  Jalire  der  ilfa^Aera  768  oder  1406  (sieb  Aber  diese 
638  Mcb  Chr.  Geburt  beginnende  Aera  oben  H,  8.  1026)  das  Joch  ab, 
zog  mit  einem  Heere  nach  Arakaa  nnd  unterwarf  sich  dieses  Land; 
GBAaLBS  Patok*s  HMoHeal  and  Statiaticat  Sk^  cf  Araem  in  Ji,  Res. 
XVI,  p.  361  ig.  Der  Belierrseher  Arakans  OiMhoM,  der  unfEbig  war, 
Widerstand  au  leisten,  ^jBchtete  sic^  nach  Hindustan,  wo  er  sieh  die 
Onnst  des  Kaisers  dadurch  erwarb,  dafs  er  die  Krieger  desselben  Idurte, 
Eleph'anten  sn  fangen  und  en  dressiren.  Dtf  damalige  Kaiser  hiefs  iVdptr- 
eddn  Mahmäd  JS^M  und  gehörte  der  Dynastie  der  ffAtfj^-Afjg^anen  an.  Um 
den  vertriebenen  KSnig  Arakan*s  zur  Wiedererlangung  seines  Thrones  su 
verhelfen,  sandte  er  einen  seiner  Minister,  den  fVati  Ahän,  mit  einem 
Heere  nach  Arakan,  der  zwar  die  Bnrmanen  vertrieb,  allein  sieb  selbst 
des  Throns  bemächtigte  und  den  Oüvtuwäi  in's  GefüngnifH  warf.  Es  ge- 
lang dem  Bruder  des  gefiangenen  Kdnigs,  nach  dem  Hofe  des  Kaisers  sn 
entfliehen,  der,  von  diesem  Ungehorsam  seines  Ministers  in  Kcnntnifs  ge- 
setzt, den  Sohn  desselben,  Sädik  Kfutn,  zu  sich  entbot  nnd  nach  Arakan 
nebst  zwei  andern  Ministern  mit  dem  strengen  Befehle  zuriickscliiektc, 
den  (rumtnvÄi  auf  den  Thron  zn  erlicben  und  seinen  Ynter  zu  tödten. 
Diesem  Hefehle  des  Kaisers  wui<h^  Folpe  p^eleistct  uiul  (JutninvAi  !<i'lir<e 
1430  nach  seinem  vorvüterlieheu  liciche  zurück,  wo  er  stiiio  Residenz 
von  Kattdala  nach  Arakan  verh-gte.  In  den  Jahren  1502  bis  1593  re- 
gierte in  Arakan  Mi'inik  f'hntak ,  der,  wie  sein  NHclifoln-or  Mariik  /tä^iri 
und  S(  In  \'or};iinger  Mdnik  Da  auHaliender  Weise  Ui  ii  Titel  der  Könige 
Tripura's  führten.  Sikander  Shäh  wird  ein  Nachkömmling^  eines  dieser 
Minister  gewesen  sein.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  dem  Husain  Shali, 
der  iu  den  Jahren  nach  15<.)1  als  Beherrscher  Arakan's  a.  a.  O.  in  As.  J. 
of  B.  XIX,  p.  551  erscheint. 
1)  Sieb  a.  a.  O.  in  A».  J.  of  B,  XIX,  p.  451  üg. 

49* 


Digitized  by  Google 


772 


Zweites  Buch, 


FuHh  Gang,  Den  Behemcher  Tripura's ,  der  sich  ihm  widersetzte, 
nahm  er  gefongen  imd  a*ndte  ihn  als  Gefangenen  nach  Delhi, 
wd  ilmi  mgeetändon  widffde ,  liaeh  den  heiligen  SdMMl  ea  pilgem. 
Sein»  Nachfolger  Jtaljina  Mdnikja,  der' dop^  Vornehmen 
des  Reichs  als  Herrsi^r  einiresetet^rden  ^f^r,  muTst^^rspre- 
cljcn,  dem  Kaiser  einen  l  iÜHil  zu  zahlen.  Damit  erreichte  die 
^Jllal>llänii:^^;^"^<^'^t  der  Fürsten  von  Tripura  ihre  Entlsc  hait,  die  sie 
trotz  ihrer  V<  i  sn  Ii<  niemals  wiedergewannen.  iSie  standen  unter 
der  Aofsiclit  des  Aurab's  oder  richtiger  Nuwdb's  von  Murshidäbdd,*) 
Der  dep^  Beherrschern  Tripura's  von  den  r^p^^lfi^'T^^ 
Kaisern  gelassene  Schatten  von  Macht  daaerta  noch  mlii!»^iilr 
Englischen  Herrschaft  fort  Im  Jahre  1765  würde  AmAiia  Md- 
nikjn  von  den  Enfrländem  als  ihr  Vasall  eingesetat  und  dadorch 
'rri]tnra  dem  mäelitii;en,  ^veit  entfernten,  die  Meere  beherrschen- 
den iuselroiche  uuterthau.') 


1)  .\i/rufi  ist  (Vw  in  Indien  gcwrilmlifho  Ausspracht  \x)n  iV«r(7?/> ,  dorn  Arabi- 
scluii  riuiJilis  von  jutjihy  Stellvertreter,  entsprechend.  Die  Engländer  ha- 
ben daraus  yuboh  gemacht. 

2)  Sieh  a.  a.  O.  in  As.  J.  of  B,  XIX,  p.  550: 
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Geschiclite  Nepä^la's. 


Aqb  der  während  des  Drucks  dieser  Abtheilung  meines  Werks 
erschiegenen  Uebersetsang  des  Si-Jä-ki  des  Bium  Thmn^s  erhellt, 
dafs  die  Beligien  Cdkjatmmis  in  dieses  Land  eher  £ing*ang  gc- 
l'undcn  hat,  als  früher  augeiiüiiiuiun  worden  ist. ')  Das  Land  liatto 
einen  Umfang  von  4000  //  oder  etwa  200  gcogr.  IMcilcn ;  die  Haupt- 
stadt den  von  2o  //  oder  1  geogr.  Meile,  welche  Angaben  beide 
offenbar  übertrieben  sind;  besonders  die  zweite.  Das  Land  ist 
sehr  reich  an  Gebirgen  und  Thfilem  und  hat  ein  eiskaltes  Klima; 
dieses  letatere  kaan  nur  auf  die  höchsten  ThiÜer  NepAU'S  beso- 
gen  werden,  weil  die  südUchem  bekanntücfa  sich  eines  ziemlich 
milden  Klima's  «t  erfreuen  haben.  Der  Boden  ist  dem  Eraeng- 
nisso  von  Kornarten  günstig  und  das  Land  bcbal's  viele  Blumen 
und  Früchte.  l\Ian  findet  dort  rothes  Kupfer  und  die  fßvangiva 
genannten  Vögel.')  Die  Jak  oder  Tübetischen  Kühe  müssen  die 
Nepalesen  aus  Tübot  bezogen  haben.  Diese  waren  von  einer 
harten  und  leidenschaftlichen  Gemüthsart«  schätaten  Treu  und 
Glauben  und  Gerech%keit  gering  und  ihre  Sitten  waren  durch 
Falschheit  und  Venfttherel  verschlechtert  Sie  besalsen  femer 
kmne  litterarischen  Kenntnisse;  sie  waren  dagegen  gewandt  und 
in  lliuidwerkcn  geschickt.  Die  (Jostaltcu  ihrer  Körper  schildert 
Hillen  Thsanr/  als  hälslich  und  unedel.  Diese  Beschreibung  pal'st 
auch  in  Beziehung  aui  die  Sitten  im  Allgemeinen  auf  die  Bliola 
uberliaupt  sowohl,  als  auf  die  Acwar,  die  Urbewohner  des  eigent- 
lichen Nepal  s,')  Im  Handel  bedienten  die  Nepalesen  sich  kupfer- 
ner Münzexu  Pie  Klöster  und  die  Tempel  der  Brahmanischen 


1)  STimBLAB  JüUBii*a  MemoirtB  eti^.  par  Übten  Tluang  I,  p.  407  and  p.  406. 
3)  Hscli  WiLso«  u.  d.  W.  beseiehnct  dlM«  Wort  sowohl  «ine  Art  too  Fs- 

aanen,  als  von  Hehhühoeni« 
3)  Sith  ob«a  I,  &  442  flg. 
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Zweites  finoh. 


Gtötter  lagen  nahe  bei  einander.  Die  Zahl  der  Brahmaaen  und 
die  der  Anbeter  der  Dem  war  nicht  bekannt;  die  der  Buddhiati- 
Bchen  Gheistliehen  betnig  nur  gegen  zwei  Tausend ,  welche  an- 

gleich  die  Mahdjänasütvd  und  lUc  /finajd/iasufra  studierten;  hieraus 
erhellt,  dafs  der  Jiuddhismuri  damals  in  No}>illa  wenig  verbreitet 
war.  Die  Könige  dieses  Landes  gehörten  der  Kaste  der  Aafr/ju 
und  stammten  aus  dem  Gesehlechte  der  LikkfMwi  in  VaicäiU) 
Der  damalige  Fürst  zeichnete  sich  durch  seine  reinen  Gcsinnun- 
gen,  seine  überlegenen  Kenntnisse  und  seinen  aufrichtigen  Glau- 
ben an  das  Gesetz  Budäha*s  aus*  Cr  hiels  An0OHtt9M^  Htt^  bo~ 
saTs  grofsen  Scharfsinn  ^  den  er  in  einer  yon*ihni  selbsi-^lMl- ' 
ten  grammatischen  Schrift  bethätigt  hatte;  ihr  Titel  lautete  Cabda- 
vidjdrastra,  d.  h.  Lolirbncli  der  Wissenschaft  der  AVörtcr.  Er 
ehrte  sehr  die  Wisseuschaftcu  und  die  Tagenden  und  sein  Kuhm 
*  war  weit  verbreitet. 

Aus  diesem  Berichte  ergeben  sich  für  die.friihereGeschiehte 
Nepftla's  folgende  Ergilnzungen.  Da  ITAien  Thsang  zwar  bezeugt, 
dafs  die  Religion  päAjamtmfs  in  diesenk  Lande  Eingang  gelulSAdil 
hatte  und  der  Beherrscher  desselben  ihr  geneigt  war,  jedoch  kei^ 
Buddhistischen  Denkmale  dort  gedenkt,  dürfen  wir  annehmBÄ^ 
dafs  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  diese  Reli- 
gion dort  nur  wenig  Anhänger  zählte.  Die  Anfänge  der  Bekeh- 
rung der  Nepalesen  zu  ihr  mögen  von  Indien  ausgegangen  sein; 
die  vollständige  Einführung  des  Buddhismus  in  NepAla^  der  bl^ 
kanntUch  den  Bewohnern  dieses  Landes  aus  Tttbet  mitgetheilt 
worden  ist,  kann  erst  später  stattgefundeU  habeu,  wei(  im  Jah^ 
629  Srmg-dsan-gambo  den  Thron  bestieg  und  nachher  eiisM 
sten  Namens  Tahmi-Satnlmdhn  ii;uli  Indien  sandte,  der  dort  die 
Sanskrit- Sprache  lernte  und  die  indische  Schrift  in  Tiibet  ein- 
führte. liS  war  davon  eine  natürliche  Folge,  dafs  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Buddhismus  von 
Tübet  nach  Ncpäla  gebracht  worden  ist.*)  Die  zweite  Erginzung 
betrifft  die  politische  Geschidite.  Mach  den  in  der  (}esehichte 
der  Jüngern  Gupta  darltber  'vorgelegten  tBemerkmigenr'  hörte  ihre 


1)  Ueber  welche  sieh  oben  11,  S.  81  flg. 

2)  J.  J.  SvflMiDT*«  Foraehungen  auf  dem  GebiHe  der  MÜlelaeiatieeheH  Oeeokickle 
S.  81. 
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HerrMhaft  in  NepAla  naeh  dem  Tode  BiAAm^iit  630  auf.*)  Dureh 
irdohe  Vemilasraog  ^^fmiiexmmmiim  bewogen  woiden  ae!,  Vaigän 
«t^rerlaNei},  um  in  KepAia  ^ekie  ZttQnciit  za  Miellen,  und  durch 
wetefcre  Mittel  es  ikto  gelang,  sich  dort  die  königliclie  G<?walt  zu 

verschaffen,  darüber  wäre  es  nüifsig,  sicli  in  Venniithungen  ein- 
zida^sen;  nur  so  viel  darf  man  mit  einiger  Wahrachoiuliclikeit 
voraussetzen,  dafs  er  mit  der  Herrschaft  unzufrieden  war.  Seine 
Aosprttehe  darauf,  von  dem  alten  Sonnongeschlecfate  oder  dem 
Skrjwanpa  abzustammen,  konnte  er  darauf  etUtsott,  d«A  die  alten 
in  VaifäH  reaidirenden  Monareben  ihm  gebdrten.*)  Wenn  die 
y«vrar ^diesen  KdUig  und  seine  Nachfolger  als  einh^fsche  dar- 
stellen, so  erklärt  sich  dieser  Umstand  durch  die  Voraussetzung, 
daf«  Oivadevavannan  nur  wenige  Anhänger  nach  seinem  neuen 
Vatcrlandc  mitfülirte,  die  allmählig  mit  der  einheimischen  Bevöl- 
iLcrung  verschmolzen.  IMit  der  Geschichte  dieses  Alpcnlaudes  hat 
e#^^-^ne  ttbnüehe  Bewandtnifs,  wie  mit  der  Asani's.  Durch  seine 
Lagis- in -einer  gebirgigen  Gegend  und  durch  das  ihm  im  S.  vor- 
U^^de  ungesunde  und  schwer  zugängliche  Jerrol  wurde  es  von 
dem  eigentlichen  Indien  geschieden  und  konnte  keinen  erwähnons- 
werthen  Einflufs  auf  die  Schicksale  Indiens  ausüben,  dagegen 
solchen  von  il\m  en]])fani:;on.  ' 

Da  früher  dargethau  worden  ist,  dafs  die  Geschichte  Nrj)äla  s, 
wie  sie  in  den  einheimischen  Schriften  dargestellt  wird ,  erst  «eit 
880  anfängt,  zuverlässig  zu  werden,')  brauche  ich  diesen  Theii 
dflf  ^Geschichte  dieses  Landes  hier  nicht  w^ter  zU  bertthren  und 
hä^  nai  Nän^kpaiem  an,  der  im '  1097  in  de^  MUhäA  genann- 
ten sft^chen  Grftnzprovin«  herrschte  und  ha  Simt^nm  vendSxi»,' 
von  welcher  Stiidt  noch  Ruinen  erhalten  sind.  Aus  dieser  That- 
sache  darf  gefolgert  werden,  dufs  die  Brahmanischen  Kiederlas- 


1)  Sidi  obm  8.  477  and  8.  667.  Fttr  ate  AmmIiim,  dab  «Mrt  Erei^ 
nkHA  spltor  6ilig<elretoii  sei,  lifiit  sieh  geltend  mtutkm,  d«ft  swisaliea 
mgkmtafknß*  dtr  SSO  die  iVaMP-Aer»  «iaflilvt«,  md  dtm  OrÜiidcr  der 
jVewor- Dynailie,  dem  fiMdnmarman ,  siebeiusehii  Fttmten  auf^efülirt 

werden,  denen  noch  JuruuarmoH  u:>ch  S.  771  und  Arwmnda  nAoh^8«  479 
zuzufügen  sind.  Durch  diese  Ti'nniig  tfrgir-ni  -  n  wird  dci  Zuitranin  von 
MO  bfe  H80  genügend  »üjgefiUU,  aanal  dne  VarseielulU«  dieser  Könige 
sehr  nnvollütändig  ist.  < 

2)  Sieh  oben  1,  HeUagc  I,  u,  2,  8.  XIV. 
S)  Sieh  oben  S.  480  flg. 
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snngen  in  diesem  Gebirgslande  auf  ein  höheres  Alter  Ansprüche 
za  machen  berechtigt  fondf  ala  ihBien  früher  sugestanden  worden 
ist  In  der  Inschrift  Ndn4Jufft^s  «ird  gesa^i  dala  die  von  den 
sltepischen  E^^nigen  Bäma^  Näta,  Pmiucmm  und  Akurk»  geaam* 
melten  Schfttae  in  einem  von  einer  Schlange  bewohnten  Teiche 
bewahrt  wurden.  Der  König  gewann  durch  die  Tödtung  der 
Schlange  diese  Schätze  und  erbauete  mit  ihnen  eine  Burg.') 
lieber  den  wahren  Ursprung  dieser  »Schätze  wäre  es  müfsig,  sich 
in  Vermuthungen  zu  verlieren. 

W^nn  die  Erwähnung  jener  .in  der  alten  Sage  ge&ierten 
Könige  bfifei^,  dafs  sie  aooh  in  jenes  ferne  Laad  ^iijf^*"g  ge- 
fimden  hatte,  so  thnt  der  IKanue  einer  dortigen  altoi  Stadt  ^ofia- 
hapuray  so  wie  der  der  Provinz  MMhää  dar,  dafii  die  fiühesten 
dortigen  Indischen  Niedcrlansungen  von  dem  südlichen  Lande 
ausgingen.  Die  spätere  dort  herrschende  Deva  genannte  Dynastie 
endigte  mit  dem  angeblich  sechsten  Fürsten  aus  derselben,  dem 
Harisinhadeva  y  der  im  Jahre  1323 ,  in  welchem  der  Kaiser  Tog)dak 
Ühäh  die  Hauptstadt  eroberte  und  aerstörte.  Hansinhadev»  flttch- 
tete  sich  nach  dem  Hoclilande  und  bemüohtigte  sieh  4ies  Throns 
desselben,  indem  er  den  G^jad&ta  ans  der  l^ewariBchen  Bä^^apiUtn' 
Dynastie  dessen  beraubte.*)  Nach  der  einheimischen  Ueberliefe- 
rung  wurde  Simroun  1097  gestiftet.  Gegen  dieses  Datiiiii  kann 
der  Einwurf  erhoben  werden,  dafs  wenn  nur  sechs  Fürsten  im 
Ganzen  über  dieses  Ciränzgebiet  geherrscht  hätten,  jeder  Ton 
ihnen  37%  Jahr  auf  dem  Tlirone  gesessen  habea  miUste;  da  je- 
doch  die  VerBaichnisse  der  K.<i#»ige  aus  dieser  Dynaatte  aabr  un- 
voUstXndig  sind  und  das  Datum  14)97  siohwerlich  erdicktet  sein 
kann,  darf  es  als  richtig  augelassen  werden.  Zur  Zelt  der 
hSchston  Blütlie  ihrer  Macht  besafsen  dia  i^-FOriteft  dM  Ge- 


1)  B.  H.  HouasoM^s  Aoeomi  of  a  FUH  to  tke  HmHu  ef  Shuroun,  once  the  Ca- 
pUal  of  the  MüMU  FnMbue  'm  J.  of  Üie  As.  S.  of  It.  IV,  p.  131  llf. 
P.  124  mufs  statt  gartam  gelesen  werden  gtulam,  lu  tler  UebcrsctzoBg 
findet  sich  die  gcwöknlioh«  AoMfraehe  d«s  Worte»  tf«rA,  d.  h.  die  Bmg 
oder  iWta  bei  Simronn. 

2)  KOKPATRicK^s  Ah  Account  of  the  Kingdom  of  Scpnl  p.  '»(Jl.  Nach  einer  an- 
dern Stelle  cbend.  p.  20G  hätten  Ilarisinhadevax  VorCahren  nach  einem 
andern  Berichte  seit  samval  oder  958  regiert,  was  ancb  nicht  richtig 
sein  kann,  aber  doch  dasa  beitn^en  kann,  da«  apiUere  Daium  aa  be- 
atftiigen. 
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liie«;  swisoben  der  Kofi  und  der  Gaudufä  und  dem  Ganges  und 
den  Vorbergen  Nepal  b. 

Ans  der  Sesoluefiie  des  Hanptlandes  sind  nur  wenige  Bege- 
benheiten zu  erwähnen,  weil  die  von  den  Beherrschern  desselben 
berichteten  Thaten  von  keiner  Bodentnng  für  die  allgemeine  Ge- 
schichte Indiens  sind.')  Dagegen  wird  es  angemessen  sein,  von 
einer  andern  Person  die  wichtigsten  ihr  beigelegten  Thaten  hier 
au  bedefatan.  IMese  ist  Manfupri,  die  nach  der  Sage  der  Nemar' 
nklit  nor  «In  göttEdies  Wissen  ist,  sondern  ein  wiiUicher  Mensob 
mäf  Yfm  dem  die  Bekehnmg  der  Bewohner  Nepal's  zmn  Bnd- 
dhlsiiiuu  ansging.«)  Kaeh  der  annehmbaraten  Darstellung,  der 
des  Chineüischeu  üesehichtschreibcrs  .Wa/uaniin' s ,  w  ar  er  der  Sohn 
eines  Indischen  Königs ,  der  nni  OSS  roglort  haben  soll.  Sein  Sohn 
kam  als  Buddhisüsolier  I^riester  nach  üiiiuA,  wo  er  zuerst  mit 
WeUwoJIcn  aufgenommen  wurde,  allein  nachher  durch  Intriguen 
«■fcrer  Boddhistisohen  Priester  geiwungeir  ward,  das  Land  an 
Terlassen.')  Nach  der  Sage  der  Newar  war  sein  G^hnrtsUuid 


1)  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  doTs  eine  knrse,  auf  einem  Dreiaack 

(Sttta's  in  Barahat  in  Gerhwal  gefundene  Inschrift  zwar  einem  FOrelen  aus 
der  obigen  Dynastie  gehören ,  die  Zeit  deHselben  aber  nicht  bestimmt  wer- 
den kann,  ßie  ist  zwoimal  von  James  Prinsbp  bekannt  gemacht  worden 
im  J.  of  thc  As.  S.  of  fi.  V,  p.  347  und  p«  385,  Bebst  einem  Facsimile 
anf  PI.  IX  ,*  No.  2  und  einer  Uebersetaoiig  Ton  Vxll,  Der  Name  lautet 
A^ekamaUa,  wofür  Anikauialla  vorgeschlagen  wird,  was  jedonfalls  patsen- 
der  ist,  weil  atiika  Heer  bedeutet  und  aneka^  wie  das  Wort  richtiger  ge« 
schrieben  wird,  die  Bedeutung  von  einige'*  hat.  Die  Zusammeuätellung 
dieses  Königs  mit  dem  von  Kiuki-axum  k  in  seinem  Accuiait  of  the  King- 
doiii  of  Svpal  i>.  (  i  wiihnteu  Aujainalln,  di'in  ncliten  Vorgänger  des  //«- 
risvthndeva,  ist  daher  slIii'  nnwahrsclieinlich  weg»  n  der  Verschiedenheit  der 
Namen  und  nur  .'^iciier,  dafs  AmkaimUa  der  Nuwarischen  Dynastie  der 
Rä^apulra  augchürte. 

2)  B.  H.  HoDGSos'a  Clasnfication  of  the  Sewars,  or  Ahoriymes  of  Sepdl  Proper, 
preceded  by  t/ie  most  authorilative  Legend  of  tlieir  Ongin  and  Early  lÜKtory 
iu  J,  of  tke  A».  S.  of  B,  III,  p.  '.'H  flg.  und  Bubnouf's  Le  Lotus  de  la 
bomte  loi  p.  418  tig  ,  wo  alle  auf  den  Man^i^ri  bezüglichen  Stellen  zusam- 
mengestellt sind.  Von  dem  göttlichen  Mtm^fUfri  liabe  ich  oben  S.  000 
gehandelt. 

9)  BvAmsitAS  JvifisM^f  NotleeB  mar  Ut  paya  el  ies  peuplcx  etranges,  tirces  des 
g9tgnqMe$  H  de$  Mmdet  (Mnoises  im  Jour.  As.  III"*"  Serie,  X,  p.  417  und 
die  TOB  BuBSovr  a.  a.  O.  p.  407,  Note  4  angefiUHrteB  Steflea. 
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der  Pemkaplnha  genaiinte  Qerg  im  Lande  der  MaMklna  oder  Chin«. 
Er  wanderte  mit  dem  Könige  Dharmakara,  der  von  einem  aahl- 
reiclion  Gefolge  begleitet  war,  nach  Kepal  ans.   Hier  banete  er 

eine  nach  seinem  Namen  Manyupallana  genannte  Stadt  und  setzte 
Dliarnuikarii  als  lIcirhiclHjr  d<'s  l^uulrs  ein.    Dieser,   tlcr  Ilcrr- 
Bchaft  überdrüi'sig,  entsagte  dem  Throne  zu  Gunsten 
de»  Königs  von  Gauda  oder  Bengalcns,  welcher  der  "zweite  vor- 
hktonsohe  Buddha,  ICrakukkhanda  mit  mnem  gro&en  QteMfjß^m^ 
ÜMm  oder  Anhängern  fäi^'ammfs  dort  eingeführt '  hatte  t^fib 
MamigkUa't  Zmt  mm^h  gonan  bestimmt  Werden:  .  kaDar^  iatak 
der  erste  K9nig'  dieses  Namens  etwafT<m'7S0  b^s  OlO  bei'lHiiejQ 
gewinnen  wir  erno  genügendere  ZeitbeBtininiuni;-  für  die  Zeit  der 
liistorisclien  Mnnf/urri's ,  als  die  sieh  widersj)reelieii<l<'n  An^cahen 
darüber.  Die  Abstammung  Dharmakara  s  und  Mangu^ri  s  bei  den 
Newar  ist  ans  dem  Umstände  zn  erkhiren,  dafs  sie  ans  einem 
nördlichen  Lande,  nämlich  aas  Tübet  abstammen  nnd'  ihiiev«iai 
Buddhismus  von  daher  zi^g^eföhrt  worden  ist,  jedoch  entt'ieü.MM^ 
Es  kann  jedenfalls  erst  seit  der  Mitte  des  siebenten  JahrhtfndeitB 
geschehen  sein,  weil  Hhten  Thsmuj  noch  wenig  von  dieser  Religion 
in  Nepal  wcifß,  *)   Der  liistori>(  lie  Mauf/iini  kann  daher  (M'st  nach 
diesi'r  Zeit  (h'r  Verbreiter  der  Lelu'e  ('äkjaiminfs  in  Nepal  j^ewe- 
sen  sein.    Er  nalnn  den  Namen  des  zu  seiner  Z<'it  nocli  liochvcr- 
ehrton  Bo(ihisaUr"'<   V'/H'/i/rrfs  an,  der  seit  den  Anfängen  .dea 
fönften  Jahrhunderts  in  Indien  sich  dieses  Vorrangt  alt  eriveven 
hatte.0  Ss  mag  richtig  sein,  dafs  er  nach  China  ^iili  illiii^^ 
und,  von  dort  aus  Nepal  erreicht  habe;  der  IMditn^|  gdll^^ 
gegen  sicher  der  Name  DhamaUisra,  d.  h.  der  äetreimr  ^er  der 
Bef?>rderer  des  Gesetzes.    Kr  hezen;;t  nur  die  'lll:U^aehe,  dafs 
Man^u^ri  zuerst  mit  Erfolg  den  Buddhismiu»  in  Nepal  vurkün- 


1)  Sieh  anten  BeUage  UI,  iv,  3  n.  2.  Dab  niobt  der  ■pitere  l^artiuipitm 
gemeint  sein  kann  erhellt  darans,  dafs  er  lüehf  so  weit  nach  Morden  fe- 
legene  Provinsen  beherrschte,  um  nadi  Kepal  vertetit  werden  su  kSaimi. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  4SI  und  Beilage  I,  S.  IiXXX. 

•  3)  Sieh  o6en  S.  774. 

4)  NXmIieh  naeb  dem  Zeugnisse  FeMen'e  in  sefanem  fhe  hnte-ki  p.  2M.  Wenn 
diese  Stelle  richtig  fibersetst  ist,  nahmen  sogar  Brahmanen  diesen  Namen 
an.   Darob  die  oUge  Annahme  glaube  ich  die  Schwierigkeit  zu  beben, 

•  welche  Burroitf  a.  a.  O.  p.  500  darin  findet,  die  Naohrioht  ümhmdm's 
mit  dem  Sengnlsee  FeMem'e  sa  ywelnbnren. 
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digte.  Ob  JDkarmap4la  mth  Nepal  unterworfeii  habe,  oder  niolit, 
]«t  fllr  die  GescUelile  der  Verbreitiiiig  der  Lehre  fäkjaskMs  in 

cKesom  Lande  ^gleichgültig,  da  iHi»' keine  Beweise  fiir  die  Bud- 
«lliistisckt'ii  (losinnunfi^on  dioscs  M(»ii;uvli«'n  hc^^itzcii.  1  );i  er  Tirhiit 
Itcsars,')  ist  OS  iiiilit  uiunö^i^licli ,  dufs  er  oinon  Tlieil  ^^icpjils  sicli 
unterworfen  habej  jedenfalls  beweist  seine  llincinziehuDg  in  die 
Geschiclitc  Mangncri  s,  <lnfs  dieser  seit  780  für  die  VeslMfiitmjf 
der  Buddhietitcheii  Religion  in  Nepal  hat  tbätig  aein  lbiiiiAm.nn^' 
m  Die^Bhuwaiideimng  der  Gm»da  ^er  BengaleD}4B*']lri|^  *iM|; 
dl^HBeloehhuig  der  Neiwär  suai  BoddliinDWi -«slureflbt  die  Sage  dei^ 
li^stem  einem  Könige  Gauda^Sy  Namens  Prakandetdevtt  zvi.*)  Br 
Avar  aus  der  Kaste  der  Ädlrija .  und  dio  woisoston  Männer  seines 
Vaterlandes  wurden  zul<  t/,t  v«>ii  dem  Wunsche  crlidlt,  das  nir- 
väna  oder  die  höchste  Stufe  der  Vollendung  zu  erringen.  Dar 
Ifcikrig  entsagte  der  weltlichen  Macht  und  dasebwandertc  mit  etfu^ 
gk^-iimmfA  Männern  mehrere  Lünder ,  bie  er  aach^epal  gelaaglti. 
^  teaen  Schönheit  er  gefeaeeh -ward,  ih»  bmcihte  alle  :heiUga 
SMUlw  md  brachte  dem  IrtMia,  dj'h.  ^im  BtMmi  dem  dMuMi 
oder  dem  Cfwetae*  mwl  dem  sangha  oder  der  Versammlung  seine 
Verehrung'  dar:  naclilicr  vcrriclitcte  er  seine  Andacht  in  dem 
Tempel  Svajamhhufi .  wie  .  Uii-IJu(h1h(t  von  den  Kepaloson  genannt 
wird.  Kr  hestiog  darauf  den  Man^ufri  genannten  l^rg,  wo  er 
feine  (lebete  an  dofli  «peiefartea  Weises  venichteley  «nd  liiiBd^ 
endUeh  ^  Schüler  ^Hiiaihira''i,^  ^  ABhängeffa^>jeBtob  faailigea 
■Üttm.  IHeaer  hielt  den  Kdmg  Air  wttrdig^.  in  den  geialiSdbte 
MÜA«  aufgenommen  an  werden.  ^Er  «re^lM^^fcin'iiAeb  aeiiier  Avfi* 
Äahme  den  Beinamen  Cdniacri.  Eine  beträchtliche  Anzahl  iPtan* 
üiahinanen  und  andern  Männern,  die  <leni  Könij:;e  naclij^efolgt 
waren,  erliielten  die  Tonsur  und  wurden  Bhixu  zugleich  mit  ihm. 
Sie  liefsen  sich  nieder  in  den  NepaiyiachQn  Klöstern.  Andere 
Begleiter  des  Indischen  Kdiugs  EOgon  es  vor,  ihrriii' «weltlichen 
Blisahiftiigiiingon  ^  Nepal  %ea^sa  bleilMa>  ftB«iirm  aahmili  jedoeh 
glllÜ«Hlii:den  Buddhismtis  an;  fiul^^  det  Begieiierr.dte  Am:^ 
kandadiva^s  kehrte  nach  ihrem  HttttttÜilande  snr&dc;  Er  selbst 
machte  seinem  Lehrer  den  VorSteTilii^;  die  heilige  Flamme  Stvi- 
jamblius  mit  üineiii  Gebäude  zu  bedecken.    »Sein  Lehrer  nahm 


1)  Sieh  obm  S.  787. 

2)  HooGSOH  a.  a.  O.  im  J.  of  the  A$,  S,  nf  B,  III,  p.  219. 
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dieBen  Vonchla^  mit  grofser  Bereitwilligkeit  *mif  and  'ertbeilie 

seinem  ergebenen  Schüler  den  Beinamen  von .  DixilacdtUikara- 
vagnikarja.^)  Aus  iler  Bedeutung  dieses  Titels  Ivilp;!,  dafs  der 
frühere  König  nacli  seinem  Uebertritte'  in  den  geistlichen  Stand 
sich  d^  praktischen  Theil  seiner  Pflichten  yorsugsweiBe  nnteraogw 
;  Obwohl  es  gewagt  ist,  Vemuthongen  ttber  einen  Gegenetand 
anfensteilen,  bei  dem  es  sogar  an  Andeutungen  fehlte  doreh  weEohe 
man  geleitet  werden  könnte,  kann  ich  mieh  nicht  enthatten,  folt 
gende  Bemerkungen  Über  die  Einföhrang  des  Bnddldsmns  in 
Nepal  und  die  Einwanderung  der  Bengalen  in  dieses  l.and  vor- 
zule«rcn,  so  wie  über  die  Folgen,  welche  sie  auf  die  Zustände 
dieses  Landes  ausgeübt  haben. 

Mangup-i  wird  den  Grund  zur  Verbreitung  der  Religion  fäkja- 
mufWs  in  Nepal  gelegt  haben.  £r  hiAteriiefs  dort  eine  Anaabi 
von  AnhUngem  nnd  wurde  wegen  jener  Tbat  dort  sehr  Terdir^: 
woyon  eine  Folpe  war,  dafs  sein  Oharakter  mit  dem  des  ^ieii» 
namigen  BodhüaU»a  sieh  so  sehr  Termisdite,  dafs  es  schwierig  ist, 
in  der  sie  betreffenden  Legende  jeder  der  zwei  Personen  den  ihr 
gebührenden  Theil  zuzuweisen.  Die  allgemeinere  Verbreitung  ge- 
wann der  Buddhismus  erst  durch  seinen  Anhänger  Gunakura, 
Was  seine  Zeit  betrifft,  so  gewährt  nur  der  Name  PrakancktäOKCs 
eine  Anleitong,  mn  sie  an  ermitteln.  £r  kann  nicht  König  TÖn 
Bengalen  gewesen  sein,  weil  sein  Name  sich  weder  unter  denen 
der  JRdAi-Dynastie,  noch  nnter  denen*  der  Fau^a-Könige  findet 
Sein  Name  weist  ihm  eine  Stelle  nnter  den  i^m-Fürsten  in  8ini> 
KMin  an,  welcher  in  der  Legende  leicht  nach  dem  gröfsern  und 
bekanntern  Gauda  verlegt  werden  konnte.  Pnikantladeva  wird 
daher  etwa  dem  zwölften .lahrlumdcrtc  angehört  haben;')  genauer 
läfst  sich  seine  Zeit  natürlich  nicht  bestimmen.  Das  bedeutendste 
Moment  in  der  Legende  ist  der  Umstand,  dais  es  Ton  Brahma- 
nen  nnd  andern  Arischen  Indem  begleitet  wurde.  Die  erstem 
wer«len  bei  ihrem  Uebertritte  inr  Bnddluatischen  Religion  nicht 
guna  den  Vorrechten  entsagt  haben,  die  sie  in.  ihrem  frökem 

1)  üiaBbLa  bsdeataft  geweiht;  päntikara  Bcrahigfoiig  ▼«rbreitendt  wt^rdkaija 
ist  neeh  B.  H.  Hoociaoa*«  SketA  of  Bui/Skim^  derheä  fhm  Ae  'BaudJm 
ScriptKTt»  In  Tran»,  of  Ike  R.  A§,  S.  II,  p.  245  der  nntente  der  fOnf  Orade 
der  GeUtlieben,  der  sidi  der  Avefibimg  des  praktisehen  TheÜs  des  Bnd- 
dhitmiu  widmet.  In  Nepel  Ist  der  Titel  niebt  mehr  in.Qebranoh. 

2)  Sieh  ttber  die  Zeit  der  Jhott  eben  8.  776. 
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Vaterlande  besafBen,  und  ihrem  Einfliuse  dttrfte  die  eigentiiam- 

liche  \'eimischiiu^  der  Religion  Cdkjasinhds  mit  dem  Civaismus 
zuzuschi'eiben  sein,  durch  wulclie  die  reine  Lehre  des  Indischen 
Reformators  in  Nepal  vielfach  vemm'ciriigt  erscheint.    In  noch 
hüherm  Ghrade,  als  in  Asam,  wuTsten  die  Brahmanen  bei  den 
Urbewohnem  Nepal'a  ihre  Gesetzgebung  einzuführen.  Sie  fanden 
auch  hier  yiele  .Stämme  nicht  Arisch -Indischen  Ursprungs  vor, 
unter  denen  die  Einwoliner  des  eigentlichen  Nepal's,  die  Netvar, 
nicht  ohne  höhere  Bildung  waren.*)   Es  darf  uns  daher  nicht 
befremden,  wenn  wir  in  Nepal  keiner  strengen  Durch! Uhrung  des 
Kasten  Systems  begegnen  und  wahrnehmen,  dafs  selbst  die  Brah- 
manen vielfach  von  der  strengen  Befolgung  ihrer  heiligen  Gesetze 
abweichen.    Einer  ähnlichen  Umgestaltung  ilurcs  ursprünglichen 
Wesens  unterlagen  die  aus  JCHor  im  Jahre  1306  eingewanderten 
BdgapfOra,  die  durch  Heiiathen  mit  einheimischen  Frauen  in  Be- 
zug auf  ihren  ursprünglichen  Typus  und  ihre  Lebensweise  man* 
oheriei  Aenderungen  erlitten  haben.')   Sie  schlössen  sich  hOehst 
wahrscheinlich  dem  Httrhinhadcid  an,   der  im  Jahre   132,'$  sieli 
Nepal' s  bemeisterte  untl  dort  einen  aus  sehr  verscliiedenartigen 
Bestandtheilen  zusammengesetzten  Staat  vorfand.    Neben  den 
Pärvai^'a,  wie  die  nach  dem  Gcbirgslande  (partfoia)  nebst  den 
Priestern  und  Begleitern  geheiTsen  wurden ,  wohnten  dort  db 
Nmar  und  andere  Stämme  der  BhoUL  Von  diesen  waren  die  ersten 
Buddhisten;  die  übrigen  Stfimme  haben  den  zwei  fremden  BeK- 
gionen,  der  Brahmanischen  und  der  Buddhistischen,  jedoch  iln 
Allgemeinen  nur  in  prcringem  Grade  Einflufs  zugestanden.  Bei 
den  eingewanderten  liindu  herrschen  beide  Religionen.  In  welchem 
Verhältnisse  sie  in  friUiem  Zeiten  zu  einander  standen,  läfst  sich 
nicht  bestimmen  und  ihre  spätem  Scliicksale  gehören  nicht  hieher, 
wo  es  nur  darauf  ankam,  zu  zeigen,  dafs  in  Nepai  li^  verschie- 
^ne  Verhältnisse  obwalteten,  welche  oigenthümlicfae  Gestaltun- 
gen der  Beligion  und  des  Staats  erzeugen  mufsten. 

1)  B»  H.  HoDOSoa't  Ite  Lmm  tmd  fjegat  Fnuikt  of  Nepäl,  as  regaräg 
FamOUtr  inUrtomne  behnem  •  BMu  md  an  OirfeofC  im  /.  «/Ae  ü.  A».  S, 
l,  p.  45  üg,  und  desselben  Some  Aecmmt  of  üie  Systems  of  Law  and  PoHce, 
OB  reeogni$ed  in  IStepäl  'ebend.  p*  368  flg. 

3)  FraMoib  RMm.TO«*s  An  Aeeonnt  of  ihe  Eh^Sm  9t  I^epal  p.  12,  p.  13  und 
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In  dem  ^em  Indien,  zu  dessen  Geschichte  ich  jetet  über- 
gehe, bestunden  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten  vor  den  An- 
fängen der  muselmännischen  Kroberuugszüge  nacli  Indien  vier 
Staaten.  Der  erste  lag  in  Magadhaj  der  zweite  in  Bandelakhand, 
der  dritte  inMälava  und  der  vierte  in  dem  Gebiete^  dessen  Haupt - 
»tedi  Kan^4kub^  ist  Die  Geachiclite  dieser  Staaten  ist  itna  bei- 
nahe nur  in  Inschriften  ^erhaften;  nnr  für  die  Geschichte  Ifftlava's 
tiofiem  Abulfazl  nhd  Ti^FjnrTHAifBE  einige,  jedoch  wenig 
hranohbare  Kachrichten.  Vo|i  den  Beherschem  des  letaten  Laa- 
de8,  dun  ßJiOijd  s^  üüden  sieh  grüfstentheilß  märchonluitte  Erzäh- 
lungen in  dem  Bhogakaritra  und  dem  Bhogaprabandha. 

Am  angemessensten  wird  mit  der  G^CBchichte  des  Staates  in 
Magadha  begonnen,  weil  die  Inschrift,  in  der  die  Geschichte  sei- 
ner Monarchen  enthalten  ist,|  ans  ein  Mittel  darbietet ,  nm  auch 
die  Zeit  des  gleichaeitlgen  Beiohs  in  J^anäekikiumd  jeu  bestimaMn. 
Sie  findet  sich  auf  einer  5^  WxJk  langen^  3  Fnfis  faoraiten  nnd 
%.  FnTs  dicken  steinernen  Platte,  welche  in  einem  der  sieben 
Tempel  gefunden  wurde,  von  denen  noch  Ueborrosto  vorhanden  sind 
in  Khugrao,  einer  Stadt  in  der  Nähe  von  lyhatrapura,  auf  der  grofsen 
Strafse,  durch  welche  Sagor  mit  Uamirpur  verbunden  wird.')  Kiiu- 
grao  liegt  gafnz  nahe  bei  Rdgagada^  d.  h.  Königswehr,  einer  be- 
festigten Stadt  am  Ufer  dea  Kena'sy  eines  Zuflusses  snr  JamnnAw 
Die  sieben  Tempel  waren  den  folgenden  Gottheiten  geweiht:  dem 
Mahddew»  oder  prto,  der  PärmH;  die  Namen  der  zwei  nftchsten 
Gottheiten  KmMari  und  Laiqgi  können  nicht  richtig  augegeben 
sein,  weil  sie  in  dem  Indischen  Pantheon  ganz  unbekannt  sind. 


1)  NoÜci  tf  M  Intar^ßthn  vn  a  Stab  dbeoMrwi  äi  February  1888  ty  Captaim 
J«  8.  BuftT,  Bengti  Emffineen  In  BimiMandf  neat  Kkattapur,  JB^  tite 
Bütan  im  J,  o/  Ott  A»,  8,  of  B.  Vm,  p.  159  flg. 
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In  dem  vierteil  Tempel  ist  die  Luclirift  geluiden  wotden,  voik 
der  jetit  die  Bede  iet  Der  tüaSto  Tempel  bt  dem  Stiere  piva's, 
dem  Nandi  gewidmet  gewesen,  der  sechste  dem  Kahtrhhuga  oder 

dem  VisJmu  und  der  siebente  und  letzte  demselben  Gotte  in  sei- 
ner  Getstalt  des  l'urcüin  s  udor  dt.s  Eber.-».  ;  in  weicbeiii  Tlicile 
diefv  Tempels  die  Platte,  auf  der  die  Inscbritt  eing^h^ueil  ist,  sich 
nrsprUnglich  bofaad,  lä6it,>Bich  ukkt  mehr  bestimmeii.  Die  la- 
eohriCtiit  in  Versen  ehgefyJat  nod  enthftlt  drei  iind:eedMHg,Sti#- 
.|di^>.  Sie  bietet  zwei  Daten  dir;  des  erste  ist  aneidlem  «umiü- 
Mkre  962  oder  1019  nnd  bestimant  die  «Zeit  des  KJ6mgB"Matiffl^; 
das  zweite  samvat  1173  oder  1116  ist  später  unter  der  Herrschaft 
Jacocar/iKuU'va  s  hinzug'efiigt  werden.*) 

.  Die  Lage  des  Keiches,  dcs.s«  ii  Gescliichte  uns  jetzt  bcscliäf- 
tigt,  ward  besonders  durch  eine  »Stelle  der  Inschrift  bestinunty  aus 
d^v  iianrotigehtf  daij,  von  odem  Könige  Btmga  Gattinnen  des 
jqpliil»^.  YOnvJC^  oder  Benares,  von» iitfdl^  edefe  4oMi  «fiidweet- 
iiiakieiiiSengalen  mid  yon  Ji^.  ^vb^  den»  nogNlweBiliclMni71nilb 
dieses  Landes  gefangen  gehalten  «wniden^*)  Es  niofs  daher  sein 
Reich  im  S.  des  Ganges  und  im  W.  von  Bengalen,  d.  Ii.  in  Mo- 
fjatllin  gesucht  werden.  Diese  Fürsten  leiten  sieh  ab  von  dem 
Vedisclien  liishi  A/ri,  dessen  »Sohn  Kdndi  dln'Ja  und  der  Sohn  des 
letzten  Vujvttriaiiui  waren.  ')  Sie  waren  daher  Brahmanen.  Uebbr 
4ifti(iAwiy  we  sie  sicli  der  weitU^ihen  IkRsol^  bemiiofatifleB,^ 
firiliMt'tnti  aus  der  Inschrift  niokta^.  wttl  !in  ihr  innri  «dse^  «äheni 
fcomimw/nnd  §evechto.£rdeid>eberffseher  als  TerehnmgswArdigb 
gepriesen  werden.*)  Wer  mit  der  Sprache 'der  Ineohriftsn  <rep- 
traut  ist,  wird  keinen  Anstand  nehmen,  v.w  liehauptcn,  (hifs  vor 
JSmnuJca,  von  dem  es  t^ifsti  dalis  er  im  Verlaufe  der  Zeit  ein 


1)  Fbks»  ist  hier  dargestellt  auf  der  BehUnge  Anania  ruhend;  das  Bild  der 
LäsaA  isl  weggenonuaen  werden.  Die  kklne  Gestalt  auf  dem  SOeken  der 
SeUaage  ist  wahreolieinilob,  wie  a.  a.  O.  p.  100  Tenantliat  wird,  dasfiOd 
der  Erde,  weiohe  VWam  in  der  Gestalt  des  Ebers  aus  dem  GewSsser  em- 
porhob. 

2)  Die  Inschrift  68  nnd  64  a.  a.  O.  p.  170. 
8)  Ebend.  45  a.  a.  O.  p.  178  nnd  p.  182. 

4)  Die  Insofarift  0  4g.  a.  a.  O.  vm,  p.  108  nnd  p.  177.  Fäjvarjama  ist  aas 
dem  Namen  F4^,  dem  dei  Gottes  der  Winde,  nnd  dem  Atyamm'$,  eines 
Adi0a'a,  snsammengesetst.  , 

5)  Ebend.  11-^18  a.  a.  O.  p.  109  nnd  p.  177. 
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glorrei<^er  Erdenbekemcher  aas  diesem  Geschlechte  wurde,  kein 
Mitglied  dieaer  Brahmenen- Familie  die  königliche  Macht  beaaft 
and  dafii  aeine  Vorfahren  nor  die  eiateti  MiniBter  eines  andern 
Monarchen  waren,  bis  es  dem  Nannoka  gelaug,  sich  aof  den 
^Thron  zu  setzen.    IS  ach  ihrer  Machterlangung  gaben  sich  diese 
IkHlmiani.sclien  Füibton  wohl  tiir  Abkoiiiiiilinge  des  kuiiih  uiniK^as 
oder  des  alten  Alondgeschlochts  aus,  weil  von  ihnen  gesagt  winl, 
daüs,  so  lange  der  Mond  bestellen  werde,  die  Erdenbeberrscher 
aas  der  Familie  des  Kdndrdtreja  die.  Erde  erieacbten  mögen. 
Ihr  Stammvater  ist  mathmafsKch  eine  ersoonene*  FelW«^^  ^Mia 
Name  istjedenlsUs  sdir  anbekannt.*)  Wae  die  Zeit  derMMIIi|(s 
dieser  Dynastie  anbelangt ,  so  lassen  sie  <i^eh^-  selht8feMMMBaidlidi 
nicht  genau  ermitteln*,  das  einzige  Mittel  ist,  die  Zeit  Bangas 
zu  Grunde  zu  leL;<  n.    Da  vr  um  *.)02  regierte  und  sechs  Vorgän- 
ger hatte,  uia;;  .\(i/(/tulu  kurz  nai'li  SOO  sein  ( ie>clilee]it  zur  kö- 
niglichen Würde  erhoben  iiaben.    Uebor  die  vor  ihm  in  Magadha 
herrschende  Dynastie  läl'st  sich  nichts  sagen,  weil  wir  nicht  wis- 
s^,  welcher  König  dem  G^fädiO'ü  nachgefolgt  sei  ^äii  tot  nwa  Iiis 
680  Magadha  beherrschte*)  und  Uber  die  ZwischeimeÜ  wt^4l(tilk 
historischen  Nachrichten  an  Gebote  stehen.  h^'^^uv 
Von  Nannvka's  oder  richtiger  NandaMt-^i^  Nachfolgern 
Artju/Ki ,  Wigjuli,  l'/f/dju  und  I  d/ii/a,  die  alle  Söhne  ihrer  Vorgän- 
ger waren,  wird  nur  sehr  weniges  genieldrt.   das  einer  Erwäh- 
nung Werth  ist.^)    Der  zweite  zeichnete  sich  durch  seine  Tapfer- 
keit und  seine  Siege  aus;  der  letzte  durch  seine  Oerettkitigkeit 
and  seine  Freigebigkeit;  aach  werden  ihm  Siege  ttber^nsMI|||^ 
Fttrstenael^erfihmt  Etwas  bedeatender  war  sein  Sohn  flrihankä, 
obwoU  seine  Macht  an  sehr  vergröfsert  wtfd,  wenn  von  ihm  be- 
hauptet wird,  dafs  die  am  Meere  langgestreckte  Erde  von  ihm, 
wie  eine  Stadt,  beschützt  wurde  und  dals  mehrere  Fürsten  sich 
ihm  bereitwillig  unterworfen  hatten,      Die  Wahrheit  wii*d  seiui 


1)  Der  Name  ist  wafazecheinlich  feboh  geleBen  worden ,  weQ  Namuika  keine 
lalSwige  F<Mrm  Ist;  ich  vemnithe,  dafii  er  Namiaka,  d.  h.  der  Erfirener, 
hiefs;  Ifmda  iet  ein  bekannter  KSnlgename. 

2)  Sieh  oben  S.  714.* 

8)  Die  Inschrift  18—23  u,  tk,  O,  im     of  Ae  Aa.  S.  of  B,  TIIT,  p.  100  md 

p.  178. 

4)  Die  Inschrift  23—30  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Ä$.  S,  of  B.  YIU,  p.  100  und 


p.  178. 
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dafs  Qiilianlia  das  Reich  seiner  Vorfahren  TergrAfsert  habe;  in 
weldiem  Umfange,  läTst  pich  natftrlich  nicht  sagen.  Seine  ge- 
Hebteste  Gattin  Kantukä,  von  deren  Herkunft  sicli  nur  diu  unbe- 
Btimmte  Angabe  findet,  dafs  sie  von  dem  Gescblechte  des  Götter- 
flusses  oder  der  tluhija  abstainiiitfj  gebar  ilini  den  Solin  JaqO' 
dharmadeva;*)  vielleielit  war  sie  die  Tochter  eines  Königs  von 
Pigalony  ^ohea  JLand  tod  dieaom -Strane  AiwehioBBen  warA 
lüÜiü  MafcHdha  gri«Bt^  Sr  iwrf»  iln  TOigiBi«^Mr 
gmMm'  wt&m,  mä  ea  ihm  heilet ,  daft  aei»igv«ie»ttui|i 
MMMev^Stanb'  der  Ftfse  der- Arahmanen,  deann^^^aieb 
bongte,  G-lana  erhielt.  *)  Wenn  einerseits  von  ihm  behauptet 
wird,  dals  andere  Monarehen  es  sieh  zur  ^rrofsen  Rlire  anrceli- 
neten,  ihm  ihre  lluldigunj^^en  darznlii  iiiL,'en ,  so  bckumlct  audcrrr- 
seits  eine  andere  Stelle  der  Inschritt,  dals  seine  Regierung  eine 
häi^hst  ungliiekliche  war.  Mm  ward  niMnUehr. gelagt,  dafs  er,  ob^ 
tn4^  fpt^die  JUagen  der  MaMH  -fenMM,  >  welch»  ^  die  «Mbet 
iittimt^HMak  MMmi,  Drom  m^'  ^Omfm  MmmiU^  iwä^  eiV 
wintkmMiMta,  ^m  Dhmmi,  dem  Qdtle  dw QiieehtigkeilM[a# 
BiAMiNMg«^Terdftnke ,  er  doch  meist  Ift^-^den*  Zustand  des  JiHI' 
taräshirn  gericth,  als  sein  Oesehleelit  zu  (  iruiuh'  i^in<;.  Ks  erhellt 
hieraus  zur  (lenüge,  dals  während  Ja(j'odh:irniad('va's  Uegieruni; 
sein  Kcicli  von  ffrofsem  Unheile  heimgesucht  ward,  dessen  ein- 
zelne Umstände  mit  Stillschweigen  ftbergaafgen'  worden  sind« 
Sein  und  der  lirnmaiet/it  Sohn  Btmga  wm  'fAaii&>  Zweüel  dev 
■üMigale'  Herraefaer  ans  der  FaaiÜie  der  tMdrOlni^,  wen« 
gMUl»<Mfae  Tbaten  anf  ein  Tiel  engeres  Hafa  besehiialEf  )w«pdeK« 
■IteseB,  ale  ihnen  in  der  Inschrift  zugesti^^  wh^v*^  * '  Esf aiay 
richtig  seinj  dals  er  die  (lattiinien  der  l'iirsten  von  A'ftc^  t)der 
Benares,  von  Hüdlta  od-T  «Irm  sii«l\v<'-tlirlicn  lienijjalen  und  von 
Anga^  dem  nordwestlichen  Theile  diosos  Landes,  in  Gefangen- 


1)  In  Strophe  28  ist  statt  KaMteä  so  Isssn  KmOiM;  Kmm  bedavtet 
„glfteklioli*'  und  ist  «nTserdsnot  ein  Nsme  Kämadeva't  od«r  des  Oottes  der 
liebe. 

2)  Die  Inschrift  81«— SB  a.  s.  O.  im  J,  of  Ae  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  171  und 
.  p.  180.  Der  «wischen  Iho^  und  iTormi  erwUinte  Held  wird  liier  Narä$ja 

genannt;  da  dieaer  Name  nnr  eine  Umschrcibnngr  ^on  Naramukha^  d.  h. 
FfirBt  der  MRnner,  ist,  wird  es  ein  nnflcrer  Name  Durjodhana'n  sein. 
8)  i>ie  Inschrift  80^46  s.  s.  O.  im  J.  of  tke  M,  S.  of  ß,  VIU,  p.  178  und 
p.  181. 
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■ehaft  gafilhrt  h§he,  wenn  et  nickt  richtiger  eeiii  wird,  «nannek- 

men  y  dafs  jene  BHinten  yon  dem  Behemoher  Magadha's  beeiegt 
worden  sind.  Es  mag  ferner  zugestanden  werden ,  dals  er  einen 
Monarchen  A'o^aia  s,  dessen  Hauptstadt  bekanntlich  AJodhjä  war, 
überwunden  and  die  Bedingungen  des  Friedens  zwischen  ihm 
ind  sich  selbst  festgestellt  habe;  ee  ist  dagegen  wenig  wahr« 
■ebeinlieh,  dafii  er  dreni  Könige  der  KraOm  oder  fMNil»'«»  dMi 
Ton  Sbukaki  oder  Cejkm  und  dem  yoa  KwMa  otei4MMMMlfe( 
■weben  HeeUande  Befehle  «rtiieiit  habe.^  WbmM/^  -m^ü^-hmm 
ei  wahr  sein,  dafs  er  die*  Gbittin  des  Beherrschers  des  Anäkrm 
odsfr  des  ol>ern  Tclingana's  in  Gefangenschaii  abijeluhrt  habe. 

Der  letzte  Theil  der  Inschrift  cntliiilt  (;inen  Ücric  ht  von  eini- 
gen Werken  des  Königs  Bauga. Er  hatte  einen  })rac'htvollen 
Teinpel  für  Cambhu  oder  ^iva  erbauen  lassen,  der  hier  PramäÜM^ 
lUUka,  der  Heir  PrwmdMSy  einet  fiegieitere  dteeia  Qiptte»|afg»^ 
heifiMo  winL  Das  BiJd  dieses  Gottes  war  ans -BWin^^iii 
der  FImUqs^  am  fimanigd  Torfertigt  Wenn  die  ailhiHwili ,  — f 
der  die  Inschrift  eingegraben  ^ ist,  ursprünglich  in  dem  rierten 
Tem])ol  aufgestellt  gewesen  ist,  kann  dieser  liielit  den  zwei  oben 
orwülinten  unl)ekannten  (Jüttinnen  gewidmet  gewesen  sein,  son- 
dern dem  ^'ira.  Da  Banga  jenem  Symbole  der  schöpferischen 
Kraft  dieses  Gottes  seine  Verehmng  darbrachte,  ehe  es  errichtet 
nard,  nuOa  die  «»tadt  KJrn^mo  an  setnen  Beiehe  gihhH  haben 
and  dessen  ^briiiM  in  der  Biditon^  gen  W.  wudvdeväbMMifi^ 
gewesen  sein.  VkUei^  retfidirte  er  in  iUigagada ,  idbssan»  UlMi» 
es  als  Residens  eines  forsten  beseicbttet/  SSr^^iuilte  anfsoidoui 
sieben  vornehmen  Brainnanen  Palläste  erbauen  lassen  und  sie 
mit  T.;in(lei-»'irii  ,  Korn  ntid  andern  1  Bedürfnissen  ihres  Lebensini- 
terhalts  beschenkt.  Der  Verfasser  des  Lobgediehts  friräma  stammte 
ans  dem  Geschlechte  iSdMrs;  sein  Grofsvater  Crinandana  imt,  wie 
es  heilst,  ein  kakrawnün,  ein  Oberherrscher  der  Dichter;  sein 
Vater  hieb  BalMtubv. 


1)  8i«h  über  MraAa  oben  I,  S.  611  wid  über  KmUala  Wai.«  Suuov's 
BMk  Jmor^lkm  imJ.ofAe  A.  jU,  S,  IY,  p.  tt.  Dia  HaspIMt  ww 

f)  DIs  iHisb^W  47  flg.  a.  a.  a  im  J.  ofOe  J».  S.  of  B,  Tin,  p.  m  and 
p.  188.  Der  Hämo  das  Bamnaistars  diaaas  Ttaipala  JD|9fta  kaim  niabt 

riobUg  falasan  wurdan  aein. 
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Der  Kteig  Baqgft  widmete  sieh,  mwhdienn  er  aogeblieh  him- 
dort  Jebre  mit  grobem  Glfleke  die-  meerangllrtete  Eide  behermdit 
hatte,  freiwillig  dem  Tode  imd  stürzte  eich  in  das  Znsammenge- 

münde  der  Jamunä  und  der  Gangä. ')  Als  eine  Dichtung  mufs 
die  Angabe  p:<'lten,  dnls  die  Inschriti  durch  die  Tliränen  der 
ööhae  und  Frauen  seiner  in  den  üamptcn  erachllg^nen  Feinde 
verwischt  oder  undeutlich  gewOfden  eeb')  Banga  wird  (huitM^ 
wiUigw  Ted  erwtthh  liabeB  entweder^  weil  eeine  AegMnuig  w- 
gttafcliah.  wer,  eder  weil  er  nicht  mftcl^  gniiig  wet^  um  dpr 
tthetfcigonen  MAoht  eeiner  Widerseeher  mit  Erfolg  Wid^retend  m 
leisten.  Nach  seinem  Tode  wird  sein  Besieger  die  Inschrifi  ha- 
ben umschreiben  lassen.  Dieser  hiefß  Gajarai  ntmie'va  und  liei^  sie 
im  .sY//w»Y/r-Jahre  l  ITii  oder  llJCniit  deutlicher  Schrift  von  seinem 
aus  Gauda  oder  Ben<;alen  stammenden  Kdjasiha  GajaydUi  eingraben. 
Die  Bttioh stehen  dieser  S(  hrit't  werden  Kal^tä^  oder  Spitaen  ühur 
lfti|#igenannly  weil  dieses  Alphehet  mehr  *  BOgäepüete  Eonoeii 
iplg||/ele  >iye  iUem  AlphAbete>  und  eine^geringete  A^UicfaMit 
IM^  de» Jdneaieelieai  Schrift  an  den  Tag  legt,  als  jene*»  £•  g(^ 
ans  dieser  LMohrifl  hervor ,  dafs  die  A'dya^rAa-Kaste  in  Bengalen 
bich  eines  grofsen  Ansehens  zu  erlreuen  hatte  nud  (lal>  zu  ihr 
gelu'rende  Männer  auch  von  auswärtigen  Königen  an^xi  stellt  wurden. 
jUaiä  sie  bei  den  Monarchen  (r'at/(/^/'.v  sich  einen  groisen  jbanÜuliii  W 
verschaiTen  gewui'st  hatten^  iet  früher  geneigt  worden,  aber  zu- 
||liiih>  >  da£i  die  Uebertieferangy  nach  der  <  alleh  x  jdie  meisten 
«^#ifei  .dieeet  Xiandee  aue  dieser  Mieehkeete,  Mteprossen  eei0%, 
«Mü^^ehhaltig  ki.>) 

Wie' lange  Bamja  regierte,  läfst  sich  nicht  g^nan  bestimmen; 
man  wird  jedocii  nicht  weit  von  der  W  ahrheit  abirren ,  wenn  man 
ihn  bis  etwa  980  herrschen  lälst.  Er  war  jedenfalls  der  letzte 
.^((Qnacch  oui»  der  Familie  der  /^änärätriifu.  *)   ihre  Macht  ivurde 

1)  Die  Insebrift  ^  m,      O,  ba  J,  of  ike  M.  S,  of  B.  YUl^  p.  174  und 

t)  DIs  iBsahiift     nad  <»  a.  a.  O.  isB  i/.  «/Iis  A$.  JS.  €f  B.  ym,  p.  170 

wid  ]».  188. 
»  9)  Stall  oben  S.  718  oei  729. 

4)  E«  ist  Jedoeh  sn  bemerken,  dafi  tan  Abkömmling  dieses  (Jeschleckte 
Bho^em€trman  am  SeUuaae  des  dreizehnten  J«hrhundert8  ein  Reich  in  Ban- 
delakhand gestiftet  hatte ,  .  welches  kvs  nseh  1238  sa  bestehen  «afbarte. 
Ich  werde  neehher  daraof  eurttekknunfla. 
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von  einer  in  Bandeiakhand  herrschenden  Dynastie  gestürzt,  deren 
Dasein  durch  eine  Inschrift  bekundet  wird.  Diese  ist  in  der 
Nähe  der  Stadt  Mow  in  jenem  Lande  gefunden  worden,  welche 
nur  10  Engl.  Meilen  von  Khatrapura  entfernt  liegt.  Diese  In- 
schrift ist  auf  einem  3  Fufs  6  Zoll  hohen,  4  Fufs  7  Zoll  breiten 
und  6'^  Zoll  dicken  Steine  eingegraben.')  Sie  ist  zwar  zum  Theil 
verstümmelt;  es  ist  jedoch  noch  genug  von  ihr  erhalten,  um  sie 
für  die  Geschichte  dieses  Theils  von  Indien  ergiebig  zu  machen. 
Sie  ist  zwar  in  Versen  abgefafst,  zeichnet  sich  jedoch  durch 
ihren  einfachen  Stil  aus  und  macht  dadurch  Ansprüche  auf  Glaub- 
würdigkeit. Sie  ist  aus  der  Regierungszeit  des  Königs  Madann- 
varman's  und  ist  veranlafst  worden  durch  Cridhara,  Vidjadhara 
und  ihre  Brüder,  welche  den  Königen,  die  in  dieser  Inschrift 
aufgeführt  werden,  als  erste  Minister  Dienste  leisteten.*)  Sie 
leiten  sich  ab  von  dem  Vedischen  Bishi  Angiras  und  dessen  Sohne 
Gaufama,  der  hier  als  der  Gründer  der  iV^V^/Vz-Philosophie  darge- 
stellt wird,  der,  wie  man  leicht  einsieht,  kein  so  früher  Anfang 
zugestanden  werden  darf.  Von  ihm  stammte  der  tugendhafte  und 
weise  Prahhdsa,  der  als  erster  Minister  den  zwei  ersten  Königen, 
dem  Dhanga  und  dem  Gandadcva ,  treft'liche  Dienste  leistete.') 

Von  der  Abstammung  dieser  Dynastie  läfst  sich  nichts  be- 
richten, weil  der  Anfang  der  Inschrift  fehlt;  hingegen  läfst  sich 
der  Anfang  ihrer  Herrschaft  annähernd  bestimmen.  Da  nämlich 
Gajavarmadeva  um  1 1  IG  regierte  und  sechs  Vorgänger  hatte,  erhalten 
wir,  wenn  wir  die  durchschnittliche  Dauer  der  Regierungen  der  In- 
*  dischen  Könige  zu  Grunde  legen  und  dabei  beachten,  dafs  Gajavar- 
madeva einige  Zeit  geherrscht  haben  mufs ,  ehe  er  die  Inschrift  Bau- 
gas  erneuem  liefs ,  wird  Dhavga  seine  Regierung  kurze  Zeit  vor 
980  angetreten  haben,  weil  Danga  noch  am  Leben  war,  als  seine 
Inschrift  abgefafst  wurde.*)  Es  folgt  hieraus,  dafs  die  neue  Dy- 
nastie sich  unmittelbar  an  die  vorhergehende  anschlofs. 


1)  Translation  of  an  Sanscrit  Tnscription  on  a  Stonc  found  in  ffundelk'hand.  By 
Lieutenant  W.  Price  in  As.  lies.  XII,  p.  351  flg. 

2)  Die  Inschrift  10  und  44  n  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VlIT,  p.  301 
und  p.  360.  Guulama  wird  liier  Axapada  genannt,  welcher  Name  sonnt  nur 
fteine  Anhitngcr  bcseichnet. 

3)  Sieh  cbend.  20  a.  a.  O.  p.  3G1  and  p.  368. 

4)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  788.  Note  2. 
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Fttnten  vm  Kanjdlmbfa  oder  Kanog. 

Er  folgte  dem  Beispiele  anderer  Indisclicr  Herrscher  dariii,  die 
höchste  Stelle  im  Staate  erblichen  Ministern  zu  übertragen.  Es 
war  in  diesem  Falle  der  Angiranide  Prabhäsay  der,  wie  schon  er- 
wähnt worden,  diese  Würde  erhielt  und  auch  unter  Gandadmm 
•ie  bekleidete.  £r,  wie  seine  Söhne  Vi4;ädharadeim  und  Fi^nh 
jMlto,  wttran  siegreieh  gegen  ihre  Fijpde;  über  welehe  Ittlst  lieh 
nklii  genau»  bestinunen.*)  Unter  dem  enten,  dem  "^^dyAdbanir 
dem,  besafs  Pk«Uiftea'B  Sohn  (Hvanaha  einen 
durch  seine  Kenntnils  der  Gesetze  und  durch  seine  Tapferkeit. 
Er  soll  bewirkt  haben,  dafs  alle  Fürsten  der  Erde  dem  Vidjä- 
dharadcva  tributpflichtig  wurden.  Unter  dem  zweiten,  dem  Vi- 
gajapäla,  stieg  der  Einfiuis  und  die  Macht  der  erblicken  ersten 
Minister  noch  höker.  Q^vanama's  Sohn  JIMipäla  ▼erwiltete  nn- 

Koeh  mehr  wird  Mak^Alft's  Sohn  AfUuUa  gertthmt,  weleher 
«nter  der  Begiening  des  nAobsten  Honaiühen,  des  Sohnes  Ton 

Viffajadevaj  Kirtivarman' s,  sie  bekleidete.')  Sein  jüngerer  Bruder 
hiefs  Jogegvara;  er  selbst  ragte  durch  seine  Kenntnifs  der  heili- 
gen Schriften,  durch  seine  Bei*edsamkeit  und  durch  seine  unwi- 
desstehliche  Tapferkeit  unter  seinen  Zeitgenossen  hervor;  sein 
König,  den  er  sich  ganz  untergeordnet  hatte,  bediente  sich  sei- 
ner bei  jedem  Gesfih&fte«  Auf  Kirtivannan  wird  eine  Stelle  in 
dem  Prologe  su  dem  Sehauspiele  Präboälm  Katubrodqfa  des  ICri^mO' 
mifjirtlt  zu  beeiehen  sein,  in,  der  er  als  siegreioher  Fürst  und  als 
Stimschmuck  der  Könige  gelobt  wird.^)  Wenn  Gopdla,  auf  des- 
sen Befehl  dieses  Drama  aufgeführt  ward,  als  ein  mäclitiger 
Fürst  dargestellt  wird,  von  dem  Kirtivarman  die  königliche  Weihe 
erhielt,  so  war  Gop4U  nach  der  gewÜ's  richtigem  Angabe  des 
einen  Erldirem  nur  dessen  Heerflihrer,  der  sich  allerdings  durch 
seine  Theten  ale  Feldhenr  an^genekknet  haben .  wird  und  ein 


1)  Die  Incebrift  61  a.  a.  O.  im  J,  9t  Ute  At,  8,  of  B,  VIU,  p.  175  WMlp.  IM 
und  die  Inscbrift  8  a.  a.  O.  in  Am,  Bet,  XII,  p.  865. 

2)  Die  IsMlurift  4  — 6  und  22  —  26  a.  a.  O.  in  At,  Res,  XU,  p.  866  und 
p.  866. 

8)  Die  Ineehrlft  7  und  27^82  a.  n.  O.  in  jI«.  Am.  XÜ,  p.  860,  p.  866  nnd 
p.  869. 

4)  Die  AnMg,  ton  HamiMtwi  BneciaAus  9,2wid8inidS,6dfr  Soholi«», 


.  y  1^    l  y  Google 


790 


Zw6itM  Bnck. 


Yasalleii-FttrtC  unter  d«r  Oberhoheit  Ktrtiyaniuai'e  geweeen  aom 
mag,  der  jedoch  snf  kmnen  Fall  lelhetetiliidig  handeln  konnte; 

um  so  weniger  kümitc  er  seinem  Oberherrn  die  königliche  Würde 
verliehen  haben.  Ein  solches  Lob  ihrer  Mäcene  ist  bei  den  In- 
dischen Dichtern  nichts  ungewöhnliches.  Es  sei  nebenbei  bemerkt, 
clafs  durch  die  Erw&hnang  Kirtivarman's  die  Zeit  Kri8hnami9ra'8 
beetimmt  wird;  er  mufs  mp  die  Mitte  des  eilften  Jahrhonderts 
gelebt  haben.  Sein  Drama  iet  eine  der  eigenthttmlidigtetf  ^  8 
pfungen  des  Indieohen  Geistes^  der  kaum  eine  andere  LttteMU^ 
eine  tthnlidie  an  die  Seite  sa  stellen  hat.  Der  Inhalt  des  Mmm 
Spiels  ist  ein  thoologiscli- philosophischer,  indem  in  ihm  der  Sieg 
der  wahren  Lehre  über  den  Irrthum  oder,  wie  der  Titel  des  Dra- 
mas es  ausdrüekt,  der  Aufgang  des  Mondes  der  wahren  Einsicht 
dargestellt  wird.  Obwohl  nicht  wirkliche  Personen  die  Bühne 
betreten^  sondern  Begriffe,  Seelenvermögen,  Leidenschaften  and 
Sectea,  so  hat  es  doch  der  Dichter  verstanden,  diese  idMtten 
Wesen  scharf  au  charakterisiren,  ihre  Handinngen  gründltelr^ta 
motiviren  nnd  ihnen  das  Leben  wirklicher  Personen  einanhswisiiih^ 
so  dafs  der  Leser  mit  derselben  Spannung  an  dem  Ausgange  des 
Kampfes  zwischen  der  Wfihrheit  und  dem  Irrthume  theil  nimmt, 
als  ob  es  ein  wirklicher  Kampf  wäre.  Dieses  Drama  erregt  eine 
hohe  Meinung  von  der  Bildung  der  höhera  Stände  unter  den  In- 
dem,  welche  mit  den  verschiedenen  herrschenden  Lehren  vertraut 
gewesen  sein  müssen,  nm  mit  Kenntnifs  der  Sache  nndAn^eik:- 
samkeit  der  Anfitthning  «hies  solchen  Schauspiels*  folgen  sn  kdn- 
nen.  Es  liefert  endlich  Krishiuwiifrifs  Di<^tang  nicht  in  ver- 
schmähende Beiträge  zur  Kenntnifs  der  damals  im  innem  Indien 
verbreiteten  religiösen  und  philosophischen  Systeme  und  Secton. 

Der  I:*Jaiiie  des  Sohnes  Kirlivarman  s  ist  nur  unvollständig  erhal- 
ten, weil  nur  der  Schlafs  desselben  varman  sich  noch  vorfindet.') 
Es  wird  ihm  nachgerühmt,  dals  er  sehr  tapfer  und  in  der  Kennt- 
nifs der  heiligen  Schriften  sehr  bewandert  war,  dafs  er  sich  ab 
Frennd  der  tugendhaften  nnd  der  heiligen  Schriften  kundigen 
Männer  bewährte  nnd  keinen  Unterschied  «wischen  den  ihm  ge- 
horchenden Fürsten  und  seinen  eigenen  Unterthanen  gelten  liefs. 
Oh  AiianUi  auch  unter  ihm  erster  Minister  war,  geht  nicht  axis 
der  Inschrift  hervor,  die  hier  gerade  lückenhaft  ist}  es  wird  jedoch 


1)  I>i«  lüMbrift  9  und  10     ».  O.  ia  A».  Hm,  JUI,     100  ud  p.  360. 
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diucli  den  Verfolg  der  Geecbiolite  beinahe  gewÜs,  wefl  Anants 
noch  dem  Solme  desselben dem  Gajavarmadeva^  als  erster  Mini- 
ster diente.*)   Er  hatte,  wie  es  scheint,  drei  Söhne,  Vatsa,  Vd' 

ffKniii  und  Pradjnmnn ,  aufser  andern,  deren  Namen  in  der  In- 
schriit  verscliwunden  sind.  1  >a  alle  diese  Söhne  von  (jajaiarma- 
deva's  jüngerm  Bruder  Sallaxanavarmanf  nachdem  er  sich  ihrer 
guten  Bigensehaften  yersichcrt  hatte,  in  solcheB  Aemtem  ange^ 
sVdh  irarden^  -Wie  sie  redUchen  und  tapfem  Mltnnem  gebttlu^ 
«wAlKnttd  es  Ton  Gnijavamadem  heilst,  daTs  er,  nachdem  JgiMa 
ieteÜieii  Kdrper^in  die  Jiammä  gestürzt,  einen  Zächtiger  ddr 
Feinde  anstellte,  um  gegen  diese  geschützt  zu  sein,*)  leidet  es 
wohl  keinen  Zweifel,  da  ('s  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  ein  Streit 
zwischen  drMi  zwei  Brüdern  sich  entspann,  und  dals  es  dem.  Jün- 
gern gelang,  Ananffis  Söhne  für  sich  und  seine  Pläne  zu  gewinnen. 
Dieses  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  SaUaxamvrtrman  schon  bei 
llrfrtWWriten  des  Vaters  einenKampf  in  AtOarvedi  oA<6t  dem  Zweistrom- 
MÜM  der  JamdiiA  und  der  GaiigA  gewagt  hatte,  allein  die  Scldac^ 
gegefi  eineta  Feldherm  seines  Bruders  vertor,  der  die  Feinde  sei- 
nes Kimipfs  demüthigte,  das  Reich  vom  Unheile  Und  die  Untör- 
thanen  von  Furcht  befreite,  wonach  der  König  sie  mit  Gerech- 
tigkeit und  zu  ihrem  (ied<  ihen  regierte;  er  wurde  dabei  von  sei- 
nen Rathgebern  wirksam  unterstützt.  Sein  siegreicher  Feldherr 
wird  schwerlich  ein  Sohn  Ananta's  gewesen  sein,  sondern  eher 
dir  KaehkOmmHng  Gopäla's,  der  seinem  Gro^srater  Khrtiwuiii^ 
#^«sMHche  Dienste  leistete.*)  T 
GijsWmadeya's  Reick  dehnte  sieh  in  westlicher  Richtung 


1)  Die  Insdhrift  30  imd  87  a.  s.  O.  in  Ai.  Ru,  XII,  p.  368  wia  p.  871. 

2)  Die  Iniohrift  86  —  40  a.  a.  O.  in  Aa.  Ret,  ZU,  p.  801  und  p.  871.  Von 
dem  Oqfavamm  wird  getagt,  dab  er  einen  Mann  eis  Ztehtiger  der  Feinde 
praMiie  anstellte.  JPntähära  bedeutet  aieht  nur  einen  ThorwSrter,  aoo» 
dem  aneh  einen  Vertrag,  als  Erwiedemng  flfar  gelotete  Hfilfi»,  und  pra« 
Ukarüta,  Vermeider.  Verbindet  man  diese  iwei  B«deatnngen,  erhttt  man 
den  obigen  Binn.  Pucji  bat  des  Wort  durah  guardiwiMp  übenetst. 
Mattafal  erUirt  er  dnrefa  fM  nnd  üsfet  die  SteDe  to,  dafs  Qt^marma 
deaated  ktmulf  ^  ^  Sinne,  dafs  er  dbr  HerrMbalt  entsagte;  ee 
ist  aber  elatt  äimd  matutf^i  ra.leaen:  dimdmälfalk.  Dieses  griebt  den  Binn: 
Von  dem  wegmi  seiner  Gesinnungen  Ton  aoinen  Batbgebern  gepriesenen 

•  Q^jmarman,  dem  Erdenbeberrsober,  wurde  n.  a.'w. 
8)  Sieb  ob«  8.  769. 
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bis  zu  dem  Zuflüsse  der  Jamunä  Kena  aus,  weil  er  die  in  der 
dort  liegenden  Stadt  Khugrao  befindliche  Inschrift  Banga's  erneuem 
liei«.^)  £r  moTs  auch  einen  Landstrich  auf  dem  Nordofer  der 
Jamunli  besessen  haben,  weil  er  ohne  diesen  Besita  dort  nicht 
seinen  Bruder  bekämpfen  konnte.  Er  stellte  wahrscheinlich  einen 
Brahmanen  ans  einer  andern  Familie ,  als  der  AnanUfs^  als  Lei- 
ter der  Staat!>angelegenheiten  an,  weil  wenigstens  die  Sühne  des- 
selben auf  die  Seite  seines  ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Bru- 
ders getreten  waren  und  er  sie  unmöglich  in  seinen  Diensten 
dulden  konnte.  Dieses  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  von  dem 
nächsten  ersten  Minister  nur  gesagt  wird,  daÜB  er  aus  einem  gu- 
ten (Schlechte  geboren  sei,  ohne  dais  dabei  die  Bede  von  Amnia 
ist,  dessen  Söhne  früher  erwShnt  word)en  sind.')  Er  aeichnete 
sich  durch  seine  genaue  Kenntnifs  der  Gesetze  und  deren  Befol- 
gung, duii  h  seine  Redliehkeit  und  seine  kriegerische  Tüchtigkeit 
aus.  Kr  wurde  deshalb  als  erster  Minister  von  dem  nächsten 
Monarchen  Prilhvivarman  mit  der  Midi  waltung  der  höchsten  Staats- 
angelegenheiten betraut,  öcin  Vorgänger  regierte  um  1116j^) 
wie  viele  Jahrp  er  es  gethan,  läüst  sich  nicht  bestimmen.  Sein 
jüngerer  Bruder  Sallaxanmarman  war  nicht  sein  Nachfolger  in 
der  Herrschaft  und  wird  nicht  als  solcher  beaeichnet,.  son^l^äm 
Priihtivarmm.*)  Er  scheint  kein  Sohn  Gajavarmadeva's  gewesen 
zu  sein,  weil  dieses  IJmstandes  in  der  Inselirii't  nicht  gedacht 
wird.  Sein  namenloser  erster  Minister  verwaltete  sein  Amt  zur* 
gröföten  Zufriedenheit  des  Königs.  Sein  Sohn  hiefs  Madanavar- 
man^  unter  dessen  Regierung  Madana  mit  sehr  glüekliehem  Er- 
folg den  ätaatsgeschäften  oblag.  Durch  die  Anwendung  der 
sechs  Eigenschaften  in  der  wohloingerichteten  Führung  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  tind  des  Krieges  gelang  es  diesem  treff- 
lichen Minister  zwar  nicht,  alle  Fürsten  der  Erde,  sondern  nur 
einige  der  Reilic  naeli  zur  Unterwerfung  zu  bringen  und  nicht 
iladurch  die  Macht  seincß  IXcirn,  wie  es  heilst,  zu  dcr^^ci^}|ij^en 


1)  Sieh  oben  Ö.  787. 

2)  Die  Inschrift  41  a.  a.  O.  in  As  Hex.  XU,  p.  303  und  p.  372.    Der  Name 

dieses  Ministers  fehlt  in  der  luschiift. 

3)  8ieh  oben  8.  788. 

4)  Die  Inschrift  12  and  42  a.  a.  O.  in  As.  He»,  Xll,  p.  300,  p.  300,  p.  ß63 
und  p.  372. 
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MAcbt  der  Erde  m  erheben,  sondern  nur  tn  vergri^lsern. ')  Ueber 
diese  Erweitenmg  der  Herrschaft  MAdaoaTamuuf  s  giebt  die  In- 
sehrift  einige  nähere  Anfschlttsse.  Ein  krii^gerischer  Kdnig  der 
Jfedi  war,  wie  es  faeifst,  darch  die  blolse  Nennimg  seines  Kamens 

dazu  bewogen  worden,  vor  ihm  sich  zu  beugen.*)  Da  das  Volk  der 
A'edi  in  dem  nordwestlichen  Bandclakliand  zwischen  den  Flüssen 
Tama94  und  (^ona  ihre  Sitze  hatte, ^)  war  sein  Beherrscher  ver- 
mathlich  von  einem  Vorgänger  MadanaTarman^K  untcnvorfcn  wor- 
den und  yersnehte  es  nmsonst,  seine  Unabhängigkeit  wiedem- 
gewinnen«  Durch  die  Freundschaft'  Madanavarman's  wurde  der 
in  JCäfi  oder  Benares  residirende  Monarch  in  den  Stand  gesetaty 
ohne  Furcht  seinen  Staat  sn  verwalten.  Nach  der  Zeitrechnung 
mufö  dieser  Covindakandra  gewesen  sein,  der  von  IIIS  bis  1103 
rpo:ierte. ')  Im  Widerspruche  mit  der  Inschrift,  mit  der  wir  uns 
jetzt  beschäftigen,  soll  dieser  Bdshiraküia^  nach  einer  Inschriity 
die  seinem  zweiten  Nachfolger,  dem  Gajakandra  gehört,  Mava- 
rMtrn  im  westlichen  Indien  erobert  haben,  was  unmöglich  ist» 
weil  Namftshtra  an  einem  der  obem  Znflttsse  zur  Kanna^vati 
und  die  Henrsohaft  der  Bäsh^-aküta  sich  nie  so  weit  nach 
W.  erstreckt  hat,  wie  sich  nachher  ergeben  wird.  Die  Angabe 
in  der  ersten  Inschrift  wird  sich  darauf  beziehen,  ihils  Madana- 
varman  dem  CJoviudakandra  in  einem  seiner  Kriege  wirksamen 
Beistand  leistete.  £r  soll  endlich  die  flacht  des  übcrmüthigen 
Beherrschers  MtUava's  vernichtet  haben.  £s  ist  nicht  klar,  ob 
in  diesem  Falle  Ifaraifarmm,  der  bis  1133,  oder  Ja^ovamm,  der 
bis  1150  auf  dem  Throne  M&lava's  bmSb,  gemeint  sei/)  weil  die 
Dauer  der  Regierungen  des  GajavanmdtiMi^s  und  des  iVftiMMvr«* 


1)  Die  Inschrifl  41  und  42  a.  a.  O.  in  A».  Ret.  XII,  p.  363  md  p.  372. 
Mdgwfja  oderdi«  aeehsEt^soballtn  sinds  Friede  eebHefeeiiy Krieg  Ittlurea, 
m  nandüren  and  Halt  sa  maeheo,  Uiieiiilglnit  unter  den  Feinden  ni 
•tUlen  und  Bfindnigie  an  leMiefiien. 

2)  Die  Ineehrift  15  a.  a.  O.  in  At,  ilet.  ZU,  p.  360  nnd  p.  807. 
8)  Sieh  oben  I,  8.  575,  Note  I. 

4)  Sauerit  Inseriptions.  By  the  (late)  CaptaSn  E.  FiLL.  WUk  Oherväihm  bff 
H.  H.  Wiuo«,  Esq.y  See.  Ai.  S.,  in  As.  Res.  XV,  p.  448  und  p.  461.  üeb«r 
die  Lage  von  Navardshira  sieh  7..  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  351.  Anf  dieDavcr 
der  Regierung  de«  Govindnkandra  s  werde  ich  8päter  Tiuriickkommcn. 

5)  Ueber  die  Zeit  dieaer  Könige  Mälava's  sieh  Z.  f,  d.  M,  d,  M,  VII,  S.  345 
nnd  GouuaoosB'a  Mite.  Ett.  II,  p.  299. 
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mmif»  sich  iiidit  genau  bestmiiiieii  Iftlst;  man  wird  jedoch  kamn 
irren ;  wenn  man  den  ersten  bis  etwa  1130,  den  zweiten  bis 

etwa  1150  herrschen  lälst;  die  Gründe  hieflir  werde  ich  nach- 
her anrreben.  Madatiavarman  würde  demnach  der  Zeitgenosse 
Jagovarman's  gewesen  sein.  Diesen  mag  er  wirklich  besiegt  ha- 
ben, ohne  jedoch  seine  Macht  ganz  zu  Grunde  zu  richten.  Für 
diese  AuSSamvat^  spricht,  dafs  ihm  in  der  Inschiift  die  Herr- 
schaft fiber  die  ganaie  Erde  sngeschrieben  wird.')  Dieser  Kampf 
trug  sich  somit  im  letsten  Begierungsjahre  beider  Monarchen  au. 
Die  Wahrheit  wird  sein,  da(s  er  Magadha  nnd  Bandelaichand  be* 
safs  und  dafs  der  südliche  Thcil  Aniarvedi's  oder  des  Duab  s  ihm 
in  der  Weise  unterworfen  war^  dafs  einige  dort  residirende  Für- 
sten ihm  als  Vasallen  huldigten. 

Madanavarman's  trefflicher  Minister  Madana  unterstütate  nicht 
allein  seinen  Herrn  in  der  Yerwaitang  seines  Reichs ,  sondern 
seuie  Söhne  prmma  nnd  FACfVtdtoti  nebst  andern  nngoiaimteii 
folgten  ihm  in  dem  höchsten  Amte  des  Staates.*)  Sie  zeichneten 
sich  besonders  als  Feldherren  ans,  ihr  Vater  dnreh  die  freigebige 
Verwenduiig  beincr  Schatze  zu  Opfern  und  andern  heiligen  Zwecken. 
Er  hatte  aufser  andern  Bauten,  deren  Zwecke  wogen  der  Lücken- 
haftigkeit der  Inschrift  nicht  ermittelt  werden  können,  auch  einen 
Tempel  erbauen  lassen.  Der  Verfasser  der  Inschrift  war  zu  Hause 
in  dem  Lande  der  Jfeäi  und  der  Banmeister  desselben  hiei» 
Phaneftt. 

Dnrch  die  Regierungen  des  letaten  Königs  und  seines  Vor- 
gängers PrÜh«ivarmm*$  wird  die  Zeit  von  dem  Tode  Gajawtma- 

deva's^  dessen  Tod  in  Erwägung  des  Anlan*,'«  dieser  Dynastie  um 
980  und  der  nicht  grofsenZahl  seiner  Vorgänger  nicht  wohl  über 
das  Jahr  1120  heruntergerückt  werden  dari,  bis  ohngefkhr  1150 
ansgefUllt.  Wegen  seiner  vielen  Thaten  macht  Madanavaiman 
Ansprüche  auf  eine  Itogore  Henrsohafi,  als  Prithyivarmaiii  der 


1)  Die  Inschrift  16 ,  43  und  44  ».  a.  O.  in  A».  Hu.  XU,  p.  361,  p.  367, 
p.  M8  und  p.  878. 

3)  Die  IttMhiift  4t— 40  a.  a.  O.  in  M.  Bm,  Zn,  p.  868  «id  p.  898.  Die 
jUer  p.  871  Torgeferagene  Venmitliiuif ,  dab  Hur  VaA«r  Vaua  gewenn  id, 
ist  nUdil  haltbar,  weil  dieser  einer  andern  Brahwanen -Paaflie  enlq>roe- 
sen  md  ein  Fkennd  der  B61nM  ile— le*»,  dee  FämtMC§  und  des  /Vm(fian- 
nä$  war. 
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daher  etwa  bis  i  130  im  Besttse  des  Throns  gebÜeben  sein  mag. 
Mit  Madanayarman  scheint  diese  Dynastie  ihr  Ende  erreicht  zu 

haben;  es  ist  wenigstens  bis  jetzt  kein  Nachfolger  von  ihm  be- 
kannt gpwordfn.  Welche  königliche  Familie  nach  Madanavar- 
man's  Tode  sich  Magadha's  bemächtigte,  ist  nicht  klar;  dagegen 
gerwifs,  daDs  Bandelakhand  von  dem  Bds/Urakufa-Köt^  Vi^a- 
h^idra  von  Km^äkub^  erobert  worden  ist. 

Da  er  yon  1162  bis  1173  .herrschte,  darf  er  als  derjenige 
Monareh  gelten,  der  die  Herrschaft  der  vorhergehenden  Dynastie 
in  diesem  Lande  stürzte.*)  Diese  Thatsache  crgiebt  sich  ans 
mehrern  in  dieser  Gegend  gefundenen  Inscliriftcn,  in  denen  der 
Häuptling  von  Gopäla,  einem  Bezirke  im  8.  von  Rotas  am  Cona- 
Flusse,  im  Namen  Prafdpadhdvala's  erklärt,  dal's  einige  betrüge- 
rische Priester  durch  List  und  Bestechung  von  dem  Könige  in 
KanjAkub^i  dem  Vift^'i^andra,  sich  die  Dorfschaften  Kahmdda 
nnd  BaüßfM  haben  abtreten  lassen.*)  Ans  den  Daten  dieser 
Inschriften  1162  nnd  1172  folgt,  dafs  Vigajakandra  einige  Zeit 
vorher  das  Gebiet  am  ^ona-Flusse  sich  unterworfen  hatte ,  weil  er 
dort  gelegene  Dorfschaften  sonst  nicht  hätte  abtreten  können. 
Vigajakandra  mufs  auch  daf  Gebiet  im  N.  der  Jaraunft,  welches 
früher  den  Beherrschern  Bandelakhand's  unterthan  war,  erobert 
haben,  weil  er  sonst  mit  dem  in  fäkambhari  in  Mewar  residiren- 
ans  einem  i2f^^«qwlr»--€ksohieehte  nicht  wttrde  einen 
glflcUidien  Krieg  haben  föhren  können.*)  Vigajakandra  konnte 
dieses  nieht  thnn,  ohne  die  Gr&nzen  seines  Reichs*  bis  aar  Ja- 
mun4  ausgedehnt  zu  hab^n. 

'  '  Ehe  ich  zur  Geschichte  der  Bdsh(ra Auf n  -  Könige  von  Knnjd- 
kubga  fortschreite,  halte  ich  es  für  passend,  einen  kurzen  Bericht 
Uber  die  Geschichte  der  Fürsten  von  (fßjanagara  einzuschalten. 


1)  SmuerÜ  Itucription»,  By  the  (laUs)  Cafitant  S.  Fwul,  Esq.,  See.  J»,S*,  hl 
Js,  Jfof.  XV,  p.  401.  Naeh  einer  too  Coxabboou  ia  MUe*  JBu,  mitge- 
theOten  luselurifl  regierte  Fig^fakimdra  wentgeteae  bis  1172. 

2)  CoLBBBooxB*a  Mite.  En,  II,  p.  295. 

8)  Die  Inschrift «.  s.  O.  in  Ret,  XV,  p.  455.  Wilsov  bemerkt  p.  406 
mit  Beoht,  dafs  BmmArm  d«  Arabieebe  Wort  AkAt^  Füret,  eeia  mufi. 
Dieser  Hnnuulr»  mofs  deber  der  Befehlsbnber  dee  Kaisers  Bk^it^Maf^ 
In  ffftkamblwii  gewesen  sein,  der  1157  den  Thron  bestfeg,  aber  die  Ans- 
fibnng  seiner  Begiermigs>HandlQngen  seinem  Broder  dRaMA-sMi  meisteas 
fiberüeTs. 
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SiA  boaaiiMii  imeb  die  in  der  spiieni  <}«ioluofato  Xndieiw  so  W 
rfUunt  gewordene  starke  Festung  Jtdkm^ara.  Dsr  Berg,  enf  mal* 
diem  sie  später  erbant  wurde,  wird  schon  in  dem  groben  Epos 

als  ein  in  der  Welt  weit  berühmter  gepriesen;  wer  in  dein  dor- 
tigen Göttersee  badete,  erwarb  sich  dasselbe  Verdienst,  als  ob 
er  tausend  Kühe  geschenkt  hätte,  und  wurde  nachher  in  dem 
Himmel  verherrlicht.')  Es  war  daher  dort  ein  ffrtba  oder  ein 
WAllfahrtsort  Ein  anderer  Name  dieses  Beiges  Beu/fkUra  weist 
damif  hin;  dafs  dort  frOher  ein  der  Sonne  geweihtar  Tsn^el 
Torbandan  war.  Der  Tereinaelt  sich  erhebende,  swisohett^sTIM^ 
nnd  800  Fnfs  hohe,  schwer  zugängliche  Berg  mnfste  frühe  die 
Aufmerksamkeit  der  dort  waltenden  Monarclicn  auf  sich  ziehen 
und  sie  veranlassen,  ihn  zu  befestigen,  um  sich  dort  gegen  ihre 
Feinde  behaupten  zu  können.  Die  dort  noch  erhaltenen  Befe- 
stigungswerke sind  jedoch  ziemlich  späten  Ursprungs,  nämlich 
erst  in  den  «OMtW/- Jähren  1209  oder  1152  errichtet  worden.') 
Bei  ihrer  Erbauung  sind  Theile  der  ältem  Tempel  benotet  woi^ 
den;  von  ihnen  sind  jedoch  einige  noch  erhallan*  Der  beda»^ 
tendste  war  der  dem  pftw  gewidmete^  der  nach  einar  LudnciKI 
vor  1131  erbaut  sein  mufs.') 

Von  den  unabhängigen  Indischen  Belierrschcrn  dieser  Gegend 
besitzen  wir  zwei  Inschriften,  von  denen  die  eine  in  Agajagaäity 
einer  16  Engl.  Meilen  von  Kaiangara  gelegenen  Festung,  die 
zweite  in  dieser  Festung  selbst  gefanden  worden  ist. Die  erste 
Inschrift  ist  auf  einer  Sti^ae  eingegraben  nnd  enthält  swei  nnA 
dreüsig  Zeilen;  von  der  zweiten  sind  nur  die  sieben  ersten  Zeim 
len  mügetbeilt  iroiden,  so  daia  wir  von  dem  wichtigsten  Theile 
ihres  Inhalts  nnr  erfahren,  dafs  in  ihr  der  K5nig  Paramälika  er- 
wähnt wird.    Die  zweite  Inschrift  ist  auf  einer  4^4  Fufs  langen 


1)  üf.  Ä».  Iii,  S5,  819©— 8200,  III,  p.  567. 

2)  Description  of  the  Antiquities  of  Knlinjar.  Fty  lAeut.  E.  &lAn)LBT  im  J.cfAe 
An.  S.  of  B.  XVII,  1,  p.  171  flg.  und  besonders  p.  1H2,  Note  40. 

3)  £.  MAioLn  s.  a.  O.  im  /.  c/*  <Ae       ^.  £/'  B,  XVIX»  1,  p.  191. 

4)  Jims  Fumv't  FtutMu  «f  Aneini  ImertpHom  im  «/  Ae  M,  S,  9iB, 
TI,  p.  065  ig.  wid  p.  881  ll|r*f  "«l»t  PL  XLYni,  wo  ein  Fsesimiltt  mit- 
gvOeill  kt/uad  «boad.  p.  88  flg.»  PI.  ZXXIU,  wo  di«  M  ersten  ZtOoi 
der  ftüdent  InfofarUI  bekamit  gcmaoht  worden  siad.  Uobor  die  Logo  von 
A^9§a4u  ■ieh  E.  MiiDtBr'  a.  s.  O.  p.  197. 
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und  i%  FaTs  breiten  SandeteinplalAe  am  Eingänge  des  Tempek 
MMUhvä'8  gefunden  worden.  Sie  ist  in  gebundener  Spraefae  ab» 
geftifst  und  enÜiftH  sieben  nnd  dreifsig  Strophen;  die  Kaehsohrifl 

ist  in  Prosa.  Sic  ist  datirt  aus  dem  samvai-JaUro  1345  oder  1288 
und  bezieht  sich  auf  eine  Statue  I/arts  oder  Vislifju's,  welche  der 
König  Ji/äna  in  der  Festung  der  Stadt  Gajanagara  hatte  aufstellen 
lassen ;  so  wie  auf  einen  von  der  Gemalin  dieses  Fürsten  crrioli- 
teten  dortigen  Tempel.  Die  Verschiedenlieit  der  swei  Namen 
laftt  sich  so  tsaSftmwi,  dafs  von  Gt^'anoffora,  d.  h.  Siegesstadt» 
AgajügoäOy  d.  h.  nnbe6ic  <,bares  Wehr,  der  erste  der  Stadt  ursprüng- 
lich gehörte,  der  letztere  aber  spftter  auf  die  Stadt  übertragen  wor- 
den sei.')  An  das  spätere  erst  im  siebzehnten  Jahrhunderte  er- 
baute Gajapura  ist  schon  wegen  der  Verschiedenheit  der  Namen 
nicht  zu  denken. 

Die  ITttrsten,  von  denen  diese  Inschriften  uns  die  Kunde  auf- 
bewahrt haben  y  spielen  iwar  an  und  für  sieh  eine  höehst  nnter- 
geofdnete  Bolle  in  der  allgmndnen  Gesehichte  Indiens ;  sie  ge- 
winnen aber  dadnroh  einige  Bedeiitttng,  dafs  sie  nns  ein  Bei» 
spiel  daTon  liefern ,  dafs  Minner  aus  der  gemischten  Kaete 
der  Käjaslha  oder  Schreiber  oder  Secretäre  es  verstanden  haben, 
sich  eine  fürstliche  Macht  zu  erwerben.  Eine  Folge  hiovon  ist 
die,  dalö  sie  sich  nicht,  wie  es  in  den  Gesetzbüchern  geschieht, 
Ton  einem  Foif/a- Vater  und  einer  p>£fr^-Mutfcer  ableiten/)  son> 
dem  von  dem  JQrsohaffer  vieler  Wesen  iiis^/^Ni.  Dieser  Stamm- 
yater  wird  hier  nicht  dasgestellt  als  der  Sohn  Mar^fi^  sondern 
wird  Ton  dem  Einriohter  der  Opfer,  dem  Gdkmeiat  oder  4^ 
dem  Getto  des  Feuers  eraeugt,  nm  die  Götter  dnreh  Fever  m- 
frieden  zu  stellen.  Ka^japa  erzeugte  zwei  Söhne  f^upa  und  Ä'w- 
fandbha,  welche,  wie  die  Sonne  und  der  Mond,  die  Finsternisse 
vertrieben/)   Der  erstere  hatte  seinen  Wohnsitz  in  Kaufämbi, 


1)  Eine  Bestätigung  dieser  Anffassniig  ergicbt  sich  daraus,  dafs  nach  Joseph 
TiB^FENTaALKR'a  Rescheibung  von  Hindoslan  I,  S.  17ü  AzeyUar  ein  Kastell 
auf  einem  Berge  i»t. 

2}  Colbbbooke's  Emimrration  of  (he  Indinn  Cjnxxca  in  dessen  Mise.  fl.s8.  II, 
p.  182.  Die  vielen  Schüpfangon  Ka^apa'i  werden  «afgcfiUurt  M.  Bh.  I, 
5,  2516  flg.,  I,  p.  «2  flg. 

3)  Die  Inschrift  II  flg.  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  Ii.  VUI,  p.  885. 
8t«ti  Qätoüeda  mafs  Oätaveää  gelesen  werden,  nnd  «UU  Ktmpm^a^fmre  aet 
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cuur  bekttmten  alten  Btadt  in  dem  tadliohsian  Theile  des  Zwei- 
stromlandee  der  JamanA  und  der  Gangä,  aufgeschlagen.  Bei  die- 
aer  Ableitung  mufB  jedoch  der  ümetaad  ein  gerechtet  Bedenken 

erregen,  dafsAwa/  nach  der  cpisclieii  Sage  einen  Sohn  Ä'ff^öiMl&ÄÄ 
hatte,*)  80  dafß  es  nahe  liegt,  anzunehmen,  dafs  jene  zwei  Söhne 
Ka^japa's  der  spätem  Dichtung  ihr  Dasein  zu  verdanken  haben. 
Diese  Annahme  wird  dadurch  bestätigt,  da^a  ee  heifst,  es  lebte 
dort  ein  JUEann,  der  durch  aeine  schöne  Gestalt  und  setme  Frei- 
gebigkeit unter  den  Kifmiha  herForragte,  eine  Zuinoht  der  Be- 
dürftigen und  eine  Zierde  der  Guten  war  und  von  Ka^apa  ab- 
stammte. Dieser  namenlose  Hann  darf  als  der  eigentliche  Grttn- 
der  der  Macht  dieser  Fürsten  gelten,  zumal  er  der  pravanca,  der 
erste  seines  Geschlechts  genannt  wird.  Er  eroberte  eine  unver- 
gleichliche Festung,  mn  dafielbst  gesichert  zu  wohnen«  £r  war 
Zweifel  vorher  in  Mnem  hohen  Amte  von  einem  dortigen 
Monarchen  angestellt  gewesen  und  benutate  seine  Stellung,  um 
durch  die  Eroberung  einer  Festung  den  Grund  nur  ünabhftngig- 
keit  seiner  Kachfolger  au  legen*  Diese  Festung  war  wahrschein- 
lich Agajagada.  üm  die  Zeit  dieser  Eroberung  zu  ermitteln  giebt 
der  Umstand  eine  Anleitung,  dals  sein  fünfter  Nachfolger  Mü/ika, 
der  Fürst  von  Kälangara  genannt  wird,  im  Jahre  1247  von  dem 
Kaiser  von  Delhi  I\/dpir-eddm  Mahmüd  besiegt  wurde.*)  Danach 
uri^de  die  Gründung  dieser  Dynastie  der  Käjastha  um  die  Mitte 
dsa^  nwölfien  Jahrhunderte  lu  setaen  sein.  Haoh  der  Lage  der 
Stadt  Kau^ämiii  au  urtheilen,  wo  jener  namenlose  Häuptling  resi- 
dirte,  diente  er  dem  Vigqjakanära^  der  wenigstens  bis  1172  der 
Vertreter  der  Gewalt  der  BaOtlrMita  war.*)  Der  Stifter  dieser 
Dynastie  luul  seine  ersten  Nachfolger  waren  gewiis  noch  abhän- 
gig von  den  in  Kanjäkubga  residirenden  Monarchen. 

Erst  von  dem  nächsten  dieser  Vasallen  lernen  wir  den  Na- 
men kennen.  Er  hiefs  Gahnu  und  erhielt  den  Beinamen  Häruku^ 
d.  h.  der  Entreifaer,  welches  daher  erklftrt  wird,  dals  er  die  Her- 
xen  der  Frauen  durch  seine  Schönheit,  die  Neigung  der  Erden- 


•   

au  Tstbessern  Kau^äviAfmt,   Uebw  die  Iitg«  dSssar  Stadt  sieh  oben 

III,  S.  269,  Note  3. 

1)  Sieh  oben  I,  S.  665.  ' 

2)  Ferixhia  bei  Baiaos  T,  p.  2S7  and  M  Dow  I,  p.  171. 
S)  aidi  Olm     796,  Softe  1. 
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MMmelMar  durch  Mine  Yenttadige  Venndtong  und  die  Aehtong 
der  weieen  llinner  dnreli  seinen  Yentsnd  sieh  erwarb.')  Er 

stand  an  der  Spitze  der  Schreiber  und  besafs  eine  genaue  Kennt- 
nifs  der  ägama  oder  der  heiligen  Scliriften.  Es  folgt  hieraus,  dafs 
er  einem  andern  Könige  diente  und  zwar  höchst  wahrscheinlich 
dem  GnfoJcandra,  dem  iiachfoiger  des  Vi^aJcanära's,  der  1173 
den  Thron  bestieg. 

Von  seinen  Neohfolgem  GMamif  Gtmgdihara  ond  UamaHa^ 
die  alle  SShne  ihrer  VorgSnger  waren^  ist  nur  erwähnen,  da(s 
sie  wegen  ihrer  Tugenden  gelobt  werden.*)  Bei  MäHka,  dem 
Sohne  des  letztgenannten  Vasallen -Fürsten,  tritt  der  in  der  In- 
dischen Geschichte  unerhörte  Fall  ein,  dafs  während  wir  gewöhn- 
lich berechtigt  sind,  ihre  Titel  zu  beschränken;  M^lika  keine  An- 
sprüche aof  den  Titel  eines  unabhängigen  Herrschers  macht,  ob- 
wohl es  gewils  ist,  dafs  er  MdUm^ara  als  miabhfiagiger  Fürst 
wenigsteDS  korae  Zeit  besafs.*)  Er  nnterlieCs  dieses  wahrschein* 
lieh  ans  Bttoksicht  anf  seine  niedrige  Abstämmling,  nm  nicht  den 
Stola  der  reinen  Kasten  durch  die  A««^tn^  einet  königlichen 
Titels  zu  verletzen. 

lieber  die  ältere  Geschichte  des  Gebiets,  in  wekhem  diese 
berühmte  Festung  liegt ,  besitzen  die  dortigen  Brahmanen  folgende 
Ueberlieferung.  Die  dortigen  Fürsten  gehörten  zu  dem  Bä^' 
pMfhi-Gescbiechte  der  JfmMa  und  aählen  sich  an  dem  Somawm^y 
dem  alten  MondgesoUechte,  indem  ihr  Stammvater  KandraKUtt^ 
dar  Mondgott,  und  ihre  Stammmntter  die  Brahmanin  HemmaA 
gewesen  sein  sollen.  Diese  Kdnige  flihrten  daher  den  IMtel  Brök' 
matia.  Sie  werden  jedoch  gewöhnlich  nicht  als  ilaga^utra  von 
reiner  Abstammung  betrachtet.'^)  ihr  Stammsitz  war  Mähava  in 
Bandelakhand  und  vor  der  nrnselmännischen  Eroberung  scheint 
es  die  Hauptstadt  eines  Fürstenthnms  gewesen  zu  sein,  welches 


1)  Die  LMohrift  16  and  17  s.  a.  O.  im  /.  ^fAt  At.  8,  ef  B,  VI,  p.  888  mid 
p.  886.  Statt  Qmkm  iit  fewili  ^mkmt  sa  Terbesseni. 

3)  Die  loMlirift  17—10  ^     O,  Im  J.  ef  tkt  At,  S,     B,  YUl,  p.  '888  und 
p.  886. 

8)  ttdi  «boi  8.  788. 

4)  B.  UiSBLMg  ti,  ^  O.  im  J.  9f      J*.  S,  ^  B.  XTII,  1,  p.  182  und 
p.  188.. 

5)  Waltw  Et.uoT*s  S^plemeat  io  the  motutnf  tflmSmt  Term  I,  p.  180. 
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sieb  sftdwSrts  bis  mr  Nwmadft  erstreckte  und  die  IVenns  Jfmh 

äeri  oder  Kandari  umfafste.  Kacb  dieser  Ptwins  bat  dieses  Krie- 
gcrgeschlecht  seinen  Namen  erhalten.  In  dem  Verzeichnisse  sei- 
ner Fürsten  werden  ein  und  zwanzig  aufgeführt;  der  letzte  hei fst 
Paramalahrahman ;  er  kann  nicht  von  dem  in  der  zweiten  Inschrift 
nur  Mdüka  und  in  der  ersten  etwa  sieben  Hundert  Jahre  alten 
Inschrift  Paramältka  genannten  Könige  verschieden  sei»|  disr 'Im 
Jahre  1247  yon  dem  Kaiser  ^d^-^^  fToAsi^  besiegt  miMo.^) 
Lftfst  man  jeden  von  diesen  Fttrsten  aach  nur  fftft&ehli  iÜftM 
regieren,  so  fällt  der  Anfang  ihrer  Herrschaft  TW  der  Mitte  de« 
neunten  Jahrhunderts.  Der  vorletzte  Fürst  Kirdtabrahnian  soll 
nach  einer  bei  den  dortigen  Brahmanon  iiuil.uifenden  Legende 
durch  das  Baden  in  der  Quelle  auf  dem  Berge  von  Kälangara 
von  einem  Aussätze  geheilt  worden  sein  und  aus  Dankbafkiü 
dafbr  den  dortigen  Teich  und  die  Festung  haben  erbsilen  laanrifl^ 
HülDL  das  Snde  der  Macht  dieser  Könige  zu  bestimmen/  fatF'4tMk 
SU  erinnern ,  dafs  Mdmca  sich  der  Festang  K&lan^aara's  bsMÜ^ 
tigte ,  wozu  ihm  die  damals  häufigen  Kriege  in  diesem  TheUe 
Indiens  leicht  eine  günstige  Gelegenheit  darbieten  konnten.  Er 
und  JMika  hatten  das  ganze  Gebiet  im  8.  der  Jamunll  sieh  un- 
terworfen und  von  ihnen  wurden  die  Besatzunfren  dos  Kaisers 
'Yon  Jiäkwa  an  bis  Karra  in  der  Nähe  von  Ailah^b&d  veijagl' 
"^PMI^diiifo  gewöhnlich  in  ELftlangara  zusammen^  wora»- 
^EQl'nSer  letzte  em  Vasall  des  ersten  gewesen  smn  mufsi"^  Wlf 
ritöfcten  dem  Kaiser  mft  vereinter  Heeresmacht  bei  Karr»'  #litgi^ 
gen,  wurden  aber  von  ihm  geschlagen.  Nach  ihrer  Niederhige 
wurden  mehrere  Mitglieder  der  Familie  gefangen  genommen 


1}  Die  «rate  Intehrift  O,  iok  J.  of  ike  A»,  8*  of  B,  YI,  p.  666,  wo 
JiMM  PaniUEP  die  Qleielilieit  b«der  Namen  schon  erkannt  liaft.  Neoh  der 
in  Kditmgara  henechenden  üebeiliefening  Ist  die  Inechrift  vor  «leben  Hun- 
dert Jahren  abgfÜROit,  was  dnreh  die  olm  B.  706  aogeftlhrten  Thatsaehea 
beetatigt  wird. 

2)  E.  Maidlbt  a.  a.  O.  im  J.  «Ito  A»,  S.  of  B.  XVn,  1,  p.  16t.  Auf  diese 
Legende  heiieht  eleh  sein  Beiaaiae  Brimikolkm,  von  AriW,  WwnD|  and 
k^ka,  Antsats. 

8)  Feriskta  bei  Bucki*8  I,  p.  237  und  bei  Dow  I»  p.  178«  In  der  ersten 
Ueberaetnuig  lavtel  der  Name  MIy,  In  der  eweitea  A0dU.  Yen  diesen 
Lesarten  dftrfle  die  erste  die  beesere  sein,  weil  AM  die  Bedenlnng  eines 
befligen  Mannes ,  eines  Jf  mf  •  Im^ 
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und  Bae  Gebiete  Ton  ihm  gepUlndert.  Der  KfttBer  kehrte  darauf 
&aeh  Delhi  zurück.  £a  erhellt  hieraus,  daTs  die  Herrschaft  der 

Ka&dda  in  Kftlangara  etwa  vor  1240  ihre  Endschaft  erreicht 
hAben  mufs. 

Die  Horrschaft  der  Käjastha  -  Fürsten  behauptete  sich  nur 
noch  eine  kurze  Zeit.  Von  Mälika's  vier  Söhnen  war  RainasUiha 
der  ausgezeichnetste;  ihm  folgte  iV^tna.')  Von  ihm  braucht  nur 
kerroiiiehoben  ta  werden,  dals  er  inKämpfen  sieh  groiaen Bnhm 
erwarb  mid  dadurch  die  Gunst  eines  Herrschers  ans  der  Familie 
der  EänMtr^a,  und  Von  diesem  in  seinen  Diensten  als  hoher  Be- 
amter anjjestellt  wurde.  Dieser  hiefs  Bhogavarman  und  mufs  ein 
Kachköinmlinp:  jenes  königlichen  Geschlechts  gewesen  sein,  wel- 
ches seit  längerer  Zeit  der  Macht  verlustig  gewesen  war,  die 
Bho^varman  wieder  herstellte.  Er  verdankte  diese  Machterlan- 
gnng  dem  KlUia.  Dieses  wird  in  der  Inschrift  so  ansgedrOokt, 
daTs  dieser y  nachdem  er  bei  jenem  Kdnige  angelangt  war,  ihm 
nieht  sein  RofS|  sondern  seinen  frenndechaifÜichen  Rath  dar- 
brachte; naohdem  der  Trftger  der  INsigenden  N&na  Ton  Bhoga- 
varman als  Lenker  Beincr  Angelegenheiten  angestellt  worden 
war,  wurde  er  von  ihm  lange  Zeit  geliebt  als  die  Glücksgüttin 
seiner  Herrschaft;  gleiclisani  wie  eine  königliche  Weihe.  M^lna 
führte  seinem  Herrn  ein  Gefolge  Ton^  Dienern  mit.  Sein  Bei- 
stand gedieh,  dem  Menarchen  «eiche  'Früchte*  tragend,  und  sein 
Rnfam  Tcrbreitete  sich  durch  die  ganae  Welt.*)  Nach  dem  Fund- 
orte der  Inschrift  an  nrtheileii,  lag  das  Reich,  das  BhogaTarman 
beherrsohte,  im  nordwestlichen  Bandelakhand.  Er  ist  der  letate 
aus  dem  Geschlechte  der  Kdndrdfreja ,  von  dem  uns  eine  Nach- 
richt erhalten  ist.  Er  benutzte  vernuithrK  h  die  unruhige  Zeit 
nach  dem  Tode  des  Kaisers  Ndpr-eddin  .Vahmud  s  \m  ^üXwq  12ÜG, 
während  welcher  die  Macht  der  muselmannischen  Herrscher  durch 


1)  Dfo  Inseliiift  22  flg.  a.  O.  iai  /.  «/*  «le  ilt.  &  <f  JV.  YI,  p.  884  und 
p.880.  Ef  itt  Irrtlmm  In  der  Veb«netsim|f,  wenn  dtetem  KBiiSge  ela 
^•ieliaiaiBigtr  Bofan  gofasoliriebeii  wird. 

2)  BiMM  wird  Strophe  80  so  «iMgedrGekt,  dafii  Näim  dem  Könige  Otons  Ter* 
Keh  durch  Darbrlogong  (eigentiieh  Opfer)  seiner  Diener.  Statt  tm^jm, 
Sohn,  nmie  geleeen  weiden  tmitffot  d.  h.  mit  klnger  Leitung:  begabt.  Et 
ist  ein  Irrftum,  wenn  a.  a.  O.  im  cf  Ae  M,  S,  of  B,  VI,  p.  887 
prfllMdlar«a  auf  Ndna*s  Vater  beaogen  wird. 

Unaa'i  Ind.  Alltrtbik.,  III.  51 
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die  IntEjgaen  der  Ghrofi- Visite  sehr  geschwttcht  wurde.  Pieae 
Schwftche  daverto  bis  «nm  Jahre  1286,  in  welchem  der  letete 
fogeiMumto  SdftTenköiulg  Kai  Kobäd  ermordet  ward^')  um  mit 
Kftna's  Hülfe 'ein  unabhängiges  Reich  zu  gründen.   Mit  dem  ot> 

steu  Kaiser  aus  dem  Stumme  der  Ghilgi^  dem  GeUdl-tddiH  Firüz^ 
tritt  dio  geordnete  Herrscliaft  wieder  an  die  Stelle  der  Verwir- 
rung und 'der  iStaat,  welchen  Bhogavarman  gestiftet  hatte,  kann 
nicht  lange  nach  dem  Datum  der  In&otirift  1288  fortbestanden 
haben. 

Aus  seiner  Geschichte  Terdionen  awei  Umstünde  besondeit 
hervorgehoben  au  werden.  Der  erste  ist,  da(s  in  der  Festung 

Ö«y««a^«rö  die  Ä'dya>7/irt  zusammen  wohnten,  weil  einer  von  Uinen 
Befehlshaber  derselben  war.*)  Der  Name  seines  Vaters  lautete 
vermuthlieh  Supaurmha  und  der  seines  Sohnes  etwa  Pdncnhathaka. 
Der  erste  erhält  den  Titel  JTuUntray  der  verehrungswürdig  be- 
deutet und  auch  von  Göttern  gehranoht  wird^  s*  B.  von  ^opäla 
oder  iCfUkm,*)  Eine  Anwendnng  dieier  Benennnag  auf  einen 
Stamm  oder  eine  Abtfaeilnng  des  Volks  gewihrt  die  Geographie 
des  Pkdemaiös,  in  welcher  ein  Taioraoi  genanntes  Volk  im  mitt- 
lem Himalaja  iiufgeiiüirt  wird.^j  Das  ZubatumcnwoLnen  der 
h'uj (Istha  in  einem  besondern  (Quartiere  der  Festung  beweist  den 
gror^cn  EinfluTs  und  die  hohe  Bedeutongi  weiche  dieser  gemisch- 
ten Kaste  von  den  Indischen  Fürsten  zugeschrieben  wurden. 

Der  aweite  bemerkenswerthe  -UmstfUBui  ist  die  ungfefwiAnliohe 
Aufifthlnng  der  Verkörpemngen  Vidmiii  in  der  £iiUeitaiig  an 
der  InschrÜl.*)  An  der  Spitse  derselben  st^i  Krishna;  die  tthrt- 
g^  Verkörperungen  werden  in  der  in  den  Puräna  herkömmlichen 


1)  FerithUt  bei  Baioos  I,  p.  240  and  p.  863  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  170  md 
p.  206  flg. 

2)  Die  Inschrift  9»  m,  O,  in  J.  of  Oe  Ab,  S,  of  B.  VI,  p.  884  und  p.  887. 
Der  Name  des  Vaters  laatet  liier  Si^au;  S^pamm^  heistt  mit  gnter  lliaa- 
liebkeit  attsgerttstet;  riehtiger  wäre  Saignintito.  Der  Naaie  des  Sohnes 
Paindkgdvka  giebt  keinen  Sinn;  PiHfMkufkaka  beieichaat:  Staub  bewil- 
Ugend. 

8)  Das  (Mäa-Kalpadruma  n.  d.  W.,  wo  eine  Stelle  ans  der  AnmtnnkÜi 
angefahrt  ist ,  in  der  6^pdla  oder  AfMAfa^der  schöne  fhgimrm  genaimt  wird. 

4)  Sich  oben  S.  154. 

5)  Die  Inschrift  1  —  10  a.  a.  O.  im  J.  of  the  A$,  S.  of  B.  VI,  p.  982  und 
p.  365.' 
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Reihenfolge  aufgeführt;  nur  fehlen  hier  die  neunte,  die  des  Brah- 
manischen Gottes,  nls  ihiddha.  und  die  zehnte  zukünftige,  die 
des  Kaikiiis.^)  Es  ergiebt  sich  liieraus,  dai's  die  letzte  Verkör- 
perung ihre  Entstehung  den  Einf^eu  der  Miueimänncr  zu  ver- 
dnoken  hatte.  JSs  darf  ferner  bieraiis  gefolgert  werden,  dafi,  ob 
awlir  Bi§Ma  im  zebnfeen  Jabrlomdert  untw  die  Epij^iaiiien  Vkki 
mi9  aufgenommen  worden  irar,  dieee  EinllÜinmg  des  den  Bval^^ 
manett  so  geflKhiliehen  Rel^^nsstifters  in  den  Kreis  der  Vish- 
nuitisehen  Verkörperungen  noch  nicht  allgemeinen  lilingang  ge- 
funden hatte.  In  Beziehung  auf  h'rishua  ist  zu  bemerken,  dafs 
er  wenigstens  in.einem^Theiie  Indiens  sich  einer  besundem  Ver- 
ehrung 01  erfreuen  hatte  und  zwaar  in  seinem  Charakter  aLi  Hirte, 
wäl  er  am  £ade  der  Inaohrift  nnter  dem  Namen  von  Qcpälä  an«* 
gerafen  wird.*)  Wie  in  Bengalen,  finden  wir  anch  im  linnem 
Indien  den  Viafaunisrnns  dli  den  ^i'^^mns  iriedlieh  neben  einau'» 
der  besthehen.  Wahrend  in  Kälangara  der  Haupttempel  dem  Civa 
geweiht  war  und  er  in  der  dort  gefundenen  Inschrift  angerufen 
wird/.)  erscheint  die  Verehrung  seines  Nebenbuhlers  in  dem  be- 
nachbarten Gajanagara  als  vorherrschend.  Ein  ziemlich  gut  erhal- 
tener Tem]»el  des  GagenrnäM»  oder  Här^am^s  wenig  südlich  ywi 
Benarea  war  nach  der  dort  gefundenen  Insohrift  tot  dem  samm^ 
Jahre  199S  od«r  1336  erbaut.«) 

Bin  Gegenstfibk  zu  dem  von  der  gemischten  Kaste  der  KA- 
jastha  gegründeten  Staate  bildet  ein  anderer,  debseu  Gründer  von 
Kjnvana .  dem  Sohne  des  Vedischen  Iliahi ,  des  Bhrigus,  abgelei- 
tet wird  und  daher  als  ein  einem  Brahmanen  -  Gesehleohte  ent- 
sprossener ^lerrscher  dargestellt  wird.  Wir  besitzen  von  einem 
seiner  Kachfolger,  dem  Könige  LaUa  eine  Inschrift,  die  auf  einem 
in  der  im  nördlichen  Dnftb  gelegenen  Stadt  Fi^dtoptir«r  ansge- 
grabenen  Steine  eingehauen  und  vom  siebsehnten  Tage  der  dun- 
keln Hälfte  des  Monats  Märffacfrsha  des  samvn(-,}ixhvcs  1049  oder 
vom  fünften  November  Ü92  datirt  ist.^)    ^Sie  ist  in  Versen  abgo- 


1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1109. 

2)  Die  Inschrift  ».  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S,  of  It.  VI,  p.  884  und  p.  887. 

3)  Die  Inschrift  a.  *s.  O.  im  J.  of  the  Ah.  S.  of  B.  VI,  p.  065. 

4)  0»  1A0  Ttmfiiea  mut  MMn»  of  Ocmga  hy  Capi,  M.  I^ma,  O**'  N,.  J,,  in  /. 
ofi/ie  Am  8.  ^B.  XVI,  p.  056  flg. 

9)  Aeeotmi  9f  m  Inteription  found  by  Mr.  H.  S..Bovu>auoa  #1  Ikt  nelgkjbemr' 
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fafßt  und  besteht  aus  fünf  und  dreifsi?  Strophen  mit  einer  Nach- 
schrift in  Prosa.  Obwohl  die  in  dieser  Inschrift  erwähnten  That- 
sachen  fiir  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  geringem  Bo- 
]ßapige  aindi  mdgen  sie  doch  hier  aagefidirt  werden,  weil  sie  difeen 
.  Beitrag  aa  den  Terschiedenen  Geataltongen  des  bidJschen  Stents 
liefern.  Dieses  Geschleefat  von  Fürsten  trigt  den  gans  wakßt-- 
kannten  Namen  JSTMnihL^  Der  Grflnder  der  Madit  desselben  wir 
Viravarman;  liiebcs  eiiicllt  dar.inr^ ,  dais  es  heilst,  Jalö  die  Glücks- 
göttin Liumi,  das  künftige  Glück  der  in  diesem  Opschlechte  <re- 
boreneu  Männer ,  in  der  Voraussicht  bei  ihm  ihren  Sitz  aufschlug, 
dafs  sie  yon  vielen  hervorragenden  Mitgliedern  dieser  Familie 
beschtttat  werden  würde.')  Es  war  wahrscheinHofa  ter  erale 
Minister  eines  im  nordöstlichen  Dnib  herrsdienden  FüsteDy  der 
eine  gOnstige  Gelegenheit  ergriff,  mn  sich  eine  unabhängige  Macht 
zn  verschafien.  Nach  seiner  Machtei^guug  gab  er  sich  fftr 
einen  Nachkömmling  des  altcii  Süijiivanca's  oder  des  Sonnen- 
geschlechts der  Könige  aus.  Dieses  wird  in  dem  ersten  1  >rittel 
des  zehnten  Jahrhunderts  geschehen  sein.  Der  Sohn  VSravar- 
man'Si  dessen  Käme  wahrsclieinlich  MärUmäapraiäpa  lautete,  dehnte 
durch  Siege  Uber  seine  Feinde  die  Gränaen  des  viterHchen  Reiohs 
weiter  aus,  deinen  Hauptstadt  am  Ganges  gesucht  werden  nnUs.') 
Sein  jüngerer  Bruder  Mäthana  scheint  seinen  Altem  Bruder  Töm 
Throne  verdrängt  sn  haben ;  weil  von  ihm  gesagt  wird,  dafs  er 
die  königliche  Würde,  die  durch  das  Mitleid  üeines  Bruders  auf 
ilin  übertragen  worden  sei,  bekleidete  und,  obwohl  er  dadurch 
grolses  Glück  erlangte,  sich  doch  liebevoll  gegen  seine  Verwandten 


hood  of  Biwältif,  By  Jamm»  Fnaa»  ete,  im  J,  Om  M,  S,  Qf  Yl, 
p.  777  flg.   Ueber  JiJaMfM  bmIi  ob«n  I,  8.  578  flff. 

1)  Die  Inflchrift  3  und  30  a.  a.  O.  im  i/.  <f  <Aie  A»,  S.  ofB.  VI,  p,  779  und 
p.  781. 

2)  Ebtnd.  5  und  6  a.  a.  O.  p.  780  abd  p.  789. 

8)  Die  Inschrift  7  flg.  a.  a.  O.  im  .7.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  780  uud 
p.  781.  Die  Inschrift  bietet  die  sinnlose  IjOHnrt  M anckandapratäpa  dar, 
\s  ifiir  der  Pmidii  SurodAprasuda  die  hüchst  walirsdir iuiiclie  Vorbessermig 
Alariuniltipvuläpa  vorgeschlagen  hat,  well  dieser  N';itiio  Glut  Sonne 
bedeutet.  Dafs  die  Hauptstadt  am  Ounp^cs  lap  ,  crlicHl  daraus,  dafs  Lalla 
nach  22  eint  a  Kanal  vun  deiner  Residenz  uach  der  Gattga  leitete,  wie  der 
alte  Herrscher  ßh«glralha. 
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und  seine' Freunde  benommen  habe.*)  Seine  Königin,  die  wahr- 
scheinlich dem  bekannten  liägaputra-QteBcMechtQ  der  Kälukja  an- 
gehörte, gebar  ihm  den  Sohn  Lalla.  Die  ihm  zugeschriebenen 
Tiaiw  Siege  werden  vpn  keinem  erheblichen  Belange  gewesen 
üdii,  weil  keine  von  ihm  liberwimdeiie&FttrBten  namhalt  gemacht 
rvrBKdtti.^  Ocdihere  Ansf^iiehe  auf  €Hbabwttrdigkeit  yerdient  die 
AsifS^f  ^  gegen  die  Pxieit«rk«8te  sehr  freigebig  war.  Er 
-war  ein  eifriger  Verehrer  -CMm  und  der  PärvaH  und  weihete  dem 
Dienste  dieser  Oottheitcn  Liindcreien  in  dem  Bezirke  Majüld^ 
denen  er  den  Namen  ßevapalli,  d.  h.  Gr»tterdorf,  verlieh.')  Der 
Verfasser  der  Inschrift  war  der  Dichter  Nahüa^  der  tjohn  fiva- 
rudra'Sf  und  stammte  ab  von  Vatsa ,  einem  der  fünf  Stammväter 
4er  Craula  ^Bralimaiieii  -Geeohlechtenf)  Die  swei  iio«h  Übrigen 
M  und  fir  sich  gleichgültigen  Hamen  mägen  deshalb  hier  noch 
erwfthnt  werdfloHi  weil  sie  beide  sm  Bemerkungen  eine  Venmlas- 
mng  an  die  Hand  geben.  Die  Abschrift  der  Insohrift  hatte  der 
Sohn  VishmliarCs  gemacht,  der  in  Gawla  geboren  war  \iud  sich 
der  bei  einer  frühem  Gelegenheit  schon  genannten  ifw/i/r/- Form 
*  des  Alphabet«  bediente.  ^)  Er  war  ohne  Zweifel  ein  Kdjasiha  und 
die  Verwendung  eines  solchen  im  vorliegenden  Falle  beweist, 
4U£i  daa  Tttchtigkeit  der  in  Bengalen  geborenen  Kftnner  ana  die- 
ser Kaste  ancfa  anlaerhalb  ihres  Vaterlandes  aneiicannt  wurdet 
Der  Elnhaaer  der  Inschrift  SmmMMy  der  Sohn  K&maäewfs^  war 
von  KanjdhA^aj  der  wahrscheinlichen  Residenz  Lalla' s,  gekommen ; 
dieses  weist  darauf  hin,  dafs  diese  Stadt  unter  den  dortigen 
den  vornehmsten  Bang  behauptete,  auch  nachdem  sie  aufgehört 


1)  Die  Inschrift  10—13  a.  ;i.  O.  im  ./.  „f  the  As.  S.  of  Ii,  VI,  p.  7S0  imd 
p.  781.  Strophe  13  wird  «tatt  Kulukuvaravanca  zu  lesen  sein:  Adiukjif;va- 
ravunva :  kuliika  bedeutet  unter  anderm  auch  unreines  Wasser. 

2)  Die  Inschrift  17  flg.  a.  ».  O.  im  /.  of  «Ae  At.  Ü.  of  B,  VI,  p.  781  und 
p.  765. 

9)  Sbend.  82  a.  a.  O.  p.  78S  und  p.  780.  PtäU  bedeutet  Dorf,  besonder«  In 
DekbmiMhen  Namen. 

^  4)  Die  Ineehrift  84  vnd  85  a»  a.  O.  im  X  c/  lAe  A»i  «f  B.  VI,  p.  80. 
Im  Texte  ist  ein  DrnekfeUer,  nXmliGb  FiUtu,  wolBr  die  üebenetsnng 
riditiger  darbietet;  die  richtige  Form  ist  Falsa, 

5)  Die  lawbrif t  80  und  87  n.  a.  O.  im  c/iA«  M,  8,  of  B.  VI,  p.  783  «id 
p.  780  wA  «ber  die  JT^Itfe-Sebrlft  oben  8.  538. 
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hatte/  die  Rendenz  mlehtiger  Moiuurdien  sa  Min.    IKe  wttde 

dieses  bald  nachher  dadurch  wieder,  dafs  die  liäshtrakitfa  deii 
rcsidirten.  Da  der  Gründer  dieser  Dynastie  erst  um  1024  seine 
Keyicrung  antrat,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird;  kann  das 
Beich  der  Kimidu  bis  dahin  fortbestanden  haben,  und  da  Laila 
um  992  regierte,  wird  ihm  wenigstens  ein  Nachfolger  gefolgt 
sein.  DAfs  er  den  BAsfatrakAta  unterlag,  unlefli€|gt  kleinem  Zwei- 
fel, weil  der  Mittelpunkt  ihrer  Macht  der  Hsi^itstadl  der  Ehiadn 
80  nalie  lag. 

'Wir  gelangen  jetzt  zur  Geschichte  der  Räshiraküta,  der  be- 
deutendsten Dynastie  im  innern  Indien  in  dem  Zeiträume  zwi- 
schen 680,  dem  veraiuthlichen  Todesjahre  Gajdditjas^  des  letz- 
ten bekannt  gewordenen //^///V«,  und  dem  Jahre  1194,  in  wel- 
chem der  letzte  Monaroh  ans  diesem  Geschlechte  Qu^mkanära  in 
der  unglücklichen  für  ihn  entscheidenden  Schlackt  gegen  den 
Muhammeä  BaklMr  Ghügi,  den  Befehlshaber  iCtOb-edOk*»  wlkmid 
der  Begierung  Skäkäb-eäätn^s,  sein  Leben  und  setn  Beich  vertor. 
Ihre  ältere  Geschichte  ist,  wie  gewöhnlich,  nur  aus  Inschriften 
zu  schöpfen.  Von  solchen  sind  bis  jetzt  drei  bekannt  geworden. 
Die  am  frühesten  mitgcthcilte  ist  nur  in  einem  Auszuge  veröf- 
fentlicht worden  und  awar  nicht  nach  dem  Originale  seihst,  son- 
dern nach  der  £ntsifierang  derselben  Ton  einem  Brahmanen.  6ie 
gehört  dem  vorletaten  Monarchen  ans  dieser  Dynastley  dem  Vi- 
gajakMhära  und  enthält  me  am  dem  «MMw^ahre  1290  od«  1 105 
datirte  Landsehonkung. ')  Die  aweite  Inschrift  ist  auf  sieben 
Kuprerplatteu  eingegraben,  welche  in  der  Nahe  von  Benares  am 
(Junges  gefunden  worden  sind.  Auf  den  sechs  gröiscrn  linden 
sich  LandschcTikungen  desselben  Königs  aus  den  äoiwv«/- Jahren 
1234  und  1230  oder  1177  und  1179;  auf  der  siebenten  Kupfer- 
tafel ist  eine  solche  ISchenkung  des  Gwmdai^andr^i  des  dritt- 
letaten  Fürsten  dieser  Dynastie  enthalten;  sie  ist  aus  dem  Jahre 
1177  derselben  Epoche  oder  1120  daturt*)  Die  sechs  ersten  In- 
schriften bilden  demnach  eine  einzige  Inschrift,  welche  zwar  nur 
in  einer  Englischen  Ucbcrsctzung  vorliegt,  jedoch  mit  Zuversicht 


1)  Coi.BBBooKB*8  On  AncietU  Montamit  omUdniHg  SmuerU  Itucr^ßäon»  in  iM- 

•en  Mite,  En.  II,  p.  *i80. 
t)  Satuerii  iHtüriptiotut,  By  the  Capkd»  E.  FtLt.   ff^  •O^ten&Üms  h 

H.  H.  WiLfos,  £t9.,  See.  At.  8,^  in  A».  Rtt.  XV,  p.  446  flg. 
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bcmitai  irarden  darf ,  weil  der  Uebersetaer  eine  gründliche  Kennt- 
wSSm  der  Sanakritepraolie  besafs.  Die  dritte  Inschrift  irt  die  ein- 
sige, imlohe  angleieb  in  der  Urschrift  und  in  emer  Uebersetsong 

EOgänglich  ist.  Sie  ist  bei  Feizdbdd  in  Aud  'gefunden  und  eben- 
falls auf  einer  Kupferplatte  eingegraben  worden.  Es  ist  ferner 
eine  Landschenkung  Gajttkandrfis  aus  dem  .sw;??y// -  Jahre  1243 
oder  1183. ')  Aul'serdem  sind  noch  die  Inschriften  zu  Rathe  zu 
Mkmf  welche  dem  Praiäpaälutvaia  gehören,  der  das  Gebiet  Go- 
pMm  unter  der  Oberhoheit  G^/akandra*$  beherrschte.  £s  sind  drei 
von  ihm  mm  Vorschein  gdconunen»  Die  wichtigste 
derselben  ist  auf  einem  Felsen  in  dem  Engpässe  swischen  Sa- 
hasrdrdma  und  Rotasghar  gefunden  worden. '  j  lieber  der  Inschrift 
erblickt  man  ein  kleines  Bild  der  Oöttin  Türdkandl ,  die  in  Bihar 
auch  Haragauri  genannt  wird  und  eine  Ocsüilt  der  Pdrvati  oder 
Durgd  sein  mufsi  die  dort  sehr  verehrt  ward.  Der  dort  angestellte 
Priester  war  ein  Smi^iisAi  oder  einBrahmanischer  Ascet;  das  yon 
den  frommen  Lenten  noch  verehrte  Bild  wird  dem  Urstammo  der 
Kero  BQgesohrieben ,  der  als  ein  Zweig  der  weit  verbreiteten  Gimda 
betrachtet  werden  darf.*)  Es  findet  sich  dort  eine  lange,  dem 
Vit^(tjak(tndra  angeblich  zugehörige  Inschrift.  Sie  .mufs  dem  Pra- 
tdpndhavala  beigelegt  werden  nnd  trägt  das  Datum  aanivat  1220 
oder  1172.  Die  zweite  Inschrift  ist  in  der  Nähe  des  Wasserfalls 
bei  TtloHha  angobraeht,  wo  ein  Bild  der  Göttin  ValaUl  vorkommt, 
das  gleichfalls  den  ffero  angeschrieben  wird.  In  ihr  werden  die 
FamiUen-Mitig^eder  Fjntftpadhavala's  anfjgeföhrt;  sie  ist  datirt 


1)  iVo<<*  Ott  «  Copper  Land  Grnnt  bt/  Jmja  ('hanttra  im  J.  üf  the  As.  S.  of  B. 
TL,  p.  98  flg.  Ich  werde  diu  crsW  liUK;hri£t  dorch  1|  die  zweite  durch  II 
und  die  dritte  durch  III  bezeichnen. 

t)  Coi.£BiiooKB'8  Inaari^^tm  from  BMm  in  Souik'Bihar  in  desseo  Mke,  En. 
U,  p.  260  fl«. 

3)  8idi  obtti  I,  8.  878l  Durch  die  Ijrfihere  UAtarmoliniig  diasar  IiiMlurift  fai 
einem  dem  FVasoib  Hamilto»  beSgegebenen  PemMt  war  er  Terleitet,  den 
Prat^^adhaväla  nie  den  Vater  des  V^ßjakandra't  in  betrachten,  wie  Colb> 
noosB  ft.  n.  O.  geseigft  bat.  Die  Stelle,  welche  .dieser  ans  den  Papieren 
des  erstes  anfBbrt,  ist  von  Mostooksbt  Mastui  weggelassen  worden, 
in  Tka  Bistory  etc.  nf  EatUm  India  I,  p.  433;  dagq;en  kommt  dort  die 
ebenso  irrige  Angabe  Tor,  dab  Pratapadkugala  der  letxte  Kaiaer  von  In> 
dien  nnter  Üß$ukmirm  gewesen  Mi. 
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aus  dem  samvai-J&hre  1219  oder  1162.')  Die  dritte  Inschrift  ist 
bei  Bandughdta  am  Qona- Strome  der  Stadt  Gapüa  gegAnftber 
«rhalten;  nach  dieser  Stadt  ist  ein  Fttrstenihnm  bemuint  .wor- 
den. Sie  ist  walmcheinlich  in  dasselbe  .Jahr  der  Aefa  Vikrmmr 
^tüif^s  m  setaeni  weil  121  nur  em  Fehler  sein  kann.  Die  In- 
sohrift  scheint  wXhrend  der  Regiertmg  des  Nachfolgers  Pratftpa- 
(Ihavala  s  j  Varkd  oder  Vikjvuna  s  gesetzt  worden  zu  sein.  Die 
übrigen  Namen  müssen  später  hinzugefügt  worden  sein;  der  spä- 
teste ist  der  des  ^JwUaräJa  aus  dem  Äamm/ -  Jahre  1643  oder 
1  r>^r>  und  Pratäpardjas  oder  Pratdparudra's  aus  dem  somtw/- Jalnp 
1653  pder  1596.  in  welchen  Jahren  diese  swei  Fttrslen  «tarben;^ 
Ueber  die  Oeschichte  desjenigen  Theils  des  innem  Indiftüs» 
dessen  Haiiptstadt  Kanjdkub^a  ist,  schwebt  nach,  dem  Untergaiige 
der  AdHfe  nm  680  und  der  Erhebung  der  RäshiraMOa  ein  tiefes 
Dunkel,  das  nur  wenig  durch  zwei  früher  gemeldete  Thatsachen 
erhellt  wird.  Die  erste  ist  die,  dafs  zur  Zeit  der  Regierung  des 
Ka^mirischon  Königs  LalÜädiQ'as  (695  —  732)  in  Kanjdkub^a  /ar 
fovarman  herrachte,  der  yon  ihm  zwar  besiegt,  jedoch  nicht  ver- 
drftngt,  sondern  als  sein  Vasall  in  seinem  Beiche  gelaasen  wanjL*) 
Dieses  Ereignifa  ist  in  die  Anfänge  des  achten  Jahrinuiderta  w 
verlegen.  Ueber  die  Abstanunung  dieses  '''"*^'''***(j^TTbVHfa^ 
erfahren  wir  nichts;  von  den  damals  bestehenden  Rdgaputra^ 
Gesell lechtern  besitzen  die  Prämära  die  am  meisten  begründeten 
Ansprüche,  weil  sie  schon  viel  früher  in  einem  südlielien,  nicht 
weit  von  Kanjakubga  gelegenen  Gebiete  sich  niedergelaasen  hat- 
ten. Es  ist  nämlich  früher  dargethan  worden,  da£i  die  von  Pkh 
lemah»  erwähnten  Porvaroi  nicht  Ton  den  Pr^^ndra  verschieden 
sind.")  Die  aweite  Thatsache  ist  die,  dafs  seit  etwa  820  bis  1050 
nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  ein  untergeordnetes  Reich  der 
Päla  im  östlichen  Duäb  bestand ;  diese  Fftrsten  waren  ohne  Zwei- 
fel von  der  im  O.  der  Gaiujd  waltenden  Ilauptdynastie  abhän- 
gig.^)  Es  leidet  daher  wohl  koinen  Zweifel,  anzunehmen,  daia 


1)  Eine  Beschreibung  der  Ocrtlichkeiton  dieser  lusckriften  giebt  Montquuüby 
Mahtim  a.  a.  O.  I,  p.  181. 

2)  Sieh  oben  S.  Tin  flg. 

3)  Sieh  üben  S,  150,  wo  ihre  Lage  bestimmt  ist.   Ein  6|)titerur  Prämära  des 
Namens  Japovarman  regierte  von  1133  bis  1150. 

4}  Öieh  oben  8.  744. 
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9mA  iTiatfdku^  den  Affo  in  der  Regel  nntorthan  utff  ieli  läge 

in  der  Regel,  denn  in  der  Geschichte  Bandelakhand's  erseheiiit 
unter  der  Regierung  Dhangas  um  980  der  damals  in  Kanjä- 
kubga  reeidirende  Fürst  als  selbstständi^. ')  Von  den  zwei  letz- 
ten Vertretern  der  Macht  des  jungem  Zweiges  der  Pdla^  dem 
MaMpdia,  der  um  1026  heoiichle,  und  dem  JaptOifidkt^  der  1037 
auf  dem  Throne  Bafsi')  iel  es  gewiTe^  deik  der  ente  Beniuree, 
der  Bweite  tCmtpärnS»  beeatg.  Hienme  folgt,  dafs  lie  die  Gebiete  ' 
im  O.  der  Oang&  imd  im  S.  der  Jemnni  beeafiien,  so  dafii  ent 
nach  dem  Tode  des  letzten  dieser  zwei  Monarchen  die  Räshira- 
kiUa  ihre  Macht  so  weit  verbreitet  haben  können ,  obwohl  nichts 
der  Voraussetzung  im  Wege  sttht,  dafs  sie  schon  früher  den  Grund 
■a  ihrer  Herrschaft  gelegt  haben  mögen.')  Der  lotzte  bekannt  * 
gewordene  Berreoher  ane  dem  im  westlichea  Indiw  waltenden 
Zweige  demelben,  Karkmrdi^  der  Zweite,  hemelite  allerdiijga 
nnr  bii  etwa  815;  ee  haben  ueh  jedooh  Grfinde  Ittr  die  Annahme 
ergeben,  dafs  seine  Kacbfolger  bis  etwa  980  sieh  dort  behaupte- 
ten.'*) Für  diese  Ilerlcitung  der  in  Kanjäkubga  rcbidirenden  kö- 
niglichen Familie  dieses  Namens  spricht  ihr  Name,  der  einen  in 
Häihira  gelegenen  Berg  bezeichnet,  wo  ihr  Stammsitz  gewesen 
sein  wird.*)  'Einige  Mitglieder  der  im  Westen  herrschenden  kö- 
migiißhen  Familie  fanden  sieh  höehst  wafareeheinlieh  AxaA  die 
wacheende  Macht  der  SoHanki  bewogen,  ihre  Heimath  bu  verlae- 
een  nnd  eich  nach  nenen  Sitzen  nrnzneehen.  Sie  wandten  eich 
nach  dem  innem  Indien  nnd  traten  in  die  Dienste  der  lotsten 
/*d/fl-Könige  und  gewannen  bei  ihnen  grofsen  f^intlufs,  den  sie 
benutzten,  um  ihre  Oberherren  zu  verdrängen.  Dieses  geschah 
wohl  gewifs  durch  Gewalt.  Ihre  Inschriften  verschweigen  daher 
ganz  die  Art  und  Weise  ihrer  Machterhebung,  ne  besagen  nur, 
dafs  Ja^wlgrahaf  nachdem  die  Reihenfolge  der  Erdenbeherrscher 
aus  dem  Sonnengeschlechte  aum  Himmel  empoigeetiegen,  ein,  wie 
der  Sonnengott,  mit  reichem  Glänze  leuchtender  FOrit  war«*) 


1)  8i«h  obm  8.  788. 

2)  Sieh  oben  &  741  nnd  8.  743. 

3)  8i«h  oben  0.  740. 

4)  Skb  oben  8.  746  nnd  8.  555. 

5)  8i«h  oben  8.  540. 

0)  Die  Insdurifi  lU  «.  a.  O.  in  4«.  iite.  XT,  p«  447  nnd  Insdirift  U  a.  a.  O. 
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Diese  Rftsktrakte  betiaditeteii  sich,  wie  ihre  wesilielieii  SUuniBf 
terwaadten,  als  Abtoodinliiige  des  ahen  Bkrjmm^t  oder  Soii> 
oengeBcUeclits.  ^  Ja^ovigraha  bemeisterte  sidb  wohl  zuerst  «iiies 

kleinen  nahe  gelegenen  Gebiets  im  Reiche  der  Päla^  wo  er  sich 
behauptete.  Wann  er  es  that,  läfst  sich  nicht  genau  bestinmien; 
mau  wird  jedoch  schwerlich  weit  von  der  Wahrheit  sich  ontfer- 
sen^  wenn  man  vorauesetat,  dafs  er  es  um  1024  thatJ) 

JaQOvigraha's  Sohn  und  Naohfolger  Mahen^a  erweiterle  niofai 
den  Besiti  seiiies  Voi|;iiigefs;  dagoj^  msfs  des  letalelni  '8<te 
frikandradim  als  Chrttnder  der  Maöfal  der  BäMrakiaa  gelten« 
Et  gewann  die  obmte  HerrschaH  in  KaajM^ubga  und  ualer- 
iiaiiin  eine  Pilgerfahrt  nach  A'rfc/»  oder  Benares,  nach  Ajodhjä^ 
nach  dem  muthmafslich  in  der  Nähe  gelcJT'^iien  firfka,  wo  h'vHhrt  of\fr 
Gddhi  ein  i^'est  beging^  and  nach  dem  unbekannten  huit  uaihärm,  no 
wie  nach  mehrem  andern  heiligen  Sttttton**)  £r  beschenkte  die  dort 
wohnenden  Brahmanen  mit  eben  -so  vielem  Goldes  als  sein  eig^ 
ner  Körper  wog;  dieses  C^esohenk  wird  iuläd^,  d.  h.  Gowicht- 
Gabe  genannt  und  ist  nooh  in  nenerer  Zeit  von  einem  K6iii|^ 
von  Tangor  beobachtet  worden.')   Da  es  nun  ganz  unglaublich 


im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  98.  Es  ist  nach  Fell's  Ronierkuiig  a.  a.  O. 
p.  463  in  Insehrift  I  von  dem  Indigchen  Qelehrten  irrig  f  r'tpala  gelesen 
vvordeu.  Es  darf  uns  nicht  wiuidern,  dafs  ein  Geschlecht  der  ivri^er 
veiatauden,  eine  günsti^'e  Gelegenheit  zu  ».rgrcifun ,  um  sich  eine  unab- 
hängigu  Ötelhmg  zu  vcrsch.itfeu ,  da  wir  in  dem  uiclit  weit  entfernten 
Gajanagara  und  Kälangara  eiu  Beispiel  davon  gefunden  Laben,  dafs  Männer 
aus  der  gemischten  Kaste  der  Kdjastita  es  verstanden  hatten,  sich  die 
höchste  Wörde  im  Staate  zazaeignen  nnd,  obwohl  nur  während  einer 
kurzen  Zeit,  eine  selbststöndigo  Herrschaft  zu  gründen. 

1)  In  Inschrift  III  bedeatrt  «fi^tf^/u/i  (richtiger  a^i/a<^'uü')  uiebt  Mond,  mni- 
dern  Sonne}  ei^gentlidi  lüobt  kall,  d.  h.  wumitrahleiid.  HimMh  ist  did 
Englisehe  U«bwMtsiiqg  ro  beriolitigeii.  Sieh  soml  WiLioa  a.  a.  O.  in 
Am»  He»,       p.  467. 

2)  Die  Ibidiitlt  X,  S  imd  S  a.  a.  O.  bei  Colbbboobb  p.  286,  IiiMlirift  It, 
S— 5  a.  a.  O.  In  A§,  Bei*  XV,  p.  447  und  Inaelirilk  m,  8— a.  a.  O. 
im  J.  of  the  Am,  S.  cfB,  X,p.8f>.  Zur  Note  1,  S.  751  Ist  oachiatragen,  dab 
nadi  dem  If*  AA.  und  dem  Ji4arhanpa  (nek  O*  Boitblimo^s  und  B.  Rothes 
SwukrU-fyilrterMk  n.  d.  W.)  Kuflka  den  OädM  beseiehnel,  der  KÖaig^in 
dem  nach  Ihm  Oidk^pura  benannten  Km^ihA^  war.  KupUcotettea  kann 
daber  aucb  auf  ein  von  ffddftf  dort  begnngenes  Fest  belogen  werden. 

8)  8lflb  die  Note  von  Fell  a.  a.  O.  in  Am,  Ree,  XY,  p.  474.  Dieter  Ffirst 
Terebrte  dlee ee  Oold  den  Priestern  tn  Benavee. 
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ist ,  dafs  Qrfkandradeva  die  heiligen  Stätten  besucht  habe ,  welche 
in  nicht  von  ihm  beherrschten  Ländern  lagen,  miifa  das  Gebiet 
zwischen  ßCoQala  und  der  Gangd  ihm  unterthänig  gewesen  sein. 
Ueber  die  Dauer  seiner  und  seines  Vaters  Regienmg  entbehren 
wir  sw»r  bis  jetst  aller  Angaben ;  es  kann  daher  ünr  vermüthangs- 
weise  aagenofBUieii  werden^  iMMimdhi  ym  1048  bis  1072 
und  Min  60I91  von  da  an  bis  1096  im  Besitae  d«r  königlichen 
Q«wall  geblieben  irfnd.') 

Von  dem  nächsten  Könige,  dem  Madanapäla,  dem  Sohne 
seines  Vorgängers,  wird  bericlitft,  dals  bei  seiner  Königsweihe 
der  Schmuta  des  Kalijuga  s  durch  das  bei  derselben  gebrauchte 
Wasser  weggespült  worden  sei  und  dafs  er  viele  Siege  erfochten 
habe.')  IKese  Angabe  wird  dadurch  begbrnbigt,  dais  ilua  ein 
Tempd  bei  VaHi^ianiäia  in  BAmgfaar  im  sttdlidien  fBüiar 
ai^gesehriebeB  wirdf  in  diesem  Tempel  fand  sieh  ein  Unffä  oder 
ein  Phallus.')  Er  mufs  daher  die  Besitsnn^en  seiner  Vorgänger 
in  südlicher  Richtung  so  weit  ausgedehnt  haben.  Von  ihm  be- 
sitzen wir  kleine  silberne  und  kupferne  Münzen  mit  einem  Rei- 
ter luit  den  Aversen  und  auf  den  Ucveraen  mit  den  Legenden 
frl  Madanapäladeva  und  [MMIutva)  Samaniadeva,*)  Der  Bcherr-  ' 
scher  KanjAknb^'s  bekundet  durch  diese  Mns^n  seine  Besieh- 
nngen  m  den  Brahroaniscben  Königen  KabnlistanS)  £e  sidi 
aihnälig  vor  den  Fortsohritlea  der  Mnhammedaner  ans  Kabnll- 
stan  nach  dem  Peng^b  zurückziehen  mufstcn.  Von  ihnen  hat 
Madanapilla  die  Typen  der  Münzen  angenommen,  so  wie  den 
Namen  des  gröfsten  Bralimanischen  Königs  Siimantitj  der  etwa  seit 
935  regierte.  Vielleicht  unterstützte  er  einen  von  ihuen^  dessen 
Name  uns  entgeht^  gegen  die  liemden  Eroberer.  Wenn  er  näm- 


1)  Wilson  u.  a.  O.  in  ,/.v.  lies.  XV,  p.  461. 

2)  Die  Inschrift  III,  ü  -7  a.  a.  Q-  '^<?  ^-  o/*  /?.  X,  p.  IK)  und 
die  Inschrift  II,  «  und  7  a.  a.  <).  in  As.  /{es.  XV,  p.  117. 

3)  MoNTaoMKKv  Majitin's  T/ie  History  etc.  (>f  /•'nsieni  India  I,  p.  103. 

4)  On  the  Coin.t  nf  the  Difmisl}/  of  (he  Hindu  Kings  uf  Kahid.  Htf  Edwaho 
Thomas,  Iiemj(d  Civil  Service^  im  J.  of  Ihe  H.  As.  S.  X,  p.  177  flg., 
nebst  PI.  No.  13.  Seine  Annahmen ,  dafs  die  Münzen  Madanapdia's  dazu 
dienen  könnten  ,  die  Lücken  in  der  Geschichte  der  Indischen  Könige  Ka- 
buPs  anszufiillcn  p.l88  und  dafs  dieser  1070  zur  Regierung  gelangt  sei  p.  1D7, 
vertragen  sich  weder  mit  der  Stellung  dieses  Fürsten ,  noch  mit  der  durch 
Inschriften  gesicherten  Zeitrechnung  seiner  Nachfolger. 
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Ußk  den  Namen  Mädhmß  auf  Beimn  Hfixuen  hat  a&briagn  laa- 
aen\  niiife  er,  wa»  olmelmi  aag^ommen  werden  nnfs,  MüAuti 

besessen  haben;  weil  hier  die  Verehrung  Kmhnäs  üireu  ILaupt- 
aitz  hatte. 

Sein  Sohn  and  Nachfolger  Govindakandra  führte  einen  Bieg- 
reichen  Kampf  mit  einem  Beherrscher  Havaräshira's^  einee  Qebieli 
an  eSsem  oben  ^nfloBae  i«r  MmmamaiL^)  IHeaer  lüispi  mii6 
der  König  von  MiXawi>*Nara9armm  gewoeon  aetn,  der  tqu 
bia  1133  regievte»  wie  apitor  dargethan  werden  wird,  «ad  wird 
aeine  Herraoball  bis  aor  Jamoai  aasgedehnt  haben ,  nm  mit  Go- 
vindakandra kämpfen  zu  können,  dals  dieser  Navaräshtra  nicht 
sich  unterwarf,  ist  schon  früher  bemerkt  worden.*)  Von  ihm 
sind  Müna&en  erhalten,  auf  deren  Aversen  die  mit  untergeschla- 
genen Beinen  sitzende  Laxmi  abgebildet  ist  und  auf  deren  Rever- 
aen  die  Legende  Uatet:  fri  tiMpiAnjuMdra.')  aeine  Inaebrif- 
ien  ana  dem  Jahre  1120  daürt  aind,  mnft  er  vor  dieaem  Jabre, 
etw»  1118  den  Thron  beati^gen  haben;  aein  Valer  wIMe  dem- 
naeh  von  1096  bia  1116,  er  selbst  von  da  an  bia  1163  geherrscht 
haben. 

Auch  der  nächste  Monarch  aus  dem  königlichen  (jeschlechte 
der  BdshiraJcüiaf  Vigajakandra^  der  iSohn  des  Vorigen,  führte 
einen  ELrieg  mit  einem  Beherrscher  einee  weatUohen  Indischen 
Landea.  Dieaea  erheUi  darana^  daia  von  ihm  geaagt  wird^  dafr 
«r  die  Tbrinen  der  Franen  BmmuMt  üefaen  machte ,  deaaen 


1)  Die  Ituohrift  II,  8  and  9  a.  a.  O.  in  A»..Ret,  XV,  p.  448  und  die  In- 
schrift III,  8  und  9  a.'n.  O.  im  <fte  Am.  S.  i^  B*  Z,  p.  99.  In  der 
tTeberaetxnaff  der  letitera  ist  p.  102  der  Nnme  dieses  Lssdei  veifcimit 
worden,  indem  sie  so  lautet:  „Ae  kept  Üie  newl^  aoftdrtä  A^priom**;  die 
richtige  Uel»efsetsaag  ist  die  von  Fnu. :  „Ae  wag  äbel  ip  reHraiK  am  etefkmU 
Hf  thß  Mii^fdom  cf  iVaoarliAlra**.  üeber  die  Lage  dietee  Gebiets  sieh  oben 
I,  g.  656,  Hote  1. 

2)  Sieh  oben  9.  506^ 

8)  Wneoa's  Atimta  Jiiä§mt  p.  486,  nebit  PL  XZ,  Ho^  88.  Wenn  doit  ver- 
mthet  wird,  dab  diese  QSttin  die  teyd  oder  Mßpätd  sei,  eo  widenprieht 
dieses  den  Aaflagen  der  Insobriften  der  BitkfrmMf»,  in  denen  die  Xacal 
aUferafMi  wird.  Diese  GSttin  wird  auch  aaf  nwei  andern  ihnlioben  Mto- 
■en  He.  88  «ad  Ko.  84  aamehmea  sein,  aaf  denen  die  Namen  Kmnärt' 
piUidnm  and  (fa40^iulg»a  lanten,  Toa  welehea  der  letale  nicht  richtig  ge- 
lesen sein  kann.  Es  waren  ▼ecmnlUieb  Vasallen  der  BMfrMla, 
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Tod  er  daher  veranlafst  haben  mufaJ)  Da  nun  weder  der  in  den 
Liedern  der  Bdgapufra -harden  gefeierte  HammJra;  der  im  vier- 
zehnten Jahrhundert  lebte,  noch  ein  anderer  Hammim,  den  A'i- 
rana,  der  Oheim  des  noch  mehr  gepriesenen  Prithvirä^a s  und  von 
diesem  deshalb  mit  der  Festung  Hansi  in  Hanana  im  W.  der 
JammiA  belehnt  ward,  der  afofierd«  in  einer  ua  dm  Jahre 
1J6S  datirten  ineohrift  erwtthnt  wird/)  geineint  sein  kOnnen, 
bleibt  ale  der  einzige  befolgonswerthe  der  echen  früher  vorge- 
schhigene  Ausweg,  nämlich  anzimelimen,  dal's  Ilammira  nichts 
anderes,  als  der  Arabische  Titel  Amir,  Fürst,  sei.  Wir  dürfen 
daher  voraussetzen^  dafs  Vigajakandra  glücklich  gegen  einen 
Befehlshaber  der  letzten  Ghazneviden  focht,  von  denen  Birdm 
1152,  Mhmru  der  Brate  1160  nnd  Khoiru  der  ^eiti,  mit  dem 
Beinamen  ifd/Mr,  1184  starben.*)  Da  damals  die  Macht  der 
GhaaneTiden  sehr  geschwftobt  und  ihrem  Untergange  nahe  war, 
konnte  Vigajakandra  leicht  einen  Geneiul  dieser  Kaiser  besiegend 
Die  Landschenkung  Vigajakandra's  ist  an  alle  Beamte  und 
Einwohner  der  Stadt  Nagalts  gerichtet,  welche  in  der  Stadt  Beva- 
pallipaitana  versammelt  waren,  und  besagt,  da&  er  in  dem  sam- 
m/- Jahre  1220  oder  116*},  nachdem  er  einen /ut^emi^a  oder  Nach* 
folger  eingeaetst  hatte ,  awei  Brahmanea  mk  Lindereien  i)eeGhenkt 
liabe«^  Er  herrsohte  noeh  im  Jahre  1172,  weil  die  Mher  er^ 
wfthnte  Inschrift'  des  PnUäpadhavala^i  ans  diesem  Jahre  datirt 
ist.*)    In  ihr  vorwahrt  sich  dieser  Häuptling  von  Gapdia  gegen 


1)  Die  Inachrift  11,  10—12  a.a.O.  in  As.  lies.  XV,  p.  448  und  die  Inschrift 
III,  10 — 12  a.  a.  O.  im  J.  of  thr  As,  S.  of  B.  X,  p.  iH).  Colbbrookk  ist 
durch  die  ungenaue  Uebersetzung  der  ersten  Inschrift  von  einem  Indischen 
Gelehrten  a.  a.  O.  in  iiiiHC.  Ess.  II,  p.  286  verleitet  worden |  den  yi^th 
kandra  nicht  von  Gajakundra  veracliieden  zu  halten. 

2)  In  der  Inschrift  III  ist  p.  102  der  Name  Jhwwura  we^elassen  worden. 
Sieh  sonst  die  Inschrift  von  üatisi  bei  Fkll  a.  a.  O.  in  As,  He»,  XV| 
p.  443  flg.  und  Wilson's  liemerkungeu  ebeud.  p.  460. 

3)  FerUhta  bei  Bttioae  I,  p.  154  und  p.  158  und  bei  Dow  I,  p.  HO  und 
p.  121. 

4)  OoLMBOon  «.  a.  O.  im  Mkc  Eu.  II,  p.  286. 

6)  Sieb  oImb  8.  80t.  Fn  das  WmÜA  wtSme  Btogtoraag  und  ta  Anfaaf  d«r 
Begieraag  eelnes  SoIiiim,  d«s  ^iffsAand^«,  su  beiliaiBien,  gewÜRr«  die 
IsaduiAea  d<s  letotBrn  keiae  aielMr«  AaleitiMg»  weil  die  MUmsImi  mu 
den  jMMtf-Jalire  1994  oder  im  datift  elad.  Da  der  Sohn  la  der  BMIthe 
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von  ilir6|ii  Ql>6fli€pnni 

dvoh  unerliobtei  Ifittel  die  Dörfer  Käiakandi  und  Swk^fM  ii«t- 
ien  abtreten  UMsen.  Dieee  Hftnptlmge  wwen  die  erbUcheA  Be- 
sitzer des  Bezirks  Gapila  s.  Der  Vater  Pratäpailliavala  b  lücls 
Uäajadhavala;  er  legt  sich  selbst  theils  den  Titel  von  Ndjaka, 
d.  h«  Häuptling,  theils  den  von  Mahänripati,  d.  h.  Grol'skönig, 
Un*  Seine  Nachfolger  behaupteten  sich  im  Besitze  dieses  eelir 
unteigeordiieteii  ätMta  bis  IM^,  wie  «shon  Mlier  bemerkt  ww^ 
den  ist  >) 

Anieer  dieeom  VeMUenfeicbe  in  mndfliifrbi^*id  berttnd  necb 
im  deilioben  Dnftb  ein  Reicb  dieses  Geschlechts,  dessen  Vorium- 

densein  nur  durch  auswärtige  Zeugnisse  beglaubigt  wird.*)  Ihre 
IVIacht  dauerte  nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  von  1050  bis 
1170. 

Mit  Gajakandra  erstieg  die  ICaobt  der  BäshUrakiOa  im  innem 
Indien  ibren  bfieheten  Gipfel,  Ton  dem  .nte  plgtelicb  mit  Gemit 
lienbgeitfint  triird«  Qajid|ciindni  wifd  in  den  Imobiifken  der 
eberste  HenMber,  der  oberste  König  der  Könige,  der  obente 
Herr  der  Könige  des  Narapaii,  des  Apvapati  und  des  Gagapati  ge- 
nannt.') Von  dieBon  Titeln  bezeichnet  der  erste  den  Führer  der 
Männer,  wahrscheinlich  das  Oberhaupt  des  Reichs  in  KaniäUi 
und  lelmgaHa;  der  sweite  den  Führer  der  Beitery  des  Oberbm^it 


dos  tniiintlichcn  Alters  für  seine  UnabhUngigkoIt  kiinipfend  fiel  uiul  mehr 
Thatcn  verrichtet  hatte,  als  sein  Vater,  darf  jenem  ftiue  siemlicb  lange 
Regierung,  etwa  von  1173  an|  sageschriebea  werden. 

1)  Sieh  oben  S.  808. 

2)  Nämlich  durch  Joseph  TiKKFF.NTHAi.Kn  in  dessen  ffesrhreibung  von  ninäU' 
»tan  I,  p.  129.    Die  Nnnien  dieser  Fürsten  und  die  Daaer  ihrer  Herr 

ichallen  sind  die  folgenden: 

lahre  Monito  Tif»  Jahr»  Honato 

TrOokmmkmä^    ,     %    ^    ^  KMdmikmdrm  .   10     9  10«) 

•  ntrmaktmOrß .    .12      7    10  mmakmdM  .    .   10  «SO 

.    .     1     —      2  LMmtkm       .   20     S  1 

.    .    10      1      0  OtMtkmkm.    .21      9  12 

JdribUtmuh-m   .    .    14      0    24  DtoKOitfginiVwigMH  1  — 

•).Bal  Ti«fr«alMl«r  1«  J.  S  M,  It  T* 

0)  Difi  Inldvtfk  II,  10  ud  14,  MbH  de»  i«faage  die  pwaisahatt  TtMÜs 
a.  0.  in  1^.  ilto.  XV,  p.  440  «ad  dia  Inselurift  HI,  tt  und  14,  nstet 
dtoi  Anfange  des  prosauchoa  Theils  e.  a.  O.  im  J.  of  the  At,      ^  B, 
X,  p.  100.  U«i»fK  di«  in  Tttte  «rwlliii««ii  Tiftel  lieh  «Imb  H,  8.  27 
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4et  Reiebi  in  Jt^ärofiraUka;  der  «britte  4en  Ftthw  £Iepbai^ 
tflUi  da»  Obflriiaiip^  des  Beichs  in  Onssa.  Westgfiwiuia  w  diß 
Ansprüche  Gajakandrft's  nil  den  Thateechen  selbst  ^  so  herrschte 
gerade  damals '  in  dem  letaten  Reiche  der  kriegerische  Fürst 

Anifaka-JJ/ümadcva  von  1174  bis  zum  Schlüsse  des  zwölften  Jahr- 
hunderts und  macht  Ansprüche  darauf,  Kitrnäla  und  Gauda  oder 
B«SDgaien  behercicht  zu  haben.')  Obwohl  «diese  Behauptungen 
>  eiBidr.  Beschränkung  unterworfen  werden  müssen^ ,  so  ist  es  doch 
gann  nnglaubUch, .  d«£i  der  Menansh  der  Odra  dem  Qajakandjca 
"  jgehnldigt  haben  solle.  Von  einam  Behenracfaer  eii&es  im  S.  des 
Vindhja  gelegenen  Reiches  ist  es  noch  weniger  glanblioh.  Der 
in  den  Inschriften  Gajakandra  a  genannte  Acvapati  kann  nui*  der 
berühmte  lYiihviräya  gewesen  sein,  der  in  Agamidha  oder  Agmir 
^  seit  1174  regierte  und  dmch  seine  Verbindung  mit  dem  TomAra- 
^  Geschlechte  die  Macht  seines  eigenen  Geschlechts,  des  der 
*  humdm  Bäfiapiara  bedent^  Terg^sevte  MVi^JiiHf(ifpra$^ 
jCMhi  nebst  dem  dam  gehdr^nden  Oeldete  gevanüi  wie  mfiieti 
geieigt  werden  wird.  Da  nnn  nicht  yoraosgietsetBt  werden  d^rf,, 
dafs  ein  so  mächtiger  und  tapferer  Regent ,  als  Frithvtrftga  war, 
dem  Oajakandra  untergeordnet  gewesen  sei,  müssen  jene  An- 
sprüeiie  Gajakandra's  beschrankt  und  im  GegentheÜQ  behauptet 
werden,  dals  seine  Macht  in  dieser  liichtung  nur  bis  zur  Jamunä 
reichte,  so  dafs  ihm  wenigstens  der  grössere  Theijl  des  Duäb's 
nnterwoifen  war.  Die  Angabe  der  InBehrüten,  data  seäie  FUfse. 
von '  dem  Kreise  der  gesanunten  Könige  Terefart  worden,  kann 
deshalb  nnr  den  Sinn  haben,  dafs  seine  Vasallen  in  DuAb,  iCih 
^(Ua,  Maguüha  und  ßandelakliand  dieses  thaten.  Wahrscheinlich 
gehorchte  ihm  auch  der  westliche  Theil  Bengalens  mit  Einschlufs 
Rlkraghar^s.  Da  diese  Gebiete  zu  den  fruchtbarsten  und  reichsten 
des  innem  Indiens  gehören,  nwTste  ihr  damaliger  Behempber 
sehr  mAohtig  sein. 

Dieses  michtige  Reich  wnrde  ndt  einem  einaigen  Sohlsge 
▼emichtet.  .Zm  diesem  Unglück  trog  anoh  der  Unutaad  bei,  dafii 
Bwischen  den  zwei  damals  mächtigsten  Monarchen  des  nördlichen 
Indiens  eine  Rivalität  herrschte,  die  trotz  ihrer  nahen  Verwandt- 


*  •  ♦ 

1)  A.  SniLnia's  Am  Aeeotod  et«.  «fOrtttatr  CMmk  iu  A$,  Att.  XV,  p.  200  flg. 

Die  riehtige  Form  des  ecst^n  Theils  dei  NMn«ii0  ist  -die  oUge  und  aielil 
Anmga,  wie  ich  später  darUmn  werde.  ,  , 
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Schaft  sie  verhinderte,  mit  vereinter  Macht  den  Angriffen  der 
Muselmänner  entgegenzutreten.  Sowohl  Gajakandra  sAs  Priihvi- 
rdga  waren  Enkel  des  letzten  Tormira  -  Königs  von  Delhi ,  des 
AnandapäJa'Sy  durch  die  Heirat  von  zwei  Töchtern  desselben  mit 
ihren  Vätern.')  Der  erste  war  wegen  seiner  in  religiösen  Din- 
gen duldsamen  Gesinnungen  sehr  verelirt  und  sogar  Eingeborene 
Persiens  und  der  Tartarei  traten  in  seine  Dienste.*)  Er  machte 
grofse  Vorbereitungen^  um  ein  rrigagitja-O^iev  zu  begehen,  bei 
dem  es  zwar  nicht  gefordert  wurde,  dafs  auch  die  allerniedrig- 
sten  Dienste  von  Königen  verrichtet  werden  sollten,  bei  dem  et 
jedoch  eine  unerlKfsliche  Bedingimg  war,  dafs  alle  Fürsten  die 
Oberhoheit  des  Veranstalters  dieses  Opfers  anerkennen  mufsten.') 
Es  wird  dagegen  richtig  sein,  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten  der 
mächtigste  Monarch  dem  ihm  an  Macht  nächsten  seine  schönste 
Tochter  zur  Gemalin  gab.  Alle  Indischen  Fürsten  leisteten  der 
Einladung  Gajakandras  Folge,  mit  der  einzigen  Ausnahme  von 
Prithviräga,  der  es  bei  den  Zurüstungen  zur  Reise  sein  Bewen- 
den haben  liefs.  Als  ihm  die  Bemerkung  gemacht  wurde,  dafs 
von  Rechtswegen  der  Dynastie  die  oberste  Herrschaft 

gebühre  imd  Gajakandra  daher  nicht  berechtigt  sei,  ein  solches 
Opfer  zu  imtemchmen,  wurde  Prithviräga's  Zorn  entzündet,  und 
er  schob  deshalb  seine  Reise  auf.  Gajakandra  wollte  darauf 
seinen  Nebenbuhler  mit  Krieg  überziehen,  gab  jedoch  seinen 
Plan  nach  den  Vorstellungen  seiner  Höflinge  auf,  da  ein  solches 
Unternehmen  grofser  Vorbereitungen  bedürfe  und  dafs  die  Zeit 
des  Opfers  nahe  bevorstehe.  Um  die  Abwesenheit  PrithvJräga'B 
unschädlich  zu  machen,  liefs  Gajakandra  ein  goldenes  Bild  des- 
selben verfertigen,  dem  das  Amt  eines  Thürstehers  an  der.  Pforte 
des  Pallastes  gegeben  ward.  Wenn  der  vorhergehende  Theil  dfe-' 
ser  Erzählung  im  Ganzen  der  Wahrheit  entsprechen  wird,  so 
kann  der  folgende  nicht  «larauf  Ansi)rüclie  machen.  PrithvirAga 
soll  nämlich  mit  seiner  Leibgarde,  die  aus  fünf  Hundert  auser- 
lesenen, Sdmanta  genannten  Kriegern  bestand,  das  Opferfest  ver- 
kleidet besucht ,  ein  grofses  Blutbad  angerichtet  und  das  goldene 


1)  James  Tod'b  The  Annais  etc.  of  Rtijasthan  I,  p.  259  und  II,  p.  9  nnd 
p,  451.    Prithvrrd^a  »  Vater  Inefs  Snmeroara. 

2)  Ayecn  Akbery  II,  p.  119:  • 

3)  Sieh  üben  I,  8.  (571. 
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Bild  entfthrt  haben.^)  Er  kehrte  nach  dieser  kttlu^n  That  sn- 
rflek.  Die  Königstochter,  davon  in  Kenntnifs  gesetzt,  fafete  eine 
heftige  Liebe  zu  Priihvirdga,  wurde  aber  deswegen  von  dem  er- 
zürnten Vater  aus  dem  Harem  verbannt  und  verurtheilt,  in 
einem  besondern  PalUate  zu  wohnen.  Seine  Absicht,  die  Ge- 
liebte zu  entführen^  gelang  ihm  duroh  die  Hülfe  seines  be- 
rtlhmten  Hofbarden  ß^and  oder  richtiger  Sandra.  ^  Der  wahre 
Heigang  wird  gewesen  sein^  dafs  Gajakandra  dem  Prithrt- 
räga  seine  Tochter  zn  einer  Zeit  zur  Oemalin  gegeben  hatte, 
als  er  noch  nicht  die  Macht  desselben  fürchtete.  Wenn  es  in 
dem  von  diesem  Ereigni.ssc  von  Abulfazl  mitgcthoilten  Berichte 
heifst,  dafs  Prithvträ^a  durch  seine  Liebe  zu  seiner  Gemalin 
ganz  der  Angelegenheiten  seines  Reichs  vergafs  und  sich  ganz 
den  Genüssen  der  Liebe  liingab^  wodurch  der  Kaiser  Muhammeä 
SluiMb-edA  veranlafst  wurde,  nut  Oajakandra  ein  Bflndnifs  au 
Bchliefsen,  wird  dieser  Zusatz  den  Muhammedanem  susoschrei- 
ben  sein,  die  durch  diese  Dichtung  sich  wegen  der  grofsen  Ver* 
iuiste  rächen  wollten,  die  PrithvtrÄga  ihren  Heeren  zugefügt  hatte. 
DicBcs  wird  dadurch  gewifs,  dafs  er  im  Jahre  1193  in  der  Schlacht 
an  der  Sarasvati  heklcnmüthig  gegen  dieMuhammedancr  kämpfend 
fiel.  Auch  der  Umstand,  dafs  Gajakandra  ein  Bündnifs  mit  dem 
Kaiser  Muhammed  ShahAb-eddln  geschlossen  habe,  dürfte  schwer- 
lich in  der  Wahrheit  begründet  sein,  weil  es  nicht  glanbUch 
ist,  dafs  sein  Hafs  gegen  seinen  Kivalen  ihn  so  weit  von  den 
Rücksichten  auf  sein  Vaterland  und  seinen  Glauben  abgeführt 
habe. 

Nach  der  Niederlage  Prilhvirdgas  stand  dem  siegreichen  mu- 
selmftnnischen  Heere  der  ]Veg  nach  dem  innem  Indien  offen  und 


1)  SämaUa  wird  riehtig  durch  Führer  eines 'Heeres  von  Abulfazl  a.  «.  O. 
p.  lld  erklärt,  weil  ämn  Wort  andi  FQlirer  und  Hänptling;  bedeutet. 

2)  Sandra  begab  sich  nämlicb  nacb  dem  Hofe  dci  Oajakiiadra'ü  und  pries  in 
seinen  Liedern  die  Tapferkeit  seine»  Beschützers ,  der  mit  einer  auserle- 
senen Sehaar  von  hundert  Sämania  sich  verkleidet  auch  dorthin  begab. 
£s  gelang  ilim ,  «laen  BrMWMlisel  mit  9m  Prinxessin  anxuknUpfen ,  welehe 
■iah  leiolit  entaeUofii»  mit  Ihm  naekMIii  sa  entfliehen;  sie  wurden  jedoeb 
vwrfolgt.  Bei  dam  daranf  erfolgten  AngrÜfe  wurden  alle  Sämania,  nach- 
dem lie  die  glSnxendaten  Beweis«  ihrer  unerschrockenen  Tapferkeit  gege- 
ben, erschlagen  i  ihre  Namen  werden  am  pastendtten  in  der  Geschichte 
FriäuHrä^t  angegeben. 

LMM»*»  lad.  AhwUnk.,  Ol.  52 
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der  Führer  benutzte  sogleich  diese  Gelegenheit ,  um  seine  Waffen 
gegen  Giyakandra  sm  tragen.  Dieser  wird  K&nig  von  Kanjä- 
hdtfa  und  Vär^^uui  genannt  und  -war  mit  einem  heMchtUcbBn 
Heere^  in  dem  sieh  «mch  drei  Hundert  £lephanten  be&nden  und 
das  yorzugsweiset^us  Beitem  bestand,  dem  BefeiUshabef  dee*maaal> 
männischeu  Heeres,  dem  Kulh-eddin,  entgegen  gezogen.*)  In  der 
Schlacht  durchbohrte  der  Oberanführer  des  muselmännischen  Hee- 
res, der  ein  sehr  geschickter  Bogenschütze  war,  dem  Indischen 
Könige  sein  Auge,  welcher  durch  diese  Wunde  seines  Lebens 
beraubt  ward.  Seine  Leiche  wurde  erst  nach  langem  Sufihen 
wieder  axi%6fonden.  Die  Zabl  der  erschlagenen  Lider  wir 
bedeutend.  AuTser  der  Übrigen  Beute  wurden  die  drei  HniijhBiBk 
Elepbanten  gefangen  genommen,  unter  denen  ein  aulserordentliflli 
grofser  weilser  beaunders  von  den  Muhammedaiiern  bewundert 
wurde  und  daher  von  Kiitb-eddin  dem  Kaiser  Muhammed  zuge- 
sandt ward.  Dieser  zog  nach  dorn  Siege  nach  der  Festung  Asni, 
wohin  Gajakandra  seine  Schätae  geflüchtet  hatte.  Die  Festung 
wurde  nach  einer  kuraen  Belagerung  eingenommen  und  dort  ^uß 
bedeutende  Menge  von  Gold^  Silber  und  fidelsteiaen  erheiitulii 
Das  nächste  Ziel  des  Marsches  des  sieggekrdnten  muhaiBmedf' 
nischen  Heeres  war  die  heilige  Stadt  VäränasI,  Hier  wurden  «n 
Tausend  von  TeinpLln  gereinigt  und  dem  Jsiüm  geweiht;  die  Göt- 
terbilder wurden  vcrniclitct.  Die  Heute ^  die  hier  gemacht  ward, 
war  so  grofs,  dafs  sie  auf  vier  Tausend  Kamele  geladen  werden 
mufste.  Muhammed  kehrte  danach  nacli  der  Festung  Koel  im 
Du&b  anrilck,  wo  er  den  Kutb-eddin  als  Vicekönig  über  Lidisn 
bestätigte,  und  führte  dann  sein  mit  Beute  beladenes  Heer  nach 
Gbama  aurfick. 

Durch  diese  Siege  wurden  die  Gränzen  der  muselmftnnischen 
lleiTbchiilt  bis  zum  Ganges  ausgeddmt,  der  fortan  -ihren  weitem 
Fortsehritten  keine  Schranken  setzen  konnte.  Gauda  oder  Ben- 
galen  wurde,  wie  schon  früher  berichtet  worden,*)  von  dem  Statt 
kalter  Kutb-eddin's,  dem  Muhammed  Bakhtiär  Ghilgiy  in  den  fol- 
genden Jahren  bis  1200  der  Macht  der  fremden  Monarchen  un- 
terworfen; in  dem  besagten  Jabre  mufste  der  leiste  einheimiadie 


1)  Fcrislua  bei  iiutoas  I,  p,  17B  flg.  uüd  p.  192  flg.  ttud  bei  Dow  I,  p.  135 
und  p.  144  tig. 

2)  Sieb  oben  ä.  757. 
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Beherrscher  Beogalens  AHB  det  Familie  der  Vaidja,  Laxmanija, 
nßk  fluchten.  Hi^mit  mr  das  ufeite  Qehiet  im  dee  Vindhja- 
Qebiigs  eeber  einheimiecheii  Hemoher  beraubt  nnd  es  trat  jetat 
«Mih  für  das  innere  nnd  das  Mliche  Indien  im  Allgemeinen  eine 

neue  Periode  eiu  ;  nur  in  tlcm  lloclilande  im  N.,  an  der  östlichen 
Ghränze  und  in  den  scliwer  zugänglichen  Landschaften  im  W. 
Beogai^fiks  und  am  ^ordgehänge  des  Vindhja  -  Gebirges  behaup- 
teten sich  lAngere  oder  kürzere  Zeit  unabhängige  Indische  Für- 
sten von  geringer  Macht«  Eine  aweite  Feige  dieser  folgeceichen 
Eieigniase  war  die  Grttndnng  einer  nnabh&ngigen  Dynastie  in 
Mümm'  im  Jahre  1210  von  den  £nkeln  Gc^jakanira's  fivapi  and 
SatramOy  wie  später  geaeigt  werden  wird. 

Von  (iajakandra's  Thaten  ist  nur  noch  weniges  zu  meiden. 
Nach  einer  glaubwürdigen  Ueberlieferuno^  halte  er  einen  Pallast 
in  Qhinapur  oder  richtiger  Jimunapura  erbauen  lassen.')  Auf 
seinen  ßefehl  jrta  dort  eine  ältere  Stadt  wieder  hergestellt  und 
vevashOnert  werden«  Unter  ihm  oder  seinen  Voigftngeni  residir- 
ten  daselbst  w4>nchd>nlich  die  Fürsten,  von  denen  einer  Dhata- 
nkforiUUi  hiefs  nnd  dnrch  eine  dort  gefnndene  Inschrift  bekannt 
geworden  ist,  in  der  er  dem  J/ari  0(ler  dem  Vishuu  seine  Vereh- 
rung darbringt.*)  Da  der  gröfsere  Theil  der  Inschrilt  verstüm- 
melt und  unverständlich  ist.  lälst  sich  von  diesem  Fürsten  nichts 
weiter  berichten. 

Von  G^f'akmidra's  awei  Landsehenknngen  ist  die  erste  datirt 
ans  dem  iaswar- Jahre  1234  oder  1177.*)  Die  Sehenkong  fand 
statt  am  Tage  des  VoUmonds  der  hellen  Hälfte  des  Konats  Pautha  * 
oder  am  Ende  Deccmbers.  Der  Ort  der  Schenkung  war  Vdrä' 
nasi,  welche  Stadt  in  den  dem  Uharlriluiri  zugeschriebenen  Ge- 
dichten als  ein  Hauptsitz  des  Büfserthums  gegriesen  wird^)  und 
anch  hier  als  eine  vorzugsweise  heilige  erscheint.  Gajakandra 
fahrte I  dem  Beispiele  älterer  ln4ischen  Fürsten  folgend;  selbst 
diese  Sohenknng  aus.  Er  badete  aibsrst  in  dem  heiligen  (langes; 
er  verrichtete  dann  die  Opfer  an  die  l>em,  an  die  Manen  der 


1)  81dl  oben  n,  8.  925 

2)  Imerii^kn  f^rm  Ohati  nem-  JmmpMr  im  /.  of  Üte  Am,  S,  of  B.  VII, 
p.685. 

3)  Die  loflclirift  II  a.  e.  O.  in  At,  Am.  XV,  p.  457. 

4)  SiA  oben  U,  8.  1162. 
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Vorfahren  und  an  die  bkuUi  oder  die  Geschöpfe;  er  richtete  ae* 
dann  seine  Anbetong  an  den  Qoü,  dessen  Haupt  mit  der  M<Mid- 
stchel  geschmttekt  ist^  oder  pHw,  und  an  Vätuäwa  oder  Vi$knu: 
er  liefs  snletat  ein  Feneropfer  verrichten.   Der  beschenkte  Haim 

war  ein  Krieger,  Nainens  Hdsliintdharavui man ,  der  Sohn  des  Tha- 
knra  Vidjddhara  und  der  Enkel  Gagaddhara^s;  er  gehörte  der  Fa- 
milie Vaisas,  eines  Kachköaunlings  des  Vedischen  /iisfiis  Bhri- 
gu's.  Da  Vatsa  der  Stammvater  eines  der  fünf  Geschlechter  der 
Bengalischen  Brahmanen  ist^')  mnfs  BAshtradharayannan  Brah- 
manischer  Herkunft  gewesen  sein;  er  hsitte,  wie  andere  mit  einem 
hohen  Amte  im  Staate  bekleidete  Priester,  sieh  anch  den  Lei- 
stungen eines  Kriegers  unterzogen.  Es  ist,  um  dieses  nebenbei 
zu  bemerken,  ein  zweites  Beispiel  von  dem  Gebrauche  des  Wor- 
tes thakura  als  Bezeichnung  eines  vornehmen  Mannes.  *)  Die  fünf 
dem  Bäshtradbaravarman  geschenkten  Dörfer  liiefsen  LavaUiy 
Sarmmf  TaUt^a,  Nanagana  und  XkacapMi^  lagen  in  dem  Bezirke 
jlmtriaSH  nnd  waren  abhängig  yon  DhamOarMka,  der  muthnuUs- 
lich  ein  dasiger  Hftvptling  war.  Die  zweite  Landechenkong  Ga- 
jakandra's  trägt  das  Datmn  8a$mHtt  1243  oder  1186,  am  sieben- 
ten Tage  des  Monats  Ashädha  oder  im  Anfange  der  letzten  Woche 
des  Junis.')  Sie  unterscheidet  sich  nur  in  einzelnen  Punkten 
von  der  vorhergehenden.  Aufser  den  gewöhnlich  bei  Bolchen 
Gelegenheiten  aufgeführten  Personen  werden  noch  der  juvardftt^ 
der  Thronfolger,  die  Aerzte  und  die  Denter  der  Vorbedenton- 
gen  angegebeui  als  solche |  die  dem  kdnigHchen  Befehle  Gehor- 
sam leisten  sollten.  Es  folgt  hierans,  dafs  die  Ansflber  der  Heil- 
knnst  vnd  der  Kunst  der  Wahrsagung  damals  eine  grofse  Bedeu- 
tung erlangt  hatten.  Der  mit  dem  Dorfe  Ä'flr^w^/f  beschenkte  Mann 
hiefs  Amwya ,  war  der  8ohn  Inüra  s  und  der  Enkel  At/ilfs.  Seine 
Familie  leitete  sich  ab  von  der  des  Vedischen  Rishis,  des  Bhü" 
radvdgas,  war  aber  auch  mit  dem  Geschiechte  des  alten,  eben- 
falls in  den  Vedischen  Hymnen  erwähnten  A/i{fira$  nnd  mit  dem 
des  Lehrers  der  Gdtter^  des  BHlmpait$y  verwandt.^)  Diese  In- 


1)  Sieh  ote  8.  750. 

2)  Das  ertle  Beispiel  findet  eioh  oben  8.  882. 

8)  Die  Insolirift  m  *.  *  0.  im  J.  of  diM  A$,  S.  ^  B,  Z,  p.  100  und  p.  101. 
4)  Dieser  Attsdraek  kehrt  in  einer  in  U^gaJiA  gefundenen  Ineehiift  wieder 
nnd  lautet:  BharßOfäffhig^rmm-BärimpaQairifarw^^     aieh  CoLnanoon*» 
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Schrift  bestätigt,  dais  die  Anhfioger  der  swei  grofeen  Ctötler, 
pMz  nsd  Viüiml*^  damalB  im  friedlidien  Einvernehmen  neben 
einander  lebten. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Geschichte  des  westlichen  Gebiets 
des  innern  Indiens;  so  theilten  sich  in  die  Beherrschung  dessel- 
ben in  dem  Zeiträume  nach  dem  Untergänge  der  Ballabhi-Djn&- 
stle  um  700  drei  Geschlechter  der  Jiä^apuira^  nämlich  die  Prä- 
mära,  die  Tomära  und  die  Kähmäim*  Das  erste  Oeechleckt 
hemcbte  suent  an  der  obem  Namadät  naehher  in  MäUna  nnd 
dehnte  seine  Macht  von  da  Uber  GwaUor  nnd  Ehanä&t  vos.  Das 
Bweite  Geschlecht  waltete  snerst  an  der  mittlem  Jamunä  nnd 
stiftete  von  hier  aus  später  ein  kurz  dauerndes  Reich  in  Udaja- 
pura.  Ihre  bedeutende  Macht  gewannen  sie  zuerst  durch  ihre 
Verbindung  mit  den  Brahniauischen  Königen  von  Kabulistan. 
Das  dritte  Geschlecht  war  in  Mewar  zu  Hause  und  breitete  seine 
Gewalt  von  hier  nach  Norden,  Osteni  .Süden  ,und  Wcjiten  ans,  * 
indem  es  den  in  IMM  residirenden  fomäta  in  der  Herrschaft 
nachfolgte,  so  wie  ^nch  in  Mäkm;  dann  herrschten  Zweige  des- 
selben in  BdrdvaH  nnd  einem  kleinen  Theile  des  nntem  Bäga- 
!i(h/fna's.  Es  kämpfte  mit  unerschütterlicliem  Muthe,  allein  mit 
wccliKelndem  Erfolge  gegen  die  Ancrifl'c  auf  die  Unabhängigkeit 
seines  V^aterlandes  von  den  Muselmännern,  bis  es  zuletzt  unterlag; 
jedoch  in  einzelnen  Theiien  Hindustan's  hat  es  sich  noch  erhalten 

Um  mit  der  Geschichte  der  Prdmdra  anzufangen,  welche  sich 
weiter  rückwärts  yerfolgen  IftTst,.  als  die  der  zwei  andern  Ge- 
schlechter, so  zählen  sie  nch  zu  den  vier  Affnikula  oder  den  ans 
dem  Feuer  entstandenen  Geschlechtern  und  verlegen  ihren  Stamm- 
eitz nach  dem  Berge  Arbuda,  wo  durch  die  Gunst  des  dort  hoch- 
verehrten Vodischen  Rishfs.  des  Vasishthd's,  ihr  »Stammvater  Pa- 
rmdra^  d.  h.  Tödter  der  Feinde,  geboren  sein  soll.')  Die  früheste 


jtfte.  ÜM.  II,  p.  901  und  p.  305.  Das  htet«  Wort  beseieliiMt  eiota,  dar 
T<m  drei«a  alten  h«Uig«n  llinnem  seine  Herkunft  »bMtet»  leh  bemerke 
noch,  dab  nach  der  Englischen  Uebersetsong  a.  ».  O.  p.  103  die  Stadt, 
In  doren  Ntthe  KamaA  lag,  Anr^kaj^atimtA  geheillwn  haben  würde;  amtr 
bedeutet  /mer,  nnd  dl«  Stadt  hieb  nnr  JEpa^atlmi,  Anrnga  nnd  seine 
Yorfahren  erbatten  den  «Titel  iUUa,  welches  eine  In  den  7olkisprachen 
gebrlnehliehe  Abloitaag  Ton  rJifm  sein  wird.  Diese  Fanillie  war  wohl 
dnrch  Heiratii  mit  einer  koniglicöben  Terwandt. 
1)  Sieh  oben  8.  572  nnd  Z,  f,  d,  K.  d.      TIl,  S.821, 
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Spur  des  Vorkommens  dieses  Kriegergesefalecbts  gewfthrt  der  Geo- 
graph PMeautios,  welcher  beseagt,  dafs  in  der  ersten  HSlfte  des 
Eweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  die  Porvaroi  in  Baadela- 

khand  zwischen  der  mittlem  Tdmasä  und  dem  mittlem  COma 
wohnten.*)  Ihr  Name  kommt  in  dieser  Gestalt  der  ältesten  näher, 
als  die  heutigen  Punwar  und  Powar,  von  denen  der  zweite  noch 
in  Powarghar,  d.  h.  Poivargada^  Feste  der  I^nrhar,  erhalten  ist; 
es  ist  der  Name  Kampmir'Sf  der  alten  Hauptstadt  eines  Besirks 
im  ndrdlidien  Gaserat 

Die  ältere  Glesobidite  der  PrtoiAra  ist  uns  nur  in  Inschriften 
auf  ghmhwürdige  Weise  überiiefert;  durch  solche  Urkunden  ist 
ihre  Geschichte  überhaupt  vollständiger  beglaubigt,  als  es  bei 
manchen  andern  Gosclilechtern  der  Rägaputra  der  Kall  ist;  es 
sind  nämlich  zehn  Inschriften  vorhanden,  die  sich  auf  die  Prä- 
mära  beziehen.  Die  älteste  Inschrift  ist  wahrscheinlich  dicjcnigei 
weiche  in  üdajapura  gefunden  worden  ist  und  eine  Landschen- 
kung  des  Königs  VMJakap^  enthält**)  Der  Stammbaum  die- 
ser Forsten  konunt  in  zweierlei  Ctestalt  Tor;  einmal  in  der  In- 
schrift seihst,  zum  sweiten  Male  auf  dem  an  der  Kupferplatte 
befestigten  Siogol.  Wenn  ich  mich  berechtigt  glaube,  diese  In- 
siliiift  den  l'rAmAra  zuzueignen,  so  bestimmon  mich  dazu  fol- 
gende Gründe.  Erstens  ihr  Fundort,  weil  Udajapura,  wie  nach- 
her gezeigt  werden  soll,  von  dem  Könige  UdajddiQ'a  aus  diesem 
Geschlechte  gegründet  worden  ist;  aweitens  der  Name  Mt^endra- 
pdhty  weldier  in  dem  Verzeichnisse  der  Könige  aus  dieser  Fa- 
milie von  Abulfazi  vorkommt  und  welcher  als  der  Name  der  älte- 
sten Monarohen,  die  ihr  entsprossen  waren,  erscheint.')  Auch 
findet  sich  der  Name  Bhoga  zwei  Male  in  diesem  Verzeichnisse, 
der  bekanntlich  einem  sehr  berühmten  Herrscher  aus  dem  Ge- 


1)  Sieh  oben  S,  150. 

2)  Intetiption  frtm  Füu^,  JSStmähr^  üda^pm'  eie.  im  /.  IIb»  A9,  8,  of  B, 
XVII,  1,  p.  68  flg.  Die  Insebrift  enthHlt  dM  Hymnus  sn  dmi  StnUri, 
den  Sonnengott.  Die  Hamen  aller  in  dieser  Insebrift  genenntoi  KSnige 
heben  den  Zneats  dtva,  der  daher  sie  nleht  bes<mders  nnteieehddet,  ws3 
dieses  Wort  bekannflioh  sneh  K3nig  bedeutet;  iob  habe  es  daher  wsgge- 
lassen.  Des  Ud^apuru,  wo  diese  Insebrift  grfkinden  worden ,  nnifii  des 
sttd9stliehe  sein,  weil  es  der  Yerwaltnng  der  EngUsehen  Agenten  in 

pat  anrertrant  ist. 
9)  Sieh  nnten  BHUtge  III,  ri»  1. 
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■chleokte  der  PrftmAra  gehdrt*  Für  die  Znverläseigkeit  dieses 
VenddmiMeB  epridit  der  Umetaad,  dais  anch  die  Mütter  der 
Fttnten  angegeben  werden;  ftr  sie  sengt  anch  der  einfache  Stil 

der  Inschrift.  Die  Beziehung  der  am  Ende  angegebenen  Zahl  65 
ist  dunkel,  da  der  Setzer  der  Inschrift  unmöglich  so  lange  ge- 
herrscht haben  kann.  Da  üdajapura  im  Jahre  614  gegründet 
wurde  und  die  in  dieser  Insohrilt  aufgeführten  Könige  als  Nach- 
folger  von  (UUn^ädi^  gelten,  mnfe  Vm4jak4^äla,  sein  zehnter 
Nachfolger,  um  814  gesetst  werden.  Der  Einwurf,  dAfiet  wir  in 
dem  Ton  4fln^  Akheri  anfbewahtten  Veneichniese  nnr  einen  der  Ka- 
men der  Ibechrift  wiederfinden ,  ntoiHch  den  Mahendrapält^s^  er- 
*  ledigt  sich  dadurch,  dafs  wir  in  der  Inschrift  einen  andern  Zweig 
vor  Augen  haben,  als  den  in  Mälava  herrschenden,  welches  erst 
von  Mahendrapäia  dem  Zweiten  der  Inschrift  erobert  sein  wird. 
Die  erste  Eroberung  dieses  Landes  von  den  Pr^mära  kann  erst 
am  700  stattgefunden  haben;  hiemit  stimmt;  dafs  Alnüfazl  und 
TiBmMTHALBE  Yc»r  ihrem  Hahendn^iAla  fftnf  Voigänger  kennen, 
deren  errter  Kon^hrotma  mn  700  gekht  haben  mnfs.')  Anf  den 
Inhalt  dieser  Insehrift  werde  ich  nnten  rarttckkommen. 

Die  zweite  Inschrift  ist  auf  der  Mauer  eines  Tempels  in  Uda- 
japwra  in  Gondavana  angebracht  und  zum  Lobe  des  Königs  Uda- 
JMHja's  aus  dem  Stamme  Päwära  abgefafst,  welche  Form  des 
NaaMns  dem  in  den  Völkersprachen  gewöhnlichen  Powar  nahe 
kommt**)  Sie  bietet  vier  Daten  dar,  nümlich  das  Jahr  1116 
nach  der  Aera  des  Vikramddmat  das  Jahr  981  nach  der  Epoche 
des  fkUktdhana,  das  Jahr  4160  nach  dem  Anfange  des  ICaiifvffi^s 
und  das  Jahr  446  des  üäajdditjasy  welches  Jahr  von  der  Grün- 
dung der  Stadt  von  einem  altem  gleichnamigen  Könige  verstan- 
den werden  mul's.  Die  Inschrift  ist  demnach  im  Jahre  1050  ge- 
setzt worden  und  die  Gründung  der  ältesten  Hauptstadt  der  Prä- 
m&raindas  Jahr  613.  Wenn  ich  mich  fOr  berechtigt  halte,  diese 
jätadt  TOD  einem  ähem  Udaj&ditja  gegründet  sein  au  lassen,  so 


1)  Sieh  imten  JMUige  Ulf  vz,  1.  Uh  werde  diese  Iiwohrifl  mit  I  besdolinen. 

2)  Not»  m  m  Intertp^  Oodt^pore  near  Sag»  ba  J.  of  ihe  S»  ofß» 
IX,  p.  541  ßg»  Dietee  üd^tpura  maSB  von  der  belwniiteii  gleidmami- 
fea  Stadt  in  Mewar  onteneliiedeii  werden;  jene  liegt  61  Engl.  Meilen 
N.O.  von  Bstnspwa;  sieh  WiLna  Hahilvoii  A  DetoripH/m  ofMMittUnf 
U,  p.  19.  ^ 
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bernfe  ich  mich  sowohl  auf  den  Namen  der  Stadt,  als  auf  den 
Gebrauch  einer  nach  dem  Gründer  derselben  benannten  Zeit- 
rechnung.') Die  Wichtigkeit  dieser  Inschrift  besteht  darin,  dafs 
wir  ans  ihr  erfahren,  dafs  die  Prämära  aus  Bandelakhand  nach 
Süden  gezogen  waren  und  sich  in  dem  nordwestUohen  Gfon^a" 
vana  niedergebuBen  hatten,  von  wo  ans  sie  nachher  MdUwa  elnm 
andern  Zweige  deiBelben  GeBcUechts  abgewannen.  Es  ist  sehr 
au  hedanera ,  dafs  die  Abschrift  der  Inschrift  riemlioh  nngenan  war 
und  die  von  dem  Uebersetzer,  dem  J'andil  hamalakänia  Vidjälani^ 
vorgeschlagenen  Verbesporungen  mitunter  nicht  zulä-ssig  sind.*') 

Die  dritte  iuschritt  befand  sich  so  gut,  wie  gewifs,  ursprüng- 
lich in  Mgapura,  der  Hauptstadt  des  östlichen  Mahrattenstaat^ 
nnd  ist  von  da  nach  Siottdra,  der  Residena  des  yomehmsten  Mahnt- 
tenkönigs  im  südlichen  Mahrattenlande  gebracht  wordefti')  Sie 
enthält  eine  Landschenknng  des  Königs  I/uoMewj^i^'dm  jungem 
Bruders  Naravaman'Sj  aus  dem  Jahre  1104.  Ihr  Werth  besteht 
nicht  in  der  Aufzählung  der  angeblich  grofsen  Siege  Laxmide- 
va's,  sondern  in  den  Angaben  über  die  altern  Monarchen,  die 
in  keiner  andern  Inschrift  so  vollständig  aufgezählt  worden  sind» 
Diese  Inschrift  ist  gans  in  Versen  geschrieben.     .  ,r  .  m 

Die  drei  snnttchst  an  erwähnenden  Insohrifiten  sind  g^eidh> 
falls  Landschenkungen  nnd  bei  üggajini  gefunden  worden;  keine 
von  ihnen  ist.  vollständig  erhalten.^)  Die  erste  rührt  von  Ja0k> 


1)  Sehon  Jamss  Pbiksbp  hat  diese  Ansicht  ausgesfiroclieii  im  J.  ^  Ikt  As.  5. 
cfB,  VU,  p.  1056. 

2)  Ich  werde  diese  Insdirift  mit  II,  beseiehnen. 

3)  Sie  ist  zuerst  bekannt  gemacht  worden  im  J.  of  the  R.  H.  of  the  R.  At. 
S-  I,  p.  250  flg.  unter  folgendem  Titel:  Translation  of  an  Inscription  found 
Ol  Noffpore:  wilh  a  Facsimle  and  a  Tranteriplion  in  BmUfodk.  By  Ball 
Gwi^ihar  SaASTaBB ,  Esq.  BaWodk  ist  die  llalmttie^  Bmennnng  der 
DevanagarS-Schrift;  iah  hebe  sie  apKIer  naeh  einer  Ton  WiLUUt  Ebssoib 
miturel^heilteD  Absehrift  herausgegeben  nnter  folgendem  Titels  Ehe  auf  emer 
Kupfei-plaiUe  in  Sattira  gefundene  fmekrift  Naravarnu^e  au»  dem  /oArr  tl94 
in  Z.  f,  <f.  jr.  d,  M»  Vn,  8.  204  flg. 

4)  CoLKBROOKB^s  Threc  Qrmdi  of  Land  inaerSbed  on  Copper  found  at  tfifm- 
yini,  and  prttenled  by  Mßjor  Jameb  Tod  ta  Ae  iloyol  AeimUe  Soäety  io 
Tran*,  cf  the  R,  A».  S*  I,  p.  230  flg.  and  p.  402  flg.  nnd  daher  in  denen 
Mite,  Et»,  II,  p.  2^  flg.  leh  beseiohae  dieee  Inichriften  ntt  IV,  Y 
nnd  VI. 
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varmatij  dem  Sohno  Naravarmans^  her  und  trägt  zwei  Daten, 
Dttmlioh  smwü  1192,  am  Jahrestage  des  Todes  des  Vaters,  und 
laoaoder  1185  nnd  1143.  Die  sweite  Inschrift  gehört  Ja^vair- 
man's  Sohne,  G^jawimm;  das  Datum  fehlt  Von  der  dritten 
Insehrift  endlich  fehlt  der  Anfang;  sie  ist  datirt  ans  dem  samvai- 
Jahro  1192  oder  1135.  Die  Richtigkeit  der  in  diesen  Inschriften 
mitgetheiiten  .lahresancraljon  wird  zum  Ueberflnsse  dadurch  be- 
giaubigt;  dafs  die  in  der  ersten  Inschrift  erwähnte  Mondfinster- 
nifs  am  16'*"  Juli  1144  in  Uggajini  sichtbar  war.  Alle  diese  drei 
Insehiilken  sind  mit  Ausnahme  einiger  in  solchen  Urkunden  her- 
kömmlichen Verse  in  Prosa  abgefaftt. 

Die  siebente  Ins(Mft  ist  yeranlalst  worden  von  Mmifkmubra, 
dem  Sohne  Laa-mtvarman's,  des  j  Ungern  Bruders  Gajavarman'i, 
der  von  diesem  als  Unterkönig  über  einen  Theil  seines  Reichs 
eingesetzt  worden  war  und  in  der  Stadt  NUagiri  residirte. ')  Sie 
ist  entdeckt  worden  in  dem  Dorfe  Piplianagaru  in  dem  Bezirke 
Sbufdlpura.  Der  Unterkönig  verleiht  durch  diese  Schenkungs- 
Urkunde  mehrem  Brahmanen,  deren  Namen  ycurl&ufig  mit  Still- 
schweigen  übergangen  werden  können,  die  Kutsnielsung  des 
Dorfes  SwaH.  Die  Inschrift  ist  datirt  aus  dem  mwnmH- Jahre 
1235  oder  11  TS  und  zum  gröi'sten  Theilc  in  Prosa  abgefafst. 

Die  achte  Inschrift  fällt  in  die  letzte  Zeit  der  Ilenschaft 
der  Pr4mÄra  und  gehört  dem  Könige  Vindhjavarman.  Sie  ist  ge- 
funden worden  bei  demselben  Dorfe  IißUana0ara  und  enthält,  eine 
Landsohenkung  des  oben  genannten  Monarchen  ans  dem  «omiul- 
Jabre  1267  oder  1210.*)  Sie  enthalt  suerst  neuniehn  Strophen 
in  dem  epischen  ^aka  nnd  dann  einen  prosaischen  Theil. 

Die  neunte  in  Prosa  p:eschriebene  Inschrift  mufs  wegen  der 
Namen  der  in  ihr  genannten  Fürsten  der  Familie  der  in  AläJava 


1)  Intcriptipn  am  a  Tamra-Patm^  found  in  the  village  of  Piplumagar  in  the  Shii- 
Jdlpur  Purgana  and  presenied  to  Üte  Pulitical  Agent  hy  tUc  Jagirdhar.  By 
L.  WiLKiNBoN,  Esq.,  Pnl.  Agent,  im  ./.  of  the  As,  S,  of  B»  VII,  p.  716  flg. 
Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  VII. 

2)  Trfmslation  of  a  Tämra  Patra ,  which  wo»  found  in  a  field  of  PipHän^w  In 
the  Shujdipiir  Farganä ,  hi/  a  Krisän  engaged  in  ploughing  and  presenied  to 
Mr.  L.  WiLKiNSON ,  the  l*olitical  Agent  at  Bhopäl  hg  the  Jaghirdar  im  J.  of 
tht  Am,  S.6f  B,  V,  p.  371  flg.  Ich  werde  di^«  Inschrift  durch  VIII  bc 
seielmeii. 
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liemchenden  Prämdra  anerkaimt  werden,  olmohl  die  Nane& 
eigenäittmlich  sind.  Sie  findet  eteh  auf  einem  Siegel,  welelw 
«S8  Mrgorh  in  Khemdes  gebracht  worden  ist^)  Die  üe^erein- 
stmittung  der  Namen  >giebt  uns  das  Re^t^  eine  ebenfalls  snf 

einem  Siegel  befindliche  Inschrift  diesem  Zweige  der  Prdmfira 
beizulegen.')  lieber  der  Inschrift  ist  der  Stier  Ciias,  Sandig 
abgebildet.  Er  trägt  auf  seinem  Rücken  einen  mit  Bändern  ge> 
Bcfamückten  Sonnenschirm,  wodurch  die  Heiligkeit  des  Thieies 
beaeidinet  werden  soll.  Der  Stier  wird  Ton  einem  Führer  ge- 
sogen, der  in  der  Knksn  Hsad  einen  (mkupa  oder  einen  HjsIdbb 
trttgty*mit  welchem  sonst  Elephanten  getrieben  werden.  1a  der 
Rechten  trägt  er  eine  mit  Bindern  geschmückte  Stange ,  auf  de- 
ren Spitze  der  Discus  jenes  Gottes  angebracht  ist.  Von  hinten 
wird  der  Stier  von  einem  andern  Manne  gelialten ;  er  hält  in  der 
Linken  ebenfalls  einen  ankuca ,  in  der  Hechten  einen  Fliegen- 
wedel, der  bekanntlich  au  den  königlichen  Insignien  gehört.  Die 
Namen  der  in  diesen  awd  Inschriften  anfgefiährten  Monarolien 
lauten  naoh  der  Vergkidimig  beider  ifarAunmm,  Aü^immmai^ 
IpvofWfortiUM,  ShihiwoT/fuo%  nnd  Sttrvovarttutn»  £Ss  fehlt  swar  tSctt. 
Datum ;  wir  werden  aber  kaum  irren ,  wenn  wir  annehmen ,  dafs 
der  erste  Fürst  dieser  Verzweigung  der  Prämdra  in  Khandes  eine 
unabhängige  Herrschaft  kurz  nach  dem  Tode  des  spätem  Udü' 
jäditjas  gründete,  weil  unter  seiner  Regierung  und  der  seiner 
Nachfolger  die  Macht  der  Prämftra  ihre  höchste  Stufe  eratiflg. 
Ans  diesor  ZasammensteUnng  erhellt,  dafs  die  Erfbrsdrang 
der  Geschichte  der  FWUnAia  die  Qaellen  reichlicher  flieisen  and 
lanterer  sind,  als  bei  den  mmsten  HemoherfSunilisB  der  Rft^ 
putra. 

Nach  dem  Berichte  über  die  Inschriften,  in  welchen  die  ftltere 
Geschickte  der  PrAmftra  allein  uns  erhalten  ist  nnd  die  sp&tere 


1)  Facsimües  of  Ancient  TnscripHmSf  liihographed  hy  James  Prinskp,  Eitq. 
PI.  XXIII,  1.  Asirgai  h  I/iscripiinn  im  J.  of  th«  Äs,  S,  of  B.  Y,  p.  4SSt  flg. 
loh  beseiohne  diese  Inschrift  durch  IX. 

2)  Translation  of  an  Fnserrption  on  an  Ancient  Hindu  Seal  by  the  laie  Sit 
CHABr.KR  WiLKiNS ,  L.  L.  P.  ctc. ,  witA  Ohsejtatiovfi  bf/  Professor  Wilsom 
im  J.  oftAe  R,  As,  S.JU,  p.  377  flg.  Ich  werde  diese  Inschrift  durch  X 
beseiohnen. 
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Gkiehichte  denelben  glsabwürdiger  dargestdh  wbd^  •Isin  Behrif* 
ten,  gelie  ich  Qber  snr  DantjaUuiig  der  Tbaten  dieeer  mAchtigeii 
Geschlechter  der  Rigapntra.  Die  erste  wohl  beglaubigte  Thai 
ist  die  Ginindung  Udajapuras  von  Udajäditja  im  Jahre  613,  welche 
Stadt  er  nach  seinem  Namen  benannte. ')  Ob  der  in  der  Inschrift 
von  dieser  Stadt  zuerst  aufgefülirte  König  Deva^akd  ihm  unmit- 
telbar folgte,  läfst  sich  weder  behaupten,  noch  läugnen.').  Von 
seinen  Nachfolgern  erfahren  wir  nnr  die  Namen  ihm  Vftter  nnd 
Mütter,  so  wie  die  der  QOtter,  welche  diese  Könige  yerelnien. 
Die  Namen  dieeer  FCIrsten,  die  alle  den  besoiheidenen  THel  fMiM- 
r<f^  erhalten y  sind:  DemifakH,  Vindjanhja,  Ndt/adaita,  IMmaMkaira, 
Bhoija  I.,  Mahendrapäla  L,  Biutga  II.  luul  MiüwnfiruiuUa  II.  Sie 
waren  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger,  mit  Ansnahme  des  letzten, 
der  ein  jüngerer  Bruder  seines  Vorgängers  war.  Die  Mehrzahl 
dieser  Könige  waren  Verehrer  Vishtw^s  oder  seiner  Gattin,  welche 
hier  nicht  Xaxsil,  sondern  BhagmmH  genannt  wird;  nnr  Mmäbknära 
war  ein  Verehrer  AtHdifs  oder  des  Sonnengottes,  der  In  Udija- 
pnra  einer  besondem  Verehrang  theilhalüg '  geweeen  sein  Aufs, 
weil  dort  ein  Hymnus  gefiinden  worden,  in  dem  er  unter  dem 
,  Namen  Snvifri  angerufen  wird.  Mahendrapäla  darf  nach  einer 
frühern  Bemerkung  als  der  König  Mdlavas  gelten,  welcher  von 
Abulfazl  als  solcher  aufgeführt  wird.^)  Mahendrf^p&ia  wird  um 
813  dieses  Land  sich  unterworfen  haben  ^  wo  Torher  ein  anderer 
Zweig  der  PrAmAra  herrschte  ^  von  dem  JSMUfwA  fünf  vor  Mähen- 
drapäUt  nennt^  nfimlich:  Kaniraieniaj  Koroäatmm^  Khainkkia^ 
Kimakasena  nnd  Khatrapdla.*)  Von  ihnen  wird  der  erste  sieh 
Mahiva'ö  nfich  dem  llnt(  rgangc  der  Ballabhi  -  DynaBtiQ  nach  700 
bemächtigt  haben.  Diese  Könige  müssen  einem  andern  Zweige 
der  Prämära  angehört  haben,  als  diejenigen,  dessen  Mitglieder 
in  Udajapnra  residirten;  sie  hatten  yermathiich  ihren  Stammsitc 
in  einem  westlichem  Lande. 

« 

IfahendrapAla's  Sohn  Vm^fokafiäla,  welcher^  wie  sein  Vater, 
Verehrer  Jä$0'i^s  oder  des  Sonnengottes  war,  mufs  bedentende 


1)  8!eh  oben  6.  823. 

2)  Die  liiöclirift  I  im  J,  of  Uie  As.  S.  of  B.  XVII,  1,  p.  71.. 
a)  8i«h  oben  S.  822. 

4)  Siali  ontMi  StSüge  III,  ti,  I,  2. 
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Eroberungen  gemacht  haben.    Dieses  geht  daraus  hervor,  dafs 
er  den  in  dem  Tikarikä  genannten,  in  der  Nähe  von  Benares  ge- 
legenen Dorfe  yersammelten  Einwohnem  ankündigen  liefti  da& 
er  dnem  brahmakdrin  oder  einem  dem  Stadium  der  heiligen  Wis- 
senschaften obliegenden  jungen  ßralimanen,  dem  des  Alharvave- 
daa  kiinclip:en  Bhallahhalla  die  Einkünfte  des  besagten  Dorfes 
verliehen  habe,  so  weit  es  nicht  schon  früher  den  Göttern  und 
den  Brahmanen  geschenkt  worden  war.*)  Aus  der  Lage  von 
Benates  folgt,  dafs  Mahendn^pftla  anch  Bandelakhand  beiewen 
haben  nmfs;  es  ist  jedoch  möglich,  dafii  diese  Eroberungen  schon 
von  seinem  Vater  gemacht  worden  sind ;  es  ist  jedenfalls  gewifs, 
dafs  der  im  /Ijbi  Akheri  genannte  Maliendrapäla  nicht  von  dem 
zweiten  in  der  Insclirift  von  Udajapura  verschieden  sein  kann. 
Der  Nachricht,  dafs  Bandelakhand  und  das  ihm  nördlich  am 
Ganges  jgel^gene  Gebiet,  dessen  Hauptstadt  Benares  war,  in  den 
ersten  Jahraehenden  des  neunten  Jahrhunderts  von  Königen  M4- 
lava's  beherrscht  worden  sei;  steht  keine  in  der  Geacbichte  die* 
808  Landes  bekannte  Thatsache  entgegen.    Da  uns  keine  zuver- 
lässigen Bestimmungen  über  die  Dauer  der  Regierungen  dieser 
Könige  zu  Gebote  stehen,  aufser  der  wenig  brauchbaren  Angabe, 
dais  Mahendnq^&la  sieben  oder  hundert  Jahre  regiert  habe,*)  kann 
nnr  eine  annähernde  Ansetaong  yersucht  werden.  Ich  nehme  daher 
an,  dafs  VindjaJcapdta  etwa  bis  830  regiert  habe. 

Mit  ihm  liürt  die  Kenntnil'ij  der  Geschichte  dieses  Zweigs  der 
PrÄmAra  -  Monarchen  auf  und  wir  sind  in  Beziehung  auf  ihre 
nächsten  Nachfolger  auf  die  Notiz  beschränkt,  dai's  in  Mdlava 
dem  MahmiraptUa  Kitmakandra  und  dioeem  Vigajänanda  folgte; 
der  erste  soll  nur  ein,  der  sweite  dagegen  sechs  und  sechsig  Jahre 
regiert  haben.')  Da  sie  vor  Mm^  aufgeftlhrt  werben,  der  nach 
den  Inschriften  andere  Vorgänger  hatte ,  und  sie  einem  andern 


1)  Die  Inschrift  T  «.  m.  O.  im  J.  of  ihe  At,  S.  nf  B,  XVIT,  1  ,  p.  70. 

2)  •Sicli  unten  /ffilai/e  III,  vi.  1,0;  die  /.weit*-  Angjibü  tin<lct  sich  bei 
TiKFFKM  iiAi.KK  1,  8.  253,  Wo  er  KandtamäJn  lieifst.  Dafs  M ahendrapala 
mit  Unrecht  wt-pcclanscn  worden,  erliellt  daraus,  dal's  im  Ayccn  Akbery 
auch  die  Zahl  der  Könige  dieser  Djruastie  augcgcbeu  ist,  die  durch  aeine 
Wcglassung  nnvollständig  wird. 

8)  Bieh  iiBtan  Jieilagc  III,  vi,  1,  7}  beide  dieee  Nsmeai  fehlen  ia  dem  Ab> 
hange  snm  Agni  Purd^a» 
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Nachfolger  in  Mälava  gelten  und  mögen  bis  850  geherrscht  haben. 
In  dem  Stammlande  der  Macht  der  Prämära  trat  dagegen  eine 
Unterbrechung  ihrer  Herrschaft  durch  das  y^rf^rt/;w/ra-Ge8chlecht  der 
Maiakuri  ein.  Dieses  YorkommniTs  wird  durch  eine  Inschrift  beglaa- 
big^  die  bei  dem  Dorfe  ITamM  an  dem  JSfiirai|^Vi*Strome,  efaiem  obem 
ZnfloMe  der  Narmadft,  85  Engl.  Malen  nach  O.  Ton  GabhtUpurm 
in  dem  Gebiete  Saghara  gefunden  worden  ist.')  Diese  Inschrift 
ist  auf  einer  Kupferplattc  ( ingo<}^rabcn,  an  welcher  ein  Siegel  .mit 
dem  Bilde  der  von  einem  Elephanten  getragenen  Durgä  befestigt 
gewesen  war;  ihr  zu  FüTsen  fand  sich  eine  Darstellung  ^ivds. 
Die  InBchriü  besteht  aus  48  Strophen;  awisohen  der  26^  und 
27*^  Strophe,  so  wie  am  SchluBse  konfinen  in  Ph>Ba  abge&fste 
Stollen  TOT.  Es  ist  eine  Landsohenkung  des  Königs  Vigajasinha, 
welche  aus  dem  .vömi'«/ -Jahre  932  oder  STT)  dutirt  ist.  Die  Für- 
sten, die  in  dieser  Inschrift  erwähnt  werden,  leiten  sicli  ab  von 
dem  alten  Kandravancay  dem  Aitindischen  Mondgesclüechtej  und 
afthlen  sieh  sn  dem  Stamme  der  Baihßia^  einem  der  mttchtigsMn 
dea  grofsen  Volks  der  Jädaim^  nnd  betraohten  den  Arguna,  den 
Sohn  Xrümflrja's,  als  den  Grönder  ihrer  Herrschaft.*)  Ihre  ftltesto 
Hanptötadt  ^^;u  Maliismaü  an  der  obern  Narmadä.  Der  früheste 
aus  der  Nachlvomiuensehaft  des  Gründers  namhaft  gemachte  spä- 
ter© ij'ürst  hiefs  Juvarüga,  dessen  Sohn  KokaJa,  dessen  Sohn 
g^a  und  dessen  Sohn  Karna,*)  Diese  ftirstliche  Familie  gehörte 
an  dem  Zweige  der  Hmhaja,  ireldier  hier  weniger  richtig 
htri  genannt  irird  als  XvlaAuH,  neben  welcher  Form  eine  unrich- 


1)  IfoHeet  of  QrmU  eiigrwftd  on  Copptr^  fimiä  ut  KamM  In  the  Smigor  TerH- 
loty.  By  Ike  £dUor§  im  J.  of  tke  Ai,  S,  of  ß,  Ytll,  p,  481 

2)  Die  Ituchrift  1—5  a.  a.  O.  im  J,  of  Oe  At,  8,  of  B.  VIII,  p.  483  nod 
p.  488.  Im  Widertpraeh  mit  der  liMrliSmmlieheu  Dantellmi^  wird  hier 
Alofwtt»  der  Solm  Dutl^anUfM,  aQeh  unter  deo  Vorfahren  Ar^umts  •nf* 
geffilirt,  Ton  wetehem  nieht  die  Jääava  «bgeldtet  werden;  lieh  obem  Bei- 
läge  I,  S.  xvn  und  über  dne  alte  Boich  Ar^uM'$  ebond.  8.  714. 

3)  Die  Inechrift  7—12  a.  a.  0.  im  J.  e/  Ifte  &  of  B,  VIII,  p.  484  und 
p.  489.  Ueber  diesen  Kamen  lieh  ßindu  hucHpHotu,  ^j^WALvia  Bluot 
im  J.of  Ae  A.  At»  8,  TV,  p.  19.  Dieses  aplftere  Geschlecht  leitet  sich  ab 
Ton  SmOarata,  der  von  einer  Brahmanlachen  Mutier  dem  KrMifm  gebo- 
ren ward  nnd  welcher  ttbor  K^ßmgampun  hermchte;  os  betrachtet  daher 
dieee  Stadt  nie  seinen  Stammsits. 
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tige  Käläbhuri  vorkommt.  Von  Karna  ist  nur  zu  erwähnen,  dals 
er  dem  Brahmd  eine  Säule  errichtete,  die  er  als  das  Ruder  der 
Rede  betrachtete ^  dem  er  folgen  könne,  und  ab  ein  Zaichen, 
daÜB  die  Weit  dieses  Gottas  auf  der  Erde  Bei.  £b  würde  mUk- 
lieh  sein,  ana  dieser  ErwXlmang  zu  folgern,,  dala  Brakmä  dmk 
Opfer  oder  andere  heilige  GMMnehe  verehrt  worden  sd,  da  dar 
Zweck  jener  Handlung  Karnas  nur  der  Wunsch  gewesen  sein 
wird,  sich  eine  Stelle  im  höchsten  Himmel  zu  verschaifen.  Kine 
räthselhaftc  Angabe  ist  die,  dafs  Karnaps  Gemaliu  oder 
richtiger  Avelld,  weil  <Uti^  bekanntlich  nur  ein  ehrenyoUer  Zuaata 
au  dem  Hamen  iat,  aua  dem  aahlreichen  Volke  der  Hüm  ab- 
Blanunte.')  Sie  wird  nftmlich  ab  die  Laxmi  oder  die  Glflcks- 
gOttia  dieeea  VolkB  beaeiehnet,  die  aua  seinem  Meere  entatand, 
wie  jene  Göttin  bei  der  Quirlong  des  Weltozeans  von  den  Jkmi 
und  Assura  zum  Vorschein  kam.  Diese  Erwähnung  ist  um  so 
auffallender,  als  der  Name  Huna,  welcher  den  weil'sen  Hunnen 
angehört,  den  indem  nur  wenig  bekannt  ist  und  nur  in  einem 
einzigen  Puräna  angeführt  wird  ab  der  eines  Volkes,  welches 
in  Indien  gehamcht  hat..')  £s  kommt  aooh  hinau,  dala  ea  un^ 
gbabÜch  ist,  da&  ein  Jüdischer  König  eine  Gemalin  ana  einem 
fremden  Volke  angenommen  haben  sollte,  welches  an  der  West- 
gränze  Indiens  einst  geherrscht  hatte  und  die  ihm  als  eine  Aus- 
länderin erscheinen  mufste. 

Der  aus  dieser  Ehe  entsprossene  Sohn  hiefs  Jacahkarna ,  des- 
sen Sohn  Gajakarna  und  dessen  Enkel  Narasmha.^)  Bei  dem 
aweitea  aeigt  sich  eine  undeutliche  Beaiehung  auf  den  Namen 
einer  bekannten  Stadt  in  Magadha;  ich  silgd  undeutlich,  weil  alle 
Fürsten  aus  der  Herrscherfamilie  der  Kalakuri  au  unbedeutend 
und  zu  unmSchtig  waren ,  um  |ihre  Macht  so  weit  auszubreiten. 
Dieses  gellt  besonders  daraus  hervor,  dafs  von  ihnen  keine  be- 
stimmten Thaten  erwähnt  werden,  sondern  nur  allgemeine  Lobes- 


1)  Die  Inschrift  13  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  As,  S.  of  B.  Vlll,  p.  484  und 
p.  490. 

2)  Sieh  oben  II,  Beilage  II,  S.  xv.  uud  cbend.  S.  114Ü,  Note  5,  wo  im  rkt 
worden  ist,  dals  die  von  KnlidtUa  omühnten  Unna  entweder  die  /Jümgnu 
oder  die  Hävahi'ina  des  Mahubhuralu  gewesen  sein  müssen. 

8)  Die  Inschrift  13—21  a.  a.  O.  im  «/  ihe  Ag,  S,  »fB,  VUI,  |k  484  and 
p.  490. 
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erkebungen  toq  iimen  dargeboten  werden,  öie  werden  von  dem 
Jakre  8d0  an  g^enrscht  habtti  «ad  waren  von  den  Ptämänh 
Monaieken  abliiogig,  von  denen  ob  dahin  ipesl^t  Ueiben  maSä, 
ob  iCiirmofcamhv  und  Vi^aja/cmukra  inUdajaporft  damals  berrsch- 
ten  oder  ok  dam  Vim^akaf^  einer  oder  swai  Naohlolger  ge- 
folgt seien. 

Erst  mit  dem  Jüngern  Bruder  Narasinha's,  dem  GajasvÜM^ 
trat  ein  Wendepunkt  in  den  Schicksalen  der  Kalokuri  ein. ')  Das 
ibm  gespendete  Lob,  dafs  ihm  andere  Monarchen  huldigen ^  wurd 
durch  mehrere  Abgaben  begkabi^^  obwohl  in  der  DanteUmig 
dar  Siege  dieeea  Ktfnigi  auhrere  Uebartreiboagcai  TOrkonuneD. 
Sobald  die  KrOmmg  Gajasinba'e  In  der  Wak  bekannt  geiwoideni 
entsagte  der  König  Gurgara's  seiner  obersten  Herrschaft;  eben  so 
der  der  Turushka;  der  Beherrscher  Ä  Mw/^/a  s  oder  des  Dokbanischen 
Hochlandes  im  N.  der  h'rishnä  und  der  Tmigttbhadrä  gab  seine 
verliebten  Spiele  auf;  andere  Fürsten  flohen  über's.Meer.  Da 
vir  keinen  ikherncher  Gurgara's  ana  dem  Geaohieehte  der  iSdsA- 
fraküUt  kennen^  ^  spttter  alt  der  etwa  nm  816  geatorbene  iTor- 
kwä^  regierte,*)  so  ist  ea  mOgUcb,  daTs  Gn^mkuka  einen  aainier 
afiiteni  Nachfolger  vertrieben  habe.  Ghrdfseres  Bedenken  erregt 
dagegen  diese  Behauptung  in  Beziehung  auf  einen  Monarchen  der 
Turushka,  weil  dieser  Name  bekanntlich  die  Indoskjthen  bezeich- 
net, von  denen  Kunishka  der  berühmteste  war.')  Sie  wird  daher 
im  vorliegenden  Falle  im  Allgemeinen  die  Turänischen  Völker  be- 
aNochnen^  weil  die  ladoskythisohen  Könige  längst  an%eli6rt  hat* 
tan,  an  legieren.  Von  der  Hemdialt  eines  andern  TuAnisohen 
Voika  in  Indien  in  der  Zeit,  nm  die  ea  rieh  hier  handelt,  wieaen 
wir  nichts,  weil  weder  die  Tvkhdra  ihre  Macht  so  weit  nach  Sü- 
den ausgedehnt  haben,  noch  von  den  Türken  dieses  geschehen 
war.^)   Es  ist  daher  die  Angabe,  dafs  (iajasinha  einen  Turushka- 


1)  Die  Inschrift  22  und  23  a.  a.  Ü.  im  J.  of  Ute  As.  S.  of  B.  YIII,  p.  485 
und  p.  41U. 

2)  Sieh  oben  S.  538  nnd  8.  555. 

Sieh  über  diesen  Namen  oben  I,  8.  729  unad  Ii,  S.  827. 
4)  In  einer  bei  Hund  nicht  weit  von  Alfok  pefnndenen  Inschrift  wird  der 
N&tne  Turushka  auf  die  Türken  zu  beziehen  stin,    welche  in  ihr  als  ein 
mächtiges  Volk  daijrcsf eilt  werden,  welchcis  Fleisch  ifst  und  Schrecken 
erregt;  in  Jaukb  Pkimbsp's  facsimilet  of  Aiicient  InscripiioHs  im  J.  of  tke 
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König  MB  seinem  Reiche  vertrieben  habe,  als  eine  leere  Prahle- 
rei  zu  verwerfen.  Gröfeere  Ansprüche  auf  Glaubwürdigkeit  be- 
sitzt die  Hachridity  dafs  Gajasinha  siegreich  gegen  einen  Beherr- 
scher Kumuüfit  gekämpft  habe,  weil  in  der  That  in  dem  Zwischen- 
raums zwischen  Vigajddifja  mit  dem  Beinamen  Vikramäditja ,  der 
in  dem  Jahre  656  der  (V/AY/-Aera  oder  733  seine  Regierung  an- 
trat, und  Teüa,  der  etwa  Cdka  820  oder  898  regierte,  die  Macht 
der  Kälukja  geschwächt  war.')  An  eine  bleibende  Beherrschung 
eines  Theils  yon  KwMa  von  Gßjasmha  ist  schwerlich  an  denkltt^ 
noch  weniger  daran,  dafs  andeve  indische  Fürsten  ans  BHitchr  ^Mfif^ 
seiner  Macht  ftber's  Heer  geflohen  s^en.  Da  GajaMiA  eiii'' jW^ 
gerer  Bruder  war,  wird  er  nicht  lange ,  etwa  bis  865  gfeiierifsOili 
haben.  Unter  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Vtyujasinha  erreichte 
die  Macht  der  KalaLuri.  ihren  Gipfel.')  Er  war  ein  eifriger  Ver- 
ehrer Civa'Sf  der  hier  VdmadetHi  genannt  wird,  und,  erhält  hier 
den  Titel  eines  Oberkönigs  der  Könige.  £r  wird  ferner  als  ober^ 
ster  Herrscher  Trikalinfft^s  bezeichnet  und  soll  durch  die  Srall 
seines  Annes  die  Herrschaft  über  die  drei  Rei||^e  des 
des  Nlarapalfs  nnd  des  Gagapaifs  errangen  haben.  üm'dütelS^'jftli^ 
gaben  zu  beurtheilen,  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  Garha 
Mandala,  wo  Vigajasinha  s  Residenz  lag,  durch  ein  weites  und 
unzugängliches  Gebiet  vom  östlichen  Indien  getrennt  ist,  um  es 
glaublich  zu  machen ,  dafs  er  auch  nur  einen  Krieg  mit  dem 
nige  Tön  Orissa  gefuhrt  habe^  dessen  Titel  bekanntlich  Gam0i 
ist}  eben  so  wenig  kann  er  dieses  mit  einem  Beherrsdief  'lnMi>^  . 
Wiffn^s  geäian  haben,  welche  Benennnng  dieses  Läadelk  ^MMf 
Wissens  sonst  nicht  vorkommt;  sie  besieht  sidi  vermnthlicIi^^Mf 
eine  Eintheilung  dieses  Reichs  in  drei  Provinzen.  Der  mit  dem 
Titel  Narapaii  bonannte  Monarch  kann  nur  als  der  Beherrscher 
Karnäla's  betrachtet  werden,  wo  er  residirte,')  weil  Karnüta  zu 


A».  S.  of  B.  VI,  p.  H7Ö  flg.  Diese  Inschrift  wird  ans  der  Zeit  der  cr.steü 
Angriffe  der  Ghaznevidcn  auf  die  Indiseheu  Clrünzgebicte  im  Westen  8eiU| 
weil  in  den  Heeren  derselben  bekanntlich  viide  Türken  dienten. 

1)  /Jindu  Insn  iptions.  By  Waltkk  Klliot,  ICtq,,  im  J,  of  Üie  R,  As,  S,  IV, 
p.  10  und  p.  11. 

3)  Die  Inschrift  24     2ß  nebst  dem  folgenden  Theile  in  Prosa  im  J,  of  tkt 
As,  S,  of  B.  VllI,  p.  42Ö  und  p.  4Ul. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  27. 
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Mkmiala  geiiürte.  Es  düiüe  demnach  mehlB  der  Vermuthung  im 
Wege  stehen  y  dafs  Vigajasinha  mit  einem  Belierrsclier  Karnätas 
I^Hfiklieh  geklba[ipfik.hAb»|  vie  aohon  «eiii  Vatoir.  Unter  dem  Titel 
.ipiwjMrir,  deesen  Qitm  nacli  Inirtg^rtiAia  oder  Delhi  yerlegt  wird, 
dürfte  im  vorliegendeii  Falle  am  Dlgliehsten  ein  FOnt  ans  dem 
Geschlechte  der  Kähnmäna  verstanden  werden,  weil  wir  später 
Könige  aus  demselben  waltend  dort  finden  werden;  wegen  der 
unsichern  Zeitbestimmung  dieses  Thcils  seiner  Guschichtc  lillst 
sich  nicht  angeben,  wie  der  damalige  Vertreter  seiner  Macht  um 
S75  hieis.  £&  darf  fiigiioli  beaweiSelt.' werden,  dal's  Vigi^asiaha 
mtebtig  gemog  gewesen  s«i,  nm,  einen  KjUmmftna -Fürston  von 
aieh  abhängig  an  machen;  er  wird  nnr  ein^  eifdigreiehen  Kneg 
gegen  ihODk  geführt  haben.  Wenn  dieses  angestanden  wird,  be* 
herrschte  Vigajasinha  aufser  Garha  Mandala  auch  Mälava  und 
das  untere  Thal  der  Aarmadä,  weil  nur  durch  dieses  Gebiet  sein 
Vater  nach  Guryaid  gelangen  konnte. 

Durch  die  üegierungen  Gajasinha's  und  Vigajasinha's  tritt 
eine  Unterbrechung  der^üerrsohaft  der  Prämira  in  MAlaya  nnd 
Garha  Mandala  ein,  welche  von  etwa  850  bis  900  danerle;  dem 
awe^vn  Könige  darf  keine  au  knrae  Regierung  augestanden  wer- 
den; ich  lasse  ihn  daher« von  865  bis  890  auf  dem  Throne  seiner 
VorfalirL'ii  .sitzen;  die  folgenden  zehn  Jaln*e  fallen  demnach  seinem 
»Sohne  Agajusinha  zu,  der  als  Tlironfolger  in  der  Inschrift  auf- 
tritt. Mit  diesen  Annahmen  stimmt  uberein,  dafs  wir  keinen 
Herrscher  aus  dem  Geschleehte  der  PrämAra  mit  seinem  Namen 
bis  jetat  kenn^,  der  in  die  zweite  Uttlfte  des  neunten  Jahrhun- 
derts gesetit  werden  kann.*) 

£s'  bleibt  nur  noch  übrig,  von  der  Landschenknng  Vigaja- 
sinha's so  viel  zu  sagen,  als  für  die  allgemeine  G^esobicbte  Indiens 
von  Belange  ist.  Sie  ist  abgefafst  im  Namen  des  Königs ,  seiner 
Königin  GAsaladeiH  und  des  Thronerben  j4ffajasin/ia's  und  ist  an 
alle  hohe  Staatsbeamte  gerichtet.    Die  Kesidenz  dieser  Könige 


1)  in  dem  Vereeichniasc  der  KSnif^  von  Qarha  Mandalii  in  HisUn-y  of  i/ie 
fiui  lia  Mtmdald  Hujaa.  Bif  Captuin  VV.  H.  Slekmam  im  J.  of  Üic  As.  S.  of 
ß.  VI,  p.  r.2.')  Hg.  fehlen  zwar  die  Njimtii  d.T  in  der  Inschrift  genannton 
Könige;  dieses  Verzeiehtiirs  kann  aher  nielif  als  vollstiindip  gleiten,  weil 
jedem  von  diesen  drei  und  sechsig  Künigeu  eine  Kegierong  von  33  Jahren 
ÄUgeschrieben  wird. 
Lanen'i  Ind.  AlletOi»k.,  lU.  53 
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wird  Crimandpvi'i  gewesen  sein,  weil  sie  als  solche  in  der  Inschrift 
erocheiDt,  imd  lag  an  der  Jfarm&dä,  weil  der  König  der  Vorsohrift 
gtmäls  erst  in  diesem  Strome  badete  und  dem  MalMemi  eder 
dem  phm  seine  Verehnmg  darliradite^  ehe  er  die  Sehenknng  yoU* 
■og.')  Der  dnrch  diese  ^Sehenkimg  beTorzogte  Brahmane  Idefii 
l^hacarman,  war  der  Sohn  Khiius,  der  Enkel  SdMana's  und  dfl^ 
Grofsenkel  Ganardaua's.  Seine  Familie  gehörte  den  Bhärgava  an, 
den  Abkömmlingen  des  Vedischen  liixhi  Hhrigüs  und  betrachteten 
Swarn^  den  Stammvater  eines  der  fünf  aus  Kanjäkulb^  nach 
Beiigall^  «isgewanderten  'Brahmanen-Geschleebter  als  den 
der  ibres  Gescbleohta.*)  SIdhagarmm  und  seine  Vmlineii^^«r- 
den  aUe  ab  panäita  oder  (}elehrte>#beBeichnety  worin  eine  AnAnt- 
tnng  TorÜegt,  dafs  dieser  später  so  gewöhnlich  ^gewovietae'lSM 
schon  damals  angefangen  hatte,  gäng  und  gebe  zu  werden.  Der 
Verfasser  der  Inaclirift  Vaisardga,  dei;,Sohn  frid/tarma'Sf  war  ein 
Ausländer.')  '  ,  f.  / 

Da  mit  der  Machterlangong  des  Zweiges  der  Pramära,  dem 
der  bertthmteste  Heirsober  ans  dieeem^Geecbleobte  Mk9fa  enl- 
•pressen  war^  ibre  Hacbt  ilnen  böcbaten  Qipfel  erreidhte  und 
MMoMt  am  bedeutendsten  nnter  den  LXndem  des  innem  Indiens 
bervoriiitt,  baHe  iob  es  für  angemessen;  bier  die  Beschreibnng 
dieses  Landes  den  Lesern  vorzulegen,  die  uns  //men  Thsaug  liin- 
terlassen  hat.  Sic  bezieht  sieh  zwar  auf  eine  frühere  Zeit,  als 
diejenige ;  deren  Ereignisse  uns  jetzt  beschäftigen;  ihre  Mitthei- 


1)  Die  Inschrift  a.  a.  O.  im  J.  of  ihr  A».  S.  of  It.  VIII,  p.  4Sß  fig.  n«d 
p.  401  flg.  Unter  den  höchsten  Staatebeamten  wird  auch  ein  dusl^- 
»&dhjktträdi{jaxa  genannt,  weiche«  eine  andere  der  oben  8.  732,  Note  t 
erwKIuilen  BaseleliBingr  einst  PöÜMlBtfniitcr»  ist. 

2)  Sieh  liiorUbcr  oben  8.  718.  •  . 

S)  /^atsarriija  wird  anch  unter  dm  hohen  Staatsbeamten  anfgeführt  und  er- 
halt an  beiden  Stellen  den  ungewöhnlichen  Beinamea  (UfpOKAS/u    Da  da- 

catmla  ein  aus  den  Wurzeln  von  Kehn  Pflanzen  znsamnengesetztc.s  Heil- 
mittel  bfdontct  ,  die  im  (rihfi/ikalpadrumn  n,  d.  W.  anfgezählf  werden, 
würde  (IftinmuUn  don  Zubereiter  oder  Resitzer  eines  Rolchcn  Heilmittel» 
bezeichnen,  wa«  uul"  rnfKf/nhj/i  nifhf  pafst.  Anch  die  zwei  Englischen 
ITebersetznnpen  dos  Wort  -^  :  ehicf  Juihir  und  raji/i/^lr  nf  trn  u  orkx ,  hieten 
keinen  annoliinl).*!!!.!!  Simi  dar.  Vielleicht  ist  dammuihiu  r.n  lesen;  es 
Ware  dann  ein  Beiwort,  w^ie  liapaiaxaifa ^  d.  h.  zehn  Kennzeichea  be- 
sitzend. 
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hmg  wird  jadoeh  durch  die  JävwS^ng  garodiitfertigty  da&  dieM 
BesohreÜmiig  die  einxige  ws  einer  frfihem  Zeit  mf  die  Naohwdt 
gekommene  ist 

Das  Land  hatte  einen  Umfang  von  0000  U  oder  etwa  8(J0 
geogr.  Meilen,  eine  Bestimmung,  die  nur  dann  als  richtig  gelten 
kann,  wenn  auch  einige  im  O.  angräu^&endc  Gebiete  hinzugezogen 
•  werden.  Es  kommt  noch  hinzu,  dals  der  Chinesische  Pilger Mft- 
Int»  in  Bttdöstlioher  oder  richtiger  in  südwestlicher  Richtung  «ich  . 
nach  dem  tHrome  MaM  erstrecken  IftTst,  der  bekanntlich  anfser^ 
halb-  dieses  Landes  fliefirt.  Dieser  Irrtfanm  ist  ans  dem  Umstände 
sm  erklären,  dafs  der  damalige  Monarch  Bhrwmsena  der  Zweite 
oder  Jfhruvapalu  auch  das  im  S.  W.  aiigriinzende  Land  beherrschte.*) 
Die  Hauptstadt  Ufftjajiiii  hatte  schwerlich  einen  Umkreis  von  30  // 
oder  1%  googr.  M.  Der  Boden  ist  fett  und  fruchtbar  und  die 
Komarten  gedeihen  dort  in  reicher  Fülle.  Auch  giebt  es  dort 
eine  erstannUohe  Menge  Ton  Blnm A  und  fVttohten.  Die  Bewoh^ 
Her  Hebten  besonders  Kudien  ans  MeM.  Sie  waren  tngendhaff, 
lernbegierig  imd  Im  Allgemeinen  sehr  einsiehtsroll.  Ihre  Sprache 
war  rein  und  ihre  Aussprache  deutlich  und  wohllautend.  Sie  wa- 
ren wohlbewandert  in  den  Wissenschaften,  Künsten  und  Gewerben. 
Malava  und  Mayiidha  waren  damals  die  Hauptsitze  der  gelehrten 
Studien,  die  mit  unermüdlichem  Eifer  betrieben  wurdeif.  In  bei- 
den Lftndem  wurde  die  Gerechti^eit  strenge  gdiaadfaabt  und  die 
Tagenden  sehr'geschfttat.  Magadha  aeichnete  sidi  in  den  Angen 
unsere  Berichterstatters  dadurch  aus,  dafs  daselbst  die  Buddhisten 
getrennt  von  den  Brahmagläubigen  lebten,  in  Mftlava  hbigepfen 
beide  unter  einander  gemischt.  Es  fanden  sich  dort  niclirerc 
Hunderte  von  Klöstern  mit  etwa  zwanzig  Tausend  (leistlichen, 
die  alle  der  Schule  üqt  Sammaiija  folgten,  deren  Grundsätze  sich 
auf  die  MalU^änasütra  gründen.*)  Die  Zahl  der  deväiaja  oder 
Tempel  der  Brahmanischen  Götter  war  nicht  geringer  und  die 
Zahl  der  Verehrer  derselben  aufserordentlich  grob.  Die  Mehr- 


1)  Sie  findet  sieh  in  Stahisi^m  Jdliih^s  flMoire  dela  vte  de  ßhven  Tkiong 
p.  204  flg.  nnd  p.  410  flg.  Bs  versteht  sich  von  selbst,  dars  ich  die 
früher  oben  S.  523  flg.  ans  diesem  Berichte  geschSpften  Mittbeilangen 
ffiuen  Th$ang*§  Uber  MAIava  hier  weglasse. 

2)  Sieh  oben  S.  525. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  510,  Note  8  nnd  S.  693. 
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eahl  gehörte  der  Pängupata  geoaiiafceii  QiTaitiBchen  Seele. DieM 
letstere  Naehrieht  ist  nicht  sa  fiberseheiiy  weil  nach  dar  Anwe- 
senheit des  Wum  Tfuang  die  Brshmaoisohe  Religion  in  IfftUTs 
das  Uebergewicht  gewann. 

Nach  dieser  Abschweifung  nehme  ich  die  G^esoliielite  der 
Prämdra  wieder  auf,  von  denen  sich  ein  Geschlecht  zu  grulbcr 
Macht  erhob;  sein  berühmtester  Vertreter  ist  Bluxja.  Die  einzige 
genü^^ende  Attskuntt  über  die  Schicksale  dieses  Zweigs  der  Pr;l- 
m4ra-Könige  gewährt  die  Inschrift  Laxmideva's,  während  die  in 
dien  Volksmiüirohen  uns  Überlieferten  Kachriebten  meistens  nnMii 
yerlissig  mnd.  Der  Kiteste  ans  diesem  Gescbieo|ite  nanbalfc  ge- 
wordene Heirscher  ist  VtHrüMa,  tos  dem  nur'Allgemanbeiten 
gemeldet  werden,  aus  denen  blos  gefolgert  werden  darf,  dafs  er 
siegreich  gewesen  sei.')  Aus  dem  Verlaufe  der  üoschiehte  die- 
ser Verzweigung  der  PrAinara-Monarchen  wird  es  ersichtlich  wer- 
den, dafs  sie  in  Maiava  herrschten  und  in  der  alten  Hauptstadt 
Uffffajini  residirten.  Vairisinha  wird  daher  in  diesem  Lande  dip 
Hierrscbaft  äßr  ^ahUeuri  gestarst  und  die  Maobt  seiner  Altvordeni 
dort  wiederbergestellt  haben.  Welcben  Umfang  sein  Reicb  da* 
mals  erlangt  hatte,  läfst  sich  nicbl  nttber  bestimmen.  Von  sei: 
nem  Sohne  und  Nachfolg»er  Sljaka  erfahren  wir  ebenfalls  nnr  in 
Allgemeinen,  dafs  er  mit  hohen  Tugenden  begabt  und  in  seinen 
Kämpfen  erfolgreich  war.')  Erst  l)ei  seinem  Sohne  Mmiga  und 
dessen  Nachfolger  Bhoga  stehen  uns  in  den  Volksmährchen  om- 
stiindlichc  Berichte  zu  Gebote,  die  jedoch  für  die  wirkliche  Ge- 
Bcbicbte  wenig  erheblich  sind.  Es  sind  bekanntlich  zwei  solche 
Schriften  im  Umlaufe,  nämlich  der  Bhogaprabmüha  oder  dichte- 
rische Erviüihingen  von  Bhoffa  und  das  Bhogak^ritra^  d.  h.  Wan- 
del  des  Bhoga.  Die  erste  Schrift  hat  zum  Verfasser  den  VaUn- 
hha  Pandifa  und  wird  vor  1340  verfafst  worden  sein.*)  Der  erste 
Theil  dieses  Werks  enthält  die  Vorkommnisse,  welche  der  Thron- 


1)  Ueber  sie  «ieh  oben  S.  51ß. 

•i)  DiR  Inschrift  III,  MS  — IX  in  Z.  f.  d.  K.  d  M.  VII,  S.  21)8  und  .S.  32'-'. 

3)  Dio  Inschrift  III,  20  -  Tl  a.  a.  O.  in  Z.  f.  d.  A.  d.  M.  VII,  S.  2'.tM  un.l  S.  IVJU. 

4)  Sieh  Wilson's  Vorrede  zur  ersten  Ansr^.ahe  seines  S.uiskrit-Lexicons  ji.  Wl. 
Nach  einer  andern,  wenig  zuverliissigeii  Aiijj'nlie  hiefs  der  Verfasser  l'alldla 
J'audda,  udor  elior  haüäla  PandUUf  weil  ein  König  Beugaleus  BalläiasvM 
liiefsi  sieh  ubeu  »S.  748. 
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besteigung  fihoga's  vorhergingen;  der  iweite  Tkl  ausführlichere 
Uni!  giebt  einen  Bericht  *von  den  Dichtem  nnd  Gelehrten ,  welche 
iheiis  wirklich  Zeitgenoesen  dieees  Nonarohea  waren«  theils  will- 
kflrHeh  in  eeine  Zeit  Tereetet  werden.  Sie  «ollen  ans  allen  Indi* 

sehen  Ländern  am  Hofe  dieses  Königs  sich  versammelt  und  Pro- 
ben von  ihrer  Dichtkunst  und  Gelehrsamkeit  ihm  vorgelegt  haben. 
Da  jetzt  der  erste  Theil  diesoB  Werks  in  der  Urschrift  und  einer 
Französische^  Ueborsctzung  vorliegt ,  ist  es  möglich ,  eich  ein 
Urtheil  über  den  Werth  doMelben  an  büdto.') 

Nach  der  ereten  dieser  Schriften  war  Sbuütu  sellwti  von  dem 
MuHffa  adoptirt  worden.  *)  Er  fand  anf .  einer  -Wanderung  im 

  ■ 

Walde  am  Ufer  eines  Stromes  ein  nengeborenee  mftnnliehes  Kind 

auf  nineni  Hauten  von  Grase  liegen;  von  der  Schönheit 

desselben  angezogen,  brachte  er  es  mit  nach  Hause  und  zeigte 
es  seiner  Gattin  RainämH,  welche  mit  seiner  Einwilligung  vor- 
gßhf  sie  halbe  diesen  Sohn  hoimlich  geboren.  Es  ist  klar,  dals 
der  Name  die  einaige  Veranlassung  an  dieser  Dichtnng  gegeben 
hat  Er  war  fünf  Jahre  äher,  als  sein  Bruder  SindMa,  Ihr 
Vater  entsagte  dem  Throne  au  Oonsten  dea  ältem  Sohnes,  dem 
er  seine  unedle  Geburt  offenbarte  und  ih*  die  Obhut  seines  Bru- 
ders empfahl;  Munga  stach  diesem  aber  die  Augen  aus  und  trach- 
tete dem  Sohne  desselben,  dem  Bhnon,  nach  dem  Leben.  Er 
bereuete  jedoch  'nacj^her  dieses  verbrecherische  Vorhaben  und 
legte  die  Regierung  nieder/  die  er  dem  Bhoga  abtrat.^)  £r  un- 
ternahm darauf  einen  Feldaug  nach  dem  SttdeU;  yon  dessen  Be- 


,1)  BhidljarPrabandha ,  Hhluire  de  Bhndja,  rot  de  Mnlva,  el  des  Pandits  de  s<m 
t^qt$*  Pdf  V.  Theodore  Pavik  iu  Jour.  Ah.  IV""*  Serie,  III,  p.  135  flg. ; 
dann  Lc  Poete  Kididasa  d  ta  cour  de  ßhndja ,  roi  de  Malva  {extrait  de 
Shdt^aprabandlm  de  Pandit  Bellal)  eb«nd.  IV,  p.  .380  flg.  and  /^s  Pandits 
a  la  rmtr  de  Uliddja  (Suite  de  Vnntüyse  de  Bhddjaprabandha)  ebeud.  V, 
p.  7Ö  flg.  Der  hier  dem  Verfasser  perrel)ene  Name  Pandit  Brilal  oder 
richtiger  Pandiia  ßaiiäia  kann  nach  einer  trübem  Bemerkung  nicht  gebil- 
ligt werden. 

2)  CoLKBHooKE  a.  ft.  O.  io  Tnmt.  «/*  ifte  H,  As.  S.  I,  p.  203 ,  wo  diese  Er- 
ziililung  im  Ausznge  ans  dem  Bfiogokaritra  I,  14  —  22  mitgethcilt  ist.  Von 
Abulfaü  wird  diese  Nachricht  in  Ayeen  Akbery  IT,  j).  55  raitgotlioilt  Der 
Vater  hcifst  hier  Bcrt/ehnund ,  wofür  die  Sanskritfoi  ni  Pltjn  janaHda  sein 
mnfs.    Der  botanische  Name  des  Ciruses  ist  Sacdutrum  Munj^» 

3)  Bko^ritra  I,  88  flg.  a.  s.  O.  p.  228  flg. 
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herrscher  er  gefangen  genonimcu  und  in  a  (iefängnifs  geworfen 
wurde.  Bhoga  versuchte  ihn  aus  seiner  (U; fangenschafft  «u.  be- 
fteienf  allein  der  Plan  wurde  dureh  den  Verrath  einer  Dienerin 
verekelt^  wie  sidi  ipätar  seigen  wird^  wenn  icli  analührlioher 
von  dem  Untergänge  Munga'a  handeln  werde.  In  dem  Bhoga- 
prähandka  kmtet  die  Entthlung  wie  Iblgt. ')  Ver  Alten' 
herrschte  SindhiUa  mit  grolser  Gerechtigkeit  in  Dhdrd,  wo  ihm  in 
seinem  vorgerückten  Alter  der  Sohn  Bhoga  geboren  ward.  Die- 
ser war  nur  fünf  Jahr(;  alt,  als  sein  Vator  seinen  Tod  als  nahe 
bevorstehend  erkannte  und  diiroh  die  Erwägung,  dafs  sein  jün- 
gerer Bruder  Mtmga  einen  grofeen  Anhang  besafe»  wl&hrend  wm 
eigener  Sohn  noch  au  jung  sei,  um  den  lliron  beeteigen  zu  kdw- 
nen,  bewogen  wurde,  seinem  jüogem  Bruder  die  Hemehaftld^ 
antreten ,  indem  er  Ihm  die  Schonung  seines  S<rfmeB  dringend  an's 
Herz  legte.  Munga  beging  die  Unvorsichtigkeit,  beiiien  ersten 
Minister  Ditddhisügura  zu  enthiöscn  und  dessen  Amt  eineni  weni- 
ger würdic^cn  Manne  anzuvertrauen.  Die  Erziehung  semes  Nef- 
fen vertrauete  er  trefflichen  Lehrern  an,  durch  deren  Beinühun- 
l^n  ihr  Ziigling  eine  gründliche  Kenntnifs  der  Veäa  und  der 
Aatronomie  erlangte,  trovon  B]io|;a  öffentlioh  Iglftnaende  Proben 
ablegte.  Munga,  dureh  di^  lieber Icgeiiheit  seineB  Neffen  beun^ 
Tuhigt,  iiefs  durch  den  ßuäähisägara ,  den  Minister  des  frühen 
'Königs,  Bhoga's  Jrioroskop  stellen.  Der  lirahniauc  erklärte,  daiß 
Bhoga  fünf  untl  tunfzig  Jahre  sieben  Monate  und  drei  Tage 
in  Mdlava  herrschen  und  seinem  Keiche  Ganda  oder  Benga* 
len  hinzufügen  würde.  Erschreckt  durch  diese  Voranseagungf 
beschiolÜB  Munga,  den  Bho^  um'e  Leben  au  bringen  und  sandte 
einen^  seiner  Thorwächter  zu  Vaisaräfa,  dem  mächtigen  Könige 
ßatiffa's  oder  Bengaiens,  um  diesen  nach  seinem  Hofe  'zu  ebtbie> 
ten.  Vatsardga  leistete  dieser  AulYordcrung  Folge.  Ala  Munga 
ihn  aut forderte,  den  Bhoga  nach  einem  Walde  bringen  und  töd- 
tcn  zu  lassen,  lehnte  Vatsar&ga  zuerst  diesen  Auftrag  durch  die 
Bemerkung  ab,  dals  Bhoga  schwach  und  unfähig  sei.  Als  Mon^a 
dem  Vatsarft^  mit  seinem  Zorne  drohete,  begab  sich  dieser  nach 
der  Wohnung  des  jungen  Prinzen  und  sandte  einen  seiner  Krie- 
ger zum  Lohrer  desselben  mit  der  Aufforderung  ,  dafs  der  Leh- 
rer den  seiner  Obhut  anvertrauten  jungen  Prinzen  ilim  ausliefen! 


Hiek  bei  Tu.  Pavik  a.  a.  O.  in  Jour.  As.  IV««  Serie,  III,  p.  210  flg. 
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falle.  Bho^A,  dor  den  ganzen  Vorgang  wahrgenommen  hatte^ 
luuB  jfltrt  herbdi  und  sohlug  wm  Zorn  ttber  die  bösen  Absiditen 
PengiJitohen  .JKamigi  tbm  mit  aeineiB  Pantoffel  auf  die  Stirne. 
Vatiarty  entsohnldigte  sich  dadurch,  dafs  er  dem  Befehle  dee 
Beherrsobem  dee  Landes  gehorchi^be.  Er  tetote  den  Knaben 
aut  seinen  Wagen,  zog  soiu  Schwert  aus  der  Scheide  und  l'uhr 
nach  dem  Tempel  der  Muhdnuijd,  welche  eine  andere  Form  der 
Durgä  gewesen  sein  wird.  Als  das  Volk  vernommen  hatte,  dafe 
dttn  Bhoga  eine  .ao  grofse  Gefahr  drohe ,  erstürmten  sie  die  Ställe 
des  KMga  liunf^a  und  tödteten  Jessen  Elephanten  und  Pferdoi 
ESaie  tle&  Fiintemifs  bedeckte  darauf  gana  Shätä  mit  al- 
len EimM^bnem.  Bho^'s  Matter  Saoitfi  enchien  in  der  Gestalt 
einer  Solavin  und  jammerte  über  dae  nn^IttdcKche  Sohleksal  ihret 

Sohnes  uiul  stiuzU;  dann  zu  JJoden.  Unterdrsben  ward  Bhoga 
nach  dem  Tempel  der  iMali.unaja  gebracht,  ^vo  er  zwei  ßlatter 
deö  heiligen  Feigenbaumes  nahm;  in  dem  einen  sammelte  er  das 
BInt  auf.  das  aus  der  Ihm  heigebrachten  Wunde  ausströmte:  auf 
lUa  aweite  lehrieb  er  einen  Veri  und  bat  den  Vatsard^a,  ea  Bei- 
nern Oheime  an  bringen  und  den  ihm  ertheilten  Befehl  aaaaa- 
ftthren.  Als  VatsarA^a  im  Bogriffe  atand,  es  au  thun,  st^te 
dessen  jüngerer  Bruder  ihm  das  Unrecht  vor,  das  er  zu  begehen 
vorhabe.  Vaü>araga  besafs  durch  'seine  Versenkung  in  der  Selbst- 
anschauung übernatürliche  Kräfte  und  brachte  vermöge  derrielbeu 
Jihoga  nach  seiner  eigenen  Wohnung  in  die  Stadt  zurück ,  wo  er 
Ihn  in  einem  Hofe  verbaiif>  £r  machte  darauf  einen  falschen 
Koff  Bho^'s,  welchen  er  dem  Mui^  nebst  dem  beschriebenen 
f>iigenbla^  aostellte.  Auf  den  Befiehl  Muni^a's  begrub  er  den 
untergeschobenen  Kopf  und  entfernte  sich  darauf.  Munga  erkannte 
aus  dem  Sinne  der  Verse,  die  besagten,  dafs  auch  die  mächtige 
sten  Könige  der  Vorzeit,  wie  Mdndhdlri Jud/ushüuni  und  seine 
Brüder,  zu  Gimide  gegangen  wären,  seine  grofse  Sünde  und  hei 
bestürzt  zu  Boden.  Als  er  wieder  zu  Sinnen  gekonunen  war,  bc- 
riel'  er  eine  Versanunlui%  seiner  Minister^  in  welcber  BtMhi* 
$ä0ara  ihm  bewien,  dafs  sein  Verbrechen  um  so  gri^Mr  seil  als 
er  seinem  Bruder  gelobt  habe,  dessen  Sohn  an  schfitaen.  Die 
Minister  riethcn  dem  Könige,  sich  dem  Feuertode  au  weihen. 
Als  Munga  in  der  Nacht  im  BegriÖc  stand,  dieses  auszutühren, 

1)  Ueber  diesen  alteu  König  sieh  oben  1,  Beilage  I,  i,  6.  VI, 
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verbreitete  'lieh  in  der  Stadt  und  in  dem  Pallastc  das  falsche 
Gerücht  von  seinem  Tode.  VatswA^  Terrieth  darauf  dem  Bud- 
dkMgara  eem  Geheimiiiffl  und  Aihrte  anf  desBen  Rath  einen  Jogkk 
oder  Bfiffler  in  die  Venammlnng  der  Minister  ein.  Mmga,  der 
sieh  in  der  Kfthe  derselben  verborgen  hielt  nnd  dnrofa  die  grofse 
Gewalt  (löb  Bül'scrs  über  die  Kräfte  der  Natur  davon  in  Kennt- 
nifs  gesetzt  wurde,  trat  plötzlicli  in  der  Vorsainnilunij:  auf  und 
ersuchte  den  frommen  Manu,  den  getödteten  Prinzen  in  das  Lc« 
ben  surüokaurufen.  Bhoga  ward  daher  aus  seinem  Versteoke 
h^rvorgeaogen,  in  die  Versammlung  geführt  und  von  4ein  et- 
freuten  Munga  aufgefordert,  auf  dem  Throne  Plats  au  nehmen. 
Bho^  wurde  dann  mit  den  Insignien  der  königliehen  Wttrde  be* 
kleidet  und  Munga  zog  sieb  in  den  Wald  mit  «einen  FVauen  au* 
rück,  um  sich  strengen  Kabteiungen  liinzugeben,  nachdem  er  je- 
dem seiner  Söhne  ein  Dorf  geschenkt  hatte,  lieber  die  letzten 
Begebenheiten  in  Munga's  Leben  lautet  der  Beriebt  in  dem  Bhoga- 
karUra  versehieden. ')  Nachdem  er  dem  Throne  entsagt  hatte, 
sammelte  er  euoi  grolses  Heer,  um  sieh  im  südlidien  Indiea  ein 
neues  Reich  nu  erobern,  wurde  aber  von  einem  dortigen  FürsI« 
durch  eine  Kriegslist  tiberwunden  und  gefangen  genommen.  Er 
rettete  sich  nach  einer  Hürde  von  Kuhhirten ,  .denen  er  sich  vor- 
stellte als  den  mächtigen  König  Mutujn.  der,  einst  der  Führer 
von  siebenzig  Tausend  Mann,  jetzt  genöthigt  sei,  bei  ihnen  Schutz 
au  suchen.  Die  Kuhhirten  nahmen  ihn  gefangen  als  den  Feind 
ihres  Monarchen,  sperrten  ihn  in  einem  Thurme  ein  und  gabea 
ihm  Sur  Bedienung  nur  eine  Sdavin.  Bkoga,  aus  Dankbarkeit 
gegen  seinen  Wohlthftter,  suchte  ihn  zu  befreien;  säin  Plan  wurde 
aber  von  der  Dienerin  verratben  und  der  ihm  feindliehe  König 
des  Dekhan's  verurtheilte  den  Munga,  als  Bettler  in  seiner  Haupt- 
stadt sein  Leben  zu  fristen.  Nachdem  er  einige  Zeit  in  diesem 
traurigen  Zustande  verlobt  hatte,  liefs  sein  Feind  ihn  kreuzigen. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Dichtungen  die  Angaben  der 
Inschrift,  in  welcher  die  allein  gültige  Auskunft  über  diese  swei 
Könige  enthalten  ist,  so  hiefs  Mun^$  Vater  nicht  i^ndku,  soo- 
dem  Sl^aka;  er  selbst  war  kein  gefundenes  Kind,  sondern  der 
wirkliche  Sohn  seines  Vaters,  nnd  sein  Bruder  hiefs  nicht  Sindkula, 


1)  Sieb  Tod  a.  a.  O.  in  Trmt,  of  thc  H.  Am»  S.  ly  p.  220.   £r  findet  «ich 
in  Bho^ffurUra  I,  45  flg. 
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sondern  8M&räga,  *)  Mtm^  kann  daher  nicht  sn  Gunsten  seines 
Heffen  dir  Regierung  niedergelegt  haben,  da  es  gewifs  ist,  daTs 
nach  ihm  sein  jüngerer  Bmder  regierte.  Es  ist  mdglich,  dafs 
IfttBgiR  einen  FeMzug  g^gen  einen  König  des  Dckhans  untemom- 

tnon  hat,  bei  dem  er  eine  St^hlacht  verloren  und  von  seinem  ße- 
ßiegcr  p;cfangen  wurde ,  weil  er  nach  dem  Zeugniöse  der  Inschrift 
viele  iüriegc  führte;  dagegen  rnuils  die  Nachricht,  dafs  ein  Be- 
herrscher Gauda'a  oder  Bengalens  von  ihm  abhängig  gewesen  »sei, 
als  eine  Dichtung  verwoifen  werden.   '  ^* 

hu  die  .Zeit.  Jftm^«  ist  eine  Inschrift  au  setaen,  welche  ins 
MMWil- Jahre  103«  <Mer  979  dathrt  ist.')  Sie  ist  auf  zwd 
Kupferplatten  eingegraben,  auf  deren  zweiter  yishnus  Fuhrwerk, 
der  Vogel  finrnda  ahgcbildct  ist,  uiul  in  der  Nähe  von  Uy^ujini  , 
bei  dem  Ausgraben  einer  Ruine  entdeckt  worden.  In  der  Ein- 
leitung wird  Vishnu  um  Schute  angerufen;  darauf  werden  die 
folgenden  Fürsten  aufgezählt,  von  denea  jeder  folgende  der  un- 
flrilttelbaie  Vorgftnger  des  Vorbsrgehenden  waf.*)  Kriiiknarä^ 
VaMmhet,  l^aka  und  jimoffhamr^t  der  mit  einem  aw^ten  Na- 
men '  VAkpaHräga  geheifsen  wird.  Sie  erhalten  alle  die  pomphaf- 
ten Titt'l:  die  höchste  Majestät,  Oberkönige  der  Groükönige  und 
höchster  Herrscher,  welche  Titel  nur  auf  den  aweiten  uod  dri^ 

1)  Die  iMcbrift  lÜ»  20—28  nt  Z,  d,  K.  li.  JT.  VU,  8.  298  «4  6.  332. 
Ich  liab«  8.  310  bemerkt,  dafs  die  Abwshrift.'die  ich  beuttUthabe,  S\jaka 
and  nioht  Bldmakm  darbietet,  xuA  8.  311 ,  dsTi  die  riebtige  Lesart  sieht 
Bkmirarä^t  teiideni  SiMor^  Da  S^ska  keim  passende  BeiniBiig 
gewlhrt,  kSoBte  aan  aa  s^^fakß  ^euktn,  das  nPMI**  Und  aneli  n<^' 
nongiingrsig"  bedeatet. 

2)  Note  an  anlnter^tion  firm  (k^febts  jyJUfasiuULAi,«  MiUtaJAbrartmAtlm' 
iie  Satkty,  im  J,  of  Uit  Aa.  S,  of  B,  ZIX,  p.  475  flg.  DI«  hier  ansge- 
sproebene  Vermuthang,  daft  die  in  dieser  Inschrift  erwähnten  vier  Kdnige 
KfUhifdrägadevaf  FairMnhadäba,  S^tätadeaa  und  Amogkmfan^adevm  oder 
f^a^MOiri^adeoa  nach  dem  von  AbtUfa^  aufgeführten  Käktmiäna  Maliadenat 
der  803  an  regieren  angefangen  habe,  ist  nicht  stichimitig,  weil  dieser 
Zweig  der  K^ßUmätM  spüter  in  Ud^jn^ttru  herrschte  (sieh  4)«n  8.  82|) 
nnd  die  in  der  Inschrift  genannten  KSnige  dem  Oescbleehte  der  Primära 
gehSren. 

8)  Statt  pädanakhjata  ist  Uberall  pädAnud^jAla  su  yerbeasern ,  well  dieses  ein 
bekannter  Ansdmck  fttr  Nachfolger  ist;  sieh  oben  8.  905,  Note  2.  Ich 
habe  dewt  weggelassen,  well  dieses  gewöhnlich  nnr  ein  nichtssagend 
Zosste  n  den  KSnlgsaamen  ist. 
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ten  Monarchen  einigermafäcn  passen,  weil  der  erete  der  Grol»- 
Tttter,  der  zweite  der  Vater  Mmga'$  war  und  Mälava  be- 
herrschten« 0  iCriikmrdga  wird  dagegen  nw  ein  VaeaUeii-Fttvsl 
unter  der  Herrschaft  Vm^4ilu^t  geweflen  -aeiii.*)  Da  FoMMi 
und  St;Vxjfira  die  Träger  der  Macht  der  JPrimära  ven  etwa  921  Ina 
961  waren,')  wird  Amoghavarsha  daher  ein  Zeitgenosse  Munga's 
gewesen  sein,  der  von  iHJl  bis  085  auf  dem  Throne  safs,  kann 
aber  trotz  der  Behauptung  der  Inschrift  kein  selbütbUiudiger 
Fürst  gewesen  sein,  sondern  von  jenem  abhängig.  Dieses  Ver- 
häfttnüa  ergiebt  sich  auch  daraus,  dafs  der  siegreiche  glückbe- 
gabte RudrätUda  den  Befehl  aur  AnafUhnuig  der  in  der  Inachnit 
beaeliriebenen  Schenkung  ertheilte;  dieser  war  nimUeli  der  errte 
Minister  jenes  KOnigs.  Der  eigentUdie  Urheber  der  Ia«<Bhrift 
ist  Mahdika^  der  in  der  iiiadt  B  ha  ff  ava/pura  seinen  Wohnsitz  liatte 
und  Statthalter  eines  kleinen  Bezirks  in  der  Nähe  von  Ugp:ajini 
gewesen  sein  wird.*)  Sein  Befehl  ist  an  die  in  dem  Dorte  Sctn- 
btUapuraka  versammelten  Brahmanen ,  den  PaUaküa  oder  den  Dor€* 
verstehery  die  St&dter  und  Laadleate  gerichtet  und  lautet  dahin» 
dafii  Makäika  auf  die  Bitfee  seiner  Gattin  Md  um  das  Tugend* 
Tecdienst  und  den  Ruhm  ihrer  selbst  und  ahrer  EUam  sm  ver- 
ehren,  hl  dem  besagten  Jahre,  als  in  dem  Menate  XdHßra  eine 
Mondünsteniils  eintrat,  das  Dorf  SembalapuruAu  nebst  allen  Ge- 
bäuden, Ländercien  und  Kiiikiinftcn  desselben  auf  ewip^e  Zeit 
dem  Tempel  der  Göttin  tiaUe^tHtri  in  Ug^ajini  geschenkt  habe.^) 


1)  8i«|i  oben  8.  W. 

2)  Sieh  «ben  B.  837. 

S)  Sieh  noten  SeUage  III,  vi,  %  2. 

4)  Die  Inschrift  a.  a.  O.  im  J.  of  tite  As.  &  of  B.  XIX,  p.  478.  Die  In- 
Hchrift  schlie&t  mit  den  Worten,  dafs  Väkpaßni^  dieien  Befeli  Rudrä' 
ditja's  angenommen  habe;  über  welchen  sieh  unten  8.  843. 

5)  Er  orlüilt  zwei  Male  den  Titel  mahäsajanika ,  welches  Wort  hier  keinen 
Sinn  hat,  weil  säjana  die  Liiupo  eines  Planeten  bt;zeicbnct ,  die  vom 
Punkte  des  Frülilinfrs-Anfanps  bereclinct  wird.  Ich  schlage  daher  vor, 
mafutimjanikti  zu  lesen,  d.  Ii.  einer,  der  sich  sehr  dadurch  .ui.s/.civ  Imet, 
dafä  er  andern  Zulluclit  gcwiihrt.  Iis  ist  ferner  statt  /i/iayavalput (h'isiUiir 
7,n  vorbessern  Bhayuuatpurdviusthataxr.  Der  Name  des  Urlieber«  dor  Öcheu- 
kuiig  dürfte  ans  Maluijika  entstellt  sein. 

6)  Der  Monat  KärtUta  entspricht  dojr  letsieu  Uäifte  Octohor«  und  der  ersten 
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Die  Hafiefvari  ist  eine  ganz  eigen thümlichc  Gottheit,  weil  ihr  Name 
die  Behemcherin  oder  Herrin  eine»  Marktplatses  besoichiMt;  sie 
wird  dia  BeMhQtperin  dar  MSckte  in  jeaer  Sfadjt  gewesen  sein. 
Durdi  diese  Schenkung^  sollten  die  Kesten  bestritten  w^eoi 
welcbe  cUe  Anschaffung  ron  Salben,  WoUgerttehen,  Blumen, 
Lampen  mal  uiulcra  Gegenständen  und  die  Lnätandhaitiuig  der 
\f^er  verursachten. 

Von  Munga  ist  nur  noch  weniges  zu  melden.  Nach  dem 
Mho^f4UcarUra  besaüi  eine  Familiei  deren^  Mitglieder  den  Zu- 
'aatn  4dUjii  w-  ikren  Kamn  gebnuichten,  die  köebste  Wtivde 
i»  diM«tt  Stant9.  Unter  Mui^'s  Voigü^r  luei«  er  ftvätUifa, 
dessen  SoAmI  BuMdi^a  bei  dem  Begiemngsantritte  Mnn^'s  sn 
dieser  Würde  erheben  wurde.')  Munga  gilt  femer  als  der  Be- 
schützer der  Wissenschaften  und  ein  von  ihm  verfal'stes  Werk 
über  die  Geographie  war  von  seinem  Neffen  Bhogadeva  berich- 
tigt worden.^)  Wie  in  ähnlichen  Fällen  wird^j^unga  auch  in  die> 
sem  nicht  der  Verfasser  jener  Schrift,  sondern  nor  der  BeschutiM 
des  VerfMsers  derselben  gewesen  srnn. 

Was  di^  Zeitrechnung  betrifiit^*  so  ge^ükren  die  Tiiii|||ii!|<iM 
4(r  ^^tmäta  mehre  sichere  Anhaltspunkte^  Narwarmm  starb 
im  samvat-^9^\tQ  1190  oder  I  Kj3  und  sein  Nachfolger  Udajüdüja 
regierte  scbun  im  Jalire  lilO  derselben  Aera  oder  1059.^)  Da 
aus  dieser  Inschrift  dieses  Monarchen  hervorgehen  wird,  dala  er 
damals  Jüäiaim  erobert  hatte,  muls  er  mehrere  Jahre  vorher  soins 
fiegiening  angetreten  liaben.  Ich  trage  daher  kei^  Beden^«^ 
ihm  sowohl  ab  seinem  Kachfolger  eine  vienigv  Jahre  dauernde 
Herrschaft  zuzueignen.  Die  Bestimmung  der  Daner  der  Regie* 
ffing  B/tnffa*8  von  den  Astrologen ,  der  zu  Folge  er  fftnf  und  fünf- 
zig Jahre  sieben  MmuiU^  und  drei  l'ag'e  regieren  würde,  kann 
nicht  aus  der  I^uft  <j^e«;riffen  sein,  weil  kein  Grund  der  Zahl  der 
Monate  und  Tage  in  den  astrologischen  Motiven  vermathct  werden 


NoTuaken*  Die  Worte  Hi^scpairadMdttittka  liad  gewi&  falacfa^eatsUfoit 
vordea;  wegwt  des  folgondea  *flwftorfittg>  d.  h«  «verbondeo  mit,  erwartet  * 
man  Bigeomunen  entweder  von  MUnuem  odur  von  Dörfern. 

1)  CoLKitaoon  a>  a.  O.  in  TVom.  of  ike  H,  Am,  S.  I,  p.  220 1  sieb  auch  oben 

8.  842. 

2)  Rsuuuo'e  Memoire  eto.  $ur  linde  p.  282. 
8)  Sieh  oben  8.  823. 
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kann. Bhttfß  würde  demnach  tos  097  bis  1053  auf  dem  Tfanme 
gesesBen  haben. 

Ans  dem  obigen  Grande  halte  ieh  die  Voransek^ung  ffir 

überflüssig,  dafs  in  jener  Zahl  auch  die  Regierun gsjahrc  seines 
Sohnes,  des  Gajakandras ,  mit  enthalten  sein  sollten.  Mit  der 
obigen  Ansctzung  stimmen  auch  die  Nachrichten  der  Astronomen 
in  Ug^ini  überein,  welche  ihn  um  1042—  1043  im  Besitze  des 
Thrones  sein  lassen.*)  Sie  wird  femer  dturch  den  Umstand  be- 
stätigt, dafs  ein  König  Kabnl's  tot  MakmM  von  Ghasna  an 
Bkogaäeva  1018  entfloh.*)  EBerans  folgt,  dafif'die  Angaben  m 
einer  Handschrift  von  des  Oaina*»  AmUaffotfs  Weric  MMMtto- 
ratnas<tiidulia ,  nach  der  Mxmtja  im  Jahre  1(T50  oder  993 

regiert  habe,  falsch  sein  mufs,  weil  zwischen  ihm  und  Bhoga  sein 
jüngerer  Bruder  Sinhard^a  regierte.  Wenn  diesem  auch  nur  zwölf 
Jahre  zugestanden  werden  (und  viel  länger  wird  er  als  jüngerer 
Bruder  nioht  das  ^pter  geführt  haben),  ^Orte  Mnnga  985  anf, 
tia  regieren.  Uiber  die  Daaer  der  Regierung  desselben  giebt  es 
nur  die  werthlose  Bestimmung  in  dem  Anhange  anm  Afftti  Puräim, 
nach  welcher  er  sedis  und  achtaig  Jahre  geherrsdithfttte.')  Diese 
Zaiil  iist  auch  zu  grofs,  wenn  ang(  noiinnen  wird,  dals  auch  die 
Kegierungcn  seiner  zwei  Vorgänger  Vdirnsinha  s  und  Sijaka's  mit 
einbegriffen  wären.  Man  kann  daher  nur  eine  annähernde  Be- 
stimmung* ihrer  Regierungen  aufstellen;  dem  Mttn|;a  darf  eine 
%twas  längMe  Herrschaft  zugeschrieben  werdea,  als  seinen  awei 
Vorgängerin  Alle  drei  mögen  ausammen  lier  «nd  secliAig  Jahre 


1)  Z.  f.  d,  K.  d,  iir.  YII,  «.  945  und  ßeüage  lU,  vi,  2,  1—8.  GajakaMäm 
wild  nur  ia  to  V«raeiokaiMeB  gonaiiat. 

2)  CoLMBEoow's  DiuerttUton  m  Ihe  Algebra  </  <Ae  übidkt  in  desvea  Jfaie; 
£m.  Ilf  p.  402,  wo  jadoeii  die  uuaverllssige  Angftl»  aus  der  fidirifl 

%  &NlMyUAAaraSiMattdMa  des  Gaüui»  AmiUigatCs  Torlcommt ,  da&  itfiui^  will' 

rend  Bho^a  MindeijSiirigk^t  BllehBTerweier  geweien  a«i. 
8)  RnsAtio  a.  a.  O.  p.  281. 

4)  Sieh'  tmteii  BeUagt  III,  vi,  I,  8.  Naeli  den  obigoi  Bettimittaiigeii  msh 
die  Angabe  in  Aem*  Jf^fitütrakarüra  des  Saih^  SM  (?rl'AkAi;fa,  das  im 
swöllt«n  Jalirluittdert  verfofst  ist  und  Ton  der  Dynastie  in  Pattaaa  Nehr- 
valla  bandelt  (sieh  Tod  in  Trmg,  oftht  H.  As,  S,  l,  p,  222)  Terworfen 
werden,  naeb  welcher  der  König  /tarToM«  ans  jener  Dynastie  seinem 
Bohne  SMma  im  «amsal-  Jahre  1079  oder  1022  die  Herrsehall  ahCrat  und 
anf  seiner  Pilgerfahrt  den  Mun^  besncht  halte. 
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Mtgiert  iiaben ;  der  er»te  also  seit  921 ,  was  auch  mit  der  TbaW 
aadke  flbwhtatimint,  cUUb  der  letata  Kalakuri  J^^fatMa  bis  um 
900  bat;*)  dem  Mow         domnach  die  Jabre  von  961 

1ms  985  ML 

Kehren  wir  nach  dieser  Aaselnandcrsctzung  über  die  Zeit- 
rechnung  der  Pidmära-Kljuige  des  zweiten  Zweiges  zu  ihrer  Ge- 
acliichte  zurück^  so  ist  von  Munga's  lirudcr  Sinhar(iga  nur  zu 
bemer^eji;  dafs  er  als  ein  sehr  siegreicher  Herrscher  dargestellt 
wird,  ohne  dafs  diese  Behaaptang  durch  die  AnfUhnmg  von  ein* 
aelaeii  Tbatsachen  beglaubigt  wird. ')  Sein  bertthmter  Bofan  Bko^ß 
tlieÜt  mit  den  swei  £tiocheitiAeni  Vikramdd^a  «ad  (kUMhamt  die 
miinerdiente  Ehre,  ab  Beherrscher  der  well  tob  einander  entfernten 
Indischen  Länder  Orissa  im  Osten  und  deb  Landes  der  Pändja  im 
äufscrsten  Süden  aufgelührt  zu  werden;  mit  dem  ersten  wird  er 
auch  dadurch  in  einer  Sammlung  von  Volksmärchen  in  Beziehung 
gesetzt ,  dafs  er  dessen  wundervollen  verschwundenem  Thron  wie- 
der auCfinden  und  nach  der  Hauptstadt /'AiSrtf  hrii^^  lisls.*)  iH 
in  der  Inschrift  keine  Bestimmungen  Aber  den  Umfang  seines 
^teilte  Torli^gen,  mnfs  es  dahin  gasteUt  bleiben^  welche  l^inder 
«nfser  Mdl^wa  ihm  unterworfen  waren»  fis  tftfst  sich  deshalb  nnr 
im  AlJgemeiiicii  von  ihm  behaupten,  dals  er  mit  grolbcm  Ulück 
Kriege  fühilc  und  einen  bedeutenden  Einfluib  unter  den  gleich- 
zeitigen Indischen  Moxuirchen  sich  erworben  hatte.  In  einer  in- 
Bchrift  wird  cUeses  in  der  in  solchen  Urkunden  gewöhnliohen 
sehr  ttbttsehwengliehfln  Weifie  so  ansgedrftckt:^)  «,,Frtther  war  des 
glttekbegabte  König  Bhapadeva  der  hc|VQtragei|dste  unter 
Geschlechtern  der  Prämära;  er  erreichte  die  Grdlse  dea  TOdtef» 
Kmad%  (d.  h.  KrUh^*t)  und  durchzog  den  Erdkreis  bis  zu  dt|p-. 


1)  Sieh  oben  S.  83S- 

2)  Die  Insdirtft  UI»  26—96  a.  e.  a  in  iS.  /l.if.  K,  4.  M,  TII«  &  806 

8  324, 

S)  A.  Stibliho's  An  Account  etc.  of  Orissa,  .Sieh  Proper  or  CuUark  in  As.  Res.  XV, 
p.  262  und  Wtlmaii  Taylob's  Oriental  Hisiorical  Manuscript  I,  p.  I9i).  Hho^  ' 
regierte  nach  dieser  Stelle  100  Jahre  im  Reiebe  dmPdndJa,  wo  drei  Fürsten 
Devapitshana,  Riu^npikshniia  und  KulapüshMa  Unter  »einer  Oberhoheit  das 
Keich  verwalteten.  Vierzig  Jahre  nachher  gewann  das  Land  seine  Unab» 
hiingigkcit  wieder,  üebcr  den  Thron  rikramäfiilja's  and  dessen  Wieder« 
auffauluiif^  durch  Bhofja  sich  r»ben  II,  S.  80(1,  Note  ?. 

4)  Die  Inschrift  VUl,  ö— 0  im  J.  of  the  A$.  S.  of  B.  V,  p.  370. 
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Ben  äufsersteik  Grinsen.  Als  sein  Rohm  ridi  eriioby  wie  dM 

Mondlicht  über  die  Höhen  und  die  Strome  der  Weltgegenden, 
verschwand  der  Ruhmesluiufe  der  feindlichen  Erdenbeherrscher, 
wie  weifse  Lotus  sich  sehliorsen."  In  einer  andern  Inschrift  wird 
sein  Siegesruhm  in  einer  ebenso  hyperbolischen  Weise  gepriesen, 
indem  er  sogar  von  den  drei  höchsten  Göttern  Brahmä^  Vishnn 
und  pftur  gefi^ert  worden  sein  soU.^  Dafs  Hho^  betriditlieiie 
GeMete  semem  Reiche  hinsnfügtei  beMgt  AbtüfadJ)  Von  d«B 
michtigcn  EXnflosse,  dessen  sich  Bhoga  unter  den  ^dclffieitigen 
Indischen  Monarchen  zu  orfreuen  hatte,  ist  ein  vereinzeltes  Bei- 
spiel die  Thatsache,  dafs  ein  Köni^  Kabnl'Sj  der  sich  vor  Mah- 
mud von  Ghazna  flüchten  xnuiste,  an  bho|;a'8  Hofe  Zuüucht 
fand.  •) 

Nach  dem  Zengnisse  einer  Inschrift  unterlag  Bho^a  den  An* 
griffen  überiegener  Feinde;  dieses  wird  so  am^edrfidct:^)  ^^AIb 
er  die  Ckmeinschaft  mit  FdHomi  {Inäta)  erlangt  hatte  und  das 
Reich  Ton  Finthen  überströmt  worden,  wurde  sein  Verwandter 

Udajddttja  lichcrr.scher  der  Erde."  Da  dieser  einem  andern  Zweige 
der  Praniflra  angehörte  und  daher  der  Kampf  zwischen  ihm  und 
seinem  Vorgänger  ein  Streit  unter  Verwandten  und  ein  wider- 
rechtlicher WßX,  ist  es  natürlich,  dafs  die  nähern  Umstände  die- 
ses Bingens  mn  die  oberste  Herrschaft  mit  Stillschweigen  In  der 
Inschrift  ttbeigangen  worden  sind.  UdajMi^a  eroberte,  wie 
nachher  gezeigt  werden  wird,  das  Hanptland  Mälava.  Von  dem 
Untergange  Bhogä's  besitzen  wir  eine  allerdings  durch  märchen- 
hafte Zusätze  verunstaltete  Erzählung,  der  jedoch  eine  historische 
Grundlage  nicht  abgesprochen  werden  darf.*)  Ein  J(M/in  oder  ein 
B&Tser  hatte  sich  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  und  wurde 
▼OB  Bho^  vqnirtlteilt,  auf  einem  £sei  durch  die  Straisen  der 
Hauptstadt  geftthrt  au  werden.  Der  ^qnme  Mann  gelobte,  we- 
gen dieser  Schmach  sjcb  an  dem  Kani|;e  m  iftc^  nnd  lOg 
nach  JCapnOra,  wo  er  sich  die  übefnatürliche  Kraft  yerschafile, 


1)  Die  Inschrift  III  a.  a.  O.  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII ,  S.  aOÜ  und  S.  325. 

2)  Aycen  Akbery  II,  p.  55. 

3)  Sieh  oben  8.  844. 

4)  Die  Iiuehrill  III  a.  m.  O.  in  Z.  f.  d.  K.  4.  M,  TU,  8.  W  und  S.  S2Sw 

5)  Nlmlieii  in  dem  Bhoffokaritra  IV,  1  fig.  bei  Ton  a.  a.  O.  in  Trms,  9f  ^ 
it.  A$.  'S,  I,  p.  324. 
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die  Mtm  dar  Menaoben  iii  andere  Kbiper  ehisieken  su  latMB. 
Mit  dieser  Wuiderlanift  avt^erOsiet  kebiie  e^  EUilek  und  swang 

die  Seele  des  Könige,  den  Körper  eines  Papageis  anzunehmen, 
während  er  mit  seiner  eigenen  Seele  den  Leib  des  Königs  be- 
seelte. In  dieser  Eigenschaft  befaiil  er,  alle  Papageien  zu  tödten. 
Der  königliche  P^>agei  entfloh  in  den  Wald,  wo  er  von  einem 
Skilki  gefangen  und  dem  Fürsten  von  KanärümHf  dem  tftmdrü'  ^ 
mnäf  g«liraeht  ward,  fir  murde  der  lieblin;  der  Toekter  dieset 
Fanten  und  sefcvto  sie  in  Keamteifa  T0n  MiBttr  Vefwttndlvng) 
dnrcii  eine  List  wnrde  der  Tenmlafst,  nacAk  dem  Hofe  Kan^ 
drasena's  zu  kummüii ,  iiiii  sich  um  dessen  Tochter  zu  bewerben. 
Hier  ^vlI^de  er  erschlagen.  Btwga  erlanj^tc  seine  frühere  Gestalt 
und  seine  Herrschaft  wieder.  Später  verbannte  Bhoga  seine 
Söhne,  den  nejuijährigen  Demräga  und  den  siebenjährigen  Vatsa- 
räfa,^)  wegen  ihrer  Bchlecditen  AnffÜhraaip.  Sie  kefaiten  näieli 
vielen  Waadannigeft  nach  Dhlift  snrttofc^  wo  der  Vater  ne  fi^nd'> 
Heb  avfiuüiai  und  den  ÜteetoB  Sehn  mmjyßmH^  odw  znmÜafih- 
feiger  emante. 

Entkleidet  man  diese  Erzählung  ihrer  dichterischen  Zuthaten, 
.so  treten  zwei  historische  Momente  hervor:  ein  Angriff  von  einem 
Jcieherrschcr  Ka9mira  s  oder  eher  eines  angränzenden  Landes  auf 
4en  KOnig  MlUava's  und  die  WiederherstoUang  der  HemK^aft  des 
letetem  mil  demBditande  deeFilMtott  ve»  fofukmmtlt  Waagen 
ertten  Pnnkt  belriffii  so  wisaen  Teti  dem  Ka^mtrlaclran  Eö- 
vdg9  jkmnMImm,  der  von  1689  bia  1069  fegierte,  «also  a«r  Zeit^ 
als  Bhoga  aus  seinem  Reiche  vertrieben  war,*)  keine  That,  die 
irgend  eine  Beziehung  auf  die  Vertreibung  Bhoga's  hat;  eben  so 
wenig  darf  au  einen  Angriff  von  Makmüd  von  Gbaana  gedacht 


1)  Nach  Tod  a.  a.  O.  p.  234  hiafa  w^iäerAgai  nach  Coubroosb*s  Bemer- 
kung ebead.  p.  220  hat  eta«  HanAMbrift  FaUun^  and  ist  Vutwräff» 
die  richtige  Leeut.  Qieses  ist  am  so  gewisser,  als  Fatwrd^  anch  in 
dem  Bho^t^tariira  avfiritt,  'wiewohl  In  einer  andern  Btellnagt  af>en 
S.  838.  ■ 

2)  Riqu-TSra^ni  YII,  185  flg.  and  die  chronologische  Tabelle  der  Ka^mtri- 
sehen  Kdntge  in  A.  Tnom's  Ausg.  III,  p.  627.  Ans  .VU,  191  flg*  erglebt 
sich,  dab  Bko^  fireondliche  Besiehnngen  su  Anmtadna  angeknQpft  hat; 
es  kann  somit  an  einen  Krieg  swisehen  beiden  Monarehen  nidit  gedacht 
werdea.  « 
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werden; ')  weil  weder  er,  noch  eeine  Hach^olger  ihre  kriegeriadfeen 
Operationen  bo  weit  ausgedehnt  hahen.   Wir  mflssen  mis  daher 

nach  einem  Fürsten  umsehen,  der  ein  im  N.  an  Mähiva  gränsicn- 
des  Gebiet  beherrschte;  am  fügiichsten  denken  wir  an  einen  Mä' 
humdna- König,  weil  wii'  um  diese  Zeit  dieses  Geschlecht  im  N. 
M4Uva's  waltend  finden  werden;  wegen  der  Unsicherheit  der 
Zeitreohmuig^  aa  der  die  IrUheete  GeechkJite  der  BAhnrnftna-KPr 
nige  leidet y  wfixe'ea  mülÜdg,  bestuninen  sa  woUea,  weksher  Mon- 
arch ans  dieeem  Geaohleohte  darauf  Anspruch  machen  kann,  Bhoga 
auf  kurze  Zeit  aus  seinem  Reiche  vertrieben  zu  haben.  Was  den 
zweiten  Punkt  betrifft,  so  war  Kandrasena  höchst  wahrscheinlich 
aus  demselben  Geschlechte,  wie  Bhoga.  Wir  linden  nämlich  in 
der  spätem  Zeit  Prämä/ra  in  dem  am  Westgehänge  A&^iArbuäa' 
Gehirgfl  gelegenen  KamkramA  herraehend. ')  Kandrasena  wird 
daher  ein  Vasall  Bho^'a  geweaan  seiny  der  ihm  aar  Wieder-' 
erlangnng  seiner  Maoht  verhalf  ^  ao  bald  aidi  eine  giinaUge  Ge* 
legenheit  dam  darbet  Es  war  also  eil  Gtebiet  an  der.  Weafe- 
gränze  Mälava  a  von  Bhoga  abhängig.  i*» 

Nach  dem  glaubwüidigen  Zeugnisse  Abitlfazts  verlegte  Hlioga 
seine  Residenz  von  Ug^ajini  nach  Dftära.^)  Er  zeichnete  sich  sehr 
ditfch  seine  Gerechtigkeit  und  seine  Freigebigkeit  ans ;  er  gewährt» 
den  gelehrten  und  weiaen  Siännem  eine  so  groJboABlmanteirang^ 
da&  tof  Hundert  Mlnner  in  a^nem  Pallaale  sieii  fanden.  £r 
liefii  slh  Proben  yon  ihren  Talanten  ablegen  und  wurde  dadnrdi 
ttberaeugt,  dafs  Virdg  und  Dharapäla  cUe  am  meisten  begabten 
waren.  Ihre  Werke  waren  noch  zur  Zeit  des  Verfassers  dieses 
Berichts  sehr  geschätzt.  In  dem  Bhogaprabandha  werden  bekannt- 
lich die  Unterhaitungen  Bhoga  s  mit  den  an  seinem  Hole  versam- 
melten Dichtem  nnd  Gelehrten  berichtet ^  die,  durch  den  Ruf 
flrftBr  ^fsen  Liebe  au  den  Wiaaenachaflen  und  der  Dichtkunst 

1)  Wie  Tod  gethan  hat  a,  a.  O.  in  Trans,  of  the  Ä.  Ag.  S.  I,  p.  222. 

2}  Sanscrit  Inscription  frnm  Abu.  B;i  HobacR  TTaymann.  Wils<»n,  Esq,^  See. 
As.  S.,  in' As,  Res.  XV,  p.  :\T2.  Daa  früheste  Datum  ist  1174;  «1«  Tor 
dem  damals  regierenden  Jacodhovala  nnr  vier  Vorgilnger  «ifgeführt  wor- 
den, steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dafs  A'flMf/rrtAP»«  oin  Zeitgenoaie 
gewesen  ist.    Ueber  die  Lage  Kandravaü't  sieh  oben  8-  153. 

3)  Ayem  Akbery  H,  p.  53. 

4)  Ayean  Mcbery  II,  p.  55. 
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dua  TeranlArBti  ans  Yerschiedenen  Ländern  in  Phdrä  eich  ver- 
sammelt  hatten  und  dem  Könige  Bhoga  ihre  Verse  nnd  ihre 

Sprüche  vortrugen.  Dieselbe  Zahl  kehrt  in  dieser  Sclirift  wie- 
der; von  jenen  zwei  berühmten  IMännern  wird  dagegen  nur  der 
zweite  erwähnt.')  In  einer  Stelle  dieser  Schrift  werden  die  her- 
vorragendsten Männer  aufgezählt,  die  an  Bhoga's  Hofe  lebten. 
Sie  lautet,  wie  folgt:  „In  J>härä  war  kein  Dummkopf ^  aber  fUnf 
Hundert  gelehrte  Männer  brachten  der  Reihe  nach  dem  glückbe- 
gabten Bhopa  ihre  Hnldigungen  dar:  Vararuki,  Subanäku,  Vdtia^ 
Mfafitrttj  'Rdmadeva^  Harfvanca,  CmkarOy  Kaiinga,  Karpura^  Vin&jaka^ 
Mildliava,  Vidjävinada^  Kakila  ^  Tdrcndra  und  andere." 

Von  den  hier  aufgeführten  Männern  erscheint  nur  ein  einzi> 
ger,  nämlich  Vararuici,  unter  den  neun  Juwelen  am  Hofe  Vikra- 
mddUf'a's;*)  dagegen  tritt  in  andern  Stellen  des  Bho^aprabanäha 
JCdlidäta  ab  ein  Zeitgenosse  Bho|;a's  auf,  und  zwar  als  die  be- 
deutendste Persdnlichkeit.  Von  den  oben  erwähnten  Qelehrten 
und  Dichtem  sind  die  meisten  jetat  nur  wenig  oder  gar  nicht 
bekannt  und  einige  gehören  sicher  einer  altern  Periode  der  Ge- 
schichte der  Indischen  Litteratur  an,  als  der  Zeit  Bhoga's.  Dahin 
gehören  der  Dichter  KcUiddsa^  der  Grammatiker  Vararuki  und 
der  Philosoph  fankaräkilrja^  von  dem  ein  Dichter  Namens  Can- 
kara  sa  nnlerscheiden  ist;  hierauf  werde  ich  nachher  surück- 
kommen«*)  ffarkumfa  ist  bekanntlich  nicht  der  Käme  einea  Men- 
sehen,  sondern  der  Titel  eines  mythologischen  G^chts^  das  als 
ein  Anhang  zum  MahMdnOa  beteachtet  wird.  Es  ist  Termuth- 


1)  WiLSOM's  Vorrede  stur  ersten  Ausgabe  telms  Seaakrit  -Lexieont  p,  VIII 
und  p.  IX.  In  Th.  Payis'b  Atumge  aot  diesem  Bmehe  in  Jour.  A»» 
V"*  Sirie,  IV,  p.  396  findet  sich  keine  wörtliche  Uebersetsimg  der  be- 
treffenden Stelle  und  die  dort  angegebene  Zahl  yon  neun  berühmten  ICSn- 
nern  wird  dadurch  sweifelhaft,  weil  Wilbou  a.  a.  O.  bemerkt,  dafe  in 
keiner  der  von  ihm  untersuchten  Handschriften  jene  Zahl  vorkommt.  Die 
Namen  bei  Tb.  Patib  sind  die  folgenden:  Varandei,  S^km,  Mojdra,  Rima- 
dena,  Barif  (}mUuara,  Kaiinga,  Karpüra,  ^M,  Rägnintfßa,  RänudänOf  VitU^' 
tbioäa,  JTolcatf  und  TAreitdn.  Da  hier  Wenelin  Namen  erseheinen,  wMer- 
spricht  sogar  diese  AufxXMung  der  Behauptung  des  FransSsisdien  Ge- 
lehrten. 

2)  Sieh  über  diese  Namen  oben  II,  8.  806,  Note  1. 

3)  Ueber  die  Zeit  KäMMt  sieh  oben  U,  8.  1100  und  über  die  Vmmkf$ 
ebend.  8.  1156. 

iMMtft  ImL  AltortlMk.,  m.  54 
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lieh  etwas  ältor,  als  die  Zeit  Bho^a's,  weil  es  zur  Zeit  Albtrünft 
schon  als  ein  sehr  bekanntes  galt.')  Subanditu  und  Vdna  sind 
beide  Verfasser  von  Gedichten  in  künstlicher  Prosa  von  der  Gat- 
tung, die  kanpü  genannt  wird.  Sie  sind  beide  noch  erhatoi^ 
Das  erste  hat  den  Titel  VdsamtdaUä;  das  zweite  den  Ton  Jir^^Sp- 
dorl  und  ist  im  Jahre  1850  xu  Kalkutta  gedruckt  worden.*)  Ob 
diese  zwei  Dichter  mit  Recht  als  Zeit<j;cnOBsen  Bhoga's  dargestellt 
werden,  ist  zweifelhaft;  wenigstens  felilt  in  dem  Gedichte  V&na's 
eine  Angabo,  nach  der  seine  Zeit  1»<  .stimmt  werden  könnte;  die 
gröfsere  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dals  l'üna  etwas  später 
lebte,  als  Dandi^  der  Verfasser  des  Dacakumärakarilra^Sj  der 
der  Ueberlieferung  in  der  Zeit  Bho|;a's  gelebt  haben  soll,  eine 
Ueberlieferung,  ^e  durch  mehrere  Gründe  bestätigt  wird.') 

1)  Bbinadi>*8  Pra^fmei»  Art^  et  Penm$  MdU»  retaäft  ä  rinde ,  Prifete 
p.  XXZIY. 

2)  CoutBBOOKs's  DiuerUUimt  Samerti  and  FrderÜ  PoHry  in  deawn  Müe, 
Et»,  n,  p.  134  and  Wasn*!  Analffe»  der  KädmAoA  in  Z.  d,  d,  wt,  0. 
YH,  S.  588  llg. 

3)  WiLiOM*8  Votrede  sn  seiner  Aiugftbe  p.  2  flg.  and  desselben  SeieeiSpeeimtni 

of  tfie  Tfieatre  of  ihe  Hindwi  I ,  Prefacc  p.  ZXII.   Ich  bemerke  bei  dieser 

Gelegenheit,  dafs  DatulCg  Dafiikumaraknritra  zwar  beachtenrwerthe  Bei» 
früp-e  zur  Kcnntnifs  der  damaligen  sittlichen  Zustünde  eines  Thells  von 
Hindustan  und  dem  Deldian  darbietet ,  jedoclt  keine  branchbaren  Ilülfs- 
mittel  für  die  damalige  politische  Gesebiekte  eatbSJt,  weil  weder  die  in 
diesem  Werke  vorkommende  Eintheilnng  pafst,  nocb  die  in  ilun  aafge> 
fülirtcn  Monarchen  durch  anderweitige  Zeugnisse  beglaubigt  werden,  wie 
ans  folgender  Zusammenstellung  hervorgehen  wird.  In  Magadhu  residirte 
Hatjahdusa  in  PiitaUputra  ]>.  2;  in  Maiava  herrsclite  Mahastira  p.  Ii;  iti  Vi- 
thilu  oder  l'vicha ,  d.  h.  Tirhut  ,  Pra/iäravannatt  p.  10;  in  Ltiln  o<lt'r  (Jii- 
zeiat  MallitkAra  ji.  M;  der  König  Anija's  oder  dos  iiordwostliflion  Henp.i- 
lens  hiclM  Siu/iavtin/uni  und  hielt  Hof  in  Kampa  p.  '.)'.>;  der  Konig  hä(  i's, 
d.  h.  l]enareH ,  hatte  den  Namrn  /itiniapala  p.  113;  der  in  Cravasti  (über 
dessen  Lng;e  sieh  olien  S.  LMK»,  Note  III)  Dlturrnnvardhann  p.  134;  der 
IJelierrschor  Kalinija's  hiefs  Kniilunui  p.  l(iS;  der  von  Andfira  oder  Te- 
lingana  (lajasinha  p.  17*i;  der  von  l'iilarli/m  .iiutnlavaniian  und  Sein  Sülm 
Punjnvurinan  p.  1U2;  in  Mahishmnli  an  der  obern  Narmadd  wurde  Mitrn- 
vannan  von  Prakd/idatun  i/iait  verdrängt  p.  194.  Um  die  rnlu  auchharkcit 
dieser  Darstellung  der  damaligen  in  Indien  bestehenden  Reiche  zu  beur- 
tbetlen,  genügt  es,  daran  za  erinnern,  dafs  Gajasinha  nacb  S.  056  das 
Reich  der  Kähd^a  in  Delcban  um  435  gründete.  Die  einaige  braoehbare 
Angabe  ist  die»  dafs  die  Beherrscli«r  UdaWu^e  ans  dem  OoscUedite 
Bkof^e  abstamniten. 
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Dandi  ist  «niserdem  VerfasBer  emes  Werks  ^  welches  KävjadarpA 
betitelt  ist  und  von  der  Poetik  huidelt. 

Von  den  andern  Dichtem ,  die  in  der  oben  angefahrten  Anf- 

sählung  genannt  werden ;  mufs  es  dahin  gestellt  bleiben  ^  ob  Su- 
bandhu  und  Majüra,  der  Verfasser  eines  SürJacaUikd  betitelten 
Gedichts,  mit  Recht  als  Zeitgenossen  Bhoga's  dargestellt  worden 
sindJ)  Da  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs  Cankardkdrja 
alle  die  Gedichte  gedichtet  habe^  welche  die  Uebcrlicferung  ihm 
beilegt,  unter  denen  eines,  das  Amarüfoiaka  erotischen  Inhalts  ist 
und  einen  andern  Urheber,  als  eilien  Philosophen  Torrfith,  trage 
ich  kein  Bedenken,  anzunehmen,  dafs  derjenige  pmAara,  der  am 
Hofe  Bho^a  s  gelebt  haben  soll,  ein  anderer  als  der  Philosoph 
gewesen  sei.'*)  Ein  Eingehen  auf  die  J'rage,  wie  diese  Gedichte 
unter  beide  Schriftsteller  zu  vertheilen  seien,  gehr>rt  nicht  hie- 
her;  ich  begnüge  mich  daher  mit  der  Bemerkung,  dai's  der  AUna- 
boäha  und  die  Anandalahari  som  Urheber  haben  mögen;  das 
erste  Qedicht,  weil  es  eine  kurze  Darstellung  des  VeddHia^Sj- 
Sterns  enthält,  die  mit  der  Darstellung  desselben  in  andern 
Schriften  desselben  Philosophen  genau  übereinstimmt,  und  weil 
die  allgemeine  Uoberlieferung  den  fankan/kdrja  als  den  Verfas- 
ser bezeichnet;')  das  zweite  Gedicht,  well  es  den  Gott  Civa  ver- 
herrlicht, dessen  Verehrung  von  ihm  bekanntlich  mit  grofsem 
Eifer  betrieben  wurde.  Ueber  das  Zeitalter  des  Dichters  fan- 
kara  dürfte  es  noch  au  frühe  sein,  etwas  festsetzen  zu  wollen. 

Von  den  übrigen  berühmten  Männern,  die  sich  an  Bho^'s 
Hofe  4«reb  ihre  LeUtongei»  berühmt  m««hten,  bin  ich  auch  ideht 
im  Stande,  zu  sagen,  ob  sie  wirklich  in  diese  Zeit  zu  verlegen 
sind,  oder  nicht.  Da  ihre  Schriften  uns  unbekannt  sind,  lälst 
sich  ebenfalls  noch  nicht  bestinnnen,  mit  welchem  Rechte  ihnen 
80  grofscs  Lob  ertheilt  worden  ist.  Es  mufs  daher  einer  spütern 
genauem  Bekanntschaft  mit  diesem  Theiie  der  Indischen  Litte- 


1)  Bm  sweHe  CMiebt  iit  dbgadfiiokt  wordaa  ia  Dr,  Jou  HASJKSLni*s  KAitja 
Sm^nhm  p.  102  flg. 

2)  Mebme  Mb»  niibdninite,  Ihm  sngwiolirUbeM  CMiehto  gind  laent  in 
dar  Note  1  sngeflilirtaB  ^atliolof ie  tob  John  H*Mwnif.nf  fedradii  wor- 
to.  (SmUtmrAkArfa  wird  am  wslinelwiiilie1ist«ii  um  die  Mitte  dei  acb* 
ten  Jahrlmadertf  geietst;  sieh  meine  Vorrede  snr  swdten  Aimgiim  der 
BkagmtiatHiä  p.  XXXV. 

3)  J.  Tatlob's  Frabodhm  Chandroday  Jfedkaäon  p.  V. 

54* 
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ntnr  yorbebalten  Meiben,  sa  bestimmen^  ob  diesen  llftnnem 
noch  Schriften  erhalten  Bind  und  ob,  wenn  dieses  der  Fall  sein  soUte^ 
diese  eines  so  ^ofsen  Lobes  würdig  seien.*)   Ich  stehe  daher 

nicht  an,  die  Ucbeiiielerung  für  wahr  zu  halten,  nach  der  Bhoga  an 
seinem  Hofe  die  berühmtcaten  üelehrten  und  Dichter  der  dama- 
ligen Zeit  um  sich  versammelte  und  ihre  Bestrebungen  aufmun- 
terte und  belohnte.  Da  während  seiner  Regierang  die  westlichen 
Indischen  Beiche  theils  von  den  Mnhammedanera  unterworfen 
wareni  theils  mit  ihren  EinfiÜlen  bedroht  worden ,  mufste  ein 
noch  nicht  Ton  diesen  Feinden 'heimgesnchter  Indischer  Monarch 
sieh  besonders  geneigt  fühlen  ^  den  hervorragendsten  Gkistern 
seiner  Zeit  seinen  Schutz  zu  gewähren. 

"Nicht  nur  die  Dichtkunst  ,  sondern  auch  die  Mathematik  und 
Astronomie  zählte  unter  Bhoga's  Regierung  mehrere  bedeutende 
Bearbeiter.   £r  wird  selbst  anter  den  Astronomen  in  einem  Yer- 


1)  Dhanapäla  wird  unter  den  Grammatikern  aufgeführt  in  der  MtWiavijaorilti^ 
die  dem  f'ankarakmju  zugescliriebeii  wird,  aber  ppwifs  nicht  diesem  Phi- 
losopliL-n  p-eluirt  ;  sic  h  ColkiiU(iükk's  Vorrcilo  zu  hciuer  Sanskrit  -  Gramma- 
tik iu  dessen  Mixe,  Ess.  I,  p.  43  und  p.  18.    Die  Zeit  dioseü  Grammati- 
kers ist  aber  noch  nicht  bestimmt.    Nach  dem  Bho^akmitra  trat  er  nach 
Jamks  Tod  a.  a.  0.  in  Trmu.  of  iht  H,  A$.  S.  I,  p.  219  aar  Lahre  d«r 
^o^ttbor,  WM  riehUg  sein  wird,  aber  nieht,  dar»  er  ein  SchOIer  de>  berlfhin» 
tan  Onunnatiken  ^«rontA^  gewesen  sei.  Von  den  Teraehiedenen  Fbtäjakoj 
welehe  anfgefBhrt  werden  (aieh  HandHkHftai'  FvnekkniuB  der  kIMffikken 
BiUMMt.  BermsgcyrbenvoH  Ih.Faatu.  Ertter  TML  Die  Stmtkra-JImmd' 
s^ui/ien,  P'on  A.  Wkbbb),  tat  keiner,  der  mit  8ieheriie|i  in  die  Zelt  Bho|;s*s 
▼eriegt  werden  kann.  Einer  tat  der  Lehrer  dea  iSII«(^iinipi«^'a,  der  einen 
Comnentar  an  Qmmaka*9  JbaäawmnUA  ond  an  Käfßfmi£9  Srnn^mJartmami 
verfnlht  hat;  der  leUle  iat  betitelt:  VedMad^pOtA*^  aieh  ebettd.S.13.  Der 
aweite  war  der  Sohn  MädhmuMuUa'M  aoa  yviddhatu^ftfrm  nnd  wird  Fiad- 
JaktMaUa  genannt;  von  ilun  giebt  ea  einen  Commentar  an  der  MäStfa»- 
dhmkmäSumiKiigmm;  aieh  ebend.  8. 10.  I>er  dritte  iat  einer  der  aielien  Lehrer 
dea  <?ovfiula*«,  der  einen  Commentar  an  dem  Theile  der  fianAA^/dnaaSlra 
Terfafat  hat,  wdeher  den  Titel  MMmUm  fillirt;  aieh  ebend.  8.^  Der 
Tierte  heifat  Vini^akapandUm  nnd  iat  der  Solin  Ton  ildinqMn^tta.  Br  liat 
efaiett  (MdttfamMd  betttalten  Oommantar  sn  Jdt^mt^t  Behrill  Apmdtth 
nirif^o  hinterlaaaenf  aieh  ebend.  8.  SSO.  Alle  diene  Sehrlftateller  gehSrcn 
sn  aolohea,  die  aieh  mit  der  Vedischen  LitiOTatnr  Toningaweiae  beaohKf- 
tigten.   Da  dieaer  Tbeil  der  Indischen  Gclebraamkeit  an  Bhega^a  Hofe 
nicht  betrieben  worden  zu  sein  aeheint,  wird  der  in  dem  BAo^aprakmMm 
erwähnte  yi»^jaka  ein  anderer  geweaen  aein,  ala  die  vier  fibr^gen* 
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8eichmM6  aufgeführt,  welches  die  AstroiHimeii  Uf/gajii^s  «na 
aufbewahrt  haben;')  aiüscrdera  Cvefo/pä/a ,  der  um  1017 — lOlS, 
und  Vantmhhatja,  der  um  1040  —  1041  gesetzt  wird.  Dann 
lebte  damals  höchst  wahrscheinlich  der  dritte  Vardha  Mihkra^  der 
Sohn  CatänarMs  und  der  Verfasser  des  Gdiakänuwa's,  Von  den 
Schriften  der  swei  andern  Astronomen  ist  keine  his  jetit  b^LWont 
geworden«  Die  Leistungen  dieser  M&nner  werden  sich  darauf 
beschränkt  haben,  die  Schriften  ihrer  Vorgänger  an  bearbeiten 
nnd  SQ  erlftntem.  Uggajini  darf  als  diejenige  Indische  Stadt  be- 
trachtet werden,  in  welcher  die  astronomische  Wissenschaft  vor- 
zugsweise bearbeitet  ward.  Diesos  wird  durch  zwei  Umstände 
erwiesen.  Zuerst  dadurch,  dais  die  Indischen  Astronomen  den 
ersten  Meridian  durch  den  Berg  Meru  im  Norden ^  durch  Ugga^ 
jint  nnd  die  Insel  Lankd  bis  zum  Sttdpole  uehen;  nweitens  da- 
durch ^  dais  die  in  jener  Stadt  wohnenden  Astronomen  ein  Ver- 
seichnifs  der  ftltem  Astronomen  aufbewahrt  haben,  deren  jüngster 
Kaljänak(mära\B,i\md.\im  1179-7-1180  blühete.  Der  bedeutendste 
unter  diesen  spätem  Bearbeitern  der  Astronomie  war  der  wenig 
ältere  BMskardkdrja.  *) 

Eine  Folge  davon,  dais  Bhoga  ein  Beschützer  der  Gelehrten 
und  Dichter  war,  ist  die  gewesen,  dafs  ihm  selbst  mehrere  Schrif- 
ten beigelegt  worden  sind.  £s  ist  schon  oben  erw&hnt  worden, 
dafs  er  ein  geographisches,  von  seinem  Oheim  Mmpa  yerfafstes 
Werk  berichtigt liaben  soll.")  Die  Schrift  des  ersten  Monarchen 
führte  den  Titel:  Munga  -  pratidecavjavasllid  ^  d.  h.  die  Lage  der 
einzelnen  Länder-,  die  verbesserte  Ausgabe  von  seinem  Neffen 
trug  denselben  Titel,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sein  Name  die 
Stelle  von  dem  seines  Onkels  erhalten  hat^)  Beide  Werke  sind 


1)  CoxmooD  DiMetkUkm  m  <ftf  Algtbm  -ofAt  Bhiäm  ia  iaiMn  MÜm,  Ai. 
n,  p.  481  und  p.  483.  Bho^  selbft  wird  am  1042—1043  geietit. 

2)  BsniAVD*!  Mimott  eto.  mt  rinäe  p.  368  uad  CouwBOoa*f  Viuerlatlm 
OH  Jiffwbra  ef  He  SbuUu  in  intun  Mite,  St»,  II,  p.  401.  Mh4tkarA' 
käija  wird  am  IISO— 1161  getetst 

8)  Sieh  oben  9.  843. 

4)  Wxlfobd'b  On  Ikt  Anettnt  Geography  of  InHa  in  At,  Rtt,  XIY,  p.  375. 
01M«  Iiier  gegebenen  BestimmiingeB  des  Zeitalte»  beider  Könige,  nadi 
weiehea  der  erste  im  neunten,  der  sweite  im  Anfange  dee  Mbatea  Jabr« 
banderte  gelebt  bitten ,  eind  nacb  8.  049  nnd  8.  044  in  beriebUgci|. 
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Ton  dem  Araber  MbMmi  benutst  worden  und  floUen  noch  in  Gu- 
■erat  erbalten  sein,  obwohl  es  den  ^Nftchforsehungen  der  Englfin- 

der  noch  nicht  gelungen  ist,  sie  wieder  aufzufinden.  Es  ist  kaum 
einem  Zweifel  unterworfen,  dafs  beide  Schriften  niciit  von  jenen 
i'üraten  selbst  verfafst,  sondern  nur  auf  ihren  Befehl  unternom- 
men worden  sind.  In  demselben  Sinne  wird  dem  Bhoga  ein  me- 
diauiiBches  Werk,  Vriddha-Bhofa  betitelti  EOgesohrieben,  bo  wie 
ein  SmriU^4sira  oder  ^  Gesetihuch. Es  war  ohne  Zweifel  die 
Bearbeiftiing  einer  filtern  Schrift.  £in  deutliches  Beispiel  von 
dem  Verfahren  y  einem  wegen  seines  den  Gdehrten  gewährten 
Schutzes  geehrten  Fürsten  Scliriften  zuzueignen,  welche  während 
der  Regierung  desselben  vcrfalst  worden  sind,  ist  das  folgende. 
Kin  Commcntar  zu  dem  Jo^afdstra  des  PaimgaU's^  der  den  Titel 
Rdgamarfanda  führt,  wird  in  der  Vorrede  sowohl,  als  in  dem 
Schlufstitel  dem  Jtänanmffamalla  beigelegt^  der  sug^eich  den  Bei- 
namen  Bhoparäfa  oder  Bho^/apati  erhält.*)  Obwohl  nicht  erwie- 
sen werden  kann,  dafs  Bhoga  die  Gama  begünstigte,  so  steht 
doch  fest,  dafs  während  Munga's  and  Bhoga' s  Regierungen  meh- 
rere Anhänger  dieser  Secte  als  Schriftstelh'r  thiitig  gewesen  sind.') 
Dieses  sind  die  wenigen  Tlintsachen,  diu  wir  im  Stande  sind, 
von  einem  Uerrscher  zu  berichten,  der  in  den  Augen  der  Inder 
eine  so  hervorragende  Stelle  einninunt.  Wie  die  Sachen  jetzt 
liogen,  besitat  Bho|;a  eine  gröfsere  Bedeutung  für  die  Geschichte 
der  Litteratnr  und  der  Wissenschaften,  ab  für  die  politisciie 
•  Geschichte  Indiens,  indem  einestheib  nur  im  Allgemeinen  von 
ihm  behauptet  werden  kann,  dafs  er  das  Reich  seiner  Ahnen 
versjrörserte,  während  es  anderntheils  thunlich  ist,  mehrere  Dich- 
ter und  (ielelirto  namhaft  zu  machen,  die  während  seiner  Regie- 
rung blüheten,  obwohl  diese  nicht  gerade  zu  den  ausgezeichnet- 
sten gehören.  Für  die  VermuthuQg,  dai's  Bho^  der  Wiederher- 
steller der  durch  den  Buddhismns  in  den  Hinteignmd  gedräng- 


1)  A.  Weüeu's  Akademsche  Vorlesungen  über  inditdie  lAUeratur  -  Qe»eMdUe 
S.  237  und  deaselbcu  Ind.  St.  I,  S.  407.  Das  sweite  Werk  wird  aufg«- 
fiiluri  im  Cfttsloge  der  BiblioOiek  der  AeuttiMhen  Oeeelleohaf (  «i  Kalkutta. 

2)  CousmooKB  Oa  Üie  fihaoaopky  ef  tke  HmAm  in  desaen  üfäc.  En,  I, 
p.  m 

p.  268. 
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ten  Brahmamsclieii  Religion  gewesen  sei/)  fehlen  die 'Beweise. 
Die  L(*hrc  CdkjamunPs  hatte  untor  der  Bailabhi  -  Dyimsi'ic  zwar 
von  einigen  Mitgliedern  derselben  eine  Bevorzugnnj;-  vor  der 
altern  Religion  crliaiten;  von  ihren  Nachfolgern  darf  dieses  je- 
doch nicht  behauptet  werden. 

Nach  Sho^s  Tode  tat  eine  Theüung  des  Reiches  ein.  £8 
mnfs  dahingesteUt  bleihen^  ob  der  nach  dei^  Bho^arUra  zum 
Nachfolger  bestimmte  VaUaräga  Ihm  wirklich  in  der  Herrschaft 
nachgefolgt  sei,  zninal  er  in  dem  Bhor/aprabanäha  als  König  von 
Bengalen  erscheint;*)  dagegen  liegt  kein  triftiger  Grund  vor,  zu 
läugnen,  dafs  (injakandra  oder  (Jajfhianda  naeh  Bhoga  regierte, 
wenn  darunter  nur  ein  kleiner  Theil  des  väterlichen  Reiches  ver- 
standen wird.')  Sein  Reich  wird  am  füglichsten  im  iS.  des  Vindhja- 
Gebirges  gesucht  werden,  weil  üdßjädi^a  Mäkm  eroberte >  wie 
nachher  dargethan  werden  wird.  Da  er  die  Gegend  besafs,  wo 
Uäajapwra  liegt,  bleibt  nur  iHumdes  übrig,  als  ein  Gebiet,  in 
dem  Gajakandra  oder  Gajdnanda  auf  kurze  Zeit,  d.  h.  n&mlich  zehn 
Jahre  oder  bis  1063  sich  behaupten  konnte.  Für  diese  Ansieht, 
dafs  er  einem  andern  Zweige  der  Prdmdra  unterlag,  spricht  be- 
sonders  der  Umstand,  dals  die  ans  Asirgarh  oder  richtiger  Apr- 
j^ada  gebrachte  Inschrift  die  dortige  Herrschaft  eines  solchen  be- 
glanbigt|  wie  nnten  genauer  geceigt  werden  wird.*)  Für  die  Ver- 
legung der  Herrschaft  Gajakandra's  oder  GajAnanda's  nach  Khan- 
des  kann  ich  noch  den  Umstand  geltend  machen,  dafs  nach  dem 
in  diesem  Falle  zulässigen  Zeugnisse  des  Dichters  Dandi's  in  Vi- 
darbha  oder  Berar  eine  dem  Bhoga  verwandte  königliche  Fanulie 


1)  Diese  Vermiithung  ist  aufgesteUt  worden  ?on  Xb.  Pavik  a.  a.  O.  im  Jour. 
A».  V""«  Serie  y  III,  p.  1Ö9. 

2)  Sieb  ob0n  8.  839. 

3)  ^yw»  Äkbery  U,  p.  62,  wo  die  Angabe  falsch  Ul,  dab  nach  ^ßSakamäi^ 
kein  Prämie  vaäut  sn  finden  gewesen  und  deshalb  ein  nnsgeaeichneter 
ZmAnditr  oder  grofser  Landbesitier  Namens  Kkatrapäla  gewühlt  worden 
■ei,  Ton  dem  die  renwor-  oder  riohtfger  TVNNdrtf-Bynwtle  gegründet  wurde. 
Nmeh  WiurOBi»  in  £SiMy  e»  V^itmädi^a  and  S&tvotihana  in  As.  Res.  IX, 
p.  167  hatte  Bko^  91  Jahre  in  Dekhan  regiert  und  nach  ihm  Qqjhumda 
89  Jahre.  Die  annehmberste  Beatlnunnng  ist  die  von  J.  TiaFrasTHALBa,  , 
dafi  er  nnr  10  Jahre  henrsehte;  sieh  antea  BfOog»  lU,  ti*  It  7. 

4)  Sieh  TorUufig  eben  8.  826. 
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waltete.*)  Der  älteste  Vertreter  derselben,  Punjavarman,  war  sehr 
tapfer  und  mächtig;  sein  Sohn  Anantavamum  dagegen  sehwach 
und  Uwterhaft  und  verlor  im  Kampfe  gegen  seiiie  Widenaoher 
sein  Reich  und  sein  Leben«  Seine  Königin  VamiharA  sachte  mit 
ihrem  Sohne  ShäskarawMrmm  Zuflucht  bei  ihrem  Stiefbruder  Mp- 
trttvaman,  dem  Forsten  von  MdhisJmaU,  an  der  cbem  KarmadA. 
l^ieses  königliche  Geschlecht  wird  die  Schwäche  des  Kdlukja- 
Mouarchen  Somccvara  des  Zweiten,  mit  dem  Beinamen  Bhümje- 
kamalla  oder  £hüvdntmalla,  der  von  991  bis  998  herrschte,  be- 
nutzt haben,  um  diesen  Theil  des  Staats  der  Kdlukja  zu  unter- 
werfen«') Sein  Nachfolger  VUcramädi^a  der  Dritte,  mit  dem  Bei- 
namen KäiMarama  und  TribhmmamaUa,  der  bis  1049  mit  kräftiger 
Hand  das  Zepter  seiner  Ahnen  führte,  stellte  die  Macht  seiner 
Vorgänger  über  den  nördlichsten  Theil  ihres  Reichs  wieder  her; 
(hils  er  auch  die  dem  Bhoga  stammverwandten  Könige  verdrängte, 
kann  daher  entnommen  werden,  dafs  er  auf  seinen  Kricgszüprcn 
auch  die  Sarmaää  überschritt.  Diese  vorübergehende  Herrschaft 
der  Pnlmära  in  Viäarbha  beaeichnet  die  äuiserste  südliche  GränaBy 
die  sie  je  erreicht  hat.  ' 

Den  bei  weitem  gröfsem  Theil  des  Reichs  fihofia's  unterwarf 
sich  sein  Verwandter  Udajäd^fa,  Von  seiner  Abstammung  erfahren 
wir,  dafs  er  in  dem  Geschlechto  der  Povdra,  wie  hier  der  Name 
desselben  lautet,  Sünivira  geboren  ward  und  sieh  sehr  auszeich- 
nete.') Sein  Sohn  hiefs  Gondala  und  dessen  Sohn  ^iribaianMlhana^ 
der  vom  Vater  zum  juvarä^a  oder  Nachfolger  ernannt  wurde. 
Später  eroberte  er  als  König  Mälava  in  A/aä/^adgpay  wenn  dieses 
die  richtige  Lesart  ist.^)  Dieses  that  er  ohne  Zweifel  während 
der  Zeit,  als  Bho^  aus  seinem  Reiche  vertrieben  war.  Nach 
Bhoga's  Wiedererlangung  seiner  Herrschaft  mufs  Aribalamathana 
Malava  wieder  Yerloren  haben,  obwohl  dieses  in  der  Inschrilt  mit 


1)  Dt^akumärakarüra  p.  172  flg. 

2)  Hindu  Intcriptiont.  By  Waltbb  Eluot,  Etq.f  Madras  Gwl  Sernce,  im  J. 
of  ik§  R.  Am.  8.  IV,  p.  4  nnd  p.  14. 

3)  Die  Inscli)  ift  II  im  J.  of  the  As.  S.  of  Ii.  IX,  p.  547. 

4)  Ks  ist  nämlich  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  .'statt  Mülnvc  Madhjadrcnm 
zu  lesen  ist  Malavnm  Madhjadece^  weil  Mnlava  zu  Mad/ijadcca  gehört.  In 
der  Uebersetzung  werden  die  Tliatcn  ['dajaditja's  znm  Thelle  •einem  V»« 
t^r  zugeschrieben  durch  die  falsi^e  Auffassaog  4er  Worte, 
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StilUeiiweigeii  ttbwgangen  wird.  Von  Aribalamathaaa's  Übrigen 
Thaten  ist  nicbts  sn  melden,  weil  die  des  Vaten  in  der  üeber> 

Setzung  mit  Unrecht  auf  seinen  Sobn  übertragen  worden  sind.  Er, 
sein  Vater  und  sein  GroisvtUer  können  nicht  unabhängige  Für- 
sten gewesen  sein,  sondern  nur  Vasallen  unter  der  Oberhoheit 
der  Könige  aoB  dem  andern  Zweige  der  Prämära.  Sie  müssen 
in  dieser  ontergeordnetenHIleUung  Yorharrt  haben  von  etwa  995 
bis  1053|  dem  Todesjahre  Bho^E«iir 

Aribalamathana's  Sohn  dd^fädiffa  darf  als  derjenige  Hen^ 
scher  der  PdkmAra  betrachtet  werden,  von  dem  nach  den  Quel- 
len, diü  für  cli(3  Geschichte  dieses  Geschlechts  uns  fliefscn,  seine 
Macht  am  weitesten  verbreitet  worden  ist.  In  den  Inschriften, 
in  denen  seiner  Erwähnung  geschieht,  werden  ihm  zwar  8iege 
über  viele  feindliche  Fürsten  angesprochen,  jedoch  nur  einer  mit 
Namen  genannt ,  nämlich  iTanui,  der  Behensoher  KanfMa^s^  der 
als  ein  gro&er  Eroberer  dargestellt  wird.')  Da  in  dem  Veneicb- 
nisse  .der  ICähtJiija,  welche  damals  EarnÄta  beheiTSohten,  der 
Käme  Karna  nicht  vorkommt,  liegt  es  nahe,  za  vermuthen,  dafs 
er  nicht  wirklich  König  war,  sondern  zu  dem  lidyapulra  -  Ge- 
schlcciite  der  KuUtkuri  gehörte,  die  am  Hofe  zu  Kaljäna  eine 
einüuisreichc  Stellung  einnahmen  imd  zuletzt  die  KMukja  ver- 
trieben.') In  dicRom  Qeschlechte  findet  sich  allerdings  der  Name 
Mtuif»  bei  einem  Fürsten  vor.  Der  damals  regierende  SiUakja- 
Monareh  war  Somefvara  der  Dritte,  welcher  von  1149  bis  1160 
anf  dem  Throne  sals,  und  Karna  wird  sein  Statthalter  in  der 
nordöstlichsten  Provinz  seines  Reichs  gewesen  sein.  Nach  sei- 
nem 8icgo  über  ihn  wird  Udajäditja  im  ungestörten  Besitze  von 
Garha  Mandala  geblieben  sein.  Von  hier  aus  konnte  er  seine 
siegreichen  Waffen  bis  zu  den  ^Mündungen  der  Narmadä  und 
der  Tiq^  tragen  und  den  Sohn  Bho|a's  G^fokandra  der  Bart* 
Schaft  des  an  leteterm  .Strome  gelegenen  Landes  beranben,  wo 
dieser  nach  einer  frtthem  Bemerkung  regierte.')  Er  hatte  ohne 
Zweifel  schon  früher  HAlava  erobert,  nachdem  Bho^a  der  ver- 


1)  Die  Inschrift  II,  32—34  a.  «.  O.  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  301  und 
8.  820  md  cUe  Insahrift  VIU,  7  und  8  «.  a.  O.  im  «/*  <A«  At.  5.  B, 
V,  p.  880  und  p.  386. 

2)  Wal«  Besiot*»  Mdk  Imariptfm»  im  J,  of  Ihe  iL  A»,  8,  IV,  p.  10« 
8)  8Mh  oben  8.  8d5. 
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einten  Macht  seiner  (^i  -  nor  unterlegen  war.  Femer  wird  ihm 
auch  131iopal  gohorcht  haben,  weil  seinem  Sohne  Naravarman 
keine  Er(tberungcn  beipelogt  werden.')  Aus  (loiubelben  Grunde 
rouTs  dem  Vater  die  Unterwerfung  des  Thciis  des  nördlichen 
Dekhaas  zaerkaiint  werden,  wo  Ndgnpura  liegt,  welches  auch 
seinein  Sohne  unterworfen  war.  Diesen  Besita  beglaubigt  die 
Nachricht  der  Inschrift,  dafs  er  den  Karna  überwunden  habe;  er 
drang  nach  einer  frOhem  Bem«lnmg  yon  Garha  Magdala  sieg- 
reich bis  ssnm  Meeresgestade  Tor  und  yerdiftngte  Bho^'s  Sohn 
Ijajakandra  oder  (iajnnnndd  aus  Khandcs.') 

Von  Udajaditja's  übrif}^on  Thaten  ist  es  noch  nicht  möglich, 
etwas  Genaueres  zu  berichten,  ehe  die  in  Udajapura  gefundene 
Inschrift  in  einer  mehr  zuverlässigen  Weise  mitgetheilt  sein  wird, 
als  es  bisher 'geschehen  ist.  Die  einaige  brauchbare  Angabe  ist, 
dafs  eüi  mit  vielen  Tagenden  begabter  Sohn  von  ihm  ^iälMhma 
hie(s.*)  Er  seichnete  sich  sehr  durch  seine  Freigebigkeit  ans. 

UdajAdilja,  der  wahrscheinlich  1093  starb, ^)  hatte  auÜserdem 
zwei  Söhne,  Naravarman  und  Laxmideva.  Der  erste  war  der 
älteste  Sohn  und  folgte  seinem  Vater  in  der  Herrschaft  dos  vä- 
terlichen Keichs,  während  der  jüngere  Bruder  höchst  wahrschein- 
Hell  von  ihm  als  sein  Statthalter  in  der  südlichsten,  auf  dem 
Hoohlande  des  Dekhan's  gelegenen  Provina  seines  fieiches  ange- 
stellt worden  war.  Diese  Stellung  mufs  er  benutat  haben,  um 
sich  gegen  seinen  regierenden  Bruder  aufanlehnen.  Dieses  wird 
die  allein  richtige  Auffassung  der  Erscheinung  sein ,  dafs  in  der 
von  Laxmideva  veranstalteten  Jnschrift  seines  altern  liruders  nur 
nebenbei  gedacht  wird ,  während  er  sich  eines  i^'lUcklichen  Kriegs- 
zugs durch  das  ganze  Indien  rühmt,  auf  dem  er  sogar  nach  dem 
OxuB- Lande  gelangt  sein  will.^)  Nach  der  Darstellung  in  der 
Inschrift  eroberte  er  suerst  dis  Hauptstadt  von  Gauda  oder  Ben- 
galen. Haehher  bemächtigte  er  sieh  der  Stadt  Trtpwru,  die  niobt 


1)  Di«  lawsbrift  Till,  9  nnd  10  a.  «.  O.  im     ^  lAe  Am,  S.  of     V,  p.  378 
und  p.  380. 

2)  aMi  oben  S.  855. 

3)  IKe  Liichrm  II  a.  «.  O.  im  J,  of  Ike  A»,  8,  of  B.  IX,  p.  548. 

4)  8ieh  oben  8.  843. 

5)  Die  Iniohrifl  m,  86—54  a.  a.  O.  in  der     /*.  tf.  f  .  A  Af.  VII,  8. 300  flg. 
nebit  den  BrUateningen  8.  348  flg. 
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weit  Ton  der  Narmadä  lag.  Sp&ter  bestand  er  glftekliclie  Kämpfe 

mit  den  Anf/a,  den  Kalmga  und  den  fCoda,  von  den  die  ersten 
nach  dem  nordwostlichou  Bengalen  geliören.  Da  sie  durch  Gauda 
von  don  KttUnga  golrrnnt  sind,  erhellt  schon  hieraas  die  Un- 
glaubwilrdigkeit  dieser  Erzählung.  Nach  diesen  Erfolgen  besiegte 
Laxmiilcva  den  König  der  Pändja  und  zog  dann  nach  Ceylon 
hinüber  nnd  gelangte  zur  Sildspitae  dieser  InieL  Von  hier  ans 
dnrchflog  er  die  Westküste  Indiens ,  wo  TMngtäa  zu  suchen  is^ 
bis  SU  dem  Vorberge  des  B^ftlaja's  MaMka.  Von  hier  ans 
dehnte  er  seine  Erobernngszüge  bis  zu  dem  Gebiete  des  Vanxu's 
oder  des  Oxus  hin  aus.  Die  dort  von  Laxmideva  angeblich  be- 
siegten Tunislika  müssen  die  Selschuken  sein,  Uber  welche  San- 
äschar  von  1114  bis  1157  herrschte  und  dessen  Kelch  zu  weit 
Von  Indien  entfernt  war,  als  dafs  aach  nur  eine  Schlacht  zwi- 
schen ihm  nnd  einem  im  umern  Indien  regierenden  Fürsten  denk- 
bar  sei.  Was  Bengalen  betrifft,  so  herrschte  dort  der  mächtige 
Monareh  Laxmanasena  ans  der  FtfAI/a  -  Dynastie  von  1077  bis 
1114,')  also  gerade  zu  einer  Zeit,  als  Laxmideva  nach  seiner 
Inschrift  die  ILiuptstadt  dieses  Reichs  erobert  haben  will. 

Aus  diesen  licinerkungen  geht  zur  Genüge  hervor,  dafs  von 
den  Kämpfen,  die  Laxmideva  mit  andern  Indischen  Fürsten  ge- 
führt haben  soll,  höchstens  an  Kriege  mit  den  Beherrschern  ATo- 
Utigi^s  nnd  £ada*8  gedacht  werden  könnte,  obwohl  auch  hiebei 
sich  das  Bedenken  entgegenstellt,  dafii  K&gapnra  durch  ein  wei- 
tes, unwegsames  Gebiet  Ton  derOstkflste  Indiens  getrennt  wird. 
Auch  zugegeben,  dnla  sulche  Kämpfe  wirklich  stattgefunden  ha- 
ben, so  können  sie  doch  von  keinem  glücklichen  Erfolge  gewe- 
sen sein.  Ltaaunldeva  war  höchst  walirse heinlich  schon  als  Statt- 
halter von  seinem  Vater  in  den  Gebieten  seines  Reiches  ange- 
stellt worden,  welche  anf  dem  Hochlande  des  Dekhan's  liegen, 
nnd  wurde  in  seiner  Würde  von  seinem  altem  Bruder  bestätigt 
Dieses  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  von  diesem  veranlafst  wor- 
den war,  einen  Tempel  in  N4gapnra  zu  erbauen.*)  Ehr  lehnte 
sich  gegen  seinen  altern  Bruder  auf,  von  dem  er  vertrieben 
ward.   Mit  den  ihm  treu  gebliebenen  Truppen  wird  Laxmideva 


1)  Sieh  oben  S.  754. 

2)  Die  Inschrift  III,  50  a.  a.  O.  in  der  Z,  f,  d,  K.  d,  M.  VH,  8.  806  und 
8.  381. 
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▼mucht  haben ;  ein  sclbstständiges  Reich  zu  erobern,  was  ihm 
jedoch  mil'slang.  Seine  Auflehnung  gegen  seinen  Bruder  mufs 
vor  ]  104  stattgefunden  haben,  weil  die  Inschrift  aus  diesem  Jahre 
datirt  ist. 

Während  seiner  Statthalterschaft  hatte  Laxmideva  swei  in 
dem  Besirke  Vjäpwra  gelegiene  Dörfer  ohne  Zweifel  dem  Tempel 
geschenkt;  nack  seiner  Vertreibimg  Snderte  JVSgmwnMm,  der  es 
nicht  wagte,  den  Tempel  eines  Besitees  sn  boranben,  jene  Be- 
stimmung seines  Bruders  dahin,  dafs  er  das  Dorf  Moukhalapdlaka 
an  die  Stelle  setzte. 

Nachdem  Naravarman  durch  die  Verdrängung  seines  Bruders 
die  Ordnung  in  seinem  Staate  wieder  hergestellt  hatte,  versuchte 
V  er,  jedoch  ohne,  glücklichen  £rfolg ,  seine  Macht  über  die  Grän- 
sen  des  Reichs  seines  Vaters  anssiidefanen.  Wir  haben  schon 
oben  gesehen,  dafs  er  mit  dem  RäshtrakiUa  Gwindakandra  und 
dem  Könige  von  Bandelakhand  Maämmfarman  nnglfickliche  Kam- 
pfe zu  bestehen  hatte.')  Hiebei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen, 
dafs  diese  Darstellung  von  seinen  Gogncru  herrührt  und  ihre 
Siege,  wenn  sie  solche  wirklich  erfochten  haben,  in  dem  Besitz- 
Stande  ihres  Feindes  keine  Aenderung  herbei«2^eführt  haben.  Die- 
ses  ergiebt  sich  daraus,  dafs  im  Jahre  1129,  also  vier  Jahre  vor 
dem  mnthmafslichen  Tode  Karavannan'B,  sein  Stammverwandtor 
ßdmadeva  sich  der  starken  Feetang  Ghiralior's  bemeisterte.*)  £lr 
war  ohne  Zweifel  ein  Vasall  Naravarman's.  Da  er  der  Prdmdra 
sein  mufs,  der  mit  Govindakandra  Krieg  fülirte  und  bei  dieser 
Gelegenheit  als  Besitzer  Navanisfunrs ,  das  an  einem  obcrn  Zu- 
flüsse der  Karmanvali  liegt, ')  und  Gwalior  nicht  weit  östlich  da- 
von entfernt  ist,  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel,  dafs  Naravannan's 


1)  Bisb  QboD  8«  884  vnd  S.  843. 

3)  SMi  oImh  8.  749.  Dis  Nsmea  dicssr  flMtas  mii  Um  Dmmt  ihrer  R«. 
gtarnogeii  sind  nseh  Josipb  Tnrtsimuunfs  Bt§d^telhmg  mm  Mdbic« 
I,  8.  IM  die  folgenden: 

Jalif«*  Jakra. 

Mmadiva  10      Lankadeva  15 

Vm-nadeva  7      VmmUMkta  17 

HtuDottadeüa  13      Parmaäademt  21 

RmadffM  11 

8)  Sich  oben  8. 812  und  Uber  die  Lage  Nmr4e1itrs*e  Z.f,  AM.d:  M.  VH,  8.381. 
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Reich  in  dieser  Bichtung  aich  bis  snr  Jmmä  erstreckte,  das  in  die* 
ser  Qegend  von  dem  Staate  der  BMMciaa  begrinst  wurde.  Ka« 
ravarman  kann  erst  in  der  letateo  Zeit  seiner  Regierung  diese 
Erobemng  gemacht  haben.   In  GhfraHor  dauerte  die  Herrschaft 

der  rrämära  bis  1232,  in  welchem  Jahre  diese  Festung  von 
dem  Kaiser  Shams-cddin  erobert  und  das  angränzendc  Gebiet  sei- 
nem Reiche  einverleibt  wurde.')  ^aravarmau  m\xSA  sich,  als  .er 
Gtwaliür  sich  unterwarf  und  dort  einen  Stammverwandten  als.  sei- 
nen Vasallen  einsetate,  Ton  den  ^Niederlagen»  evbolt  hlA»en,  ron 
denen  er  in  der  mittlem  Periode  seinef  lE^gi^nxig  betroffen  wor- 
den war.  Es  ist  nSmlicb  schon  früher  berichtet  worden,  dafs  der 
ÄWti^ya-König  von  Gfuserat,  GajagMia  oder  Siddhoräga,  der  muth- 
mafslich  bis  1124  die  Krone  seiner  Ahnen  trug,  die  Gebiete  der 
Prämdra  verwüstete  und  ihren  Beherrscher  in  seiner  Residenz 
gefangen  nahm.')  Dals  in  den  Inschriften  dieses  Vorkommnisses 
keiner  Erwähnung  geschieht,  darf  nicht  ein  Grand  sein,  an  der 
Wahrheit  de8s^A>en  sn  sweifebi. 

Um  dieses  beilftnfig  m  bemerken,  so  ist  die  weiteste  Ver- 
breitung dieses  Kriegergeschlechts  in  östlicher  Richtiing  seine' 
Niederlassung  in  Bho^japura  in  Nord-Bihar.  Die  Bewohner 
dieser  Stadt  leiten  sich  theiis  von  dem  altepischen  Könige  Mahd- 
bhoga,  theiis  von  dein  spätem  historischen  Monarchen  BJwga^) 
ab.  Die  Präm4ra  vertrieben  aus  dieser  Gegend  einen  Stamm  der 
L[rbe wohner,  den  der  Kero^  und  zwar  um  die  Zeit  der  ersten 
Einfiüle  der  Muhammedaner.  Nach  dem  Namen  der  Stadt  an 
sehUefsen,  whrd  diese  Answanderong  wShrend  der  Regierung 
Bho^'s  vor  sich  gegangen  sein,  im  Anfange  des  eilften  Jahr- 
hunderts. Diese  Auswanderer  bildeten  nur  einen  kleinen  Theil 
dieses  weitverbreiteten  Kriegergesclileelits.  Sie  standen  wahr- 
scheinlich in  Diensten  der  AV2/u^a  -  hLöuige  von  Guserat  und 


1)  Sieb  oben  8.  740. 

2)  Sieb  oben  8.  606.  • 

3)  Fa.  Joam<Mi*8  iSdtoCfom  /Von  the  MtAäMmm  p.  48  and  H.  M.  Euior** 
Stfplmnt  10  the  Qlotuuy  of  InMm  Ttrm  1,  p.  185.  Bhapapmra  lieget 
na€h  WALm  Hamiltok*!  A  Demrtptbm  «te.  of  ^Mdotkm  I,  p.  348  120 
Bogi.  lfel]«n  im  N.  von  Lncknow.  üeb«r  die  Yerbreltaiig  der  Xaro,  di« 
sonst  unter  den  im  Vindhja  -  Gebirge  ansledgen  UrstAmoieB  anfgeAbit 
>verden  (sieh  oben  I,  S,  370),  liefert  Eluov  a.  a.  O.  den  ToUatiad^aten 
Jtoriebt.  ' 
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wurden  wohl  durch  die  Einfälle  MahmSiid!s  von  Qhazna  veran- 
Ufirt,  in  einer  östlichen  Gegend  eine  neue  ZnfluchtBstfttle  sieh 
zu  suchen. 

Von  Kuravannaa  ist  noch  sa  melden,  dafs  Sttn  erster  Bfiiii- 
ster  RuärääKfa  hiefs  und  zwei  Sdhne  Mahädeva  und  frUiara  hatte, 

welche  dieselbe  hohe  Stelle  einnaliiiien,  wenn  es  nicht  richtif^er 
sein  wird,  iliren  Vater  unter  UdajädUJu  iliesen  hohen  Posten  be- 
kleiden zu  lassen.')  Qrihara  hatte  dem  Gott  Civa  einen  Tempel 
in  üärävaü  erhaoen  lassen  in  dem  ^amm^-Jahro  1 164  oder  1 1 07. 

Narwarmm  regierte  bis  1133.')  £r  wird  wegen  seiner  Qe- 
rechtigkeity  Weisheit  und  Freigebigkeit  gegen  die  Fdester  ge- 
priesen, denen  er  seinen  mächtigen  Schnts  veriieh.  £r  hinter^ 
liefs  seinem  Sohne  Jagovarman  ein  mächtiges  Reich;  das  bedeu- 
tende Gebiete  im  N.  und  S.  des  mittlem  und  des  westlichen 
Fm^/z/'a-Gebirgos  einschlois.  Er  und  seine  zwei  Vorgänger  Bind 
daher  mehr  als  andere  Indische  Monarchen  berechtigt,  sieh  des 
Titels  des  höchsten  Herrschers  und  des  Oberkdnigs  der  Könige 
sa  rühmen.  Ja90YaniiAn's  Beich  wnrde  wenig  von  Feinden  be- 
helligt nnd  er  konnte  sich  daher  ungestört  durch  Kämpfe  gans 
seinen  frommen  Bestrebungen  hingeben,  von  denen  allein  eine 
Kunde  durch  Inschriften  auf  die  Nachwelt  gelangt  ist  und  die  sich 
auf  Landbchenkungen  beschränken.  Die  erste  ist  in  Uggajim  ge- 
funden worden  und  aus  dem  iö/«iv//- Jahre  12üü  oder  1143  datirt.*) 
Mit  der  Ausführung  dieser  Landschenkung  war  des  Königs  zwei- 
ter Sohn  laaBoAvarmm  beauftragt  £r  war  mit  awölf  fieairken 
belehnt,  von  diesen  hiefsen  aswei  SairäsmA  und  TipläsmarnagriMA- 


iuer&ed  m  Copper  firom  UJioy&A.  MaJ&r  Jambb  Tod  in  Trtau,  cf  ike 
R.  As.  S,  I,  jp.  220.  Die  La^  diesea  Tempds  wird  nur  Im  Allgemeinen 
■o  beetunmt,  dab  er  xwischen  dem  südlichen  nnd  nSrdlichen  Indien  ge- 
legen sei ;  sieh  Culeobooke*s  Note  a,  a,  O.  Nach  dam  Fundorte  der  !»• 
8o|prift  mufa  er  in  dem  bekannten,  ffäravatt  genannten  Gebiete  gesncht 
werden.  Die  lieliauptong  Tod's  a.a.O.  p.222,  da^s  Siddhatä^a  oder  ti^^'c- 
*mAa  alle  Besitonngen  der  Pramam  erobert  und  Harawmrmm  gefangen 
genommen  habe,  ist  sehr  zu  beschriinkcn.  Diener  KSmg  regierte  von 
1124  bis  1144  und  war  ullerdingR  ein  Zuitgenosso  Naravaimaa*«,  derabw 
bin  zu  seinem  Tode  im  Iksltzo  seiner  Macht  blieb. 

2)  Die  Insclirift  VHI,  ü  und  10  a.  a.  O.  im      of  /he  .-/.v.  .«f.  of  B.  V,  p.  310. 

3)  Die  Inschrift  IV  in  Colbbbookb's  Mite.  Est.  II,  p.  29»  flg. 
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dikd;  im  ersteD  lag  das  Dorf  Baämukit  im  sweiten  das  Dorf  Utha- 
vanaka.  Die  Verordnimg  ist  «n  den  Paftakikt  oder  Dorfrorsteher, 
an  die  Brahmanen  and  die  ttbrigen  Einwohner  gerichtet.  Der 
Zweck  der  frommen  Handlang  war,  das  Andenken  des  gerade 

vor  zehn  Jaliren  am  achten  Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats 
KdrUika  oder  am  drei  und  zwanzigtsten  (Jetober  gestorbenen  Va- 
ters Naravarmans  za  ehren.  Sein  Sohn  hatte  in  der  Hauptstadt 
/j|4if^  Aiiliwr  den  gewöhnlichen  Opfern  und  heiligen  Gebräuchen 
aaeli  den  tfhavänffiaü  oder  fiwt  verehrt.  Der  mit  den  swei  Dör- 
fern beschenkte  Brahmane  war  der  Enkel  Mihirasvämin'if  der  Sohn 
Jlgrarüpa  s  und  hicls  J  unapdia.  Er  war  in  Karnäta  gebürtig  und 
zeichnete  sich  durch  seine  Kenntnifs  der  zwei  Veda  aus,  welche 
der  Schule  der  Vedi^chen  Ueberlicferung  gehören,  die  von  dem 
'L^hx^pdQväläJana  ausgegangen  war.  Das  Geschlecht  die- 
y^Bq^pniinn  leitete  sich  ab  ^von  dem/yedischen  BisM  Bhara- 
dvä^a,  afthite  aker  unter  seinen  Vorfahren  no^  A))kÖmmlinge  des 
Vedischen  Riihi  Anghm  und  des  Planeten  Br^aspaH.*)  Die  zw^te 
Insclirift  Ja9ovarnian  s  ist  unvollstUndig.  Sie  bezieht  sich  auf  die 
Schenkung  eines  Theils  des  Dorfes  VJakürikä  und  des  ganzen 
Dorfes  Vainganapaära  an  einen  Brahmanen,  dessen  Name  fehlt.*) 
Diese  Schenkung  geschah  zu  Ehren  der  Königin  MomtUaäeifi  und 
ist  datirt  vom  Anfange  Februar  des  mm«»^ Jahres  1192  oder  1135, 
und  etwa  zwei  Jahre  vor  dem  Regierungsantritte  ihres  Gemals  Ter- 
ütfenLlicht  worden.  Sie  ist  unterzeichnet  von  dem  puruhita ,  dem 
Uauspriester  des  Königs,  Vdmana's,  dem  ersten  Minister,  dem 
Bdgnpulra  Dt'vudhiira  und  andern  vornehmen  Mäancrn  als  Zeugen 
der  Aechtheit  der  Urkunde. 

Wie  lange  Ja9oyannan  das  Zepter  führte ,  läist  sich  nicht 
genan  bestimmen.  Er  hatte  vier  Nachfolger,  deren  letzter,  Ar- 
ffuna,  im  Miwal^  Jahre  1£67  oder  1210  regierte.^   Nach  einer 


1)  .-icvulnjonn  ist  hcsritul- rs  bekannt  durch  seine  Crnutaxiilra. 

2)  ITcber  den  Ausdruck  Iripravarii  sicli  S.  820,  Nntc  1.  I'riivara  bezeichnet 
wolil  eine  Abt!nMlun^  finc^  ( Jescltlfchts.  Das  Wort  .tdrt'hivttflri/iavf'iri 
wird  in  der  xvvciten  Inschi  itt  n.  n.  O.  p.  .'iOS  {geschrieben  Aätijaittvidauari 
nnd  nach  iiir  der  Wolin<>rt  ile«  beschenkten  Jirahtnanen. 

3)  Die  Inschrift  VI  a.  a.  "   in  Cur.KnitouKE's  Atisr.  A's.v.  II,  p.  310  flfj. 

4)  Die  Inschrift  VIII  a.  a.  o.  im  J.  of  the  A$.  S,  of  B.  V,p.482.  Im  Texte 
Ut  eia  Druckfehler,  nüraliub  1237. 
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andern  InBclirifIt  verwaltete  der  Sobn  seinet  BmderB  LaaaMewit^ 
KamenB  MäriQkandra  im  Jahre  1236  deraeiben  Aer»  oder  1179 

einen  Theil  Bhopal's,  mit  dem  er  von  seinem  Oheime  belelmt 
worden  war.')  Diese  verschiedenen  Bestimmungen  lassen  sich 
am  angemessensten  durch  die  Annahme  vereinigen,  dafs  Ja<jo- 
yarman  bis  1150  im  Besitz  der  königlichen  Qewalt  geblieben  ist} 
sein  Sohn  Gajavarman  oder  A^wmmm  bis  1170.*)  Von  ihm 
ist  nur  zu  meldeni  dafs  wfthrend  er  sich  in  Kanüragiwri  juifhielty 
er  einem  Brahmanen  ans  der  sttdllchen  Gegend  ans  dem  Qe- 
schlecht©  Bharadvdffa's  eine  Schenkung  gemacht  habe.  Er  vrird 
derjenige  Beherrscher  MTilava  s  gewesen  sein,  dessen  Unterkönig 
in  einer  südwestlichen  Provinz  seines  Eei(;hs  Vßiiäla  einen  An- 
gl^ jof  die  dem  J^ähtlgü  -  Monarchen  von  Gnaerat  Kumärapdla 
nirfläritbrfenen  Qebiete  maditOi  Jedoeh  Yon  dnem  Vasallen  des 
letatem  /afodhavaht,  der  dem  /ViAmIra  -  Qeschlechte  entsprösse» 
war,  zurückgeschlagen  Würde.")  Gajayarman  wird  ziemlich  lauge 
regiert  haben,  etwa  bis  1170.*) 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Vindf^javarman  zeichnete  sich  durch 
seine  Tapferkeit  aus  und  bewahrte  diese  dadurch,  dafs  er  sich 
eifrig  bestrebte,  Gw^ara  au  vernichten.  Dieses  Ereignifs  fiUlt 
in  die  Bi^erungsaeit  des  SMmaieva  aus  der  in  Guaerat  damals 
herrschenden  Dynastie  der  Baghela^  der  1178  die  Muhammedaner 
zurückschlug,  aber  im^  Jahre  1194  von  dem  Fcldherrn  des  Mu- 
hammedanischen  ^loerea  KiUb-cddin  besiegt  und  vertrieben  wurde.*) 
Vindhjavarman  wird  die  Schwächung  der  Macht  des  Königs  von 
Guaerat  durch  seinen  Kampf  mit  den  Muselmännern  benutat  ha- 
ben,  dessen  Reich  au  yerwttsten,  ohne  es  zu  unterwerfen.  Wie 


1)  Di«  iBMfarifl  Vn  a.  A.  O.  in  /.  ^  Um  8,  of  B.  VII,  p.  737  iiad 
p.  740. 

f  )  Die  «nte  Farn  findet  lioh  in  der  Ineelirift  V  bei  Co&nnooa  a.  n.  O.  in 
deisen  Mke.  £$$,  II,  p.  907  und  p,  309;  eben  so  in  Iniehiift  VH  «.  *.  O. 
im  J,  of  tke  Am,  8.  of  B,  VIX,  p.  737  und  p.  730;  die  sweite  in  der 
Insehrift  YIU  ebend.  Y,  p.  378,  wo  lie  dnrek  du  Metram  gesicbert 
wird. 

3)  Sieb  oben  8.  667  nnd  573.  Kumirapilu  regierte  Ton  etwa  1144  bis 
tl74. 

4)  Die  Inschrift  YIII,  12  nnd  13  a.  n.  O.  im  /.  Ii«  A»,  S,  of  B,  Y, 
p.  378  nnd  p.  381. 

3)  Sieb  oben  8.  581. 
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lange  er  regierte,  kann  nur  vermuthungsweise  bestimmt  werden; 
er  blieb  etwa  bis  1190  ira  Besitze  des  Throns. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  hiefii  SubhaUmnum,*)  £r  eroberte 
die  Stadt  Pattana  in  Gur^foru^  die  er  veri^rannte.  Da  dieses  ein 
snderer  Käme  Ton  Aiialavaiaj  der  Hauptstadt  dieses  Landes  ist, 
mufs  Subliatavarman  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Muhammed 
Ghorff;  120(>  die  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit  ergriffen  ha- 
ben,  um  jene  Stadt  zu  überfallen  und  zu  verbrennen.  Der  da- 
malige Beherrscher  Quaerafs  war  der  Bagltela  Arguna,*) 

Wfthrend  SabhaftaTannan  seine  Machte  den  westUehen  Qrftn- 
len  seines  Staats  behauptete^  erlitt  sie  emen  Verlust  an  der  nord- 
östlichsten Grftnie,  wo  GMütr  seit  dem  Jahre  1128  den  Prdmära 
unterwürfig  geworden  war.')  Der  muselmännische  Kaiser  Mu- 
hammed Ghori  übertrug  im  Jahre  1195  die  Vorwaltung  der  Indi- 
schen Provinzen  seines  Keichcs  auf  den  Bahä-eddin  Toghrul  und 
befahl  ihm,  Gwalior  sa  belagem.^)  Dieser  nahm  diese  starke 
Festung  nach  einer  langen  Belagervng  ein,  deren  Beherrscher 
sich  an  einem  Trilrate  Terpflichtete  und  seine  Schonung  von  Sei- 
ten des  feindlichen  Generals  durch  die  Beibringung  einer  beträcht- 
lichen Geldsumme  und  vieler  Juwelen  erkaufte.  Baha-eddin  Togh- 
nil  kehrte  später  zur  Belagerung  dieser  Festung  zurück  und  ver- 
wüstete die  Unigegend,  weil  ihm  die  Einnahme  nicht  gelang.  Der 
Indische  Fttrst  wandte  sich  deshalb  an  £vlö~ eddin,  den  Oberbe- 
fehlshaber des  mnselmänniscfaen  Heeres ,  nnd  trug  ihm  die  üeber- 
gabe  der  Festung  an ,  die  Grausamkeit  des  BahA-edd!n  Toghml's 
fürchtend.  Dieser  liival  Kutb-uddui 's  starb  gerade  während  die- 
ser Unterhandlung  und  Kutb- eddin  sandte  Truppen,  um  Besitz 
von  Gwalior  zu  nehmen.  Dieses  geschah  in  dem  Jahre  IlÜG, 
Der  damalige  Vertreter  der  Macht  der  Prämdra  in  Gwalior  mufs 
Varashüüideva  gewesen  sein.*)   Es  erhellt  hieraus |  dals  dieser 


1)  Die  Inschrift  VIII,  14  und  15  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  Ii.  V, 
p,  378  und  p.  8H1.  Amushjäjana  ist  nicht  Name  eines  König-s,  wie  das 
Wort  Iiier  verstanden  wird,  sondern  bezeichnet  einen  Menschen  aus  einer 
bekannten  Familie  and  einen  Abkümmling  desselben. 

2)  Sieh  oben  S.  578. 
:{)  Sieh  oben  8.  800. 

4)  Ferishta  bei  Ubioos  I,  p.  180,  p.  105  nnd  p.  201  und  bei  Dow  I,  p.  132, 
p.  142  und  p.  147. 

5)  Sieh  das  Verzeichnirs  dieser  YMallen-Färsten  oben  8.  860,  Note  2. 
UMea  *  lad.  AltorUuk.,  UL  55 
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nordöBtUclifite  Theil  des  grofsen  Beiolis  der  Prdm&ru  von  da  an 
anfhörte,  ssu  ihm  zu  gehören. 

Da  nach  dem  obigen  Berichte  yon  l^bhatayarman's  Erie^- 

zuge  gegen  den  Beherr.seher  Giizcrat'ö  tliuüed  Ereignifs  nach  «lern 
Jahre  120U  stattgefunden  hat,  darf  seine  Uegierung  bis  zum  Jaiire 
1210  ausgedehnt  werden. 

Während  der  Begienmgen  der  drei  yorheigehenden  Monarchen 
ans  der  königlichen  Familie  der  Prdmära  wird  Hanfkanäraf  der  Sohn 
Laocmidew^s  und  der  Neffe  Jacoimmm*$  im  Besitae  des  Lehiis  geblie- 
ben sein,  welches  jener  der  Gunst  seines  Oheims  zu  verdanken  hatte. 
Seine  Inschrift  bezeu«xt  nämlich,  dafs  er  von  seinem  Oheime  mit  die- 
sem Leime  belehnt  worden  war,  und  nicht,  dafs  dieser  noch  lebte,  als 
die  Inschrift  abgefaist  wurde.   Sein  Lehn  mufs  einen  beträchtlichen 
Umfang  gehabt  haben,  weil  die  Inschiift  in  Bhopal  gefunden  wor- 
den ist,  die  Residens  Hari^kandra's  dagegen  an  der  Narmadd  und 
in  der  Proyina  MUagiri  lag. ')   Sie  lag  daher  wohl  in  Garha  Man- 
dala,  wenn  gleich  der  Ausdruck  mandaUi,  Kreis,  Bezirk,  nielit  an 
und  für  sich  dieses  Ijezeugt.   Hari§kandra's  Inschrift  enthält  zwei 
Schenkungen  und  ist  datirt  aus  dem  samvat -  Jahr o  \2^T)  oder 
1178.')  Die  erste  Schenkung  wurde  durch  eine  Sonnenfinatemifs 
yeranlafst,  die  an  einem  Schalttage  des  Monats  Pmuhja  eintrat, 
an  dem  es  auch  Neumond  war,  d.  h.  um  die  Mitte  Deeembers. 
Die  Verordnung  ist  gerichtet  an  den  paUakiiu^  den  Dorfvoröteher, 


1)  Die  luschrift  VII  im  /.  of  thc  An^  S.  of  Ii.  MI,  p.  73*i  mul  p.  744- 
ShugiVpur ,  (Ins  aiu-li  .Shttianiljnii  f,'inannt  wiril,  ist  die  Hauptstadt  eines 
paijanu's  oder  eines  iJezirk.s   und  liegt  uuch    Waltkk  IIamii.tün's  A  I)t'- 

snipdon  of  Ilitulusian  1,  p.  134  60  iflogl.  Meilen  N.O.  von  Uggajint  unter 

23«  24'  nördl.  Br. 

2)  In  der  Inschrift  findet  sieb  nicht  der  Name  des  Durfes  Momaii.  der  in  der 
Uebersetsitng  a.  a.  O.  p.  730  vorkommt.  Der  Ansdruck  für  eine  Abthei* 
long  eines  mandala't^  eines  Kreises,  Besirks  oder  einer  Prorins  lat&tet  im 
Sanskrit  pratS^äffOnUta  eder  pratigägarana,  eigentlich  das  Achten  auf  etwM, 
daher  Beseichnung  eines  Gebiets ,  das  der  Aufsicht  eines  höhem  jBeatnten 
anvertraut  ist.  Das  dafür  in  der  £np:li8cheTi  Uebersetznug  g^cfatmiittbte 
pargana  bedeutet  sowohl  ein  Stück  Land,  das  mit  Abgaben  belaslet  ist, 
als  einen  aus  verschiedenen  Bestandtheilen  zusammcngo.setzlen  Wob1ge> 
raeh;  »ieh  H.  M.  Klliot's  Supptenent  io  the  Giotsury  of  Indern  STerau 
n.  d.W.  Circar  I,  p.  185,  WO  genaue  Nachweisnngen  fiber  die  jetslgo^  von 
den  Mohammedanern  eingeführte  Länder>£inthMlung  gegeben  nlnd. 
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die  Brahmancn  und  die  übrigen  Einwoliner  der  Dörfer  Pola  und 
Gavddi,  die  beide  in  dem  prtüitjdyarana  Madrüpadra  lagen.  Der 
Prinz  badete  zuerst  in  der  Narmadd  und  verehrte  dann  den  f/r<7, 
der  hier  Mdrkundecvara  genannt  wird. ')    Die  bei  dieser  feier- 
lichen Gelegenheit  vcrtheilten  Geschenke  bestanden  zuerst  in  tau- 
send Kühen,  welche  ohne  Zweifel  die  Opferpriester  erhielten. 
Dann  wurden  zwei  geehrte  Brahnianen  durch  folgende  Geschenke  * 
ausgezeichnet:  Ducarallm  erhielt  zwei  Antheile  an  den  Iiiinkünf- 
ten  des  Dorfes  Sttvddd;  MdUmarannan  am  Vollmonde  des  Monats  ' 
Vaicdkha  oder  im  Anfange  Mais,  also  später  als  Da^araOut^  drei 
Antheile  an  den  Einkünften  des  besagten  Dorfes  Savddd,  nebstt 
zwei  Antheilcn  an  den  Einkünften  der  Festung  (Ju/iapuri.^)  Die 
Nutzniefsung  dieser  Landereien,  die  genau  von  dem  Landmesser 
Mhtffirimandala's  vermessen  worden  waren,  wurde,  wie  gewöhnlich, 
sammt  allen  ihi'cn  Erzeugnissen  von  Feldern  und  Bäumen,  so  wie 
sammt  den  in  ihnen  etwa  gefundenen  Schätzen  jenen  zwei  Brah-  ' 
manen  auf  ewige  Zeiten  verliehen  und  die  pullakdu  der  zwei 
Dörfer,  so  wie  die  Ackerbauer  angewiesen,  den  Befehlen  jener 
frommen  Männer  Folge  zu  leisten. 

Wenn  einerseits  die  im  Vorhergehenden  benutzte  Inschrift 
die  an  und  für  sich  wenig  belangreiche  Thutsache  gewährt,  dafs 
Uarickaudra  von  seinem  Oheime  mit  einem  grofsen  Gebiete  be- 
lehnt worden  ist  und  nach  dem  herkömmlichen  Gebrauche  Indi- 
scher Monarchen  Brahniancni  mit  Ländereien  von  jenem  beschenkt 
wurden,  so  liefert  sie  andererseits  einen  nicht  unwichtigen  Bei- 
trag zum  Verstündnisse  der  damaligen  politischen  Geseliichte  In- 
diens.   Hari^kaudra  war  nämlich  ohne  Zweifel  ein  ma/idmanda- 

1)  Diener  Name  Civa's  bezieht  sich  vielleicht  auf  einen  Tempel  dieses  Gottes 
in  dem  Posse  MokandaiTti^  der  aus  Märkandadvara ,  d.  h.  Thor  oder  I'afs, 
Markanda  entstellt  sein  kann  und  wo  noch  grofsartige  Ueberreste  dessel- 
ben erhalten  sind;  sieh  Jamks  Tod's  The  Annals^Xc.  of  liäjasthan  II,  p.  T02flg. 
Da  durch  diesen  Pafs  Malava  von  Häruvati  getrennt  wird  ,  konnte  dieser 
Tempel  einen  passenden  Namen  für  jenen  in  dem  Reiche  der  Fvamara  sehr 
verehrten  Oott  abgeben.  Kinc  I^czichang  des  Namens  Murkandecvara  auf 
den  in  der  epischen  Sage  berühmten  heiligen  Mann  Mdrkandfja ,  der  auch 
Markanda  genannt  wird,  scheint  nicht  annehmbar. 

?)  Im  Texte  lautet  der  Name  Mälünefarmane^  wofür  MiUunafonuatie  zu  setzen 
ist;  in  der  Uebersetzung  dagegen  Mahinu. 
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le^mra,  d.  h.  der  grofse  Herr  einee  Länderkreises  unter  der 
Oberhoheit  seines  Verwandten  und  seine  Würde  eine  erbliche. 
Solche  hohe  Beamte  ünden  wir  auch  bei  andern  Mägaputra  in 
DekhaOi  z.  B.  bei  den  A'dlukja,  wo  in  Kutapura  ein  erblicher 
Vasall  reBidirte.*)  Darch  den  Beaita  yon  grofsen  Ländereien 
wurden  diese  StatHialter  mttohtig  und  auch  sie'anterhieiten  ohne 
Zweifel  selbst  Tmppen,  deren  Treue  und  Ergebeididt  sie  sich 
durch  Freigebigkeit  ▼ersicherten.  Sie  konnten  daher  günstige 
Gelegenheiten  benutzen,  um  ihre  Oberherren  zu  verdrängen,  wo- 
von die  (Jreschichte  der  Hägapu(ra  manche  Beispiele  darbietet. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  der  herrschenden  Familie 
snrück,  so  folgte  dem  Subhatavartnm  im  «omva/- Jahre  1267  oder 
1210  sein  Sohn  Arpaut.*)  Er  besiegte  sdion  in  seiner  fr&heeteni 
Jugend  den  GßfatHtha,'  den  er  yertrieb.  Dieser  Ffirst  kann  nidit 
von  dem  Sinhavarman  y erschieden  seini  der  in  der  Inschrift  auf 
einem  Siegel  erwähnt  wird  und  dem  in  Khanäes  residirenden 
Zweige  der  Prdmära  angehörte,  wie  schon  früher  bemerkt  wor- 
den ist.^)  Dieser  'Zweig  ntand  anfangs  unter  der  Oberhoheit  der 
Beherrscher  M&lava's,  von  der  Jlanvarman  sich  losgesagt  hatte 
und  Sinhayarman  machte  einen  erfolglosen  Versuch ,  seine  Unab- 
hilngigkeit  zu  behaupten.  Är^na  seichneie  sich  durch  seine 
Liebe  aur  Musik  und  aur  schönen  Literatur  aus  und  yerherr- 
lichte  seine  llironbesteigung  am  sehnten  Tage  des  Monats  PM- 
gum's  oder  am  Ende  Februars  im  Jahre  1207  durch  das  Ge- 
schenk des  Dorfes  Padiridfn  in  dem  prntjr/dgaranaka  Cukajfura.*) 
Nach  dem  Namen  dieses  Bezirks  zu  schliefsen,  war  die  Haupt- 
stadt desselben  die  Gründung  eines  der  Turanischen  Beherrscher 
Mftlaya's,  yon  denen  Kadphises  und  Kanishka  gewiTs  dort  walte- 
ten.*) Der  durch  das  Geschenk  jenes  Doifes  ausgeseichnete 
Brabnane  war  sein  purohUa  oder  H^mspriester  und  hiels  Gnvlnda; 
seine  Vorfahren  waren  Manama,  Somadeva  und  GaHrasfnka,  Sein 
Geschlecht  leitete  sich  ab  von  Kacjapa^  zählte  aber  zugleiih 


1)  WlLTBS  BX.K.IOT'«  Hindu  Inter^pthnt  ita  J»  af  Ike     Am.  8,  IV ,  p.  4. 

2)  Dia  Insclirift  Vn,  16^18  a.  a.  O.  im  /.  of  Üke       S,  9f  B.  V,  p.  370 
nnd  p.  881.  * 

8)  Steh  o1>«i  8.  82». 

4)  Die  InBchiift  VU  ».  ft.  O.  im  /.  lAe  A;  S.  of  B.  Y  ,  p.  870  vad  p.  881. 
6)  Si«li  oben  D,  &  818  üfr-       8.  858  fl;. 
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unter  seinen  Voralmeii  Abkdmmlinge  VäUori^s  und  Noiährwfa^s,^ 

Govinda  erhält  daher  den  Beinamen  tripravara.*)  Er  folgte  der 
Mddhjimiliita  genannten  Schule  der  Uebexlieferung  des  Weisen 
oder  des  Vdgasaneji  Jagwrveda  s. 

Wie  lange  Argima  im  Besitze  der  königUo^en  Gewalt  blieb, 
Jilil(<neh  nicht  genau  feetsetaen^  weil  die  y<m  AMfaxi  nnd  Jo- 
awB^^BVFSNTHALBB  ül»erlteferte  Zeitrechnung  (ür  die  Q^echicfate 
liftlKv»^«  gana  unbrauclihar  ist,  vwie  später  dargethan  werden  wird ; 
es  geilt  nur  aus  ihrer  Darstellung  hervor,  dafs  den  Prämära  in 
der  Beherrschung  Mrdava's  die  Tomära  folgten;  eine  Angabc,  die 
sicli  später  als  wertbios  herausstellen  wird.  Da  Arguna  in  früher 
fnunnil  nsinn  Poginmuf  im  Jabre^;1210  antrat ,  darf  das  Ende 
iktn<r>lhnn  schwerlich  später  als  1225  angesetzt  werden.  £twas 
länger  teicrte  die  Hemchaft  dieses  Kriegergeschlechts  in  Khan- 


1)  statt  Vatsura  ist  yäisara  zu  lesen ,  weil  ^der  Stammvater  der  iu  Hede 
stehenden  Brahmancn  Vatsara  geheifsen  haben  mufs,  wovon  nachher. 
iimdhruva  setzt  6ine  Form  Sidhruva  oder  Niähruvi  voraus;  die  letzte  kommt 
vor  in  der  yä^asanejnsanhUn  VII,  63  und  erscheint  in  dem  Brihad-Aran- 
jaka  VIII,  5,  4  in  der  Ausg.  von  E.  Rokb  p.  109  in  dem  Namen  Käfjapa 
yaid/truüi  als  ein  Schüler  der  yäk  Ambhim  oder  richtiger  Ambhrini  (über 
welche  sieh  oben  T,  S.  784,  Note  1)  und  als  Lehrer  des  (^pa  genannten 
Kafjapa's.  Von  diesem  Saidhrwi  leitet  sich  das  Brahmanen  -  Geschlecht 
ab,  von  dem  hier  die  Rede  ist;   es  ist  daher  zweifelhaft,  ob  der  in  der 

^Inschrift  erwähnte  Kacjapa  dieser  sei  oder  der  pragapati,  der  Schöpfer  zu 
▼erstehen  sei.  Von  VaUara's  Abstammung  geben  die  Puruna  folgende 
Darstellung,  i'ttänapäda  war  der  Sohn  des  Manu  Sväjamhhuva's ;  dessen 
Sohne  Dhruva  gebar  seine  (Jattin  Bhrami  die  Söhne  Kalpa  und  Fatsara; 
sieh  Wilsom's  Vishtut  l'mana  p.  28  und  p.  08,  Note  I.  Diese  Vorstel- 
lungen sind  deutlich  astronomisch ,  weil  dhruva  auch  die  Bedeutung  von 
Polarstern  hat,  bhrwm  die  Umwälzung  und  kalpa  die  grofsen  Perioden  be- 
seichnen,  vatsara  dagegen  Jahr.  Der  Sinn  ist  demnach,  dafs  die  Bewe- 
gung der  Gestirne  am  den  Polarstem  die  ^ofsen  Perioden  nnd  die  JsJire 
hervorbringen. 

2)  Ueber  dU  Bedentnag  des  Wortes  Arlprosora  sieb  oben  8.  820,  Note  1. 
Das  dem  Kernen  Mwuma  Torbergehende  Wort  «sosMea  kaan  kein  Ei- 
gcnnaae  sein ,  sondern  anfs  dne  ihnliebe  Bedentang  nüt  pvHdUa^  Gelehr- 
ter, hsben,  du  dem  folgenden  B^;ennnmen  Torheigelit.  Vielleicht  ist 
oMuiii^Uca  m  verbesseni,  weil  awuA^fa  eigentlieb  «loht  links,  also  veebts 
bedeotet;  ilak  O.  Bonnmna's  nnd  B.  Bon's  StmMi-fFärterbu^  n.  d.  W. 
Es  k9ante  daher  einen  der  rechten  Bahn  folgenden  Lehf«r  beseiobnen. 
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de$  und  Sfiro^',  in  dem  leisten  GMiiele  swar  am  Ubigiten;  jedoeh 

nur  in  einer  untergeordneten  Stellung. 

Für  die  Zeitrechnung  der  Geschichte  des  Zweiges  der  Prä- 
m4ra|  der  in  Khandes  regierte,  gewährt  die  Angabe,  dafs  Ar- 
gana den  Gajasinha  oder  Sinhavarman  vertrieb  oder  eher  in  einer 
Schlacht  in  die  Flncht  Bchiag,  eine  Ornndlag^.*)  Setst  man  die- 
ses EreiginifB  in  das  Jahr  1315 ,  dfirfte  sein  dritter  Vorgftnger 
Bartoamm  etwa  nm  1145  eeine  Regierang  begonnen  haben.  Er 
wftre  demnach  ein  Zeitgen<Ase  Minee  Stammyerwandten  Agaja- 
varmuHü  oder  (fajararman's,  der  von  1150  bis  1170  iuit  dem  Throne 
seiner  Vorfahren  sais.')  Um  die  Stellung  dieser  Verzweigung  der 
rr4m4ra  ihren  in  Mäiava  gebietenden  Stammgenossen  gegenüber 
zu  verstehen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  UdajdäUfa  den  Sohn 
Bkoga's  Gt^akmUtra  oder  Gßjämmda  aus  Khandes  Terdrttngte  nnd 
.dieses  Land  seinem  Reiche  hinsnittgtei')  nnd  dafii  seine  Nachfolger 
Naramrman  nnd  Ja^ovarwum  den  Besita  dieser  Proyins  behauptet 
haben  werden.  Erst  unter  Ga^'mmrman  seheint  eine  Aendemng 
eingetreten  zu  sein,  wenigstens,  wenn  den  Ansprüchen  (Jlaubon 
geschenkt  wird,  die  flarirnrman  dur&wi'  macht  ,  dafs  sein  Ruhm  «ich 
nach  den  vier  Meeren  verbreitet  liabe,  und  dafs  andere  Könige 
durch  seine  majestätische  Macht  sich  vor  ihm  beugen  müföten.^) 
Es  darf  daher  angenommen  werden,  dafs  Harivarman  sich  von 
der  Oberhoheit  des  stammyerwandten  Monarchen  in  MAUya  los- 
sagte. Die  Residena  dieses  Fttrsten  nnd  seiner  Naehfolger  war 
die  Festung  At^rgada,  d.  h.  Feste  des  Segens,  aus  welcher  Form 
die  gewöhnliche  Asirgarh  entstellt  ist.  Dafs  Ilarivannan  keine 
ausgedehnte  Herrschaft  besafs,  erhellt  daraus,  dafs  er  sich  nur 
den  Titel  mahäräga  beilegte,  welches  Wort  zwar  Grofskönig  be- 
deutet, jedoch  auf  den  Griechisch  -  Baktrischen  und  Indo-Skythi- 
sehen  Mtlnzea  als  gleichbedeutend  mit  (ktaiXtv^  gebraucht  wird.*) 


1)  Sieh  hinüber  ob«a  8.  868. 

2)  8i«Ii  olMii  8.  864. 
S)  finh  oben  8.  857. 

4)  Die  laMhrift  IX  a.  «.  O.  im  J.  lA«  8.  9f  B,  V,  p.  482  und 
die  lacehrift  X  im  /.  o/  lAe  A.  A*.  8.  lU,  p.  377  flg.  Da  diese  mi  In- 
•flhrifleii  aiir  veisehiedeiie  AnagabeB  denelben  eiiid,  mflMen  die  Tertcbie- 
deoen  Leiarten  deneeh  benriheilt  siid  die  «ariolitifeB  verworCan  werdoL 

5)  8ieb  oben  U,  6,  810,  Note  1. 
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Harivarmftn  bestrebte  sich  während  seiner  Regiemng,  die  Ord- 
nung unter  den  Kasten  nnd  den  vier  äeranm  oder  Stadien  des 

Lebens  der Brahmanen ,  wie  VisJinu,  aufrecht  zu  erhalten.')  Sein 
und  seiner  Köni2:in,  der  Gajasvdmini  Sohn  hiel's  Adifjavarman, 
^em  seine  Königin  HarshagupUl  den  Sohn  jgvaravarman  gebar.') 
Der  erste  wird  ein  Zeitgenosse  des  Vindhjavarman's ,  der  zweite 
der  des  SubhaUnHirmm*8  gewesen  sein.  Beide  scheinen  ilire  Un- 
abhftngigkeit  behaaptcft  an  haben;  dafür  spricht  wenigsteali^  dafs 
von  den  zwei  oben  erwäliq|en  Beherrschern  M&lava's  iftchts  'är- 
wfthnt  wird,  dafs  sie  andere  Siege  erfochten  hfttten,  als  Über  die 
Fürsten  (iurgartfs.*)  Ks  dart  (hihcr  anf;onommen  werden,  dals 
die  drei  ersten  Fürsten  dieses  Zweifle»  der  Prdmdra  in  dem  von 
dem  Mittelpunkte  der  Residenz  der  oberston  Herrscher  entfernten 
Khandes  ihre  Selbstständigkeit  behaupteten.  Sie  yerbanden  sich, 
nach  den  Namen  der  awei  Königinnen  Honhagv^ä  nnd  Umdguptd 
an  schlielBen;  mit  Nachkömmlingen  der  einst  so  mächtigen  Fa- 
miUe  der  Gupta;  Ipwnravarman's  Gtemalin  hiefs  Umdguptd,  Ihr 
Sohn  Shihavamm  wurde  nach  dem  Zeugnisse  einer  andern  früher 
benutzten  Inschrift  von  Arguna  r\n.Q\\  dem  Jahre  1210  in  die  Flucht 
geschlagen  und  wird  sich  seinen  besiegten  iStammvenvaudteu  un- 


1)  Di«  riebtigere  Lesart  ist  die  in  Inschrift  X  vorkommmde:  varn&framtmjof 
9a9ikipwia(fßknip'k€ikratniurn  iea,  wofür  Inschrift  IX  folgende  Worte  dar- 
bietet: varn'irranun'javasüiämata  pravt  itta  imkru^ukr^dhauspTÜtdtKUOlÜt  htHm 
Kakradhara  ist  ein  Käme  Vuknu»  oder  Kriaky^», 

2)  Die  richtige  Lesart  Adi^Mrmam  stett  IH^aoarmm  liefert  die  Ineoinrift  IX, 
die  richtige  der  Konigin  GajamduihA  dagegen  die  Inschrift  X,  -wo  die 
Worte  lauten:  tfaJatvändnX  bhmttdrtkddei^ämt  wofür  IX  diese  Lesart  dorbie- 
tet;  O^ähfo^mi^aadnäravkadevijdm^  wof&r<die  Uebersetinng  AnhaämA  dar- 
bietet.  Bha^ärika  bedeutet  ehrwürdig  und  wird  audi.als  Beiwort  von 
Königen  gesetst.  Auch  der  Name  der  «weiten  Konigin  ist  in  Inschrift  IX 
falsch  gegeben,  wo  tatirioHn^Alikar^  fft^tfj^Brikaim^äm  nmoh  X  sn  ver- 
bessem  ist  ra:  tatpidAimdftßäia  ffarshagypÜMaUärätadmfiJtm.  Mit  X  ist 
UmdguptA  2u  lesen  statt  Im^npiä  in  IX,  wo  SMumarman  vorsnoiehen  ist; 
in  X  ist  oft  das  dem  »  vorangehende  knrze  £  mit  einem  langen  verwech- 
selt worden;  aus  dem  s  mit  dem  40nisoäro ist «a  statt  fä  geworden  und  aus  k 
ein  n ,  so  dals  hier  der  l^iame  zu  Isänavarman  f-ntstellt  ist.  Tatpädanu- 
dl{fd(a,  eigentlich  der,  von  dem  die  FUfse  seine»  Vaters  meditirt,  d.  b. 
verehrt  werden,  ist  ein  bekannter  Ausdruck  für  Thronfolger. 

3)  Sieb  oben  8.  800.  . 
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terwoifen  haben.')  Ob  Sinliavarman  bis  zu  dem  etwa  im  Jahre 
1225  erfolgten  Tode  Axf^üaaA'B*)  die  Oberhoheit  seines  Niudifolgers 
anerkannte,  mufs  dahingestellt  bleiben,  weil  der  ihm  beigelegte 
Titel  eines  Oberkönigs  der  Ghrofskdnige  ihm  von  seinem  Sohne 

aus  Verehrung  zuerkannt  worden  sein  kann ;  es  ist  jedoch  mög- 
lich, tlals  Sinhavariuan  vor  Aiguna  gestorben  sei.  Sein  und  der 
Harshini  Sohn  Sarvavarman  gewann  jedenfalls  die  Selbstständigkeit 
wieder,  weil  er  sicli  die  Titel  eines  obersten  Herrschers  und  eiiies 
Oberkönigs  der  Grorskönige  zuschreibt.') 

Wie  lange  Sarvayarman  regierte,  läfst  sich  bei  der  Abwe- 
senheit von  genjigenden  chronologischen  Angaben  nicht  ennilr 
teln;  man  kann  daher  nur  eine  annähernde  Bestimmung  treffim. 
Schreibt  man  ihm  und  jedem  seiner  vier  Vorp;  ;inijjer  eine  Regie- 
rung auch  nur  von  sechtszelin  Jahren  zu,  würde  er  nach  der 
Voraussetzung,  dal's  Harivarnutn  die  seinige  um  1155  angetreten 
habe,^)  bis  1235  im  Besitze  der  Macht  geblieben  sein. 

Aus  dem  vorhergehenden  Berichte  hat  sich  herausgestellt 
daTs  der  in  Khandes  herrschende  Zweig  der  Prämära  bis  etwa 
1235  zu  herrschen  fortfuhr,  während  der  Hauptzweig  dieeea  Ge- 
schlechts schon  zehn  Jahre  früher  seine  Macht  verlor;  wir  ken.- 
nen  wenigstens  bis  jetzt  keinen  Nachfolger  Argund's. 

Um  die  Zeit  des  Endes  der  Beherrschung  dieses  Landes  von 
einheimischen  Fürsten  zu  ermitteln,  gewährt  Abiilfazl's  Bericht 
von  der  Unterwerfung  desselben  von  den  Muselmännern  eine 
Anleitung.^)  MiiWcarägay  von  dem  Bahäder  der  zweite  Abkömm- 
ling war,  kam  nach  vielen  WechselföUen  von  Bmäer  nach  Khan- 
des, wo  er  in  dem  Dorfe  iTözadS^  sich  niederliefs,  das  von  Thalnir 


1)  Sieh  oben  8.  809.^ 

2)  8idi  oben  8.  870.' 

3)  ]>ie  riohtige  Lesart  findet  lidi  anch  in  diesem  FaHe  in  lasdirifl  X,  nim- 
lleh  iatpädAnudI{jäta  Hrnnkig^bkafUbikä  ma/tndevjdm  und  nachher  SarwnarmA; 
wogegen  sie  in  IX  lautet:  tatpUrituljtUVtarshajHktA  /ifutrakdmaJinrjAm ^  wo- 
nach der  Name  /i/mrak(hiut/iari  sein  würde.  Statt  des  riclitigcn  Namens 
de»  Königs  findet  sieh  hier  Kharvavartnä,  dnpcfTf  "  ■'^"i  Schlu.sfio  die  beseele 
Lesart  hefvarah  st.itt  hovdri,  weil  dieses  keinen  Sinn  giobt,  jene«  aber  n 
tnnhremrak  ergänzt  werden  kann. 

4)  Sieh  oben  S.  870. 

5)  Ai/een  Akherif  II,  p.  57  Sunanary  ffiston/  of  the  KinQ*  fl/  Ehandet*  Der 
Namo  ist  fehlerhaft,  indem  er  Dandecs  lautet. 
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abh&ngig  war.')  Von  den  Eingeborenen  Tertiieben,  wandte  er 

sich  nach  Delhi,  wo  er  von  dem  Kaiser  Ftrüz  in  Dienste  genom- 
men ward  und  von  dem  niit  seinen  Leistungen  zutricdeneu  JSlon- 
archen  die  Gunst  erhielt,  sich  zu  wählen,  was  er  wünschte.  Er 
erbat  sich  nnd  erhielt  das  oben  genannte  Dorf.    Er  verwaltete 
das  angrünsende  Land  mit  grofser  Klugheit  und  bevölkerte  die  ,  > 
frfther  öde  (siegend  mit  Ansiedlern.  Er  safe  im  Jahre  de|||p^Mi  ^ 
784  oder  1382  auf  dem  Throne  und  nahm  damals  den  Titel 
Adäshdh  an.  Da  Firitz  YOn  1351  bis  1382  regierte,  mufi^lävlä- 
hammcdauischc  Eroberung  Mälavas  in  eine  frühere  Zeit  verlegt' 
worden,  etwa  nach  dem  Jaliro  1292,  in  dem  der  Kaiser  Gclldl- 
eddin  Flrüz  (iliilyi  seinen  ersten  Feldzug  gegen  dieses  Land  un- 
ternahm, obwohl  dio  voliständige  Eroberung  MÄlavas  und  dos 
nördlichen  Dekhan's  erst  von  seinem  '^^esijiUireääin  in  den  Jah- 
ren 1293  und  den  folgmiden  ausgeführt  wurde.*)  Khandes  wurde 
ohne  Zweifel  von  demselben  Schicksale  betroffen,  |von  dem  die 
angränzenden  Länder  heimgesucht  wurden ,  obwohl  nicht  so  voll- 
ständijj;  und  ununterbrochen,  wio  Malava.    Da  es  nicht  meine 
Absicht  Hcin  kann,  liier  die  Geschichte  der  Staaten  des  südlichen 
Indiens  darzustellen,  begnüge  ich  mich,  zu  bemerken,  dafs  die 
Lücke  in  der  Geschichte  von  Khandes  zwischen  1235  und  1293 
durch  eine  Dynastie  der  Jädam  ansgeftült  wird,  welche  das  ganze 
Kankima  beherrsohtei  Jhärakä  auf  .der  Halbinsel  Gnaerat  besafs 
und  von  welcher  in  Thmma  auf  der  in  der  Nähe  von  Bombay 
gelegenen  Insel  Salsettc  Inschriften  gefunden  worden  sind.  ^)  Sie 
tragen  die  Daten  111)1  und  1212  nach  der  Aera  des  Cdlivahana 
oder  1272  und  1290.  Von  den  Königen  aus  dieser  Dynastie  hatte 
Bdmakandra  oder  Hämadcva  /Ji  drakä  erobert  und  glückliche  Kriege 
mit  den  Beherrschern  Mdlava's  und  Gitrfora's  geführt.  Da  er  tot 


1)  BandfT  ist  vermuthlich  ein  Fehler  statt  Banda;  dieses  liepi^t  nach  Wai.teb 
llAMitTosr's  A  DescriptioH  etc.  of  Hindustnn  I,  ]>  -^21  IK)  Vav^\.  Meilen  im 
W.  von  AllahftbAd;  der  Fehler  konnte  leicht  durcli  die  Aehnlichkeit  des 
r  und  Ii  in  der  Pcrsiüchcn  Schrift  entatehea.  Thatnir  liegt  ad  der  Ta^tif 
•ieh  ebcud.  II,  p.  701. 

2)  FerÜiaa  bei  Bbioob  I,  p.  902  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  215  und  Aywn 
Akberjf  II,  p.  67. 

Z)  Mr,  Wathik*«  Trmt»t«aiom  of  Anefeni  Bindu  ImeripHatiM  im  J,  of  tkd^R. 
Am.  5.  y,  p.  178  flg. 
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1272  seine  Rcgicruug  angetreten  hat,  wird  sein  ssweiter  Vorgcän- 
ger  Kiishna  in  den  vierziger  Jahren  des  dreizehnten  Jahrhnnderts 
den  Thron  bestiegen  haben,  und  da  er  als  ein  siegreicher  Fürst 
dargcritellt  wird,  darf  er  als  derjenige  dieser  Jädava  geiteU|  der 
von  der  Küsto  aus  sich  Kliandes  unterwarf.') 

Es  ist  scblieiklioh  daran  sa  eriniMmi  dafs  ein  Zweig  dieses 
mftehtigen  und  weit  verbreiteten  JM^opvIra-Gesclilechts  in  Siroki 
itn  W.  des  ilr^tidSei-BorgeB  eine  abhängige  Herrschaft  besals.*)  Er 
stand  anfangs  unter  der  Oberhoheit  der  Kälulja;  da  srine  Be- 
eiehungen  zu  dieser  schon  früher  dargelegt  worden,  brauchen 
hier  nur  die  wenigen  Thatsachen,  hervorgehoben  zu  werden ,  die 
während  der  Herrschaft  der  Parjheia -Dynfistie  in  diesem  Vasallen- 
Staate  sich  zugetragen  haben.  Bahlaäeva,  der  jüngere  Bruder 
J^härävarskila's  und  daher  wohl  ein  Zeitgenc^sse  dos  ßoffhela-^on- 
toN^enBkima  (lt78—  1220),  anterst&tste  mit  Erfolg  einen  Forsten 
von  Gur^a,  der  gegen  Sämaniasinha  onglttcklich  im  Felde  gewe- 
sen war.^)  Dieser  war  wahrscbeinlicb  ein  Nachkömmling  der  S^- 
lankiy  der  die  nocli  nicht  festbegründete  Macht  der  Baghcla  zu 
benutzen  suchte,  seiuoni  Geschlechte  die  JSelbst8t«ändigkeit  wieder 
zu  erringen.  Somasinha,  der  Sohn  seines  altern  Bruders  Dharä- 
varshila^  zeichnete  sich  dadurch  aus,  dafs  er  die  Brahnianen  von 
Abgaben  befreite ,  und  durch  seine  Siege  über  alle  seine  Feinde.^) 
Das  letate  allgemeine  Lob  wird  daraof  an  besdvftnken  sein,  da& 
er  einige  glfickliohe  Kampfe  gegen  seine  Gegner  bestand.  Was 
das  erste  Lob  betrifft,  so  gereicht  ihm  dieses  weniger  au  Ehren, 
als  es  auf  den  ersten  Anblick  scheinen  könnte,  weil  die  Lände- 
reien der  Brahnianen,  an  welche  zunächst  gedadit  werden  niul's, 
steuerfrei  waren,  und  weil  das  Gesetzbuch  dem  ixönigo  zwar  ge- 


1)  Ich  bemerke  dieser  Gelegenheit ,  dafs  iu  Ayecn  Akhcry  II ,  p.  57 
Acirga'hi  mit  dem  Namen  Asirlahnah  benannt  und  von  ihm  t  rwiihnt  wird, 
dafs  <l;is  Jjiiid  l'iülior  wenig  bewolmt  winde,  mit  Ausnahme  ynw  Asir,  das 
ein  Ort  der  N'erehrung  war.  Der  Nanu?  ist  ohne  Zwei  I  rl  au.s  Artrslhana, 
d.  h.  Ort  d<  s  Segens ,  cut^telit  uud  deshalb  nur  eine  andere  lieneuuuug 
Afhijmlas. 

2)  Sieh  oben  S.  572  flg. 

3)  Sanscrit  -  Imcr^tiions  at  Abu.  By  Horaci  Hathani«  Wilsos,  etc.  in 
A$,  Res,  XVI,  p.  300  flg.   Sieh  »oberdam  oben  8.  ^7a. 

4)  Die  Inscbrifi  XIX  ron  Aba  a.  a.  O.  in  A$.        XVI,  p.  305. 
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stattet,  Abgaben  yon  einem  Brefainenen  eh  erbeben ,  der  der  Veäa 

nicht  kundig  ist;')  dio  Indischen  Könige  werden  jedoch  nur  in 
Zeiten  grofscr  Bedränguils  von  dieser  Erlaubniüs  Gebrauch  ge- 
xnaoht  haben. 

Somasinha  war  mahdmandaleQvara  oder  Statthalter  mit  denBecb- 
ten  eines  Vasallenflirsten  unter  Bhimadeva.  Dieses  erbellt  daraus, 
dab  in  einer  andem  ans  demselben  Jabre  betrilbzenden  Inscfarifi 
sein  Sebn  KrWmard^  und  sein  Enkel  G^fmU^umka  erwfilmt  wer- 
den.*) Es  wird  dabep  Somasinbn  ün  Anfange  der  Regierung 
Bhimadeva  s  und  Krishnaräga  während  derselben  gestorben  «ein, 
Gajantasinha  noch  unter  der  Herrschaft  des  näehsten  Bag}iela 
Baladem's,  Von  Krishnaräga  und  Gajantasinha  wird  nichts  ge- 
meldet, das  einer  besondern  Erwähnung  werth  sei.  Wer  unter 
der  Regierang  Jrfpmaägiwi*  (1250 — 1260)  die  Stelle  eumabm, 
wdebe  in.  diesem  GdsoUeobte  der  PrimAra  erl>liob  geworden  wmr, 
ist  allbekannt  y  dagegen  gewÜa>  dafs  Vifdladetw  dem  Sdraitgadem, 
der  1294  starb ,  in  dieser  Eigensobaft  diente.')  Sein  Verbftltnifs 
zu  seinen  Vorgängern  in  Beziehung  auf  die  Verwandtschaft  ist 
unklar.  Mit  ihm.  endigt  unsere  Bekanntschait  mit  der  Geschichte 
dieser  Vasallen. 

Viel  bedeutender  ti'itt  das  Geschlecht  der  Prägväta  -  Kälukja 
in  dem  Fttrstentiiune  KanärmHUi  auf,  deren  Gescbiekte  ieb  mit. 
X«mi0uf ,  der  dort  unter  Bkimaitm  Sfc^yertretur  der  BaghOa  war, 
gescblossen  babe.^)  Besenders  ra^;en  seine  nwei  jüngsten  Br&der 
Väsittpäla  und '  Tegapäla  berror.  Der  erste  aeicbnete  sich  als  Mi- 
nister und  als  Dichter  unter  den  Kälnkja  aus;  der  zweite  noch 
mehr  durch  seine  vielen  trefflichen  Eic^cnsehalten  und  als  Freund 
des  Königs  der  Erde,  welcher  Bhimadeva  war.  Beide  werden 
sebr  gefeiert  wegen  ibrer  prachtvollen  Tempelbauten  auf  dem 
Berge  jirbuda,  in  denen  Ton  ibnen  und  ibren  Söhnen  auf 
Elepbanten  reitende  Bilder  aufgestellt  waren,  so  wie  wegen 
ibret  Anbängliohkeit  an  die  Iiehre  der  Gaina,   Wenn  ieb  in 


1>  IMs.  Iii.     YII,  18S.  B»  wird  dtn  KSaige  Uvt  «atanaft,      jm  tinm 

Mlbft  wann  or  im  BsgiUb  slelit,  n  steilwa. 
•2)  KXmliak  Ja  derlnsekriftZIX  von  Abft  43flff.  a.  a.  O.  in  At.  itet.  XVI,  p.  808. 

3)  Sieh  obaa  8.  M6. 

4)  8iah  oben  8. 579  and  dia  loMhrilt'ZIZ  Yoa  Abft  13  flg.  «ad  46  flg.  a»a.  O. 
in  M,  ilWb  ZVI,  p.  m  lad  p.  flOfl. 
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dinsom  Falle  und  in  candcrn  FftHen  kein  Bedenken  getragen 
habe,  die  nntergcordncten  Staaten  in  möglichster  Kürze  zu 
berühren ;  so  hat  mich  dazu  die  Erwägung  bestimmt,  dafs  das 
Verhältnifs  von  Vasallen  zu  ihren  Oberherren  einen  wesentlichen 
BeBtandtheil  der  Indischen  QtaatBverfassQng  bildet^  wie  sie  sich 
ini  Indischen  Mittelalter  entwickdh  hat.  ^  /      '   .  : 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  den  Inhalt  eiBekr'fttschrali 
darsnilcgen^  die  sich  wohl  gewiß  auf  den  Vtr^^iN^ 
deva  bezieht  und  ans  welcher  entnommen  werden  kann,  daCs  v&k 
ihm  die  Halbinsel  Guzerat  abhängig  war.  Diese  Beziehung  wird 
dadurch  gewifs,  dafs  er  ein  Kälufcjn  genannt  wird;  sein  Geschlecht 
leitete  sich  bekanntlich  von  dem  aus  diesem  Geschlechte  stam* 
mcinden  Srahmadeva  ab.^)  '  Diese  Inschilft  ist  an  der  Westkttste 
Gnserafs  gefunden  worden  nnd  saghsich  nach  der  Hegra^  der 
Aera  des  VOrmdäi^a  und  der  der  Bt^abkt  datirt.*)  In  der  Ein^ 
leltong  wird  erwähnt,  dafs  in  Anhalpurapafiana  oder  richtiger  in 
AnalavaiapaUana  eine  Versammlung  gehalten  ward,  an  der  Argu- 
nadeva  und  sein  Ministor  Malladeva.  alle  Staatsbeamten,  ffnrmuz 
von  Belaktd^  der  in  Diensten  des  Amir's  Rukn-eddins  stand,  und 
Kkoäqeh  Ibrahim  von  fformnZy  der  Sohn  des  Adunrals  Niar- eddin 
jnhhr;  hebst  mehrem  Häuptlingen  Her  ifawrä  oder  Stxura  und  de- 
nen läiderer  Stftmnie  theilnahmen,  deren  Kamen  hier  fügUth  siit 
Stillschweigen  fibergangen  werden  kOnnen.*)   Zu  ihr  hatte  der 


1)  Sieh  oben  S.  577. 

2)  James  Tod's  The  Annais  etc.  of  HajosÜtan  I,  j».  SOI.  Das  in  ihr  crwHhntc 
Jahr  der  Hegra  <)R2  beginnt  mit  dem  4'«"  Novemlicr  des  rlirifitlichru  Jah- 
re« 1203.  Das  Jahr  nach  der  Aera  Fikramdditja'.i  1120  entspricht  dem 
Jahre  1263  der  christlichen  Zcitreohnung ,  das  Jahr  der  IiaUahhi-h.ex&  U15 
dagegen  dem  christlichen  1*20!.  Dieser  Unterschied  ist  ans  den  verschie- 
denen Anfilntjcn  der  Indisclien  und  der  christlichen  Jahre  i:u  crklüren. 
Bei  der  Zuriickfüliruiig  von  .lulne.srtiigabeu  nacii  Iiidi.sclieii  Aereu  auf  clirist- 
liche  Jahre  ist  es  gebräuchlich ,  die  Indischen  Jahre  den  christlichen  gleich- 
zusetzen, in  denen  die  genannten  christlichen  ablaufen;  sieh  oben  I,  S.  500, 
Note  i-  Es  ist  daher  in  gegenwärtigem  Falle  318  der  Zahl  045  hinzuzu- 
fUgen.  Die  Insehrift  ist  vom  13*^  Tage  der  «weiten  HUfte  des  Monats 
dtkääka  flatirft,  wdehw  Tag  um  die  Hitle  ^o11*t  s«  tetsea  lit.  Eine 
vierte  in  dieser  latelirift  ifcibfaiiehte  Aera  Ist  die  des  ^k^aiMt:  sie  wurde 
naeb  Tod'b  Bemerkung  a.  a.  O.  Im  Jalire  1112  auf  der  Intel  IHn  von 
dem  Rägapuifa  Qohüa  eingeftlirt. 

8)  Büahd  ist  {wabrsehelnlieh  ein  FeUer«  ich  wdff  weaigslenf  ttleM  diese 
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Fürst  Ntmtiräga,  ein  Einwolmer  von  DevapaHtma,  alle  Kauflente 

berufen  und  in  Uebereinstiininung  mit  den  VerBammeltcii  voiortl- 
net,  dafs  die  Tempel  hergestellt  und  dafür  Sorge  getragen  wer- 
den sollte,  dais  Blumen  und  Wasser  dem  liudreQvara^  dem  Ku- 
jßf^ara  und  den  Heiligthiünom  der  Pxilinda  geliefert  werden  soll- 
ten; endlich)  daf»  eine  Mauer  um  den  Tempel  SmanAMs  et- 
riohtel  «nd  mit  einem  Tfaorwege  yereehen  werden  sollte.*)  Die- 
sem Zwecke  widmeten  zwei  Hftnptlinge  der  Kaum  oder  richtiger 
der  Savra  und  zwei  Kaufleute,  deren  Namen  fehlerhaft  gegeben 
und  hier  gleichgültig  sind,  den  wöchentlichen  Gewinn  ihrer  Ge- 
schäfte. Ftruz  wurde  mit  der  Sorge  beauftragt,  dafs  diese  Be- 
stimnmngen  genau  aufrecht  erhalten  werden  sollten  und  dals  die 
UeberschiUse  der  Opfer  nnd  anderer  Qaben  den  übrigen  heiligen 
Zwecken  nicht  entzogen  werden  durften. 

Um  diese  Angaben  richtig  zu  benrtheilen,  ist  zaerst  daran 
za  erinnern,  dafs  der  Baghela-VLomeceli  Argtmaäeva  zwar  von  1250 
bis  1260  regierte,*)  diu  liiöchrii't  jedoch  erst  vier  Jahre  nach 
seinem  Tode  abgefafst  worden  sein  kann,  indem  die  in  ihr  er- 
wähnten Mafsregelu  so  viel  später  zur  Ausführung  gelangten. 
MaUadeva  ist  ein  auch  sonst  unter  den  KAlulga  vorkommender 
Käme.*)  Der  Annahme,  dafs  wenigstens  Argtmadeva  sich  die 
Halbinsel  GKizerat  unterworfen  nnd  Sörangadeva  diese  Eroberung 
einige  Zeit  behauptet  hatte,  steht  nichts  im  Wege,  weil  der  /d- 
ilen^-König  von  Kmkma  Rämaktmära  oder  Üdmadeva  erst  seit  1273 
JJvdrakd  erobert  hatte.  ^)    Die  Bedeutung  der  oben  benutzten  In- 


Stadt nnchznwcisen.  Hormuz  ist  eine  bckaiiiito  Stadt  am  Einp^anpe  des 
Persipclicii  Meerbusens,  die  gewülinlich  Onnuz  ^vwAuui  wird.  Khvai^h  ist 
kein  Eigenname,  suudern  ein  Persischer  Titel  vonu  Inner  Männer. 

1)  Tod  hillt  Devapatiana  für  die  Insel  !Hu;  dieser  Name  ist  abi  r  aus  dtüpa, 
Insel,  entstellt  und  Devapatiana  y  d.  h.  Güttcrstadt,  mafs  eine  andere  Be- 
nennoog  SaaumdAtta  sein.  In  der  Uebersetzang  ist  Ratna  ifvara,  d.  Ii. 
B«rr  dm  SdiatM«,  ein  Fehlsr  etatl  Ihidrefvara;  Hwlra  ist  ein  bekannter 
Name  Qi»a'9,  Ku^pvara  war  nach  Ton  die  SelintsgottheU  der  Äaura, 

'  woAr  hier,  wie  oben  B.  M6,  Saura  in  lesen.  Endlich  ist  FiißmU-Ifen 
nicht  die  08tUn  der  RkÜla,  sondern  der  Puthida,  fiber  die  sieb  oben  III, 
8.  142. 

2)  Sieh  oben  8.  57R. 

8)  Sieh  nnten  Btßage  III,  tu,  S. 
4)  Sieb  oben  8.  571. 
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Bohrift  ist  haoptBiishlidi  die^  dafs  aus  ihr  hervorgeht,  dab  unter 
den  BoffheUt  eine  Art  yon  VerfaBBong  bestand,  kraft  deren  die 
Häuptlinge  susammenberafen  wurden,  um  über  öffentliche  Ange- 
legenheiten zu  berathcn  und  zu  bescliliefsen.  Ein  zweites  wich- 
tiges Moment  ist  dieses,  dafs  der  Handel  damals  dort  sehr  blü- 
hend war  und  grofsen  Gewinn  brachte.  Die  Kücksicht  auf  die- 
sen Vortheii  bestimmte  die  Indischen  Fürsten,  auch  AnsUiiider  an 
solchen  Berathnngen  xaanlassen  vnd  sie  als  Beamte  anaiistelkn. 
Die  ausländischen  Handelsleute  Übertrafen  die  einhdmisehen  in 
der  Kunde  der  Sdiiff&hrt,  was  aur  Folge  hatte,  dafs  sie  von 
Indischen  Monarchen  als  Admirale  angestellt  wurden.  Es  giebt 
sich  endlich  ein  Mangel  an  religiösen  V^orurtheilen  darin  kund^ 
dais  für  den  Cultus  der  rohen  PuUnäa  iSorgc  getragen  wurde. 
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Geschichte  Eabulistan's  und  der  Tomära- 
und  KAhmnana'DynastiegL 


Der  Gnindy  wanim  die  Geschichte  des  oben  beselchneten 

I^iiiidü.s  mul  (]i'r  zwei  obengenannten  /i'(i//(/y>w//7/-C}c8clilcchter  mit 
einander  zu  verbinden  sind,  ist  der,  dai's  die  Schieksalc  dersel- 
ben zu  innig  mit  einander  verscklungen  sind,  als  dai's  sie  von 
einander  getrennt  werden  könnten;  das  erste  Geschlecht  gewann 
aber  erst  eine  bedeutendere  Maohty  ais  es  mit  den  Bnthmanisehen 
Kiinigm  Kabnlistan's  sich  verbanden  halte.  Ich  fange  daher  mit 
der  Geschichte  dieses  Landes  an. 

Die  Geschichte  desselben  habe  ich  bis  snm  Jahre  030,  bis 
zu  dem  Mahcndra  das  untere  Kabulitstan  behtiTdchte,  t  rz.iliit. ') 
Er  liatto  liüchst  wahrscheinlich  keine  iS'aclifulger,  weil  kurz  nach- 
her der  König  Kapica  a  das  ganze  Kabulistau  besais.  Er  beherrschte 
Gandhdra  im  östlichen  Kabulistan  auf  dem  Südufer  des  Kabul- 
stromes.*) Dieses  war  das  eine  der  zehn  von  ihm  nnterworfenen 
sogenannten  Königreiche.  Mapifa  hatte  einen  Um&ng  von  4000  H 
oder  ohnge&hr  2000  geogr.  Meilen.  Es  gränzte  im  K.  an  das 
hohe  Schneegebirge  oder  an  den  äufsem  Hinäukoh;  an  den  drei 
andern  .Seiten  war  es  einjsjeschlo.ss.  n  von  den  Ketten  des  tnnern 
Hindukoh.^)  Die  gleiclmamige  Hauptstadt  hatte  einen  Umfang 
von  etwa  10  //  oder  'L>  .i^eogr.  Meile,  eine  offenbar  übertriebene 
Angabe.  Sie  lag  nach  den  frübern  Untersuchungen  hierüber  am 
obem  Alishangy  wo  etwa  heut  an  Tage  Miriam  liegt.  *)  Das  Land  ist 


1)  Sidi  oben  8.  680  flg. 

2)  SrumiJkt  Joush*i  Bktotre  de  U  tnede  IHouat  Tktang  p.  77  flg.,  p.  208  flg., 
p.  801  flg'  und  p.  404  flg. ;  dum  Mimaire  etc.  de  BUmm  Thtmg  1,  p.  41  flg. 
vnd  p.  104  flg. 

8)  Sieh  Über  diese  Untencbeldttog  oben  I,  B.  10,  Note  3. 
4)  Sieh  oben  Ul,  B.  135. 
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sehr  günstig  gelegen,  um  Weitzen  und  andere  Komarten  an  er- 
aeogen.  Auch  ist  es  reich  an  Obstbäumen«  Bs  ist  bekannty  dafs 

in  dem  Gebirgslande  Kabnlistan's  treffliches  Obst  gedeiht.  Die 

dortigen  Pferdo  sind  vortreflPlicli ;  der  ilurt  vorküiumcnde  Wohl- 
gcrucli  wurdf^  aus  einer  Art  des  curcuma  gewonnen,  das  nicht 
näher  bestiunut  werden  kann.  Das  Klima  ißt  kalt  und  es  wehen 
doli  niittmter  heftige  Stürme.  Seiner  Lage,  die  dadnrcb  für  den 
Handel  gttnstig  war,  dafs  die  groise  Strafse  aus  den  nördlichen 
Lfindem  nach  Kabnlistan  und  weiter  nach  Indien  ftlhrte,  tbt^ 
dankte  das  Land  die  Begfinstigung,  dafs  dorthin  die  kostbarsten 
Waaren  ans  andern  Ländern  gebracht  wurden.  Die  Eiinwohner 
bcsalsen  einen  leidenschaftlichen  und  grausamen  Charakter;  ihre 
Sprache  war  niedrig  und  gemein.  Die  Verheiratheten  ergaben 
sich  allen  Arten  von  Lastern.  Ihre  Schrift  hatte  theilweise  Aehn- 
lichkeit  mit  der  der  Tukiuira,  der  Tocharcr  der  klassischen  Schrift- 
steller; eine  Angabe,  die  uns  nicht  Uber  den  Ursprung  des  in 
Kapi$a  gebräuchlichen  Alphabets  aufklärt,  weil  von  der  Schrift 
der  Tukhftra  nur  berichtet  wird;  dafs  sie  von  der  von  den  Chi- 
nesen Hh  genannten  Schrift  sehr  verschieden  sei.')  Da  diese 
Nachriclit  aus  den  Jahren  350  bis  558  nach  Chr.  Geb.  htaiiimt, 
beweist  sie,  dafs  die  TukhAni,  welclie  einige  Zeit  vor  der  Reise 
J/iitcn  Thsang's  sehr  mächtig  waren,  eine  eigene  Schrift  besafsen. 
Uinsichts  der  Sprache,  der  Sitten  und  der  Gesetze  wichen  dage- 
gen die  Bewohner  Kapi^a's  gans  von  den  Tukhära  ab.  Sie  tra- 
gen Mütaen  Ton  Filz  und  yon  Baumwolle  und  kleideten  sich  in 


1)  Casl  Fsbdbbioh  Nsciun*«  AäUaSädit  Studkn  I,  8.  03.  Mxmuiir  beruft 
sieh  auf  seine  AMandbmg  »r  Ouddeht«  der  SdM/t  bei  dem  TmiaHedleH 
V&kendmßen,  ia  der  er  angeBommen  hat,  dafs  die  Sohrift  von  Per- 
eien  nach  Mittelasien  gebracht  worden  sei.  Fttr  diese  Annahme  giebt  es 
jedoch  keine  Beweise.  Im  Torliegenden  Falle  wird  am  passendsten  an  die 
i>a/ltlaip}-8chiift  gedacht,  welche  noeh  auf  MQasen  ans  dem  siebenten  Jahr^ 
hunderte  erseheint.  —  Was  das  Urtheil  des  Bbien  3%sai^  von  der  Bprad» 
der  Bewohner  Kapi^a^s  betrifft,  so  grfindet  es  sich  wohl  anf  die  Ansicht, 
dafs  die  im  N.  Id^kmän^e  wohnenden  Stiimme  sa  den  Mtelßia  gdi5rtea{ 
sieh  a.  a.  O.  p.  75.  Nach  den  Untersnohnogen  fiher  die  Stellong  der  nr^ 
sprttagliidien  Einwohner  des  westlichen  Kabnlistans  (oben  1, 8. 480)  waren 
■ie  mehr  Irftnisch  als  eigentlich  Indisch.  Dieses  beweisen  aneh  die  Pro- 
ben der  Sprachen  der  LaghmAm  und  Kashkari ,  die  von  B.  Lnon  in  J.  ef 
ihe  Am.  S,  of  B,  VII,  p.  780  bis  p.  782  mitgetheUt  sind. 


Digitized  by  Google 


Eapi9a  aMsh  Hinan  Thsang.  881 

Hinte  und  in  woUene  Zeuge;  eine  Angabe ,  die  so  «i  verstehen 
sein  wird,  dafs  der  rohere  Theil  der  Einwohner  sich  mit  Fils- 
mutzen  und  Häuten  begnügte,  während  der  weiter  fortgeschrit- 
tene Theil  baumwüliene  Mützen  und  wollene  Kleider  vorzog.  Im 
Handel  bedienen  aie  sich  goldener  und  ailbemer  Münzen,  so  wie 
kieiaer  kupferner.  Alle  diese  Münzen  unterscheiden  sich  von 
denen  anderer  Länder  dnreh  ihre  GHiiae  i\nd  ihre  Fomi.  Der 
König  i»t  ans  der  Kaste  der  JCatifa;  er  ist  mit  Klugheit  und 
Tapferkeit  begabt  ond  besitst  eine  tapfere  und  gebieterisehe  Ge- 
müthsart.  Seine  gefürchtete  Macht  flöfst  den  Nachbaren  Schrecken 
ein.  Etwa  zehn  Königreiche  gehorchten  seinen  Befehlen.  Er 
liebte  sehr  das  Volk  und  schätzte  sehr  die  drei  Schätze,  das  iri- 
roMa  oder  Buddha,  dharma^  das  Gesetz,  und  sanghuy  die  Ver- 
MHBUBhing.  Jedes  Jahr  iiefs  er  eine  achtzehn  WvSa  hohe  Statoe 
BuüMi  verfertigen  und  .berief  alijtthrlich  eine  grolse  Versamm- 
lung ^  welche  die  VeraaimnliMig  der  Befreiung  oder  moxapariMhaä 
genannt  ward.  Während  derselben  liefe  er  Almosen  an  alle 
Arme  vertheilen  und  den.  verwittweten  Männern  und  Frauen 
Wohlthaten  erzeigen.  Die  Buddhistische  Religion  erfreuete  sich 
damals  in  diesem  Laude  einer  grofsen  Biüthe.  Der  Chinesische 
Filger  fand  dort  gegen  ein  Hundert  von  Klöstern  mit  ohngefähr 
sehn  Tausend  frommen  Insassen ,  deren  Mehrzahl  den  Lehren  der 
Miil^^tiuuSata  oder  den  SSiirü  des  grofsen  Fuhrwerks  folgte.  Die 
Uifflä  und  die  iotighäränia  oder  KlOster  waren  hoch,  geräumig 
und  prachtvoll  nnd  regten  in  den  Betrachtern  derselben  reine  Oe- 
sinnungen  und  Achtung  an.  Die  Brahmanische  Religion  war 
dagegen  in  Kapiga  in  keinem  blühenden  Zustande.  Es  befanden 
sich  damals  dort  nur  gegen  zehn  Tempel  der  Brahmanischen 
Gottheiten,  die  von  ohngefähr  einem  Tausend  an  Buddha  nicht 
glaubender  Personen  besucht  wurden.  Diese  waren  theils  JVi^- 
granOuL^  welche  nackt  einhergingen ,  theÜs  Pänpi^ala,  die  ihren 
Körpern  Asche  ehurieben,  theils  endlich  ICapdlaähärht,  welche 
Halsbänder  yon  Schädeb  trugen.*) 


1)  ÜdMr  NirgrmtAa  si«h  ob«ii  8.  e02;  ttb«r  P&nfupaia  «bend.  8.  M6,  N5>t«2. 
Mjg^lnikärin  ist  eine  aiulwe  BomiiBaiif  d«r  sout  KtpäHOu  feasmitMi 

.  Beete.  Sie  liat  beksmitlieli  ihren  Namea  delMr,  dale  ihre  AshiBger  Hele-> 
Under  veo  SeUdelB  tragen  nnd  werden  eS  von  WumtMAd  im.,  ersten 
Drittel  des  nehten  Jehrhimderte  in  seinem  Dmmn  MulaAnädkmm  dm^fe- 
Lmmo'b  lad.  Altorllnk.,  m.  56 
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Da  der  OfaineBlsehe  Pilger,  dem  die  Nadiwdt  aOein  die 

Kunde  von  der  damaligen  grofsen  Macht  des  nicht  namhaft  ge- 
machten Königs  von  Kapi9a  verdankt,  die  Jahre  zwischen  629 
und  643  auf  seinen  Reisen  zubrachte,  wird  die  Regierungszeit 
jenes  Herrschers  dadurch  ziemlich  genau  bestimmt;  es  folgt  je- 
doch nicht  aus  dieser  Begtiminnng;  d&Ds  dieser  König  nicht  lange 
den  Türen  bekleidet  hatte,  ale  Hhien  Tkmmff  anm  ersten  Male 
sein  Beich  dnrcbaog;  es  ist  wahrscheinlicher ,  da&  er  erst  ytüt- 
rend  der  Anwesenheit  dieses  frommen  Buddhisten  in  Indien  sein 
vorviiterliches  Reich  durch  Eroberungen  vergröfserte.  Für  diese 
Annahme  führe  ich  an,  dafs  ffj'uen  Thmng  auf  seiner  Rückreise 
mit  diesem  Könige  in  Utakhanda,  dem  heutigen  Attok,  am  Indus 
ausamjnentraf. Seine  Vorgänger  in  einem  kleinen  Theile  seines 
weiten  Reichs  müssen  Vdwdeoa  nnd  Mahenära,  die  Zei^feiiosseB 
des  628  gestoibenen  SftsAniden  Khomt  Pariflz,  gewesen  sein.*) 

Es  ist  nicht  ganz  Idcht,  die  aehn  Königreiche  zu  ermitteln, 
welche  damals  Proyinzen  des  Staats  Kapica  waren.  Die  sicherste 
Anleitung  dazu  gewähren  die  Erwägung  der  geographischen  La- 
gen der  dortigen  Länder  und  der  Umstand,  dafs  die  Macht  die- 
ses nicht  namhaft  gemachten  Monarchen  bis  zum  Indus  sich  er- 
streckte. Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  betrachte  ich 
aufser  Kapifa  nnd  Gandhära  als  Provinzen  des  Reichs,  ▼on  dem 
jetzt  die  Rede  ist,  Zoffhmän  oder  lamffhän  im  westlichen  Kaba- 
listan  auf  dem  nördlichen  Ufer  des  Kabnlstromes  nnd  NagareMra 
aaf  dem  Sadnfer  desselben  in  der  Oegend  des  hentigen  MIA- 
läbäd's  halte  ich  für  Theile  des  Reichs  von  Aapipa.')    Von  dem 

Btellt  (sieh  oben  II,  S.  1100).  Sie  erscheinen  als  Zanberer  und  Anbeter 
der  Kämundu,  einer  Form  der  Devt  oder  der  Pdrvaü  (sieh  p.  81  flg.  der 
Kalk.  Ausg. ).  Der  in  diesem  Schauspiele  auftretende  Zauberer  heifst 
AghorQkan{}ia.  Die  Kapälika  opferten  ihrer  Göttin  Menschen.  Eine  ver- 
wandte Secte  ist  die  der  Ayhoi  i  ,  welche  ursprünglich  die  Drv'i  in  einer 
ihrer  schreckenerregenden  Gestalten  verehrten  und  ebenfalls  Mciisclieii  Viel 
ihren  Weihen  opferten.  Ihre  Stäbe  waren  mit  Knochen  besetzt  mul  ilire 
Triukgefiirse  bestanden  in  Schädeln  nach  Wilsoh's  Sketch  of  the  Heligiou$ 
Sects  of  the  Hindu»  in  A»,  Re$.  XVII,  p.  204. 

1)  Stamislas  Jülikh's  Bütaire  de  ta  tfy  de  Mtoue»  l%tang  p.  264  und  JWf- 
motree  etc.  de  Bkmen  Tktang  1,  p.  108.  Ueber  d«ii  Namon  Utakhanda  sieh 
oben  m,  S.  128,  Kote  3. 

2)  8leh  oben  8.  MO  flg. 

ft)  Ueber  die  Lege  lud  die  Namen  dieser  Linder  lieh  oben  8. 1304g.;  ^siui 
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zweiten  Lande  wird  ea  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  die  dort  re- 
gierende Familie  vor  langer  Zeit  ausgestorben  sei  und  dafs  di^ 
vornehmen  Familien  eich  um  die  höchste  Macht  im  Lande  ge- 
stritten hatten ;  bis  das  Land  zuletzt  sich  dem  Beherrscher  Ka- 
pi9ft'ft  nutflnrorfen  habe»  dem  es  damais  noeh  gehorchte«  AuTser 
dieaen  vier  Reichen  dürfen  neeh  andere  hieher  geaihlt  werden, 
nimfich  daa  wahricheinlich  jMam  genannte  Qebiet,  MaMla» 
dessen  Name  auch  nicht  gans  sicher  ist,  und  Vri^häm.  Diese 
drei  Länder  müssen  im  W.  von  Nagaiuliüra,  Lagluiuln  und  Ka- 
piya  gesucht  werden  und  zwar  vom  Süden  nach  Norden  sich 
folgend.  Die  genauem  Bestimmungen  dieser  drei  Länder  sind 
die  folgenden.*)   Atfokna  entspricht  dem  westlichen  Kabolistan 


Stanist.as  Jui.ikn's  HiHtoire  de  la  vir  de  üiouen  Thtwug  p.  264  und  p.  412 
uod  Memoire*  etc.  de  üiouen  Thtany  I,  p.  195. 

1)  SYAiniiAS  Jut.trn'b  Histoire  de  la  vie  de  ffiouen  Tfuang  p.  265  und  Me- 
moiree  etc.  de  Hioum  Thsang  I,  p.  96.  Bimm  Thxang  reitte  fiinfsehn  Ta- 
gereisen südwärts  Ton  Ktifipa  aaoh  VoNUMf  walchM  nach  dieser  Angabe 
im  S.O.  von  Oliazna  gesucht  werden  rnnfs,  wie  es  auf  Kufsbt's  Karte 
zu  meinem  Werke  dargestellt  wird.  Der  nicht  wesentlich  verschiedene 
Nnme  Varinn  bezeichnet  im  Vendidäd  Fargard  I  das  änfserste  Land  g'en 
O.  und  wird  vor  Uiniiu  oder  Indien  erwähnt.  Es  wird  dn'«  viereckige  ge- 
nannt uiul  erscheint  sehr  bedeutungsvoll  in  der  alten  Iraniaclien  Sage, 
weil  Thradtona^  der  später  Ferubtn  genannt  worden,  dort  geborexi  war  und 
dort  die  Schlange  Dahäka  erschlug.  Der  Name  bezeichnet  ohne  Zweifel 
später  ein  wirkliches  Land,  obwohl  er  nach  N.  \j.  Wköteroaard's  Ver- 
muthung  in  seinem  The  Ancient  iranian  Mythoiogy  im  J.  »f  üu-  H.  B.  nf 
the  R.  As.  S.  V,  p.  83  nach  der  etymologischen  Bedeutunrr  desselben :  was 
abwehrend  oder  begrHnzend  ursprünglich  die  Hufserstc  Gegend  der  Luft 
bedeutet  haben  wird ,  welche  den  Himmel  von  der  Erde  scheidet  und  den 
Gesichtskreis  Ijcgriinzt.  Aunkna  lag  von  Varana  aus  nordwestlich  und 
darf  daher  im  westlichen  Kabulistau  gesucht  werden ;  es  wird  der  Gegend 
desselben  entsprechen,  dessen  Mittelpunkt  die  Btadt  Kabul  bildet.  Tsä»- 
kiUa  erreichte  der  Berichterstatter,  dem  wir  diese  Angaben  verdanken,  in 
darMllMii  SIelitiiBg  weHer  fdseafl.  Ommmn  NMbrinhten  von  ^ttesem 
Laate  «nthfift  stia  »»ßi-ki  a.  a.  O.  I,  p.  4M  und  i>.  400.  Die  btibag- 
fiielisten  Angabea  sind  Ae  folgenden.  Bi  halte  elnea  Vwaimog  toh  7000  U 
oifw  etwa  800  geogr.  MeUea,  eine  Beettmmmig,  die  cßtaAmr  Obertrieben 
iet.  Die  danuüige  Haapteftadt  Ueb  JMw,  wdelMe  wahneiieinifeb  ans 
Xmm  ealelellt  ist;  der  Name  der  lltem  Hanptikadt  war  ÜMsia,  etwa 
Mada  oder  JToer«.  Balde  SMdte  waren  dnreb  ihre  Legen  eftaric  befoitigt. 
In  dieeem  Laad«  fanden  sieh  hohe  Berge,  tiefe  Tbaler  and  Hoohabenen, 

56* 
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und  zwar  besonders  demjenigen  Theile  desselben,  dessen  Haapt- 
stodt  Kabul  ist.   Tsäu/aOa  amfaist  den  Theü  des  westLicheii  £a- 


die  sehr  zum  Anbau  geeignet  waren.    Das  Getraide  wtirde  zu  regelnüÜU- 
gen  Zeiten  gesäet  und  ge&rndtet ,  reifte  jedoch  langsam.   Die  ObftbinM 
waohaen  Mhr  lilafif  und  tnig«ii  eine  ■taaneaerr^gende  FlU«  Ttn  FrtahlM. 
•Das  KUna  war  kalt  vaä  itavk»  ashastAUa  fawVfcalUb»  fila  BiawoliMr 
wsm  jWbnonig,  Uidiliinnig,  bMJiaft  «ad  lua  Lügen,  Bttri(g«i  «ad  «v 
SteUsa  geneigt.  B!«  liebtea  die  Wtistpwhsftoa  aad  disKUatt«  vad  teieh- 
B«ttB  liob  b^adsft  ia  8oldi«a  KOastsa  aas,  derea  Autttboag  Qewaadt- 
bsit  oadQeicbioldiebkeit  erbeiieban;  sie  warai  dagegea  aiebt  mit  bemar 
keaawertber  Elasicbt  ausgerflstet.  Ibre  Sebrift  aad  ibre  Spiaebta  waNB 
T«a  deaea  der  flbrigea  KVafgrdebe  Tsrsebiedea.  IMe  Brabaianaa  Tarihr» 
tea  eiae  grolse  Aasalü  Toa  GSttera,  aater  deaea  Ibsemi,  dessea  ladlsdiir 
Name  webrsdieinlieb  XprmI«««  oder  eher  XoniAM»  d.b«  Br^ott,  laatele. 
SMa  8its  wer  Mher  der  Bng  An^  ia  Aqrfps»  wober  der  Oott^eeiam 
Bits  aaeb  dem  Bevfe  Mbvguri  in  TI^Mkta»  verlegt  batte;  der  Haaw  wird 
am  riebligstea  da^eb  JiOlßffbi,  d.  b.  DrosselbeiVt  iriadergegebea.  Dtesam 
Ctotte  besdgtea  aiebt  aar  die  Eiabelmisebea,  soadern  aaeb  die  Piiasca, 
Miaister  aad  Obrigfceitea  der  aadem  Beiebe  die  griMste  Terehroag.  Die 
Baddbistea  sebfttslea  sehr  dee  irtraina,  die  drei  Sebltee,  oder  BtMa, 
dhmmay  das  Oesetz,  oad  «i^piike,  die  Versamateg«  Der  damalige  KSnig 
yiAT  der  Lehre  Qil^amimt»  sehr  sngethan  aad  staaiaite  aas  eiaem  könig- 
Uebea  Gteschlechte  ab ,  das  seit  Tausenden  tob  Jahren  dort  gewaltet  ha- 
ben sollte.    Auch  seine  Unterthanen  gaben  dem  Boddhismos  den  Vorzug 
Tor  der  Brehmanisehen  Beligioa.  Wenn  endlieb  airtrere         dem  A^oka 
sageeebrieben  wurden,  so  mag  dieses  richtig  gewesen  sein,  weil  Seleukos 
der  Erste  dieses  Land  dem  Kandragupta  so  wie   aach  das  Land  der 
Paropamitaden  abtrat  (sieh  oben  II,  S.  iOS).    Was  Hie  Lape  dieses  Landes 
betrifft,  so  vcrträg-t  sich  die  Annahme  Alkxahdkr  Cinninguam's  in  seiner 
y erification  of  the  Itinerary  of  fJxcang  Tlisang  thirmgh  Afghunistan  nml  Jnrlia 
im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  XVII,  I,  p.  52,  dafs  es  das  vom  Aradtotos  durch- 
strömte Gebiet  Araehosia's  sey,  weder  mit  der  Lage  yarana'»  und  der  de* 
folgenden  V rigi.sdiana's .  noch  mit  der  Beschreibung'  der  £igenthümlichkei> 
ten  Tsäuküia's  von  Hiuen  Thsang.    Diese  palst  am  besten  auf  den  Theil 
des  westlichen  Kabulistau'a.  den  Kohiddmdn^  iSaum  des  Gebirges,  und  das 
ihm  im  N.  zunächst  angränzende,  an  Gebirgen  und  Thälern  reiche  Gebirgs- 
hind.    Hier  tiuden  wir  eiu  kaltuK  Kliniu  iw  Wmter,  eine  Fülle  von  Schnee 
und  eine  Mannigfaltigkeit  des  schönsten  Obstes;  sieh  oben  I,  S.  24.  Ob 
ffiuen  Thsang  Recht  habe,  den  Bewohnern  dieses  Landes  eine  eigen thüm- 
liebe  Schrift  undSpracdiebtfsulegen,  mufs  dahingestellt  bleiben;  ich  wfifste 
weatgsteas  alefal,  sie  aa  resbüisrtlgeik  Degegen  liegt  keia  Qmad  vor, 
aeiae  Angabe  an  beaweiMB,  dafii  dort  eiae  ia  der  BrehautaiBebtti  Ifytbo- 
logie  aabekaante  Gottbelk  XsfitfeiMi  dea  bSebetea  Platt  eianabm>  —  Von 
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baHttft«'«,  der  ▼on  dmn  «beneii  Lande  im  8.  und  dem  Ghoi^and- 

FluBse  im  N.  begränzt  wird.  Gen  W.  wird  es  bis  zu  dem  höch- 
sten Gebirge  sich  erstreckt  haben,  gen  O.  bis  LaghmÄn.  Die 
Lehre  fdkjasinha's  zählte  dort  mehr  Anhänger,  als  dio  Brahma- 
nitohe  Religion,  deren  Anhänger  vorzugsweise  einen  Gott  verehr- 
ten, deefeen  Name  in  der  klaeeieobenSpraehe  JTofildmi,  d.li.  £rd* 
pM,  lantete.  Wenn  ich  annelimey  dala  der  dortige  FOrst  yon 
dem  Behemdier  Jtapipifs  abbSngig  war,  so  sifttse  ich  dieie  An- 
nahme daranf ,  daPs  naeh  dem  Zeugnisse  Wtuen  Thtmi^t  ihm  etwa 
zehn  Könige  geliorchten  und  diese  Zahl  ohne  diese  Annahme 
sich  nicht  nachweisen  läfst.  Dann  ist  noch  zu  erwägen,  dafs 
der  König  von  Tsäuküta  nicht  mächtig  genug  war,  um  dem  ße- 
hemcher  Kapi9a'8  mit  £rfoig  Widerstand  an  leisten.  Die  La- 


dem  dritten  Köni^etche  VrxgxMth&na  liefert  Hiuen  Thsang  in  seinem  Si-Jü-ki 
a.  a.  O.  p.  378  folgende  BeRchreibung.  Es  hatte  einen  Umfang  von  2000  Ii 
oder  100  googr.  Meilen  in  der  Richtnng  von  W.  nach  Osten  nnd  1000  Ii 
oder  50  geogr.  Meilen  in  der  Richtnng  von  N.  nach  8.,  welche  Zahlen, 
wie  p-ewöhnlich,  zu  f^rofs  sind.  Die  HanptHtadt  hattt*  dpn  Namen  Unpina, 
welches  vielleicht  riclitig-er  Hnhhina  pfschrieben  wurde.  Da"  Klima  war 
eisig  kalt.  Hinttichts  der  Erzeugnisse  des  Bodens  und  der  Sitten  der  Ein- 
wohner waltete  IJebereinatimmung  mit  Ttäuktttn  ob.  Die  Sprache,  welche 
sie  redeten,  war  eine  eiprenthiimliche.  Ihr  (Charakter  war  wild  und  gran- 
sam. Ihr  König  war  Tnrkigcher  Herkunft,  schätzte  Hehr  hoch  da«i  iriralna 
Jind  liebte  die  Wissenacliaften.  Er  bezeugte  tugendhaften  ^^jinnern  Will- 
fährigkeit. Für  die  Ermittelung  der  Lage  diese«  (iobiets  «iud  die  folgen- 
den Angaben  wichtig.  Bei  seiner  Abreise  aus  ihm  hatte  Hiuen  71i»ang 
hohe  Gebirge  und  einen  grofsen  Strom  zu  über»chreiten.  Er  berührte 
dann  ohngeHlhr  zehn  kleine  Dörfer  an  den  Gränzen  Aapifa's  und  gelangte 
dann  nach  einem  hoben  mit  Schnee  bedeckten  Berge,  dessen  Name  ver- 
^  mathlich  f^aratena  lantete.  Droi  Tage  sp&ter  erreichte  er  Anderäb^  eine 
bekannte  Stadt  im  N.  des  ffindnkoh.  Der  grpfee  FhiTs,  von  dem  in  die- 
•em  Bericbte  die  Rede  ist,  arnfii  der  PmMir  iMin,  der  in  dem  nSrdttoli- 
iton  Hochgebirge  entspringt  nnd  TOtt  Minen  gellen  an  ent  8.8.W,  und 
dann  8.8.O.  itrUmt.  Er  bildeto  woU  Memlieh  gewifSi  die  CMtaiM  iwf^ 
•eben  Mafifia  nnd  Ff^pMUn«,  deenn  CUneeieeibe  Benenanag  /b-ll-«W- 
«c-l«^f>na  anf  diese  Welee  wiederaogeben  iet,'  vnd  nidit  4web  Pa^tf^, 
wie  AuxAsnan  CimiiiBeBAM  a,  a.  O.  im  <le  A§.  8.  of  B.  XlHÜt,  1, 
p.  51  gefban  liat.  Er  bat  dagegen  oline  SSweiM  reebt ,  die  alte  Haapt- 
•tadt  in  dembintigen  iW^piln  wledewnsnehen,  wekbee  nadi  CnaiLn  If aesoa*! 
JKerr«tfM  «f  Vmfkm  JmBrmif  HI»  p.  188  im  N*  von  KarÜiAr  und  dem 
Oborband-Flneae  liegt. 
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gen  der  damaligen  Hauptstadt  Kosna  und  der  äitern  Kosra  oder  . 
ITofto,  wie  die  Kamen  gelautet  haben  werdm,  lasBen  buüi  nkhl 
ennittebi«  Dm  dritte  Gebiet  VH^IMbia  mah  nach  dem  noid- 
westlidien  Theüe  des  wesHiobea  Kabnlistan's  yeriegt  wsfden. 
Seine  Grftnaen  waren  im  O.  der  AmAiMr-Flolhy  Im  S.  der  Gkat- 
band,  im  W.  und  im  N.  das  höchste  Gebirge.    Der  Name  seiner 
alten  Hauptstadt  Hupina  oder  Huhhina  ist  in  dem  des  heutigen 
Hüpiän  noch  erhalten.    Die  Nachricht  ^  dala  der  es  regierende 
Fürst  Türkkdier  Heriranfi  war,  ist  beachtenswerth,  weil  es  das 
Älteste  Beispiel  davon  ist^  daf«  dieses  damals  weit  verbreitete 
und  mfiobtige  Volk  eine  Herrsehaft  im  S.  des  Hindnkoh  gegrün- 
det hatte.    Dafs  dieser  Regent  von  dem  viel  mächtigem  Beherr- 
scher Ä'flf/^/(:a's  abhängig  war,  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zweifel. 
Das  Vorkommen  des  Namens  Vrigisthdna  in  diesem  von  dem  in- 
nern  Indien  so  weit  entfernten  Lande  ist  befremdend,  indem  er 
sogleich  ein  in  dem  letatom  Lande  wohnendes  altes  Gesohlecht 
bezeichnet,  dessen  Hauptstadt  VaifäH  hiefs  und  dfitsen  Beherr- 
scher, die  Hkkhavi,  eine  eigenthttmliche  aristokratische  Verfas- 
sung besalseii.'j    Da  an  eine  Verwandtschaft  dieser  alten  Vriz/i 
mit  den  viel  spätem  nicht  gedaclit  werden  darf,  mui's  die  Ueber- 
einstimmung  (kr  zwei  Namen  eine  zufällige  sein. 

Als  das  achte  Boich,  das  dem  damaligen  Könige  von 
nnterthan  war,  oder,  wenn  man  will,  als  die  achte  Provins  sei- 
nes Staates  glaube  ich  Uiffdna  ansehen  au  können.  Dieser  Käme 
bezeichnet  das  Gebiet  auf  den  beiden  Ufern  des  Stromes,  der 
jetzt  Suwad  heifst  und  ein  östlicher  ZuHurs  des  gröfsten  Flusses 
des  östlichen  KabnlistanH ,  des  Pangkora  ist,  von  den  Indem 
dagegen  theils  Suväslu,  theils  ftsbhavdsfu  genannt  wurde.*)  In 
späterer  Zeit  erscheint  es  noch  als  ein  Hauptsits  der  Buddhisti- 
schen Beligion;  der  Chinesische  Pilger  besengt  jedoch,  dafs  sie 
früher  in  einem  noch  blühendem  Zustande  sich  dort  befand. 
Er  berichtet,  dafs  ehemals  dort  vierzehn  Hundert  Klöster  und 
achtzehn  Tausend  (ieistliclie  gewesen  waren;  die  Mohrzahl  dieser 
Gebäude  war  damals  verlassen  und  die  Zahl  der  fironunen  Män- 
ner viel  kleiner  geworden. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  80 

2)  Sieh  ob«»n  IT,  S.  i:v>,  nebst  Note  4,  nnd  Stawislab  Jümkn's  /fittoire  de 
la  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  45  und  p.  4:M  and  Mimoire*  etc.  de  üiouem 
Thtang  I,  p.  131  flg. 
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Dm  Luidi  liatte  «um  ümfiMig  tob  2000  H  oder  chof^efüa 

100  geogr.  ^Meilen.  Die  Hauptstadt  hiels  wohl  Dicht  Mungali, 
sondern  Mnngala,  und  lag  an  der  Einmündung  des  Buner-Thales 
in  das  des  iSuwAd'».*)  Der  Käme  bedeutet  glücklich  und  ist  noch 
•rhaltea  in  dem  eines  dortigen  Dor£et  Mtmgalthan,  der  »ns  Mmh 
gakuOiAm,  d.  h.  Stitte  dos  Glttoki,  «nlttelh  iat  Sie  soU  ei&ea 
Uflofftog  TOB  16  bis  17  H  odar  «hra  %  geograph.  Meile  ge> 
hdbt  beben,  eine  Angabe,  die  deutlich  tbertrieben  iet,  obwoU 
die  Stadt  ohne  Zweifel  btark.  bevölkert  war.  Es  war  die  ge- 
wöhnliche, nicht  die  ausschlieüdiche  Kesidens  des  Fürsten  dieeee 
Landes. 

Von  diesem  erfahren  wir  doroh  den  Chinesisohen  Pilger  fol- 
gende nfthere  Ümetlnde.  Es  war  sehr  reich  an  Qehirgen,  Thft- 
lem,  SMmen  and  Seen,  weiche  in  den  Niedemngen  der  Thiler 
sich  bildeten.  Dadnreh  worde  der  frachtbare  Theil  des  Bodens 
beengi,  aber  zugleich  verschieden.  Es  wurden  daher  man- 
cherlei Arten  von  Korn  gesäet,  die  Aerndten  waren  jedoch  nicht 
reichhaltig.  Die  Wärme  und  die  Kälte  waren  gemäfsigt  und  die 
Winde  nnd  der  JBq^  stdlten  sich  rqgelmfcfsig  ein«  £s 
dort  Ck)ld  und  Eise»}  die  Wclder  wachsen  ftppig  «nd  die  Obst- 
bäome  liefert«!  eine  grofse  Menge  Ton  FrQcbten.  Die  Einwoh* 
ner  waren  weichlich,  kleinmüthig  und  wart  ii  gewöhnlich  zu  Liätcu 
und  Betrügereien  geneigt.  8ic  befleiisigten  sich  nur  wenig  dos 
Unterrichts  \  ihre  Lieblingsbeschäftigung  war  die  mit  Wahrsagerei 
nnd  mit  magischen  Formein;  ihre  gewöhnlichste  Bekleidung  die 
mit  banrnwollenen  Kieidem.  Obwohl  sie  eine  besondere  Sprache 
redeten  I  war  diese  jedoeh  sehr  wenig  yon  der  Indischen  abwei- 
chend. Auch  ihre  Schrift  nnd  ihre  Fomen  der  Höflichkeit  eeig- 
ten  f^roftjc  Ar'hnlichkeitfn  mit  tlcnen  der  Inder.  Sie  waren  eifrige 
Verehrer  des  Gesetzes  Buddhas,  und  folgten  dabei  vorzugsweise 

M'tnajdmsütra ,  den  Sütra  des  kleinen  Fuhrwerks,  während  die 
sehr  Terminderte  Zahl  der  Insassen  der  Klöster  den  MM^dna- 
siUra  oder  den  des  groüsen  Fohrwerks  den  Vorang  ange- 
standen and  sich  dabei  Torzngsweise  der  Meditation  widmeten. 


1)  Sieh  nenM  Ajutigß  rm  JBtkmm  nuaifft  Lebansbaielmibeiig  In  dar  tf. 
D,  M,  ß,  yn,  p.  440,  Note  1.  SvAnsLAs  JuuHr  hat  d«a  Namoi  tedh 
Mmg«»  witdüfsgdbtn,  switfdlt  jeiMh  ttlbst  an  dar  Bielitigkdt  diM«r 
Wiederherstelliiitg. 
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Sie  hm%n  die  heiligen  Texte  dieser  Lehre ,  bemUhten  meh  jedeoh 

nicht,  den  Sinn  derselben  zu  ergründen.  Ihre  AufftÜining  war 
übrigens  rein  und  strenge  und  die  Regeln  der  Disciplin  und  der 
Cäremonien  bildeten  den  Gegenstand  des  religiösen  Unterrichts. 
Auch  bei  den  Klosterbrüdern  nahm  das  Studium  der  magischen 
Formeln  die  wichtigste  6talie  ein.  Es  erhellt  hiefnaSi  da£e  nicht 
nur  die  Zahl  der  Klöster  und  der  Mönehe  in  U4fäim  abgenom- 
men hatte^  sondern  auch  die  Lehre  seihet  war  vom  reofalenPfade 
abgewichen.  Man  aftUto  damak  ftnf  Sdiolen  in  diesem  Lande^ 
nämlich  die  der  Dharmayupta ,  die  der  MafidQ(hiaka,  die  der  A'd^ja- 
pija,  die  der  Sarvdstiväda  und  die  der  Mahdsanghika.  Von  die- 
sen Schulen  war  die  der  Sarvdsiiväda  von  Rähukty  dem  Sohne 
Buddhas,  gestiftet  worden  und  die  der  Dharmaffupia  eine  ihrsr 
sieben  Abtheilongen;  die  der  Mahäfäfßka  eine-  iweite  Abdi^nng 
derselben.  Die  Schule  der  Xdgfi^'a  hatte  'mm  GrOnder  den 
Kofjapa^  einen  der  berOhmtesten  Schüler  fUH^amunfi;  der  Name 
Mahäsmffkika  beieiohnet  sonst  dieselbe  Selrale,  mag  aber  im 
vorliegenden  Falle  von  einer  Abtheilung  derselben  gebraucht 
worden  sein.')  Die  Brahmanische  Religion  zählte  nur  wenige 
Anhänger.  Es  gab  dort  nur  etwa  zehn  devälaja  oder  Tempel 
der  Brahmanischen  Götter,  deren  Anbeter  nntermiscfat  mit  der 
übrigen  Bevölkerong  ansammen  wohnten. 

Von  den  Bnddhistischen  religiösen  Denkmalen,  «n  denen 
UdjlUia  aiemlich  reich  war,  möge  hier  nur  eines  einaigen  ge- 
dacht werden,  nfimlioh  desjenigen,  welches  avm  Andenken  an 
folgende  That  Buddhas  gebaut  worden  war.  An  einer  Stelle, 
wo  er  die  Hälfte  einer  gdthd,  mit  welchem  Worte  die  Buddhi- 
sten auf  Buddha  sich  beziehende  moralische  Erzählungen  benen- 
nen, vernommen  hatte,  bezeigte  er  den  Halbgöttern,  den  Jaxä, 
seine  Zufriedenheit  damit  und '  schenkte  ihnen  seinen  eigenen 
Körper.*)  Dieses  ist  eines  von  den  aahlreichen  Beispielen,  dafs 


1)  Omwa  R8a8«*s  NMon  ^  Uft  9f  Skmk^  frm  Ittitai  A^Ümmw  ia 
Am.  Bei.  XZ,  p.  206;  «ieli  atilMI«iB  obw  H,  8.  450  flg. 

2)  Btasislas  JoKnai*«  Hütotre  de  Uti»  4g  Kamen  Ifiemg  p.  97  vad  Ober  di« 
Badealmig  dM  Worts  sidi  BimaoüP*«  iniMd.  d  rkut,  än  B,  J.  X 
^  M.  DI«  btriluDtMtflii  BnddUitissbea  Dwnknilltt  in  OmiMrm  gM«n 
«Ml  2WMM^•K«nig«  KmUdut  ud  dw  Ztit  d«r  icMasa  JudkM  M 
oben  U,  8.  863       und  HI,  8.  666. 
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nach  Ländern  verlegt  worden  ist,  wohin  er  nie  gekommen  war. 

Wenn  ich  annehme,  dals  Udjäna  auch  einen  Bestandtheil 
des  Reichs  des  Königs  von  ICapipa  bildete,  so  fuCse  ich  meine 
VoraiisMtmiig-  theils  darauf,  dafs  ffhten  Thsang  keines  Ftirsten 
in  dieeem  Laiide  gedenkl,  theile  darauf ,  dmU  .der  Beaits  dee 
•fidlicher  gelaginieii  GüiMMs  aneh  den  dte  nOrdüfliieni  UdjA- 
na't  in  sieh  ■cUieftl. 

Von  den  fwei  Übrigen  Firevinsen'  dee  damals  too  miclitigen 
Reichs  Kapi^a  ist  die  neunte  gewil's  Varana,  weil  es  nach  dem 
Si-jü-ki  des  //tuen  Tfisangs  von  jenem  Lande  abhiinpcig  war.*) 
Für  die  zehnte  Provinz  des  Staats,  mit  dem  wir  uns  jetzt  be- 
schttftigen,  wird  am  fUglichsten  das  Land  im  W.  Udjdnafi  ange- 
nommen, das  von  dem  Okinesiiohen  Pilger  nicbt  beiveht  wurde« 

Es  springt  ans  diesen  Hitdidhu^en  des'  Ohinesiscben  Pilgers 
über  die  von  ihm  bereisten  Eabnliscben  Lftnder  in  die  Augen, 
dafs  die  Buddhistische  Religion  die  Torherrschende  war.  Von 
einer  Verehrung  der  Iranischen  Götter  findet  sich  in  seinem  Be- 
richte par  keine  Spur,  f^s  lälst  sich  dBraus  folgprn,  dafs,  wenn 
die  Vorgänger  des  namenlosen  Königs  von  Kapifa  Väsudeva  und 
Mahenära  auf  ihren  Mflnzon  Symbole  der  Iranischen  Religion  ha- 
ben anbringen  lassen/)  sie  cUeses  nur  aus  Rttoksioht  auf  ihre 
abhängige  Stellung  von  den  SAsftniden  gethan  haben  und  dafii 
diese  Religion  bei  ihren  ünterthanen  keinen  Eingang  gefunden 
hatte. 

Wenn  es  richtig  ist,  dafs  der  namenlose  mächtige  Beherrscher 
A  apira's  knYz  vor  der  Ankunft  //iuen  Thsang  s  den  Thron  bestie- 
gen hat^  wird  er  damals  noch  nicht  die  Gebiete  am  Kabuls tromo 
und  Varana  erobert  haben,  sondern  erst  nach' 630,  dem  wahr- 
soheuüichen  Todesjahre  Mahenär^t.  £r  waltete  noch  mit  ganner 


1)  FMKm94A  p.  Sftt.  lih  bsnnites  fisM  Gelegenheit,  tim  sn  bMurktSt 
■ssk  Knran  ia  Mir  4fe  gtogrufkimiu  jptordmmg  4«r  Nrntm  ttrüek§r 
Itmubekßfttm  im  tnttm  Fßrg^rd  4e»  VmiSdad  ia  dMB  Sitimifibsrielifte  im 
K.  Fr.  Akad.  iltr  W.  Von  15ton  Dsonnber  18M  VmhM  im  8.  Ton  Qsn- 
dhira  aa  den  W«Btaii(liiMe  smii  tndiu  OomäL  varUgt  wird,  was  mit  mclBer 
Beitinmaiig  ftbcnMlnsttniiiit.  IHm«  bat  andi  Vmas  i>s  ST.-MAans  asfe- 
aouBen  ia  Nm»,  JbmoiM  du  Kofiy»«  XZZYI,  18S8,  IV,  p.  188. 

2)  Sieh  obsn  8.  688  flg. 
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Kraft  im  Jalire  644>  in  welohem  jener  Ohinensclie  Pilger  von 

ihm  ehrenvoll  aufgenommen  wurdej  wie  lauge  nachher,  läXst  sich 
nicht  festsetzen. 

lieber  die  nächsten  Schicksale  dieser  Länder  geben  uns  die 
Arabischen  Schriftsteller  Auskunft.  Im  Jahre  662  hatte  sich  un- 
ter dem  Khalifa^  jüi's  Harb  -  ben-Marra  des  Landes  Kikm  .be- 
mKehtigti  dae  ▼enniiliilioh  S.W.  von  Kabnliatan  au  radieik  ist') 
Zwei  Jahre  später  griff  Mukaüeh  Jbu-Su/fra  Kabul  an  und  drang 
bia  naob  LamghAn  vor.  Es  ergiebt  sich  dariMia»  dafs  die  Maebt 
der  Beherrscher  Kapipa's  damals  sehr  beschränkt  worden  war. 
Andere  Feldzüge,  die  in  der  nächstfolgenden  Zeit  von  den  Ara- 
bern gegen  die  östlichen  Iranischen  Länder  unternommen  wur- 
den, haben  keine  Beziehung  auf  die  Geschichte  Kabuiistan's  und 
kdnnen  daher  hier  mit  jiitUlschweigen  ftbefgan^feii  werden.  Unter 
dem  Khalilate  MuaMs  erneuerte  JSbä-arrakmdn  die  Angriffe  auf 
KaboEitatt,  dessen  Hauptstadt  er  nach  einer  Belagerang  von  einem 
Monate  einnahm  und  die  Provinaen  dieses  Reichs ,  namentiich 
Arachosien,  sich  unterwarf.  Der  König  von  Kabul  vertrieb  mit 
Hülfe  von  Indischen  Bundesgenossen  die  Muhammedauer  und 
benutzte  seinen  Sieg,  um  sich  Bost  und  Daver  in  Arachosien  zu 
unterwerfen;  er  zog  sich  jedoch  bei  dem üerannahen  eines  fcind- 
Uohen  Heeres  anrtLok  und  wurde  gezwungen  >  den  Frieden  dnrch 
das  Verspredian  eines  jährlichen  Tribnts  von  einer  Million  an 
erkaafen.  Ein  spiterer  König  von  Kabul  beontate  im  Jahre  683 
die  Unordnungen  im  Seiche  der  Khalifeni  um  sieh  der  Tribut- 
leistung  zu  entziehen.  Der  damalige  Statthalter  Iräk's  Harb-al 
Allah,  mit  dem  Beinamen  Alkubä ,  übertrug  die  Verwaltung  Se- 
gistan's  auf  Ajbd  -  alaziz ,  welcher  dem  Könige  von  Kabul  den 
Krieg  crki&rtei  der  in  der  ^chlaeht  besiegt  und  getödtet  wurde. 
Der  Krieg  wurde  unter  dem  Naohioiger  des  erschlagenen  Königs 
Ton  Kabul  fortgesetat,  der  genttthigt  wardOi  sich  au  IVibutlei- 
atungen  au  yerpflichten.  Die  Abhängigkeit  der  Beherrscher  Ka- 
boKstan's  war  jedoch  keine  bleibende  und  dieselben  benutiten 
jede  Gelegenheit,  um  ihre  Unabhängigkeit  wieder  zu  erringen. 
Da  ihre  Residenz  die  Stadt  Kabul  war,  darf  geschlossen  werden, 
dafs  sie  Nachkömmlinge  der  Beherrsclicr  Kapicas  gewesen  sind. 
£s        daher  nahe,  au  vermuthen,  daTs  sie  der  von  Barhaieffin 

1)  BmuoD'B  Mimatti  «to.  tut  tJudt  p.  175  flg. 
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gegrtfaidetM  Türkiiehen  Dynastie  angehOrlen.  Oieeer  dnrcli  seine 
fiigensehafteB  hervorragende  Mann  liefs  sich  in  Kabul  nieder  nnd 

wulßtc  dort  durch  seine  Kiugheit  sieb  die  HerrBchaft  zu  ver- 
schaffen. ') 


1)  Bbdtaüd's  /hyaiiM  AnAe§  et  Penan»  MMIm  rOgltft  d  TM»  ete.  p.  147  flg. 
INsMT  Bflri«kft  wt  g<t«h8pfl  sbb  dar  Bslirift  JMM»,  ^  ^tsHa 
irrl,  dafs  er  fllsMn  Tfirkm  eins  TfibetiMho  AUtoimang  baflagt,  was 
bekamitUfth  nur  Toa  den  «Mfdb*  riehtig  Ist  Von  den  Hittolat  d«ren  sich 
BaHittUffbt  bedimto ,  um  fidi  der  liödlisteB  Maeht  im  Staate  ni  bem^tau, 
hat  er  folgende  Endttdiing  mitgetheüt.  Nach  seiaer  Ankunft  in  Kabul 
liefs  sich  Barhategtn  in  einer  damali  noch  bekannten  und  Bakar  genann- 
ten Höhle  nieder,  zu  welcher  man  nur  ^bückt  nnd  sie  durchbreeliead  ge- 
langen konnte  nnd  in  welcher  eine  Quelle  flofe.  Die  Personen,  welche 
sich  den  Segen  au  Tersohaffen  wünschten,  der  an  das  Andenken  Barha- 
tegin's  geknüpft  wurdet  gingen  damals  noch  in  die  Höhle  hinein  und 
brachten  aus  ihr ,  wenn  sie  wieder  herausgingen ,  ein  wenig  Wasser  aus 
der  Quelle  mit  heraus.  Barhategin  hatte  sich  mit  Lebensmitteln  für  einige 
Tapfe  versehen  Scharen  von  Hauern  arheiteton  an  tler  Pforte  der  Höhle, 
um  den  Kinirang'  zu  erweitern.  Dieses  konnte  nur  dann  gelingen,  wenn 
die  Arbeiter  im  EinverständnisHe  mit  Jemand  waren.  Leute  ,  welche  im 
Einverstandnifs  mit  Barbatepin  waren,  munterten  die  Bauern  auf,  ohne 
Unterbrechung  Tag  und  Nacht  zu  arbeiten  und  sich  abzulösen.  Eine 
Folge  davon  war,  dafs  diese  Stelle  stets  von  Menschen  angefüllt  war. 
Nach  einiger  Zeit  trat  Barhategin  plötzlich  aus  tler  Höhle  hervor  und  die 
in  der  Nähe  des  Eingangs  «ich  gerade  hetiiidenden  Menschen  sahen  ihn  so 
erscheinen,  wie  einen,  der  ans  den»  Leibe  seiner  Mutter  hervorkommt. 
Barhategin  war  auf  Türkische  Weise  bekleidet,  mit  einem  Kaftan ,  Mütze 
nnd  Stiefeln;  und  vom  Haupte  his  zu  den  Füfaen  bewatfuet.  Man  be- 
trachtete ihn  als  einen  aulserordentlichen  Menschen ,  als  einen ,  der  durch 
seine  Oeburt  zum  Herrscher  bestimmt  war.  Er  bemüehtigte  sich  dann 
des  Throns  in  Kabul,  welcher  in  seinem  Oesohleohte  TOm  Vater  auf  den 
Sohn  beinahe  wihraiid  aeohzig  QeaeUeehtern  forterbte.  MHtkd  bemerkt 
mit  Beeht,  daJk  dia  Inder  «a  ▼emaeblltesigen,  die  Chrenikan  ihrer  KSnige 
sa  sahraiban;  ea  war  ihm  jedoeh  enibit  worden,  daCb  die  Chroniken  der 

'  Xttaige  auf  aaldenea  Stoffea  anfii^eiebnet  waren,  w.ek)ha  bei  der  Ein- 
nähme  ron  Nägankofa  Ton  den  Maadmlaneni  erbeatet  wurden;  ea  war 
ihm  jedoeh  niefct  gdnagen,  aia  aelbet  a«  Oeaiahta  au  bekommen.  Ifag»" 
raftofa  lag  in  dem  Sediehea  Paa|ib  in  der  Mibe  der  FipipA  and  wurde 
im  Jahva  1008  ▼on  Makmttd  yoa  CHiaaaa  eiagenomoMo;  FmiakUL  bei  Baiaaa 
I,  p.  48  and  bei  lUm  I,  p.  48;  daaa  MOmmmM  FOU  OhmMmi  mOgo 
MMonäi  JKtMa  GmmUamtu  EMUt  Fanaaioua  WiLm  p.  187  flg. 
Bmkm  bedauM  im  Tibtuahaa  U^fm  lybi  kehrt  in  den  Samoa  dlpUifin 
und  geftefa^bi  wieder. 
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Entkleidet  mnn  diese  Erzählung  ihrer  erdichteten  Zueätse, 
so  eroberte  ßarhategin  im  Einverständnisse  mit  ihm  befreunde- 
ten Männern  in  Kabul  diese  Stadt  und  nachher  das  ganze  Land. 
Die  Angabe,  dafs  seine  Nachfolger  in  ununterbrochener  Reihen- 
folge während  beimüie  sechzig  Geschlechtem  sich  auf  dem  Throne 
Kftbnl's  behMpftelen^  ist  eine  dentiiohe  Uebertrailmng.  Nach  dar 
waliren  Geflohiehte  kann  Baihatogln  sieh  IrUhealens  um  660  in 
den  Beeita  der  Hemehaft  Uber  Kabollttan  gesetat  haben,  weil 
etwa  bis  dahin  der  König  von  Kapica  re^ert'  haben  wird.  *)  Die 
Dynastie,  zu  der  Barhategin  gehörte,  stammte  ziemlich  gewifs 
von  derjenigen  ab,  welche j  wie  wir  gesehen  haben,  in  Vrigi- 
sikäna  eine  Herrschaft  gegründet  hatte  und  die  von  dem  Beherr- 
•eher  Eaptpa's  abhängig  war.')  . 

Der  letate  Kdnig  dieser  Dynastie  wird  tiieüs  ZeMlMMto, 
theils  Mank  genannt ,  Yon  welchen  Namen  der  iwrtte  den  Ve^M^ 
m  Terdienen  scheint  ^  weil  er  durch  die  Mttnsen  dieses  Fürsten 
eine  Bestätigung  erhiUt,  auf  denen  leicht  das  Zeichen  für  k  in 
der  Indischen  Schrift  durch  eine  Verletzung  des  hintern  Theils 
die  Gestalt  eines  v  erhalten  haben  kann.')  Von  Ihm  hat  uns  Basfiiä- 


1)  Sieh  oben  S.  882, 
%)  flieh  ohen  S.  886. 

S)  Reinaud  a.  a.  O.  p.  153.  Der  Name  Laktuzemdn  gehört  dem  AlhiHmi.  der 
asvveite  dem  Rashid-eddin,  auh  dessen  Oämi-attavdrikh  die  betreflFende  i^toUe 
angeführt  worden  ist  in:  Ort  the  Coins  of  Ihe  Dynatty  of  Hindu  Kings  of 
Kabul.  By  Edward  Thomas,  Kxrj  ,,  Renrjal  Civil  Service,  im  J.  of  thr  R. 
A$.  S.  IX,  p.  1U2  flg.  Lakt  ist  Arabisch  und  bezeichnet  nach  L.  InKLKR's 
UnterK.  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  Stemnamen  S,  22G  die  Ge- 
stirne im  Stembilde  des  Orion'».  Lmkiuzemän  bedeutet  daher  diese  Sterne 
und  die  Zeit.  VieUeidift  wM^riehtiger  LaH4-Zmdk,  d.  h.  Stern  der  Zeit, 
geleMn.  Bs  ist  dmliat  nur  dar  titil  disMi  iVfttan.  Da  diese  Türken 
sieh  so  Unge  ia  d«n  MÜehaa  Iriwisdieii  Llndim  watgAaSibiia  liattsa  imd 
mit  der  Arabisdraa  ud  PaniMdwa  Spraelie  bskanat  «oidsii  ««ia 
USniiea,  stallt  der  obigen  Bikttiang  dieeee  KamaBS  kalaSiieifal  ha  Wege. 
Ee  ist  bafcaBBt,  dalli  die  Ommmm  Tieh  AraUeeha  aad  Paniaelia  WSrtar 
ia  ihre  flpraalia  an^teaaBUMm  Inbaa.  Aaf  daa  mma  dieeee  •  First« 
tautet  dar  Nama  Kaa/Maa«  dar  wagaa  dae  im  Taste  gagiltattaa  Oraadaa 
IMt  aaa  iTaaMmi  aatatdDt  eeia  Icaan.  F8r  diese  Psem  aprialit  aveh 
dar  Umslaad,  dafo  MikUMirm  bei  eaiaem  Aafcathaila  ia  dam  Uada 
der  FMta  lieh  ffw  -aiaea  Kaitk»  galieifiwaea  Btahmaaaa  aaagab;  sieh 
obaa  I,  0.  68S.  Dieser  Kmka  iat  Toa  dea^eaigaa  Teriahledea,  daa  At- 
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Velevlaiide  inrüdk  und  war  der  iMite  der  iQslMniMla--Kttiiige;  die- 

BCfc  wird  der  Name  dieses  Geschlechtes  sein.  Es  trag  sich  so, 
»lai's  il)r  Zc;iluuifct;iii(lr  iliui  günstig  waren  uirI  dixa  liiuck  iLu  ver- 
aniaiöte,  sich  zu  überheben.  Er  eigBete  dich  die  Schätze  frühe- 
rer üeriBch  er  zu  und  verst&rkte  dadurch  seine  Macht;  dieser  Heich- 
timm  verlieh  ihm  GJana.  Znletat  wurde  er  übermüthig,  vergafs 
■einer  Pflichten  und  machte  eich  grofier  Schlechtigkeit  echuldig. 
.Das  Volk  wandte  .sich  von  ihm  und  beschwerte  sich  über  seinen 
Hemcber  bei  dem  Vistr  desselben.  Dieser  warf  den  König  in's 
Gefangnirs ;  dieser  p:ewann  jedoch  zum  zweitun  Male  die  Herrschaft. 
Dieser  Beri^'ht  ^^ii  i  ilnnth  Alljirüni  dahin  vei  vulLtändigt,  dals  sein 
Vizir  ein  Brahmane  i^iainens  KaKer  war.")  Er  wurde  von*  Glück 
begünstigt  und  fand  in  dcrErcV  Scliätzei  dui'ch  die  er  seine  Macht 
Terstftrkte.  Kaller  warf  den  durch  seine  Laster  Terhalsten  laktu- 
zemän  in's  Gefitngmfs;  dnroh  seine  Beichthttmer  gewann  er  greisen 
Anhang  nnd  bem&chtigte  sich  aaletst  des  Thrones. 

Aus  der  Darstellung  dieses  Ereignisses  yon  Rashid-eääfn 
scheint  hervorzugehen,  dafs  Lukluzemfin  oder  Kanka  sich  im  An- 
fange seiner  RegieruniT  niclit  fent  anf  dnn  l  lm  iii  lulikc  und  sicii 
deshalb  nach  seinem  htammlande  begab,  um  \  uii  dort  Verstär- 
kungen zu  erhalten;  dieses  war  nach  einer  frühciii  Bemerkung 
yermuthlich  Vri^hdna.*)  Durch  diesen  Beistand  gelang  es  ihrn^ 
sich  einige  Zeit  im  Besitae  der  Herrschaft  au  behaupten.  Kach- 
her sog  er  sich  durch  seine  Verschwendungen  und  seine  schlech- 
ten Mafsregeln  den  Hafa  und  die  Verachtung  seiner  Unterthanen 
zu,  dir»  sein  orstfT  Minister  Kaller  oder  richtiger  .Sy«/«  zu  seinem 
NulZ'-ii   aii-'.i  Ttt»*t"  nn<\  s«^iti('n  ^ 'iMrurmi   ins  ( I  ofnns::[nirs  warfen 

lieis.   Wie  es  diesem  gelang,  seine  Macht  auf  kurze  Zeit  wieder 


MM  s.  s.  O«  bei  BsnrAir»  p.  140  IHr  den  Hsehfolger  Bm^htOt^t  «im- 
0eiii  und  tob  dem  die  oben  II,  B.  flg.  mitgethellte  BrelUitBf  be- 
Hehlel  wiid,  snf  den  Tmnu/dmMiäf  KtmUkIm  sn  besleheft  ist.  KmMitm 
hstte  snfMem  nehvere  Nscbfelger  (iieh  eben  n,  B.  805  iff.);  MmA  war 
dagegen  aaeb  BttüM  §äün  der  leiste  seines  GeeeUeebte. 

1)  Bei  Ettwia»  Tnoius  a.  a.  O.  Im  /•  ef  de  JL  J».  8,  IX,  p.  IM  flg.,  wo 
aaeb  eine  kilraere  Ueber  gebdrig«  BteDe  aas  dem  MkMMim  mitge- 
tbdlt  ist 

a)  Sei  BanAp»  a.  a.  O.  p.  153. 

S)  Sieb  oben  0.  WZ, 
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zu  gewinnen,  ist  undeutlich;  allein  gewifs,  dars  er  von  seinem 
Grofsvizfr  zuletzt  seiner  Herrschaft  beraubt  ward.  Durch  dieses 
£reignirB  trat  ein  Wendepunkt  in  der  Geschichte  Kabulistan's  ein. 
Die  vorhergehende  Dynastie  war  der  Keligion  CäkjasirMs  sage- 
tiuuiy  deren  Blüthe  in  diesem  Lande  von  MiueH  Thaang  besengt 
wird.*)  Den  Buddhistischen  Glmiben  des  Tatkisehea  IfonHiS 
KalraUstaii's  besengen  die  Mttnsen  des  letsteni|  Mf  dettaÜL'M 
▼on  den  Buddhisten  so  hoch  Terehrte  Elephant  erscheii^;  €%«n80 
der  Löwe.*)  Durcli  die  Brahmanischon  Beherrscher  Kabulistans 
raulste  die  ältere  Religion  begünstigt  werden;  sie  thaten  dieses 
mit  Erfolg,  weil  wir  später  keine  Spuren  des  Buddhismus  in 
diesem  Lande  finden.  Die  Münzen  der  neoen  Herrscher  stellM 
auf  den  Aversen  einen  mhenden  Backelochsen ,  auf  denAevWiBli 
einen  Reiter  dar.  Der  erste  Fürst  der  Brahmanisohen  DyiiiiUiJ  Ulid 
anf  sdnen  Mttnsen  SjiOapffUdewi  genannt.  Sie  finden  liAM^Mnfig 
in  Afghanistan ,  aber  selten  im  Pengftb  und  dem  nSrdlfelMii'  flhs- 
dustan.')  Die  Fundorte  dieser  Münzen  weisen  dem  ersten  Prie- 
sterkönige  Kabulistan's  seine  Herrschaft  im  W.  des  Indus  in  Ka- 
bulistan  an.  Sjalapatideva  wird  im  Anfange  des  zehnten  Jahr- 
hunderts diese  Umwälzung  in  den  religiösen  und  politischen  Zu- 
stttnden  SLabulistan's  herbeigeführt  haben ;  dalttr  Iftist  sich  geHsttd 
machen,  dafs  sein  vierter  Nachfolger  G^fapdia  sicher  958  asiaft 
R^mng  antrat,  wie  sich  spftter  herausstellen  wird*  ^  ^  • 

Sjalapatideva's  Nachfolger  Snmmfadeva  darf  als  derjenige  Be- 
herrscher Kabulistan's  gelten,  durch  den  die  neue  Dynastie  befe- 
stigt und  ihre  Macht  yergrölsert  ward.   Beine  Münzen,  die  den- 


1)  Sieh  oben  S.  88L 

S)  Diese  Bemerkung  ist  sohoti  von  Edwabd  Thomas  geroadit  werden  a.  a.  O. 
im  /.  0/  m«  R.  M.  S,  IX,  p.  188.  RuMm  wird  beiuBnUeli  snoh  pdV«' 
«idhe,  d.  h.  der  L5we  unter  den  QH^Mt  geneiint.  Was  die  Yeneliieden- 
lieit  der  Hamen  betrifft,  eo  dtttite  die  von  ihm  p.  180  veigeeBhlifene  An«- 
knnft  die  beste  sein,  dab  in  den  HsndicJHiftea  AÜMmT*  der  Anfangs 
^  (oder  eher  ^^w)  mit  ▼«rweoliMlt  lei.  Am  finde  konfte  leiolil  em 
dem  A  ein  r  weiden.  4Ms  dlivAe  ans  dem  Bsaskfitworte  fi/^,  BradMr 
der  Mutter,  enteteUt  sein.  . 

8)  gieh  die  Nnehweiaungen  bei  Edwasd  Tbomm  a.  a.  O.  im  /.  «/  it. 
Am,  8.  IX,  p.  181.  Mttnsen  von  jgsfepetfrf^  tind  andi  von  WiMoa  be- 
eehrieben  worden  in  AHMm  JMHqua  p.  480,  PI.  XIX,  No.  18.  £■  tisd 
Unter  runde  Kupfermttaaen. 


Die  Brahmanischen  Könige  Kabulistan's.  895 

selben  Typus  darbieten,  kommen  häufig  in  der  Gegend  yonEabnl 
vor,  jedoch  in  ungewöhnlich  grofser  Anzahl  im  Pengftb  und  den 
westlichen  Provinzen  Hindustan's.')  Als  Ursachen  dieser  Er-schei- 
wukg  können  zwei  gedacht  werden.  Seine  Münzen  können  ent- 
wtkler  wirklich  von  ihm  aelbst  herrtthren  und  ihre  Anaahl  würde 
&t  diesem  Falle  die  weite  Anedehming  aeiner  Beiitmigen  bewei- 
mh;  ederSamantadeya  eignete  ndb  die  MOnsen  seiner  TttrkiaelMB 
Vorgänger  in  der  Weise  zu,  dafs  er  auf  ihnen  seinen  eigenen 
Namen  und  ein  Symbol  seines  Glaubens  ^  den  Stier  fMs  Nandi, 
anbringen  liefe.  Dafs  er  dieses  gethan,  folgt  mit  ziemlicher  Ge- 
wifsheit  aus  dem  Umstände ,  dafs  keine  silbernen  Münzen  von 
dsQ  Türkisohen  Monarchen  sich  erhalten  haben  and  nicht  ange- 
dMmen  werden  kamiy  dala  ue  in  arm  an  Silber  waren^  nm  sil- 
liUBü  Mtlnittn  prttgen  m  können.  Ich  halte  es  ^  am  wsiir» 
sdheisilichsteii,  dafs  beide  diese  Uitedien  ansamittlfcigewirkt  ha- 
ben, mn'die  betriU^ffiehe  Zahl  derHfbiaen  dieses  Brahmaaisehen 
Herrschers  herbeizuführen.  Nach  den  Fundorten  seiner  Münzen 
zu  schliefsen,  dehnte  er  die  Macht  seines  Vorgängers  über  den 
Indus  in  östlicher  Richtung  hin  aus.  Sein  Ruhm  giebt  sich  darin 
kund,  dafs  seine  Nachfolger  auf  ihren  Mttnien  seinen  Namen 
haben  wiederiiolen  lassen. 

Sein  Kadifolger  fitfirte  nach  dem  Zeugnisse  seiner 'Mtinien 
den  Kamen  KvaSamK^akaf  der  jedenfalls  ▼erdorben  ist,  weil  er 
gar  keinen  Sinn  darbietet.*)  Er  wird  nur  km  regiert  habeni 


1)  Edwabo  Thomas  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IX,  p.  121.  Der  erste 
TheU  des  Namens  würde  richtiger  Sumania  geschrieben ,  über  welches  Wort 
sieb  oben  S.S17,  Note  1.  Wilsum  hat  a.  a.  O.  p.  430  sechs  von  seinen  Müu- 
zen  beschrieben  imd  auf  PI.  XIX,  No.  11,  13,  15,  16,  17  und  22  abbilden 
lassen.  Der  Name  ist  hier  zu  Samangadeva  verdorben.  Auf  No.  11  findet 
sich  der  Elephant  und  der  Löwe  der  Türkischen  Könige.  Auf  No.  12 
kommt  Asuvari  vor,  was  eine  unrichtige  Form  statt  Acävart  sein  itmfs. 
Nach  Edwakd  Tuomab'  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  löO  ist  es  ein  Name  der 
Durgä;  er  bedeutet  die  tre/flic/tsie  der  Hoffnungen. 

2)  Die  in  den  Handschriften  AUririmtt  erscheinende  Form  ist  KmmtlavA, 
Edward  Tmmm*»  bem«rkt  ».  ».  O.  p.  180,  dafs,  Torwisgeaetst,  die  nr- 
sprüngUehe  FoviD  des  Nameas  KaiMk  f«wtMB  win,  aas  dw  8ilb« 
leieht  mh  «ntstaadea  sein  kSanlfee;  darek  dlM«  YoraiuMtiaa^  werdea  Je- 
doch die  Birel  letitea  Bflben  Joka  nleht  eiUlrt  «ad  man  «bat  aai  betten» 
diesen  Namea  anarklHit  gn  laaMa. 
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weil  biß  jetzt  nur  vier  Münzen  von  ihm  zum  Vorschein  gekom- 
men sind.')    Auch  die  von  Bhimadeva  sind  selten. 

Nach  dem  Tode  des  letzten  Monarchen  trat  eine  Aenderung 
in  der  Herrschaft  ein.  Wähcend  er  und  leiiie  Vorfahren  durob 
dtn  Zniate  deva  su  üaea  NuiMa  lieh.  nntmoheideiii  bodmoi 
•ich  ^'€ipäia  uudL  teme  Kach^ger  des  ZmilmnB  ^pSß^^^tJ^wifii^ 
spiter  ergeben  wird,,  dafs  Gajapftia  nioht  . den  > III  4m  Ym^ 
seichniBsen  der  Tomära-Könige  von  Mhi,  die  uns  yon  y#i«(^4u/ 
und  Joseph  Tieffenthaleh  erhalten  sind,  verschieden  ist,  kann 
dieser  Wechsel  in  den  Namen  nur  seinen  Grund  darin  gehabt 
haben,  dais  die  Brahmanischen  Könige  vonKaboUstan  sich  wahr- 
Bcheinlich  durch  eine  Heirath  mit  den  Tomära  verbanden,  ^ln 
jenen  ii^jdw  Herrschaft  folgten;  wahrseheinUek  kialeEliisfii^^ 
ämfn  keinen  Thronerben,  ^'«^a  bestieg  den  Thron  im  Jabe« 
958.  Da  ich  jetst  die  G^eschichte.der  BrahmanisctpaKdnige  'WMi 
Kabulistan-  bis  zu  dem  Zeitpunkte  fortgeführt  habe',  wo  diese 
Wendung  eintrat,  liegt  mir  zunächbt  ob,  die  wenigen  Thatsachen 
darzulegen,  die  aus  der  altem  Geschichte  dieses  ßä^apMira-Qe- 
Bchlechts  aufbewahrt  sind.') 

Für  die  Geschichte  dieses  Geschlechts  fliefsen  die  Quellen 
nur  sehr  kttrglich^  indem  sie  lediglich  in  Veraeichnissen  der  ihm 
entsproctoenen  Ftolen  nebst  einigen  dürftigen  Notiaen  beslehen, 
wahrend  ans  ftlr  die  nfiqhste  Dynastie^  die  der  J^dkumäHa^  anfser 
diesen  auch  Inschriften  zu  Gebote  etehen:  Dieses  Verh&ltmfs 
der  Quellen,  aus  denen  die  Geschichte  der  zwei  in  Kede  ste- 
henden Ä<7^rtrpM/rö  -  Geschlechter  geschöpft  werden  murs,  ent- 
spricht einigermaisen  dem  Platze,  den  sie  in  der  Geschichte  In- 
diens .  einnehmen.   WAhrend  das  erste  Geschlecht  nttmlich  gftm 


1)  Edwabo  TnonM  a.  a.  O.  im  J,  of  <le  lU  At,  S/V^,  p.  181. 

2)  Edwaku  Thomas  führt  a.  a.  O.  im  J.  of  R,  As.  S.  IX,  p.  182  au,  d«£l 
Ward  in  f^iew  of  ihe  HütoTy^  UUraHMTt  mä  Mytkoloffif  of  Iht  üiMdm 
piuer  Dynastie  dor  Jogin  gedenk«,  dena .Qfttadar  Smmdrap^  war  «ad 
anter  den  eeohiehn  KSnigea  denelben  drw  eweheinen,  von  dMien  jelit 
die  Hede  ist.  Diese  Stelle  flodet  sieh  bei  Waw»  III ,  p.  27.  Be  nnd  je- 
doch nur  Bwei,  ßlimapMa  und  ÄMmdapälaf  die  hiilier  gdiSren,  nnd  da 
die  Übrigen  NaoMA  abwekhea,  ist  dieee  Besiebang  nnetsttbaft,  sonal  der 
nknmsiffMm  von  doB  Kteige  Ton  Beaerea  THiokt^mdra  getödtet  worden 
sein  eoU,  der  sieb  darauf  Delhi  onterwarf. 
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verschwunden  ist,  ist  das  zweite  noch  weit  über  Hindustan  ver- 
breitet und  die  aus  ihm  stammenden  Könige  sind  es  hauptsäch- 
lich, die  mit  grolier  Begeisterung  und  nnenchütterlichem  Muthe 
ihr  VaterlMid  gfigm  di^  ümaditaa^  Eifpkl^ 

Die  2)MMr«  ttentiiten  üut  dw  n|ijiüd!wa'  0»- 

'  birgslande.  Sie  WÄdini  nftnittoli  in  den  Pytän&  HirtiV  den  dorti- 
gen Völkern  aufgeführt,  jedoch  in  einer  solchen  WeiM^  ^afs  kein 
sfoherer  Schlufs  auf  iliro  Lage  daraus  gezogen  werden  kann;') 
dagegen  verleiht  der  llinstaiid,  dals  die  Toniara  in  dem  eigent- 
lichen Indien  zuerst  in  der  Gegend  von  Delhi  auftreten,  der  Vernm* 
thung  einen  hohen  Grad  von  WahraobfanHohkeit»  dais  eie  ursprOng- 
fiek  in  fiKtmor  mn  der  obem  Junns^  «i  EMß4  mwm  «od  toi  dort 
'mu^  iW  die  eadKchere  'Qejf^end.  nätenraifem  Wann  diiile  geaohe- 
mK  liei,  ist  iiiigj»wirsy  weÜ  'die  Angabe,  dafs  die  Hernchafl  der 
Tomira  an  der  initllem  JamnnA  schon  im  Jahre  637  begonnen 
bube,  grofsos  Bodonken  erregt,  weil  die  von  Abulfazl  und  Jo- 
seph TitFFENTHALEK  überlieferten  chronologischen  Bestimmun- 
gen für  die  ältere  Oieechichtc  IndiHiMl  Yf^  .^er  Kegel  sich  als  un- 
bfMtfihbar  aniireiBen*  *)  Auch  zt^g^pben,  dafe>  mxt^r^h^M^ 
Tonilift  in  d^  beM||;tMi  Jahre  aidh  iii  der  ftegend  <tf djjr^lii- 
■en  hAtte^  wo  sp&ter  Delhi'  äie  Haoptstadi  wurde,  kennen  laie 
doch  keine  grofse  Macht  besemen  haben.  Da  die  den  einseinen 
Regierungen  der  Monarchen  aus  den  in  Dellii  residirenden  Dy- 
nastien in  den  Verzeichnissen  meist  übereinstimmend  zugeschrie- 
bene.Dauer  im  All.L-^' meinen  nicht  die  Wahrscheinlichkeit  zu  über- 
steigen pflegt,   darf  der  Aiifani^^  der  Herrschaft  der  Tomära  in 

Delhi  673  als  aiemUch  richtig  gelten,  während' die  Angabe,  data 
die  Hemchaft  dieaet  GesohlechtB  in  Mdkwa  aehon  700  begonnen 


1)  Wilsom's  The  Vighnu-Puräna  p.  169,  wo  sie  nach  den  Kir&ta  und  vor  den 
Hansamärga  und  Kharahhangika  aufgeführt  werden.    Nach  dem  Väju-Pu- 

■  rdna  dnrchströmt  der  Flufs  Nälini  (über  welchen  sieh  oben  I,  8.  842)  ihr 
Land.  Sie  zeichnen  sich  durch  ihre  Köcher  aus;  Wilpord's  Essay  on  the 
sacred  hles  in  the  West  in  As.  Res.  VIII ,  p.  332.  Nach  dieser  Angab« 
waren  ihre  Ursitze  im  N.  des  Himalaja^  was  kaum  richtig  ist.  Sie  werden 
in  dem  Brahmauda  -  Puräna  mit  den  Kaamra,  Tangana,  Kiräia  und  Hansa- 
marga  und  andern  Völkern  zusammen  genannt ;  sieh  ebend.  p.  33Ö.  Am 
meisten  Beachtung  verdient  die  Er\viihnung  des  ersten  Volkes. 

2)  Sieh  untea  Beilage  III,  vi,  1,  2,  3  und  4. 

LetMo's  lad.  iUtwtlMfc.,  m.  57 
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habe,  sich  niclit  mit  der  beglaubigten  Gcsehiciilo  dieses  Lainles 
Yorcinbaron  läTst,  weil  nach  denBaiiabhi  dort  die  lYämära  herrsch- 
ten.') Dann  ist  diese  Djrnastie  nicht  nach  MUlava  zu  verlegen, 
«mdeni  naeh  dem  nördliobern  üä^japura^  Die  TomAi«  kKNUiteb 
in  frOheni  Zeit  ihres  Wältena  ihre  Macht  ideht'  9iiEdier 
l^ehtring  atubreiten,  ireil  im'  östlichen  Dü&ti  die  Pdta  Toti.SSO^ 
bis  10S0  hemehlen/  nnd  In  dem '  BUdlichen  Theile  ^W<^R»il 
waltete  bis  1000  das  Khindu  genannte  /iV/f/^ptz/rö  -  Gcschlcclit.  *) 
Die  Tomära  vermochten  daher  ihre  Herrschaft  in  diesen  Rich- 
tungen nicht  auszudehnen  und  wir  müssen  daher  die  Besitsim^ 
gen  der  TomAra  in  der  (rtthesten  Periode  swischcn  der  JamUikä 
und  der  Sanaven  suchen.  Dieses  Gebiet  mafs  als  der  Stunm> 
sits'  ihrer  Ifacht  gehen,  weil  sie  in  Üettii  na<£  den  aUerdii^ 
nicht  gaa»  saTerlflssigcn  Verseicfanissen  der  Hitglieder  diecCsii 
Geschlechts  seit  637  regierten.')  Von  hier  ans  nntehvarf  es  sich 
viel  sp.äter,  nämlich  im  Jahre  1073,  Udajnpura.  *^ 

Wiewohl  nicht  ursprünglich,  so  betrachteten  sich  jedenfalls 
später  die  Tomdra  als  Abkömmlioge  des  alten  Soniavanga  oder 
Mondgeschledits  und  sw^r.  als  zu  dem  Zweige  desselben  gehd- 
tebü,  m  dem  die  gehörten.^  Sie  hatten  viele  Siege  in 

Schlachten  erfochteii|  woraus  gefolgert  werden  darf  /  "daft  sie 
durch  ihre  kri^erieche  Tftchtigkeit  sich  auszeichneten  -imd  als 
Anführer  siegreicher  Ilccio  eine  günstige  Gelegenheit  ergriffen, 
um  sich  unabhängig  zu  machen.  Der  Gründer  des  in  Delhi  lierr- 
schenden  Zweiges  hieis  Jnangapäia,  ^)  dessen  Name  auch  einem 


1)  Sieb  oben  8.  520. 

2)  8i«li  oben  S.       «Ad  9.  806. 
8)  Sitth  nntoii  BeOage  III,  yxu,  1. 

\)  Dicaos  beseugt  Jai^ks  Tod  Ib  '  91ke  ^isMilt  «le.  ^Rt^aaäm  I,  p.  31.  Auch 
eine  allerdings  apäto  cnt  »HS  dtr  Zeit  JkbtO^s'  aUnuMads  latobrift 
besoagt  es;  sieh  SimttrU  Inacriptüm  o»  8Uib  »wweed  'firom,  oAeee-  Ae 
Kaämtm  gate  of  the  Fion  MtU».       He  Miere  Im  /.  e/*  He  dt,  5.  ofB, 

VIII,  p.  »93  flg.  ■ 

5)  Ayccn  Akbery  II,  p.  118,  wo  die  unricliltpe  Zoitrcciiimnp:  sich  findet,  d»fi 
Delhi  im  Jahre  429  nach  der  Aerii  des  Vikramaditja  oder  48*1  erbaut 
worden  sei,  wUhrend  Abnlfazl  in  den  übrigen  Angaben  den  Anangapala  (SIZ 
seine  Rcgiernnp  antreten  läfst.  Wilpord's  Berechnung  (sieh  unten  IkUage 
III,  Irl,  6),  nach  welcher  Deila  von  Aoaugap&Ia,  der  auch  Ekapala  und 
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andern  viel  berühmtem  Fürsten  aus  dieser  Dynastie  angehört. 
Kachdem  er  den  Thron  bestiegen,  erbauete  er  die  Stadt  Delhi 
oder  richtiger  DhUli  an  der  Steile,  wo  die  altberühmte  Haupt- 
■tadt  der  Pdndmfa  Indraprattha  kg.')  Diese  Stadt  blieb  die  Be- 
ndens  «moh  der  spltoni  Moauoheii|  bi»  Mdar  de  naeh  dem  8lld- 
lichen  Agrm  verlegte. 

Weldiee  königliche  Gheechleeht  tot  den  Tomira  in  Ddhi 
herrschte,  läfst  sicli  nicht  sagen,  weil  Abulfazi  nichts  darüber 
mitthnilt  und  die  aus  Persischen  Schriftstellern  von  Joseph 
TiEFFENTHALER  geöcliüptte  Nachricht,  dais  vor  den  Tomära 
nean  Prämära  in  Deilii  die  Macht  besessen  hätten ,  am  so  weni- 
ger Beachtung  verdient^  als  das  aas  dieser  Quelle  geschöpfte 
Veneicfanifii  der  TomAra  sehr  nnvellstiliidig  ist.*)  A«eli  der  be- 
glanbigten  Gleschichte  der  Prämära-Umtäcckm  widerspriebt  diese 
Naeliricbty  weil  sie  nach  ihr  niemals  so  weit  naeh  Korden  ihre 
Macht  ausdehnten. 

Von  den  zuuiiclist  folgenden  Toraära-Fürsten  lernen  wir  nur 
ihre  Namen  kennen;  erst  von  Gajapäla  erfahren  wir  wirkliche 
Thatsaohen.  Sein  Vorgänger  in  dem  vorväteriichen  Reiche  hieis 
SaUaxanß;  in  dem  früher  von  den  Brahmanisehen  Königen  be> 


BÜfapdlm  gthtifMD  h«baa  toll,  trat  im  Jahre  lOSO  erbMi  wordtn  mI,  IM 
am  M  mmlllMigw,  ab  Amgapila  nadi  ibn  dar  Sohn  ^«SNpita'«»  das 
GrOadara  dar  in  MtUna  hamahendan  Dynastie  dar  TonAra  sein  würde, 
dar  «rat  am  1108  aar  Bagiening  gelangt  aein  wird;  tialk  raten  Beilaffe  III, 
▼I,  6b  Die  riditige  Schreibart  des  Namena  ist  DhäH;  CoLnBaoon*s  On 
SemeerU  tmd  PräerU  Poeirjf  in  dasaen  Mite.  See»  II,  p.  108}  die  Bedan- 
tung  dea  Namena  ist  unklar;  er  gehört  vermatidioh  den  VoIlEaapraefaan. 

1)  Sieh  aalen  BeOßge  III,  vn,  1. 

2)  Sieh  dessen  Besch-eihmiy  r>on  Uindmtan  I,  j».  IIU.  Es  wenlon  Iiior  nur 
sechs  Tomära  aulgetührt,  deren  Numen  so  lauten :  Tharra,  Suk/tapüia, 
O^jUy  F'äfa,  (^dlivtVia$ta  und  Anangapäla.  Von  den  verdorbenen  Namen 
wird  Otifm  der  Ton  AkmIfM  aafgefBhrte  Qßjadeva  oder  aach  Gajapäla  und 
(ülhakitM  Stdbnana  sein;  die  übrigen  weildien  gans  ab;  sieh  unten  JW- 
lage  III,  vui,  2.  Bbend.  yto,  1  habe  leb  geieigt,  daTa  Ten  dea  Ten^n» 
TiimntBaua  anilgaftthrlen  Dynaatien,  die  in  NU  gehenaeht  liaben 
aellaB,  nor  die  Ma  Ueher  gehören,  wfhread  die  Mfe  (eiafti  eben  8. 744) 
im  Miahan  Doih  hemnhten,  an  wie  die  Mmtdrm  oder  BMinMta  (sieh 
oben  fl.  814).  Die  Seiut  loder  FiM(f«  geMfan  iddil  hiehar,  ao  wenig  ala 
die  Bttreprema, 

Ö7* 
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herrscliteu  Kabulifitau  war  es  Bhimaäeva.^)  Da  ich  die  triihern 
ächicksale  dieses  Reichs  schon  oben  enfthlt  habe,  brauche  ich 
hier  nnr  dana  sa  erinneni,  dais  Gn^aißdla  ▼ewnnthlieh  der  Sohn 
einer  Tochter  des  sohnlos  gestorbenen  i^AlaiffdSeiwff  ww  indii^ls 
soldier  daaii  berechtigt,  das  Reich  des  letatem  deni  smifCA^IfHp 
zufügte.  Gajap&la  wird  ausdrücklich  König  von  Delhi  geheifsen. 
Er  beherrschte  ein  weites  Reich,  das  im  W.  bis  Lamghän,  im 
O.  bis  Sirkind,  im  N.  bis  Kacmira  und  im  S.  bis  Mxdtän  sich 
erstreckte.*)  Diesen  Besitzungen  mul's  noch  die  des  Gebiets 
hinzugefügt  werden  ^  in  dem  Delhi  liegt.  Aus  dem  Umstandey 
daTs  die  Verwttstnngen  dar  Umgegend  der  StadA  KaM  wsak  Mtfki 
ten  Saektegln*$  den  Giyapftla  veranlafste,  diesen  aomgttitet 
dürfte  geschlossen  werden^  dals  jener  im  Anfonge  sdnef  Regio- 
rnng  auch  dieses  Gebiet  besafs.  ^  ' 

Was  die  Zeitrechnung  anbelangt,  so  muls  ein  Felder  in  den 
Zahlen  in  dem  Verzeichnisse  dieser  Könige  von  Abulfazl  ange- 
nommen werden,  weil  nach  ihm  Gajapäia  ein  Hundert  und  fünf- 
zig Jahre  vor  dem  Untergänge  der  Tom&ra  -  Dynastie  im  Jahre 
1110  seine  Regierung  angetreten  haben  würde;')  nun  regierte 
aber  ^japlla  noch  in  dem  Jahre  1101  und  etwa  bis  1103.  Er 
mnls  femer  melir  als  16  Jahre  auf  dem  Throne  gesessen  haben, 
ehe  er  gegen  Sebefdegin  im  Jahre  977  einen  Krieg  zn  führen  un- 
ternahm. Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  zwischen  ihm  und  seinem 
Sohne  Anandapdla  ein  König  Delhi's  Kumärapdla  mit  neun  und. 
zwanzig  Jahren  aufgeführt  wird.  Dieser  KumÄrapäla  wird  der 
von  Ferishta  erwähnte  König  Delhi's  sein,  der  Qrajap&la's  dorü- 


1)  Sieb  untcü  Beilage  III,  viii,  2  und  oben  S.  8'>6  flg. 

2)  Ferishta  bei  Biua(;s  1,  p.  15.  Nach  Dow  J,  p.  hätte  sein  Keicb  bis  stn 
den  Mündungen  des  IndiiH  gereicht,  wa»  olTenbar  ein  Irrthnm  iat.  £r 
hoifst  bei  dem  ersten  ein  Bohn  IJutpai'H,  bei  dem  zweiten  d»  r  Hiitpars. 
bei  Mirkhond  in  der  Auag.  von  Fb.  Wilkbn  p.  117  liixäl ^  in  dem  Tank/i- 
Jemini  dagegen  Hithpal.  Diese  Verschiedenheiteu  lausen  »ich  clunh  di»- 
Annahme  ausgleichen,  dal's  GajapAla'.s  Vater  zwei  Namen  führte,  naniiicli 
Sallaxana ,  d.  h.  der  mit  guten  Merkmalen  beyabte ,  und  etwa  Hatipalu,  d.  h. 
Beschützer  der  Waffen.  Wenn  FerWita  den  Gajapäla  den  Abköniuiliug  des 
Stammes  der  Brahmaaen  nennt,  ao  ist  dieae  Angabc  auf  die  Verbindaog 
seines  VAten  mit  d«a  JBnhuniwhtn  Königen  KaboliaUtn*«  su  bexidNO. 
Ayee»  Akbery  II,  p.  174  «nd  B^tfge  Ulf  vui,  2;  dsaa  SsotAsa^t  if^ 
mein  ete.  aw  tinde  p.  252  flg. 


Digitized  by  Gooq[ 


m 


ger  Statthaitor  gewesen  sein  kann.  Da  Gajapäia  ein  hohes  Alter 
erreichte,  wird  es  k&lun  gewagt  sein,  ihm  eine  Regierung  Ton 
fünf  und  vienig  Jahxeii  soraacfareibeii.  Er  würde  demnach  toh 
968  bU  1103  geherracfat  haben,  ßerithia  wird  deshalb  in  die» 
sein  Falle  den  Stetthaher  Delhi's  mit  einem  König  yerweehselt 
haben. 

Gajapäla  hatte  sein  Hoflager  in  der  Festung  Bilunda  auf- 
geschlagen, um  die  Mnfsregeln  zu  treffen,  die  erforderlich  wa- 
ren, um  den  wiederholten  Angriffen  der  Muselmänner  Widerstand 
leiaten  zn  können;  diese  hatten  ihn  nämlich  ttbemngt,  dafs  er 
■onet  sioiht  in  «einem  Reiche  in  Bnhe  gelaaaen  werden  wflrde.*) 
Er  biadite  ein  sahlreichea  Heer  nebst  vielen  iSephanten  ansam- 
men,  am  den  S^tekteglm  in  seinem  eigenen  Reiche  mit  Krieg  zu 
überziehen.*)  Dieser  Kampf  hatte  ftlr  ihn  selbst  einen  unglück- 
lichen Ausgang.  Er  zog  mit  einer  bedeutenden  Heeresmacht 
über  Laghmfm  hinaus  gegen  dr'u  muselmannischon  Herrsclier,  von 
dem  er  nicht  nur  die  Sicherheit  seines  Reichs,  sondern  auch  sei- 
ner Religion  gefährdet  sah.  Beide  Heere  trafen  an  den  Gränzen 
beider  Staaten  ansammen;  in  der  darauf  geschlagenen  Schlacht 
siegte  Sebektegtn  dandi  die  Ueberlegenhdt  seiner  Reiterei  nnd 
dadorchi  dais  er  ein  forchtbaree,  die  Inder  erschreckendes  Un- 
wetter an  seinen  Gnnsten  benntste.  Gajap&la  wurde  dadurch 
genöthigt,  dem  Sieger  einen  Frieden  durch  Oesandte  anzutragen. 
Er  bot  ihm  einen  jährlichen  Tribut  und  reiche  Geschenke, 
Gold  und  Elephantcn  an;  auch  versprach  er,  alles  zu  thun,  was 
der  Sieger  von  ihm  verlangen  würde.  Sebektegln  war  nicht  ab- 
geneigt, diese  Vorschläge  anaonehmen;  allein  sein  Sohn  JfoAmöil 
gab  schon  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Beispiel  yon  dem  fiuiati- 
sdien  vlaobenseiiSF«  von  welchem  er  erfttllt  war,  er  llberredete 


1)  Ferishta  bei  Bhtoos  I,  p  15;  bei  Dow  folilt  die  Ang^abe.  Der  Name 
Hitunrln  ist  wahrscheinlioh  verderbt;  ich  wenigstens  weifs  diese  Festnng 

uicbt  nachzTiweisett. 

2)  t'erUhta  bei  Brigo«  I,  p.  15  flg.  und  hei  Dow  I,  p.  23  fljf.  Einen  Be- 
richt über  diesen  Krieg  liefert  auch  Mirkliomi  in  Muhatimedi  Filii  Chand- 
shah  vnlgo  Mirrlioruti  Histnria  fiasnevidarum  Persice.  Ex  codicibus  ReroK- 
nicngibus  nwtc  primum  edidit,  leclionis  vnrietate  instruxit  annotationibmque  hi- 
storicis  iVustraint  Carolür  Wii.kkn  p.  I4f>  flp.  Einigte  andere  Angaben 
Uber  ihn  theilt  auch  Ukinauü  mit  in  seinem  Memoire  etc.  sur  linde 
p.  2»0  flg. 
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■einen  Vater,  die  von  dem  Indischen  Könige  geiuachion  Friedens- 
vorschlüge  zu  verwerfen.  Die  Indischen  Gesandten  kehrt on  da- 
her OHTerrichteter  Sache  su  ihrem  Fürsten  rarilek.  G«iapAki 
lieft  darauf  dem  Sebektegtn  ankündigen,  dafs  ea  bei  den  Inden 
herkömmlioh  sei,  dala,  wenn  sie  aur  Vensweiflung  getriebettiirtr* 
den 9  sie  ihre  Frauen  und  Kinder  ermordeten,  ihre  Hftiiter^iB 
Brand  steckten  und  mit  losgebundenen  Haaren  sich  in  den  Kampf 
stürzten.  Diosc  Nachricht  mufs  Hnlbstvcrätiindlich  auf  die  Krieger 
bezogen  werden.  Sebektegiu  gestand  in  Folge  der  Krwägun^^ 
dafs  es  ihm  Gefahr  bringen  könnte,  den  Muth  der  Indischen 
Krieger  bis  aur  Verzweiflung  zu  reizen,  dem  GajapAla  den  ihi^ 
den  unter  der  Bedingung  au,  dafs  er  ihm  eine  lÖllton  voiidiildri 
auszahlen  und  ihm  fön£zig  Elephanten  abtreten  sollte,  dium  wHilU 
er  mehrere  Stttdte  und  Festungen  dem  Sebektegtn  Abel-gebeA» 
Da  Gajapäla  nicht  die  ganze  Summe  auf  ein  Mal  bezahlen  konnte, 
wurden  ihm  von  dem  Ghazneviden  vier  seines  Vertrauens  ge- 
nieisende  Personen  beigegeben,  weiche  darüber  wachen  soll- 
ten, dafs  der  Indische  König  den  Rest  der  Gelder  nathaahifln 
sollte,  und  welche  diesen  nach  Lahor  begleiteten,  :iiaah'  w€i^ 
ciher  Stadt  er  sich  aurOokaog.  Diese  Ereignisse  fiallen  in  daa 
Jahr  778. 

Nachdem  GajapILla  nach  Lahor  zurttekgekehrt  war  und  er» 

fahren  hatte,  dafs  Sebektegin  mit  seinem  Heere  zurückgekehrt 
sei,  glaubte  er,  seiner  Verpflichtung  sich  entziehen  zu  können 
und  liefs  die  ihm  mitgegebenen  Geifsel  in  s  Gcfängnifs  werfen. 
Er  berief  darauf  eine  greise  Rathsversammlung,  in  welcher  zu- 
gleieh  ehrwürdige  Brahmanen  und  Xairija  in  gleicher  Zahl  tkaiK 
nahmen,  wie  es  bei  wichtigen  VorkommnlsseD  karkiBaunUeli  war. 
Die  Brahmanen  salsen  dem  Thione  aar  raahten,  die  Krieger  aar 
linken  Seite.  Sie  stellten  ihrem  Fttrsten  das  Gefthrlidie  smnes 
Unternehmens  vor,  indem  sie  daran  erinnerten,  dafs  seine  Trup- 
pen noch  nicht  die  Tapferkeit  ihrer  Feinde  vergessen  hätten  und 
ihr  siegreicher  Beherrscher  nie  den  Treubruch  ihm  verzeihen 
würde;  dafs  sein  Betragen  ihm  und  seinem  Reiche  grofses  Unheil 
anziehen  wttrde.  '  Gajapftla  lieh  diesen  wohlgemeinten  und  auf 
das  Recht  sich  sttttaenden  Rathschlftgen  des  doppelten  Rathes 
kein  Gehör,  sondern  schickte  Gesandte  an  den  gleichzeitigen 
Indischen  Königen  von  Jtälangarn,  Agmir  und  Kmjdkubga;  dafs 
irrthümlich  ein  König  von  Delhi  mit  aufgeführt  worden,  ist  schon 
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Mher  erinnert  worden.*)  Welcher  Indische  Fürst  dAinals  in  der 
ersten  Stodt  residfrte,  Ulfst  sich  nicht  nschwmsen;  in  KanjAknb^a 

mufs  damals  ein  namenloser  Vorgänger  Bdgjapdia's  auf  dem 
Throne  gesessen  haben,  weil  dieser  letzte  unter  Mahmuds  Re- 
gierung: auftritt.*)  In  Agmir  herrschte  wahrscheinlich  damals  der 
Kdhumäna  Dolaräga,  wie  später  gezeigt  werden  wird.  Diese  Kö- 
nige entsprachen  der  Aufforderung  Gajapäla's  und  sandten  ihm 
Truppen  an.  Dnrch  diese  Heerestheile  seiner  Bundesgenossen 
fmMkif  konnte  Qi^äpAla  ftber  ein  Heer  von  hundert  Tausend 
Reitern  und  airei  hundert  Tausend  Mann  Fnfsvolk  gebiet. 
Mit  diesem  zahlreichen  Heere  marschirte  er  dem  Feinde  entge- 
gen. Dieser,  von  den  Anstalten  des  Indischen  Königs  benach- 
richtigt, hatte  nicht  prezögert,  mit  seinem  Heere  dem  Indischen 
Fürsten  entgegenzurücken.  Die  feindlichen  Armeen  stiefsen  auf 
einander  bei  NUäb,  einem  kleinen  Zuflüsse  zum  Indus.')  Sebek- 
tegtn  benutate  die  üeberl^genheit  seiner  Reiterei,  um  das  be- 
trSohtlieh  grOfsere  Heer  des  Indischen  Monarchen  au  überwinden. 
Er  theilte  diese  nümlich  in  Geschwader  yon  filnf  Hundert  Mann 
und  lieft  durch  sie  nach  einander  das  Indische  Heer  angreifen, 
welches  durch  dieses  Manöver  ermüdet  ward.  Die  Indischen 
Reiter  besafsen  nicht  so  tiichtip^e  Pferde,  als  ihre  Gregner,  welche 
diese  Thiere  aus  den  nördlichen  Ländern  erhielten ,  wo  die  Pferdc- 
aodit  an  Hause  ist.  Nachdem  dnrch  jenes  Manöver  das  Indische 
Heer  in  Unordnung  gerathen  war,  be£shl  Sebektegin  einen  allge- 
meinen Angriff,  durch  den  der  Kampf  au  seinen  Chmsten  ent- 
schieden wurde.  Die  fliehenden  Lider  wurden  in  den  Strom  ge- 
trieben; viele  der  Inder  waren  in  der  Schlacht  getödtet  worden; 
▼ielo  andere  ertranken  im  Wasser.  Sebektegin's  siegreiches  Heer 
plünderte  dann  die  Besitzungen  des  Gajapäla's  und  machte  grofse 
Beute.  Er  zerstörte  die  Indischen  Tempel  und  die  in  ihnen  vor- 
gefundenen Gtötterlnkier;  er  widmete  die  erstem  dem  Islamiti- 
schen Gottesdienste.  Er  fügte  endlich  IjamghAn  und  den  Östfichen 


1)  Sieh  oben  S.  000  flg. 

2)  Sieh  oben  8.  737. 

8)  Mläb  ist  ein  Ort  am  Indus,  3  Meilen  S.  von  Attok,  an  welcher  Stelle 
Kalter  RfAer  über  diesen  Flnfs  setzte ;  der  Ort  hat  noch  den  alten  Namen 
bewahrt;  Rirtss's  Arien  VII,  S. 25.  Eh  ist  also  nicht  mit  Dow  in  seiner 
Uebertetanag  i"oii  /MMe  I,  p.  95  4er  Hydaapee  ianinter  in  verstehen. 
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Xheil  Kabulistan'a,  ,in  welchem  Peshäwer  liegt,  Beinern  lieiche 
sa;  diese  Stadt  wurde  seinem  StaUluUter  ab  sein  Wobnsita  an- 
gewiesra. 

Dieser  Krieg  awisohen  Sebekfcegtn  und  Gajiq^&la  wird  in 
dem  Jalire  978  and  dem  folgenden  geffthrt  worden  sein.  Oaja- 
pftla  btifste  durch  diesen  Krieg  einen  bedentenden  Theil  seines 
Reichs  ein.  Ueber  die  Weise,  auf  weiche  es  ihm  gelang,  von 
Delhi  aus  seine  Waffen  so  weit  nach  Westen  zu  tragen ,  ist  noch 
yölliges  Dunkel.  Er  verlegte,  nachdem  er  auch  im  Westen  von  In- 
dien Besitzungen  erworben  hatte,  seine  Residenz  nach  Lahor, 
welehe  Stadt  in  dieser  Eigenschaft  im  Verfolge  seiner  Gesohiehte 
erscheint  and  im  Mittelptmkte  seines  Staates  lag.') 

Mahmüd,  welcher  im  Jahre  997  seinem  Vater  gefolgt  war, 
hatte  gelobt,  so  viel  es  an  ihm  lag,  der  Aufforderung  des  Pro- 
pheten zu  gehorchen,  seine  Lehre  mit  dem  Schwerte  zu  verbreiten. 
Er  hnt  dieses  Gelübde  treu  erfüllt  und  Indien  durch  häufig  wie- 
derholte Krie^zUge  heimgesucht.  Das  erste  Unternehmen  dieser 
Art  war  gegen  Gajapäla  gerichtet,  .der  sich  einen  glücklichem 
Erfolg  gegen  den  Sohn  versprach,  als  gegen  den  Vater.')  Er 
liela  seinen  Sohn  Ananäap^  in  der  Haaptstadt  aaittoki  um  wfth- 
rend  seiner  Abwesenheit  das  Reich  sa  verwalten.  Seihet  über- 
schritt er  den  Indus,  der  jetzt  Gränaflofs  zwischen  dem  von  dem 
Indischen  Fürsten  beherrschten  und  dem  muselmännischen  Mon- 
archen unterworfenen  Lande  geworden  war,  mit  einem  Heere 
von  zwölf  Tausend  Reitern,  dreifsig  Tausend  Fufsleuten  und 
drei  Hondert  Eiephanten.  Mahm&d,  hie  von  benachrichtigt,  eilte 
dem  Indischen  Heere  enlgegeoa.  In  der  daraof  erfolgten  Sohlaeht 
beging  der  Indische  Kdnig  die  Unvorsidlitigkeit,  sieh  aogreiÜBn 
an  lassen.  Er  wnrde  nebst  eüugen  seiner  SOhnO}  seinem  MeffsOy 
mehrem  Dienern  und  fünfzehn  vornehmen  Beamten  gefangen 
genommen.')    Fünf  Tausend  seiner  Krieger  waren  auf  dem 


1)  Die  iUteste  Brwiluraiig  diiter  Stsdt  fiail«t  «idi  in  d«r  BA^  -  Tarangint 
IV,  171  nntcr  d«r  Bsgiwaiif  dw  KB^ntriflolMD  KSnifi  LalUddUja,  dar 
von  60e  hh  732  reffierte.  Sie  wird  hier  Lokara  genannt. 

2)  Bkimaüo  a.  ii.  O.  p.  252  flg. 

S)  Diese  Zahl  finflet  »ich  bei  Ferishla  bui  Bbioos  I,  p.  37,  wo  hinzugefügt 
wird,  dar«  eiuij^e  joner  vornehmen  Heamten  des  Königs  8olmc  und  Brüder 
waren f  bei  Dow  I,  p.        Unier  der  grofsen  Beute  fanden  tioh  Mchzeiiu 
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Sdbkoktfelde  geblieben.  Ibbralid  unterwirf  tieb  wieder  das  Land 
M  wefdioben  Üfer  dee  Indus.  Gaja^ftU  erhielt  von  seinem  Be- 
sieger  die  Efkabnife,  seinen  Sohn  AnanäaplSia  wbl  TeranlMsen, 

keine  Opfer  zu  scheuen,  um  den  gefangenen  indischen  Kriegern 
ihre  Freiheit  wiederzuschaflfen.  Oajapaia  kelirte  sodann  zum 
Sohne  zurück,  welcher  den  Wünschen  des  Vaters  entsprach.  Als 
Lösegeld  wurden  fünfzig  Elephanten  angenommen,  welche  dem 
MaliBiftd  «igoiendt  wordeiii  Einen  seiner  Sdbne  hatte  Ga^apAla 
irtrtiefcgolaisepy  weWhe^-  ab  Qeüsel  dienen  sollte.  Der  Vater 
eübil  wiMr  'sehiia  sehr 'idt  und  seine  Oeenadheit  durch  seine  XJn- 
ftlie  sehr  Eentlttet.  ESs  kam  noch  der  Umstand  hinzu,  dafs  es 
bei  den  Indem  gebräuchlich  war,  dais  jeder  lihrer  Fürsten,  der 
den  Muselmännern  in  die  Hände  gefallen  war,  der  Regierung 
entsagen  mufste.  Gajap&la  beschlofs  daher,  sich  dem  Tode  zu 
weihen  und  bestieg  einen  Scheiterhaufen.  Dieses  geschah  >  wie 
iribaft>  bemerkt  worden,  etwa  im  Jahre  1003.*) 

Sein  Sohn  und  Kachfolger  hiefs  Ananäapdku  Da  dieser 
IfamB  juen'eltaem  Arabisehen  Geschiditschreiber  dnrch  BetehSitzer 
des  Glückt  erklürt  wird,*)  ist  es  klar,  dafs  die  in  der  Sprache 
der  musclraännischen  Eroberer  gewöhnliche  Form  Anangapähi  z\x 
verwerfen  ist.  Ein  Vasall  von  ihm  rcsidirte  in  der  Stadt  Bha- 
l^'a,  welche  höchst  wahrscheinlich  dem  heutigen  Bhatnir  ent- 
spricht. Der  Name  dieses  Häuptlings  wird  Ba^A  oder  Bahird 
oder  Bifitd  gesohrieben]  von  dieser  Form  Tcrdient  die  letite  den 
Vbnng^  weil  sie  V^isardffat  d.  h.  Siegeskönig,  sich  ablei- 
te»'ttfst.-  Er'  stellte  sieh  dem  MahmM  entschlossen  ^entgegen, 
der  im  Jahre  1005  aum  ersten  Male  den  Indns  überschritt ;  allein 
zu  ohnmächtig,  um  dessen  ü))erlogener  Macht  einen  erfolgreichen 
Widerstand  entgegenzustellen^  entfloh  rr  in  die  Wüste  und  brachte 
sich  dort  selbst  nm's  Leben.   Der  nächste  Feidzug  MahmM's 


mit  Jvwdeii  beietste  HtlibKadsr,  von  denen  des  etae  dem  Qi^apila  eelbit 
sogeliörife  nsdh  der  Behälsaiig  der  JaweKre  den  Werth  Ton  180,000  Aid- 
re»  hatte,  eder  naeh  der  Note  Ton  Bbims  a.  a.  O.  voll  81,000  Pfd.  0t. 
El  Set  daher  die  Angabe  von  Ihn  Htddtr  In  Wiubs*8  Note  sa  JlfMAofMi 
p.  108,  dafe  der  Qeeanuntwerlh  der  hei  dieser  Gelegenheit  erheateten 
Edelsteine  81,000  dMre  betragen  habe,  eehwerlich  riehtig. 

1)  Sieh  eben  fi.  000. 

2)  Rbinaud  a.  a.  O.  p.  254  und  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  38  flpr.  und  bdi 
Pow  I,  p.  80,  wo  die  gau  fehlerhafte  Sehreibart  ßakera  eioh  findet. . 
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steht  in  keinem  Zoflunmenhfti^  mit  der  Gesduohte  der  Tomära- 
Monarohen  und  bniidit  deshalb  hier  moht  näher  berfthit  au  iv«r> 
den.*)  Dagegen  ist  sa  erwähnen ,  da&  An«id»p4hk  wenige  Jahre 

nach  seinem  Regierungsantritte,  nämlich  im  Jahre  1006,  seine 
Stelhing  dem  mächtigen,  damals  von  einem  von  jenseits  des 
Oxus  gekommenen  Türkischen  Heere  angegriffenen  Beherrscher 
des  Ghaaneviden  -  Reichs  gegenüber  anerkannte.  £r  richtete  sa 
diesem  Zwecke  an  ihn  folgendes  Schreiben:*)  jTnh  haho  mfihiOll|j 
da£i  die  Türken  einen  £infaU  in  Deine  Stärkten  g«nlGMA#i*9a^  Ml 
naoh  Kerman  verbreitet  haben.  Wenn  Da  es  wM^ben^  IMÜi^- 
ich  mit  fönf  Tausend  Reitern,  doppelt  so  yieleBt'VirfUeiritettdMi 
fünfzehn  Elephanten  Dir  zu  Hülfe  kommen.  Wenn  Du  es  voi^ 
ziehst,  werde  ich  Dir  einen  meiner  Söhne  mit  der  doppelten  An- 
zahl zusenden.  Indem  ich  dieses  thue,  ist  es  nicht  meine  Ab- 
sicht, Dein  Wohlwollen  zu  erschleichen.  Du  hast  mich  besiegt, 
und  ich  will  nicht,  dafs  Da  einem  andern,  als  mir^  wamBmi^ 
widerfahren  lassen  mögesf  r|rr;<  fi^t^hn^^' 

Der  von  Mahmdd  im  Jahre  1008  antenuMBlnene  iTeMM^g^Mrilk 
hier  genauer  dargelegt  werden,  weil  er  im  engen  ZvMllfiMi^ 
hange  mit  den  Schicksalen  JnmdapMs  steht.  Dieser  biumtlib 
die  Abwesenheit  seines  mächtigen  Gegners  in  den  nördlichen 
Gränzprovinzon  seines  weiten  Reiches,  um  einen  Aufstand  in 
Muitiln  zu  veranlassen.')  Als  Mahmüd  von  diesen  Bestrebungen 
Kunde  bekam,  sammeke  er  ein  gro(ses-Heer  und  brach  von 
Ghaana  gegen  Indien  auf.  Anattdapäla  sandte  «Iberall  Gesandt- 
schaften dorthin»  woher  er  Bttlfe  erwarten  koimto,  um  dieser 
drohenden  GeUr  mit  Erfolg  entgegeniutretsiL  Er  koanto  die- 
ses um  so  eher  thun,  als  die  Inder  die  Vemiditnng  der  Musel- 
männer als  eine  sowohl  in  politischer,  als  in  religiöser  Hinsicht 
verdienstliche  Handlung  betrachteten.  Die  Könige  von  Uggajifä, 
JMhif  Gwalior,  KdUmgara^  Agmir  und  Kanjäkubga  schlössen  ein 


1)  RBHfAüD  a.  a.  O,  p.  259  flp.    Es  war  gegen  dio  muhammedanisdie  S«ctc 
dAT  Karmaiher,  welche  damals  sich  Mnlt&u's  bemeistert  hatten. 

2)  BsüArD's  Memoire  etc.  sur  Vlnde  p.  200  und  dtMoa  Frß§mu»  Ardkm  tt 
Persans  inidit»  relaüfs  d  l'Inde  p.  254. 

8)  Feri$hia  b«i  Bbiggs  I,  p.  46  und  bei  Dow  I,  p.  45;  dann  Mirkhond  bei 
WiLOH  a.  R.  0.  p.  420,  wo  jedooh  der  Indisohe  Kdnif  intliaalidi 
nad  Sohn  Aitdpal'«  genuut  wird« 
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Bttndmfii  mH  Anuidap&la  und  sogen  mh  ümn  Heeran  ihm  sn 
Httlfe«  Da  ^naindniAlii  Delhi  heatSk^  mxSk  inrAtlnilich  sein  in 
dieser  Stadt  residirender  Statthalter  als  selbstständiger  Fürst  auf« 

geführt  worden  sein.  Wie  der  König  von  Gwalior  hiefs,  läist 
sich  niclit  bestimmen;  dagegen  wird  der  in  K<11an£rnra  waltende 
Nanda  gewesen  sein,  der  uns  schon  früher  in  der  Geschichte 
dieser  starken  Fertang  begegnet J)  Der  König  yon  KanjAkubga 
nmia  der  epitar  von  Mahmud  mit  Krieg  fibersogene  Md^apäh 
geweeen  sein.^  In  MUaTa  heirsobte  damals  i^Ao^;  der  dama^ 
Bge  in  Agmlr  reddirende  Jfdhmdna  hiefs  nicht  Vipdladeoa^  eon- 
dem  Hansardga.*)  Es  läfst  sich  füglich  beaweifeln,  ob  diese 
Fürsten  selbst  an  dem  Feldzuge  theilnahmen,  wie  es  Ferishta  dar- 
stellt, so  wie  ob  das  vereinte  Heer  Anandapäla's  und  seiner  Bun- 
desgenossen das  gröfste  gewesen  sei^  das  seit  mehrern  Hundert 
Jahren  in  Indien  angestellt  worden  sd;  es  war  jedenfalls  das 
aablreicbste  Heer^  das  bis  dabin  susammengebracht  worden  war^ 
mn  dem  Vordringen  der  Hiihammedaner  Sobiankai  au  setaen. 
Die  Bwei  Heere  worden  einander  ansichtig  in  der  FroTina  Pe^ 
shftwer  in  einer  weiten  Ebene,  wo  sie  vierzig  Tage  in  ünthÄtig- 
keit  verblieben.  Das  Indische  Heer  erhielt  täglich  durch  neue 
Zuzüge  Verstärkung,  unter  diesen  werden  auch  aufser  andern 
kriegerischen  dortigen  Stämmen  die  Gucker  erwähnt,  mit  welchem 
Namen  ein  Indisches  Volk  benannt  wird,  das  einst  awisohen 
dem  Indns  imd  der  Vitasft&  herrsobend  gewesen  seh»  boU/) 
Diese  Evsobeinnng  beweist ,  dafs  anoh  die  rohem  Indischen 
Stimme  700  der  sie  bedrohenden  Gefahr  angespornt  worden^ 
ihr  entgegenzutreten.  Es  darf  daher  nicht  befremden,  dafs  ancb 
die  Indischen  Frauen  ihre  Juwelen  und  ihren  kostbaren  Schmuck 
verkauften,  um  damit  die  Kriegskosten  zu  bestreiten. 

Durch  diese  Verstärkungen  wurden  die  Muselmänner  so  hart 
bedringty  dais  sie  geniMhigt  wurden,  sieb  in  ihrem  Lager  wx 


t)  Steh  eUn  8.  740. 

3)  Sieh  olMii  8.  780. 

8)  Diflse  Bahsaptimg  gehiirt  Jahis  Tod;  sieb  dessen  27ke  AimtiM  eto.  0/  RA- 
Jatikm  n«  p.  451  und  dessen  TraMUMut  of  o  Samnarlt  Xiucr^ßäam,  rMbe 
fo  fle  faf<  MkA  KtHg  of  JMM,  wiA  eommmU  Umwh  in  Trm»,  9f  lU 
At»  $.  1,  p.  147« 

4)  8ieh  die  Nsebweisiiiigen  Uber  sie  eben  I,  8.  <S0,  Note  8. 
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Tersohansm.  In  der  SoUMbt  rwaMm  die  Gnoker;  d«nni  ZaU 

achtzig  Tausend  betrug,  die  ersten  Anstrengungen  der  Muham- 
medaner;  der  Kampf  nahm  erst  eine  andere  Wendung,  als  der 
Eiephant,  auf  dem  der  über  das  ganze  Heer  den  Oberbefehl  füh- 
rende Anandapäla  ritt^  umkehrte  und  floh.  Die  Inder ,  sich  von 
ihrem  Generale  Terlasaen  glaabendy  wurden  Ton  einem  panischen 
Schrecken  ergriffen  nnd  nahmen  die  Flucht.  Die  in  Mahm6d'a 
Heere  dienenden  Türken  nnd  Äthanen  verfolgten  die  Inder 
während  aweier  Tage  nnd  Niehte.  Zwanaig  Tansend  fli^end« 
Inder  wurden  von  ihnen  erschlagen ;  eine  noch  grölsere  Zahl  war 
auf  dem  Schlachtfelde  geblieben  und  dreifsig  mit  Beute  beladene 
Elephanten  wurden  dem  Sieger  zugeführt. 

Durch  diese  Niederlage  wurden  die  vereinten  Anstrengungen 
der  mächtigsten  damaligen  Indischen  Monarehen ,  dem  Umsich- 
greifen der  Macht  der  Mnselmäimer  Einhalt  ma  thoni  vereitelt. 
Mahmüd  richtete  nach  diesem  yollständigea  Siege  smn»  Waffen 
gegen  die  Stadt  BMmanagara,  welche  aach  Nofforttkofn  genannt 
wird  und  an  einem  kleinen  Zuflüsse  zur  Ir&vati  im  Oebirgslande 
Bhalel  l^g. Sie  hatte  ihren  Namen  daher  erhalten ,  dafs  Bhima, 
der  Vorgänger  Gajapälas,  sie  vergrölsert  hatte;  der  zweite  Name 
bezieht  sich  auf  ihre  feste  Lage,  well  kota  Festung  bedeutet. 
Sie  war  wegen  ihrer  festen  Lage  bertthmt,  indem  die  Feste  anf 
einem  hohen,  von  Wasser  afleesenen  Berjge  etbant  war.  Anf 
dem  Wege  dahin  haitte  das  inosefanännische  Heer  anefst  einen  Sohn 
Aiumäi^^Msy  Kamens  Brakmapdia,  m  hekimpfen,  der  es  mn- 
sonst  versuchte,  den  Marsch  des  Feindes  aufzuhalten.    Es  war 
dort  auch  ein  berühmter  Tempel  und  die  in  der  dortigem  Umge- 
gend wohnenden  Inder  hatten  ihre  Schätze  dort  jiusammengobracht. 
Mahmud  rückte  mit  einer  solchen  Sohneiligkeit  gegen  die  Festung 
vor,  dafs  er  dem  grofsen  vor  derselben  sich  befindenden  Theil 
der  Besatanng  die  Rttckkehr  abechniit,  während  nur  eine  kiehM 
Zahl  von  Kriegern  dort  aurOckgeblieben  war;  dagegen  fluiden 
sich  daselbst  sehr  viele  Priester ,  welche ,  der  Fortsetanng  des 
Kampfes  abgeneigt,  es  bewirkten,  dafs  die  Festung  nach  wenigen 


I)  BrauoD  a.  a.  O.  p.  FerttklB  bei  Dow  a.  a.  O.  I»  p.  40  nad  bei 
Baim  a.  a.  0.  I,  p.  46;  dann  Mirkkond  bei  Wnnr  p,  37  and  p.  100. 
Hier  irt  d«r  sireite  Thafl  dM  N«n«iis  vardoibm  sa  b^glMf  d«r  wshm 
liMart  «m  nSebstoB  koamt  k^^^ML 
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Tagen  dem  MalmiAd  Übergeben  wurde.    Bei  seinem  fiinsiige 

waricn  sich  die  Brahmanen  vor  dem  Sieger  auf  die  Erde  nieder. 
Er  erbeutete  dort  aurserordentlich  grorse  Schätze,  nämlich  7<MJ,00ü 
Goldmünzen,  700  mand  von  goldenen  und  silbernen  Ueschir- 
ren,  2tt0  mand  yon  reinem  Golde  und  2000  mand  von  Silber  in 
Stangen  und  20  mand  von  ungewöhnlich  grolsen  Edelsteinen, 
welche  seit  der  Begierong  BlUm^i  dort  gesammelt  worden  wa* 
rsn;*)  aalserdem  fanden  sich  dort  viele  Perlen  and  kostbare 
Kleider  vor.  Die  grttlSrte  fiewnnderong  der  Eroberer  erregte  eine 
aus  Silber  verfertigte,  3(1  Eilen  hohe  und  15  Ellen  breite  Ka- 
pelle, welche  zusamiiiengebetzt  und  auseinander  genommen  wer- 
den konnte.  Mit  dieser  überreichen  Beute  kehrte  Mahmüd  im 
Jahre  1008  nach  Ghazna  zurück. 

Dieses  Beispiel  ist  eines  von  den  vielen ,  welche  beweisen, 
daPs  Indien  vor  der  Zeit  der  ersten  EinfUle  der  MnsehnKnner 
sehr  biflhend  und  reich  war.  Es  waxen  besonders  die  Tempel 
reich  an  Sehfttsen,  welche  die  bei  ihnen  angestellten  Brahmanen 
dem  frommen  Sinne  der  Indischen  Könige  zu  verdanken  hatten. 
Eine  Folge  von  diesem  erfolgreichen  Unternehmen  des  Beherr- 
schers des  Ghazneviden-Reichs  war,  dafs  der  mächtigste  Indische 
Fürst,  mit  welcher  Benennung  nur  Anandapdia  gemeint  sein  kann, 
sich  na  schwach  fühlte,  nm  der  überlegenen  Macht  der  Musel- 
männer mit  GHkek  Widerstand  Idsten  an  können.  Er  versprach 
daher,  dem  MahmM  einen  jtthrliohen  T^ut  su  Bahlen,  ihm  fllnf- 


1)  Mwtd  ist  ein  IndiacbM  Q«wiolit,  dewfD  Sohwer»  ▼«nohladen  bestimmt 
wird.  Kfteh  Walw  Hamilto«  ä  Dtaeripdam  ete.  cfBMMUm  p.  824 
enUiXlt  es  in  ÜMkat  25,  in  Bombay  28,  m  Snrat  40»  in  Baagslen  dage- 
gen 80  Phind.  Nach  Bbioo«  Note  a.  a.  O.  p.  48  in  Haakat  nur  8  Pfund 
12  Unaan.  Wird  auoli  dia  aiedrtgste  Baatimmnng  angenonuMn,  «rhXlt 
man  1400  Pfnnd  an  Gold  nnd  Silber  in  Platten,  400  Pfand  Gold  in  Stan- 
gen, 4000  Pftind  SUber  in  Banen  nnd  40  Pfund  Perlen  nnd  Edelatehw. 
Wfirde  das  Mittel  der  bScIisten  Beatimmnng  angenommen,  wftrde  daa  Ge- 
sammtgewieht  venrierfkcht  werden,  nnd  wenn  der  Geldwertb  eines  mand 
anf  10  «ft.  bereebnet  wird,  der  Gesammtwertb  über  818,393  Pfond  Sterling 
betragen«  Die  Persiselien  Scihriftstdler  geben  diesem  Oewiehte  den  Na- 
men aum.  MMthond  bei  WiuoDi  a.  a.  O.  p.  470  giebt  700,000  Goldm&n- 
aen,  70,700  aam  in  Geld  nnd  Siflier  an;  seine  Angaben  kSnnen  aber  kei- 
nen Anaj^meii  auf  CQanben  aaeben,  wenn  sie  ndt  denen  JMMW«  Ter- 
gliehen  werden. 
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sig  aemer  trofflicbiCBii  KriegselephiuileA  moaeodeii  und  swei  . 
Tausend  Reiter  tn  unterhalten ,  ttbar  wM»  der  Sultan  verAlgeB 

könne.  Er  gelobte  ferner,  allen  seinen  Sühnen  und  Verwandten, 
die  Provinzen  seines  weiten  Reichs  verwalteten,  zu  befehlen, 
dasselbe  zu  thun.  Mahmüd  nahm  diese  Vorschläge  an  und  sandte 
Beamte  nach  Indien,  um  den  Tribut  zu  erheben.^)  Durch  die- 
sen Vertrag,  duroh  welchen  Anandapftla  seine  Ahhingigkiiii  itm. 
einem  maselmtonischen  Monarchen  aaerkaante,  iwMsiAerT'ljiili 
Gnmd  mr  UnterwerfiiDg  d«.  «gentUohen  Iiidi«M  tuil»  «UB^I 
walt  der  Mnhammedaner  gelegt.  Es  war  Torlftnfigf-  iKMBli'%iMl 
eine  unmittelbare  llerrachait,  sondern  eine  blofse  Anerkennung 
seiner  Abhängigkeit  von  Seiten  der  dasigen  Könige;  bald  nach- 
her wurden  aber  die  Zügel  straffer  angezogen,  die  Indischen 
Herrscher  beseitigt  und  an  ihre  öteÜen  muhanunedanische  vfitett- 
halter  eingesetst. 

In  dem  nächsten  Jahroy  d.h.  1009,  nntowi^litn  Mahmftd  eineii 
Kriegszug  nach  einem  sikdliokera  Lande.  Dieses  wird  tob  jM-^ 
HM  Karzat  und  dessen  Hauptstadt  ßforäM  genannt.*)  Der  Käme 
der  vStadt  wird  dalur  erklärt,  dal's  dort  Ndrdjana  oder  Vishnu 
sich  einer  besondem  Verehrung  zu  erfreuen  hatte.  Diese  Stadt 
wird  am  füglichsten  nach  dem  obern  Rägasthan  verlegt,  in  die 
Nähe  Gajapura's,  und  würde  unter  dieser  Voraussetzung  zu  dem 
Reiche  der  Jfdkmänm  gehört  haben.  Der  in  dieeer  Stadt  residi- 
rwde  Fürst  dmwftthigte  sieh  vor  Mahmiddi  er  wird  ^  Vasall 
Hamarä^»  gewesen  sein,  wie  spftter  geaeigt  werden  wird.*) 
Des  Znsammenhanges  wegen  mala  hier  schon  ersllhlt  werden, 
dais  Mahmüd  im  Jahre  1014  einen  zweiten  Kriegszug  gegen  die- 
sen Indischen  König  unternahm.  Dieser  entfloh  bei  dem  Heran- 
nahen des  mufielmftnniscben  Heeres  nach  einem  zwischen  zwei 


1)  Mirkhond  bei  Wilken  a.  a.  O.  p.  40  und  p.  172. 

2)  Rkisauu  a.  a.  O.  p,  257.  Die  zweite  Fonu  des  Namcn.s  Huzäna  ist  i\x 
verwerfen,  weil  sie  keinen  Bcz.iig  auf  Surajatia  hat.  Auch  die  von  Olbi 
mitgetheilte  Form  des  Namens  .\aräin  kann  nicht  die  richtige  sein;  viel- 
leicht ist  Narotti  zu  leseu ;  »ich  Mirkhond  bei  Wilkün  a.  a.  O.  p.  (iO  O.  61 
uod  ^.  1Ö7.   FerUhia  übergeht  diesen  Feldxog  mit  Stillschweigen. 

S)  UMh  Mittkond  würde  er  ein  itlbiMMBdigw  Flrat  gewesen  sein ;  auf  dia 
DanUUnng  dieies  VcrhtttiiiiM  Tim  eiiMB  io  wfttita  flchitftilaUw  iit  mir 
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hohen  Beigen  geiegeDen  Pawe  und  stellte  am  Eingänge  ea  ihm 
gmOie  Ekij/kuAm  «nf.  £r  forderte  cUhd  eeiiien  Heerführer  «uf, 
ihm  sein  IWsToIk  und  seine  Reiterei  anmilüiren.  Anf  diese 
VinrBtSrkuiigcu  Tertranend,  rückte  der  Indische  K9mg  ans  smnem 

Engpässe  hervür  und  stellte  seine  Truppen  vor  demselben  in 
Schlachtordnung  auf,  die  durch  eine  Reihe  von  gewaltigen  Ele- 
phanten  beschützt  wurden.  Das  Hoer  der  Muhammedaner  wurde 
in  der  darauf  geschlagenen  Schiacht  zuerst  hart  von  den  Eior 
pbanten  der  Inder  bedrängt;  bis  sich  zuletzt  das  Glück  dem 
Mahrnüd  wieigte.  Die  Inder  ergriffen  die  Fineht,  ihr  König 
zog  sich  in  das  innere  Land  aorttck.  ^nter  der  groiaen  Beate 
wird  besimders  ein  geschnittener,  aus  einem  Tempel  gebrachter 
Edelstein  hervoigL hoben,  auf  dem  eich  eine  Inschrift  des  Inhalts 
befand,  dafs  diesem  Tempel  ein  Alter  von  vierzig  Taufieud  Jah- 
ren zugeschrieben  wurde.') 

Der  in  dem  Jahre  1011  unternommene  Indische  Feldaug 
MahmM's  ist  in  der  Geschichte  der  vielen  Heerzüge  dieses  uner- 
mOdeten  Verbreiters  des  IslIUn's  und  der  Macht  der  MusehOKn- 
ner  dadvroh  berühmt  gewordoD;  dafii  er  gegen  ein  cum  Beiche 
Änandapila's  gehörendes,  von  den  Indem  anfs  tiefste  verehrte 
Heiligthum  gerichtet  war,  das  er  eroberte  und  plünderte.  Dieses 
war  Sihänefvara,  dessen  Käme  in  den  Volkssprachen  zu  Thanesar 
entstellt  worden  ist,  wie  es  jetzt  heifst.  Es  liegt  in  dem  Zwei- 
stromlande zweier  in  dem  Glauben  der  Inder  geheiligtster  Ströme^ 
dar  Jamunä  und  der  Gangä^  83  £ngl.  Meilen  von  Delhi.  l>ieBea 
Heiligthnm  wird  Mher  schon  Ton  dem  Chinesischen  Pilger  er^ 
wjihnt  und  aof  fügende  Art  be^phirielNii*')  £r  stellt  es  «war  «Is 
ein  besonderes  Reich  dar,  was  so  an  yerstehen  ist,  dafs  ee  dne 
besondere  Provinz  eines  gröfsern  Reichs  war.  Es  hatte  einen 
Umfang  von  700Ü  //  oder  ohngefahr  350  geogr.  Meilen,  was  ohne 
Zweifel  zu  viel  ist.  Es  hat  einen  fetten  und  fruchtbaren  Boden 
und  brachte  eine  Fülle  von  Korn  hervor.  Es  erzeugt  aufserdom 
die  seltensten  Erzeugnisse  anderer  Länder.  £s  besitat  ein  heiiaes 
Klima  und  die  Sitten  waren  sehr  verdorben ,  wie  es  an  gesche- 
hen pflegt,  wenn  viele  Pilger  einen  heiligen  Ort  besochen  und 


1)  Kkimaüd's  Memoire  etc.  sur  r  Indc  p.  258. 

2)  Stani^t.as  Jumen's  Ilisiuirc  de  la  vie  de  ffioue»  TAtung  p.  425  und  Memoi- 
re* etc.  par  üiouen  Thsang  I,  p.  211  flg. 
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die  dort  weilenden  Tempeldiener  durch  die  Geschenke  derselben 
reich  und  üppig  werden.  Alle  Familien  waren  dort  reich  und 
legten  einen  ungewöhnlichen  Luxus  an  den  Tag.  Die  Einwoh- 
ner waren  sehr  erfahren  in  den  geheimen  Wissenschaften  und 
erwiesen  Männern  von  ungewölinlichen  Talenten  grofse  Achtung. 
Viele  von  ihnen  waren  sehr  gewinnsüchtig  und  nur  wenige  leg- 
ten sich  auf  den  Ackerbau.  £b  gab  dort  nur  drei  Buddhistische 
Klöster,  in  denen  ohngefälir  7000  Geistliche  sich  aufhielten;  sie 
folgten  sämmtlich  den  Lehren  der  Mahdjänasütra;  dagegen  fand 
der  Chinesische  Pilger  nahe  an  hundert  Tempel  der  Brahmani- 
schen Götter,  die  von  einer  erstaunlichen  Menge  von  Pilgeni  be- 
sucht wurden.  Diese  Beschreibung  wird  bestätigt  von  den  mu- 
hammedanisehen  Schriftstellern. ')  Vor  der  Stadt  war  ein  Tempel 
erbaut,  in  welchem  ein  Götterbild  aufgestellt  war;  die  Einwohner 
rückten  das  Alter  dieses  Götterbildes  in  die  Zeit  der  Kaurava 
und  Päudava  hinauf.  Dieses  Bild  stellt  den  Vishnu  dar,  der  in 
der  einen  Hand  seine  Wafie,  den  Kakra  oder  den  Discus  trug 
und  deshalb  Kakrasvdmin,  der  Besitzer  des  Discus,  geheifsen 
wurde.  Dieser  Gott  hat  auch  dem  Orte  den  Namen  gegeben, 
welcher  den  Herrn  einer  heiligen  Stätte  bezeichnet.  Ein  zweiter 
Name  des  dort  verehrten  Vishnu  s  war  Jogasvämin^  der  Besitzer 
der  Versenkung  in  die  Beschaulichkeit.  *)  Die  dortigen  Priester 
hatten  aufserdem  eine  ganze  Schaar  von  Götterbildern  dort  auf- 
gestellt, und  das  Heiligthum  wurde  von  den  Indem  ebenso  sehr 
verehrt,  als  Mekka  von  den  Muselmännern.  Wenn  Mahmüd 
beschlofs,  dieses  reiche  Heiligthum  zu  überfallen,  so  bewog  ihn 
dazu  neben  .seinem  Fanatismus  auch  die  Habsucht.  Als  er  auf 
seinem  Heereszuge  an  der  Stelle  angelangt  war,  wo  der  Indus 
den  Fünfstrom  des  Pengäb's  in  sich  aufnimmt,  oder  bei  Mittiin, 
erwartete  er,  dafs  Anandapäla ,  ihrem  Vertrage  gemäfs,  ihm  den 
ungehemmten  Durchmarsch  durch  sein  Reich  gestatten  würde, 
und  sandte  zu  diesem  Behufo  eine  Gesandtschaft  an  ihn,  mit  der 
Aufforderung,  dafs  der  Indische  König  Besatzungen  nach  den 


J)  Reimaud  a.  a.  O.  p.  258  and  FerisfUa  bei  Dow  I,  p.  48  and  bei  Bbioos 
I,  p.  50. 

2)  Bei  Ferühta  lautet  der  Name  Gugsoma,  nach  Bbioos  a.  a.  O.  I,  p.  51 
and  Gugaum  nach  Dow  a.  a.  O.  I,  p.  48;  beide  sind  aas  Jogasvdvün  ent- 
stellt. 
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flUdtea  und  Dürfem  tehiM  LoideB  lenden  möge,  durch  welche 

sein  Marsch  sein  Heer  führen  würde.*)  Er  versprach  zugleich, 
dafs  das  von  ihm  durchzogene  Land  nicht  von  dem  Trofse  seines 
Heercb  belästigt  worden  sollte.  Anandapala  genügte  dieser  Auf- 
fordemng  und  erliefs  an  seine  Untcrthanen  den  Befehl,  Mahmüd'8 
Thippeii^mit  4en  »Nhigep  Leh— mittehi  «n  Teneheii.  Er  aandt^ 
■«gleieii 'Minen  Brndernobit  l#  Lager 

te  MlyBwedAniiQhen  wäi  ^^oaotä^ikMtm^  ^ 

hflüiy  düft  er  eeine  ^tMiängigkeit 

nepvara  das  von  den  Indern  am  höeli.sten  verehrte  Heiligthum  sei, 
dafs  Mahmüd  seiner  Verpllichtung,  die  Religion  der  Andersgläu- 
bigen zu  verletzen,  durch  die  Zerstörung  des  Tempels  in  ^aga- 
rako^  Genüge  geleistet  habe;  daüi,  wenn  Mahmild  seine  Absich- 
toi  g^gon  Stbtoegw  mnfgebett  wtetoi^  er  ee  ttberaehmey  ihm 
dW  JiMiehen  länkSafte  d«i  dortigen  Liadei  «a  «ehleta  innd'Ü 
di^Kostea  de«  Mdangi  dem  MalniM  etttillen 
enAM'liereH  »ei,  ihm  fMWg  Elcphaaten  imd  hgehrt? irgrtttifc 
Juwelen  zu  schenken.  Mahmiid  gab  dem  Anandap&la  zur  Ant- 
wort, dals  es  ein  allgemein  anerkannter  (irundsatz  der  nuiham- 
medanischen  Religion  sei,  dals,  je  mehr  die  Ehre  des  Propheten 
Twhenrlicht  werde  and  je  mehr  die  Jünger  desselben  sich  un- 
üMnglan,  den  0tttMndientt  m  neiWtMeii,  deil»  grftfiMr  würde 
ÜM  Bflkknong:  im  Himmel  iein;  &  wtS^^^  wfkk^*9m&t%B/ir 
«fUnfii^  ndt-Hlllfe  OeAtes  den  TerabedieininliweithenCKlM 
fn'fndien  ansEnrotten ;  es  sei  daher  kein  Grund  "VitluMM^nni 
Sthancc^vara  zu  selutncn.  -       /  .     w .  . 

Als  Anandapala  aus  dieser  Antwort  erkennen  mufste,  dals 
sein  fanatischer  Gegner  nicht  freiwillig  seinen  Absichten  entsa- 
gen würde ;  cntschlo£i»eV-idill'^  dnreh  die  Gewalt  der  Waffen  das 
bodwirte  4ieili§linui^  m  MlMb  'flr  lehMle  «kMuidte  nncdi  yie- 
iM^neÜen  Lidtal  nttd  iMrte  di«  BeherrMMr  teM»er'<Anfnih 
InKMütailh,  dnfo  MiteAd  ohne  irgend  ein^  CNniia  dder  lMgeil 
«ine  Hemsfordenuig  mit  einem  zahllosen  Heere  nach  Sthte#> 
i^rara,  welches  unter  seinem  unmittelbaren  Scliutze  stehe,  hn  An* 
auge  sei,  um  es,  zu  zerstören j  .dals,  wenn  diesem,  das  ganze  In- 


1)  JMIto  M  Dow  I,  p.  48  wd  bei  Baiees  I,  p.  SO  «id  die  Stdb  in  Itm 
BätUt  Ul  WiLuv  a.  a.  0.  p.  170.  JAHeM  fedflnkt  dtosfls  rsldsii|i* 
gar  Bisht. 

m.  58 
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dien  mit  Untergang  drohenden  Strome  keine  Schranke  gesetzt 
würde,  es  dem  Verderben  preisgegeben  sein  würde.  Es  sei  des- 
halb rathsam,  dafs  sie  ihre  Macht  mit  der  seinigen  bei  Sthäne- 
9YaK»  yeremigteiiy  mn  auf  diese  Weise  die  fnrohtbare  Gefahr  ab- 
raweluren. 

AnaadapAla'a  VonleUiiiigea  be«ixkteii|  dUb  mehrere  Indiache 
Fttntea,  die  toh  MahnM  abhlngig  geweeen  Hxa  werdm,  ihm 
die  Tribite  an  leisten  Terweigertetiy  «nd  dafii  sie  die  Beamtem 

desselben,  welche  mit  der  Verproviantirung  seines  Heeres  be- 
auftragt waren,  aus  ihren  Staaten  verjagt  hatten.  Die  Indischen 
Könige,  welche  Hülfstruppen  stellen  sollten,  hatten  nicht  Zeit 
genug,  es  zu  thun,  ehe  Maiimüd  Sth&ne9yara  erreichte*  Wfthr 
rend  Mahmüd  auf  seiaem  Marsche  nach  Sth&ne9Tara  mdrare 
Festnngea  beli^;erte;  erkannte  daa  Indiache  Volk,  daia  es  gm 
«nmaglich  Mi,  mit  Erfolg  Widentand  leurteii  am  kamMn.  Die 
Inder  kamen  dedialb  ans  ihren  befestigten  Orten  henMU,  balea 
den  Mahmüd  um  Verzeihung  für  ihren  Abfall  und  versprachen, 
ihm  die  fünfzehn  Tausend  Goldmünzen,  die  sie  ihm  noch  schuldig 
waren,  auszuzahlen,  und  aufserdem  eine  bedeutende  Summe  ge- 
münaten  Goldes  darzubringen,  welche  ihm  auf  fünfzehn  Elephan- 
tea  vigefölurt  wurde.  Hiednreh  wurde  Mahmüd's  Zorn  besänftigt. 
Br  em&eiite  damif  SthAacfigviira;  die  Stadt  wurde  geplOndsK^ 
dieOMteibilder  worden  niedergeworfen  ond  daa  Bild  J$ffutwämiHi'$ 
Mboh  Ohanna.  gebracht,  wo  es  seine«  Sofamnekce  benmbt,  ilun 
sein  Kopf  abgeschlagen  und  sein  Körper  auf  die  Strafse  geworfen 
ward.  Unter  den  zahlreichen,  in  den  Tempeln  erbeuteten  Schätzen 
fand  sich  auch  ein  Eubiui  dessen  Werth  auf  150  nmkal  gesehätat 
ward. ') 

Nach  der  Zerstörung  dieses  H^ligthoms  trat  Mahmüd  seinen 
Kückmarsch  an  und  riehtete  ihn  anerst  nach  Delhi,  wekshee  er 
einnahm.  Seine  Absicht .  war,  daa  Reich  AnandapAla's  eeuMB 
Bentiiugen  einanTericoben;  seine  Vornehmen  eteUten  ihm  aber  ror, 
dafii  ee  mmVgüdi  sei,  es  zu  behaupten,  ehe  erst  Multän  ganz 
erobert  und  die  Familie  Anandapäla's  ganz  ausgerottet  sei,  weil 
durch  Anandap41a's  Besitaungen  Delhi  von  den  westlichen  Pro- 


« 

1)  Nadi  Dow*s  Note  «.  a.  O.  p.  60  ist  ein  mitkal  96  ntftf  nad  «ia  r&m  V* 
kmvtg  er  htlt  jsdoch  diMS  Angabe  aidii  Ar  fibertrieben. 
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vinien  Baichft  MahmM'«  getrennt  wQrde.*)  Um  diesen 
Qrqnd  an  vwtehen^  iat  sn  erwägen,  dalii  die  grofse  Straise  von 
KabnHrtnn  nach  HnHftn  dnrch  da«  Pen^b  ftihrt^  das  dem  Xnan- 
dapäla  gehorchte.  £b  kam  noch  hinzu,  dafs  dieser  sich  mit  so 
vieler  Klugheit  und  so  gastfreundlich  gegen  seinen  Besieger  be- 
nahm ,  dafs  er  friedlichen  Gesinnungen  gegen  den  Indischen  Kö- 
nig bei  seinem  Entschlüsse  Raum  gestattete.  Er  Ue£i  ihn  daher 
als  seinen  Vsaallen  in  Delhi  zurück  und  kehrte  nach  seiner  Haupt- 
^adt  anrllck,  viecrig  Tausend  Gefangene  nnd  so  viele  Schlttae 
mii  sich  lOhiendy  dab  Qhama  beinahe  eben  so  viele  Reiohthll- 
mer  besessen  haben  aoU,  als  Indien;  was  eine  dentUohe  Ueber- 
treibung  ist. 

Von  Anandapäla  sind  viele  Münzen  im  Pen^ab  und  dem  nörd- 
lichen Duah  gefunden  worden.  Sie  stimmen  in  ihren  Typen  ge- 
nau .mit  denen  der  ältern  Könige  überein,  weiche  vor  ihm  im 
Pen^b  regierten.')  Auf  den  Aversen  bieten  sie  nur  eine  Le- 
gende du,  nSnüch  pri^Sämmtadeva,  welcher  Name  dem  s wei- 
ten Brahmanischen  Monaiehen  KahnTs  gehört,  dumh  welohen  ihre 
Msefat  am  weitesten  voHMtet  ward,  «nd  der  hier  also  .wieder^ 
holt  wird,  um  sein  Andenken  zu  ehren.  Auf  den  Reversen  ist 
ein  Reiter  dargestellt  mit  der  unvollständigen  Legende:  Cri  Ana- 
gam — ,  in  welcher  der  anusvära  falsch  angebracht  sein  mufs,  so 
daTs  die  vo^lsitodige  Legende  Anandap&la  gelautet  haben  würde, 
ebgleiflh  es  uns  befieemden  mufs,  diese  fehlerhafte  Form  auf  Mün- 
zen au  finden,  die  anf  den  Befehl  eines  Indisehen  Monavehen  ge- 
prägt worden  sind. 

AnandapAla  starb  knrE  naeh  der  ZerstOrang  Sthftne^vaia's 
1013.  Nach  seinem  Tode  scheint  eine  Theilung  in  der  obersten 
Herrschaft  eingetreten  zu  sein,  weil  von  zweien  seiner  Söhne  aus- 
drücklich gemeldet  wird,  dalB  sie  ihm  nachfolgten.  Der  eine  hiefs 
miokant^äla  und  war  ein  Verehrer  fwa's^  weil  JHloJ^ma,  d.  h. 


1)  Es  wird  ein  Fehler  in  Dow's  Uebersetzung  sein,  wenn  es  heifst,  von  den 
nördlichen  Provinzen.  Diese  Angabe  fehlt  zwar  bei  Briogs;  ich  habe 
früher  die  Gründe  angegeben,  warum  ich  seiner  Uebersetsong  nicht  aus- 
schiiersiich  folge;  sieh  oben  S.  4^3,  Note  i* 

2)  Edwakd  Thomas  On  the  Coins  of  the  Dyna$ty  of  the  Hindu  Kings  of  Kabul 
im  J.  of  the  H.  As,  S.  IX,  p.  181,  aabat  der.Tftlal  177,  «of  der  No.  9 
mid  No  10  dem  dnmdi^la  geiioren. 

58* 
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dreiftugigi  ein  Name  dieses  Qottes  ist')  Er  rermuikie,  jedeeli 
ohne  Erfolg,  im  Jalire  1021  'sich  dem  Ifarsclie  MähmM^f  vmk 

Ghazna  an  der  Jamunä  zu  widersetzen.*)  Der  Name  des  zwei- 
ten Sohnes  lautete  vermuthlieb  Nardaganapdla,  obwohl  er  keinen 
passenden  Sinn  gewährt.')  Er  kann  den  Thron  nicht  im  Jahre 
1012  bestiegen  haben,  weil  sein  Vater  damals  noch  lebte,  son- 
dern'erst  1013;  er  wnrde  1021  getödtet  « r 

>  Beide  diese  Sdhne  AnandapiÜa's  werden  nmsoaistf'  Versucht 
haben,  sich  von  der  Fremdherrschaft  lossnreÜsen.  Ans  dem  Um- 
stände, dafe  Trilokanapftia  dem  Hahm^d  den  Üehergang  über 
die  Jamunä  zu  versperren  versuchte,  läfst  sich  entnehmen,  dafs 
er  als  Vasall  die  östlichen  Provinzen  des  väterlichen  Reichs  ver- 
waltete, Nardaganapäla  hingegen  die  westlichen.  Dem  ersten 
F&rsten  war  die  Festung  Nirditn  unterworfeui  welche  im  GelHrge 


1)  Bmukin»*!  MimaSre  «te.  tkt  finde  p.  299  vad  ^mimiF^ngmeMAr^bet  et /Vre—i 
p»158.  DiA  EndidiriftOlir«  btotot  Btn^napHf  b«i  JMMUoiMi  a. «.  O.  bot 
Vtu  Wsuw  iaatet  ive  JSfeme  THigen^.,  Da  is  dar  Anbifoli^aiiMhan 
Schrift  t  wad  b ,  so  wi»  ^  «ad  ^  itolk  nur  dnieh  Punkte  antenclniden, 
kaan  TSrAAomqi'dto  «n  beidm  Stellen  verbessert  werden.  Diese  Form 
m\ih  eine  Bntstellaag  dos  Nameni  Triloluma  sein,  in  dem  r  nach  der 
Art  der  Volkssprachen  elidirt  und  ?  zn  r  geworden  ist.  Bei  Dow  laatel 
der  Name  I,  p  Putturdjnpäl;  in  den  Handschriften  bei  EKiNArn  Frag- 
meee  ete.  p.  153  TirurjajapAl  oder  TirgamefiUi  da  die  erste  Form  einer 
Sanskritischen  Tire^epila^  d.  h.  auf.  Umwegen  siegend^  entsprechen  würde, 
ist  sie  jedenfalls  zn  verwerfen.  Bei  Bbigo's  I,  p.  51  findet  sich  die  gans 
abweichende  Angabe,  dafs  Anandapfila's  Sohn  Gajapäla  hiefs.  Diese  Lea- 
art wird  rnn  so  eher  zu  verwerfen  sein,  als  in  zwei  alten  muhammedani- 
sehen  Schriften,  dem  Rozat-alsafä  und  Hätib-ahair ,  der  Nachfolger  Anatt' 
dapali's  nur  Pal  geheifsen  wird  nach  EowASO  TaoHAS  a.  a.  O.  im 

the  R.  As.  S.  IX  p.  18!. 

2)  Sieh  oben  8.  740. 

S)  Haeh  BBniAim'e  Bemerknngr  in  Pragment  ete.  p.  158  kttnnte  anck  3M»> 
^empäie  oder  TonM^mapd/a  gelesen  werden,  waa  jedoek  noeh  weatger 
eine  angemeaiene  BedeQtaqg  gewährt.  Da  NardaganapAIa  naek  JAirM 
(BanuDs^f  Mimeirt  ete.  p.  22»)  im  Jakre  1018  gelödtel  wurde,  miift  er 
Toa  DrUokanapäie  nntenekieden  werden;  die  von  Bsimaob  Torgesekiagene 
Aendening,  tn-lMon;  er  heeHeg  den  TTiroii,  statt:  er  wurde  getödtet ^  ist 
niekt  in  billigen.  Narda  findet  sich  nur  in  gonardOj  das  im  Indischen 
Kranich  nnd  wohlriechendes  Gras  beseichnet;  iok  bin  nidii  im  Stande, 
diesem  Namen  eine  passende  Bedeutang  absogewinnea. 
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B^UttAth  lag**)«  Mahmfld  griff  diese  Festang  auf  semem  Bftck- 
maraolie  ans  Ka^mikra  Im  Jahre  1013  an;  der  dort  reeidirende 
Fünft  wagte  keinen  Widerstand  dem.  überlegenen  Feinde  entge- 
genmetellen ,  sondern  entfloh  mit  dem  gröfsten  Thetle  seiner 

Truppen  nach  Ka9nifra,  eine  Besatzung  zurücklassend.  DieöO 
ergab  sich  unter  der  Bedingung,  dal's  Mahniüd  ihres  Lebens  scho- 
nen würde.  Der  Sieger  verfolgte  den  entflohenen  Indischen  Für- 
sten nach  Ka^mtra,  welches  Land  er  zum  Theil  pli^n^ej^  im4 
dami  nach  seiner  Hauptstadt  anrückkehrte.* 

Nach  seinem  Siege  ttber  den  /^ito-Kftnig  BAgj^^äla  im  Jahre 
1017*)  unternahm  MahmM  einen  Kriegszng  gegen  die  altberfihmte 
Stadt  Müikwrä,  Diese  Stadt  war  seit  einer  sehr  fiflhen  Zelt  ein 
Hauptöitz  der  Verehrung  Krhhnas;  eines  der  ältesten  Zeugnisse 
dafür  ist  das  des  Meyasüicnes^  der  bezeugt,  dafs  dort  und  bei 
dem  Volke  der  füraaena  Herakles  ^  d.  h.  A'rishna,  besonders  ver- 
ehrt ward;  die  Nachricht  des  Pfofcmaios,  da£i  Modura  eine  Stadt 
der  Gdtfeer  war,  wird  hauptsftchlioh  von  dem  dortigen  Cultns 
dieser  Gettheit  gelten.*)  Wenn  Fium  Thtang  dieees  Umstandes 
niekt  gedenkt  und  nur  erwihnt,  dafa  ee  dort  ffinf  Tempel  der 
Brabmaniaohen  Götter  gebe/)  so  beweist  sein  ZeugniCi*  nicht, 
dais  damals  nicht  die  Verehrung  Krishnas  fortbestand,  wenn 
gleich  zugegeben  werden  mufs,  dafs  damals  die  Religion  Cäkja- 
smha's  sich  in  Mathurä  eines  grofsen  Auischwungs  zu  erfreuen 
hatte.  In  der  Zeit,  von  der  jetzt  die  Rede  ist,  hatte  sich  die- 
ser Znstand  ginslieh  gettndert,  und  die  Stadt  war  dem  MrishM 
oder  Vätudeva  geweiht,*) 

'llahmild  marsdurte  ttber  Mirut  im  nördlichen  DuAb  gegen 

1)  Ferishia  bei  BRisae  I,  p.  54  und  bei  Dow  I,  p.  51 ;  dann  Mirkhond  a.a»  O, 
p.  187.  Diese  Festung  lag  wahrscheinlich  auf  der  grofsen  Strsbs  TOn 
Lahor  nach  Muzufferdbäd  nach  RiTSSE*!  AHen  V,  8.  &42. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  737  flg. 

.3)  Sieh  oben  II,  8.  698  und  III,  S.  151. 

4)  Stanislas  Jclien's  Memoires  etc.  de  Flinnm  Thsang  I,  p.  268. 

5)  Ferishta  bei  P.rioos  I,  p  57  flg.  und  bei  Dow  I,  j>-  53  flg.;  dann  Rei- 
NAL  r»'8  Meiiioire  etc.  snr  l'Inüe  p.  262  flg.  und  \firkhuiid  bei  Wit.ken  p.  1^)6, 
wo  jedoch  der  Name  dieser  Stadt  nicht  genannt  wird.  Von  Ülbi  wird 
diese  Stadt  unrichtig  Rarnah  genannt  und  gemeldet,  dafs  Hnrideva  mit 
Tausend  der  S^nigen  sum  Isl&m  übergetreten  sei,  wovon  Ferishia  nicht« 
weilii. 
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dieae  Ton  den  ladern  to  heilig  gehallefie  Stadt,  die  dem  toh  ikm 

Häuptling  von  Mimiffaridaita  oder  ffarideva  entfloh  bei  dem  Heran- 
nahen dos  foinfUichcn  Hocros;  die  von  ilun  znrückgelasseno  Be- 
satzung mufstc  sich  bald  ergeben  und  s'k  Ii  verptliclitcn,  dem  feind- 
lichen Monarchen  zwei  Hundort  und  fünfzig  Tausend  ailbcrne 
dinäre  zu  zahlen  und  ihm  fünfzig  Elephanten  abwitietipfci'  Mab 
i^madte  «idi  dann  naoh  der  Festang  MMtmii  Mkmmtft 
Jasmmd  lag.  Der  doitige  ^<m  ffoHdatta  oder  ^iMMNi  Alilii(|,itH 
mnplMg  TaMa^^  yerankl^  nnftberlcgter  Weilte  «iMigNMk 
zwischen  {feinen  und  den  feindlichen  Kriegern ,  in  dem  er  eine 
vollKtiindigc  Nie(1erla<^e  erlitt.  Seine  Truppen  wurden  in  den 
FIuIh  f^^etriebcn  und  er  brachte  seine  Gattin,  seine  Kinder  und 
sich  selbst  unrs  Leben.  Die  Festung  ergab  sich  auf  G^adc  und 
Ungnade  nnd  die  muscl männischen  Sieger  machten  eine^'nnsehn- 
liche  Beute;  es  fanden  sich  dabei  achtzig  Elephanteb. 
der  Emwohner,  die  nicht  erschlagen  wnrdetr';  trat- stf^^Mlllik 
Muhammed^s  üher.  jioi»,j«ti*,it. 

Mahmüd's  Angriff  auf  die  unbefestigte,  vertheidigtmgslose 
Stadt  Mathurä  stellt  uns  seinen  Charakter  in  einem  höchst  un- 
günstigen Lichte  dar,  weil  er  dazu  durch  Fanatismus  und  Hab- 
sucht bestimmt  wurde.  Es  fanden  sich  dort  tausend  marmorne 
Palläste  und  eine  Unzahl  von  prachtvollen  Tempeln;  die  einhei- 
mischen Forsten  nnd  Tomehnleii  Personen  beeftfim  in  IfaAiirA 
eigene  Piüäste.  Der  Sahaa  spricht  in  s^em  Briefo  an  den 
Statthalter  Ghama's  mit  Bewnnderang  Ton  dra  bansenden  von 
prachtvollen  Tempeln  und  Gebäuden  und  erkennt  an,  dafs  Jahr- 
hunderte und  ungeheure  Kosten  dazu  gehört  haben  mufsten,  um 
eine  solche  Stadt  zu  erbauen.')  Mahmüd  zog  ohne  Widerstand 
in  die  Stadt  ein,  die  er  seinem  Heere  zur  Plünderung  preis  gab. 
Alle  Götterbilder  worden  verbrannt  nnd  die  Tenipel  dem  Erdbo- 
den gleich  gemacht.  Die  Mnsehnttnner  gewannen  dort  eine  nn- 
ermefsliche  Beute  an  Gold  nnd  Silber.  Fttnf  QdtterbOder  waren 
aus  purem  Golde  und  ihre  Augen  ans  Rubinen,  deren  Werth  auf 


1)  IMeiss  8«]ureib«ii  Uatete  aadi  MiMmd  *.  a.  O.  wie  folgt:  „Wem  J»- 
Bund  solehe  GebSode  enriehtes  wollte,  millkte  er  100,000,000,000  CMM^ 
mOnseik  daraiif  verwenden  imd  iriUirend  iwel  Hundert  Jelurea  fesiAlekle 
Betmefster  daia  gdvMidlien. 
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fWng  TMMd  JAidfv  gOMddU^  T#iirae«0  An  6in«m  GMtarbikto 
wurde  «in  8afi]plnr  erbeoiet,  te-yier  Äind«rt  »M»l  wög^  « 
dai  Gk>ld  dos  Bildas,  naolitei  et  geeehmobsen,  aidht  und  nttüizig 
Tausend  drei  Hundert  miskal.    AoTserdem  erbeutete  Mahmüd 

hundert  «ilberne  Götterbilder,  die  auf  eben  so  viele  Kamele  ge- 
laden wurden.  Diese  Ereignisse  fallen  in  die  Jahre  1019  — 1020, 
Mahmüd.  verweilte  zwanzig  Tage  in  dieiar  sierstürten  und 
«ugepliUiderten  Stadt  und  richtete  daim  Sttne  sieggekrönten  Waf- 
fen gegen  den  König  RäftfofdUt  Ton  Xat^ßhibgm  im  Jahre  1021, 
wie  ficAher  beriehiet  werden  ist.*)  Da  ibm  MkOftmopm  bei  die- 
eer  Qelegenbeit  den  üebergang  über  die  /oMimd  ohne  firfblg^ 
versperren  versachte,  mofs  er  damals  nodi  geherrscht  haben^ 
Mahmüd  eroberte  auf  diesem  Marsche  sieben  an  jenem  Flusse 
gelegene  starke  Festimgcn  nach  einander,  die  von  dem  obigen 
Fürsten  abhängig  gewesen  sein  werden.') 

'  In  dwweiben  Jahre  griff  Mahmüd|  vor  seinem  Zuge  gQgiQb 
Eufßirat  die  etaike  JPeetang  Lakote  an,  welche  md  einem  Beri^ 
in  einem  nun  Ka^mtra  führenden  Passe  Wahmüd  sah  & 

ünmflgliehkeit  ein,  diese  starike  Feitniig  euuranehniett,  nnd  be* 
gab  sich  nach  Liäiar,  Diese  Stadt  nahm  er  ohne  grofsen  Wider- 
stand ein;  sie  wurde  von  seinen  Truppen  ausgeplündert,  die  eine 
reiche  Beute  machten.^)  Der  Indische  Fürst,  zu  schwach,  einem 
SO  mächtigen  Gegner  su  widerstehen,  rettete  sich  nach  .4^gnir, 
nm  dert  Schutz  zu  suchen,  und  M&hm4d'  setzte  einen  seiner  Be- 
amten dort  als  StstttiBiter  ein  nnd  eiobeite  Städte  in  den  Teradiie^ 
i^ftun  andern  dem  Tnflisrheii  Führten  nntenn>r£snen  Oetrietan  In- 
dieasr  Dieter  Fürst  mois  Mokanapäla  gewesen  sein.  Da  sein 
Brader  in  demselben  Jahre  erschlagen  ward,')  scheinen  sich  beide 
gegen  den  fremden  (Gewalthaber  verbanden  zu  haben;  ihr  Ver- 
sach, ihre  ünabhäni^if^keit  wieder  zu  erringen,  mifslang. 

Mit  diesen  Ereignissen  hörte  die  schon  so  sehr  geschmälerte 
Unabhängigkeit  der  Tmdra  auf.  Dem  Trilokanap&la  folgte  als 


1)  Nach  Bbigos'  Note  a.  a.  O.  I ,  p.  59  betrug  der  Werth  W  PM>  StWÜl«. 
Ucber  das  Gewicht  mitkai  sieh  oben  IL  fti4,  Not«  A. 

2)  Sieh  oben  8.  740. 

3)  Ferishta  bei  Bsioos  1,  p.  59  und  bei  Dow  I,  p,  54. 

4)  FerisfUa  bei  Buoat  I,     S6  oad  bei  X>ow  J^  ^  50. 

5)  Siah  obMi  S.  010. 
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VaiaU  imftar  d«r  OberhohlMit  MakmAd'!  Mm  Qokn  BMmapdia,  dar 
taf  J4thre  odar  bb  1026  im  Bantie  dieaer  ahh^gigwi  ftwllw^ 
Uiibi  0  Von  BhtmapAlft  erfaliren  wir  folgendni  TTmitirtil  %f  Wi 
^«MQ^es  letstem,  Kimdra  oder  Kanärmräffa^  hfttte  mift4kii  SMik 

angefangen  und  war  deshalb  eines  Theils  seiner  Besitzungen  be- 
raubt worden.  wurde  versucht,  diesen  Streit  dadurch  zu 
schlichten,  dafs  Bh'imnpäla  die  T<»chter  Kandra's  heiratliete;  die- 
ser nahm  jedoch  seinen  künftigen  Schwiegersohn. .ga£MDgen  and 
sperrte  ihn  in  einer  Festung  ein.  £r  erkl&rte,  ikniiMir 'iH!ila|  <4i* 
Bedingnng  wieder  in  Freiheit  sa  setsen,  wenn  ihmiseiii»«%lliiiiB 
Besiteongen  wiedererstattet  wflrden.  Wfthrend  l\\tm  lÜniii 
gelangte  MahmM  im  Jahre  1021  vor  der  Festung  ITnadwi/'i  artj 
der  sich  schwach  fühlte,  seinem  übermächtigen  Gegner  ent- 
gegenzutreten und  deshalb  entfloh.  Da  ferner  von  Trilokanapäla 
und  Bhimapula  nicht  die  Rede  ist,  erhält  die  oben  angeführte 
Thatsache,  dafs  kurz  nach  dem  Jahre  1021  die  Tomära  auch  noch 
die  ihnen  gelassene  abhängige  Stellung  während  «niger  Z4itN|lftr 
bttTsten,  ihre  Bestätigung.  us^umi^  ^ 
Aus  der  Torher^henden  Darstellung  ihrer  Qeidlii||iMAM 
sich  ergeben,  dafs  die  Tomftra  am  Binde  des  siebentoai<Jifciite* 
derts  ein  Reich  in  dem  im  W.  der  Jamund  und  im  O.  der  Saras- 
vati  gelegenen  Gebiete  gestiftet  haben,  welches  lange  Zeit  wenig 
mächtig  war  und  erst  durch  Gajapäla^  der  von  95S  bis  1003  re- 
gierte |')  eine  grofse  Macht  erlangte.  Zur  Zeit  ihrer  höchsten 
Blttthe  erstreckte  sich  ihr  Reich  Ton  Lamgh&n  im  W.  bia<ai|Ar 
nefvara  im  O.,  von  den  Gränaen  Ea^oiira's  im  K.  bis  MwÜlw  itfk 
8. ;  das  in  UnterrR^asthaa  gelegene  Gastalmir  war  ihaiA  IdMH» 
pflichtig.^)  Sie  residirten  nach 'dieser  bedeutenden  Srw«M«||^ 
ihrer  Herrschaft  gewöhnlich  in  Lahor  und  werden  deshalb  oft  VUK 
Ferishta  als  Könige  von  Lahor  bezeichnet.          -   .  ^  , 


1)  SflSAUD^t  Fragßm»  Jräbet  et  Permm  etc.  p.  iSS  mid  Mimoln  «te.  am 
rind»  p.  950,  wo  tidi  p.  S05  die  rioktige  Angabe  fiaia»,  dalli  Blümm»» 
dw  Boha  Mfktmapäl^»  War.  Dafi  et  niolit  Mig  aoi,  d|a  LeMurt  bai 
AMrktd,  nach  der  Narda^anapd!a  lOti  «rsaUafn  aal,  aalaiaia,  haba 

ieh  oben  S  916,  Note  3  bemerkt. 

2)  Rbhiaud's  .Memoire  etc.  sur  rinde  f.  265. 

3)  Sieb  oben  8. 897  nnd  S.  900. 

4)  Edwaxo  Thomas  On  tke  (Mn  of  the  Dgnue^  9f  Ute  Bb^  Mlbi§e  ef  MekU 
ImJ.  oflke  A.  M,  8.  IX,  p.  186. 
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Dft  wir  Ton  der  iHem  Oetchickte  der  Tmäta  mohte  erfali- 
reo,  eil  ibre  Kemeiii  iel  es  nicht  tbanlidiy  etwas  geiunieree  tob 

ihnen  in  berichten  nnd  ich  beaehränke  mich  daher  auf  einige 
Bemerkungen  über  die  von  Atnüfazl  mitgetheilten  Verzeichnisse 
derselben.  Der  von  ihm  zwischen  Gajapäla  und  Anandapäla  auf- 
geführte Kumärapäia  mit  über  neun  und  zwanzig  Jahren  mafs 
Unterkönig  des  ersten  gewesen  sein,  weil  dieser  TOQ  958  bis 
tOOd  auf  dem  Throne  sais.')  Die  naoh  Jnanäigfäla  arwihntan 
Fftrsten  Vl^apäla,  Makl^ila  und  Axa^äla  tragen  swar  Kameni  die 
anf  ihren  Urspning  ans  einer  andern  Familie  hinweisen,  müssen 
jedoch  nahe  Verwandte  gewesen  sein.  Der  erste  wird  noch  ein 
Vasall  Trilokanapdla's  und  ßlihiiapälas  gewesen  sein.*)  Da  der 
Tod  des  zuletzt  genannten  Fürsten  im  Jahre  1021  eintrat,  wer- 
den Vigafdla  in  den  spätem  Jahren  seines  Lebens ,  Mahi^dla  und 
Jxafäla  ihre  Unabhängigkeit  yon  der  Fremdherrschaft  ailmählig 
wieder  gewonnen  haben.  Dieses  esgiebt  sieh  ans  dem  UmstandOi 
dab  nnter  der  Begiemng  MoM^m,  der  1040  den  Thron  bestiege 
der  KOnig  von  Delhi  sieh  mit  andern  Indischen  Forsten  yeihnn^ 
den  und  hn  Jahre  1043  ffemti  nnd  Sthdnepvara  nebst  den  zu  die- 
sen Städten  gehörigen  Landschaften  der  Macht  des  Fremdherr- 
schers entrissen  und  griffen  darauf  Nagarakoia  im  Pengäb  an.') 
8ie  belagerten  diese  Festung  vier  Monate^  nach  deren  Ablaufe 
die  Besatzung  derselben,  die  von  Lshor  aus  nicht  entsetzt  woirde 
nnd  der  die  Lebensmitfcel  ausgingen,  sieh  ergeben  mniste.  Dieser 
Erfolg  fthrte  ihm  eine  grofte  Amahl  von  Indem^sn,  die  von  den 
Aber  die  Verwttstang  ihrer  Heiligtiittmer  entristeten  Brafamanen 
angespornt  worden.  Der  siegreiche  Indische  Monareh  liefe  ein 
neues  Bild  des  dort  verehrten  Gottes,  das  von  den  Muselmännern 
aerstört  worden  w^,  verfertigen  und  sorgte  dafür ,  daüs  es  jenem 


1)  Ayeen  Akbery  II ,  p.  144  und  Beilage  HI,  vii,  1 ;  dann  oben  S.  000. 

2)  Dieaea  erhellt  daraas ,  dafs  diesen  drei  Fürsten  nach  Anandapäla  eine  Ge- 
sammtregierung  von  91  Jahren  zugeschrieben  wird;  sieh  Beilage  III, 
vrn,  1.  Da  nun  Anandapäla  101-^  starb,  mufs  Vigarnla  von  1017  bis 
1041,  Mahicala  von  da  an  bis  1066,  Axacäla  von  da  an  bis  1087  und 
Pfithtfiräga  von  da  an  bia  1110  r^ert  haben. 

S)  Ferishta  bei  Bbioos  I,  p.  118  niid  bei  Dow  I,  p.  113.  Ueber  die  Lage 
Sagarakok(g  gieh  oben  S.  891,  Note  1.  Hann  wurde  nach  Beuiau]>*b  Mi- 
maktt  ete.  mr  flnie  p.  SSO  daa  Otanevite  im  J«lirt  im  tatriM«. 
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in  jeder  Besiehnng  gans  Klmlieli  seL   £0  worde  In  der  Nacht 

heimlich  nach  dem  Tempel  gebracht,  wo  es  aufgestellt  uud  für 
das  alte  ausgegeben  wurde.  Die  Einweihung  des  Bildes  wurde 
mit  grolser  Feierlichkeit  begangen  und  erregte  grofsen  Jubel  un- 
ter den  Indem,  unter  denen  der  Ruf  dieses  Heiligthums  8i<^ 
weit  Terbreitete.  Fromme  Leote  strömten  ans  «UenTiieika  Hbk« 
dnstans  herbei  und  braohten  ao  viele  Oescheoke  von  Gold,  Silber 
und  Edeliteinen  dar^  dafii  diese  Schfttae  die  Höhe  derjenigen  er^ 
reichten,  die  ßfahmM  bei  seiner Besitanakme  dieses  Tempeh*^<MK 
gefunden  und  eiitfülirt  hatte.  Die  früher  vor  der  Macht  der 
Muselmänner  sich  fürchtenden  Häuptlinge  und  Einwohner  des 
Fünfstromlandes  wurden  durch  diesen  Erfolg  des  Königs  von 
Delhi  ermuthigt  und  griffen  mit  einem  zahllosen  Heere  iLahar 
an;  als  sie  aber  erkannten ,  daia  sie  nichts  gegen  die  Hidüiiiiw^ 
daner  ansriehten  wUrden,  die  entBchlossen  waren,  ihre  Oesiitoil^ 
ilire  Familien  nnd  ihre  BesitetkOmer  bis  auf  s  äniserste  an  vep- 
iheidigen,  gaben  sie  die  Belagemnjf  auf  irad  ergriffen  dieFhieh^ 
bei  welcher  sie  heftig  von  den  Feinden  verfolgt  wurden  und  eine 
grofse  Niederlage  erlitten.  -  ^  . 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Ereignissen,  dafs  Mahi^dla,  der 
von  1041  bis  1066  herrschte,  unabhängig  war  nnd  einen  bedeu- 
tenden Theil  des  voryäterlichen  Reichs  wiedelgewonnen  liatte; 
Er  nnd  sein  Nadifolger  Axofäla  behaupteten  noch  ihre  Selbst- 
stSndigkeit  Der  leiste  in  Delhi  waltende  IbwNirw-Eitaiig  PHO^ 
rA^  wvrde  im  Jahre  1110  von  dem  E^ämmäna  Bukuhmt  in  einee 
Sehlacht  besiegt  und  durch  ihn  die  Herrschaft  des  ersten  Ge- 
schlechts gestürzt.*) 

Von  der  Geschichte  des  zweiten  Zweigs  der  Tomära,  des  in 
Udajapura  herrschenden,  ist  nur  weniges  zu  mqlden,  weil  wir  nnr 
ihre  Namen  erfahren.  Nach  der  Darstellang  ihrer  Schicksale  von 
JMfazl  folgte  dem  Prämära  Gitfakan^,  d«n  Sohne  Bho^*s, 
in  Mdhwa  GaUrap^^,  der  Sohn  BärnakofUMs^  ein  reicher  Zmln- 
dätj  der  von  den  Vornehmen  zum  KSnige  gewflhlt  ward.")  Um 
diese  Darstellung  zu  würdigen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  Qaja- 


1)  A^een  Akbery  II,  p.  118.  Die  von  Wilfoäd  anfj^efabiten  ITaiiMO  dar 
Tomäv  (8i«li  BeQMg9  m,  Tin,  1  vad  2)  hAm  keiat«  Werik,  Insotoa  lie 
▼OB  dM  von  AMfM  arwiliiileii  abwekben. 

2)  4yMJi  iltteiy  II,.p;  IM;  lieh  «aflNräan  B0k$*  III«  tu,  1. 
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kandra  etwa  um  1063  starb,  und  nicht  in  Mälava,  sondern  in 
Dekhan. ')  Oailrapäla's  Reich  mufs  ferner,  da  er  nach  der  be- 
richtigten Zeitrechnung  schon  1038  zur  Regierung  gelangte  und 
Bhoga  bis  1053  Mftlava  beherrschte,  in  einem  nördlichen  Lande, 
d.  h.  in  üdß^ofiwra  gesucht  werden.  GaUrapäla  und  seine  Nach- 
folger, die  msanimen  ein  Hundert  und  zwei  und  vienig  Jahre 
oder  bis  982  regierten,  werden  in  der  Regel  von  den  Prämära 
in  MMftya  abhängig  gewesen  sein,  weil  sie  stt  sehwach  waren, 
um  ihre  Selbststiindigkeit  zu  behaupten  und  es  gcwifs  ist,  dafs 
Gajavarman  oder  Afjajavarman ,  der  bis  1170  der  Träger  ihrer 
Macht  war/)  sich  noch  im  Besitze  MÄlava's  behauptete  und  da- 
her mächtig  genug  war,  um  seine  Oberhoheit  über  Udßjapwa 
geltend  su  machen.  Der  Grondi  ^arom  diese  TlMmlra-Fiirsten  unter 
den  Beherrschern  Hftlava^s  anfgeftthrt  worden  sindi  wird  der  seiui 
um  mit  ihren  Kamen  die  ftltere  Geschichte  MMava's  anssnillllen. 

Nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  behaupteten  sich  die 
Tomära  in  Udajapura  von  7()0  bis  842.  Der  letzte  Regent  aus 
dieser  Dynastie,  Kumdrapäla ,  wurde  in  dem  besagten  Jahre  von 
dem  K(lhumana-¥ üxBiQii  Gagaddeva  oder  Jogadeva  verdrängt.  Die- 
ser K4humftna  gehörte  nicht  der  Dynastie,  die  in  Mftlava  wal- 
tete |  sondern  derjenigen ;  die  Ud^japura  beherrschte ^  an.') 

'  Viel  besser  ist  es  mit  der  Geschichte  der  Käkumäna  bestellt,' 
SU  der  ich  jetzt  ftbergehe,  weil  wir  yon  ihnen  mehrere  Inschrif- 
ten besitzen,  deren  die  Tomdra  beinahe  ganz  entbehren.  Die 
Kähumäna  besitzen  aufserdem  den  Vorzug  sowohl  vor  dem  zu- 
letzt genamiten  Geschlechte  der  Rdgapxtlra,  als  vor  den  Prämdra, 
indem  sie  noch  in  Hindustan  weit  verbreitet,  die  awci  andern 
Geschlechter  dagegen  verschollen  sind.  Die  richtige  Form  des 
Namens  ist  die  oben  milgetheiite,  wShrend  die  fibrigen:  faähätia, 
Kdhmdma  und  besonders  BMmfdna  fehlerhaft  sind.*) 


1)  Sieb  obM  a  84S  mid  8.  m. 

2)  .  Sieh  oben  8.  864. 
9)  Si«b  oben  8.  807. 

4)  £8  imd  Yernnilkliflh  FtUw  ia  d«n  Zsltkn,  weil  dem  Kumärapaia  nur  1, 
MiMm  Vorgänger  Aifmia§Mm  dagegen  (10  Jahre  logeiobtiabea  werden; 

Mk'Beilage  III,  vu,  1. 

5)  Sieh  hierüber  die  Bemerkungen  von  Colkbbooke  in  Beesen  Mise.  E*$.  II, 
p.  236. 
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2Swattes  Buch 


Das  älteste  Denkmal  der  Oesdiiohte  dieses  berH&mten  Ge- 
sefaleclits  der  MgaptUm  Ist  eme  aus  dem  9<Mmw/- Jahre  1018  oder 

9GI  (iatirte  Inschrift,  welche  in  den  Ruinen  eines  dem  Mahädeva 
oder  fliva  geweiheten  Tempelü  in  Sh(»kavati,  einer  Vorstufe  Ober- 
BÄgasthan's  gefunden  worden.')  ;Sic  gehört  dem  Könige  Smha- 
räfa  und  enthält  zuerst  IS  Strophen  in  verschiedenen  VersroafseDi 
dann  einen  in  Prosa  abgeüsftten  Theü  und  am  ächhiese  4  Stro- 
phen. Diese  Inschrift  ist  die  einugOi  wekshe  uns  Uber  die  ftltere 
Geschichte  der  JS^dhumdna  auf  eine  anverliissige  Weise  belehrt. 

Die  Berechtigung,  die  zunächst  su  erwähnende  Inschrift  den 
KAhuniana  zuzueignen,  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände,  dafs  das 
(^schlecht  der  lidgaputra  in  Ciikamhhari  herrschte.  Sie  findet  sich 
auf  der  öäulc  /ifoAa's  in  Delfii,  welche  dorZd//<  oder  Pfeiler  Firdz 
iihdh's  genannt  wird|  weil  sie  von  ihm  zwischen  1361  und  1388 
wieder  errichtet  worden  ist.*)  Sie  ist  datirt  Yom  samvai-Jahn 
1220  oder  1163.  Das  etwas  unklare  Verhftltnils  der  swd  in  dieser 
Inschrift  erwähnten  Könige  VisäladeMi^s  und  Viffrakar6g€^$  scheint 
am  fiigliclisten  so  aufgefafst  werden  zu  können,  /lafs  der  erste 
Oberkönig,  der  zweite  dagegen  ein  Unterkönig  war,  der  in  ^a- 
kambhart  residirte.  Er  war  wahrscheinlich  ein  mit  dem  Gebiete, 
in  welchem  diese  8tadt  liegt,  belehnter  Vasall.  Für  diese  Auf- 
'  fassung  spricht,  d&Ts  er  König  genannt  wird  «und  ihm  dieselben 
Siege  beigelegt  werden,  ab  dem  VisAladeva,  während  dieser  au- 
erst  gemannt  wird.   Die  Inschrift  enäiftlt  Lobeserhebungen  Vi- 


1)  RamtMom  and  TwuMitt*  of  ike  Imeripikm  fiimid  kii  «He  BnAia  of  tke  Mom^ 
tabu  Temfle  üf  ShekmaU.        W.  H.  Hill,  D.  D„  PrMpäi  of 

9hop'»  CoHege,  Fke-Fruideia  ete»,  im  J,  Ae  M,  S»  cf  B,  IV,  p.  9Qf9  ßg. 
Idi  «erde  diese  loeehrilt  durob  I  beeelehaen. 

2)  Stell  oben  II,  S.  315,  nebst  Note  1.  Sie  iat  sneret  Ton  Chaklbs  Wilkins 
belumnt  gemacht  worden  unter  fulgoadem  Titel  in  A$,  Bm,  I,  p.  379  flg.: 
/mer^Mfont  of  <fte  Siulf  of  Fbna  8koh,  TtantloUd  frem  Oe  Samoerü  a*  ex- 
TfUtxMd  by  Radholaiaa  Sanum,  fini  William  Jone  wurde  durch  die  Un- 
fenanigkeit  der  Abeeiuift  verleitet ,  die  JahreeiaM  123  snsideMen.  CosMr 
BBOOKS  hat  nach  einer  geuaaern  Aiiechrift  die  Zahl  heriehtigt,  welehe 
iMinf  1280  Ist;  eieh  dessen  SrWnutetfoa  «f  oh«  of  Ao  bmeriptkm»  om  tke 
Pmar  0t  DeBit  eoBod  tke  Ut  of  Skäk  hi  Bot,  VII,  p.  79  llg.  und 
Milte.  En,  n,  p.  232  flg.;  auch  die  frlihere  Ueberaetmng  ist  liier  in  eini- 
gen BeiiehangeB  verbessert  worden.  Ich  werde  diese  luefarift  dareb  II 
beieiehnen* 
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gnkaxifB,*Bp  vaf  den  noh  Meli  eme  kurze  «weite  InMbrifi  be- 
nebt.') Die  erate  beatdxt  ans  vier  Stropben  mit  einer  kamen  in 
PhMa  ToMiten  Neobacbrift 

^^jt^M^  Iniebrift  ist  in  Bmui  in  Heriane  oder  dem  Ge- 
iMle  (m  W.  von  Delhi  gefunden  worden  und  besagt,  dafs  Prith- 
viräga  in  dem  samvat-^ohrQ  1224  oder  1167  Kirana,  seinen  müt- 
terlicben  Oheim,  der  in  dem  Geschlechte  der  Guhüania  geboren 
mwat,  mit  der  Feetiing  AsUd  belehnte,  weil  er  in  einer  Schlacht 
BmMba  ^e|9MhlAgen  batte;  nnter  diesem  Namen  ist  naob  einer 
§lil$iiUt^B^fliu&Aj^  oder  der  Anftbrer  eines  mnbamme» 

diilMlMi  Heeres  an  Torsteben.*) 

MciiD14ssu  drei  Insebriften  ist  noob  eine  vierte  binaoinftgen, 

die  uns  jedoch  nicht  in  der  Urschrift,  sondern  nur  in  einem  kur- 
zen Ausziige  vorliegt.  Sie  ist  in  dem  125  Engl.  Meilen  N.W. 
^en  Delhi  gelegenen  Bami,  dessen  Name  in  ilir  Asi  geschrieben 
^rigiii^  gefunden  worden,  und  enthält  einen  kurzen  Bericht  von 
einem 'Biege'  PrUMr^'s  Uber  den  Stamm  JMa^  der  in  den 
mfcisiMrsfbnn  Pore  genannt  wird.  Sie  ist  datkt  aas  dem  soshni^ 
AÜM  ÜM  oder  1167  Tom  Tage  der  bellen  HUfte  des  Ho- 
'iäk^'Mdgha  oder  der  ersten  Hftlfte  Febrnars.*)  Sie  besitst  be- 
sonders dadurcli  einen  Werth,  weil  aus  ihr  erhellt,  dafs  dieser 
berühmteste  aller  Kä^aputra- Fürsten  sicher  in  dies^  Jahre  aiif 
dem  Throne  salis. 

Darob  diese  vier  Inschriften  sind  drei  Zweige  der  Kdkumdm 
biiMnat  geworden,  die  in  Shekava^^  fäkambkari  nnd  J^ntlr  berrseb- 
/tmJt  Jnfter  ibnen  gab  es  nocb  einen  nntergeordneleni  von  ibnen 
■mtiWUiyi  Staaty  dessen  Hauptstadt  JfandrmfoH  bieis  nnd  am  West- 


1)  Am.  Hex.  a.  a.  O.  p.  382.    Wilktrs  unterscheidet  irrig  b  Inschriften;  lUe 

vier  ersten  bei  ihm  bilden  nur  eine  einzige. 

2)  Sieh  Sanscril  Insvt  ijiiiini.  Ihj  {the  late)  Captain  E.  Fbll.  H  'Hfi  Ohstvvniions 
by  II.  H.  Wilson,  Esq.,  See.  As.  5.,  in  As,  Rex.  XV,  p.  443  tlg.  und  oben 
8.  813.  Nachher  wird  der  berühmte  Anfiilirer  Prithvirrijra'a  Kilhana  ge- 
nannt nnd  anfserdem  dessen  Sohn  Killavalla  und  dessen  Enkel  Upaga  er- 
wäimt.    Ich  werde  diese  Inschrift  durch  III  bezeichnen. 

3)  Tratulation  of  a  Smuerit  InxcripHon ,  relative  to  the  last  Hindu  King  of  Dtlki; 
with  commenU  thereon.  By  Captain  James  Tod,  F.  R.  A.  A.  S.,  in  Trans, 
ofthe  R.  A§.  8,  I,  p.  133  flg.  leb  werde  diaM  Imiekrift  durch  lY  be- 
Bateboen. 
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fuTse  des  Arbuda  lag.  Die  älteste  Inschrift  der  Fürsten  dieses 
Beiobs  ist  auf  dem  Berge  Arbuda  in  dem  Tempel  Akaiepvara's, 
eines  dort  yerehrten  Gottes ;  gefunden  worden  und  beieogt  sonst 
aueh  dia  von  dem  Käalga  Imähära  befohlene  £rriolitang  dieees 
Tempels.  Sie  trägt  das  D«tnm  $amHa  iZll  oder  1320.  Dia 
übrigen  Inscbriften  sind  auf  demselben  Berge  gefunden  worden 
und  sind  aus  dem  Jahre  der  Aera  Vilcramäd$(fWs  1394  oder  1337 
datirt.^)  Wir  lernen  aus  ihnen  zwar  nur  die  Namen  der  dort 
herrschenden  Fürsten  kennen,  sie  beweisen  aber  die  spätere  Fort- 
dauer der  Mac^t  eines  Zweiges  des  dort  waltenden  Gescbleciits 
der  KähumAna. 

Von  ihrer  ältesten  Gesohiebte  stehen  uns  nur  die  Benehte 
ihrer  Cäuonikenschreiber  nnd  Barden  sa  Gebote,  deren  BenntBong 
dadurch  wmm  Theii  erschwert  wird,  dab  der  Verfasser  der  Ge- 
schichte der  RA^apOra  In  einigen  Fällen  nicht  mit  sich  selbst 

tibereinstimmt.')  Nach  dem  Zeugnisse  ihres  berüLmten  Barden 
Kandra  oder  Kand  zählen  sie  sich  zu  den  vier  Agnikula  oder  den 
ans  dem  Feuer  entstandenen  Geschlechtem.  Dieses  mag  aller- 
dings die  jetst  am  meisten  verbreitete  Ansicht  sein;  sie  ist  jedoch 
nicht  die  allgemeine,  weil  nach  einer  ihrer  Inschriften  die 
hnmäna  sich  als  üaohktamliage  des  alten  Kanäranrnfe^B  oder 
des  Mondgebdilechts  betrachten.  Jenen  Ableitungen  yerdanken 
ihre  swei  Stammyäter  ihre  Entstehung,  nämlich  Anaia  und  Agtä- 
pdla,  von  deren  Namen  der  erste  das  Feuer,  der  zweite  den  Be- 
schützer des  Fetters  bezeichnet  Die  Kfthum&na  verlegen,  wie  die 
Prdmära,  ihren  Stammsitz  nach  dem  Berge  ArbuäiL  Nach  ihren 
Ueberlieferungen  verbreiteten  sie  sieb  in  einer  ziemlich  frühen 
Zeit  nach  beiden  Seiten  dieses  in  ihren  Sagen  hochgefeierten  Ge- 
birges. In  üchereinstimmnng  hiemit  finden  wir  die  Eähnmlna 
bei  ihrem  ersten  Auftreten  in  der  Gesohidite  in  diesen  Gegenden 


1)  SoRteHt  ImeiftSm  tt  JH.  Hobacs  Hatsas  Wnsoi,  A;.,  Sto,  Am, 
8oc ,  in  As,  Bet,  XVII,  p.  286  flg.  loh  werde  diese  Insdirift  dveh  V 
beseicineii« 

8)  Sieh  ebend.  p.  S14.  Bs  sind  die  mit  UVU  naä  XXIX  heseldMelen 
•ebdften.  lieber  die  Lage  JlMdroMd'«  eleb  oben  S.  159. 

Z)  Jm  Toi»*e  Ammt$  md  ^M^«  il4fM(lM  n,  p.  4«  flg.  «nd 
desew  TrmuHtÜtm.  ofm  Smuark  /weH^ifoff  eto.  in  Drmu.  üfAeJLAi.  S. 
I,  p,  IM  und  Insebrift  II  in  Am,  fte$,  XV,  p.  414. 
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ansässig.    £s  mufs  daher  die  Angabe  Zweifel  erregen,  dafs  sie 
sich  von  jenem  Gebirge  nach  MdkavaÜ  im  obern  NarmadÄ-Thale 
oder  Garha  Mandala  verbreitet  haben  sollen.  Von  hier  aus,  heifst 
es,  zog  Agnipdla  aus  und  gründete  in  einer  nicht  genau  zu  be- 
stimmenden Zeit  Agamidha  oder  Agmir.  Seine  vier  und  zwanzig 
Söhne  verbreiteten  sich  in  der  dortigen  Gegend  und  erfüllten  sie 
mit  ihrer  Nachkommenschaft.    Unter  seinem  zweiten  Nachfolger 
Mänikjardga  kamen  im  Jahre  der  Hegra  63  oder  682  —  683  Ara- 
ber aus  Sindh,  welche  die  Feste  von  Agmir  Garh  Billi  belagerten. 
Der  damalige  Fürst  Mänikjardga  wird  nicht  erschlagen  worden 
sein,  sondern  sich  geflüchtet  haben;  dagegen  wurde  sein  ganz 
junger  Sohn  Lota  tödtlich  verwundet.')    MänikjarA.ga,  der  sich 
durch  die  Flucht  gerettet  hatte,  stiftete  im  Jahre  6dA  fdkambkari, 
welche  Stadt  als  eine  der  ältesten  Besitzungen  der  Kähum4na 
dargestellt  wird.*)    Mänikjaräga  gewann  später  AgmJr  wieder, 
hinterliefs  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  und  wurde  zuletzt 
erschlagen.       .  ....       ,  <•  •      •  .i... 

Um  die  Zuverlässigkeit  der  obigen  Angaben  zu  beurtheilen, 
ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  Agmir  ohne  Zweifel  viel  frü- 
her gegründet  war,  als  hier  behauptet  wird,  weil  das  von  Ptole- 
maios  erwähnte  Gagasmiru  davon*  nicht  verschieden  sein  wird. 
Dann  mul's  auch  fdkambhari ebenfalls  eine  viel  ältere  Stadt  ge- 


1)  Diese  letztere  Darstellang  giebt  Tod  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  R.  As.  S. 
I,  p.  140;  in  The  Annais  etc.  of  Räjasthan  beifst  es,  dafs  er  was  slain  by 
the  Antrat  ^  und  der  geflobene  Mänikjarä^a  war  ein  Onkel  Lota's.  Aach 
sein  Vater  Dolarä^a  fiel  bei  dieser  Gelegenheit.  Tod  setst  irrtbümlich 
das  Jahr  685  an,  weil  das  obige  Jahr  der  He^a  mit  dem  lO^e"  Septem- 
ber 612  beginnt. 

2)  Dieses  Datum  grilndet  sich  auf  ein  Distichon,  in  welchem  das  samvat- 
Jahr  741  genannt  wird. 

3)  M.  Bh.  III,  84  ,  80910  —  80011,  I,  p.  530.  Es  heifst  in  dieser  Stelle, 
„dafs  ein  brahmakärin  oder  ein  dem  Studinm  der  heiligen  Dinge  sich  wid- 
mender junger  Brahmane,  der  dort  drei  Tage  verweilte,  mit  frommen 
Gemüthe  die  dort  verehrte  Göttin  pries  und  sich  mit  poAra  nährte,  wird 
zur  Belohnung  von  der  Göttin  erhalten,  dafs  seine  Speisen  sich  12fach 
vermehrten.*'  (?<i^a  bedeutet  verschiedene  Arten  von  Gemüsen  und  bhari 
,, hervorbringend" ;  die  Belohnung  hat  daher  dem  Namen  des  (irtha  ihre 
Entstehung  zu  verdanken.  QäkajnJbhari  heifst  jetzt  Sambher  und  liegt  30 
Engl.  Meilen  W.  von  Gajapura;  sieh  Colebboorb's  Mise,  Ess.  II,  p.  234. 
Ueber  Gagasmira  sieh  oben  ä.  151. 


99$  Zweites  Bndi. 

wesen  Mut^  weil  ilurer  Mtkon  im  MüMNtSnOa  nie  einee  Mte*«  g»> 
dacht  winL  £•  kann  daher  nieht  von  einer  OrÜBdiing  dieMr 
Stftdte  TOD  FOnten  der  KAbnniftiia  die  Rede  sein,  sondern  nur 

von  einer  Besitznahme  derseiben  von  ihnen j  dann  wird;,  wenn 
sie  sich  von  Süden  nach  Norden  verbreiteten,  wie  es  kaum  zwei- 
zweifelhaft ist,  A^mir  früher  von  ihnen  erreicht  worden  scan, 
als  das  nördlichere  ^&kambhari. 

Was  die  Zeitrechnnng  betrifft,  so  kann  nnmfiglieh  TOT  dfiBS 
Jahre  712,  in  welehem  unter  dem  Khalilen  VM  iMmmed 
im  Attcänm  Sind  eroberte,  an  einen  Feidang  der  Araber  von 
Sindb  ans  gegen  Agmir  gedaeht  werden.  Da  nan  dnes  solchen 
Unternehmens  nicht  nur  von  dem  Dichter  Kand  Erwähnung  ge- 
schieht, sondern  auch  von  den  Verfassern  der  Chroniken,')  darf 
angenommen  werden,  dafs  eine  wirkliche  Thatsache  vorliege, 
deren  Zeit  es  wichtig  wäre,  genau  zu  bestimmen,  um  einen  An- 
baltspiinkt  für  die  Zeitrechnnng  der  ältem  Gesehiohte  der  KAha- 
mina  an  gewinnen.  Das  einzige  wohlbeglaubigte  Ereignila  der 
obigen  Art  ist  das  folgende.  Im  Jahre  735  war  ein  kleines  aar 
See  nadh  Qnierat  gekommenes  mnselniXnnisches  Heer  nach  Mi- 
lava  gedrungen;  von  dem  Erfolge  dieses  Kriegszugs  erfahren 
wir  jedoch  nichts  und  im  Allgemeinen  machte  der  Isläm  von  der 
Eroberung  Sindh's  von  Muhammed  -  ben  -  Alkäsim  bis  zur  Mitte 
des  sehnten  Jahrhunderts  keine  Fortschritte  über  das  Indosthal 
hinaus. *)  Da  es  nicht  möglich  ist,  die  Zeit  des  Ejriegssngs  der 
Araber  gegen  A^tr,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  an  ermitteln, 
mnls  es  yertncht  werden,  auf  einem  andern  Wege  die  Zeit 
japäUti  nnd  Mänikjarägdn  festiostellen. 

Das  einzige  Mittel,  das  zu  diesem  Zwecke  benutzt  werden 
kann,  sind  die  Listen  der  Könige  von  Agmir,  die  uns  jedoch 
in  einer  wenig  brauchbaren  Weise  mitgetheilt  worden  sind.  Wäh- 
rend an  einer  Stelle  zwischen  Agnipdla^  der  von  AnaUi  nicht  ver- 
schieden sein  kann,  und  Mänikjaräffa  es  ein  langes  Veraeichnifii 
Ton  Hamen  giebt,  finden  sich  in  der  genealogischen  Tabelle  die- 
ser Fflrsten  nur  fltaif  Namen.*)  Unter  diesen  KOnigMi  findet  sich 


1)  Tod  ft.     O.  In  Trm».     ^ke  fi*  A».  S.  I,  p.  140. 

2)  Bkixaud's  Mimoire  etc.  9ur  rinde  p.  101. 

S)  To»  «.  «.  O.  in  ZVm».  ^  Ite  A.       &  I,  p.  140  and  2^  AmmU  «te.  ef 
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in  dem  längern  Veneichnisse  ein  Kündragupta  alt  König  von 
Uggajiniy  der  in  einer  in  alter  Schrift  eingegrabenen  Inschrift  mit 
dem  Datum  nach  der  Aera  des  Vikramädiija's  427  oder  370  er- 
wähnt wird;  dieser  ^jLaodragupta  muls  der  zweite  jMonarch  diesei 
XipienB  seini  welcher  Ton  .230  bis  240  regierte  und  JIAlav«  be^ 
itla.*)/,  Bkrans  erlieUt  nur  Genüge,  da£i  diese  Listo  gfemi  im* 
sATerlttssig  ist,  nimal  dieser  Kandragapta  in  einem  Yeneitibaiise 
nach  MAnikjarft^a  anfgeMirt  wird.*)  In  dieser  Iren  einem 
Priester  herrührenden  Liste  der  Könige  von  Agmtr  wird  Hansa" 
räga  zwisclien  den  5a/wrß/-Jaliren  812  und  827  oder  zwischen  755 
und  770  gesetzt  und  von  ihm  berichtet,  dafs  er  in  dem  Jahre 
der  Eegra  143  oder  760  in  einem  Kampfe  gegen  die  Muselmän- 
ner gefallen  seii«*)  Da  in  dieser  Zeit  an  einen  Angriff  der  Mu- 
Imnnedaner  gegen  A^^mtr  gar  nicht  gedacht  werden  kann,  springt 
ea  tn  die  Augen,  dafs  diese  Nachridit  keinen  Werth  hat,  um  die 
Zeit  Hansar Aga's  an  ermhteln.  £s  komtait  noch  hinan,  dafs  er 
nach  dem  zuverlässigsten  Verzeichnisse  der  KTtnige  von  Agmir 
nicht  der  zwölttc,  sondern  der  unmittelbare  Nachfolger  Mänikja- 
rA^'s  gewesen  ist. 

Den  einzigen  einigormalaen  sichern  Anhaltepnnkt,  um  die 
Zeiten  .der  Mltem  Könige  von  A^^nir  an  ermitteln,  gewährt  die 
Q«aeliic|iit»  VkrawlUmaätioät^  ohwohl  von  ihm  mehreres  berichtet 
wird,  was  emer  historischen  Grundlage  gänalich  entbehrt.^)  Er 


R4iMikan  II,  p.  451.  Nimlioh  Swaküf  Maüana,  der  yermnthete  Stamm* 
yater  des  Stimmwi  dar  JfoOM,  MmutSuntf  J^^ie^^Mß  und  Dolaräga  od«r 

Dholardga, 

1)  Sieh  oben  II,  8.  flOl  und  BeOage  II,  S.  XXX. 

2)  NKmIich  in  der  Liste  des  ffatiia>PriMt«n  Ottigag  aieh  Tox»*S  The  AtmaU  etc. 
of  Häjasthan  II,  p.  446. 

3)  Tod  a.  a.  O.  II,  p.  446.  Eine  von  ihm  dort  aus  Ferithta  mitgetheilte 
Stelle,  nach  der  die  Maselmänner  im  Jahre  der  He^a  143  oder  760  sich 
Kerman ,  Pesh&wer  und  die  angrftnzenden  Länder  unterworfen  hätten ,  und 
dafs  ein  König  von  Lah<*r,  der  mit  dem  von  A^ir  verwandt  war,  seinen 
Bruder  gegen  die  damals  eben  zum  IslAm  bekehrten  Afghanen  gesandt 
habe ,  von  dem  sie  zurückgetrieben  wurden ,  fehlt  an  der  betreffenden 
SteUe  bei  Dow  I,  p.  19  und  wird  von  Baiaos  I,  p.  7  in  das  Jahr  der 
Ht^a  03  oder  082  geaetet  Da  die  Feinde,  mit  denen  die  Indischen  Kö- 
nige an  kiünpfen  haiteiii  hier  Antta  oder  Qöiterfeinde  genannt  werden, 
ist  M  Idar,  dsfa  m  keiiM  Mvselmtnner  waren. 

4)  ToB'i  AmaU  etc.  of  R^JatOtm  II,  p.  447  flg.  BsI  flUB  katet  der  Haut 
Unmf  Ia4.  Alterllwk.,  0.  59 
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soll  erstens  Sehektcgin  zurückgeschlagen  haben,  was  unmöglich 
ist,  weil  dieser  niemals  seine  Unternehmungen  gegen  Indische 
Könige  so  weit  gen  Osten  aasdehnte.  Dagegen  wird  dem  zwei- 
ten yon  ihm  gemeldeten  Ereignisse  eine  wirkliche  Tbateache  zu 
Qnmde  liegen.  Er  loll  nämlich  bei  der  VertheidigMlg  ^^iiife'ii 
gegen  Mäkmkd  yon  Ghasna  gefallen  sein.  N«n  ftlittl^  wi^-^iitil 
Ferkhia  enflih,  dafii  Mäkmkd  auf  seinem  wMk  Smimmk 
im  Jahre  1024  Agmtr  angriff,  dessen  Einwoteier  lMiMMili[^4R^ 
nige  geflohen  waren,  jedoch  davon  abstand,  die  starke  Festung 
zu  belagern.  *)  Da  es  nun  nichts  unwahrscheinliches  an  sich  hat, 
dafs  in  der  Erzählung  der  Chronikenschreiber  aus  der  Flucht 
ein  Tod  geworden  ist,  so  darf  angenommen  werden,  da£s  der 
▼or  Mahmüd  geflohene  König  yon  A^tr  Vtrayehmadevll-  |fli(Ü^ 
sen  ist  £r  würde  demnach  um  1022  regiert  lia^.  Em  vaSH' 
rea  Datum,  welches  hier  in  Betracht  kommt,  ist  •  die  lA^  ^  €ii^ 
nik  Batmkka  Bä$a  enAalteBe  Bestimmung,  dah  B^  4k^^Pifä' 
lodern  im  ^omt^Jahre  Ii 30  oder  1063  König  von  A^mir  war.*) 
Legt  man  dieses  Datum  zu  Grunde,  so  würde  sein  Vater  etwa 
von  1020  bis  1040  und  sein  Sohn  von  1040  bis  1065  auf  dem 
Throne  gesessen  haben.  Da  Mänikjardga  nach  der  znyerlässig- 
sten  Liste  der  Könige  von  Agmtr  der  aweite  Vorgänger  des  Vt- 
rayekmadeya's  ist,  wird  er,  wenn  man  die  dnrcfaselnilllishs 
Dauer  der  Regierungen  Indischer  Fürsten  yon  elw»  'iMfiM|f 
Jahren  an  Qrnnde  legt,  etwa  um  980  seine  Regierang  angolia 
ten  haben,  nnd  nm  diese  Zeit  wird  ^UUcamtkmri  awar  nicht  ge- 
gründet, sondern  doch  erst  dann  der  Herrschaft  Mäiiikjarägas 
unterthan  geworden  sein.    Kach  diesem  Maiästabe  müssen  dem 


Bir  BOmdtn,  wofOr  die  obige  Hantdlmig  die  angem«SMasto  ssia  wild, 
wsO  dieser  Name  «inea  Helden  ▼«rdnnkehid  oder  nledenrerfmd  bedeateo 
ksan.  Er  wird  aaeli  XMarasp^  geniBBt  aad  aaeh  f.  418  amh  Jfatoiii 
diBMk  I>flr  Diobter  Jfmd  glebt  ibm  ein  fibebtti  Datom,  idbnUeb  «MMtf 
021  odwSM. 

1)  Fmiakta  bei  Dow  I,  p.  62  und  bei  BaMOO  I,  p.  00.  Tod  besieht  dieees 
Br^pailii  a.  a.  O.  In  Tnm»,  ik§  iL  Ji»,  8»  1,  p.  14b  a«f  den  aiehstca 
Kdoig  TOD  Apaltt  FtpMmimta,  den  er  IBr  deaeelben,,  als  den  FbaladleM 
dar  Inaebrift  auf  etnem  Pfeiler  des  FMu  Skält»  hllt,  Jedoeh  obao  Chwid, 
wie  aoob  aaebber  sogegeben  worden. 

2)  Sieb  Beilage  III,  tu,  6  und  über  die  durchseballtiiebe  Daaar  der  Regie- 
ningen Indischer  KUnlge  oben  II,  8.  776,  Kote  2. 
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zweiten  Vorgftnger  des  zuletzt  genannten  Königs  Agajapäia  die 
Jahre  Ten  940  bie  960  snfallen  und  der  aagebliciie  Stammvater 
Jna!a  oder  Affn^a  um  860  au  setaen  seiii. 

Diese  Beetimmxingen  können  wegen  der  Aber  die  Beschaf- 
fenheit der  hier  benutzten  Quellen  vorgelegten  Bemerkungen  nur 
auf  eineh  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  ma- 
chen, lassen  sich  jedoch  mit  den  aus  der  frühesten  Geschichte 
der  Kähumäna  bekannt  gewordenen  Thatsachen  in  Einklang 
bringen.  Geht  man  davon  aus,  wie  man  nicht  umhin  kann  zu 
iSbxm,  dafs  dieses  Geschlecht  der  Bäfaputra  am  Arbnda- Gebirge 
la  Hanse  war  tmd  Ton  dort  ans  nadi  Norden  answanderte,  mnla 
Agmir  sein  erster  imd  Q^kambharf  sein  zweiter  Herrschersita 
gewesen  sein.  Wir  erfahren  aus  einer  ihrer  Inschriften,  dafs 
schon  um  850  in  dem  südlich  von  Agnifr  gelegenen  Shekavati 
ein  Staat  von  den  Kähumäna  gegründet  worden  ist,  woraus  folgt, 
dafs  schon  von  den  ältesten  Herrschern  derselben  Agmir  in  Be- 
titi  genommen  worden  sMn.mnfsy  jedoch  vOn  andern  Mitgliedern 
derselben,  als  denjenigen,  von  denen  es  isaerat  berichtet  wird. 
Von  hier  ans  ging  vermaihlich  der  Zweig  dieses  Gteschlechts  ansi 
der  nm  1030  ein  kleines  Reich,  awar  nicht  in  Mdlamt,  sondern  in 
^em  nördlicher  gelegenen  Gebiete  stiftete,  das  ohne  Zweifel 
anfangs  von  den  in  jenem  Lande  waltenden  Prdmära  abiiäugig 
war.')  Etwas  später  fallen  die  Gründungen  der  Staaten  der 
K&hum&na  in  Hdrävali  und  A'andravaä,  wie  nachher  dargethan 
werden  wird.  Die  letzte  in  einem  kleinen  Theile  Mäiava^s  heir- 
sehende  Dynastie  diesee  Geschlechta  begann  ao  herrschen  im 
Jahre  1193.*)  In  A|;mir  selbst  beginnt  die  einigermaTsen  sichere 
Geschichte  der  fihomftna  erst  knne  ZeH  yor  dem  Jahre  1000. 
Diese  Beschaffenheit  der  Quellen,  ans  denen  die  Geschichte  cUe» 
aes  Ragaputra  -  Geschlechts  geschöpft  werden  muls,  führt  den 
Nachtheil  mit  sich,  dafs  wir  die  Darstellung  seiner  Geschichte 
nicht  mit  der  des  bedeutendsten  Reiches  unter  denen  beginnen  kön- 
nen, welche  es  gegründet  hat,  weil  es  erst  später  in  der  Geschichte 
bedeotender  hervortritt.  Ich  wende  mich  daher  suerst  zur  Dar- 
legnng  der  Thatsachen,  welche  die  In  ebnem  Tempel  in  Shekayatl 
gefimdene  Inschrift  uns  anfbewahrt  hat. 


1)  Ueber  jenes  Datum  sieb  ßeäage  III,  vi,  3. 

2)  Sieb  ebend.  vi,  2. 
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Der  erste  Fürst  ans  diesem  Zweige  der  K4hainftna,  der  sich 
dorch  seine  Thaten  ansaeichnete;  war  Güvaka,  der  tun  850  smne 
Regienmg  angetreten  baben  wird.')  Sein  Sohn  bieia iTmÜnflintf^ 
nnd  dessen  Sobn  Güoaka  der  Zweite,  dem  ^andana  geboren  ward.*) 
Dieser  war  in  seinen  kriegerischen  Untemebnnmgeii  glftAtfibi 
Erst  von  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Väkpati  wird  'eine  be- 
stimmte Tliat  berichtet,  nämlich  sein  Sieg  über  den  Tantrapdla, 
den  er  in  einer  Schlacht  überwand  und  aus  seinem  Reiche  ver- 
trieb. Dieser  ürst  kann  nicht  der  Pd/a-Dynastie  des  östlichen 
Indiens  aogesellt  werden ,  deren  Herrschaft  sich  nie  so  iidl  4m 
S.W.  Ton  Delhi  aasgedehnt  hat;  wo  sie  geberracfat ; babw 
dem  der  in  GmUior  residirenden  königlichen  Familie  disiaft  dpi: 
mens.*)  VM^ati  bemftchtigte  sich  daher  dieser  atarken  yiiillin^i 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Sfnharä^  war  erst  glücklich  ge- 
gen Lavüiia,  der  vermuthlich  der  Anführer  eines  feindlichen  Hee- 
res war,  muXs  aber  später  unglücklich  gewesen  sein,  weil  er  ge- 
nöthigt  wnirde ,  Hülfe  bei  Vigraiuwäga  zu  sucheni  weicher  in  dem 
Geschlechte  Baghu's  geboren  war  und  somit  ans  der  königliiQiiW 
Familie  abstammte ,  weiche  sich  zu  dem  Siarja»mfa  oder  SoauieB^ 
geschlechte  der  alten  Könige  zahlte.  0  Wo  das  Reick,;  dü 
graharl^  beherrschtei  zu  suchen  sei,  ist  nicht  ganz  kUo^f 
Iftfst  sich  jedoch  mit  ziemlicher  Wahrsohonlichkeit 
dafs  er  in  päkambhari  residirte,  weil  wir  später  einen  gleichna- 
migen Fürsten  dort  antreflfen  werden,  der  zwar  in  einer  unter- 
geordneten Stellung  erscheint,  was  jedoch  nicht  aosschlieist,  dais 
einer  seiner  Vorgänger  selbstständig  war.')  AuTser  dem  SinlMib- 
rA^a  besiegte  Vigrahar^a  auch  noch  andere  ihm  feindlich  ge> 
genttberstehende  Fürsten.  £r  gewann  dadurch  grolaen  Bühm  «d 
erhielt  von  seinen  Unterthanen,  die  ihm  dadurch  ihre  Vetehmng 


1)  Die  lüMhrifl  I,  18—14  a.  «.  O.  Im  J,  cf  Oe  A§,  S.  B.  17,  p.  373 
«ad  f.  IM. 

t)  Ebtad.  15— lÖ  s.  a.  O.  p.  875  wd  p.  390,  wo  dto  yenmilbiuig  «lufe- 
tpvoota  wird,  ddh  diMtr  TmUtoj^  der  Pills  -  DTaartU  d«f  SfHiekw 
ladians  sagMrt  halM,  dl«  jedodi  nseli  dar  ia  T«ste  gmMhtsn  Ba—r- 
knng  afeht  gebiUigk  wwdmi  Inum. 

3)  Sith  hiarflbcr  ob«i  S.  744  und  8.  801. . 

4)  Di«  Imehrlft  I,  17—38  a.  a.  O.  im  Ai.  J.  of  B.  IT»  p.  870  nad  p.  877. 

5)  Sidi  obea  6.  M. 
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bezeugen  wollten,  die  folgenden  Geschenke:  sehr  kostbare  Bro- 
chen  von  Perlen;  treffliche  Rosse;  sehr  werthvolle  Kleider  und 
Waff'en ;  Kampfer  und  Kuchen  von  Areka  -  Nüssen ;  das  vorzüg- 
lichste Sandelholz  aus  Malabar;  unzählige  Stangen  von  Gold; 
Vflgel  «18  ▼enohiedenen  G^endaa  nad  Elephanten  •  Heerden. 
Släkttrd^  wird  wohl  w^gen  seiner  FrOmniigkeit  mit  dem  altept« 
MSlieo  KlKnige  ffarifkanira  yergUcheii  imd  verwendete  eine  bedeu- 
tende Smmne  Geldee  anf  die  VerschSnerimg  des  Tempels  in  sei« 
ner  Hauptstadt.*)  Er  licfs  auf  der  Spitze  desselben  ein  golde- 
nes Bild  des  Vollmonds  aufstellen,  eines  bekannten  Attributs 
des  Qottes  piva's.  Diesem  Gotte  weihete  Vigraharäga  zwei  Dör- 
fer ^  von  denen  das  eine  Khatradhära^  das  zweite  Sankardnaka 
hieifl.  Der  Qett  ptikanka^  d.  h«  der  durch  Glück  erfreuende;, 
witf -te  Sehuligottheit  der  in  SbeknTatt  herrschenden  königlichen 
FiSUälie,  welche  ihr  und  ihrer  Ergebenheit  an  den  Gott  fambM 
oder  fiva  ihr  Glftck  KU  verdanken  hatte.*) 

Später  mufs  Vigraharäga  wieder  von  Sinharäga  verdrängt 
worden  sein,  weil  von  ihm,  seinem  Bruder  Vatsaräga  und  seinen 
Söhnen  Kandrardga  und  Govindardga  Schenkungen  erwähnt  wer- 
den.*) Bei  dem  Tempel  Criharshä's  war  ein  besonderer  Priester 
angesielity  der  sugleich  die  Würde  eines  geistlichen  Lehrers  bei 
diesen  K9n^n  bekleidete.  V$pvwi^  aeidmete  sich  durch  sdne 
BMuuudifaltigen  Kenntnisse  und  seine  Gewandtheit  ans,  anf  aUe 
Fragen  genügende  Antworten  zn  geben ;  er  folgte  den  in  dem  Ge- 
Bchlechte  der  Pankdrlhala  genannten  Brahmanen  überlieferten  Leh- 
ren. Sein  Schüler  Pragäsla  war  ein  vollendeter  Verehrer  Civa's 
in  seiner  Gestalt  als  PaptpaU  und  hatte  durch  Weihe  einen  ho- 


1)  Nach  Mill's  Uebersetzanj:^  würde  VigTaharäf^a  durch  diese  Geachenke 
den  Familienschutzgott  dieser  Kähumnna  ^rtharsha  verehrt  haben;  dieser 
Name  fehlt  aber  im  Texte  Strophe  24  und  statt  prnhrilair  ist  zu  lesen: 
prdkrUair,  d.  h.  von  den  Unterthanen;  sisheve  ist  hier  ala  passiv  zu  fassen. 
Die  Stelle  lautet:  „er  wurde  von  den  vielen  auf  diese  Art  beschützteu 
Unterthanen  verehrt  durch"  ii.  s.  w.  Dann  ist  statt  r-ibhir  zu  lesen: 
vibhir,  d.  h.  ,, durch  Vögel/'  und  statt  kulata  wohl  kulUa,  d.  b.  einem  Ge- 
schlechte angchorig. 

2)  Ueber  Haripkandra  rieh  oben  I,  Beilage  I,  S.  VII. 

9)  Die  InMbrift  I»  27—31  a.  a.  O.  im  of  tke  Am,  S,  B,  lY,  p.  370 
aad  p.  970. 

4)  BIth  Ito  loMibrifl  I  aad  dtn  prowrftciMn  Tk«i],  eboid.  p.  181  md  p.  885 
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hen  Ghrftd  unter  den  Anhlagem  dfeier  Seete  eringt.  Cr  er- 
kaimte  mit  scharfem  Sinne  die  Bedeutung  der  numtra  oder  der 
Gebete.')  Da  diese  Priester  keine  Bedeatang  flbr  die  Gesdnohte 

Indiens  besitzen,  wird  es  genügen,  nur  diejenigen  von  ihnen 
berichteten  Umstände  anzuführen,  die  einer  solchen  Auszeich- 
nung Werth  sein  mögen.  Prafästa's  Schüler  hiefs  ToHata  und 
dessen  Suvastu,  Dieser  hatte  keine  andere  Bekleidung,  als  die 
Lofty  oder  mit  andern  Worten,  er  entsagte  jeder  Bekleidung. 
Er  nnterdrfickte  ganc  seine  sinnlichen  Regungen  durch  seine 
strengen  BuÜsübungen  und  gewann  dadurch  so  sehr  die  Qunat 
des  Ton  ihm  göttfich  Terelirten  Stieres  Nandts,  daCs  er  deesea 
Gestalt  annahm.*)  In  dieser  Gestalt  soU  er  den  Bau  des  Tem- 
pels in  J/arsha,  in  dem  auch  die  Energie  Criharsha's  unter  dem 
Namen  der  Kandi  angebetet  ward,  geleitet  haben.  Es  erhellt 
daraus,  dais  jener  Name  auch  den  f)iva  bezeichnet.  8uva^ta's 
Schüler  Sandipika,  der  seinem  Lehrer  nicht  in  seinem  frommen 
Eifer  nachstand,  erhielt  von,  ihm  den  Befehl,  das  begonnene 
Werk  m  Tollenden  und  zu  weihen.  Von  ihm  wnrde  der  Plats 
mit  Steinplatten  bis  lu  dem  Wasserbehälter  belegt  und  auf  ihm 
eine  Halle  errichtet.  Diese  sollte  den  BüTsem  bei  ihren  Ka» 
steiungen  zum  Aufenthalte  dienen.  Der  schöne  Tempel  war  von 
dem  Solme  Värarudra'a  erbaut  worden  und  vorne  mit  einer  offe- 
nen Hallo  versehen;  der  Thorweg  am  Eingange  zu  ihr  war,  wio 
es  scheint,  durch  einen  Besuch  des  Gottes  geheiligt.')  Die  dort 
weilenden  frommen,  der  BnXse  und  der  unablUiderliohen  Bich- 
tnng  der  GManken  auf  den  Vemichter  Tr^^m^i  oder  pnwi  sich 
hingebenden  Mftnner  trugen  keine  Kleider  und  in  einen  Zopf 
znsammengewickeltes  Haar;  sie  bestrichen  ihren  Körper  mit 


1)  Nsch  dMT  kaum  iwdfielhafteii  Erglasoiv  lfiu.*f  (nuptfrape)  «Maft. 

3)  Di«  Imebrifk  I,  32—88  O,  iat  J,  of  Üi»  JU,  8,  nf  B.  Vf^  p.  878  md 
p.  879.  2b8ala  war  in  «iiwm  ia  der  Hilw  MurM»  gelegeosn  Dorfe  ge» 
boren}  Aese  8tsdt  war  Termnflilicli  die  Hauptstadt  dieser  FUrsten. 

8)  Die  IiiBQhxift  I,  89—48  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  A»,  S,  of  B.  IV,  p.  880  und 
p.  383.  In  der  Strophe  44  lautet  der  Text:  puroa<2eva^^;a4edraf0ra»«M, 
welohe  Worte  Mill  dbereetzt:  this  fine  portico  gracedy  with  the  presence  of 
Gayoy  the  holy  Asura  und  beeieht  diese  Anspielung  auf  das  bekannte  Gqja 
in  Magadha  p.  306,  indem  er  annimmt,  dafs  Gaja  oin  Name  Buddha'n 
•ei.  Es  wird  zu  lesen  sein:  gema,  Ankunft.  Ich  fasse  daher  die  Worte 
so:  „dal  doroh  eine  frühere  Aaknnfi  des  OoMes,  gehetligW  Thor.'* 
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Aflobo  und  bedienten  eich  ihrer  Hände  als  Trinkgefäfse.  £a  galt 
als  eine  dem  Ghitte  woUgeftUige  Handlung^  den  Plata  yor  dem 
Tempel  mit  Waaier  au  besprengen  und  die  KQbe  mit  ihm  m 
titaken»  eo  wie  dem  Gotte  Bch9ne  Blqmen  als  Opfer  daranbrin- 

gen.  Wenn  der  Qivaismus  in  diesem  Falle  sich  uns  in  einem 
günstigem  Lichte  darstellt,  als  gewöhnlich,  so  liegt  'der  Grand 
dieser  Erscheinung  darin,  dals  hier  nur  von  dem  Gottesdienste 
frommer  M&nncr  die  Rede  ist.  Die  Gescliichte  des  Baues  dieses 
Tempels  gewährt  einige  Anhaltspunkte,  vm  die  Zeit  der  Regie- 
rang Slnhardpa^s  feslanstellen.  £r  hatte  nnter  Anieitong  des  eben 
genannten  Architekten  einen  Anfimg  gemacht  in  dem  samvai- 
Jahre  äOtS  oder  Mi  am  aohtaehnten  Tage  des  Monats  JthidMs, 
als  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Löwen  eingetreten  war  und  die 
Planeten  eine  glückbedeutende  Stellung  eingenommen  hatten.  *) 
Am  fünfzehnten  Tage  desselben  Monats,  an  einem  Schalttage 
des  samtfat-JahreB  1030  oder  973  wurde  die  Schenkungs-Urkonde 
festgestellt  und  niedergeschrieben.  Der  König  der  Könige ;  der 
Oberkfinig  SMkträ^  schenkte  damals  das  ihm  selbst  sngehörige 
Dorf  akikaprau^Ma.  Er  TerHeh  femer  dem  Tempel  prtkmM» 
die  drei  in  einem  ihm  selbst  sagehdrigen  Bearke  gelegenen  Dör- 
fer Bknkakray  JMpäm  nnd  Anuara  und  das  im  Besirke  JPofui 
Upende  Dorf  hanhapalika  an  einem  glücklichen  Tage.  Der 
Zweck  dieser  Schenkung  war  der,  die  nach  dem  nicht  weit  von 
Agmir  liegenden  Pushkara  wallfahrtenden  frommen  Männer  mit 
allen  Bedürfnissen  zu  versehen ,  deren  sie  bedurften.  Bei  solchen 
Gelegenheiten  badeten  sie,  brannten  Weihrauch  und  sttndelea 
Lampen  an.  Der  dortige  See  gilt  noch  jetat  als  der  heiligste 
im  gansen  Indien  nnd  es  wird  noch  von  Tiden  frommen  Mftn- 
nem  dorthin  gepilgert.')  Die  obige  Erwähnung  dieses  Wall- 


1)  Sieh  die  Inschrift  I  und  eleu  prosaischen  Theil  a.  a.  ( >.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
IV,  ]).  3^2  bis  p.  ;iHö.  Der  Monat  AshädJia  eutspricht  der  letzten  Hälfte 
Juiu's  lind  der  ersten  Hälfte  Juli's.  Die  Worte  Juka  dvädarake ,  die  in 
MiLi.*8  Uebersetsang  durch  ort  tke  iV^  day  of  the  Lion  übersetzt  w  erden, 
können  lehwerlioh  dlsM  B«dentinig  faaben,  weil  in  d«r  yon  ihm  übend, 
p.  393  angeführten  SteUe  aw  Raghmäthttt  SiM^fmmktMl  Juka  ein«  Ent. 
•taUeag  OrleohiMhtn  {vyov,  Waget  1*^  Wie  die  L«Mrt  la  Torbei- 
tern  sei,  entgeht  mir. 

2)  JAJCits  ToD's  The  AnnaU  etc.  of  Ri^a$than  1,  p.  773. 
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fahrtiortes  ist  die  früheste  in  der  Getohicbite  Indiens  vorkonx- 
mende.  Der  Tempel  fHharM$  war  damals  von  den  dortigen 
Indern  sehr  Terehrt,  wom  ohne  Zweifel  viel  beitrage  dais  die 
Gottheiti  welcher  er  geweiht  war,  die  Sehvtigetdieit  der  könig- 
lichen Familie  war.')  Gana  nngewShnlieh  isl  die  Erwlhnnng, 
daCi  auch  swei  FVanen  gertthmt  werden ,  weil  sie  bei  derartigen 
frommen  Handlungen  behüIiJich  waren  und  Dörfer  diesen  from- 
men Zwecken  widmeten.  Es  .sind  zwei,  Cdkambhari,  die  Gattin 
Marshapaia'Sy  und  TäriAä,  deren  Gemal  nicht  namhaft  gemacht 
wird.  Eb  waren  höchst  wahrscheinlioh  Gattinnen  yon  Tomehmen 
nnd  reichen  Beamten  Sinhardfii^i. 

Was  nnn  die  Zeitrechnung  der  in  ShekaTalt  hemchend«n 
^[ihiimtna  -  Kdnige  betrifft  |  von  deren  €kiehiehte  die  im  vorher- 
gehenden  benntste  Inechrifl  die  eiiuige  auf  die  Nachwelt  ge- 
langte Urkunde  ist,  so  ^var  Sinharaga  im  Jahre  961  im  Besitze 
der  Herrschaft  und  hatte  sie  im  Jahre  973  wiedergewonnen.  Wie 
lange  er  vorher  schon  auf  dem  Throne  gesessen  hatte,  lälat  sich 
natürlich  nur  annähernd  bestimmen;  man  wird  aber  nicht  weit 
Ton  der  Wahrheit  abweichen,  wenn  man  ihn  950  snr  Begierong 
gelangen  Iftist,  nnd  da  er  fünf  Voiginger  hatte,  darf  der  An- 
fang der  Begierong  GHoakt^s  dea  Ersten  nm  850  angeaetat  wer^ 
den,  wie  schon  oben  geschehen  ist.*)  Die  Daner  der  Regierung 
dieses  Königs  und  seiner  Nachfolger  genauer  begränzen  zu  wol- 
len, wäre  ein  mtUsiges  Unternehmen;  es  genügt,  zu  wissen,  dafs 
Sinhar&^a  etwa  um  950  zu  regieren  begann.  Wie  lange  er 
nach  973,  in  welchem  Jahre  er  den  Viffraharäga  schon  verdringt 
haben  mnia»  geherrscht  habe,  ist  auch  nicht  möglich  genauer 


1)  Aufrter  den  von  Vigraharä^a  diesem  Tempel  geweihten  zwei  Dörfern  Kha- 
(radhnra  und  Sankaränaka  hatte  des  Königs  Bruder  P^attard^a  KardaiRa- 
khoia  und  desflea  S5hiiO  Kandraräga  und  Govindaräga  die  Nutzniefsung  von 
zwei  DSrfern,  mit  9mna  ste  belehnt  worden  waren ,  dem  Tempel  geschenkt. 
Diesem  Beispiele  liilgten  «mIi  die  Ltluuleate  Am  Kfoigi.  Ein  solcher, 
Hamens  IhmiBmlut,  der  mir  mit  llllie  Ton  dmi  Dienern  dee  Königs  in  Ge- 
liersam  gehalten  werden  konnte»  ttberUefs  dem  Dlenete  dee  Qottet  dat 
Dorf  M^fMiudüu  O^gmprMtfa,  der  in  einem  ihnltehtn  VerhUtaisee  snm 
KSnige  gestanden  Imben  wird,  nie  JPgndfcdhi,  widmeAe  dem  (MAnni«  das 
Dorf  KoiäApttka,  Die  Erglnsnnf  MxLb*s  too  -pnik  m  Jmtari^,  all  ob 
Ot^mfMigm  ein  Bobn  Stfihßri^M  gaweeen  aei,  ist  niebt  snilseif. 

1)  Sieh  oben  ä  932. 
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festzustellen.  Es  ist  daher  nur  eine  Vermuthiing,  wenn  ich  annolune, 
dafg  er  bis  980  in  Shekavati  das  Zepter  seiner  Vorfahren  gchand- 
Jukbt  habe«  Folgte,  wie  es  wahrsclicinlich  ist,  ihm  sein  SohniTif- 
flutron^,  ao  4<ni0rte  dieHerriciiaft  dieser  Nebendyiuui^  der  Jf4: 
MfmäM  bif  wun  Ende  des  sebnton  JahrbimdertB.  Welche  Um- 
stände seinen  Untergang  berbeifUiriea,  ist  unklar;  dals  es  die 
Fortschritte  der  museimäimiBcheh  Eroberungen  gethan,  ist  nicbt 
annehmbar,  weil  sie  erst  seit  dem  Anfange  des  cilften  Jahrhun- 
derts begannen,  so  weit  nacli  Osten  sieh  auszubreiten. 

Ehe  ich  mit  der  Ge&eliichte  der  übrigen  ^24weige  der  A  dhu- 
mäna  fortfahre,  halte  ich  es  für  geeignet,  einen  kursm  Bericht 
von  däi  s^ifeäni  Sobieksaleni  der  T^mdm  ejnwy Behalten^  welche 
die  Vorgänger  der  KähaldM  in  ^  IkM  apd  üißjopura  waren. 
Nach  dem  .Verluste  ihrer  lüuäit  wanderte  ein  l%eil  dieses  Stam- 
mes nach  dem  innern  Indien  aus  und  erwarb  sich  im  Thalc  des 
(kma  -  Stromes  neue  Sitze.  *)  Die  in  ihr  genannten  Fürsten  er- 
scheinen zuerst  in  einer,>  abhängigen  Stellung  von  den  muselmän- 
nischen Herrschern ;  diese  liefert  jedoch  einen  nicht  gana  au  ver- 
flohmäbenden  Beitrag  zu  der  damaligen  Geschichte  Indiens.  Der 
letaie  FOrst  MUrmetm  erobwle  im  Jahre  mi  die  Feslong  üotef, 
die  hier  mit  flirem  alten  'Kimen  BM^^  gpnannfc  wird.  Er  liefs 
die  Festung  wieder  erbanen  'nnd  errichtete  dem  Civa  und  der 
I)\iryd  einen  prachtvollen  Tempel.  Der  hier  erwälmtc  Shcr  Khdn. 
kann  nicht  der  berühmte  Shir  Khän  Sur  gewesen  sein,  der  1544 
getödtet  wurde,*)  sondern  vermuthlich  Sfur  Afshan  Khäriy  der^von 
Akbar  mit  einem  gagir  in  Bengalen  belehnt  wurde.  Mitrasena 
erwarb  sich  dadnrch  die  Gunst  des  Kaisers  G«if4i''edM$  oder 
Jk^$t'  der  bekanntlich  sehr  tolanmt  war.md  mle  JUt^/ndra 

1)  Bieh  die  oben  S.  898,  Noto  1  auj^cfülirte  Inschrift  im  J.  nf  Uie  As.  S. 
of  fi.  VIII,  p.  ^73  Diese  Inschrift  ist  in  Versen  abpefafst  tind  ent- 
hält ein  Tintl  zwanzig  Strophen.  Sie  trägt  ilas  Datiim  smnvnt  1^)88  oder 
-1631,  etwa  am  lö'c«  April.  Die  in  ihr  erwähnten  Fürsten  sind  dio  fol- 
genden: Virasinha^  Uddliarana ,  Ganapati,  HunkriTasinhadeva ,  Ka{jnnasähi^ 
MAnasahiy  Vikranuuähi,  Rämasahi,  CUilivähana,  die  alle  Söhne  ihrer  Vor- 
gänger waren;  der  letzte  hatte  zwei  Söhne,  Cjämasähi  und  Mitrasena. 
Das  obige  Datum  ist  nicht  auf  die  Eroberang  der  Festung ^  sondexn  auf 
die  Vollendung  der  Bauwerke;  zu  beziehen. 

2)  William  Erskink's  The  Histury  uf  India  etc.  II,  p.  440.  In  der  Inschrift  14 
wird  der  N  ame  6'Acr«Aan  geschrieben ;  «/<  wird  nämlich  jetzt  oft  wie  M  aus- 
gesprocLuu. 
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in  seinem  Heere  und  sonst  abstellte.  Dieses  Qeaohlecht  dar  T<h 
mära  seheint  sieh  bestoebt  zu  haben,  durch  DJenstleistoogen  sich 
den  Sehute  ,)ler  fremden  Gewalthaber  su  gewinnen  und  dadurch 
aich  SU  behaupten.  Von  MUratmät  sechsten  Vorfiüiren  Mt^'dtW" 
$inhä  wurde  der  Beherrscher  Jamnapw^t  in  seine»  Reiche  wie^ 
^cr  eingesetzt,  nachdem  der  Kaiser  von  Delhi  aus  ihm  vertrieben 
wovdpn  war.')  Diese  Nachricht  wird  am  fügUchsen  auf  den  Kai- 
ser BelMi  aus  dem  Atghancnstammc  Lodi  bezogen,  unter  dessen 
Regierung  während  seiner  Abwesenheit  in  MtUtän  Mahmud  SkM 
Sharki,  der  König  von  Gueuipura  öder  richtiger  Jammapwa,  die 
Hanptstadt.BeUii  belagerte,  allein  yen  dem  ftdiuell  hetbeieäea- 
den  Belloii  wieder  Tcrtrieben  ward.*)  Df^  dies^  Monsväi^'' vittt- 
jährige  Kriege  zu  f&hren  hatte,  muAte  es  ihm  erwAnstifit/ ae^ 
bei  ihnen  die  Hülfe  jenes  TVwkira-Häuptlings  zu  erhalten.  V 
Nach  di^er  Abfechweifimg  kehre  ich  zur  Oeschichte  der 
htnitfina  zurück.  Nach  den  frühern  Bemerkungen  über  die  frü- 
heste Geschichte  der  in  Agmhr  residirenden  ffähumäna  und  ihre 
Zeitreohtoung  beginnt  ihre  einigermafsen  auTorlftssige  Gesohichte 
erst  kune  Zeit  yor  dem  .Jidire,  1000.  Der  erste  bedeutender 
herrortretendeFlir8titf^£i[/dSpdAi  hat  awar  nicht  diese  Stadt  gegritn* 
dety  sondern  war  der.  er#te  Monarch  aus  -dieeetn  Zwel^  der  KUhu- 
rnana  ,  der  sie  nebst  dem  augränzenden  Gebiete  J,untGrwarf.  Sein 
t^olm  l^n/ar'{f/'!  sandte,  von  diesem  dazu  anf<?efordert,  dem  GujapfUa 
von  Lahor  im  Jahre  U77  cip  Hüifshccr  zu,  um  ihm  gegen  den  Se- 
bektegin  beizustehen,  der  aber  die  Sclilacht  gewann«^)  Sein. Sohn 
MäfU^farä^a,  der  zwischen  980  und  1000  die  Krone  getragen  ha- 
ben wizd^  f&gte-  dem  Beiche  fäkam^kai  au.*)  Von  seinem  Sohne 
und  Nachfolger  BmwKtäqa  wird  beichtet »  dafs  er  längs  der  Ärä- 


1)  Inschrift  a.  a.  O.  7  und  ö  im  J.  of  Ihc  As.  S.  of  ß.  VIII,  p.  606  nnd  p.  700. 
Der  Name  der  Stadt  wird  hier  Dilii,  aicfat  wie  sonat  phüU  (sieh  oben  S. 
Note  5)  geschrieben. 

2)  1  Fcrishta  bei  Brigos  I,  p.  r>33  flg:   nnd  bei  Dow  II,  p.  43  %.    Ueber  dia 

La|2^e  Jaiminapura's  sieh  oben  II,  S.  925.  J ov anapur a  bezeichnet  ohne 
Zweifel  DeUiiy  weil  in  dieser  Zeit  Jmtana  auf  die  Mnselmänner  zu  besie- 

■ 

hen  ifit.  * 

3)  Sieh  oben  S.  931.  *  . 

4)  Sieb  oben  S.  902. 

5)  Sieh  oben  S.  030. 

i 
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Mdl-Kette  U»  warn  Jrimät  Gebirge  und  tob  da  m  eeMMs  über 

die  JfarmarwaU  hinenfl  gekemeht  habe.')    Er  ma&  derjenige 

Monarch  von  Agmir  gewesen  sein,  der  den  Tomära  Aiiandapäla 
bei  seinem  Feldzuge  gegen  Mahmud  im  Jahre  1008  unterstützte 
und  sein  Vasall  der  Fürst  Näräjana  gewesen  sein,  der  in  dem 
folgenden  Jahre  einen  Angriff  von  demselben  Eroberer  la  be^ 
stehen  hatte.')  Die  Stadt,  in  der  er  residirte,  wird  am  passend*^ 
it^  in  der  Nfthe  Gajapora's  genioht.  Daia  er  penteliek  an  den 
Kämpfen  mit  den  Moaelmännem  oder  gar  mit  den  Arabern  Thdl 
genommen  habe  und  gegen  die  letstem  gefallen  sei,  ist  ein  Irr- 
thum,  wie  schon  früher  dargethan  worden  ist.*)  Es  mag  dage- 
gen richtig  sein,  dafs  er  wegen  seiner  Tapferkeit  den  Flamen 
arimardana,  d.  h.  Vernichter  der  Feinde,  erhalten  liat. 

Sein  Solm  und  >iachfolger  hiei's  am  wahraoheinlichsten  Vira- 
velanadeva:  er  führte  den  Beinamen  J>harmaga^a,  d.  h.  Eiephant 
des  GesetaeSi  eine  Benennnng,  die  wohl  den  Sinn  hat,  dafii  er 
sich  nnter  den  Königen  durch  seine  Qereohti§^Mit  ebm  so  sehr 
aosaeicfanete,  als  der  Eiephant  unter  den  Thieren.*)  Eine  An- 
spielung anf  Buddhistische  Gesinnungen  darf  in  diesem  Zuna- 
men nicht  gesucht  werden,  obwohl  dharma  bekanntlich  bei  den 
Buddhisten  eine  weite  Anwendung  erhalten  hat  und  die  Elephan- 
ten  von  ihnen  besondere  gescliätzt  werden.  Es  mui«  der  König 
▼on  Afpoix  sein,  der  im  Jahre  1024  aus  seiner  Hai^tstadt  vor 
dem  Ohaaneviden  Muhmüd  entfloh.  Es  war  natirUeh,  dafs  er 
sich  bestrebte,  sich  wegen  dieser  schmschTollen  Flucht  an  seinem 
Gegner  au  rftchen.  Er  veiband  sich  dann  im  Jahre  1026  mit 
dem  ^a^^^/a- Monarehen  BMmadeva  und  andern  Indischen  Für- 
sten, die  ein  grofses  Heer  in  der  Indus- Wüste  zusammenbrach- 
ten und  den  nach  der  Zerstörung  des  berühmten  Tempels  in 
Somamlha  heimkehrenden  Beherrscher  des  Ghazneviden  -  Keichs 
swangen,  die  Stralse  durch  Sindh  nach  Multln  einanschlagen.  *) 


1)  ToD*B  TXe  ÄmuHi  ele.  </  Bi^aaffum  II,  p.  440. 
t)  8i«h  oben  8.  910. 
8)  Sieh  oben  8.  930. 

4)  Sieh  oben  8.  894  nnd  Tod*s  The  jimuOi  ele.  cf  Rd^ntiutn  II,  p.  448,  wo 
der  Beiname  erklärt  wird:  in  faiih  like  on  eiephant ^  eine  Erklämag,  die 
fens  iiTipa<<send  ist,  weil  dem  Blephnnten  kein  Glnabe  beifelegt  wird. 

5)  Sieh  oben  S.  930. 

6)  Feriikta  bei  Bniooe  I,  p.  78  «ad  bei  Dow  1,  p.  80. 
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Die  Dauer  seuMr  Regierung  li&t  aiok  onr  veimviiMiiigvimBe  be- 
sdnunen;  er  wiid  yon  1020  bis  1040  Träger  der  Madit  der 
Hanpt-DyBMlie  der  Kllmtntoa  gewesen  sem.  Sein  Sohn  und 

Nachfolger  Vi^dktdeifa  moTs  genau  ron  dem  Vhaladefm  anter- 
schieden  werden,  der  in  -der  Inschrift  auf  der  Säule  des  Firüz 
Shäh  in  Delhi  als  Beherrscher  Cdkambharts  auftritt  und  dessen 
Zeit  durch  das  Datum  der  InBchrift  1163  feststeht*)  Von  den 
vielen  ihm  zugeschriebenen  siegreichen  Feldzügen  darf  nnr  ein 
eiiUDger  dsrauf  Anspraeh  msohen,  in  der  Wahrheit  begrUndel 
sa  sein.  Er  besiegte  in  einer  Sdilacht  einen  König  Ton  Guae- 
rat  und  gründete  anm  Andenken  an  diesen  Sieg  eine  Stadt  Fl- 
f^ßaimra.')  Der  damalige  Beherrsehw  Gnserat's  mnfs  der  JTä- 
lukja  Viradhavala  gewesen  sein,  in  dessen  Geschichte  zwar  die- 
ses Ereignisses  nicht  gedacht  wird;')  dieses  hindert  jedoch  nicht, 
zu  glauben,  dafs  er  von  Vi9&ladeya  besiegt  worden  seL  Es  mufs 
aber  bezweifelt  werden,  dafs  er  aooh  eine  Stadt  in  dem  Staate 
des  Yon  ihm  überwundenen  Fttrsten  angelegt  habe.  ^ 


1)  Sieb  oben  8.  930.  Tod  nimmt  a.  a.  O.  in  Tränt,  of  the  R.  As.  8. 
T,  p.  145  an,  dafs  Vi<;äladeva  der  yon  Mahmüd  von  Qhazna  bei  seinem 
ersten  Angri£fe  auf  A^ir  geflohene  König  and  nicht  von  dem  Vtsaladeva 
df»r  Tnichrift  verschieden  sei.  nnd  dafs  statt  1220  zu  lesen  sei  1120;  sieh 
dessen  The  Aunuls  etc.  of  Rajaathan  II,  p.  447;  da  die  Zahl  jedoch  g-anz 
sicher  gelesen  ist,  mufs  diese  Vermnthnng  ztmickgewiesen  werden,  da 
auTserdem  die  Namen,  obwohl  ähnlich,  doch  verschieden  sind.  Seine  Vor- 
aossetzung,  dafs  Fipäladeva'»  Erobernngen  später  der  Inschrift  in  Delhi 
beigefügt  seien,  ist  eben  so  werthlos.  Auch  Wilford  h'ilt  in  seinem 
Essay  on  Vikramäditja  and  Salivahana  in  As.  Res.  IX,  p.  188  beide  Mon- 
archen mit  Unrecht  für  nicht  verschieden  und  giebt  ebenfalls  ein  falsches 
Datum  an,  nämlich  samvai  1104  oder  1107.  Nach  Wilford  hicfs  er  auch 
KarnaHiqadewi,  weil  er  eben  so  mlohtig  nnd  frei^big  war ,  als  der  epi~ 
lohe  Behemehir  Angdt  Ktnm»  Er  sott  fener  aas  den  in  Guserat  er- 
httltenen  Btuom«  KmUmtü  entsprMMn  sein,  naeh  dem  die  beHUimte  Btsdt 
In  AgmSx  JfßUur  oder  jfCCtor  beonaat  wofden  sein  toll;  dieear  Hama  ist 
aber  ans  JCUra,  d.  h.  die  wanderrottot  absnldtan.  Er  aott  groliw  Erobe- 
rnngen geaiadit  haben,  deren  BnrXbnoag  naelitriglieh  in  der  laieiirilt 
anf  den  Heiler  des  #IHte  8käh  in  Delhi  aagebraeht  worden  sei;  aaeb 
EeriMt  oben  S.  561,  Note  I  angefahrten  Zengnlate  fond  jedoeh  MäkmAi 
die  Stadt  Af^intr  von  dem  KSalge  and  vielen  Einwohaem  ▼orlaafen. 

3)  ToD*s  The  ÄimmU  eto.  of  Rajß»Ami  U,  p.  457. 

3)  Sieh  oben  S.  565. 
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Von  lehten  nlohtten  VmchMgmt  erfalireii  wir  iiin*  wenige 

Ereignisse.  iScin  Sohn  Särangadeva  starb  nach  einer  Stelle  min- 
derjährig; in  einer  andern  Stelle  heifst  es  dagegen  von  ihm,  dafs 
er  seinem  Vater  nachfolgte  und  daljs  es  walirscheinlich  sei,  dais 
er  ans  A^pntr  yertrieben  wooden»*)  Von  diesen  zwei  Kachrichten 

I«l4i«»t      «Wille  tef¥«m9r'^!^ 

IbtgeTtl^l^tfii^km't  m%i^  mim  ^Mgim^  iriirti<iiW4wwfci>  ilü  im 

dBaTodesj»hiuJ>W»i>i^^v  gwiflgirt  <l«iuii  iMüM. 

In  Beziehung  auf  die  spätem  Henwsher  wird  die  frühere  Dar- 
stellung die  anuehmbarerc  sein.  Nach  der  spätem  war  Someca 
der  Sohn  Särangadeva s  ^  nach  der  frühern  folgte  diesem  dagegen 
Afißffi,  der  Ahanasdgara  in  A^^r  gründete,  ihm  Gajapdla,  die- 

iB#  {PllMr  dfr  Bi§t<ii  HinjUH^-dtteiü  iPBiiteB^  liiitltiiiiiM,  ipli— 
küMlilaii,  dMi  J)«MA^  fielieit  im  ^EdM-f IMT  regierto^i«i4 
BWftr  einige  Jaliv»  iHAet  4m  Thron  begUtegfit  liäbeBrMlby  üü) 

er  in  dem  genannten  Jahre  einen  Sieg  erfochten  hat.*)  Dorek 
diesen  Umstand  erhiilt  die  von  Abnifdzl  ihm  beigelegte  Regie- 
rungszeit von  acht  und  vierzig  Jahren  ihre  Beglaubigung. ') 
Cr  würde  demnach  im  Jahre  1145  den  Thron  bestiegen  habeB 
und  seinen  flUif  VotgjUigeni  di^^Ziail  ivon  l04ft']Mi  U^xufalleib 

4i€ie  Jwkte  wti^  l^^ 
Mten,  Üftfc  rieh  KtWhFwnhidlkih  giAt^  fertüeltoi^  leduftni 
wird  diese  ZwiMkükstH- Ton  xamtt'fBM  noimzig  JAiurait^^Mli 
fünf  Regiemngen  genügend  ausgefüllt,  weil  jedem  weniger  all 
zwanzig  Jahre  durchschnittlicli  zugewiesen  worden. 

,(  Nach  diesen  Bestiminun;^'en  würde  Agajadcvn  oder  Ananda- 
deva  im  Anfange  des  »wöliten  Jahrhunderts  regiert  haben  und 
wfthrond  aeiner  Beffienuur  die  Hensohaft  der  MdMmdna  dmh 


1)  Die  erste  Angabe  findet  sich  in  Tod's  Tfie  Annais  etc.  of  Bäjasthm  II, 
p.  459;  die  zweite  a.  a.  O.  in  Trans,  of  ihe  R,  As*  S,  l,  p.  145. 

2)  Sieh  obm  8.  986. 

Z)  Bldi  iial«E  BeUagt  m,  vn,  1.  In  den  Ysf—ichaiisen  dnwJpim  8s- 
gitrvBgm  wette  Ihm  swar  Uber  48  Jahn  aagsMhritbea;  es  mab  abir 
•ia  FsUsr  la  d«  «iasslasa  ZaUca  ssia,  waO  diisa  difok  4ia  AdMraaf 
aar  88  Jahr«  gsbsa;  dia  tbsriahgüigsa  Ii  Jakra  g«ii0NB  aar  ^^lam  Htrf- 
Schaft  ia  Dalhi,  wit  a.  a.  O.  aa^twisssa  wofdaa  ist. 
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Zweites  Buch. 


BiOaasva  in  Deild  im  Jahre  1110  etottgefenden  heben.')   In  wie 

fern  diese  Ausdehnung  der  Macht  der  Kfthnmftna  durch  den  Kö- 
nig von  A^mtr  veranlai'öt  worden  sei,  läfst  sich  wegen  Mangels 
an  ausdrücklichen  Zeugnissen  hierüber  nicht  sagen  j  aus  innem 
Qrttndeu  ist  es  jedoch  wahrscheinlich. 

Durch  Someca  oder  Somcfvera  tritt  ein  Ereignifs  in  den 
SchickBelen  der  KAhomto»  dadvreh  ein.  d*ft  er  die  Tochter  des 
sohnloeen  Tomdrm  Anmuk^ikUa^s  heursthete,  wKhrend  die  iBweifee 
Tochter  desselben  die  Gflttb  Gajakandm^s^.äßB  Eäthtraküta-Kti' 
nigs  in  Kanjäkubga  wurde.*)  Es  ist  hiebei  unklar,  wie  durch 
diese  Heirath  die  KähumAna  Ansprüche  auf  die  Nachfolge  auf 
dem  Throne  von  Delhi  erwerben  konnten,  da  Prithvlräga  von 
Abulfazl  als  der  letzte  Tomära  -  König  in  Delhi  dargestellt  wird. 
Wenn  hiemit  im  Widerspruche  Amndapäkt  als  solcher  bezeichnet 
wird^')  so  dürfte  sieh  dieser  Widerspmoh  dmoh  die  Ammhme 
foM&giaif  dftis  Pfiihirtr^a  snch  keine  SOhne  hatte  imd  Ananda- 
pMs  sein  jüngerer  Bmder  war,  der  ihm  nadigefolgt  sem  wttrde^ 
aber  von  dem  Lobsänger  des  ATdAusidiMr  PrUhfirdga' s ,  dem  Bar- 
den Kund  als  wirklicher  Herrscher  dargestellt  worden  sei.  Ge- 
wifs  ist,  dafs  die  von  ihm  an  Somecvara  verheirathete  Tochter 
die  geliebteste  war  und  für  seinen  Sohn  die  Gunst  erwarb,  dais 
er  von  ihrem  Vater  zum  Thronfolger  emaimt  wurde.  Es  kam 
noch  hima,  dafs  ilir  Gatte  dem  Kdaige  Ton  Delhi  in  einem 
Kriege  mit  dem  Herrscher  in  MaitfäMf^  weientiidie  HOlfe  gelei- 
stet  hatte.  Bfaie  andere  Beihfttigung  seiner  Gunst  gegen  seinen 
Enkel  legte  Änandapila  dadurch  an  den  Tag,  dafs  er  ihn  an 
seinem  Hofe  erziehen  liefs.  •      •  - 

Somecvara  führte  während  der  Minderjährigkeit  seines  Soh- 
nes die  Regierung  und  genofs  nach  dessen  Thronbesteigung  der 
Ausübung  königlicher  Vorrechte.  *)  Er  soll  wtthrend  dieser  Zeit 
viele  siegreiche  Kriege  geffihrt  habMi,  aber  anletit  von  einem 


1)  Sieh  ob«n  8.  92i. 

2)  ToD*8  Tke  AmuäM  eto.  9t  RißMtkam  II,  p.  480  und  a.  a.  O.  In  TVmf.  tf 

.    ^  R.  As.  S.  I,  p.  145. 

a)  Von  Tod  in  The  Amals  of  RdjMthan  I,  p.  255  und  II,  p.  451  und  a.  a.  0. 

in  Tran*.  oftk$  A.  A$.  S.  I,  p.  145.    Nach  dtr  «ntM  Stalto  ward«  Pritk- 

virSga  ia  seinem  aohton  Jahre  als  König  aasgenifen. 
4)  Tod  «.  a.  O.  Ia  2>m».  oftktH,M.     l,  p,  147. 
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Fürften  Gnaerftf b  enohlagen  worden  eein.  Dieeer  FOrst  wn& 
JtumdrapäHß  ans  dem GeeoliMile  d^titOM^fm  genreees  S6iii.O  Bnroli 

das  letzte  Ereignifs  entspann  sich  ein  Kampf  swisolmi  ilun  und 
PrithvirUga;  welcher  durch  den  Tod  seines  Gegners  sein  Ende 
erreichte.  Ob  die  Nachricht  wahr  sei,  dafa  der  siegreiche  Prith- 
viräga  mehrere  Provinzen  des  Reiches  Gozeral  aeinem  eigenes 
euiTerleibte,  kann  erst  Bpftler  antersacht  werden^  ^  'i^> 

(«PAMnrferlift  beirtieg  wmk  der  frikbem  Aweeinaadereelwuig 
wUM^  Am  Tin««  i»  J«lire  1!56^  anf-dem  er'  eicli  eo  gßöfkm 
MiniyfWarb.*)  K«M  itoeb  dieaer  BegebeiriieH  nrafe  der  •tamai'^ 
▼erwandte  Fürst  von  fdkambfiari,  Visaiadeva^  der  Sohn  Avelia's 
oder  Vella's,  sich  gegen  die  Oberherrlichkeit  des  Monarchen  in 
Agmlr  erhoben  und  sein  oberster  Feldherr  Vigrahardga  einen 
groiaen  Theil  Arjävartas  siegreich  durchzogen  haben.')  Auf  diese 
ThaX  die  Behauptung  der  Lusekrift  in  beschränken  sein, 
ätß^fi^äk  ptat%  Qebiet  swiioben  dem  Mimtnai  im  N.  und  dem 
fiWillMrim  S.  ilim  tribatpfliobtig  geweeen  eel^^  weil  auieer  aii^ 
lih^#faiieii  damals  Gajakanära  in  iTmJäkubffa  nwth  im  volleo 
Besitze  seiner  Macht  war.  Vigraharäga  rauls  einige  Zeit  Delhi 
besessen  haben,  weil  er  dort  auf  dem  Pfeiler  des  Firüz  Shäh  zwei 
Inschriften  hat  eingraben  lassen;  dieses  geschah  im  Jahre  1163. 

Der  Besitz  Delhi's  von  einem  in  QAkambbart  residirenden 
Ficslen  wird  von  konter  Dauer  gewesen  sem,  weil  JPriihvkräffa 
w^kfoi  i|ft  Jahre  1167  einen  Sieg  ftber  den  Stamm  der  Jhda  er- 
{liiitft'Mte.^)  IKesea  Qesohleelit  der  Eäft^nnOra  gebttrte  m  den 
IMglMMnFamilienjlndiens  nnd  zeiebnete  sieb  durch  seine  Tapfer- 
keit aus,  obwohl  niemals  unabhängige  Herrscher  aus  ihm  her- 
vorgegangen sind.  Sie  waren  ein  Zweig  der  ffähumdna  und  ein- 
zelne Ueberbleibsel  von  ihnen  sind  noch  zerstreut  in  Hindustan 


1)  Sieh  oben  S.  567. 

2)  8i«b  obMi  S.  043. 

S)  Dis  lüidirift  II  in  CouBia<m*s  MUo,  Sit,  n,  2S8  fy.  Kedi  dar  er- 
•tsa  AbioMI  war  der  Nssn  urlobtlg  Amülm  g«ltMii  worden.  Der  erste 
Ifinifter  VUeiBdeita*»  Ueft  Ltutm^afMa,  ein  lUfaptUrag  der  YmHtm  der 
Inschrift  scheint  der  stts  todis  oder  Bengslen  etaiMieado  Xi^mlka  Qri- 
fflrt,  der  8obn  Mdkmif»  seweeea  m  sein. 

4)  Die  Ineebrifl  IV  n.  n.  O.  in  Trmi»,  of  tke  it.  Am,  S,  1,  p.  180,  p.  189  nad 
P.1M. 
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edhalton;  rie  lutben  Jedoch  dem  Gkabeft  ibier.Vlter  eiikMigt.') 
Ak  Prtdivtrilffft's  BuidaigeDOiMii  oder  eber  als  sei]»  VaMlleB 

erscheinen  Kühma,  der  Bruder  eeiner  Mutter,  und  Bmmmira,  der 
Fürst  von  Hdrävaii.*) 

In  demselben  Jahre  gewann  PrithvJräga  im  Vereine  mit  sei- 
neia  mütterlichen  Oheime  JCirat}a  oder  Kühana  einen  glänzenden 
Sieg  über  einen  Mammira  genannten  Feind.  Nach  den  frühoni 
BeMjerinnigflgi  Uber  dioeoA  Namen  kann  ee  kein  Eigemiame  me&n^ 
•oadflRi  der  ArabiBohe  TÜal  ^Mr.*)  Da  die  That,  Toa  der  luer 
die  BedA  iat,  meltfere  JUwe  vor  dem  Datum  der  Liachrift  lldT 
sich  zugetragen  habm^  moft,  wird  Hammh»  ein  General  dee 
GhazDeviden  Khosru  Mdlik  gewesen  sein,  den  Prithvir&ga  besiegt 
hatte.  Nach  diesem  Siege  bemächtigte  er  sich  der  Festung  Ha|pji| 
mit  welcher  er  den  Kirana  belehnte. 

Von  Prithviräga's  Eroberungen  enthalten  die  Schriften ,  in 
den  iftm  ihnen  Erw&hnung  geschieht,  keine  genauem  Nachwei- 
■uagen.  Von  seSner  angeblichen  Eroberung  Guaeraf  •  wird  un- 
ten die  Bede  lein^  Eine  andere  Erobemngi  nSmiieh  die  der 
ganien  ProYina  Delhi,  kann  niebt  in  der  W^ee  etottgefundeii 
haben,  in  der  sie  dargestellt  wird.^)   Es  gab  eine  Dynastie  der 


1)  H.  M.  EiAiOT*^  SttpplemeiU  lo  the  (Houary  of  IndUm  Term  X,  p.  240.  Qim 
werden  Uer  Ihr  genannt. 

2)  D«r  enta  wird  aneh  in  dar  Insohrift  III  genannt;  ^di  oben  8.995.  Vaeh 
Tod  stammte  er  aai  dem  GeeeUechte  der  OrMote,  was  ein  Inrtinus  Min 

waadt  muran. 

i)  Siek  die  laaabrift  in  a.  a.  O.  in  i<«.  Aet.  XV,  p.  TO  flg.  ukd  die  Be- 

aarkangan  olian  8.  818. 
4)  Joanra  TinmimKALBn*a  BueknOmg  BbtdutlMCM  I,  8.  110.  /NpuM« 

diaef  ana  BadardM  banrar  nnd  bamlebtifU  aiaii  dar  Prafina  Delhi. 

Die  VavMn  dar  FBratee  nnd  die  Dauer  Quer  Bagianingan  aind  die  lal 

gandan: 

Jahr«  IlMtte  Tif  Idir»  Mmatp  Tttre 

Dipasinha.    .    .    18        1       28       riratinha      .    .    45      —  15 
Rämasinha     .     •    14        6  — >       Naratinha      .     •    13    ■    2  19 
Rä^siiitia     .     .     0        8       11       Givatsinha     .    .     8       —  19 
Nach  dieser  Sohrift  würde  PrilLviniga  10  Jahre  2  Monate  und  10  T»^f 
regiert  haben.   Die  Ge«ammtzahl  der  Hegierungen  der  Sinha  beträgt  104 
Jahre;  da  Flrasinha  nicht  45  Jahre  regiert  haben  kann,  darf  man  »eine 
Regierang  auf  20  Jahre  beschränken.    Dipasinha  würde  daomach  79  Jahre 
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SkthMf  die  in  dm  G«birgtlaiide  an  den  Qnalleii  der  GangAi  wo 
belumiillieh  Badarl  liegt,  ohngofthr  m  der  Zeit  gegründtit  hatten, 
als  die  Tomära  in  Delhi  von  den  KAhnmAna  gestürzt  wurden ,  näm- 
lich II  10.  Dafs  die  Sinha  nicht  in  Dcllii  residirt  haben,  erhellt 
aus  der  Daislcllmijj;'  Abulfazl  s,  nach  der  Prithvirä^'a  1 1 S2  Delhi 
sich  unterwortVn  liabeu  maie. ')  Kr  vertrieb  daher  in  dic'sem 
Jahre  Aetk  irivatsinlia ,  der  sieb  ixi'eflte  iiirbreieli '  «arUoküüchtate^ 
ond  fügte  Semem  Keielie  des  iroD  8eeli»''Vergitii§ferti  deiSeUwtti 
befaeiTichte 'Land  binatt.  Da  er  damals  nooh  i»  keinen  Kffteg 
mit  ShMff>-eMm  MuhamiM'  ▼erwickelt  war ,  batb  er  freie  Hand, 
seine  Macht  nach  Norden  auszubreiten.  Er  gelancrte  überhaupt 
zur  llcrrschait  zu  t  iner  Zeit  ,  als  einem  Indischen  l''th\sten ,  der 
die  ]\laclit  und  den  lJntern('l!niun<^st;i;lflt  besai's  ,  \\m  diese  i^^  ir^u 
die  ausiändisi-lien  UaiTäcber  gebrauebeu,  «;ine  giinstii^o  Uele- 
£!-enheit  dargeboten 'WOfde,  nm  mit  Aitssicht  auf  ^glücklichen  Er- 
ielf  gegen  sie  sn  kinitei  Die  UenrsehafI  der  Ci^hikeneTiclen 
näbflfte  sieb  damak  immer  mdw  Ibrem  Uster|pKiige^^=iaid'iSftffMi^ 
Aiib,  der  eigentlicbe  iQrinder  der  Kaek*  der  Otei<iden,  unter- 
nahm seinen  erslen  Indfscbfm  FMtxtp^  mnt  nt  dein  Jahre  If  Tft. 
Vor  diescui  lü"ei«;nisse  konnlo  I 'rit  1. virüj^^a  uhl'*  ^t*jrt  seine  Ver- 
gröiserungs-i'iäue  veri'olgeu.    Vou  ueiueu  übrigen  lirobüiuuguu 


vor  llO.'i  oder  1111  seine  Eroberung  f'eniacUt  Laben.  —  Ein  anderer  Be- 
richt vou  diesen  Sin/iu  -  Fürsteu  üudet  sich  iu  dein  Ä/tildssel  -  attawai  tkft 
(Uber  welches  sieh  oben  S.  487)  im  Juum.  Ak.  IV"*  Serie,  III,  ii^., 
nsch  der  üeber«etzuDg  vou  Bkbtbahd.  Diesem  Berichte  zufulge  verdrängte 
JNIpafMIe  dm  KBiaSg  von  ShiUkM  odsr  ätm  CMriigilMid«  n  4«r  «kern  Ja- 

od«r  DeUü*!,  Di«  Nsmeii  dtoitr  Fttrttea  uad  die  Dmmt  llurer  Kegierangds 
sind  die  fo1fead«&: 

iahte  MeeiAe  Tkge  Mm  Menil«  Teg« 

ZN^mMs.    •    .   n       a  FoPMMa    .    •   10       1  — 

JU^atbUta    .    .   28       5  «rMtka  ...    25       2  — 

Rä^arinha  .  .  9  8  —  mmimtMm  *  .  20  6  — 
Nach  diMMB  Berichte  würde  INfMaMb  116  JsKre  oder  saeh  dma  Texte 
139  J«hre  vor  Prithvhäiif!  rrp-iert  haben.  Da  nun  nicht  anpepreben  wird, 
in  welchem  Jahre  seiner  Herrschaft  der  l^Xzier^  Qtvanusinha  vertrieb,  haben 
die  Zahlet!  ilicaer  Daretelluug  keinen  Wertii.  Auch  die  Angaben,  dafs 
Prithvirü<jn  .■ihlinnp'i^  von  Givnnmtinha  gewesen  sei  uod  y^irä^km  oder  dM 
Lnnd  der  Maiaja  beherrscht  hebe,  eind  werihloi. 
1)  Sieh  oben  S.  tMI. 

UsMa't  Ud.  AUcfUuk.,  IU.  60 
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wird  nur  im  Allgemoinen  berichtet,  so  dafs  aus  ihnen  keine  be- 
stimmte Thatsache  gefolgert  werden  kann.    Dagegen  erhellt  aus 
einigen  Erwälinungen  der  Verleihungen  vön  Statthalterschaften 
an  die  Sämanta  genannten  Anführer  des  Königs,  dafs  er  die 
Gränzeu  seines  Reichs  nach  versciiiedenen  Seiten  hin  ausgedeimt 
hatte;  nur  dürfen  diese  Angaben  nicht  ohne  genauere  Prüfung 
zugelassen  werden. ')    Er  hatte  ein  Hundert  von  solchen  ange- 
stellt; ihr  Käme  als  Vorsteher  eines  Bezirks  oder  einer  Provinz 
und  Führer  eines  lleertheils  zeigt  an,   dal's  sie  auch  dazu  be- 
stimmt waren,  als  von  dem  Könige  abhängige  Vasallen  den  Pro- 
vinzen seines  Reichs  vorzustehen.    Es  läfst  sich  nichts  dagegen 
erinnern ,  dafs  er  einen  Parihära  in  Mandawai*  und  einen  Dat^m  in 
ßrana,  einer  70  Eng.  Meilen  S.W.  von  Agra  gelegenen  Stadt, 
anstellte.    Auch  erregt  die  Angabe,  dals  Tuk^  mit  welchem  Na- 
men ein  Stanun  bezeichnet  sein  wird,')  mit  Asir  belehnt  worden 
sei,  kein  Bedenken,  weil  in  dieser  Stadt  die  Ruinen  eines  Palla- 
stes  von  Prithviräga  noch  erhalten  sind.  ')   Diese  Bemerkung  gilt 
auch  von  der  Erwähnung,  dafs  (jait,  oder  richtiger  Oaiira^  und 
SHakh,  oder  riclitiger  Ciläxiy  am  Arhuda-HiiY^Q  als  Statthalter  ein- 
gesetzt worden  sind,  wenn  das  unter  diesem  Gebirge  im  Osten 
liegende  Gebiet  verstanden  wird.   \Venn  es  dagegen  ferner  heilst, 
dal's  ein  Jadava  in  Sut  dshira  oder  gar  ein  Fürst  in  Govalkand  oder 
Cufkonda  in  Dekhan  mit  Statthalterschaften  belehnt  worden  seien, 
darf  diese  Angabe  nidit  zugelassen  werden.  Wir  finden  zwar  Jddavn 
sowohl  auf  der  Halbinsel  Guzerat,  als  in  Khandes;  im  vorliegen- 
den Falle  kann  jedoch  nur  an  die  in  AmiUwula  residircnden  Kä- 
lukju  gedaclit  werden,   deren  Beherrscher   damals  k'umdrapdia 
war.  ^)    Es  mufs  daher  auch  die  oben  mitgetheilte  Angabe  ver- 


1)  Tod  a.  a.  O.  in  7Van*.  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  218  flg. 

2)  Nach  Tod  (sieh  T/ie  AnnaU  etc.  of  Räjasüian  I,  p.  103)  wäre  Tuk  oder 
Tukthak  der  allgemeine  Name  der  in  letzter  Zeit  in  Indien  eingewander- 
ten 8kythi8cheu  Völker;  diese  Ansicht  hat  jedoch  keinen  Werth  nnd  ist 
eine  Folge  von  seiner  bekannten  Hypothese  von  dem  Indoskythischen  Ur- 
sprünge der  Gät,  über  welche  sieh  oben  II,  S.  368,  Note  3. 

3)  Tod  a.  a.  O.  in  Tram,  of  the  R.  As.  S.  I ,  p.  185.  £r  nennt  es  theils 
Asü',  theils  AMrgarh,  welches  genauer  Acirgada,  d.  h.  Foste  de»  Segens, 
geschrieben  würde. 

4)  Sieh  oben  S.  5<H5  und  S.  5Ö8 ;  dann  Satuerit  Irutcriptions  at  Abu.  liy  Ho- 
KACR  Hayman  Wilson,  Esq.y  See.  As.  <S.,  in  As.  Res.  XVI,  p.  321. 
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worlbn  werden,  nach  welcher  Prithvträga  den  Tod  seines  Vaters 
dadurch  rächte,  dafs  er  den  König  von  (iinyara  aniiriff,  über- 
wand und  mehrere  Provinzen  des  Reichs  desselben  seinem  eifre- 
nen  zufügte.')  »Statt  Qaikondn  wird  (topälagluir  zu  lesen  sein,  weil 
mit  diesem  Kamen  ein  Gebiet  im  östlichen  M&lava  bezeichnet 
wird,*) 

FSossen  wir  diese  Angaben  sosammen,  so  beherrschte  Prith- 
▼trA^  Mewar  nebst-  einem  Theile  des  dstlichen  MAIaya  s.  Dann 
gehorchte  ihm  das  nördlichere  (Gebiet ,  in  dem  Delhi  liegt,  und 

zwar  bis  zum  Fufse  des  Hochgebirges,  wo  die  Sinha  früher  ein 
kleines  Reich  besessen  hatten.')  Tin  W.  der  JamnnÄ  erstreckte 
sicli  seine  Macht  wenigstens  bis  Acirgada  oder  Asir  und  bis 
Biana.  Südlicher  war  ihm  das  von  dem  Stamme  Vritfnthära  oder  Pari- 
hdra  bewohnte Oebiet  in  Marwar  nnterthan.  Ihre  Hauptstadt  htefs 
Mmd^aifar  und  liegt  in  Marwar.^  In  Marwar  findet  sich  anch 
die  Stadt  Nofora,  wo  nach  den  Ueberliefemngen  der  KthnmAna 
Prithvträga  durch  die  Vermittelung  semes  Schwagers,  des  fdma- 
nncri's,  einen  alten  Schatz  von  sieben  Millionen  Goldes  entdeckt 
haben  soll.*)  Die  in  Udajapvrn ,  Huravali  und  Kundraval)  rosidircn- 
den  königlichen  Familien  werden  von  Prithviräga  abhängig  ge- 
wesen sein.  In  Delhi  war  nach  einer  frühem  Bemerkung  die 
Herrschaft  der  KahumAna  im  Jahre  1145  von  Virnmiha  gestürzt, 
aber  Ton  FrithytiA^  im  Jfdire  1182  durch  die  Verdrftngnng  Gt- 
MisHMs  wiederheiges1»]lt  worden.*) 

Ans  der  olngen  Anseinandersetanng  stellt  sich  hta«us,  dafs 
die  drei  mächtigsten  Staaten  des  westlichen  nnd  des  innem  In- 
diens in  der  Zeit,  mit  deren  Gesehielite  wir  uns  jetzt  beschäfti- 
gen, an  einander  gränzten.  Es  waren  das  Reich  der  Kdbikja  in 
Gazerat,  das  der  Kdhumäna  und  das  der  Rüshiraküta.   Der  da- 


1)  Sieh  oben  B.  042. 

2)  Waubb  Hamiltob's  A  DescripHon  ete.  «f  Mbidottm  I,  p.  724.  Am  Oepit» 
konnte  IcMht  00«af ,  4ber  nlelit  O&t  entetelien. 

8)  ffieh  oben  8.  i>44|  Nato  2. 

4)  Tod  Tke  Amult  etc.  of  /i4f4utkmt  I,  p.  100. 

8)  Ton  Tke  Atmät»  ete.  «f  R^fuAm  I,  p.  250,  wo  der  Nmbo  ra  SmumH  r«r- 
derbt  iet.  Er  war  ndt  Prithvfirifn'i  Scbwenter  TW'heifntbet,  sein  TeMB 
in  Küor  nnd  ihm  sehr  treu  ergeben.  Ueber  die  Lage  Nagtmft  eieh  Wal- 
TSB  Havilton's  A  Dutriftian  etc.  i/  Üüubftan  I,  p.  Ö3d. 

0)  Sieb  oben  8.  94&. 
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malige  TMtger  der  Maoht  des  mten  Geachlechta  war  Kumärm- 

pdla,  der  der  Macht  des  dritten  Gajakandra,^)  Nur  die  zwei 
erbten  Staaten  waren  durch  ihre  geograplusche  Lage  den  Angrif- 
fen der  Musebnänner  preisgej^eben.  Es  Imtte  daher  im  eigenen 
lutereAse  ihrer  Beherrscher  gelegen,  ihre  Streitkräfte  zu  vereini- 
gen^ um  mit  beMem  Aussichten  auf  Erfolg  der  drohenden  Ge- 
fahr so  begegnen;  die  Eifersocht  yerhinderte  aie  jedoch  darani 
nnd  naoh  den  allerdings  nicht  sehr  nverlässigen  Nachrichten  4es 
berühmten  Hofdichters  PrithvtrAga's  Kanära^  der  gewöhnlich  Kamd 
genannt  wird,  haben  blutige  Kämpfe  zwischen  ihnen  stattgeiiiD- 
den.*)  Wenn  dieses  aiicli  von  den  damaligen  Beherrschern  der 
Reiche  der  Kulukja  und  der  KüUumana  zugegeben  werden  kann^ 
zwischen  welchen  der  Zwiespalt  von  dem  Vater  SotmfiHitrq^^g^^ 
den  Sohn  forterbte,  so  darf  es  dagegen  von  Qajaknndra 
mit  der  Beschränkung  ngegeben  werdeui  daTs  er  nicht  im  Aar 
fange  seiner  Regiening  dem  Prithvi)rA|a  feindlich  gegenfibertrat^ 
sondern  erst  später ^  als  er  Ursache  hattOi  die  eroberoogspflchti 
gen  Pläne  seines  mächtigen  Nachbars  an  fttrditen.  Wenn  man 
auch  darauf  kein  Gewicht  legen  will,  dal's  die  Gemalinnen  bei- 
der Monarclien  Schwestern  waren,  so  spricht  gegen  die  Ansicht, 
dais  Gajakandra  vom  Anfange  an  dem  Prithvirll^a  feindlich  gf^- 
sinnt  war,  der  Umstand,  daijä  jener  diesem  eine  seiner  Töchter 
zur  Qemalin  gab ;  dafs  die  von  dem  Dichter  Jftmära  milgetheilte 
Darstellong  dieser  Heurath,  nach'  welclier  Frithvtrd^  die  Tochter 
Gajnkandra's  entführt  haben  soll,  eine  Dichttmg  sei,  habe  ich 
schon  früher  daargetiian.')  Dafs  Gajakandra  in  der  spätem  Zeit 
seiner  Herrschaft  ein  Mitbewerber  um  den  höclisten  Rang  unter 
den  damaligen  Indischen  IMonarchen  war,  erhellt  besonders  dar- 
aus, dai's  er  \\\m  seinen  Beistand  nicht  leistete,  als  er  von  dem 
Shahdb  -  eddin  angegriffen  wurde.  DaTs  er  und  KumfirapAIa  so 
weit  in  ihrem  Hasse  gegangen  seien ,  die  Hülfe  des  fremden 
Herrschers  an  wttnscheii,  ist  nm  so  weniger  glaubwürdig,  als 
diese  Angabe  nur  aus  dem  Gedichte  Katuts  entlehnt  ist.  Eb 
UUst  sieh  eher  annehmen,  dals  diese  swd  Filnteii  Tfixkiadie 


1)  steh  oben  S.  667  xntA  8.  8l4ßg. 

2)  Tod  T/ie  Annais  etc.  of  Rujasthan  I,  p.  250  flg.  and  II,  p.  9  flg. 
8)  SUh  ob«a  S.  817. 
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Krieger  in  ibren  Heeren  angcstdK  haben,  wenngleich  aueh  diete 
Behanptung  einer  anderwärtigcn  Bestätigung  bedarf. 

Der  einzige  Werth  der  Dichtung,  von  der  eben  die  Rede 
gewesen  ist  ,  besteht  in  der  Angabc  der  Stämme,  zu  denen  die 
hundert  Sdmanta  gcliörten/  die  bei  dieser  Gelegenheit  ihr  Leben 
eingebäist  haben  sollen.')  Es  ' waren  die ' folgenden.  Zuerst  die 
GöiMkardga  aus  dein  Stamme  der  GrahUo(a,  deren  Name  in  den 
Volkssprachen  zu  'Gehlifte  entstellt  ist.  Dieses  Qesdilecht  der 
Bägapuim  leitet  sich  yon  Gvhüa  ab.  Es  war  in  Gvserat  zn  Hanse 
und  ein  aas  ihm  abstammender  Fürst  fri-Cämana  wird  in  einer 
aus  dem  Jahre  1285  datirten  Inschrift  erwähnt.*)  Der  Sitz  sei- 
ner Herrschaft  ist  unklar,  wie  der  Name  desselben  MedApdfa  un- 
bekannt ist.  Da  mehrere  Vorgänger  des  oben  genannten  Königs 
Kriege  mit  einem  Beherrscher  Gurgara's  und  den  Turushka  fahrten, 
mit  welchem  Namen  in  diesem  Falle  die  Mohammedaner  gemeint 
sein  mttssen,  nnd  da  ferner  die  GrahÜota  in  der  frühesten  Zeit  ihrer 
Geschichte  in  Ederwara,  einem  Gebiete  swischen  der  Nordgränae 
Ghizerafs  nnd  Agmtr  anffcreten,  Ton  wo  ans  sie  nach  Kitor  ans* 
wanderten,')  nehme  ieh  an,  dafs  Mcdäpäta  in  dorn  Oebirgslande 
zwischen  F'.dcrwara  und  Agmir  gelegen  habe.  Hier  konnten  sie 
sich  mit  Krfolg  K*^'r?cn  die  Angriffe  der  Muselmänner  behaupten. 
Dem  Stamme  der  Solanki  entsprossen  waren  Nrisinha,  Kandra- 
nanda  und  fdrdüUt,  Könige  aus  diesem  Geschlechto  hatten  in 
Gttzerat  von  etwa  980  bis  1052  geherrscht.^  Nach  dem  Verluste 
ihrer  Herrsdhaft  hatten  Nachkdmmlbge  desselben  Dienste  bei 
Herrschern  ans  andern  StXmmen  der  Bdgaputra  genommeni  wie 


1)  4yem  Akbery  11^  p.  118  flg. 

2)  Santeril  ImeriptUnu  at  AH.  Bjf  Hobacs  Hatmam  WiLScn,  Btq,^  See,  Ai, 
Soe, ,  in  A».  Aw.  XVI ,  p.  297  und  obon  II ,  S.  34.  Ueb«r  di«  tonstig« 
B«deiittuig  des  Namens  TitniAka  sieh  oben  I^  8. 728. 

3)  Tod  The  AnnaU  etc.  of  lUijaaAtm  I,  p.'  220  flg.  Ich  habe  oben  Ii,  8.  34 
dargeUinn,  dnfe  Toi>*i  DnnteUimg  der  tttern  Geeohiehte  der  Orahilotn  dieiee 
GeMMeehte  der  RdgapiUra  gar  keinen  Olanben  verdiene.  D»  wir  so  wenig 
sicheres  von  ihrer  Geschichte  wissen  nnd  sie  ohnehin  keine  hedeotende  Bolto 
in  der  Geschichte  Indiens  spielen,  ist  es  nicht  nStfrfg,  ihre  Schicksale  weiter 
raTcrfolgen.  liir  Kaue  ^aA//o/a  scheint  ihnen  Ton  Ihren  Feinden  gegeben 
m  «ein,  indem  er  ans  groM,  ergreifend,  nnd  lofn,  geraabtes  Qnt,  swMa- 
loengesetst  ist. 

4)  Steh  BtU^e  lU,  1,  3. 
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«äs  der  £rwälmiiiig  ibrai  NamMia  bei  dieier  €totogeiih«ü  Jiwror^ 
geht  Dem  Gosohlechte  der  ICvlcmika  oder  richtiger  £v$hmikm 
gehörte  Pulhanadiva,  Diese  Bägaputra  leiten  eich  von  Kuga^  dem 
ältesten  Sohne  des  DacaratMäen  Räma  ab.   8te  hatten  in  einer 

frühem.  Zeit  die  Festung  Nirwar  ^^egrUndet  und  ein  Zweig  von 
ihnen  im  zehnten  Jahrliundert  Amhn'  oder  richtiger  Amara  in  Ober- 
Bägastlian  besessen. ')  Sie  verdrängten  von  hier  einen  tStanuan 
des  Urvolks,  die  }fcrit.  8io  gehorchten  in*  der  Zeit,  Ten 
jetftt:  gehandelt  wird,  den  ifdhumäna  und  waren  ihrn  vorncihnnt^wi 
Vasallen.  Da  die  ron  A^u^azi  mitgetheilte  Erzähhing  niehtriale 
eine  solche  gelten  kann,  in  der  alle  Sdtmmia  namhaft  ge- 
macht werden ,  leidet  es  kaam'  einen  Zweifel ,  dafit  dem  Prith- 
viräg.a  auch  tapfere  Männer  aus  den  vielen  übrigen  Kricgcr- 
gescldeclitern  dienten.  Die  Fürsten  dieser  kriegerischen  Stämme 
unterschieden  sich  durcli  ilire  Wappen  und  ilire  Banner.  Die 
B4l»a  Ton  Mowar;  die  auf  diesen  Titel  aussohlici'slich  Ansprücho 
machen,  führten  eine  von  Strahlen  umgebene  Sonne  i^fk/t^taa^ 
karlnoisinrothem  Felde;  die  Fürsten  von  Amara  das  pankmw^ 
oder  das  fünffarbige  Banner;  nnd  die  der  ^anära  einen  lehren; 
von  den  übrigen  erfahren  wir  nichtff  über  diesen  Pnnkt.*) 

Ich  habe  schon  bei  einer  frühern  (Tclogenheit  bemerkt,  dalö 
die  Erzählung,  der  zu  Folge  rridivirdfju  sich  nach  seiner  Verbin- 
dung mit  der  schönen  Tochter  (iajuiandras  ganz  der  Angelegen- 
heit seines  Reiches  und  seiner  frtüierii  Siege  uneingedenk  gewor* 
den  sei  nnd  sich  ganz  den  Genüssen  der  Liebe  hingegeben  habe, 
eine  Dichtung  sei,  die  mit  dem  Benehmen  dieses  heldenmUttugea 


1)  Ton  The  Annnh  etc.  of  Ilajasthan  1,  p.  89  uud  ixhciT  Ambe r  o^cr  Am m  n  sieh 
ohen  I,  S.  114  und  über  Kura  cbond.  Beilage  I,  H.  X.  I>ie  F<>htung  Nir- 
war wird  auch,  und  gcwils  richtiger,  Surwar  von  Wai.tkk  Hamilton  in 
A  fJcsrn'fi/ioii  otc.  of  Hiiidostan  I,  p.  W">  genannt  Sie  liegt  40  Engl.  M. 
S.W.  VOM  (iwaliur.  Ucber  die  Mcra  sieh  oben  I,  S.  Ueber  die 
jet/.ige  Verbreitung  der  Kukvaha  giobt  H,  W.  Elliot  NachwoUuugeu  in 
Supplement  to  the  Ghxxartf  of  FmdÜM  Tsrnts  I,  p.  200. 

2)  Ton  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  R.  As.  5.  I,  p.  2 IS.  Die  Kandem ,  die 
auch  Kandel  genauat  werden,  war.cn  ursprÜDgliuh  iu  Ober -RAfr.isili.irr  w 
Hanse,  sind  aber  spater  nach  Osten  gewandert  und  in  verschitMlt m^u  Pn»- 
▼inzen  des  innern  Itulirns  zerstreut;  sieb  H.  M.  Elhqt's  HupficmaÜ  <0 
ihe  Glossary  of  Indian  Terms  I,  p.  180. 
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K^iai^  in  den  ktatan  vim  ahm  giMklaguMi  SflUndilen  in  greUMi 
WidttDipntolie  stehe.') 

Mtikamimd  konnte  skht  eher  danui  denken^ 

den  PrMuMffa  anzugreifen,  ehe  er  den  kteleii  Ohesnevidea, 

den  h'hosru  Mälik  überwunden  und  dadurch  den  letzten  Wider- 
stand der  frühern  Herrscher  ^anz  vomichtet  hatte.  Dieses  ge- 
schah im  Jahre  1186,  in  dem  er  Lahor  einnahm  und  den  Khosru 
M&lik  nebst  seiner  Familie  gefangen  nahm  und  sie  seinem  regie- 
lendea  Bruder;  dem  Gkids^ediki  sageeandt  hatte,  der  sie  naoh 
einer  Feetong  in  Qotf^mltak  bringen  und  dort  ale  Ge&agm  be* 
wadhen  liele,*)  Shahftb*  eddin  vorweüte  «nige  Zeit  in  Lahor, 
im  'die  Angelegenhttten  dee  eroberten  Landes  m  ordnen.  Nach- 
dem er  dieses  Geschäft  vollendet  hatte,  richtete  er  im  Jahre  1191 
seinen  Marsch  gegen  den  König  von  Agmtr.  Er  nahm  auf  sei- 
nem Marsche  dahin  Bitunda  ein  ,  wo  er  den  Mdlik  Zia- eddin  mit 
tausend  auserlesenen  Koitcm  zurückliei's,  um  diesen  Platz  zu  ver- 
theidigen.  Als  Shahäb- eddin  von  hier  zurückkehrte,  brachte  en 
in  Erfsknnig,  da&r/MMr^^vnebst' aeinem  fimder,  dem  Yic^  • 
kttnig  von  Delhi,  der .  wahnehrinEoli  .i:M!r^^  hieJa,*)  und 
andern  nnt  ilmen  verbündeten  Indisohen  Ffirsten  anf  dem  Mar- 
sche nach  Bitunda  sich  befanden.  Ihr  Heer  bestand  aus  zwei 
Hundert  Tausend  Reitern  und  drei  Tausend  Elephanten.  Der 
gegen  die  Indischen  Könige  zum  Entsätze  der  Festung;  liitunda 
herbeieilende  Shahftb  -  eddin  erreichte  sie  jenseits  derselben  bei 
dem  Dorfe  Ndrdjam  an  der  Sartmat^*)  Bei  dem  ersten  Angriffe 
Warden  die  beiden  Fitgel  des  nmsefanännisohen  liaeres  Ton  den 
Indem  anr&ekgeeehkgen;  dem  im  Zeortnun  der  Schlaohtordnmig 


1)  Sieh  oben  S.  817. 

2)  Ferishla  bei  Bftiaüs  I,  p.  171  flg.  und  bei  Dow  T,  p.  129  flg. 

8)  Bei  BBioctB  Isntet  der  Name  Kävmnd  Hai,  bei  Dow  Knndi  Ha.  Da  Kan- 
drarä^  noch  der  Titel  eines  Fürsten -QeMUechis  der  Kdhtmana  ist  and 
die  Indischen  Namen  bei  Ferishla  die  Formen  dwr  Vulgär» prachen  Migo- 
nommen  haben ,  dürfte  die  obige  Herstellung  kaum  zweifelhaft  sein. 

4)  Naoh  Bbious  Uebersctzmip  hiefs  das  Dorf  später  Tirf/ttri:  Dow  hat  nur 
einen  Namen,  nämlicii  Sirauri.  Es  lag  14  Meilen  von  Thanesar  und  80 
Meilen  von  Delhi;  eine  Angabe,  die  richtig  sein  kann,  weil  Thanesar 
83  Engl,  Meilen  O.  von  Delhi  liegt.  Wenn  auch  der  spatere  Name  sich 
nicht  auf  den  Karten  findet,  k«an  die  Lage  jenes  Dorf»  im  Allgemeinen 
nicht  sw^eihaft  fein. 


uiyui^uj  uy  Google 


nA  bdbdiaodtn  JfdiMBtMd  CMiori  wvvde  gamÜM,  fifar  4m  8i> 
aeinor  eigeDen  Person  Sai|^  m  tngen.  Er  eisttnite 
dieses  Raths  so  heftig,  dafe  er  die  Botseh«IW  ntederhieb 

und  mit  weuigen  Begleiteru  fsicii  mitten  in  s  dichte  Schlachtge- 
drängc  etUrzte.  Hier  wurde  er  von  dem  auf  seinem  Elephanten 
reitenden  Kandrarä^a  zuerst  im  Munde  und  dann  im  rechten 
Arme  mit  einer  Lanze  verwundet.  Er  wurde  mit  genauer  IMh 
gerettet.  Sttn  Heer,  durch  diesen  Unfall  in  Verwimmg  ge> 
braehty  ergriff  die  Fkokt  vnd  wwde  yienig  Ifeslen  ireit  Ton*  den 
eMgreeohflii  Indem  mfolgt.  ShahAb  -  eddin  wurde  naeh  h$hm 
gebraobty  wo  seine  Wunden  gafaailt  worden.  Er  ernannte  hier 
Statthalter  in  den  Indischen  Provinzen  seines  lieiths  und  kehrte 
dann  nacli  seiner  Hauptstadt  zurück.  Nach  dicBoin  glänzenden 
Siege  marschirte  Prithviräga  mit  seinen  Bundestruppen  nach  Bi- 
tunda^  deren  Besataong  er  nach  einer  Belagerung  von  einem  Ja^ve 
«ad  einem  Monate  swaag>  «ich  ilnn  unter  gUaetigen  Bedingai^^ 
an  erg<^n. 

Aulaer  dieaam  Siega  maSk  der  Indieolia  Ifonaxob  nodi  aacha 
andere  Ober  seiBen  mftefaiigen  Fdnd  errangen  baben.  Dioaea 

erhellt  daraus,  dafs  er  nach  Äbvifa^t  Zeugnisse  seinem  Gegner 
sieben  regelmäfbige  Schlachten  geliefert  habe  und  erst  in  der 
achten  vollständig  besiegt  worden  sei.')  Durch  diese  Erfolge 
mufste  die  Macht  Prithvirä^a's  sehr  vergrölsert  und  er  in  seinem 
Vorhaben  bestärkt  werden |  eein  Vaterland  und  seinen  GianbeB 
gegan  den  iremden  Eroberer  mit  allen  ihm  au  Gebote  stehenden 
Ifitteln  au  Tertbeidigen.*  ShahAlneddln  batto  durob  aeiaa  Ktapfe 
mü  ibm  Gel^ganbeifc  gababt,  aieb  au  ttbemugen,  dala  er  aaiaen 
Oegner  nicht  überwinden  würde,  ohne  alle  seine  Krftfte  aufau- 
bieten.  Er  verwendete  mehr  als  ein  Jahr  auf  diese  Rüstungen 
und  hatte  zuletzt  ein  Heer  von  ehieni  Hundert  und  zwanzig  Tau- 
send auserlesenen  Keitem  zos&aunengebracht.*)   Bs  bestand  aus 


J)  Jfy*m  Akbrrit  II,  p.  118.  Sliahäb-eddm  wird  hier  mit  seinem  firühem  Na- 
men Mocz-edtün  benannt*  Es  ist  wohl  eine  Uufsnauigkeit ,  wenn  e«  keifst, 
dafs  dieter  liebea  Feldzüge  nach  Indien  unternommen  habe,  uhue  einen 
gie;;  zu  gewinnen ,  weil  obne  Zweifel  mehr  hIs  eine  Schlacht  wiihi  end 
deeselben  Feldzugs  gCBuhla^n  worden  \hi.  Es  int  ein  InthttJU,  dai*  di« 
letzte  entscheidende  Schlacht  bei  Thane»;ir  stattfanfl 

%)  t'trülUa  bei  Bsioai  I,  |».  173  flg.  und  bei  Dow     p.  191  flf« 
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Tttfken^  AlgliMm  imd  fV^,  mit  wMMUk  Namen  bekamitlidi 
die  Nadiktaimliikge  der  aken  einMmiMliflii  Berölkemg  in  dem 
detficken  IrAn  benannt  werden.  Manclie  'Ton  ibnen  tmgra  Juwol^ 

auf  ihren  Helmen  und  hatten  mit  Gold  nnd  Silber  belegte  Panzer. 
Mit  (lif'soiu  grorscn  llff-rc  zojr  SliahAb-ed<1in  ülx  r  I'osliawor  iiarh 
Multan,  wo  (M-  die  iliiii  treu  gebliebenen  Beamten  ibircli  Verleihung* 
von  Aemtern  und.  Ehrentiteln  baiohnte.  Er  zog  darauf  nach 
Lahor y  von  wo  ans  ei^  den  Ktivam-^almiük  Ikmzi  mal  aiitoa'  i^eii 
BtItoeAtttre  nach Ayitr^iiBi  der  gotaeimiltiaaiPriilrtti^ 
ddi  er  mar  die  Wahl  halte,  den  ialAai  — unehnricn«iwdir  aliiii  Kiiür 
gap  mh  ihm  sieh'  sn  igewftrtigen.  Pfitfi¥tHt|»''wk#  dSee^^amna^ 
thong  auf  ehie  stolze  nnd  verletzende  Weise  zurück.  Er  ior-f 
derte  zugleich  alle  benaclibarten  Fürsten  antj  ihm  schlounifrst 
zura  Reistande  lK'rl>eizueilen.  I)i(!  J iidisdien  Könige  leisteten 
mit  grolser  Beniitwilligkeit  dieser  AutTordertuig  Folge.  Nach 
den  glau))würdig»teu  Angaben  bestand  das  Indische  Heer  ans 
dMiuHiiMtoii  TaaaenA  Be^imiy^  ftber  dffai>Tainmidr  Sitphartüt 
naii  ekiolr 'betriehtitehen- 2W  Mmlk^  <]fit  dleaem  «»' 
makige»''Heere  neg  PrMrflfA^^  lelaM  Feinde  MÜgegen  xmMm 
wte<ete^  diel  AngrMte^*  deaijilbei  Ür  Ofer  d«i»<lftiiliiim  ^Saramaiy 
welche  beide  scldagii  itige  Armeen  trennte.  In  dem  weit  ausge- 
dehnten Indischen  Lager  befanden  sich  ein  Hundert  und  fünfzig 
Personen  t'ürstlicher  Abstaninumg.  Ais  sie  sich  versannuelt  hat- 
ten, hfMeichnetcn  sie  ihre  iStirnen  mit  /t'iakn  oder  Strichen  von 
WHlMMeB  Farbe»,'  wie  ea  noch  bei  den  Indem  gebrifaiehilah 
kü^  aie  fch^Rwen  daan**k^  ^  dem  *'heÜigenj'^Wamer  o  de^  ifibügti^ 
dafii  nie  aSegeni  oder  als4fllrt7rer  ilhr  Iireii^^aiadm^  (MtlHll 
^m9^'<  flie  riahMten'  dmmi  eiae^lfchtfeibe»  anidUt  BkMBm^ 
dem  sie  im  Vertrauen  auf  ihre  überlegeiüB' ZaU  nnd  avdP  "ftr^ 
frühern  Siege  ihm  riethen,  sicli  zurüekzuziehen ,  weil  er  in  dem 
*Kani])te  mit  ihnen  unterliegen  würde,  zumal  sie  l)ei  ihren  (TÖt- 
tem  geschworen  Imiten^  ajUe  ihre  Kräfte  aufzui)ieten ,  um  den 
Feind  ihrer  Religion  an  Temichten.  Shahäb- eddin  erthoilte  den 
Indiaohen  Fttraten  die  Antwort,  dafa  er  der  Gkneral  aeinea  re> 
gierenden  Bmders  GMät-eddin's  sei  nnd  ohne  deasen  £inwilligang 
ihrer  Anffordemng  nioht  willfalven  dttrfe;  wenn  dieser  es  ihm 
erlauben  würde,  sei  er  bereit ,  es  zu  thnn. 

Diese  Antwort  brachte  die  erwünschte  Wirkung  hervor.  Die 
Inder,  keinen  Angriff  von  Seiten  ihrer  Feinde  erwartend,  brach- 
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ten  die  üuki  mit  Bttauldgangm  nlhma  8Milb-«ddftA  sick 
▼oribereitetoy  ne  «nerwaiiet  w  ftber&Uen.  Er  filkite  vor  dM 

Anbruche  des  Tages  seine  Trappen  durch  eine  BNirCh  auf  das 
östliche  Ufer  des  Stromcö  hinüber,  wo  er  sie  in  Schlachtordnung 
autstcUtc  uiul  in  das  lici  r  «l«  r  indci-  cindraiij^ ,  ehe  aliarniirt 
worden  war.  Trotz  , der  dui^ch  den  unvorhergesehenen  Ueberlaii 
vemrsaohten  Unordnung  in  dem  Indischen  Lager  war  es  so  umm 
gedehnt,  dai«  ^et  gröfsere  Theü  4m  Jafyfhm  Haew^vZ^  go- 
n«9  hattoy.  tiofa  sa  ordnen.  Di«  Inder  iiattan  ihr  "SUmuk  ^wym 
SohlAchtÜBien  an^MteUt  und  grifen  mit  EntBoyoMMMfolfo 
hammedaaier  an.  ShaÜAb-^ddhi  liefs  sein  Heer  Bäk  machen  und 
theilte  es  in  vi<  r  Abtln  ilungen,  durch  die  er  die  Inder  in  der 
Weise  ani,a'('il(;n  lioTö,  dalk  jede  vorderste  AhlluMlunj^  .sieli  Inutcr 
das  llinterti'etfen  zurückzog,  nachdem  sie  nicJuere  Maie  ihre 
Pi'eile  abgeschossen  hatte;  doch  gewaimen  die JUuder  stets  mehr 
Boden )  weil  ihia  Mephanten  die  Mnaeirnftmier  jMkgkäfUmg^mti^ 
Ifnhammed  Qhori  setate  sein  ManSror  hia  aun  .SttlMiitalHi^ 
gange  fort.  Als  er  einsah,  dals  er\dio  Indinwhiwijrrieger  Mm 
reichend  ermüdet  hatte ,  madite  er  snletat  eaam  nortUhlogaenea 
Angrift*  an  der  Spitze  von  zwölf  Tausend  Reitern,  die  in  stäh- 
lerne Panzer  i^ekleidet  waren.  Aueli  nalinifn  jnehrere  seiner 
Generale  Theil  an  diesem  entscheidenden  Angriffe,  durch  den 
das  Indische  Heer  vollständig  in  die  Flucht  geschlagen  ward  und 
in  der  grölaten  Unordnung  sich  anrttckaog.  In  dieser  Schlacht 
hatte  dem  PritkTtri^  aaitt  Sohwag«  fämmmgri,  der  ünterkgaig 
in  die  irenesten  Dienato  geUiatet*)    Jfanärmräpa,  der 

Bruder  dm  Kftnigs,  und  viele  der  IndiaehenFOrBten,  ao  wie  eine 
bedeutende  Zahl  der  Sämatiia  lagen  todt  auf  dem  SeUachtfelde.*) 
IVilhvinnja  wurde  gelangen  und  getödtet.  in  diesem  Benehmen 
des  muselmännischen  Siegers  spricht  sicii  der  fanatische  Charak- 
ter des  Isl4ms  aus,  besonders  wenn  er  mit  dem  Benehmen  Alo-' 
xaadin  des  Grolaen  verglichen  wird,  dar  dem  tapfem  gefange- 
nen Foroi  meht  nur  das  Leben  schenkte ,  sondern  auch  das  Beieh 
demselben  vergröiaerto.  Wegen  seinec  Thifean  -wird  PrttkvliA|^ 


1)  Tod  The  Annais  etc.  of  Häjasthan  I,  p.  250. 

2)  ll«ch  demselben  a.  a.  O.  in  Trans,  of  thc  /?,  As.  S.  I,  p.  148  vier  und 
Melnif.  Die  Gesammtzahl  wüie  nach  dieter  tiieU«  ein  Hundert  Mht, 
wss  dar  Asgsbft  Abutftl'*  widersprichi. 
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▼or  aUen  Hdlden  seinee  GeMhlechtt  am  meiaten  Ton  dem  be- 
ftthmlen  Bordes  JjCmidta  gepriesen.  0  Ee  läTtt  nämUcb  die  Apsart» 
ans  dem  Himmel  ImMs  iMrabsteigcn ,  um  an  den  Thaten  Prith- 

viräga's  und  seiner  Kampfgenossen  sich  zu  erfreuen  und  ihn  nach 
seinem  Tode  in  den  Bhanvloka^  die  Welt  der  Sonne,  emporsteigen 
zu  sehen.  Er  erhält  somit  dieselben  iü^hren,  wie  die  glorreichen 
Uefoen  der  allen  Zeit.*)  In  dem  Lager  der  Inder  machten  die 
Sieger  eine  aasehnliclio  Bevto»  , 

Vf  Zhireh  den  för  iltfi  glAcklidben  Anagang  dieser  ScUaekt,  die 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrea  ilM  atattfand^  legte  aiiali4b> 
eMn  de»  Grund  mk  dem  IMbenden  Beeitee  eines  bedeutenden 
Theils  des  innorn  Indiens*.  Einer  der  imitlii|;stcn  und  tapi'ersten 
Indischen  Monarchen  verlor  das  Leben  und  dem  Sieger  stand  der 
Weg  nach  dem  innern  Indien  otfen.  Die  nächsten  Folgen  waren 
der- Sturz  der  Macht  der  Rdshlrakitta-Dynv^Bim  im  Jahre  1194  und 
dw  I^iiHi^ch'Jüynaatie  im  Jahre  11%.')  Wenn  Mnhammed  Ghori 
Inii  der  geringem  AnnaU  aeiner  TrappeUi  deren  er  nur  ein 
HnAdert  .  nnd  swanlng  Tnmend  bean&i  gewann,  so  lag  der 
Gmnd  darin;  dafs  er  lanterKemtruppen  in  die  8chlaeht  fShrte; 
dann  darin,  dafs  die  Türken,  Afghanen  und  Perser,  die  dem 
Shahäb -eddin  als  Söldner  dienten,  abgehärteter  waren,  als  dio  . 
Inder,  obwohl  diese  jenen  nicht  au  Muth  und  Tapferkeit  nach- 


1)  Tot»  s.  a.  O.'  in  Tran»,  of  ^  IL  Am,  8,  I,  p.  151  flg.  To»  Terlcgt  di« 
leiste  eatseheidMide  Sefalselit  bM  oad  Tkf  JmuOt  elc.  I,  p.  SM  nseh 
den  Mjfggm-t  dem  Wsttsme  der  Sensvall,  der  richtigtr  Ghwr§km  stolt 
Ghgrphara  getaaimt  wird  <sieli  oben  I,  8.  Ol,  Nots  t),  was  lieli  M  dsai 
Berieii^  Ferkklm'»  Tereinigen  UUst. 

2)  Nach  der  Uebwlieforung  der  Inder  loll  PrithTir^a  (sieh  AffWH  Akbery 
II,  p.  121)  lücliik  getSdtet,  soBdem  nach  Ghana  gebraclit  worden  sein, 
wohin  sdn  treoer  Kmidra  nachfolgte.  Dieser  erwarb  sich  die  Qnnet  des 
SoHinB  «nd  reranlarste  fbn,  dem  PrithTirftf^a  eine  Qeleprcnheit  darztibiO' 
ten,  sein^  Fertigkeit  im  BogenscUefsen  zu  bewühMl.  Der  Indische  Kö> 
nig  benutste  diese  Gelegenheit,  nm  seinen  Besi^per  au  orschteüsen.  Diese 
Erzählung  ist  dem  Gedichte  Kandra'/;  entBommen;  sieh  Tod  a.  a.  O.  in 
Tran»,  of  the  Ii.  -  Is.  S,  I,  p.  148.  Nach  dieser  Stelle  brachten  sich  der 
König  und  sein  Dichter  nach  dem  ErBchiefsen  8hahAb-e<ldin's  selbst  um's 
I^bcn.  Dem  Dichter  gehört  die  nnglaubliche  Angabe,  dafft  8hahAb-eddin 
zwei  >fHlc  von  Prithviriga  gefangen  genommen  und  wieder  in  Freiheit 
gesetzt  worden  sei. 

3)  Sieh  oben  S.  757  und  S.  7&ä. 
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Zweites  Buch. 


Stenden.  INsr  faanptsttchlicliflte  Gitind  des  Siemes ,  den  der  fremde 

Monarch  erfocht,  lag  aber  darin,  dafs  die  vorzüglichste  Stärke 
des  miiselinännischon  Heores  in  seiner  Reiterei  bestand,  mit 
welcher  die  der  Inder  sich  nicht  messen  konnte  und  gegen 
welche  die  Indischen  Mephanten  nicht  Stand  hielten,  wenn  die 
Pferde  der  Mohammedsner  die  ihnen  vor  den  £iephanten  inne 
wohnende  Furcht  üb^lrwtaiden  hatten  nnd  die  mnaolmäniiischen 
Heerföhrer  es  verstanden^  ihre  Reiterei  so  an  gebrandieii,  dafs 
die  Elephanten  von  den  Reitern  Terwundet  wurden,  ohne  dab 
dicäc  den  Rossen  schaden  konnten.  ' 

Von  Pri1hvir()y(t  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  von  ihm  Kupfer- 
münzen erhalten  sind,  die  die  Typen  dos  Reiters  wiederholen, 
welche  auf  den  Münzen  älterer  Fürsten  vorkommen,  die  vor  ihra 
in  Delhi  rcsidirt  haben,  wie  2.  B.  auf  denen  des  Tomära  Atumda" 
pMt^)  Auf  den  Averaen  findet  eich  folgende  Legende:  Atdvmi 
SdmmUadmfa,  auf  den  Reveraeii  dagi^;en  nnter  dem  Reiter  diese: 
pri'MfhvIrdpadem.  Der  Name  SämmUa  gehört  bekanntli^  dem 
zweiten  Brahmanisehen  Könige  Kabuf's;  das  dem  Kamen  vot^r- 
gehende  Wort  wird  am  füglichsten  in  Acdrari  gciindi-rt  und  als 
eine  ungewöhnliche  Jienennung  der  Durgd  betrachtet.  Der  Name 
würde  dann  «die  beste  der  HoflFnungen"  bedeuten. 

Nach  seinem  äiege  unterwarf  Shahäb  -  edäin  die  Fesiuogen 
SarasoaÜ,  SamanUf  Karam  und  üanti,*)  von  denen  die  ernte  an 
dem  gleichnamigen  Flusse  und  die  sweite  und  dritte  iwisehen 
ihm  und  der  lotsten  gelogen  haben  mAssen.  Der  Gfrhoride  wandte 
sieh  dann  gegen  Agmfr,  von  weleher  Stadt  er  Besifa  nahm;  bei 
der  Bo.-^itzuahme  licfs  er  grausamer  Weise  mehrere  Tausendc  der 
Einwohner  über  die  Klinge  springen  und  wollte  die  übrigen  zu  Scla- 
ven  machen,  stand  jedoch  von  diesem  Vorhaben  ab,  als  ein  un- 
ebenbürtiger Sohn  rrithviriga'&i  Namens  Cola,  ihm  einen  Tribut 
SU  Bahlen  yersprach.  DiescT  wurde  daduroh  a«n  Vasall^  um' 
unter  aeiner  OberheRiiehkett  dieses  Land  su  verwalten.  Mu- 
hammad Ghori  begünstigte  ohne  Zweifel  diesen  nicht  erbberech- 
tigten Sohn  des  frühem  Herrschers,  um  sich  dessen  Gehorsams 


I)  On  1I0  Ceim  «|f  ifte  tfynat^  nf  tke  SM»  ßngi  of  Kaiml.  Bf/  Edwiid 

Thomas,  Esq.,  Ifengig  Ctcil  Service,  im  J.  of  ihe  R.  As,  8,  TO,  p.  IM  «od 
p.  108.    Es  ist  die  nennzehnte  Münze  auf  der  Tafel. 
S)  iMtea  bei  Bbiom  I,  p.  1  lO  und  bei  Dim  1,  p.  IM. 
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2a  versichern;  nach  der  Absicht  Prülwiräfia's  sollte  ihm  V^^a- 
rdga,  der  Sohn  seines  Bruders  Mähitdmi*9^  auf  dem  Throne  ge- 
foigt  semJ)  Shahfth-eddhi  liatfte  sich  Torgeiioiimieny  voii  A^mlr 
nach  Delhi  zu  marschireui  Mefe  sich  jedoch  von  0ola  dnreh  eehr 
koetbare  Geschenke  bestimmen ,  diesen  Plan  aufzugeben.  £r  lielji 
einen  seiner  ausgezeichnetsten  Heerführer,  den  Kutb-cddin,  m  der 
Festung  Karam  mit  einer  anbelinlichen  Ileercsmacht  zurück,  zog 
aber  selbst  mit  einem  Theil©  des  Heeres  nach  dem  Gebirgslaiide 
iiu  Norden  Delhi  weiches  er  ausplünderte  und  dann  nach  ühazna 
anrttckkehrte.  Dieses  gesoliah  in  der  aweiten  Hälfte  des  Jahres 
1193.  Kutb-eddtn  eroberte  die  Festang  Mirut  im  Osten  von  Delhi 
und  enteog  der  Familie  des  Bruders  Prithviräga's,  des  Ktmära- 
äe^*s^  die  Herrischaft.')  Später  schlug  er  seine  Kesidenz  in  Delhi 
auf,  unterwarf  sich  die  Festung  Koel  im  Duab.  Er  zwang  nach- 
her das  um  Deiiii  iie^i;nde  Gebiet,  die  Oberhoheit  des  muham- 
medanischcu  Kaisers  ai^auorkennen  und  beförderte  nach  Kräften 
die  Verbreitung  des  Islünvs.  Hiemit  ward  die  Unabhängigkeit 
des  königlichen  GesehlechteiPfithvIrä^'s  vernichtet  ohd  die  Ver- 
suche der  Mitglieder  desselben;  sie -ideder  an  gewinneni  mÜslaik- 
gen,  wie  sogleich  berichtet  werden  wird. 

Bmaräga,  ein  Vetter  des  von  Sbahftb  -  eddin  in  Agiuir  einge- 
setzten Golas,  war  aus  dem  Gebirg  limdc  um  Alwar  hervorge- 
brochen und  \ '^rfrieb  im  Jahre  1194  hoiuen  Verwandten  aus  Ag- 
mir;  dieser  tiuchtete  sich  in  der  Kiclitung  nach  der  Stadt  Hatiil- 
stambliobltramara.  ^)  Gleichzeitig  marsch irte  Uinaraga's  General 
Mhaitarä^  na«h  Delhi.  .Kutb-oddtn  «Ute  anm  Entsatee  seiner 


1>  Tod  The  AnnaU  etc.  of  Räjasthan  IT,  p.  451. 

2)  Ferishta  bei  Brioos  I,  p.  178  und  bei  Dow  I,  p.  134 

3)  Ferishta  bei  Bbioos  I,  p.  179  u.  p.  103  und  bei  Dow  I,  p.  135  o.  p«  145. 
Atmar  bildet  den  nordwestiicbaten  Theil  der  jetsigen  Provinz  Delhi ;  Wal- 
«n  Hamii.toh's  A  Description  of  Hindostan  I,  p.  394.  Der  Name  der  Stadt, 
in  dessen  Nähe  sich  OoTa  flüchtete,  wird  theils  Rintitapor,  theiU  Runtumbhory 
theils  Rinthamhhor  peachriebeu;  die  richtige  Form  ist  nach  Coi.ebrooke's 
Hcmerkung'  in  Trans,  of  ihe  U.  As.  S.  I,  p.  1  13  limiaatambhabhramara,  d.  h. 
lÜL'nL'  der  SUule  der  Sclihichten.  Nach  Joskph  Tikkkkntiialeh's  Eeachvci- 
huna  von  limdmtan  I,  S.  22()  liegt  sie  in  der  Provinz  (jqjupura .  'jr>  n  nlirdl. 
Br.,  und  nach  den  Karten  westlich  vnn  <lpr  gleichnamigen  Statlt  au  oim m 
Zuflüsse  der  Purn&fä.  Wegen  ihrer  etarkeu  Lage  war  diese  Festuug  im 
ganxfin  Indien  weit  berühmt. 
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BeaideiiMtadt  h^bei  und  scUng  mit  swansig  Tausend  ReiCbni 
den  Feind.  Kliatnw^a  Bammelte  etni^  Tage  nachher  smne  aob 

einander  gesprengten  'Rnippen  nnd  zog  sich  in  guter  Ordnung 
nach  Agmii  zurück,  jedocli  von  dem  Statthalter  des  Ghoriden 
verfolgt.  Iliuaräga,  durcli  das  Vertrauen  auf  die  ihm  von  sei- 
nem Generale  zugeführte  Verstärkung  verleitet,  wagte,  eine 
Schlacht  au  liefern^  in  der  er  aber  getödtet  und  sein  Heer  auf- 
geriehen wurde.  A^mir  wurde  dadurch  der  Uerraohaft  4er  Mn^ 
selmänner  wieder  imterworfen  nnd  gehorchte  Yen  dä  Ma41|^ 
Geeetaen.  Der  vertriebene  Ma  bethfttigte  dadjärch  BeÜMHratel^ 
wflrfigkeit,  daTs  er  den  Entb-eddtn  fesiKch  bewirtitet^imd  M 
seiner  Abreise  mit  kostbaren  Juwelen  und  goldgestickte^  €tewe- 
ben  beschenkte;  als  dieser  von  einem  erfolgreichen  Zuge  gegen 
Golas  liruder  zurückkelirte,  der  die  Gegend  um  iianmUtmbha- 
bhramara  bedroht  hatte.') 

Auf  diese  Art  verlor  das  einst  SO  mächtige  Reich  der  Ifä- 
kutfHlna  in  A^^tr  durch  die  .  Absetzung  des  UnterkMga  in  DeNi^ 
imd  den  Tod  jffinaräga*s  den  letaten  Schatten  seines*  gif  tli4i<li 
henSy  der  ümi  nach  dem  Tode  PrithvtrA^a's  noch  gebKebaii'^lim 
Die  zwei  Hauptursaoben  dieses  Ereignisses  sind  schon  oben  dar- 
gelegt worden,  nämlich  der  Mangel  am  gemeinschaftlichen  Han- 
deln der  drei  damaligen  mäclitigsten  Monarchen  des  westlichen 
und  dos  inucrn  Indiens,  des  Gajakamira's  von  Kanjäkub^a,  des 
Königs  von  Guzerat  KumärupMs  und  PrU/ittirä^a'Sj  und  die 
Ueberlegenheit  der  Kriegakonst  der  MosdmftDiier.')  Ba  darf 
uns  daher  diese  Thatsaohe  nidit  wundem,  weil  IndisD  enim$ 
ein  Ländergebiet  -von  sehr  betrftchtlichem  Umfange  ist  und  des- 
sen Beherrscher  au  weit  yon  einander  residirten,  um  die  Noth- 
wendigkeit  einer  gleichfürmigcn  Politik  einzusehen,  und  weil 
zweilviui  die  Sonderinteressen  der  Kasten  das  Volk  verhinderte, 
von  wahrer  Vaterlandsliebe  erfüllt  zu  sein»  Daau.kam  noch  die 
religiöse  Spaltung  der  Inder  durch  die  zwei  weit  verbreiteten 
Secten  der  Vishmtiien  und  fivaUen.  Die  hier  berührte  Thatsache 
•  ist  um  so  weniger  befremdend,  als  in  Ländern  von  einem  viel 
kleinem  Umfange,  in  Jhuischkmd  nnd  Italien^  ihre  Zerfallenheit 
in  mehrere  Staaten  die  Fi^«ten  derselben  davon  zurückgehalten, 


1)  Ferishta  bei  BRiaos  T,  p.  194  und       Dow  I,  p.  148« 

2)  tiieh  üben  S.  948  uad  U&ö. 
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gemeiiischAflUeh  gegen  flire  Feinde  »uanunen  m  wirken  nnd 
dadardi  den  Eingriffen  der  fremden  Ifftdite  in  ihre  Polüak  einen 
grofeen  Vorselmb  gelenstet  liat. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  der  übrigen  Zweite  der  Kähu- 
mana,  die  in  Härävati,  Kandravali  und  Udajapura  walteten,  fort- 
fahre, halte  ich  es  für  passend,  von  der  Hauptstadt  des  mäch- 
tigsten ihrer  Reiche,  A^mir,  einen  kurzen  Bericht  zu  erstatten. ') 
Der  Berg,  an  dessen  FoTse  die  Stadt  erbaut  ist^  liegt  von  ihr 
nordthiaieh  nnd  hat  die  Hdhe  Ton  Tansend  Fnis.  Zur  Stadt 
fähren  fünf  hohe,  starke  nnd  im  schönen  Stil  erhaute  Thore.  0ie 
Festong,  welche  Taragada  heifst,  schliefet  'einen  grofsen  Theil 
der  Bergeshöhe  ein  und  ist  von  hohen  Mauern  umgeben,  die  ein  unre- 
gelmäfsiges  l*araiielogramm  bilden.  Es  findet  sich  dort  ein  iadäga 
oder  ein  Wasserbassin,  dessen  Wasservorrath  früher  sehr  ge- 
schont wurde,  damit  während  einer  Belagerung  es  nicht  an  Was- 
ser fehle.  Die  Stadt  ist  besser  gebaut  nnd  hat  breitere  Strai'sen, 
ab  es  in  den  meisten  Übrige  Indischen  Stftdten  der  Fall  ist 
IMe  Mehrsahl  der  frtthem  Tempel  der  Indischen  Gtötter  hat  den 
Moscheen  Platn  machen  mfissen,  doch  finden  sich  noch  einige 
derselben,  die  massiv  gebaut  sind.  Aufserhalb  der  Mauern  ist 
ein  alter  -  Tempel  erhalten  und  im  S.  derselben  ein  grorser 
Teich,  der  nach  dem  alten  König  Aiiala  den  Namen  Aiialasagara 
erhalten  haben  soll.*)  Wenn  in  Agmlr,  welche  Stadt  zur  Zeit 
der  Bhktbe  der  dort  residirendsn  Indisdien  Konarchen  ohne  Zwei- 
fel eine  seh^  prachtvolle. Stadt  war,  so  wenig  alte  Baawerke  sieh 
ans  darbieten;  so  Üegt  der  Grand  darin,  dafs  dort  das  mosel- 
mftnnische  Wesen  das  Üeberge wicht  gewonnen  hat  nnd  die  Mn- 
hammedaner  die  meisten  alten  Denkmale  zerstört  haben.  Ein 
schlagendes  Beispiel  davon  ist  die  Thatsache,  dafs  in  der  Fe- 
stung ein  muhammcdanischcr  Heiliger  sehr  verehrt  wird  \  zu  des- 
sen Heüigthome  pilgern  ziemlich  viele  Hindu,  dagegen  eine  grofse 


1)  Eine  sehr  ausführliche  Beschreibung^  dieser  Stadt  liefert  Edward  Tdohmtom 
in  seinem  Gazetteer  I  n.  d.W.  Ajtnere.  Er  hat  dabei  anfser  dem  bekann- 
ten Werke  von  James  Ton  The  Aunals  etc.  of  Rajaslhan  die  Keisebeschrei- 
bungeu  von  Jacqüemont  und  Hxbss  imd  hiiodfchriftUche  Berichte  über 
diese  Stadt  zu  Rathe  gezogen. 

2)  So  ist  ohne  Zweifel  ittttt  Ana  zn  lesen;  AntAü  ift  nKmliefa  der  Stammrater 
dieaei  Jfälmmämi  sieb  oImh  S.  026. 
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Menge  von  Miueliiittiiiittni^  beionden  im  Moiiato  Ootober,  wena 
dort  ein  viel  beBttchter  Markt  gebalten  wird. 

Ich  kehre  jetzt  zur  Geschichte  der  übrigen  Zweige  der  K&- 
humäna  zurück  und  beginne  mit  der  der  Härä^  mit  welchem  Na- 
men ein  Stamm  der  Kähumäna  sich  nannte.  Ihre  Geschichte 
wird  in  zwei  Schriften  dargestellt,  deren  Titel  äauuiura  Räsa  and 
Mdgia  sind.')  lieber  die  Zeit  ibrer  Ab£af8iiiig  kann  ich  keine 
Aiukimft  geben;  nur  wird  die  ente  spftter  als  1316  v^xSmSA 
worden  sein,  weil  der  Kdnig  Mammirat  nach  defsen  Haaieik  aie 
betHeH  ist,  vor  diesem  Jahre  in  Banastambhabhramara  regierte. 
Daim  giebt  es  von  Govinda,  dem  Barden  der  Uurä,  ein  Gedicht, 
welches  den  Titel  Buch  der  Köniijc  führt.  Weiter  hat  der  Barde 
des  Stammes  der  Khiki,  Namens  Mog^i^  ein  Gedicht  historischen 
Inhalts  hinterlassen,  dessen  Titel  nicht  mitgetheilt  wird.  Die 
Zeit  dieser  beiden  Gedichte  wird  nicht  näher  bestimmt;  sie  kön- 
nen aber  auf  keinen  Fall  älter  sein,  als  die  swei  ersten  dar  jnar 
hier  erwfthnten  Bttcher.  h^^^i^ 

Nach  dem  Dichter  GwinOa  stammten  die  Hikti  ab  "vM^Ait^ 
räga,  dem  Sohne  Vicäladevas,  während  Moggi  den  Stamm  der 
Khiki  von  Anurdga  abstammen  läfst,  den  er  zum  zweiten  Sohne 
des  Mdiiikjardgas  macht  und  berichtet,  dafs  dieser  Stamm  aus 
Smdhusdgara,  dem  Zweistromlande  swischen  dem  Indus  und  der 
VUastä,  abstammte.  Der  Verfasser  der  Qesobiohte  Bifanthan's 
sieht  mit  Becht  die  erste  Darstellnng  vor;  es  ist  ohnehin  nnwahr- 
sefaeinlichy  daCb  ein  Theil  der  KAhnmina  eine  andere  Heimat  ge- 
habt haben  solle ,  als  die*  flbrigen.  Da  die  Zeit  VifäSmätinft 
nach  der  frühem  Untersuchung  über  diesen  Punkt  dahin  bestimmt 
worden  ist,  dafs  er  zwischen  1040  und  1065  regierte,  mufs  die 
Gründung  des  Reichs  der  Hdrd  etwa  um  1060  stattgefunden  ha- 
ben.  Sein  Sohn  Ishtipdla  eroberte  Aglrgada  oder  Agirdurga  in 
Mariana,  darf  aber  nicht  als  der  eigentliche  Qründer  d^s  Reichs 
der  Bdrd  gelten.  Von*  seinen  Nachfolgern  yerdient  erst  Mm-^ 
mira  eine  Erwfihnnng,  der  sich  nebst  seinem  Brader  Gambidra  in 
den  Kriegen  PrUlwIräffutg  ansseichnete.  Dorch-  diesen  Umstand 
wird  seine  Zeit  dahin  bestimmt,  dafs  er  in  der  letzten  Hälfte  des 
zwölften  Jahrhunderts  regierte.   Da  er  in  der  letzten  Schlacht 


1)  Tod  The  Annais  etc.  of  n(\jasihan  II,  p.  447        a.  s.  O*  in  2V«if,  9f  tke 
R,  A$,  S.  I,  p.  143.   Sieh  sonst  oben  8.  930. 
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seines  OiieiuiB  fiel,')  mui's  er  bis  1193  regiert  iiaben.  Die  Resi- 
denz dieses  Zweigs  der  Kähumana  war  Hdifaslutubhabhrumara, 
wenigstens  während  der  längsten  Zeit  ihrer  HerrBcliaft.')  Obwoiii 
es  kaum  einem  Zweifel  «aterliegt,  d»i«  die  VassUenfÜrsten- in 
Hfträvat!  nach  deni  Tode  ihres  Oberhauptes  die  Qberheirlichkeit 
der  fremden  Herrscher  anerkennen  mufsten,  scheinen  sie  doch 
bald  ihre  Unäbhänj^igkeit  wiedcr<i:ewonnen  zu  haben,  weil  Gelläl- 
eddiii  Firüz  Im  .lalirc  1291  umsonst  vereiu  lite,  ilire  Hauptstadt  zu 
unterweriVn.  Die  Kesii^koit  dieser  Stadt  leistete  ilinen  bei  die- 
sen Bestrebungen  wesentJielien  Vorscluib.  Krst  unter  der  Kegie- 
nmg  des  vierten  X  i  hl'olger»  Hammira'iif  des  Mägakandra .  wurde 
ihre  Herrschaft  durch  "Alä-eädki  gestürzt.  Dieser  griff  im  Jahre 
1294  Afirgada  an,  wo  sich  der  eben  genannte  Fürst  aufhielt. 
Dieser  fiel  bei  der  Vertheidigung  dieser  Stadt.*)  Nachdem  A1&- 
eddtn  im  Jahre  1296  den  Thron  bestiegen  hatte,  unterwarf  er 
auch  die  Hauptstadt,  Mit  diesem  Ereignisse  erreichte  die  Unab- 
hängigkeit der  k'ah>i;ii'(iui  in  Häravati  ilire  Kndsehaft.  Kim;  t 
Mitglieder  dieses  St.niiines  machten  zwar  später  Versuche^  dne 
Unablüingigiveit  wiederzuerringen ;  diese  blieben  jedoch  ohne  Er- 
lolg und  haben  keine  Bedeutung  für  die  allgemeine  GeBcbicbte 
Indiens*  Ihr  alter  Ruhm  und  ihre  Tapferkeit  verschafften  den 


The  AnnaU  etc.  of  R^atthan  II,  p.  455.  LÄfst  man  Hamnitra's  vier  Vor- 
g^Hnger  hundert  Jahre  herrscbfn,  reg'iertp  Hammtra  von  1160  bis  1 

1)  Sieh  ebeiiil.  II,  p.  460.    Nach  Tod  a.  u.  O.  in  Trm}.f.  of  the  Ii.  As.  S.  I, 
p.  143  hiittc  ein  Hamintrn  dem  Afa-eddm,  dem  Neffeu  des  Kaiser.s  (iellal 
fdffm  Fh  i'/:  ,  Rim  dem  Atj^hanen -Stamm f  der  GhUq't .   eine  Zuflnrhtsstätte 
gewahrt,   als  ti   I  ci  ilii  s.  rn  in  l'ngnadi'  gelallen  und  aus  Dellii  getiuheu 
war;  ('fi  katin  aiu  iv*  im  ii  l  all  <ler  damals  regierende  Fürst  treuesen  sein. 

2)  DieHes  urhellt  daraus,  dals  nach  t'fvisliia  bei  ühioos  I,  p.  und  bei 
Dow  I,  p,  2IH  GellM-  edd'm  Firiiz  im  Jahre  I2ftl  gegen  diese  Stadt  miuc- 
sclurte  ,  um  einen  Aufatanrl  in  der  dortigen  Oegend  zu  unterdrücken,  we- 
gen der  Festigkeit  des  Platzes  aber  unverrichteter  »Sache  abziehen  mul'ste. 

3)  Tod  J»e  AtmaU  etc.  of  Rt^atthan  II,  p.  456  nnd  p.  460.  Dieses  Datum 
beroht  auf  einer  vom  dem  mmwo/- Jahre  1351  datürten  Inschrift;  dAnn 
a.  a.  O.  in  3Vm.  cf  tke  A$.  8.  I,  p.  143,  wo  jedoch  die  nreifeninfie 
Naolurlolkt  Torkommt,  dab  In  Pmwga4a ,  Devagiri  nnd  somt  nnabldlngtge 
Umebaften  der  (^«n^na  l|BitsadeQ;  Ten  dtesen  SlUdten  Heft  aber  die 
erste  Jm  nSrdlieben  Chuerat  (sieb  oben  8. 150)  nad  gehörte  den  Brimärai 
die  aweite  liegt  bekaanlüch  anf  den  BoeUaade  dee  Dekhaa*«,  wo  die 
Ktbumltta  nie  bemobten. 

Lasten'«  lad.  AllMriktk.,  Ol.  61 
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A'dhumdna,  wie  andern  Bdgnputra-St&mmBn,  die  früher  geherrscht 
hatten,  die  Auszeichnung;  von  den  muhammedanischen  Raisem 
in  ihren  Heeren  angestellt  zu  werden;  ein  solcher  war  ein  späte- 
rer Hammira ,  der  in  Cdkambhari  residirte  und  dem  Kaiser  Mah- 
mud A'dfü  diente,  der  von  1325  bis  1351  regierte.') 

•  Es  bleibt  mir  nun  nur  noch  übrig,  die  wenigen  Thatsachen 
zu  berichten,  welche  von  der  in  h'andravaii  und  Udajapvra  herr- 
schenden Dynastie  einer  Hervorhebung  werth  sind.  Vor  ihr  heri*8chte 
dort  ein  königliches  Geschlecht,  welches  sich  von  dem  alten  Kan 
dramnca  oder  Mondgeschlechte  abzuleiten  scheint.')  Der  erste 
in  diesem  Gesclilechte  geborene  Fürst,  dessen  Envähnung  gethan 
wird,  hiefs  Vakkha,  ein  späterer  Sindhuinilm  und  dessen  Sohn 
Laxmam.  Nach  ihm  trat  eine  andere  Dynastie  durch  Mdnikja 
an  die  Stelle,  von  dem  es  heilst,  dal's  seine  Residenz  Cdkamhhari 
ausgezeichnet  war  und  dessen  Klugheit  und  Tapferkeit  gelobt 
werden.  Es  wird  daher  kaum  gewagt  sein,  ihn  für  denselben 
König  von  Agmir  zu  halten,  der  diese  Stadt  sich  unterwarf  und 
von  dem  auch  die  zweite  in  Udajapura  herrschende  Dynastie  der 
h'iihumdna  abstammte.')  Seine  Nachfolger  bis  auf  jUivanjakerrna 
waren  wohl  gewil's  abhängig  von  den  Obcrkönigen  in  Agmir  und 
iln'cn  musebnännischen  Nachfolgern.  Der  oben  genannte  Fürst 
verehrte  don  (ioptila  oder  k'rishna  als  den  Schutzgott  seiner  Fa- 
milie. Sein  Bruder  LuudlKUjara  besiegte  seine  Feinde  und  ge- 
wann das  Gebiet  um  die  Stadt  k'andravali  und  einen  Landstrich 
am  Gebirge  Arhudu.  Kr  feierte  seine  Triumphe  auf  diesem  Berge 
und  liols  bei  dieser  Gelegenheit  dort  Statuen  seiner  selbst  und 
seiner  Königin  errichten.  Er  stellte  einen  Tempel  SomeQvaras 
oder  Civa's  auf  diesem  Berge  her  und  liefs  ferner  einen  Tempel 
dem  Akuli  (;v<(r(f  oder  dem  Herrn  des  Berges  erbauen*    Es  folj^ 


1)  CoLEBRooKE  On  SüTUcrit  and  Praa-it  Poetry  in  dessen  Mise.  Ets.  II,  p.  92. 

2)  Sanscrit  Inscription»  at  Abi.  By  Horacb  Haymakn  Wilson,  Ktq..,  Stc,  At. 
Soc.f  in  As.  Hes.  XVI,  p.  285  flg.  Das  Wort  (^ara  im  Anfange  ist  duo- 
kel;  es  bezeichnet  vielleicht,  wie  auch  Wilson  vcrniathet,  eine  Stadt. 

3)  Sieh  oben  8.927  und  8.  930.  Seine  Nachfolger  sind  die  folgenden:  Adhi- 
rä^a^  /Ttrfiktacata  {?) ,  iHa/nndu  ,  Sindhuräga,  Prakusnvardhana ,  Prabfntn'isa, 
Dandaka  ,  Kxrilipulu ,  Sunarasinha ,  f/dajeutin/ia  ,  Männvasinhn ,  Pradipa,  I^o- 
fasjandana ,  Lavonjakarna  und  dessen  Bruder  Lundhayara  oder  Lundhaga 
oder  Lundha. 


Google 


Die  Kahumüna  in  Kaiulravati.  963 

hiermiB,  dafii  dieser  Berg  einer  gSttliohen  Terelmtng  IkeilliAftig 

geworden  war.  Dem  Dienste  dieses  Tempels  hatte  Lundhägara 
daa  Dorf  Helungi  geschenkt  und  dieser  SSchenkung  eine  jährlich 
zu  bezahlende- Summe  Geldes  hiusugefügt,  um  seinen  Eii'er  für 
die  Verehmng  der  auf  diesem  Berge  angebeteten  Götter  zu  be- 
«btttigen.  Da  Lundhflgara  der  dreiaehiild  Kaolifolger  M&nU^ä*^ 
ist  tmd  seine'  Solienkaiig  «dss  Datum  immna  1^7  odetf.  t320  dar-^ 
bietet^  kaon  Hftnikja  drei  Hundert  iii|d  awansig  Jahre  Tor  ISM 
seine  Regierung  angetreten  haben,  was  mit  der  frühem  Bestiin- 
mung  seiner  Zeit  stimmt.')  Lundhägara  wird,  obwohl  dieses  in 
der  Inschrii't  verschwiegen  wird ,  von  dem  damaligen  muhamme- 
danischen  Kaiser  Muhärik  Ghügi  abhängig  gewesen  sein,  weil  er 
damals  im  Besitze  Guzerafjs,  des  Dekhan's  und  der  meisten  Pro- 
▼inaen  des  nOfdUchen-  Indiens  war.')  Dieser  Zweig  der  Jf^ßumäM 
eildeh  sieh  noch  sp&tw  in  dieser  abhlttgig^^<8teilttni^  Wff  be^ 
sitaen  nüaliek  eine  Insoiirift  ans  dem  Jalure  ntoh  der  Aen^ 
des  Vikramädiija  oder  1337,  welche  in  einem  Tempel  Vasishtha's 
auf  dem  A/buda -Berge  gefunden  worden  ist  und  in  welcher  der 
Fürst  Tegnsinfvi  und  dessen  Söhne  Kmdradeva  und  Sämantasinha 
als  in  ^anäravaü  regierende  Kühitmäna  aofgegefühi-t  werden. ')  Sie 
werden  gepriesen ,  weil  sie  dazu  beigetragen  hatten ,  dafs  die  Weit 
▼on,  den  Irrlehren  der  Mna  befreit  nnd'  die  ^nUi  nnd  die  mrUi 
oder  die  heiligen  Schriflten  und  die  Ghsetahttcher  der  Brahmanep 
wiederhergestellt  worden  seien.  Dieses  Toräbergehende  Üebcrge- 
wicht  der  Gaina  war  herbeigeführt  worden  durch  die  Herrschaft 
des  ßrt/7Ät'/rt-Künig8  Suranffudcva's  in  AnalavatnpaHann ,  der  ^andra- 
vali  erobert,  dort  als  seinen  StÄtthaltcr  Vf^äladcva  eingesetzt  und 
einen  dortigen  6^ma-Tempel  beschenkt  hatte.*)  Das  Datum  der 
Inschrift  ist  samvat  1350  oder  1203.  Mit  SämatUasinha  oxiid^mk- 
^jsre  Bekanntschaft  mit  der  Gesohiohto  diesejr^ebondynastia  .eines 
der  mächtigsten  Gkechleohter  der  A^^optdr«.  ^  t  t -  v  *  -  .  ^  h 

Von*  den  Sehidbuden  der  in  C/it^a/narw  waltenden  I^ähmmäma 
läfst  sich  nur  weniges  berichten,  weil  wir  nur  ihre  Namen,  die 
Dauer  ihrer  Kegierungcn  und  die  Umstände  kennen  lei;ucn^  welclie 


1)  Sieh  oben  8.  980.  '  ' 

2)  FerMttt  bei  Bnoai  I,  p.  300  und  bei  Dow  I,  p.  207. 

8)  Sieh  «.  O.  in  At.  Res.  XVI ,  p.  314.  Bs  ist  die  Itaniirift  XXIX. 
4)  Sieh  ebend.  p.  811^  Ee  iit  die  Ineebtilt  XXH. 
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ihren  fltiifi  herbeiftlnrCen.*)  Ibxe  Maclit  wude  In  dan  Jabre  842 
Yon  d^m- Käkmäna  Joffoäeim  öder  Goffoddeva  gestiftet.'*)  Da  Md- 

lava  damals  von  den  Prdmdra  beherrscht  wurde/)  können  diese 
Kuhuraäna  dort  nicht  gewaltet  haben,  sondern,  wie  ihre  Vor- 
gänger, in  dem  nördlichem  Vdajapura.  Sie  behaupteton  sich  ein 
Hundert  und  vierzig  Jahre  lang  oder  bis  982.  In  diesem  Jahre 
kam  Sheikh  Shäh  von  Ghasna,  yerdrftafto  den  letzten  König 
MaUadeva  ana  diesem  Zweige  der  KihnmAna  nnd  eifirfiite  akh 
einer  langen  Regierang.  ^)  £r  diente  wahrscheinUeli  In  dMüdBLoeM 
dieses  Herrschers  nnd  Ergriff  eine  günstige  sich  ihm  darbietende 
Gelegenheit,  um  ein  selbstständiges  Reich  zu  erobern.  Bei  sei- 
nem Tode  war  sein  Sohn  Aid  -  tddtn  noch  unmündig  und  sein 
Grofs-Vizir  aus  dem  Kriegergeschlechte  der  Cuddha  bemeisterte 
sich  des  Throns,  wurde  aber  von  dem  mächtig  gewordenen  Sohne 
seines  Oberherm  angegriffen  nnd  getödtet.  Der  Kaubfalggr  dea 
letatem,  Kemäl-eddin,  wurde  im  Jahre  1072  Von  ftrit^spiton  4» 
in  seinen  Diensten  gestanden  hatte,  vetdriingt,  der  yim^iliMimh. 
rühmten  Mänikjardya  abstammte*)  und  die  Macht  JfähunMa 
in  diesem  Theile  Indiens  wiederlKrstt^Ute.  r»  ~: 

Der  letzte  Vertreter  dieser  lid(jü[)u(ru-\)yi\i\.&i\Q  Tivrasena  oder 
Virasena  wurde  von  einem  Afghanen  auf  einer  Jagd  hinterJUa^ 


1)  Alflen  Akbery  II,  p.  257  a.  p.  262  nnd  Josira  TisprarTHAuni's  Betdirti- 
hwtff  «m  MAmIm  I,  S.  S54.  Siali  MOtt  ^«ine  Bemerkungen  unten  BH" 
läge  III,  vn,  l.  .        '  • 

2)  Bish  obea  8.  8(^. 

8)  Bisb  oben  8.  605  nnd  8,  578. 

4)  In  der  ü^benehrlft  fdilt  bei  Afftm  Akbtry  II,  p.  202  die  Anfibs  d«r  Dra«r 
der  Bemehsll  des  SlidKk  ShÜk»  und  leiner  Naebfolgor,  nnd  nnr  die  d«r 
^ihmhta  mit  77  Jabren  wird  angegebou  Da  fliieikh  Sbib  nnmSfl^ieb  70 
Jabre  anf  dem  Tbraas  geeesien  baben  kann,  liegt  ei  nabe,  Tonrnnuetseo, 
dafi  dieee  ZaU*  die  der  gaaaen  Daser  eelMr  Begiamag  nnd  der  seiner 
Maobfelger  ist.  Da  die  Aafings  der  Heincsebaft  dar  Jbialiw  in  -üU^ffpira 
aiabt  spitar  Sb  700  angasetst  srerdan. kOanaii  nnd  das  Eada  dar  aiahei- 
nüiebenHerrtcbaft  in  MMmta  1810  feetstdit,  nebmaieb  an,  dab  diaHerr- 
aabafl  dea  Skelkk  Skäff»  nnd  seiner  Kaehfolger  Bhamm^',  :4ti0ddhi  nnd 

'  irend/-«Uin  snpanuneh  70  Jabra  oder  iron  082  bis  1052  dauerte.  Skelkk 
Skäte»  kaÜMim  Sa  Ind^  darf  nicht  Vor  dam  ersten  Feldsnga  StMU^s 
077  (sieh  oben  8.  000)  aagaaatst  werden. 

b)  Vaber  welchen  sieb  oben  8.  858.  Die  Namoa  dieser  fAkumina  nnd  die 
Daser  ihrer  Segiemagan  sind  die  folgenden: 
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ertehlagen ;  dieser  bemeieterte  eich  danach  dea  Throna  and  nahm 

den  Titel  Gelldl-eddin  1127  an.")    Der  Sohn  des  anf  diese  verrÄ- 

tlicrisclie  Art  um  s  Leben  gebrachten  IndisclK.'n  Herrschers  KanitkU' 
S4tna  begab  sich  nach  k'dmarüpa  oder  Vorder-A.snni ,  dessen  Beherr- 
scher er  wesentlioUe Dienste  leistete  und  zur  Belohnung  dafür  die 

TpnhiWi<4aa>flbaa  wurftawuliwi  iHjjagiliWMi  ainifgljiaafajutf  imü 

AtUlfiasl  viL  den  yon  lhm  bomiitten  St^iifMb^^'tJblnräM  M 
Theil  des  Befrtehtä  Bedenken  erregt  Wie  dem  anch  sei^  Kanaka- 

sena  i'iihrte  naeh  seiner  Thronbesteigung  ein  Heer  gegen  xMülava^ 
um  den  Mord  seines  Vaters  zu  riichen.  Da  (.lifses  Ereigniis  in 
daa  Jalir  1127  zu  setzen  ist  und  damals  das  innere  Indien  von  den 
Hanig  mllchtigein  Ghazneviden  Arslan  Shdh  und  Biräm  bebemoht^ 
^nda,  iroiL  deiMn  dfpr>  flfate/ifis»^  faia*liai.>i  der  swaile  ^roli 
^atf  l>ia  1152  'die  ^^^nttieleftr^Br  11^ 

di»  dttaala  mift  CMolw  Sdbritta.^am'  ü^  entgegen^ 
eilte^*)  ist  es  nicht  nnmOgHch,  dafs  Elanakasena  mit  einem  Heere 
von  Kämarupa  marschirt  sei.  Clenug,  er  griff  den  Sohn  OeUiii- 
eddin  s,  Atw'Altwi-Shäk  an,  erschhig  ihn  und  unterwarf  sich  Mä- 
la^lL  Gegen  c^ese  Darstellung  läfst  sich  nichts  erinnern;  weil, 
so  viel  -wir  wiasen-i  dieses  Land  damals  nicht  deir  ,  Gewalt  der 
Ifaaalmiiwier  nnteiworfan  war.*)  Dar  ietate  V«rtvelnr' dkmJ>7- 


Ayeen  Akbery,  Jahre  TiEPFEHTHALEB.  Jahre 

Gaitrapäla  20        Harifkandra  20 

Harickandra  20        Gaitrapäla  20 

Kirttikandra  2        KirtHkandra  2 

Ugrasena  13        Ugragena  13 

Surjänanda  .......    12    .   Sitt^änandO'  12 

Ttorateita   ......    10       FlnatM  10 

Jia  A^em  Akbery  Isntet  4«r  Kam»  d«i  Tiorten  KSnlfs  Kei/rdikimä,  hA 
Josan  TuffffmoAUB  dagegen  Kttätakand;  da  diMeForsMiii  eine  Bsnakri« 
'  tiMhs,  JEMfofaMür«,  TwawMteen,'  die  für  «tum  Ariseh-IadiMheu  Moa- 
ardita  gans  uapaaMBd  ist,  habe  idi  dafür  KM^kmtira  gesetet 

1)  D«r  «rsto  ffame  dei  Iststea  ^Uhmäm  gdiltrt  dam  AbtOfinl,  der  swsite  d«ni 
JosBPK  TnnasTaALBa;  sidi  mtaii  B«8age  ni,  Tn,  1. 

t)  Eeritkia  bei  Bam  I,  p.  149  flg.  «ad  bei  Dow  I,  p.  118  flg. 

8)  Um  d)«  Seit  dieser  Bagebsaheit  su  emittelai  iet  et  nStidg,  Tonmasiiadiiekea, 
dab  JütaM  aaeb  MMte  IV,  p.  108  bei  Baieas  naler  der  Begieraag  des 
Kaisers  gJUJi  erfdhi's  MM»  Tolbtladig  voa  den  M sbasuasdaasra  erobert 
ward«  and  Toa  da  fa  Tsdloig  aalsr  ibMr  Hemelnll  bllsb»  ITaeb  8ia 
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nastie,  der  vermuthlich  Sukahismha  hiei's,  war  de  im  Jahre  1310 
von  einem  mnselmänni sehen  Anführer  erschlagen  undMälava  dor 
Hemdiaft  des  damaligen  Kaisers  Ghids-eddin  Bälbün  unterworfen, 
ffienih  erreichte  schliei'alich  die  Macht  einös  der  glorreichsten  «ad 
am  behaniiehaton'aioh  ▼ertheidig«&den  Gteschkohts  der  Bäf^apmlrm 
ihre  Endgdiafty  die  mehr  als  irgend  ein'  anderes  ihr  Vateriand  mit 
aneriidirookeBem  IMie  gegen  die  Bekenner  «finer  teatisdieB  Re- 
ligion vertheidigt  hatten. 

Die  Schicksale  der  drei  Stämme  der  «p&tern  Vertreter  der 
alten  Xatrija,  welche  in  dem  nördlichen  Indien  die  gröfsten  Reiche 
gestiftet  und  die  bemerkenswerthesten  Thaten  verrichtet  haben, 
nftmÜoh  der  Räshtrakuta,  der  Prämdra  mid  der  Kdhvmdna^  sind 
höchst  Tertchieden.  Naoh  dem  Unteigaage  der  Macht  des  ersten 
Stamans  im  Jahre  1194  Wderteib;  ^(«(/aXNmW*  Edkel  ^ttwffr 
nnd  80frama  im  Jahre  1310  ans  and  Warden  Ten  emem  «ECftupt- 
linge  der  Solanki  in  Kokomud,  einer  20  Engl.  Meilen  im  W.  von 


Jon  llJJb0oui*8  CmM  /m&z  I,  p.  28  wire  aieset  ortt  1887  ^fm.BMdgr 
8Mh  gmebehen,  der  dM  Kaistr  von  Delki  Sktiiib •  Mn  «ngritf  «nd  ia 
oiner  ScUadit  gegen  Out  fiel,  worwif  DüiwrKhi*  warn  Stattlialter  In  Mt- 
hiTa  ▼OH  ihm  emaimt  ward.  Dieses  wird  aueli  idi  Ayeen  Akbeiy  U,  p.  97 
berieMet.  Veoh  Josm  Tnmamut  a.  a.  O.  I,  9.  284  liie£s  Amt 
Fflrst  SokMM,  der  in  der  SeUaeht  swisdieii  /MfAsir^  and  Aald6- 
eiftft»,  also  1199  fiel»  naeliden  er  60  Jalire  regiert  liatte.  Diese  Dateüel. 
lang  widerqwieiit  jedoeb  deoa  glaabwurdigea  Bertehte  Anüftla'«,  and  im 
Ajfeen  jMerg  wird  dem  ßahdder  SMk  nur  eine  Vegienmg  Ton.  einem  Me* 
nate  in  dem  YmeiGiuiisse  dm  KSnige  Üftlava*«  lieigelegt.  Es  kommt  noeb 
hinan,  dafs  in  den  Vorsdehnlasen  dieser  Mönaielien  in  lange  Begiemngen 
ihnen  mgestanden  werden,  wie  folgende  ZusammensteUnng  darthnt: 

4yeeN  Merjf,       iwkn  TiamaTBAUw«  hktt 

qtuäiMH.  ......  22     qmt-Mn.  .....  22 

TOamSm   24  iomm  Sm  ......  24 

JCnnaAstsiM 8  JCavyn  «8 

Niatmäluma ......  20     '  iVersedihmii   20 

VhmfUa   10.      nnv4la   18 

PMimäaa   82  ^MmaOa  ......  JO 

iMuHMia  ......  62       Murtnatäa   60 

Mtfl(AiUls?)«Mln  ...  60  SelMl(»)diite  .    .    .    .    .  60 

Da  hisinns  erhellt,  dafii  diese  Zaiilen  nrnnwillssirstaid,  nehme  ieh  106 
Jahre  als  Oesammtsahl  der  Begiarangen  dieser  K61iige an,  dertaBsmehaft 
demnach  187  Jahre  vor  1810 'oder  U78  begonnsa  haben  wüste. 
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erwi» 

dertoD  M»  ymen  wUedtkna»  gustfreia  Anfafthme  dnroh  den 

Beistand,  den  sie  jenem  Häuptlinge  gegen  die  ihm  feindlich  gc- 
sinntnn  (Uturega  leistotoii.  Saitrama  hülste  dabei  sein  Lelx  ii  (iin, 
(^'ivagit  erhielt  zur  Belohnung  tVir  seine  Dienste  die  Schwester 
den  Häuptlings  zur  Gem%li^.  i^pätw  WUjrde  er  ?0U  einer  Anzahl 
vfk.-^^ '  woboeader  Brahmanen,  ^  viol  von  den  J^iiifiUl^n  der 
und  Mkw  «n  d«lde&  iui%e€ird«r(^  iteufv^  4»  HüUa 

s«  kmin«n.*)  IHe  f^dle  Befreinug  yoa  diesem  Hniwiwioimwgen 
dimk^tren  Prisiter  ti«teii  d^  Qivagift  inolii«!^  .l4iid|Breifln 
Sein  Grofsenkel  Raipdta  eroberte  Mundor  von  den  Parihdra,^) 
Hin  Naclikfliniuling  vun  ihm,  Jnillm,  wurde  durch  innere  l'\'hdon 
veraulalst,  Mundor  zu  verla.st^cn  und  grinuh't(;  im  Jalirc  1459 
Joähapma,  In  demselben  Jahre  unternahm  ätdutSobni  ^/Aa  unter  der 
Leitung  seines  (Mkels  Kandalas  und  h<!giet>»<i . ^Pft  Hunih  il 
NüobkönuiUtQgeii  mwofk  ^ugvln  4i6  W||«lm  «n^die  CNina^n  der  ffer 
sürnnf^  di^  IMtrak^st  m  9rme\\4m>^)^  ScJm  iSoh w  en^Qg 
eine .  ^wwilil  der  WttstenbewolHter  und  ilur  FOlurer  kam  dadurcli  in 
Berührung  mit  den  BhatH^  deren  Häuptling  ihm  seine  Tochter  zur 
(iemalin  gab.  Bika  liels  sicli  in  Korundesir  nied«»r  und  erweiterte 
allmählig  seine  Besitzungen.  Bika  unterwai  T  tsich  später  einen  Stamm 
den  iÄ  dicf^em  Lande  weit  verbreiteten  Gäi  und  eroberte  naeh- 
hiS  eine  westlicher  gelegene,  den  Bhatti  gehörende  Landschaft, 

WO  «r.im  Mi9  1489  die  iiti^  mßnkt  vsAßf/i/^^  mm 
wnKfh  dl#:  Hitiiptvtadt  dei  kleinen  Fftnrtenthnmr  miMi^^wiw 
der  .0)>erheiidiQhkeit  der  ^ngUflokim  Mwr^^jkB  Tl««  ItftoUU^nwn'; 
iingcn  Bfka's  verwaltet  wird;  > 

W;ihrend  die  Käshtraknta  in  diesem  aufsersten  Clrimzlande 
sich  noch  erhalten  haben,  sin«!  sie  in  den  übrigen  von  ihnen  einst 

bej^^couihten  oder  bewQimten  Landei:^  beioftltaL  gjmk  v^c^oileDf 


1)  Tod  Vte  Annais  etc.  of  Räjasthan  II,  p.  11  flg.  Der  enrte  Name  iai 
hier  entstellt  nnd  laatet  Stogiii  wie  der  »weite  sa  TerbeMeni  sei,  ent- 
geht  mir. 

9)  Ueb«  dteM  swfll  Sttnune  dar  Uiliewoliiier  deh  oben  I,  8.  M9. 

3)  Ucbor  diesen  Stamm  sieh  oben  8-  946. 

4}  Sieb  Tod  a.  a.  O.  II,  f.  178  flf.  nad  übar  die  Bhatäf  dieBewohoer  ^Aof- 
lAr't,  obeo  1,  S.  141. 
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Diese  Bemerktmg  gilt  «ndi  vpn  den  Mmära.  Dagegen  finden 
wir  die  /ftfAtMMlfM  nocli  weit  über  das  nOrdlielie  Indien  ▼er- 
breitet. ')  Für  den  hier  vorliegenden  Zweck  wird  es  f^enügen, 
^•ine  gedrängte  üebersicht  ihrer  jetzigen  Verbreituno:  vorzulegen. 
1«^  tinden  sich  viele  Kahumana  in  dem  innem  Indien,  im  Duab 
und  von  dort  aus  östlich  nach  Gorakfapur;  die  bekanntesten  woh- 
nen im  &  der  Jamunä,  von  Agra  an  ostwftrte  bis  nach  Sirgti^efa 
nnd  'SobagepüT  im  &  der  Kimar-Kette.  Von  SangüM,  dem  Qrofii- 
enkel  Kähirdeva*s^  dem  Bmder  PtWwiräf^'s,  und  dessen  ein  und 
Ewansi^  Söhnen  leiten  sieb  die  vornehmsten  Familien  der  KIL- 
liiiin.ina  ab.  ^)  Sangati  hatte  eine  Frau  aus  dem  Stamme  der 
Jo///r/rrt  -  Faimiie  htiopa/am  geheirathet;  von  seinem  8ohne  Lnfi 
stammen  die  Fürsten  von  Mandatar  ab;  von  Loure  die  Ninrotia. 
XHe  Übrigen  Söhne  suchten  ihr  Glück  in  verschiedenen  Gebieten. 
Sie  sollen  Fttrstenthttmer  in  dem  nördlichen  Gobirg8laad^:gttHli-^ 
tet  baben.  Die  vier  vornehmsten  Familien  sind  die- im  iiii^^, 
Prai^amraf  Khaitanagara  nnd  Mankamy  dessen  Bebemefaer 
wöbnKcb  der  von  Minpuri  genannt  wnd.  Diese  vier  Familieti^ 
betrachten  die  übrigen  als  von  niedrigerm  Range  seiend  und  bo- 
iiaupten  dieses  Vorrecht  in  ihrem  Verkehr  mit  jenen.  Sie  grün- 
den dit^8*i  Ans'/oichniiiig  auf  ihre  Abstarnniung  von  Prifhvirnga 
und  sind  dadurch  verwandt  mit  dem  königlichen  Hause  Nmrmut, 
Die  KÄhumana  im  mittlem  DoAb  kielten  besonders  tren  imnalir 
men  nnd  leisteten  oft  den  mnbammeclanischen  Kaisem  nnd  ibrtift 
Heerl^Bbrem  erfolgreioben  Widerstand.  Dieses  war  hauptsSdilieb 
der  Fall  w&hrend  der  Henrscbaft  der  Kaiser  ans  dem  A%haiM8l^ 
Stamme  Lodi,  welche  von  1450  bis  1526  regierteiii  '-^  r  ^^^»sn 
Da  in  der  Geßchiehte  Indiens  nicht  nur  in  den  zwei  letzten 
Zeiträumen  seiner  Unabhänirigkeit,  d.  h.  seit  57  vor  Chr.  Geb. 
bis  auf  die  ersten  Eroberungen  der  Muhammedaner,  sondern  auch 
in  der  folgenden  Periode  der  Kämpfe  der  Inder  mit  den  auslän- 
dischen Eroberern  die  RdgapvOra  eine  bedeutende  Rolle  spielen 
lind  ihre  eigenthtimliche  Verftwrang  sich  vorsngsweise  in  dem 


1)  Die  genauestoi)  Nactiwcbtingen  hierüber  giebt  U.  M.  KkUOT  itt  «aiiMB 

Supplement  t»  tfw  fHoysm  i/  of  huliati   Trrmg  |,  p.  1  flg. 

2)  H.  M.  Ki.Liur  bemerkt  ,  flaf.s  Tod  in  Tkf  AunuU  f  tc.  nf  R(yatth4tn  II. 
p.  1  <1  lieiie  Zahl  irrtbiimlich  dem  Loxmatutprif  dem  Vater  S^^mWt,  n- 
»cUreibl. 
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westlichen  HinduBtan  cntwickt3lt  hat,  wird  es  passend  sein,  der 
Geßchichte  der  Rdgapnfra-Ke'mhQ  im  innern  und  westJichen  Indien 
eine  kurze  DarsteliuDg  derselben  beizufügen.  Dieses  wird  um  so 
angemeBsener  sein,  als  in  den  zwei  übrigen  Staaten  des  west- 
Üdien  Indien»;  deren  (beschichte  eratthh  oder  sn  erfühlen  ist,  in 
KiiMkUm  und  in  Kapnibra  keine  JM^/optOra  ansütreffisix  sind.  Die 
DacsteUnog  wird  am  pMsendaten  mit  einer  Uebersicht  der  £nt- 
stehnng  und  VeriMreitong  dieser  Stellyertreter  der  aRen  Xaiiija 
eingeleitet. 

Zur  Entstehung  solcher  kriegerischer  Stämme  haben  t)hne 
Zweifel  die  Eroberung  des  westlichen  Indiens  von  den  Türdni- 
schen  Völkern  und  ihre  lange  Beherrschung^  derselben  wesentlich 
beigetragen.')  Dadurch  wurden  die  Indisdien  Völker  aafgerUt* 
teit  nnd  genöthigt^  ihre  Stammaitse  za  verlassen  ^  mn  eine  nene 
Heimat  an  gewinnen.  Dieses  konnte  ihnen  nur  gelingen ,  wenn 
sie  tllcbtige  Krieger  waren  ^  weil  die  ftltem  Besitaer  nar  dttreh 
die  Gewalt  der  Waffen  gezwungen  werden  konnten ,  den  Eindring- 
lingen ihren  bleibenden  Aufenthalt  bei  sich  einzuräumen.  Diese 
als  Siepor  werden  sich  den  Besitz  von  Ländereien  zugeeignet  ha- 
ben und  betrachteten  sich  ohne  Zweifel  als  eine  besondere  Ab- 
theihtng  des  Volks,  unter  dem  sie  eine  neue  Heimath  gewounen 
kaMen,  obwohl  sie  Inder  waren,  wie  die  lihem  Einwohner.  Es 
lag  daher  nahe,  dafs  die  siegreichen  Krieger  sich  als  eine  beson- 
dere Kaste  in  einenl  Lande  von  dem  ttbrigm  Volke  absonderten, 
samal  das  Kastensystem  bei  den  Indem  so  tiefe  Wnraefai  geschla- 
gen hat.  Ks  traten  neue  Beziehungen  zwischen  den  altem  und 
spätem  Bewohnern  der  Länder  ein ,  aus  denen  sich  allmählig  ein 
tierkommen  entwickelte ,  das  im  Verlaufe  der  Zeit  gesetzliche 
Kraft  erhielt. 

Die  frühesten  Wanderangen  Indischer  Krieger  lenen  wir 
aus  dem  Werke  eines  Schriftstellers  des  fernen  Westens,  der 
Geographie  des  PtoUnudot  kennen.  Die  MünmMt  ^ie  Muranda 
der  Inder,  waren  ein  Stamm  der  Ijampdka  nnd  nrsprfinglich  'im 

westlichen  Kabulistan  einheimisch  und  hatten  sich  von  hier  aub 
durch  das  ganze  nördliche  Indien  durchgeschlagen,  wo  sie  im  O. 
des  Ganges  ein  bedeutendos  Ländergebiet  sieb  unterworfen  hat- 


J)  Sieb  olwn  II,  B.  978. 
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ten.  •)  Die  Bolingoi,  die  von  den  Indern  Bhaulingi  genannt  wur- 
den, waren  au9  Unter  -  K^^asthan  nach  Bandelakhand  gezogen 
und  hatten  sich  dort  neue  Sitze  errungen.*)  Die  Porvaroi^  deren 
Name  von  dem  der  Prämär a  nicht  verschieden  ist,  stammten  höchst 
wahrscheinlich  aus  Powarf/ada  in  Guzerat  und  waren  die  Nachbarn 
des  eben  erwähnton  Stanuues  geworden.')  Beide  Stämme  hatten 
vcrmuthlich  Dienste  bei  dem  Könige  Ka^mira's  Meghavähana,  der 
von  110  bis  144  nach  Chr.  Geb.  regierte,  gethan  und  waren  für 
ihre  Hülfsleistunp;  mit  Ländercien  belehnt  worden.^)  Von  andern 
unbedeutendem  Stämmen,  deren  Dasein  uns  nur  durch  die  Geo- 
graphie des  PtolemaioB  bekannt  geworden  ist,  hatten  die  Man- 
dalai  nach  der  oben  vorgesclilagenen  Erklärung  ihres  Namons 
sich  von  Garha  Mandala  längs  dem  f'owa  erobernd  nach  Norden 
verbreitet  und  sich  der  altberiihmten  Hauptstadt  Palibotfiras  be- 
mächtigt.^) In  die  entgegengesetzte  Richtung  hatten  die  Cha- 
iriasoi  ihre  siegreichen  WaflFen  getragen,  wenn  die  Vermuthung 
richtig  ist,  wie  ich  kaum  zweifele,  dal's  sie  in  Prutisfuhdna  zu 
Hause  waren.*)  Sicher  ist  es  jedenfalls,  dafs  ein  Stamm  der 
eigentlichen  Xatrija  in  dem  ersten  Drittel  des  zweiten  Jahrhun- 
derts nach  Chr.  Geb.  in  Gassalmir,  Marwar  im  engern  Sinne 
dieses  Namens  und  in  Sirohi  sich  niedergelassen  hatte.  Das  Auf- 
tauchen von  früher  ganz  unbekannten  Namen  Indischer  Völker 
und  das  Fehlen  von  altberiüimten  Namen  derselben,  die  uns  in 
dem  Werke  des  Alcxandrinischcn  Geographen  entgegentreten, 
beweisen,  dafs  in  dem  ersten  Drittel  des  zweiten  nachchristli- 
chen Jahrhunderts  gewaltige  Umwälzungen  in  dem  altem.  Be- 
sitzstände der  Indischen  Völker  im  nördlichen  Indien  stattgefun- 
den hatten. 

Ueber  die  spätem  Wanderungen  der  Rdgaputra  gewähren  die 
Indischen  Quellen  folgende  Aufschlüsse.  Die  Kädukja  hatten  un- 


I)  Sieh  oben  II,  S.  87U  und  III,  S.  136  und  über  die  Qränzen  ihres  Landes 
ebend.  S.  156  flg. 

l)  Sieh  oben  III,  S.  150. 

3)  Sieh  ebend. 

4)  Sieh  ebend.  S.  146. 

5)  Sieh  oben  UI,  S.  160. 

6)  Sieh  ebend.  S.  141. 
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ter  der  Antührung  (jajasmhus  um  437  nach  Chr.  Orb.  von  AJo- 
ähjä  aus  ihre  siegreichen  Waffen  nach  dem  Hochlande  des  De- 
kka&'s  getragen  und  die  früher  dort  herrschenden  Familien  ^  die 
Kmia  und  die  MMa,  überwttHigi  und  ohne  Zweifel  die  dort  wdU 
tende  jindkrmbhr^ihDyiiBa^e  geetfinl.  *)  Später  waren  die  Cw^form 
«u  der  glelcbmaiiigeii  Sttdt  im  Pen|&b  attdwflrts  gesogen  und 
hatten  em  bedeutendes  (Gebiet  in  Unter -Rftgasthan  erobert,  daa 
nacli  ihnen  benannt  worden  ist ;  dieser  Name  wurde  nachher  auf 
die  jetzt  Guzerni  benannte  Halbinsel  und  Küste  des  Festlandes 
übertragen.')  Die  Tomära  waren  nach  der  annehmbarsten  Dar- 
stellung im  Himälaja  asu  Hause ,  unterwarfen  aioh  nachher  das 
Land  im  W.  der  Jamunft  nnd  im  O.  der  Sitraavatt»  wo  aie  Baeh« 
her  hemchten.  Ein  Stanun  von  ihnen  war  später  oetwirto  ge- 
logen nnd  hatte  im  Thale  des  pSm« Flneaee  SHm  gewonnen.*) 
In  der  Bichtnng  von  W.  nach  O.  dekhten  tich  die  BOOttokükt 
aus,  deren  Heimat  und  ältester  Herrschersitz  Guzerat  war.*) 
Sie  gründeten  in  der  Folgezeit  bekanntlich  einen  mächtigen 
Staat  im  innern  Indien.  Die  I^idnuira  verlegen  ihre  Uraitze  nach 
dem  ^r&f/f/a  -  (k  birgC;  von  wo  aus  sie  ihre  Beiutaungen  theila 
nach  S.W.,  hauptsächlich  ab^  nach  O.  nnd  dann  nach  N.  aus- 
dehnten.*) Aneh  die  fähmäna  betmehten  dieaea  Gtobiige  ab 
ihren  Stammaitn»  von  wo  ana  ne  snsnt  naoh  dem  obem  NwrmaM- 
Thale  anewanderten.  Nachdem  sie  dort  einige  Zeit  irerweih  hatten, 
verbreiteten  sie  sich  nach  Agmir  und  gründeten  von  hier  aus  Reiche 
in  Shekavatt,  Hfiräiali  und  KaxUruvafi.  Ihre  Häuptlinge  leiten  sich 
ab  von  Pri/hvirth/a  und  seinen  Vasallen.  Uebcr  die  jetzige  Ver- 
breitung dieses  cinat  so  mächtigen  Kriegcrgcschlecbts  habe  ich  oben 
die  nöthigen  liachweisungen  gegeben.  Sie  zeichnen  sich  vor  den 
übrigen  Af^usptilr«  nicht  nur  dnich  ihre  Tapferkeit,  sondiem  anch 
dorch  ihre  'Anhänglichkeit  an  iliren  alten  Glanben  nnd  ihre 
angeerbten  Sitten  ans.*)   AUe  RdfOpiärti,  aadi  die  niedrigsten 


1}  Sieb  oben  U,  8.  985. 

2)  Sieh  obea  8.  502  flg.  aii4  8.  600. 

3)  Sieh  oben  S.  874  flg. 

4)  Sieh  oben  S.  530  flg. 
ö)  Sieb  oben  8.  027. 

0)  Sieb  Ohas  8.  080  aad  964. 
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unter  ihnen,  beüai-hten  sich  als  Verwandte  der  Fürsten.  Eine 
fügenthümlichkeit  dieser  St&mme  ist  ihr  Festhalten  an  der  ge- 
meioBohAfUicheD  AbBtammiuig  der  kuia  oder  der  GeeoUecliter 
und  aa  den  Vorrechten  derselben.*  Der  ftnuste  R&^pntra  hlH 
ee  für  erniedrigend,  den  Pflog  sn  fiähren,  und  es  ist  noch  Ins 
anf  die  jüngste  Zeit  sein  Stolz  geblieben,  als  Beitor  die  Lanae 
zu  schwingen. 

Die  oberste  Eintheilung  der  Rägaputra  wird  durch  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Besitzes  von  Ländercien  herbeigeführt, 
durch  welche  ein  verschiedenes  Vorhältnifs  der  Vasallen  zu  ihren 
Liehnsherren  entsteht.  Sie  werden  entweder  Grd^a  Thakwrm  oder 
Bhkmia  genannt.')  Der  erste  Theil  der  ersten  Benennung  ist  ans 
^roi  abgeleitet,  welche  Wund,  nach  der  zehnten  Klasse  conju- 
girt,  die  Bedentang  von  Ergreifen  und  im  vorliegenden  Falle  die 
von  Besitzergreifen  hat.  Das  zweite  Wort  thakkwa  oder  thakura 
ist  uns  schon  früher  mit  der  Bedeutung  eines  vornehmen  oder 
verehnin^Kwiirdigon  Mannes  vorgekommen.*)  Der  Gräsja  Tfutk- 
kura  besitzt  sein  Land  vermöge  eines  paUds  oder  einer  königli- 
chen Schenkungs -Urkunde,  mit  der  Verpflichtung,  Dienste  mit 
einer  gewissen  Ansahl  von  Mannen  im  Inlande  und  im  Auslände 
Bu  lösten.  Unter  gewissen  Umstünden  kann  seine  Beiehnnni^ 
aurttckgesogen  und  erneuert  werden.*)  Der  ^MMs,  dessen  Marne 
von  iMmiy  Erde,  abstammt,  hat  nicht  nöthig,  die  Belehnung  er- 
neuem zu  lassen,  und  besitzt  sein  Lehn  vermöge  eines  verjährten 
Kechtes.   Er  folgt  seinem  Vorgänger  in  defisen  Greausse,  ohne 


1)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  108  flg.  Dieser  Beriebt  besieht  deb  ▼orsogeweiee  auf 
Mewa^,  wo  dieee  Einthefluag  am  deotiiobslea  benrortrltt  and  am  meiatee 
ausgsbreilet  ist. 

t)  Sieb  obeaH.  IM,  Hole  1  imd  8.  M. 

3)  Der  Naino  fJraxJa  wird  in  Guzeral  in  Piiiem  weit  ausgedehnteren  Smnc 
gebraucht,  indem  er  theils  wirkliche  Landhesitzt-r ,  tlioiln  »olcbe  Miinuer 
he/.eichnet,  welche  eine  feudale  Gerechtigkeit  Uber  Lkndereien  und  Dörfer 
aiiHÜbeu;  er  wird  «ucb  von  Boldnern,  Landpäobtern  und  Verleihen]  von 
Geldo  gebraucht.  Die  Ori^ß^^  ia  Guierat  eind  sebr  ^enebiedeiier  Abitem- 
rauDg.  und  soger  Ifttbemmedaaer  xanä  Peraer  «rbalten  dieee  Beaeaanagt 
die  erst  naeh  der  Regierung  JiAm^$  dort  im  Gebrandio  geweeen  iet;  sieb 
W.  ÜAiixLvos'e  A  DeteHpäom  cf  BMoHm  I,  p.  0M  flg.  Bs  ist  daher 
eine  Abweiehoag  von  der  eigeatiiebea  Bedeatong  tfeees  Wotles. 
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fttr  die  BiafilhniBg  in  daMelbe  eine  Abgebe  sa  entnohteo,  und 
seUt  BW  eine  klme  jlfltrliohe  QrvBdetener.  Er  ist  verpfliehtet» 
in  dem  von  ibnr  bewohnten  Besirke  Dienite  in  thnn«.  In  Kewir 
sind  «un'  Theile  Abkömmlinge  der  ältern  Beherrscher  dieses  Lan- 
des; jedoi  li  nur  in  solchoi  (lehieton,  wo  hk;  dureli  Gebirgo  vor 
Uiiterdruckui!^  ^eschiitzt  wurden.  Dieses  gilt  LeHonders  von  Ko- 
nialniir  und  dem  Gebirgslande  in  der  IrävaU  -Kottv.  liier  be- 
kaupteten  sie  sich  durch  den  Ackerbau,  den  lie  betreiben  liei'sen, 
ond  bewahren  noob  Mb  Stele  ibjrer  VorfeJä^ni  obwobl  niebt 
gftns  eo  troteig  Mnd^  wie  diese  es  warei^  In  den  meiston^l- 
len  werdeii  es  di0 .  orsprünglicbtti  Besitser  der.  Lftndereien  sein, 
die  sie  von  ihren  VeriÜtem  geerbt  haben. 

Von  den  (iräsja  Ihakura^  welche  wegen  iler  Art  ilm  r  lie- 
lehnuiig  patjavat  «^'cboirsen  werden,  j  git  bt  es  vier  Klassen.  Vaw 
ersten  Klasse  geboren  sechszehn  Häuptlinge,  die  grolse  Einkunft^ 
haben  und  in  der  (Gegenwart  der  Monarchen  nnr  erscheinen^  w#iU) 
sie  eingeladen  werden,  wie>  es  bei  festlichen  Gelegenheiten  zu  ^^e^ 
sdieJien  pfl^^  <  Sie  sind  die  erblichen  Rathgeber ^4ier  JB^Önigie. 
IHe  Kitglieder  der  sweiten  Klftsfer  haben  geringe  Piliinfte; 
sie  mttesen  am  Hofe  Terweilen*  Ans  ihr  werden  gewöhnlieh  die 
Anführer  von  Abtheilungen  des  Heeres  gewählt,  so  wie  auch  un- 
tergeordnete Ot'ticiere.  Die  dritte  Klasse  besteht  hauptsächlich 
aus  Landbesitzern ;  sie  sind  tlieils  mit  Dörfern  ,  tboiis  mit  Län- 
dereien  belehnt  luid  leisteten  in  irül^ern  Zeiten  ihren  Lehnsher- 
rn wesentliebe  l^ienste,  indem  sie  verpSichtet  sind,  sich  s^eto 
in  der  Nühe  derselben  aufsnhidtsn  md  ilwv9n  Bfsistand  an  ielsleiit 
iHenn  die  mftohtigen  Vasalien  sich  n^t  einsoder  v^biii»defi.'b4ttej0y 
nm  ihrem  Landeshevm  zn  widerstehen.  Dia^n^^rtsf  fi]ass«;hi|de- 
ten  Nachkömmlinge  der  jüngem  Zweige  der  eigenen  Familie  der 
Kuuige;  sie  werden  deshalb  dessen  hala  oder  Kinder  genannt. 
Sie  erhalten  Apanagen  von  dum  Fürsten  und  sind  daher  v(tn  ihm 
abhängiger ,  als  die  eigentlichen  Vasalieu.  Nach  dem  ältern  (ie- 
hsancbe  Helen  die  ihnen  verliehenen, li^av^g^v  nach  dem  Aus- 
sterben» ihrer  FsJnUien,|^l  ^die  F^vsie^L -9^^ 

tDie  Form  der  Bekhtmiig Jst  ,dies9^*;|  J>er  quIMi  ?lst8 
anf  Semem  Throne  in  seiner  AndienihaUe;  an  beiden  Seiten,  des 


1)  Tod  a.  a.  U.  I,  p.  150  und  p.  141  flg. 

2)  Tüi>  a.  a.  O.  I,  p.  171  flg. 
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TlffoikM  stallte  n«li  soiti  G«f<ril«e  anf.  Der  Vaeall  eridftrte  daan 
mit  kMiter  Stfanine,  dafs  er  der  Sohn  dee  FSriton  eel;  dsTs  ilm 

sein  Kopf  und  sein  Schwert  gehöre ;  dafs  er  seine  Dienste  ihm 
zur  Verfügung  stelle.  Das  ursprünglieho  Recht  des  Monarchen, 
einem  Vasallen  das  ihm  vorüpliene  Lelm  in  solchen  Fällen  zu 
entaiehen,  wenn  dieser  Bich  des  UngehorBams  oder  eines  andern 
Vergehens  schuldig  gemacht  hatte,  läfst  sich  nicht  in  Abrede 
BteUea.')  Dieeea  beweiat  dte  Gebrauch^  dafii  bei  dem  Atniiwl|i 
ditee  grofeen  Vasallen  der  Lehnehenr  einta  Beamtai^'  dii#  4|» 
Titel  einee  Sequeetrators  flUirt,  mit  einer  Amahl  Ten  Kiieipi 
aneendet,  der  im  Namen  dee  Herrschers  Besitz  von  dem  Lelfli^ 
gute  nimmt.  Der  Sohn  des  Vasaiien  richtet  daher  das  Gesucli 
an  den  Hof,  gegen  die  Erlegung  der  für  solche  Fälle  bestimm- 
ten Geldsumme  in  sein  Eigeuthum  wieder  eingesetzt  an  werden. 
Nach  der  Erlegung  dieser  Summe  wird  der  junge  Lehnsouum  «af-^ 
geferdot,  eich  nach  dem  Hofe  zu  begeben.  Hier  btiagl^  «T'^lli 
Oberhemi  seine  Hnldigang  dar  nnd  legt  das  Geltbde  AuMtiiaiii 
Dienstes  und  des  Oekoieams  ab.  Er  eriiält  darinf  ^ina  iiiMi 
Belehmmgs-Ufkwide.  Der  Fürst  umgürtet  ihn  dann  tttt^neni 
Schwerte  und  der  Vasali  wird  drinn  mit  einem  Rosse,  einem 
Turban,  einem  Federbusche  und  einem  Ehrenkleide  beschenkt. 
Der  Scquestrator  kehrt  dann  nach  der  Residenz  zurück,  der  neu 
bel^nte  Lehnsmann  dagegen  nach  seinem  Leltngute,  wo  ihm  von 
seinen  eigenen  Vasallen  feierlich  gehnldigt  wird.  Anch  ein  an> 
derer  noch  in  nenerer  Zeit  Torgekommefier  Oebranehy  «inen 
Lelmsniann  wegen  eines  Vergehms  nach  ^nem  andeni  Leline 
m  ^ersttoen,  spricht  fttr  das  nreprttngliche  Recht  des  FOralen) 
verliehene  Lehne  zurückzunehmen.  Die  Nachsicht  der  Herrscher 
und  die  grofse  Macht  der  vorncihmsten  Vasallen  haben  jedoch 
zur  Folge  gehabt,  dafs  die  Lehne  gröistentheils  erblich  gewor- 
den sind.  Die  Fürsten  erben  einerseits  die  Ansprüche  und  die 
Gewalt  ihrer  Vorgänger  über  die  Personen  und  das  bewegliche 
filgentham  der  Vasallen  und  das  ansscUlelsliche  Recht  nof  den 
Gehorsam  derselben;  aaderersats  übernehmen  sie  aber  nndi  die 
VerpflieMnng,  die  Vasallen  in  ihren  fiesitmingen  nnd  in  ihren 
Ehrenrechten  zu  beBcfatttaen.    Dieses  beweisen  sowohl  die  Be* 


1)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  158  flg.  and  p.  IG4  flg. 
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lelmttiigt'UrkiiiideBy  alt  die  Betdurerde-Scteiften  der  BUMfiH^nge 
von  Hairwftr.') 

E«  konnte  nicht  ausbleiben,  dals,  nachdem  die  Lehne  erb- 
lich geworden,  die  mächtigen  Vasallen  einen  «^ofsen  Einflufs  in 
den  Staaten  der  Hägaputra  gewannen  und  der  königlichen  Ge- 
walt Widerstand  zu  leisten  geneigt  wurden,  wenn  aie  [mit  den 
MafBregeln  der  obersten  fiegienuig  nimilneden  wMn.  Von  der 
bedeatenden  Macht,  urelche*  eisige  der  Btittmie  mid  Famllieti  in 
den  Beichen,  von  denrai  jetzt  die  Bede  ist,  eich  an  versdiai^ 
gewölkt  halten,  liefert  ihre  GeBChichte  mehrere  Beiipieie.  fit 
waren  in  Marwar  besonders  die  StÄmme  der  h'Andruvat  und  der 
Cuklaval.  so  wie  die  Häuptlinge  von  Devagada.*)  Die  Fürsten 
trafen  mehrere  Maisregein,  um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen. 
Die  eine  bestand  dann,  Vasallen  aus  andern  Ländern  herbeittt- 
siehen  nnd  mit  Qfttertt  an  belehnen.  Diese  Vasallen  waren  von 
den  Lehnsherren  abhängiger,  alt  die  Übrigen,  und  mnftten  sich 
Tmfi^cii  auf  lie  sttttaen,  um  ihre  BetitattngMi  stt  behaupten. 
Efai  aweitet  Mittel  itt  bedenUieher  Art,  nftnlich  Zwiespalt  unter 
den  verschiedenen  Stämmen  zu  erregen  und  dadurch  die  Macht 
der  Häuptlinge  derselben  zu  schwächen.  Noch  tati  eins  werther  ist 
das  dritti'  Mittel.  Die  Vormünder  haben  in  mebrern  Fällen  ihre 
Müudliuge  ilirer  Erbschaften  während  des  hülflosen  Zustandes 
derselben  beraubt.')  DieSes  Uebel  wird  dadurch  zum  Theile  ver- 
mindert, daTs  die  Matter  gewöhnlich  die  Vormundschaft  erhalten 
und  mit  'dem  Beistande  der  äitem  Mitglieder  der  Familie  die 
jungen  SOhne  ensiehen  und  nur  ausnahmsweise  die  Monarchen 
und  die  Hftnptlinge  die  Stelle  von  Vormündern  einnehmen,  fis 
trägt  viertens  folgende  Sitte  dazu  bei,  den  Einflufs  der  obersten 
Herrscher  ))ei  ihren  Vasullen  aufrecht  zu  erhalten.  Kein  Räga- 
putra  darf  eine  i^Vau  aus  seinem  eigenen  Stamme  nehmen  und 
die  Häuptlinge  mikssea,  ehe  sie  heirathen  dürfen,  dem  Fürsten 
dayon  Anaeige  machen.  8ie  thun  dieses  gerne,  weil  sie  bei  sol- 
chen Gelegenhdten  ihrem  Stande  angemessene  Geschenke  erhal- 
ten. Diese  Sitte  giebi  dem  Monarchen  ein  Mittel  in  die  Hand, 
Hehrathen  seiner  Vasallen  mit  ihm  feindlich  gesinnten  Familien 


1)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  197  flg. 

2)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  150  tig.  nml  p.  156  flg. 

3)  Tod  a.  a.  O.  I,  p«  101  flg. 
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za  verhindern.  Es  erhielt  fünftens  die  Macht  des  Pürsten  durch 
die  Einrichtung  einige  Unterstützung,  dafs  es  eine  Klasse  von 
Ländereien  in  Mewar  giebt,  oder  richtiger  gab,  deren  Einkünfte 
Männern  von  Verdienst  auf  Lebenszeit  verliehen  wurden,  jedoch 
auch  wieder  zurückgenommen  werden  konnten.')  An  eine  Mafs- 
regel,  die  höchst  wirksam  gegen  die  grofse  Macht  der  Vasallen 
hätte  sein  können  und  die  sich  in  der  Geschiclite  der  Unter- 
drückung derselben  in  den  Europäischen  Staaten  erprobt  hat,  an 
die  Errichtung  stehender  Heere  haben  die  Beherrscher  der  RÄga- 
putra  nie  gedacht.  Nur  die  Könige  von  Mewar  unterhielten  zur 
Zeit  ihres  Glücks  und  der  Blüthe  ihrer  Macht  fünfzehn  Tausend 
Reiter,  zu  deren  Unterhalt  ihnen  Ländereien  durch  Schenkungs- 
Urkunden  verliehen  wurden;  dieses  geschah  sowohl  bei  den  ein- 
zelnen Reitern,  als  bei  Vasallen,  die  fünf  Hundert  Mann  ins 
Feld  führten.')  Zum  Unterhalte  eines  einzelnen  Reiters  wurde 
ihm  ein  kursa  oder  eine  Haut  von  Land  verliehen;  es  wird  da- 
mit ein  Landgut  von  zwischen  fünf  und  zwanzig  und  dreifsig 
bäga  verstanden.  Eine  merkwürdige  Uebereinstimnmng  hiemit 
ist,  dafs  bei  den  Angelsachsen  das  Land  ebenfalls  in  Häute  ein- 
gotheilt  wurde;  eine  Haut  bedeutet  so  viel  Land,  als  mit  einem 
Pfluge  in  einem  Tage  gepflügt  werden  konnte.  Diese  Truppen  mufa- 
ten  im  Inlande  und  im  Auslände  Dienste  thun,  so  oft  es  verlangt 
ward.  Von  den  grofeen  Vasallen  verweilten  einige  am  Hofe  wäh- 
rend einiger  Monate,  um  ihm  Glanz  zu  verleihen,  und  wurden 
dann  von  einer  andern  Abtheilung  derselben  abgelöst.  Bei  dem 
grofseu  militärischen  Feste  erschienen  sie  sämmtlich  und  blieben 
am  Hofe  bis  zum  Ende  des  Festes. 


1)  Tod  a.  «.  O.  I,  p.  100. 

'.')  TüD  a.  a.  O.  I,  p.  147  und  p.  173.  In  einer  ehend.  p.  198  niitgetheilten 
Inschrift  lieifst  es,  dafs  ein  kursa  Landes  dem  Hause  eines  jeden  Rdga 
putra  prehöre.  Nach  W.  Haiiilton's  A  DeftcriptUm  etc.  of  Hindostan  II, 
p.  822  wird  die  Gröfse  dieses  Landmafses  verschieden  bestimmt;  von  den 
Landbauem  Bengalens  wird  es  1002  Engl.  Ellen  gleichgesetzt.  Die  rich- 
tige Orthographie  ist  nach  H.  M.  Elliot's  Supplement  to  the  Ghasnry  of 
tndian  Ternu  I,  p.  46  bägam  oder  eher  bäga.  Die  N'erniuthung ,  es  sei  aus 
dem  Persischen  hägh,  (larten,  zu  erklären,  scheint  mir  zweifelhaft;  ich 
möchte  eher  das  Sanskritwort  bhäga ,  Theil ,  Antheil ,  damit  vergleichen ; 
dagegen  ist  kursa  vielleicht  Persisch ,  weil  kuras  oder  kurash  Weide  be- 
deutet. 
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Rückte  der  Fitnt  iii't  VMf  nraftten  nie  Bich  alle  anf  ihre 

eigenen  Kosten  stellen;  nur  wenn  das  Heer  die  Orftnsen  ttber- 
schritt,  trug  der  Monarch  die  Kosten.  Diose  Einrichtung  ist, 
wie  man  leicht  sieht,  weit  von  der  Errichtung  und  Unterhaltung 
einea  stehenden  Heerea  entfernt. 

Die  Staatsverfassung  der  lU^^utra  leidet  an  zwei  wesent- 
lichen Gebrechen:  der  Maefat  .dtf  grolaen  Vasallen  und  dem  be- 
deittendeik  Einfiatie  äeat  ptßdMna  oder  der  erblichen  Minister. 
Die  grofsen  VaaaBeÜ  büiratEfen  Üa«  Stelhmg,  um  mit  Httlfe  der 
ihnen  ergebenen  Truppen  die  Monarchen  zu  verdrängen,  wenn 
sich  eine  günstige  Gelegenheit  ihnen  dazu  darbot.  Es  hing  da- 
her vieles  von  dem  Charakter  des  obersten  Herrschers  ab;  war 
dieser  schwach,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dala  die  Vasallen 
seine  Schwäche  zu  ihrem  Vortheile  ausbeuteten  und  ihre  Vater- 
kndsliebe  nnd  ihre  Veipflichtnngen'  gegen  ihren  Lehnsherrn  ans 
SäUrgeia  hintanselaten.^  Miur  wenn  der  Monarch  mit  krftftiger 
ffiud  das  Ruder  des  Staaitssdiiffii  lenkte,  konnten  die  grolsen 
Vasalien  in  ihrem 'Qehorsam  erhaften  werden.  Das  Mittel ,  dnrch 
Zwiespalt  die  Macht  der  grolsen  Vasallen  zu  schwächen,  führte 
die  Gefahr  mit  sich,  dafs  wenn  kein  auswärtiger  Krieg  sie  be- 
schäftigte, sie  ihre  Waffen  gegen  die  andern  Vasallen  gehorchen- 
den Stämme  richteten.  Dadurch  entstand  ein  gewöhnlicher  Zu- 
stand >iitkiereir  Fehden,  in  welchen  ein  grofser  Theil  der  dritten 
Uisse  der  Vasallen,  diejeni^^,'  die  von  den  jfingem  Zweigen 
der  königlichen  Familie  abstammten,*)  aufgerieben  wurde  nnd 
siandt  die  Regierung  der  Fflrsten  ihre  Haiiptstfltze  verlor. 

Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  war  die  Civil- Verwaltung 
in  der  frühern  bessern  Zeit  von  dem  Einflufs  der  mächtigen  Vasal- 
len und  der  Häuptlinge  frei  und  durch  sie  nicht  beeinträchtigt.') 
Die  Mafsregehi  wurden  von  dem  Ftirsten  selbst,  seinem  Civil- 
Rathe,  den  vier  Ministem  und  ihren  Abgeordneten  berathen  und 
beschlossen,  wonach  sie  im  Kamen  des  Fürsten  als  Gesetse  be- 
kannt gemacht  wurden.  Diese  Gesetse  betrafen  die  Rechte  und 
Bedttrfnisse  des  gauen  Staates.  Bei  aa&eKgewdhnUohen  Veraii- 


1)  Vgl.  Tod  a.  a.  O.  1,  p.  148  flg. 

S)  Si«h  oben  8.  07d. 

S)  To»  m,  a.  O.  I,  p,  14j  %. 
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lassungen^  wenn  es  sich  am  Krieg  und  Frieden  Iiandelt  oder  die 
Rabe  der  Regiemng  bedreht  wird,  bilden  die  Häuptlinge  daik 
Bath  des  Monarchen.  Sie  hmthen  sich  sneist  mit  ihren  eigenen. 
Bäihen  nnd  bereiten  skh.anf  dieiQ  -Art  tot,  ihmn  BHfanrten  wokAt 
erwogene  Ansichten  yonsntragen.  Von  solchen  Beratibungen  an«- 
geschlossen  zu  werden,  gilt  als  die  höclistc  Ungnade.  Die  klei- 
nen Rathsvereammlungen  der  Häuptlinge  sind  ein  Abbild  der  des 
Monarchen.  Sie  bestehen  aus  den  vornehmsten  üntervasailen, 
dem  bürgerlichen  pradhdna  oder  dem  Minister  des  königlichen 
Hanses,  dem  purohita  oder  dem  Hanspriester,  dem,  Ba^^ipnupMl. 
ans  Bwei  oder  drei  der  einsichtsvollsten;  Bürger,  .  , 

Unter  den  Ministem  der  Könige  jummt  der  miUläriBolie 
praähdtia  die  höchste  Stelle  ein.^)  Die  ihm  nnd  den  yomeiim- 
sten  Hftnptlingen  in  Mewar  zugestandenen  Ehrenbezeugungen 
sind  80  grols,  dafs  nur  bei  einzelnen  Gelegenheiten  der  Von*ang 
des  Fürsten  noch  zu  erkennen  ist.  Wenn  sie  nicht  in  Geschäf- 
ten an  den  Gräuzcu  abwesend  sind  oder  mit  Erlaubnüs  desMc^* 
archen  auf  ihren  Gutem  sich  einige  Zeit  auflialten ,  venrcölen  sie 
in  der  Hauptstadt,  um  persönliche  Dienste  im  FaUaste  za  thon 
nnd  dem  B^fe  gröfirarn  Glans  an  yedeihen.  In.  allen  R&gapntr»- 
Staaten  haben  die  ersten  müitärischenMinister  es  verstanden,  dnreh 
ihre  Talente,  durch  ihren  Charakter  und  durch  Intriguen  sich  einen 
grofsen  Einfluls  zu  versichaffen.  ISie  haben  die  Verwaltung  der 
militärischen  und  politischen  Angelegenheiten  der  Lehne  zu  be- 
sorgen, ^[it  der  Civilverwaltung  haben  sie  nichts  au  thuu  and 
die  ersten  Minister  dieses  Zweigs  der  Staatsverwaltung  müssen 
aus  einer  andern  Kaste  sein.  Der  erste  Minister  hpit  jU|  den 
übrigen  Bftgi^ntra-Staaten  andere  Namen;  in  Udt^'apurm  winl?«« 
bhaofiß^ä  vatä  in  Jodhapura  pradhdn»  genannt}  in  Gßjapmra  hat 
er  den  mohammedanischen  in  Delhi  gebiftnohUdien  Titel  nm^ähib 
und  in  Kotan  den  von  kiluciär  oder  divdn.*)   Diese  Minister  ver- 


1)  Tod  s.     O.     p.  134  fl^* 

2)  Mupdhib  bedentot  einen  Begleiter  oder  Giiu«tliiifj  eines  Fürsten;  kiladär 
bezeichnet  den  Besitzer  eines  Ehrenkleides;  dnuin  bedeutet  einen  könig- 
lichen und  einen  Qerichtshof,  so  wie  anch  die  Versammlung  der  RKthe 
eines  Fürsten.  Das  Wort  ist  hier,  wie  aTich  sonst,  auf  den  Voräitzir 
derselben  Ubertragen.  Die  zwei  letzten  Titel  sind,  wie  man  sielit,  aucii 
fr«Mdea  Ursprungs. 
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fügen  über  die  GunstbeBengunf^on  der  Herrscber  tind  church  •!« 
gelangen  die  Bittschriften  an  diese  zu  ihnen.  Ihre  Stellung  ver- 
schafft ihnen  daher  eine  unbegränzte  (Jowalt  über  das  Heerwesen 
und  die  niedrigen  Officiere.  Da  sie  stets  über  eine  bedeutende 
Zahl  Ton  ihnen  ergebenen  Kriegern  verftigeii  können,  ist  es  zu 
rmmndem,  dafe  lie  ateht  fainfiger,  lüb  es  geschehen  ist,  ihr 
Amt  benutst  haben,  mn  die  Ftnten  Tom  Throne  in  etofien.  In 
einigen  Staaten  ist  Ihre  Würde  erblich  geworden.  Es  springt  von 
seihst  in  die  Augen,  dafs  die  Macht  der  Ftlraten  durch  solche 
erste  Minister  sehr  geschwächt  werden  mul'ste.  In  Kotan  und 
Gassaimtr  war  den  Herrschern  nur  ein  Schatten  ilner  Macht  ge- 
blieben. 

Die  Vörtheilung  der  übrigen  höchsten  Staatsämter  in  Mewar 
seigt  eine  Abweichung  von  der  in  den  übrigen  Indischen  Staaten 
gewöhnlichen*')  Es  shid  Tier  höchste  Beamte.  Der  erste  ist  der 
bfirgerMche  pradhäna.  Er  darf  nicht  einem  Stamme  der  Krieger 
angehören  und  ihm  Hegt  die  VerwaHnng  aller  auf  das  Landeigen- 
thum, den  Betrieb  des  Ackerbaues  und  die  Finanzen  bezüg- 
lichen Angeleg^enheiten  ob.    Er  ernennt  die  bürgerlichen  Statt- 
halter der  Beziike  und  die  Erheber  der  Steuern  und  die  Einneh- 
mer der  Zölle.    Sein  Ministerium  umfai'st  vierzehn  Abt  heillingen. 
Der  Titel  des  aweiten  Ministen  hakhsMy  d.  h.  Zahlmeister,  seigt 
an,  doTs  er  mit  der  Flttining  des  Heeres  nichts  ro  schalfen  hat. 
Er  kann  nicht  einem  GtescUechte  der  Krieger  entsprossen  sein 
imd  seine  Geschftfte  sind  theils  b^lrgerlicher,  theils  militiriseher 
Natur.    Er  fülirt  die  Musterrollen,  bezahlt  die  Söldner  und  lälst 
die  Razionen  an  die  Hörigen,  wenn  diese  aufsergewfihnlichc  Dienst- 
leistungen zu  verrichten  haben,  vertheüen.   Er  sendet  einen  Ab- 
geordneten, "der  den  Titel  fügddr  oder  Befehlshaber  erhält  ^  mit 
dem  Heere,  wenn  es  in's  Feld  rückt,  und  nach  den  Gr&nzposten. 
Die  königlichen  Insignlen,  die  Standarte  nnd  Pauken  begleiten 
ihn  nnd  die  Tomehmsten  Adeligen  Tersammeln  sich  unter  seiner 
Leitung,  niemals  dagegen  unter  der  eines  Mitgliedes  ihrer  eige- 
nen Kürperschaft.    Von  ihm  werden  alle  Patente  und  Schreiben 
erlassen,  durch  welche  Lehne  sequestrirt  werden.   Er  hat  vier  Se- 
oretäre  unter  sich;  der  erste  verfafst  die  Urkunden,  der  aweite 


1)  To»  s.  s.  O.  I,  p.  470  Hf. 
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iii  der  Bendut^  d«r  dritte  steht  dem  Afchive  der  PAtute  vnd 
Sehenkunge  -  Urkuaden  vor,  deren  DapUkile  der  vierte  salbe- 
wahrt 

Während  dem  vorhergehenden  Minister  ein  Persischer  Titel 
beigelegt  worden  ist,  führt  der  nächste  einen  Indischen ,  näailich 
säraianämaj  d.  h.  einen  werthyoilen  Namen  besitzend.')  Wir  wür- 
den ihn  den  Minister  des  königlichen  Hanaes  n^men.  £r  revidirt 
und  fuhrt  das  Bach  über  alle  Rechnungen,  die  Bich  auf  die  Hof- 
haltnng  beaiehen,  und  besahk  die  ki^nigliche  Dienersdudi  und 
die  Lieferanten  durdi  von  ihm  ansgeateKte  Anweisungen.  Seine 
vier  Unterbeamten  legen  ihm  täglich  fi«nchte  Uber  die  Ausgabea 
des  königlichen  Hauses  und  den  Stand  der  Kasse  vor. 

Der  Titel  des  vierten  höchsten  Beamten  im  Staate  Mewar 
lautete  vermuthlich  sahäja,  welches  Wort  im  Sanskrit  einen  Be- 
gleiter oder  einen  Gehülfen  beaeichnet.*)  Er  besorgt  die  einhei- 
mische und  auswärtige  Correspondenz  des  Fürsten;  er  verfaf&t 
die  kdniglichen  Schenknngs- Urkunden  und  UUst  sie  auf  Kiq^er* 
platten  eingraben,  wenn  diese  Sehenkungen  rdigiösen  AniitallMi 
au  Gute  kamen.  Seitdem  der  i^krakmäma  das  Vorreokt  verlorea 
hat,  derartige  Urkunden  dadurch  zu  bestätigen,  dafs  er  ihnen 
sein  Siegel,  das  das  Zeichen  einer  Lanze  liat,  aufdrückte,  bestä- 
tigt sie  der  sahäja  durch  seine  eigenhändige  Unterschrift.  Auch 
die  Übrigen  Minister  müssen  den  von  ihnen  ausgehenden  Ver- 
ordnungen durch  die  Beifügung  ihres  Siegels  die  Gültigkeit  ver- 
leihen. 

Dff  es  hier  nieht  meine  Absidit  sein  kann,  eine  vollstiiidige 
Beschreibung  des  Staaisorganismus  in  Mewar  den  Lesern  vwsu- 
legen,  sondern  nur  die  Hauptiüomente  desselben  hervonuheben, 

durch  die  er  besonders  charakterisirt  wird,  brauche  ich  nicht  die 
von  Räna  selbst  ernannten  achtzehn  Beamten  zweiten  Ranges  auf- 
zuzählen; nur  möge  eines  einzigen  von  ihnen,  des  naijäjika's  ge- 
dacht werden,*)  mit  welchem  Namen  selbstverständlich  nicht  ein 


1)  Bei  To»  lautet  dieser  Titel  Särätnama. 

2)  Nach  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  47i)  soll  suhaje ,  wie  Lier  das  Wort  ge^beu 
Aviril,  (Ins  monogrammaiiscbe  Zeichen  aein,  das  dieser  Beamte  den  Ur- 
kunden beifügt. 

3)  Tod     «.  O.  I,  p.  480. 
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Anhänger  der  A>V//Vr>Pliflosopliie  beseiclmet  eein  kann,  sondern 

ein  Jnstizbeamter.  Es  wird  nicht  ein  Richter  sein,  sondern  ein 
Beamter,  der  für  die  geregelte  Handhabung  der  Gesetze  und  die 
unparteiisv'lie  Führung  der  Gericlitslir»f<»  Sorge  zu  tragen  hat. 
Was  diese  letztern  anbelangt,  so  besteht  in  jeder  Stadt  und  in 
jede«  Dorle  ein  Gericht  /  dessen  Beisitiot  von  ihren  MithOigerll 
gMHthh  i^eü'^'Üto  HiA»  spre<^en,  miSImg^  m*^h  kei^ 

im  mmmiUtm' geiAMfat  ^iäM^^^  '^ 

mMPm^^  naffaragreshthm,  d«iHtMilM(l  Qh#s4niniten  ^ 

jeder  gröfsem  Stadt  Rägastlian 's ,  Htllfe.  Dieses  ist  eine  eigen- 
thüniliflio  l^enennung;  rreshfj/in  Ixv.oiclinot  ponf^t  bekannt  lieh  den 
Vorsteher  einer  Innung.  In  den  nrirfern  iK  ilsen  (li(^sc  Gerichte 
pankdjafa  und  zu  ihnen  gehören  der  paUdkilii,  der  erbliche  Vor- 
steher einet  Dorlesy  und  der  pafavdri,  der  Regietrator  des  Dorfes.*) 
B^tt  '^Ifctirtil^Ba'  wi^  begentoer  %ömgliciiMr  Beamter 
if^<dMn  laniilWlii^  (Ti#ti»tifiM  irtlii^^^^^ 
A>ttt>>  >  die  CWbll«l%illi<iii(i<tltfli/;tdi»^^^^  erhe^ 
ben  und  Recht  su  sprechen  in  einer  Person  vereinigte;  bei  dem 
letzten  Theile  seiner  Anitsvcrwaltung  wird  er  von  dem  Gerichte 
unterstützt.  In  die  Ilaiulliabimg  des  Rechts  dürfen  die  Häupt- 
linge sich  keine  l^^ingrifle  erlauben;  es  wird  als  eine  liandlung 
der  Widersetzlichkeit  angeseh«n,  wenn  ein  Häuptling  einen  G«- 
liehtshof  innerhalh  der  OfftaMfo  seines  Lehns'MMMI^'  ^ 
n*Ai  Dil  4l»-fii^pimlrfttiii^HMi^  Flir^ 
liW  ddijenigeii  9t«inm«  dttMliite;^ dfe  iv  1li||y^ail' gdrorrgchlt 


1)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  144  ig. 

2)  Uebtr  die  Dorlpriehke,  wdehe  jww^/gfti  gensiuit  werdsa,  fladek  sleli  die 
gviuuMste  NaehweisfiBg  in  Uowntjun  ELraniSTOHB's  fhe  JuHdai  i^§tm 
of  Ab  Deeem  im  Jt,  Journ,  XXIII,  1, 1827,  p.  j320  flg.  Sie  worden,  wi« 
der  N«me  besagt,  ans  fünf  Beisilieni  gebildet.  Der  Name  des  erbUehen 

22  Borfrorsteliefs  wird  tbeils  PßUd,  tbeUs  PMt  und  aadeni  getebrieben ; 
die  rioilige  Ferm  Ist  die  obea  mügsthelllei  sieb  Ooi«soon*s  Me.  JBm. 
II,  8SS  a.  s«,  wo  sie  aaeb  InsebriftaB  gegeben  ist.  Der  Käme  darf  niebt 
mit  To»  a.  a.  O.  p.  500  von  paHf  Haapft,  eigentUeb  Herr,  abgeloitot 
werden,  sondern  von  paffa.  Den  «weiten  Beamten  nennt  Ton  ptlmerris 
nadi  J.  T.  Moliswohth^b  d  JPjeUoimjf,  Märathee  and  Eh^^H  a.d.  W.  itt 
die  riebtige  Orthographie  die  obige;  im  Sanskrit  wird  die  Form  -welil 
paitavSri  sein.  Seine  GescliXfte  bestimmt  Sn  Jona  IfALOOLM  A  Memotr 
ofCwlrallmäim  II,  p.  17. 
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haben,  »teto  nur  BnlmuBiuclM  QQUer  ▼wihvt  l^bea,  wflvdw  sk 
in  der  Mher  bettthfloden  reHgjftwn  «od  bflii^ivUeban  Goeoto 
gebuQg  kein0  Kenenmgen  Toivaobt  und  die  KMten-VevAwBung  aaf- 

rech  terhalten  haben.  Wenn  daher  in  Ober-Hagasthan  und  beson- 
ders in  Unter-Rägastlian  in  der  gegenseitigen  SteUung  der  unti'm 
Ka.stcn  und  l)e.soii(U.'r8  in  der  dort  vorhandenen  Anzahl  derselben 
AbwciclnniL^cn  von  ihren  Zuständen  in  den  (istliehern  Ländim 
8i(  h  uns  darbieten,  so  ist  diese  Ersobeinung  nicht  aU  ttneiS^lglht^M 
der  Beherrschung  jener  Gebiete  von  MonaEcben  dfli((ftif9iMl(|il 
betrachten,  sondern  daher  an  erklären,  daft  in  ijinei»,JiiMfty<|ifce 
und  der  Handel  nicht  in  derselben  Weise  geblttfa^  bito»^  wie  in 
dem  südlichem  Mftlava  und  in  den  im  Ö.  des  obem  RAgasthan's 
liegenden  (Tel»ii't«  ii.  Dann  ist  das  untere  Jiagasthan  liüutig  von 
(huehziehendL-n  kriegerischen  Völkern  heimgesucht  worden,  wo- 
durch manches  in  den  ältern  Zuständen  seiner  Einwohner  geän- 
dert werden  murste.  Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  bei 
dieser  Gelegenheit  die  hier  gemeinden  Ynrnrhinden^tfin  in 
Kasten  -  Verfassung  und  in  den  gegenseitigen  Bflwebwngn»  44* 
Bewohner  des  obem  und  des  untern  Kftgaethan'a  damolegepi,  ^% 
schränke  ich  mich  auf  eine  einoige  Bemerkung.  Die  nicht  eben- 
bürtigen Kinder  der  Rftgaputra  werden  ffohf  oder  fftisa  genannt ; 
die  erste  Jiciunnung  ist  aus  dem  Arabischen  (/Inih'un,  Knabe, 
Sciavc,  aljznh'itcn :  die  zweite  bezeichnet  im  Sanskrit  einen  Die- 
ner und  einen  t  üdia.  ISie  bilden  eine  zahlreiche  Klaate  in  den 
Familien  der  K&^aputra,  weil  alle  Kinder  einer  däsi,  einer  IHllr 
nerin,  Sclaven  werden.')  In  Mewar  tragen  sie  ab  Zeichen'^ ihiin 
Standes  einen  silbernen  Ring  am  Fufse  statt  am  Habe«  /Sie 
werden  gut  behandelt  und  bekleiden  in  den  Fanlilien'  der^lM^fc^ 
putra- Familien  Stellen,  die  das  Vertrauen  der  Herren  erfordern. 
Sie  werden  nach  dem  Stande  ilirer  ]\rutter  geachtet,  je  nachdem 
sie  einem  vernelnuern  oder  einem  niedrigem  Stamme  entsurossen 
oder  von  einem  Miuiclmanne  erzeugt  ist.  Sic  dienen  ihroi;i^Jie|^ 
ren  auch  ab  Krieger  und  haben  sich  als  solche  nifibt  selten  ana- 
geseichnet;  ein  Häuptling  von  Devagada  konnte  über  wmA  ^WMr 
send  solcher  Hörigen  verfllgen  nnd  hatte  in  seinem  Gefolge  drei 
Hundert  berittene  gcila,  Ihr  Loos  ist  daher  weniger  zu  bekla- 


1)  Tod  a.  ».  O.  I,  p.  177  flg. 
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gen,  als  dM       Bmti  in  HAr&yfttt,  weloke  jetst  för  Tagelola 

die  Aecker  bearbeiten  müssen,  die  sie  einst  selbst  besafsen, 
und  zu  dem  Stande  eines  huUHi  eines  Pflügers,  herabgewürdigt 
sind. ') 


1)  I)t  r  Name  Russi  wird  von  dem  Hiudustaniscbeii  Zeitworte  busnä ,  wobneOi 
abzuleiten  seia.  Daa  davou  absWmmende  6iimU  bexeichaet  den  Landbauer. 
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Geschichte  KaQinira's. 


Die  Geschichte  dieses  von  Bergen  eingeschlossenen  und  da- 
durch 80  sehr  gegen  die  Angriffe  der  »usländischen  £roberer  ge- 
(MshtttEten  Alpentfaales  habe  ich  früher  bis  aur  Unterwerfüng  des- 
selben von  den  wei/sen  Bumen  fortgeftthrt  nnd  gezeigt,  dafs  diese 
Zwischenzeit  dnrch  die  Dichtang  sosgefllllt  worden  ist,  dafs  Ran- 
ädiija  drei  Hundert  Jahre  regierte.')  Diese  Dichtung  lautet  da- 
hin, dafs  Bandfiifja  in  einem  frühem  Lohen  ein  unglücklicher 
Spieler  gewesen  sei,  der  sein  ganzes  V^ermögen  verloren  und 
sich  nach  den  Wildnissen  des  Vindhja's  sorückgezogcn  habe,  wo 
er  sich  die  (iunst  einer  Gottheit  gewann  und  von  ihr  das  Ver- 
sprechen erhielt,  dais  sie  im  nächsten  Leben  seine  Gemalin  wer- 
den Wirde.*)  Er  wurde  als  Emädi^a,  sie  als  Ranäramhhä  wie- 
dergeboren. Da  er  auch  den  Kamen  Tunglm  führte,  wird  der 
andere  Name:  Sonne  der  Schlachten der  Dichtung  seinen  Ur- 
sprung zu  verdanken  haben,  wie  der  der  Königin:  „Unterneh- 
merin von  Schlachten".  Er  war  auf  keinen  Fall  der  jüngere  Bru- 
der Narendräditjd's.  Möglich  ist  es ,  dal's  er  während  seines  Auf- 
enthalts in  der  Fremde  sich  am  Hofo  des  Königs  von  Kola  JUiU' 
•  setMCs  aufhielt,  dessen  Tochter  seine  Gemalin  wnrde.  Wie  es  dem 
Ranftditja  gelang,  sich  des  Reiches  seiner  Vorfahren  zu  bemlch- 
tigen,  wird  uns  natfirlich  nicht  von  Kälhtma  Pmäita  berichte^ 
der  die  Dichtung,  dafs  er  drei  Hundert  Jahre  geherrscht  habe, 
gläubig  nacherzählt.  Es  wäre  daher  mttfsig,  sich  darüber  in 
Vermuthungen  verlieren  zu  wollen.  Uanaditja  kann  nur  wenig 
Thaten  verrichtet  haben,  weil  nur  von  seinen  Bauten  berichtet 
wird,  die  in  so  fern  zu  beachten  sind,  als  sie  einiges  Licht  auf 
die  damaligen  religiösen  Zustände  in  Ka^mira  werfen.  £s  sind 


1)  Sieh  oben  II,  S.  408  flg. 

2)  äa^Tttranfbfi  1X1,  386  flg.   2Uob  dem  Qlnka  hitf«  er  Aueh  JwytMi. 
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wmni  svei  prMhtvollA  Tempel ,  von  dem  dar  ifoe  don  Arl 

oder  dem  Ndräjana,  der  zweite  dem  oder  dem  Civa  geweiht 
ward,  dessen  Symbol,  das  linoa  oder  der  Phallus,  damals  in 
Ka^mira  besonders  verehrt  worden  zu  sein  scheint.  Für  die  An- 
hBt^pir  dieses  Gottes,  die  Päfupäla  heifsen,  liefs  er  eine  Lehr- 
anatali  errtohten,  die  untar  die  Aufsicht  eines  Pradjumna's  gestellt 
wurde.  In  dem  Dorfe  Sinhamlika  tmrde  anf  BanAditja's  MM 
dem  Gfette  JfdrMfdir,  dem*  Sonaengolte^  ein  Tenpel  hergestellt; 
dieser  Qett  wer  dort  besonders  nnter  dem  Namen  Bmuqfrmv&mki 
gefeiert.')  Die  Göttin  Sendmukhiy  der  eine  Statne  errichtet  wurde^ 


1)  Räffa-Tarangbä  III,  439  Hg,  Von  <l«iii  im  Texte  erwfthnien  Sonnentemp«! 
itsd  den  Ämriitprfjra  s:«aiiniten  Tempel  sind  noch  Ucb«nr«tte  erhalten, 
die  von  Albxakdek  CumnironAif  beschrieben  sind  in:  Essay  on  the  Aricin 
Order  of  Architcciure  im  ./.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  2,  p.  258  üg.  Auf 
PI.  IV  flg.  tindon  sich  Abblldtingon  dieser  Tempel.  TsorKK  übersetzt  die 
floka  4ß2  und  463  wie  folgt:  ,,//  construit  aussi  au  tillage  de  Svtharostika 
tm  sanvtuaire  nu  soleil ,  lequel ,  sous  le  nnm  de  Hmi  iipur  a  nv  nmi  acqmt  une 
reuomtrtee  repandue  partout.  103.  ,f  A  m  rii a  j)  r  a  h /i  d ,  une  des  autres  femmes 
du  roi ,  hAtit  un  Avtritecvara  ä  la  droiic  {du  Civa^  du  dietr  du  comf)at.'^ 
Alexamdeb  Cukhinohax  schlKgt  p.  200  folgende  Uebersetzungen  vor;  „^e 
in  the  viUage  of  Sinhafostika ,  erectcd  a  temple  named  Ranapurasvämi^ 
near  (that)  of  tlte  ftwwiis  all-revt'rting  Sun/^  403.  „Amrxtapr  abhä,  one 
of  the  kings  irives ,  erected  an  A  m  ri  t  efvara  dos  io  the  south-side  of  Ra- 
nepa.*^  Hanera,  d.  h.  Herr  der  Schlachten,  soll  nach  ilim  ein  dem  fiva 
eigenthnmlicher  Name  sein,  was  jedoch  nicht  richtig  ist,  weil  dieses  in 
dem  Wörterbuche  fehlt  tind  eher  den  Krtegsgott  Kärtikeja  bezeichnen  wird, 
dem  «mh  BmddUja  etsen'  Tempd  mbaaitn  IM.  (!%Mr  «rlilH  ^  in  der 
OMchidito  den  Kamen  Flgt^Jcfa ,  d.  b.  Heir  dte  Sieges;  Aea«r  kniui  aber 
Uer  mäht  gemeint  sein.  Dann  erregt  der  Name  Rmtpuranimim  ein  Be- 
denlcen,  weil  er  tersaasetat,  dafs  ee  eine  Stadt  tUift^tmt  dort  gegelien 
babOi  loh  eoUage  daher  rvt,  BmwipiVMoimtn  an  leeen,  waa  den  tot- 
nohmiten  Herrn  dw  ScUnebt«  bedeutet  nnd  daher  mit  Haaeipa  gkiebbe- 
dentand  iet.  f^^a^ßid^f  hat  nalar  andem  die  Bedentong  /bCiMn  nnd 
ba  JUOm«  AndÜa  elt  die:  <6i  BdifgAm  wid  «In  0iUmHU  xu  erMlen. 
Die  würtliohe  üeheieetanng  wM  daher  aeln»  „Kr  befmigte  Minen  «her- 
.  allUn  etiaUenden  Bnhm  dnreh  den  naeh  Jteyiyergwwbrf«  benannten  Tem- 
pel (nnd)  eisiohtete  in  dtm  Dorfe  Mker^tHla  etaen  den  M4kia»4a,  der 
SettM.*'  des«  „Ten  d«r  Amr{u^frMi,  einer  andern  GemaHn  dteiee  K8- 
nige,  wurde  an  der  ettdliehen  Seite  dei  Rameft^»  ein  CWtlerbfld  Amrtitfnar 
ttf9  errichtet."  Wir  erhalten  daher  drei  Tempel,  von  denen  noch  Rai- 
nen erhalten  sind.  Da  eine  ausführlichere  Beschreibung  derselben  der  Ge- 
aehlehie  der  BauJuinat  vorbehalten  bleiben  ma& ,  IwMeltrinfce  kh  mieh  anf 
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nrani  die  G«itiii  des  Kriegsgattes  JObräk^'i^s  gwoieii  sein,  der 

s<Hct8t  nicht  den  Beinsmini  Sti^dtMukhxi  efiiftlt*   In  eiiMiii  i^on  dks 

Bhinndy  einor  Cfemalin  Meghavdhtnia  s ,  gegründeten  Kloster  liefs 
er  ein  schönes  Bild  Buddha s  .lutstellen.  Es  erhellt  daran«,  dfifs 
dcff  K.iinig  Kan&ditja  nicht  nur  die  zwei  groisen  Keligions Par- 
teien,  in  die  das  indische  Volk  zerfiel ,  sondern  auch  die  den 
BitBhinaiieii  femdselige  Beddhistiaoftie  RetigioB  •  aebiitate.  Den 
Ldnen  derselben  hnkügte  er  wolil  dmb  den  Bau  eines  Ho^- 
tab  iur  Heilung  der  Kranken.  RanMitja  vrafs  eines  mmatir- 
liehen  Todes  -gestorben  sein^  weil  es  yon  ihm  hdfst,  dnle*  er 
durch  eine  Höhle  in  dem  Strome  Kandrabhagd  in  die  Unter wcii 
gelangte,  wo  er  sich  mit  den  Frauen  der  Daitja  erfreute.') 

In  die  Zeit  Ranädiijas  ißt  die  vorübergehende  Beherrschung 
Ka^mtra'R  von  dem  Könige  Tsekia's,  dem  Mihirakvia  zu  setsen, 
der,  nachdem  er  von  dem  ti'f/p/ia  -  Monarchen  BaiddUf'a  etwa  um 
608  besiegt  nnd  seines  Reiches  beraubt  worden  war,  bei  dem 
Könige  dieses  Alpenthaies  eine  gflnstige  Aufnahme  fand  nnd  von 
diesem  mit  einer  Stadt  nnd  deren  Umgegend  beschenkt  worden 
war.*)  Er  griflf  nach  dem  Verlaufe  einiger  Jahre  mit  den  Be- 
wohnern jener  Stadt  seinen  W'oiilthäter  an,  den  er  vertrieb  und 
sich  des  Throns  bemeisterte.  Seinen  Sien:  benutzend ,  unternahm 
er  einen  Krieg  gegen  den  Beherrscher  (randhära's,  wcichcß  Land 
bekanntlich  aui'  dem  Südufer  des  Kabulstromes  im  östlichen  Ka- 
buiistan  liegt.  Er  yer lockte  diesen  in  einen  Hinterhalt ,  tödtete 
ihn  und  rottete  dm  ganae  k6nigUche  Familie  des  hinterlistig  um- 
gebiaohten  Fürsten  aus.  Er  lieCi  danlMli  alle        und  KlGater 


die  Bemerkung  t  diA  der  dortige  Tempel  des  fiemeagotles  das  gro&ar« 
tigste  Denkmal  der  Ka^mlrMae  Bankuet  fat.  b  dar  Mika  rtm  dieaam 
findet  aiab  eis  kleinaa  Gabll«de  mit  swei  Kaimnora ,  webhaa  nuA  Au- 
zäaamm  Cmommuat,  wagan  aaiaer  Gestalt  «ad  seiner  MÜNn-TeridMiilaM 
ein  Symbol  des  Unga's  oder  das  Phallus  sein  solL  Dieses  nutg  riohtiigaeiB; 
nach  den  obigen  Bemerkungen  nehme  ieb  an,  dafii  dieser  Tempel  dem 
Soliae  (Xva's,  dem  Käräk^a  oder  lUmepa  geweiht  war.  Der  aftdUeh  von 
dem  Ictztcrn  gelegene  Tempel  f&Ut  demnach  dem  Aaptopaara  Ml.  Unter 
^diesem  Namen  wird  Tndra,  der  König  der  Deva,  an  latatnlian  saiBf  dia 
anoh  Amrita,  die  Unsterblichen^  gehaifiea  werden. 
1)  Rä^a-  Taranginx  III,  468  flg. 

%)  Sie>)  obon  8.  664  und  SrAattLAa  Jdlxbi's  Mimohre*  etc.  ds  tfisaea  ftsaiy 
X,     196  flg. 
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wird  er  niaht  00  vitk  Bewotoar  dieM  Laadts  bdbem  onaordeii 

mar  iMnn  litnidert  TMwend  übrig  geblieben  sein 

i?(.llLen.  Trotz  der  Vorstellungen  beiner  Minister  beialil  er  nach 
dem  dem  JJ/ucn  Thsanff  ziiftekommenen  Berichte  drei  hundert  Tau- 
send Männer  der  ersten  Klasse  am  Ufer  des  Sindhu  zu  ermorden 
mjod  eben  so  viele  der  zweiten  KUiüe  ift  diesem  Strome  zu  nntnfip 
ken;  dieselbe  AdmIü  ven  Mäanm  der  wedrigeten  lUawe.  ▼ee^ 
IbeiUe  er  unter  seine  Truppen.  Er.aog  dann  mit  einer  reichen 
CMe  ab  und  etarb  bald  nachher,  ^on  den  iremmen.  MftnnaHi 
wurde  sein  pUytalicher  Tod  seiner  Zerstdrunfp  der  ^odüf-BäiUBe 
oder  der  heiligen  Feigenbäume  zugeschrieben,  welche  von  den 
Anhängern  der  Religion  ^ükjumuni  s  so  sehr  verehrt  werden.  Sein 
Tod  fällt  wahrscheinlich  in  das  Jahr  517,  in  dem  Vikramddilja 
den  Tiiron  bestiege  nachdem  er  etwa  drei  Jabre  im  Besitze  der 
Yon  ihin  auf  ungerechte  Weise  erworbenen  Krone  geblieben  war. 

Von  RanAditja's  Sohne  und  Kaefafoigsr  VikrmnMlia  ^fkikr 
ren  vrir  nur^  dafo  er  mit  HWe  aelnor  awei  MiniatBr  BrahgkA  und 
GnUtM  während  awei  und  vieraig  Jahren  oder  bi»  aum  End^'  dea 
Jahres  559  regierte.  Der  erste  Minister  liefs  eine  Lehranstalt 
für  liraluiinncn,  der  zweite  nebst  seiner  Gattin  Halndvaii  ein  Klo- 
ster errichten.')  Sein  jüngerer  Bruder  BaUUUlja  wird  wegen  Hei- 
ner Tapferkeit  und  seiner  Siege  gepriesen^  die  jedofib  sehr  über> 
trieben  werden,  indem  gesagt  wird^  dafs  seine  SicgessäulenuAoeh 
um  U£ar  des  östlichen  Meerea  gesehen  wurden  mid  dafe  er  ,  naob- 
d4Bm  er  Batiffkdlä  besiegt,  d<Mrt  für  die  Kagmhrar  eine  JrdJSamVa  ge^ 
nannte  Zuflnchtsstfttte  erbaut  habe.*)  Dagegen  daif  die  An^aH 
zugelassen  werden,  dafs  er  in  dem  Königreiche  JfddSm-  den 
J^rahmanen  Beüara  Ländereien  geschenkt  habe,  wenn  dieses  un- 
bekannte Land  etwa  in  dorn  Fünfstronilande  gedacht  wird;  ein 
Theil  desselben,  durch  den  die  Kandrabhägd  strömt,  mufs  nach 
der  vorhergehenden  Erzählung  seinem  altern  Bruder  gehorcht 
haben.*)  Als  Minister  dienten  dem  BaiAdi^  seine  dret  Bciidee 


1)  liäga-Tarangini  III,  475  und  476. 

2)  Sieh  ebend.  III ,  477  flg.    8Utt  Bankäla  würde  riehtlg«  BoiigAla  g«l«Mli 
werden ,  weil  nur  Bengalen  gemeint  sein  kann. 

3)  Nach  A.  Tboyer'r  Note  zu  Rdga  Tara^girn  V,  84,  I,  p.  628  wäre  es  eine 
ProTias  KA^mira*«;  et  ui  jedoch  nur  gewifA,  d^U.Mijma  «a  d«r  HimiA 


üiyiiized  by  Google 


988 


Zweites  Buch. 


Khankha ,  Catrughna  und  Mälava ,  welche  sich  durch  den  Bau  von 
Tempeln ;  Lehranstalten  und  Brücken  bemerklich  machten. 

Die  Umwälzung,  welche  nach  dem  Tode  Balftditja's  im  Jahre 
507  sich  ereignete,  hatte  folgende  Ursache.')  Ein  Wahrsager 
prophezoiete  der  Tochter  Baladitja's  Auangalekhd  ^  dafs  sie  ei- 
nen Sohn  gebären  würde,  der  die  Macht  der  von  Gonarda  ab- 
stammenden Ka9mirischen  Herrscher  besitzen  werde,  und  ihr 
Vater  beschlofs,  sie  einem  nicht  aus  königlichem  Geblüte  abstam- 
menden Manne  zu  geben.  Er  wählte  zu  seinem  Schwiegersöhne 
einen  in  Acvaghäna  wohnhaften  Kdjastha  oder  Schreiber,  Namens 
Durlabhavardhana y  wegen  seiner  Schönheit,  seiner  Tugenden  und 
seiner  Weisheit,  ohne  zu  wissen,  dafs  die  Mutter  desselben  mit 
dem  Schlangengotte  Karkota  sich  verbunden  hatte.  Er  zog  ihn 
nachher  an  seinen  Hof,  wo  sein  SchAviegersohn  wegen  seiner 
Weisheit  den  Beinamen  Pragndditja^  Sonne  der  Weisheit,  erhielt. 
Seine  Gemalin,  die  ihren  Mann  wegen  seiner  niedrigen  Abkunft 
wenig  achtete,  licfs  sich  von  ihrem  Schwager  Khankha  verfüh- 
ren ;  ihr  argwöhnisch  gewordener  Gatte  überraschte  sie  und  ihren 
Buhlen  bei  einer  nächtlichen  Zusammenkunft,  während  beide 
schliefen.  Wahrscheinlich  aus  Furcht  vor  der  Rache  des  Königs 
beschlofs  er,  den  Khankha  nicht  zu  tödten,  sondern  liefs  eine 
schriftliche  Warnung  des  Inhalts  zurück,  dafs  er  sich  erinnern 
möge,  dafs  er  sich  des  Todes  schuldig  gemacht  habe.  Dieser 
entsagte  darauf  aus  Dankbarkeit  seiner  Liebschaft.  Als  Balft- 
ditja  nach  einer  Regierung  von  sieben  und  dreifsig  Jahren  und 
vier  Monaten  starb,  wufsto  der  d«mkbare  Khankha  den  Wider- 
stand der  übrigen  Minister  gegen  den  Regierungsantritt  Durlabha- 
vardhana's  zu  beseitigen  und  stand  selbst  der  Krönung  des  neuen 
Herrschers  vor. 

Ohne  alle  Einzelnheiten  der  obigen  Erzählung  verbürgen  zu 
wollen,  trage  ich  kein  Bedenken,  den  Hergang  im  Ganzen  für 
richtig  dargestellt  zu  halten.  Wenn  Durlabhavardhana  auch  nicht 
mit  einem  Amte  von  Baläditja  bekleidet  worden  ist,  wird  er  sich 
einen  grofsen  Einflufs  verschafft  und  in  grofser  Gunst  bei  seinem 
Schwiegervater  gestanden  haben.    Ein  anderes  Beispiel  davon, 


lag.    Wenn  es  eine  Provinz  gewesen,  würde  es  Kämaratjja,  Königreich, 
genannt  worden  sein. 
1)  Räga-Tarangint  III,  484  flg. 
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dftfii  iCdJastha  ob  Tentanden,  eme  Hcmdwfl  zu  gründen,  b«t 
ans  die  Geschichte  von  dem  Theile  Bandelakhand  s  dargeboten, 
in  dem  Gajanagara  liegt. ')  Durlabhavardhaua  erhielt  dadurch  be- 
Mmdere  Ansprüche  auf  den  Ihron,  dai's  kein  bercclitigter  Erbe 
aufser  seiner  Königin  erhaltoa^  war,  woraus  geschlossen  werden 
darf,  dafa  seiiie  drei  Sokinig«»igM*pibeii  oder  iiriiniiht<((i>wi  ite 
auf  gewaltMOM  Weue  iim's  r|  A^ii  »nlÜ'tfii  mimm  Wmtßj 
£a  moTa  nach  den  frtthemvBeMdtrfaii^ffeit  >  ^m\\r''-^rß^ 
KaQintra  s  gewesen  sein,  der'Mr'€ll^s^iiM#4Krieg  ium  ^m 
herrselu  r  Sindli  s  Kaka  zu  bestehen  Üfttlk')  Er  mufs  daher  im 
sieben  und  vur/ij^ston ,  statt  im  sieben  und  droilsi^stcn  Jahre 
seiiu  r  Ht  rröciiait  gestorben  sein.  Dieser  Irrtliuni  konnte  um  so 
leichter  entstehen,  als  Durlabhavardhana's  Sohn  früher  den  Na» 
man  DwUMa  fUhrfee.  Sein  R^ieli-  wurde  dnielfr  den  mit  jenei» 
Fttnten  geachloBaenen  Ynaka^ 'mati  ^.OeOmmikrJ^^ 
sohränkt.  Wftlumid  aeiner  ftegiefwagr  toMto  dirr^iMiMttiMi 
der  Ka^intriaohett-  Hemelier  gegen  die  »uliuliiiiltiai  iia  UdM 
Staate  herrschenden  Religionen  fort.  Die  'KOnli^  liefs  ehrafr 
nach  ihrem  Namen  Anancfahhava  genannten  viltdra  ei  baucu.  Sein 
ältester  Sohn  Mahlana ^  dem  von  einem  Wahrsager  ein  kurzes  Le- 
ben vorausgesagt  worden,  errichtete  .eiaiiTaA/ami^'t^mm  genanntes 
Uetligthiun  und  tob  aeinenrt  V«ter  *Mrde  das  auf  dem  Bvffgta 
VifBkeke^  gelegene.  Dorf  ßfa»dragrdmä  ansgeMiehMtenfBrafagtaMi«' 
nen  geiolienkl.  Er  war  efai-  bBeo»d#MiiiYefeiirer '  Smtif  ^duü  fi*- 
dem  im  Ehren  anf  leinen  Befehl  em  ßmrMkatvimtt  EM 
genannter  Tempel  erbaut  ward. 

Durlabha  nahm  den  Namen  Pratäpüäitja  zu  Ehren  seiner 
Mutter  an,  weil  durch  sie  sein  Vater  der  Schwiegersohn  Balddit- 
jas  geworden  war,  in  dessen  Familie  diese  Benennung  eine  ge- 
brftuchliche  war.^ 

Da  PrattpAdi^a  a  Begiening  in  eine  Zeit  fiOlt,  am  wdcher 
die  HittheiliiQgen  Mium  Tkmmo's  aber  Indien  herrilbm,  aohelnt 
ea  paaaend,  aie  bei  dieaer  Gelegenheit  den  Lesern  yomnlegen, 
infoforn  ale  aioh  mohl  anf  frohere  Begebenheiten  und  ZostHnde 


1)  Sith  obtn  B.  797. 

2)  Rd^-Tmwigtfi  lY,  2—6. 
Z)  Siek  obw  ».  m, 

4)  /r4^r«rfli^  IT.  7  if. 
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beziehen.')  Nach  allen  vier  Weltgegenden  hin  ist  es  von  Gebir- 
gen eingeschlossen,  die  eine  bedeutende  Erhebung  haben;  eine 
Folge  davon  ist,  «UUb  man  nur  durch  enge  Päs»e  in  das  Land 
geUagen  kann;  der  westliche  Faifly  den  man  von  ürofätkiMm' 
neod  «hnrehreistey  iaeik  im  Mmws  Tkat^)  Eime  aodere  Folge 
war,  dafs  die  1ieiiaolilMrts&  Fttnten-  den  Behemcher  ohne  Erfolig 
angegriffen  hatten.  *Die  Hai^titadt  lag  aof  dem  weitlichen  Ufer 
eines  grofsen  Stromes  (d.  h.  der  Vi(asid)  und  soll  in  der  'RkAt^ 
tung  von  N.  nach  S.  eine  Ausdehnung  von  12  bis  13  //  oder 
etwa  '/a  geogr.  ^[eile  und  in  der  von  W.  nach  ().  von  4  bis  5  // 
oder  etwa  Vh  gcogr.  Meile  gehabt  haben.  Das  Klima  ist  sehr 
kalt;:  08  fiült  dort  im  Winter  viel  Schnee;*  dmoh  die  Berge  ist 
et  sehr  gegen  die  Winde  gesohfttsV^  Dm  Land  tet  deai  Anba«^ 
der  Koniarten  sehr  glinttig  nnd  '4b  bringt  viele  Blamen  und 
Frichte  hervor.  Unter  den  Ersengniflsen  des  Fflafiaeanicha«)iPiN 
den  heühringende  Pflansen,  eine  Art 

Satfran  gewonnener  Wohlgeruch  erwähnt;  der  Kagmirisclie  SatFran 
wird  bekanntlieh  sehr  geschätzt.    Die  Männer  tragen  wollene 
Mützen  und  Kleider  von  weifser  Baumwolle.     Die  Einwohner 
werden  als  leichtsinnig,  diebiaohy  weichlich  und  feigberag  ge- 
aohildert,  so  wie  den  Bänken  nnd  dem  Betrage  sdir  gene^' 
jedoch  meistens  von  sdiöner  Gestalt  Diese  Besidirdhattg  pafst 
nooh  heote  auf  den  Ghairakter  der  Ka^jmlrer.  Beide  BeligiMMi^ 
die  Bnddhistieche  nnd  die  Brahmamsche,  efthHen  sahlreiohe  An*) 
bänger.    Es  gab  dort  gegen  hundert  Klöster,  die  von  fünf  Tau^ 
send  Geistlichen  und  Novizen  bewohnt  wurden.    In  einem  von 
diesen  Klöstern,  dorn  Gajenflrnvihf^ra ,  nahm  Hhien  Thsang  seinen 
AofenthAlt. iilr  fand  dort  vier  Topeu  vor,  die  Werke  Amka's 
waren  ^  sich  sowohl  durch  ihre  Höhe  als  durch  ihre  Pracht  aus- 
aeichneten  nnd  Reliquien  Buääha's  enthielten.   £s  fanden  sich 
doH  mehrese  berühmte  Lehrer  nnd  der  damalige  Kdnig  Katgmt- 
ra's,  der  Durtabhavardhmta  gewesen  sein  mnfiiy  war  der  Lehre 
fdkjamvnfs  sehr  zugethan.    Er  nahm  den  frommen,  aus  dem 
fernen  China  gekommenen  Pilger  sehr  ehrenvoll  auf  und  ätellte 


1)  Stasisus  JvLan*s  Bklobt  de  Im      i»  Bimn  Htumg     M  l^p.  vad 
p.  880  if. 

2)  VebOT  Ormfä  sieh  oben  8.  180. 

8)  qßimirü  Mfiwt«  von  78— 110{  sieh  oben  II,  #«Aflye  n,  8.  ZZIII. 
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zwanzig  Abschreiber  ihm  zur  Verfügung,  um  durch  sie  die  hei- 
ligen und  andere  Schriften  abschreiben  zu  lassen.  Von  dem  Be- 
herrscher des  Kacjmirischen  Reiches  waren  damals  Taxdnldy  Sbtha^ 
puniy  Uracd,  A'uiufu,  welches  jetzt  Am/m  heifst  und  an  der  obcrn 
Vipdca  liegt,  Myapura^  dessen  Name  jetzt  Hdgavari  lautet,  und 
Ptmuka,  dem  das  heutige  Punk  entspricht,  abhängig.')  Wenn  an 
der  Richtigkeit  dieser  Nachricht  deshalb  gezweifelt  werden  könnte, 
weil  berichtet  wird,  dafs  durch  den  Friedensschlufs  zwischen  Kaku 
und  Durlubhavardhana  das  Reich  des  letztern  auf  dessen  Gränzen 
beschränkt  war,  so  fällt  dieser  Zweifel  durch  die  Erwägung  weg, 
dafs  jene  Nachricht  zu  allgemein  gehalten  ist,  als  dnls  die  Be- 
stimmungen dieses  Vertrags  über  die  Gränzen  beider  Staaten 
beurtlieilt  werden  könnten.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  nur 
TaxdcMd  und  Sinhapura  im  S.  von  Kagmira  lagen  und  zwar  in 
keiner  sehr  grofsen  Entfernung.  ,  ^ 

Von  Pratdpddilja  ist  nur  weniges  zu  melden.*)  Er  liefs  eine 
Stadt  erbauen,  die  er  nach  seinem  Namen  l^ratdpapura  benannte. 
Sein  erster  Minister  Oda  schenkte  den  Brahmanen  mehrere  Län- 
dereien, denen  er  zu  Ehren  des  göttlichen  Afl'en  die  Benennung 
Jhtnumui  beilegte.  Ein  reicher  Kaufmann,  Namens  Nona^  der  in 
dem  von  vielen  aus  verschiedenen  Ländern  gekommenen  Lande 
Jiohita  gebtirtig  war,  gründete  eine  nach  seinem  Namen  zube- 


1)  Foe-koue-ki  p.  380  and  p.  381.  Diese  Angaben  müssen  in  dem  Si-jü-ki  sich 
finden.  Ueber  die  Lage  von  Taxäcilä  sieh  oben  II,  S.  890;  über  die  von 
Vra^ä  oben  8.  14Ö  und  die  von  Kuluta  ebend.  S.  184,  Note  2.  Sinhapura 
liegt  nach  Hiuen  Thsang  a.  a.  O.  p.  89  700  Ii  oder  35  geogr.  Meilen  8. 0. 
von  der  Stadt  Tnxäfüä  und  nach  p.  261  22  Tagereisen  westlich  von  Galan- 
dhara,  einer  bekannten  Stadt,  die  52  Engl.  Meilen  8. 0.  von  Amritsir  liegt. 
Nach  diesen  Angaben  glaube  ich  die  Stadt  nicht  weit  östlich  von  der 
Vitattä  suchen  zu  müssen  und  nicht  mit  Alexander  Cunninouam  in  seiner 
Verification  of  Ute  Itinerary  of  Hwang  Thsang  through  Afghanistan  and  India 
im  J.  of  the  As.  S.  of  R.  XVII,  2,  p.  20  in  dem  heutigen  Sunghela ,  zwi- 
schen der  Kandrabhägä  und  der  Irävali  wiederzufinden.  Sinhapura  wird 
Übrigens  schon  im  Mahäbharata  erwähnt ;  sieh  Z.  /*.  d.  K.  d,  M.  II,  8.  45. 
Dagegen  hat  Alexander  Cünmingham  richtig  erkannt ,  dafs  Panuka  das 
heutige  Punk  im  O.  der  l'itastä,  nicht  weit  im  8.  von  der  GrUnze  Ka^rai- 
ra^s  und  Rä^apura,  das  gegenwärtige  Rägavari,  wie  der  Name  richtiger 
als  Ragaori  geschrieben  wird,  an  dem  TolU,  dem  Tulapos  des  MegastkeneM 
(sieh  oben  II,  8.  560),  einem  ZuBusse  zur  Kandrabhägä ,  zu  suchen  ist. 

2)  Rä^-TarangiHi  IV,  9  flg. 
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nannte  Lehrantlalt ,  in  welcher  die  MU  aeiiiam  VAlerlande  .  nach 
Kft^mtrft  tlbergesiedeiten  Brahmanen  wohnen  und  «deen-fikadfivpil 
der  heUlgen  Schriften  obliegen  Bolhen.  Dieiee  Lmd  wigj  fttoÜ 
Von  dem  im  Mahdbhäraia  erwähnten  BokUaka  verecMdeil  eein^ 

welches  am  füglichsten  nach  den  Vorstufen  des  rfn^/A/a-Gebirgee 
Shekavati  uud  Makerri  oder  Mevvat  verlegt  wird.*)  Die  Liebe 
des  Königs  zu  der  Crinarendraprabhd ,  der  Gattin  dieses  Kauf- 
manns, benutzt  KaUuma  Vandita  ^  \w\\  sein  dichterisches  Talent 
an  den  Tag  zu  legen,  und  stellt  den  Verlauf  dieeee  airtliahtia 
Verhaltnienee  mit  grofeer  AneAlhrlichkeit  dar;  es  genügly  Itap 
km»  B«i  erwähnen,  daA  fiom  dem  Könige  eeine  Gemlm  abtnM^ 
die  ihm  der  Reihe  nach  die  Söhne  Täräptda,  Avi/ctdpida,  MuMS- 
pidOy  VagrädHja,  UdajMHja,  Lalitäditja  und  Ifandrdpida  gebar. 
i'ruiäpuditja  regierte  nicht  tiintzig,  »onderu  nur  vierzig  Jahre, 
oder  bis  ()S3.*) 

Kaiidrdpida ,  sein  ältester  »Sohn  und  I^achfolger,  wird  wegen 
seiner  vielen  Tugenden,  besonders  wegen  eeiner  Liebe  «ur  Qe- 
reohtaglMit  gepriesen.')  Seine  Regiening  mnfe  wAec  am  aa TImi^ 
ten'gewwen  sein,  weil  der  Verfasser  der  Ka^mtrischeii  Oesehioilte 
nur  yon  während  derselben  ausgeführten  Bauten  sa  betM^Mr 
weifs.  Diese  sind  ein  Ton  dem  Könige  selbst  dem  iTefäm'  dämt 
dem  Krishna  geweihcter  Tempel;  ein  von  seiner  Königin  lYahü- 
fadevt  veranlafstes  Kloster  und  ein  dem  Nthäjntin  gewidmetes 
Heiligthum,  welches  dem  geistlichen  Lehrer  der  Königini  dem 
MihirädaKa,  seine  Entstehung  yerdankte. 

Von  Kimär^piäa  ist  noch  au  melden,  dais  ütat^MMlto»  sein 
Stallhalier  in  der  sIldweetlkhsleB  ProTins  IC4lmaNI0a^  von  ihm 
beauftragt  wurde,  einem  Kaohkdmmlinge  der  tUtesten  in  SMh 
waltenden  Dynastie,  der  der  Räf,  gegen  den  Brahmanen -König 
Dälür  Beistand  zu  leisten,  jedoch  uliue  Erfolg.  ^) 


1)  Sieh  meine  Unteniiehiiiigen  hierüber  in  2.  f.  tf.  K,  d,  M.m,  8,  185  flg. 

2)  Weil  nUmlich  die  zehn  letzten  Reglerungsjakre  selues  Vaters  auf  ihn  Über- 
tragen worden  sind;  sieh  oben  S. 

3)  Jtä^a  Tarangim  IV,  45  flg. 

4)  Sieh  oben  S.  012.  Ich  habe  schon  oben  S.  991  hervorfjohoben  .  tlafs  di«' 
Angaben  in  der  Geschichte  Sindlia  zw  all<:^cmein  }i:ehaitea  sind,  als  ilnfs 
daraus  ein  genauer  Schhifs  auf  die  Cirüuzeu  der  beiden  Staaten  gi^ug^en 
werden  k»nne.   Die»e  Bemerkung  gilt  in  noeb  büberem  Grade  von  der 
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B«i  Kandräpida  tritt  der  besondere  Fall  ein,  dafs  die  Chine- 
sischen Annalen  einige  Kochriohten  von  ihm  und  seinem  Nach- 
folger HUB  aufbewahrt  haben;  nur  kltonen  die  Jahre  nicht  richtig 
angegeben  worden  sein.*)  Die  erste  CteBandtachafI  ana  iU9niira 
gelangte  an  den  Ghineeiacheii  Hof  im  Jahre  71S.  Im  Jahre  720 
▼erlieh  der  Chineeieche  Kaiser  dem  Ka^mtrbchen  Könige  Ken- 
to-lo-pi-H  die  königliche  Würde;  eine  bekannte  Formel  der  Chi- 
nesischen Hofkanzlei,  die  nur  besagt,  dafs  der  Kaiser  eine  Bot- 
schaft von  ihm  erhalten  hat.    Dieser  sandte  dem  Beherrscher  des 
Beichs  der  Mitte  UeiUuittel  und  devaddru-Hoiz.^)    Da  d  wie  r 
ausgesprochen  zu  werden  pflegt  und  dieses  leicht  in  /  übergeht, 
leidet  ea  keinen  Sweiüsl^  dafs  der  Ka^ mtriache  König  fandräpida 
geneiiKt  ist,  eben  so  ^eaig  aber,  dafs  die  Jahreszahl  uurichtig 
angegeben  ist,  sei  es  im  Originale ,  sei  es  vom  Uebersetzer,  weil 
an  der  Genauigkeit  der  Ka^mtrischen  Zeitrechnung  in  diesem 
Falle  zu  zweifeln  kein  Grund  vorliegt.    Kandräpida  wurde  von 
seinem  Bruder  Tdrdj)ifJa  ci  inordet,  nachdem  er  acht  Jahre  und  acht 
Monate,  oder  bis  691  regiert  hatte.    Sein  Bruder  wurde  zu  die- 
sem Verbrechen  von  einem  Brahmanen  verleitet,  der.  w^gen  eines 
Brahmanenmordes  von  Kandräpida  bestraft  worden  war.  TftrA- 
|ilda  genols  nur  während  vier  Jahre  eines  Monats  und  sechs 
Tage  die  Frftchte  seines  Verbrechens,  d.  h.  bis  aum  Ende  deii- 
Jafaies  69ft.  Er  soll  durch  Zanbersiirttche  TOn  Brahmanen  ge- 
tödtct  worden  sein. ')    Es  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zweifel, 
dafs  sein  Bruder  Lidildditjü  den  iiafs  benutzte,  den  der  Bruder- 
mörder bei  den  Priestern  hervorgerufen  hatte,  um  ihn  um's  Le- 
ben bringen  au  lassen. 


Nachricht,  dafs  vou  dem  muhammedanischen  Statthalter  Sindh's,  dem 

Muhmmnrd  be/i  -  Küsint,  die  frühere  Gränzhestimmung  (oheu  S,  630  )  wie- 
derherp-cstclU  worrleii  sei,  weil  der  iniichti|^e  Lali(ih/i(ja  von  095  bii  732 
mit  grofser  Energie  das  Zepter  seiner  Ahnen  handhabte. 

1}  ]>ieae  Nachrichten  sind  mitgetheilt  von  Klaproth  in  dinem  Anhange  m 
seiner  zuerst  im  Journal  Asiatu^ie  1825  abgedruckten  Histoire  de  KucfumTf 
extraiu  de  la  traducUtM  de  M.  WiLSon  in  seinen  Memoire»  rüatif»  d  tAtie 
II,  p.  276  flg. 

2)  Nneh  KLArmon*»  Ud>«rs«tsuv:  M  4*  elelf  ämuUiru,  CKStMols,  ftt  4er 
Name  der  im  HimS]%|s  waehisnilen  Ubreh«;  weh  obsnl,  S.8S9« 

8)  iMjp-r<Hwg<si  IV»  110  «f. 
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Lalitiditja  igt  der  hcryorragendste  Monarch  «ob  der  KarkoUn- 
Dyiuwtie,  obwohl  seine  Erobenmgen  weit  fiber  die  Wahriiett 
hinaus  TergrdljMrt  worden  sind.')  Es  wird  ihm  nftmlieh  ein  cXq^ 
vifßjitf  eine  Besiegung  der  yier  Weltgegenden  sugesehrieben, 
dessen  Begriff  es  mit  sich  lllhrt;  da6  er  alle  Länder  siegreidi 
durchziehe.*) 

Von  Lalitäditja's  erstem  Feldzuge,  den  gegen  den  König 
von  Katijäkxtb^a^  Japovarmatif  ist  schon  früher  Bericht  erstattet 
worden.')  £r  besiegte  awar  diesen  Monarchen,  liefs  ihm  aber 
als  seinem  Bundesgenossen  seinen  Staat  fort  beherrsehen,  wth- 
lend  Lalit&ditja  das  Oe&iet  im  O.  der  Jammiä  bis  au  dem  nnbe- 
kannten  Strome  AkäiM  dem  Ka9m!rischen  Belebe  hinanftgte. 
Die  fernem  FeldaQge  in  Östlicher  Biehtnng  nach  Gmtda  oder 
nach  Bengalen,  von  da  an  längs  dem  Gestade  des  östlichen 
Meeres  nach  KunuUa  oder  dem  Hochlande  des  Dekhan's,  wel- 
ches von  einer  Königin  aus  dem  Geschlechte  der  längst  gestürz- 
ten Hatja  beherrscht  wwden  sein  sdi ;  bis  i^nr  A'äveri ,  müssen 
als  Dichtungen  verworfen  werden.*)  Von  dem  Gebiete  dieaes 
Stromes  aus  gelangte  LaHtAditja  nach  der  Darstellung  Xal!%Mr 
PtmäiUCs  an  die  Malabar-Küste.  wo  er  die  sieben  Krämukm  und 
die  sieben  Ktmkma  mit  seinem  sieggekrönten  Heere  durehao^. 
Diese  Eintheilung  ist  eben  so  unbekannt ,  als  der  Name  Krrmtika, 
mit  dem  die  Küöte  im  S.  von  Konkana  bezeichnet  werden  niiirste.') 
Der  Name  ist  ihr  von  dem  dort  trefflich  gedeihenden  Baumi;  .Ai  cka 
faufel  oder  caiechu  beigelegt  worden.  Dafs  solche  altberühmte 
St&dtOi  wie  Dvärakd  und  Avanä  oder  U^g^jM^  nicht  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden  wflrden^  stsad  an  erwarten.  £ia> 
litAditja  richtete  nach  dieser  Dichtung  seinen  Marsch  gegen  die 
Kamboga  im  östlichen  Kabnlistan,  deren  Pferde  gerühmt  werden, 
gegen  die  Bewohner  BMik&rtfs,  dessen  Käme  sonst  Bnkhdra  lau- 
tet, gegen  die  BhauUa  oder  die  Tübeter;,  gegen  l'i  äy^otisha  oder 


1)  Häga-Tarangini  IV,  120  flg. 

2)  Sieh  hierüber  meine  Bemerkungen  in  /.,  /.  d.  K.  d.  M.  1,  S.  349. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  715,  Note  1  ,  wo  a»u-h  y^czoxgX  wortlen ,  Jafs  eine 
Lücke  im  IV-xte  ist  und  die  fünf  liüchsteii  vuii  LHlit&ditja  eingeführten 
Stii;it,^;üntcr  auf  Kncmha  und  nicht  auf  Jdt  uvarman  zu  beziehen  sind. 

4)  Hüfja  Tintitiyim  l\ ,  140  tig.  Die  Dynastie  der  Halla  wurde  unt  435  TOO 
dem  Kdlukja  Gajaxittha  gestürzt;  sieh  oben  II,  S.  635. 

6)  RA^a-Tattmgixk  lY,  159  flg.  and  fiber  die  AmIm- Palme  oben  T,  S.  291. 
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Wesi-Bataii,  g«geii  SlrtrA^a,  das  Reicli  dar  FrmsDy  mit  wel- 
chem- Kamen  ein  Tkeil  Tttbet'e  besdohnet  wird,  nnd  endlieh  ge- 
gen da«  lieiHge  I^nd  der  Ufim^  Ktmt.^)  In  das  Gebiet  der  Dich- 

tun<j;  inul's  aiirii  <lic  Aiigabr  vcrwicsoii  wonldi,  tbiis  L.ilitaditj:* 
inclirt-ni  \  (»Ikmi  und  ilircii  Hciirrr^rluTii  diu  \'('V[tHIrldun;;  aui- 
legkj,  gewisse  Kouiizeicheti  zu  tragen,  um  dadurch  ihre  Nieder- 
lagen 2ft  beaengen,')  Die  Turuthku  oder  die  Turtlnischen  \  «>1- 
inr  «Gilten  ihre  Arme  vllokwlirto  tragen  «nd  ihre  Köpfe  balb 
«dieren,  ab  Zeichen  der  ihnen  auferlegten  Ketten; .  den  Bewehr 
nem  der  südlichen  Wellgegend  wyurde  befohlen,  wn  ihre  niedrige 
Herkunft  wahrnehmbar  an  maohen;  tlire  Lenden  mit  Kleidern  an 

umgürten,  von  df^iien  hi,  auf  die  l%rde  rei(.lieiul<' Seliwiinze  herab- 
luiiL^en.  Dir-es  ist  eiiip  Heliertr.'iuuM^  der  alten  Sage  von  dem 
Kuliige  Sayuta^  der  den  Juvuna^  Pumda  und  i^o/^/ortf  ^ewi«se 
Kennzei(  hen  vojfgeecbrieljen  haben  soll.') 

Wird  von  diesen  iiisdkjitmigen  abgetthen^  so  bleibt  nnr  eine 


1)  Bä^TmmgUkVr^  IM  flg. ;  ftber  die  KmAof^  ebtn  1, 8. 499  aad  n,  8. 444{ 
filMT PragffQti$ha  ebend.  I,  8.  &52  and  llbw  ebead.  8. 851;  ibor 
Uutra  Xmru  endlidi  ob«&  III,  8. 131. 

2)  Jta^Tarmi^  IV,  178— 180.  £iu  B«i«pitil  davuu ,  wie  früher«  ErtMh- 
hingea  auf  LalitAditja  Ubertrmgen  worden  und,  ist  das  folgende  Räga- 
Tanuigbil  IV,  177  flg.  angeführte.  Auf  einem  Fetdinge  stellte  lieh  ihm  ein 
Miniiter  dee  KSnlge  der  Inditehen  Wllete  vor,  dem  die  Hlnda  and  die 
Hase  nbgefaAiien  waren  nnd  der  dem  Lalitiditja  Torspiegelt«,  ee  eei  Ihm 
dleeei  widerfahren,  weil  er  tehiem  Hern  gerathen  habe,  eieh  dem  Be- 
hemaher  Ka^mtra^a  an  anlarwerfea.  Dieeer  Terepradt  ihn,  ihn  an  dem 
KSnige  Siadh'a  an  rüdhmi  «mI  anleraahm  einen  Fddsng  in  «Ua  WOate, 
nachdem  jener  ahm  Y«rs|iroohen ,  daa  Heer  asf  dem  redten  Wage  an  füh- 
ren; dieser  führte  ee  jedoch  in  eine  Gegend,  wo  kein  Wacser  war,  nnd 
das  Ka^triache  Heer  in  Gefahr  gerieth,  vor  Dnrst  nmankommen.  Auf 
LaUUdhja's  Frage  gab  der  Miniater  dea  KSniga  der  Indiichen  Wüata  Ihm 
zur  Antwort,  dafii  er  sein  Laben  aafgaefferl  habe,  am  daa  WoU  aeinas 
Herrn  an  befördern.  LaÜtddilja  befahl  dann,  di«  Eide  mitLaDaan  «of- 
angraben,  woranf  ein  Strom  hervorbrach,  der  hiarelohte,  am  den  Duiat 
des  gansen  Heeres  zn  stillen.  Der  Yerrtther  floh  nach  seiner  Heimaths- 
Stadt,  wo  er  nach  Kalhana  PnitfJUa  nachher  starb;  eine  offenbare  Dich- 
tnng,  nm  LalitAditja's  OrofsiDufli  zu  beweisen.  Dieser  wird  den  Verrä- 
tlier  oline  Zweifel  mit  dem  Tode  bestraft  haben.  Der  Keim  dieser  £rzäb> 
lnn<^  tin  let  sich  in  einer  Boddhislen-Legend«  Toa  ITaateMa;  sieh  oben  II, 
s.  M5;i  ti|?. 

'6)  äieii  üben  X,  ÜnUtge  I,  8.  TU,  Note  13. 
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einzige  Naehvieht  übrig ,  die  Glauben  verdient.  >  Kadidieni  Lnlit- 

äditja  mit  reicher  Beute  das  Reich  seiner  Vorfahren  wieder  er- 
reichte, gründete  er  Vasallenreiche  in  Galandhara  oder  Trigarta, 
dem  Zweistroni lande  zwischen  der  Vipäcd  und  der  Catadrü,  iind 
in  Lohara,  dessen  Name  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  in  der  In- 
dischen (^eecbiekte  erwähnt  wird,  aufserdem  in  andern,  nicht 
namhaft  gemachten  Gebieten.')  Da  diese  Belehniingen  in  die 
Jahre  nach  712  verlegt  werden  können,  in  welchen  die  Ifaoht 
der  einheimischen  Beherrseher  Siiutk*i  von  den  Arabern  gestttnt 
ward,')  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  daTs  er  einen  Theil 
des  PengUbs  seinuin  lieiche  zufügte,  zumal  er  das  östlichere 
Land  bis  über  die  Jamimd  hinaus  belierivschte.')  Es  waren  ihua 
aufserdem  gewil's  auch  die  seinen  Vorgängern  gehorchenden  Län> 
der  Taxäciläj  Sinhapura,  Uracd^  KahUa  und  Pututku  unterthan. 
£s  ist  jedoch  möglich,  dafe  Lalitftditja  auch  das  Strlrä^a  aich 
unterwarf;  es  llilst  sich  wenigstene  dafür  anülhreni  dafs  er  dort 
ein  Bild  Vishnus  in  seiner  Verkörperung  ab  Nrismha,  des  Kann- 
löwen,  aufstellen  liefs,^)  und  dafs  dieses  Land  nieht  weit  im  O. 
von  Ka^mira  zu  suchen  ist. 

Auf  die  Regierung  Lalitäditja  s  ist  der  Bericht  von  der  Ge- 
sandtschaft eines  Ka9mirischcn  Fürsten  an  den  Chinesischen  Kai- 
ser zu  beziehen,  die  nach  dem  Tode  Kandrdpidas  unter  der  Re- 
gierung Mu-to'-p^s  von  Foe-li'lo  oder  Baiifa  geleitet  wurde.*) 
Dieser  trug  dem  Chinesischen  Kaiser  vor,  dafs  damals  dieR<nche 
der  westlichen  Qrftnae  von  ihm  Frieden  und  Krieg  gewährt  er* 
hielten;  daft  sein  Herr  und  der  ihm  verbftndete  Monareh  des 
innem  Indiens,  der  nur  der  in  Kanjdkubgn  residirende  Jacovarman 
sein  kann,  die  fünf  g^rofsen  Strafsen  versperrt  hätten,  die  aus  ihren 
K)taateu  nach  dem  Laude  der  Tübeter  führcu,  welche  sie;  stets 


1)  MjfB-Tgramgbii  IV,  177  und  «bflr  OnUmdkarm  9iw  Tri0mrU  obaa  1,  B.  101 
and  Mtmnkmt^  IV,  26. 

2)  8idi  oban  S.  622  flg. 
2)  tttoH  obttt  8.  715. 

4>  «ii^rmv^  ^V,  185. 

5)  KLAnon  a.  O.  in  Mimofre»  relaüfs  d  rJtie  II,  p.  276.  Da  MmJai- 
fldat*« Käme  in  ^eo  Volksspracben  zu  Muttdpila  entstellt  wordcu  sein  kann, 
mnü  dieser  Bruder  Lalitfiditj»'«  geiMiat  seiu,  sei  es  inin  eia  Irrthum  des 
CShinesischen  Gcschichtschreibcrs ,  sei  es,  dafs  jener  das  Amt  einea  Mial> 
■ters  dce  Aeofsern  bei  seinem  Bruder  bekleidete^ 
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geschlagen  hätten;  sie  liefßcn  keine  Personen  diese  Strafsen  be- 
nutzen. Der  Indische  Botschafter  tu^^te  noch  hinzu,  dafs  wenn 
der  Beherrscher  des  himmliachen  Keiches  ein  llecr  in  sein  Land 
senden  -würde,  in  das  Polin  genannte ,  er  im  Stande  sei,  Lebenn- 
mitlel  und  alle  sonstigen  Bedürfnisse  für  swei  hundert  Tausend 
Mann  Bit  Hefem;  das  kaiserliche  Heer  würde  an  dem  grofsenSee 
Möhopokmoivnff  ein  passendes  Lager  finden.  Wenn  noch  liinsu- 
gefügt  wird,  dafs  dier  Indische  Botschafter  den  Kaiser  um  die 
Ertheilung  der  königlichen  Weihe  iiir  seinen  Monarclion  ersuchte, 
so  ist  dieses  die  gewöhnliehe  Darstellung  «oh  lu  r  Begebenheiten 
in  den  Jahrbüchern  des  Heichs  der  Mitte.  Der  Indische  Gesandte 
wurde  sehr  freundlich  vom  Kaiser  aufgenommen,  feierlich  be- 
wirthet  und  reichlich  beschenkt.  In  dem  damals  «wischen  4ejn 
Ka9mtrisclien  und  dem  Clnnesisclito  Hofe  geschlossenen  Vertrage 
wurde  auf  keinen  Fall  dem  Lalitftdii^a  die  königliche  Würde  zvl- 
eikmnt,  noch  di^  Art  und  die  Ch^fse  der  Tribuileistnngen  be« 
stimmt,  sondern  höchbtens  dem  Ka^^inirischen  Könige  das  Ver- 
sprechen gegeben,  ihm  gegen  die  Tübeter  Hülfe  zu  leisten.') 

Um  diese  Verhandlungen  des  LalitAditja  mit  dem  Chinesischen 
Hofe  zu  beurtheilen,  mui's  man  wissen,  dafs  während  der  Herr- 
schaft der  llianff  vier  grofse  Gränsprovinsen  errichtet  wurden, 
denen  General-Stattiialler  Torstanden;  jenseits  derselben  wurden 
eine  'betrichtHche  Anasakl  von  militärischen  Besirken  gebildet. 
Diese  gränzten  im  K.W.  und  im  W.  an  sechsehn  Staaten,  deren 
Gebieter  zwar  nicht  alle  von  den  Chinesischen  Kaisem  abhängig 
waren ,  aber  doch  einen  Verkehr  mit  dem  Chinesischen  Hofe  un- 
terhielten. Der  damalige  Chinesische  Kaiser  Hicu-tsong ,  der  von 
712  bis  762  regierte,  hatte  Verbindungen  mit  den  Indern,  Per- 
sem,  Arabern  und  Byaantinem  angeknüpft,  durch  welchen  Um- 


1)  J^Um  o4«r  Pwrul  ist  dto  B«tteimtiii|r  «Inet  Gebiets  swisebea  Kacutra  irnd 
Kashgsr  antw  der  Dynastie  der  f^mtg  (006—907);  sieh  AsBL-BteusAT't 
Rmar^ie»  nw  Fextentlön  Pmpire  (Mi9i»  4h  tM  4e  roeädeni  p.  70  Hg, 
des  besondern  Abdraeks  aod  Sittsb*8  Aiim  V,  570.  Die  Oiiiaeiea  «nter- 
•eheideB  Klefn-PunU  oder  BaUSskui  Toa  Qrofi'Pvrut  oder  Lgdakk.  Der 
Hatte  des  Ka^ntirlicheii  Beee ,  wie  er  tob  Bxapbotr  oiitgetheilt  wird,  ist 
vonstand^^,  bIb  der  heutige,  WtdWt  groA;  sieh  G.  T.  Yibmb's  TrmeU 
i9  MmOmir  ete.  I,  p.  S77.  Diesem  eatspdeht  der  erste  Theil  euftd.*  ia 
dem  (weiteB  lifgt  mtk  pähfinifim$  d.  k  toII  rem  Wasser»  Tenrathen. 
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Bland  die  Nachricht  bestätigt  wird^  dafs  Lalitaditja  ihm  einen 
Botschafter  zugesandt  habe. 

Kehren  wir  jetzt  zur  inncrn  Geschichte  Ka^mira's  zurück, 
80  fahrte  LaliiAditj»  schwerlich  zuerst  die  fünf  höchsten  Staate- 
ftmter  efaii  scndern  fügte  den  schon  bestehenden  einige  neue  fainia* 
lieber  dieee  ist  es  nicht  m(>glidi|  einen  genauen  Bericht  absustai- 
ten,  weil  die  sie  betreffende  Stelle  in  der  Ersfthlnng  von  den 
Feldziigen  dieses  Königs  eingeschaltet  ist  und  auf  den  König  von 
Knnjfikuhga ,  den  Järonüman  sich  bezieht.')  Es  bestanden  schon 
früher  achtzehn  Aoniter  zur  Erledigung  von  Geschäften,  unter 
welchem  allgemeinen  Ausdrucke  am  fügiichsten  Gerichtshöfe  vcr- 
standait  werden ,  da  sonst  von  der  Handhabung  des  Rechts  nicht 
die  Rede  sein  würde.  Die  fUnf  höchsten  Staatsftmter.  sind:  der 
Hofcftremonienmeister,  der  aaoh  ab  Minister  des  kdnigliteheti  Han- 
ses  betraehtet  werden  darf;  der  oberste  Stallmeister  ^  der  sogleich 
Kriegsminister  gewesen  sein  wird;  dw  oberste  Sehatsmeister  oder 
der  Minister  der  Finanzen ;  endlich  der  Minister  der  öffentlichen 
Bauten.')  Von  den  Ts  amen  der  bei  dieser  Gelegenheit  angestell- 
ten Minister  erfahren  wir  nur  einen  einzigen ,  nämlich  Cähi.  Bei 
andern  Gelegenheiten  -werden  als  Minister  erwähnt  Mitrafarman 
and  Kankuna,  der  Bruder  des  KankumnarMs,  welche  in  dem 
Lande  der  TukMra  oder  Tokharer  an  Haiue  und  der  Ckemie 
sehr  kondig  waren.  ^   Den  ersten  hatte  der  König  ans  aeSnem 


1)  Bä^-Tm'M(fM  ly,  140—148.  Nach  Tbozbk'b  Note  I,  p.  489  bat  dir 
Abschreiber  der  ^en  Handeebrift  diese  Lttoke  bemerkt,  die  dadnicb  ge- 
wife  wird,  dab  ihr  die  Unterbaadlaogeii  wegen  dee  Friedene  Torberfebea 
und  die  Erwäbnung  der  tob  Jepovarman  bcscbütsten  Dichter ,  BkavabkkU 
und  der  Qbrigen  folgt.  Die  ewei  Verse  des  ^ka  140  sind  verstellt  uid 
nur  der  erste  gehört  hieher.  Kaoh  ihm  stellte  LalitAditja  einen  obersten 
Bfsm*f"  über  den  fünf  andern  an;  Tielleiobt  seinen  fimder  Mmktäfn4*i 
lieh  obsD  S.  996,  Note  5. 

2)  Dieses  wicd  die  Bedeainng  des  Titels  mahäMäihamtMgü  sein;  sieh  o1>ea 
8.  Ttl  t  wo  die  diesem  entopreAenden ,  «in  den  Beiebe  Qmt^  oder  Ben- 
gitlen  gebrilnebltchsa  TUel  mU«etheitt  sind. 

3)  Rä^-Tarangim  17,209,211  und 245 «g.  Stett  Tvhkk&ra  wird  211  mi  lesen 
sein  aWdr«.nad  240  eben  so  statt  iVMüUiftdr«  AtfcUrw,  weil  keine  Stedt, 
sondern  eine  Gegend  so  genannt  wird  und  die  Stadt  AMifcIrs  beiist. 
lllaeb  TaoTES's  Bemerkvng  a.  a.  O.  III,  p.  M7  beseiebnet  pIMble 
nsoh  K.  TO«  HvoBL^s  Kudmir  mi  dto  Bitkk'  4€t  Mek  I,  8.  98  eine 
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T«lerlMid6  bentfan,  vm  seine  KenntnisM  zu  benutsen.  Dieie 
WaU  des  LaUtAditja  ist  um  so  aoffallender^  als  die  Indischen 
Ftknten  nicht  leicht  Ätulünder;  zumal  in  einem  so  hohen  Amte 

anstellen^  und  die  Tnkhära  zwar  als  ein  tapteres  Volk  bekannt 
sind,  jedoch  nicht  wep^en  ihrer  Wissenschaft  liehen  Kenntnisse  ge- 
rühmt werden.  Kankana  wird  jedoch  als  höchster  Minister  aus- 
drücklich bezeichnet.*)  Auch  zugestanden,  dafs  die  Darstellung 
der  Ton  LalitAditja  in  Ka^mtra  eingeführten  hdhem  Staatsrerwsl- 
tnng  uns  nioht  voUstilndig  vorliegt  ^  stellt  sie  sich  uns  jedoch 
als  weniger  ausgebildet  dar,  als  die  allerdings  in  einer  etwas 
spätem  Ztat  in  Gauda  oder  Bengalen  herrschende.') 

IJäis  ein  so  siegreicher  und  mächtiger  Monarch,  wie  es  La- 
litAditja  war,  viele  Bauwerke  habe  auslUhren  lassen,  stand  zu 
erwarten;  die  Zahl  derselben  wird  jedoch  bis  in  das  Unglaub- 
liche übertrieben,  indem  es  heilst:  es  gab  keine  Stadt,  kein 
Dorf,  keinen  Flufs,  kein  Meer  und  keine  Insel,  wo  er  nicht  ein 
Hoiiigthum  enridbtet  hatte."')  Nicht  nur  Ton  dem  Monarchen 
salbst,  sondern  auch  von  seinen  Königinnen,  seinen  Ifinistem 
und  andern  Personen  werden  Bauten  erwflhnt.  Da  unter  den 
letztem  mehrere  sich  finden,  die  von  keiner  BetVeutnng  für  die 
Geschichte  Indiens  sind,  wird  es  passend  sein,  von  ihnen  nur 
diejenigen  hervorzuheben,  die  von  einigem  Belange  sind,  um  die 
damals  in  Ka(;;mira  bestehenden  religiösen  Zustände  au  beurthei- 
len.  Auch  einige  von  Lalitäditja's  Bauuntemchmungcn  sind  au 
unwichtig,  um  eine  besondere  Erwähnung  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  au  können. 

Den  ersten  Plata*  mögen  drei  von  ihm  gestiftete  Städte  ein- 
nehmen. Die  erste  Stadt  gründete  er  vor  dem  Beginne  seiner 
Feldzüge,  uni  seiuou  festen  Entschluib  zu  bezeugen,  dals  er  ge- 

Gegend  auf  der  StrafM  von  Slodh  äber  Kwijar  naeh  Lndiaaa  aad 
<7iM  efseheint  Räfß'-TmwigM  YII,  47  Hg,  q.  t.  niclit  als  Benaoimiig  eiiwr 
Gegend,  mmdern  ab  die  gemeinschaflHehe  der  Hlnpllioge  einer  Oegeod; 
der  hier  auftretende  heifst  TrOokanapäla»  Der Naane  der  Landfohaft  dürfte 

CäAa  sein  und  von  ihm  der  Name  (UÜH  abatanunen, 

1)  Rdga-Tarangijtt  IV,  215. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  791  flg.  Als  ein  Fortschritt  kann  es  nicht  gelten, 
dafs  LaKtiditja  achtsehn  ftrfihere  karmatthäna  besteben  Uefa,  welebaa  Wort 
■aoh  S.  733,  Note  2  Verwaltaaga-aabiude  }>adauteft. 

9)  41^  JfaMiv^  11^9  l^i* 
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soimen  sei,  sia  liegreieb  wn  Ende  b«  fülmi  ^iq^4lM&iile  sie  dea- 
liftU>  StmifkUapura;  die  zweite  nach  seiner  BtteUceltf  vwi  seiaes 

erfolgreichen  Kriegszü^en  erhante  erhielt  den  Namen  Darpiiapura, 
der  des  K«>nifrs  Stolz  auf  »vuw  <'rnin;,^eneii  Siege  an  den  Tag 
legen  sollte. 'i  Die  dritte  Stadt  s(dltf  diireli  ihre  Benennung  /'//- 
rihäsapuva  bekunden,  ilais  der  ^lonareh  in  jübup.  den  Freuden,  der 
Genüsse  sich  hinzugeben  beabsichtigte.  Dieser  Bestimmung  ^j^r 
Stadt  gem&Ts  zollte  der  König  dort  die  höchste  Verabnuig  den»» 
jenigtti  Gottei  dessen  Dienst  imd  Feste  sich  beaonders  durch 
ihren  heitern  Charakter  ausaeichnen,  dem  JCepma^  Sea^riMk  de^ 
dortigen  Tempel  aufgestellte  Statne  war  aus  Silber  gegossen  und 
verbreitete  einen  weitleuchtcnden  ( Jlanz :  an  seinem  Nabel  betand 
sieh  ein  I>iindel  von  Lotusblunicn ;  er  war  mit  einem  gohlenen 
ranz^  r  lt^-;'  ImiUckt  und  hielt  den  Berg  Govardhana  in  die  liMhe 
und  verbreitete  dabei  einen  Schimmer,  als  ob  er  Ströme  vonMilflii 
aus  dem  Cohula  ausgösse.')  Vor  dem  Tempel  winde  eine  «iiep||iidl 
tlinfaig  Ful's  hohe  steinerne  Sftnle  errichtet,  mit  eiiief ^^pdbpelltflit^pt. 
auf  deren  Spitse;  auf  ihr  war  Vühm's  Vogel  ^^omtfi  aiB^ealellt. 
In  diesem  Tempel  fand  sich  auch  eine  Statue  Räm0^$.  Der  König 
verwendete  auf  die  Verfertigung  der  Statue  Kt'<;ava's  vier  und 
achtzig  lula  Goldes  und  eben  so  viel  pala  Silbers. Gegen  dio- 


1)  Rä^a-Tarangini  IV,  183  und  194  flg.  PaHhdsapura  wird  in  ylyeen  Akberg 
II,  p.  159  unter  dem  verstümmelten  Namen  Parispur  erwähnt.  Sis  Uogt 
nicht  weit  im  W.  von  rrhiagara^  der  jetzigen  Hauptstadt« 

2)  Diese  Darstellong  bezieht  sich  auf  eine  Erzählung,  nach  welcher  Sanda, 
Krishna't  Pflegevater,  im  Vertrauen  auf  den  Schats  desselben  dem  Indra 
die  Opfer  verweigerte.  Der  Oott  verwüstete  aoaZom  durch  Wolkenl>rüche 
das  Dorf  Gokula  und  der  lierg  Govardhana  war  nahe  daran,  in  die  Tiefe 
sa  versinken,  als  Ki  ishua  ilin  in  die  Höhe  hob  und  dadurch  sein  Ueschlecht 
vom  Untergange  rettete;  sieb  Wil80H*8  Tke  Vithnu  Purdua  p.  520.  Die 
älteste  ganz  verschiedene  Gestalt  dieser  Erzählung  findet  sich  im  Mahd- 
bharata;  .sicli  oben  I,  0'20.  Der  Lotus  -  Bündel  am  Nabol  l'ishnu's  kommt 
auf  einigen  Bildern  dieses  Qottes  vorj  im  Kelche  des  Lotus  sitzt  bisweilen 
£rahtitä. 

3)  Tda  ist  nach  Wilson  u.  d.  W.  ein  Gold-  und  Silber -Gewicht,  das  16 
mätha  tu  5  raktikA  enthält;  fiber  welche  Gewichte  sieh  oben  II,  S.  574» 
Note  8;  «in  loki  beträgt  demnach  105  Gran  Goldgewicht.  Bei  den  Juwe- 
lieren wird  es  in  der  Kc;rel  zu  dem  doppelten  Werthe  oder  sn  210  mdsh  a 
angesetzt,  gilt  jedooh  jetst  meiatenf  nxa  170%^  Gran.  Ei^paU  Silber 
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sen  Tempel  und  die  dort  vorwaltende  Anbetung  Kecavaa  hatte 
eine  Anzahl  von  Gauda  oder  Bengalesen,  deren  Herr  verschollen 
war  und  die  angeblich  xiach  KaQmJra  gekommen  waren ,  um  dort 
die  Cdradä  oder  die  Sarmvaiif  die  GötUn  der  Kede  und  Beredt- 
samkeit  aturaschaueii,  eine  grfhe  Abneigtmg  gefa&f)  Sie  grif- 
fen den  Tempel  während  einer  Abweeenhmt  LalitAditja'e  im  innem 
Lande  aa^  verweiSluBelten  aber  die  Statae  Rdma^s  mit  der  Ke^väU; 
diese  zermalmten  sie  und  warfen  sie  nach  allen  Seiten  herum. 
Auf  diese  Weise  wurde  Kecava  vor  den  bösen  Absichten  der  aus 
Gciuda  gekommenen  sogenannten  Rdxasa  gerettet.  Das  Unver- 
ständliche in  dieser  Erzählung  ist  der  Umstand^  daTs  sie  als  ein 
Beispiel  der  treuen  Ergebmiheit  von  Dienern  gegen  ihren  Herrn 
naeh  dem  Tode  desselben  angebracht  wird ;  möglicher  Weise  war 
Herr  dieser  Bengaleaen  von  LaUt&ditja  wegen  eine«  Verge- 
hens mit  dem  Tode  bestraft  worden  nnd  die  trenen  Diener  des- 
selben benntsten  die  Abwesenheit  des  Monarchen,  nm  ihren  Durst 
nach  Kaditz  an  dem  von  Lalit4ditja  am  meisten  verehrten  Gotte 
zu  löschen. 

Lalitaditja  b^Unstigte  in  seinem  Staate  von  den  Brahmani- 
schen Göttern  yorzngsweise  die  Verehrung  Vishnu's.  An  einer 
heiligen  Stätte  gründete  er  eine  Stadt,  die  diesem  Gotte  geweiht 
wurde;  fttr  den  Dienst  desselben  sorgte  er  durch  die  Verleihung 
▼on  Dörfern  und  Geräthen  yerschiedjener  Art*)  Er  stellte  femer 
eine  ttber  die  VHastä  gebaute  Brttcke  nnter  den  Schutz  dieser 
Gottheit  und  licls  einen  verfallenen  Tempel  wieder  aufbauen  und 
in  ihm  Statuen  /ütmas  und  Laxtnmias  aufstellen.')  Die  Zeugnisse 
für  Lalitäditja's  ^'ivaitische  Oosinnungou  sind  zweifelhaft,  weil 
nur  nebenbei  erwähnt  wird,  dafs  er  vor  seinem  Anszuge,  um  die 
Weltgegenden  an  erobern  ^  dem  Bhüieca^  dem  Herrn  der  Gesohöpfeiy 
zehn  Millionen  schenkte  und  diese  Schenkung  nach  setner  Rück- 
kehr wiederholte^  um  sich  wegen  des  yon  ihm  yerursachten  Blut- 


enlhllt  4  karthä  und  1  kanka  10  wUMütg  bIA  Wiuoa  u.  d.  W.  pala  und 

towlka  and  obea  Ii,  B.  574,  Kote  8. 
1)  m^Tarai^i  IV,  821  flg. 
S)  Mfä-TarangM  IV,  108. 

8)  Sieh  abend.  IT,  191  und  86Ö  flg. .  Dieser  Teaipel  lag  In  den  Dorfe  Foiy 
äkamina  nnd  es  waren  be»  ihm  TflaserinneB  angetteHt,  in  deren  Faaittan 
diaifli  OweUMt  erUWb  war. 
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vergiefsens  zu  sühnen;  er  liefs  damals  auch  dem  vornehmsten 
Rudra  einen  steinernen  Tempel  erbauen,  der  ein  jogana  oder  eine 
Indische  Meile  im  Umfange  gehabt  haben  soU,  eine  Angabe,  die 
nur  richtig  sein  kann,  wenn  darunter  das  cum  Tempel  gdiörige 
heilige  Gehege  verstanden  wird.  *) 

Dafttr,  dafe  die  Buddhittisdhe  Religion  von  Seiten  LaUOdit- 
ja  s  einer  grofsen  Berflcksiehtigang  sich  an  erfireaen  hakte,  ge- 
währt seine  Geschichte  mehrere  unzweifelhafte  Beweise.  In 
JJus/ikupi/fd ,  einer  .Stadt,  die  vormöge  ihres  KamenB  von  dem 
Turushka-Kon'ige  ümlika  gegründet  sein  mufs,  wurde  auf  seinen 
Befehl  zu  Ehren  MukUuvämin's  ein  grolses  Kloster  und  ein  stüpa 
erbaut.')  Dieser  Name  mnfs  den  Buddha  beaeichnen,  ab  den 
Beutaer  der  Befreiung  Ton  allen  Fesseln  des  tansärut  des  nninf- 
hdrlichen  Kreislaufs  der  wdtlichen  Zustände,  obwohl  er  bei  den 
Buddhisten  selbst  nieht  gebräuehlieh  au  sein  scheint;  er  würde 
richtiger  MfuktitvdmiH  lauten.*)  LaHtAditja  liefe  femer  eine  sehr 
hohe  Statue  Buddhas  aufstellen,  deren  Verfertigung  vier  und 
achtzig  Tausend  kupferne  prnstha  kostete.  Diese  Statue  befand 
sich  wohl  in  dem  kaitja,  das  unmittelbar  nachher  erwähnt  wird 
und  in  dessen  Nähe  ein  aus  vier  Hallen  bestehendes  Gebäude 
gebaut  ward.O  £in  Eiaflula  der  Buddhistisohen  Beligion  UUat 


1)  mffa-TgrmgbjA  IV,  180  and  100.  Naeh  oben  II,  8.  1188  Note  3  .entsim- 
elien  0*/«  Ja^ma  einein  Grnde  des  gröfatea  Kreise«  ttsch  ÄtjaMmlias  na. 
dere  Beetinüraagen  giebt  Wneon  n.  d.  W.  —  Et  m9go  nebenbei  erwühnt 
werden,  dafe  Lalitidi^n  nneb  Hi^a^TarmgifiTV,  102  an  einem  dem  Mir- 
iania  oder  dem  Sonnengotle  gew^ten  Tempel  eine  steinerne  ümwiUnng 
erriehten  liefii  und  dem  Dlenete  dleeee  Gottes,  tfno  an  Tranbea  reieh« 
Sisdt  Terlieb. 

2)  aig4hJivmffliA  IV,  188  od  oben  n,  8.  861.  XMo  Stndt  bettil  jntet  Ae- 

8)  Die  BteUe  Big^Tarm^  17,  184,  in  welcher  es  beifat,  dnfs  „LslHidi^«, 
naefadem  er  naUipmrm  als  Beate  genommen,  iRsrnolea^pcriia  eroberte  nnd, 
das  Yeignttgen  liebend,  dort  einen  MiMmaMtfa  anlqgto**i  wkd  mit 
Tnoyna  niebt  so  itt  Torsteben  sein,  dab  er  «inen  Lnstgartea  aad  «in«B 
mAdra  anl«gle,  weil  «onst  der  Dnslis  stehen  wfiid«  nnd  die  Worte  anab 
bedenten  können:  „SpasieigXage  in  einem  Lnefgsrtmi**.  Fktitfmra  boibt 
j«tst  SMAttkMnpm^  nneb  Afttm  MAeqt  I,  p.  134. 

4)  Rä^Turmgim  IT,  208  and  204.  Ein  prnaAa  Ist  naob  Wtuoir  n.  d.  W. 
Via  Mab  fBr  fest« Kifrp«r  von  dihnias«  oder 48 doippeits BsadToO.  Ueber 
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sich  in  der  Malsregel  erkennen,  dal'»  Lalitaditja  in  der  Stadt 
Parihdsapttra  ein  Fest  veranstaltete,  bei  welchem  in  angeblich 
mehr  aU  einem  hundert  Tausend  von  Gefäfaen  ^^isen  TertheiH 
wurden  y  um  Tanaende  von  Penonen  zu  nftkren,  so  wie  in  der, 
dala  er  in  sandigen  Gegenden  Stttdte  anlegte,  damit  die  Reisen* 
den  dort  immer  Wasser  ftnden.')  Dieses  Fest  Iftfst  sich  mit 
den  moxnparishad  filddiija's  und  anderer  der  Lehre  Cdkjasinha's 
eifrig  ergebener  Indischen  Fürsten  vergleichen ;  die  zweite  Älal's- 
regel  mit  der  Jpoku  s,  der  an  den  von  ihm  angelegten  ätrai'sen 
Brunnen  graben  und  Feigenbäume  pÜanzen  liei'a.') 

Die  Bauten,  weiebe  von  den  drei  Königinnen  Lalit4di^a's, 
MauuUavaU,  Ifänadevi  und  JfakramareUkä,  Teranla&t  wurden,*) 
sind  au  unwichtig,  um  eine  besondere  Erwähnung  beaasprudien 
au  können;  dagegen  dürfen  die  derartigen  Werke  des  ersten 
Ministers  des  Tvkhära  Kminma  nicht  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden,  weil  sie  dartlmn,  dafs  sein  Gebieter  in  religiösen 
Ansichten  sehr  duldsam  war.  Ein*  König  der  Tukhüra  tritt  in 
der  Gescbicbto  Kacmards  in  dem  «Tahre  215  als  Wicderhersteller 
der  Religion  Buääka's  In  diesem  Lande  auf,*)  und  Kankuna's 
Herkunft  aus  diesem  Volke  wird  daau  beigetragen  baben,  ibm 
die  hoke  Gunst  au  Tersehaffen,  deren,  er  bei  Lalitftdi^a  genofs. 
.Die  westliobem  Stämme  dieses  Volks  hatten  vor  386  dieReligioii 
BifdUfMs  angenommen/)  Kankuna  Hefa  einen  nach  seinem  Na- 
men benannten  rihäni,  so  wie  einen  stüpa  erbauen,  der  eines 
Königs  würdig  wax^  in  ihm  wurde  eine  goldene  Statue  Ginas 


den  Unterschied  von  stüpa  and  kailja  sieh  oben  II,  8.  26ö,  Note  4.  In 
einem  andern  vihära  waren  nach  Räga-Tarangin)  IV,  200  auch  vier  Hallen 
und  Statuen  der  grofscn  Ginn  oder  Buddha  aufgestellt;  es  sind  wahrachein- 
lich  f'akjamnni  und  seine  drei  Vorgänger  gemeint. 

1)  Häga-Tarangim  IV,  243  und  244. 

2)  Sieb  über  CtlädUJa  oben  S.  515  und  über  Acoka  II,  S.  258. 

3)  Haga-Tarangim  IV,  208  flg.  Die  Nachricht  209,  dafs  ein  König  von  IMa, 
Namens  Kqjja,  einem  (.W  Kajjatvdmin  genannten  göttlichen  Wesen  ein 
Bild  gew^l  hab«,  maft  dahin  bericlitigt  werden,  dafs  dieser  Kajja  von 
d«m  dMMli  dort  kwisehtadfls  il4«A/r»A;#fa-F8Mt«i  aligMtaaunt  haben  mag, 
olme  jododi  dinrt  regiert  m  haben« 

4)  «eh  oben  II,  8.  M  und  SeSU^  U,  8.  XXIY. 

5)  8ieh  Per§ten,  IMatmm  v/iA  TatkmmU»  nqgk  (MnaM^  Qtidlm  kk  C. 
F.  Namumr's  iMMe  AmMm  1,-8,  m. 
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oder  Buddhas  aufgerichtet;  in  einer  zweiten,  auch  nicht  näher 
beaeichnetcn  Stadt  verdankten  ein  kaitja  und  ein  vihära  ihm 
üire  £iit8teliang. ')  ^^k1ll^>  erbat  sich  endheli  als  eine  beson- 
dere Chinst  von  seinem  Herrn,  ftafs  ein  ans  Magadha  auf  einem 
Elepbanten  gebrachtes  Bild  CM$  in  einem  yon  ihm  dafür  «gean 
erbauten  Kloster  aufgestellt  werden  möge ;  dieses  BUd  war  noch 
zur  Zeit  Kalhana  Pandifa's  erhalten  und  sehr  verehrt. 

Lalitaditja  starb  nach  einer  Regierung  von  sechs  und  dreifsig 
Jahren,  sieben  Monaten  und  eilf  Tagen  oder  um  die  Mitte  des 
Jahres  732.")  Ueber  seinen  Tod  waren  verschiedene  Berichte 
im  Umlaufe,  von  denen  drei  in  der  Hauptsache  Übereinstimmen, 
dafs  er  anf  einem  Feldssge  in  einer  weit  entfernten  nMliofaen 
Qegend  umkam;  in  einem  wird  sie  Arjdnaka  genannt,  welcher 
Name  nicht  von  AHtma  Terschieden  ist/  mit  dem  Sirtämm  nach 
dem  Vorgange  des  Eraiosthenes  bekanntlich  die  östlichen  Irftni> 
sehen  Länder  benannte,  so  dafs  auch  deren  Angabe  über  don 
Ort  des  Unterganges  keinen  ifähern  Aufscliluls  gewährt.  In  einem 
untergeschobenen  Schreiben  erklärt  er  seinen  Ministern ,  dal's  seine 
swei  Söhne  Kuvalajdditja ,  der  Sohn  der  Katnaladevi ,  die  bei  einer 
andern  Gelegenheit  den  Namen  Kt^mkmaA  erhält,  und  VafrääUja^ 
der  Sohn  der  KQknmaräXkA^^  sich  nicht  mit  einander  vertrügen; 
dafs  der  ältere  die  kdnigBche  Weihe  Ton  ihnen  erhalten  solle; 
dafs  sie  aber,  wenn  er  sieh  Gewaltthfttigkeiten  erlanhen  würde, 
seinen  Befehlen  nicht  gehorchen  sollten;  es  wird  endlieli  in  die- 
sem Schreiben  gesagt,  da/s  wenn  die  Käjmtha  oder  Schreiber 
sich  durch  gegenseitige  Fainilien- Verbindung  vereinigen  und  die 
Erdenbeschützer  wahrnehmen,  dafs  die  Aemter  Ton  Mäjastha  ver- 
waltet werden,  den  Unterthanen  Unheil  bevorstehe.  Diese  £r- 
klärungen  des  Vaters  werden  durch  den  Verfolg  der  Geschichte 
Ka9mtra's  erläutert.  ICuvaiajdpida  wurde  auf  den  Vorschlag  Jfan- 
kuna's,  der  eine  Versammlung  des  Volks  au  diesem  Behufe  be  ru 


1)  Afl^rannvM  IV,  SU,  215  und  250  flg. 

2)  Häga-Tarm^  lY,  SS7  flg.  Naeh  «ineni  andsm  Bcriehte  hatte  er  sidi, 
tun  den  von  ihm  arrsngenea  Rohm  su  bewairen ,  dem  Feoertode  gevreOii. 
Sein  Schreiben  841  flg.  sb  seine  Minieier,  die,  dweh  seine  lange  Abwe« 
senheit  bennrnMgt,  ihm  einea  Betas  naehgeenadft  hatten,  hat  ebne  Zwei- 
fel seinen  Sebn  Vnfrädi^  snm  Urbeber,  wevea  aneblMn 
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fen  Imtte,  als  König  aogonommen  wid  geweiht.')  Nach  seiuar 
TbronlMsteigaiig  yemushte  er  ninioiut;  sich  seines  jüngetn  Bru- 
ders SU  benUtchtigen  y  von  dem  und  den  Anhängern  desselben  er 
geuütbigt  wurde,  sich  nach  einer  anderthalbjährigen  Herrschaft 

nach  dem  p/pöri^ato  -  Berge  zurückzuziehen.*)  Aus  Trauer  hier- 
über stürzte  sich  sein  treuer  Minister  Mitrucurman  mit  seiner 
Gattin  in  die  Fluthen  der  Vilastd^  wo  dieser  »Strom  mit  dem 
Smdhu  sich  vereinigt  Kuvalaj^ditja  scheint  besonders  die  Käjasiha 
begOnstigt  an  haben^  weil  die  Bevomgong  dieser  Kaste  als 
eine  Beschwerde  gegen  ihn  von  seinem  Bruder  geltend  gemacht 
wird. 

8ein  jüngerer  Bruder  und  Naehfi^ger  VagrädUja,  der  auch 
Vuppijaka  und  Laliläditja  geheifsen  wird,  bewährte  sich  aiuh  in 
seinen  Regierungsmartsregeln  als  seines  Vaters  ganz  unwürdig.') 
Er  bemächtigte  sich  aus  Geiz  vieler  von  seinem  Vater  verliehe- 
ner Schenkungen;  er  versank  ganz  in  Wollust;  er  verkaufte 
viele  Männer  an  Miekka  und  führte  ihre  Gebräuche  in  seinem 
Beiche  eSn.  £r  regierte  sieben  Jahre  oder  bis  nach  der  Mitte 
des  Jahres  740.  Seine  swei  ältem  Söhne  sind  gans  nnbedentend* 
Pnthivjüiuda,  der  Sohn,  der  Königin  Män^arikd,  safs  anf  dem 
Throne  Ka^-mira's  vier  Jahre  und  einen  Monat;  Sangrdmdpida^ 
der  Selm  der  Königin  Masand,  sieben  Jahre  oder  bis  nach  der 
Mitte  des  Jahres  751.*)  Ihr  jüngster  Bruder  Gajdpida  hatte 
kaum  den  Thron  bestiegen  und  Vorbereitungen  zu  einem  Feld- 
inge  gemacht,  als  er  von  dem  Bruder  seiner  Frau,  Namens  Ga^a^ 
vertrieben  wurde.  £ir  entlieis  dann  die  ihn  begleitenden  Vasallen- 
Fürsten,  trug  aber  dafUr  S^Ntge,  von  den  VorkommnisBeii  inKa- 
9m!ra  in  KenutniTs  gesetat  an  werden.  Er  pilgerte  dann,  von 
einer  geringen  Anzahl  von  Kriegern  begleitet,  nach  dem  Zusam- 
menÜuase  der  Jamimd  und  der  Gangü^  wo  er  den  Brahmanen  die 
unglaubliche  Zahl  von  hundert  Tausend  ihn  bogleitenden  Rossen 
schenkte  und  das  mit  seinem  lilamen  beaeichneie  königliche  Siegel 


1)  Ruifa-Tarangiiu  IV,  301  fl|f. 

2)  Dieser  Bt-rg  wird  obcud.  auch  III,  267  erwähnt  und  mufs  dem  Ka(;mlrl- 
gchen  Hiinulaja  angcliört  haben.  Kuvalajäpldn  »oll  noch  zur  Zeit  KaUtana 
PaniiUa's  dvu  iilicken  frommer  Mümier  sich  darg^t«lU  hieben. 

3)  Räna-Turmiyim  IV,  ."i'J-l  flg. 

4)  liä^a-Tarangim  IV,  aU9  Üg. 
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den  Wellen  des  iweHen  Stromes  anvertnmte.  Die  ihm  treu  ge- 
gebenen Krieger  worden  unter  der  Begleitung  eines  ilim  erge- 
benen Führers  in  ihre  Heimat  zurückgeschickt.  Er  gelangte  all- 

niählig  nach  Gauda  oder  Bongalen,  dessen  Hauptstadt  damdlü 
Pa\mdr(tv((rdhana  hieis,  ai^o  in  dem  jetzigen  Burdhvan  lag, und 
wo  der  damalige  Beherrscher  des  Landes  Gajanla  residirte.  Da 
die  /Wa- Dynastie  damals  noch  nicht  ihre  Macht  gegründet 
b«tte,  liegt  kein  Grand  vor,  an  dieser  Angabe  Kaiham  PmMa's 
an  sweifehi.  ffier  verweilte  er  einige  Zeit  nnbekannt  in  dem 
Hanse  einer  schönen  TKnaerin,  Namens  ÜVmmrM,  die,  tch  seiner 
Schönheit  angezogen ,  ihn  durch  eine  Fremidin  sich  hatte  safUlH 
ren  lassen.')  Nachher  soll  er  mit  einem  »Schlage  einen  Löwen 
getödtet  liaben,  der  jede  Nacht  die  Einwohner  Paimflnnmrdhana' s 
tödtete.  Die  Aufmerksamkeit  Gajantds  soll  dadurch  auf  Gajd- 
pida  hingelenkt  worden  sein^  dals  an  den  Zähnen  des  erschla- 
genen Löwen  ein  mit  dem  Namen  des  Ka^mirischen  Königs  be- 
aeiohnetes  .Armband  gefunden  wurde.  Qajanta  war  nicht  anbe- 
kannt mit  der  frühem  Macht  wohl  mcht  Gij&ptda's  selbst,  son* 
dern  mit  der  seines  Groftvaters  latttädi^'a's.  Gajäpida's  Briden- 
that  veranlafste  den  Sohn  Gajanta's  Kallata,  der  keine  männli- 
chen Erben  besals,  jenem  seine  Tochter  Kaljäni  zur  Gemalin  an- 
zubieten, im  Falle,  dafs  er  sich  in  Paundravardhana  auffinden 
liefBe.  Nachdem  dieses  gelungen  war,  wurde  Gajäpida  nach  dem 
Pallaste  des  Königs  von  Gauda  gebracht,  wo  er  mit  der  Kalj&nt 
£ei«rUch  vermählt  ward.  £r  entsagte  jedoch  nicht  der  KamaiA^ 
die  er  sehr  liebte.  Er  besiegte  nachher  ftinf  (rOtidlaKFarsten  und 
venekaffke  dadurch  seinem  Schwiegervater  die  Überlegene  Hadit 
in  diesem  Theile  des  östlichen  Indiens.  Bald  nachher  fthrto 
dem  Gajäptda  DevuQarman ,  der  Sohn  des  Mit?  U(;arman's,  d&a  von 
jenem  entlassene  Heer  zu.^)  Mit  diesem  und  seinen  zwei  Qema- 
linnen  brach  Gajäpida  nach  seinem  Vaterlande  auf.  Dafs  er  den 
Thron  des  von  ihm  besiegten  Königs  von  Kanjäkubga  bestiegen 
habOi  muTs  als  eine  Dichtung  verworfen  werden,  die  darin  ihren 
Grund  haben  mag^  dals  Gajftptda  den  Durchmarsdi  durch  das 


1)  8ieh  obpii  S.  720.    Im  'J  exte  hfifst  es,  dafM  or  erst  ilnrcli  dio  Reiche  an- 
derer Erdenbehenscher  zog,  ehe  er  nach  Paundravardhana  gelangte. 

2)  Räga-TararwM  IV,  424  Hg. 

3)  Rä^.Taranyim  IV,  468  flg. 


Digitized  by  Google 


Gajäpida. 


1007 


▼OD  jenen  Fttnteii  beliemclite  Beieh  mit  Gewalt  der  Waffm  er- 
zwang.  Als  er  an  den  Gränzen  Ka^miira'B  angelangt  war,  rückte 

ihm  Ga(j(t  mit  seinem  kanipffertigen  Heere  entgegen ;  l)eide  Heere 
■  trafen  bei  dem  Dorfe  Pushkaletra  zusammen  und  die  dort  geschla- 

gene iSchlacht  dauerte  naeii  KcUham  Pandilas  Darstellung  viele 
<  ei  wird  richtiger  sein,  anzunehmen ,  dafs  mehrere  Schlach- 

«•k  gddtanpft  wai<ten»  N  eh»^anyi(  berilgl  wi»d.^>*>ae  iiMüinigtMi 
mifiaäit  dem  geditmifirige»^Oeliemeto^^<^^ 
I         ^vdlmer  der  WalddOfleif,  die  m  den  ttleidiiblnn|pib  Ga^ 
\  Wielden  gehabt  hatten ,  an  ihnen*  geiiKrte  ein  KanddlOy  Namens 

I  ('ridt'va.   ilor  den  Tod  des  inirochtmiilsi^M  n  Trugers   der  Krone 

Kiu  inira  s  riU'lu'ii  wollte  und  mit  den  Bewohnern  seines  Dorlcs 
I  herbeigeeilt  war.    Von  ihm  wiu'de  üaga  erschlagen,  nachdem  er 

I  drei  Jahre  regiert  hatte.   Nae^>aeinem  Tode  entflohen  seine  An- 

hteger  mid  ^G^jfti^  giUigfe  4iMir  «Oi  BemlM  eoia^ 
!         'BefceBf'BeWbiis»''-'i' ''f'm'v:  t;i.»»-ii:^-< .  fii.i;    ^lu^y  ik\}  v.-,i>  -..i.. 
t  ^.1  «Wi  Uleii<yiidiPi|lili4tt^ra#>  ifaeht  grttnAele  Gajäpida 

\  eine  Stadl  MMäm  imd  Heft  dert  eine  grofiie  Statne  lCe^mm*s 

!  aufstellen;  die  von  der  Königin  KamalA  gestiftete  Stadt  wurde 

nach  ihr  Kamahl,  die  von  der  zweiten  Königin  Kaljdnl  angelegte 
i  nach  ihr  Kaljäna  benannt.*)  Da  der  erste  Name  auch  die  Glücks- 

I  göttin  Laxmi  beaeichnet  nnd  der  aweite     glücklich bedeutet, 

I  sollten  die  Benennungen  dieser  swei  Slidte  den  IJntarthanen  das 

ihnen  dnroh  die  WiederhenteUmig  der  reektanftCaigen  Hensohaft 
tarbeigeAhiie  Glttek  ankündigen.  In  eine  spMere  Zeit  der  Be- 
gietnng  GajÄpMa's  fallen  die  folgenden  Braten.  Bei  der  Dar- 
stellung des  ersten  Werkes  bewährt  Kalhana  Pandiia  seinen  C9ia- 
rakter,  ohne  Kritik  Dichtungen  naclizuerziihlen.')  Der  König 
beauftragte  seinen  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten ,  ihm 
von  Lankä  oder  Ceylon  fünf  Räxasa  herbeizuführen ;  diese  erhielt 
der  Minister  von  dem  Bruder  des  Biesenkönigs  RAoana's,  dem 
VMUm^^  der  duck  seine  JCrgebenheb  mn  setnen  Benifa^  Bäm 
nmteriblich  gewefden  war.  Diese  ObermenicliliolMii  Binmeister 


1)  Nach  TRons*8  Benierkang  1,  p.  513  hat  Wilson  in  An  Estay  ou  lle 
ffiHäu  HiMiory  of  Casimir  ia  As.  Res,  XV,  p.  M  dSa  Lesart  aHtäkalas  wel- 
che I^esart  die  bessere  sei,  entgeht  mir.  * 

2)  Hüga-Tarangim  IV,  483  flg. 

3)  Ebend.  IV,  &U2  flg. 
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erbauten  dem  Könige  die  nach  seinem  Namen  benannte  Festung 
Gaj'apura,  in  welcher  nach  dem  Wortlaute  des  Textes  eine  Drei- 
heit  von  Buddfut  aufgestellt  und  ein  grofses  Kloster  erbaut  wurden. 
Es  soll  damit  vermuthlich  das  triratruiy  die  drei  Schätze,  d.  h. 
Buddha,  dharma,  das  Gesetz,  und  san(/ha,  die  Versammlung,  be- 
zeichnet werden.  Im  Innern  der  Stadt  wurde  ein  Tempel  der 
Gaj'd  I)evi,  der  »Siegesgöttin,  geweiht.  Zu  Ehren  Kecava'Sy  der 
dem  Monarchen  im  Traurae  erschienen  sein  und  ihn  dazu  aufge- 
fordert haben  soll,  liefs  er  durch  die  Kiesen  einen  grofsen  See 
graben,  in  dessen  lilitte  die  Stadt  JJvdravati  erbaut  und  befestigt 
ward.  In  Gajapura  hatte  DcvadaUa^  der  alle  die  fünf  von  Lalil- 
äditja  eingeführten  hohen  Staatsämter  in  seiner  Person  vereinigte, 
eine  Lehranstalt  gegründet;  Aka,  der  Schwiegersohn  PramodaSy 
der  bei  dem  Fürsten  von  Mathurd  die  Stelle  eines  Xaitri  oder 
Wagenlenkers  bekleidete,  hatte  dem  Akkecvara  genannten  Hof^a 
oder  Civa  eine  Statue  oder  vielleicht  einen  Tempel  gewidmet.  •) 
Aus  diesen  allerdings  sehr  dürftigen  Angaben  geht  hervor,  dafs 
sich  damals  der  Buddhismus  neben  der  Brahmanischen  Religion 
erhalten  hatte,  und  dals  bei  den  Bralmiauen  die  Verehrung  Vish- 
n«'s,  besonders  in  der  Gestalt  Kegnva  s,  den  Vorrang  vor  der 
Verehrung  fivas  behauptete;  der  Monarch  und  seine  Minister 
werden  sich  in  diesem  Punkte  nach  den  vorherrschenden  Ansich- 
ten der  ünterthancn  gerichtet  haben. 

Gajäpida  zeichnete  sich  vor  seinen  Vorgängern  durch  seine 
Bemühungen  aus,  die  Wissenschaften  und  die  Dichtkunst  in 
seinem  Staate  zu  befördern.  Er  liels  aus  einem  andern  Lande 
Erklärer  kommen  und  das  verschollene  Werk  des  dritten  der  drei 
heilig  gesprochenen  alten  Grammatiker,  das  Mahdbhdshja  des 
Patang(di  wieder  in  Umlauf  bringen.*)  Dieses  Werk  hatte  be- 
sonders in  Ka9raira  Eingang  gefunden,  wie  bei  einer  frühern 
Gelegenheit  bemerkt  worden  ist.')  In  der  Kenntnifs  der  heiligen 
Schriften  liefs  sich  der  König  gründlich  von  dem  Sprachgelehrten 
Älra  unterrichten;  dieser  wird  der  sonst  Äirasvdmin  genannte 


1)  Der  Text  besa^  612  ntir,  daPs  er  einen  Akecvara  Hara  veranstaltete.  Da 
äktt  kein  Wort  ist,  dürfte  Akkhecvara  zu  lesen  sein;  aA-^Aa  bedeutet  ,,glän- 
eend". 

2)  Räga-Tarangim  IV,  485  flg. 

3)  Sieh  oben  U,  S.  480. 
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EkklArer  des  WörtedbüdiB  des  Jmm-asiMg  amt,*)  Der  König  eliite 
lefar  die  CMelurtM  und  berief  Yiele  iMdÜbnite  lllttior  an»  htm* 

den  Ländern  nach  Ka9mh'a;  wo  die  dort  weilenden  FOmten,  dem 
Beispiele  des  Monarchen  folgend,  in  den  Wohnungen  der  gelehr- 
ten Miiiiiu  r  sich  vcr.sainmclton.  Ein  wegen  seiner  ( lelclu  saiiikcit 
berühmter  Mann  ^akrija  wui'de  ^bei  der  von  dem  Minister  Cukrtf- 
tUmta  angelegten)'  zmr  Verthei]nigt<«#»<iSpeisen  bestimmten  Heile 
■lyitolk;  dieMT  Miaistiv.ahflile  diibv  düK  Biiipinii  ^^ißmäm^^ 
neek*)  Wen»  audi  liichl  in  Abiadi  ^geeteül  wdtti<»dia£^t>4ftb 
Gajftpida  die  Minaer  4<r>  Wh— rtbaifc  freigebig  HifcloMiniato  ^  kamh 
ee^doek  als  eine  offenbarcüebertreibnng  gelten,  wenn  es  heifst,  dafs 
er  dem  rräsitlt  ntcn  soinfs  Kutlis,  dem  Jikatta,  tiii^licli  ein  hundert 
Tausend  üinani  odor  (  Mtldiniinzcn  hcwillii^lc. ' )  Der  vertrauteste 
Frtnmd  des  Monarchen  war  dor  sonst  unbekannte  Dichter  JJdnw- 
(Utragupta;  die  folgeadeD  i>ichter  il////iora/Ätf ,  CanhhadatUijJCäkä^ 
SandMnm  «Ad  ¥ämmiä  ifaien  i  Beba^:  «ador»  niebl  iumtwift  gamiaht 
ten  Baftl^peber  dee  UmmAßtu  l^\,w^^4ilstmMm^:W^  jalat 
kain»  wi^  aa^efiiadaB;  werden  md,  .lilbt  aiiihi  aielli  >beilitor 
men,  welebe  Stelle  sie  in  der  Geschichte  der  Indischen  Littera- 
tur  einnehmen ;  nur  einer  kann  mit  einic^er  Waiirst  heinliehkeit 
nachgewiesen  werden,  nämlicii  \  üniandkarja ,  der  ^idra  in  Versen 
nebst  einem  dazu  gehörenden  Commentare  hinterlassen  hat.  ^) 

Mi  Was  den  Umfang  lies  Kaymtffiaehffli  Reichs  unter  der  Regia» 
mng  GajAptda-a  uniioiengt^ nae  ^ga>JlbfiMa>4iaiavder  Mfth-tmm^ 
gitti^  daiÄharxeoikaltaMi  :4^gaibeii  - keine  genflgaode  'AluiHl^b 
B*<dM*to  jßm  mrlnißßM  e>obert»  idiaae  ^  vBüdbeffgag»  t jedaeki  mt  ii» 
anf gegeben  ,  wora«a^4bIgt,  dalbr-dieM  Laad  •iMw<i''iiaMÜdifcj»^a 
Tode  sich  von  Kac^nu'ra  losL,a-rissen  hatte  nud  ilai's  unter  Gajäpida* 
die  Oränzen  nach  N.  die  naturliche,  nändich  die  iiul'sorsto  Kette 
des  HimÄlaja  geweaan  sein  werden.'^)   la  südiicber  Richtung  err 

1)  Wnsoa  «.  a.  O.  in  jIm,  Set,  XV,  p.  55  und  desssn  Torrede  mr  ersten 
^«sgaba  ssliMS  8Baskilt>W8rtstlnMhs  p.  ZXm. 

2)  8iah  obaa  8.1009. 

8)  Wnsos  bsmerkt  mit  Bscht  a.  a.  O. ,  daCi  Bkaita  eh«  'ein  TUel,  eis  eia 

Eigenname  ist.  Der  Verfasser  des  gedmckten  Leturbechs  der  Poetik  A'Ah 
japrakä^a  ist  allerdings  ein  Kafmirer,  wird  aber  gewöhnlich  nioht  Mam- 
maia  Bka^,  sondern  Manmata  Akärja  genannt. 

4)  W1L801V  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  55. 

5)  Rä^  -  Tarangim  IV ,  587  nnd  665. 

Lmea'i  lad.  AltarUuk.,  III.  64 
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itraokto  nch  die  HamdMift  QsjipSda's  «her  die  nattrliobeii 
Gfiasen  Ke^mtM's  himnwi  weil  üfm  eis  MamMa  genenateB  Oe> 

biet  an  der  Kandrabh&gä  unterworfen  war. ')   Wie  weit  tfidlieli 

von  der  Gkänze  Ka^miras  dieses  Gebiet  liegt,  weiis  ich  uicki 
anzugeben. 

Gajapida'8  ietete  Regierungsjahre  waren  sehr  unglücklich. 
Dieses  Uagläck  wwde  herbeigeführt  thoils  durch  miislungene 
Bfoberaigraraiidie  «bd  «iaen  Akr  dem  Beheireoher  Kfi^mira'i 
vniieüvoUeii  Krieg  mit  dem  Könige  toa  Jftpdk^t  Jnmnmäi,  tkeik 
dweh  eeiMii  Qeiz  .«ad  eeiDe  ünterdrtclcMig  der  FrieeteilEeile. 
Nachdem  Oajäptda  besohlossen  hatte,  Eroberungen  M  meoben, 
zo^  er  mit  einem  Heere  aus,  in  dem  sieh  Srnnum  un(i  andere 
.  Vasallen -Fürsten  nebat  dem  grausamen  Kanddla  befanden;  diese 
Fürsten  bewachten  auch  das  Lager  während  der  Nacht,*)  Gaja- 
ptde  richtete  seinen  Marsch  nach  dem  Gebirgslande  und  muls 
die  G0iagA  <teeclirift|»ii  imben^  weil  ee  lieiiet,  de£s  dieser  SImb 
iluii  folgte,  wie  dem  Bhagk%rika^  der  lÜoei  heiligsten  aller.  luK- 
•ehea  Flttese  betaumiiieh  mm  dem  Himmel  ubA  dem  Meere  ge- 
führt haben  eoU.  Um  sich  einen  gaten  Blif  in  dieeer  MlicbM 
Gegend  zu  veiseliuft'en ,  soll  er  sich  den  J3einamen  Vmajdditja^ 
d.h.  Sonne  des  angemessenen  Betragens,  beigelegt  und  ihn  einer 
von  ihm  dort  gegründeten  Stadt  gegeben  haben.  £r  erreichte 
denn  eine  dem  Fürsten  Bhimasena  unt^rworfime  Festung.  Hier 
tfwde  er  y^il  Skldka,  dem  Br«der  ^ffsfs,  vemÜMii.  Dieser 
splheto  eine  Stelle  in  den  Manern  der  Feste,  dnreh  welebe  man 
leieht  in  sie  bineindriAgen  konnte,  nnd  kHadigle  -dem  G&jipids 
diese  Bntdednmg  an.  Bei  seinem  Versuche ,  die  Fee  ding  bb 
'diesem  Wege  zu  erobern,  wurde  Gajäpida  von  dem  ihn  plötriich 
überfallenden  Bhimasena  gefangen  genommen  und  in's  üefang- 
nii's  geworfen.  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  er  aus  dieser  Ge- 
Cuogenschaft  entkam,  läfst  uns  Kalhana  JPan^äa  im  Dunkeln; 
denn  es  leuchtet  ein,  dafs  das  von  ihm  angegebene  Mittel,  dsia 
QnjAptda  sieb  yon  einer  in  Ks^jmfira  herrsolMaden  ansAeoluBden 
Krankheit  habe  anstecken  lassen  und  dnreh  EimielmieB  von 
scharfen  Heihniiteln  einen  widerlichen  Aussatz  bervorgebraebt 
habe,  wodurch  Bhimasena  veranlafst  worden  sei,   den  gefauge- 


1)  Sieh  ebend.  IV,  «.37  fl(^. 

2)  M^-Tarangvj\  IV,  513  flg. 
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nm  Könfig  K&^aOx^:»  in  Ffeiheift  n  mImii,  dMien  £ilbl|:  siebt 
hthmä  iHMiiite.  Sei' et,  «LaTb  GftjAp(^  mMh,  Mi       d«6  «r 

sich  losgekauft  habe;  was  kciuciii  Zweifel  unterliegen  kann,  ist  di0 
Thatsache,  dals  er  nach  Ka^^nüra  zurückkehrte. 

Bhimaseua  war  vermuthlich  abhängig  von  Aramundi,  desaen 
Name  zwar  in  den  Verzeichnissen  der  Könige  Nep41a's  lelilt,  wits 
jedooh  keinen  Grund  ahgaebi) .  Aramundi  niohi  ftU^veiwwttiiftohwt^ 
sober  Nep»!'»  anotiaFkeimeii;,  weil  lAiese  V<>wiwiiihiiiwie>kBÜiort»i>g> 
Yollettndig  siadJ)  .ür.^mid  em  BeeitaerwfibeflegtaiMv  Weaen- 
Bobaft  und  ak  ein  Zauberer  daffgesteMty*  e&ne  ScfaUd^ng/ füe 
darin  ihren  Ururnl  haben  ^virll,  dai's  Gajäpida  niclits  gegen  ilm 
auszurichten  iiu  Stand<'  war.*)  Araiiniii(li  rutivto  plötzlieli  ir^^t^en 
die  Gränzen  Kayaüra  s  vor;  nach  einem  iaiiucii  Marsche  erreichte 
Crajapida  seinen  Feind,  der  sich  vor  ihm  ti  lichtete  imd  von  üm 
verfolgt  wurde,  ohne  dafs  sein  Verlel^e^.  im « Stande  war,  än 
einiuholenbA  iBetde  ieiiidUoben  üeavel  tealsb  eödlidi  mm^Ü^ 
der  iMJyyayjyw  jMsnnMnpn^  jmt  i wiafehefen  KaMn  d«r<  öb«ne  Laaf 
der  Ctondakl  beaeiduie^«ein  Iftird.')  Gajl^ptda  wagte  eB'<turtbev>- 
legter  Weise,  den  Kluis  durchfurthen  zu  wollen;  bei  diesem  Ver- 
suche scliwoll  (las5  Wasser  au  und  »'in  £^rofser  Theil  des  Kai^tni- 
riöchen  Heeres,  Fur.sleute,  Keiter  und  Kleplianten,  gingen  unter 
in  den  Weilen.  Uuyiijiida .versuchte ,  sich  durch  Schwimmen  au 
retten,  wurde  aber  von  Leuten  Aramundi's  durch  einen 

bohlauicb  benuMgeaegop  nnck  iin^  ein  ^fthngtiifa '  tm*^i&bt^  de8K>bea 
genannten.!  ißtraOMs  .gMrflüfeni^.  te  'llaiilals'jdie»  ipMlkbe^'QiA^ 
]fti|»al'e  bildete. .  Gajapida'a.(trgBfar:MMiiatift  Jiirt^ai-iwaM^^^  t<iii|Bial 
*  dem  Nepal's  alle  SefaMIte  seuiee  HeuMi' '  ^Md^'  die*  C^beiibci  ^ 

liuhkeit  über  Kaeiniru,  wenn  er  dem  (Telangenen  die  Freiheit 
schenken  wollte.  Nachdem  Aranmndi  diese  Jieilingungen  ange- 
nommen hatte,  kehrte  Devagarman  naeli  Kaymira  zurück  und 
£Uirte  von  dort  ein  Heer  mit  aicb  nacb  den»  QrtiniiinMe  Itflfal'a. 


1)  Sieh  oben  8.  775. 

2)  Räga-Tarangini  IV,  530  flg. 

3)  £8  iftt  offenbar  unrichtig,  wenn  es  634  und  535  beifst,  dar^  QmjkjMm  erst 
'nach  imäSiiidkm  ond  bis  sam  Gestade  cI«h  westlichen  Meere»  mamefairte, 

TOB  wo  ans  er  seinen  Marsch  nach  dem  östlichen  Oseen  rkiitot«;  dtr 
Schaaplais  dieses  Krieges  aat  aiBlkb  dat  Qdbi^fsU&d. 

4)  Sieh  oben  I,  S.  57,  Not«  3. 
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Hier  liefs  er  den  gröfsten  Theil  seiner  Truppen  auf  dem  west- 
lichen Ufer  zurück  nnd  führte  nur  eine  geringe  Zahl  derselben 
nach  dem  jenseitigen  Ufer  hinüber.    Hier  wurde  er  von  Ara- 
mundi  höchst  freundlich  aufgenommen.    Er  spiegelte  ihm  vor, 
dafs  er  seinen  Herrn  zu  sprechen  wünsche,  um  von  ihm  zu  er- 
fahren, wo  die  Schätze  aufbewahrt  würden,  und  dafs  er  sein 
Heer  nicht  mit  über  den  Strom  gebracht  habe,  damit  die  Hüter 
der  Schätze  einer  nach  dem  andern  herbeigerufen  und  festgehal- 
ten werden  könnten.    Durch  diese  Vorspiegelungen  getäuscht, 
gestand  Aramundi  dem  Deva^arman  zu,  seinen  Herrn  im  Ge- 
fängnisse zu  besuchen,  dem  er  mit  Aufopferung  seines  Lebens 
die  Freiheit  verschaffte. ')  Da  diese  Flucht  auf  eine  ganz  unglaub- 
liche Weise  bewerkstelligt  worden  sein  soll  und  es  ohnehin  unwahr- 
scheinlich ist,  dafs  der  wegen  seiner  Wissenschaft  gepriesene 
Aramundi  sich  habe  hintergehen  lassen,  nehme  ich  an,  dafs  De- 
va9arman  seinen  Herrn  loskaufte  und  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit sein  Leben  verlor.  Es  wird  daher  auch  unrichtig  sein,  dafs 
Qajäptda,  nachdem  er  über  ein  Heer  wieder  verfügen  konnte, 
das  Reich  Aramundi  s  verwüstete;  er  wird  im  Gegentheile  sich 
beeilt  haben,  in  sein  eigenes  Reich  zurückzukehren.  Wenn  daran 
Anstofs  genommen  werden  könnte,  dafs  zwischen  Kagmira  und 
der  Westgränze  Nepäla's  Gebiete  liegen,  die  weder  dem  Gaj&- 
pida  noch  dem  Aramundi  gehorchten,   so  kann  dieser  Anstofs 
durch  die  Erwägung  beseitigt  werden,  dafs  in  den  Gebieten  am 
Fufse  des  Gebirges  und  in  dem  Gebirgslande  selbst  damals  kein 
Staat  bestand,  dessen  Beherrscher  mächtig  genug  war,  um  mit 
Erfolg  den  Durchmärschen  von  Heeren  sich  zu  widersetzen,  die  * 
von  den  Gebietern  der  mächtigem  Königreiche  Ka9mtra  und  Ne- 
p&la  ausgesandt  worden  waren. 


1)  Räga-Taranffini  IV,  570  flg.  Die  Beschreibung  dieser  Flacht  gehört  zu 
den  unglaublichen  Geschichten,  an  denen  Gajftpida's  Geschichte  so  reich 
ist.  Devavarman  Uberredete  den  tiajftpida,  nach  ihm  allein  das  Gefang- 
nifs  zu  verlassen,  indem  er  ihm  ein  Mittel  angeben  würde,  die  Flacht  zu 
bewerkstelligen.  Gajftpida  fand  den  Devavarman,  der  sich  selbst  erdros- 
selt hatte,  als  Leiche  am  Ufer  in  ein  StUck  Zeug  eingewickelt;  aaf  die- 
sem war  geschrieben,  dafs  der  König  sich  seines  Körpers  als  eines  Schlau- 
ches bedienen  möchte,  indem  an  dessen  Lenden  das  Zeug  befestigt  sei. 
OajApida  setzte  sich  darauf  auf  die  Leiche  und  erreichte  auf  diese  Weise 
das  jenseitige  Ufer. 
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Die  Habsucht  Gajäpida's  und  die  damit  im  engen  Zusam- 
menhange stehende  Erhöhung  der  Steuern  und  Beeinträchtigung 
der  Rechte  der  Brahmanen  hatten  ohne  Zweifel  ihren  Grund  in 
der  durch  die  unglücklichen  Kriege  dieseß  Monarchen  herbeige- 
führten Erschöpfung  des  Schatzes.  Durch  diese  Mafsregeln  machte 
er  sich  in  der  letzten  Zeit  seiner  Regierung  und  besonders  in  den 
drei  letzten  Jahren  derselben  sehr  verhafst  und  der  dadurch  ent- 
zündete Zorn  der  Priester  soll  den  plötzlichen  Tod  Oajäpida's 
herbeigeführt  haben.  Nach  seiner  Rückkehr  in  sein  Reich  scheint 
er  sich  zuerst  nach  den  weisen  Rathschlägen  Mifrararman's,  des 
Sohnes  Devacarmans,  gerichtet  zu  haben  ')    Nach  dessen  Tode 
warf  er  sich  ganz  den  A'djastha  oder  den  Schreibern  in  die  Hände, 
deren  Einflufs  sich  schon  unter  seinem  Oheime  A'm'aiajfidifj'a  gel- 
tend gemacht  hatte')  und  deren  Beschäftigungen  sich  nicht  auf 
das  blofse  Schreiben  beschränkten,  nachdem  sie  als  Secretäre 
der  Fürsten  und  als  Besorger  von  Geldgeschäften  ein  Mittel  ge- 
funden hatten,  sich  den  Fürsten  nützlich  zu  machen,  vorzüglich 
wenn  diese  in  Geldverlegenheiten  sich  befanden.    In  Ka^mira 
waren  sie  aulserdem  als  Schatzmeister  angestellt  und  fivaddsa 
und  andere  habsüchtige  Männer  forderten  den  König  auf,  nicht 
durch  Eroberungszüge  nach  fremden  Ländern  sich  Reichthümer 
zu  verschaffen,  sondern  sie  in  seinem  eigenen  Reiche  zu  sam- 
meln.')   Seitdem  Gajäpida  ihren  Rathschlägen  Gehör  gegeben, 
bemächtigten  sich  die  A'djastha  der  königlichen  Macht  und  brei- 
teten sich  immer  mehr  über  das  Reich  aus.    Der  König  richtete 
seinen  Sinn  nicht  mehr  darauf,  andere  Fürsten  zu  bezwingen, 
sondern  er  war  nur  darauf  bedacht,  seine  eigenen  Unterthanen 
mit  Steuern  zu  belasten.    Es  ist  dann  kein  Wunder,  dafs  diese 
Kaste  sehr  verhafst  wurde.    Der  König  selbst  entging  nicht  den 
Wirkungen  seiner  veränderten  Gesinnungen ,  und  die  Dichter,  die 
ihn  früher  gepriesen  hatten,  dichteten  jetzt  zweideutige  Gedichte, 
in  denen  Gajdpida  auf  versteckte  Weise  getadelt  wurde.*)  Auch 
Kalhnna  Pandita,  der  sonst  so  geneigt  ist,  die  Beherrscher  seines 
Vaterlandes  selbst  dann  zu  loben,  wenn  sie  es  nicht  verdienen, 


1)  Räga-  Tarangin\  IV,  583  und  584. 

2)  Sieh  oben  8.  1005. 

3)  Räga-Tarangin'i  IV,  610  flg. 

4)  Räga-Tarangim  IV,  Ö34  flg. 
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kann  seine  Entrüstung  nicht  zurückhalten ,  und  stellt  Vergleichun- 
gen  zwischen  ihm  und  dem  Grammatiker  Pänini  an ,  die  ganz  zum 
Nachtheile  des  Monarchen  ausfallen.')  Im  Zusammenhange  mit 
diesem  Bestreben  Gajäpida's,  sich  Schätze  zusammeuzuhäufen, 
steht  auch  die  Verschlechterung  der  Münzen.  Gajä^pida  soll  auf 
wunderbare  Weise  eine  uiierschüpi'liche  Grube  von  Kupier  ent- 
deckt und  nach  ihrer  Entdeckung  tausend  Millionen  von  kupfer- 
nen dinäreii  haben  prägen  lassen.*)  Da  die  mit  diesem  Namen 
benannten  Münzen  sonst  nur  aus  Gold  und  Silber  geprägt  wer- 
den, mui's  diese  Mai'sregel  als  eine  Verschlechterung  der  Münzen 
betrachtet  werden.  '      -  > 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dals  die  mächtige  Priesterkaste 
sich  nur  mit  grol'sem  Widerstreben  den  bedrückenden  Mafsregeln 
GajApida's  fügen  würde  oder  nicht  mehr  sich  ihnen  femer  aus- 
setzen wollte.  Ein  Theil  von  ihnen  wanderte  nach  andern  Lan- 
dern aus;  die  zurückgebliebenen  fafsten  einen  tiefen  Zorn  gegen 


1)  Diese  Vergleichiingen  drehen  sich  um  die  Zweideutigkeit  der  von  Kalhttna 
Patylita  gebrauchten  Wörter.  Im  f^loka  634  bedeutet  krilakritja  nnd  gtma- 
vriddhividhdjin  auf  den  König  bezogen,  dafü  von  ihm  Tödten  Terai'sacht 
wird  und  dafs  er  die  Vermehrung  nnd  das  Wachsthum  der  Schätze  an- 
ordnet; auf  Pänini  dagegen,  dafs  er  Regeln  für  die  Bildung  von  Wör- 
tern durch  die  krit-  genannten  Affixe  und  für  die  Anwendung  der  guna 
und  vriddlta  genannten  Steigerungen  giebt.  Cloka  63'i  besagt  kriiavipropa- 
sarga  vom  Könige ,  dafs  er  den  Brahmanen  Krankheiten  oder  das  ßeses- 
sensein  von  bösen  Geistern  verursacht,  von  Pänini  aber,  dafs  er  lehrt,  wie 
Zusammensetzungen  mit  den  Präpositionen  viwnApra  zu  bilden  sind.  Bhkta- 
niskihdvidJiäJin  besagt  von  QajApida ,  dafs  er  den  Geschöpfen  das  Ende  oder 
den  Untergang  bewirke,  von  dem  Grammatiker,  dafs  er  die  Regeln  für 
die  Participia  der  Vergangenheit  auf  ta  und  tavat  vorschreibe ;  sieh  Pänini 
I,  l,  26  und  I,  2,  19  u.  20. 

2)  Räga  -  Tarangini  IV,  488  flg.  Es  erschien  dem  Könige  im  Traume  der 
Schlangengott  Mahäpadma  und  theilte  ihm  mit ,  dafs  er  ihm  einen  an  Gold 
reichen  Berg  zeigen  würde,  wenn  er  ihn  gehörig  gegen  die  Zaubereien 
eines  Dravida's  oder  Tamnien  beschützen  würde,  der  ihm,  dem  Mahn- 
padma,  für  Silber  ein  wasserloses  Land  verkaufen  wollte.  Weil  der  Kö- 
nig nicht  ganz  den  Wunsch  des  Schlangengottes  erfüllte ,  zeigte  ihm  die- 
ser nur  einen  an  Kupfer  reichen  Berg.  Die  Angabe  488,  dafs  GajApida, 
ein  Schatzhaus  bauen  liefs,  welches  das  bewegliche  genannt  ward,  weil 
es  ihn  auf  seinen  Feldzügen  begleiten  sollte,  wenn  er  von  seinen  andern 
Schätzen  fern  sei,  gehört  offenbar  in  eine  frühere  Zeit  seiner  Ifen- 
Schaft. 
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den  grausamen  Monarchen,  besonders  nachdem  er  befohlen  hatte, 
dafs  nahe  an  hundert  Priester  an  einem  Tape  getödtet  werden 
goUten.')  Als  QajÄpida  in  der  Gegend  J/V/^///////rt\s  an  der  A'andra- 
tMffä  noh  befand  und  erfuhr;  dafs  in  den  MiUbeii  dieses  Stoo- 
BMC  olmgefilihr  hundert  FtmUn  ertmakiB  wutn^  Torordiitto  er, 
dafr  Humi  die  ihnen  gA^<md<rt  ^»rMMM>^ 
rieben  werden  Mlhen.  Bfntrifl  fara^f|li«i#dii^Ariiii|hMiiiiiiito 
ganzen  Ertrag  der  ▼cm  ihnen  ■  bew^ipliolaB^ilrt eplakuf^ Wae  >il<a 
iSiini  Imben  inurs,  drils  er  die  Steuern  auf  ungerechte  \^'eise  er* 
höheto.  Don  Aussdilug  j^ab  folgeiule  I^ejjohonheit.  HralnnaiH  n, 
welche  Tiäatniäu  bewohnten,  waren  von  seinen  Triig-ern  geschla- 
fen worden  und  bosch werten  sieh  deshalb  bei  dem  Könige,  weil 
er  ee  dulde,  dafa  Brahsoflaen  nngestraft  «ifiihnpdek  wMien^ 
Wenn  der  Tod*  GmjApMk's  deni>^ymitwad#^  ■»■ycfciiebtn  wii^ 
dftft  er  dioilM  Beiiehwerdvn  Mn»  fiei^^  IgiwArte,^ 
giebt  ;ildi>i,dirin  iMMhtig^  rflttdbfk  kiidlyr>  deii  dje^  lMütii 
auf  ^ '  BeM4>^itQng^  der  historieehen  Ueberlieferangen  ansgetlbt 
haben.  Ks  wäre  daher  müfsig,  sieli  in  Vormuthungen  über  die 
Todesart  Gajajiiilas  einlassen  zu  wollen.  Kr  regierte  ein  und 
dreii'sig  Jahre  oder  bis  nach  der  zweiten  Hälfte  des  Jabree  785.^) 
Um  die  äHndea  ikvea  öohnM  ««^  fefihMi>^  eclMHrtr  «ria^^tler 


1)  Ä^ftrw^  IV,  490  if.  Die  hier  ii^ibtne  laU.  Itt  atM  tnl 

asoMig« 

a>  m  IBWtoa  Jfaw,  MmMri  weklwn rith  ob—  USeO^  I,  S.  V,lf»te  7 J 
nad  Rdma  alt  Bd^de  dafttr  aa ,  daft  BrebouuMB  niehft  niUUiMid«U  w«r- 
dM  d&rflio.  Als  dtr  König  dieten  Beiehwerden  kein  QebSr  telimikt«, 
tial  einar  Toa  Ühmhi,  Hwi«a«  lig/Um  auf,  droliate  dem  Kttalge  adt  den  ver- 
afafctwideii  Zorne  der  BnhMaea  «ad  Tetylielt  flui  mit  Hmrif^eatdra,  Tri- 
pmütM  Qod  iVdMe  (über  welekt  deih  oben  tt.BtOtg»  l,  8.71,  Nota  10  «ad 
ft.  XVUi HeleS);  bei  AcfA^mlr«  walttieia  YeaMhea  Ulona  Pm^iMt  6b, 
weil  d^eeer  Kttaif  der  eiasife  iet,  der  la  I11M4  Himmel  einen  filte  er- 
bMCtbet(eidiebead.8.yU,NoteO)i  /|^  weift  decegen  niebft  die  Yeiglei- 
ebai«  wüü  Vl^aMbu  aad  VtM^  nvidt,  die  ßiuAfflda  aaetaDt.  Ale 
er  erkUIrte,  er  flircbte  niobt  dtea  3k>rn  der  Brabmanea»  rief  dieeer  den 
Stab  Brahmä's  auf  den  König  berab,  darob  welobea  ^^Ü^^f^*  Temmdet 
warde.  Aus  der  Wunde  braohea  eine  Mtag*  yon  Würmern  hervor,  durcb. 
welcbe  00  heftige  Scbamne»  eneogt  ^ratdea,  daiii  ^i^tj^&ja  ibnea  aaob 
aeaa  Tagea  aaterleg, 

S)  HäfthTmuiglifi  IV,  060  nad  066. 
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Amrilaprabhä  dem  Kepmtm  ein  Heiligthum,  dsia  'ti»  ditt  Namen 

Amrilakecava  verlieh. 

Nacli  Gajäpida  s  Tode  verfiel  das  Reich  immer  melir  und  die 
Macht  der  ifarJtoto- Dynastie  eilte  mit  raschen  K^chritten  ihrem 
Hstasgange  entgegen«  i^ajäpMs  und  seiner,  l^önigin  Durgd  ^y^km 
ImHiäpIda  liefii  sioh  vt»  4whlechten.  RatiigolMffn'  gaos  leiten  «mcl 
efgab  sich  gM»  der  WeHvet')  !  De»  weiie  snd  tngendh&fte  IG* 
Bieter  ifaiMraiihi.eiiteä^  didter  tetaeii'  Dieasteii*  Um  da«  -  vim 
sekieBi  Vfttep  -AB  -den  "Meetini'  begangene  Unrecht  sa  stthnen^ 
schenkte  er  ihnen  die  Städte  Suvarnapdr<;va ,  rhaldpura  und  htka- 
H'j/s'!.  Nach  einer  zwölfjährigen  Re<:;ieruno-  fohjte  ilim  sein  Wvw- 
der  Sangrämäpida ,  der  Sühn  der  Königin  Kaljäni;  er  wurde  auch 
PrHhi»J4ptda  geheüeeK  oad  UKofs  iiöchst  unbedeutend  gewwi 
eeiB,  weil  wir  toa  ikm  nur  erfahren;  djaft.«r  sieben  JehreiiOiat 
bis  naeb  der  pweiton  Httiae  des  Mnee  ^4  faerxsehUi,»)^*  8aia 
Nad^fo]«er,  da*  Sdha>  semeit-BrtiderB:  imApMsy  fUvte  dmmmt^ 
gewdbiiMcbeB  Namen  AlpJiatagäpida  Bibheä^  dem  bekaimteB^*  JN^ 
haspaii;  seine  MvLtter.  JiCalpddevi ,  die  auch  Gajädevi  hiefs,  war  ein 
Kebsweib  seines  Vaters.')  Während  seiner  Regiennig  rils  eine 
vollständige  Unordnung  ein;  seine  mütterlichen  Oheime  Padrua, 
V^alaka^  Kaljdna ,  Maiitna  und  Dharma  theilten  sich  in  di^-  \'er- 
waltung  des  Staates }  Utpahtka  vereinigte  in  seiner  Person  die  fünf 
böebsten  Staatsimter;  die  ilbrigen  nahmen  die  übrigen  snoJkInt 
USehsten  Staatsftmter  ein.  Die  Mutter  d^s  Königs  flbte  '4itei 
einen  greisen^  Einflufs  aus;  sie  hatte  ibre  Brüder  mit  Beafafken 
belehnen  lassen,  in  welchen  sie  beinahe  als  unabhängige  Fürsten 


1)  Mfo-Ttrangim  lY,  658  flg.  Yoa  dm  drai  olrifw  8tt4t«n  lilirt  ilcb  an  die 
swett«  radhmisea;  lidiobeaS.  1009,irotet.  Sie  htilkt  jekitShaliAbeddlaptir. 

2)  Rigi^Torm(^  IV,  078  «ad  074. 

8)  Ebwd.  IT,  975  flg.  KipW^  beifrt  stnmpfuMlg,  wddie«  Work  tob  A^Aals 
nioht  v«nehl«d«i  Min  wird.  Sein  Tstar  idiaiiii  denuwdi  itonpftuwSg 
gewesen  su  eein, 

4)  Padm  benele  neeh  A^«-2'«r«ivAiiIV»<IM  die  aseli  üub  enbeHwnte  Btedt 
Baimapitra  und  erriehtete  einen  Tempel,  dem  ejr  den  Namen  PtdmMnämbi 
biegte.  Von  diesem  Tempd  sind  noeh  Rninen  erheltea  bei  ffnipiii  ,  dee> 
een  Name  «ob  dem  alten  entstellt  ist.  Sie  liegen  fl  Engl«  Meilen  B.  O.  ven 
der  Hanptetadt  nnd  swiiehen  ibr  nnd  Aftmtipttra,  Sie  sind  von  Alkxak- 
DBB  CmmuroHAii  besobrleben  worden  a.  O.  im  /.  «f  l^  A*,  8,  ef  B, 
XYU,  S,  p.  274. 
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äich  be  nahmen.  Die  von  GajäpMa  siMttniiiieiigebävften  Schätze 
wurdoTi  verschwendet.  Der  ganz  machtlose  Monarch  wurde,  nach- 
dem er  zwölf  Jahre  oder  bis  810  auf  dem  Thi-ono  gesessen,  von 
seinen  Oheimea  am'a  iiebon  gebracht.  Der  allmächtige  UlpiUa 
efhob  dann  dnoa  andern  Sohn  der  Gt^'ääeifif  den  J^iifida^  aal 
den  Thron. 

Wihrend  der  Regienmg  diese«  Königs  iv«k  ,dieOhnmaeht  der 
Beherrscher  Ea^mtra's  erst  ToUstftndig  an  das  Lieht.  Dieses  geht 
aus  zwei  Umständen  hervor.*)   Erstens  darans,  dais  nnr  von 

den  Oheimen  des  Königs  Bauwerke  erwähnt  werden;  zweitens 
daraus,  dals  er  niclit  im  Stande  war,  Kämpfe  zwischen  den  Ohei- 
men KU  verhindern,  die  mit  ihren  Sölmen  sich  der  Herrschaft  über 
das  ganae  Reich  bemeistert  hatten.  Zwischen  U^ala  und  Manmm 
mävgutai  sieh  eine  bfaitige  Fehde  and  in  einer  am  Ufer  der  F#- 
ImtA  gekämpften  ScUackt  büTsten  viele  Krieger  das  Leben  ein. 
Bin  IMefater,  Namens  fmkukOt  hatte  diese  Schladt  in  einem  Ge- 
dichte besungen,  dem  er  den  Titel  Bhuvandöhju ,  d.  h<  Glücks- 
aufgang  der  Welt,  gegeben  liatte.  Er  feierte  darin  den  Sieg  Ja- 
govarman's,  des  Sohnes  von  Manma.  Agitäpida  wurde  im  Jahre 
852  auf  Veranstaltung  Atiangäpida  s  ^  des  Sohnes  von  Sangramä- 
pidoy  ermordet  und  dieser  von  Mmtma  und  seinen  Anhängern  als 
König  eingesetat.*)  SuAkättarmant  der  Sohn  U^äiaka't,  woUto 
diesen  Kön%  ans  Hafs  gegen  den  flbermfltbigen  Manma  niebt 
anerkennen,  nnd  als  drei  Jahre  später j  d.  h.  845,  sein  Yater 
starb  y  Yorlieh  er  dem  Urpaldpida,  dem  Solne  AgUäpMs,  die  kö- 
nigliehe Macht.  S(}r(t  und  andere  Männer,  welche  das  Dorf  Vi^ 
maldcvd  besaiten  und  die  damaligen  Zustände  des  Kelches  rich- 
tig zu  beurtheiien  verstanden,  nahmen  Besitz  von  Ddrva,  Abhi- 
sdra  und  andern  von  den  Beherrschern  Kaymira's  abhängigen 
Gränagebieten  nnd  errichteten  selbststiindige  Heiche.')  Von  den 
awei  namkafi  gemachten  Lftadem  lag  Jihkära  an  der  südliohen, 


1)  Räg»-Tarm^ni  IV,  680  Hg, 
i)  ää^a-Tarat^ini  \V,  706  flg. 

•>  Di«  Immtt  Fimläfivj^vämmlhfM  iadet  sidi  amh  in  d«r  KalkaHMr  Au- 
gate,  obwohl  nsa  alatt  tkm  'ParftMUM  dm  «inar  Gagaad  «nierlata. 
lak  vanBiiilM  daher,  dala  aa  laaan  aait'  Fimtlipt 4yi'toMi*HDB  t  d.  Ii.  Fwm' 
I^pv«  und  andara  Gabieta  baaitaand. 
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Ddn  a  dagegen  an  der  nordwestlichen  Gränze  Kaymtra's. ')  Sukhn- 
vnrman,  der  hoinah^  die  jranze  könipliche  (lowalt  an  sich  geris- 
sen hatte,  wurde  aus  Hals  von  seinem  Verwandten  Cnshka  er 
mordet.  Ein  Minister  Namens  fHOfU  benutzte  einen  Aufstand  des 
VoUm|  um  U^paldpl^^  m  beseitigen  und  Sukhmarman's  Sohn  ^teMtf- 
wtrman  anf  den  Thron  bu  setaen.  Dieses  geschah  im  Jahre  857, 
und  htemit  erreichte  die  Hemchaft  der  iTorAn^fls- Dynastie  ihr 
Ende. 

Mit  Avanlivarman's  Regierungsantritte  begann  eine  glückli- 
chere Periode  in  der  Geschiclite  Ka^mira«.  Der  König  zeich- 
nete sich  durch  seine  Klugheit  und  seine  Frömmigkeit  aus;  er 
war  aufserdem  dankbar  gegen  seinen  Minister  fürrf,  d^r  ihm  so 
wesentliche  Hülfe  bei  seiner  Erlangung  der  königlichen  Herrscbaü 
gleistet  hatte.  Dieser  weise  und  tugendhafte  Mann  war  frei  ytoa 
Anmaftong,  wovon  die  Folge  war,  ^Ufs  beide  nun  Heile  der  üii* 
terthanen  das  Ruder  des  Staates  lenkten.*)  Es  wurde  dem  Araati- 
nicht  leicht,  sich  auf  dem  Throne  su  behaupten ,  weit  wäh- 
rend der  Wirren  der  vorhergehenden  Zeit  viele  Familien  greise 
Reiehthüiner  und  dadurch  grofse  Macht  erlangt  hatten.  Als  er 
zu  wiederholten  Malen  seine  Brüder  und  Brüdersöhne  überwun- 
den hatte,  unterdrückte  er  jeden  femern  Widerstand  und  ver- 
tiieUte  die  einseinen  Provinsen  seinee  Reiches  unter  seine  Ver- 
wandten  und  Diener.  Zu  diesen  werden  auch  seine  iwei  jüqgem 
Brüder  IMra  und  Vürapa  gehOit  haben ,  die  sidi  durch  ihreTapfisr- 
keit  herrorthaten.  Seinen  Stiefbruder  p&rmamum  beetiramte  er 
wegen  der  Tugenden  desselben  zu  seinem  Nachfolger.  Er  ver- 
lieh seinen  Brüdern^  seinem  ersten  Minister  p/ra  und  dem  Sohne 


1)  üebsr  AliiiMära  und  Däna  nA  oben  II,  8. 198,  Vote  1.  Nach  eiii«r  mir  von 
KnvBBT  nttgethellteii  Bemerkang  ist  d«r  Nsme  IMtm  noch  in  dem  hevtigea 
D&noar  erluüteii  nnA  D4nM  naoli  eaer  Beetimiinnig  mf  der  Karte  etafe- 
tragen.  Diese  Lage  vertrilgt  rieh  anoh  mit  der  Neehrkht  Toa  Ktittin, 
aaoh  welcher  die  Dyrbaini  nn  din  Baktrer  und  Indrer  jeränzten ;  sieh  Ste- 
pkomOBfHm  Bf/Xtms  a.  d.  W.  ood  in  der  Ausgabe  von  C.  Müllbr  p.  61,  b. 
Sie  waren  nach  Ktesias  sehr  p-orocht ,  thaten  Niemand  Unrecht  und  tädte- 
ten  keinen  Menschen;  auf  dem  Wcpre  {gefundenes  Uold  und  Silber  nahmen 
sie  nidit  mit.  Sio  bereiteten  die  Gerstenpranpen ,  wie  die  Griechen,  und 
nährten  Fich  mit  Früchten,  kannten  dnji^egeu  keinBrod.  Ihr Hi^upUmgea- 
merk  richteten  sie  auf  die  heiligen  Dinge. 

2)  Jidfa^TM-angiHi  Y,  2  flg. 
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desselben  Ratnavardhana  ihre  Stellen,  die  sie  während  ihres  gan- 
zen Lebens  behalten  sollten.  Obwohl  er  seinen  eigenen  Neigun- 
gen nach  ein  Verehrer  Vishnu's  war,  zeigte  er  sich  doch  aus 
Rücksicht  auf  seinen  ersten  Minister  dem  ^ivaismus  ergeben.') 

Da  in  der  Geschichte  der  Vorgänger  Avantivarman's  es  sich 
bewährt  hatte,  dals  es  den  Königen  Gefahr  brachte,  die  Feind- 
schaft der  Prirsterknste  gegen  sich  hervorzurufen ,  war  es  natür- 
lich, dafs  er  sich  die  Zuneigung  derselben  zu  sichern  bemühte. 
Er  machte  daher  den  Brahmanen  sehr  bedeutende  Geschenke  von 
Gold  und  andern  werthvollen  Gegenständen;  diese  erkannten  diese 
Gunst  an  und  verhiefsen  ihm  eine  glückliche  Herrschaft.*)  Sein 
Bruder  fürnvarman  folgte  seinem  Beispiele ;  er  verlieh  den  Prie- 
stern zwei  agrahdra  oder  Ländereien,  die  Khddhuja  und  Hasti- 
kania  hiefseu,  und  errichtete  dem  Svdmin,  d.  h.  hier  Fi.nä/im.  oder 
eher  Krishna^  ein  Heiligthum,  in  welchem  das  von  ihm,  Xanda 
und  den  Hirtinnen  bewohnte  Dorf  Gokuht  dargestellt  war,  wahr- 
scheinlich in  einem  Gemälde.")   Den  Vorzug,  den  die  königliche 
Familie  dem  Vishuuismus  zugestand,  bethätigte  auch  ein  anderer 
Bruder  des  Monarchen,  Samara,  der  eine  Statue  ke^avaa  mit  vier 
Gesichtern  aufstellen  liefs.*)    Zwei  jüngere  Brüder,  Dhira  und 
Vttrapa,  bekundeten  insofern  eine  gröfsere  Anhänglichkeit  an  den 
Qy'ivaismus,  als  jeder  von  ihnen  dem  Sohne  Civa's,  dem  Gane^a, 
einen  Tempel  bauen  liefe.    Bei  den  höchsten  Beamten  des  Staats 
waltete  eine  Verschiedenheit  der  religiösen  Ansichten  ob.  Wäh- 
rend ein  Minister  Avantivarman's ,  Prahhdkaravarman ,  dem  Vishnu 
unter  dem  Namen /VY/^Ä/iAYir</.vjr/»im  einenTempel  erbauen  liefs,  ver- 
anstaltete ^'Ura  den  Bau  eines  prachtvollen  Tempels  auf  dem  hei- 
ligen Gefilde  Susefvariy  der  den  verschiedenen  Gestalten  Civas 


1)  Räga-TaranginJ  V,  42  und  43. 

2)  RÄga-Tarangin\  V,  6  flg. 

3)  Ebend.  V,  23.  Troykb  erklärt  svämin  durch  flfea;  nach  dem  ZaMmmen- 
hange  rauf«  das  Wort  hier  aber  die  ihm  im  Texte  beigelegte  Bedentang 
haben. 

4)  Räga-Tar anging  V,  25  flg.  Die  daneben  genannte  Gottheit  Samarantbnin, 
der  auch  eine  Statue  oder  ein  Bild  geweiht  ward ,  ist  vermuthlich  auch 
eine  Vishnuitische ,  die  dieser  Prinz  besonders  verehrte.  Ein  anderes  Bei- 
spiel von  dem  in  Ka^mira  häutigen  Gebrauche ,  dafs  die  Erbauer  von  Tem- 
peln und  die  Erricbter  von  Statuen  diesen  ihre  eigenen  Namen  beilegten, 
ist,  dafs  Dh'tra  und  yUrepa  xwei  Tempel  nach  sich  selbst  benannten. 
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geweiht  wurde,  unter  denen  er  in  Ka^mtra  'angebetet  w»d.*) 
Die  drei  Hauptgestalten  dieser  Gottheit  hiefsen  Tripurcnara^ 
ßhü/CQva  und  Vigaj«'(;(t.  Der  erste  Namo  bezeichnet  Civa  als  Be- 
sieger  des  Asura  Tripura,  der  zweite  als  Herrn  der  Geschöpfe 
und  der  dritte  als  den  Verleiher  von  Siegen*  Kach  seinem  Ur- 
heber  erhielt  dieses  Heiligthmn  den  Namen  Qüre^vanu  In  den 
Voriiofe  dee  Tempels  wurde  dem  Gotte  nnter  dem  Namen  Ära, 
als  Herrn  der  Geechöpfe,  eine  Statue  geweiht.  fsL  der  Nihe 
dee  Tempels  befimd  sieh  ein  besonderes  Gebftnde^  das  bestinniii 
war,  die  Büfser  zu  beherbergen,  ^üra  sowohl ,  als  sein  Sohn  Raina" 
vardhana  hatte  eine  Lehranstalt  gegründet.  Als  Leiter  der  er- 
stem wurde  ein  Einwohner  BhakAd's  in  dem  Gebiete  Kramavnrta 
angestellt  und  ihm  als  Wohnsitz  die  von  ^üra  gegründete  Stadt 
fivapvra  angewiesen.')  Am  meisten  wurde  Civa  in  der  Gestalt 
als  Bhiite0B  verehrt^  was  daraus  erhelH^.  da(s  AyantiTarman  selbst 
sich  nach  dem  Tempel  begab,  mn  ihm  sdne  Verehraug  darsn- 
briiigeiu  Die  Anbetong  dieser  Form  fJMs  balle  sieh  aneh  na 
den  JMmara  Terbrettet,  mit  welehem  Namen  ein  roher  dtamm 
benannt  wird,  der  in  Ka^mira  oder  m  der  Nfthe  dieses  Landes 
ansässig  war.  Ein  mächtiger  lliiuptliiig  dieses  Stammes,  der 
Dhanva  hiefs  und  in  Lohara  zu  Hause  war,  hatte  sich  mehrerer 
Dörfer  bemächtigt  und  sie  dem  Heiligthume  geweiht.  Als  Avan- 
tivarman  eines  Tages  ein  Opfer  dieses  Mannes  auf  dem  Altare 
BMU§ga*s  wshmahm,  zog  eor  sieb  enttmt  Yom  Tempel  narflok« 
pAra  liefe  •daher  den  Dhanva  nach  dem  Tompel  kommen,  wo  er 
auf  dessen  Befehl  getödtet  ward.  Die  mit  dem  Tempel,  von 
dem  jetat  die  Bede  ist,  in  Verbindong  stehenden  Lehraastalteii 
haben  dadurch  eine  Bedeutung,  dais  in  ihnen  nicht  nur  die 


1)  Räg^t-Tarangbü  Y,  80  flg. 

2)  Nuh  Taom*«  Bemerkungen  I ,  p.  526  lag  Dhakka ,  welches  auch  Mmm^ 
Iniea  genannt  wurde,  in  dem  an  Ka^mira  gränsenden  Gebiete  Kramavarttf 
wielUi  richtiger  geschrieben  wird,  als  in  obiger  Stelle ,  wo  der  Name 
KfmmavaUa  lautet.    Die  Stadt  Dkakka  wird  auch  unten  V,  365  erwähnt; 

es  wohnten  dort  auch  Dthnara.  In  nnnerpr  Stelle  wird  dnher  Dhakka  xn 
verbessern  sein,  weil  der  Name  dRim  eiiicü  l?ewohner  Ifhakkas  bedeuten 
kann.  Nach  III,  227  hiefs  diese  Sladt  Mpütpr  Cürnpura ,  welcher  N.imo 
in  dem  heutigen  Supur  an  dem  Galam  -  Flusse  zwischen  ßarmaln  und  dem 
See  Wulur  nach  'ruuYtR's  Bemerkung  erhalten  ist.  Cüra  wirti  daher  die 
iltere  Stadt  Okakka  vergröDiert  oad  ihr  seinen  Namen  beigelegt  haben. 
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Lehren  der  Secien  «uig^lnldeC  mid  fortgepflenst  worden,  eondera 
eaoli  die  atten  lieiligen  Uebertiefemageii  in  iluMii  Anfbewalim 
vnd  ErklXrer  fimden.  Aneh  tragen  aie  weeeatiioh  dem  bei,  defe 

dte  - Schriften  der  Vorzeit  vor  dem  Untergänge  gerettet  wurden. 
Kariiüra  zeichnete  sich  daiiials  \\\v  den  übrigen  Lämlern  dos  nürd- 
liclieii  hulit;iis  aus;  es  hestainh'ii  wenigstens  in  der  sj)ätern  Zeit 
dergleichen  Anstalten  mehrere  im  südlichen  Indien  undawar  ,  wie 
in  Ka^mtra,  bei  den  ^ivaiton;  die  frühesten  AnfUnge  solcher 
Lehranatalten  lawtn  liieb  Jedoel»  in  eine  iiiiftiieii  aili  JMnm 
rttokmaeteeii/  weil  dk  49tiftang  dera^difaiMtti» 
Heeldens  4MjPänfy'iti  Vanpopekktra  und  lujatd^  ¥iiiilhrgäi 
VanfaJcudämani  'tm  ä&A  Schfaftii'dee  JMP>iteiii'iHi^-4fa  dietiinftlBge 
des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  gesetzt  werden  können. ') 
loh  schliel'se  die  Angaben  über  die  während  der  Herrschalt 
Avanlivaruian's  ausgeführten  l>auteu  mit  der  Bemerkung,  dals  er 
kurz  nach  seiner  Thronbesteigung  eine  Stadt  gründete,  die  er 
nach  sich  Avandpura  benannte  und  welche  in  dem  Gefilde  Vigvai' 

flei^eii  ^ieiiliiii^;  !iiJiip  gegenlert  linfhülil  «k^ 

«chftete  er Timi  wllk  AvmdQvara  ^^leiligthum ;  denn  daie  die- 
ser Name  den  CH^a  bezeicline^  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zwei- 
fel. Kin  zweite»  dort  von  Avdntivarman  erbautes  lleiligthum  er* 
hielt  den  l^amen  Avantisvämin.^) 

Die  Beiigion  pdi^'apM«#< .  aoheint  aieh  Toa^Seitßii,  der  nenen 


1)  Sieh  oben  U,  S.  1019  flg- 

2)  Räga-TarangM  II,  44  nnd  45. 

3)  Von  den  Ruinen  Avantipura's  hat  Albzahder  Cunnimoham  a.  a.  O.  im  J. 
of  the  As.  S.  of  B.  XVII ,  2 ,  p.  775  flg.  gehandelt.  Sie  liegen  am  Ufer 
der  Fiiasiä,  ohngefähr  IM  Eugl.  Meilen  entfernt  von  der  jetzigen  Haupt- 
stadt. Von  den  vier  dort  früher  vorhandenen  Tempeln  entsprecheu  die 
zwei  gröfsern  ohne  Zweifel  den  in  der  liäga  -  TaraJigini  erwähnten  Avaiili' 
nämin  und  Avantifvara.  Sie  waren  dem  ('iva  geweiht  und  liegen  auf  der 
grofscn  Strafse  N.W.  von  dem  kleinen  l'anlipuru  genannten  Dorfe.  Die 
zwei  kleinern  Tempel  finden  sich  '^j^  Engl.  Meile  8.  O.  von  diesem  Dorfe 
und  ihm  ganz  nahe.  Sie  sind  nach  der  wahrscheinlichen  Vermuthung  des 
Ycffflwsera  dieser  Abhandhing  ebenfalls  Ton  Avantivaman  erbaut,  aber  in 
«mer  firBhern  Zeit  aeiner  Hemobaft,  als  er  nodi  aiebt  die  gehörigen  Mittel 
besfTs,  um  die  gröfsem  Tempsl  bann  ae  Ibuaa. 
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Dynaatie  kmmr  B^ffKnttigung  «l  erfreiMB  gvhafat  bu  hthm»  Alt 
«106  tolohe  kann  es  kn«  gdton^  da&  wihrend  sehn  Jalmn 
keine  lebenden  Weeen  getödtet  werden  durften,  wdcliee  Oeeetai 

unter  der  Regierung  des  dem  Baddhiemus  so  eifrig  ergebenen 
Meyhavähanas  gegolten  hatte.') 

Die  Regierung  Avautivarman's  zeichnete  sich  durch  zwei 
sehr  verschiedenartige  That&achen  aus;  die  erste  ist  die  Rege- 
lung des  Laufes  der  Vilastd  durch  Dämme  and  Kanäle  und  die 
dadurch  bewirkte  SioherBtellimg  des  angriUmenden  liandee  .Tor 
Uebereehw^mangen  und  die  Bewässerung  anderer  LniKbrtrlciM^ 
die  wegen  Mangels  an  derselben  braeh  lagen  f  .  die  nweite  That- 
saohe  ist  die  Anfinnntening,  welche  er  and  sein  lliniater  pAnr 
der  Gelehrsamkeit  and  der  Dichtkniist  gewährten. 

Was  den  ersten  Gegenstand  betrifiFt,  S(j  liatte  Ka^niira  von 
jeher  von  den  Ueberschwemmungen  zu  leiden,  welche  durch  die 
Seen  und  Ströme  verursacht  worden.')  Diesem  Uebelstande  war 
erst  durch  die  Yon  JLeUUddiO'a  veranlaisten  Arbeiten  einigermafsen 
gesteuert  worden;  nach  dem  Tode  Giy'dpMs  wir  unter  der  Re- 
gierung seiner  unfähigen  lilachfolger  das  Land,  wiednr  von  Ueber- 
schwemmungen bedeckt  worden  und  dadurch  der  Ertrag  des  an- 
gebauten Landes  sehr  geschmälert  worden.  fSn  khmi  Von  Kon 
kostete  Uber  Tausend  und  fünf  Hundert  diiutre  und  die  Einwoh- 
ner hatten  viel  von  Hungersnoth  zu  leiden.')  Dem  Avantivar- 
man  bot  sich  unerwartet  ein  Mann  dar,  def*  ihm  diesem  Uebei* 

1)  Häga-Taratigim  V,  64  und  65.  Wie  häufig  sonst,  ist  auch  liier  der  W*hr- 
heit  die  Dichtung  beigemischt;  es  sollen  damals  nämlich  die  Fische  das 
kalte  Wasser  vcrlusseu  und  sich  am  l'fer  des  herbstlichen  »Sonnensdieins 
erfreut  haben;  os  ist  jcnloch  zu  bemerken,  dafs  es  nur  von  einer  einfigto 
Art  von  Fischen ,  den  pnihma  oder  Sütu'us  peioriiu  berichtet  wird. 

2)  Hdga-Taranfnm  \,  OH  lig.  ^ 

3)  Nach  Tkoyeb'8  Mote  I,  p.  528  ist  khari  ein  Landm&ld,  dessen  man  sifl* 
noch  iu  Dckhan  seit  alter  Zeit  bedient;  sonst  ist  der  Name  zu  kujuli 
ändert  worden.  Nach  Wilson  u.  d.  W.  khait  enthalt  es  It'i  drma.  L*« 
ein  drona  gewcjhnlich  32  sir  gleichgesetzt  wird  uud  dieses  nach  Jam^s 
pHi^st:!'  »  Lseful  Tubles  I,  p.  03  933,005  aramme,  enthält  das  kh&n 
22i,0tt7,lö0  Gramme  oder  477,698,856  Fr«niöai*obe  Kilogramme.  Dw 
wird  jedoch  cdUr  ▼«moUedtti  in  te  TttradüadaiuHi  ThttU«»  ladlsM  b«- 
itinaifcs  Fbamw  Bdobuuu«  Mgt  ia  Ä  Jwnujf  firom  Mfßun  III,  p>  2<K 
dab  M  in  jedem  Dorf«  «aden  ttettimt  w«rd«.  -~  I&m  siad  olm«  Zwcif«! 
kupferm  ifhidre  m  ▼•ntehea. 


^  Kj  i^ud  by  Googl 


AyanÜTaanaii'i  fiMwerke.  lOSI 

ttencb  gründlich  abzuhelfen  vertprach  und  dieses  VerspveclMa 
gBM  m  Znfriadiwihftit  das  MoBMohan  hielt.  Wegen  seiner 
grafiMn  V«rdienfto  kl  Ikm  b/Mm»  eine  llbemntilrltohe  Heifamft 
M^ndiplMeti  worden.  7  ErriMe  Avfifd  iwng^^jaiftllUiiBfc 
AailiiwiiiTi  JCr  «eichnete^iiehi  dnrok  Beine  ilWrlegenen  Kenntf 
iMse  und  seine  Frömmigkeit  sehr  ftüs.  ObwoM  der  König  an- 
fangs seinen  Versprechunj^on  niilsiraute,  ent.sehlofs  er  sieh  doch, 
den  {^ujjji  tVeigebi^  zu  untt  r.-tiitzen.  Dieser  schiffte  sieh  auf 
einem  SchiÜ'e  ein  und  fuhr  auf  der  Viiastd  nach  dem  Gebiete 
M4äa»a  hinunta:,  wo  das  Dorf  i\anäaJät  ganz  von  den  Flutliea 
knieotakiWir.')  £r  beeeisto  nnehte  der  Beihe  naoh  andecM^p 
IMlinyi  gelangte  nüetnt  nick  Jbawfaw^u . W^ntjH  Jpijijiifadie 
ttü  »II  la-i  dnich  Aj^bester  ableiten  iind.;dlw.JLa«iiai^  Aäfßvm 
vitia' Btfdien  nndi  Dihaaen  .gegen  diaktOidbiietk>riiniattfcMi>>^ 
Viku(4  sehütsen.  Er  eorgte  femer  durch  den  Bau  von  Deieken 
auf  einer  Strecke  von  sieben  Jof/ana ,  dafs  die  Viiastd  aus  dem 
See  Miiliaixidma  iVfirn  Al^lluls  erhi<dt.M  Kr  bewirkte  ferner, 
daüft  die  an  drei  Durfern  vorbriströmcnde  Sntdhu  und  die  l  iUisdi, 
Ton  denen  der  erste  yon  der  .iiuken  oder  östlichen  Seite,  der 
aweite  dagegen  f  Ott  der  rechten  ote^*westlichen  äaila^^ieiaaflors, 
ÄK/dav  iMibBi  t<m>  FUaiiaiMlMat.  inil  «aandataMHiiMieiiili 


1)  Nach  74  flg.  fan<l  eine  KaiulaVi ,  Namens  Sujjü,  hei  dem  Fegen  der  pro  Ts  en 
Strafse  ein  irdenes  Geschirr ,  in  dem  ein  Schlafender  wnnderschüner  Knabe 
«ich  befand,  den  sie  mit  nach  Hanse  nulim  und  nach  ihrem  Namen  be- 
nannte. Sujja  lernte  nachher  schnell  das  Schreiben  und  uuteiTichtete  an- 
dere Knaben  darin.    äp»ter  bewunderten  ihn  die  Gelehrten  wegen  seiner 

•  •  • 

Kenntnisse. 

2)  N»ch  84  gab  ihm  der  König  eine  anMlmlkbsMeng«  ▼onOeOfaea  toU  tob 
dhiirm,  Naeh  der  DarstaUviif  SaS^mui  Pws^M»  Torlor  S^üa  disfelOn- 
am;  die  Sknrakaar  aaeUn  disMB  aaek  and  inhaftiii  daM  .die  Sisiae 
wm  Um  WasMr  fort,  wdsh«  dana  IMaa  Laaf  «riiMt  ~  Bia  Liga  Mi- 
ämar»  Ilfft  sieli  Bidit«eBaiNr  bastianaeB;  lag  jadaairib  aalMab  dM 
•ifMilttsbM  Ka«Btra*t  laid  war  aaöb     419  foa  ^iiara  bsirBfcat 

8)  Mmr  dm  anft,  wie  aaah  Taoiaa  I,  MO  naimart,  der  See  Walar 
eeia»  d«r  aaek  a.  007»  Note  1  aMh  l^a^l^npd»fe•aUe^ 

4)  Mga'Tmm^l  T,  00*  ig.  .Naek  Taona*a  UeheiaetMa«  wüiia  üa  BbMu 
im.  dnt  Bweiga  aiah  epaMeai  a^jpi'dnyd  kBjm  hktft  wmt  bedaatea:  aa  drei 
DIfffira  voAeietoöMBd.  Dab  aieht  der  lodne  geaiaiat  lei,  Imt  eairolil 
Taorn  als  Wilson  a.  a.  O.  in  Ag,-  Ret.  XV,  p.  63  eingeeehea.  Dieeee 
eriieih  aach  darana,  dafe  Sbtdhu,  wena  NaeM  dee  Indae,  MeeciaHn,  da- 
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Dieses  Zusammengemünde  beider  Ströme  war  seitdem  unverän- 
dert geblieben  und  in  der  Nfthe  besUuideii  nr  Zeit  Mtilkma 
PtmOiUfs  dort  die  Städte  IMqwr»,  Parikdtapwra^  Vj^mwimim. 
iii^  leil0l%fliBiiMr  di«  Lüile  anderer  Straasi'  miilii  iM|i|iiw 
llift>  wo  «a^mliirasBeti  mangelte,  vlnA  bewirkte  ddUttdbi4li|Mi|i» 
blalw  dte  AdManes.  Eb  entBtandeii/  «yietei  D6i^fci  bii  jgiÜ 
Dorf  erhielt  seinen  Antlieil  an  der  BewÄiserung.  Uni  das  An- 
denken seiner  lOi  zIrlierin  Siij/ä  zu  clmüi  ,  crllicilto  er  eiucin  Dciclie 
iliren  ^«:unen.  N.it  li  Wdlendun«;-  seiner  nützlichen  Arbeiten  liefs 
er  eine  Stadt  an  der  Stelle  erbauen,  wo  die  l'ifasiä  dem  See 
Maiiflpaäma  eBtatrOmt;  das  nach  ihm  SuJJakundala  benannte  Dorf 
•diaid^l»*^  dw^/ikalima^  Die  Ufttdicfakait  aniiw^Tiiitigkwt 
ibt.«U«m^e  ThAtaache,  da(a  dmli/dOB  «elvHgMMU 
gertan  M(iol»  dia  AilB6rba«eB  daa  Kocn  ao  ratahUcla.iikBiignte 
gaama<|to*ipar^  dafa  ton  da  aa  ein  kkaH  deaielben  Mviaael^Mii 
dreMrig  dhidra  kostete.  Sujja  bezeugte  dem  Nrishikefa  oder  dem 
h  nslinu  (ladureh  seine  P^rgebonlicit ,  dals  er  sieh  nach  den»  Tem- 
pel dieses  (!()ttes  an  der  Sundari  oder  der  obcrbteu  VUuata  begab 
•und  ihm  dort  eine  Statue  weihete. ') 

Viel  ungenügender  ist  der  Bericht  Kalhana  Pandtta's  von  dem 
sweiten  Oegenatande,  der  Befördemag^  der  Wiaaenaohatei  «bA 
der  Dichtkunst  von  ApatUhforman  und  aeinem  ersten  Miniatar  pAM^ 
weil  die  Kjiune^  dfr  yoa  Uun  ao^l^ofiU^rten  Qelelirl^  und  Dichter 
bis  jetst  nicht  in  midevii  Soliiilte^^anfgefuttdeii  worden  sind.  Dia 
unter  den  vorhergehenden  Fttrsten  in  Verfall  gerathene  Wissen- 
schaft wurde  von  Cüra  wieder  zur  Blüthe  gebraeht.-)  Kr  lud 
Gelehrte  aus  fremden  Ländern  nach  seinem  Vaterlande  ein,  wo 
er  sie  günstig  aufnahm.    Sie  wurden  auch  von  dem  Monarchen 


fsfie  wmh  Bwieaung  «imi  Btroans  im  AUgsaidatn,  FtniBia  ist.  Bs 
amb  da  Zvfliifi  d«  VitssU  sda,  etwa  d«r  ia  dsr  Mlha  vea  Stfm  flv 
vta  M.O.  ■oifagmuda. . 

1)  AmM  ist  d«r  Nsais  des  FlassM  Us  MaMid;  voa  da  aa  Ms  Jisrmte 
kaUM  «r  BM  «ad  voa  da  aa  rataial;  sisb  TSona  I,  p.  IM,  O.  T. 
Vi«BB*s  Sme  Aßoomt  of  KaAmtr  sie.  Im  A»,  J.  of  B,  i^  787,  wo  dsr 
Name  zu  Sandren  verdorben  ist;  Sundari  bedentet  die  schöne.  Naeh  C. 
VON  Hcobl's  Katclmir  und  das  Heich  der  Siek  I,  S.  284  and  8.  292,  nebot 
IV,  1,  8.  118  betrachten  die  Ka^mlnr  dl«  Sandarau  als  dea  Hai^tam 
des  Flusses,  während  der  Lidder  der  wassonrsiohsts  ist. 

2)  /M^7«r«vf9i  V,  d2  flg. 
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■elbet  m  Vetaammhingen  eingeladen  und  tob  ihm  reichlich  be- 
sehenkt.  Ak  berOhmte  Dichter  witden  anfgeführt  MvHadiafm, 
P^ßtmärntHj  ^MmOmmrähmui  und  JkOHäkmra.  In  den  in  dem  Pal- 
laate  pifire'«  gehaltenen  Venammlnngen  tnig  jedeamal  seih  Lob- 
sikDger  ßCrÜamandara  folgende  Strophe  vor,  um  die  Absichten  des 
i^Iinisters  zu  bewaiirlieitcn :  ,,Su  lan^^(i  das  weisen  seiner  Natur 
•wankelniUtlii^c  (iliick  Jicstaml  iiat ,  findet  sich  eine  üelogenhoit, 
Gutes  zu  thun;  wenn  dagegen  sich  Unglück  erhebt,  woher  böte 
sich  dann  eine  Gelegenheit  sa  Wohlthatcn  dar?'^  Durch  jlkie 
Strophen  •eUtceikiM.werdeQ/  dale  da»  Gliiok  4»fm9<lM^Bf*m 
ivt  te^BftcktigettrfiiastBmannee  eage^  gekn^^^ik  ^  ^Bkm 
tMfta  ill  mliliii  I'  JteiBe  n iKachweienng»  gegeben  wmAm  hiüie% 
MlMieh  Ten  ihren  LeiatiiDgen  nichts  sagen.  j^Pieetf  BnamiLnng 
giH  aMk  f^B  ^'iTeMie'mid  andern  vollendeten  Männern,  die  snr 
Zeit  Avantivarmaift  B\\{  die  Erde  hei  abstie^en ,  um  die  Monsehen 
zu  beglücken. '  I  Der  Hüter  des  l'allastes  f  'üru's,  Naiuens  Mahu- 
daja,  hatte  ein  iieiligthuiu  errichtet,  das  er  nach  seinem  Namen 
hisanote.*)  <  Bei  dem  Tempel  dieae&£bQllea^.uleBaen  Wesen  ni^ 


1)  BA^-TaroHffinl  y/66.  Die  Ton  Tboybb  I,  p.  527  aufgestellte  Vermathao^, 
dafs  Kallaia  ein  Boflftisattva  nei,  ist  deshalb  nicht  zulässig,  weil  keine  Sparen 
von  einer  IScgünstig'unf;  des  ßuddbismiu  von  Avuitivamuui  und  seinem  Mi* 
nister  sich  wahrnehmen  lassen. 

2)  Häga-Tararnjim  V,  28  und  29.  In  den  zwei  folgenden  ploka  findet  sich 
eine  unverständliclie  Nachricht,  indem  es  in  ihnen  heifst,  dafs  von  dem 
glückbegabten  Minister  des  Königs  /'rabhäkaravarman  in  dem  von  ihm  er- 
bauten Hciliglhume  Prabhukarasvandn ,  nachdem  er  die  ihm  von  seinem 
nebst  andern  angekommenen  Hauspapag:cie  gegebenen  Perlen  erhalten, 
bei  diesem  Heiligthunic  eine  berühmte  Keihenfolge  von  Puitagcicn  ange- 
bracht worden  sei.  Tbuyku  denkt  I,  p.  528  daran,  dafs  es  eine  Gesell- 
schaft von  Dichtern  sein  könne ,  die  im  Morgenlande  Quka  oder  Papageien 
genannt  werden,  snmal  die  Ka^mirer  Kira,  d.  h.  Papageie  geheifsen 
wsfden,  so  wie  dtntn,  dafs  (hika  als  Yerfasser*  dm  ßMgtaatm-Purifsa 
gelte.  Dias«  Atiffiusang  vertrSgt  sich  jedoob  sehwsrlieh  mit  dem  Texte. 
Vidleieht  ist  sUtt  dtiUA  sa  lesen  katkä  nnd  %Mh  statt  mMth,  Die  Worte 
wttrden  daher  bedonten:  dio  Tom  H«tis|Mi|»g«lo  gesprochenen  Ersllihui- 
gen  «nd  «Ine  Ansylthing  «ef  ^  bekaanta  firtoiyftrrt  oder  dio  aieboatdg 
Bralhfarogen  des  Pftp«goi*o  botttolte  flammlnng  m  Ersihhngsa  «atlwltea. 
Bs  Wirte  dann  dio  lotsten  Worte  so  sn  rorstslioB,  dab  i^'aiid*ai'WSisi'SMa 
•ino  flMnaAiag  Toa  diossa  ysriasfaltsto  and  in  dm  Tsmfslarnhlfo  aio- 
derlegea  Hofs. 

LaMM'»  tml.  AUwthtk.,  U.  66 
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genauer  beetimmt  werden  kann,  weil  sein  Name  den  Besitzer  dee 
grorsen  Glttduaiifgiuigs  beseiebnet,  wurde  der  durch  «eine  gram- 
matiseben  Arbeiten  bekannte  Miuiffa  ab  Erklirer  wabrKheinlifih 
der  heiligen  Schriften  angestellt;  auch  er  gehört  n  den  damals 
in  Ka^mtra  thätigen  Gelehrten,  die  uns  bis  jetat  unbekannt  ge- 
blieben sind. 

Von  Avantivarman  ist  schliefslieh  zu  envahnen,  dals  er,  al» 
er  sein  Kndo  als  nahe  bevorstehend  erkannte,  sich  nach  einem 
Ueiligtbume  Tripurega's  oder  Civas  auf  einem  Berge  begab,  hier 
aber  an  seiner  frühem  Verehntng  Vishnu's  snvück kehrte  und  Bei- 
nen Geist  anthanchte,  indem  er  die  Bka§9vad0UA  anhörte  und 
an  den  Himmel  FMiir'ff  dachte.')  Er  henachte  mit  greisem 
Ruhme  857  bis  S86. 

Sein  Sohn  fkmkarmarman  hatte  auerst  grofse  Mtthe,  sich  auf 
dem  Throne  zu  behaupten.  Er  mufs  Mittel  gefunden  haben,  den 
von  seinem  Vater  zum  Nachfolger  bestinimten  Cüravarman  zu  be- 
seitigen, weil  von  ^lie^em  nicht  melir  die  Rede  ist.  Dem  ^an- 
karavarman  halt  besonders  sein  Knnimerhcrr  Hainavardliuna  ^  wäh- 
rend andere  eintiufsreiclio  Männer  die  AnsprUche  seiner  Verwand- 
ten begünstigten.')  Karnapa^  der  Minister  seines  Bruders  Fm- 
napa'Sy  setzte  es  durchs  dafs  der  regierende  König  einen  Sokn 
puravarman*s^  Namens  Sukhavarman,  als  Thronerben  anerkennen 
mufste  und  t'ivacakU  imd  andere  mächtige  Krieger  entsagten  dem 
Dienste  ihres  Herrn.  Dieser  besiegte  in  mehrem  Schlachten  fa- 
maravarman  und  andere  Anführer  der  Mitbewerber  um  die  Krone 
Kaeiiiira  s,  so  wie  den  jurardya  oder  den  ihm  aufgedrängten  Nach- 
ioh^cT  SuA/tarurman ^  diesen  jedoeli  nicht  ohne  Mühe.  Durch  diese 
Erfolge  befestigte  C^'ankaravarnian  seine  Herrschaft.  In  Folge 
von  diesem  Bürgerkriege,  durch  welchen  viele  Menschen  ihrLe- 


1)  ÜdgarTaraiicjini  V,  123  —  125.  Um  dieses  nebenbei  so  bemerken,  so  ist 
dieses  Gedicht  bcdeutciul  älter,  weil  es  wahrscheinlich  fünf  Hundert  Jahr« 
Iriiher,  als  Cankaräkävja,  oder  vor  750  zu  setien  ist;  sieh  meine  Vorrede 
cur  aweitea  Aiugabe  der  BhagoMUlgUä  p.  XXXV  nad  p.  JUUlVI. 

3)  Biga'TarmigM  V,  itl  flg.  Tsovu  beiMrkt  nit  BMht  I,  p.  6S1,  daA 
Fbmapa  alehl  rersohiedoi  •§!&  ksim  Toa  dem  Ir8her  V,  2$  trwdhnlSB  Bra* 
der  Avantivarman' X  Vitrapa.  Diese  Form  gidbt  keinen  Sfain,  wihnad 
MfMi  Beiwahrer  des  Erworbenen  beMidmett  «■  wifd  daher  die  riehtig« 
•ein. 
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ben  einbüfsten  und  das  Land  verwüstet  wurde,  sollen  neun  Hun- 
dert Tausend  Fufskämpfer  Ka9mira  verlassen  haben,  eine  An- 
gabe, bei  welcher  die  Zahl  ohne  Zweifel  übertrieben  ist. 

Nach  Befestigung  seiner  Macht  richtete  (y)ankaravarman  zu- 
nächst seinen  Sinn  auf  die  Eroberung  anderer  Länder.')  Sein 
Heer  erhielt  allmählig  Verstärkungen  durch  die  Pleerscharen,  de- 
ren Anführer  sich  vor  Qankaravarman  hatten  beugen  müssen;  es 
ist  wieder  eine  unverkennbare  Uebertreibung,  wenn  es  heifst,  dafs 
die  V^orhut  seines  Heeres  aus  neun  Hundert  Tausend  Fufskum- 
pfem,  aus  drei  Hundert  Elephanten  und  aus  Hundert  Tausend 
Keitcrn  bestanden  habe,  ^ankaravarman  marschirte  zuerst  nach  - 
Süden  und  griff  zuerst  den  Fürsten  von  Trigarla  oder  Galamihara 
Priüwihandra  an,  der,  sich  des  Widerstandes  für  unfähig  haltend, 
seinem  Sohne  Bhuvanakandra  seine  Schätze  anvertraute  und  zu 
dem  Beherrscher  Kaymira's  sich  begab,  um  ihm  seine  Unterwer- 
fung anzubieten,  es  jedoch  aus  Furcht  vor  einer  Gefangennch- 
mung  für  gcrathener  fand,  zu  entfliehen.*)  (^ankaravarman  be- 
siegte Bodann  den  Alakluina^  den  König  von  Gurgara,  den  er 
zwang,  ihm  das  Gebiet  Thakka  abzutreten,  ihm  dagegMl^\>jiti 
seinem  Vasallen,  den  übrigen  Theil  seines  Reiches  liefs  und  die- 
ses noch  durch  den  Theil  desselben  vergröfserte ,  den  er  dem  Be- 
herrscher von  Guzerat,  einem  König  ^äo//«,  entrissen  hatte.  Die- 
ses Geschlecht  von  Fürsten  trug  den  Namen  Thakkija  nach  jenem 
Gebiete.')  Aus  Zorn  über  diesen  Verlust  seines  Bundesgenossen 
verweigerte  LalUJa  fdhi^  der  Beherrscher .  eines  weiten  Gebiets 
im  N.  A'acmira'Sy  zwischen  den  Barada  und  den  Turushka,  dem 
Qankaravarman  seine  Huldigung.  Dieser  wird  die  Stütze  Alakhd- 
nas  genannt  und  hatte  wahrscheinlich  ein  Bündnifs  mit  diesem 
geschlossen,   um  ihm  in  seinem  Kriege  mit  dem  Könige  von 


1)  Räga-Tarangim  V,  130  Ög. 

2)  Galandhura  und  Trigarla  sind  Namen  desselben  Gebiets;  sich  oben  I,  S.  C86, 
Note  1. 

3)  Ourgara  dar.'  nicht,  wie  Truyeb  I,  p.  532  annimmt,  auf  das  jetzt  so  ge- 
nannte Küstenland  und  die  ihm  vorliegende  Küste  bezogen  werden ,  son 
dem  auf  das  Gebiet  im  Peng&b,  wo  jetzt  die  Stadt  Gugrat  noch  dessen 
Namen  bewahrt  hat;  sieh  oben  B.  502,  Note 2.  Auch  die  Vergleichnng  des 
Namens  mit  der  Barmanischen  Entstellung  doa  Namens  (^äkja  zu  Thakja 
kann  nicht  gebilligt  werden.  Die  in  Guzerat  herrschende  königlidie  Fa- 
milie kann  somit  auf  keine  Verwandtschaft  mit  Buddha  Anspruch  machen. 

65  • 


Digitized  by  Google 


ZweitM  Buch. 


Ka^mlrft  beinitteheii.  Unter  dem  Namen  Turmhkaf  mit  welchem 
die  Inder  bekanntlicli  die  Toriniaolien  Volker  beneiohnen,  aind 
im  Torliegenden  Falle  wohl  die  Türken  wa  ventehen,  die  aioh  da» 
iMrlirBiklrteB  featgeeelat  litten  mid  von  hie»  emai  hüiliadi» 

her  KabnliBtan  8ich  unterwarfen.  Lallija  QAhi  kündigte  den 
^ankaruvaniiau 'j  seinen  Gehorsam  auf.  was  daraus  erhellt,  dafs 
von  ihm  g(\saLct  wird:  ,.er  wünsche  den  (.'ankaravarman  aus  dem 
Besitze  der  obersten  1  lenscliaft  zu  verdrängen".  8eiu  Reich  Sa- 
chen wir  am  passendsten  im  Industhale  und  zwar  im  N.  von 
welchea-  Gebiet  nebet  Därva  und  Abhisära  dem  Ka^miri- 
iehen'  Könige  lülerwwlen  war.*).  01»woU  dieaea  ümetwri m  niebtt 
▼mi%ehMn-9eaddehtBd|i^iber  Ka9D[itra'a  gedacht  wirdv  tM^nilMK> 
ämmak  dieaea  nOrdlidie  Land  seinem  Beiohe  hinngeAlgt  baten. 
Lallija  Qfthi  ging  siegreioh  und  rahmToH  «oa  diaeato^KaMpfe 
hervor  und  behauptete  seine  Unabhängigkeit.  — 

'  Nach  seiner  Rückkehr  in  sein  Heieh  gründete  Cankaravar- 
mftn  in  der  Gegend  P(mhtsiilr(t  eine  Stadt,  die  er  nacli  seinem 
eigenen  Namen  benannte  und  aut"  Kosten  der  iiltern  Stadt  Pari- 
häsa  au  vergröreem  wttnachte,  di<^  ein  Sitz  des  Handels  muta- 
gen und  Thieren  war;  naohher  sah  er  ein,  dafs  dieses  unraaht 
aei,  nnd  richtete  es  ao  ein;  dnfii  dieaer  Handel  gl^MHriU^ 
aohen  beiden  Stftdten  yertheilt  ward.  Die  j«ngem>4Mt  ImMb 
nur  einen  kntten  Beatand  und  naoh  dem  Tode  IhripliMndMHi 
Teraehwand  aogar  ihr  Name.*) 


1)  Bieli  oben  8.10S7.  Taon»  übersstst  Lgtt(fü  dnreh  ans  dem  Lande  LtOm 
feMytig,  WM  wegen  232  aieht  mttssig  iet,  well  (SMf«  Nachfolger  Tarm- 
MdfM  der  BoliB  LoBf^da  genannt  wird.  Die  Lage  seines  Beielis  'wir  d«B 
Mlna  PmgMHt  ntalit  gVBSu  bekannt,  wss  dsrans  folgt,  dab  «r  152  engt, 

das  Land  liege  swiachen  den  Darada  nnd  den  T^inuhka,  wie  MJiwmrta 
zwischen  dem  Hvnnlaja  und  dem  Findhja.  Dieser  Ausdrofllc  dentet  an, 
dafs  Laima  ^Alii's  Keieb  einen  groCKn  Umfang  hatte. 

2)  Dieses  etgiebt  sich  ans  iUqM'TmfmtgliA  Y,  210  flg.  nnd  206.  Naeb  der 
Istatsn  SteOs  Uefa  ^ankaravarman  den  Fürsten  dieser  Gebiete  NarawJ^ 
kmtm  wegen  eines  unbegründeten  Verdaehts  mit  seinem  Gefolge  In  dar 
Vadit  ermorden.  Ueber  die  Lage  von  Ahhisnrn  sieh  oben  1,  8«  182, 
Hole  1  nnd  über  die  von  Urafä  und  Därva  III,  S.  IS9. 

9)  RAga-Tarangm\  Y,  155  flg.  and  212.  Er  nnd  seine  Königin  SbymMlM, 
die  Tochter  (Visü^siui's ,  eines  Fürsten  der  nördlichen  Gegend,  Ueiaea  awsi 
Tempel  erbaoen,  die  sis  nseb  dem  Beispiele  «Itsrar  KSnig»  aaeb  ibita 
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Wenn  di«ter  Vemidi  QankwnmurBUUi't,  Mmen  Ifanea  dwch 

die  Gründung  einer  Stadt  der  Kachwelt  m  tiberliefem,  keinen 
Erfolg  hatte,  so  brachten  seine  finanziellen  Mafsregeln  ihm  Un- 
heil und  seinem  Namen  Schande.  Nachdem  durch  Verschwen- 
dungen sein  Schatz  Hllniahlig  erschöpft  worden  war,  wurde  er 
ein  Unterdrücker  seiner  Unterthanen  uiid  .warf  sich  ganz  den 
Kdjastha  die  Amie|<.  deren  unheilschwangere  BetheiligiugigiJll 
^B^AiKlennur  uns  mIhmi  Mkar  ».  der  nniehinlifei  iMneni  INMii 

€Hiiiilii       kfoig^dMn  Bmei  »u  verwiiltitt  jbirtiiww>  ^Hü 

«id  te  Kamen  „Antheil  det  obegitMi  ggmeherg    erhielt.  Er 

Heft  femer  durch  über  das  Reich  vertheilte  Beamte  eine  Unter- 
suchung anstollon  und  bcraubU;  plötzlich  vier  und  sechzig  Tem- 
po! eines  Tlicils  ihrer  l\inkünfte.  T'iitfr  dem  Vorwande,  einen 
Antheil  an  dem  Kapitalwcrtlie  der  kauf  baren  (icpcnstände  zu  er- 
halten, eignete  er  sich  den  Ertrag  zu,  der  degi^  r^JL^einpel  ans  dfPi 
Verkaufe  tob  Wohlgerttohen,  Sandelholz,  SwiBtunöle  W|di,fi% 
ditilllljlgwigiliiiliili  erimiBhi.  &  htmlihtljlii  mtüm  mik- 
MV  te^«mpe]]i  fetorendtt  l^Mm^mk  d^  Jirieigniiie  ,Hm 
liiiteoien/  ah  alr/itifrt  telbet  tfai.^AttMbtW  .gimw»  w<r» 
QaaliÜl^anDiB  eigiwle  Mk-  alokt  Mr  ungerechter  Weise  die 
jBesitznngen  und  die  Einkünfte  der  Tempel  zu,  sondern  griff 
auch  wülkülirlirb  in  (\on  Hotri'^b  <\o<  ITan'lols  oin.  Kr  fuhrto  ein 
um  drei  Theile  niedrigeres  üewicht  ein,  welches  jährlich  aufs 


"S^mnn  fnnkaraganrira  nr\i\  Sugandheca  benannten;  sieb  ebend.  157  und  158. 
Es  waren  Tempel  der  Gaur'i  oder  PärvaCt.  Zum  Aufseher  beider  Tempel 
wurde  ein  der  vier  Vedn  kundiger  Brahmane  ernannt.  Von  diesen  zwei 
Tempeln  sind  noch  Ueberreste  erhalten ,  die  von  Alexandkb  Cdkmimoham 
a.  «.  ü.  im  J.  of  ihe  As,  6'.  of  XVII .  2,  p.  291  flg.  be«chrieben  and 
auf  PI.  XX  und  XXI  abgebildet  aiad.  Sie  liegen  anf  der  grorsen  Strafte 
naeh  den  Pasee  KardAanAte,  der  jetat  Bmtm&la  genannt  wird,  16  Kngl. 
Meilen  N.W.  ron  der  jetzigen  Hanptaiadt  bei  Pt^kom, 

1)  Rhga-TaranginX  V,  164  flg.  und  besonders  179  u.  180,  wo  es  heifst :  ,,dar8 
von  diesem  thürichten  Könige  die  Kdjastha,  die  Söhne  eines  Dieners  und 
Vemichter  des  Ruhmes  wegen  seines  Mangels  an  Belehlbum  befördert 
wurden  und  dafs  die  Erde  dnroh  die  Begünstigung  von  Ftrstan  dai  Be- 
siftstimm  der  K^Mtkm  gewmrden  mr,  wie  «§  >u  gescbeben  pflegt,  wem 
die  FSrtlen  die  KsstenTerfsesang  saflNibta.**  —  Slnh  seosl  eben  S*  1004 
und  0.  1010. 
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neue  in  einer  dazu  berufenen  Versammlung  bestimmt  werden 
sollte,  und  bewirkte  durch  die  ungerechte  Aenderung,  dafs  die 
Preise  der  Lebensmittel  und  anderer  Waaren  bedeutend  stie- 
gen.') Er  bestrafte  die  Einwohner  eines  Dorfes,  die  nicht  zur 
rechten  Zeit  ihre  Lasten  gebracht  hatten,  damit,  dafs  er  sie  die 
ihnen  in  der  Gegend  bestimmte  jährliche  Besoldung  zahlen  liefs. 
Durch  diese  ungerechten  Mafsregoln  wurde  ein  bcträchtlichor 
Schatz  in  dem  obersten  Steueramte  zusammengehäuft,  ^ankara- 
varman  theilte  die  ganze  Steuerverwaltung  in  fünf  Abtheilungen 
ein;  eine  sechste  stand  an  der  Spitze  und  wurde  nach  dem  Vor- 
steher derselben  Lavaln  genannt.')  • 

Durch  seine  ungerechten  Mafsregeln  zog  sicli  ^ankaravarman 
die  Verachtung  aller  wohldenkonden  Männer  zu  und  bewirkte, 
dafs  die  königliche  Würde  in  Ka9mira  verachtet  wurde. ")  Es 
kam  noch  hinzu,  dafs  er  die  Männer  der  Wissenschaft  und  die 
guten  Dichter  geringschätzte  und  nicht  unterstützte,  während  er 
dem  ersten  Schatzmeister,  dem  Lavala,  eine  Besoldung  von  zwei 
Tausend  ^^/wr^rcr  bewilligte.  Es  kann  daher  nicht  befremden,  dafs 
lihallaln  und  andere  Dichter  ihm  ihre  Huldigungen  verweigerten. 
Auch  das  Heer  und  die  Vertreter  der  Dörfer  brachte  Qankara- 
'  varman  dadurch  gegen  sich  auf,  dafs  er  ihnen  den  Sold  eines 
Monats  entzog  und  durch  andere  Abzüge  von  ihren  Gehalten  ihre 


1)  In  cloka  170  finden  sich  zwei  fehlerhafte  Lesarten,  dio  auch  die  Kalkut- 
tacr  Ausgabe  darbietet;  niimlich  statt  parshade  ist  zu  lesen  parisfiadi,  d.h. 
in  der  Versammlung ,  und  statt  Ohdd,  da«  keinen  8inu  giebt  und  durch 
welche  Lesart  der  Vers  um  eine  Silbe  zu  kurz  wird,  iat  zu  verbensern: 
hhramäd^  d.  h.  wegen  Abweichung  von  dem  Herkommen. 

2)  Häija  -  Turanqim  V,  175  — 177.  Hei  der  Darstellung  dieser  Steuervcrwal- 
tung  gebraucht  Kaihann  Pandita  mehrere  Ausdrücko  im  ungewöhnlichen 
Sinne.  SamvAha  bedeutet  hier  nicht ,  wie  sonst ,  Abreiben  des  Körpers, 
sondern  Zusammentrarrnng ;  fivira  heifst  sonst  königliches  Lager  oder  lie- 
sidenz,  hier  aber  ein  k<)nigliches  Amt.  Der  Grund  dieser  Wahl  ist  viel, 
leicht  der,  dafs  diese  Beamten  im  Lande  herumreisten,  ihre  Wuhnsiize 
daher  wechselten.  Statt  ^akakam,  das  keinen  Sinn  giebt,  lese  ich  saka- 
Inm,  d.  h.  das  Ganze;  es  bezieht  sieh  gangavaramy  d.  h.  die  oberste 
Schatzkammer.  Lavala  ist  nach  2Ü4  der  Name  des  Vorstehers;  er  erhält 
hier  den  Titel  bhärika,  welches  sonst  nur  Träger  von  Lasten,  hier  dage- 
gen Träger  eines  Amts  bedeutet. 

3)  näf^a  Tarangint  V,  178  Hg. 


» 
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Einkaufte  ■efamilerte.^)  Einer  leiner  aasgeseiehiiefteteii  WmBin, 
SMaräffOy  zog  es  yor,  seinen  Zorn  Aber  das  Benehmen  setnee 
Herrn  durch  Verstellung  zu  verbergen;  einer  der  Söhne  des  Kö- 
nigs, (iopähtviirfnan ,  konnte  sich  (lagog(Mi  nic  ht  enthalten ,  seinem 
Vater  Vorstellungen  ül)er  «He  unheilvollen  Folgen  seines  Heneli- 
mens  zu  maehen^  £aiid Jedoch  bei  ihm  kein  günstiges  Gehör.') 

Der  Tod  ilicses  ungerechten  Herrscher» i  WUnU' dofeii  iol- 
%mhm  y«ff>ii  iMTbeige^hrt.«)  £ia  SojMwertwtetotiiwiii^ 

war  'yoa  QaakaraTarmaii  anin^efolihhahe>>4rt 
Ittibgardea  emamit  worden  and  bftlate  doreh  tlWniiMgWl  mm 
Ube»dn  dran  Orte  Vhnmaka  dny  welebes  naok  dem  ^erMge  diü' 
ses  Ereignisses  in  der  Nähe  des  Indus  im  N.  von  Attok  gesucht 
werden  inuls.  Es  war  wahrscheinlieh  ein  Au  Island  in  den  west- 
lichen Provinzen  des  Iveichs  losgehrochcn ,  den  jener  Anführer  zu 
unterdrücken  hingeschickt  worden  war.  Der  König,  über  diesen 
schlechten  Erfolg  erzürnt,  zog  selbst  nach  jenem  Orte,  den  er 
gaaa  verwttttetay  find  dann  längs  dem  Indüs  nach  Norden  ins 
Wwpix  Hiar-zentapann  sioh  ein  8tMit  asit  ^n  EigwahnwHi  .  dieaai 
Imdm'  wagen  der  Binqnai  tiewing  ^der  ■  T^qppen|V  kai  waJehaa 
^^nkatanrnnaan  dnreh  ainflS'Ffeil  tSdlUak  y«lrwan4atwai4e.  Der 
aüibrtida' ggaig  im^Wm^si^  jun" 

^(§11  und  der  Genossen  entbehrenden  Sohn  Gopdiavarman  zu  be- 
schützen. Siilütdidf/ti  und  andere  Anlüln'er  des  Heeres  verheini 
lichten  den  Tod  des  Monarchen,  bis  sie  nach  sechs  Tagen  nach 
dem  Orte  VoUäsaka  gelangt  waren.  Hier  Helsen  sie  die  Leiche 
feierlich  verbrennen;  df>n  ^Sffhftiterhaufen  hettif^a  ^l'*^  drei  Ge- 
ÜliiBiien  des  Königs,  yon  denen  ^eine' SMadiravrr/i  hie£i;  dia 
aüaltoi  war  ohne  Zweifel  Suffondkä;  den  Kalnan  Jlr^^diiillbafarfld^ 
ran  wir  nicht.  Diesem  Beispiele  folgten  mehrere  Diener  des  Für- 
sten; der  dankbare  VdtävUä  nnd  der  tüchtige  Gajasinha,  so.  wie 
Läda  und  Vagrasära,  die  jedoch  nicht  auf  demselben  Sclieiter- 
hauien  mit  dem  Könige  verbrannt  worden  sein  worden,  (^auka- 


1)  liäfia- Taranginl  V,  174. 

2)  Häga-Tarangini  V,  181  flg.  Als  eine  Dichtunf^  mufs  die  Nathricht  209 
TWwerfSil  werden,  daf»,  nachdem  der  König  von  seinen  Unterthaucn  ver- 
flaeht  worden,  swsnzig  oder  dreifsig  seiner  Söhne  ohne  Krankheit  gestor« 
bsn  ttieii. 

3)  Bä^Tarmgini  V,  213  flg. 
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mvmniuui  bMehlofs  seine  anheÜTolle  Regierang  gegeB  das  Eade 
dee  Jahm  90A. 

Ehe  ieh  mit  der  Getduehte  Kmi^wMb  weiter  fortfakre,  belle 

ich  es  für  angemessen,  von  den  Münzen  der  Könige  dieses  Lan- 
des zu  handeln.    Es  sind  niittelgrüfse ,  runde,  meistens  goldene 
und  kupferne  Münzen ;  silberne  sind  wenigstens  sehr  selten ,  wenn 
es  auch  wahrscheinlich  ist,  dal's  sich  ihrer  auch  finden.')  Die 
Aversen  stellen  die  auf  Europäische  Weise  auf  einem  Sessel  mit 
hohem  Ettoken  sitzende  Pärvati  dar.  Die  Gestalt  dfi  KflnigBueiif 
den  ReTersen  i4|h^'^den  Abbildungen  dieaer  Mttmwn  aa  mtolk 
lieh,  um  genau  beschrieben  su  werden.  Er  seheint  in  eiiMB>Mü 
Ketten  susammengefügten  Panser  und  eng  anschHeisende  Aatai 
gekleidet  su  sein;  seine  Kopfbedeckung  ist  eigenliittnilieh;  an  -dsA 
Beinen  trägt  er  vermuthlich  Schienen;  in  der  Hechten  scheint  er 
eine  abwärts  gerichtete  Lanze  zu  halten.   Die  ältesten,  einheimi- 
schen Bcherfschorn  Ka^'mira's  gehörenden  Münzon  sind  die  des 
Toramäna^  der  bis  etwa  204  nach  Chr.  Geb.  regierte.*)    Die  Mün- 
zen fankaravarman's  zeigen  auf  den  Aversen  den  ersten  Thcul  Aja 
Namens  fatUcam^  auf  den  Reversen  den  zweiten  oarflMk')^!  »iisW 
Gopdkmarmany  der  in  sehr  jugendlichem  Altar  selneiüHyai^ 
in  der  Regierung  nachfolgte,  behauptete  sich  auf  dei#«miMhi 
durch  seine  Mutter  Sn^ftmähd^  die  yon  dem  obersten  Schatameiilir 
Prabhdkäradeva  verflihrt  wurde  und  ihm  die  ganze  Regierung  übep> 
liel*8.*J    Lallija  Cühi  hatte  den  Wechsel  in  der  Herrschaft  benutzt, 
um  sich  von  der  Oberhoheit  des  Königs  von  Kacjnitra  loszusagen  : 
Prabhakara  beraubte  ihn  der  KoiLnernnir  in  scincin  Lande,  wel- 
Cihcs  bei  dieser  Gelegenheit  Kamalaka  gouanut  wird,  und  übergab 
seinem  Sohne  Toramäna,  der  in  der  Stadt  Bhändapura  residirte^ 


1)  'Hie  Ancieni  Coinage  of  Knshmir  mth  Chruitoloi/ical  und  /Ji.\(üriral  Xotes  fron: 
the  Commeiwement  of  th«  Christian  Era  to  the  conqutst  of  Üie  Vountry  by  thr 
MagidB.  Bjf  I^emL  A.  CunmeBAii,  Bengd  Knginaen^  Mem.  Nmm.  Soc.  of 
Londm  in  fh€  Nmmlmiiatie  Cknmkle  amd  Janmal  of  tk»  Numi$maUe  Society 
VI, -p.  l*flg.  Früher  waren  eehon  Mttnien  der  KBnige  von  Ka^mtra  von 
Jämm  PansBr  In  seinen  New  rarieUu  «f  tke  tUaig  BMm  Cofm  im  A$,  J. 
9f  B*  V,  p.  0&4  Af.,  Fl.  X2CXIX,  No.  Jl  — Ift  bekannt  gemaeht  worden. 
Er  beseiehnei  lie  «U  die  dritte  Naehahmtuig  der  Indoelytiiltehen  Tjpen. 

2)  Sieb  oben  n,  8.  005  und  über  das  Datam  obead.  8.  766. 

3)  A.  CovniioBAii  a.  a.  O.  p.  25. 

4)  Hk^Tttta»^  V,  237 
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die  Hemcball.  Nach  der  Riokkehr  des  ersten  Minieterji  naoh 
Ke^mlM  Ue&  er  den  König  dnrch  einen  leiner  Freande,  de« 

BämadevOf  umbringen^  weil  dieser  ihm  deehalb  zflmte,  weil  er 
angeblich  in  dem  Kriege  mit  Lallija  (^'ahi  den  ganzen  Schatz  er- 
schöpft hatte.  Der  Bruder  des  orinordeton  Köni;4s,  (^  'aukaNi ,  be- 
hielt die  Regierung  nur  zehn  Tnu''  uiul  ward»»  ohne  Zweifel  auf 
gewaltoame  Weise  seinee  Leben»  bejcaubt.  Da  dadurch  die  Kach- 
lenschaft  Cankaravarmm'i  Mageetorben  war»  bemächti|^ 
KömgMi  niU^ZuatiiMiyig  dee  ünteitfMim^ep  htfeM» 


im  Staate.  Daa  Faiavolk  hatte  Wb  einen  greftip 
in  Ka^mtra^aieh  an  ▼ewehaflettr  %ßsmJkH  ihfer  Zn- 
neigung  Ung  der  Erfolg  der  KAmpfe  der  Könige  ab.')  Doroh 
diesen  Theil  des  Heeres  behauptete  Sngandhil  zwei  Jahre  den 
Thron.  Sic  folgte  dabei  den  K'athsclilägon  der  ^[inistor.  Mit 
ihnen,  den  Statthaltern  der  Provinz'  n  nnd  den  Hefehlshabern  der 
llocrestheile  überlebte  sie,  wem  sie  die  kuni^^liche  Würde  am 
fiiglifbflt^n  verleihen  könne*,  läie  beabaicbtigte,  dem  Sohne  ^»ArAa- 
w^mn'i,  dem  Enkel  ^iarWMrmttrit^  einea  Stiefbrndere  ¥on  J»nUi- 
den  Venmg  an  g<l>en,  der  von  aelnto  Mutter  Gars4  ^b«n 
g^ren  mM^  ikit,  i>k  dii^'df^Ai^^ilacht  des  OrOnders  der  JTar- 
jbofa-PTnastie  im  Begriffe  war,  a&ianBterben,  nnd  Nir^Utvanmm 
hiefe.  fKe  Rathgeber  wendeten  dagegen  ein,  dafs  dieser  Prina 
hinke  und  durch  schlechte  Gesinnungen  verdorben  sei,  konnten 
sich  jedoch  nicht  wegen  einer  andern  \\ahl  mit  einander  ver- 
ständigen. l)i<'sen  nicht  zum  Ziele  liilirenih  n  Beralhuugen  niaehte 
das  Fufsvolk,  welches  sieh  versanunelt  hatte,  ein  Ende,  indem 
ea  den  zehnjährigf*n  l'är(h>i .  den  Sohn  Nirgitavarmnnn ,  zum  Kör 
nige  erkl&rte.  Ein  Theil  des  Heeres  begab  sich  nach  Huihka- 
ptfra,  %o  die  SngandhA  residirte*  Sie„warde  TOn  einem  andern 
Theile  der  Infjpterie  »war  tapfer  Tjurthei^lgt^  |g)|yi|^ifflyi  aber  ihre 
Vertbeidiger  geschlagen  worden  mren,  wDrda><aia)  nach  einer 
-aweijährigen  Herrschaft  gecr'Mi  das  Ende  des  Jahres  906  in  einem 
Kloster  eingesperrt;  wo  sie  nachher  starb. 


1)  lidga-Tarangini  V,  247  llg. 

2)  BMapMrm  ist  dia  roa  d«ia  JknuUta-WStäf  JMka  g«griiBd«ke  Stadt, 
fibar  wdsbe  sMi  obsa  II,  6.  8ftl,  —  Da  die  Tjp«  der  Ifttnasa  dar  sn- 
letst  ctwihntw  König«  nieht  tob  d«i  obm  8.  1092  betehrisbtnta  abwd- 
ekaa,  gMfift  m  Wm,  dia  Legnta  aa—gtbsa.  IHe  dos  atpilmamm*» 
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Der  zunächst  folgende  Theil  der  Geschichte  Ka^raira's  bietet 
ein  sehr  unerfreuliches  Bild  dar  durch  die  häufigen  Thronwech- 
sel, die  durch  die  Unfähigkeit  der  Fürston,  den  Zwiespalt  unter 
den  Mitgliedern  der  königlichen  Familie,  die  Habsucht  und  die 
Bestechlichkeit  der  Älinister  und  der  Anführer  der  Truppen  ver- 
ursacht wurden.')  Der  Vater  des  unmündigen  Königs,  der  als 
Vormund  desselben  die  Verwaltung  des  Staats  leitete,  machte  sich 
der  Bestechung  durch  Geschenke  schuldig  und  unterdrückte  das 
Volk.  Die  Statthalter  in  den  Provinzen  betrogen  sich  gegensei- 
tig, um  ihre  Tnippen  unterhalten  zu  können.  Aus  Mangel  an 
baarera  Gelde  wurden  die  Krieger  durch  Anweisungen  auf  den 
königlichen  Schatz  bezahlt.*)  Der  stellvertretende  König  wurde 
bei  seinen  Mafsregcln  von  dem  Ministor  Meruvardhana  und  des- 
sen Söhnen,  der  älteste  hiefs  Cankaravardhana ,  und  den  übrigen 
unterstützt,  die  jedoch  diese  Stellung  benutzten,  um  Unruhen  im 
Staate  hervorzurufen ,  damit  sie  sich  Rcichthümer  erwerben  konn- 
ten.')   Der  älteste  Sohn  verband  sich  mit  SagandluUlitja,  um  so- 


lauten  Gopdla  auf  den  Aversen  and  vanna  auf  den  Hevcrsen;  die  der  Su- 
gamUiä  auf  den  Vorderseiten  Stirjandhä ,  auf  den  Rückseiten  deva  oder  eher 
devi:  sieh  A.  Cunnikouam  a.  a.  O.  im  Nuntismatic  Chronicle  etc.  VI,  p.  26. 

1)  lidfja-Tarangt'nt  V,  202  flg. 

2)  //indika,  welches  in  den  Sanskrit  -  Wörterbüchern  fehlt,  bedeutet  nncli 
Troyer's  Bemerkung  I,  p.  555  Anweisung  oder  Wechsel  und  ist  ein  allge- 
mein in  Indien  gebräuchliches  Wort.  Der  erste  Theil  dieser  Strophe  kann 
nicht  den  von  ihm  gegebenen  Sinn  haben :  „  nachdem  Kanjäknbga  und 
andere  Länder  von  dem  Könige  in  Besitz  genommen  worden  waren,'*  weil 
tadrdgaUt  auf  die  Könige  dieser  Länder  bezogen  werden  mufs  und  vipra- 
lahdha  betrogen  bedeutet;  der  Sinn  wird  daher  sein,  dafs  diese  Fürsten 
Beispiele  dieser  Art  von  Bezahlung  gegeben  hatten.  Von  einer  Eroberung 
Kanjäkuhgas  und  anderer  Länder  von  dem  Beherrschei'  Ka^mira^a  kann 
ohnehin  in  dieser  Zeit  keine  Rede  sein. 

3")  Nach  Räqa-TaranginWl,  2^(S  errichtete  Meruvardhana  in  der  alten  Haupt- 
stadt einen  Tempel,  dem  er  den  Namen  Meruvardhanasvämin  beilegte. 
Von  den  Ueberbleibseln  desselben  sind  Nachrichten  mitgctheilt  worden 
von  Ale.\A!Tdrr  Ccnninoham  a  a.  O.  im  J.  of  the  As.  Ü,  of  B.  XVII,  2, 
p.  283  flg.  nebst  PI.  XXII.  Er  wird  Ptindrethäna  genannt,  welcher  Name 
tL\xn  l*uränasthäna ,  d.  h.  a//^  Wuhnsitz ,  entstellt  ist.  Die  alte  Hauptstadt 
lag  nach  Hiuen  Thsang  (Foe-kouc-ki  p.  381  und  Memoires  ete.  I,  p.  173) 
10  Ii  oder  *y(j  geogr.  Meile  S.O.  von  der  jetzigen  Stadt  (Ymagara.  Die 
Uainen  des  oben  erwähnten  Tempels  ündeu  sich  1  ^j^  Engl.  Meile  S.  O. 
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gftr  den  Pallast  des  Monarcben  sn  besieUen.   Zu  diesen  Leiden 

der  Untcrthanen  kam  noch  eine  durch  das  Austreten  der  Vttasiä 
aus  ihrem  BcUc  verurs.uhto  T^obfrschwcnimung,  durch  weklie 
die  ganze  Keisürndte  zerstört  wurde  und  viele  ^lonschen  ihr  Le- 
ben ^esloren.  Ein  Ahäri  dieses  Nahrungsmittels  wurdi.'  mit  Tau- 
send  Ton  nicht  näher  beetummten  Münzen  bezahlt  und  die  Mini4 
ster  und  Heerführer  ■ammehen' bttrishtliofae  Schitee  dnffoh 
pfeiiMf  Ton  Korn  in  sehr  boheo  FMien. 

IXne  Folge  ron  diesem  sentttteten  Znstande  der  Yniblit 
4es  Lande«  und  der  verdorbenen  Sittei^^^er  Herrsche 
die,  dafs  Mrgitavarman  seinen  eigenen  Sohn  Pärtha  nach  einer 
sechzehnjiihrii^on  Hegiorung  mit  lliilt'e  des  Heeres  am  Ende  des 
Jahres  021  verdrün(j;to  und,  nachd«'m  er  ein  Jahr  in  seinem  eij^e- 
nen  Namen  geherrscht  hatte,  seinen  zweiten  solir  jungen  Sohn 
Kakravarman  als  König  krdaen  liers.')  Eiif  Jahre  später  oder 
im  Jabvft  936  wurde  er  von  den  Ministem  iron  der  Regienmg 
eiitfiBhii,  die  den  diitten  Sohn  NüytOäoarimm't  wd  der  MriffornUi^ 
¥«ftHhi  fHiravarmani  als  Hemeler  aiierfcaniilin.  Nach  dem  Vos 
Üftr  ieiM  Jabres  setete  das  l^ttikvolk'  dieM^fdi»  pid  aetrile  etett 
seiner  de*  Alitia  auf  den  Tfarony  «äf 'dem'^  rfdb  bdtr^edbbs  Mo^ 
nate  zu  behaupten  vermochte,  indem  er  von  h'andravarman  ver- 
trieben wurde.  Dieser  vertraut'^  sich  ^^'lnz  den  Sidmen  Mcrurnr- 
dhana's  an,  dessen  ältester  Sohn  seinen  Eindufs  benutzte,  um 
der  Krone  sich  zu  bemächtigen,  die  er  vier  Monate  später  an 
seinen  Bruder  Caukaravarman  abtreten  mnfste.  Ihm  widerfahr 
nacb  dem  Verlaofe  derselben  Zeit  dasselbe  fifihioksal  von  Seite^' 
Jfandhwarmmi^St  der,  von  einem  Heere  ddr  ßämara  «nteritütst, 
iftMn'Gegiler  in  einer  SeUaclit  bei  der  Stadt /MiNqn««  beUcfte 
wad  mit  eigener  Hand  ersoblug.').  De^  siegrnobl  FttrM  wmte 
TOi^  den  von  aUan  Seiten  angekommenen  StatthaHem,  Beamten 

TOS  TMt'i'Suteimim,  Die  Baineii  der  alten  Metropole  heben  eine  Ane- 
dehnang  von  8  Engl.  Meilen  von  dem  FnTse  des  Tekht-i-SnleimAn  bis 
PuHthasäk.  Nach  Räga -  TwnaigbA  VI,  19t  war  Jener  Tempel  spiter  ^e 
Zoflncbtsittttte  der  Bkbat  geworden. 

1)  Ueber  das  Malii  AMrl  sieh  oben  8.  1022,  Note  3. 

2)  Rä^TmrmßM  Y,  266  flg. 

8)  Räga-Tmrmiginl  Y,  805  flg.  Padmapurm  ist  die  von  Padm»,  einesi  Bmder 
A^lätAd«t9t  angelegte  Stadt;  sieh  oben  8.  1016,  Note  4. 
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und  Kriegern  mit  Jnbel  begrttiBt  nad  hidt  einm  frierliolieii  Ein- 
zug in  seine  Hauptstadt. 

Kakrayarman  war  durch  sein  früheres  Mifsjijeschick  durchaus 
nicht  g:ew«rnt  worden  und  zeigte  sich  auch,  nachdem  er  zum 
dritten  Ä[ale  den  Thron  bestiegen  hatte,  als  unfähig  und  seiner 
hohen  Stellung  unwürdig.  Dieses  geht  daraus  hervor,  dafs  ATa/- 
koM  Pandifa  nur  Ton  ihm  zu  melden  weifs,  dai's  ein  berfthmtor 
Sänger,  Namens  ICan^,  und  seine  swei  TOohter  Bmti  und  lfd- 
gnkUä  durch  ihre  Letetongen  sieh  die  hdchate  Gnnst  des  Honar- 
chen sa  erwerben  yerstanden.*)  In  die  erste  Sängerin  verliebte 
er  sich  nnd  Teranlafste  sie ,  ihrer  fr&hem  Ehe  an  entsagen ,  um 
Bich  mit  ihm  zu  verbinden.  Seinem  Schwiegervater  schenkte  er 
das  Dorf  J/elu  als  einen  agrahdra ,  mit  welchem  Worte  sonst  an 
Brabmancn  verschenkte  Ländereien  bezeichnet  werden.  Der  Kö- 
nig und  die  Königin  waren  dem  Dienste  fiva's  sehr  ergeben  und 
liefsen  für  die  Anhänger  des  9i'^&i^U8  eine  Lehranstalt  bauen, 
welche  den  Namen  des  Fürsten  erhielt.  Er  yergals  der  Hülfe 
der  ßämara,  die  ihm  aur  Erlangung  dar  Herrschaft  behfilflich 
gewesen  waren,  und  eui  Theil  dieses  Sbmmes,  der  vom  Raube 
lebte,  überfiel  den  undankbaren  König  in  der  Nacht  und  erschlug 
ihn  nach  einer  nur  Tiermonatlichen  Herrschaft  am  Ende  des  Jah- 
res 839. 

Die  königliche  Familie  der  l'arman  zeichnet  sich  unter  den 
übrigen  Indischen  Herrschcrfamilieu  belir  zu  ihrem  Nachthcilo 
durch  die  Verbrechen  aus,  welche  die  nächtscn  Verwandten  gegen 
einander  begingen,  und  giebt  in  dieser  Beziehung  kaum  den  Se- 
leukiden  etwas  nach.  Nach  der  Ermordung  Kakravannan's  erhoben 
der  Minister  Sanmia  und  andere  einen  Sohn  Pirthift,  den  UnmaUA' 
tumft*  auf  den  Thron.*)  Er  wJlhlte  .seine  Minister  nicht  nach  ihrer 
BefiLhigung,  die  höchsten  Staatsttmter  würdig  zu  verwalten,  son- 
dern nach  ihren  Leistungen-  in  der  Musik  und  in  der  Tanzkunst. 
In  der  ersten  Kunst  ra^rten  Ghräna,  Skanda  'und  andere,  in  der 
zweiten  bcsiuult-rs  f'urvn'jtipld  hervor.  Der  letzte  belierrsehte  ganz 
den  Monarchen  und  gesellte  sich  füut  andere  befreundete  Männer 
Bhübhafa,  Sarvatüy  h'hoga,  Kämuda  und  Amrildkara  bei,  die  die 
ganse  Roglemng  des  Staats  an  sich  rissen  und  die  Schatakammer 


1)  JM0«.rMvM  y,  608  flf. 

3)  Biftt-Urmgl^  Y,  4U  ig. 
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leerten.  Der  Vater  des  Fürftten  Pdrlha  hatte  nach  seiner  Ver- 
tn^Hkig  niit  seinen  Fnnen  in  6em  liloallßg  frikandra  y«iiflyftto 
funefcl  «id  gefonden,  wo  er  ¥011  den  flümmtt  rsalmMl^ 
fir  Mhflint  daher,  nadidem  er  es  mit  den  Bfelnnanieoh  9«iHH|lfili 
Bemolaieni  seuws  Beiohea  Terdorben  h^f  i^ljsA^  fäl^imm^ 
mfß  mkk  zugewendet  nn  hnben,  die  jedebh  kdnen  wohMiitigfBi 
BiniliirB  ausübte.  Er  liefs  nämlich  seinen  Bruder  Cankaravarman 
eins])t'rr«'ii  und  verhungeru.  Sein  iinnalürlichcr  Sohn  gritl'  di(*se 
That  aut  und  vcranhirstc  d(!ii  Mord  solni  s  eiy^enen  Vaters.  Die- 
ser Anschlag  wurde  mit  groüser  Urau«amkcit  von  den  Ministern, 
jtetthaltcrn,  Generalen,  Kriegern  und  Kdjaslha  ausgeführt;  bei 
iKaa^  Oelegenheit  thaton  aich  besonders  Parvoifupia  und  sein  Sohn 
jM^agrii  JMrvor«  Dw  Sdiwttohe  der  Eegierang  gßb  sich  diurin 
tiiiiiil;  dftfii  die  färnara  xmg^^MSt  daa  Land  TerwUetelen  iiad;die 
¥4fiuiha  «inen  ikberwiegeoden  EiafluTs  gewaimto;  d^e^  Ghwnaain- 
keit  des  Herrschers  aber  dästm,  dftfii  die  Brahmanen  ttnkf 
teten,  von  dem  Monarchen  ihnen  angebotene  ayrahära  nicht  anzn- 
nelimen.  Dieser  unfäliige  und  jj^rautiame  ilerrschcr  erlag  aui  Kude 
des  Jahres  *J  1 1  einer  Krankheit. 

'  .  Mit  dem  Tode  Unmattävanti's  war  das.. Geschlecht  der  Vor- 
man  erloschen.  Die  Dienerinnen  des  G^yaäeoeama  schoben  näm- 
liflkiMen  Knaben  nnbekannter  Abatftmmnny  unter  nnd  gaben  üw 
f&r  eiben  9olin  dea  Königs  «na.')  Sr  wnrdn  «b  Käsig  TOa )den 
«MM^teoa  der  ProTinseny  den  Hoflenten^  fln  Iieibgavden  nnd 
dea  Ctoneralen  anerkannt.  Bald  nach  fap  AnidfoMilig  diesea 
Königs  gelan^'te  Kamalavnrdhana,  der  König  oder  eher  der  ünlw 
köuig  von  KdnijKiiKt ,  der  ein  Feind  des  verstorbenen  MonÄWJhA'' 
und  im  Stande  war  ,  die  Diimara  zu  bezwinü;en  ,  von  Mtulava  aus 
niit  mehrern  Statthaltern  nach  der  Hauptstadt.  Kr  machte  hier 
einen  vergeblichen  Versuch,  sich  von  den  Brahmanen, die  sieh 
aait  langer  Zeit  bestrebt  Jiatten^  den  von  ihnen  vorgezogeneOiBe^ 
wädierM  um  den  Thron  Kafmira'a  die  ktaigUche  Würde  m  ver^ 
ankiftm  ,  mm  Könige  wählen  an  laaaen^  Die  sobi  2weoke  der 
Biff^äHUig  ttber  diesen  Gegenstand  veraanuneltett  lMaaMr  4riel>en 
^tai*SaiiiaIayardhana  mit  Hohn  «ns^rer  Milte«  '  Sie  üsd  ^-^ie 
Mutter  des  vatermürderischeu  Königs  richteten  ihre  Aufmerksam- 


1)  Idi  ward«  sp&t«r  Sfigtn,  dab  Kaa^mf  im  SsfcUglMa  Kabiüistan  lag. 
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keit  auf /(dPfOf^Ara,  yoa  doMen  Herkunft  wir  folgendes  erfahrtn.') 
Rdm&äeva,  der  Sohn  Virudmtit^  war  in  dem  Dorfe  Pi^äkapurü 
geboren  nnd  zeichnete  sich  dnrch  seine  Kenntnisse  nnd  seine 

Tupcnden  aus;  er  erhielt  die  Stelle  eines  Lehrers  in  dem  Hause 
des  iHÜcliti^^cn  Ministers  Mtruvanihnna  Sfiii  S(»iin  stieg  alliiiiili- 
iig  empor  zum  Amte  des  obersten  Schatzmeisttrs  bei  Cauknra- 
varffimi.  Sein  Sohn  Jafoskara  war  mit  grofser  Weisheit  b«  i^aLt 
nnd  bereisto  mit  meinem  Freunde  Phalgunaka  fremde  Iiänder.  Auf 
diesen  Reisen  soll  er  dnroh  glttokÜche  Trttoane  und  dossb  ^die 
S^enssprttche  einer  Götthd  auf  sein  künftiges  Qlltofc  a«(iMB|^ 
sam  geaaSoht  worden  sein.  Seine  VbrahnnngeB  gingen^  iil-^firM' 
lung,  als  Boten  von  der  Matter  Unmaitdvanif»  ihn  nach  Ea^sIMi 
einluden.  Hier  angelangt,  wnrde  er  von  den  Brahinancn  als 
\\  iinliger  Besitzer  der  Krone  erkannt,  auf  die  er  nur  dureli  eine 
entternte  Vervvundt.schnft  mit  der  köniirliclien  Familie  AnspriielKj 
hatte.  Er  hielt  nachher  einen  feierliehen  Einzug  in  die  Haupt- 
stadt und  gelangte  nach  seinem  Pallasti'  unter  den  Segenssprüchen 
der  Frauen I  die  einer  glttcküohen  Zukunfit  für  sioh  inlhst  Ti^ 
ihre  Männer  entgegensahen.  '  mi^ 

Obwohl  Ja^askara  seine  Erhebung  auf  den  Thron  den  tfifidk* 
manen  zu  yerdanken  hatte,  suchte  er  sieh  doch  ihrer  Eiip^H^g 
auf  seine  Regierung  zu  entsiehen.  Dieses  wird  von  dem 
Schreiber  des  Landes  so  darge.stellt,  dal's  er  den  Priestern  keinen 
Zutritt  bei  sieh  zugebtand. Er  bestrehte  sich  be.sunder.s,  die 
unter  seinen  Vorgängern  eingerissene  uiin  Lieimärsige  Ausübung 
von  (Tesehätten  von  solchen  i^ersonen  zu  verhindern,  dio  durch 
die  Gesetze  nicht  befugt  waren,  dioses  zu  thun;  iiiedurcK  wurde 
eines  der  Grundgesetze  des  Indischen  Staates  T^etit  Vos^alMai 
nahm  sich  Ja9a8kara  der  strengen  Ausübung  der  Qere(dil%kiitffe 
an;  er  prftsidirte  bei  mehrern  Gelegenheiten  selbst  in  denvtÖi» 
richtshöfen  und  liefs  frühere  Urtheile  derselben  aufa  neos  ^  streng 
untersuchen  und  dieselben  ändern,  wenn  sie  ungerecht  befunden 
wurden.  I^io  Macht  des  l'ui'svolk.s  wurde?  dadurch  vernichtet, 
ilnls  <  -  i_"'n<"'tliii,^t  wurde,  s  du*'  S,  Invciter  Ncr  <lr-m  Altnre  des 
Jiane^vara ^  des  Gottes  der  Schlachten,  niederzulegen;  dieser 
Gott  ist  aU  eine  Gestalt  Skanda's  zu  betrachten.  Seine  Dankbar- 


1)  il^«-r«r«v^     408  flg. 

2)  JU^Jkr«^  Yin,  1  flg. 
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hmX  g9gtn  die  Bniauam  betb&tigte  er  durch  die  Scbenkung  Yai| 
f&Df  «ad  lOnfeig  ograhArm  odor  LandgUlenii  welche. an  der  Ff 
Uulä  geltfen  waren.  Die  Wiaaeaediaften  hemühete  Jageskera 
Moh  durch  die  Erridititqg  emer  Lehranstalt  für  die  ans  dem  Be- 
sirke  Arjadepa  abstammenden  Schiller  ma  befördern;  der  Vorste- 
her derselben  wurde  dadurch  ausgezeiclinet,  dafs  ilun  das  kü- 
niglichc  Vorrecht  zugestanden  wurde,  einen  Sounensdadrm  und 
einen  Fliegenwedel  über  sieli  tragen  zu  lassen. 

Trotz  dieser  lobenswerthen  Bestrebungen  Ja^aaluura'Si  eine 
wohlc^rdnete  liegierang  in  seinem  Beichc  obwalten  zu  lassen, 
konnte  er  doch  nicht  alle  Milsbr&uche  yerhindem.  Die  vier  mit 
der  JErhebnng  der  Abgaben  in  der  Hauptstadt  beanftragten  Be- 
apiten. «eigneten  sich  von  ihnen  so  viel  an,  als  ihnen  gutdünkte.*) 
Wepn  dieser  Monarch  dadurch  den  Tadel  seiner  Unterthanen  auf 
sidi  laden  mufste,  so  geschah  dieses  in  noch  höherem  Grade 
durch  die  grolsc  Gunst,  die  er  einer  JBuhlerin,  ^Sauiens  Lalld^  er- 
zeigte, indem  er  sie  zum  höchsten  Range  unter  den  Frauen  seines 
Harems  erhob;  er  wurde  jedoch  trotz  seiner  Liebe  zu  ihr  mit  Un- 
4|U)Ji^  beloiint.  Sie  iuijLpfte  nüjnlich  ein  LiebesYer|UÜtnils  mit 
einem  Kandäia  an,  welches'  dem  Könige  verrathen  wurde*  Als 
sich  Ja^askara  Ten  der  Untreue  LaUft's  selbst  ttben^^ngt  hatte; 
sog  er  es  Tor,  statt,  wie  sie  es  yerdiente,  sie  mit  deni.Tode  zu 
bettyafiBfri  ihres  Lebens  an  schonen;  die  Schmach,  die  er  durch 
diese  Begebenheit  avf  sich  geladen  hatte ,  bestimmte  ihn  aber, 
dem  Throne  zu  entsagen.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  er  von  einer 
gefahrlichen  Krankheit  beiallen  wurde.  Er  versammelte  sodann 
um  sich  seine  Minister,  die  Leibwachen  und  die  Stattlialter  dtr 
Provinzen,  denen  er  erklärte,  dai's  er  beschlossen  habe,  seineu 
eigenen  Soirn  Sangrdmadeva  zu  Ubergehen  und  statt  seiner  dem 
Sohne  seines  Grofsonkels  ßätiuuieva's,^  dem  VamaUtj  die  könig- 
liche Würde  ertheilen  au  lassen;  dieser  erkannte  jedoch  nicht 
diese  BeT9rzugnng  an  und  yersuchte  es,  den  König  während  sei- 
ner Krankheit  au  besuchen,  der  darauf  dem  Vorschlage  seiner 
Rathgeber  Folge  leistete  und  den  Sanffrdmadeva;  von  dessen  Ab» 
stammung  w^ir  nichts  erfahren,  der  aber  jedeni'ails  ein  Verwand- 
ter des  Königs  war,  zu  seinem  Nachfolger  bestimmte.  Nachdem 
dieser  als  Herrscher  anerkannt  worden  war,  zog  sich  sein  Vor- 


1)  Räf-Tm^  VI,  70  und  74  flg. 
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ging^er  snrttek  mid  bestieg  mit  seiiier  togencUiAften  Köiiigiii,  te 
MVMeM^»  den  SoheiierliMfeft  im  Aafbllg^'dee  MiM 

'  »Bir  ehrgeizige  Aii  dlyi^' WM  mit  dieser 'WiU 
and  verband  sibh  mit  ftnf  gteicbgeshmteii  lliniierth, '  tbn 

einer  ßh<tmbh(i{(t  hiefs,  gegen  den  unmündigCB  Pürsten.*)  "*ftp 
setzte  (Ue  Gi<.>r.siiiiittor  deßselben  als  Vonnüiulcrin  ein  und  rifs 
ullc  Jiefuirnissc  ciiK's  Herrschers  an  s"u;li.  Fiirclitt  lul ,  dafs  die 
Leibwachen  seinen  ehrgeizigen  Plänen  llinch'rnis.se  in  den  Weg 
Iftten  würden,  hesehkifs  Farvagupta,  sich  der  Gewalt  zu  bedie- 
iiS^,^|md  tkberfiel  die  Hatiptstadt  za  einer  Zeit,  «Is  die  Besatzung; 
wegcfn  tiefen  Schneens  ans  ibr  nicht  heranskornmen  fceiiüi^"  Ais 
sie  sp&ter  einen  Ausfall  versuchte ,  wurde  der  dem  Siiri|iMl|dffVil 
günstig  gesinnte  Minister  RdmavaHUuma  liebst  s^aeni 
schlagen  und  der  unmündige  Fürst  nach  -der  BlnnAluiie 
von  dem  ältorn  Bruder  seines  Vaters,  dem  Veldviffa ,  in  der  W 
iasld  ersäuft.  Als  Herrseher  wurde  dann  eingesetzt  ein  nielit  mit 
seinem  Namen  genannter  Solm  Sungt  dmagiipta's,  ein  Enkel  Dirhas. 
Parvagupta  besafs  nun  thatsächiich  die  höchste  Gewalt  im  Staate 
und  der  Zwies{»alty  der  bisher  von  den  Prinzen ,  den  Leibwachen, 
den  übrigen  Toppen,  den  Statthaltern  der  Provinsen,  den  Bath- 
gebern  und  den  itdjastha  verursacht  worden  wtf  •  erreiehle  'SÄlw 
findschaft.  Parvagupta  liefe  durch  seine  Beamten  das  Yoft  W 
terdrücken  und  grofse  Abgaben  erheben.  Er  liefe  einiM  iMA 
seinem  Namen  Pdrvdfjiipircvara  genannten  Tempel  in  der  MÄi 
eines  HuiUlliistischen  Klosters  erbauen,  das  aui fallender  Wei« 
den  Namen  Sl  anilabhavana  fiilii  t«  :  das  Auffallende  ist,  dals  sich 
ein  Kloster  der  hannlosen  liuddhistißcheii  M«>nehe  in  der  Kähe 
eines  Tempels  des  Brahmanischen  Kriegsgottes  fand.  Parvaguptn, 
der  sich  durch  seine  gewaltsamen  Handlungen  und  seine  Geld- 
erpressungen  verhafst  gemacht  hatte,  starb  an  einer  ungeWdha- 
lidien  Krankheit  im  Anfange  des  Jahres  952.*) 


1)  Die  MOhm  /«poilm  (dma  ist  aar  eiiM  elniiffe  sud  YondMis 
gekoBuntn)  seift  te  Typn»  der  Mttnssn  utam  Tofgünger;  4i«  Ltgw'* 
•Uatel  Ja^UBTü  statt  Jß^atkmrmi  sieh  Aioasobb  ComniaaAii  in  UMm«- 
m  atrmkU  a.  a.  O.  p.  28. 

2)  MgU'TunngM  VI,  M  flg. 

3)  Sttine  KraalÜMit  wird  a.  a.  O.  YI,  145  vergUcben  mit  dem  Durfte  tia« 
Waaderen  auf  der  Reise. 
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Zwischen  Sangramadeva  und  dem  ehrgeizigen  Parvagupia  be- 
stand eine  Feindscliaft,  die  sich  darin  kundgegeben  hatte,  dafs 
der  letztere  versuclit  hatte,  den  ersten,  den  erbberechtigten  Thron- 
folger von  der  Regierung  auszuschlieisen.  ^)  Er  verband  sich  gioich 
nAoh  dem  Begierangsaatritte  Sangrtmadeva's  tnit  fünf  glcichge- 
■äwitwn  ICämiflni,  von  denoii  einer  Bhambhata  hiefB.  Sein  Sohn 
.yawlyiyirg  ergib  wAk  gaas  dem  IViuikey  der  Wollttit  und  den 
Beiner  Glliiikfinge,  unter  denen  Vämam  nnd 
Gitkmti^  sieb  beeonder»  der  königlicbot  Qnade  sv  erfi 
hatten.*)  PhaJguna  und  neun  und  neunzig  andere  Diener,  welche 
durch  ihre  schlechte  Aufführung  seine  Gunst  erwarben,  erhielten 
von  ihm  die  Erlaubnifs,  königliche  Tracht  anznlefren.  An  dem 
Hofe  Xemagupta's  hielt  sich  der  alte  i^'ürst  von  Aampanä,  einem 
Gebiete  des  östlichen  K<ab»Hiit>n*e,  auf,  der  Kakka  hiefs  und  durch 
die  Spöttereien  Xwiingn|ite*e  so  lebr  eniimt  waxd^  dufs  er  be- 
4riillifr'/"di8n  Xemagnpl»  nm't  Leben  wi  bringen,  eintvbl  ohne 

Obwohl  et  nUsfat  kkr  iet|  in  w^kfaen  ZaMmtfMibsnge  dieier  ' 

Vemicb  des  Fdrsten  von  KanpanA  mit  der  zunftchst  zu  erwäh- 
nenden Handlung  Xemagupta's  stehe,  verdient  sie  doch  eine 
grolse  Beachtung,  weil  aus  ihr  hervorgeht,  dafs  die  Lehre  fdkja- 
muni's  in  Ka9mira  zahlreiche  Anhänger  zählte.  Xemagupta  be- 
fahl nAmüobi  den  vtftdra.  des  frühem  Königs  Gajendrä's  und  die 
übrigen  in  verbrennen,  und  alle  Bilder  Sugata's  oder  Bui^^'t  stt 
Mntören.^  Anob  die  Teilipel  der  Brnbrnaniacben  Ootter  worden 
'von  ibm  mohft  geaohont;  die  alten  lieib  er  niedenreilsen  und  mit 
den  dadnreb  BnaameDgebinchten  Steinen  ein  Heiligthum  dem  >ef- 
einten  Dienste  der  Gami  oder  der  Pärvaß  und  J^van^$  oder  pha^f 
erhellten ;  er  gs^b  ihm  daher  den  Isameu  Ätmagauri^vara  und  wähnte 


1)  Räga-Tarangini  VI,  03  flj. 

2)  Rdga-Tarangim  VI,  150  flg. 

3)  Kampand  ist  nach  dem  Makäbhärata  der  Name  eines  Flusses  des  östlichen 
Kabulifltan's  und  eines  dortigen  tirüta's;  sieh  oben  II,  S.  132,  Note  4.  £■ 
kann  daher  nicht  Xipin  gemeint  sein,  wie  A.  Tboteb  annimmt  in  seiner 
Auj<;xabe  der  tiuga- Tarangim  HI,  p.  509,  da  dieser  Name  aus  Köpften, 
einem  andern  Namen  des  Arachoiot,  su  erklären  ist;  sieh  oben  II,  S.  120, 
Note  1. 

4)  Rag a- Tarangim  VI,  170  flg.  O^jendra  regierte  von  73  bis  110}  sieh  oben 
II,  Beilage  II ,  S.  XXIII. 

LMtMi't  Ind.  Allertbtk.,  III.  66 
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darch  die  Einweibang  dieses  HeiligthniDB,  welches  in  derHanpt- 
btiuU  iu  der  Stralso  der  Kaiiiiiiden  la^,  .seinen  Kulnn  zu  sichern. 

Kiuc  andere  Ilundhinp;  Xcmagiipta  .s  ifet  au  und  für  bich  ziem- 
lich unbedeutend,  gewinnt  jedoch  dadurcli  eine  greisere  Bedeu- 
tung, dafs  die  Khaca,  welcher  Name  ursprünglich  die  Bewohner 
Kashgar's  oder  Khacagiris  bezeichnet  haben  wird,  in  der  nach- 
herigen  Oeschichte  Ka^mtra's  eine  bedeutende^  AoUe .  sip^teir^ 
Xcmagupta  schenkte  einem  Fürsten  dieses  Volks  seijhs  .und  ifatiifrfg 
BörfeTy  um  dadurch  seine  Freigebigkeit  in  beühfttiyn.  QlNM 
hatte  ihm  ohne  Zweifel  Dienste  geleistet;  welcher  Art  sie  geve4 
scn,  iiilkt  sieh  wegen  de«  iStilisehweigens  des  Kalhana  Pandiia'$ 
niclit  bälgen.  Xeniagupta  starb  nach  einer  Regierung  von  acht 
lind  einem  halben  Jahre  oder  im  fünlten  Monate  des  Jahres  ü()2'j 
in  dem  heiligen  Gefilde  Varühaj  in  der  Nähe  der  von.  dttpi^  Ju- 
;7/v///7/-K(>nigc  Ilushka  angelegten  Stadt  i/ttf/Ur«tfNirii'#^  swfi^ 
Lehranstalten  erbaut  .und  prUcatjihm  und  Xtm  ittbeB^tugit  JlV|||it 
Da  der  sweite  Name  den  Vühnu  beaeichnet  und  der  -eylgirfil 
auf  die  Verkörperung  dieses  Gottes  in  der  Gestalt  dea  filM*  h^ 
zieht,  da  femer  Xemagupta  uns  früher  als  ein  Verehret 
ersehicncR  ist,  erhellt,  dal's  er  keinen  Unterschied  sswischen  den 
zwei  groisen  Uöttem  bei  sich  zuliels. 

Während  der  Kcf^icrung  dea  unmündigen  Sohnes  Xemagup- 
ta'S;  des  AblUmat^iui^  führte  mit  grosser  Gewandtheit,  jedocii 
nicht  immer  mit  gerechten  MitteJn^y  seine  Mutter  Diddd  die  Herr- 
schaft.') bie  hatte  dabei  gegen  die  Anspruchs  P/utiffwta's,  des 
am  meisten  bevoxsogten  GKinatlings  dea  vorigen  Königs  |  und  des 
Manma'St  ^nes  Sohnes  von  Parvoffupki,  au  kämpfen.  Es  kam 
noch  hinau,  .dafs  Jofodharaj  der  Fürst  von  Kümpanä,  wekfaes 
Gebiet  von  dem  Beherrscher  Kapl^<£%  abhängig  gewesen  sein 


1)  Ueber  die  Kkapa  sieh  oben  I,  S.  648. 

2)  Er  hatte  drei  Qemalinnen ,  die  erste  war  die  Tochter  Sintut's ,  des  Fürsten 
von  LuAmu  oder  Labor  und  andern  Festnngcu ;  die  sw^te  Di^dä ,  die 
Enkelin  pdAr«;  er  liebte  diese  am  meisten  mid  erhielt  daher  den  B^na- 
men  XmadMflä,  d.  h.  Oiaek  der  Diddä;  die  dritte  Königin  KandratelM 
war  die  Tochter  Phalguna't,  des  HofmarschaUs.  Auf  seinen  Münaen»  die 
selten  sind,  lautet  die  Legende  auf  den  Aversen  Xm,  aaf  den  Bevenen 
gupiadevai  sieh  Alsxaxdbb  Cosbuoium  im  NumiimaUe  Chrankte  p.  28. 

3)  Räga-Tarangini  VI,  188  flg. 
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mufs,  einen  andern  Vasallen,  den  Jjhakkana,  den  Fürsten  von 
Cdha^  besiegte  und  sieh  unterwürfig  machte.')  Diddä  wurde  bei 
ihren  Bestrebungen,  diese  Angriffe  auf  ihre  Gewalt  zu  überwin- 
den, von  dem  ihr  treuen  Minister  Naravdhana  und  nachher  auch 
von  Sindhu  wirksam  unterstützt.  Der  letzte  und  sein  Bruder 
Bhujja  waren  die  Söhne  eines  Fuhrmanns,  Kamens  Kupja.  Der 
erste  war  von  Parvagupta  als  Schatzmeister  in  seinem  Hause  an- 
gestellt worden  und  erhielt  spÄter  die  Aufsicht  über  den  Staats-^ 
schätz.  Er  gewann  dadurch  eine  günstige  Gelegenheit,  sich  die' 
Gunst  der  Königin  zu  erwerben.  Als  Minister  der  Finanzen  liefs 
er  ein  eigenes  Gebäude  für  sich  bauen,  welches  den  Namen 
Sindhuffanffa ,  die  Schatzkammer  Sindhu's,  erhielt.  Da  die  einzel- 
nen Ereignisse  der  Kämpfe,  welche  DiddÄ  zu  bestehen  hatte, 
um  sich  die  unbestrittene  Herrchaft  im  Staate  zu  sichern,  keine 
Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  für  sich  in 
Anspruch  nehmen  können,  genügt  es,  zu  sagen,  dafs  die  Köni- 
gin siegreich  aus  diesen  Kämpfen  hervorging.  In  diesen  Käm- 
pfen wurde  auch  Kakka,  der  frühere  Fiu*st  von  h'ompatui,  er- 
schlagen. Naravdhana,  der  sich  von  der  Königin  gegen  Sindhu 
zurückgesetzt  sah,  nahm  sich  dieses  so  sehr  zu  Herzen,  dafs  er 
sich  selbst  um 's  Leben  brachte.  Später  verstand  es  Phaltjuiuiy 
seine  Fähigkeiten  geltend  zu  machen,  und  wurde  von  der  Köni- 
gin mit  der  Leitung  der  höchsten  Staatsangelegenheiten  beauf- 
tragt. Dieser  häufige  Wechsel  der  obersten  Staatsbeamten  be- 
weist, dafs  damals  die  königliche  Herrschaft  in  Ka9mira  durch 
den  Einflufs  mächtiger  und  ehrgeiziger  Männer  sehr  geschwächt 
worden  war  und  dafs  die  Beherrscher  dieses  Landes  einen  be- 
deutenden Theil  ihrer  Machtvollkommenheit  eingebüfst  hatten. 
Es  trat  damals  noch  der  nachthoiüge  Umstand  hinzu,  dafs  die 
Ausübung  der  höchsten  Gewalt  in  den  Händen  einer  Frau  lag, 
welcher  die  Selbstständigkeit  eines  Mannes  abgehen  raufste,  und 
dafs  ihr  Sohn  sich  mit  Menschen  aus  den  niedrigsten  Kasten ,  den 
k'anddla  und  den  Domba,  umgab  und  sich  dadurch  die  Gering- 
schätzung der  Brahmanen  und  der  übrigen  reinen  Kasten  zuzie- 
hen mufste.*) 


1)  Ueber  die  Lage  f'dha's  sieh  nnten  S.  1047,  Note  2.    Ein  anderer  ITilnptling 
dieses  Oehiela  D/iakkana  wird  später  Räija-Tarangint  VI,  230  flg.  crwälint. 

2)  Bei  der  ErwUbnong  einer  grofsen  Fcucrsbrnnst ,  durch  welche  viele  grofse 
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AMumaiya  itaxbi 


lern  er  dniMim  Jahre  und  Mbn  Mo- 


nate auf  dem  Throne  Ka^imra'e  geeeeaen  batte,  im  Anfange  de« 
Jahres  970.   Während  der  Herrschaft  seines  tmmündigen  Sohnes 

Nandiffupia  s  behauptete  Uid(iä  ihren  Einflurs  auf  die  Staatsver- 
waltung.  Die  Trauer  um  den  Verlust  ihres  Sohnes  und  der  wohl- 
thätige  Einflufs  Bhiijja's,  des  Bruders  Sinha's,  bewirkten  bei  ihr, 
dafs  sie  sich  frommer  und  tugendhafter  Handlungen  befleilaigte. 
Diese  Neigung  bethütigte  sich  hauptsächlich  durch  ßauwerk% 
Diese  waren  ein  m  £hren  ihres  Snfanes  genanntes  HeiUglhilli 
Athimm^vivimut;  ein  anderes  wurde  naoh  ihr  selbat 
ein  drittes  nach  ihrem  Vater  {^ifAiAatoMH-benannk.')  .  WfNK 
▼erlieh  wie  dem  Znsammengemlinde  der  VÜoilA  vbA  daf  viSiNlIlii 
grofse  Heiligkeit  durch  Aufführung  von  Lehranstalten,  Tempdn 
und  andern  Bauten.    Den  Unterthanen  im  Allgemeinen  als  Zu- 
fluchtsstätte sollte  ein  hohes,  aus  vier  Hallen  bestehendes  Ge- 
bäude dienen,  den  Buddhistischen  GeistUchen;  deren  es  damals 
noch  in  Kagmtra  gab,  ein  vihära.   In  einer  Yon  Diddä  gegrün- 
deten Lehranstalt  kamen  Mttnnner-  aus  LäUi^  MatU^adefa  und 
GünOa  oder  Bengalen  ausammen.*)  DiddA  li^  endbek  dreiMilo 
gründen,  welche  die  Namen  JHdääpura,  Mimai^upwra  vnA.JUßr 
kanapun  erhielten;  die  letate  wurde  so  benannt  nndi  Ihcem 
male  Jtankdnawtrshay  den  sie  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Mannss 
geheirathet  haben  murs.    Nach  der  einheimischen  Ueberlieferung 
hatte  sie  während  ihrer  Regierung  vier  und  sechzig  bedeutende 
Bauten  aulser  vielen  andern  schönen  Werken  ausführen  lassen« 

Gebäude  niedergebrannt  wurden  a.  a.  O.  VI>  101  und  102,  wird  erzihlt 
dafs  sie  durch  den  Verkehr  des  Monarchen  mit  den  Kandala  und  den 
Domba  entweiht  wurden  seien.  Die  letzten  bilden  eine  der  veraclitetston 
Kasten,  der  die  Ausübung  der  niedrigsten  Geschäfte  obliegt;  sich  WiL- 
BQji*8  An  EtMoy  <m  Ike  Hindu  ffitt.  of  Cashmir  in  As.  Re».  XV,  p.  71.  IK» 
einilge  tob  flun  bikaiiiit  gewordiae  Ifihin  Iwt  enf  der  Avarae  die  Le> 
gende  Mkmi^nju)  und  anf  der  Bererse  -gupta ,  etwa  statt  Xmt^Uf 
sieh  AfiSTints  CmmnienAai  s.  a.  O.  im  Numimalk  Ckroniele  p.  98. 

1)  iU^TarmigiHi  VI,  803  Hg,  und  über  den  ZaMmmeiifliara  der  yiuulä  vaä 
dee  Sbidkm  eieli  oben  8.  1023,  Hete  4.  Die  Flaihi^m  weiden  Tenp«! 
FiU^9  gewesen  sein. 

2)  JUif-TarmiifflKi  YI,  300  Ist  oliae  Zweifel  statt  Qau^a  sn  lesen  ßimim,  eb- 
weU  sneii  die  KnUcnttaer  Ansgnbe  jene  Lesart  darbietet.  Da  Z4(s  Gn- 
lerat  bessiebnet  (sieb  oben  8.  510,  Note  2),  weiden  snfser  Ma^B^fadep» 
die  dainals  bedentendsten  Indiseben  Linder  Im  W.  nnd  im  O.  erwibni. 
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Difie  raolÜMe  Königm  Ueft  ptMth  ebander  ihre  drei  Enkel 
Jfandi^tpta,  Tr&kmHma  und  Bhkmgupla  nmbriqgen;  dem  letiten 
widerfiikr  dieiee  SduokMa  im  AnBuige  des  Jahres  979.  ^  Nach 

der  Verrichtimg  dieser  ruchlosen  Thaten  warf  sie  den  Schleier 
ihrer  Verstellung  ab  und  zeigte  sich  öffentlich  umgeben  von  Hun- 
dert Männern  schlechter  Aufführung.   Später  ;^<  \vai\n  Tnnga^  der 
Sohn  Vdna  s,  eines  Khaga^  der  iiv  dem  in  dem  Gebiete  Vaddiväsa 
gelegenen  Dorfe  Parmim  geboren  worden  war,  die  Gunst  der 
Kdaigin.')  Er  war  mprüngiioh  ein  Aufseher  ^n.  Büffefat  wid 
.eii#ell^^*>attdideak  e»  nMbiKa^mira  gekommen,  das  Amt  e|aei 
lÜlifliigiiBi  bei^dsmOfiniikr  der  auswärtigen  AngelegenheitSB. 
IMMsaelP  ^Stellung  gelang  ea  ihm |  die  Liebe  der  Königin  zu  ge- 
winnen,  die  ihm  su  gefallen  ihren  treuen  Minister  Bhujja  tödten 
liefs  und  statt  seiner  dem  DevaknlaQa ,  dem  Sohne  Rakkas,  die 
höchste  Stelle  im   Staate   auv«^rtraute.  ^)     Die    frühem  Minister 
konnten  sich  nicht  cntschliefscn,  sich  mit  Tunga  und  seinen  Brü- 
dern zu  verbinden,  und  in  Uebereinstimnninrr  mit  den  Wün8chi|[[j 
des  Volks  ertheilten  sie  mnem  Bmdersohne  Diddi's,  dam  ¥igNl^ 
imßilf»^*mmä  entscUosaanett^  gransawen  lä^^wroktsiep^gaudea 
lÜiaiii^die  kömgüfllie.WiBdC^  Er  bemrtiftewi^^tim  den  JEb^ 
iptttorUure  meisten  Liadeisis»  ■«  entmehen,  'wadaeeh  suiiaQg»« 
iH^Ami^'  Aufstand  keryoi^gemfen  wvrde«  Die  anftündisQiMii  BiaiH 
manen  liefsen  sich  durch  Geselienke  von  Gold  bewegen ,  zurück- 
zutreten und  die  vornehmsten  Aufrührer  wurden  von  Tunga  und 
seinen  Anhängern  <  rschlagen,  die  lirahmanen  gefangen  'genom- 
men und  ins  Gefängnifs  geworfen,  die  veri>annten  Minister, 
Sftkk'/na.  der  Sohn  Bakka's,  und  andere  dagegen  zurückgerufen. 
\^pakarft|;a,  der  sieh  in  der  Hanptstadt  wß.  .behaupten  veMvebte^ 
li^iavTeii  Tanga  ans  ihr  ^ertneben  vnd  genWliigt^rcMqiHt  Bei^ 


1)  Itäga-Taranfjim  VI,  31ü  flg.  Die  Mauzen  Nandigupta's  sind  sehr  selten; 
die  Legendo  ist  auf  den  Aversen  Nandigu- ,  aaf  den  Beversen  pla;  die 
seiner  Groniniatter  dagegen  häufig;  sie  zeigen  auf  dsn  Yordersillta  die 
Worte  Qn-Di4dä ,  auf  im  BfbkseÜMi  l^eei;  lidi  AuzAmn  Xüwnmwwiw 
s.  a.  O.  im  IhmSmuMe  CkrmUU  p.  26  naii  p.  30. 

2)  Rä^Tmrmigb^  YI,  »18  flg.  SeiiM  Huf  Begleiter  IdsÜMB  AytedM,  Afta, 
iVifdbi,  SägutU^ßm  aad  flley— iMa. . 

3)  Sbend.  VI,  S82  ig.  /taedkatef»  wird  eia  eilMMa  feaMmt,  welehee  Wort 
einen  beeeidiaen  wird»  dar  keinen  aiehem  Lebeneonterhelt  bat,  sondern 
die  fliBilige  Gelegeaheit  beantat,  am  eda  Leben  sa  ftiitea. 
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naget  aick  m  nntenratfen.  Der  Bi^ger  eroberte  dann  Kampund 
und  Ton  dem  Beiehe  abhüiigige  Gebiete. 

DiddA,  die  Tmuesah,  dftfii  ihr  CHburtüng  tioh  nicbt  würde 

als  König  behaupten  können,  wählte  zu  ihrem  Kaohfolger  den 
tüchtigsten  der  Söhne  ihres  Bruders  Idajanhjd'Sy  den  Sangntma- 
dem. ')  Sie  starb  nach  einer  unhoilsch wangern  Herrschaft  von 
über  vier  und  zwanzig  Jahren  gegen  das  Endo  des  Jahres  1007. 

Der  zunächst  folgende  Theil  der  Geschichte  Ka^mira's,  der 
wahrscheinlich  einen  andern  Verfasser,  als  den  Kalhana  PandUa 
hat|*)  wird  mit  einer  yiel  an  groiken  AuafUhrUohkeit  enälik^  um 
in  solcher  Weise  in  einer  allgemeinen  Qesehiehte  IndieM  wie* 
derholt  werden  an  können;  es  wird  daher  genügen,  nar  die  wich- 
tigsten  Ereignisse  hier  müaotheilen.  Sangrämadi9a  wird  wegen 
seiner  Ausdauer,  seiner  Einsicht,  seiner  Tapferkeit  und  seiner 
Gewandtheit  gelobt ,  durch  welche  es  ihm  gelang,  die  Führer  des 
Heeres  für  sich  zu  gewinnen  und  die  Macht  Timgas  zu  stürzen.') 
JJidää  hatte  kurz  vor  ihrem  Tode  durch  die  Vertheilung  ilircr 
Schätse  unter  den  König,  den  Tunga  und  andere  einflnCsreiche 
Männer  an  verhindern  gesncht,  dafs  sie  mit  einander  in  Streit 
geriethen.  Später  ftbertmg  der  Monaioh|  der  der  Migheii  ge- 
neigt war,  die  Leitung  der  Staatsaagelegenheiien  dem  Gttnstlinge 
seiner  Vorgängerin*  DieiMr  rief  dnreh  seme  UaTsrcgcln  die  Un- 
anfriedenheit  der  Brahmanisehen  Rathgeber  hervor ,  welche  die 
in /V/r/7i«,!>a/?//ra  wohuendcii  lii  cihinaiicn  vcraiilaisten,*)  zu  erklären, 
dafs  sie  sieh  zu  Tode  hungern  wollten,  um  dadurch  das  Verder- 
ben des  Fürsten  und  seines  verbalsten  ersten  Ministers  herbeizu- 
führen.') Als  die  Leiche  eines  am  Hunger  verstorbenen  Priesters 
vor  die  Woimnng  Tunga's  gebracht  ward,  wurden  die  Brahma» 
nen  angegriffim,  ala  sie  die  Todten>Gebrftache  vornehmen  walUen^ 


1)  Räifa-Tarangini  VI,  355  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  481. 

8)  iM^rm^  VII,  3  flg. 

4)  U«b«r  die  Lsg»  PaMMvm^*  tMk  oben  8.  1000,  Note  1. 

5)  DImm  Mittels  luibeii  iicli  Inder  noeii  la  der  aeaettenSSeÜ  gegen  dieEngfi> 
solle  Re^eroiig  bedient,  um  verlutfflle  Maünregela  »bsnweiuren»  So  baben 
sie  eidi  s.  B.  vor  der  Wobnuag  elaet  BrittiedMa  BesMentea  alt  d«> 
Brohmig  gelegert,  nichti  esaea  sa  woUea,  ebe  die  ibaea  Teriiafete  Itefe- 
legel  snrlleligenoiiiiiien  worden  eei,  und  eo  Isage  nnsRdMntt  bie  eie'ibrea 
Zweck  wMleiit  bcitea. 
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und  in  die  Fioeht  getohlagen.  Durch  diese  Tliftt  wurde  Tnnga'e 
Macht  befestigt  und  die  Rohe  vorläafig  wieder  hergestellt.  Die 
grolse  Maehti  welche  Tongm  sich  iii  verschaffBii  gewolBt  hatte, 
.  mnfs  dem  Monarehen  Iftstig  gewesen  sein,  weil  er  einen  Tergeb- 

liclion  Aiisclilai:  machte,  lun  ihn  zu  tödten.*)  Tnnga  wurdo  jetzt 
uUiiiäclitig  und  licrrsrlit«;  mit  grolser  Kraft,  nV>wohl  er  nHiromein 
verbalst  und  v(M;ulit«'t  war.  Diese  Verachtung  grilndt  tc  nicl» 
auf  seine  niedrige  lleci^nnft,  auf  seine  innige  Freundschaft  mit 
4am  'M4ßMtIut  BhadreQVaimi  der  zugleich  die  (iesch&fte  eines  Kita;« 
gaM>  «iaaa  ttekhäiidlan/wid  eiaea  Schreibers  in  seiner  Femill 
fMRMgte^  daHen ^hagaacfatet  wurde  er  Ton  Tungia  mit  deip  Aw^ 
ftbnng  der  wiektigsten  Angelegenh^ten  beanftaragt  '  ' 
ii«mn  •  die'  Regieriing  Sangrimadeva's  itißi  *der  «Mle  Angriff  der 
Mnhammedaner  »nf  Ka^mtra.  In  der  Geschichte  Ka^mtra's 
darül)cr  foigcMides  berielitet.  *)  Er  "Nvinischtc  einen  liuiid  mit  7'//- 
lokantipültt ,  dem  l^'iirstcn  von  {''"tl'fi,  zu  scldiolscn  ,  und  sandte  da- 
her den  Tunga  nebst  vielen  Ilü^aputra,  den  vornL-hmsten  IJathge- 
bem  und  Statthaltern ,  und  von  einem  zahlreichen  Ilcero  begleitet 
'■wüiiii  i  anii  ^  Tiilohwiapftti  «ieth  dem  Befehlahabar'  afw  Kayrf- 
ihiiilirt  Heerfe,  aiehr  an  ^aH  iSliBttett^defr^^ 
«h«iHdtBn)  bw  seiiM  Amllatii^ifeÄ^ao  ^^gia^^ 
etsdnl  Kmpf  mit  d/wk  'Tunmkka ,  wie  hidr^lii^Mttehnäiifi^lllM 
leifsen  werden,  aufnehmen  könne.  Tunga,  der  vom  Selbstver- 
trauen hingerissen  ward,  leistete  diopen  Vorstellungen  kein  (le- 
hör^^und  ^riff  das  fcindliehe  llei  r  nniilj(  i icgter  Weise  mit  p-ofsem 
Mutlie  an.  Der  Anfidirer  desselben  wird  Hammtru  genannt ,  wel- 
ches kein  Eigenname  iat^  sondern  wie  in  einem  frühem  Falle  als 
dipfadische  Ungeftaltttiig'^ Arislriaehen  Mlirr^i^i  Anführer) 
av  MtraohtMi  iat.^  ObwdU '^dii^  lodiv  iM^  d^t^MP^IMfl 
Vagheit  schlugen  und  besoadeirs  IVUokana  «ad  iieine  J^egW 


1)  Riujn-Taramjim  VI,  16  flg. 

2)  Haga-Tartmgini  VU,  48  flg.  (:dJta  ist  der  Name  des  Gebiets  und  rA/ii  dur 
des  IHInteii.  Ei  liegt  swiBehen  Simla  und  Lndisna  im  iistliclien  Pengüb ; 
sidi  A.  Taofn'i  Note  p.  M7,  isr  p.  699  nachgewiesen  hat,  dar»  Triio- 
kmapdlm,  der  sneh  in  der  Qetdiiobts  Ka9m!ra*i  Träoktnta  geosnnt  wird, 
der  Ms  lOSl  regierende  0elm  and  Vaoiifolger  ÄtumMapiUB  ist,  Uber  wel- 
chen  iidi  oben  8.  915. 

S)  8kb  eben  8.  918.  Es  let  daher  isia  Irrthnm,  wenn  Tsovsa  p.  006  das 
Wort  im  Torliegendea  Falle  flfar  ein  Indisches  ansieht. 
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pHvardhana ,  der  Ddmara  Vihhramärka  sehr  hcrvorihaten ,  unter- 
lag das  Indische  Heer  dem  Uogwt&me  des  Iremden  Heeres |  das 
nach  dem  Rttekange  Trilokana's  nach  HäMa  «in  gro&es  Blntiiad 
in  dem  Heere  der  Kanddla  anrichtete.  Die  Znlassong  dieser  yer- 
aohtetsten  aller  unreinen  Rasten  an  KriegscUensten  legt  kein  gik»> 
BtigGs  Zengnifs  von  dem  damall^a'ii  Zustande  des  Gebiets  C4ha  ab. 
L.-.  waren  wohl  durch  die  vielen  vorlierLTclienden  K;au]>tt'  di**  luoi- 
ston  Krie^ror  crofallen  oder  dureh  die  Strapazen  der  Kiicge  um- 
^^'ekonuiien.  i^aciiher  wurde  das  sehutzlosc  Land  von  den  TunislUca 
uberiaiien  und  Tunga  zog  sich  nach  Ka^mira  zurück,  dessen  Be? 
herrschor  es  nicht  wagte,  ihm  wegen  seiner  schleohtea  WAemi^ 
dieser  Angelegenheit  sein  ItUTsfallen  an  erkennen  an  gebea^i  i<<  /t 

Diese  Erafthlnng'  mnfs  nach  den  frühem  Benohtea  ^vos  ilM» 
mikfs  Feldzfigen  gegen  die  Inder  ergftnat  und  imm  ThnÜn  hwirfl 
tigt  werden.')  Nach  dem  Ted«  Jnandapältfs  im  Jahre  1013  griff 
der  Ghaznevidischo  Monarch  ^seinen  Solni  I  lilokanapahi  an,  wel- 
cher nach  dem  Falle  der  l'\stun^  \fi/i*f>niu  sein  Kcich  verlieis 
und  Zuriiicht  bei  dem  ßcherrtjcher  Ka(;mira  s  suchte.  Das  muBol- 
inännifciche  lleer  folgte  ihm  nach  diesem. Lande,  welch rs  sie  ana- 
plünderten und  anireblicli  die  Ka^mirer  zwanp^cn ,  den  IsUmifM^ 
sonehmen.  Mahmud  kehrte  mii  einer  ansehnlichen  Bente  mOck^ 
nachdem  er  einige  Häuptlinge  an  der  Gränze  Ka9mirä'B  Mhü» 
pflichtig  gemacht  hatte.  Zwei  Jahre  später  wiederholte  Ma^M 
seinen  Rriegszu^^  g<gen  das  schöne  Alpenthal,  nm  einige  Hiofi^ 
linge  zu  bestrafen,  die  ihm  den  Gehor.Hain  auf<;ekiindi^^t  hatten, 
und  um  einlege  feste  Pliitze  zu  erobern,  die  er  während  sciuo^s 
erstell  l'cldzuir.s  nicht  hatte  «'innehnicn  können. 

Die  erste  ij'cstuiii,'  l'fl>>fr  war  durch  ihre  Höhe  und  ihn 
Befeatigungon  so  stark ,  dais  der  mächtige  Beherrscher  des  Oha» 
neyiden- Reichs  anverrichteter  Sache  ihre  Belagerung  »aSgkkmm 
mnrste,  worauf  er  nach  Ghanrn  anrttckkehrte.*)  Es  eriiellt  hier- 


1)  Sieh  obMi  8. 007  flg.  Dl«nr  Solia  wird  filMsUidi  bd  Buom  Oitfi^Nite  ge. 
namit;  alali  ebsnd.  8.910,  Vote  1.  8i«k  waSamtätm  IMMla  bei  Bbims  I, 
p.  54  ilg«  und  bti  Dow  I»  p.  50  flg^s  datui  MirkkMd  p.  187  in  dir  Aiug. 
vott  Fa.  WuMMM* 

2)  üflibtf  dis  Lsg«  diewr  Fsitiiiig  IftM  aieli  alditt  g«iiaii«r«t  «iifebea,  als 
dab  sie  gleich  n&rdlidi  wa  einem  der  Haaptpleee  aoe  dem  Pen^Ab  lag; 
dater  weU  in  der  Nilie  dee  Kit|ii«i.ka  lialUk)  eieb  K.  Ho«u.*e 
AmMt  tMd  dbr  ilddk  dar  M  II,  8.  270. 
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aus,  daft  Malun^  in  Ka^mtra  aioht  Tiel  aufgerk^det  hat  und 
dafs  diewt  Land  yorlfttifig  von  den  HeuBsnehnngen  der  Musel- 
männer befreit  blieb.  Da  Sangrämadeva  bis  nach  1029  herrschte, 
muls  er  derjenige  Monarch  Ka^mfra's  sein,  der  von  MahmM  mit 
so  geringem  Erfolge  angegriffen  wurde. 

Kehren  wir  jetat  sur  innern  Geschichte  Ka9m!ra'8  zurücki 
so  behauptete  Tunga  noch  einige  Zeit  seinen  übermächtiigen  EUn- 
%mß^  auf  die  fiesohlttsse  seines  Henm  und  S6UI  Sohn  M^tttArüpth 
Mki  gung  in  seinem  üebenmithe  so  weit,  dals  er  demHemdier 
dfli  Beiehs  dio  ihm  gohtthrenden  Vonrechte  bestritt  Der  vom 
Yaler  Teriwanle  Viffrnkardffa  snobte  dnroh  Schreiben  an  seine 
Anhänger  in  s  Geheim  den  Hafs  gegen  den  mächtigen  und  über- 
müthigen  ^Unister  zu  erregen.  Tunga  wurde  endlich  auf  das  An- 
stiften des  Königs  im  Pallaste  desselben  nebst  allen  seinen  Söh- 
nen von  Pttrvofonkaraka  und  andern  Dienern  des  Monarchen  er- 
■cUagen.  SangrämadeTa  war  jedoch  durch  seine  bittern  £rfah- 
RUgea  nicht  kiflger  geworden  and  erhob  den  Torworfenen  Kä' 
jmikM'  Bhadrepfara  nach  dem  Morde  Tnnga's  aar  SteUe  seiaes 
ttrsMt  Ministta;  er  entwendete  fai  dieser  Stellong  dem  Schatse 
bedeutende  Bommen  und  eignete  sich  anfilerdem  nngerechter 
Weise  das  Eigenthum  mehrerer  Tempel  zu.  Näga,  ein  Bruder 
Tunga's,  wurde  zum  Statthalter  in  Kampanä  ernannt  und  der 
berüchtigte  Parfha ,  einer  der  Mörder  Tnnga's,  erhielt  das  Amt 
des  Gouverneurs  der  Hauptstadt.')  Ein  Schützling  Tunga's, 
Mmuhramtikha,  hatte  ungeheuere  Schätze  zusammengebracht  und 
sstota  es  durch,  daTs  seine  drei  Söhne  Nändmukha^  Bhägwmdcha 
VMä  Jkmdimukka  ah  Anföhrer  def  ^On^lichto  Leibwaehen  an- 
gesIsQl  wurden.  Es  konnte  daher  nicht  sjosbletbeBi  dals  Unm- 
hen  im  Reiche  entstanden,  wäkrend  weldi«^  SangrAmadoYa  ge- 
gen Ende  des  Jahres  1030  "starb,  nachdem  er  drei  und  zwanzig 
Jahre  unfähig  und  ruhmlos  das  Ze]iter  geführt  hatte.*) 

Sangnimadcva  s  Sohn  und  Nachfolger  starb  nach  einer  Re- 
gierung von  zwei  und  zwanzig  Tagen.*)    Es  wurde  dann  von 

1)  Räga-Tarangint  VII,  72  flg. 

2)  Ueber  die  Lage  Kampanä' s  sich  oben  S.  1041. 

3)  Seine  zahlreichen  Münzen  haben  unf  den  Vorderseiten  die  Legende  ■'»in 
gränut  rti—  nml  auf  den  Kiicksciten  ga-deva;  sieh  Alexahdm  CumuMOiUM 
R.  a.  O.  im  ^ ipiüsmatic  Chronicle  p.  29. 

4)  Häf^-Tarangim  VII,  128  Eg. 
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seinera  Brncler  Sdffora^  nachdem  er  eine  Abtheilnng  der  Garden 

vorsammelt  hatte,  deBsen  unmündiger  Sohn  Mtantadeva  oder 
Ananla  als  König  ausgerufen.  Diesen  Zustand  suchte  der  alte 
Grorsonkcl  dos  Fürston  ]  igrnhardga  zu  benutzen  und  tiberfiel 
von  Lohara  oder  Lahor  aus  Ka9m!ra,  jedoch  ohne  Erfolg.  Wäh- 
rend der  Unmündigkeit  Anantadeva's  führte  seine  Mutter  p'ri- 
lekhä  die  Regierung;  nachdem  ihr  Sohn  mündig  geworden,  ent- 
BOg  er  sich  ihrem  EinfloMe  nnd  stellte  die  Söhne  euies  Ffinten 
Ten  pttta,  Buärapäla^  Didddpäla  und  jtnanffapOla,  als  erste  Mi- 
nister an.  Sie  waren  Termuthlich  die  Söhne  TrÜokmiapälefSt  der 
atis  seinem  Lande  von  Mahmüd  vertrieben  und  in  Ka^tra  Zu- 
flucht gefunden  hatte. Sio  erhielten  ungewöhnlich  grolsc  lic- 
Boldungen  und  der  älteste  Bruder  Rudrapäla  begünstigte  beson- 
ders die  Küjastha,  deren  Vertreter  Ufpala  hiefs.  Dieser  Umstand 
bezeugt,  dafs  diese  gemischte  Kaste  fortfuhr^  in  Ka9mtra  einen 
grofsen  fiinfluTs  zu  behaupten.  -  -  • 

Später  wurde  Anantadeva  von  THbhmmtt^  dem  Fürsten  Eam- 
ptmä's,  der  aufliRllender  Weise  dem  rohen  Stamme  der  ßdmara 
angehörte y  angegriffen;  sein  Angriff  wurde  durch  die  Tapferkeit 
der  ekdnga,  der  Leibgarde ,  auHklEgewiesen ,  welehe'ftbr  dire  Lei- 
stungen freigebig  vom  Könige  belohnt  wurden.')  Seine  Macht 
war  jedoch  dadurch  nicht  gebrochen  worden.  Der  Beherröcher 
der  im  N.  Ka^raira'ö  wolmendon  Darada  verband  sich  mit  ihm 
und  sieben  Fürsten  Mlekha  oder  Muselmänner.  In  der  .Schlacht 
besiegten  die  Ka^mirer  die  vereinte  Macht  der  Feinde ;  das  Haupt 
des  erschlagenen  Königs  der  Darada  wurde  von  Buärapdla  seinem 
Qebieter  dargebracht.  Die  Führer  der  Mlekka  flohen  nach  ilurar 
Niederlage  und  ein  Theil  von  ihnen  wurde  gefangen  genomaMn. 
An  der  Wahrheit  dieser  Enfthhmg  haben  wir  keinen  triftigen 
Grund  zu  zweifeln.  Nach  dem  Tode  de»  Gründers  der  Dynastie 
der  Ghaznevidcn  im  Jahre  1030  führten  nur  wenig  bef^ihigto 
Monarchen  das  Ruder  und  die  Macht  der  Ghaznevidcn  stürzte 
bald  von  der  Höhe  herab ,  auf  die  sie  ihr  Gründer  erhoben  hatte. 
Das  einzige  Ereignifs,  welches  aus  ihrer  Geschichte  eine  Besie- 
hung auf  Ka9mira  hat,  ist  das  folgende.*)  Mahmüd's  Sohn  ifustf^ 


1)  Sieh  oben  S.  1048  und  über  die  Lage  (  aA«*«  8.  1047. 

2)  JUiga-Tarmt^t  VII,  154  flg. 

%)  Faidlta  bei  Buoae  I,  p.  102  und  bei  Dow  I,  p.  85. 
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nahm  die  in  dem  G^birgslande  Kagmtra's  gelegene  Festung  Sa- 
rasi  ati  ein.  Ihre  Besatzung,  die  sich  beim  Herannahen  des  feind- 
lichen Heeres  fürchtete,  bot  dem  Sultan  ihre  Unterwerfung  unter 
der  i^cdingung  an,  dal's  sie  ihm  kostbare  Geschenke  darbringen 
un4;iluA.jlihrlicho  Tribut«  uhkn  woliton,  wenn  er  seinem  Un- 
iMatiiiMfe^  entMgto.  Dieser  war  zuerst  geneigt^  auf  diesen  Vo^ 
fpite^iiimgeliiiif  allem  ^  er  in  EMamn^  gebwwlit  fcifli) 
^  ü»  Juieliniig  MMimtamedM  MiKbai^i» 
ImM  m  aie  IMilteM&Mgen  »b  und  befaUr  iiüe  Feataag  »rik 
Mairaä'-ya^elimeB}  tviliNnieli  nach  einein  Mutigen  Kampfe  aelneib 
Heere  gelang.  Die  Besatzung  liefs  er  über  die  Klinge  springen ; 
die  ^\'c'ilK•r  iiiid  Kinder  wurden  in  ( Jefangenscliaft  geführt  und 
ein  Theil  der  Beute  den  musclmännischcn  Kauflcuten  zur  Ent- 
schädigrmg  ihrer  Verluste  gegeben.  Da  diese  That  sich  im  Jalire 
1033  zntmg  and  Ananiadeva  bis  1082  herrschte,  stellt  nichta  ^av 
Annahma  aatgegea ,  dafii  nach  dem  enten  Jahie  sieb  aiebdMÄn^ 
hüüiüiiiiiiilii  niiiiiiliTil  iiiH  den  Fttrtten  Jftiiiyawi  ^ad  dar 
JMilii  gegen  Ka^fafra  ^aibwiden,  babtftt,  aber  atuttckgeschla^ 
iMMitt'eiiid«')  ■  ^  k-.^- ■  l /"^  um  V.  iM\^m. 

Wenn  kein  triftiger  Grund  vorliegt,  an  der  WahttwH^'d^ 
vorhergehenden  Erzählung  zu  zweifeln,  so  tritt  ein  solcher  bei 
der  Erwähnung  ein,  dafs  Anantadeva  weite  Feldzüge  unternom- 
men und  den  König  Säia  in  Kampä,  d.  h.  in  der  Hauptstadt  des 
nordwestlichen  Bengalens  vertrieben  und  einen  andern  statt  sei- 
ner auf  den  Thron  gesetzt  habe.')  £s  wird  kein  Monarch  die- 
aes  liiameaa  imter  denen  dieeee  Theilea  von  Indien  erwSbnt,  der 
ofanehin  an  weit  vtm  Ka^mftra  entfernt  ist,  als  dais  er  von  emem 
Behemober  dieses  Landes  angegriffen  werden  könnte.  Dagegen 
lifst  sieh  nichts  dagegen  erinnern,  dafs  Bombay  der  Sobn  des 
VtiiQja  Varäha,  in  einem  Kampfe  mit  den  Khaca  seinen  Unter- 
gang fand,  nachdem  er  dem  Stamme  der  Vämara  grofses  Ver- 
derben zugefügt  hatte;  noch  dagegen,  dal's  ein  Heer  Ananta- 
deva's,  unter  der  Anführung  iCaiofas,  das  Land  Uragä  angriff,. 


1)  In  dem  Tarikh-Mat'^di,  aas  dem  Rbihauu,  M^ioire  eto.  sur  l'Inde  p.  202 
efaie  Stelle  anfiilu-t,  nach  der  (Bin  KOnig  Ka^inira'a  im  Jahre  1037  gestor- 
ben sei ,  mab  ein  FsUir  sda«  wsfl  aadi  dar  «mihdmiiwhen  Zeitrechnung 
damab  kein  Monareh  Ka9ntra*«  «tis  den  Leliea  gapoiiiedaa  ifti 

2)  Ru^a-Tanmii^  VU,  216  flg. 
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aber,  aJs  er  seinen  Rückzug  abgeschnitten  sab,  von  dem  Fürsten 
Kampanas  befreit  ward.  Dieser  wird  die  Überhoheit  Ana  iv.önig8 
der  Ka^mirer  anerkannt  haben,  nicht  so  dagegen  der  von 
UraQÄ. ')  Die  Erscheinung,  dafs  aufser  Bamba  auch  der  Vaicja 
Baladhara  als  Anfülurer  eines  Heeres  auftritt,  mit  dem  er  jenem 
sa  Hülfe  kam,  ist  um  so  auffallender,  als  häufig  in  dieser  Zeil 
Bäffo^uira  erw&hnt  werden^  denen  das  Gesehäft  der  Snegf^ffimg 
eigentUoh  gebührt  £b  läfiit  eich  darans  itAgm,  ^a&  ÜkWtvaM^ 
wie  in  andern  Indiichen  Lftadern^  Geschleohta^  akih  gebildet, 
die  sieh  mit  der  Führung  der  Kriege  beschiftigten,  lie  deeh  sldfi 
dahin  gelangten,  es  als  ihr  ausscliliefalichee  Vorrecht  anerkennen 
zu  lassen.  ^  > 

Mit  einem  berühmten  Zeitgenossen,  dem  Beherrscher  Jfrf/a- 
va'Sf  dem  ßho^a,  der  von  997  bis  1063  mit  grofsem  Ruhme  daa 
Zepter  führte,  unterhielt  Anantadeva  einen  freund schaftliehea 
Verkehr;  über  den  der  Verfasser  der  Geschichte  Ka9mira 's  uns 
Waat  anvollitliidig  belehrt.')  Der  erste  Monaikoh  soll  dae  Gelübde 
abgelegt  haben ^  stete,  um  seine  Sünden  dadurch  wa  yertilgen, 
seinen  Körper  mit  Wasser  an  waschen,  das  ans  heiligen  QodleB 
geschöpft  wurde,  und  liefe  zu  diesem  Zwecke  dnreh  Verwendung 
von  hinreichenden  {Summen  (Juldes  in  Ka(^uiira  einen  Brunnen 
bei  dem  lleili;^^thume  KapaU'(;rara's ,  des  Herrn  der  Täuschung, 
graben  und  richtete  es  so  ein,  dals  die  schwierige  Herbeischaf- 
fung  dieses  heiligen  Wassers  durch  Männer  bewerkstelligt  wurde», 
die  sich  mit  diesem  Wasser  ge  füllte  Krüge  zubrachten.  Das  be- 
firemdende  in  diesem  Berichte  ist  sowohl  der  Name  der  nnbe» 
kannten  Gottheiti  von  der  man  erwarten  sollte,  dafs  sie  niclii 
von  einem  mächtigen  Fürsten,  sondern  Ton  Betrügern  Terehrt 
werden  würde,  ab  der  Umstand,  daTs  Bhoffa  sich  nidit  dieses 
Wasser  aus  dem  heiligsten  aller  Indischen  8tröme,  dem  Ganges, 
sondern  aus  einer  ganz  unbekannten  Quelle  zuführen  liefs.  Viel- 
leicht bestimmte  ihn  dabei  die  Rücksicht,  dais  damals  das  innere 
Indien,  welches  von  jenem  »Strome  dordiflossen  wird,  im  Besitae 


1)  lieber  die  Lapp  Vracns  sich  ol»pn  8.  18fl. 

2)  Haya-Taranjim  VII,  IDO  —  102  und  "209.  l'eber  die  RegieruDgBEeit  /fhoffa's 
tieh  Beilage  III,  vi,  2,2.  —  Wie  ZusammensetKung  Kapatcfvara  kunimt 
aoMt  ma  vor  in  dem  N»fflin  KaptUefvari  nach  dem  (Jabda  -  kalpadruma 
a*  d«  W« 
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der  aufstrebeDden  Dynastie  der  Häshfraküfa  war^  mit  der  der 
BeWnober  liUÜATa's  um  den  Voirang  stritt;  eiiie  Rficksicht^  die 
binaiditB  Anaatadera'B  wegfiel.  Wie  dem  auch  tein  mdge,  ao 
Ueibt  ei  doch  gewiie,  daft  swiidien  beiden  jenen  Henarohen  ein 
firetodichaftlieher  Verkehr  obwaltete.  Beide  diese  Ifonerchen 
werden  gepriesen  als  Gelehrte  und  als  solche ,  die  sich  durch 
reiche  Geschenke  die  Dichter  verpflichteten;  in  wiefern  dieses 
Lob  dem  Anautatleva  gebühre ^  mufs  dahingestellt  werden,  weil 
wir  keine  Dichter  kennen,  die  sich,  seiner  Gunst  zu  erfreuen  ge- 
habt  haben. 

Anantadey»  führte  das  Amt  eines  höchsten  Ministers  ein, 
dem  die  oberste  Leitang  aller  Staat^gesch&fte  anTettnnt  wnrde.') 
Dort  wurden  in  einer  Tabelle  die  ,Plreise  dar  WoUgearOehe,  des 
Goldes  und  anderer .  GegenstSnde  angefertigt  nnd  eine  Bereoh- 
Bong  der  Einkttnfte  des  Königs  aufgestellt,  die  sieh  auf  die  An- 
gaben der  Steuer- Einnehmer  gründete.  Wir  ersehen  daraus,  dafs 
der  damalige  Beherrscher  Ka9mlra's  es  sich  angelegen  sein  liefs, 
eine  geordnete  Verwaltung  der  Finanzen  in  seinem  Reiche  zu 
begründen,  wenn  gleich  er  die  Ausführung  dieser  Mafsregel  den 
Händen  eines  Ministors  anvertraute.  £r  verband  sich  mit  IndU" 
ffMdra,  dem  FUreten  von  Mmidhara  oder  Triffortat  dessen  swei 
Töchter  Itiäiimukhi  nnd  SkrjamaÜ  Gkmalinnen  des  Monarohen  in 
Ea9m!ra  worden.*)  Wfthrend  ihr  (}emal  der  Verehmng  Viskfi^i 
dfrig  ergeben  war,  gaben' beide  sdne  GtemaHnnen  dem  Cohns  des 
Bweiten  grofsen  Gottes,  fiva's,  den  Vor25Ug.  Die  erste  gründete 
dem  Tripureciara  ein  Heiligthum;  die  zweite  ein  solches  dem 
Gaurift'ara  und  dem  Vigajefay  einer  in  Ka^mira  besonders  ver- 
ehrten Form  fivaSj  der  als  Verleiher  der  Siege  bei  dessen  Ein- 
wohnern galt.  Neben  dem  Schreine  der  letzten  Gottheit  befand 
sich  auch  einer  des  AmrUepa,  des  Heixn  der  Uiuterbli«hen$  in 
der  llähe  Ton  beiden  liefs  die  Surjamatt  auch  Lehranstelten  grün- 
den. Die  lotste  war  die  am  meisten  berOKsagte  nnd  erhielt  die 
Beinamen  SMaiä,  d.  h.  die  schöne  Kriegerin ,  nnd  Saä,  d.  h. 
die  Tonkommen  Gnto.  Sie  wurde  dabei  yon  einem  der  einflnfs- 
reichsten  Günstlinge  des  Monarchen,  dem  Padtnaragay  der  grofse 

1)  Räga-Tarangim  VII,  211  flg. 

2)  Häga-Tarmgini  VII,  151  flg.,  179  flg.  und  101  flg.   Uober  die  Lag«  0^ 
Umdhara'$  »«b  oben  I,  8.  «80,  NoU  1. 
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Schätze  gesammelt  hatte,  sehr  imtenttttBt.  Dieser  trat  ihr  einen 
Thfiil  aones  Beiohtiiiuiis  ab  und  setite  sie  dadvrdi  in  den  Stand, 
die  Bralunaaen  reicldioh  in  beedienken  nnd  andeie  Weike  m 
unternehmen,  deren  Angabe  hier  Agtiofa  onterbldben  mag. Die 
graAe  Gewah,  welche  ^ie  Stejfcmatt  über  des  QeiiKIth  -ihres  De- 

nals  besals,  gal)  sich  darin  kund,  dals  sie  ihn  zu  überreden 
suchte,  ihrem  Soline  k'(iUi(:i(  die  kiiiiiixlielic  Weihe  ertheih'n  zu 
lassen,  vväiirend  dieser  von  IVülier  genei-^t  war,  dem  »Solme  de.s- 
selben,  dem  Utkarsha  den  Vorzug  su  geben.')  Durch  die  Vor- 
stclhmgen  seines  treuen  Ministers,  des  Banddi(;'a's ,  wurde  der 
BeMshlufs  des  Königs  gefodert  nnd  die  BeetrelMui^  Süijeaiefff 
vereitelt.  K^Oofä  erhielt  nur  den  Namen  eines  HMrMhM»<lMI 
irgend  einen  Äntiieil  an  der.  Regierung  an  beiilwmi  *  8l%ahe^ 
ten  ftbrigens  am  Hofe  Anantadeva's  sehr  yenohietee^  Intareiiei^ 
ob,  durch  welche  seine  Macht  geschwächt  tmd  er  veranlaf^ 
werden  iimlste,  sie  durcJi  »  ine  engere  Verbindung  mit  seineu 
Vcrwandtrn  zu  stützen.  Auf  seiner  Scit»^  stand  der  Sohn  des 
uns  mehrmals  begegneten  l  '/f/ni/ittrdt/a'St  ^iamens  Äilirdga,  welcher 
dem  Monarchen  seinen  Sohn  Bhuvanaräfa  Überlieferte,  der  sich 
die  höchste  Macht  im  Staate  snaaeignen  strebte .  und  dett-  sein 
Sohn  iVitfa  mit  seinem  Heere  au  unterstatzen  bereit  fmiM  Deat 
Könige  freundlich  gesinnt  war  ferner  TttMupordpü^  'ein'^i||M|p||i 
eines  Bruders  der  Diddä  nnd  ein  Abkönunling  des  fttaÜCheit 
Onkels  Anantadeva's.  Der  Obhut  dieser  treuen  StMamverwaad- 
ten  vertraute  der  Monarch  seinen  Enkel  Ulkarsha  an.  Dttrch 
den  Tod  (h^s  ersten  Mannes  wurde  der  IVdierrscher  Ka9mtra's 
einer  seiner  festesten  Stützen  beraubt,  wähi'end  der  zweite  ihm 
noch  in  seine  Verbannung  folgte.') 

Ge_  n  '\'.y<  Fnde  seiner  Regierung  schwächte  Aaantadeva 
seine  Macht  sehr  dadurch,  dals  er  dem  DAmara  GMhirdpa,  der 

■ 

1)  Von  dsn  Baolea  d«r  KSnigs  verdieat  nur  «ine  eine  iMMmdevt  ErwUumng. 
Haeli  Vn,  914  TSiUdi  «r  dem  ZaMiiiaMBg«naBd«  d«r  FUmU  adt  dem 
Sbiäku  (fiber  wddies  siali  obw  S.  1084,  Note  4)  noaea  Okm  darah  Anaii. 
chBittekiWf  dar  dortigea  TvufA  and  dindi  Vwldhaaf  tob  Lliid«nlHi 

■ 

aa  ditt  dortige  Lefaranatalt. 

2)  Räfm-Tawigbü  Yll,  280  flg.  und  über  Vigraharäffa  oben  8. 1049  and  8.  ICföl. 

3)  Räfa-'TwrmgbA  Vü,  255,  261  «nd  858.  In  der  sweiten  Stelle  wird  »rar 
des  Todcf  Tanmigard^'t  gedacht;  ans  der  dritten  folgt  aber,  dafi  er  dem 
Anaatadera  bie  m  deoaea  Tode  Iren  blieb. 
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den  gefahrdrohenden  Angriff  eines  andern  Däman^s,  Namens 
fakda,  mit  Erfolg  belOMapft  hatte,  die  obente  Uemohaft  in 
Kmi^^and  yerlieli  und  toh  ihm  B^l^ofwi  «nd  andere  Gebiete  ab- 
hAngig  machte,  indem  eie  ihm  tribatpfliohtig  gemacht  worden.^ 
Ava  diesem  Umstände  folgt  erfteas,  dafii  die  P4mara  trota  ihrer 
Rohheit  und  ihrer  verachteten  Stellun^^  eine  bedeutende  Macht 
sich  zu  versehatVcn  gewulst  hatten;  zwcitriis,  dal's  Anaiitudeva 
tliat.'iiirlilicli  seiner  1  lerr.Hehait  über  die  im  W.  und  < ).  seines 
KeiciiJi  tiibutptiiehti^an  Gebiete  entsagte.  Sein  »Sturz  wurde  durch 
folgendes  Ereigiiüa  iierbeigeiUhrt')  Sein  Soim  Kalaiga  war  den 
Freuden  des  iiebcns  mehr  als  ematen  Beschäftigii&gen  ergdian 
nnd  bitdoto  seine  Umgebuog  besonders  ans  Abkömmlingen  - eines 
umgenannten  Fürsten  fälu^i,.  den  Bäpajnani  Dhiffa,  JHAaräfä^ 
9i^tmsA  andern;  seiner  yorzüglichsten  Qnnst  eifirenfcen  sieh  aber 
der  Sohn  eines  Sohatzmeistere  iiy^  nnd  ^vt  Rägaputra  Gajdtmndth 
der  seinen  lieriii  in  allen  Arten  von  Leieiitfertigkeit  unterrich- 
tete. Auiser  iliescn  Miiunern  bestand  seine  Uni^ebunu-  aus  andern 
verrufenen  Tersonen,  deren  ISanien  tugiicli  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden  mögen.  Kala^a  liatte  eine  Liebschaft  mit  der 
Schwiegertochter  6nM</^;v///r/  .s  ang<  knüpft  nnd^wurdc  in  demHaflsO 
desielbcp,  als  er  09  in  der  i^acht  beeichte»:  ienide<^ki»><arlw  den 
QitfDwn,  GMutdpa^s  überfaUen  iind  nar  droh  ^'Avloipfenatg 
siiiM^i fitef Begleiter  gefettet.  Er  floh.danawachfderSsiqptotid^''^'^ 
iPK  ieeina  alten  Eltern^  von  diesem  sehmadiMleniVlMkemoi^ise 
in  Kenntnifs  gesetzt,  beschlossen,  ßfarsJia,  den  Sohn  Vappikä's, 
den  älte.stcn  ihrer  Enkel  auf  den  Thr(ni  zu  erheben,  weil  er  eine 
Sehatzkamnier  aller  Wissenschaft  war.  Dieser  Plan  wurde  dureli 
die  wohlliercchneten  Maföregeln  Gajänamlas  und  dessen  treuen 
Dieners  l'i;/'iff's  vereitelt  und  Anantadeya  gei^i^higt,  gegen  das 
Ende  des  Jahres  10^  d^m, /Throne  au  e^^a^^^^Er^og  dann 
e^i|is  c^r  Hauptstadt  nebst  de!r  8eUebteii^5iib:;a»ia0.|^^ 
der  «pdMaara,  Yon  Tavanffordga  nnd  andern  Irenen.  Anhftngecn  be- 
gleitet; in  diesem  Lande  brachte  er  den  Rest  s^er  Tage  in  der 
HÜie  des  reichlich  von  ihm  beschenlrten  Tbif^els  fi^>fa'5  oder 

1)  Räga-Tarangini  VII,  265  tlg.    Jiägapuri  ist  das  heutig«  JSA|4w«r  im  Pw^b, 

S.O.  von  Ka9mira;  «ah  oben  &  901,  Note  1. 
8)  a^Tanmginl  VIT,  277  üg.  ond  267  flg.  Uefaer  dto  Bedeatoag  dee  Na- 

neiii  (:dk(  lieh  oben  8.  1047,  Note  2. 
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Ctva's  zu.*)  Die  zwei  letzten  Monate  seines  Lebens  wurden  ihm 
durch  seinen  Zwiespalt  mit  seinem  Sohne  verkümmert,  der  ihm 
nach  dem  Leben  stellte,  die  Anhänger  des  Vaters  verfolgte  und 
ihr  Eigenthum  verwüstete.")  Als  seine  Mutter  seinen  Sohn  Harsha 
kommen  liefs,  um  diesem  die  königliche  Würde  zu  verleihen,  liefs 
der  unnatürliche  Sohn  die  nach  Vigajeca  benannte  Stadt  in  Brand 
stecken,  welche  nebst  dem  Tempel  des  gleichnamigen  Gottes  und 
der  Wohnung  seines  Vaters  in  Asche  gelegt  wurde.  Bei  dieser 
Gelegenheit  gingen  die  reichen  Schätze  des  Vaters  verloren,  wel- 
cher, des  Lebens  längst  überdrüssig,  sich  selbst  eine  Wunde  ver- 
setzte, an  der  er  starb,  während  die  Sürjamafi  nebst  ihrem  Enkel 
Harsha  mit  dem  Leben  davon  kamen.  Sic  bestieg  nachher  mit 
der  Leiche  ihres  Gemals  den  Scheiterhaufen. 

Zwischen  Kala<^a  imd  seinem  Sohne  Harsha  herrschte  in  der 
ersten  Zeit  der  Regierung  des  Vaters  Feindschaft  und  dieser  be- 
lagerte jenen  in  der  Stadt  Vigecapura,  wo  die  Schätze  seiner 
Eltern  sich  im  Besitze  ihres  Enkels  befanden.  Kala^a,  einse- 
hend, dafs  er  die  Stadt  nicht  mit  Gewalt  einnehmen  könne,  bot 
seinem  Sohne  Frieden  an,  dessen  Bestimmungen  er  jedoch  brach.') 
Als  er  nämlich  in  die  Stadt  eingezogen  war,  bemächtigte  er  sich 
der  Schätze,  von  denen  er  seinem  Sohne  nur  einen  kleinen  Theil 
liefs.  Aus  den  so  gewonnenen  Schätzen  liefs  er  mit  seinem  Na- 
men bezeichnete  goldene  und  silberne  dlnära  prägen.  Die  Feind- 
schaft zwischen  dem  Vater  und  dem  Sohne  dauerte  fort.  Der 


1)  Seine  Münzen,  die  selten  sind,  haben  auf  den  Vorderseiten  die  Legenden 
Anantarä—y  auf  den  Rückseiten  die  von  —^adeva;  sich  Alexaxdsk  Cüm- 
NufOHAM  a.  a.  0.  im  Numismatic  Chronklc  p.  31. 

2)  RAga-Tarangim  VII,  373  flg. 

3)  Räga-Tarangini  VII,  487  flg.  Seine  Münzen  zeigen  auf  den  Vorderseiten 
die  Legenden  Kalaford  — ,  auf  den  Rückseiten  die  von  gadeva  und  sind 
häufig;  sieh  Albxamdbr  Cunitinohau  a.  a.  O.  im  Numismatic  Chronicte  p.  32. 
Nach  dieser  Stelle  wurden  die  Münzen  Kala^a^s  padäka  genannt,  wofür 
pataka,  Banner  oder  Zeichen,  zu  lesen  sein  wird.    Seine  dinäre  werden 

■ 

kupferne  gewesen  sein,  weil  nach  VII,  051  es  eine  grofse  Menge  von 
goldenen,  silbernen  und  kupfernen  Münzen  dieses  Namens  damals  gab. 
Münzen  von  Karsba  sind  noch  in  grofscr  Anzahl  vorhanden  und  haben 
auf  den  Vorderseiten  die  Legende  Harsharuga  nnd  anf  den  Rückseiten 
die  von  Deva;  sieh  Alexanoeb  Cunnixouam  a.  a.  O.  im  Numismatic  Chro- 
nicle  p.  33. 
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leiste ,  der  wegen  sebier  Kenataiese  der  Sprachen  nnd  der  Wis- 
lenediafteny  lo'  wie  w^gen  eeiner  Gediekte  eelur  gerlllimt  wird, 
war  nieht  mit  dem  kleinen  Ton  sdnem  Vater  sngeetmidenen  An- 
tbeile  an  den  grofteHerlichen  Schltien  snlrieden  nnd  bildede  seine 
Umgebung  ans  Anelinder^,  die  Iren  TtMrechiedeneri '  Seiten  * 
nach  Ka^mtra  gekommen  waren.')  Er  machte  Spottgedichte  ge- 
gen seinen  Vater  und  führte  K«'(len,  «lic  «Icn  VVrdaclit  desselben 
erregten,  als  sie  ihm  von  einem  seiner  Dinner,  dem  l'irvdvadvau, 
verrathen  wurden.  Als  Harsha  daran  dachte,  sich  gegen  seinen 
Vater  zu  erlieben,  verliefsen  ihn  zwei  nicht  namhaft  gemachte 
saline  roMM^r.")  Haiska  gab  daher  yorlftnfig  aeine  Pläne  aaf.» 

'^'^IWcataaA  Sya^t' It^erang  wurden  raehrer»  Gebiele  dem 
BtaM»  aageAgK,  &i  Bä^fopmi  war  naeh  dem  Tode  des  dortigmi 
Flnitotty  A%B  Sagffapdia,  sein  Selm  flb^rdlwiydte  gefolgt,  der 
aber  von  seinem  viterltchen  Onkel  'MämapMü  bsvt  bedringl 
■ward.  ')  Sein  Neffe  suchte  und  fand  Schutz  bei  dem  Beherrscher 
Ka^mira's,  der  ihm  Gajanaudn ,  Vigi/n  und  andere  Helden  zum 
Beistände  sandte.  Durch  ihre  Ilülfsloistung  wurde  zwar  Ma<la- 
napäla  vertrieben,  SangrAmapäla  jedoch  genöthigt,  die  Oberho- 
heit Kala^a's  anzae^amM.  Madanapiila  war  zwar  vertrieben, 
jedaeli  niokt  ttbeririutdeb  'werdien  «nd  moA  eine  bedentende 
ÜMlrMiaiqptet  hsieüy'li^  er  mit  jrsMgMWi  belek»r^%nrden 
irM.«^^^'Die  sfldliohe  P^ns  des  damaligen  Ki0dkMM*  B^^  ^ 
yßiä^m^lmm  oder  Labor,  >irt>  Kala^a's  Söbn  MirAi^  Siattbsker 
#<tf.*)'  ISinen  Aufschhifs  ttber  den  damaligen  Umfang  des  Ka^mt^ 
rischen  Staats  gewährt  die  Erwähnung,  dai's  im  Jahre  1088  deui 


1)  Ri^TwnmtbA  VII,  UO  flg. 

9)  UalMr  wdflhea  sMi  oIimi  8.  1054. 

»)  Bifm-TkrmitlA  VH,  684  Hf.  Biftffmi  irt  tatig«  Sspiwar  isu  8.  O. 
Ton  Ka^ailva;  sUh  ob«i  8.  Wl,  N.  1« 

4)  DalSi  JTfl^poM,  ttber  iImmb  Lag«  üA  oImd  8.  1041 ,  sn«nt  d«m  Kala^a 
nkht  «alcnroitei  w«r,  «igiebt  tioli  aus  Yü,  400|  wo  «s  bsilbt,  dab  «ia 
FBrst  disiss  Laad««  dl«  AbsUbt  bsb«,  dl«  tob  Bmpm  bowobstea  Lttad«r 
KidoffC»  SU  fiberfallen.  Statt  Khapääh  ist  zn  yerbessern  KlUipUäm,  da« 
aaf  da«  folgende  Ka^ladefän  zn  beziehen  i«i.  Dieae  Käapa  mÜMcn  in 
von  flloiini  Fürsten  beherrschten  Lilndem  ^wohnt  haben  od  zahlreich 
feweaen  sein.  Khapäla  ist  in  «rklMr«»  wi«  Fmkälm  a.  «.  w.,  wo  äla  statt 
äk^a  Aafenthalt  bedeutet. 

6)  Häqa-Tarangim  VII,  256. 

Ummi  *  Ind.  AUertiuk.,  lU.  67 
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Kala^a  acht  Prinzen  ihre  Huldigungen  darbrachten.  V^on  ihnen 
können  einige  nicht  als  Statthalter  in  Provinzen  des  Staats,  son- 
dern nur  als  Häuptlinge  oder  Verwalter  kleinerer  Bezirke  be- 
trachtet werden.  Zur  ersten  KUbsc  gehören  Sangrdmapülu ,  der 
Fürst  von  HtUjapuri^  Uikaraha,  der  Statthalter  der  Provinz,  de-» 
ren  Hauptstadt  Lahor  war,  und  UUamuräya ,  der  Oberkönig  der 
Gegend  inlshlhmuita ,  oder  richtiger  der  vornehmbte  Vasallenfürst 
dieser  Gegend.')  A'ulaca,  der  Sohn  TukkaSy  war  der  Fürst  von 
Vallüpura,  welche  Stadt  nach  den  verschiedenen  Erwähnungen 
desselben  zwischen  Ka^^mira  und  Uragä  gesucht  werden  murs.') 
Dieses  Land  wurde  von  einem  müchtigon  und  ehrgeizigen  Häupt- 
linge Malla,  dem  Sohne  Gwif/as,  unterworfen.  Er  war  von  dein 
Könige  als  Hofmarschall  angestellt  und  mal'ste  sich  die  selbst-) 
ständige  V^erwaltuug  im  Amte  der  Kronjuwele  an.')  Er  über- 
zog mit  einem  kleinen  Heere,  angeblich  nur  mit  fünfzig  Pfer- 
den, C/ra<;ä,  dessen  König  Abhaja  er  vertrieb.  Da  Malla  nicht 
unter  den  acht  B^irsten  genannt  wird,  welche  dem  Beherrscher 
Ka^mira's  ihre  Huldigungen  darbrachten,  machte  er  sich  vcr- 
nmthlich  unabhängig  von  ihm  und  die  nördliche  Gränze  des 
Ka9mtrischen  Staats  wird  damals  die  Südgränze  Ura^A's  gewesen 
sein.  Die  zweite  Klasse  von  Vasallen  bildeten  Kirlti^  der  Fürst 
von  Arvapura,  Aso(a,  der  Häuptling  der  KümpeJUy  Aurva^a,  der 
Sohn  Munga's,  dessen  Herrschaft  nicht  bezeichnet  wird,  Gambhi- 
rasi/ia ,  das  Oberhaupt  im  Gebiete  Kanda.*)  Die  Angabc  des 
Ka^mirischcn  Geschichtschrcibers,  dal's  Lahor  dem  Könige  von 
Ka9mira  unterworfen  gewesen,  wird  nicht  durch  die  muselmän- 
nischen   Geschichtschreiber  widerlegt,   indem  nach  ihnen  der 


1)  KtUhthaväta y  d.  h.  Holzbezirk,  ist  der  alte  N&ne  der  Stadt  an  der  Kitn- 
drahhägu,  die  jetzt  Kishtawar  beifst.  T  wird  bekanntlich  iu  den  Volkn- 
flprachen  leicht  d  und  dioHes  wie  r  au»g'e«prochen.  L'ttnmartiffa  ist  daher 
nioht  mit  Troter  als  Heiwort  zu  fassen. 

2)  Sie  wird  erwähnt  liaga-  Tarangim  VII,  220  n.  589  und  VIII,  543  flp., 
Ö27  n.  1453. 

3)  Ebend.  518  und  585  flg.    Ueber  O'rapd  sieh  oben  8,  13tf. 

4)  Nach  Tboykr's  Uebersetzung  lese  KhUir-Armpin  ädhi^of — statt  A'tr//r - 
üjarvapwäiihtfaf'—,  weil  »yarya  kein  Wort  ist,  arta  dagegen  niedrig,  unter- 
halb gelegen  bedeutet;  welche  Stadt  gemeint  sei,  weift«  ich  nicht  anzu- 
geben. Die  Ä'<4//iprjirt  werden  VIII,  543  als  Borgbewohncr  bezeichnet.  Ucbor 
das  (iebiet  Knnda  weiffi  ich  keine  Auskunft  zu  geben. 
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Ghasnevide  Ibrahim,  der  nach  den  rmtkMm&A  Berichten  bis 
1069  oder  UOO  auf  d«B  ThroM  aaCii  «rar  Mehrere  PJÜtae  in 
Ludien  erobert  haben  |8oU,  die  friher  akht  von  den  Mneefanin- 
nenn  eingenonunen  worden  iraren,  dtoee:  MMloieh^  Jedeohte'^BhHm 
AUgemdnheit  keinen  Werth  beeilst  >)  Bs  UM  aieb  h»  Gegen- 
theile  ans  der  Tbatsache ;  dafs  sein  Sohn  und  Nachfolger  MusäHd 
einen  Statthalter  nach  jener  »Stadt  mit  einom  Heere  sandte  und 
ihn  zum  .Statthalter  in  Hindustau  ernannte,  folgern,  dafs  in  der 
letzten  Regierungszeit  seines  Vaters  ein  grofser  Theil  Indiens 
von  der  Herreohaft  der  Muielmänner  wieder  onabhftngig  gewor- 
den war. 

JUlaga  leiohnettf  eich  in  den  eraten  Jahren  seiner  Begierang 
dnreh  die  Bofg&h  ansi  die  er  der  geregelten  Verwaltiuig  seines 
Boicfaee  widmete.*)  Er  war  sehr  darauf  bedachti  daTs  die  Staats- 
diener aieh  kefaMT  Vemntrevangen  schuldig  naehlen,  so  wie  dar- 
auf, dafs  die  Verkäufer  kostbarer  Gegenstände  die  Käufer  nicht 
übervortheilten.  Die  Vergehen  wurden  strenge  bestraft,  beson- 
der»  Diebstähle.  Eine  Folge  hieven  war  die,  dafs  das  Volk  sich 
der  Kuhe  und  des  Wohlstandes  erfreute,  llr  liofs  die  Uaupt- 
Stadt  4urch  neue  Bauten  and  durch  die  Wiederherstellung  aer- 
störter  Gebäude  remhilnOTn  and  gleieheam  emeaorn.')  Er  war 
ein  eifriger  Verehrsr  fXhur'f .  Einen  niedeffgebrannten  Tsmpel 
dieses  Qottes  in  seiner  Gestalt  ab  Vifmje^,  des  Herrn  derfiSege, 
liefii  er  wieder  avfbanen;  anf  der  Spitse  des  Tempels  war  ein 
goldener  Bomtensohirm  angebracht.  Darob  die  Bewilligung  einer 
»Summe  Geldos  sorgte  er  für  die  Erlialtiing  eines  Tempels  des 
Tripurefvara ,  ao  wie  eines  des  Pindkin;  es  sind  dieses  bekannte 
Namen  jenes  Gottes.  Ein  Iloiligthun»  ^vurdc  nach  dem  Könige 
J^alapefvara  genannt ;  er  folgte  in  dieser  Beziehung  dem  Beispiele 
vieler  seiner  Vorgänger.  Es  wird  ihm  anch  die  Anlegung  einer 
nach  seinem  Namen  benannten  Stadt  augeschrieben  |  so  wie  die 
von  vielen  Dörfern  und  ■  der  Bau  cahlreicher  Palläste  und  ande- 
rer grofser  Gebäude.^) 

Ka]a9a  mufste  sich,  wie  seine  Vorgänger,  bei  der  Anattbnng 


1)  Ferühia  bei  Bsieos  I,  p.  139  flf.  asd  bei  DoW  Ii     106  Hg. 

2)  ftäga  Tarangini  VII,  404  flg. 

3)  Hä^Tarangim  VIF,  127  fl^. 

4)  Räfo-Tmwf^l  VII,  606  und  009. 

67* 
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Bttner  königlicbmi  Gewalt  auf  die  Mitwirkung  tüchtiger  Misleler 
stlitieD,  £e  kpnnte  duber  mckt  «nibletben^  dmü,  wenn  dieie 
einfluikfeichen  UAimer  tueiiug  wurdeni  die  Macht  des  HemclMn 
geMshwäckt;  ja  sogar  gefthrdet  werden  konnte.  Die  am  meisten 
unter  der  Regierang  Kalaya's  hervortretenden  Minister  wanta 
Sontka,  Gifjüfianda  und  Mggu,  von  denen  die  zwei  letzten  uns 
hclion  oben  lu/s^ep^net  «iud.  i  Oer  zwoito  fuit  ULetc  den  wachsen- 
den Eiuiiuib  dcö  drill'  11  und  wulste  öciuea  Oebielcr  zu  veran- 
iaasen,  den  Vigga  zu  verbannen,  der  nachher  wählend  seiner 
LandiiUchtigkeit  starb;  Uajunauda  war  schon  vor  ihia  um's  Le- 
ben gekommen.  Der  Mangel  an  diesen  einsichtBvoUen  nnd  eift- 
flnfsreichen  Personen  wird  eine  der  Ursachen  gewesen  sein,  die 
es  herbeiführten  I  dals  Kala^  in  den  lotsten  Jahren  «einsr  Ben^ 
Schaft  sich  wenig  um  die  Regienmg  kümmerte  nnd-  sich  Üiig«^ 
rechtigkoiten  erlaubte.  £r  bemächtigte  sich  der  dem  Herrn  mtx 
^Ivunff  und  andern  geliörenden  Dürfer  und  liels  nut  di  tu  lureh 
den  Verkauf  dersel}»ori  »»rltJiltenen  Gelde  eine  mit  seiiiciü  ^amtiu 
benannte  Öchatzkanuuei  bauen.*)  Er  wurde  dazu  hauptsächlich 
verleitet  durch  den  übergrolaeii  llinHufs  l'racaslakalaca's  und  sei- 
ner BrUder,  der  Söhne  des  gleichnamigen  Vasailenfilrsten  von 
Vaüäptira,  deren  KathsehlKgen  er  vor  denen  des  erprohte» 
raka  den  Vorsag  einr&umte.^)  Ein  Grundfehler  des  Cbafakters 
KsJa^a's  waren  seine  wollüstigen  Neigungen;  er  lieTs  dnreh  7aMs 
Väliija  Mädchen  sOgelloser  Sitten  ans  yersehiedenen  Lindm 
Ttmuhka,  mit  welchem  Namen  von  iSfusehnännern  beherrsiDhte 
liiiiisclie  Gebiete  bezeichnet  aein  müssen,  zusammenbringen;  in 
i^emem  llai'em  bufaudcu  sich  zwei  und  siebenzig  Kebswcibef .  ^) 


1)  Rd^a-Tarangini  VII,  031  flg.,  und  über  die  swei  leUten  Mänuer  sieh  oben 
8.  1057. 

2)  linya-Tarangint  VII,  571.  Da  Avanl't  ein  anderer  Name  i  ijgujims  ist,  wird 
der  Herr  dieser  Stadt  Rhoqa  gewesen  sein,  der  Iiis  lOlCi  regierte  und  dn- 
fur  gesorgt  hatte,  daü  liir  Wasser  aas  der  (Quelle  Aapaicfvaras  gebracht 
werde;  sieh  oben  S.  1053. 

3)  Htlga-  Tarangmi  Vll,  r)72  tig. ;  sieh  sonst  oben  S.  1058. 

4)  lU^Tarrngb^  VII,  620  flg.  £s  ist  eiaF«hler  in  der  UeberseUung,  wean 
et  von  diMSa  Mädchen  heifst:  limriei  tmx  Turuchques.    Ein  Miibamniod*- 

ner  wird  der  g-eschickte  Turuxhkn  gewesen  sein,  welcher  dem  Kala^a  tillMil 
kiuuir«idi«i  g old«aea  Sooneoschirm  verfertigte  nach  VII,  &2tt  flg. 


Digitized  by  Google 


KalaQa'8  Tod. 


1061 


Er  hatte  aufser  ihnen  noch  sieben  Königinnen ,  deren  vornehmste 
MamanUcd  Kiers.')  Der  König  gab  dadurch  ein  boaes  BeUpiel, 
welches  seinem  Sohne  Harsha  höchst  willkommen  sein  moTste^ 
um  seine  Ittngst  gehegten  Plane  gegen  seinen  Vater  wieder  anf- 
iimehmen. 

Ab  der  Vater  Ton  den  Terr&therischen  Absichten  KenntniTs 
erlangt  hatte,  liefs  er  den  von  seinem  eigenMi  Sehne  bewohnten 

Pallast  angreifen,  jedoch  ohne  Erfolg,  indem  Harsha's  Diener  mit 
grofser  Entsclilossenheit  ihren  Herrn  vertiieidijLrten. *j  Auch  ein 
Versuch  des  Vaters,  seinen  Sohn  vergiften  zu  lassen,  wurde  ver- 
rathen  und  mifslang.  Die  heftigen  Gemüthsbewegungen ,  denen 
Kala^  ausgesetzt  gewesen  war,  verursachten  eine  gefährliche 
Krankheit.  Kala^a,  seinen  nahe  bevorstehenden  Tod  vorausse- 
kendy  wär  geneigt^  seinem  jttngem  Sohne  Hanhadeva  die  Nach- 
folge nuraerkennen;  sme  Minister  stimmten  hingegen  fttr  den 
Xltem  ülkmrtha;  die'  Frauen  des  Harems  waren  getheilter  An- 
sichten. Der  todtkranke  König  liefe  sich  ans  der  Hauptstadt 
nach  einem  Heiligtliume  des  Sonnengottes  bringen,  welches  er 
früher  hatte  bauen  lassen,  um  den  Zorn  dieses  Gottes  zu  süh- 
nen, den  er  durch  Wegnahme  einer  kupfernen  Statue  desselben 
auf  sich  geladen  hatte.')  Er  hoffte  dadurch  eine  Verlängerung 
seines  Lebens  zu  erhalten  und  befahl,  daia  das  Bild  Sur  ja' s  auf 
seinem  Sterbebette  zu  seinen  FüTsen  aufgestellt  werden  solle. 
Er  hauchte  seinen  Geist  im  neun  und  vienigsften  Jahre  seines 
Lebens  gegen  das  Ende  des  Jdires  1<MI1  aus.*)  Seine  sieben 
ebenbflrtigen  Oemalinneni  deren  yomehnwts  Mamimikd  hiefs,  be- 
stiegen nebst  mner  andern  niedrigen  Standes^  Hamtas  Gnfaiiuut, 
den  Scheiterhaufen  Kala9a'8. 


1)  HSfa-Tarmgiiifi  YII*  7S5.  Eiae'aailtea  hisfo  aaeh  58)  MmmmmA  wnä 
war  ^  Toditsr  KfrUfräft^tf  des  la  JVU^pHr«  in  Ka^ailra  reridinodmi 
HKaptUngt.  Dnrdi  diese  Verbinduif  winde  die  swischeB  ibm  und  dem 
MoBSfeben  obwalleade  Felodeehafk  beteiligt.  K «eb  78t  Idelli  eine  dritte 
ieiner  K8a%iaaea  P^dm^ 

2)  iU^Tknm^iii  TU,  6M  flg. 

3)  Raga-Taranginl  VII,  697.  Dieter  Sonneiigott  wurde  Tamrotoämin  genaanl. 
Kiüt^a  Heft  bei  dieiec  Geltgenbelt  die  CHttteibilder  tat  den  vAIr«  tat- 
ffibrenf  deren  et  elto  danalt  aoeb  fa  Ka^mira  gab. 

4)  Ebend.  VII,  724  and  725. 
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Unterdcböeii  war  Utkarsha  von  Lohara,  wo  er  Statthalter  ge- 
wesen war,  in  der  Hauptstadt  angekommen.    Hier  angelangt, 
übertrug  er  die  höchste  Stelle  im  Staate  seinem  Stieil^ruder  Fi- 
^amaiUt,  dem  Sohne  6at  Paümai^V)  Die  £mwokiier  derHftapi- 
stadt  und  die  Thakkura,  d.  h.  die  vornebinsteii  MSimer^  ga- 
ben dem  ffanhadepa  den  Vomig;  die  letotem  besondefB  des* 
bAlb,  damit  das  Bmch  nicht  getheilt  werde.*)  Es. kam  aoeh 
binza,  dafii  üikmthti,  obwohl^er  den  tapfei^  Kanäarpa  nnd  ander» 
an  Ministem  ernannt  hatte,  sich  der  Regierung  im  AUgemetnen 
und  der  AuBÜbuiig  der  Gerechtigkeit  im  Besondern  wenij^  an- 
nahm und  hauptsüchlich  darauf  Bedacht  naliin,  SL-iuLMi  iSchatz  zu 
vermehren.    yiy(tjamalln  trat  daher  zum  Harsha  über;  dasselbe 
that  ein  anderer  lätiefbruder  GßjarA^   H&i'shadeva  wurde  in 
der  Hauptstadt,  wo  er  gefangen  war,  von  dem  Heere  seines  4Ue- 
atan  Bruders  belagart  ond  todt  geglaubt  Aus  fUaser  GeÜNigaa- 
tebaft  wurde  er|  nachdem  sie  von  ihrem  Irrthume  in  Kensteilii 
geeetet  worden^  von  seinen  Ministem  Ihrmka^  Ptofotta^iCiüafm 
«nd  andern  Anhängern  Utkarsfaa's  yerrittherisdier  Wdse  aarf 
Furcht  befreit  und  nach  seiner  Befreiung  freudig  von  den  Ein- 
wohueru  bogrülst.    Kr  nahm  dann  Besitz  voni  Tlirone  nebßt  sei- 
ner Königin  Suydid,  und  Utkarbha  wurde  in  dem  Kampfe  um 
die  Hauptstadt  gefangen  genommen.')    Er  brachte  sich  selbst 
nach  einer  zwei  und  zwanzigtägigen  Herrschaft  um 's  Leben  und 
wurde  nebst  seinmi  Gemaliaaen  iT^U/dt  Saha^  und  andern  ver- 
biannt.   Naraka^  Profmla^K^än^  und  andere  frühere  Minister 
Kala^a*«,  die  M  ihm  anrOekgekehrt  waren,  wurden  ven  dem 
Sieger  in's  Gefittignift  gewortey  wihiend  mckrere  andere  vor- 
nehme Anhänger  von  ihm  in  dem  Kampfs  ihr  Leben  eiagelilkfiil 
hatten. 

Wenn  Harsha  einerseits  von  A*^m  (ieschichtschreiber  Kaenii- 
ra's  mit  Recht  wep;en  seiner  Prnchtliebc,  seiner  Liebe  zar  Dicht- 
kunst, zu  den  Künsten  des  Gesanges  und  des  Tanzes ji  zu  der 
Baukunst  und  zur  Gartenkunst  mit  lebhaften  Farben  gepriesen 
wird  9  so  bietet  andererseits  die  Geschichte  seiner  Maohterlangung^ 
ein  traariges  Gemilde  von  dem  moralisohen  Charakter  seiner 


1)  Hä^a-Taranyim  VII,  7:iO  flff. 

2)  ITeber  die  Bencnuung  Thakkura  lieb  oben  6.  802. 

3)  Rifa-Tarangini  VII,  815  flg. 
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•ellMt^  aeiiiM  Vatan  oad  Minor  Bitlder.  Statt  sicli  %a  lieb«n 
und'  einAndar  in  GeüriirMi  HttUi»  an  ld«ten. 

und  Hafs  gegen  einander  erfüllt  und  scheaeten  nicht  die  verwor- 
fensten Mittel y  um  ihre  ehrgeizigen  Zwecke  zu  erreichen.  Dicac 
(leringschiitzung  der  hik listen  sittlichen  <  «nind.^iitzc  ^^iobt  sich 
auch  bei  den  vornehmsten  Dienern  der  Uerrscher  kund,  die 
ihren  Verpflichtunfren  gegen  ihre  Gebieter  untreu  wurden,  sobald 
sie  ihren  Vortheil  dabei  su  finden  glaubten.  Die  Hemeher  Imi 
gdn  dieeeM  Mnngrfi«!  Tvene  dadurch  weMDtli<di  M/  dal« 
rfnütaner,  von  deiM^iie  verrathen  wetJen-  wawi^v  vitraogen 
lindF  >  änen  die  hödwteir  Sbatsimter  änvertMMten.  Banl»  galb 
auch  ein  Beispiel  dieser  Art;  er  ernannte  den  ersten  Midilo^ 
seines  l>rufl»'i>  Kumlnrpa  zu  soinom  H(»iinars(  liall  und  entliefe 
rrants/zi-h  a/iirti  und  andorc  aus  den»  (jicfängnisse ;  da<:egon  liols 
or  i\orak'i  eine  .i;i;iU8auie  Strafe  erleiden.')  Die  höchste  Leitung 
der  Staatsangelegeidieilen  erhielt  Sumna,  der  Knkel  liakkds,,  der 
wikmnd  der  Regierung  />itf  AT«  Statthalter  der  ProTina  Xampanä 
Ulimun  war.»)  Von  Baniä  imrdß ■  MadmitpäUt^fit  'der^ehwtf^ 
Hilf  diiter  LaiidBchaft  beauftrafft' - ' '      '^i'  -»^^  «nf  -^  %r:iA  '.<  n'. 

Wihrond  eeiner  kw9iirjÜaAgm  Vb^^ 
litiiwäi  mit  Aufstitaden  Im' ktapfen.  INe  «htv  iUHMlfnnng  ge^ 
gen  seine  Macht  «rini,'  von  seinem  Bruder  Vif/ajamalio  aus,  des- 
sen verrätliorischcr  IMan  seincni  l^rudfr  jjeineidet  wiu'do.*^)  Er 
wurde  mit  (icwalt  der  Watfen  aus  der  Hauptstadt  vertrie  ben  und 
entkam  mit  genauer  Noth  seinen  Verfolgern  nebst  seinen  Frauen, 
Da  durch  Uebcrschwemmungen  die  Brücke  über  den  Zusammen- 
ftlfr  der  Vilastä  mit  dem  SMUm  leretM'War/l^OSnte  sich  Viga- 
jMilla  Bor  durohV  ikhivänimcm  retten;  '  lllu^  keiner  Floehl  ki- 
steten  die  feigen  Jfmvim  keinen  fernem  WIdenrtaad;  del^%nlM- 
leode  Umstand  y  dafe  diese  •maehtetsie  idier  «tisten  ^  isi^  Be- 
herrschern Ka^mtra^B  su  Kriegsdiensten  zugelassen  wurden,  ist 
schon  früher  hervorgehoben  und  erläutert  worden.  *j  kandarpa 


1)  B4ga,Tttraitgini  VU,  887  flg. 

2)  JU^fW«vM  TU,  m  iy.  «od  IK»  flg.  Usbsr  lUkka  sieh  o%w  8. 104S 
mid  Aber  Kmpma  8.  1041. 

8)  il^TterngM  Vn,  900 flg.  Usbar  flas  gusamieaiigMi ieds  4er  VUulä 

mA  d«s  SMkn  sidi  obn  8.  028»  N.  4. 
4)  8ii]i  oboi  8. 1048  oad  8. 1048. 
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▼erlegte  dem  ffiebenden  Vi^ajamella  den  Weg  and  aSthigte  ttOf 
nach  der  Stadt  Dmudpnrl,  also  nach  Norden  dorcli  das  Gebirgs- 
land  bich  zu  retten  j  von  den  Bewolmurn  dieses  Landes  »oll  er 
wie  ein  Vidjädhara  verehrt  worden  sein. ')  Hier  zog  er  auch  Ver- 
stärkungen von  Dämara  und  ähnlichen  Menschen  an  sich,  wurde 
aber  troks  dieser  Zuzüge  im  nächsten  Jahre  von  seinem  Bruder 
ftberwnnden  lud  die  Einheit  des  Reiehs  Torläafig  wieder  her* 
gestdlL 

Kacbher  lehnte  sich  Mmutarpa^  der  oberste  HofinarsohaU,  der 
anm  Statthalter  der  Provina  Lohara  ernannt  worden  wsti  gegen 
seinen  Gebieter  auf.')  fifit  ihm  verband  sieh  der  ttbermUfhige 
VasallenfUrst  SangrämapAla  von  Rägapuri,   Der  König  von  Ka- 

^mira  beschloli»,  diebcu  Aufstand  zu  unterdrücken,  und  gelangte» 
mit  seinem  Heere  nacl»  Madarpatapura ^  welche  Stadt  nach  dem 
Zosammenhang  der  Erzählung  auf  der  grofsen  Strafse  von  Ka- 
9ndra  nach  ßÄ^apuri  an  einem  Osteufluase  der  Kandrabhdgä  ge* 
legen  haben  mofa.')  Von  hier  aus  wurde  Jkufdandjaka  mit  einem 
Theile  der  Trappen  gegen  die  aoleftat  erwfthnte  Stadt  «ntsendefty 
in  welcher  eine  Besatsung  von  Ka^mtrem  und  JChgfa  lag,  wel- 
ches Volk  nach  frfihern  Bemerkungen  in  dieser  Zeit  in  der  Ge- 
schichte Ka^mlra's  bedeatend  hervortritt^)  Durch  die  Saumse- 
ligkeit Dandan^jaka's  und  des  unter  seinem  Oberbefehle  stehen- 
den, einem  königlichen  Geschlechte  entsprossenen  Kidärdga's, 
gelang  es  dem  Kandarpa,  sich  der  Stadt  Ragapuri  zu  bemächti- 
gen ,  .obwohl  seine  Truppen  durch  Mangel  an  Lebensmitteln  und 
Waflfen  viel  su  leiden  gehabt  hatten.  Bei  der  Einnahme  der 
Stadt  bttisten  awei  Hundert  Ka9mirer  und  drei  Hundert  Kha^a 
das  Leben  ein.  Er  behauptete  sieh  hier  gegen  den  Angriff  Dan- 
danijaka's,  der  mit  einem  Theile  seiner  Krieger  erschlagen  ward. 
Er  mala  sich  nachher  dem  Harsha  nnterwerfen  haben ,  weil  die- 
ser ihm  die  Verwaltung  der  Previni  Leham  anvertraute.  In 


1)  Uebw  di«M  Halbgottor  ii«h  oben  8.  552,  N.  1. 

3)  Räga-TmrmgS^X  VH,  066 flg.  Sowohl  fiOO,  als  070  o.  097  sit  aUtt  Lmkmn 
m  Uam.  JMmft  wie  1009  rlebtig  goloMs  wird,  wiü  diMor  VaMo  aUeia 
hier  pafft;  Toigl.  TBorni*«  Note  p.  584. 

Nach  TBorw*f  Note  p.  582  bi«lei  die  Ka^riMh«  Haadadirifl  die  Lawrl 

Püda^^tapmra  dar. 

4)  Si«h  ob«a  S.  1042  and  8. 10»7,  N.  4. 


Die  AnfrtKDde  gegen  HarshAdeva« 

dlMer  Stoiknig  li^;ie  er  irieder  die  Abtieht^  noli  ein  mwbliiM^ 
giges  fiflieh  mn  granden;  der  Gmnd  leiner  Ernennmig  m  dieMOi 

hahän  Posten  war  der  Wmiioh  Atumdunigas ,  sein  hohe»  Amt  am 

Hofe  zu  erhalton.  Dieser  wurde  von  seinem  Gebieter  mit  dem 
Auftrage  üiuli  Ijalior  gesandt,  den  unireliorsamen  ^iiutthalter  zu 
entfernen,  welcher,  sich  nicht  n»Mchtig  genug  fülilend,  um  >^if;h 
zu  behaupten,  seinem  Posten  entsagte  und  sich  nach  Vuranasi 
oder  Benares  zu r in  k zog.  Lahor  bildete  demnach  einen  Bestand- 
theil  dea  Ka^trisohen  Reichs  und  war  Yon  den  mnselmännischen 
Menarchen  unabhttngig  geworden,  von  denen  der  Ghortde  Mv9AM 
diesen  Theii  Indiens  dnrch  den  H&g(b  ToghanlegHi  sich  unterwarf. 
Da  er  fra  Jahre  1118  starb*)  und  jenes  Ereignifs  nicht  viel  flrtt- 
her  als  sein  Tod  eingetreten  »ein  wird,  steht  der  obigen  Annahme 
Seiten  der  Geschichte  der  Musehnänuer  in  Indien  nichts  im 
Wege. 

Ein  dritter  Versuch  d^'-  Aufstandes  und  der  Verdrängung 
des  regierenden  MoTiarclir  n  .  »1er  Vhammata,  einem  Nachkflmm- 
lioge  jra»0n#a'#,  und  Gajarä^  venoeht  und  schnell  unterdräckt 
wurde,  ist  au  unbedeutend,  um  hier  genaaer  dargeatelü  an  wer- 
den, und  ea  möge  hier  nur  bemerkt  werden,  dnla  dieser  Ver> 
sQoh  dasu  dient,  um  au  beweisen,  dafs  die  damaligen  Beherr- 
scher Ka^mtra's  nicht  auf  die  Anhänglichkeit  der  hervorragenden 
und  einflufsreichen  Männer  ihres  Staates  bauen  konnten.")  Aus 
dem  Umstände,  dafs  der  fzweite  den  BeiKtMnd  zweier  D&mara 
aus  dem  Stamnu;  Samäla^  Namens  N(}f/'t  mul  l'dijd.  in  Auspriich 
nahm,  crgiebt  sich,  dafs  dieser  rohe  ätamm  sich  einen  bedeuten* 
den  Einflufs  im  Ka9mirischen  Reiche  zu  erringen  Terstanden 
hatte.  Qröfsere  Beachtung  verdient  die  neue  Auflehnung  dea 
yasaUeoArsten  Smifrimai^n  in  Bä^pw/i  und  des  BefeUahabera 
der  dortigen  Featnng  itat^eii4^ate'f  gegen  die  Ifaehtvdlkemmen- 
heit  Harahadeva's.*)  Bei  seinem  Unternehmen  gegen  diese  Stadt 
ämdtete  der  König  nur  wenig  Ruhm,  ünllhig,  die  Stadt  mit 
Gewalt  der  Waffen  zu  unterwerfen,  suchte  er  den  Dandanaiaka 
durch  reiche  Geschenke  zur  üebergabe  der  Festung  zu  verleiten, 
wurde  aber  in  dieser  Beaieliung  von  Sangrämapäla  übertreffen 


1)  FeriOHa  bei  Bszoes  I,  p.  148  nnd  bti  Dow  I,  p.  112. 
%)  Di«Mr  V«r«soh  wii4  «rsÜili  Mfa-TarmtM  TU»  1016  fg. 
9)  M^TmnmgiiA  VU,  1153  flf. 
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luid  muftt«  sich  raHteluielien.  £t  soll  dftdiinsli  der  autjeeUttuolie 
01«Bs  MinM  -Titils  jwtoiimrlfti,  d.  b.  eines  aUgemeineii  Hecr- 
mshm  imth  dem  Ansdradce  des  Ke^mtriscben  GeBcbichtsdirei^ 

bers,  verdunkelt  worden  sein,  obwohl  es  duhingestellt  bleiben 
muls,  ob  Ilarsliadeva  eich  wirklich  dieses  Titels  bedient  habe, 
da  er  von  den  Königen  Iva^niira  s  sonst  nicht  gebraucht  zu  wer- 
den ptlegt.')  Eine  Folge  von  dem  unglücklichen  Ausgange  die- 
eet  Feldzugs  war  die,  dafs  Harshadeva  kein  anderes  Mittel  wiifrtf^, 
um  sieh  Jktn^anAjaka'i  so  entledigen,  als  Um  veqplj^  sn  iaiaen. 
Welche  SteUnng  Sanffrdmapdia  dem  Beheiracfaer  dea  ganrie» 
olies  gigenfiber  -einnahm,  iat  unklar;  er  wird  jedenfaUa  aiMnlieli 
unabhängig  geweien  aein.  <  n 

•Viel  folgenreicher  war  der  Kampf  Harshadeva's  mit  de« 
Fürsten  der  Barada.*)  Ein  Kdjasdiu,  oder  Schreiber  und  Ge- 
heimschreiber, hatte  sich  der  höchsten  Gunst  des  Monarchen  zu 
erfreuen  gehabt  und  war  von  ihm  reichlich  beschenkt  worden. 
Als  er  seine  Reichthümer  vergeudet  hatte,  verleitete  er  seinen 
Beeohützer  zu  diesem  Unternehmen,  ohne  Zweifel  in  der  Erwar- 
tung, dafii  er  von  der  zu  erwartenden  Beute  einen  grofeen  An* 
theil  erhalten  würde.  Der  Kdnlg  faraeh  aeine  Beslehnngea  sn 
den  Lokara  ab  ond  suchte  eich  einen  Anhang  unter  den  itaroMto 
an  veraehalbn.')  Der  Ftthrer  der  Darada  hegte  feindliefae  Ge- 
sinnungen gegen  den  Beherrscher  Ka9mira's ,  weil  auf  den  Befehl 
des  frühem  Königs  dieses  Landes,  des  Ananla's,  ein  Dämara ,  der 
Lnkknkandra  hiefs  und  unter  den  Garden  diente,  von  dem  Hof- 
marschalle  desselben  getödtet  worden  war.  Ferner  war  der  Kö- 
nig der  Darada  von  ATo/opa  durch  Reden  beleidigt  worden.  Harsha 
beabaiohtigte,  die  Festung  Iktrgaghäta  im  Lande  der  Darada  ein- 
snnehmen,  ihr  iiiiat  kam  ihm  jedoch  suTor  md  griff  die>m  aei- 
nem  Reidie  gelegene  Stadt  JMtUupwru  mit  überlegener  Macht  an. 
Auf  den  Betrieb  Kamptiktit  ▼ersuchte  Harsh»  ehm  Vertrag  mit 
seinem  Feinde  durch  den  Minister  deseelben  su  ▼ereinbaren,  der 
jedoch  nicht  zu  Stande  gekommen  sein  kann,  weil  der  Kampf 
seinen  Fortgang  hatte.   Kampaka,'  der  die  Stelle  eines  obersten 


1)  Uebw  dieMB  Titel  sieh  oben  I,  8. 840  und  II,  S.  76. 

2)  R^'TmwiifmX  VII,  IlTS  ig. 

8)  Es  iet  il73  eine  BweMbl  IsrtTS  statt  Msr»  s«  Issea;  sM  oben  S.  1064, 

Note  %, 
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Hofinarschalls  bei  Harbha  bekleidete,  leitete  den  Krieg  und  Über- 
schritt mit  seinem  Heere  den  Flufs  Madhvmad  und  entsandte  zu- 
gleich seine  Genernlo  in  versrhiodonen  Richtungen.')  Durch  rlio 
Festigkeil  ihrer  Bergfesten  waren  die  Darada,  die  von  ihnen 
Fl^Mn  gegen  die  Ka^mtrischcn  Truppen  herabwUlsten ,  nnbesiog- 
bAr.  Avdi  «in  Streifitig  des  tigern  MaUa'i  oder  MäUarä^i,  de« 
fkkäeB  Voik  Oang»,  mit  Minfln  swei  Mdemntttliigm  SOlineii  Ui^ 
Ms  und  Smtala  wir  erfolglos.  der  Belagemng  der  itM- 
flteii  Fettang  der  Dmd»  wurde  Hmha  durch  ehiMi  9leui  im 
Gesichte  verwunttöt.  Er  gab  dann  die  Belagerung  auf,  zog  sich 
ruhmlos  nach  seiner  Hauptsta<lt  üuruck  und  bülhte  viel  von  sei- 
nem Ansehen  ein ;  dagegen  liatten  die  zwei  Sühne  Malla's  bedeu- 
tend an  Macht  und  KinHul'ii  gewonnen,  so  dafs  ihre  Gewalt  so- 
gar die  des  Monarchen  übertraf.  i 

'>  Die  8ohwilohe  Harshadeva's  giebt  sich  in  seinem  Benehmen 
g«feB  Madamipäla,  den  SlatthaHer  der  Provina  JiCamptma,  kimd.') 
Dev  KSnig  war  ebnet  init  seineii  Dienaten  safrieden,  aein  Zorn! 
wmrde  aber  dadurch  erregt,  dafs  jener  sdne  Freude  Uber  diel 
IWadbriag^B  selnee  Herrn  an  erkennen  gegeben  hatte,  ^d  gab, 
von  seinem  Hofmarschalle  (janaka  dazu  angcBpornt,  den  Befehl, 
den  Madanapäla  zu  tödten.  Des  Monarehen  milde  Gesinnungen 
vermochten  ihn,  dem  MadanapAla  zu  verzeihen  und  ihm  die 
Venraltong  der  Provinz  Madava  zu  übertragen.  ^)  In  dic»cr 
StaUimg  erhielt  er  sich  nur  kurze  Zeit,  indem  er  eich  den  HalV 
der  T«rwfttweten  Königin  Skrjam&H  angesogen  hatte,  die  sehien 


1)  D«  Flab  AfetfiMMMl»  d«M«a  LefS  ai^kt  gsosaar  btiliaBt  werdea  fcaaa» 
blUtete  wohl  die  Qribu«  iwiMshen  Ka^nli»  «b4  don  Laad«  der  JDwadm* 

2)  Ri^Tmwitbi\  VII,  1208  flg. 

3)  Wie  Troyer  in  seiner  Note  p.  585  bemerkt ,  gewKhren  nnr  zwei  Stellen, 
nämlich  III,  81  flg.  und  VII,  tQO,  eine  Anleitung,  am  die  Lage  des  Lan- 
des Mafinxm'a  7u  bestimmen,  welches  ich  oben  S.  987,  N.  3  an  der  Vitastä 
gesucht  habe;  au  diesem  Flusse  und  nicht  an  dem  (ro/am  oder  der  Kandm- 
bhägA  müssen  wir  es  suchen.  Nach  der  zwf^iten  SteHe  lag  es  an  den 
ftrRnzen  lA>hara»  oder  Lahur's,  welches  jedocli  damals  so  weite  Qrän- 
zen  ,  nämlich  T.amg^han  im  W.  und  Sirhind  im  O.  hatte,  weil  diese  Be- 
stinnnnn^  nur  auf  ciue  viel  frühere  Zeit  pafst;  sieh  oben  8.  920, 
Ich  betrachte  daher  Madava  als  die  Landschaft  zwischen  dem  Zusaroroen- 
tlussc  der  VitastA  und  der  Kandrabhagfi  und  Vaztrpur  an  dem  leisten 
Strome. 
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Untergang  herbeiführte,  ohne  dafs  erwähnt  wird,  auf  welche 
Weise. 

In  dem  Jahre  1100  wurde  Ka^mfra  von  violfacliom  Unp^lück 
heimgesucht.')  Eine  anstecl^endc  Seuche  richtete  greise  Verwu- 
stongob  an;  Räuber  zogen  im  Lande  hemm  und  hatten  sogar 
Mia  dam  PaUaate  des  Künlgs  goldene  OefiLfse  entwendet.  In 
dem  Dorfe  üi^'akadUa  entstand  eine  Hongennoth  nnd  alle  Waa* 
rm  Warden  aniserordentlicli  tbener.  Ein  khäri  rim  Korn  mofste 
■ttt  fünf  Hnndert  dMra  besablt  werden;  swei  pala  ron  IVanbea 
konnten  nicht  für  einen  0nära  gekauft  werdOfT"  In  demselben 
YcrhältnisHe  waren  die  Preise  anderer  Waaren  gesticp^en;  ein 
pala  von  ^Vollc  mufste  mit  zehn  solcher  Münzen  bezahlt  werden 
und  Pietfer,  Assa  foetida  und  andere  Artikel  waren  nicht  für  Geld 
zu  haben.')  Die  StrömOi  durch  den  Regen  angeschwellt ,  rieh* 
taten  groTsc  Verheemngen  an  und  führten  sowohl  viele  Leichen 
als  enie  greise  Menge  yon  deimdänt  mit  sich;  welche  Art  von 
Lirchenbftnmen  in  dem  Ka^mtrisdieB  HimAlaja  bekanntlich  treff- 
lich gedeiht*)  Durch  das  tilgen  waren  die  meisten  Fflngstiere 
nnbrauelibar  geworden.  Die  Einwohner  der  Hauptstadt  nnd  der 
übrigen  Städte,  so  wie  die  des  flachen  Landes  geriethen  dadurch 
in  die  grüfste  Noth.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  ihr  Beherrscher, 
statt  durch  angemessene  Mafsregeln  ihren  Bedrängnissen  abzu- 
helfen, nur  strenge  und  empörende  Mafsregeln  ergriflf.  In  seiner 
Verlegenheit  nahm  er  sich  TOr,  die  in  Madava  ansässigen  Da- 
man  keimsasiielien,  deren  er  viele  umbringen  lieTs,  als  ob  aie 
Schuld  an  seinem  Unglfick  h&tten.  Von  hier  aus  unternahm 
HarshadcTa  einen  Streifitug  gegen  die  Gebiete  der  Ldvainfa^  die 
am  angemessensten  an  die  Quellen  der  Lavani  yerlegt  werden, 
weil  der  Name  ihnen  diese  Wohnsitze  zuweist  und  weil  in  keiner 
weiten  Entfernung  von  dem  Quellgcbicte  dieses  Stromes  zu  bei- 
den Seiten  der  Mewar- Kette  in  A^mir^  Jodhapura  und  Marwar 


1)  Rißa-T^nrngba  TU,  1218  flg. 

• 

2)  Ueber  das  Mab  kkäH  steh  ob«D  8. 1082  und  flb«r  das  0«wieht  ptta  •bend. 
II,  8.  574,  Note  2.  Es  ist  eigenUieb  «tn  Gold-  und  SObergewicbi ,  das 
später  auf  anders  Oefenitlbids  aagawsnd«!  worden  ist  Die  Iiier  erwMhn- 
ten  ^nirm  werden  süberae  nnd  niebl  goldene  gewesen  sein. 

3)  Sieh  oben  I,  8.  252. 
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im  engen  SiiuM  dioMt  ll«neM  Saliteeii  tfoh  inden.')  Die 
ZtfMf^a  gehMMl  wakiMbiiiili&  üiqtem  «teÜeii  ümlk»^  ctoeMU 
Mi-iilnkebe  Debeneele/ aie  iHNa  «ad'-die  Jfey«v  ^  <^  ^BMi>> 

gen  Gegend  ansässig  sind.')    Sein  Fürst  war  sehr  gransam  und 
hatte  diircii  das  Spiclsen  einer  Frau  allgemeinen  Schrecken  in 
bciueni  ganzen  K(;iclie  vorbreitet.    Sein  \  ulk  zeicimete  sich  dureii 
folgende  Eigenthiimlichkeiten  aus.    Sie  trugen  ihre  Haare  aiifi^'e- 
wlckelt;  einige  von  ihnen  afsen  Fleisch  in  den   Gebieten  der 
JltafA0^<  welche  iMw^il»wp  -Leade  geflüchtete  ▲ahinger  dee 
lliKiiiemwiiii  sein  wesiei^  derte  OebvMwiHiie  eiigetfoiuiitti^  1^ 
M/'  ^IMobh  «ödere  wann  eififige  Aekeribiiaer  «nd  bedienten  rieh 
däb  SMhOpMder,  n»  die  Aeeker  sn  bewiAtam.*)  BrntOä  war 
vennathUdil  '^itm^  ewigen  n^bsnf riedenbn '  IKlgNlBdMn  dieioe  '^Vblkt 
aufgefordert  worden,   ihnen  Jieistand  zu  leistf  ii,  weil  es  heilst, 
„dafs  er  aus  liiicksicht  auf  die  Lävanjti  durch  das  Sj>iclsen  ilin-r 
Häuptlinge  ihr  Land  in  eine  Fleischhalle  iHinirava's  oder  ('iva  s  iu 
seiner  furchtbaren  Gestalt  verwandelte''.    Kr  benahm  sieh  über- 
haupt mit  grofser  Oraasamkeii.  Die>  in  der  Mitte  dea  Landes 
mkwrtdnn  Brahmanen  wwden  von  ihal^ia<tiyget<fceiil^giid^^eWi 
liüideifcirtfe  Bhmkrma  bfachte  er  iÜB  Qf/ka  Wxib  'Oim^ 
'^Üm0i  i4m^  dar.  Anf  leinem  Bidtiiige  TtvWiUMIe^  HklOtk 
dwHLcirf^m  .0^^       kelvli  dank^  von  ^tMMi'imk^mm 


1)  Sieh  oben  I,  8.  249.  Die  wichtigste  Stelle,  am  die  Lage  Lavanja'»  sn 
bestimmen,  mit  welchem  Namen  in  der  Form  Lävanja  das  Volk  benannt 
wird,  ist  nach  Thoyeh's  Bemerkung  p.  586,  VIII,  232 ,  wo  es  heifst,  ,,darK 
der  Sohn  des  Königs ,  nachdem  er  in  Kuraxelra  oder  der  Gegend  um  Delhi 
angelangt  sei,  sich  Lävanja's  bemächtigt  habe".  Da  eine  Strafse  von  Delhi 
nach  Agmir  führt  und  in  dessen  Gebiete  der  Sal/.see  Sarabher  Hegt,  wird 
die  Landschaft  IJivanja  in  dem  Gebirge  im  W.  A^mir'a  zu  suchen  sein. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  3Ö9. 

3)  In  floka  1241  iat  statt  des  unversllndlicben  umadäkdkwtkd&oikakjritm  sa 
iMen:  '-lamMMkAkrU\n^  d.  b.  solche,  „die  ihre  Haare  nach  Art  der  Haara 
der  flebafo  aafMekeUea**.  Ee  Iii  dalrar  ein  Beiwort  dar  L&p»^  im  AIl- 
giweiaen  vad  keine  hefloadera  AHheUong,  wie  TiOTsa  die  Stelle  fabt. 
Daaa  iet  aeiae  Uebereetmng  der  sweiteii  HUAe  des  phka  12S4:  ^HakiU 
4m  Unmn  itm  f»  tfet  eiefllftigf  peir  mmnt  h»  ^amp»  ttaiOret  tMHt- 
imn,  ä^mOret  JmüraU  dt»  Mnmml»  wnmkmae^^.  Die  Leeart  des  Teztca 
i«t:  mtyj^Ks^Jkortf^idSS^r'kAfM  ke^-midt^mm,  leh  aeUage  ▼«nr,  an  laaeo: 
arMwMMM  «ddibi  kridOk  ete.  „Einige,  SehSpfirlder  haltend;  Ahrtea 
dadareii  erfreut  Beden.** 
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Hmptotadft  nurikok.  Auf  leineai  Btikwy  wwti»  er  einige  Zeit 
dtiroh  die  Tenweifelteii  Aagriflb  der  ia  dem  Qefciete  Xramti  mh- 
nepftden  Dämara,  die  ihm  eine  Sebledit  an  den  AüMMMMinQMi 

(atääha  lieferten,  aufgehalten.')  him      -  Mn* 

Ath  härtesten  wurde  J  larsliadeva  von  den  ZWÄ  Sühnen  Maf- 
Iiis,  dem  l'khtlii  und  dem  Sussa/it,  bedrän*;t.'j  Sie  stanunttMi  ab 
von  dem  Vater  der  Königin  piddäy  Sinharäya^  und  konnten  auf 
diese  Abetemmimg  Ansprüche  auf  die  königliche  Mecht  «gründen. 
Ais  sie  anfingen,  dem  Beherrscher  des  Reiches  geCfthrlich 
.werden^  beschbfs  dieser ,  ebwoiil  sögenid,  sie  m  .  yesnyilrtlii 
Dnrcli  einen  IVeiud,  Kftmens  JkjfpmaßkUa^  vea 
des  Honarohen  in  Kenntnüs  geeeirt,  sogen  die  rbeidsfk.Btfiillr 
es  vor,  ans  der  Hauptstadt  su  entÜehen  und  Moltati 
Schutz  bei  dem  Häuptlinge  der  Ddmara  Prafo^aräffa,  wo  sie  mit 
ihrem  jungem  Bruder,  dem  Sii/atdfja ,  zusanunentrafen.  Dieser 
begleitete  sie  nach  dem  Lande  der  Ldrmijd,  von  wo  aus  l'hktila 
sich  nach  lidgapuri  begab,  wo  dessen  Fürst  ihm  befreundet  war, 
>välirend  Sussala  einen  Prinzen  Namens  A'a/i/ft/ffra^Aarn  aufsuchte.') 
Uarsha,  von  der  Ankunft  seines  Feindes  in  dieser  Stadl;  ^MMtoj^ 
richtigt  y  richtete  durch  Laxmldhara  die  AaffocdMmilg  jMgi^ 
mapAla,  den  Ukkak  todten  zu  lassen ,  dessen  Vernfig^^ltfpAfll» 
gesagt  ward;  dieser  konnte  sich  jedoch  nicht  eotabhlidM^lh ottifi 
Menschen ,  der  bei  ihm  Zuflucht  gesucht  hatte,  umbringen  cu  las« 
sen.  llarshadeva  licfs  darauf  Rägapuri  angreifen;  die  Festigkeit 
dieses  Platzes  maelitc  den  AngritY  des  Kai^niirisehen  Heeres  er- 
folglos, lliedureh  aufgemuntert,  verdoppelte  Ukkala  seine  An- 
strengungen und  brachte  eine  bedeutende  Anzahl  Ddmara  zusam- 
men nnd  wurde  dabei  von  Sangrftmapftla  thAtig  unterstützt,  der 


1)  Nach  Tbotsb*8  Not«  p.  587  igt  Kimm  mar  eia  «aderar  Nmm  t«o  dem 
Rüfa-Tarttnginl  III,  2S7  erwIluitMi  Krtmmmrtmf  wetotef  aa  dar  tarMtit«a 
OrlsM  Ks^nln^t  lag  und  in  dem  Q^apmrm  (Ob«r  wddi«  SIsdt  aMh  oben 
8.  1021)  iMitlunsaUdi  di«  Hsiif  totadt  war. 

2)  lUfo-Tmm^  VU,  248  flg.  Die  AlMtaHnnc  i/k^t  «Dd  Smnl»*9  Ut 
die  Cftlfwd«  (iMi  Tbot»*!  Note p.  688):  SMaru^m  —  Udttfmi^^Smm* 
gräma  —  AmnUa  —  X^hf  —  dsMSD  SSItte  Utkmrtha  und  Bmrtk»  waren ; 
Skikm^  —  xiMräfa  —  OMHirif  —  Qmnf  MdOm,  de^eea  SOea  ük- 
hätu  vad  AtiMte  waren. 

8)  im  ftoka  1268  Ut  tUtt  des  imyeritllndUdiea  kMa^m  n  leew  lpli|^^. 
wee  aof  SmigrSiuipila  nu  besiaiieB  iat{  MIa  ist  delier  keia  Bif«ana»e. 
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jetst  gBni  teiiier  Furcht  yor  dem  Behemdiar  JBjk^mira's  entsag 

?y  flnutkien  md  eine 
Stadt  BOsalaaMm*  HanWt  Botfl4dMilfcer  stellte  dimm  very  däfii 

der  Köni^  der  Khaca  es  vorgezogen  habe,  seine  Reiclithumcr  zu 
behalten,  sich  ruhig  zu  verlialttii  uiiil  deshalb  keinen  Krieg  ge- 
gen den  Monarchen  von  Ka^niira  zu  wagtMi.    8ungramaj)ula  schlug 
dem  Ukkala  eine  Zusammenkunft  mit  Kala^ar^a  vor;  jener  zog 
W  jedoch  vor,  sich  an  den  König  der  KJiapa  au  wenden,  wiUi^ 
rfpd^Kaia^araga  mit  aeinac  bawafiheten  Schaar  aus  der  Stadt  zog. 
Dft  iMMli^idm  ZBnamiBuenhfu^  der  Darstellung  diaeer  B^ban- 
Mli  der  KjMg  dar  Kha^»  aieli  in  der  Nfilia  vot^  Bl^;a|piiil  auf- 
Uilfc^  üvird  er  jiieht  der  Bebacrsch'er  dieaoa  .VaUu,  «ondam  m 
Häuptling  geweaen  aein,  der  bei  dem  Harahadeva  Kiiegadiaoater 
genommen  hatte.    Er  machte  einen  Vertmeh,  den  Zwist  durch 
eine  Besprcclumg  mit  KalagarAga  zu  schlichten,  die  in  der  (Je- 
gcnwart  seiner  liathe  stattlimlen  sollt«-.    Vax  dieser  Jierathung  der 
l^^j)!^^  die  bewaünct  erächicuen,  drängte  j^ch  Uk^ala  gewaltsam 
fHMik  Kr  behauptete,  dafs  er  vermöge  seiner  Abstammung  diesel? 
iMiAsreishte  auf  den  Thron  des  Ka9mSrischMi  .JEteiches  b«aitat>. 
4il4jdi9r  .vQflpvande  ii'iirst;  dala  er  die  Faailia.dMMlWkii, 
waiehltt  baW»  obwohl  er  die  Hadit  daau  bafettap.  Dala  dm 
wirklich, /IQ: .jeiy  davon  wilcde  die  Veraammlnag  aicA  bald  ttbar-' 
i^eagea  können.   Nachdem  y^Jula  aa  gesprochen,  verlieia  er  die 
Versammlung. 

Bald  iiachlu  r  wurden  l'kkahi  und  Sangrftmapäla  von  Vaita- 
deva  und  andern  Häuptlingen  der  JJämaid  unterstützt,  die  der 
friodUchen  Beschäftigung  mit  dem  Ackerbaue  entsagt  und  daa. 
Kriegshandwerk  ergriffen  hatten. ')  Sie  liefeiHen  dem  Kala9ar&^a 
elnOefechti  welches  für  sie  einen  unglücklichen  Ausgang  gehabt 
lälieki  mnfs,  weil  Ukkab  rieb  entsefaloOB,  dtndi  VAttüdm  die 
Straiaen  verwüsten  au  lassen  und  sich  aelbaf  nach  Krama  au  be- 
geben; von  wo  ans  er  Kapila,  den  Sohn  Xemaga'sy  nach  Lohara 
als  unabhängigen  Fürsten  sandte.  Er  unternahm  von  hier  ans 
einen  Angriff  auf  Ka^mira,  weil  die  dem  Beherrscher  des  Bei- 


1)  iUfa-Tarangim  VII,  1292  flg.    Ueb«r  die  Lage  Krama' s  lieh  oben  S.  1070. 
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cbM  feindMlig  gfniuleii  bogbewoliiieiidflii  Mmrm  und  £hafikm 
ihm  wvkMUMii  B«ttaiid  kisteten;  die  leteten  mfiisen  Gelegen- 
heit  geftusden  beben ,  tioh  in  dem  nneugänglichen  Gebirgsleade 

neue  Wohnsitze  zu  verschaffen.  Harshadeva  geriet!»  durch  die- 
sen unvorhergesehenen  Angriff  in  um  so  gröfsero  Bedräng- 
nifs,  als  Dandandjaka ,  der  vornehmste  seiner  Anführer,  und  an- 
dere zögerten ;  seinen  Befehlen  zu  gehorchen  und  ihm  zur  HuUe 
za  eilen.')  Als  Ukkala  in  Varähamüla  angelangt  waTi  fand  er 
die  StnTM  dnreh  die  Krieger  teinee  Oberiierm  ihm  Tersperrt 
und  sah  rieh  gendthigt|  Bwkh^a  m  yerbuMen  und  sich  nach 
KrmM  Mirlickniriehen.')  Harsha  madite  ebenfalls  keine  Fort* 
sehritte  nnd  lOg  sieh  langsam  nach  Titr&miDiakm  in  Ka9nlm  m- 
rück,  ein  Gefecht  mit  den  ihm  nachfolgenden  Truppen  seines 
Gegners  blieb  unentschieden.  Unterdessen  setzte  sich  Ukkala's 
mütterlicher  üheim  Anauda,  dem  eine  ansehnliche  Anzahl  auf- 
ständischer Dämara  zu  Hülfe  kamen,  in  Madava  fest  und  ver- 
niohtete  die  Macht  des  dortigen  Vasallen  Uar8hade\'A'^.  Dieser 
vrnrde  anletst  mit  seinem  gansen  Heere  von  seinem  Widersacher 
geflmgen  genommen  and  mufs  ihm  einen  Theil  seines  Reiche* 
abgetreten  haben,  weil  ▼on  Harsha  gemeldet  wird,  dals  er  sieh 
naoh  Pmikämpnira  lorückiog  vnd  von  hier  ans  später  die  seinem 
Gegner  gehörenden  StSdte,  Dörfer  nnd  Gebiete  verwisten  liefs.^ 
Hier  residirtcn  sie  in  besondern  Pallästen.  Harsha,  dem  dieses 
Verhältnifs  unerträglich  wurde,  iiefs  durch  seinen  Anhänger  den 
Pallast  seines  Mitregenten  anzünden,  der  jedoch  dieser  Gefahr 
glücklich  entrann.  Der  Monarch  erklärte  ihm  sodann,  dafs  er 
entschlossen  sei,  zu  siegen  oder  zu  sterben.  Er  verliefs  sodann 
die  Stadt  nnd  vereinigte  sich  mit  den  Heeresabtheilnngen,  die 
ihm  von  allen  ihm  noch  gehorchenden  Stetthaltem  sogeführt 


1)  DmtiamlliükM  spielte  schon  eine  Hauptrolle  In  d«B  Mbsra  YsrhasdloDgsn 
mit  Smigrimafäla;  sieb  oben  8.  1065. 

2)  Die  TonnatlMmf  Tboysb*«  p.         dsCi  f^wrikamUm  d«r  alte  Name  des 
heatlgen  BmwmMa  sa  dem  Eiagsiige  zu  einem  HaiqitpMM  aas  dem  Pen- 

fßh  nac6  KB^mira  sei,  nnterliegt  gewifs  keinem  Zweifel.  Huthkapura  vrnr 
Ton  dem  7Vrta/'/ra  -  Könige  Huthka  gegründet  («ieh  oben  II,  S.  851)  und 
ninfs  in  der  Nähe  jenes  Passes  geancht  werden  und  zwar  im  N.  desaelben» 
weil  Ukkala  jenen  Pab  auf  seinem  Rttekrag«  erreicbte. 

8}  ild^lkMivikiyU,  tmflf.  UebarPTtfiliupmi  tieh  obea  0. 1000,  Hotel. 
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wurden.  In  dir  danof  geiolihgwieD  SehUusht  eriitt  Ukkak  eine 
▼ollständige  Niederlage  und  miifite  miim  Bettnng  in  der  üneht 

suchen.  Er  erreichte  auf  derselben,  nachdem  er  die  Vitastd  über- 
schritten luitte,  T(}r<nntüak(i  und  zog  von  d<a  weiter.  Er  versuclite 
später,  (li'in  siro^rtütlien  Harsha  Widerstand  zu  leisten,  jedoch 
ohne  Ertol;:.  Ks  blie^ieii  ihm  nach  dem  A^0drucke  der  Erzähler 
dieser  Begebenheiten  nur  ieine  •■Ni*  ilme  ,«|Bi  Mitf  fester  Ent- 
•cUnfii,  iptter  grofee  ^Skmjm  m'  iiatteMinMft'T^  ikifr  in  tAi« 
T^tHir  ibetidilelen  Kriege  ^yw^  ■«Aieni  lmttllevHofaen  Onkel  AmM 
TsriMMB  wo^n  Mfl»^  >ireU  Harskl»  Ibory  >  wenn-  gleich  iiidil-  «ne 
— ftiiiMgüm  Heraen,  eelir  lebtev  ÜU^ala  eofaeint  «eihe  fioiniii^ 
auf  die  Gunst  des*  in  Parfhäsapum  verehrten  A'e<;ava  oder  Krishna 
gebaut  zu  lialx-n,  weil  sein  ßcsicger  nach  seinen  j^'lücklichen 
Erfolgen  den  dortigen  Tempel  dieses  ( rottes  zerst(3ren  lids.') 
Diese  unüberlegte  That  des  Monarchen  veranlalste  übele  Vor- 
aeiehen  des  ihn  bedrohenden'  nalien  Unglück«.  In  dem  aus  dem 
aentörten  Tempel*  enq[K)r8teigenden^<^Mi  ^ffimiM^  bedeckendetfr 
Siial>»ecknnnte.niaQ'  die  VerbedeMitfig'der  BMlMi^lmi^BAriiia'a: 
Bgliigiiiae  Land  eoll  einen'  ganaen^^ag»  >ig  fliiiiiii^ 
giiMi^eeiB  and  am  Himmel-  sollen'  ^ieb  ^üMidl^ 
nMigen  gezeigt  haben;  dazu  kamen  noch  die  bei  dM^^^toliW 
herumlaufenden  unlp  iiniicheu  (Jcriichte. 

Nach  diesem  Erfolge  konnte  ilar-Iia  sieh  nur  kurz*  Zeit  der 
Ruhe  erfreuen.  Ekkala's  jüng<;ier  Bruder  Suss<tla  hatte  nach 
dm  strengen  Bel'ehl  seines  Vaters  jenen  nicht  bei  seinen  Unter- 
nehmnngen  nntorstiltat. ')  Nach  der  Niederlage  seines  Bmdeffi 
ttifr^  flieh  nielit  mehr  aiirSekhalt^,  fldil  mgeliefl  H«il  ifli'T^ 
suchen  Er  verschaffte  sich  yom  dem  Hftuptlinge  des  unbekann- 
ten Gebiets  ATa^pa  one  Anaahl  von  ReHem  nnd  setate  alleRttck- 
siehten  auf  seine  Vcrpflichtongen  gegen  den  Träger  der  könig- 
lichen Herrschaft  im  Lande  bei  Seite.  Er  besiegte  einen  Gene- 
ral des  Königs,  eroberte  (^'urapura  und  legte  jetzt  seine  hoch- 
strebendon  Absichten  ganz  an  den  Tag.  In  seiner  Bedrängnifs 
sah  sich  Harsha  gcnöthigt,  sich  mit  ükkala  aoszusöhnen  und 
ihm  den  Oberbefehl  über  scm  Heer  ananvertranen.  Ukj^ala.über- 


1)  Rdga'TaratiffiHi  VII,  1340  üg. 

2)  Hdga-TaraMgiHi  VII,  1350  flg.   Ueber  die  Lage  tob  0kr^piira  lieh  oben 
8.  1020,  K.  2. 

LMtMt  Ia4.  AlMrilMk.,  UJ.  68 
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nahm  diesen  Auftrag  und  lieferte  dadurch  ein  neues  Beispiel  d»- 
YOtti  dafs  danuüs  in  Ka^mira  der  Ehrgeia  nnd  die  HerrsclMnclit 

BO  mächtig  geworden  waren,  dafs  durch  sie  die  stärksten  Bande 
iler  V'crwandt Schaft  zerrissen  wurden.  Ukkala  erlitt  in  der  Niilie 
(jlürapuru  s  eine  vollstiindige  Niederlande;  zu  dem  Siej^^e  Sussala's 
trug  JJarcanapüla y  der  ebentalls  dem  Könige  ungetreu  geworden 
war,  wesentlich  bei«  Am  nächsten  Tage  ergab  aicb  das  könig- 
liche Heer  dem  »Sieger  nnd  Uarslia  sah  eich  geawungen,  sich  mit 
Sotsala  an  ▼ersIttadigeB.  Der  in  largatfttete  reaidirendi  illt>liiia 
gewann  durch  dieses  Erdgnila  gvefaes  Anaehen  nnd 
dem  Monardien  mit  einem  bedeutenden  Heere  von -IMilil^AM^ 

■ 

dem  Stamme  der  Dämara  nnd  seiner  ^tgenen  R&terei  nniii  SMfm 

ausgosandt,  dessen  von  Ukkala  dort  eingesetzter  Fürst  h'apiht 
sieh  unablian<;ig  erklärt  hatte.')  Die  Truppen  des  aut'-tändigeii 
Fürsten  wurden  dureli  strenge  Kälte  genüthigt,  das  mit  ihren 
Rossen,  Säbeln  nnd  Tänzern  bedeckte  Schlachtfeld  zu  verlassen 
und  in  der  Stadt  ihre  Kettung  /u  suchen.  fCt^ßUa  wurde  von 
Ganaka,  Kanära  nnd  andern  Führern  erschlagen^  obwohl  der 
Oberbefehlshaber  seines  Lebens  schonen  wollten  Zn  gfeicher 
Zeit  wurde  der  erste  Minister  des  Königs  Kmätm4fm  tiß^m9tm^ 
ungehorsamen  Vasallen  von  Kmt^ßtma  im  «stli<tes.tS#iiiliBftsin 
beordert;  es  gelang  ihm,  diesen  Aufstand  au  unlerMeken.  Der 
Häuptling  dieses  Gebiets  wnrde  im  Innern  der  Stadt  Avuntipura 
erschlagen  und  sein  Hanjjt  d<  ni  Mnnarehen  zugesandt.') 

Ks  stand  zu  erwarten,  dafs  Ukkala  .seine  glänzenden  Erfolge 
nicht  unbenutzt  lassen  und  diese  üelegenheit  ergreifen  würde^ 
um  sich  eine  selbstständige  Macht  zu  grilndt  n.  Dem  HarshadoBiiii 
konnten  seine  Grausamkeiten  gegen  die  Läimijjm  und  J^imm-a^ 
sein  Benehmen  gegen  seinem  ftltem  Bruder  nnd  manche  andere 
tadelnswerthe  Handlungen  aar  Last  gelegt  werden.  Dann  waren 
ihm  viele  der  michtigsten  nad  einflnfsreichsten  Mtener  feindlich 
gesinnt.  Ukkala,  der  sich  nach  der  Stadt  ffinmjapwra  bege- 
ben liatte,  welche  nach  dem  Zusammenhange  dieser  Erzählung 


1)  Auch  bier  ist  im  floks  1308  nad  187S  statt  Lakara  so  lesen  Lokara, 
Ueber  M^gßO*  M  oben  8.  1064.  Da  es  heifit,  daft  Hanha  den  l/dq^m- 
riga  snm  OberlioAaaraehalle  ernannte,  wird  Ukkala  Tor  Ihm  dieses  Amt 
bekleidet  beben. 

2)  iU^-TanrngM  VII,  1804  flf. 
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in  AmjwMwfti  gesoclit  werden  mah,  überredete  die  dortigen 

Brahmanen,  ihm  die  Königsweihe  zn  ertheilen.')  Die  Einwoh- 
ner des  Landes  freueten  sich  dieser  Wahl,  weil  sie  erwarten 
durftf'iij  dals  der  neue  K<)iiij[r  die  liuhe  im  Lnndo  wieder  herstel- 
len würde?.  Dieser  unternahm  nachlior  ein  Ki  icgszug  auf  der 
von  Miner  ßeaidenzstadt  nach  Korden  f  uhroudeu  2>traiae^  er  wwde^ 
«le  er  von  dem  grdleten  Theile  aeiner  TvapfMH  getrennt  wAar^  mi 
eineni  HKoptifaige  poi^getaqfen  genttttttiiBn^^  Uber  d«ii  et  nloiit 
«OgÜeli  iefc|  eine  genemwe  AuBlnmft  sa  geben;  ee  wt  ^ufhmäßs»' 
JifliKrein  dem  ITaiBbadw^  ergebener  Fttret  eines  lüelnini  GMrfeito 
In  ^dem  -^Zweittroaiknde  dier  Mväti  nnd  der  KanätäliMgä.  Die 

Anpibe,  «lafs  er  über  ein  Heer  von  aehtmal  iliindort  Tausend 
Keilern  hai»e  vtrrügrn  können,  iöt  einleuchtend  stark  übertrieben. 
IJkkala,  dem  we^^on  dieses  Unfalls  der  Mntli  versaj^te,  wurde 
von  si  Inem  ersten  Minister  Dtiavakhdmja  getröstet.  Der  iibriLro 
-Tbeii  der  Truppen  det  gefangeMm-Fürsten  bot  ihm  das  Mittel 
dir;. Mine  Besitennge»  zu  bduw^to*  nnd  ilmi  eelbet  gelang  es^ 
eiaarVeftrag  mit  9^}»  m  •chtiefeen^  lirafl'iAswM  er  8eiBer£M'> 
lipftlifriedergeirMin.  Er  iMhrte  dan«A  oloir  S^weÜDi  #m1i  sefa^r 
Mnapiitaiilil  rarflck.  Wie  weit  nordirttKe^'vnn  i^Jior^iw  Mte 
Herrschall  reichte,  lälst  sich  nicht  genauer  sagen ^  ich  vermuthe, 
dafs  ihm  nur  der  .^udlieho  Theil  des  Dufib  s  der  lrA\ali  und  der 
Kandrubbitgä  untertlian  war.  Im  O.  des  ersten  Stmines  wäre  es 
gewagt,  ihm  Besitzungen  zuzueignen;  dagegen  dürite  dieses  von 
jUm  Gebiete  im  W.  dieses  Flusses  annehmbar  sein, 
r'i  diese  Zeit  |Mlt  der  Tod  Mailars ^  der  dem  Beberrscher  des 
<gMMi>ReiebeB  Imi^  Zeit  tran  blieb  nnd  es  iroMogiy^Bidk' in  41» 
SiMMUkmt  snrftokM^ehen,  er  den  'i^gwohn  HirinlM'e  erregt 
iHUti')-  Hier  wnrde  er  «of  Anstiften  des  OberkOnig#  langegriffn' 
imd  etnrb  den  Tod.  ^es  unerschrockenen  H^ieni"  6e  'kenole 
nicht  au8bleil>cn,  dafs  durch  diese  That  des  Harshas  die  Khii't 
zwischen  ihm  und  den  zwei  »Söhnen  des  gefallenen  mächtigen 
Mannes  weiter  wurde,  als  sie  schon  war.  Sussala^  über  diese 
Handlung  empört,  griff  melirere  Städte  nnd  Dörfer  an,  die  er 
Misündetei  nnd  drang,  in  dieser  Weise  verfahrend  i  bis  nnr  Stadt 


1)  RSga-Tarm^  VII,  1386  ig.  uid  1658  flg. 

2)  Räf^-TarmigM  VU,  1468  flg. 
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Vi^eftlt^  d.  h.  vor.')  Dor  gogen  Um  Toa  Hmiuide?ft  ans- 
gesandte  Kmniraräffm  imterlag  ia  den  mehrere  Tage  daaernden 

Gefechten  und  fiel  nebst  iiiehrern  andern  tapfern  Männern,  von 
denen  mehrere  gefangen  genommen  wurden.  Durch  diesen 
Erfolg  aufgemuntert,  talstc  Sussala  den  Plan,  sich  die  Herr- 
acAia£t  selbst  zu  erwerben  und  seinen  ältera  Bruder  der  In* 
signien  der  königlichen  Würde  zu  berauben,  indem  er  sich 
der  Haaptotadt  bemäohtigtei  in  deren  Nähe  er  sein  Lager  aaf- 
aeUng»  £r  war  awar  der  jüngere,  beeafii  aber  denaellien  anf^ 
strebenden  Geiet,  ale  lein  Bmder,  and  woftta  wie  dieter  durcli 
freundliche  Beden  sich  die  Liebe  des  Volks  wol  gewinnen.') 
Sussala  wurde  von  dem  Sohne  des  Oberhönigs,  Bhogadeva,  mit 
dem  I^einamcn  A'upjdparay  zurückgeschlagen  und  gezwungen,  sich 
nach  Lavanotsa  zurückzuziehen.  Die  Freude  über  diesen  Sie» 
war  von  kurzer  Dauer;  es  verbreitete  sich  nämlich  plötzlich  das 
üerlicht,  dafs  Ukkala  mit  seinem  Heere  heranrücke.  Harsha  gab 
dann  den  Befehl,  die  Brücke  über  die  VUattA  abzubrechen,  da- 
mit Sussala  sich  nieht  des  Beiches  bemeistere,  sunal  .der  venft- 
therische  Ikmian^aka  ihn  als  König  bitte  ansmte  lassen.  Har« 
sha  beietate  mit  der  Reierve  letnei  Heeres  du  Ufor  des  Flusses, 
welches  auch  von  der  yon  Gamüctik<m4ra  befehligten  Abtheiliing 
des  Heeres  verthcidigt  ward.  Den  feindlichen  Truppen  diente 
zum  Ucbersetzen  über  den  Strom  eine  Schiffhrücke,  die  der  Kö- 
nig Harsha  zu  seinem  Vergnügen  hattr  bauen  lassen.  Dem  Kö- 
nige gegenüber  stand  auf  dem  jenseitigen  Ufer  ein  zahlreiches 
Heer  von  Dänuara,  Harsha'a  Heer  wurde  besiegt  und  er  gen5- 
thigt,  die  Flucht  an  ergreifen.  Seine  Hauptstadt  wurde  von  sei- 
nen  siegreichen  Fanden  besetat  und  sein  Pallaat  Ten  den  Mimarm 
gaim  ausgeplttndert;  seine  Gbmalinnen  wurden  von  diesen  rohen 
Menschen  entführt  und  mifshandelt.  Der  königliche  Pallast  und 
viele  andere  prächtige  Gebäude  wurden  in  Asche  gelegt,  Bhoga- 
(k'vu  rettet*!  sich  mit  iUnf  oder  sechs  Kriegern  nach  Lohara ,  wo 
er  seine  Wohnun;^'  in  der  Lehrauhtall  Shiharäffa'n.  eines  altern 
Fürsteii  dieses  Landes,  nahm*^j   Kr  wurde  jedoch  von  hier  von 


1)  näga  TarangM  VII,  1500  flg. 

2)  Im  flÖAra  1531  ist  statt  $amJb»aprif09^ia»ok  n  vsrbettem:  »akaaok!  »oj.ts, 
Alter,  pafct  nieht,  w«U  die  Brflder  verscUedenen  Alters  waren. 

3)  8ieh  oben  8.  994. 
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seinen  Feinden  vertrieben  und  fiel  auf  der  Flucht.  Harshadeva 
dachte  zwar  daran,  den  Kampf  wieder  aiifzunehmcn ,  gab  diesen 
Plan  jedoch  auf  den  Ratli  .seiner  Ministor  und  sninor  Generale 
auf.  Er  entschlofs  sich  dann  weiter  zu  Hiehcn  und  nahm  seinen 
Weg  Ober  den  Zusammenflurs  der  Vifasfd  mit  dem  Sinäku.*)  Et 
viaf^ägbä  noeh  mehr,  Ab  er  keiae  MacMoMe« 

dett  'tMnlrliigt  ;  der  AnlU^  der  ^dlioheii' IViippeii  i^enrttttel^ 
dMt'VOeB  Eigenlltmii  ^  MiiAM^  Undatiftjiilca  rielitete 

diffti  sammt  seinem  6okii(^'7Vvn/oA'yii  seinen  sieggekrOnten  Marsch 
gegen  den  Harshadeva,  der  mit  seinem  Sohne  Bhogadeva  sich 
am  Ufer  seines  vaterländischen  Stromes  verbunden  hatte.*)  Tlar- 
shadcva  warf  dem  Anführer  des  feindlichen  Heeres  sein  verrä- 
therisches  Benehmen  vor  und  wünschte ,  noch  einen  letzten  Kampf 
sn  wagen.    Zu  diesem  Eudswecke  verschenkte  er  den  Kriegern' 
sdMT  icostbaren  HalabiBd^  tfÜt  Meefide  aonMigeh  8«iifttie;  die 
igtnä»Mk  TrttppUi  TMlleAeii  Iltt'^Jedoeh^^fittlA^  'wd -kehrteiiT 
nMä^MäofMUM  Ulkt  ttlkdem  ÖrtMt'  MriMAt/  ^BMr^eM  lO'  mUkk- 
iSjff  ^onaivlk'  e^h '  %i<A  dünnta  geii(Hl6gl^  ^  '^l'MI^OH'^fr^Ovi  heram-i 
zuirren  und  gelangte  zuletzt  nach  einer  Festung  in  dem  Lande 
Lohara,  wo  er  nach  dem  Wunsche  seiner  Gemalin  in  dem  Hause 
eines  MiniRters,  Nanions  Kapiln,  seine  Zuflucht  zu  suchen  wünschte; 
■ein  Unstern  vereitelte  aber  diesen  Plan.    Sein  Gefolge  wurde 
immer  kleiner  und  zuletzt  vcriiefsen  ihn  auch  Anandnpäla^  ein 
jüngerer  Dtmdmi^aka  imd  andere  BäifUffiOra.   An  der  VikuHä 
al^fAuigt,  wftrlDti^  eüi^eintiger'BegMlni',  seki'^Mtei^  'tMoesterj 
Mi^dfMV«^4^,  noch  bei  ihm  g<ebl?eberiy  dim  liefti^cNAhiBerwärtet 
miMli  EugeselHe.  ifiier  entscddöfs  nch  der  flttcAiügelfDiiMth,  ob-^ 
iv^l*  Zögernd ,  eine  Zuftuchtsstitte  ^bei  'Ma^  ^ dm^A'/htfe  erge- 
benen, auf  dem  jenseitigen  Ufer  wohnenden  ^A/wcf^/m/  zu  suchen, 
nach  dessen  Wohnung  llarshadeva  von  Ikimara  hinübergeführt 
wurde.    Hier  erfuhr  er,  dafs  in  der  Nähe  in  einem  der  Vorfahren 
geweiheten  Walde  ein  Tempel  Gaurifa's  oder  fivas  sieb  finde.'} 


1)  lieber  ^velchen  sieh  oben  S.  1024,  Note  4." 

2)  Rägn-Tarangini  VII,  Kill  flp. 

3)  Als  eine  Diebtang  mufs  die  Angabn  hctraclif  ct  worden .  dafn  sich  dort 
einige  Snmcfvara  genannte,  von  einem  der  Siddha  genannten  Halbgötter 
Namens  Somänanda  verehrte  Gottli«iieQ  fanden.  > 
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Zweites  Buch. 


Hieher  iief«  sieh  der  yon  Gram  erftOlte,  so  bertthmte  König  von 

seinen  zwei  Begleitern  führen  und  lieib  sich  in        Iliitle  eine» 
Einsiedlers  Ahlin hkhinna  nieder,  nachdem  er  zwölf  Jahre  oder 
bis  gegen  das  Ende  des  Jahres  1 103  eine  an  Wcehselfallon  reiche 
RegiemDg  geführt  hatte.  Er  verweilte  hier,  ganz  in  Trauer  ver- 
sunken und  strengen  BtiJGiUbiuigen  sich  hingebend,  wie  et  In  der- 
alten  Zeit  der  Regierung  entsagende  oder  ihr  verinetig  gewordene 
Induohe  Henmeber  gethan  hatten.')   Ueber  den  Herd  Hmhn- 
dern's  warat  Tenehiedene  Qerttohte  im  Umlaufe;  am  meirten 
WahrMhmnliehkeit  bat  die  Naohriehi,  dafii  IHMga,  dem  ueh  ein 
Kdjastha,  Namens  Bhipka,  angeschlosten  hatte,  die  Urheber  des 
i^lordes  gewesen  seien.    Gewifs  ist,  (luls  jener  liüiBer  und  sein 
Diener  nicht  wirkliche  Brahmanen  waren,  bondern  sieh  nur  für 
solche  ausgaben  und  verkleidete  Krieger  waren.    Der  i*lau  der 
Ermordung  wird  von  Ukkala  ausgegangen  sein  und  Bhinmdeva 
darum  Ipewufet  haben.')  Die  Hütte  wurde  plötzlich  ven  Bewaff- 
neten umringt  und-  einer  von  ihnen  drang  in  dieselbe  ein,  wurde 
aber  yon  dem  Könige  mit  einem  Messer  Terwundet*)  Kin  awei* 
ter;  als  Krieger  gdüeideter  Uenaoh  durehbnudi  dann  die  Wand' 
der  Hütte  und  t5dtete  den  i¥nfäffa,  und  der  KSnig  entfloh,  als 
eine  Zahl  von  Mmara  in  die  Hütte  eindrangen.    Von  iimen  ver- 
setzte einer  dem  Harshadeva,  der  das  Alter  von  zwei  und  vierzig 
Jalirnn  und  acht  Monaten  erreicht  Imtte,  einen  tüdtlichen  Streich, 
Sein  Haupt  wurde  naclüier  abgehauen  und  auf  eine  Stange  ge> 
steckt.    Bei  seinem  Tode  leigten  sich  theils  glückliche,  theüs 
unglückliche  Constellationen ;  zu  den  ersten  gehörten  die  ^Ipvm, 
dieAenrte  der  Götter ,  ^nkra,  Venne,  und  der  Mondgott;  au  den 
letaten  Saturn  und  BHka^aH  oder  Juppiter;')  Harsha  war  au£ser- 
dem  unter  der  unheÜTollen  ConsteUaüon-  des  Krebses  geboren. 
Dieses  Beispiel  von  dem  Gebrauche  der  Astrologie  mit  Beziehung 
auf  Harsha  verdient  daher  J3cachtung,  weil  nach  dem  Zeugnisse 
AibirmCs  die  Ka^mirischen  Aimauache  über  ganz  Indien  ver- 


n  Unga-Tarangint  VII,  1660  fljr- 

2)  Dafs  es  keine  BUfscr  ncwcsoii,  erhellt  aucli  darnuji ,  dafs  Ahhrikkhinna  imch 
1645  mit  einer  herüchtigteu  TUuzerin,  Namen&  Hickü,  zusHuuneulebte. 

3)  näga-Tarangim  VII,  1766  flg. 

4)  Im  floka  1720  leM  ich  (kni^  d.  b.  ßatani ,  sUU  Kaniru^  «eil  (Ur  liond 
•clioii  durch  (7«pl  im  voiliiigdMBdsa  OlsUtbaa  bsisinimst  irt. 
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bnitot  wam.*)  Als  ikaa  Hanpt  tmm  maachdmKrdariaoh  er- 
sdiiageBeB  WiderMMliera  dem  ffifkala  gobracbt  ward,  stellte  er 

sich  zuerst  höchst  empört  über  dieses  Verbrechen,  liefs  jedoch 
nachher  die  vorgeschriebenen  Cäremonien  für  ihn  verrichten.*)' 

N.u  litl'  iii  die  Kcimpfc  dargostollt  worden  sind,  iWe  Uarshadeva 
gegen  auswärtige  und  einheimiaGiie  Feinde  au  bestohcMi  hatte  und 
iB  denen  er  iraletat  unterlag^  g^ho  ich  Uber  zur  Erwähnung  der 
bemei^wawärtheatMi  Verkomnmiaae,  ^e  aieh  während  aeiner  Re- 
giariag  angetragen  ludwo)  «nd  anr  Daratelhnig  aeinea  OlMuraktera. 
Diaaer  neialmet  awh  eben  aiolit  nn  aeinem  VorAeil  dnreh  mit 
eiWader  acharf  eentraa^«ade  Q^enatttae  aoa.  Mit  der  Liebe 
anr^leltrBamkett;  zur  Dichtkunst  und  zur  Kunst  des  Gesanges, 
so  wie  zur  Pracht  und  Klffranz  der  Sitten  verband  er  den  Man- 
gel an  Entseldo.^.senlieit ,  wo  es  galt,  zu  liaudfln,  mid  /«inerte 
nicht,  sich  unerlaubter  Mittel  zu  bodionen,  wenn  er  dadurch 
giaiibte,  «eine  Zwecke  erreichen  an  können.^)  Auch  ist  er  nicht 
vi^ritea  Verwarf'  freizusprecbeliy  die  Schätae  der  Tempel  Ml 
Mrtfthrnm,  wenn  die  Enchi^inng  aetee^^ekataoa  -tfim  keinen  an- 
dtniM^eg  darbot £He  BiMir^€M«ter/^  M  Md,  8i^ 
hm  md  laiiitn  MataÜap  verfiertigi  waaen^  1•lird•ll^umge8tlydk  inA 
fl«*  <Uai<Xetapeki  beranagetoU*» -Mit «^ieaer  Beraubung  derHi^i^ 
thiimer  wurde  ein  gewisser  Udajarfi{ja  beauitraj^t  und  die  Ent- 
weihung derselben  übten  lirahinanische  Biilser  der  verworfensten 
Art  aus.  AU  eine  starke  L'ehcrticihuiiM;  muls  die  Aii^al»c  ver- 
worfen werden,  dafs  es  in  keinem  Dtufe  oder  gröfsern  oder  klei- 
namii)tadt  einen  Tempel  gegeben^iialMii  4eB8en  Oättorbiklar  aiobt 


1)  Kkinaik's  Memoire  etc.  sttr  finde  p.  «104. 

2)  Haijn-Tararujint  VII,  1731  flj;. 

3)  Einen  Beweis  von  seiner  Scinviiclie  liefert  die  ziemlich  ausführliche  Erzüh- 
lun<i^  Haga-Tarnngvü  VII,  139H  fl(r.  von  Harslia's  lierathschlAgtingen  mit 
seinen  Ministem,  ob  ob  nicht  rathsam  sei,  dafs  er  wegen  seines  vielen 
UnglückM  sich  sellMt  das  Leben  nehmcu  oder  nehmen  lassen  sollte;  die 
MAhnuDg  an  die  Pflichten  eines  Firstan  and  die  Furcht,  seinen  Ruhm  ein« 
Sttbttfsen,  bewogen  ihn,  diiMB  Platt 'aafsugeben.  Beispiele  von  der  Rück- 
•iehtslosi^keit  dioats  Pünton  llafart  BmmIiiiwii  gegen  sdnen  Vatar 
Käktpa  vad  aelnmi  iltam  Bnid«r  DOmtkat  tisk  ob«ii  8.  MM  und  8. 1001. 

4)  Rdff»-TarangM  Vit,  100t  flg.  Dafii  er  aas  BadMadit  «iaan  Twapel  daea 
▼on  sdoMi  F^daa  ▼«rdurtM  Oottet  gpas  wntOraii  liafi,  thnt  die  oben 
8.  1078  endUte  aSeratSrntig  dea  Taaqpela  Ätpmi^§  dar. 
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yon  Mmka  odtr  TmM»  muMti  ymdm  aate.  IVoli  «ai* 
»er  BttcksiohtiloBii^eit  wird  dieser  HoBMroh  4n  eemer  Tempel- 
Bchänderei  nicht  so  weit  gegangen  sein  ^  und  da  Mahmüd  nur  eineii 

ganz  kleinen  Theil  von  Ka^mira  mit  seinen  Verwübtungen  heim- 
gesucht hat,')  können  nur  wenige  Tempel  von  ihm  heimgesucht 
worden  sein.   An  dem  Hole  Harshadeva's  herrschte  grorse  8itten- 
losigkeit  und  seine  nächste  Umgebung  bestand .  mm  gvi^stoo 
Theile  aus  Männern  und  JTrauen,  die  von  andent  ;FeMQMii}r<«le 
dem  Monarefaen,  w^gen  ihrer  AoffUhrung.veimöhtoft  wiivdeBiari^v^ 
das  Verdienst  besalaen,  den  Neigtikigen  des  Königs  an  iriliBigenf^gi.^ 
terbaltongen  und  «i  Liebschaften  Vorsehab  an  leisten;^)  -An^hdsihe 
Gttnstlinge  und  GUnstlinginnen  Tersobwendete  der  Moaar^  gM&e 
Reichthümer;    insofern  diese  üiinstlinge   Dichter,  Sänger  und 
Schauspieler   waren,    kamen    derartige    Verschwendungen  den 
ßcliönen  Künsten  zu  Gute.    Eine  Folgo  von  diesen  Neigungen 
Harshadeva's  war  die ,  dai's .  sohüne  Frauen  einen  grofsen  Jb^in- 
floTs  auf  seine  Entschlüsse  ausübten.   Seine  vornehmste  Königin 
Sugalä  besals  nieht  nur  die  Gunst  ilires  königlichen  (sfremab^iii»» 
dem  auch  die  ihres  Schwiegerraters,  and  wurde*  bei^nM^psb 
Angolegenheilsn  su  Bathe  geiogen.*)  Eine  sehl^  guHslituitoi^ 
lin  dieses  Honarchen  war  die  VoHmuaekM,  am  sdeB*iH>lbiMi 
Cdhiy  die  durch  ihren  Gemal  in  den  Stand  gesetst  wvrdy-^lMftiiM 
;inötalten  zu  gründen  und  den  ßrulmianen  der  Hauptstadt  Län- 
dereien zu  schenken,  um  die  Verehrung  Tripure^varas  oder  ^ivas 
jsu  fördern.*)  Dieser  Gott  erfreute  sich  damals  inKa^mtrader  ausge- 
breitetsten  Vierehrung,  wie  aus  dieser  und  andern  Stellen  hervorgeht« 
Die  Erwähnung  einer  dritten  Geliebten  Harahadeva's  hat  nur 
insofern  eine  Bedeutung  fUr  die  Geschichte,  als  aus  ihr  erhellt, 
dafs  Beaiehungen  zwischen  den  Beherrschern  Ka9m!ra's  und  dö* 
nen  k'anidia's  stattfanden.*)  Ein  König  dieses  Landes,  Kamens /te- 

1)  Sieh  oben  S,  10 IH. 

2)  Räga-Tarangbu  VII,  1122  flg.  Der  bertihltttMle  Bänger  ui  Hofe  Hartk»- 
d«va*t  war  anffSrileBierWoiM  «in  ia  FaKMwyw^  («bw  w«khM  litb  oben 
&  tOOO,  N.  1)  gebortMT  i^rmmo^ü  oder  Beddhicl,  Naiarai  Kmakm  (aieli 
•band.  1160  flg.). 

I)  it^rmv^  VU,  686  flg.  and  818  flg. 

4)  Ebead.  VU,  957.  Uobor  dto  Bfldeata&g  dm  Naaeo»  {^SMieieh  obtn  S.  1047, 
Nota  a. 

5)  Rigtt-TarangbA  VU,  W  «ad  1124  flg. 
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fwmääif  halle  dm  Kft^iiiIrfMlMii  MonuAmk  ma»  Slatae  dti  Bri- 
hmpatfs,  des  Herrn  der  Wimeniohaft,  sngeMiiidt. ')  Alt  Harsha- 
dera  das  Gemälde  der  schönen  Dienerin,  Namens  k'andäld,  zu 
sehen  bekonimon  liatto,  wiirdr  rr  su  sehr  von  ihrer  Schonhoit 
ergriffen,  dals  er  don\  Wunsche  nicht  widerstehen  konnte,  sich  ihren 
Besitz  zu  verschaffen.  £r  wird  sie  nicht  aus  der  so  weit  von  aeiiiMi 
Bfliehe  entfernten  Htwplihidt  Ma^äni  entführt  haben ,  wie  seia 
Chwiiiclrticiimbef  anAapleli  MMideni  dweh  einen  Oowdian  den 
BatefMbev  KaiaAta.'»  «nmohl  haben,  ihm  die  adrilne  Dkneriii 
— liMiiuilun;  dftfi»  et  ehw  Diflneiin  war,  beweial  affmki  dm'Bmmb 
KMHäy  als  der  üanand,  dftft<  rie '  wter  den  MM  auilgiWil 
wird,  denen  der  Beherrscher  Ka^mtra's  seine  besondere  Gunst  . 
zuwandte.*')  Der  Kinwirkunu''  dieser  bezaubernden  Kebsweiber 
wird  das  stolze,  übermiithi^'e ,  den  Einwohnern  jenes  südlichen 
Landes  eigenthümliche  Betragen  zugeschrieben,  das  der  £ömg 
Ki^mira's  sich  an  Soholden  kommen  Iiers.^^i«  i> '  '  -  ui«.  ><{ 
"<  Es  aland  an  erwarten,  dnfii^Harshadera  vermflgg^  actta»  C^Mt» 
Mttfeab^  dna  giofiie  Pwidii  in  aahwn  gallMatiwi  -und  bei  4mf3Mm 
.»■iyilliiii'  enliricMn  wttda,  Diaaa  gigtoiiMi  iiM  iharM 
ÜJiwin  OeiBfeonhetlan  Ton » aeinäni^  QnadiiehUthf gtbai .  ■  nachge- 
l#limt.*)  Er  verwendete  grofse  Sorgfalt  auf  die  Verherrliehnog 
Civa  s.  Der  Dienst  Mfi/n-rrarfi  s  loderte  während  seiner  Keglenfliff 
enip(»r,  wie  eine  Fhiniino;  bei  der  Zerstörung  der  Hilder  der 
übrigen  Gottheiten  blieben  nur  zwei  davon  verschont,  das  des 
Ranasvämm'Sj  des  Herrn  der  Schlachten,  und  das  Miirtnitija's  oder 
daa  Sonnengotlea;  an£4ein  heiligen  Gefilde  des  AaiMb>|  des  äüe- 
Wjanaa  Gottoa^  tnigan  dia  yuapaihi  1 1 gimiia r  ^Amm  h^^Ulmf^l^ 

1)  Dieser  Beherrschfr  Kanutfu  s  imirs  <lor  nomile  Kulitkju  sein,  desseii  Kipen- 
name  fehlt  und  des8en  Titel  fiagadeka  Malta  lautet;  sieh  Wai.tkk  Ki.mot's 
Hindu  huerifUmu  im  J.  of  the  H.  A»,  8.  IV,  p.  4.  Da  er  tod  1072  bis 
1104  regierte,  kann  er  nicht,  wie  Tbotbb  p.  665  annimmt,  der  Kltere 
König  KarnAto't,  mit  den  Kamen  flhwHiO^m  oder  KM-yUawa  oder 
Purmidi  MmOm.  mit  dem  BeioamsD  TMmtam  Mtdla  gewesen  sein,  weil 
dieser  von  096  bis  1049  berridits.  Da  der  VasM  des  enten  Königs  in 
dm  InMdtfillen  fehlt,  dürfte  er  PamidL  geheiAen  haUn,  wie  Um  der 

2)  Sieh  pLsm  026.  Sie  ksmi  dsiwr  niebft  dts  Toebter  Pmmd^ts  gewseen  sein, 
wie  Tbotbs  aunabm. 

3)  Rdgtt-TmrwitM  TU,  676  flg.»  067  4g.  and  1085  flg. 
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gen  von  Früchten,  die  das  ganse  Jahr  hindurch  geMumneh  nd 

während  Bieben  Tage  unter  die  Anbeter  desselben  vertheilt  wur- 
den.')   Dem  llarsha  mufs  jedoch  zu  seinem  Ruhme  nachgesagt 
werden,  daTs  er  nicht  sicli  unduldsam  gegen  die  Anhänger  der 
KeUgion  fä/^'asinha's  veriiioit.    Zwei  aus  der  V  eiuiuiituug  4^ 
mmsten  übrigen  Götterbiidar  gerettete  Bilder  Buddha's  erschienen 
ihm  Ai»/eine  Anffordemgy*  wm^  tVeigobighait  »waMMti§mJ^ 
Die  Sehaltonfleiten  in  dem  Charakter  des  JliaMMrtlM«^»diMpM 
GkMslitehte  uns  jetit  besoh&ftigt,  wenden  einigeiBuiilai^MiiiAA* 
SdHtts  erkeUet,  den  er  der  Dielitkvnet  und  den  WiaammtkaHim 
angedeihen  liefs.    Er  wird  gepriesen,  weil  er  ein  Gönner  der 
.  Dichter  war  und  wogen  seiner  Kenntnils  der  NN  issenscliaften ,  in 
welcher  Beziehung  ilnn   das   ii])ertriebene  Lob   gespendet  wird, 
dais  er  sogar  Wissenschaften  gekannt  habe,  die  VäkaspaU  oder 
BiC^ha$pati,  der  Lehrer  der  Götter,  nicht  zu  nennen  im  Stande 
gewesen  sei.')   Gröfsere  Ansprüche  aaf  niiiihwUi il^keili hl^jlrt 
die  Naohrichti  dftfii  Hareha  mü  den  Fadhi  eben.eo  ^iiiilnMMlii'- 
weien  sei^  als  ein  findimanei  TTiiiihhlhu^ig,  iiiiii  iMMiiüii 
waren  damals  poKiiache.  Zustände  eugetreten,  im^hmtMl^ 
dafs  Ka9iBlftt  nebst  VäräMH  die  HanptsÜM  der  QsItiiimHmkeit 
wurden.    Diese  waren  die  hiiuHgen,  durch  die  Einfalle  der  Mn- 
selnuinner  lierbciget'ührtcn  Kriegfi   und  die  Beherrschung  eines 
hpdeutenfl'Mi  Tlieils  des  westlichen  llindustan  V(tn  au;<hiii(lisi  hen 
Machthabom.    Dieser  Zustand  war  schon  zur  Zeit  des  Gründers 
der  Qhaaneviden  -  Dynastie  Mahmuds  eingetreten ,  woriibor  den. 
kenntnilkceiehe  Araber  Aibiriau  ans  belehrt.4).  TTsn  liimiihi  wimä\ 
geechütste  Lage  den  Angriffisn  der  Masefanäimer^  weiig  -Mflili« 
Hohe  Alpenthal  Ka^mira  und  die  von  den  Heeren  denelbeii  noflk 
nicht  heimgesuchte  Stadt  Benares  boten  den  Indischen  Gelehrten 
sichere  Zufluchtsstätten  dar  und  die  Verfolgungen,  welche  |die 
Inder  überiiaupt  von  den  fremden  Eroberern  zu  crduidcu  hatten^ 


1)  Raga-Tarnngim  VII  ,  055  flg.  und  1097.  Der  botanische  Name  de«  A'aai> 
pflA-fl-Bftum^K  igt  Michelia  KÄmpaka. 

2)  Rdffa-Tarangint  VII,  ICMH).  Ein  zwuites  Beispiel  von  Ilarsha*»  DiiMsam- 
kcit  gegen  die  Buddhisten  ist  sein«  dem  ihrem  Glauben  ergebenen  Sänger 
Kanakm  erwiesen«  Onntl;  eieh  ob«a  8.  1000,  Mole  2. 

3)  Räga-Tarangitii  VH,  760  uad  042. 

4)  HsiaAoo*!  Mimabn  «te.  mr  finde  p.  2^  flg. 
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bcrwifkteiiy  itJk  sie  lieh  melir  ab  biahor  gegen  die  iVendaii  ab- 

Bchlosaen.  Namentlich  gestatteten  die  Könige  Ka9m}ra'8  seit  den 
Kämpfen  mit  Mahmüd  keinem  Mennchen  Zutritt  in  ihr  Reich, 
die  in  ihm  keine  Bürgen  hatten,  die  sich  für  die  Einwanderer 
verwendeten.  llarBliadevas  Liebe  zu  den  VVißsenschalten  und 
4er  Diclitkunst  urnfste  daher  deo  daasaügen  Indischen  Gelehrten 
«Ml  l)ioh4«m  höoltft  wiikmmm  leib  mad.  ea  Mtt  aioh  kaui« 
beneifoln,  4da  mfkm$p-  won  ihwaa  a»  mmm  Bafe^  aUk  mofP' 
Imto  MwB|  ebwoWi^«iff  swei  Di<Aiter  bia  jetai  jumktA  ^ 
iMliit"  nwilaii  kömMBi  von  denen  aa  gewifli  lat,  dda  aie  aeine^ 
Zeitgenossen  und  Schützlinge  waren.  Oiet-eine  ist  der  onbekannte 
Dichter  des  Schauspiels  Ratnävali,  d.  b.  das  Juwelen -Halsband, 
dor  durch  den  Schauspieler- Director  nach  der  Anrufung  ('iva's 
denZuhiirern  ankündigt,  dalti  er  von  d<  r  Meng«' der  die  Fülsc  des 
glübckbegai^en  J^arf/iiM/<ri;<j('«  ^verehrenden  Fürsten  autgefordcrt  .sei, 
4liljL>fiapif  jenem  Herrscher  verfafste  jpwama  vor  ihnen  aufführen 

hi$ßiiim^^^f  VBBk  dadmb  Ibi»  JMtekeiir  Ar  ibiM 
TpMwiiy«!  «ewfüMe  dnnalf  m  ibaiiMgan  ■  j;  üwripwite  Pielilaii^ 
dessen  I^benaaett  geaf^  iKVf^i^^Zeil  Harahadifü^  ■  f ei  aetat  wer- 
den kann,  ist  Somadeva^  der  Verfasser  der  Kathäsaritsägara  be- 
titelten Marclicnsanunlung,   wdclier  erwähnt,  dafs  er  sie  veran- 
staltet liabc,  um  die  K()ni;;iii  Si/rjnra/i  wegen  dos  Verhistcs  ilireb, 
Enkels  //ars/uifiera  s  zu  trösten. -  j    Da  dieser  .Monarch  kurz  vor 
dem  Ende  des  Jahres  llAid^sUirb,  moia JSqiaNMieva  wiilirend  des 
Lajiena  dieses  Monarchen.  gaifU  .haben.    Waa  den  Werth  ««tllia», 
a^vywpi  Dichter  anbalangki  aa»haaMi>dMttltni«»iig>  liiji  imbi(^»«i 
tfürlUvbebera  der  Jeanfirti  aiab- mkkj Hkomifm^t^mA^ 

tem  efedieulimid  niebl  emwehl  ^ohterische  Bcgoistening  ver- 

räth,  als  die  Geschicklichkeit,  die  Handlung  durch  Intriguen  in 
Bewegung  zu  setzen  j  sein  Stil  besitzt  weder  die  Volieiidelheit 


1)  Pag.  2  des  Textes  «ad  ia  WtLSoa*8  8tim  Speeliim$  of  the  Hindu  Theatrt 
II,  p.  264. 

9)  8ieh  Hkrkmamm  Brockhaub^  Vorrede  zu  seiner  Ausg.  8.  VII.  Die  Köni- 
gin wird  in  der  Higa -  Tarangml  S&rJamtUi  genannt;  sieh  oben  S.  1053. 
Dm  hier  »ngegebeaa  Todesjahr  Hairin*s  1125  ist  smIi  Tbotes's  Unter- 
SBehnngen  Uber  die  Zeitveehaiiag  der  Km9inirlMiiM&  Kdnige  sn  berichtigeii. 
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des  des  IfdMäsa'g,  noeb  die  Kraft  des  des  BhmabM^t,  Terdient 

.  jedoch  das  Lob  der  Zierlichkeit.  Das  Hauptverdienst  SomodefHi^i 
bestand  hauptsächlich  darin,  dai's  er  in  gewählter  und  schöner 
Sprache  einen  Schatz  von  Märchen  und  Novellen  nacherzählt  hat, 
die  uns  sonst  gröfstentheils  unbekannt  geblieben  wären.  Auf  seine 
Weise  hat  er  die  Märchenaammlnng  VrMfapankmin^ati/cä  bearbeitet. 
Diese  Beurbeitmig  ist  in  das  zwölfte  Buch  des  ersten  Werkes 
eingeedudtot  und  bildet  in  ihm  die  Kapitel  TS— 99.*)  Sie  un- 
terscheidet neb  Ton  der  iltem  Bearbeitang  fhadäntB  dadnidii 
dafs  sie  ansscbliefslich  in  Versen  und  swar  in  dem  einfiMshen 
epischen  cloka  abgefaffit  ist  and  in  ihr  alle  ethischen  S|yr11cbe 
und  aus  andern  Werken  angeführte  Stellen  weggelassen  worden 
sind. 

Obwohl  es  noch  nicht  möglich  ist,  andere  Schriftsteller,  als 
die  zwei  oben  erwähnten^  nachzuweisen,  welche  während  der 
2«eit  Harshadeva's  in  seinem  Staate  sich  durch  ihre  Leistungen 
ansseiebneten,  darf  doch  nicht  beaweifelt  werden ,  dafs  dmelbe 
damals  ein  Hanptsiti  der  Indischen  wissenscbaftlicben  und  litte- 
rarischen  Thätigkeit  gewesen  ist.  Es  wird  Tielleioht  spftter  bei 
einer  genanem  Bekanntschaft  mit  dieser  Periode  der  Indischen 
Litteraturgcschiclite  gelingen,  andere  Gelehrte  und  Dichter  nam- 
haft zu  machen,  welche  unter  dem  Schutze  Uarshadevas  durch 
ihre  Leistungen  sich  her\'orthaten. 

Ich  schliefso  die  Darstellung  der  Geschichte  Harshadeva's 
mit  den  Worten,  mit  welchen  sein  Geschichtschreiber  dieselbe 
endet*)  nnd  sich  als  einen  vnparteiischen ,  gegen  die  Fehler  die- 
ses Forsten  nicht  blinden  Gescbichtscbreiber  aeigt,  —  ein  Lob, 
welches  nnr  selten  den  mergenländisohenHistorikem  nachgertfhmt 
werden  kann.  ,  Jn  der  ansfthrlicben  Ersfthlnng  yon  den  Thaten 
Harshadeva's  tritt  uns  Anfrahr  neben  Rahe,  Handhabung  der 
Macht  neben  Einbufso  derselben.  Glück  neben  Entsagung  der 
weltlichen  Güter,  gerechter  Erwerb  neben  Raubsucht  entgegen. 
Sic  erregt  freudige  Gefühle  neben  Mitleid;  sie  zieht  an  durch 


1)  HRRJtMAjni  Bkockbaob  £^<A«r  Smaäena't  BearheUm^  der  VeM^unUutrinfmd 
ia  dfS  BerMtm  der  KiidgL  Säek§,  Oee*  der  Witemtekeiflemt  mOok^bdk^ 
Mituriteke  CImm,  IM,  IV,  8.  181  flff.,  wo  8.  187  4^.  «iu  Prob«  dlBMr 
B«irb«itiiiiff  nUg«lli«Ut  Itt. 

2)  JUga-TnmgM  VH,  871  flg. 
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.   Bttflpiale  yon  WoUlliftügkeit  nad  emgt  Sohnoken  dofch  giM- 
HOM  Handhugen.  Sie  berioktet  tod  niwlMilwmipgBwftrdigen  mid 

zu  vermeidenden;  von  lobensweirthen  und  den  Tadel  weiser  Män- 
ner verdienenden  Thaten." 

Kehren  wir  jetzt  znr  Geschichte  des  siegreichen  ükkalas 
jnurÜfik|.  M>  war  ea  natürlich,  dalis  sein  Bruder  Sussala^  der  ihm 
jW  861067  Erlangung  der  höchsten  Macht  so  wesentliche  Hülfe 
gifajitot  hatte ;  nicht  ohne  Belohnung  iär  aeiiMO  Beuland  die 
olMniA  Hemeiialfc  ettfMMfetiliMni  Binders  migebeii  irtttde;  ee  kam 
aeel^  Umi,  daia  die.  IGiMer  und  Stattkalter  dea  ftlteni  Braden 
di^/'AiM|irllehe  da»  jflagwm  -  begftnatigtiBii  «nd  ftr  eine  swiefiMhe 
Herrschaft  stimmten.')  Sussala  wurde  deshalb;  nachdem  Ukkala 
die  königliche  Weihe  erhalten ,  nach  Lohma  oder  Lahor  gesandt, 
um  dieses  Gebiet  zu  vertheidigen.  Sussala  gewann  die  Festung 
nicht  ohne  Widerstand.  Ukkala  mufste  im  Anfange  seiner  Herr- 
schaft einen  AnÜBtand  unterdrücken,  der  von  Bhimadeva  veran-^ 
lafst  »esden  war.  Nachdem  dieser  ^aiclt'  katte  flüchten  müssen, 
kihüyinln  ^UkikaU  leiiie  QemU;in  J!lwaiir.i^  dem  benaohbar- 
MftfJf^M.^  '  &  mnfiite  akh  dikcavdei  Beiatandea  der  pimara 
IMMMü^i  die  er  jedoek  sun  Thail!>.naekber  mit  Undank  be- 
Mnlek  Snen  idötatielienr  Angriff  eeürae  jüngem  Bruders  gelang 
CS  ihm,  durch  seinen  Ueneral  Gangakandra  zurückzuschlagen, 
worauf  der  besiegte  Bruder  nach  dem  Lande  der  Darada  sich 
retten  mufste,  deren  Fürst  (lUgadbala  Ilm  wohlwollend  aufnahm.') 
Ukkala  unterwarf  sich  darauf  Lohara,  wtilirend  sein  Bruder  siok 
mit  der  Tochter  des  mächtigen  Vifajapdias,  der  MeghanumgoH^ 
Terkenrathete.  £r  kehrte  auf  einem  Umw^  bald  nachher  naeh 
Loham  mriicki  wekkea  er  wieder  In  Besita  nakm,  ao  dafa  die 
Tbeilung  dea  Rmeka  nock  .foitdanerte.  Ukkak  mnis  dagegen 
TM3^.Kmmptma  mitlelbar  beherraefat-  haben,  weil  beriditet  wird, 
dafs,  nachdem  der  dort  waltende  ¥üt%i  Dancaka  in  einer  Schlacht 
gegen  die  A'huQa  gefallen  war,  der  König,  dem  Rathe  seines  (xe- 
nerals  }f(hiikjn's  folgend,  dafür  Sorge  tnig,  dafs  Manner  niedri- 
ger Herkunft  in  diesem  Laude  keine  hohen  Aemter  bekleiden 


1)  Räga-Tarangint  VIII,  5  flg. 

2)  Ueber  die  Lag«  dieser  Gebiete  lieh  oben  S.  087  und  S.  1010. 

3)  a^TarmitUk  Till,  101  if.  8taU  Gagadialm  wM  310  ^00udMm  sa 
sea  Mia. 


Digitized  by  Google 


1086 


dnrftemO  Ulkkak  befwtigts  seine  Ifaeht  dednich»  dafii  er  den 
aiiisigeii  ebenbftHigen  Spröfiding  ms  der  Femilie  Bm%kudmf$^ 
den  Bhan^ßatihisedkara,  nbringen  Kefs.*)  Dieser  wnr  der  Sein 

Bhoga'Sy  des  Sohnes  jenes  Könige,  und  der  Vibhavamaü,  der 
Tochter  Abhaju  s,  des  Fürsten  von  Uracä,  und  der  einzige  noch 
lebende  Sohn  seines  Vaters,  ükkaia  hatte  den  zweijälirigen 
BhayjabhizÄkara  in  seinen  FoUast  aufgenommen  und  dn  Dbhut 
seiner  Gemalin,  der  Gajamati,  anvertraut;  allein  er  lieü»  apftter 
auf  den  fiath  derselben  seinen  Schütsling  anf  grsmnwe  ibrt  um's 
Leben  bringen.  Das  Motiv  dieses  Verbrechens  war  obaa  Zawsi 
fei  die  Furcht,  daTs  BhanjabhixAkara  sme  angestanuntsp  BeoMe 
auf  den  Thron  geltend  machen  würde.  r .  ) ; 

Wenn  Ukkala  sieh  durch  eine  yerbrechcrische  Tfaat  der'  Ai^ 
Sprüche  des  Enkeiü  iiarsha  a  ciitlüdigtc,  so  tici  eine  Veranlassung 
zu  einer  solchen  Handlung  bei  Bhoya,  einem  Sohne  A'aiacas,  als 
einem  Vetter  Harsha's ,  ganz  weg ,  weil  dieser  unerwarteter  Weise 
dem  Verdränger  seines  eigenen  Vetters  aus  dem  Beaitae  des  Throne 
sich  angeschlossen  hatte,  und  dem  Versuche,  ihn  in  seiner  Trene 
schwankend  in  maohen,  keine  Folge  leislole.*)  Der  Yon  Ukkai» 
vertriebene  BUmadeva  versnohte,  den  mit  einer  Ph>Tins  ve»  aei- 
nem  Oberherm  belehnten  Bhof/a  warn  Anfirtande'  an  verieitew  vmd 
ein  Bindnifs  mit  dem  Gagadbala ,  dem  FttrstsB  der  BariM\  an 
schliefsen,  der,  von  Bhimadeva  dazu  aufgefordert,  nach  Ka^mira 
sich  begeben  hatte.  Mit  Bhimadeva  vereinigten  sich  Salha,  ein 
unebenbürtiger  ^ohn  J/arshadeva's,  und  Smif^apäla,  ein  Bruder  des 
mächtigen  Häuptlings  DarfwmpüUt'Sf  der  früher  in  Diensten'  Swt- 
sala's  gestanden,  allein  sich  gegen  ihn  anfgelehnt  hatte  und  ge« 
fangen  genommen  worden  war.^)  Dat^anaftAla  war  deshalb  von 
Snsaak  des  Landes  Terwiesen  worden.  Ukkaln  verstand  ea ,  dorcli 
eine  wohlberechnete  Beleidigang  den  Qagadbala  an  ▼ersnisssen, 
nach  seinem  Reiche  aurOckaitehren,  wohin  ihm  Salha  in's  geheim 
nachfolgte.*)   Dadurch  wurde  dieser  Plan  der  Auflehnung  gegen 


1)  Häffa-TarmginiYUl,  118 üg,  Ueb«rdieLageAV;Mp</na'«tiehobenS.10ll,N.3. 

2)  Häga-Tarangim  VIII,  10  flg.  aad  226  flg. 

8)  Mga  TarangiiA  YXXl,  210  flg.  U«ber  BkhMdi9m  sMi  obm  8.  1066. 

4)  Mga-T^mn^t^  YO,  1515 

5)  lU^TmrmifM  tot  iai  fkOim  21S  •lati'  mmnü  «u  Itmu  amt(f4  vmd  AmmT«- 
devw^  statt  8ti»Mlade9aM(fd^ 
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dtft  MolteftTugeD  Hcmdier  Tmitelfc.  Bkofk  begab  sich  naoh 
aeiBor  ProviiiB,  wo  Sangap&la,  auf  detsm  Macbt  BMtBadera  sieh 

haaptsächlich  zu  stützen  beabsichtigte,  dem  Bhoga  seine  Dienste 
leistete.  Ob  zwar  dieses  nicht  ausdrücklich  berichtet  wird ,  so  er- 
hellt doch  ans  dem  Zosammenhange  der  Erzählung,  daTs  Bhoga 
dem  Ukkala  treu  blieb. 

Da  es  für  die  allgemeine  Geachiohto  ladieni  «nerfaeblich  ist, 
die  einzelnen  erfo%liMe»  Antehlüge  gflfen  die  vogeetörte  Hm- 
■cfcaft  UkUa'e  wa  berieblai,  wende  ich  mioh  aar  Hervorbaboag 
der  wenigen  Thataaehep,  die  eine  lokdie  Amaeidmang  für  sich 
in  Ansprach  nelimen  können.  Er  war^  wie  die  meialcii'  eeiner 
Vorgänger,  ein  eifriger  Aidrilnger  des  pkfoitmMg,  Er  sorgte  fttr 
die  würtli<T;e  Feior  der  Civurdln  und  anderer  diesoiii  Gotte  gewei- 
heten  Feste-  ein  dem  Dienste  Civas  gewcihetcs,  auf  dem  nach 
dem  Stiere  dieses  Gottes  Nanditetra  genannten  heiligen  (iefilde 
gelegenes  Dorf  liei's  er  nach  der  Verbrennung  deaaelben  wieder 
aafbaaen. ')  £r  entzog  jedoch  nicht  den  Vishmdlm  gaaz  nnd  gar 
■eine  Finefge,  indem  er  einen  in  Pmr&tämfmra  ven  AnAminw 
cabalen  Tempel  Mepmt^»  eder  Xrkkm'g  wieder  herstellen  liefiu 
Br  aiidineke  sich  durch  sein  Beetseben  aas,  bei  der  Ansübong 
dse  Oerecbtigkeit  Strenge  mit  Milde  zu  paaren  and  ebne  Sfteksidit 
auf  die  Personen  Urtheil  sprechen  zu  lassen ,  so  wie  durch  seine 
Bemühungen,  den  Räubereien  und  Diebstählen  Einhalt  zu  tliun.  *) 
Er  bewirkte  femer,  dafs  die  Handwerker  nicht  in  der  Ausübung 
ihrer  nützlichen  Thätigkeit  durch  irgend  etwas  behelligt  wurden. 
£r  sachte  weiter  der  Verschwendung  des  Staatsschatzes  durch 
Herabsetzung  der  Gehalte  der  Staatsbeamten  vorzubeugen  und 
dnrdi  reiche  Qeechenke  die  Brahmanen  nnd  dnrch  Freigebi^eit 
and  Anfinerksamkeit  auf  seine  Bedl&s6usae  daa  Volk  aafiieden 
an  stellen* 

Heben  diesen  lobenswertiien  Eigenschaften  treten  uns  bei 

ükkala  auch  tadelnswerthe  entgegen.  Zu  diesen  gehört,  um  die- 
ses UmStandes  zuerst  zu  gedenken,  seine  Nachgiebigkeit  gegen 
seine  Königin  Gajamad,  durch  die,  wie  wir  gesehen  haben,  er 
sich  verleiten  liels,  seinen  Vetter  Bhatf^tUfkixäJjuMm  ermorden  zu 


I)  Raga-Taranginl  VIU,  70  flg.  Ueber  Parikätapim  weh  oben  S.  lOOjO,  N.  1. 
8)  Hdfo-Tarmigbft  VIII,  64  Off.  und  100  flg. 
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laiMD.*)  WeraÜlÜMÜaBpIter  diese  KAaiguiwo^^ 

•o  wird  der  wahre  Gnmd  geweeen  eem,  daA  er  nachher  einsah, 

dafs  er  durch  sie  zu  einer  yerbrecheriscben  That  ▼erleitet  wor- 
den sei.  Es  kommt  noch  hinzu,  dai's  die  Oajamuti  eine  Buhlerin 
war.  Die  Schuld  der  zweiten  tadelnswerthen  Handlung  trägt 
nicht  sowohl  Ukkala  selbst,  als  die  vorhergehende  Zeit  und  die 
unkluge  Uandlnngsweise  seiner  Vorgänger.  Ich  meine  den  grorsen 
EinfluTsy  den  er  den  IC4/astha,  den  Schreibern  und  fiecfOlirstli 
sugeständ  oder  eher  liefs«  £iiiea  Mann,  ans  dieser  gsiüsablML 
Kaste,  Ilsmeas  Sadda,  hatte  der  Monarch  als  Silistiinwstur  mm- 
gMtellt  und  ihm  andere  hohe  Aemter  anvertraut  Sadda  reignsls 
sieh  selbst  den  gröfsten  Theil  des  StaatsBchatzes  an  nttd>  naeb^ 
dem  seinem  Herrn  von  t»eiueiu  Zahlmeister  dicbcr  Ueti  verrathen 
worden  war  und  Sadda  füixhten  muiste,  zur  ReclienBchaft  gozogun 
zu  werden,  verHchwor  dieser  sich  mit  Ilarida,  Kadda,  Hansai aiha 
und  andern  Männern  aus  dieser  gemischten  Kaste.')  öio  zogen 
bewaffiaet  in  die  Hauptstadt  ein  und  beriethen,  wen  sie  anl  dssi 
Thron  statt  des  rechtmftTsigen  Herrschers  erheben  seUlsii»  fSsn 
durften  nm  so  eher  auf  einen  gttnstigen  £rfolg  ihres  ^Ualsiadb» 
mens  hoffen,  ab  die  tOchtigsten  Krieger  Ukkala's  sieh  ift^finil^ 
kämpfen  selbst  umgebracht  hatten.*)  Die  Verschwöter  <  adlM 
zwar  ein,  dafs  Niemand  von  ihnen  wegen  ihrer  niedrigen  Hei^ 
kuni't  ein  Anrecht  auf  die  Krone  behaupten  könne;  einer  von 


1)  Sieh  oben  8.  lOM.  Vebar  die  UrMolie  der  epilteni  VenMcMUsaignag  die* 
aer  Königin  von  Seiten  dee  Königs  gicbt  der  VeifMeer  der  Häga  -  T^nm- 
gM  folgenden  etwas  onwaliraelieinliclien  Bericht  VUI»  324  Sg.  Yen  einer 
Frea,  KamenA  AtamtH,  angeUleh  i^er  Toehter  der  KSnigin  JH4iä,  war 
ein  Kaahe»  Nmmm  dTeMMfadlHe,  naeh  der  ettdUehea  €tagead  gebiaekft 
worden  und  dorl  wie  ein  Selm  JfMmmmtm*$t  dee  K9aigt  voa  MMmm,  der 
von  1003  ble  1183  regierte  (sieh  oben  S.86S),  ersogea  wordea  «ad  hatte 
die  Kfitgslninst  erlernt.  Er  tödtete  nachher  einen  andern  Krieger  and 
wnrde,  nnchdem  er  nach  Kn^mi»  sieh  snrfickgeiogen ,  dort  von  der 
jmatk  beichütst»  Nachdem  ihr  Gemal  durch  einen  aas  dem  SQden  gekom- 
menen Boten  von  diesem  Umstände  in  Kenntnift  gesetxt  wordea,  iotl  a^e 
Qnast  eich  Tennindert  habaL 

3)  Bä^TaramguA  YIII,  27411g;  Andere  Beispiele  von  dem  greliMB  Klaflni— 
nad  der  Habsneht  der  ä^foitka  werden  ersihlt  ebead.  YIII,  67  flg.  aad 
110  flg. 

3)  AS^-rm^i  YIU,  160  flg. 
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ihnen,  der  Sohn  Äemadeva's,  eachte  diesem  Mangel  dadurch  ab- 
suhelfen,  dafs  er  sich  wie  ein  Rägaputra  gebährdete.  Dem 
Ukkala  gelang  es  während  vier  oder  fünf  Jahre,  dem  Unterneh- 
men der  Aufwiegler  Schranken  zu  setzen.  Während  dieser  Zeit 
war  Bhoffasena ,  ein  sehr  tapferer  iJämara,  welcher  da»  Amt  eines 
HofkUramerers  bekleidete  und  sich  mit  dem  Herrscher  entzweit 
hatte,  nach  Lohara  oder  Lahor  gezogen,  um  den  Sussala  zu  ver- 
treiben; allein  er  mufsto  unverrichteter  Sache  zurückkehren  und 
warf  nach  seiner  Rückkehr  seinem  übcrhorrn  das  Mifslingen  sei- 
nes Unternehmens  vor.')  Von  diesem  beleidigt,  verband  er  sich 
mit  Radda  und  andern  tapfern  Häuptlingen  gegen  den  König 
Sadda;  fürchtend,  dafs  durch  den  Plan  Bhogasenas  ein  Bruch 
unter  den  Verschworenen  entstehen  könne,  drang  er  auf  schnelle 
Ausführung  ihres  Vorhabens.  Ukkala  wurde  in  der  That  in  der 
Nacht  im  Hause  der  Vdggald,  seiner  zweiten  Königin,  der  Toch- 
ter des  Fürsten  Vartulas,  am  sechsten  Tage  der  hellen  Hälfte  des 
Monats  Pushjas,  am  Ende  des  Jahres  1112,  nachdem  er  zehn 
Jfthre  die  Krone  getragen  hatte,  ermordet.*)  Von  seinen  zwei 
Gemalinnen  bestieg  Vdggalä  den  Scheiterhaufen  und  liefs  sich 
mit  der  Leiche  ihres  Gemals  verbrennen,  während  die  Gnjamati 
es  vorzog,  das  Leben  noch  zu  fristen.')  Das  Volk  beweinte  den 
Tod  ihres  Gatten,  weil  er  es  geliebt  und  für  dessen  Wohl  Sorge 
getragen  hatte.  • 
Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dal»  unter  den  Verscliwörern 
sowohl,  als  unter  den  mächtigen  Häuptlingen,  die  nicht  an  der 
Verschwörung  Theil  genommen  hatten,  verschiedene  Ansichten 
darüber  herrschten,  wer  nach  Ukkala' s  Ermordung  seinen  leer 
gewordenen  Thron  einnehmen  sollte,  und  dafs  die  Ansprüche  auf 
ihn  sich  kreuzten.  Garga,  der  Bruder  der  Gajama/i,  entsagte 
freiwillig  den  Ansprüchen  auf  die  Krone  Ka9mJra's;  einige  stimm- 
ten dafür,  dafs  Ukkaladeva's  unmündiger  Sohn  die  königliche 
Weihe  empfangen  sollte;  andere  endlich  begünstigten  die  An- 
sprüche des  ältesten  Sohnes  Mallardga's,  des  Saihana.*)    Das  am 

1)  Räga-Tarangim  VIII,  WS  flg. 

2)  Ebend.  VIII,  200  and  344 ,  wo  das  Datum  angegeben  ist.    Die  belle  Hiilfte 
des  Monats  Pus/{ja  entspricht  der  letzten  des  Docembers. 

3)  Räga-Tarangini  VIII,  3ütt  flg. 

4)  Hä^a-Tarangini  VIII,  375  flg.    lieber  den  Mallarti^a  sieb  oben  .S.  IWÜ. 
LMsen  *  Ind.  Allerlhsk.,  Ul.  69 
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meisten  begründets  Anreeht  m(  die  Kschfolge  besafii  Awarfe. 
Dnreli  Gargakaitdra  empfohlen  wurde  SaOkma  ab  Hemober  eift- 

gt'bctzt;  konnte  sich  jedoch  nur  vier  Monate  und  drei  Tage  im 
Besitze  der  Macht  behaupten.    Sussti/d,  als  er  die  Kunde  von 
dem  Morde  seines  Bruders  erfahren  hatte,  eilte  von  Lohara  her- 
bei ^  wurde  aber  in  der  bei  der  Stadt  JJtuihkapura  geschlagenen 
Schlacht  vorzüglich  durch  die  Tapferkeit  und  die  List  Qaiga'f 
oder  Gargakan^rA'»  besiegt  nmi  genöthigt,  nach.iinm  fWlpJWllWy 
Herrschaft  surQcksukehren..').  Dproh  M»mi'9^i^^9ßmmni^liiiat^ 
die  höchste  Machlj  im  Staate  vnd  bestimmte^  d»Sk^Mk$9ß  *^iMl 
seinem  jttngsten  Bmder  lo^am  gesp^ins^JiaftUdi.  Imwighim  erilr 
ten«  Salhana,  dem  dieses  Joch  nnertsftg^di  ward,  Ue£i  nnttliev' 
legter  Weise  den  mächtigen  Heerführer  und  ersten  Minister  an- 
greifen ,  diT,  in  die  Flucht  geschlagen,  mit  Suaaala  Unterhand- 
lungen anknüpfte.    Dieser  schenkte  ihm  jedoch  kein  Zutrauen 
und  verband  sich  mit  Satigapa/a.*)    Mit  seinem  Beistande  griff 
er  Salhana  in  seiner  Reaidenastadt  an  und  nahm  ihn  nebst  sei- 
nem Bruder  Lo|hana  gefangen.   In  dieser  Gefangensehnft  MU^ 
Salhana,  bis  er  spater  von  4en  Anhängent  JEAai!f|riil0|#|^^ 
ihr  befreit  ward;  seinem  Bmde^  I'Qthan« ^geliMtg  fS  Jm^lWfl 
des  Jahres  1129  den  Thron  sfi  besteigien.  ,  nr^^^^ür 

Da  der  Verfasser  der  ^d^m^^anfftni  in  seinem  Berichte  von 
der  Geschichte  Sussala*s  die  einzelnen  während  seiner  Herrschaft 
stattgefundenen  Kreignisse  nicht  nucli  ihrer  Aufeinanderfolge  in 
der  Zeit  darstellt  ,  sondern  mehreie  Male  den  N'erlauf  der  Bege- 
benheiten unterbricht,  um  nicht  zu  ihnen  gehörende  Vorkomm- 
nisse eiuauÜechten ,  wird  es  angemessen  sein,  die  während  der 
Regierung  dieses  Königs  vorgefallenen  Tliatsachen  unter  «wei 
Gesichtspunkte  ausammensnüsssen.  Ich  werde  demnach  merst 
seine  anf  die  Verwaltung  seines  Boichs  beittglichen  Thatsnohen 
daietellen,  insofern  sie  von  allgemeiner  Bedentang  fOr  die  Qe- 
schichte  Indiens  sind;  dann  zweitens  die  Kämpfe  berichten ,  die 
er  zu  bestehen  hatte,  um  sich  auf  dem  Throne  zu  behaupieu, 


1)  Hdga-Tatw^  VIII,  388  flg.  Ueber  ffuthkapura  sieh  oben  II,  S.  651. 
Radda  reg^terto  eigentlich  gar  nicht,  da  seine  Macht  nur  einen  Tag  dauerte. 
An  dieaer  Schlacht  ttAhmea  nach  S98  und  414  »och  Khufu  Theil ,  die  tob 
Bh^fuuma  hermngesogen  wwen. 

2)  il^r«nnv¥  VIII,  481  flg. 
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Iris  er  siktet  auf  endge  Zdt  von  Beinen  Gegnern  vertriebaa 

ward. 

Nach  seiner  Machterlanguiig  zeichnete  sich  Sussala  durch 
seine  Frei<^ebigkeit  und  seine  Nichtberücksichtigung  seiner  Ver- 
läomder  aas;  man  yermiiato  bei  ihm  jedoch  das  freundliche  Be- 
nehmen seines  Bruders  gegen  solche  Personen,  die  bei  ihm  Ztt- 
tritt  an  eriiAlteii  wtwchtfln.*)  Hiemit  in  UebereiniÜmaraBg  etand 
&  Stoenge,  mit  der  er  die  Verbneher  ohne  Bttefctioht  aaf  ihre 
flteihmgen  beatrefen  Üeft,  Br  beedifilnto  ferner  die  rtm  den 
Meetem  bewohaton  Slidte  und  <Ke  Tempel  der  Gatter,  ao  wie 
das  ganse  Reich.  Er  beging'  dagegen  die  Unvorsichtigkeit,  die 
oberste  Verwaltung  des  ganzen  Reichs  einem  kdjasiha  Namens 
Gauraka  anzuvertrauen.*)  Dieser  war  der  Verwandte  eines  in 
Lohara  wohnenden  frommen  Mannes  und  wnfste  sich  durch  seine 
J'riiminigkeit  die  Goiiat  des  Könige  zu  versehaifen.  Allmäiüig 
ipaiaag  es  ihm,  die  ganze  Verwaltung  eich  aoaneignen,  der  er 
ei»e  Bfl«e  OrgnniwtieB  ireriiah«  £r  TerwaHeto  sagieich  die  Fi- 
«BBaan  and  aelata  die  Gehalte  der  kMgtichen  Beamten  naoh 
iÜMm  GatdUnlM  feat  -Dnreli  «eine  einaehoMichehiden  ]fanfie<- 
ran  rerataiid  er,  das  MÜelranen  aeinee  Herrn  einaoachlifem. 
BhaUa  und  andere  Beamte  bemächtigten  sich  vieler  Ländereien. 
Zuletzt  sah  sich  der  Beherrscher  Ka^mira's  genöthigt,  von  Zeit 
BU  Zeit  seine  Schütze  nach  dem  Berge  bei  Loham  bringen  zu 
lassen.  Eine  t'olge  von  dieser  grolsen  Macht  dieser  gemischten 
Kaste  war,  dalii  ihren  Mitgliedern,  wie  dem  Ndgmmitaf  auch  der 
Befehl  über  Anneen  anvertraut  wurde.*) 

£a  war  natOrüch,  dafa  wtthrend  einer  so  nnmhigan  and  dnreh 
httnfige  AufilHnde  geaMMen  Henaehaft,  wie  et  dieSaaaaia'a  war, 
dieaar  mar  itaig  Kait  iwttoy  an  Parten  m  danhen,  Er  Uefa  anf 
einer  laeel  in  der  VMmM  drei  Tempel  erbauen ,  die  er  naoh  eich 
selbst,  seiner  Schwiegermutter  und  seiner  Gemalin  benannte.') 
Die  Erwähnung,  dafs  Sussala  einen  von  i\er  ßü/dä  erbauten,  nie- 
dergebrannten vihära  wieder  aufbauen  liefs ,  verdient  insofern  Be- 
achtung, als  aua  ihr  hervorgeht,  dafs  SusaaU  den  Anhängern 


1)  JUfia-Tarangini  VIII,  487  flg.  and  688  flg.  > 

2)  iUffTürmgUi  VUI,  566  flg. 
8)  aäffa-TaraigiHi  Vm,  670. 

4}  JMM-rmvfi^)  Vm,  584,  585  und  520. 
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d«r  Religion  fäkjammi*  niclit  gaiw  seiaiii  Söhnte  ontettg.  ptoff 

blieb  anter  Sossala  der  in  Ka<^mtra  bevorzugte  Gott;  neben  ttun 
wurde  seine  Göttin  Matiddevi  und  ihr  Sohn,  der  Kriegsgott  Ku- 
mära,  verehrt. 

Ich  komme  jetzt  zur  Darstellung  der  Aufstände ,  von  welchen 
äoaaala  8  Regierung  beimgesncht  wurde.  Der  erste  Angriff  auf 
■oiae  Macht  ging  von  Präsoy  dem  Sohne  Garga't,  der  sich  mit 
einer  groffen  Anflfthl  von  ßämtm  Terbttiidet  hatte,  tind  von  lei- 
nem  Valer  ans,  welcher  den  anmUndigen  Sohn  Ükkttia'$  begOn- 
atigte.  Gaign  hatte  aein  Lager  anf  dem,  dem  hSohaten  Gelte, 
dem  fiva,  geweihelen  Zaaanunengemttiide'  der  Väaää  md  daa 
Siniku  aufgeschlagen,  wo  er  von  ffärt^ämUra ,  einem  Sohne  dea 
mütterliclion  üheiuis,  und  dcbscii  ^^aöallell  in  Kutnpana  angegrif- 
fen wurde. ')  Obwohl  er  mit  grolsem  Mutlie  den  aufbtandisehen 
Garga  angriff,  gelang  es  ihp  jedoch  nicht,  diesen  zu  schlagen, 
und  der  König  von  Kaeinira  hielt  es  für  gerathener,  diesen  eia> 
flniareichen  Häuptling  durch  Gunstbezeugungen  fUr  sich  au  ge- 
winnen. Garga  behaaptote  aioh  einige  Zeit  in  der  Qnnai  seinea 
Obezherm,  bis  diesem  snleta«  die  Macht  dieses  Ifauea  UMig 
wnrde*')  Es  kam  noch  hinau,  dafs  er  tqh  den  Feinden  dieaes 
Hannes  gegen  ihn  anfgestaoheh  ward.  Er  bsfehl,  seine  Woli- 
noBg  in  Lohara,  wohin  er  gezogen  war,  in  Brand  an  stechen, 
wonach  dieser  sich  nacii  dem  nahe  gelegenen  Berge  Tändavana 
zurückzog.  Hier  wurde  er  von  Titaka ,  der  nachher  mit  der  Ver- 
waltung der  Provinz  h'ampuna  belelmt  worden  war,  angegriffen 
und  gefangen  genommen,  in  dem  Gefängnisse  wurde  er  nach- 
her auf  den  Befehl  Susaala's  iungenchtet.  Dieses  geschah  ein 
Jahr  vor  der  Verdrängung  dieses  Monarehen  oder  im  Jahre  1119. 

Viel  gefiihrlieher  war  dem  Beherrseher  Ka^mfim's  die  iweito 
Auflehnong  gegen  seinen  ungeatdrten  Besste  des  Thrones.*)  Es 
▼erbenden  sieh  nlbnUch  gegen  ihn  die  Fftrslen  der  Bergbewohner 
an  der  Südgränae  Ka9mira'8 ,  A'dm/;^ya ,  GAsata  und  Vagradatta,  mit 
dem  ITürsten  von  VaUdpura^  nebst  seinem  jwmrä^a  oder  Thron- 


1)  Räga- Tarangim  VIII,  Ö08.    ücber  die  oben  erwäiiDte  üertlicbkeit  sieb 
oben  S.  10-23.  N.  4  und  S.  1044,  N.  1. 

2)  Rä^a-Tarrnffini  VIII,  587. 

S)  BäfQ^nrmiil4  yin,  642  flg. 
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folgfir  Atumdaräga.^)  Ihnen  gesellten  sich  zw  Snhagarriga ,  der 
Fürst  des  unbekannten  (iebuits  Vurlulaa,  und  Kahla,  der  juva- 
rä^a  von  Trigaria  oder  Galandhara  in  Pankanada.*)  Die  Darstel- 
hung  des  Kampfes  dioser  fttaf  gegen  den  Bohorrschcr  Ka^mi- 
nfM  verbüMUlMft  KtoigvTon  dM  Gesehiditoehreiber  dieses  Laa- 
äm  Uiämm  etor     gfofim  -tt>ilw^^'^«i 'liiil|gi  fUji 

Mv^liftrcfoi  ab  naiiilM  «iiinf  gralgiilwgv  nKb  «if  «Im 
Mi»  Beriiilil»nlliH<m  Wbl^'tetpirMie  1hMi«i#  MÜM.  t^Heser 
Krie^  erhielt  eine  gröfsere  Aasdehnnng^  als  die  vorfwip^fiende 

AufW'hming,  dnrcl>  die  Theilnahme  Xarararrfians ,  de«  Bdiorr- 
sch'Ts  Mt'tldvn'a.  Als  die  fünf  K(>nigo  mit  ihren  IToorrn  in  h'u- 
ruj'riiii  angelangt  waren,  fanden  sie  Bharjuhtnxäkara  vw,  der 
sich  für  den  ächten  Sohn  ßho^a^g,  den  Enkel  Harshafs,  aosgafoy 
dmmAtm  'won  Ukkalavm'i  Leben  gebraeht  ^ofdev  war) ^  'mtk^ 
il»<<riit  Walurh^  'imtn  im^  iUt  Jumml^  idoplirto  md^ali 
M  8ilH»  dte  JUkmMkntu  rm  imum  wogai»  yrieg«^  um* 
OlMflr  bftllty  4ÜI  er  iinoB  tei  ^gmaeioMliiltikheii'  17iitnMmail 
cU<jg<A  WiitBu  Kunde  bekOBttiiM»httte,  dcto*BhavjabhiicAkara  M 
den  nöthigen  (Joldraitteln  an^lfiMtattet ,  um  die  Kosten  dieses 
Kampfes  zu  bostroiton.  Bhavjahliixakara  war  mit  CJasata  sehr 
befreundet  und  wurde  von  ili«  som  nach  Valiäpura  gebracht,  wo 
er-aehr  geelirt  und  sein  Ib  er  durch  die  Tmppen  JiinM$  und  aa^ 
derer  Häuptlinge  verstärkt  wurde.  Die  versammeHen  Fürsten 
beiehloeMn,  dem  BhsijaUinAkara  dat  Kömgtbnm  m  yerleihen, 
indem  aie-  Um  iBr  einen  AbkOramling  Hanhadera's  erUirten. 
Sdne  Maelit  wvrda  *aoeh  dnrcb  die  Ankunft  dee  Räfupiän  JkHT' 
piM$  yemelnrty  dee  Schnee  von  Kumärapäla,  eines  rntttterlichen 
Oheims  Sussala's,  der  von  diesem  wegen  seiner  Undankbarkeit 
des  Landes  verwiesen  worden  war.')    Von  Gäsata  dazu  aufge- 


1)  Kämpeja  ist  kein  Kigenname,  sondern  boseichnet  einen  Bewohner,  and 
hier  den  Beherrscher  Kampa'g;  über  doMen  La^e  tieh  oben  S.  10&8. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  68«,  Note  1.  • 

3)  Sieh  oben  S.  1080.  Dafs  der  wahre  Bhavjal)lii\,\kara  damals  todt  war, 
erhellt  daraus ,  dafs  nach  VIII ,  225  seine  Leiche  an  einem  Steine  festge- 
bunden von  dem  Strome  an  dms  jenseitige  Ufer  der  Füasiä  getrieben 
wurde.  .  , 

4)  Im  flokm  448  wnSk  Dmjfäkm  «ia  EigensaM  wd  kda  Beiwert  seia. 
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fordert,  gab  ein  HivptÜng  von  Vailäpura,  Padmmku,  dem  Bhavj*- 

bhix&kara  seine  Tochter  zur  Gcmulin.  Ein  Thakkuiu  oder  vor- 
nebmer  Mann,  Namens  (jujapdla.  berief  eine  Versammlung  der 
anwesenden  Fürsten  und  sohhi^  iiinen  \or,  dem  Bliavjabhixakara 
die  Würde  »eines  angeblichen  UrolsvaterB  Hurshadevas  su  er- 
theilen.  Als  Smsalu  von  diesem  Vorhaben  Kunde  erhalten,  ver- 
anlftfiile  er  die  Verwandten  GajapAia'B,  doMethm  hiateriiitiBT 
Weuesa  ermorden.  />iivdtaMi»  ^elttinpf^ 

keit  das  königliclie  Heer,  verlor  aber  im  Kanpfe -elMir  ghiAW 
Theil  seiner  Krieger,  während  der  ven  BhavjabJHxAkaia  bffthl 

ligte  Theil  des  Heeres  unterlag.    l>ie  Macht  desselben  "Inirde 

dadurch  sehr  beschrankt.  Seine  Ptle^^mutter  Asamati  starb  um 
diese  Zeit,  und  die  (leldmittel,  die  nöthi^r  waren,  um  den  Krieg 
fortzuKctzcn ,  tehiten  dem  Hhaviabhi-xfikara ,  ilcm  sein  Sehwie^jer- 
vater  dazu  »einen  Beistand  entzog.  Bbaviabhixakara  verweilte 
nachher  während  vier  oder  &äad  Jaiuee  in  der  Wohnung^  Gd»mtds, 
ohne  Httlfsmittel  und  in  eineo^  sehr  nnglftckliohea  ZneMiMlaii  kit 
eia  in  der  Nfthe  der  Kati4r4Ahäffä  ansässiger  Thaldiwm-^i^m^wmti 
nehmer  Mann,  Kamens  Ikn^ap^Uy  sich  seiner  niinahi  Wlii  ilm 
mit  seiner  Tochter  JMarmikd  vermählte.  Bhiivjabhfiilisfa  aag 
sich  darnach  nach  dem  Wohnorte  sehras  Schwiegervaters  snrück, 
eine  günstigere  Gostaltunt:  seiner  Verhältnisse  abwartend,  wäh- 
rend der  ßeherrsciier  des  Ka(;inirischen  lieichs  vorläufig  von  sei- 
nen Bedränpni.sBcn  beiroit  war. 

Ehe  ick  mit  der  Geschichte  dieses  Monarchen  fortfahre,  halte 
ich  es  für  angemessen,  den  Umfang  seincHr'Henrsohafi  an  beetim* 
men,  wie  er  es  nach  den  Angaben  des  Varfisssera  der  Mä^-Ib- 
ran^  war.  Qen  W.  nrnfkrato  sie  Jdmipmm  oder  das  mit  dieaaas 
Namen  beieiehneten  Theil  des  ÖotUdieB  Kabvlistaii'sy  der  jadooh 
kehi  sicherer  Besits  Sussala's  gefweaeb  sein  wird,  weil  wir  dort 
einen  häufigen  Wechsel  von  Statthaltern  oder  Vasallen  vorfinden. 
Zuerst  bekleidete  Harshamitra,  nachher  Tüaka  diese  Stelle.')  Die- 
ser war  besonders  mit  der  Aufsicht  über  die  Dorfschatten  b*'auf 
tragt;')  er  mufs  aber  auch  die  ganze  Civil- Verwaltung  in  iländeu 
gehabt  haben,  so  wie  die  Anführung  des  Heeres  ihm  anvertrant 
gewesen  sdn  mnfs,  weil  er  in  der  Eigenschaft  eines  Heerführers 


I)  Sieh  unten  Ö.  1101  und  oben  S.  1092. 
3)  ita^-7mv«il  VUt,  68«  wtA  670. 
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•ftMB  enehdat  Sohatee  der  Stmften  war  der  Mmre 

Pr§MMf  angestellt  Er  tritt  jedeeh  Mieh  ab  Krieger  und  An- 
führer eines  Heerestheiles  auf.    In  der  Richtung  nach  N.  dehnte 

sich  Sussala's  Macht  nacli  dem  Lande  der  Darada  au8,  weil  von 
ihm  peiiioldct  wird,  dals  oy  dieses  an  Juwelen  oder  rieliti^(;r  an 
Gold  r<'iel)»'  (it  lMct  Ix  suchte. ')  In  südliclier  Richtung  gehorchte 
dem  SuBsala  Jjt>hura  oder  Lahor,  dessen  öfters  als  eines  von  ihm 
behemolrten  Landes  gedacht  wird.')  Aus  dem  Besitse  dieaW 
Mnale  w«lrd«4(»%eB/t'4infe  Moh  di*  Aiandechaft^  4itM  Btäfk 
iladt' JMfi>wi>f>  ^wiip»  te«l»««DS  Ka9mlriichett  StMle  gei(ta^f 
imD  dftMM  Stadt  an  '-ae«  Wieittendsten  OetmiiMae  snr  ATauMi 
iMiftf ,  dem  Tuiapus  4m  üftyeiKteiie»^  4em  jetzigen  Toki  gelegen 
iMt;")  Dieses  Gehiet  befand  sich  jedoch  damals  nach  dem  Tode 
Sfihf/ränuipd/tis  vor  dem  .lalire  1102,  dem  Todesjalire  rkknlnSy 
ira  Antstande  ge^M^i  d«  n  1  V  liorrselier  Kaeniira  s ,  ind<Mn  d<  r /weite 
Solln  Somapäla  den  altern  Praldpapdla  verdrän;:<t  und  eingekrr- 
4aii^katte.^)  Sein  Bruder  ydgapäia  hatte  daher  seine  Vatentadt 
rerlassen  und  bei  daaaala  üiiilie  gesucht.    Smnapik  vif— 

iMiaploft,  wade  aberivaalfliMaala  mlaiid»te>  ^«^teinMi  9m^ 
-MbKägap&la  ab  Mokan  /fMalewtdwl  elnaatit»>'<«^«bmii'8«te^ 
|il#ien«Mu  Sawala  viveMlfteodadmrdh  ^^m9B  i^  miiMf  iä» 

ei^nr-ni  Reiche  und  befSsstlgtc  noch  mehr  seine  Mki(*)it  dadurch, 
dals  er  den  fi^nirnl.ti .  dr-r  soin  Vertrauen  so  sehr  p'tiiuselit  liatto, 
seines  hohen  rostin.s  entkleidete.*)  Sein  Rositz  Kagapuris  war 
jedoeh  TOn  kurzer  Dauer,  weil  Somapäla  bald  nachher  seinen 
Oberharm  und  dessen  Vasallen ,  seinen  eigenen  Bruder ,  vertrieb; 
beide  logea  aich  dann  naob  Kafmlra  anrick« 


1)  Raga-Tarangini  VTII,  619. 

2)  Ebend.  VIII,  432.6;.,  589  tig.,  644  flg.  Q.  S. 

S)  ««h  obtB  8.  Wl,  N.  1  aad  I,  Haditrife,  8.  XLL 

4)  Hifm-Tm-auyini  YIU,  201,  298  und  6M  fl(. 

5)  B4^Tartm^  Vm,  635  flg..  Boisala  batte,  am  disses  aebsabei  so  be- 
in«rk«ii,  iwei  Qwnalimwn  die  ento,  Meghamm^mri,  war  die  Toehksr  des 
HftaptliBgs  Vfqt^apUa'Bt  Häga-Tarm^  VIII,  216;  die  swtlte,  deraa 
VafacB  wir  alebt  erfabrea,  die  Toebter  KtMttt^  eines  FBretsa  tob  J^d- 
ihyer«,  and  der  MMä,  ebend.  628.  Diese  Form  des  Namens  der  be- 
Tltotim  FSstnng  bOAol  d«i  UebeifMv  ^  «isr  SHostea  Milmfmm  (sM 
oben  8.  796)  aar  beatigsa  X^b^. 
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Um  die  Biohtigkdt.  dieser  Angaben  m  bemtbeUBD,  iei  et 
nöthigi  die  danudigeii  Znstttnde  des  QhameyidiiolMn  B^ofas  in'« 
Auge  SU  fMseiu  Unter  MmäM  dem  Zweiten,  der  Ton  1089  oder 
1100  Vis  1U4  auf  dem  Throne  der  QliauieTidsn  snfii,  wurde 

Toghrultegln  zum  Statthalter  Uber  Hindustan  ernannt  und  zog  mit 
einem  Heero  über  den  Ganges,  den  er  zum  ersten  Male  über- 
schritt. Er  plünderte  viele  reiche  Städte  und  kehrte  darauf  nach 
Lahor  zurück,  welche  Stadt  damals  gewiaaermAi'sen  die  Haupte 
Stadt  des  musclmänniBchen  Reichs  gewesen  sein  soll.')  Da  wii^ 
jedoch  nichts  weiter  von  einer  Herrschaft  der  Mneelmännecrjn 
Indien  während  der  Regierung  MnsAAd'e  erfahren^  ^  dOr&n  irim 
annehmen  y  dale  jener  Feldzug  nur  ein  Pländeningttt|g< 
l^eine  nachhaltigen  Folgen  hatte*  £8  kommt  noch  Wnatti  4afii 
wir  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  seine  Söhne  AIrsIdn  vaA  Mirdm 
um  die  Tlironfulge  in  (Jhazna  kämpfend  finden,  in  welchem 
Kampfe  der  jüngere  Bruder  unterlag.  Da  nun  ArslÄn  bis  1118 
herrschte,  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dafs  die  Besitz- 
nahme Lahors,  von  der  oben  die  Hede  wary  nur  eine  vorüber* 
gehende  gewesen  sei,  und  dafs  Ukkaia  gewöhnlich  sioh  im  B»- 
sitae  des  Gebiets-  behanptilei  dessen  Hauptstadt  Lahor  war*  Am 
Ende  dieses  Jahres  giiff  BirAm  den  Statthalter  seines  Braden 
in  Lahor,  den  MühammeäMln  an,  den  er  gefangen  nahm,  alklB 
in  seuMm  Amte  wieder  bestätigte ,  nachdem  er  ihm  Treoe  gelobt 
hatte.  Muhammed  benatzte  die  Abwesenheit  seines  Oberherm, 
um  \ayaru  im  nordöstlichen  Pengab  zu  befestigen,  wohin  er  seine 
Schätze  bringen  lielö.*)  Er  brachte  ein  ansehnliches  Heer  von 
Arabern,  Persern,  Afghanen  imd  Ghilgi  zusammen  und  richtete 
grolse  Verwüstungen  in  den  Besitzungen  der  unabhängigen  In- 
dischen Fürsten  an.  BirÄm,  von  diesen  Kreignissen  in  Kennt- 
nifii  gesetst,  marschirte  mit  einem  Heere  gegen  ihn  und  besiegte 
ihn  in  einer  Schlacht  bei  HnltAn.  Er  setate  statt  seiner  den 
Salär  Eiissän  als  Statthalter  in  Lahor  ein  und  kehrte  dann  nach 
Ghazna  zurück ,  nachdem  er  den  neuen  Statthalter  mit  der  Ver- 
waltung des  Thcils  von  Indien  beauftragt  hatte,  der  seinem  Zepter 


1)  FtriMkU  btt  Bbiv»  I,  p.  153  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  112  flg. 

2)  DI«M  Fwlug,  die  »«oh  Nugarokokt  genamit  wM,  wM  «neb  ia  der  Ge> 
teUehte  .lfakmif$  erwUhat;  sieb  obea  8.  90%, 
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unterworfen  war.  Biräm  wurde  durch  Verhältnisse,  die  nicht  hie- 
her  gehören,  verhindert,  sich  um  die  Angelegenheiten  der  Indi- 
schen Provinzen  seines  Reiches  zu  bekümmern.  Er  wurde  zu- 
letzt im  Jahre  1152  von  dem  Qhonden  l4Jd  -  eddin  genöthigt,  sich 
nach  Indien  zurückzuziehen.')  Die  Macht  der  Ghazneviden  war 
von  da  an  auf  die  Indischen  Provinzen  ihres  einst  so  mächtigen 
Reichs  beschränkt;  da  der  Umfang  dieser  Provinzen  nicht  ge- 
nauer bestimmt  wird,  steht  der  Voraussetzung  nichts  im  Wege, 
dafs  die  Herrschaft  der  letzten  Ghazneviden  sich  nur  auf  einen 
Theil  des  Fünfstromlaudes  erstreckte,  dessen  nördlichere  Theile 
von  unabhängigen  Indischen  Fürston  beherrscht  wurden.  Die 
Ghazneviden  residirten  in  Lahor;  allein  sie  waren  zu  schwach, 
um  den  selbstständigen  Indischen  Monarchen  lästig  zu  werden. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  Ka^mira's  zurück,  so  traten 
im  Anfange  des  sechsten  Jahres  der  Regierung  Sussa/a's  Vorbe- 
deutungen übeler  Art  ein :  Feuersbrünste,  eine  Pferde  und  Kameele 
vernichtende  Seuche  und  im  Lande  der  Dämara  eine  unerträg- 
liche Hitze  und  nachher  tiefer  Schnee  mit  strenger  Kälte.*) 
Der  angebliche  Grund  dieser  Erscheinungen  war  die  dem  Sussala 
von  Bhavjabhixiikara ,  der  jetzt  häufiger  Dhixu  genannt  wird,  dro- 
hende Gefahr.  Sussala  hatte  durch  sein  Betragen  gegen  ihn  den 
Tilaka,  den  Vasallen  in  Kumpamt,  genöthigt,  seiner  Stellung  zu 
entsagen;  statt  seiner  war  Cvubhra  der  Vertreter  der  königlichen 
Macht  in  diesem  Lande ;  sein  Vorgänger  nahm  die  Partei  des  Be- 
werbers um  den  Thron  Ka^mira's ,  welchen  ein  anderer  mächtiger 
Häuptling  Vignja  aus  seiner  Zurückgezogenheit  auf  der  Strafse 
des  unbekannten  Gebiets  Vishalänias  herbeigeführt  hatte.')  Auch 
ein  anderer  einflufsreicher  Häuptling  Mallakoshta  hatte  sich  dem 
Bhixu  angeschlossen.  Tilaka  zog  zwar  zuerst  den  kürzem  in 
seinem  Kampfe  mit  ^Wabhra,  es  gelang  ihm  dagegen,  ein  von 
Marmaräga  und  andern  Befehlshabern  angeführtes  Heer  von  Dä- 
mara^ welches  der  Monarch  gegen  ihn  ausgesandt  hatte,  zu  zer- 


1)  Ferxshta  bei  Brioos  I,  p.  154  und  bei  Dow  I,  p.  120. 

2)  Raga  -  Tarangint  VIII ,  604  flg.  Im  f /o^a  667  i«t  das  sechste  Jahr  nicht 
auf  die  eigentbümliche ,  in  KaQmira  geltende  Aera  su  beziehen,  sondern 
anf  die  Regierung  Sussala  8,  d.  h.  IllU. 

3)  Nach  dem  Zusammenhange  der  KrzÜhlung  war  es  verrautblich  eine  Land- 
schaft in  Kampana, 
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streuen. ' j  Durch  diesen  Erfolg  gewann  Bhixu  einen  grofsen  An- 
hang und  Sussala  wurde  in  Schrecken  gesetzt  durch  die  Nachricht, 
dafs  sein  Gegner  herannahe.  Ueber  die  Wechselfälle  dieses  Kam- 
pfes sind  wir  sehr  unvollständig  unterrichtet.  Vigaja  fiel  am  sechsten 
Tage  der  hellen  Hiilfte  des  Monats  Gjeshtha  oder  der  zweiten  Hälfte 
Mai's  im  Jahre  1120;  Sussnlu  erlitt  dagegen  eine  Niederlage  im 
Monate  Ashädha.  der  der  zweiten  Iliilfte  des  Juni  und  der  ersten 
des  Juli  entspricht.  Er  hielt  daher  seine  Sache  für  verloren  und 
beschlofs,  sich  zurückzuziehen  und  zwar  nach  Lohara,  mit  wel- 
chem Namen  in  diesem  Falle  nicht  sowohl  die  Stadt  ^  sondern 
das  zu  ihr  gehörende  üebiet  gemeint  sein  wird,  weil  diese  Stadt 
damals  vennuthlich  noch  von  dem  Statthalter  /ttrdm's  behauptet 
wurde.*)  Auf  seiner  Flucht,  auf  der  er  von  seiner  Königin^  sei- 
nem Sohne  und  dem  übrigen  Theile  seiner  Familie  bogleitet  war, 
brach  die  Brücke  über  die  Viiasfd  und  eine  grofse  Zahl  von  Brah- 
manen  und  vornehmen  Leuten  fand  ihren  Tod  in  den  Wullen  des 
Stromes.  Er  wurde  nachher  von  seiner  Gemalin  und  seinem  Sohne 
getrennt  und  gelangte  voll  Trauer  nach  Hushkapura.*)  Bhixu  er- 
hielt bald  nachher  Verstärkungen  von  aus  Lohara  stammenden 
Kriegern  und  von  den  tapfem  Ihimnra,  denen  die  Vertheidigung 
Mafiavas  anvertraut  war,*)  und  verfolgte  den  flüchtigen  Sussala 
nach  Lohara,  während  ein  Thoil  des  Heeres  unter  dem  Befehle 
Maltakoshiit  s  gegen  h'nmpana  ausgesandt  wurde  und  PrUhvihdra 
einen  Sieg  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  erfocht.  Sussala  versuchte 
zwar,  ein  Heer  von  fremden  Söldnern  zusammenzubringen;  allein 
dieser  wurde  von  den  Einwohnern  der  Provinz  Lohara,  die  sich 
mit  Bhixu  verbunden  hatten,  überwunden.  Sussala  machte  un- 
gewöhnliche Anstrengungen,  um  seine  Krone  von  der  sie  bedro- 
henden Gefahr  zu  retten,  die  jedoch  keinen  erwünschten  Erfolg 
hatten.  Da  die  Wechself&Ue  dieses  Kampfes  keine  Bedeutung 
haben  und  ohnehin  ziemlich  verworren  von  dem  Verfasser  der 
zwei  letzten  Bücher  der  Rdga-Tarangini  dargestellt  werden,  wird 


1)  Im  cloka  770  lese  ich  statt  akarajat ,  welches  keinen  pasflenden  8iiiu  dar- 
htetet,  akarajnt;  es  heifst  dann,  dafs  Tilaka  die  Anhänger  Rhavjabhixä- 
karn's  anf  Bergstrafsen  marschircn  liePs.  • 

2)  Sieh  oben  S.  1096. 

3)  Heber  diese  Stadt  sich  oben  II,  1^.  8!>l. 

4)  Ueber  die  Lage  dieses  Gebiets  steh  oben  S.  1067,  Note  4. 
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et  genügen,  die Heaplereigniiee  dieiei  Krie^  knm  sa  berkhten. 
Bliixit  telieittt  eieh  nl^  In  MMava  bebanpftet  haben  n  kdmen, 

weil  von  ihm  berichtet  wird,   tlal's  TiUika  aoiuen  KUckzug  aus 
diesem  Lande  doektf.    Ks  wird  Sufsala  diese  Gelegenheit  benutzt 
haben,  um  nacdi  Ka^mira  asurüelizukehren ;  dafs  er  dieses  that, 
erhellt  daraus,  dafs  wir  ihn  kurz  vor  seiner  Thronentsagung  in 
dMiviiiauptstadt  dieses  Landet^ ▼orfinden  werden.    Dag^riron  orlit- 
IfHir  dra'ilvn  SU  BiÜie^lfeinaMlmoen  ZdnMpi«,  die  naeb  den  obea 
fwegetegton  Beaineh  wifcen  wder  weetlidnn  Griiiae  A^nM'tan- 
aHeaig  pfivare»  -nndtM  ^iser  Mbem  Oelegeohcit  m  tsi^fgAommm 
waeen  y  vm  de«  tftMwiala  beianatehen ,  eine  eatachiedene^ ^  Wiedea-' 
läge. ')  £aTtort(Bbft  «iob  von  selbst,  dafe" dieses  so  weit  Ten  den 
Orangen  Ka*;ni!raV  wohiiondc  Volk   damals  dessen  Beherrscher 
riiciit  luitorworlcTi  Lt  wcsen  sein  kaiin.  .siMidcrn  nur  von  ihm  vor- 
unlalst  wurde,   ihm   in  .soiuer  BcdrHUguils  zu  Hülfe  7ä\  kommen. 
Sossala  legte  \mbilliger  Weise  seine  Untalle  seinen  l?nt}igebern 
(MV  Last  und  liel's  (niuraku^  der  sich  früher  seiner  höchateB^äliaat 
aüaafra«en  gehabt batte  ,r*>  liebst'tfaa^,  de^BrabaMmen  JMaai  —d 
aadHaeft^tomebaeo  Beamten  tBiteuj-  Im M wall  figpieaiber  erbob^ 
aWb  gflgen  ibn  daS  '||aM  M^^nad  dieBiMrohaep  i 
edblirten  ifan  ftrderweheran  HeiTsebaiftlmfilhig.*)  Seine  Kriegev 
liefsen  ihn  zuletzt  im  Stich  und  sein  Versuch  ,  die  Schaar«!  der 
hüHinia  7A\  bcwcLicn.  si«'h  zu  seinen  (iunsten  /u  erliebcn,  nii  1- i^lüekte. 

Hiemit  lintto  vorlüutiu'  di<'  T^ei^ierunL:  Siist*nl;i'>  iluc  Knd- 
schaft  erreicht.  Um  Kuhetitürun^t  n  in  der  liauptstaiU  zu  verlai- 
ten,  ernannte  er  Gamika  zum  Statthalter  derselben  und  verliefs 
Mia -im  Anfange  des  Monats  Juli  1120,  Ton  einer  kleinen  Anzahl 
Ihti  ^«  gebliebener  Krieger  begleitet  *)  Zwei  döhna  seiaeaBMi- 
^^Ima  und  einen  Snbel  batte  er  durch  die  Vemnttelangf  Jfa/laloiifc* 
^f^fdem  Bhixu  als  Geifteln  Übergebeir  lassen.  £ri«og<  sieb  nfobt 
ebne  Gefahren,  die  ihm  die  KaebsteHnngen  seiner  Feinde  Terbi^ 
sachten,  über  Hushkapura  durch  das  Gebiet  Krama „  wie  es  scheint, 
nach  Lohara  zurück,  weil  wir  ihn  dort  später  tinden  werden,*)-'*' 

1)  Hä^a-Taranginiyill^llAü%.  Uel)er  die  Lage  diese«  Volks  sieb  oben  S.  1069, 
Note  1. 

2)  Sieh  obea  8.  mi. 

3)  Räga-TaroHffM  VIII,  794  flf. 

4)  Rä^-Taremgin\  YIU,  82S  flff. 
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Von  der  etwas  ttber  seehs  Monate  daiienideii  Hemehaft 

Bhavjabhidäkaras  oder  Bhix»\s  ist  nur  weniges  zu  berichten. 
Er  gelangte  zum  Throne  nicht  sowohl  durch  seine  eigenen  Vor- 
züge, sondern  durch  den  Beistand  der  einflufsreichen  Häuptlinge, 
die  seine  Partei  ergriffen.')    Von  diesen  schenkte  er  dem  ßimba 
das  gröfste  Vertrauen  und  trat  ihm  beinahe  die  gaaao  iltgieniBg' 
seines  Roiohes  ab.   Nach  ihm  besafsen  MMikosMa  «nd'  MAvfir 
hdra  den  grdrsten  EinflaTs,  beneideten  sioh  dbef^  ilerflilbVBB»  . 
stritten  mit  anander  um  den  Vorvang.   Er  •vmtklmmihl^'iHm 
Sohata  soinos  Vorgänge  and  die  JMm0ra  konntei^^ii|ülliii 
Raubsttcbt  lr((hnOD.    MCamiHma  rnnfs  ilim  unter  froffen-^  yweaon 
sein,  weil  dort  Ganakasinha  sein  Statthalter  war.')   Diese  Bemer-' 
kung  gilt  auch  von  Rägapuri.    Als  Bhixu  von  dem  Vorhaben 
Sussala's  Kunde  bekam,  sich  des  Thrones  wieder  bemächtigen  zu 
wollen ;  entsandte  er  Bimba  mit  einem  Heere  gegen  ibn;  dieser 
nahm  seinen  Weg  über  Mä^apuri  nach  Lokmro ^  wo  ihm  Somap^üt^ 
ein  Httlfsheer  von  Tunitkka  oder  Mosehnftnnem  aaflihriUb  i^teiibipi 
dem  nalmien  aneh  Khofa  Theil  an  diesem  Feldsage,*  dWMir 
der  von  SusuUa  gefangene  and  jetat  von  den  Oegnern  dawwilÜif 
ans  seiner  Gofangensehaft  entlassene  «SWAan/z  beiwohnte.')^' iMMi^ 
versuchte  umsonst,  die  Ddmara  «um  Kampfe  gegen  den  Sussala 
zu  vermögen;  dagegen  blieben  die  Lävanja  dem  ihnen  von  Bhixii 
vorgesetzten  Anführer  treu.    Das  Heer  Bhixu's  marßchiite  von 
Lohara  nach  Parnofsa,  wo  Pahlmarafha,  der  Fürst  A'diangara's, 
seiner  alten  Freondsohaft  mit  Bhixu  eingedenk,  nebst  Kahia  und 
andern  Häuptlingen  an  ihm  stLoTs.')    Sussala  griff  dieeea  miteh- 
tigOy  gegen  ibn  aufgestellte  Heer  am  dreisehnten  Tage  der  h^- 
len  Hftifte  des  Monate  Vaifdkha  oder  am  Ende  des  April  1120 
an;  in  dem  Kampfe  verlieisen  den  Bhiza  Blmba,  G€m4ika  and 
andere  Glenerale  und  traten  sn  seinem  Widersacher  Über;  nur 
Pritlwihdra  blieb  ihm  treu  und  sie  nöthigtcn  zwar  den  Oanaka,  sich 
nach  Lahor  zurückzuziehen;  sie  wurden  jedoch  bald  nat  hrr  v(»n 
Sussala  aus  dieser  Stadt  vertrieben,  von  deren  Bewohnern  er 

I)  HätfA-Tmi^  VIII,  8&3  llg. 

3)  Dicflsr  wird  nieht  von  dem  ^maka  ▼ersohied«!!  mIii,  der  «ater  Stm^ 
Gcuremtar  d«r  Hauptstadt  war;  sieb  obea  8. 1099. 

S)  Sieh  oben  8. 1090. 

4)  Im  ftoka  024  findet  sidi  die  Hellte  Form  dieses  Nsbom  iUteyers. 
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not 


mü  FfMcten  matgmommm  wurde.  SetncB  ri^greiolien  FortaokrHt 
koante  TU&ka  aldrt  henuDen,  wdeher  ron  HuMaifurm  «u  die 

Umgegend  Terwfistete.   Snsssla  verweilte  in  Lahor  bis  um  die 

Mitte  des  Monats  Mai  und  zog  dann  mit  seinen  Truppen  luich 
Norden.  £r  unterliels  es,  seine  Hauptstadt  zu  besuchen^  und 
sog  68  vor,  den  ihm  leindiich  geg«'iuil»t'rst(  licndcn  Fürsten  zu 
H||!fl|||,in<  Dieser  scheiaUiMiMik  .Rückzug  nach  JCampana  ge- 
nom^ieii  su  haben,  weil  es  von  Sussala  hcifst,  dafs  er  in  diesem 

jtiBiiuBgtaai>aii»ijäMiaifcM»'>f  die  üim  «ntflitheiide  MwdR  la 
wHiin,  manmwmmik&iy  und  er  eük  sieh  goiMlrigt,  über  JMte 

•iioli  nach  der  Stadt  Vigajaxetra'  m  Kampana  zurückzuziehen,  wo 

er  von  dem  Statthalter  seines  riofi^ners  Hurslinmilni  iibcrwunden 
wurde. '^j  liier  wuiile  er  später  in  einem  (Jefeelite  am  zehnten 
Tage  der  dunklen  Hälfte  des  Monats  (jjeshlha,  im  sechsten  Jahre 
teMi^  JCa^mira  geltenden  Aera^.  d.  k  etiM^aii»^  11-^"  Jwi  11^ 
eneUagen.') 

£•  ergiebt  sieh  hievmis,  dafii  nach  dem  Verliste  der  Herr- 
■chaft  'BkSan  erfdglose  Aaitreiigangen  maelite,  um  die  ihm  enfe- 
fllahenda  Maeht  ma  reiten;  das  Ende  aeiner  Kegierung  trat  aber 
viel  Mhtat  wstf  weil  von  ihni  beaengt  wird,  dafs  am  swOlften 
Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Nabhas  oder  am  27»""  Juli 
sein  Glück  sein  Ende  erreichte;*)  dieses  muis  jedoch  so  verstan- 
den werden,  dafs  Bhixu  von  da  an  ohne  irgend  einen  Erfolg 
seine  Bemüh ungeni  sich  zu  beiiaopten,  fortsetzte,  weil  wir  dafür 
ansländische  Zeugnisse  besitzen,  dafs  er  nur  sechs  Monate  und 
swöif  Tage  aieh  an  behaupten  im  Stande  war,  oder  bis  mm  Ende 
Februar  1121.*)  Es  ist  dabei  jedoeh  nicht  m  ttbersehen»  dafe 


1)  Ri^.T»angim  VIII,  969. 

2)  Di«  Bewohner  Madaaa*»  werden  hier  als  lolehe  dargestellt,  die  woaJDa^u 
oder  solchen  KriegerstHmmen  beherrscht  worden,  die  durch  die  rorfe- 
schriebene  Anfhabme  in  die  KMte  diete  Terloren  haben;  aleh  oben  I, 
B.  öl». 

3)  X4^'  TkroHffi^  Ylllt  788,  wo  angegeben  wird,  daft  er  90  Jahre  und 
0  Monate  lUt  geworden  und  ron  einem  Kkofü  tSdtlieh  rerwnndet  lei. 

4)  Mfm-TarmigM  YIU,  1022. 

5)  Nlmlieh  In  Merif  n,  p.  17ft. 
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w  kanm  mögHcli  bt,  genau  xa  beatiauMB,  wann  Bfaizn  «nlliSrto^ 
weil  er^  wie  inr  otai  gaMben  haban,  läageie  Znt 
MiD«]!  Kampf  gegen  Siiaaala  fortaatate. 

Nach  seiner  Wiedergewinnung  des  Ka9m!risoben  Throns  kann 
Sussala  nicht  als  der  Bulierrscher  des  ganzen  Reichs  betrachtet 
werden,  weil  ihm  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Herrschaft 
der  Besitz  desselben  von  Bhavjabhixäkara  oder  Bhixu  streitig  j^e- 
macht  wurde,  der  in  einigen  Provinzen  des  Staats  sich  behaup- 
tete,  der  dabei  sehr  wirksam  von  eeinem  tapfem  Generale  Priik^ 
vikära  nnteirstfttat  ward.  Soatala*  Tertvanete  <tia  obaailaiLaalXg 
der  Staatsgeacbftfte  dem  aas  einem  aadam  Laada  j|aeb'^C*9*ite 
gekommenen  friMka,  dem  Schwager  Jaqarä^t,  as^^)  mßHkßmA 
er  selbst  sich  der  Fttbnmg  der  Kriege  anziahtt.  Sp&ter  Kala  är 
den  Joforäffa  nach  seinem  Reiche  kommen  und  setzte  ihn  als 
Stellvertreter  seiner  Macht  ein.')  Eine  Folge  von  dem  fortwäh- 
renden Kriegszustande  zwischen  den  zwei  Monarchen,  die  sich 
den  Thron  streitig  machten,  war  die.  dafs,  wie  der  Geschicht- 
Schreiber  Ka^müa's  bezeugt,  eine  zwiefache  Regienmg  damals 
bestand.')  Da  diese  mit  sehr  wechselndem  Erfolge  geführten 
Kftmpfe  swar  für  den  Geachiobtsohratbar  Ka^mtra'a  und  Air  die 
Leser  seines  Werk«  yoii  Wiobtigkeit  sind;  aber  für  die  Gaadiiidito 
des  ganzen  Indiens  vnd  diel^aser  »unar  Sehriffc  ein  Bericht  Ton 
diesen  Kriegen  nnd  den  in  ihnen  yoigefisllenen  GeCachten  kain 
Interesse  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann,  werde  ich  mich 
darauf  beschränken,  die  Angaben  über  sie  zu  benutzen,  um  den 
damalif^cn  Bestand  des  Kaymirisclien  Staats  zu  bcstiimiicii. 

Die  westlichste  Provinz  dos  Ka^mirischen  Reichs  bildete  da- 
mals noch  Kampana f  wo  der  D Amat  a  Sinha  von  Sussala  zum  Ver> 
treter  seiner  Macht  ernannt  worden  war.^)  Die  westliche  Grinaa 
bildete  damals  von  dem  Znsammenflasse  des  Kabalstromes  mit 
dem  Indus  in  einer  nieht  näher  au  bestimmenden  Entfernung  von 
diesem  Punkte  gen  N.  und  gen  S.  der  Sindhu  oder  der  Indus.*) 
Die  sfldliehe  Ph)yins  war  LsJutra  oder  Labofi  aus  der  dn  Heer 


1)  RAgu-Tarmtgt^A  VUI,  1016  dg. 
S)  IUlQ»-TaraitQts\  VHI,  1126  flg. 

3)  lUga^TlnrmgM  VIII,  1040. 

4)  R^a-natmigiKA  VIU,  1011  und  1046. 

5)  A^TtewvM  Vm,  1116  flf. 
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«I  dm  Klmpf«ii  Theil  nalim,  yon  d«BeB  jetet  dk  Rede  ist.') 
In  Östlicher  Richtung^  reichte  die  Henrsehaft  der  damaligen  Ka- 

cmiribclieo  Koni^^e  bis  zu  dem  Lande  der  Ldvanja ,  die,  wie  frü- 
her gezeigt  worden,  im  W.  Agrair  s  ihre  Sitze  hatten  und  von 
l'nlhrthüni  seiiH-ni  llcrrij  iintci'worten  Avurdeii;';  spalci  enUiis 
Öu&uaia  seinem  Widersacher  die  iierrschaft  über  diesem  unruhige 
Volk,  das  durek-aeiae  iproiiM^  £aü'emung  von  dem  Mittelpunkte 
der  -iiadit  schwer  zu  zügela  war.  Ob  die  i^oroite  im  ^.  Ka^mt^ 
faT«  dem  Zepter-  der  fieberraeher  dieses  Lasdes  tmterworfeB  w»> 
icoy,  ist  nnUar;  es  iehU  wenigstens  eine  Angabe  darttber. 

£s  war  ni^ttrliioli^  dafs  .die  Unterthaaen  der  swei  Torberge- 
benden  Fltrsten ,  die  durch  die  fortdauernden  Kftmpfe  derselben 

viollaclies    ['ngcmat  li    ertragen    hatten .    indem   «lic  Ackerbauer, 
Handw(!rker  und  Kauflcute  verliindcrt  wurden,  llmui  tViedliehen 
Bescluiltigungen  obzuliegen,  dieses  unlieilv(>lien  Zuslnndes  über 
drüsbig  wui'dcn  und  sielj  naeh  ein«ir  Aenderung  der  Regierung 
sehnten.')    Es  trat  lür  Sossa^  der  nachtheilige  Umstand  ein^ 
dais  Jofwrd^  sieb  mit  Bhixu  yerband,  jedoeh  bald  nacbber  in 
mitm  Gefechte  efscUagea  wurde.  ^)  £a  wmrde  aiifiierdeai>  dai 
^L#Dd  dnrob  die  rohen  Sebaaren  der  /^dSMra-sdv  Yerwüstei  md 
4#diireh  eine  weitverbreitete  Huugcrsaoth  hervecgebraiebt/)  Die 
Entscheidung  über  seine  Beschlösse  während  dieser  Bedrftngnisaie 
gab  bei  Sussala  der   l  instand,    dals  er  in  dem  einen  Keldzuge 
gegf'ii  s('in('  Gegner  trtitz  seiner    Tapferkeit  c;ine  Nietlerlage'  <.',r 
litt. '7    S'^    :ilri  bcöcliiuiij  daher,  seinen  Sohn  Smhaät  ra .  dün  er 
seiner  iSicherheit  wegen  auf  einem  Gebirge  in  Lokara  hatte  woh- 
nen lassen,  sa  sieh  zu  beruf ea  und  su  (  i  1  t  m  desselbeir  dem 
Throne  la  entsagen.')  Die  Zosammenkanft  des  Vaters  mit  sd- 
nem  Sohne  fand  statt  in  Varähamiaa,  dem  beatigen  Baramulla, 
wo  von  Ganaka  dem  letatern  die  königliebe  Weibe  ertbeilt  ward; 


1)  Hihia-Taraagbfi  VIIl,  1123,  WO  Lohara  atatt  Lähura  xn  lesen  int,  und 

1137  ilg. 

))  £b«iid.  Vlll,  1041,  1017,  1127  and  1247  flg.,  nnd  über  die  Lage  dieses 
Volks  deh  oben  S.  1009,  Moto  1. 

3)  Eboad.  YIII,  1088  4f.  nnd  IISO. 

4)  Ebead.  TIU,  11&3  flf. 
fi)  Ebend.  VOI,  1915  flg. 
0)  Sbond.  VUIp  1900  flg. 

7)  Bboiid.  Tin,  1237  flg.  Vobor  die  Logo  rM-dltMAfa'f  swhobsDO.lOMjN.S. 
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der  Vater  kam  jedeoh  gUach  tob  diesem  Wntichhwie  larttoki 
weil  er  dem  Sobie  'sieht  traute.  Et  gelang  ikm  bald  na^her 
wihrend  des  Veilanfi  dee  Monats  KMUstit^  d.  h.  der  cweileB 

H&lfte  des  Octobers  und  der  ersten  des  Noyembers,  die  pämmrm 
zu  züchtigen  und  BhavJaOliixdkara  zu  vertreiben. ')  Sussalu  hatte 
(iaher  liolVm  küim»'n  ,  im  uiifrethriltcn  licsitzc  der  llerrscliat't  über 
das  ganze  Ka^mirläclie  Ücicli  das  Zejiter  l'ortzuführen ,  wenn  ihn 
nicht  ein  anderes  Schicksal  beschiedeu  worden  wäre.  Er  wurde 
n&mlich  in  einem  Aufstande,  der  von  C/tpala," wmem  Manne  nie- 
driger Herkttiift,  der  seines  Stande»  ein  Krieger  «ii4Mahtai*nlp 
Botschafter  im  Dienste  des  Köni^  angestellt  mt,  smgl<(g|jifci>ili 
Kähe  Yon  Deviuaras  von  dem  jungem Bmder  UlpM9f%iäi^¥jßiißMl^ 
ermordet.')  Dieser  Mord  wurde  ni'  einer  oneneif y^iwiem'  MiWmft 
Namens  Mdkalajja  zugehörif?en  TIalle  begranpen,  als  der  Monarch 
dahin  bich  bo-^^ebcu  hatte,  um  die  (Jutter /Ai  verehren,  und  am  Tage 
des  Neumonds  im  Monate  I'ltnhjiiiKi  dos  dritten  .laiircs  der  Ka^mi- 
rischen  Aera  oder  etwa  am  Ende  Februars  1120.^) 

Ks  stand  zu  erwarten,  dais  die  Widersacher  des  ermordeten 
Sussaia's  den  Kegiemngsantritt  seines  Sohnes  SiiMhiMtM  benntM 
würden,  um  diesen  zu  yerdrängen,  inmal  dieser  sfrll^ "iiiMiBe  Iii 
einem  höchst  httlflosen  Zustande  befand»  indem  ihm  ^luiiiP'iü 
Ausdrucke  des  Kagmirischen  Qeschichtsehreiben  idelkr'^feiHl 


1)  ßä^a-Tarangini  VIII,  li'l  flfr. 

2)  Hagn  -  Tarangim  VIII,  123Ö  tig.  Im  rloka  1313  wird  mandapa  l^ixhi  ^XO» 
Tempel  bezeichnen,  weil  Mäkalajju  kein  Göttername  ist. 

3)  Htiga-  'Jaranyiii't  VIII,  1357.  Der  Mouat  J'/uilyu/ia  entspricht  der  zweiten 
Hälfte  des  Februars  und  der  ersten  des  Märzes.  Der  Todestag  Su.ssala's 
kann  genau  nur  durch  eine  Herechnung  jene»  Neumondes  festgesetzt  werden. 
Es  ist  jedenfalls  ein  Irrthum,  wcuu  Tuoyi;u  III,  p.  627  den  äussala  zum 

'  sweiten  Male  bis  zom  24»k^"  August  1126  regieren  läfst.  Ganz  werthlos 
ist  die  Angabe  im  Aifee»  AlAery  II,  p.  174,  daTs  er  nur  2  Jahre  and 
S  Monate  gehamelit  bab«.  Der  Anfang  der  sweltea  Bei^ernng  BoMsia*« 
Ufst  iieh  aiebt  genm  betlimmen,  weU  während  dereelbeo  iM«^/aMtei/|«ns 
gleidueitif  in  einem  Theil  des  Beiehee  regierte.  —  leb  nebne  nneb  Rägm- 
TanmgimX  VUI,  4803  nn,  dnb  BUxa  0  Monate  betnebte.  ~  Es*  ist  sebUeb- 
lieh  sn  bemerken,  dah  die  Münsen  dieees  M<mMroben  die  Tjpen  teiner 
Yorginger  und  folgende  Legenden  darbieten:  aof  den  ATenen  (^ftmnie- 

'  dfm  «nd  anf  den  Bevereoi  Deta;  anf  einigen  f^t  (>f;  sieh  ALnxan- 
nan  CunnieaAK  a.  a.  O.  im  KumUma^  Ckrmkh  YI,  p.  SS.  Sie  sind 
leiten. 
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der  Name  eines  liecros  zur  Vertagung  stand.')  Sinhadeva's 
Ratligeber  sahen  ein  y  dafs  es  schwierig  sein  würde ,  seine  Feinde 
zu  überwinden,  weil  diese  die  Stralsen  besetzt  liatten,  die  von 
dem  Hauptlande  aus  nach  den  verschiedenen  Provinzen  des  Reichs 
führten.')   Der  Bericht  des  Verfassers  der  zwei  letetan Bücher  d«r 

1%^  Üoli  von  ten  ?yiMl^iiad  dem  ZtuMm^eBbaage  deiwibai 
y&e  UiM'^offltHwbs«^  t^anchtiffe«.  D»  ^fe  IHnitoliiMteiinMlr 

Kftmpfe,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  p^leich^ültig  sind,  wird 
es  genügen,  die  Ilaujitunistände  und  duK  Kiide  der  };eij;eii  Sinlia- 
deva  unteriioininenen  Aullehuungen  iu  eine  kurze  Uebersicht  zu- 
sammenzufassen. 

Nach  den  verschiedenen  Berichten  darttber  suchte  BlUxu  sich 
Xatar«'«  sa  bemächtigen;«' nach  andern  imfi|UMii§«m  batte  sich 
Pmkakanärat  der  Sobn  Goir^iit^  dort  feitgeaetst,  d«n  es  nöthig 
sei,  ans  dem  Wege  sn  schaffen,')  Jeuer  konnte  seine  Ansprflohe 
darauf  gründen,  dafs  seine  Schwester  BdfaküBmi  mit  dem  Vater 
Stnhadeya's  rerrnfthH  gewesen  war.  Femer  Hatte  sich  JtothieQvaray 
der  Häuptling  der  Koshtn,  gegen  den  damaligen  Beherrscher  des 
Ka^-mirischen  Staates  empört,  oder  begünstigte  wenigstens  die 
Feinde  dosso]l»en.^j  Der  von  Sussa/a  eingesetzte  Vanall  in  Räga- 
jmri,  Adffopdla,  hatte  die  Partei  Bhixu's  ergriffen,  während  sein 
Bruder  Stmapäla  sich  an  seinen  Qegner  angeschlossen  hatte  und 
es  verstand  sich  in  seiner  GHmst  dnrch  den  Einflufs  des  mächtigen 
Ifinisters  und  Heerführers  Suff/ft  sa  befestigen.*)  Dieser,  von 

1)  RägarTaranginl  VIII,  \ms. 

2)  Ebend.  VIII,  1382  und  1383. 

3)  liäga-Tarangim  VIII,  1372,  1373  und  1452  flg.  lieber  Garga  sieh  oben 
S.  1082.  Die  übrigen  Gemalinnen  SassaU'a  waren  Devalekhä,  die  Tochter 
des  Fürsten  von  Kampä,  über  welches  sieh  oben  S.  1051 ;  die  zweite  war 
die  Tochter  des  Hünptlings  von  Valläpurn,  über  welches  sieh  oben  S.  I ()'.>,"); 
die  dritte  die  üben  erwähnte.  Den  Namen  der  vierten  erfahren  wir  nicht. 
Sie  be.stieijen  alle  den  Scheiterhaufen  mit  ilirom  Geinalo. 

4)  Jirif/a-Tarfingini  VIII,  1310,  145«,  löTf),  l<»07  u.  s.     KoshOi  ist  ohne  Zwei 
fei  das  Gebiet  auf  dem  Westufer  der  (  (itddrü;  sieh  unten  S.  1107,  N.  7. 
Die  Stadt  Kotgarh  liegt  nach  Kdwaro  Tuübnton'b  Gazetteer  III  n.  d.  W. 
810  15'  „srdl.  Br.  und  95»  35'  östl.  L.  von  Ferro. 

6)  Rdga.TarmgM  Yin,  1471  flg.,  1527  flg.  und  1054  flg.  U«b«r  te  KSgu- 
päia  ileli  oben  B.  1005. 

tiuMa*t  lad.  Alitrlhsk.,  10.  70 
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dem  Könige  beleidigt,  wurde  ihm  nngetrett  und  yenprach  dem 
Somapilla  die  Herrschaft  über  das  ganze  Reich.  Der  Monarch 
beugte  diesem  Plane  dadurch  vor,  dalls  er  seinem  Vasallen  seine 
Tochter  Ambdpdlikä  zur  Uemalin  gab.  Auch  der  Besitz  der  nord- 
westlichsten Provinz  Kampam  wurde  dem  SinbAdevA  zuerst  strei- 
tig gemacht  und  seine  Beamten  PmUcadeva  und  andere  wurden 
dvroli  die  aufttändischen  £inwohiier  und  die  sfigeUoaen  l^ämmm 
gendthigt,  dieses  La&d  in  TerlaMen.*)  Sein  dortiger  Steilfaalter 
(/A^a,  der  Sohn  ßhanfn^s,  hatte  sieh  nnahMogig  .femwfct  md 
nntemahm  auf  eigene  Hand,  den  Skkm  wa  hekimpto.  üm  die 
Verwirrung  im  Ka^mtrischen  Beiehe  vollständig  su  machen,  trat 
der  gefahrdrohende  Umstand  hinzu,  daib  die  aufstundiächcii  Für- 
sten und  ihre  Heerführer  sieh  genöthigt  sahen,  ihre  Heere  durch 
Heranziehung  der  niedrigen  Stämme  zu  verstärken,  Auiser  den 
häufiger  erwähnten  Dämara  erscheinen  als  solche  die  Lävanja^ 
wie  der  Name  am  richtigsten  gelesen  wird,  und  die  BMia  oder 
Kuhhirten.')  Auf  ilire  Hülfe  stixtste  sich  besondeca  Smgf^  Di^ 
sen  lohMi  Stfinunen  ist  noch  das  fremde  Volk  der  hiam- 
sofllgen,  welches  schon  bei  mehrem  frOhem  QeieggnheileB»^  jjb 
bei  den  Kämpfen  der  Ka^roirisohen  Fürsten,  nns  bogegnet  ist.*) 
Ueber  die  Fortsdiritte  Sinhadeya's  In  der  Bewältigung  seiner 
vielen  und  mächtigen  Feinde  ist  es  nicht  leicht,  einen  klaren 
Begriff  sich  zu  machen,  weil  die  Darstellung  derselben  von  dem 
Ka^miriöchen  Gescbichtschrcibcr  die  Uebersicht  dadurch  sehr  er- 
schwert, daüfi  er  plötzlich  von  einem  Vorkommnisse  zu  einem 
andern  überspringt.  Es  scheint,  dafs  Bkau  nebst  Prithvlhärm 
nnd  seinen  übrigen  Heerführern  in  Püdmapwra  in  Ka^mira  festen 
Fnls  gefalst  iiatte,  während  Pmkaratka  anf  die  Seite  SinhadeTa'a 
trat^)  Sicher  ist,  dafs  Bliixa  nach  dem  Verluste  einer  Schlacht 
sich  aarOcksiehen  mnfste;  wohin,  ist  unklar;  es  wird  sieh  jedoch 


1)  Rißa-l^aw^  yUI,  1441  flg.,  1587  flg.,  16S7  flg.  und  ie72  flg. 

2)  BifO'TatangM  VUI,  1551  und  1073  wardea  düi  ersten  genannt ;  1438  and 
1484  die  sweiten.  Bhim  bedeatet  efgenHleb  eine  Kniiliarde  and  liier 
die  sich  dort  nnflisltenden  Kuhhirten. 

S)  E1»e»i.  VIII,  1474  and  1700  flg.  An  4«r  eisten  Stelle  Uatet  d«r  Hnan 
weniger  rfelitig  ähdfo,  ^eli  sonst  olien  8.  1046  and  8.  1071. 

4)  Bbend.  VUl,  13M  flg.  Ueber  die  Lage  (>knifmvf§  ^  ^«iMriHare*«  siA 
oben  lU,  8«  1020  and  I,  8.  089,  Note  1. 
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aus  dem  Verlaufe  seiner  Geschichte  ergeben,  dais  er  sich  muth- 
mafslich  über  fürapura  in  Ka^-nüra  nach  Galandhara  im  östlichen 
Pengäb  rettete.  Bei  dieser  Gelegenheit  SMchnete  sioh  besonders 
Su^^t  der  in  einem  fremden  Laade  geboren  war,  ans.*)  £r  un- 
üliulT miiliiw  ^itm  KfMigpim^jiiiiuii  imrSktigBa^tm  mtüm 

.^MsfilMi'  flMii  «/  df  riimhiniHiii  ^»kiAtJhmrtMf  im  €t^m§f» 
«mI^^  Jm^oräga  dr<%5niglidiB  iPiüin  ^MuJrtj  iiiwNie 

durch  diesen  Erfolg  veranlafst^  sich  mit  seinem  Gefolge  nach 

einem  andern  Lando ,  walirsclieinlicli  nach  <  «alandiiara ,  im  Ver- 
laute des  ^lonats  Asluttlluis.  d.  h.  in  der  zweiten  Haltte  des  Ju- 
ni's  und  in  der  ersten  Julis  1127  zurückziiziciicn.')  Sinha- 
deva  und  seine  Minister  gewannen  wegen  des  glücklichen  Aus- 
igMlgt  dieses  Kampfes  die  Achtung  tlur  ^  Tntirrthtn— i      Auch  in 

dbsPi«irttt6ii  IiMi(>Mi?«rii«i*''4er  enitti  detf^iwliüii  Mflta 

toA^'  selbst  gegen  das  Ende  dieses  Jahres  einen  Sieg  über  einen 
niebt  grnanntcn  Feind  und  ein  jüngerer  lirudi'r  J'nihvthdra' s  er- 
litt bald  nachher  eine  ent.scldedene  Niederlage;  und  unterwarf 
sich  dem  »Sinliadeva,  wie  später  i\.osfiiv(;v(tra.^)  Dagegen  wurde 
Sinhadeva  genöthigt,  den  Besitz  lohara^s  aufzugeben  und  seM^t 
dortiger  Statthalter  ljmmka<  mal^  -^rtn  'itefl^ni^ki/^Piwi^i 

ilip^'OiMFemeiir  4«r  di^^  iwM%jedMltf  ls«lMNl»> 

lieh  von  ihr  haben  Besita  nefanen.  k/itanen.') 


1)  RißthTmwiffbA  VIII,  J048  wivd  statt  aua^adepafok  su  Immi  sein  MUti^ 
depofiA,  wen  mumja  bedeutet:  aieh  mit  alehts  sadem  beeohSitigeiid. 

2)  Ebend.  VIU,  1507  flg. 

5)  Bbead.  Vm,  1535  flg. 
4)  Ebend.  VIII,  1578. 

6)  Ebend.  VUI,  1587  flg. 

6)  Kben.l.  VIII,  \m%  flg. 

7)  Ebend.  VIII,  \{\\'.\  ü'^.  Nach  VII,  HO!  fut  Panwtsa  eine  Stadt  in  Ka- 
<;inira,  deren  lia;^e  nicht  ermittelt  werden  knnn.  —  Kosfilervara  ist,  wio 
raan  leicht  einsieht,  kein  Eigenname,  sondern  die  Benennung  des  Fürsten 
der  Koshia.   Die  Lage  dieses  Volkes  wird  genau  dadurch  bestimmt,  dafi 

70* 
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Im  Verlaufe  des  nächsten  Jahres  1128  trat  eine  gefährliche 
Umwälzung  am  Hofe  Sinhadeva's  dadurch  ein,  dafs  er,  von  sei- 
nem Hofmarschalle  und  andern  Beamten  gereizt,  den  Suggi  so 
sehr  verletzte,  dafs  dieser  sich  veranlafst  sah,  Ka9mtra  zu  ver- 
lassen und,  nachdem  er  nach  dem  heiligsten-  aller  Indischen 
Ströme,  der  Gangd,  gepilgert  war,  sich  nach  Galandhara  zu 
Bhixu  begab.')  Der  in  Rdgnpvrt  residirende  Vasall  Sinhadeva's, 
Sorna p(}/a,  wurde  aus  Furcht  vor  Suggi'm  seiner  Treue  schwan- 
kend. Die  Ankunft  des  letztern  wird  etwa  am  Endo  des  Jahres 
1128  btattgefunden  haben.»)  Der  Winter  1128—1129  wird  auf 
die  Vorbereitungen  zu  dem  bevorstehenden  Feldzuge  verwendet 
worden  sein;  dieses  erhellt  daraus,  dafs  Bhixtt  den  Winter  in 
Gtüandhara  zubrachte  und  wir  ihn  in  dem  Monate  Vafcdkha,  d.  h. 
in  der  zweiten  Hälfte  Aprils  und  in  der  ersten  Mais  1129,  mit 
dem  Statthalter  Sinhadeva's  in  Kamimna  kämpfend  finden;  er 
wurde  dabei  von  KhaQa  unter  der  Anführung  Bhdgika's  unter- 
stützt. Bhixu  niufs  in  diesem  Fcldzugo  keine  Erfolge  errungen 
haben,  weil  er  vor  dem  Winter  nicht  den  unbekannten  Ort  Vi- 
shaläla  anzugreifen  wagte,  und  zwar,  weil  unter  den  BtimarOy 
auf  deren  Unterstützung  er  gebaut  hatte,  ein  Zwiespalt  ausge- 
brochen war.")  Er  entbehrte  ferner  des  Beistandes  Suggfs^  der 
ihn  wegen  seines  frühem  Benehmens  geringschätzte,  aber  zu- 
gleich befürchtete,  dafs  er  seine  ISlacht  später  mifsbranchen 
würde;  er  zog  es  daher  vor,  seine  Frömmigkeit  durch  Baden 
im  Ganges  zu  bcthätigen.  Nachher  zog  Sinhadeva  selbst  mit 
einem  Heere  seinem  Statthalter  Vdaja  zu  Hülfe;  Bhixu  mufste 
sich  nach  einer  Festung  retten.  Die  Versuche,  ihn  zu  entsetzen, 
waren  erfolglos,  und  er  wurde  von  dem  Hiiu])tlinge  der  KouhtOy 
der  jetzt  für  den  Sinhadcva  focht,  und  einigen  Anführern  d^r 


die  Stadt  Kotghar  im  N.  der  C atadrit  den  alten  Namen  des  Volks  bewahrt 
hat,  indem  er  ans  Koshtagada,  d.  h,  Wehr  der  Koslita ,  entstellt  ist. 

1)  Rä(fa-Tarangint  VIII,  I63G  flg.  und  1G47.  Die  auf  die  Ereignisse  in  Lohara  sich 
beziehende  Stelle  ist  wohl  durch  ein  Versehen  der  Abschreiber  zwischen 
den  zwei  andern  eingeschaltet. 

2)  Nach  liäffa  -  Tarangini  VIII,  1Ü16  war  Sinhadeva  vorher  mehrere  Monate 
krank  gewesen. 

3)  Hti^-Tarangini  VIII,  1020  Hg. 
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Mämara  gefangen  genommen.')  Durch  einen  Vcrrath  der  Khaca 
gelang  C8  ihm,  aus  der  Gefangenschaft  zu  entkommen.  In  dem 
bei  dieser  Gelegenheit  entstandenen  Gefechte  wurde  er  von  einem 
Krieger  aus  diesem  Volke  tödtlich  ver>\nindet  und  starb  an  dieser 
Wunde  am  zehnten  Tage  der  dunkeln  Hälfte  des  Monats  Gjeshtha 
im  sechsten  Jahre  der  in  Ka^mira  geltenden  Aera  oder  am  zehn- 
ten Juni  1129.  Von  den  in  der  Geschichte  des  vorherigen  dar- 
gestellten Feldzugs  am  bedeutendsten  hervortretenden  Personen 
war  Prithvihdra  schon  früher  erschlagen  worden.')  Sug^i  spielt 
daliegen  in  der  nachherigen  Geschichte  Ka^mira's  eine  bedeutende 
Rolle.      -•    -  '  ,  ,  r 

Uin  den  Zusammenhang  nicht  zu  unterbrechen,  habe  ich 
diesen  Kampf  bis  zu  seiner  Beendigung  dargestellt.  Kurz  vorher 
war  ein  Ereignifs  eingetreten,  durch  welches  Sinhadeva's  Macht 
sehr  beeinträchtigt  wurde.  Von  den  von  seinem  Vater  gefangen 
genommenen  und  auf  dessen  Befehl  nach  Loharn  gebrachten  Sal- 
hana  und  Lolhana  war  der  erste  von  den  Gofangnifswärtern  er- 
mordet worden ,  der  zweite  liefs  sich  dagegen  von  seinen  Anhän- 
gern heimlich  zum  Könige  erklären  und  als  solchem  die  könig- 
liche Weihe  ertheilen.")  Seine  Ansprüche  auf  die  königliche 
Herrschaft  konnte  er  darauf  gründen,  dafs  ihm  Sussala  seine  Toch- 
ter Pankalekhd  zur  Gemalin  gegeben  hatte.  Es  gelang  ihm,  aus 
der  Festung  zu  entfliehen,  und  nachdem  er  eich  der  dort  aufge- 
häuften Schätze  bemeißtert  hatte,  ein  bedeutendes  Gebiet  sich  zu 
unterwerfen.     Der  dortige  Statthalter  Sussala's,   Preman,  war 

1)  Hä^a-Tarangim  VIII,  IG83  flg.  uud  1788,  wo  das  Datum  angegeben  ist. 
Der  grofao  EinHufs,  den  damals  die  Dämara  im  Ka^mlriHcIien  Reiche  ge- 
wonnen hatten,  springt  aus  VIII ,  1552  flg.  in  die  Augen.  Vier  Monate 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  fährte  er  eine  andere  Regierangs  form  ein, 
von  der  wir  jedoch  nur  weniges  erfahren.  Er  verhiefs  den  zahllosen  kö- 
niglichen Dämara,  von  denen  die  Hauptstadt  üherfUIU  war,  ihren  Lebens- 
unterhalt und  verschaffte  dadurch  den  Einwohnern  derselben,  die  jedes 
Aufschwungs  entbehrten,  Ruhe  und  Sicherheit,  so  wie  den  Umwohnern 
derselben.  In  ^loka  1553  helfAt  es,  dafs  die  glückbegabten  yaifja  (statt 
lihja  ist  zu  lesen  tisfija)  und  die  aus  einer  Gegend  der  zitju  stammenden 
Menschen  einen  Aufstand  als  unheilbringend  ansahen. 

2)  Räga-Tttrangim  VIII,  1553. 

3)  Ebend.  VIII,  1812  flg.  Ueber  das  oben  erwähnte  Ereignifs  sieh  oben 
6.  1025  flg. 
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schon  vorher  gonöthigt  worden,  sich  unthäti^  z\i  verhalten,  und 
Bhayika^   der  Anführer  der  Kha<;n,  hatte  die  Festung  verlassen. 
Der  Beherrscher  des  Ka^mirisehen  Reiches,  von  diesen  Vorkomm- 
niaeen  in  Kenntuii's  gesetzt,  entsandte  AanJAilln,  einen  Hathgeber 
ddi  Statthalters',  and  Anandavtardhana ,  den  OberhofmarsohaU  doi 
VttiaUeii  Sinbadeva'«  ia  ifiwliyiwii  <  des  4>^^i^^  f<g<a  ooüwttOeft^ 
neiiO  LAlk'brailliüit%te       iwil»  iii  liiiliijÜiiiimmNllprilif 
lapmm  «lit  labeiii  Kern,  dat  uto-ÜHyMM»»/  lliiliitt  tj^l'fjfcjyi 
bMiBd  wid  ni«  dU«i'  erford^riiehefc^^  BigdttfftilMaa>  thm  WiiiMi 
avagcnrOitet  ivar;  er  'iwiiodtt»^ jedoteh  nicht,  erwähnenswtrlha 
Fortschritte  zu  machen.    Ks  kam  noch  hin/.u,   dals  Siiihadeva 
den  Katlisi  liliif^on  seiner  verständigen  Minister  Lnxmakas  und  an- 
derer kein  (i(  li(">r  selmnkte.    Audi  ein  Versudi  .Somapala's ,  des 
VaMkUeu- Fürsten  des  Königs  in  lid^apuri^  blieb  swecklos.  Lo- 
tkaaa  rückte  immer  weiter  .gegen  Ka^mtra  mit  seineHi  M»«fc^ai|» 
rem,  ATAo^  und  Bewobtram  SMOIm'^  «oder  SimA/mmmtmmilg^ 
setatni  Heere  heran.*)   Bei  dieser  Oelegenkeit  Hni  HiHt 
anf ,  um  seinen  Binflufs  anf  die  EntMMdnng'  diwieiv  Katijßm 
geltend  an  machen ;  er  besafs  das  unbedingte  '^NNtÜML  SiilMif 
deva's,  nahm  sieh  dncrep^en  der  Interessen  Lothana's  miV^^RfiMM 
FiitVr  an.^i    l'^s  kam  dem  Lutiiana  Jedocli  zu  statten,  dals  Snpgi 
ihm  di'ii  lieistaiid  \  (>n  tlen  in  den  ( ir;inzg('l»ielen  Kacjnifra  s  wal- 
tenden Fürsten  zu  verschaffen  wurst<'.*)     Die  Anhänirer  Sinhl^ 
dcva  s  falsten  den  IMan,  einen  andern  Sohn  Sussala's  und  dar  Ap» 
haffd^  Namens  MaUdr^una,  amr  königlichen  Wttrde  an  etheKen, 
weil  sie  yoraussahen ,  dafs  sein  Bmder  den  Tliron  nieki  ^vMU 
behaupten  können.^)   Dieser  wurde  swar  voi^  ZoiitoMi  gefangen, 
entkam  jedoch  der  Gefangenschaft  und  iitarde  von  seinen  Aft- 
hängern  als  Fürst  der  Koshta  geweiht.   In  dem  Hauptlande  setzte 
es  Lothana  «lurcli  seinen  niäcliti^en  Anhang  durch,  am  sechsten 
Tage  der  hellen  lliilite  des  Munats  l'hälgunas  des  sechsten  Jah- 


1)  H/ifffi'  Taram/i'if  VIII,  1815  ist  Anamlavavdhana  Ulmu  Beiwort  zu  ftlnja, 
sondern  ein  Eigenname;  kieruacii  ist  Thotkb's  Ucbcrsetsung  sa  bericla- 

ti^'cn. 

2)  Jiäga  Tarungini  VTII,  1881  dg. 

3)  Ebend.  VIII,  l'.>04  und  1950. 

4)  Kbend  VIII,  1039. 

5)  Ebend.  VIII,  1904  6g.  Ueber  die  Lege  AvKotkfm  aieb  oben  8. 1107,  N.  7. 
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res  der  Ka^mirischen  Aera  oder  am  zwei  und  zwanzigeteu  Fe- 
bruar 1129  die  Mitrejorentschaft  zu  erlangen.') 

Durch  die  Erhcbuug  Malidrguna's  zum  Fürsten  dor  Koshta 
und  durch  die  Theilung  der  Regierung  zwischen  Sitütadeva  und 
lothana  eotstoad  eine  dnifache  Herrscbaftim  Kft9iBtrischcn  Reiche. 
IUUAr;piM  wurde  von  wiiieiii  Aüaittor  Mdpütm  Terniehtet  und 
Suffi  behemofate  gwu  dfln  Lotbana,  dowoii  Eiakflnfte  er  auf 
die  aas  den  onbekaimte  Landachaften  MUMtf  AUdUkm  und  ao- 
dem  beeohriiikte.')  ttahadeva  entfernte  seinen  frühem  ereten 
Ifinister  Phanja  und  vertranete  dem  Sugp^i  dessen  Amt  an;  er 
verlieh  diesem  zugleich  die  Stelle  eines  Vasallen-Fürsten  in  h'am- 
pana,  dessen  Besitze  er  selbst  entsagte.')  Lothana,  dor  in  dem 
unbekannten  VapjanUa  sein  IIoHager  aufgeschlagen  hatte,  suchte 
aone  Macht  dadurch  zu  befestigen ,  dafs  er  eine  Tochter  des  aus 
MigapuH  TertriebeneD  Mgapdla  heirathete,  wodurch  der  Zwie- 
spalt »wischen  ihm  und  seinem  Bmdust  SomofiSa  noch  yeijgrOlsert 
wurde.  ^)  Lothana  mn(s  einen  erfolglosen  Feldsng  gegen  Loharm 
unternommen  haben ,  weil  von  ihm  gemeldet  wird,  dala  die  tob 
ihm  angegriffm  Stadt  mit  Erfolg  gegen  ihn  behauptet  ward,  und 
dafs  er  dadurch  gezwungen  ward ,  nach  Ka9mtra  zu  marsehiren, 
um  mit  Siiihadeva  von  diesem  Lande  Besitz  zu  nolunon.*)  Wäh- 
rend dieser  Zeit  gewann  Mallür^una  einige  Vortheile,  indem  er 
den  Koshlaka  oder  den  Häuptling  der  Koshkt  in  einem  Gefechte 
überwand,  in  welehem  ihn  Khaca,  Saindhava  oder  Bewohner  Sinrlh's 
und  andere  Tnq^pen  beistanden.*)  Lothana ,  dessen  Heer  haupt- 
säehlich  aas  Dämara  gebildet  war,  besiegte  llbr  sidi  selbst  und 
Sinhadeva  den  Mallftrf^una*  am  «weiten  Tage  des  Monats  Vid^Ma 
des  achten  Jahres  der  Ka^mirischen  Aera  oder  am  achtaehnten 
April  des  Jahres  lldt.*)  Zu  diesem  Siege  Terhalf  den  verbün* 


1}  Es  ist  daher  ein  Irrthmii  Ton  Tsotsb  m,  p.  024,  dafs  Lothana  am 

24«ten  August  diesen  Erfolg;  erraogwi  habe. 

2)  RAga-Taranfiiv)  VIII,  1957  flg. 

«)  Ebend.  VIII,  lOfll  flg.    Ueber  die  Lage  Kampana'»  sieh  oben  S.  1041,N.3. 

4)  Kbcnd.  Tin,  1087  üf.   Ueber  Nägapdla  und  jl^M^dle  sieh  oben  8. 1095  flg. 

5)  Kbend.  VIII,  2W9. 

6)  Khend.  VIII,  2016  flg. 

7)  Kbcnd.  VIII,  2032  flg.  Das  Datnra  findet  sich  im  cloka  2(\^T.  TRorE» 
setzt  den  Sturz  MaUa-^pma'i  III,  p.  627  den  24*»'«"  August,  was  jedoch 
den  Worten  disTiclei  widettprieht.  Im  Texte  mib  tiaFehkr  and  statt 
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fteften  ^nJudera  mnd  Loüuiiift  Tonfiglioli  dar  Belitand  Su^gis. 

Mit  dieser  Besiegung  des  drttten  Fttnten  von  den  dreien,  die 

tich  duuials  in  die  llerrscliaft  des  Ka^mirischen  Staats  getheilt 
hatteu,  hörte  die  Macht  des  Mallarguna's  thatsächlich  zu  beste- 
hen auf,  weil  seine  spätem  Versuche,  sich  eine  selbststiindigo 
Macht  SU  verschaffen,  ohne  Erfolg  blieben.')  Aus  seinen  Be- 
i  Ziehungen  sa  dem  Häuptlinge  der  AoshUt  erhellt,  dafs  MaUärguoa 
in  dem  Gebiete  Bwiachen  •  der  pelMiru  und  der  Vipa^dt^Am  Siü 
flDIlier  knrs  danemden  Begtonm^  >6iii%eecUagen  kettft.'  ^'t  u}<  n-Hrf 

Qmdz  anders  verhält  es  siÄ  mh  Lo^na,  dm^  JlÜn^f  \  deü 
SMudemt  die  oberste  Gewalt  im  Ka^miriselien  BeialM^aM% 
machte,  bis  er  zuletzt  von  seinem  Gegner  gefangen  genornnw 
ward.  Das  X'erliältnirs  beider  ]\loiiarcheii  zu  einander  wurde 
vorzugsweise  chircij  die  Stellung  bedingt,  welche  der  mächtige 
und  herrschsüchtige  Sugffi  ihnen  gegenüber  einnahm.  Es  wird 
daher  nöthig  sein,  am  diesen  Theil  det*  Geschichte  Ka9mira'fi  zu 
begreifen,  unser  Augenmerk  auf  den  Charakter  und  da»  Baaali 
men  dieses  Mannes  aunAchst  su  richten.  '   r  -  -m»« 

Suggi  war,  wie  schon  bemerkt  worden,*)  nichk  lA^Ka^ali^ 
geboren  und  konnte  deshalb  nicht  durch  seine  Geburt  von  auf- 
richtiger Anhänglichkeit  an  die  Beherrscher  dieses  Landes  be- 
seelt sein.  Auch  im  entgegengesetzten  Falle  dürften  wir  nicht 
von  ilmi  erwarten,  dai's  er  seinen  Uerreu  treu  dienen  würde, 


degfM  m  lesen  sein  dffje^  weil  es  anf  va»are,  Jahr,  zu  beziehen  ist.  (7a- 
rad  kann  hier  nicht  die  sonst  mit  diesem  Worte  beseichnete  JahresEeit 
bM«iehneii,  sondern  Jahr,  nämlioh  das  achtzehnte  Ijebensjahr  MaU&rgo* 
nm*t,  der  naob  lOtiO  gaas  joug  war}  de^a  heifsi  auch  übereiitftiiiimend 

mit. 

1)  Nftch  liihia '  Taratigin)  VIII,  2033  flf?.  rettete  er  nur  einen  kleinen  Theil 
?<fiiior  Hdiiitze ,  nachdem  er  von  Stufqi  hesiegt  und  der  Hcrrschalt  bemüht 
wurden  war.  N'acii  VIII,  220»)  fljj.  fand  eine  vorübergehende  Aussührnm{; 
zwischen  Sinlutdevn  und  Mallarffuita  statt,  nachdem  der  letztere  seiner 
Verbindung  mit  den  aulrührcrischen  l)hai{}a  und  Uduja  entsagt  hatte,  die 
jedoch  nur  vou  kurzer  Dauer 'war.  Nach  VIII,  22Ö2  flg.  rersuchU:  Mal- 
larguua,  Ton  iToMftf^Mmi  dasn  gereizt,  einen  erfo1gIo«en  AnüiUnd  gegen 
&nimiam\  ilb«r  d«n  Hamen  Kot^epvara  aieh  oben  8.  1107,  N.  7.  Kndi 
Vni,  2352  »tarb  dieser  letalere  als  Oefangener  In  elneoi  QelSagniiee.  Naeh 
VIIIr8207  flg.  lind  2354  Tertnehte  HnllArgona  noch  in  tpMerer  Zeit  eine 
nnabhinglge  Macht  sa  grilnden. 

2)  Sieh  oben  S.  1107. 
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weil  in  der  Zeit,  in  der  er  lebte,  die  höchsten  Beamten  des 
Iv.a(;iniri8chen  Keichä  hüufif»c  Beispiele  davon  gegeben  haben, 
dafö  sie  in  ihrem  eiirf-nen  Interesse  die  ihrer  Gebieter  hintan- 
setzten. Suggi  benutzte  mit  woblbcrechnetor  Klugheit  die  Schwä- 
chen der  Monarchen  Rftgmira'Sy  um  seine  Einwirkung  auf  ihre 
EatsohlUMe  geltend  su  machen.  So  verband  er  sich  mit  doal 
ifUraralka  gegen  den  8iidu4eiM<,  der  nur  in'»  geheim  swet  Mderf  .  ^ 
MiBUter,  den  iMbai(/a  und  den  CTdif^Vi,  begttneligen  konnte.*)  Uil 
den  Gebieter  des  KftQBitrisehen  Staats  gaas  in  seiner  Gewal^iii 
haben  y  wa<ihte  er  jede  Kaoht  in  dem  Pallaste  des  Herrscheril^ 
und  er  liei's  die  Einwohner  der  Dörfer,  in  denen  Sinhadeva 
übernachtete,  Wache  halten.-)  Er  wuide  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt,  den  Zutritt  anderer  Personen  zum  Monarchen  abzuuoh- 
rea.  Er  duldete  ferner  nicht,  dafs  andere  Kathgeber  einen  Ein- 
floTs  bei  dem  Monarchen  besaiaen.')  Er  war  von  einem  sehr 
belügen  und  hinterlistigen  Charakter  und  schonte  es  nicht,  so- 
gar die  Priester  an  belftstigen,  deren  Ingrimm  er  dadaroh  anf 
alek  laden  mnfirte.^)  Da  Snggi  aolserdem  sehr  tapfer  nnd  ein 
bSefast  tttohtiger  Heerführer  wsr^  darf  es  uns  nioht  befremden, 
daft  die  damaligen  Behemeher  dea  Ka^mlrisohen  Reichs  diesem 
Manne  die  Führung:  ihrer  Kriege  anvertrauten.  Er  hatte,  wie 
schon  früher  berichtet  worden,  für  iSinliadeva  die  Provinz  Kam- 
pnna  wiedererobert  und  war  zur  Bclohniinf]^  für  diese  That  mit 
ihr  belehnt  worden.'^)  Es  gelang  jedoch  dem  Su^'gi  nicht  immer, 
seine  Gewalt  über  den  Sinhadeva  zu  behaupten ,  der,  dieses  Drucks 
überdrüssig,  sich  seines  übeimäohtigen  Ministers  an  entledigen 
snohte.  Er  Uels  am  ftlnfken  Tage  der  hellen  Hfilfle  des  Monate 
fvki  im  nennten  Jahre  der  Kafmtrischen  Aera  oder  am  ein  und 
awanngsten  Jnni  1132  Suggi's  Sohn  Sufpila  in's  Ge&ngniTs  wer- 
fen und  beraubte  diesen  seiner  Statthalterschaft  in  Kampana.*) 
Statt  Sug^i  8  wurde  tiangapcUa  mit  der  Verwaltung  dieser  Provinz 


1)  /u'iija-  Tarangin'i  VIII,  '2^7)1)  f]<s.    Nach  20'Xi  ßchlofn  er  auch  einen  Vertrag 
mit  Kothtecvara  (über  welchen  Hieh  obea  S.  1107)  gegen  seinen  Herrn. 

2)  Ebend.  VIII,  2062. 
a)  Ebend.  VIII,  in52. 

4)  Ebcnd.  VIII.  Hill  und  22Wi. 

5)  Sieh  oben  S.  11 1 1. 

6)  Hä^a-Tar angint  VIII,  'im  flg. 
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beauftragt,  der  jedoch,  um  dieiM  nebenhei  wa  bemerken,  •eiMm 

Gebieter  nicht  treu  blieb,  sondern  gegen  ihn  einen  Anfetmd 
veraachte,  bei  dem  er  sich  von  Javanaka  oder  Muhaimnedanem 
unterstützen  Hefs.') 

Da  der  GeschichtÄchreiber  Ka9mira'8  von  den  während  der 
Herrschaft  Smhadeva's  und  seiiiei  Mitregenten  vorgefallenen  Be- 
gebenheiten einen  niohte  weniger  als  Ubersichtlichen  Bericht  er- 
stattet, whrd  es  ratbsam  sein,  seine  MittbeUnoKeD  darftber  «ater 
dxei  GMehtspnakte  aiisammenaiifassen.  leb  werde  daher  snersl 
die  Beiiehuigen  Sinbadeva's  an  Lothana  darstellen;  aweitens  die 
Ton  den  StatthaHem  nnd  besiehangsweise  von  den  Vasallen  ihren 
Gebietern  gegenüber  eingenommene  Stellung  darlegen  und  dabei 
den  damaligen  Umfang  des  Ka^mirischen  Staats  bestimmen;  ich 
werde  drittens  die  erwähn ensvverthesten  Thaten  Sinhadeva's  her- 
TOrhcben  und  dabei  eine  Veranlassung  erhalten,  von  den  dama- 
ligen religiösen  Zuständen  so  viel  zu  melden,  aU  futr  die  allge- 
meine  Geschichte  Indiens  vom  Belanp^e  ist. 

IjQthana  mnüste  dadurch  an  £inflnfii  bedeutend  gewümcp, 
dafs  Su^^^  welcher  hochyerrfttherisohe  Fllne  gegen  das  Leben 
des  Sinhadeva's  geCabt  hatte  nnd  anf  den  Betrieb  desselben  doreli 
den  tapfem  Heerfilhrer,  den  i^^^Uird^a,  gefthrlich  vennindet  wnrde^ 
jedoch  mit  dem  Leben  davon  kam.')  Wenn  diese  Aenderung  in 
der  höchsten  Staatsverwaltung  eingetreten  sei,  läfst  sich  nicht  ge- 
nauer bestimmen,  als  dafs  es  vor  dem  fünfzehnton  Tage  der  hel- 
len Hälfte  des  Monats  Agvajugs  oder  Acvinäs  in  dem  eilften 
Jahre  der  Ka9niirischen  Aera  oder  am  dreizehnten  September 
1134  geschah.^  Lothana  mufs  in  seiner  Mitregentsohaft  eine  höchst 
nnleigeordneteBoUe  gespielt  haben,  weil  seiner  so  selten  gedacht 
wird.  Soggi  mnls  nsch  seiner  Flucht  eine  Gelegenheit  gefimden 


1)  R6ga-TmwigbA  VIII,  2270  flg.  Dieses  ist  wohl  das  erste  Bebpiel  vod  der 
VebertragVQg  des  Namens  Jmtma  auf  die  MoselmSoner;  er  beseiehnete 
stterst  die  Araber ,  spftter  die  Orieeben;  sieb  oben  I,  S.  727. 

2)  Ebend.  VIII,  2165  flg.  Nach  2167—08  hatte  sieh  das  Gertteht  Terbrei- 
tel,  dafsSafii  entkmnnen«  wibrend  dem  Binbadevn  berichtet  wwde,  dab 
er  wiihlieb  getSdtet  sei.  Dieses  mufs  aber  ein  falsches ,  ven  seinen  An- 
blagern  nosgesprengtes  Oerliebt  gewesen  sein,  weil  er  naeli  VIII,  2481 
als  Fflist  od«  elier  als  Statthalter  Ka^nlva's  dieses  Land  verlieTs. 

S)  Ebend.  VIU,  1821. 
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haben,  sich  des  Ka9intri8chen  Monarchen  Gunst  wiederzugewin- 
nen und  von  iliin  die  Statthalterschaft  ül)er  das  llauptland  über- 
tragen zu  lassen;  er  hatte  sich  diese  Gunst  durch  seine  Besie- 
gung  des  unbekannten  Häuptlings  Parjukas  erworben.')  Zur 
Belokiiiiiig''litap  diese  Tbat  war  Snggi's  jüngerer  Bruder  zum  llU- 
wialm^mmäuA  irordeii.  ^iftlei  griiwg  ee  ^nm  nuft^  P«9«k» 
MMetw  WKMmluhMrM^&a^^  MrK«9»lNt  itt  Tefdilifiül 

Vbvderben  m  MMIamm^  0er  IHKkere  Miilrageiit  wurde  d^iMik 

genöthigt,  seine  Zuflucht  bei  einem  Häuptiin<i:e  Namens  Tära  sa 
snchf-n  und  sein  J^t-bcn  durch  Ack(M*b!ni,  ilaiidel  und  andere 
einem  Färbten  iVenide  ( ic.><(liiitte  zu  Iriston.  .I<'n<r  Hiiuptling 
mufs  in  dem  Lande  der  JJaraäa  im  N.  Karmira  s  ansässii::  bewe- 
gen sein,  weil  es  Iieifst,  dai«  Lo^bana  durch  einen  Streit  mit 
Mmisteni  jene«  Häaptlnig»'t#ranlarst  wurde,  sich  mit  Alan- 
Mndnikrk  vaA  $od9n*JfiiMitNi  Üi  ^eiknidett«  Ifil  diMi'fieittMMle 
d^Me»  iKiheit  Stamme!  glllokle  cit  dem  ^iMakä;  ^AMtet'  ITrftliiHr 
JMnw  im  ^Mnlehtigen.  *)  Lothw  mM»  MÜte  ÜmeÜ  hkaf/t- 
•K^ttidi  «dl  dtti  Beiltand  der  pftiMr»|  dMB  ¥ieHfii^ 
durch  seine  kkige  Anfftihrun;;  und  seiia^^fN^dH^lichen  Gesinnun- 
gen erworl)en  hatte,  die  er  jedoch  tadeln  imifste,  weil  nur  ein 
Theil  von  iliiitii  sich  hei  ihm  eingeluntleii  hatte.*)  Die  Damara 
gaben  ihm  jedoch  den  Vorzni,'  vor  Bhof/Of  dem  Sohne  Sdlhanas, 
weil  dieser  sEwei  oder  drei  Male  irüher  'von  den  Heeren  Sinha- 
deva'a -besiegt  worden  war.  Lothana  entatgte  daher  seinem  Bünd- 
nil«  mh  Bho|;ay  dessen  Trägheit  und  ünentBeMwiMiholt  er  ttmik- 
tetSi  so  wie  aiieb,  dais  SiidiMide^'llm  vai's  Iidben  brfaigMi  -whrdei 
wtBB  «Ä  ^eser  Verbindinig  f^sthlelie.  Lofbada  bMÜttlfi 
daher,  um  dea  Zorn  des  Sinbaders's  mi  Tenneideii,  sefieitotiar 
die  Parthoi  seines  Neffen  zu  verlassen  und  ein  Heer  von  Advanjä 
und  JJaraäa  bclmell  herbeizuführen.^)    JJhunJa  und  andere  An- 


1)  Häga-Tarangim  VIII,  2473  nnd  2^81.  Im  ^-Jokn  2102  wird  pesnj^t ,  dafs 
8ti<;(^i  sein  Glück  durch  seine  Kriegatüchtigkeit  uud  kluge  Aufführung  sich 
vuracbafTt  hatte. 

2)  Ebend.  VIII,  2403  Bg. 

3)  Eb4snd.  VlU,  2568  flg.  Uebff  die  Lage  MUmf»  tldi  oben  S.  067,  N.  3. 

4)  Ebend.  VUI,  SU5  11g. 

5)  Im  fbAv  2550  ist  statt /ovemi  m  lesen  ^maut^  d.  h.  mit  Scbnelligkelt. 
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hänger  des  Monarehen  Mhlvgen  diesem  tot,  einen  Vertrag  mU 
Lothana  und  Blio|;a  sm  seUiefsen,  weil  sie  besorgten,  dala  ma 
Widerstand  gegen  sie  erfolglos  sein  würde.   Sinhadeva  ▼erwarf 

die8«^n  Rath  und  bofalil  seinem  Ilecrführer,  die  Feste  AUdlakn  zu 
l)elar,'crn,  deren  La^^e  nicht  ermittelt  werdj-n  kann.')    Der  Kanij>f 
um  die  Festung,  dessen  einzelne  Vorfälle  hier  mit  Sti lisch weigen 
ilborf::an,£i:en  werden  mögen,  endete  damit,  dafs  Lothana  am  zebiH 
tenTage  der  beUea  liälfte  des  MiHMta  PA4^|^i0Ni!s>  itt^ 
Jalire  der  Kayntrisoben  Aera  g^angen  genonuneft  swnday^i^^»- 
am  seebs      jiwaiiiig^  Kilyidgf»i«ltiiii» 
qacb  der  fiAcbMir  des  J|[eei)es  aaeb  einem  buigen  «loMiMiMlM 
liobita  Feldzuge  ein  pracbivottes  Siegesfesl  niid-  belobnte  die  Krie» 
per,  die  sich  auspozeichnet  hatten,  vor  allen  aber  den  Dhattj'a.') 
Den  Lothana  ijciiandelte  Sinhadeva  wegen   seiner  Oewandtlieit, 
( Iuth(Tzi;;k<'it  und  anderer  Tugenden  freundlieh  und  wies  ihm 
eine  VVobnunf^  in  der  Hauptstadt  seines  Reiches  an.    lu  seiner 
(iefangenschaft  wurde  Lothana  längere  Zeit  gut  behandelt,  bis 
ein  Aufstand  der.  ^ifdiiMira,  die  ibm  geneigt  wamii  bewirlLte,  da%. 
mit  grölserer  Strenge  gegen  ilm  verfabren  wnide,  iiii  Wiahaiti 
begte  desbalb  nnfreondlicbe  Gesinnungen  gegen  seinea;geillBil|b 
neu  Mebenbubler.')   I^otliana  iebte  in  diesem  ZBStsadey'4irfbwi|> 
scheint,  bis  su  seinem  Tode  fort,  der  nicht  von  dem  €^cbtobfr> 
.Schreiber  Ka(;niiras  anfxezeiirt  wird.  ')    Dein  h'/inf/<i  ;,^e|an^^  es,  zu 
den  Ihi.yu,  (l.  h.  zu  solehf-n  ,A>///7/// -  Stammen  zu  euttiiehen,  dir 
ihre  Kaste  verloren  haben  j";  auf  seine  spätem  Tbaten  werde  icb 
unten  zurückkommen. 

Dureb  die  Gefangennehmung  Lothana's  und  die  Vertreibung 
Bbo^'s  gewami  Sinbadeva  den  ungetbeilten  Besita  des  Ka^miri- 
soben  Reicbes,  dessen  Umfang  iob  sunftebsl  bestimmen  werde. 
Dieses  ist  der  aweite  Gesiebtsponkt  von  den  dreien,  unter  die 
icb  nacb  einer  frübem  Bemerkung  die  Regierungsgesobiebte  Sin- 


1)  RA^-Tarmgint  VIII,  2554  flg.  , 

2)  .  Ebeod.  VUI,  2654. 

3)  EbMd.  VIII,  2035  flg. 

4)  Ebend.  VIII,  2741—42  und  2879. 

5)  Ebend  VIII,  3327  und  3305. 

0)  Kbend.  VIII,  2661  flg.  Ueber  die  Bedeatnng  des  NMBcns  DmSu  sieh  oben 
1,  8.  82a 
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hadeva's  zusammenfassen  werde.')  Der  Statthalter  der  westlich- 
sten Provinz  des  Reichs,  Knmpanas,  benahm  sich  nicht  zur  Zu- 
friedenheit seines  Gebieters  und  empörte  sich  gegen  ihn ;  dieser 
übertrug  daher  dieses  Amt  auf  den  Su^^ij  dem  zu  Gunsten  Sin- 
hadeva  nicht  sowohl  seiner  Oberherrschaft  entsagte,  als  ihn  als 
seinen  Vasallen  mit  ausgedehnten  Vollmachten  dort  einsetzte.*) 
Nach  der  Verdrängung  dieses  mächtigen  Ministers  und  Heerfüh- 
rers wurde  Sangapäla  stitt  seiner  als  Statthalter  dort  eingesetzt 
und  zwar  vor  dem  dreizehnten  September  1134;')  wie  viel  frü- 
her, läfst  sich  nicht  ermitteln.  Gegen  den  Schlufs  der  Regierung 
Sinhadeva's  mufs  sein  dortiger  Vasall  Udaja  sich  von  seiner  Ober- 
hoheit losgerissen  haben,  weil  er  ausdrücklich  König  dieses  Ge- 
biets geheiisen  wird.^) 

Von  den  drei  Gebieten,  welche  im  S.O.  des  Hauptlandes 
ligfBn  und  von  dem  Beherrscher  desselben  abhängig  waren,  dem 
Gebiete,  dessen  Hauptstadt  Rdgapuri  war,  dem  Lande  der  h'oshta 
und  der  von  den  Lävanja  bewohnten  Landschaft  lagen  die  zwei 
ersten  dem  Hauptlande  so  nahe,  dafs  es  den  in  ihnen  residiren- 
den  Fürsten  nicht  leicht  werden  konnte,  sich  von  der  Oberhoheit 
ihres  Lehnsherrn  loszureifsen.  Hiemit  im  Einklänge  steht  die 
Erscheinung,  dafs  der  in  Rägapurt  residirende  Vasall  Somapdla, 
von  dem  des  Todes  des  Vaters  ungeduldig  harrenden  Sohne  Bhü- 
pfila  hart  bedrängt,  bei  Sinhadeva  Schutz  suchte  und  von  ihm 
mit  Wohlwollen  aufgenommen  wurde.')  Sinhadeva  setzte  statt 
seiner  den  Jüngern  Bruder  desselben  Nägapdla  als  seinen  Vasal- 
len dort  ein,  behielt  aber  die  beiden  Söhne  desselben  als  Geifsel 


1)  Sieb  oben  S.  1114. 

2)  Räga-Tarangint  VlU,  2042  flg. 

3)  Ebend.  VIII,  2321. 

4)  Ebend.  VIII,  2771  flg.,  3305  und  3310.  In  der  zweiten  Stelle  wird  er 
acmähhrit  genannt,  in  der  ersten  pnti,  Herr. 

5)  Ebend.  Vlll,  2227  —  28  und  3410  flg.  Ich  folge  der  von  Thotkr  vorge- 
zogenen Lesart;  in  dem  gedruckten  Texte ,  dessen  cloka  3478 dem  3410'*''"" 
der  Ucbersetzung,  fehlen  die  Namen  Somapäia,  Sagapala  und  lihuptUa^ 
und  es  wird  nur  berichtet,  daTs  ein  mit  sehr  edcin  Eigenschaften  begab- 
ter Königssohn  in  seiner  frühen  Jugend  sich  an  den  König  wandte.«  Nach 
dieser  wenig  wahrscheinlichen  Lesart  hätte  lihüpäla  den  Schutz  Sinha- 
deva's in  Anspruch  genommen.  Ueber  die  frühem  Vorkommnisse  in  R<1- 
ijapurt  sieh  oben  S.  lOUD  flg. 
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boi  sich.  Später  erhielt  Bhüpala  die^c  Wurde,  wie  es  scheint, 
durch  seine  lleirath  mit  der  Melind,  wahrscheinlich  einer  nahen 
Verwandten  JSinhadeva's ;  die  Melinä  wird  nämlich  die  königliche 
Glücksgöttin  Bhüp&la's  genannt.  Da  dieses  Ereignil's  in  den 
letzten  Regierangsjahren  Sinhadeva's  sieb  zugetragen  hat,  folgt, 
dar§  er  Mine  Machtvollkommenheit  ttber  eeinett  VasAUeo  in 
puft  Ms  sa  fdaem  Tode  bebaiiptete.  ]>er  Hiifllincf  ^fJMfH, 
der  hftnfig  neb«i  Ki»tM9f9ara  anob  Koth^aka  geMMMi^faM  wi 
deMen  Eigennamen  wir  'daher  mcbft  erfahren,  ^seUefc^eitkiM 
mehrem  Gelegenheiten  den  Beetrebnngen  der  Münter  an,  dü 
sich  gegen  die  Herrschaft  Sinhadeva's  auflehnten;')  da  jedoch 
von  ihm  in  der  spätem  Regierungszeit  Sinhadeva's  nicht  mehr 
die  Rede  ist,  darf  angenommen  werden,  dals  es  diesem  gelun- 
gen war,  das  Volk  der  Koshta  im  Gehorsam  zu  erhalten. 

Anders  verhielt  ea  sich  mit  den  Lävanja,  die  ein  liemlieh 
weit  von  Ka^mlra  gelegenes,  durch  einen  nnfiruchtbaren  Land- 
strich getrenntes  Gebiet  bewohnten.  Sie  konnten  »ieh  daiür  nM 
leiefater  ihre  Unabhttngigkett  behaupten.  Sie  wam  <iilfniii 
ein  tapferes,  aber  aügelloses  Volk.  Bei  der  BeorlMlung  d«r 
auf  die  Lftyanja  sich  besiehenden  Stellen  der  I{dfja''Tta^gitn  ist 
nicht  zu  übersehen,  dafs  Krieger  aus  diesem  Volke  häufig  in  den 
Heeren  der  Ka^mirischen  Monarchen  dienten  und  es  daher  zwei- 
felhaft ist,  ob  das  eigentliche  Volk  oder  nur  solche  Krieger  zu 
verstehen  seien.  Die  Macht  Sinhadeva's  wurde  in  der  ersten 
Zeit  seiner  Herrschaft  wenigstens  von  einem  Häuptlinge  dieses 
Volks,  dem  tapleni  KmUka^  aaerkatinti  der  sieh  zu  ihm  begab, 
um  mit  ihm  einen  Vertrag  an  schliefsen.*)  Durdi  dieses  Blind- 
nifs  veranlafst,  sandte  er  einen  seiner  Söhne  ttber  Kumxelra  nach 
dem  Lande  der  L&vanja,  durch  den  die  frühere  Feindschaft  die- 
ses Volks  ihr  Ende  erreichte.  Da  die  Kähurndna-RägapiUra  da- 
mals noch  im  Besitze  Kuruxetra's  waren,')  mufs  die  obige  Isach- 
richt  80  verstanden  werden,  dafs  das  Ka^uuii.--clic  liccr  längs  der 
Westgranze  Kuruxetra  s  uuurschirte.  Wir  dürfen  annehmen,  daik 


1)  Hoya  -  Tarangini  VllI ,  2itob  uud  2325  flg.    lieber  die  Lage  der  Au*/iUi 
sich  oben  8.  1107,  Notu  7. 

2)  Ebeud.  VIII,  2200  und  2332.    Ueber  dio  üiUe  der  Luva»Ju  amh  üben 
8.  1000»  Not«  1. 

8)  Sieh  oben  8.  941. 
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die  LAyanja  in  der  Regel  die  Oberhoheit  der  Ka^mirisdien  Hon- 

arc  hcn  anerkannten,  weil  keine  Indische  Macht  während  der  Zeit^ 
von  (Ir  jetzt  die  Rede  ist,  daraui  Aiis|iniche  inuihen  kann.  Sie 
mulfelen  dadurch  ein  Interesse  haben,  ihr  Verliiiltnirs  zn  den  Ka- 
^mlrischcn  Königen  aufrecht  zu  eriiaiteu,  dafs  sie  als  Krieger 
von  ihnen  geeobäUi  wurden.  Sie  waren  Aber  nigleiok  gefiyy> 
liehe  HiÜfBgenotten,  weil  ne^  wie  Söldner  e»  zu  sein  pflegegii 
ia  ihrer  Treue  achwiftkü«lld  waren;  dareb  die  UaeiBigketl  diee* 
«anveriieaigen  Tnfpm  ontarkg  BJUxäkmraJ) 

In  BeBebonf:  <inf  die  aadfiehste  FtoTina  dei  Kii|BiMMshen 
B^ehe,  £oiM,  iel  flb  beine^%  iäSk  neeh  der  irttfier  vergeh 
legten  Auseinandersetzung  ftber  diesen  Gegenstand  der  Ghazne- 
vide  JJirüm  während  der  gröfsern  letzten  Hälfte  seiner  Regierung 
zu  sehr  mit  seinen  Kämpfen  gegen  die  aufstre})ende  Macht  der 
Qhoriden  in  den  westlichen  Provinzen  beschäftigt  war,  um  sich 
um  die  Ton  seinen  Vorfahren  beherrschten  Indisahen;  .Gebiete  be« 
kümmem  za  können.')  Er  nmlbte  mit  aeiaQitt geeoUagenenHeM 
im  Jahie  1162  nnob  Htadnelto  «eh  M«ken.  Ea  ätabi  teuüeh 
der  Anficht  nicht»  Im  ^Weg^  dnfiii  in  dir  yerhe^gehghtoigeit 
Lah<Hr  von  den  qfaiheiwiechert  Btolen  ihA  BWimhl  üwiillj  eel;  'tm^ 
mal  dieses  Landes  in  der  letiteii  HilAe* 

nicht  ;^a!(lacht  wird.  Die  Bewohner  Lohara's  müssen  in  den  er- 
sten Jahren  der  Regierung  Sinhadevas  dcs.scii  Oberhoheit  nicht 
anerkannt  haben  ,  weil  Sugyi  und  Lu.rmi(l,ii  \uA)^\  andern  vertrau- 
ten Käthen  des  Monarchen  ausgesandt  wurden,  um  die  in  die- 
fem  Gebiete  aua§ebiy»^h»neiv  Unruhen^  m^erdrttefatn.  *)  Diesea 
miMe  ihnen  gelungen- sein i  weil  Lohara,  und  Kwai)  "voe  dem  Jahjr# 
1134,  ab  ein  Besttathnm  des  Ka^miriBchen  Monarchen  an^gefllhrt 
wird.  Später  ontemaiiii^  dort  die  Jfdmeantty  die  ans  Devoioraaa  nnd 
L^lhara  gekommen  waren,  so  wie  drei  Stämme  de^  Vtia  RiitlbEüge 
in  die  Umgegend ,  denen  jedoch  durch  Schneefalle  und  durch  die 
Utb(  rschwc  nuiuingen  des  Flusses,  an  welcher  diese  Städte  lagen, 
Einhalt  guthuii  ward.      biuhaduva  n^uÜB  noch  bis  zum  Schlüsse 

 i  

1)  Rä^Tarangh^  VIII,  3404. 

t)  Sieh  oben  8.  1005  mid  FerUIUa  bei  Bbiooi  I,  p.  IM  und  bei  Dow  I, 
p.  110. 

8)  A^aVr»v¥  VIU,  2048-.49,  daiia  »07,  2280      aad  aMO  Hg. 

4)  JBbeod.  TOI,  31201—10.  Im  eratMi  ^iokm  Irt  itett  Uharil  a  Im«  U- 
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imner  Regiemng  Loliarft  besessen  baben,  weil  er  eleu  €käkmi0, 
den  ältesten  seiner  vier  mit  der  Königin  Raddä  ereeugten  SObne, 
dort  als  seinen  königlichen  Stellvertreter  eiiiäctztc.') 

Während  der  damalige  Beherrscher  des  Ka^mirisehen  Rei- 
ches seine  Macht  in  den  westlichen,  östlichen  und  südlichen  Pro- 
vinzen behauptete,  war  sie  in  dem  nördlichen,  von  den  Jjarada 
bewohnten  Lande  gestürzt  worden ,  in  dem  ohnehin  die  Herrschaft 
der  Ka^miriscben  Köni^  nie  feste  Wniaeln  gesoblagen  batte 
und  Tielleicbt  scbon  unter  dem  Vater  Sinbadeva's,  dem  Sutnda^ 
wk  walten  aofgebört  batte.')  Die  Darada  nabnen  ilcb  des  ge- 
flflebteten  Bho^  an,  aof  dessen  spätere  Tbaten  icb  jetit  anrfiek- 
komme.  Wenn  in  den  auf  seinen  Kampf  sich  beziehenden  Stel- 
len der  Rdga-Tarangini  dio  J^asju,  d.  h.  solche  Kriegerstämme, 
die  ihre  Kaste  eingebüfst  haben,  als  Bundesgenossen  Bhoga's 
aufgeführt  werden,  so  dürfen  sie  in  vielen  Fällen  als  nicht  ver- 
schieden von  den  Darada  gelten,  weil  die  letztern  zu  dieser  Klasse 
yon Kriegerstämmen  ges&hlt  werden.')  In  andern  Fällen  können 
aneb  dorcb  diese  Benennnng  den  Darada  benachbarte  Völker  ge- 
meint sein,  weil  im  MahMdrata  sie  besonders  yon  den  an  der 
nordwestlicben  Gfttnae  Indiens  und  in  der  Kftbe  Ka^mtra'a  aii- 
sftssigen  Vblkem  gebranefat  wird.') 

Den  Bhoga  haben  wir  bis  zu  seinem  Rückzüge  zu  den  Dasju 
begleitet.')  Kr  wohnte  in  dem  unbokannten  Orte  Dangd  und  be- 
absichtigte, den  Sinhadeva  ermorden  zu  lassen,  zu  welchem  Zwecke 
er  sich  des  Hägavadana  s  j  eines  Anhängers  des  dem  Sinhadeva 
feindlich  gesinnten,  in  der  Einsiedelei  Khäja  wohnenden  ?iügas 
bedienen  wollte;  RA^ayadana  sollte  den  Monareben  Ka9niira'8 


harül.  Da«  schon  oben  S.  (jC3  und  VIII,  3290  erwähnte  Devatarasa^  wie 
der  Name  richtiger  gesclirieben  wird ,  ist  ohne  Zweifel  di^r  ältere  Name 
dos  Heiligthums  der  SiUi  Jnn-itasaiuts ,  weil  jctior  Name  Hec  tler  (MUter, 
dieser  See  der  l'n.stcrbliclinj  |io<1entet.  I)ieso  Krkliirtin^  des  Namens  miits 
der  hentigen:  See  des  Ctüttertrauks,  der  Unsterblichkeit  verleiht,  Torge- 
zugcii  wt-rdeu. 

1)  Hihja.Taramiim  VIII,  3387  —  88.  * 

2)  Sieh  oben  8.  1100. 

3)  Män,  dk,  p,  X,  41. 

4)  Sieh  ZassU  so  oben  I,  S.  525,  ßtO^e  I,  XCIII. 

5)  Steh  oben  B.  1116. 
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plötzlich  uberfallen.*)  Dieser  sachte  diesen  Anschlag  durch  den 
Dilmnra  Aimkdrakakra  zu  vereitein,  der  seinen  Vortheil  darin 
suchte,  Zwiespalt  im  Ka^niirischen  Staate  zu  stiften;  Sinhadeva 
sandte  ihn  mit  Geschenken  nach  Danga,  um  den  Bhoga  zu  ver- 
anlassen, sich  ihm  zu  unterwerfen.  Es  raufste  dem  Sinhadeva 
viel  daran  liegen,  die  Bestrebungen  Bhoga's  zu  unterdrücken, 
weil  es  damals  sechzehn  Abkömmlinge  der  frühern  Herrscher  in 
Ka9mira  gab,  die  Ansprüche  auf  den  Thron  machten  und  mit 
Gewandtheit  die  Treue  der  Untcrthanen  gegen  ihren  Fürsten  zu 
untergraben  sich  bemühten.')  Alankarakakra  führte  den  Auftrag 
Sinhadeva's  zur  Zufriedenheit  desselben  aus  und  vcranlaiste,  nach- 
dem er  einen  Monat  in  Dang&  verweilt  hatte,  den  Bhoga,  sich 
zu  den  Darada  zurückzuziehen,  deren  König  damals  Jacodhara 
hiefs.')  Im  Lande  der  Darada  gelang  es  dem  Bhoga,  ein  Heer 
zusammenzubringen,  das  aus  Waldbewohnern,  Käubern  und  iJä- 
mara  zusammengesetzt  war.^)  Hier  gesellte  sich  ihm  später  Tri" 
loka  zu,  der  wegen  seiner  Ermordung  des  Häuptlings  von  Deva- 
sarasa  sich  hatte  flüchten  müssen  und  einen  groi'sen  Anhang  un- 
ter den  Dasju  gewonnen  hatte.  Gleichzeitig  erhob  sich  ein  Auf- 
stand in  Kampatia^  den  zu  unterdrücken  zuerst  Udaja  und  nach* 
her  Kilhami  von  Sinhadeva  beordert  wurden.  Da  sein  Schatz 
erschöpft  war,  sah  er  sich  genöthigt,  das  Heiligthum  des  am  mei- 
sten damals  in  Ka^mira  verehrten  Gottes,  des  fiva's,  durch  zahl- 
lose A'ha^aka  plündern  'zu  lassen.*)  Gleichzeitig  überschwemm- 
ten Anführer  der  Mlekha  oder  der  Muselmänner  vom  Schneege- 
birge aus  die  Gebiete  des  Königs  der  Darada,  der  von  ihnen 
angegriffen  wurde;  die  Statthalter  der  Provinzen  seines  Reichs 
schlössen  sich  in  demselben  Mal'se  dem  Bhoga  an,  als  er  selbst 
mehr  in  den  Kampf  mit  den  ausländischen  Heeren  verwickelt 
wurde.  Es  mufs  dahingestellt  bleiben,  ob  diese  musehnännischen 
Generale  aus  eigenem  Antriebe  diesen  Feldzug  unternahmen,  oder 


1)  Rä^a-Tarangint  VIII,  270Ö  Hg. 

2)  Ebend.  VIII,  2(581. 

3)  Ebend.  VIII,  2722  flg.    Der  Name  des  Königs  der  Darada  Endet  sich 
VIII,  2466. 

4)  Ebend.  VIII,  2746  dg-     Heber  die  Lage  von   Dnasarasa   sieh  oben 
8.  1120,  Note  4. 

5)  Ebend.  VIII,  2760  flg. 

Uskcn'i  lod.  AUerUiik.,  III.  71 
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ob  BIO  im  Solde  Sinhadera'»  stoDden;  die  letatere  Anpahme  dfirfle 
die  walindieiiilidieie  sein,  weil  Bho^  nachher  gegen  gie  kimpAe^ 
allein  von  ihnen  besiegt  ward.  Daan  kam  noch ,  dafa  DrMn  ana 
Furcht  Tor  dem  Statthalter  KampoM^s^  dem  KUhana,  sieh  anth&> 
tig  verhielt;  dieser  wurde  jedoch  nachher  überwunden.')  Daan 
wurde  Triloka's  Eifer  für  die  Sache  seines  königlichen  Bundes- 
genossen dadurch  gelähmt,  dafs  er  neidisch  auf  die  grofse  Macht 
und  den  weitverbreiteten  Ruhm  eines  der  Heerführer  Bho^a's, 
des  Balahara'Sy  war  und  weil  er  die  Schwierigkeiten  einsiii^  den 
Feind  au  überwinden,  besonders  weil  Bhoga  schwacb'  'iftur  und 
unter  seinen  Truppen  Zwiespalt  herrschte.*)  Dagegen  Wssafs» 
dieser  Fürst  eine  feste  Stütae  an  dem  eben  genaimten  ftskiiüp^ 
und  seine  Macht  wurde  noch  dadurch  vergrölsert,  dafs,  wie  aa* 
dem  Verianfe  dieses  Streits  hervorgeht,  der  KOnig  d4r  IknSm 
durch  die  Gemeinschaftlichkeit  der  (Ictuljr  bewogen  ward,  seine 
Truppen  mit  denen  Bhoga's  zu  vereinigen.  " 

üie  zwischen  Sinhadeva  und  BIio,u:ji  entscheidende  Schlacht 
wui'de  auf  dorn  jenseitigen,  d.  h.  dem  rechten  Ufer  des  Stromes 
Madhumaüy  eines  östlichen  Zuflusses  zum  obem  Sind/iu  oder  dem 
Indus  geschlagen.')  Auf  dem  jenseitigen  Ufer  der  Madhumaä^ 
welcher  Strom  die  -  südwestliche  Orftnae  ihres  Landes  gebildet 
haben  «miils,  lagerte  ein  dieses  Volks,  das  dem  Könige 
desselben  und  dem  Bho^  feindlich  gesinnt  war;  ihr  Heer  mulate 


1)  BM^TiermgM  YIII,  2816  iig.  Man  iuf  eiatlmfiB,  dafk  Kilbana  von 
X^mpoK»  am,  welches  im  Ösilidben  Kabnllataii  und  «war  wohl  am  Indoa 
lag,  diesen  Flufs  überschritten  hatte,  um  Bhofa  nf  dem  östlichen  Ufer 
desHcIben  so  baUfaDpfen;  ohne  diese  Voranssetznng  sieht  man  nieht  ein« 
wie  KUhafa  «a  dSasMi  Feldsage  habe  Theil  atbim  kdansa. 

2)  Bbend.  VUI,  MS  flg. 

9)  EbSnd.  ym,  2880  Kg.  Für  diese  oben  8. 1087,  N.  1  ansgesproehea«  Aaaidit 
eatieheidet  die  Stelle  ebend.  Vm,  2508  der  TaoTiB'schen  Uebenelsiuig, 
weleheai  pfote  2488  entapviebti  nur  iat  die  Lesart  fehlerhaft,-  jedoch  dar 
TOB  Tbotis  gewlUtea  TOtiualdiea,  naek  der  der  flnfa  IfaJhaMrt  gar 
sieht  erwflhat  nnd  Tom  Lande  SbiOhi  die  Bede  lei,  daa  gnr  niehS  hlefaer 
gMri.  leh  lee«  iMm-iffmiiiiaktUmm  statt  mkt^fiifam  tniatMtam,  ia  wel- 
dhar  Leeart  fiijam  gar  nicht  pafst.  Die  Worte  beiagen  nabh  diestt  Aen- 
deiang,  «tdaTs  sie  die  inner lialb  des  SMk»  gelegene  Fostnng  CiriApBm 
besettten,  nachdem  sie  den  Madhumai't  genatiuton  Flnfs  erreiclit  hjitteil. 
Diefw  wird  der  hestige  JBa$irm  sein,  über  den  aieh  oben  If  6.- 418. 
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daher  diese  Darada  vertneiden,  um  das  jenseitige  Ufer  m  errei- 
chen.') Hier  angelangt,  wurden  der  König  der  Darada  und 
Bho^a  von  panischem  Schrecken  ergriffen  und  entflohen;  Bala- 
fuira,  Rdguvaduna  und  die  übrif;(:n  Antührer  ihres  Heere;?  wurden 
dadurch  gezwungen,  ihrem  Beispiele  au  folgen.  Die  Anführer 
des  siegrsidieo' Beeres  waren  JUikma,  Sanpapäia  und  d«r  Soliii 
fliahad^tift^Arfl^d^  *Dto||^  htm  Mlti*<  Aiittoht  in 
Mkaptlba  >WvrAittwft<lt|fiiiiliii^iilia  ^hinlNi 

4krik  fMiamitk  veriieh  sMMr  dtim^^^i^gi  tmt'  f^HrmMt'mk  mih 

kann,  dem  Solmr  Sinhadevu  s,  seine  beiden  Töchter  als  Gema- 
liniion.')  Balaliara,  der  an  dem  iiclingen  der  Absichten  l^ho^^a  s 
verzweifelte,  zo<^  es  vor,  in  die  Dienste  seines  lleberwinders  zu 
treten,  bei  dem  er  es  verstand,  seine  Tüchtigkeit  geltend  au 
machen  und  von  dem  et" ein  seinen  FUhigkekeB  angemessen^ 
4okes  Amt  erhieM)  Pf^^^tegato  Jrttcii  aieht  gana  seüi  toMiiMA 

m^Mtm  *9m^  manja  geleim  4ilftl4rugen  <W<l>güljdi|r(Bft'^  dHli 

Bhoga  sich  entschlofs ,  sich  an  den  Hof  Sh^iaderas  zu  begeben. *) 

l^r  wurde  von  Sinliadeva  freundlich  aufgenommen  und  verweilte 
an  dem  Ib»f(;  desselben  bis  zu  seinem  Tode,  der  nicht  genauer 
bestimmt  werden  kann,  als  dal's  er  nach  dem  Monate  ffjcshiha^ 
d.  h.  des*  Eweiten  Hälfte  dos  Mai  s  und  der  ersten  Hälfte  Juni's 
'iwatt  «lld  swauBgaleii  Jahres  der  Ka^mirischoB  Aera  odet 

in  der  Da^rstellung  desaelben  voikornnM^i,  mmUmi  aiir  aMg^ 
Monate  gelegentlich  emühiift  werden.    Es  iit  daher  nur  eine 


1)  Rä^a-Taramjinl  VIII,  2896  flg.  • 

2)  Ebend.  VIII,  2852  und  29»3Ö. 

3)  Ebend.  VHI,  2980  nnd  2046. 

4)  Plbend.  VIII,  2966,  wo  statt  ie  zu  lesen  ist  sva.  Die  ErwHhnnng  I'ara- 
madi's  ist  unklar,  weil  dieser  der  Künigsfamilie  Karndia's  angehört;  aieb 
oben  S.  1080. 

5)  Ebend.  VIII,  2078  flg. 

6)  Ebend.  VIII,  3ÜU1  flg.,  3042  flg.,  3103  flg.  nnd  3118  flg. 

7)  Ebeud.  VIII,  3103.  In  diesem  Jahre  brachten  nämlich  die  LAvanja  dem 
Könige  SiahadAva  ihre  HnkUgungon  dar. 
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•imilieRide  Vmuitliung,  dab  er  im  Jalure  liM  und  swwr  im 
Frahlliige  deitelbeii  begonnon  ond  bis  wm  Anfange  des  Jahna 

1152  gedauert  habe.')    Die  übrige  Zeit  bis  aar  Baiae  Bhof^'s  an 

den  llüf  Sinhadeva's  wird  von  Uiiterliandlungen  mit  ihm  wegen 
diOBes  Gcg<MistnndL'8  in  Ansprucli  ^('lummicii  worden  sein. 

Ich  Bcldicrsc  diesen  Bericht  Uber  die  Beziehungen  Sinliade- 
ya's  zu  seinen  Vasallen  und  Statthaltern  mit  der^Beiuerkung,  dai's 
aeine  Herrschaft  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  auf  die  öst- 
liohen  und  sttdlieben  ProTinaen  des  BeichB ^    h»dvii  Loharaim4 
das  Land  der  lämija  beeoliriiikft  war,*)  imd  daftmiit 
des  letatom  den  von  JM^paH  einMUiefiit.  D^^agmtiiiill 
der  Slatfehaller  in  iCampMa,  Uäßja,  uaabhAngig  geaMMiht,')  nad 
die  Darada  gehorchten  ihm  vom  Anfange  seiner  Regierung  an 
nicht.    Für  die  Ansicht  übrigens,  dafs  die  oben  aufgeruhrlrn  In- 
dischen Länder  während  der  Zeit,   deren  Gesciiiehte  uns  jetzt 
beschäftigt,  ven  den  Muselmännern  unabhängig  waren ,  spricht 
dar  Umstand;  daTs  höchst  selten  der  Turushka  gedacht  wird, 
anter  welchem  Namen  nach  einer  frühem  Bemerkapg»  jjftftht  mtihr 
die  IWrMer,  sondern  die  AnliKiiger  de»  Jiläm  an  wegilaheti 
Bind.«) 

Ich  wende  mich  jetak  m  dem  dritten  der  drei  Qeiithtyinlite, 
miftar.  die  ich  es  Air  angemessen  halte,  die  Oeschiofate  der  Regie- 
rang Sinhadeva's  zusanunenzufasscn;  nämlich  zu  seinen  auf  die 
innern  Zustände  seines  Reichs  sich  beziehenden  Mafsregeln.  Da 
diese  zum  grüfsten  Theile  den  Zweck  hatten,  den  Dienst  der  d.i- 
maU  im  Ka^mirischen  Staate  Terehrtfin  Götter  durch  Bauwerke 
an  Tcrlierrliekeni  bielet  sich 


1)  Es  wird  nämlich  Iiä(fa  -  Tai  angin t  VIII,  2853  der  Monat  f'nki,  d.  h.  die 
zweite  Hälfte  vom  Juni  und  die  erste  vom  Juli  erwätmt.  Der  Ueberg^an^ 
Bber  die  MadhamA  Uni  nMb  VIII,  2899  in  Monate  MadJm  oder  d«r 
leUten  BDQfto  April*s  vei  der  erste«  Mai*s,  dsber  Im  folgeadeD  Jahn  staU, 
wllvtnd  dessen  die  Tersebiedeiien  Qefcelite  swisehsa  beidea  fherea  T«r* 
fefallsn  ssia  wesdea. 

2)  Bidi  obea  8.  1117  und  8.  1119. 
l)  «eil  obea  S.  1100. 

4)  Z.  B.  MfB^Tarm^ti^  YIU,  2856,  wo  von  aadem  tmi  des  JItimM»  flWr- 
fülsnea  Lladera  die  Bede  ist,  md  TUI,  8858,  wo  die  OmiMUBkalt  d«r 
f^BnMm  herroffehobsB  wird.  diessn  Vaaen  sieh  oben  a  1080, 

Note  4. 
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von  den  Bauten  einen  Bericht  zu  erstatten ,  die  diesen  Älcnarchen 
selbst  oder  seine  nächsten  Verwandten  oder  endlich  seine  höch- 
sten Beamten  zu  Urhebern  hatten.  Man  wird  von  vorne  herein 
nicht  erwarten  y  daüi  Sinhadeva  Mise  Ffiivorge  der  Pflege  der 
Wksenachaften  sngewsndet  habe,  wenn  man  sidi  vefgegeawir* 

mn  Wenige  Angab»  ^üÜnrUilkiüii,  die  lli^^fMM«%  mil  iaA 

"IWstenschaften  stehen.       -  .K  i 

Sinhadovji  gehört  zu  donj^ipen  Regenten ,  in  deren  Clmiak- 
ter  weder  gute  noch  böse»  Eigenschat'tcn  hervorragend  ors(  1h  in*  ii, 
die  nicht  mit  gehöriger  Selbstständigkeit  ausgerüstet  sind,  um  bei 
wichtigen  Veranlassungen  entaehieden  zu  handeln.  -Uld  daher  sie^ 
Dioh  dem  ile«i|B  tew  Miaister  m  riehtea  pfltgili.   Wir  habiir 

Bagienng' Ml  gmm  yen?4>B[»  »wiir'liUigiinB  ><Bd<^  aati'diloiiii— I 
SufpiMmnmhm  Utfc»4  'Br  Mrde  dmb'SÜHe  iUftingigkeü 

genöthigt,  sich  bq  rervleUen,  nm  diesen  mich^^eAiWMtä  wMi^ 
zu  verletzen,  Es  mursten  ihm  daher  die  Tugenden  der  Wahr- 
lieitsliebe  und  der  Aufriclitigkeit  abgehen.  Dagegen  ist  die 
Milde  zu  rülimen,  mit  der  er  seine  gefangenen  Oegner  J.nthana 
und  Bhoga  behandelte,  so  wie  seine  Freigebigkeit,  die  er  durch 
dk^dJitm imtonng  der  Priester  bei  ihren  Festen  und  Opfern,  der 
himimi  Mfamer  bei ümb  y^gjWBfaliiiKtojiirf  4m»t»iii  bei  ilM 
Heowtben  und  andern  Oelegepbeiten  bewibrle.*)  Dieee  Freite- 
big^eii  nötbigte  den  Sinbedepf»  frwlieb,  wie  eeine  Vniig|Mw§Hr> 
die  Kftj (Istha,  die  Sohreiber  vnd  Secretiif« ^«iliiitellMI,  mtt'Üeli 
die  nöthigen  Geldmittel  zu  verschaffen,  dlMiiBb  Welche  der  Staate- 

schätz  vorseliwendet  ward.  *) 

Kiiie  unausbleibliche  Folge  dir  vielen  Kriege,  \velelie  Siidia- 
deva  führen  mufste,  um  sich  aut  dem  Throne  zu  bcliaupten,  und 
Ton  den  damaligen  höchst  eerriilteten  Znatiaden  des  Ka^mtrieohen 


1)  Sieh  oben  S.  1107  flg. 

2)  Hdga-Tatauyini  VIII,  2067  nnd  2098  nnd  avfiMrdsm  äkh  S.  1119. 

3)  Ebend.  VIII,  2300  und  2400.  . 

4)  Ebend.  VIII,  2248.   Naeh  VUI,  2305  ging  eia  Brahmaaa  pMraHa  m 
Orande,  weil  «r  fleh  mit  dta  Kdjatlkm  vtrbuta  hatte. 
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Staates  war  die,  dafs  die  Brahmancn  nicht  ihren  heiligen  Pflich- 
ten obliegen  konnten,  sondern  durch  die  Gewaltthätigkeitcn  der 
Dämara  gezwungen  wurden,  dem  Studium  der  Veäa  su  entsagen 
und,  in  Dörfern  lebend,  Ackerbau  zu  treiben  und  als  Krieger 
Dienste  zu  thun.')  Sie  waren  dadurch  ihrer  Wissenschaft  ver- 
lustig geworden.  Es  nmfste  deshalb  ein  Mangel  im  Lande  an 
geeigneten  Priestom  entstehen;  dadurch  bewogen,  liefs  der  Toch- 
tersohn des  Häuptlings  von  A'rapaiha  Bruhnianen  aus  Snidh  und 
dem  Lande  der  DravUhi  oder  der  Tamilen  nach  Ka9mira  kom- 
mon;  dio  letztern  waren  kundige  Männer;  er  selbst  hatte  sich  in 
seinem  Vaterlando  eines  grofsen  Ansehens  zu  erfreuen  gehabt.*) 
Der  Bcricliterstattung  über  die  benierkenswerthesten  Bauten 
Sinhadcva's  möge  die  Bemerkung  vorausgeschickt  werden,  dafs 
der  Civnismm  während  seiner  Regierung  im  Ka9miri8chen  Staate 
vorherrschte,  obwohl  die  Verehnmg  des  zweiten  grofsen  Gottes, 
des  Vishnu,  nicht  ganz  vernachlässigt  wurde.  Er  scheint  beson- 
ders in  seiner  Verkörperung  als  Knshnn  vorehrt  worden  zu  sein; 
dafür  spricht,  dafs  wir  eine  Stadt  GojniUipura  in  diesem  Lande 
vorfinden  und  dal»  in  der  Stadt  Haliuipura  sich  eine  Darstellung 
des  fiokuia's  fand,  oder  der  Gegend  an  der  Jamund,  wo  Krishfia 
sich  während  seiner  .Jugend  mit  den  Hirtinnen  aufhielt.')  Es 
wäre  überflüssig.  Beweise  für  die  vorwaltende  Anbetung  Civa*s 
in  Ka^mira  beibringen  zu  wollen;  dagegen  darf  der  Umstand 
nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  dafs  die  Religion 
Cdkj'asmfurs  noch  in  Ka<jmtra  Anhänger  zählte.    Diese  Thatsache 


1)  Hd^a-Tarangini  VIII,  2529  —  30. 

2)  Kbeud.  VIII,  Die  Worte  präJcsidd/iak/tdtrum  siuil  so  ru  verstehen, 
daHs  khalra,  Sonneuschirm ,  hier  als  ein  Zeichen  der  Würde  eines  Lclircrti 
aufgcfafst  wird;  ein  Schiller  heifst  daher  khalra. 

S)  Ebend.  Vni,  1480  nnd  2448.  Vi$hfm  wird  niifser  mit  seinem  gewöhn- 
lichen Namen  auch  VIII,  2450  Mukufuia,  3347  Mururi  und  3380  KaüabhfiH 
gehoirseUf  nach  den  Namen  dieser  zwei  von  ihm  erschingcnen  höseu  Gei- 
ster. .}fura  war  ein  Dailja,  der  von  Kris/ina  erschlagen  wurde.  Der 
Ursprung  dieses  bösen  Geistes  nnd  sein  Kampf  mit  Arishna  wird  ausführ- 
lich nach  dem  Brahmavaivarta-Puränu  in  dem  Cabda- Katpadntma  u.  d.  W. 
erzählt.  Ebend.  wird  u.  d.  W.  nach  dem  .)f(}rkandej(t- Purdna  die  Tüdtung 
des  Daitja  Kaxtahha  v-.n  yishnn  dargestellt.  Nach  andern  Schriften  war 
er  c'n  Atura;  sieh  O.  Boethlino's  und  R.  Rotu's  Sanskrit  -  H'örlcrbueM 
u.  d.  W. 
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wird  durch  folgcndü  Nachrichten  erhärtet.  Es  gab  in  Ka^mira 
zw(  i  borühmtc  tnhdra  oder  Klöster.')  Ein  drittes,  noch  berühm- 
tarea  Kloster  bestand  in  Qia#m  Dorfe  Madavas.*)  Sinhadeva  liels 
ein  serstörteft  JUoeter ,  das  von  laittem  berühmten  Vorab  nen  Maila 
gegrtliidafc  W|  nibit  drei  daxn  gehörigen  Tempeln  keretellen 
und  sorgte  mit  freigebiger  Hud  da£Br,  dafe  dk  luMten  doeeel» 
bea  «ioli  ihren  firomaen  Obliegenheiten  widmen  konnten.*)  Bine 
Genalia  Udaja's,  des.  StMtelters  in  ifampana,  bntte  endlieli  ein 
solches  Gebäude  m£  mm&e  Insel  in  der  Viiasiä  errichten  lassen.*) 
Die  Bauten  Sinhadeva's,  denen  einige  Werke  der  bildenden 
Kunst  beigeseilt  werden  können,  stehen  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zu  seiner  langjährigen  Herrschaft.  Der  Grund  dieser 
Erscheinung  liegt  offenbar  in  dem  Umstände,  dals  seine  Zeit  au 
viel  von  seinen  BemUbongen,  sich  auf  dem  Tlirone  m  behaup* 
ten,  in  Aniyrach  genonUBMi  wnrde,  als  dafs  er  soleben  Werken 
des  Frieden»  md  dw  n^eatMin  Hmchaft  seine  Tbitigk«* 
hütte  widmen  können.  Sinbadeva  Hefii  die  dhirob.^fiMdie  Anf- 
stftnde  Terwfistete  Haaptstadt  wieder  berstellen  und  aahlreicbe 
Häuser  und  Palläste  erbauen,  die  aicli  durch  ihre  Schönheit  aus- 
zeichneten.*) Dazu  kamen  noch  verschiedene  Tempel  und  Lehr- 
anstalten.*) In  der  nach  dem  Gölte  Bhufecvara,  einem  Beina- 
men fmi's,  benannten  Lehranstalt  wurde  eine  kostbare  Statue 
dieses  Gottes  aufgestellt.')  Er  schenkte  diesem  Heiligthume  ein 
goldenes  Ihiffa  oder  einen  Phallus^  ein  bekanntes  Symbol  dieser 
Gottheit.  Den  festliohen  Anfaügen  sollte  dn  reich  mit  Golde 
▼eraierter  Wagen  dieneoi  auf  dem  eine  Stakne  seiner  Gdttin 
Dm^  sieb  befand ,  die  anflEsUender  Weise  iwisolien  swei  Staloen 
ihres  Gemals  dargestellt  war.  Solche  festliche  Aufzüge,  bei  de- 
nen die  Statuen  der  Götter  herumgeführt  werden,  kommen  noch 
gogcnwärtip^,  besonders  im  siUllichcn  Indien  vor.  In  dem  Tem- 
pel,  dem  dieser  Wagen .  geschenkt  wurde,  wird  auch  die  Dar- 


1)  iiitja-Tarangm  VIII,  2414  und  2122. 

2)  Ebcnd.  VIIl,  2444;  über  die  Lage  des  Gebiets  .T/»f/nt^asMh  ob«n&. (»87,  N. 3. 

3)  Ebend.  VIII,  2532;  über  MaUa  sieb  oben  Ö.  1050. 

4)  Ebend.  VIII,  2306. 

h)  Ebend.  VIII,  2402  und  240B. 
r.)  Hhcnd.  VIII,  2413  und  33ö3. 
1)  Ebend.  VIII,  3370  flg. 
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Bteliung  Kdmadevn's.  des  Gottes  der  Liebe,  sich  befunden  haben, 
der  in  dorn  Augenblicke  erschien,  als  er  im  Begriffe  stand,  di« 
BufsUbangen  seines  Vaters  eq  stören  and  von  dem  sein  Körper 
durch  die  Flmmnen  seines  Stimauges  verzehrt  warde  ;  der  Lie- 
besgott hat  BMdi  dieser  Legende  bekanntlich  den  Beinamen 
AiMHfm,  d.  h.  der  Kdrperhte,  erhalten. ')   Oa.^die'Mibrigen  *mi 
Siiibadevft  hepvoi«;enlfenen  Tempel  und  ^Mte^  (i«"i>ileudeil 
Kunst  sieh  dnrch  keine  besondem  Vorittge'' jiltsidifllftl^^ 
nen  sie  mit  StiHsehweigen  Itbergan^ett  werde!*.'  >^ >'f««fait*  seatalÄ 
SMiadeva  regierte  bis  zum  zw  Ifteii  Tairo  der  dunkeln  Hälfte 
des  Monats  Ph/ilffuna's ,  des  dreil'sigsten  Jahres  der  in  Ka9mtra 
geltenden  Aeru,  oder  bis  zum  zwölften  März  1153.*)    Es  folgte 
ihm  attf  dem  Thronen  Ka^mira's  keiner  seiner  mit  der  Königin 
Bfiddä  erzeugten  vier  Söhne,  rm  denen  eiaflfr,  Gulhana,  Wi6  W& 
eben  gesehen  habeni  in  lakata  als  Vicekdnig  eingesetst  wordeni 
war;  er  'war  gegen  das  Ende  der  Hemehsft  «einee  Vatent  wak 
sechs  od«r  eitben  Jahr«  ah.*)  ^       -    i  ttmt.i  r^ 


1)  Piese  naratcUuiip  K'unuilfva  s  wird  dem  Maja,  dem  liauuiei«ter  der  büscn 
(iötter,  der  Üaiija  und  Dänava  beigelegt,  über  welchen  sieh  oben  II, 
8.  1132. 

%)  DiM«t  DalBU  findet  ikb  ia  ^mmäffM  Mfm»  Tmw^  M.  la  diew 
Jahre  wurde  nlnBeh  Pmmutnaka,  im  Soha  ifeBs't,  aiaes  Veiwsadten 
de«  Königs  Sufarmm*»  von  DigmrU  oder  QäUmdhärm  im  9tÜldiMi  Penfidb 
(steh  oben  I,  8.  068,  Note  1),  lam  KSnig  geweiht.  Smkadeva  wird  hier, 
wie  «nflli  YOB  Joem  TrBmimiAi.n  in  seiner  Betditdkmg  «m  HMotUm 
I,  6.  Ht  MofMhi  gennant}  ee  fehlt  hier  dte  Angabe  Sber  die  Dauer  eei- 
aar  Bagiennif ;  dagat««  wiid  aataani  leaal  nnbekaintaa  NaehfDlgar  Ai> 
twnwBMtoa  fehlariuH  aiaa  Ragiamag  y^m  »  Jahna  und  II  Maat»  sv* 
gaaehrieben.  SMadeva  regiarle  37  Jahre  and  Jl  Tage,  wanit  aowobl 
TBovkr  III,  p.  627,  als  Abul/azl  im  Ayetn  AlAerg  II,  p.  174  fibereuutfm- 
men,  da  beide  ihm  27  Jahre  zuschreiben. 

8)  Räft'Tarangini  VIII,  3316  und  3387.  Den  Namen  des  Böhnes,  der  den 
Feldsag  nach  Kuruxelra  nach  VIII,  2231  mitmachte,  erfahren  wir  nicht. 
Eine  zweite  Königin  Sinhadova's  hiefs  Kalhanikä  nach  VIII,  3033.  £■ 
ist  endlich  zu  erwälinen ,  daf»  Sinhadova's  Münzen  selten  sind,  die  je- 
wöhnlichen  Typen  darbieten  und  auf  den  Aversrn  die  Lej^ende  O't  Sinha 
und  auf  den  Reversen  Deva  haben;  statt  Oaja  findet  sich  auf  einigen  da« 
fehlerhafte  Mesmia;  sieli  Alkxasdkk  Cinninoiiam  a.  a.  O.  im  Sutinsmatir 
Chronicle  VI ,  p.  31.  Ich  bemerke  bei  dieser  Oelegcnheit ,  dafs  die  %  un 
iiini  p.  19  aufgestellte  chronologische  Tabelle  der  Könige  Ka^mira^a  in 
mehreru  Fällen  fehlerhaft  ist. 
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Kit  der  Regierung  Sinhadeva's  schliefet  der  älteste  Thcil  der 
Md^Tanm^t  doreii  leiste  swel  Bttcher  oaeh  den  frOher  liier- 
llber  TDigelegten  Demeikongen  nicht  yon  Kälkmm  Panflla,  son- 
dern von  einem  Gesdiielitselireiber  Ka^^mtra^e  verfafst  worden 
sind.^  Der  Fortoetser  dleieB  Weiiu  helfet  Genaräpa  nnd  lebte 
nnter  der  Regieriing  d«8  nmsehnKnnitchen  Behemchers  Ka<;m!- 
ra's,  Zain-aläbad-eddin .  der  von  142G  bis  1466  auf  dem  Throne 
dieses  Landes  safs,  das  seit  1343  der  Fremdherrschaft  unterwor- 
fen worden  war.*)   Der  Urheber  der  Fortaetsung  gehört  somit 


1)  Sieh  oben  8.  181. 

2)  Bei  den  ubigen  Bcstimmungeo  weiche  ich  sowohl  von  James  Paii^sEr  hIs 
TOD  ALBXAKDfitt  CuivuiOHAii  ib.  DeT  er«te  seist  die  Unterwerfung  Ka> 
9mtrft*s  TOtt  Sk&mt'eMiii  In  MlseB  £^««/kf  TMt  II,  p.  148  In  dflt  Jalir  1S15 
und  die  Begbning  Mt-dSItoMtflii'«  Ton  14t2  Ms  1472;  dar  sireile  n.  n.  O. 
im  Numimmlk  Ckrmiklh  VI,  p.  19  den  AnHuf  der  Herwefcift  SeAMÜM* 
Mii»  im  —  6  1  1417  —  29U«1497— „•«9>|dMr  ivnim 
Anfiu«  ist,  wie  ieii  «nten  seifen  werde,  1348  ^8  —  1.  IHe  ZeUen  der 
BefieniBfen  der  Fürsten  Ter  2els-aldM««dUb  lint  er  weder  ans  dem 
Äiftm  jiHtriff  nodi  nns  der  iU^eaU  entlehnt.  Die  Angeben  Im  4ysefi 
Akbtry  II,  p.  176  und  bei  Josspb  TucrrsiTBALn  s.  «.  O,  I,  8.  86  sind 
die  folgenden: 

Ayeen  Akhery.      Josepii  TiEFPSNTBALm. 


Jahre 

Monate 

T»f« 

Jahre 

Moiiafp 

fiainshir  .     .  . 

.  I 

10 

1 

einige  Monete 

Allä-edii'in    ,  . 

.  22 

8 

15 

12 

8 

16 

ShahAh-edcRn 

.  20 

20 

• 

Ktitb  cdfCm  . 

.  15 

5 

•> 

16 

Sikunder  . 

.  22 

0 

6 

20 

9 

1 

Au  Sheikh    .  . 

.  6 

9 

1 

8 

16 

Zain-dläbad-eid^ 

.  62 

6t 

Heeb  der  swelten  Sobrift  würde  der  leiste  121  —  11  —  1  nneh  1840  — 
8  —  1  oder  tob  1462  -«7  —  2  regiert  beben;  naeh  der  ersten  dagegen  % 
Ton  i486  ^  8  ~  24.  Beide  diese  Devsteltongen  Teringen  Meh  jedoeb 
nkdit  mit  der  Hä^Mä^  wie  ans  folgender  Zasewaenstellnng  berre^gelien 
wird.  (fmnalAr  regierte  naeh  288  1  Jahr  nnd  lOMonnle,  d.  b«  Ton  1M6  — 
8  —  1 ;  ^Ol-edtfiii  neeb  260  12  Jahre,  8  Monate  und  18  Tage  oder  bis 
1860  14.  Dieses  Datum  wird  dureh  die  Angabe  hestüt^fl,  daib  er  In 
der  dnnkefn  HÜlfte  des  Monats  faUr»  des  86«*«>  Jahres  des  Zyklus  ataibi 
also  In  der  ersten  HUfle  des  Mars.  SMMk'tääkf  starb  naeh  481  am 
30ct«ii  Mai  des  40*^^"  Jahres  des  Zjkhis,  regierte  demnach  nnr  18  Jahre 
oder  bis  so  jenem  Tage  des  Jahres  1372.  Der  Tod  Kuth-cdd)n'x  fiel  naob 
486  Tor  am  2^»  September  des  Jahres  06,  also  im  Jahre  1686.  Vaeb 
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der  Fremdherrschaft  in  diesem  Lande  an  und  stammte  wegen 
seines  Namens,  dessen  erster  Thcil  aus  Jnvnna,  d.  h.  in  diesem 
Falle  Muhammcdaner,  und  nigan^  Kö&i^i  auHammengesetot  ut^ 
aus  der  Verbindung  eines  Musclraannei  mit  einer  eingeborenen 
Fraa.  Er  war  vermmthlich  ein  Mä^apiOra^  Seine  Spreche  unter* 
sdieidet  sich  nkht  wesentlicli  von  der  seiner  VoigÜnger«  £r  be« 
ftbaiohtigte,  die  Qeicbiohte  seines  Vaterlaades  von  dem  Tode 
Sinhaäeva*s  oder  GaJoibMs  im  Jahre  1153  an  bis  auf  seine  Zeit 
fortausetsen.  Er  hat  seiner  Schrift  den  Titel  MgAvali,  d.  h. 
Keihcnfolpre  der  Könige,  gegeben  und  hatte  sich  der  Gunst  des 
Zain-(Udba(l~i'ddin's  zu  erfreuen.  Er  bestrebte  sich,  in  möglich- 
ster Kürze  die  Geschichte  Ka9mtra'8  während  der  oben  bezeich- 
neten Zeit  zu  erzählen  und  alle  Fehler  in  seiner  Darsteliang  sn 
▼ermeiden,  in  welcher  er  sich  vomimmti  sich  eines  einfachen 
Stils  an  befleiTsigen  und  keine  Ansprtlohe  auf  den  Böhm  eines 
INdifers  an.  maehen. 

Ueber  die  »ach  dem  Tode  etattgefimdene  Staats- 


070  verlieh  Siknnder  seinom  Sohne  Ali  Sheikh  die  Würde  eines  juvarä^a's 
oder  Nachfolgers  in  dem  Jahn  i«i  Zjkhui  89,  d.  h,.  im  Jahre  1412.  Er 
•tarb  «in  «diten  Tage  der  dniikrin  HUfto  d««  Monats  Qjcshüia  oder  am 
■ehten  Juni  deefelben  Jabrea.  AU  SMkh  behaaptoto  sidi  «nf  äem  ThroBO 
nach  725  4  Jahro  und  2  Monate,  somit  bia  som  acbtea  August  1416. 
Der  Tod  Zwn'eUbmä-eddhCt^  deiton  Namo  Sdmmdt  der  ZeU  de»  Geeetxee 
bedeatot  und  in  der  Rä^aä  ra  ßäbtäUdikadena  entstellt  ist,  wird  genau 
in  Vm^  PeiedUete  Fortsotning  der  Bifa^Terrnfh^,  76  festgisotst. 
Naob  dieser  Stell«  starb  er  im  Jahre  d«r  (^-A«ra  1386  und  in  dam 
41*<M  des  Zyklus,  d.  h.  1466.  —  leb  bemerke  acblieiUieli,  data  in  £.  jAoqvBT's 
Mode  d^expreukm  e^eAeUfne  dee  neiiAre»  mef^n^  par  le»  Indiene,  tee  JVbalotea 
tfllprüfatoit  im  Joum.Ae,  1835,  p-  27  des  bcsondcrn  Ahdruoka  zu  den  Wörteru 
für  neu  aus  der  Rdgthali  210  nnd  010  XanJa  hinznziifiigen  ist,  mit  wel- 
chem Namen  bekanntlich  die  den  Maurja  vnrlu  rpeliende,  ans  nenn  Mit- 
gliedern bestehende  Dynastie  benannt  wird.  Ich  füge  noch  hinzu,  daPa 
nach  der  von  Bbigos  in  seiner  l'ehersetzang:  FrrisMa's  IV,  p.  411  üg, 
niit^rpthoiltcn  Gc-schiclitc  Kin.mira's  von  Mlrza  Heiden  ßoffhliit .  Zmn- 
alähnd  t  'lil'in  nacli  p.  47  1  nnch  einer  Hogitrung  von  beinahe  52  Jahren  im 
neun  tmd  sechzigaleti  Jahre  Hoiues  Lebens  im  Jahre  der  //t'^a  877  ge- 
storben sei.  Dieses  beginnt  mit  dem  8'  "  Juli  1172,  wofür  bei  BRicas 
durch  einen  Druckfehler  1742  gesetzt  wurden  i^it.  Da  das  von  mir  ange- 
nomineue  Datum  auf  die  Angaben  der  einheimischen  Geschichte  sicii  etütst, 
sehe  ich  keinen  Grund,  davon  abzuweichen. 
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umwälznng  erfahren  wir  folgende  Umstände.')  Der  König  Tri- 
garta'Sy  Sugarman,  der  wahrscheinlich  wegen  der  Lage  dieses 
Landes  von  den  Beherrschern  des  Ka^mtriechcn  Staats  in  einer 
gewissen  Abhängigkeit  stand,  wird  den  Tod  Sinhadeva's  benutzt 
haben,  um  sich  unabhängig  zu  machen.  Er  verbannte  einen 
seiner  Verwandten,  den  Mallakundra  oder  Maila,  wegen  eines 
Zwistes;  dieser  fand  eine  günstige  Aufnahme  bei  dem  Monarchen 
KaQraira's  und  wurde  dessen  Schwiegersohn,  durch  welches  Ver- 
hältnifs  zu  jenem  er  einen  grofsen  Einflufs  gewann.  Auf  einem 
Feldzuge  Sinhadeva's  gegen  die  Javana  oder  Muselmänner  zeich- 
nete er  sich  durch  seine  Tapferkeit  aus.  Nach  der  Niederlage 
des  Heeres  der  Turushka  oder  der  Muhammedaner  überfiel  er  in 
der  Nacht  ihr  Lager,  unterliefs  jedoch  aus  Furcht,  den  Beherr- 
scher der  Javana  zu  tödten,  und  begnügte  sich  damit,  die  mit 
seinem  eigenen  Namen  bezeichneten  Sandalen  im  feindlichen  La- 
ger bei  dem  Haupte  des  schlafenden  Herrschers  zurückzulassen. 
Der  feindliche  Fürst  soll,  nachdem  er  Mallakandra's  Sandalen  er- 
kannt hatte,  dadurch  veranlafst  worden  sein,  den  Ka^mirischen 
König  aufzusuchen.  Die  Wahrheit  wird  sein,  dafs  dieser  mu- 
hammedanische  Fürst  von  dem  Indischen  Heerführer  gefangen 
genommen  worden  ist,  allein  diese  That  von  Jonaräga  aus  Liebe 
zu  seinem  Beschützer  entstellt  worden  ist,  weil  dieser  sich  auch 
zum  hläm  bekannte.  Bei  der  Zusammenkunft  der  drei  Perso- 
nen, die  bei  dieser  Gelegenheit  am  bedeutendsten  hervortreten, 
des  muselmännischen  Fürsten  oder  eher  Oberbefehlshabers,  des 
Ka9mtrischen  Monarchen  und  seines  Generals  Mallakandra's, 
wurden  die  Menschen  nach  dem  Ausdrucke  des  Ka9miri8chon 
Goschichtschreibers  durch  ihre  verschiedenen  trefflichen  Eigen- 
schaften erfreut,  wie  bei  dem  Aufgehen  der  Sonne  und  des  Mon- 
des durch  das  Auftauchen  der  verschiedenen  Arten  der  Lotus 
aus  dem  Wasser,  —  ein  Ausdruck,  der  wohl  besagen  soll,  dal's 
die  Äluhammcdancr  gegen  die  Inder  in  den  Hintergrund  zurück- 
traten.*) Wie  dem  auch  sein  möge,  der  Erdenbeherrscher,  d.  h. 
der  Ka9mirischc  Monarch,  wurde  durch  die  Leistungen  Malla- 


1)  Bei  fwonmtifja  a.  a.  O.  27  flg. 

2)  Im  cloka  38,  d  wird  die  Lesart  ganorokaki  fehlerhaft  sein,  weil  sie  keinen 
Sinn  darbietet.  Ich  vermuthe,  dafs  zu  lesen  sei:  ganodrokant ;  udrokani 
kann  bedenten :  Erfreuen ,  Wohlgefallen  erwecken. 
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kandra's  bei  den  damals  gepflogenen  Unterhandlungen  höchlich 
erfreut.  Hienach  wurde  am  zwölften  Januar  des  Jahres  1153 
Paramdnuka,  der  Sohn  MaUarÄ^'S|  als  König  Ka9iiiira'8  feierlich 
geweiht. 

Es  springt  TOii  selbst  in  die  Augen  ^  daSs  der  vorhergehende 
Beriobt  Gmmrä^i  von  dem  dMaals  eingetreten«!  WeolMel  in  der 
Herreehnft  im  BCa^mtriechen  Staate  höehst  unklar  und  onToUstSn* 
dig  ist  vnd  daher  theils  durch  Folgemogen  mm  den  Thatsachen, 
thefla  dnreh  die  Kachrichten  FeritMt  erginat  ond  TerToUtUiidigt 
werden  ninfs.  Mallaräga  wird  die  von  ihm  am  Hofe  des  Königs 
von  Ka^iuira  eingenommene  Stellung  benutzt  haben,  um  bei  dem 
Tode  Sinhadeva's ,  dessen  weder  in  der  Rä^a-Tarangini ,  noch  in 
der  Rdgävali  gedacht  wird,  seinen  Sohn  auf  den  Thron  zu  er- 
heben. Bei  dieser  Gelegenheit  werden  die  VasallenfÜrBten  in 
LdDanja  und  dem  Lande  der  JCathUt  sieh  unabhängig  gemaoki 
haben;  der  in  l^riffmia  waltende  Supanum  that  es  ebenfalla  und 
xwar  wohl  kons  vor  dem  Tode  SMadev^s;  in  Mmipaim  hatle 
sieh  «dum  firfiher  Udqf'a  TOn  der  Oberhoheit  dea  Ka9mlriaoben 
Monarchen  losgerissen.*)  Was  Lokara  betrifft,  so  steht  ron  Sei- 
ten der  Geschichte  der  Ghaznevideu  nichts  der  Annahme  im 
Wege,  dafs  dieses  Land  bis  1152,  dem  Todesjahre  Birdms,  mit 
seltenen  Unterbrechungen  von  Indischen  Fürsten,  d.  h.  von  Ka- 
ymirischen  Königen,  beherrscht  worden  sei.')  Mit  diesem  Jahre 
trat  eine  Aendemng  ein,  weil  Khosnt,  der  Sohn  jenes  Ghana- 
Tiden,  sich  vor  seinen  Feinden  nach  Lahor  flüchten  mniate,  wo 
er  aen  Hoflager  anfsohlng.*)  Da  er  im  AnÜMge  aeiBer  Begie- 
mng  einen  nnglücklichen  Kriegeaog  gegen  Ghaana  nntemahm, 
stehe  ich  niofat  an,  demQeschiohtschreiberKa^mtra's  darin  Gkw- 
ben  beicnmessen,  dafs  ein  Heer  dor  Muselmänner  von  Mallarägu 
geschlagen  worden  ist,  nur  wird  es  nicht  Khmru  selbst,  sondern 
nur  einer  seiner  Generale  gewesen  sein.  Khosra  starb  im  Jahre 
1160. 

Von  ParamAnoka  ist  nnr  weniges  au  berichten.  Wenn  Ton 

1)  Sidi  oImb  8.  liSi  md  8.  1124  ond  ttber  di«  Lagen  £4»^u*9  uai 

KMkt^  •b«iid.  B.  1080  und  8.  1105,  Note  4. 
3)  8Mi  obw  8.  lOU. 

3)  FerUhia  bei  Bbigos  I,  p.  145  and  bei  Dow  I,  p.  120. 
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ihm  gemeldet  wird,  dafs  er  der  Eroberang  anderer  Liader  «il- 

sagtC;  80  ist  dieser  Ausdruck  dahin  zu  bericlitigen,  dafs  er  nicbt 
die  Macht  besafs,  um  ei>  zu  unternehmen.')  Er  verwendete  sei- 
nen  Schatz  zur  Verherrlichung  des  Dienstes  Ira's  oder  Civas,  bis 
ihm  sein  Schatz  von  zwei  Dieben,  Namens  Jäma  und  Oimaka, 
aUmählig  entwendet  wurde.  £r  starb  nach  einer  Regiemn^  von 
neooMbii  JeJureiii  leche  MonaAcn  «nd  aeba  Tagen  aat  aohten 
Tage  der  hellen  Hüfte  dee  Ifenata  Jfäiha  oder  am  tmt  aad 
■waaaigtteii  Jnä  des  ▼ienigstea  Jahres  der  Ea^mlrisehen  Am, 
oder  1163.*) 

Noch  anbedeutender  ist  sein  Sohn  nnd  Vaehfolger  Bopjadeva. 
Er  ertrank  nach  einer  Herrschalt  von  neun  Jahren,  vier  Mona- 
ten und  siebzehn  Tagen  im  Anfange  des  Jahrea  1173  in  dem 
Teiche  bei  dem  Heiiigthume  Sürecvarixetra;  Sürecvari  mufs  ein 
anderer  Name  der  Pdn^ati  oder  ßurgd  sein.')  Hiebei  wird  höchst 
wahrscheinlich  Venrath  mit  im  Spiele  gewesen  sein,  weU^  wie 
naehber  dargefchan  wearden  wkd,  Bopjadeva's  firttder  JKtm  nnd 
SMma  ihm  fehndlidi  gevnnt  waren.  Beaehtong  wdlent  der  Um- 
stand, dais  Bopjadera's  Bctider  MmAs  König  der  lä^tufifa  wnrde, 
weil  daraus  heirorgeht,  dafs  bei  diesem  tob  Ka^mlra  so  entleni- 
tea  Volke  sich  noch  die  Anhänglichkeit  an  die  Belierrscher  des- 
selben erhalten  hatte.*)  Da  Shahdb-eddin  seinen  ersten  Indischen 
Feldzug  im  Jahre  1176  unteniahm  und  der  letzte  von  1160  bis 
1182  auf  dem  Throne  der  Ghazncviden  Khosru  Mälik  zwar  Lahor 
besafsy  jedoch  nicht  das  östliche  Gebiet  der  lAmaija  beherrscht 


1)  Sieh  bei  Gonaräga  n.  a.  0.  40  flg. 

2)  Diese  Zahlen  finden  wdl  ebenfalls  im  Ayeen  Akbery  II,  p.  174,  w&brend 
bei  JosKPR  TxzrwzKtnkJM  «.  a.  O.  I,  8.  6S  die  Tage  fehlen. 

3)  Sieh  bei  Gonnrdga  a.  a.  O.  51  flg.  Nach  dem  Ayeen  Akbei-y  II,  p.  157 
folgte  dem  fantmunukn  Dhanartgaja  mit  7  .Jahren  und  2  ^Tonnten;  nach 
Joseph  Tikpfenthaler  a.  a.  O.  I,  S.  '^4  ein  alterer  Dinder  Ilojijadeva's, 
Namens  S&dhana,  mit  9  Jahren,  Im  Ayeen  Akbery  winX  liopjadeva  gewif« 
unrichtig  BfAtideva ,  wie  statt  Behtydev  zn  lesen  ist,  genannt,  weil  BItUi 
Furcht  bedeutet.  Ühanangaja  und  Sädhana  können  nur  Vasallen  Bo^a- 
deva's  gewesen  sein. 

4)  Im  ploka  5ü,  d  findet  sich  die  auch  sonst  vorkoiumende  unrichtige  Ortho- 
graphie dieses  Namens  Lavar^ja,  weil  er  eine  Beziehung  auf  den  de>i  Flus- 
ses Zemy  hat  mnd  Lavaya  das  C^btet ,  LA^ainja  dagegen  das  es  bewoh- 
nend« Volk  bearicfaMt}  M  obsa  9.  IM,  aM  Hete  1. 
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haben  wM,  0teht  nkbl»  der  GUuiibwttrdigkeit  des  Ka^ntinidiea 
Gesdiieiiteoluraibfln  in  dieieai  Felle  im  Wege. 

Zwei  andere  Brfider  Bopjadeva's,  Xuxa  nnd  BhHMy  waren 

dessen  Feinde  und  verschworen  sich  mii  eiauader  und  beraubten 
ihren  ältesten  Bruders  auf  hinterlistige  Weise  des  Glücks  der 
Herrschaft.')  8ie  tiiic  iiteten,  dafs  der  ältere  Bruder  sich  der  Ge- 
walt gegen  sie  bedienen  würde  und  werden  daher,  wie  schon  her- 
vorgehoben worden,  ihn  haben  ersaufen  Imen.  Bei  der  Ergrei- 
fiuig  der  köeheten  Macht  im  ätaale  bedieiiteii  aie  aioh  der  Uttlfo 
der  £4i/anja,  Xuxa  nahm  anerst  Beaita  vom  Throne ,  wurde  aber 
bald  auf  den  Setrieb  seiner  etgeaem  Qatün  enMfdetK  dmrdi  die 
ihr  Schwager  BMma  die  ktoigliche  Wfiirde  eridelt.  Wir  erbalteii 
hier  wieder  ein  Beispiel  ven  der  damals  im  Ka^mtrischen  »Staate 
unter  den  licnschcm  eingerissenen  Sitteniosigkeit.  Es  ist  daher 
zu  verwundern,  dal's  dieser  verächtliche  Monarch  sich  so  lange 
hat  behaupten  können;  er  verlor  die  Herrschaft  nach  einer 
Regierung  von  achtzehn  Jahren  «od  dreizehn  Tagen  am  zehnten 
Tage  des  Monats  M&gbdt  oder  am  zehnten  Jannar  1183.') 

Blifima'a  Sohn  imgoätm  fithrte,  ohne  iigend  eine  erw&hneBis- 
wertfae  That  an  yerriefaten,  das  Zepter  seiner  Vorgänger  wfthnnd 
▼ienefan  Jahre,  drwer  Monate  nod  dreier  Tage  bis  ram  vierteldi- 
ten  Tage  der  sweiteD  Htöte  des  Monats  Kai(ra,  d.  h.  bis  zmn 
awansigsten  April  1203.')    Er  wurde  nach  der  in  der  RägävaH 


1)  Sieh  ba  QmiiBr^a  a.  «.  O.  58  flg.  Im  fioka  58,  a  ist  statt  dn^mu  m  le> 
•Ml  äMumt  bedeutet  bekanntlieh  emea  ZweimalfeboMiien  iioid  vor* 
sugtweise  elaeii  Brahmaaeii,  und  pafet  daher  nieht  auf  diese  aw^  IIIb- 
ner,  well  die  Kricfer  nicht  Ideht  mit  dem  Uferte  doiga  benannt  werden. 

2)  BowoU  im  jfyee»  jikbery  II,  p.  175,  aU  bei  Jossph  Tuunvnuhm  a*  a.  O. 
L  8.  64  fiMtoa  sich  FeUer  in  den  Aa«sbea  über  diese  s«si  BriUec  in 
der  ersten  Schrift  heilet  es,  dals  aaeh  Stf^fiUktm  Suatieif  18  Jahn  und 
18  Tsfe  regiert«;  dieZeU  18  steht  Uer  ttlscbUch  in  der  Bnbtik  der  Mo- 
nate. Statt  Bitudm  mnSk  wenigstens  BtHdat  ferbesseri  «erden»  In  der 
•weiten  Sehrift  ist  Jütaem  sa  Sma  entstellt  worden  and  er  imrinhtig  als 
Vaefafelger  BogßadeiufM  dargestellt.  Xmsmi  nnlb  49  Tsge  legiert  haben, 
weil  sein  Vorgänger  am  87*t«>  Jnli  U40  stnrb;  sieh  oben  8.  1183. 

S)  Dieee  Saiden  Eadea  sieh  bei  ßmarthja  70;  sowohl  JlM^\ul  ab  Josani 
Twffawaattna  a.  la.  X).  seiireibeD  seiner  Regterang  anr  14  Jehrs  und 
8  Menste  «u  Naob  dem  lotsten  warde  er  veigiflet.  In  jener  Stelle  der 
ild^deoK  konant  Hte  in  der  selteaen  Dedeatmg  tos  Meoat  vor. 
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mAi  miigedieiltsn,  aUein  gu»  glaabwüidigen  Kachricht  ver- 
giftet. 

Um  den  zunächst  folgenden  Theil  der  Geschichte  Ka9mira'8 
zu  verstehen,  iat  daran  zu  erinnern,  dais  hei  dem  Tode  S/uüiäb' 
eddin  Mvhammed'Sy  des  eigentlichen  Gründers  der  Herrschaft  der 
Ghoriden,  im  Jahre  120d  ganz  Hindustau  mit  Ausnahme  Mdla- 
va's  und  dem  QebifgafauMli»  im  N.  nebst  einigen  andern  kleiueni 
Landschaften  von  dem  nmlitiBmedanisclieii  Honrscher  «bfaitagig 
war,  obwohl  mehr  octer  weniger  wimittelbar;  aamentiioh  war  ihm 
Itk&ra  imterihaa,  deaaen  Hamptatadt  bei  mehrern  Ghiefpenheiten 
ala  der  Jkasgangspunkt  der  mnaehnftnniadbep  ErebenUigMlflge.er« 
scheint.  Bäff&äevet,  der  Sohn  BhlmdSy  trat  daher  «eine  Be^erung 
unter  sehr  veränderten  Verhältnissen  an  und  konnte  ^^ewärtigen, 
von  dem  Nachfolger  Slialiab  - eddin's  angegriflen  zu  werden,  was 
auch  geschehen  ist,  wie  sogleich  gezeigt  werden  wird.  Er  ge- 
huogte  zimi  Besitz  der  Krone  durch  den  Beistand  der  Kxieg^y  die 
ihm  die  königliche  Weihe  ertheiken«*)  Später  beging  er  die 
UnTonichtigkeiti  seine  fianstmppen  ana  Httaptlingen  der  LA»ai^a 
an  büden,  nm  dadoreb  aeuie  Machl  an  attttaen;  es  läfat  sieh 
hievana  folgern,  dafa  er  Gründe  hatte,  den  EaQmincn  aalhal 
nieht  an  trauen.  Haohher  wurde  er  von  Baiädhjak(mdra,  dem 
mächtigen  Beherrscher  Loharas  oder  richtiger  dem  damaligen 
Statthalter  des  muselmännischen  Königs,  angegriffen,  der  nicht 
genauer  bestimmt  werden  kann,  als  dals  es  einer  der  sogenann- 
ten 6c/«mi- Könige  gewesen  ist,  die  seit  1206  regierten.  BaU- 
dhiakandra  war  der  Enkel  Mallakandrä's  und  der  Sohn  Karka- 
kandra^Sf  des  Häuptlings  von  Nagarakota  im  östlichen  Panka- 
naAi.*)  Die  Yerschiedenen  Angaben  lassen  sich  dahin  mit  ein- 


1)  Sieh  bei  Gonfird(/a  70  flg.  Die  Kriepir  werden  hier  bhatla  genannt,  wel- 
ches Wort  nach  den  WiJrterhüclu  rn  einen  Gelehrten  und  einen  Philcso- 
j>hoti  bezeichnet,  hliata  dagegfn  eine«  Krieprr.  Wenn  diese  riitcrsolioi- 
dnng  sicli  dnrclifiihren  liifst,  wäre  hier  überiill  bhala  «n  lesen.  iJais  iiier 
Krieger  zu  verstehen  seien,  erhellt  daraus,  dftfs  sie  durch  Trommdaehlag 
die  EinsetBung  iiatjnilevns  verkündigten. 

2)  Diese  in  der  liäydvali  fehlende  Nachricht  giebt  Jobepu  TiKi-F£ijTttAi.Kii 
a.  a.  (>.  1 ,  8.  64.  Der  Name  de«  BalAdhjakandr»  Ut  hier  ni  PrOikand 
entstellt«  Ueber  4i«  Lag«  Karakolat  sieb  oben  B.  801,  N.  1.  IMs  Ortho- 
graphie LakKrm  £a4et  •ick  im  pbte  12  n.  90,  «bwolil  iis  bi«>,  wie  MiiBt, 
eis  «In  Feiikr  ftr  Ltharm  bntmditet-  «rcrdcB  anaik  Die  Abeduefter  irer» 
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ander  twbdgea,  BaUUlhjaipuMbs  «i^pctaglkli  MipHing 
in  jenem  Gribulande  wwt,  aber  später  Statthalter  in  Lohava 
warde ,  wo  er  wMhrend  der  damaie  so  hftnfigen  Wechsel  der  Re- 
gierungen leicht  eine  (Jeiegenheit  finden  konnte,  sich  eine  that» 
sächliche  Unabhängigkeit  von  seinem  Oberherrn  zu  gründen,  ohne 
den  Titel  eines  Königs  anzunehmen,  Balädhjakandra  unternahm 
eintti  glücklichen  Feldzug  mit  einem  Heere  von  MaUa^  mit  wel- 
chem Namen  eine  Klasse  der  VrtUja  Xatrija  benannt  wird,  die 
all  Fanetisimper  anftreten.*)  £r  nahm  Beaita  der  Haiq^i* 
Stadt  frkmgara^  die  er  plünderte  und  sieh  die  Hälfte  des  Jo&gna* 
thnma  der  <Bewehner  deitelben  magnete«  BA^iadeva  mnfirte  aiek 
seiner  Macht  unterwerfen.  Der  Sieger  benahm  aich  jedoch  mild 
gegen  die  von  ihm  ttberwtindenen  Ka^mirer  und  gründete  eine 
Lehranstalt  in  der  Hauptstadt.  Die  einheimischen  Krieger  über- 
legten, ob  sie  ihn  nicht  wegen  seiner  milden  Gebinnungen  als 
König  einsetzen  sollten.  Sie  müssen  dieses  gethan  haben,  weil 
IUl|[adeya,  als  er  einsah  ^  dafs  er  sich  nicht  gegen  seinen  Besie» 
ger  behaupten  könne,  beachlelaiL  sich  nach  Rä^puri  zurUckno^ 
mehen.*)  Rlf;adevai  kann  sieh  nur  krae  Zeit  anf  dem  ThicMi 
seiner  Vorahnen  behanptet  haben;  es  ist  jedoch  niofat  mög&oh^ 
die  ilun  sogeschriebenen  drei  nnd  swaniig  Jahre,  dem  Monatn 
und  siebenaehn  Tage  nwisehen  ihn  nnd  seilten  BKtibeweiber  «na 
die  höchste  Würde  im  Ka^mirischen  Staate  zu  vcrtheilen.  ihre 
Herrschaft  dauerte  bis  zum  siebenaehnten  September  122Ö.*) 


des  die  ipilii«  Form  dit  Vsomiis  vorgezogen  li«btO|  In  woloher  o  in  der 
sweHen  Silbe  aus  der  sptleni  AoMpraebe  des  o  xa  eiUllreii  iet. 

1)  Sieh  hiciiiber  oben  I,  8.  820,  nebst  Note  5. 

2)  Im  ^loka  H3,  a  ündet  sich  in  den  Worten  kdjam  Khacah  mridaJi  kackid  eiu 
deutlicher  Fehler,  weil  BalSdhjakandra  nicht  zw  diesem  Volke  gehörte. 
Ich  lese  <laher  svurah  mriäuit;  diese  VV'orte  bedeuten  ilauu:  ,,weg^ea  seiner 
eigenen  KtgeuAcbafteu  milde",  im  ^loka  6b t  a  hat  (Jonaiuya  durch  dun 
QlefeiWal  der  Wörter  tUrmame  wad  mirmaimah  sich  verleiten  lauen,  dem 
lU^adev»  dl»  CMtodiug  disMr  8lalft  aaradaehtea;  nmmtn  Mmtel  ein 
Glied  dM  Körpers,  dnreh  wekkis  d«r  FofIMsad  de»  Utmm  Miogt 
wM;  mimmnm  abo  hier:  „ul)Ui%  4es  Fertbeslaadte**,  Nacb  Jossm 
Tmisrnmaa»  a.  a.  O.  I,  8.  M  wände  Mp&ieim  von  seiam  BesiiB«t  ab- 

■  gseelit» 

Z)  ÜMh  desi  letetea  Bdirillstelbr  a.  «.  O.  I,  S.  64  Klierte  MW«Mdk« 
29  Jahre  end  $  Moaafta,  iiaeh  ^IMM  dagafsa  a.  a.  O.  I,  p.  175  Hdfm-^ 
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Blf«d6V»'0  S6hm  und  ÜMlMgcr  SmgiUm&äiM  der  Dritte, 

der  Mn  ^benten  September  de«  JabrM  die  Regierung  an- 

trat, hatte  ira  Anfange  derselben  einen  Kampf  mit  H<fffastnh(s, 
dem  jungem  Bruder  SürjWs,  zu  bestehen,  den  er  unüberlegter 
Weise  als  Stellvertreter  seiner  selbst  zugelassen  hatte.')  Dieser 
vwband  aich  aus  iials  gegen  (SangrAiiiAdeva  mit  dem  Herrscher 
in  Lohmra^  der  nMb  der  Zeitreohnting  ein  Statthalter  des  AHa- 
miack  gewwea  niii  Mit.*)  Sdij»  «nd  wtii  Bnder  Ba^piiiih» 
gewamMH  dadocb  eise  gfofi»  Ukeht  nsd  llir  Olaos  drohito  dMH 
dm  SaogffftniadevA's  m  veidwikehii  der  nadi  den  Tode  ßaH" 
d^'aktmdr^i'WaB  Gelegenheit  gefaadai  lutben  wnh,  tein  Ange- 
stammtes Reich  wieder  zu  gewinnen.  Sa&grftnadeva  wurde  da- 
durch gezwungen,  seine  Zuflucht  bei  dem  Fürsten  von  Rä^apurl 
zu  suchen  und  sein  Reich  fiel  den  Verwüstungen  der  rohen  Dü- 
mara  und  Domblm  anheim.^)  Nachher  gelang  es  ihm,  von  Jiä^- 
puri  aus  mit  glücklich om  Erfolge  seine  Feinde  «Dsugreifen,  die 
er  in  einer  Sehlacht  überwand.  Er  gewann  rdaimnf  sein  Reich 
wiederi  wo  er  sieh  beeimders  dadaroh  faebavptatOy  deJb  er  die 
KiOima  genannten  Brahmanen  beeeiiaiito;  aein  Moliv  war,  dala 
dieaa  ihm  bei  seiiien  üntentahnmiigen  lebc  behttUliob  waren« 
Er  beMHgte  seine  Erkennlliehfceift  dadiiroh>  dtffe  er  b^  dem 
dem  Viffajt'Qvara,  dem  Herrn  des  Sieges,  oder  dem  Cwa  gewei* 
heten  Heiligthume  ein  grofsartiges  Gebäude  errichten  liefs,  das 
aus  ein  und  zwanzig  Abtheilungen  bestand  und  bestimmt  war, 
diesen  Brahmanen  als  Wohnungen  für  sie  und  als  Ställe  für 
ihre  Rinder  zu  dienen.  £r  bestrafte  strenge  diejenigen  Männer, 
welche  diese  Priester  verfolgten  und  zn  verdrängen  strebten. 
Die  Dankbarkeit  der  Prieeier  spraeh  sich  darin  ana,  dafii  ein 
sonst  nnbekannter  Dichter,  Kamens  faka,  den  Sangribnadeva 
mn  Gegenstande  eines  Lobgedichts  machte.  Dieser  Monarch 
wnrde  nach  einer  Regierang  von  achtiehn  Jahren  und  sehn  Ta- 
gen am  fünften  Tage  des  Mouau  ßhaära  im  acht  und  ^wanzig- 


dna  23  Jahre,  3  Ifoaato  oai  Y  Tage,  wofilr  qmIi  der  Rä^ärnH  17  so 
aetm  tinA, 

2)  MMte  M  Bko««  I,     aiO  and  bsi  Dow  I,  ^  184.  AUmM  ntierl« 

vm  1811  Ms  im 
8)  üttbw  dfltt  l«tate«  Stwofei  M  ob«  9.  1044,  Nota  8. 

LMiWt  IwL  Altorlhik.,  Ol.  72 
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•tan  ialm  dei  Iii  Ka^mtm  geltondeii  Indidei^Afarlgen  Zyklni 
oder  «n  Bnd»  'Angtafs  t808  erawrdet.*) 

Mn  SöIm  mid  liS^kfolger  JMj^wCmi  dir  Jinmt»  bettrafto  die 

Mörder  seines  Vators  mit  dem  l!V)de  und  Äbwtwig  dfi  Verwal- 
tung des  Koichs  auf  Prithvinlga.  Da  der  Civaismus  in  Kayuüra 
dnnials  vorlicrrschte,  mcigo  erwähnt  werden,  dafs  er  dem  Vishntt 
in  der  Stadt  Utpaiapura  einen  Tempel  erbauen  liefs.  Er  nahm 
an  Sohnes  statt  den  Laxwmtfoäem,  den  Sohn  eines  in  Visfutjapura 
«Mriieügen-  Btmkmanen ,  an  und  bekleidete  den  Thron  Kagmfta'a 
ein  \uid  mmri^  Jahre,  «inen  Monat  und  dieiselin  Tage  odcfr 
bis  nun  swoüi^ten  September  1S4&.«)  Der  Bralunäne  lasema- 
wkhvtt  befolgte,  obwoU  er  «in  dnrob'  die  Wahl  eeinea 

Vorgängers  geworden,  ddeh  die  den  Brahmanen  elgontMtanliclien 
Gesetze.  Er  wurde  auf  einem  Feldzugo  gegen  die  Tumshka  oder 
die  Muselmänner  von  einem  Anführer  derselben,  Namens  A'o^- 
f/(ü(i .  hinterlistig  erschlagen,  nachdem  er  dreizehn  Jalire,  drei 
Monate  und  zwölf  Tage  die  Krane  getragen  hatte,  d.  h.  bis 
vam  Ende  des  Jahres  1259.')  Der  verbrecherische  Anführer  be« 
nächtigt«  Moh  darauf  der  höc^ieten  Gewalt  im'Ka^mtrisehen  Staat^ 
die  er  wftiunnd  acfataelin  Jahre,  «ineaMonnla  imd  vier  Tag«  be- 
hauptete  oder  M»  zttm  vierten  Febraar  1987.  Br  ward  nedi  ge- 
nOthigt,  eioh  dniwli  dl«  FIneht  an  retten  nnd  5IIM«fcnr  von  den 
G^fsen  des  Reffbe  mm  Könige  gewählt,  trots  der  Bemtthnngtm 
Sanf/nimakaiidnis,  der  seiner  Nachfolge  entgegenarbeitete.*)  PJr 
mui'&>  zucrät  von  dem  muhammedanischen  Monarchen  abhängig 


I  )  Nach  JoöKru  Tikfkentiiai.kr  a.  a.  O.  i ,  04  hätte  er  nur  It»  Jahre  ge» 
lierrscht;  dagegen  giobt  Abulfazl  a.  a.  O.  II,  p.  175  die  richtigen  Zahlen. 

2)  Bei  Oonm  d^a  a.  a.  O.  106  flg.  PI«  riehtigm  Zablm  flnden  sich  im  Ayccn 
Akbety  11,  p.  175,  w&hrend  JoMKtm  Tisv»iithai.ss  a*  a.  O.  I,  S.  64  ihm 
'  mar  IS  Hin  togtildit.  - 

8)  M  0imarä^  a.  a.  O.  118  4gv  AmIi<  In  disssa  Fltüs  •tlwat  AktJ^ 
a.  a.  O.  II,  p«  175  alt  d«r  •laheiMischea  Ctoidiielite  flberebny  wabniid 
Josm  TnvraMTJUUB  a.«.  O.  I,  8.  04  nur  dia  toUso  Jalire  aagiebt; 
flfH—  veidankHi  "wk  üm  41a  Angabe,-  dal^  MmM,  «la  flcr  Kmb»  hier 
▼erdorbaa  lantet»  d^n  gefang«n«n  i#«imwM4!nMi  ▼arflAen  Inflk  Wagan 
d«r  liehif  n  ZtHtntlbanag  dar  ICa^trlaeben  GeaehUhta  Mdb  aieit 
18,  «ondern  18  Jahre  ,  1  Monat  and  4  l\igo  ^emdrt  habea. 

4)  Bei  Oonarä^  118  flg.  Die  Angabe,  dafs  er  von  den  GrofiMQ  glmlblt  wor- 
den, gehört  Josan  TiaiMsniHAUa  a»  a.  0. 1,  8.  04. 


Digitized  by  Google 


Sinhadeva  und  äuhadeva,  tl39 


gewesen  sein,  weil  68  von  ihm  heifst,  dafs  er,  nachdem  der  Herr- 
scher in  Loharu  ^cstorhcii ,  das  J.and  beherrachte,  das  vorher  sehr 
verwüstet  gewesen  war;  dieser  mafs  KaikoMd,  der  letzte  der 
Sclavcn-Kdnige,  gewesen  sein,  der  von  1286  bis  1288  herrschte. 
^MMidA^A'iniMie  M'^der  VerwÜttng  Bfeines  OtwUi  ♦  ltw|^lgiilii>h 

r4tiMb«li<>iMii'ialk  ^l^uirtMlMf  gHflartige  liArMiltetfWrllMb 
Ifdfs  «md  die  Insassen  derselbe«  V^ichlitsh' bMchenkte.  JO^  f%ft 

selbst  war  ein  eifriger  Aniiiinger  des  (^Mvaisniu.s ;  in  einem  von 
ihm  «elbst  verlafsten  r!o/.(t  pries  er  ('ira  unter  deiu  Namen 
rira  und  Cankara.  Va-  wurde  von  dem  Gatten  seiner  »Schwester 
Darpjd,  den  er  beleidigt  hatte,  ermordet,  naohdem  er  während 
Viertfüin  Jahre,  sechs  Monate  nnd  acht  und  jswanzig'^go'  die 
Kfoue  ifftWägen  kilte^^^tta^A^ 

ncm  Gesclilechte  stammende  Fürst  A'ura^Mft,  der  üngle^ch  seine 
Familie  von  JfnKt  oder  (Vtv/  ableitete,  in  der  Hauptstadt;  er  ver- 
schatlte  sich  nach  kurzer  Zelt  dii«  Mitrej^^entschalt.  Später  trat 
t ein  anderes  viel  erfolgreicheres  Kreignil's  ein;  ein  Muhammeda- 
ner  nämlich,  Namens  Shdh  Amir,  der  Sohn  Thähirs,  der  Enkel 

idUis^  ilAr^OsalsMikal  (krtlmm't  laad^d«  it^narfriArl  jMifrifi*'' 
der  sich  später  nach  seber  Maditerlangooi^Mkitai  IMHtfMim 
rür^  itUeÜBte*  «iA'>d6ii¥n'^iWe  '%i«d^*K3hiaiii  lllgiiiii^Kini 

es,  süSfr'mMlil^  iflfidäf^^ntbbbfti' 

denden  Einflufs  auf*  die  Schicksale  jenes  Alpenlliaßltr  in  ver- 
öchuli'cn.^j    Kr  war  liühur  Zahhuciätcr  d^*»  Künißs  von  Kiuidahar, 

1)  AMfiaxl  giebt  dieiem  König»  a. ».  O.  II,  p.  175  nnr  T)  >fonnte  nnd  27^rage, 

JosKi'ii  TiKPFKNTHALEB  dagegen  a.  a.  O.  I,  8.  64  mir  14  Jahre.  * 
Bei  OüHftraga  a.  n.  O.  131  flp.  A'atra  ist  der  bekannte  Name  eines  ultien 
kÜDigltclion  (»esclileclits ,  f'tVin  dagegen  der  Name  eine«  Hfliiets  im  nord- 
Jintliclion  Pengfib;  sich  oben. S.  1047,  N.  •>.  Vielli-icltt  l)e!'.i»'lit  sk-li  der  erste 
'  Tlieii  des  N'iimeiis  auf  dn«  in  Karniiia  {relerrt  nf  ,  hurnh  penunnte  Pai*gaiia, 
'1      über  welches  .sieh  Kaei.  von  HüciSL's  Kashuäv  und  da»  Reich  der  Siek  11, 

3)  .Seine  Ahntammnnp:  findet  sich  in  der  Gcscliichte  Ka^mira's  von  M'trza 
Heider  Duyfilai  bei  iiniou»,  Ferithta  IV,  p.  402.   Nach  der  K«t«  von 
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Z4tpu,  gegen  den  er  aadb  enpSrte.  Er  plindecte  das  Laad  and 
begab  eiefa  nachher  nach  der  Kaigiatriaohen  Qriaaay  m  er  die 
umwohnenden  Baaem  anepUlndarle  nnd  dem  Kteige  Kofmk^t 

Geschenke  zusandte.*)  Dieser  konnte  eioh  jedoeh  nieht  aaertt 
entschliefsen,  diesen  Ausländer  in  seine  Dienbte  zu  nehmen,  und 
verband  sich  mit  dem  Könige  Kandahars,  ZAl^u,  gegen  ihn, 
jedoch  ohne  Krfolg.  Nach  der  einheimischen  Darstellung  lebte 
8hah  Mir  zuerst  als  Räuber  im  Walde,  wo  er  geträumt  haben 
BoUy  dafil  ihm  die  königliche  Gewalt  zu  Theil  werden  würde,  ob« 
wM  er  darch  seine  Abstanuanng  keine  Aaiprfiche  danmf  ma- 
chen konnte;  dieses  Traumgesicht  soll  ihm  aadb  geaelgt  haben, 
dafs'er  ymi  der  KOnigin  dieses  Landes  die  kOnigliehe  Weilie 
empfangen  wftrde^*)  Im  Jahre  der  pMn-Aera  1335  oder  dem 
neun  und  achtzigsten  des  in  Ka9mtra  gebräuchlichen  Zyklus, 
d.  h.  1313,  entschlofs  sich  Shfth  Mir  ueböt  aeiiier  Frau,  seinen 
vier  Söhnen,  (rtimshid,  Sijämek,  'Aid  Shir  und  Hindu l ,  und  sei- 
nen Begleitern  nach  Ka^ira  zu  gehen,  wo  er  von  dessen  lie- 
herrsoher  günstig  aufgenommen  wnrde  und  durch  die  Bewilligung 
aller  aMhigen  Mittel  veranlaTst  wurde,  dem  Könige  seine IMenste 
an  leihen.  Es  machte  damaU  der  nnbekaaafte  König  iCanmetia'st 
Namens  Aitojre,  einen  Einlall  in  das  Ka^jaitrisehe  Beieh,  das  er 
aasplOnderte  nnd  seine  Krieger  mit  der  reichen  Beate  Mahnte*^ 


Bmoos  wnr  Shah  Mir  «in  Pener,  JltiMr  eia  Araber  and  Genkutf  nad 

Nikdär  Feueranbeter. 

1)  Äfften  Akhery  II,  p.  87.  Nach  Joseph  Tirffkntualkr  a.  a,  O.  I,  8.  64 
überliefB  ihm  der  Beherrscher  Kupmiras  die  oberste  Macht  im  Staate,  was 
erst  vou  einer  spätem  Zeit  zu  verstehen  ist.  Er  schhig  später  die  Tur- 
ken  zurück  und  nahm  den  königlichen  Titel  an;  tlie^e  Thatcu  fallen  je- 
duch  iti  eine  spätere  Zeit,  und  es  werden  nicht  sowohl  Türken,  als  die 
in  »i;iiicr  Geschichte  Ka^mira's  erwähnten  Turu$itka  oder  Torftnier  gewe- 
sen sein,  die  er  beaiegtti. 

2)  Bei  Gmuarä^a  n.  n.  O.  100  9g. 

3)  DerKteiff  Mmnmten^»  hemekte  wshrialirislicih  im  wertHalwa  TttWt»  wefl 
der  hier  envilmle  Aagriff  gogea  dee  alMUelMa  «ad  Miiebea  Thett  Ka- 
^nftrefe  gcridiltl  war.  Be  kommt  aoeh  Unia,  dnCi  dieser  nnt  «fe  ^ 
km^tüt  ceMUrt  wird,  welcher  THel  hewmdtr»  tom  BaddhieHiditn  Mo»* 
•rahea  gehranahft  wird  (eieb  oben  U,  8.  70)  «od  der  BwUhim  dumle 
ttagst  in  TQhei  eliig«fBlut  wnr.  Mete  kehrt  endlich  ale  »«««y^m  dce 
Tiibeter  \IUiltMd*«  wiedar.  Nach  iÜMs  141  hllle  4MaM  Uglieh  daa  Bi^ 
geitffanm  ron  80,000  DSrfem  gefeheakt 
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Um  die  Forderungen  dicsea  fremden  Hccrfuhrer&  zu  befried|g6ii| 
wurde  Sdhadeva  gezwungen,  alle  Kasten  dorch  Erpressungen  za 
belästigen }  die  doshiüb  entrttsteten  Bnürnumen  anchten  ücli  da- 
durch an  dem  Kfoige  an  rftchen,  daft  ue  aidi  atrenga  BiUaen 
aoflegteD. 

Daa  folgenzaicluite,  wftfarend  SAiiadeya's  Regierung  eingetre- 
tene Ereignifs  war  das  folgende.  Bei  einem  Angriffe  eines  Stam- 
mes der  Bhautta  oder  Tübetcr,  dem  der  Name  Kälamdnja  beige 
legt  wird,  unter  der  Anführung  seines  Fürsten  Vakatanjn,  war 
dieser  mit  bedeutendem  Verluste  geschlagen  und  er  selbst  mit 
allen  seinen  nächsten  Verwandten  getödtet  worden;  nur  sein  Sohn 
Rmkana  war  mit  dem  Leben  davon  gekommen.')  Dieser  nnter- 
nalnn,  um  den  Tod  seinea  Vatera  und  den  Untergang  aeSnaa  Qe- 
aehlechts  an  den  Kagmftrem  m  rSblien,  einen  Angriff  auf  ihr. 
Laad,  palaka  Rinkana  fkberfiel  Ka^mtra  mit  einer  Hoeresmacht, 
die  mit  Schwirmen  von  HensohNeken  yerglieben  wird;  daroh 
sie  wurden  die  nördlichen  und  östlichen  Strafsen  aus  dicßem 
Lande  gesperrt  und  eine  grofse  Menge  des  Ka^rairischen  Volks 
flüchtete  sich  nach  dem  Westen;  sehr  viele  Ka^nnrer  wurden  aus 
dem  Lande  geschleppt  und  auf  den  Befehl  Kinkana's  verkauft, 
der  dadurch  seinen  Schate  sehr  bereicherte.  In  dem  Ton  ihm 
besiegten  Lande  richtete  sein  Heer  arge  VerwOatongan  an  Uid 
dia  Sioberhait  dea  Lebeoa  der  Menaohen  md  ihres  Eigenthuna 
winda  aehr  gefilhrdet.  Sfthadeva  mnTate  aidi  anletat  entschlieTseni 
ans  aeiner  Hauptstadt  an  entfliehen,  nachdem  er  wtthrend  nena- 
zehn  Jahre,  drei  Monate  und  secha  nnd  awanzig  Tage,  d.  h.  bis 
zum  sieben  und  zwanzigötcn  Octobw  1320  eine  unglückliche  Re- 
gierung geführt  hatte.') 


i)  Bei  Oonarä^  a.  ».  O.  157  flg:.  Da  Mdlamit\fa  folche  Menschen  bedetttai, 
die  dem  Käla,  dem  Gotte  der  Alles  zerstörenden  Zeit ,  i^leichgesetsi  w«r> 
cUn,  ist  dar  Tttbetiscbe  Name  dieses  Stammes  offenbar  entstellt. 

%^  Aneb  im  vorliegenden  FaHe  stimmt  Abmlfaü  ».  a.  O.  II,  p.  175  mit  (jfo- 
nm4pa  überein,  wHhrend  bei  Joseph  Tibpprhthalkr  a.  a.  O.  I,  S.  64  die 
Honata  und  Tage  fehlen.  Von  Mtrza  Hader  Daghlat  wird  a.  a.  O.  bei 
Bbioob,  Ferithta  IV,  p.  452  im  Widerspruche  mit  der  einheimischen  Qa* 
«chichte  von  Shdh  Mir  berichtet ,  dafe  er  das  Vertrauen  des  Königs  von 
Kaviiiira,  Semndevo,  sich  erwarb,  der  ihn  zu  seinem  ersten  Minister  er- 
nanntat  und  da£s  dieser  oniar  dar  Kegierang  lUa^ana'tt  wia  dar  Harne 
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Rinkana  mufßte  den  Ka9mircrn  sowohl  als  Ausländer  ver- 
hAfBl  sein,  als  auch  als  Anhänger  der  Lehro  fAlgManha'$^  zu  der 
er  flieh  ohne  Zweifel  alflSofah  eines  Ttthetischen  Fürsten  Ursprung* 
lieh  bekannt  haben  wird  nnd  wolflhe  dfnals^  <  in  v^env) ReioliulMiTi 
wenige  Anhänger  sihlte,  dessen  Besits  er  der  Gewalt  sein«kf||i&fi 
i'en  ni  Terdanken  hatte.  Dieseis  Gepräge  sdM  MadMlM^ng 
trugen  auch  seine  Regierungsmafsregeln ,  diiifeh^jdie'''lir>>&iift^) 
den  Iruhcrn  Beherrschern  gegründete,  zwar  vielfach  geschmälerte, 
doch  nicht  ganz  zerstörte  (Jrlück  ganz  zu  Oninde  richtete.')  Er 
setzte  Gewalt  und  Willktlr  an  die  Stel!r>  der  (Tebelzliehkcit  und 
gestattete  den  Feinden  seiner  Untorthanen  einen  zu  grojüien  £in> 
flufs  auf  seine  Besohlttsee.   Er  ▼erachtete  die  Verehrung  dm\ 
Brahmanischen  Gdtte#  und  es  verweigerten  daher  ihre  Prieattttti 
diti  TfaeUnahme  W  den  rar  Verehr»g  eribrieriichanWtaiii^ 
Es  verdient  'daher  die  Nachriohi  'Glauben,  däft^^y  iidl^inui&iArl 
l4m  t^kaimt  liabe.*)  Der  Einwni^f^  'daUs  Gonarägm  diesMDÜMlMtff  > 
des  gar  nicht  gedenkt,  iäfst  sich  dadurch  beseitigen,  dafs  erdie* 
ses  nicht  hätte  thun  können,  ohne  entweder  eine  Handlung  zu 
billigen,  die  ihm  tadelnswerth  erscheinen  mufste,  oder  sie  zu  ta- 
deln, wodurch  er  seinen  Beschützer,  den  Zain-aiäöaä-eddiHy  ver-» 
letat  hätte.   Es  liefs  sich  daher  erwarten ,  dafs  sich  ein  Widor^-' 
stand  gegen  die  Hermhaft  Rinkana^  erheben  wiMmut^fSimmi 
pnssehde  G^legeubeit  daau  bot  ^yr  Omstaiid,  da(s'  ^diM^eU> 
naher  Verwandter  ttnd' trener  Rathgebei'^  iiiiil  fTiillltiiis  i  liwiriniiti 
und  t^rstoihen  worden  war*')  Diesen  Umstätad^  bwtttte  ^WI^W" 
d!0iwr,  der  von  GmulMra  odcnr  dem  sfldöstlichMi  Kibnlistan  aus 
den  Tukka,  einen  Bruder  Kinkana  s,  und  andere  Heerführer  dem- 
selben angriff  und  in  einer  8chlaclit  hcsie^te.    Bei  diesem  Unter- 
nehmen leistete  ihm  Shfih  Mir,  dem  Udjanadeva  grofses  Vertrauen 
schenkte,  wcsontUchen  Beistand.    Udjänadcva  nahm  darauf  Be- 
sitz von  der  Hauptstadt  des  Reidis  und  Rmkatta  verkir  Iran 


hl«r  g^efohifebeii  wird,  diese  Stele  Vehanptete  mid  von  ibn  luni  Go«ver> 

ncnr  i^eines  Solnes  ernannt  wwde, 

1)  Bei  Gonaraga  a.  R.  O.  171  flg. 

2)  .*?ie  findet  sich  bei  JosEni  TurfFKitTirAtÄR  a.  a.  O.  I,  8.  04. 

S)  Bei  GonnrAfia  a.  A.  O.  101  flg.  Udjanadeva  war  höchst  wahrscheinlich  cio 
I-^rst  des  im  N.  von  GandMra  geleiten  Lsndes  i/äjtkmf  iii»er  welelue 
Meh  oben  UI,  8.  198.  ' 
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nachhor  das  Leben,  nachdem  er  während  dreier  Jahre,  eines  Mo- 
nats und  neunzehn  Tage  oder  bis  zum  neunten  Januar  des  Jah-> 
res  1324  eine  ungliicldiche  und  vcrhafstc  Regierung  gefuhrt 
hatte. ')  Durch  seinen  Untergang  erwachte  gleichsam  das  Ka(;uii- 
rischo  Land  zu  neuem  Glücke;  dieses  ist  wenigstens  die  Ansieht 
des  Ka9mirisühon  Goschicht^ichrcibers,  bei  dem  es  uns  befremden 
mufs,  dafs  er,  obgleich  er  uns  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke 
als  gläubiger  und  eifriger  Anbeter  Civas  entgegentritt,  doch  in 
diesem  Lichte  die  Herrschaft  eines  Monarchen  dai*stellt,  während 
sich  ShÄh  Mir  eine  grofsc  Gewalt  zu  verschaffen  wufstc  und  den 
Grund  zu  der  dauerhaften  Beherrschung  Ka9mira'8  von  den  Mu- 
selmännern legte,  die  nicht  umhin  konnte,  dem  Fortbestehen  der 
Brahmanischen  Religion  und  der  altern  Einrichtungen  des  iStaats 
Schranken  zu  setzen.  rr  "    c •//   - 1- rvvT>  '>^va 

^    .Um  die  glänzenden  Erfolge       begreifen,  welche  JShali  Mir 

:  I ' .  ■'■  -—  ■ — — -       t»„i.*i,   ii'jJ^iiuiÄ  uvi^j' .,«••'  •..44ti«..iii .u  til 

1)  Da  da«  Jahr  00  des  in  Ra(;m!ra  pchrUuelilfcIicn  Zyklus  dem  eliristliclicn 
Jahre  1323  und  dem  Anfanpe  des  nächsten  entspricht,  können  die  Be- 
Stimmungen  Abulfazl's  vl.  a.  O.  II,  p.  175,  nach  denon  Kiiikana  10  Juhro« 

fiij,  und  JosKrit  TiiiKFKNTai.LEB's  a.a.O.  I,  S.  04,  nach  donen  er  nur  2  Jahre 
und  6  Monate  geherrscht  habe,  nicht  in  Betracht  kommen.  Worthlos 
sind  auch  des  letzten  Scltriftstellcrs  aus  Persischen  Schriften  entlehnte 
Nachrichten  folgenden  Inlinlts.  Nach  Suhadeva'ii  Tode  bestieg  sein  Sohn 
Arfjuna  den  Thron  und  übcrliefs  dem  Shdh  ßTir  die  Verwaltung  der  Re- 
gierung  und  die  Krziehung  seines  Sohnes  Knndrd*$.  Nach  Arguna's  Tode 
M  zog  sein  Ver^vandter  Udjänadeva  die  Gewalt  an  sich ;  nach  Uim  gewann 

I);;  Shah  Mir  die  Zuneigung  der  Armee  und  bestieg  den  Thron.  Nach  Mirza 
Heider  Daytdnt  bei  Buioas,  Ferishta  IV,  p»  452  wiire  nach  llinkanas  Tode 
Anandadeva  von  KoMhyftr  nach  Kn^mtra  gekommen  und  hätte  den  Thron 
bestiegen ,  als  ein  naher  Verwandter  dos  verstorbenen  Fürsten-  Er  be- 
stätigte  den  Sfitih  Mir  in  seinem  hohen  Amte  und  sorgte  freigebig  fiir 
dessen  Sohne  Gamshtd  und  'AlA  Shär.  Der  Vater  nebst  diesen  zwei  Söh- 
nen, den  zwei  andern,  Sijamek  und  J/indaly  and  ihren  Anhängern  gewan- 
nen einen  grofsen  Kinflufs  bei  Anandadcva  und  dessen  Unterthaueu,  dafs 
er  auf  die  Macht  der  Fremdlinge  eifersüchtig  ward  und  sie  von  seinem 
Hofe  verbannte.  Hfuih  M'ir  wurde  dadurch  zur  Empörung  gereizt  und  er- 
oberte  Ka9nüra,  nachdem  ein  g^ofser  Theil  der  Armee  Anandadeva'ä  sich 

^1    ihm  angeschlossen,  der  danach  aus  Gram  starb.    L'm  die  Unbrauchbar- 

1,1  keit  dieses  Berichts  zu  erhärten,  genügt  es,  daran  zu  erinnern,  dafs  Kin- 
kana  kein  Anrecht  auf  die  Krono  hatte,  weil  er  Kaqmira  eroberte,  und 
dafs  nach  ihm  Udjänadeva  herrschte,  der  nicht  von  Kasligar,  sondern  von 
Gandflära  kam;  sieh  oben  8.  1142.  .^1  f(;i;  l,u'j^i  (9 
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endehte,  iii  niobt  wm  ftbmelM,  dAft  «  mü  gröftten  Tapte- 
keii  und  dor  entoohloNemta  KOhiilwU  mne  klage  BenolmMi« 
«nd  eiiie  8«li«rfsiiiiuge  Vonuistielit  «Uer  Umilftiid«  paarte,  die 
Beinen  Plänen  Vdrsehab  letatn  konnte;  er'  wkaad  dioNt  «mm 

richtige  licuitheiluiig  der  Personen,  mit  denen  er  es  haiipt8ft«li* 
lieh  zu  tliuii  hatte.  Bei  ihnen,  tl.  Ii.  hei  UdjäuKÜcrd  und  seiner 
KiiMi;4in  hultü  oihn'  AH/f/ificvi.  trat  clats  un|^^cwöijnliehe  V^Thiiltnils  ein, 
daitt  er  bchwach  uutl  unentschlossen  war,  sie  dagegen  unterneh- 
mend und  selbstständig.')  Sie  besorgte  allein  :dle  (ieschütte  der 
Regierung.  Eine  Folge  davoo  war,  dafs  Sh&h  Mir  ihren  Gto^. 
mal  sehr  geriogsohäteto,  seine  Sehwilebe  sich  jedook  ^Hnj^ilMfl 
machte,  um  seine  Absickten  davohmseteen.  Er  ba||igf8|pflSi|i 
geliebtesten  Sohn  Haider^  der  mit  groiWr  Liebe  von  iasiMi^  Maii 
tcr  Kottä  ersogen  worden  war,  ihm  anzuvertrauen.*)  Da  dieses 
Name  ein  Arabischer  ist,  folgt,  dafs  Shah  Mir  seinen  PHegliug 
in  der  nuiliannnedanischen  Religion  erziehen  liel's.  Er  gewann 
dadurch  ein  sicherem  Mittel,  um  aut  die  Eiitsehlüsse  der  Kitern 
des  ihm  anvertrauten  Sohnes  einzuwirken;  er  bediente  sich  sei- 
ner, nach  dem  Ausdrucke  des  Ka9mirischen  Geschicht8chre^j|p||| 
als  eines  Falken,  den  er  bei  hftufigen  Gelegenheitea  aeigte|i^|p| 
der  Parthei,  wie  dem  gejagten  Wilde  bei'  der  Falkezjag^  Sekredkfltt 
einzuflöfsen.*)  Er  hatte  es  femer  früher  darchgeseftit,  dafs  seine 
zwei  Söhne  Gamshid  und  jflä  Shir  mit  Kömardpa,  der  sUdwestlieh- 
stcn  Provinz  Ka9mira's,  und  andern  belehnt  wurden.*)  Die  Kö- 
nigin, mit  Kecht  die  Bestrebungen  ShÄh  j\Iir'h  fürchtend,  be- 
ging die  Unvorsichtigkeit,  sieli  mit  den  veihafsten  Lävanja  zu 
verbinden,  die  sie  als  Söldner  in  ihre  Dicnbtc  nalun.^J  AI4  ikiB 
Uüll'c  nicht  mehr  genügte,  um  die  drohende  Gefahr  an  vorbanr 
nen,  veranlalste  sie  einen  H&uptling  der  ßhauUa  od^r  7^(^(eteK^ 


1)  Bei  OtimrSfm  s.  a.  O.  SOS,  245  and  202. 

2)  BbM«.  220  flg. 
8)  Ebead.  248. 

4)  So  itl  ohne  Sweifbl  s«  Immt  statt  ^muAr  225  und  0mitma  800  MUir 
«id  AMt$ini,  BMat  bsAwitot  im  Arabisehen  L8we;  der  Saaekritaaae  wiid 
daher  Sbim  gtweieB  sehi.  Der  Name  Mid  wird  a«s  JKMl|!d  ealitelit  aeia 
vad  daher  ildiliger ir(0((ftd  feeehrieben;  eefaie Matter  gebSrie  deaiaaeh  wohl 
dem  Yothe  der  dToelle  an,  Uber  weldies  eieb  oben  8.  1105,  Hoto  4,  eo 
wie  iOer  Khmrä^  ebeod.  S.006,  Note  1. 

6)  Ebend.  297 
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Namens  Khe  Binkanaj  zam  Beistände  herbeizueilen.  DKssei  Heer 
wurde  von  dem  unerschrockenen  Sh&h  Mir  angegriffen  und  über- 
wunilGn;  er  eroberte  dann  die  Stadt  fankarapttra  und  nachher  die 
nicht  weit  von  der  Hauptstadt  des  Reichs  gelegene  Stadt  Vigajefa- 
purüf  wo  er  vorläufig  sein  Hoflager  aufschlug.')  Er  trat  hief 
sobott  dun  Ka^mirischen  Volke  gegenüber  als  selbststftndiget^JBtoBr«' 
■ober  «nf.  JSr  erhielt  hier  4ie  HukUgoagen  dee  Fünten  von  Kmh 
ptma  ud  aahm  von  hiw  mk  einen  Hftnptling  der  iToMi  oder  vich- 
tiger Koihta  gcfittgor;  die  lämmja  «nterwaifen  sich  üno^  nneh 
Einigeo^ermöge  cünee Vertrages,  nach  Andern  wurden  rie  dnreh 
innern  Zwiespalt  dazu  vermocht.  Am  dreizehnten  des  Monats  Cim- 
rdtri  oder  am  dreizehnten  Februar  des  vierzehnten  Jahres  der  Ka- 
9miri8chon  Aera,  d.  h.  1339,  unterlag  endlich  Udjänadeva  soinem 
unheilvollen  Schicksale;  ob  er  in  einer  Schlacht  gefallen  oder  auf 
andere  Weise  um's  Leben  gekommen  sei,  darüber  läfst  uns  die 
▼evbllunto  Anedmeksweiee  des  Ka^mlriecheft  Oeeohiohtidireibcve 
im  Daakehn.*) 

Davoh  den  Tod  dee  loteten  einheimiidiett  Beherrschers  Ka- 
fmtra's  hatte  ShAh  Mir  nnr  sehr  nnvollstindig  seinen  Zweck 

erreicht,  weil  die  Wittwe  desselben  zu  viel  Kraft  besafs,  um 
sich  freiwillig  nach  dem  Tode  ihres  Gemals  dem  Besiegcr  des- 
selben zu  unterwerfen.  Sie  wurde  dieses  zu  thun  noch  mehr 
durch  die  Furcht  bewogen,  dafs  der  fremde  Herrscher  ihren  Söh- 
nen keine  BetheüigUQg  bei  der  fiegierung  zugestehen  wttrde.') 
Sie  selbst  und  ihre  Käthe  schlugen  mehrere  Wege  ein,  um  der 
von  Shih  Mir  her  drohenden  Gefahr  na  entrinnen,  die  jedoch 
dem  voigesteckten  Ziele  nicht  safQhrten.  Nachdem  jeder  längere 
WiderslMid  nnmgglich  geworden,  woide  die  Mottä  gezwungen, 
«n  sehnteii  Tage  der  hellen  Bttfte  dee  Monnts  N0>ha  im  Dinf- 
zehnten  Jahre  des  Ka^mirischen  Zyklus  oder  am  seehs  und  zwan- 
zigsten Juli  des  Jahres  1340  eine  Ehe  mit  dem  Sbäh  Mir  ein- 


1)  Bei  (hmmrofa  a.  a.  O.  950  äg.  (^it4ean9Nini  Ist  die  ^on  dem  KKern  Kft- 
oife  Owriteiawirwa»  gekündete  Stadt;  eidi  oben  8.  10S8  inid  lläya  -  Tm- 
rangini  V ,  157— 158;  die  swelte  wird  blnflg  sie  eine  In  der  MIhe  der 
HanptsUdt  gelegene  erwihnt,  so  delk  eine  beeoadere  Naeirareinuig  IH»er- 
fllflsig  wir«. 

1)  Bei  Omardfa  a.  a.  O.  20tb 

3)  Ebwd.  m  flg. 
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ang«lMn.<>  Von  ßimnt  T^g^mtam&im  ^hhm^lmU  Em^ 
n*B  TM  der  Hemobaft  dtr  HfnwkifciTiir  Mrt  mwitdmu  BkA 
Antri  dir  ab  Uniiiilior  dm  Kamin  iStaif->#M»»  d.  Ii.  Sobm 

dos  Ooeotoao,  annahm ,  liefis  als  Zoiebon  soinor  soUbstständigen 

Re^^irrung  das  Gebet  in  seinem  Namen  in  den  Moscheen  hiseii 
und  Münzen  in  s>cinem  Namon  prägen,  von  denen  jedoch  keine 
auf  die  2sachwcit  f,'ekoiiinif'n  sind.    Er  liihrtc  ohne  Zweifel  dio 
niuhanunedanische.Ü^iÜgifflii.iiLiaoiDeni  lieicho  ein.   Diosoa  Uin«\ 
Standes  gedenkt  awar  gowirrtyi» \vkht  jmsdrttcklieliy  fkmfMt  litUi 
jododi  iladBfoh  «n^L^daüv  or.«agfcy>7lB^ 
odorvM  ddor  aofilLavM  ^fefd»»0  flinlH>ido»  hm^igmftßtlf^mt^ 
daihiYeimkiui^  ätaigA  uga.frümfidiüai  liia  i'ao> 

^Mtatadan  wordoily  «^eU6  ^Gomünäpm  im  Baraoti  derrnenen  JEleLigion 
abhold  war,  die  EinfÜhrang  derselben  jedoch  nicht  zu  tadeln  wagte. 

Shams-eddin  zeijz;te  sich  sonst  als  ein  krältip^er,  jedoch  mil- 
der lleir»clier.  Er  ehrte  <lie  Witt  wo  seines  \'orgiin<:crs  und  bc-!- 
handelte  ihre  tSöhne  freundlich.^)   Er  setzte  den  iuwk  rfiift <  /Ai 


1)  Bei  (jonavi'uju  a.  a.  0.  30t5.  Nach  dem  Ayten  Akhcry  II,  p.  187  ln^irathctc  Shdh 
Mir  nach  dem  Tode  UdjAnadcva's  seine  Wittwc  Kottä  und  licTs  im  Jnhre  der 
Hegra  742,  welches  am  17'«""  Juni  1312  beginnt,  das  Gebet  in  seinem  Namen 
la  den  Moteheen  Iwen  und  Mfineen  in  eeinem  Namen  prtlgeUf  indem  er 
Biok  Ton  jetzt  aa  JUmm^MtUp  Ik.  Amm  dts  CtaietNt»  nannte.  Hacb 
ftiaNT  MiffI  176  isgMa  st  aar  3  Jafcra,  XI  Mooits .und  29  Tage; 
Ton  Jonn  TiavvsnaAua  werden  a.  O.  I ,  $.  64  aadi  Uer  dia  Tage 
weg gelaseen  und  S.  05  gana  «srichiig  dM  Jahr  der  748  all  Anfang 
der  mosdniännieclien  Herrieliafl  in  Ka^ndra  gesetaC  Üm  die  übrigen 
Zeitbestimmungen  stt  beorlbellen,  Ist  sa  beadileii,  dafii  Shsais-oddita  nacl 
der  HäßtoßK  M  3  Mre  md  5  Tage  bemMhfe,  dsaioidb  Ms  smi  Imm 
Angort  IM,  «oB  adfaM  TvUaAn«  wik  d*  JTiild  als  Aiiiiv  seiaMr 
Uemohsll  ffettea  mfik  IMs  QeMUWKlr8gl«nat  4/iß*tdmC9  «ad  dar 
KqVA  batrigt  naoh  dieser  Schrift  10  Jahrf,  7  Jloaata  «sd  2  T^,  da- 
gegen nach  dem  Ayeen  Akbery  a.  a.  O.  p.  175  nor  15  Jahre,  8  Mo- 
nate nad  25  Tage;  bei  Josbpb  Tiefprnthalkr  a.  a.  O.  I,  S.  04  fehlt  eine 
Bestimmung  hierüber.  Da  nun  die  Zahlen  in  der  Hägävali  fest  stehen, 
wird  im  Ayeen  Akbery  a.  a.  O.  statt  742  eu  lesen  sein  740,  welches  Jahr 
mit  dem  i)'<^"  Juli  1330  anfangt.  Eben  so  wenig  Beachtung  verdient  die 
Bestimmung  des  Todes  Shnh  M'n  's  von  Mirza  IJ eider  Dagklal  9^*9^,0»  j^Ab^^ 
dafs  er  im  Jahre  der  üefra  750  oder  1349  gestorben  seL 

2)  A.  a.  O.  a06. 

3)  Sieb  ebead.  807  and  300  flg. 
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vanja  in  der  vorhergehenden  Zeit  hervorgerufenen  Unordnungen 
eine  Schranke  und  erwarb  sich  durch  gerechte  Regierang  Ruhm 
unter  den  benachbarten  Völkern.  £r  begünstigte  den  Ackerbau 
dadurch,  dafs  er  von  den  Landbaucm  nur  den  vierten  Theil  des 
Ertrags  des  Bodens  als  Steuer  sich  darbringen  liefs;')  es  ergiebt 
sich  hieraus ,  dafs  seine  Indischen  Vorgänger,  durch  die  Erschöpf- 
ung ihrer  Schätze  genöthigt,  das  Gesetz  überschritten  haben  mü8<< 
sen,  das  in  den  meisten  Fällen  nur  den  sechsten  Theil  des  Er- 
trags als  Abgabe  an  den  Regenten  bezeichnet;  der  Fürst  erhält 
deshalb  bisweilen  den  Beinamen  shadbhägahhdg ,  d.  h.  den,  der 
auf  den  sechsten  Theil  An8i)ruch  hat.*)  Üaa  Reich  Ka9mira  war 
auf  dieses  Alpenland  beschränkt  und  Kampana  bildete  nicht  mehr 
eine  Provinz  desselben;')  dasselbe  läfst  sich  mit  Fug  von 
den  übrigen,  früher  diesem  Reiche  unterworfenen  Provinzen  an- 
nehmen. 1»>|J   Jik  H  ilm  H'>7    T>1»  ■■  •!•»»♦  ,^M^¥^^ 

Shams  -  eddin  theiltfc  das  von  ihm  beherrschte  Volk  in  zwei 
Stämme  ein,  welche  die  Namen  A'uk  und  Mdkri  erhielten;  er 
nahm  keinen  Mann  in  sein  Heer  auf,  der  nicht  einem  dieser  zwei 
Stämme  entsprossen  war.*)  Diese  Nachricht  wird  so  zu  verste- 
hen sein,  dafs  Shuras- eddin  nur  denjenigen  Theil  des  Volks  so 
eintheilte,  der  kriegstüchtig  war.  Er  führte  aufserdem  andere 
neue  Einrichtungen  im  Staate  ein,  die  nicht  näher  bezeichnet 
werden.  Sharas-cddin  endete  seine  ruhmvolle  Regierung  am  eilf- 
ten  August  1343.  Er  liefert  eines  der  nicht  seltenen  Beispiele 
von  Muhammedanern ,  die  durch  ihre  Tapferkeit,  ihre  Scharfsinn! 
nige  Beurtheilung  der  damaligen  politischen  Zustände  der  Indi- 
schen Reiche  und  durch  kluge  Ergreifung  der  günstigen,  sich 
,  •  l'.iv  .->-  -t;,t-.n  rrrf  '»"jn.T  -tüftw  d'nrif»  Kft«kl  mri 

''"^  xnh  Iii    nt^vd/ilbH*!  »th  ^l* 

1)  Ayeen  Akhery  II,  p.  188..      .  .    ..^    }  »  'a 

2)  Nach  Män.  dh.  f.  VIII,  304  'nn(i  Jflgnai.  erhUlt  der  Konig  den 
sechsten  Theil  der  TnpcndVerdfenste  seiner  Unterthanen  für  den  ihnen 
gewährten  Schntx,  woraus  erhellt,  daf«  der  sechste  Theil  der  vorherr- 
schende Steuersatz  war.    Nach  Mtrza  Heider  Deghlat  a.        O.  p.  453 

...  setzte  er  die  Grambteuor  der  Ländercicn  auf  17  Procent  herunter.  Der 
König  Kaahgar's,  DUya,  «U  r  durch  sciuc  räuberischen  Einfälle  und  Plüu-j.^ 
derung  Ka^mira  zu  Grunde  gerichtet  hatte,  that  dieses  unter  der  Regie- 
rung Siuhadeva» ,  dessen  Name  hier  zu  Stnadeva  entstellt  ist. 

3)  In  den  rloka  289  und  325  wird  der  adhi^a  oder  der  adMpati  dieses  Gebiets 
erwähnt.  . 

4)  Nach  Afirza  //eider  Daijhlat  a.  a.  O.  p.  456.   .    •  . 
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ihnen  darbietenden  Golegenbeilen  66  Terstandeni  sidi  eine  selbst- 
&iiindigG  Macht  zu  griindon. 

Ich  habe  eomit  die  Geschichte  der  in  HindusUn  bestehenden 
Indischen  Reiche  bis  za  den  Zeitpunkten  fortgcfiilirt,  wann  sie 
den  siegreichen  Waffen  der  Muselmänner  unterlagen  und  eine 
entschiedene  Wendung  in  ihren  Schicksalen  eintrat*  Ein  Rück- 
blick anf  die  Baioke,  deren  Qeflckncbte  in  den  vorlieigeluinden 
AbacbnÜfeen  dargeifeeUt  worden  ist,  ruft  mehrere  Bemerktingelta 
heaevw,  tie  theils  allgemeiner  Art  sind,  tlieik  Kagmtm  allein  bo- 
treflbn.  Um  mit  dem  loteten  Lande  den  Anfang  zn  raacbelty  «6 
behauptete  dieses  Reich  länger,  als  die  übrigen  im  N.  und  W. 
des  grofsen  Scheidegebirgs,  des  Vindhja's ,  gelegenen  Staaten, 
seine  Selbstständigkeit  gegen  die  Angriffe  der  ^Muselmänner,  wie 
aus  der  folgenden  Zusammenstellung  hervorgeht.  Nachdem  Prffh- 
virdgay  der  tapfere  Vertreter  der  vereinten  Macht  der  Tomdrm 
und  Kdkumdnay  im  Jahre  1193  den  Heldinlod  gestorben  war^*) 
stand  dem  Bieger' £Miift-«MlM  MMmmeä,  dem  dgentUcbeB 
•  GyttBder  der  Maohi  der  Gboriden,  der  Weg  naeb  dem  mittiem 
nnd  Aetlldien  ffindnalaa  offra.  Seinen  slegretchen  Heeren  miter^ 
lag  im  Jahre  1194  der  Rdthtrakttta-K^Sixi^  von  B!anjdkubQa,  Gaja- 
knndra^  nnd  etwas  später,  nämlich  im  Jahre  1200,  der  letzte 
Frtffflf/Vi-Monarch  Laxtnarnja,  der  Beherrscher  Bengalens.*)  Etwas 
länger  behaupteten  sich  die  /Vdwdrö-Fürsten  in  Mälava  und  dem 
noch  sudlichem  KheoMks^  wo  wir  in  dem  ersten  Lande  den  Arguna 
bis  1 225  und  in  dem  aweiten  den  Sarvavarman  als  noeb  berrsohend 
gefunden  haben.*)  Der  Umsimid,  dafii  in  Ka^mtra  sieh  die  ein- 
heimische  Macht  bis  1343  behanptete,  erUftrl  sieh  geattgend 
daraus I  dafs  dieses  Land  durch  seine  Lage  im  Oebirgo  viel  gc- 
Bchfltiter  war^  als  die  slldlichem,  in  der  Ebene  gelegenen  Indi- 
schen Reiche.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  es  von  der  groisen 
Heerstrafse  entfernt  liegt,  die  aus  Kabulibtaii  nach  dem  innem 
IlinduBtan  führt  und  der  die  Heere  der  npMh^m^n,niy^>ti^n  E^y. 
berer  natürlich  folgten. 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Einwirkung  der  neuen, 
durch  die  MnselmSnner  in  Kagmlra  eingeCGÜirten  Znstftnde  auf 


1)  8ieh  üben  S.  055. 

2)  Sieh  oben  8.  757  and  8.  7SB. 

3)  Stob  oben  8.  MO  and  8.  «tt. 
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die  lieligion  und  die  VerfasBung  Ka9niira'8.  Der  bei  weitem 
gröfsere  Theil  der  Bevölkerung  dieses  Landes  huldigt  dem  Isldm.*) 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  diese  Erscheinung  nicht  sogleich 
nach  der  muselmännischen  Unterwerfung  dieses  Landes  einge- 
treten sein  kann,  sondern  eine  Folge  der  Fortdauer  dieser  Herr- 
schaft gewesen  sein  mufs;  um  sie  zu  erzeugen,  müssen  in  Ka- 
9mira  eigenthümliche  Verhältnisse  obgewaltet  haben,  durch  die 
die  Verbreitung  der  Keligion  Muhammcd's  begünstigt  wurde.  Ich 
tinde  diese  Verhältnisse  in  der  weiten  Verbreitung  und  dem  Ein- 
flüsse, den  die  rohen  Ddmara  in  diesem  Staate  erlangt  hatten, 
von  welchen  die  Geschichte  der  letzten  Ka9miri8ehen  Monarehen 
uns  zahlreiche  Beispiele  dargeboten  hat.  Da  nun  bei  ihnen  die 
Brahmanen  nur  eine  geringe  Macht  besessen  haben  werden,  konn- 
ten die  Verkündiger  der  Lehren  des  Arabischen  Propheten  bei  den 
Dumara  leichter  Eingang  finden,  als  bei  den  übrigen  Indischen 
Stämmen.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Lüvanja  und  den 
Kha(;a,  die  zwar  nicht  in  Ka^mira  ursprünglich  zu  Hause  waren, 
allein  als  Söldner  Gelegenheit  fanden,  sich  dort  neue  Wohnsitze 
zu  verschaffen.  Aus  dem  beinahe  gänzlichen  Verschwinden  der 
Ikahmanischen  Religion  in  Kaymira  crgiebt  sich  zugleich  die  Ab- 
schaffung der  mit  ihr  eng  verbundenen  Kastenverfassung.  Es 
gab  früher  ein  besonderes,  das  Kaymirische  Geschlecht  der  Brah- 
manen,') von  diesen  werden  jedoch  nur  wenige  in  diesem  Lande 
selbst  noch  erhalten  sein. 

Eine  zweite  Erscheinung,  die  wenigstens  zum  Theile  aus 
der  Thatsache  abgeleitet  werden  kann,  dafs  die  Ddmara  sich  so 
weit  über  Kaynnra  ausgebreitet  und  viele  Lävanja  und  Kha^a 
sich  in  diesem  Lande  niedergelassen  hatten,  sind  die  Eigenthüm- 
lichkeiten,  durch  welche  die  Kaymirische  Sprache  von  den  übri- 
gen Tochtersprachen  des  Sanskrits  abweicht.  Sie  stimmt  mit 
diesen  darin  überein,  dafs  sie  die  Lautgesetze  der  Muttersprache 
gröfstentheils  aufgegeben  hat;  dafs  die  alten  grammatischen  For- 
men mit  wenigen  Ausnahmen  durch  neue  Bildungen  ersetzt  wor- 


1)  Edward  TaoRHTOii^s  A  QazetUtr  of  Ihe  Territorie»  under  the  Oovenment  of 
ihe  East-India-Company  1  a.  d.  W.  Ctudimir. 

2)  Nach  Colbbboolb's  Enumeration  of  the  Indian  Claues  in  dessen  Mise.  E»t. 
II,  p.  179.  Ein  Qoschlecht  ist  eines  der  zehn  in  Gambädv'tpa  wohnenden 
Geschlechter  der  Brahmanen. 
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den  sind.  Die  Casus  werden  vorherrschend  durch  Postpositio- 
nen bezeichnet;  der  Genitiv  Singularis  in  mehrern  dieser  Spra- 
chen durch  das  Sanskritische  Adjectiv-Affix  ka  oder  entartete  Ge- 
stalten desselben,  wovon  eine  Folge  ist,  dafs  in  diesem  Casus 
die  drei  Geschlechter  unterschieden  werden.')  Die  Personal- 
endungen sind  entweder  verschwunden  oder  durch  neue  vertre- 
ten; die  Tempora  der  Vergangenheit  werden  entweder  durcli 
Participia  der  Vergangenheit  mit  dem  Präsens  und  dem  Iniper- 
lectiun  bezeichnet  oder  durch  solche  Participia  mit  den  drei  per- 
sönlichen Pronomen  im  Instrumentalis;  eine  Bildungsweise,  die 
sich  aus  dem  häufigen  Gebrnuclic  der  Participia  auf  ia  mit  einem 
Instrumentalis  verbunden,  um  dadurch  ein  Verbnm  tinitum  zu  er- 
setzen, erklärt.  Die  Ka^mirisehe  Sprache  zeichnet  sich  von  ihren 
Schwestersprachen  besonders  durch  ihren  Reichthum  an  kurseu 
Vocalen  und  ihre  eigentliiimlichen  Diphthongen  aus,  so  wie  dun^ 
eine  Unterscheidung  des  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts 
bei  den  Personalendungen  und  in  einigen  Fällen  ,durch  diesen 
angehängte  enklitische  Pronoraina,  durch  welche  jene  zwei  Ge- 
schlechter aucli  bei  dem  Ubjccte  unterschieden  werden.*)  Wenn 
diese  letzten  Eigentiiümlichkeiten  nicht  in  der  Betheiligung  der 
oben  erwähnten  rohen  Stämme  und  der  Khacn  gefunden  w^erden 
können,  sondern  in  andern  nic  lit  leiclit  erkennbaren  Vorhältnisien 
wurzeln  werden,  so  darf  dagegen  jenen  Stämmen,  die  entweder 


1)  Sich  meine  Bemerkungen  hierüber  in  meinen  luxtit.  linguae  Pracrit  p.  52  flg. 

2)  Sieh  hierüber  Grammar  and  f^oeabitlary  of  the  Cathmiri  Langitage.  By  M. 
P.  Edoewobth  ,  Bengal  doü  üervice ,  im  As.  J.  of  ß.  yi^  p.  1038  flg^.  «nd 
A  Gratmiiar  of  ths  C(u/tmin  Langufige.  By  Major  K.  Lbbcu,  AifdsLant 
Govcrnor  General' s  Agent ^  H\  ,  ebeud.  XIH,  p.  338  flg.  und  553  dg. 
Beispiele  jener  oigeatbümlichcn  Verbal  -  Bildungen  finden  sich  besouder« 
n.  n.  O.  X,  p.  45  flg.  Ucbrigens  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  in  den  übri- 
gen Tochtersprachen  des  Sanskrits  an  einer  Unterscheidung  des  Geschlechts 
durch  die  Personalendnngen ;  so  heifst  z.  B.  in  der  Stn^Au  -  Sprache  tki- 
jäiUkOf  ich  war,  im  Maseolin,  im  Feminin  dagegen  thijänüu;  sieh  H.  W. 
Watuem's  Grammatik  dieser  Sprache  ebend.  VI ,  p.  350.  Ich  bemerke 
nebenbei,  dafs  dieses  Zeitwort,  dessen  Infinitiv  thijaii  lautet  und  „wer- 
den" bedeutet,  von  der  Sanskritwurial  tthd  abstammt,  in  verscliiedem-n 
Gestalten  in  andern  Tochterspraclien  des  Sanskrit  wiederkehrt,  die  daher 
auch  in  dieser  Besiehnng  mit  den  Romanischen  übereinstimmt,  in  denen 
bekanntlich  das  Lateinische  $tart  ein  Hiilfaverbnm  mit  der  Bedeutung 
,iseiu"  geworden  ist. 


Digitized  by  Googl 


SohinAitwMtlfMiigen. 


tl5l 


4but  Yim  der  KA^n^ischen  verschiedene  Indische  oder  eine  fremde 
SprafllM  redete! ,  eme  Einwirkang  auf  dft«  eigenthümliche  Laut- 
•yiletti  ^tw  Ktt^mfriM^en  Spradid  ndt  gfOÜMV  WahrK^oiiiMsliketi 

h^v<MMBil}  delMtfCHmohlclfte^W  dfe>2elt  ilm  Untergangs  hmnter^ 
geführt  worden  ist.  Die  erste  ist  die,  clnfs  der  ^örsere  odtT'  ge^ 
rin^Lrore  Grad  der  Vollständigkeit  und  Oenauigkeit,  mit  dem  ihre 
Schicksale  dargestellt  werden  konnten ,  durch  die  BesehftflPenheit 
der  Quellen  bedingt  ist,  aus  welchen  ihre  Geschichte  geeefaöfrft 
Werden  nmftte.  Wenn  diese  Inv^litiften  sind ,  gewähren  si«  zwar 
^«^«Mnig^^lio^Seit  det*  ^U^MlttP  dersellMn  «nd  die  ihrer  V«H 
j^|ie(|fiinMfaüttiiiii^  IgtAicM  ^)#ctt>ch  tmr  «anudiiiisiraiie 

ii^iMAjaBSi:*ihtit»^^^  idSe  von'iluMm  «f^ 

iimiiP*^mMkik^^>^^  iMWilhthülW^iiilltr 

seke^kungen^  betitssmv  för'dli^'lIHgemeine  Geschichte  Indteris  «iftf^ 
einen  sehr  untergeordneten  Werth.  Von  den  geschriebenen  Quel- 
len sind  die  am  wenigsten  schätzbaren  die  von  Abulf(tzl  und  Jo- 
SBPH  TiEFFENTHALER  uns  aufbewahrten  Veraeichnisse  der  Ivünige> 
obwohl  sie  in  mehrern  Fällen  die  einheimi«che&  Quellen  MOteeil 
tM'^ttU^in  den  Stand  setzen,  die  ZeitreokiNing  mehr  oder  weniget 
g«niwya'«rf ersehe»;  -Mkutoter  li«eft^<Mdmrir6i  SohrifleleUerilMb^ 
iMli«wt»ii>.teii1liMi6^  dieBtioMdhgitWiittL 

ilMffiir'Ab^rtmiilg'  Mttt  gi^öllMll%i^^9li^¥Wlrtolfl  bomttft  -iVM^den  j  für 

die  ältem  Zeiten  liefern  sie  gröfstentheils  wenig  belangreiche 
Sagen  und  ihre  Verfasser  sündigen  haupteRchlich  dadurch,  dai's 
sie  die  Ursprünge  der  Staaten,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  in 
eine  viel  zu  frühe  Zeit  surückversetzen.  Nur  für  die  Geschichte 
Ka^n^ra's  besitzen  wir  eine  linsnterbroohene  Darstellung.  Einzelne 
Theile  dft»^Q<stehi<htl'4itti  ^ii99m^kimlJBMm[^}^\\tim^ 
liMhi(U«a|f6ii>'li«i  Cldii«ttMiea>-'fi%m  Mbt  "tkmi^  fekr  -«^ 

ato^»spittwn>^giiyi>riind'  der  J<rf<t^*%iP'3§l<lp,  vor  dkmi  dei 
Michttf^dieft  heirvorragcndstcfi^  Menarchen' AUS  der  Selsten  DymU 
stie,  des  CHddilja's.    Nur  ist  zu  beklagen,  Jals  diese  reichhaltige 
Quelle  uns  bis  jetzt  nur  so  anvoilstäDdig  zugänglich  gewor- 
den ist,  '  '  '    t        ^  . 
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Wm  sweitm  die  llnuebeii  teteiil,  dia  dtii  Stani  der  Stm- 

ten  des  nördllcheD  Indiens  herbeigeführt  haben,  so  tretm  ntM 
besonders  zwei  entgegen.  Krstens  die  Bußchaffenheit  der  musel- 
männischen  Heere,  wenn  sie  mit  den  Indischen  vergliclien  wer- 
den. Jene  bestanden  aus  den  abgehärteten  Völkern,  den  Afgha- 
nen und  Türken,  die  dazu  mit  fanatischem  Eifer  für  die  Ver- 
breitung ihres  Glaubens  stritten.  Ihre  Uau|p(;«ralSB  bildete  di« 
Beiterei,  mii  mMtat  dk»  Indkotie  üek  niolit  MMian  koante;  diß 
«lditigito&  Pferde  werd«&  bftkiymUieh  in  den  Indien  im  N.W. 
gelegenen  Ländern  gezogen.  Dwoh  ilive  R/uAmm  hemimiih 
nraMbnXnttMchen  Armeen  den  Vomg  einer  grSleenitBewegliok- 
keit  und  die  schwerfälligen  Indischen  Kriegselephanten  konnten 
nichts  gegen  die  Rosse  der  fremden  Heere  ausrichten,  nachdem 
diese  ihre  natürlielie  Furcht  vor  den  Kleplianten  überwunden 
hatten.  Die  Indischen  Kriegswagen  konnten  ferner  nur  dann 
mit  £r£elg  gebraucht  werden,  wenn  die  Schlachtfelder.. in  Ebe- 
nen oder  wenigstens  wenig  hügelreichen  Gegenden  lagen.  Dieep 
Umetftnde  erklttren,  dafi  die  Indischen  Heere  kete  ümr  grelpep 
Tapferkeit  gewöhnlich  den  mneelnftuuedien  nnteriagen.  Üle 
aweite  Uraaehe  des  Untergangs  der  Staetan,  «m  die  ee  neh  jeM 
handelt,  waren  die  Uneinigkeit  nnd  Eifersneht  der  Indieehen  Kl^ 
nige,  die  dadurch  in  der  Kegel  verhindert  wurden,  den  bedroh- 
ten benachbarten  Herrschern  Hülfe  zu  leisten  und  naclihcr  zu 
bereuen  hatten,  dafs  sie  nicht  mit  vereinter  Kraft  den  gemeinai^ 
men  Feind  bekämpft  hatten. . 

£s  mögen  drittens  zum  Schlüsse  die  wichtigsten  Folgen  der 
mnaelmftnnischen  Uenschaft  in  Indien  herTOigefaoben  weHen;  ee 
Tcreteht  sich  von  selbst,  dala  die  TeUatindige  Dirlegong  denelf 
ben  enl  in  einen  ajpIMem  Aheehnitle  dieaee  Bnohi  Plnte  finden 
kann,  wenn  die  Geachichte  der  Mnfaanunedaner  in  Indien  been> 
digt  sein  wird.  Um  das  Auftreten  and  die  Mafsregehi  der  ran- 
selmännnischen  Herrscher  in  Indien  richtig  zu  beurthcilon ,  ist 
daran  zu  erinnern,  dal's  naeli  dem  strengen  Gesetze  des  Korans 
in  den  eroberten  Ländern  die  männliche  Bevölkerung  entweder 
nr  HeUgion  dee  Propheten  bekehrt  oder,  wenn  sie  sieh  nicht 
dazu  versteht,  getödtet  werden  soll,  während  die  Franen  und 
Kfittder  der  Sdaverei  anheimfallen.  Die  Anflkhrer  der  negrei* 
eben  Arabischen  Heere  sahen  jedoeh  aiemUch  frohe  ein,  dala 
dieee  harte  Hafaregel  in  aolcher  Strenge  nicht  dnichfUhrbar  sei. 
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und  es  trat  die  Erleichterung  ein,  dafs  die  Besiegten  ge^en  eine 
klu)  ihj  genannte  Steuer  auf  Lüiidereien  und  eine  yizljah  genannte 
Kopfbteuer  ihre  Ländereien  behalten  durften,  ohne  zum  Islam 
übertreten  zu  miiasen;  sie  erhielten  dadurch  das  Recht  auf  den 
Schutz  der  neuen  Herrscher.')  Die  Berichte  der  muhammedani* 
sehen  Oeachioktochreiber  lassen  uns  darüber  im  Dunkelni  ob  die 
enten  nHuehoiSaiiudien  £robeter  Indiaislier  (itobiete  den-  unter» 
worfenen  Indern  diese  swei  Stenern  auferlegten;  dafs  es  apStor 
geschehen  I  ist  gewifs.  Dagegen  beseugen  sie  in  mehrem  Fftllei^ 
dals  die  Fttbrer  siegreicher  muhammedanischer  Armeen  Indisebe 
Gebiete  verwüsteten  und  ausplünderten,  dafs  sie  Indische  Städte, 
die  sie  nach  einer  Belagerung  eingenommen,  zerstörten,  nicht 
selten  die  Einwohner  derselben  über  die  Klinge  springen  liefsen 
und  gewöhnlich  die  Tempel  Indischer  Götter  in  Moscheen  ver- 
wandelten. Durch  die  nicht  seltenen  Kämpfe^  die  die  muham- 
medanischen  Monarohen  gegen  einander  oder  gegen  aufständische 
Statthalter  führten^  mnlsten  die  I^isdien  Linder,  in  welchen 
diese  Kftni{ife  M^foehten  worden,  s^  leiden.  Die  ärgsten 
Verwttstangcn  fSUlen  jedoeh  erst  in  eine  sptttere  Zeit  und  beson« 
ders  Taimwr  hat  durch  seine  GhrauBamkeit  alle  andern  nmsdmftn- 
nischeu  Monarchen  ubertroffen.  Es  konnte  nicht  ausbleiben ,  dafs 
die  neue  Herrschaft  schon  frühe  den  Indern  mit  Kecht  als  sehr 
druckend  und  verhafst  erscheinen  niulste. 

Kach  der  nicht  ganz  sichern  oder  nicht  ganz  vollständigen 
Besitanahme  indischer  Gebiete  von  Seiten  der  mohammedanischen 
Monarchen  waltete  in  der  Regel  das  System  vor,  daüi  den  Indi- 
schen Fürsten  die  Verwahong  ihrer  Reiche  onter  der  Bedingmg 
gelassen  wurde,  dafs  diese  die  Oberhoheit  der  fipemdea  Herrseher 
anericannten  y-  ihnen  Tribute  leisteten  ond,  wenn  daso  aofgefor- 
dert,  Truppen  stellten.  In  einer  spätem  Zeit,  als  die  Fremdherr- 
schaft festere  Wurzeln  geschlagen  hatte,  wurde  das  Steuerweseü 
von  den  muselmännischen  Fürsten  genau  geregelt.  Sie  legten 
dabei  die  Altindische  Verfassung  zu  Grunde ,  nach  der  paiiy  d.  h. 
Herren,  genannte  Verwalter  über  ein,  aehn,  zwanzig,  Hundert 
und  Taosend  Ddrfer  und  über  Städte  angestellt  wurden«')  Die 


1)  leh  verweise  der  Kurse  wegtu  uut  Juhn  iiiiiaae'  Nacliweisongen  hierüber 
in  seinem  The  Pretent  Land^Tax  in  India  p.  106  flg. 

2)  Sieh  oben  I,  8.  810. 

toMMt  iMl.  Allnrllvik.,  III.  73 
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höchsten  dieser  Beamten  haben  später  den  Namen  decädhikärin 
erhalten;  ihre  Persische  Benennung  ist  zeminddr  oder  Besitzer 
von  Ländern^  während  der  Indische  Name  einen  obersten  Auf- 
seher Uber  eine  Gegend  bedeutet.  Diese  Beamten  behielten  die 
muselmännischen  Herrscher  bei  und  übeilrugen  auf  sie  die  Ver- 
waltung der  Polizei  und  die  Erhebung  der  Steuern  in  den  Dör- 
fern und  Städten,  nebst  den  Liindereicn,  die  diesen  Beamten  an- 
vertraut wurden;  die  Vorwaltung  der  inilitiirischen  Angelegen- 
heiten wurde  vornchmon  MuliamniedaiuTii  zugethcilt,  denen  eine 
Anzalil  von  Truppen  beigegeben  ward. ')  Durch  diese  Mafsre- 
geln  sicherten  sich  die  nmhautmcdaniäclien  IluiTSchcr  den  Besitz 
der  von  ilmen  unterworfenen  Indischen  Länder;  die  Krieger  ge- 
hörten ihrem  eigenen  (ilauben  an  und  die  Civiibeamtcn,  obwohl 
Inder  und  wenigstens  höchst  selten  Multammcdaner  geworden, 
mufsten  sich  bestreben,  ihre  Pilichton  gegen  ihre  Oberherreu  zu 
erfüllen,  weil  sie  nur  dadurch  erwarten  konnten,  ihre  Stellung 
zu  behaupten.  Die  iiiuhammedanischen  Herrscher  erleichterten 
sich  durch  diese  Malsnjgel  die  Erhebung  der  Abgaben.  Da  wir 
Uberall,  wo  die  Muscliuänner  in  Indien  gewaltet  haben,  solche 
Zemindäre  vorfinden,  dürfen  wir  annehmen,  dals  solche  Beamte 
schon  dort  von  den  Indischen  Königen  angestellt  gewesen  sind. 
Wenn  nicht  anfangs,  so  doch  später,  wurden  die  Zemindäre  die 
erblichen  Besitzer  der  Ländereion,  deren  Verwaltung  ihnen  an- 
vertraut worden  war.  Sie  haben  später  eine  grofse  Bedeutung 
gewonnen  und  die  Englische  Regierung  hat  ihnen  bei  ilirer  Rege- 
lung der  Steuerverhältnisse  in  den  ihr  gehorchenden  Indischen 
Ländern  stets  eine  grofse  Berücksichtigung  zugestanden ;  auf  diese 
genauer  einzugehen,  wäre  hier  am  ungeeigneten  Orte,  lieber  die 
Höhe  der  zwei  oben  erwähnten  Steuern  entbehren  wir  für  die 
Zeit,  um  die  es  sich  jetzt  handelt,  einer  Nachricht.  Dafs  die 
Steuer  auf  Länderereien  in  der  Zeit  der  Unabhängigkeit  den 
sechsten  Theil  des  Ertrages  betrug,  bestätigt  AbtUfazl,  indem  er 
bemerkt,  dafs  die  Indischen  Könige  ihn  von  den  Landbesitzern  for- 
derten.')  Aus  der  Erwähnung  desselben  Schriftstellers,  dafs 
Shams-eddin  sich  mit  dem  vierten  Theilo  des  Ertrags  von  Lände- 
reien begnügte,    ist  schon  gefolgert  worden,   dafs  die  früheni 


1)  Sieh  bei  John  Kriooh  a.  a.  O.  p.  I  Iii  Qfii^. 

2)  Ayeen  Akbery  II,  |>.  1.3;  Rieh  atifsenlem  oben  S.  1147,  neb.s(  Nolu  2. 
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Könige  Kacinira  8  dur(^  Geldmangel  ^czwungon  wonlen  waren, 
Ton  dem  herkämmliolien  Uebrauche  abzuweichen.  Es  wird  kaHm 
gvwagt  sein,  anzunehmen,  dft&  diesalbe  Abweichung  in  andern 
loÜielMB  JMehsD  nötbig  geworden  war,  and  da&  ilure  miisolf 
minnfacheii>  Kichfojgrtr  is  der  B^gil  niclit  dfln  StauatiatB  tnAtf^ 
drigloiy  •o^daT«  iw  die<er  Düigliing"^ilii<g'  Herradiaft  ihren  Indi* 
■elieit'  Uiierilianen.  wi6ht  id»  «Inel  em^ttnnbto  ndi  däntelhnMMmiitoi 
Dif)  beiden  (i^rundlagen  der  Indischen  SStaaton,  die  Soften" 
L'fr/'<isst//u/  und  flie  /Jor/rcr/Vissmu/ ,  mit  orblichen  licamten  und 
Handwerkern,  haben  die  niuscimännischc  Herrsthaft  in  don joni- 
gen Theiien  Indiens  bin  aut"  den  heutigen  Tag  iiberdnuert,  wo  sie 
entweder  in  veriiHltnifsmälHig  spätem  Zeiten  eintrat,  oder  keine 
bedeutende  Zahl  von  Musolmännonr^tieh  niederlicr»en,  oder  end- 
lich die  vrsprflagliche  Beydlkemng  anin  IsMUn  bekehrt  morden 
ist.   Da  es  nicfitmeme  Absieht  aeui-kaatty  diesen  Gegenstand 
genan  in  seAsen  EinabfaoiieileD  (abanlfandehiy  bognttge  ieh  mieh 
mh  der  Benerknng,  daüi  die^lCasten»  •und  die  Derfrerfassnng 
sich  gegenwärtig  noch  aui'ser  dem  Dekhfin  in  dem  östlichen  Hin- 
duBtan,  in  Mdiava,  (luzerat  und  dem  obern  Hagnsthan  erhalten 
haben,  obwohl  nicht  überall  mit  derselben  Vollständigkeit,  In 
Bandelakhand,  dem  Zwcistromlande  zwischen  der  Jiimimd  und 
der  Gmiffä  itnd  dem  nntern  R4gastban  finden  wir  das  System  der 
Kasten-  sowohl  ai»  der  Dorf  Verfassung  wegen  der  dort  waltenden 
eigsotfattmlMheii  ¥erhililaiise  in  «tnem  theils  weniger  entwiekel- 
ten^'thcili  g^schmftlerten  ZMAnde.  Aof  das  Oehirgshuid  im  <h 
dor  iftf/l'  braaefat:  hier  keine '  BilekKieht  genommen  an  werde») 
#eil'  f  dort  die  Onindlage  der  BevUlkerung  ans  Bkof9  -  Stämme» 
oder  Tiibetern  bosteht,  daher  das  Indische  Ivastensystera  und  die 
DorfveriaHsung  ni(  bt  strcngo  durc  hgeführt  werden  konnten  und 
weil  die  Muhanuncdancr  dort  nie  wirklich  geherrsclit  haben.  Da- 
gegen iat  XU  beachten,  daf^  in  Sindh,  im  PengAb  und  in  Kacmira 
beide  jene  Institute  aufgehört  haben,  zu  sein;  das  sweite  Land 
galt  jedoeh  seit  einer  frühen  Zeit  als  ein  von  unreinen  V^kcm 
bewohntes,  und  ein  Hanptbestandtheil  der  jetzigen  Bevölkemng 
verdankt  ihren  Ursprung  den  Tttbetisehen  JueUcH  nnd  heifst 
Gät.^)  £s  darf  uns  daher  nicht  befremden  >  dafs  in  diesem  Lande 
dio  Kasten-  und  die  J)orfverla8i)ung  fehlen,  zumal  die  Sikh  die 


t)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  821  %.  and  II,      87»  fig. 
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Kasten  nicht  zulassen.  In  Sindh  und  Ka^mira  bestanden  sie  da- 
gegen vor  den  Einfällen  der  Muselmänner  und  ihre  Abschaffung 
darf  als  eine  Folge  ihrer  Herrschaft  angesehen  werden. ')  Wenn 
in  den  übrigen  Indischen  Ländern,  wo  die  Muselmänner  lange 
gewaltet  hab60|  Mvwohl  die  Kaßten  sich  erhalten  haben,  als  die 
DorfTerCuBimgen,  so  erklärt  sich  dimer  Umstand  au  der  Feelig^ 
keit  dieser  awei  Gnindkigen  des  Indischen  Steal«,  £e  dwdi  di^ 
vielen  StBrme  nnd  Umwftbnmgen  der  midiMBniedeiiieehen  Herr^ 
tekftft  nklit  ersebtttert  worden  lind.  Es  ist  dabei  nleht  m  über- 
sehen, dafs  die  muselmännischen  Gewalthaber  die  Altindische 
Einrichtung,  nach  der  Häupter  über  Dörfer  angcßtellt  waren, 
bei  der  Regelung  der  Landsteuer  beibehielten  und  benutzten.*) 

Während  in  dem  eben  erwähnten  Falle  die  muselmännischen 
Monareben  einen  Theii  der  von  ihnen  vorgefundenen  Indischen 
Verfassung  beibehielten^  so  konnten  sie  andere  Tbeile  derselben 
nicbt  fortbeeteben  lasten.  £8  versteht  sieb  von  lelbet,  dafis  aie 
nur  Mnbanunedaner  in  den  bdchsten  Staatittnitem  anstellten.  Sie 
nmfiiten  ferner  aacb  Gerichte  einsetaen,  in  denen  naob  den  nma- 
limiaohen  Gesetaen  entschieden  wurde.  Ueber  das  Verbiltaifs 
dieser  Gerichte  zu  den  einheimischen  fehlen  für  die  ältern  Zeiten 
Berichte,  namentlich  darüber,  wie  verfahren  wurde,  wenn  Pro- 
cessn  zwischen  Indern  und  Muhammcdancrn  entschieden  werden 
sollten;  es  leidet  jedoch  kaum  einen  Zweifel,  dafs  in  diesem 
Falle  die  Inder  nach  ihnen  fremden  Gesetzen  beurtheilt  wurden. 
Sie  moTsten  dadurch  sehr  benachtheiligt  werden,  theils  weil  die 
mnaelmänniscben  ICädM  partheiisch  werden  entKbaeden  habeni 
wenn  Inder  ihren  GlanbensgenoBaen  geg^ftber  standen,  tbeila 
wegen  der  Unklarkeit  der  nrahammedan  lachen  Geeetae.  Dteae 
Folge  der  fremden  Herrschaft  darf  ab  eine  der  unheilvollsten 
für  die  Inder  angesehen  werden. 

Bei  einem  Volke,  welches  sich  so  schroff  gegen  die  Mlekha 
abschlofs,  wie  die  Inder,  welches  so  fest,  wie  sie,  an  ihrem  alten 
Glauben,  ihren  Gebräuchen  und  Sitten  hingen,  darf  von  vorne 


I)  Tsrgl.  über  Ka^mira  die  oben  S.  1140  flg.  TorgeIegt«ii  B«8iftrlMiiig«a. 
Eiti«i  Nebenbsw^  Ar  das  htvllge  ToriiaadsaMin  von  DSrfern  Im  Indva- 
laad»  lislsrn  dis  viekn  von  PMmak»  erwHhntaii  Stidto,  d«f«a  Natew 
durah  gräma,  Dorf,  gebildet  sind;  eteb  oben  S.  144,  Note  1, 

3)  Sieh  bierttber  oben  8.  1154. 
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herein  angenommen  werden,  diü's  die  muliaramedaius(  he  Religion 
und  die  den  Maselmänncrn  cigenthtiraliehen  Gowohnhoiten  auf 
die  Indischen  Einwohner  «xar  keinen  Einflufs  auBübcn  würden. 
Ks  iflt  im  Gegonfcheil  bekannt ,  dal's  die  in  Indien  ansässigen  Mu- 
hammedmer  einige  Indische  Sitten  sich  zngeeignet  haben.  Die 
ein«ge  wanieliBibAre  Binwirkaiig  ift  die  Aendenuig,  dAfs  die 
TornekmeB  «nd  rMien  Inder  naoh  dem  Beispiele  der  Kahain- 
medaner  iliren  Fnraen  niebt  nnTerscUdert  iSAlBntiioh  autetrelen 
erlaiiben;  wie  es  frttker  der  Fall  war;  dafs  sie  sie  fiberiumpt 
strenger  bewachen ,  als  in  den  ttltem  Zeiten.   Eiine  Berftoksieh- 
tigung  religiöser  Lehren  der  Muslim  von  Seiten  der  Inder  giebt 
sich  erst  bei  einigen  spätem  Secten  kund.    Da  es  nicht  meine 
Absieht  sein  kann,  diese  Einflüsse  an  diesem  Orte  genauer  zu 
ermittein,  begnüge  ich  micli  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  be- 
achtenswertheste  Einwirkung  muhammedaniseher  Lehren  auf  In- 
disebe  Einwohner  sich  darin  bei  den  Slkh  darbietet|  dais  sie  nicht 
nur  ihren  fmu  oder  heiligen  Lehrer,  wie  andere  Indisehe  Secten^ 
verehren,  sonden  ihrem  heiligen  Bache,  ^mkAdlffranßm,  d.  h.  dem 
ersten  Buche,  ^ne  besondere  Verehnmg  lollen;  dieses'  stimmt 
genau  mit  der  Verehmng  des  Koran' s  bei  den  Muhammedanem 
überein.    Die  Sikli  bezeugen  jedoch  ihren  heiligen  Lehrern  inso- 
fern eine  gröfsere  Verehrung,  als  die  übrigen  ludischen  Secten, 
als  ihr  Schlachtenruf  darin  besteht,  ihrem  {/uru  den  Sieg  zu  wün- 
schen; die  Muselmänner  bestreben  sich  bekanntlich,  durch  ihre 
8iege  über  die  Ungläubigen  der  Lehre  ihres  Propheten  den  Sieg 
an  Tersehaffen.  Der  Grttnder  der  Seele  der  SiM^,  der  1469  ge- 
bofene  NäntUc  SMh,  lehrte^  wie  sein  Voittnler  iTäkir,  der  nm 
1449  lebte,  ein  Anhttnger  des  berühmten  Stifters  der  nach  ihm 
benannten  Seete  der  ViMnava,  nnd  swar  kein  Muselmann  war, 
jedoch  mit  den  Lehren  der  Muselmänner  einige  Bekanntschaft 
verräth,  dafs  man  nur  einen  einzigen  hfichstcn  Gott  verehren 
müsse,  es  aber  gleichgültig  sei ,  ob  man   ihn  .'illnh  oder  Hart, 
d.  h.  Civa,  nenne.')   Dieses  thut  zur  Genüge  dar,  dais  N^nak 
ShÄh  nach  den  Lehren  der  Muselmänner  einen  einzigen  Gott  an 
die  Stelle  der  Indischen  Vielgötterei  an  setsen  sieh  bemühte. 
Ich  schite&e  diese  Bemerkungen  mit  einer  allgemeinea  Be- 


i)  TL  H.  WiMoir*«  Skeieh  of  tke  HeUghiii  Seeü  9t      ÜMw  in  M.  Am. 
XVI,     S3  flg.  und  ZTH»  p.  29<. 
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traditttog  dar  iMliing  des  Muhammedaniimn»  in  der  Wehge- 

schichte.   IMe  Lehre  des  IsUm's  ist  anf  llAchtsprüohe  des  Mu- 

hainmed  8  j^egrüadet  und  st  tzi  u  daher  dem  vernilnftigen  Denken 
Schranken  entgegen.  Wir  tin<lcn  hieniit  im  Einklänge,  dais  die 
Arabiseljen  l*hih>soph(!n  dem  Ulaubcn  an  die  Wahilieil  der  Dog- 
men ihrer  Keligion  entsagten,  ho  bald  sie  antingeu,  »ich  ernsthaft 
mit  der  Plulosophie  zu  boscIiUt'tigcn.  Der  MohammedanismuB  ist 
vermdga  seines  Wesens  eines  bleibenden  Fortschritts  imf^Uug. 
Da  die  Mubanunedaner  keine  andere  Religion,  als  die  ihrige, 
fir  wahrhaft  berechtigt  anerkennen  und  ihr  Geaete  verlangt^ 
daia  sie  ihren  ühraben  mit  €kwalt  verbreiten,  mnlaten  sie  die 
Religionen  und  die  Cuitur  der  von  ihnen  Überwundenen  Nasio* 
neu  vcruchien.  Der  Muiianuaedunisnuis  tritt  in  der  Weltge- 
schiclite  voriierrschend  ai^  das  negative  Prinzip  auf  und  seine 
Anhänger  Iiaben  in  Syrien,  den  Iranischen  Landern  und  dein 
nördlichen  Afrika  die  alte  Uultur  vr^rnieiitet.  llire  Verdienste 
um  die  Weltgeschichte  beschränken  sieh  darauf,  dais  sie  daa 
geographische,  astronomische  nnd  mathematische  Wisaen  der 
Grieehen  und  das  der  Inder  auf  den  drei  letalen  Gebieten  der 
Wiaaenaehaft  sich  augeeignet  und  erweitert  haben.  Fttr  die  Ava- 
bildung  der  Chemie  haben  sie  bedeutendes  geleistet  nnd  die  frü- 
here Bekanntseluift  mit  einigt  ii  cnttVrnten  Liindcrn  der  Krde  sehr 
gefördert.  I  )urcli  ilie  Hekelirung  nielirercr  rohen  Stämme  de* 
innern  Afrika  .s  zum  Islam  haben  die  Arabi«>ehon  Missionare  die- 
sell)en  auf  ihre  höliere  Stufe  der  Bildung  hinaufgeführt  und  sie 
empfänglicher  für  die  Annahme  der  einaigen  Weltreligion,  des 
Christentimms,  gemacht,  als  sie  ea  sonat  gewesen  sein  wUrdea. 
Dais  der  Hnhammedanimiia  des  Fortschritts  unfthig  ist,  bewei- 
aeo  die  Zuatinde  der  Linder,  in  denen  er  herrscht,  ao  wie  die 
Thataaohe^  dafs  die  Bemfthungen  der  Buropfter,  den  Bewohnern 
dieser  Länder  Elemente  ihrer  überlegenen  Bildung  beizubringen, 
nur  einen  oberflächlichen  und  uut  den  ersten  Anbliek  täuschen- 
den Eindruck  auf  diese  \'r>lk<'r  gemacht  und  den  Kern  ihres  We- 
sens gar  nicht  berührt  haben.  Die  einzige,  allerdings  in  eine 
weite  Ferne  gerUekte  Aussicht,  die  Zustände  der  muslimischen 
Völker  bleibend  verbessert  zu  sehen,  gewährt  die  Möglichkeit, 
dafs  das  Christenthum  dereinst  bei  diesen  Völkern  Eingang  fin- 
den werde. 
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ireraetelmlMe  der  Kdnlgpe  mm  den  wiclitt§rflten 
Dynastien,  die  In  Indien  seit  S19  nach  €lirUitl 
Geburt  hin  auf  die  Zelt  der  MuftelmAnner 

i^ebenscht  haben« 

L  ik  lUdig»  6inn^ 
1.  Die  BalUbbi- Könige. 

1.  Bhat/trka.  neit  3U».'i 

2.  PhrurasfTia ,  dessen  iSohn ;  beide  nur  Ueeriuhrer. 

3.  Dronasinha^  flössen  Sohn.*) 

4.  Dhruwuena       dessen  Sohn. 
5«   Dhrwmbhatta,  dasen  Sohn. 

6.  *  GtUkuetutt  dessea  Sohn. 

7.  frldharaiena      dessen  Sohn,  von  eiw*  530  bis  545.*) 

8.  piddt'fj'a^  desien  Sobn,  nut  dem  Beinamen  Dharmäditja, 

von  545  bis  595. ' ) 

0.    icvaragrahu ,  dessen  jüngerer  Bruder. 

\(\.    Cridharasena  IL,  dessen  älterer  Sohn. 

11  Dhruvasetia  II.,  deuen  jüngerer  Bruder,  mit  dem  BeiHi- 
men  Batdä^'a,  und  Dhrtafapatu^  bis  etwa  650.*) 

1)  .Sieh  oben  S.  501. 

2)  Dafs  er  und  seine  zwei  Nachfolger  nicht  Söhne  Bha{ttrka'$  gewesta  liildt 
ist  oben  S.  504  d»r)3fethau  worden. 

3)  Sieh  oben  8.  540  und  8.  543. 

4)  Sieh  oben  S.  517. 

5)  fc>ieh  oben  8.  528. 
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12.  fridharasena  II/.,  der  Sohn  CUdditja's,  bis  etwa  660.*) 

13.  Cridharasena  ZT.,  dessen  Neffe  und  Sohn  CildditJuSy  des 
altern  Bruders  von  Dhrumsem  JIJ.j  von  670  bis  ohngeHiltf 
760.') 

loh  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  dAs  Verseichnifs 
der  ifo^^^Könige ;  das  Ton  eiiMm  Amdlto  ans  Querat  verfa(st 
und  von  Wilfokd  in  seinem  Euay  m  Vätramäütfa  and  SäUvdhoM 
in  jis*  Bei,  IX,  p.  174  flg.  mitgetheitt  i«t,  gaas  werthios  ist 

2.  Die  B4shtrakil|;a-Köiiige  ron  Guaerat. 

1.  Gonmdardffa      von  760.*) 

2.  Kai  kardga      dessen  Solin. 

3.  A'rishnard^a y  seit  740,  und  Iitdniräfja  /.,  4essGn  Söhne.*) 

4.  Dhruvaräf^a,  des  erstem  Sohn,  bie  755.^) 

5.  Govindardga  IL,  dessen  Sohn,  bis  775.*) 

6.  Inärardga  11^  dessen  jüngerer  Bruder,  bis  780.  *) 

7.  Karkardga  IJ^  dessen  Sohn,  bis  810; 

Ibm  folgten  mehrere  namenlose  Nachfolger  etwa  bis  080.*) 
3.  Nach  ihnen  r^erten  die-  Sokmki  anf  der  Halbinsel  bis 
1052  nnd  BMma  auf  dem  Festlande  Ins  1079.') 

1.  Nach  ilinon  herrschten  die  h'iUukJa^)  bis  1164  und  die 
ßagketa  bis  J297.') 


6)  Sich  oben  8.  529. 

7)  Sieh  oben  S.  534. 
1)  Sieh  obeu  Ö.  h'iSi, 

•i)  Sieh  oben  S.  539  flg.  und  S.  513. 
a)  Sieh  oben  S.  54:i 
■1)  Sich  obtjtt  S.  ööl. 
5)  Sieh  oben  8.  553. 
0>  Sieh  «ben  8.  555. 

7)  Sieh  ob«n  8.  SM  flf.  and  bsiondcn  8.  582,  .Note  1.  An  d«n  iMtrtfMeii 
gtoUtii  liiiA  dio  Namen  der  etaeelnen  Funtea  'mu  dieeer  Djiinetie  nitge- 
thdlt  werden.  Dieee  Bemerkung  gUt  rnieli  von  den  iwei  nlehsten  üj* 
asatien. 

Sieh  oben  8.  564  flg. 
9)  Sieh  oben 8.  577  dg.   Dio  Zahl  1189  iat  aaf  die  Z^t  su  beziehen,  ab  die 
Baghetm  die  bSelute  fifsoht  im  westtiehen  Indien  erlangtan ;  ihre  Anfänge 
li»nen  schon  um  1166;  rieh  oben  8.  578.  Des  ehend.  in  der  Hote  er> 
wihnte  Verseiehnifs  der  Aof^Aefo-lConrnrehen  ist  das  folgende: 
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II.  Die  Mpateri)  Uii|itt. 
Devaguptu  von  etwa  380  bis  100.'} 
k'andraprija  bis  etwa  435.') 
fa/crddiQ'a  bis  460.') 

TatMi^aUv^tpla,  demeii  Sohn,  bis  505.') 


itiM  Mab.  hkn  Mo«. 

rifdladeoa  .....    84     6     Särai^fadew     ....    21  — 

Bh'mathvn  42    —      Karan  60  2 

Diese  Zahlen  geben  120  Jahre  nml  1  Mnnat.  Amtat  ist  aus  AnidatmUl, 
dem  Namen  der  Hattptstadt ,  entHtellt  and  Müla  eine  verkürzte  Form  von 
l'riddhamula.  yivnladrva  war  nicht  Oberkf^nip,  Hondern ,  wie  Bik»  be- 
merkt, Unterküniir  in  Kandraval'i  unter  .Snvanfjtideva ;  sieli  die  Inschrift 
von  Abu  XXII  in  As.  lies.  XI,  p.  311.  yi^-nlndwu  frriindrte  nach  Hiiiu 
a.  a.  O.  p.  lüO  die  Stadt  Vicälanngara.  Ich  bemerke  l>ei  dieser  Gelegen- 
heit, dafs  in  der  von  .Tamks  Biku  übersetzten  Geschichte  Guzerat'a  von 
Ali  Muhajimed  Khan  dun  Solanki  eine  andere  Abstammung  gegeben  wird, 
als  von  Abull'ail;  sieh  7%«  Polüical  and  Statistiad  Ilistury  of  Gvjarät;  tran»- 
laled  from  Ihe  PerHan  of  AU  Muhmttmed  Khan  etc.  By  Jaums  Bjbd,  p.  140  flg. 
Dia  ToilicifelMiid«  DyiiMtl«  wird  hiar  CAnira  genannt,  weleia  Form  dla- 
•aa  Nanana  von  dam  Uabaraataar  aaganomaiaii  iit;  die  Fern  tat  riditigar 
•la  fdnAda  adar  wwiilgar  tiditig  ala  ^iuMtn,  weil  diaaa  Farm  wr  aaiatao  • 
▼oa  KSimätM  abwaieht.  Dfe  JTamea  und  die  Zahlen  darüai^armigaa  dar 
dnsalnan  KSnige  aUmman  mit  denen  im  AJ^  AHert  Tarkommendan  9b«r- 
ein,  mit  Ansnalima  dea  araten  Vamaaa,  dar  hier  /yate,  dea  fBnftan, 
dar  hier  JNfJ  Sb^  (d.  b.  F^^^^ftsMa),  nnd  dea  neaCaB,  dar  hier  Jtaaal 
Sinjbi  laalat.  SiamuMat  'daaaan  Hama  hier  sn  ManteMa  antalaHt 
tat,  eracheint  in  dieaem  Beriebla  aleht  ala  aln  Abkömmling  dea  KSotga 
von  Delhi.  Der  übrige  Theil  dieser  ErzHhIung  weicht  niabt  VOtt  dar  van 
Ahnlfazl  niitgetheilien  ab.  Von  den  übrigen  Abweichungen  sind  nur  die 
folgenden  hervorzuheben.  Durlabhay  wie  statt  DttrUt  au  lesen  ist,  wird  ein 
Bruder  Hämamanda'a  genannt  und  von  Laxmtmiila  gesagt,  dafs  er  TOn  ei- 
nem Bruder  Bhhnadeva'tt  abstammte.  Endlich  wird  hier  alj»  CJesammtzahl 
der  Kegierungszcit  der  einzelnen  Könige  'iofi^ij  J'^l""  nng^cgebcn;  eine  Ab- 
weichung, die  keine  Beachtung  verdient,  weil  die  zwei  andern  Schriften, 
nämlich  die  des  Abuifazl't  and  die  Jusuru  TuurrBMTBAUtB's ,  mit  einander 
übereinstimmen. 

1)  Sieh  oben  8.  654. 

2)  Sieh  oben  S.  ßüü. 

3)  Sieh  oben  8.  659. 

4)  Sieb  oben  B.  060. 

5)  Sieb  oben  8.  001. 
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BmäHja,  dessen  Solin,  bis  SSO.*) 

Vagra^  dessen  Sohn,  bis  ohngefllfar  540/) 

III.  Die  Vaicja-Kosige       Kai^äkabga  »der  ilie 

Uarshavardhana  mit  dem  BönaOMn  PrabMkmramrUwmt 
seit  etwa  580.') 

RäßimMsrähmw^  sein  Sohn. 

ffarshmforähana  JL,  mit  dem  Beinamen  Karu^mfordkmay  sein 
jüngerer  Brader,  seit  607.*) 

plddio'a,  dessen  jüngerer  Bruder,  von  614  bis  650  ") 
DJmrmudUjit  uiul  GaJddHJaj  dcäscn  Söhne,  bis  ohngelahr  680. *) 

iV.  Die  Kösige  de«  ösüieiieii  isdieu. 

1.  Die  Verzeichnisse  der  Könige  Bengalens  finden  sich  im 
Ayem  Aldtery  II,  p.  26  flg.  und  in  Josbph  Tibffenthausb's  Be^ 
schreibunff  tron  Hmduttan  I,  S.  339  flg.  Es  sind  die  folgenden: 

I.  Die  Dynastie  der  XuU  'ija.  Sie  waren  Abkömmlinge  ^Aa- 
gavafs.  Mit.  ihm  sind  es  vier  und  zwanzig  Könige,  die  susam- 
men  2418  Jahre  regierten. 

Die  Gesammtsahi  der  Begieningen  fehlt  bei  TiBFFKNTHAliBE; 
die  einaelnen  Begiemngen  machen  2507  Jahre  ans. 

IT,  Die  Dynastie  der  Gorja,  aus  neun  Fürsten  bestehend, 
deren  erster  Bho^a  -  Gor  Ja  war.  Sie  regierten  zusammen  nach 
Abulfazl  250  Jahre.  Er  beseichnet  sie  als  eine  Dynastie  der 
JiC4fatthm,  mit  welchem  Namen  die  gemischte  Kaete  der  Schreiber 
und  Secretftre  benannt  wird;  TnmESTBA.im  giebt  dieser  Dyna- 
stie  richtiger  nur  den  Kamen  Gorja.  Die  riehtigere  Form  ist 
GaurJOf  d.  h.  Bengalisch,  welche  durch  die  Aussprache  des  ä  als 
r  aus  Gmidjtt  entstanden  ist. 

Die  einzelnen  Zahlen  geben  als  Gesammtzalil  510  oder  53u 
Jahre. 

6)  Sieb  oben  8.  m. 

7)  Slab  ob«!  B.  668. 

1)  Sieh  oben  S.  609. 

2)  mA  oben  8.  671. 

3)  Sieh  oben  8.  712. 

4)  Sieb  oben  8.  715. 
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III.  Die  Fttnien  am  der  Fiimilie  MMra*9  ms  derselben 

Kaste.    Diese  eilf  Könige  regierten  ausammen  714  Jahre. 

Die  einzelnen  Zahlen  bei  Tieffknthalek  geben  720  Jahre. 

IV.  Die  zeha  Könige  nua  der  Familie  BhüpMs  mtm  dersel- 
ben Kaste  herrschtaB  698  Jabre. 

Nacb  TiSFFBNTBALm  gelidrten  diese  Forsten  emem  ««deni 
Stamme  an,  was  richtiger  ist;  sieh  oben  S«  721. 

V.  Die  sieben  Könige  aus  der  Familie  Su/Jiiiscim's  regierten 
lüb  Jalire.  Isacli  Tiefkknthalek  waren  sie  nicht  aus  der  Art- 
yas/Aa-Kaste,  wie  Almlfazi  mit  Unrecht  angiebt  :  sich  oben  S.  717. 
Die  einzelnen  Regierungen  geben  nur  118  Jahre,  was  daher  her- 
rfUirt,  dafs  beide  den  letzten  Herrscher  ans  der  J  aiV(/'a-D)ma8tic, 
den  £4tximmija,  den  Sohn  loxmant^s,  anslasseni  der  demnach 
52  Jahre  regiert  habe,  was  siemlich  mit  der  Wahrheit  Uberein- 
stimmt. 

Was  die  übrigen  chronologischen  Bestimmungen  anbelangt^ 

so  habe  ich  ihm  Unbrauchbarkeit  schon  oben  S.  7 1 7  dargcthaii. ') 

2.  Die  Päla-Königc  nacli   .ihnlfazl  und  JojiKPH 

Tief  FENTHAhEß.'j 

Jahre  Jshre 

Bhuf^a   55   ^i^itpäia   98 

Bharmapäla   95   Räffjapala   98  *) 

Bampdia   83    Bho^ftqkUa,  dessen  firuder  5 

BMipai^kUa  oder  Bhiipainita  7(^   Jogapäla^  Sohn  des  ersten 

DharmapAla   45  *     oder  des  zweiten  Vor- 

l'igrahapdla   7.'>       giingcrs   74 


1)  £•  mSg«  bei  dieser  Uelegeabeit  noeh  eis  Fdder  nidit  eowohl  AlMfa^t, 
«Is  der  HsadechrillMi  beriehtic^t  werden.  Naeb  p«  20  und  p.  20  biefe  der 
letste  F«i^(fa-Kdiii|f  tot  iMema^a  Noe  oder  Na^ge,  woftür  TisrnvinuLn 
m.  s.  O.  I,  8.  340  Noza  darbietet.  Da  nvn  in  der  Peraiaehen  Bohrift  n 
aod  b  aieb  nur  durch  Ponkte  imteraeheideii  und  x  die  Portqgieaiaebe  Be> 
seiehnnng  dea  IndiaohMi  f  iat,  ergiebt  aieh  iMc^a  ala  die  richtige  Form 
diesea  Namens.  Ea  kommt  noeh  hisaitf  daili  der  erate  Monarch  der  «wei- 
ten Djnaatie  so  beifat. 

2)  Jfften  Akbery  II,  p.  26  und  Jossrn  TisFvanTHALSB'a  Bmtekrtibmiig  «m  HUi' 
Mm  I,  S.  340. 

3)  Bei  Tnnswnuuia  ist  Zt^  ein  OriwkIaUer  statt  BmupaL 
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3.  Die  PAU-Könige  nach  den  Inschriften. 

a)  0»  dtlere  Zweig. 
/.oAnpdiaj  seit  760.')  Rdgjapäla. 
Dfun  mapäla ,  seit  780.  — pdfrideva. 
(iajapdla,  seit  810.*)  Mahipdhtdeva* 
JhvaptUa;  dann  zwei  oder  drei  Aajapäla. 

namenloie  Kachfolger;  der  N»-    VigrahapHa,  bie  etwa  1040.^) 
me  des  ersten  lautete  vermitth- 
lieh  När4ftm^a.') 

b)  Der  Jüngere  Zweig. 

Gopnin  oder  BhupdiOt  seit  ohoge-  Ndräjanapdla,  dessen  Verwandter, 

fähr  8(10/)  bis  etwa  940.")  ' 

IHunrmapähiy  dessen  Sohn.  Bäg^^^a^  bis  1019.*) 

Devapdlüf  dessen  Sohn ,  bis  etwa  Mahipäla,  seit  1021 .  **) 

883.  *)  SlMrapdlat  sein  Sohn,  yerrnnthlich 
Bägjapäia  oder  Rä^apäta,  dessen     von  1030  bis  1 036.  **) 

Sohn.  Jafahpdla,  seit  1036  bis  1050.») 
Sürapdla^  dessen  Sohu^  bis  etwa 

925.  0 

4.  Die  Vaidja-K r.nige  nach  Abulfazl  und  Josbph 

TiBFFENTHALBB.**) 

Jahre  Jmhre 

S^hasena  .   .   .       .   .  3     Loxmanatena  7 

BalldJasena  50'^)  Mddhavasena  10 

Dieser  eroberte  die  Festung        Kecavasena  15 

Gauda,  Bhoga  3'^) 


1)  Sieh  oben  S.  722.  5)  Sieh  oben  S.  Tri. 

2)  Sieh  ob«B  8. 728.  6)  Sieh  ob«a  S.  734. 

3)  Sich  ohen  8. 72S.  7)  Sieh  ohen  8. 785. 

4)  Sieh  oben  8. 724.  8)  Sieh  oben  S.  788. 

fl)  Dieter  KSnif  wird  night  in  den  Inedirilten  erwlhat,  eondem  von  den 

amhainBedanieehen  Sehriftstellern. 
10)  Sieh  oben  8.  741.        II)  Sieh  ohen  8.  748.         U)  Sieh  oben  8.  74«. 
18)  i^Mii  Jkberif  II,  p.  26  und  Joearn  Ti>nra*niALaa*t  Be9ckrdhpiff  «oa  BÜn- 

ihuUm  I,  8.  341. 

14)  Nneh  Josn»  Tntmnmuuta  s.  a.  O.  I,  S.  341. 

15)  Dafe  eo  sa  lesen  eei,  iet  oben  8. 1168,  Notel  geseilt  worden. 
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5.  Die  Vaidja-Künige  nacli  den  1  nschriften. 

Vigajasena  oder  Sukhasena,  seit  1010.') 
MMkuetm,  d«0Ma  Sohn,  seit  t053.*) 
lagpmtma$eHm,  deMen  Sohn,  Mit  KTT?.*) 
Mddkavatena,  desseii  Sohn,  seit  M14.^) 
KefavateMf  deaeen  jüngerer  Bruder ,  seit  1124.*) 
puddHasena,  seit  1139.*) 
Bhoga,  seit  1157.') 

Zaxmanija,  der  Sohn  Laxtnanä'Sf  seit  1160  bis  1200.*^) 

« 

V.  Die  Ktaige  des  iuen  ii4ieit. 

1.  Die  KAndritreja-KönIge  von  Magadha. 

Nanuka  oder  elier  Nandaka,  seit  SOG.*) 

Vüyjaliy  Mgaja,  VfViila ,  Crtharsha,  Jacodharadeva^  die  alle  Söhne 

ihrer  Vorgänger  waren,  bis  gegen  900.'") 
ßanga,  der  Sohn  des  letstem,  bis  etwa  980.") 
^avarmadevat  aus  einem  andern  Geschlecbte,  um  1116.**) 

2.  Die  Könige  von  Bandelalihand. 

Dhunga,  seit  otwa  980.") 

Gandadeva,  dessen  Sohn;  Vidjddharadevu  und  Viyajadeva^  dessen 

« 

Söhne. 

Klrtiivarmanf  der  Sohn  des  letztem. 

?  vornan  t  dessen  Sohn.*^) 
Gajavarmadeva,  dessen  iUtester  Sohn,  um  1116.**) 
Prilhtfivarman.  bis  1130.**) 
Madmuwarmmt  dessen  Sohn,  bis  etwa  1150.") 


1)  Sieh  obeo  S.  747.  2 )  Sit  h  oben  S.  748. 

3)  Sieh  oben  8.  749.  4)  Sieh  oben  S.  754.  fi)  Sieh  oben  S.  755. 

b)  £r  und  die  folgenden  Könige  werden  in  den  luscluriften  nicht  erwXhnt. 

7)  Sieh  «bM  9.  767.  .  S)  Siali  oben  8. 757  mtd  8.  7&8,  N.  1. 

9)  BUib  «b«a  8.  784.  iO)  8ieb  oben  8.  784. 

11)  8l«liob«B  8.786.        IS)  Sidi  obm  8.  78a.         13)  Sieh  oben  8.  788. 
14)  Yoa  dlMem  Vuamt  fabh  dir  Anfuif ;  sitb  obea  8.  700. 
16)  «ob  obott  8.  702.        16)  8i6b  oboa  8.  708.  .       17)  8iob  oboa  a  704. 
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3.  Die  Kftjftith«*Fllr8teii  von  Gajanagara  und 

Kftlangara. 

Da  diese  Fürsten  für  die  allgemeine  Geschichte  Indien»  un- 
wichtig sind,  genügt  es,  su  bemerkeni  daCi  aie  ohngefähr  von 
11^  bis  t288  regierten.') 

4.  Die  KÄshtraküta-Könige  von  KaAjakub|;A. 

Jofoviffraka,  seit  etwa  1024.*) 
MoMkanOra,  deaaen  Sohn,  seit  1048. 
pHkandradeva,  dessen  Sohn,  seit  1072.*) 

Madanapdia ,  dessen  Sohn,  seit  1096.*) 
GovindakandKt ,  dessen  Sohn,  seit  1118.  ') 
Vignjakandiu ,  dessen  Sohn,  seit  11G3.'') 
Gajitkandra t  dessen  Sohn,  von  1173  bis  111)4.') 

VI.  Ue  iUiige  Mllata's. 

1.  Sowohl  im  Ajhi  Akberi ,  als  in  dem  Anhange  zum  Agni- 
Puräna^)  werden  die  Prdmdra  au  die  iiiteste  Dynastie  angesclilos- 
sen,  deren  letzter  I'utrurüga  oder  )'uncdvali  war;  über  welchen 
sieh  oben  11,  S.  SS6  und  Beilage  II,  S.  XXVII.  Dafs  dieses 
unrichtig  sei,  braucht  kaum  ausdrücklich  erinnert  au  werden. 
Die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer  ihrer  Begiemqgen  sind 
die  folgenden. 

Ayeen  Akhery.  Agni^Pw^na, 
Jahre  Hon.  Tue*  Jalire  Hon.  Tsf« 

Ädiiju    ...    86     7     3  95     —   — •) 


1)  Sieh  oben  S.  7<Mi  flg.  2)  Sich  oben  S.  8lt». 

.3)  Siph  oben  S.  811.  4)  Sioli  oben  S.  811. 

:i)  Siel»  oben  S.  Ml2.  «)  Sieh  oben  Ö.  «12. 

7)  Sieh  oben  S.  818. 

8)  Ayeen  Akbery  II,  p.  «I  flg.  ncbst  Hummavf/  of  ihe  King*  of  Malwa 
p.  33  flg.  ana  Wilfoiid's  ^Mf  m  fUtnmädUja  and  SUkUkma  in  As. 
Ret.  IX,  p.  161  flg.  DteM  Dtntelhnig  M«l  aisli  amli  t»«i  Jmsm  Tnv- 
rnmucn  a.  a.  O.  1,  8.  IM,  wo  der  leiste  Kttn%  daen  aaAem  NameBf 
niailieii  Ftatfätdgat  erhallen  hat.  Da  adn  KameKlla^  ans  dem  ▼erher> 
gdiendea  Oeschlechte  hedentet,  Ist  et  nur  efaie  andere  (lestalt  der  beide« 
andern  Namen. 

tt)  Dieeen  hXh  DfiLvosD  a.  a.  O.  p.  141  fllr  den  Epoehenetifler  ^ütriteiJ 
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Ayeen  Akbery.  Agni-  Puräna. 

Jsbre  Moo.  Tage  Jabre  Mon.  Tage 


BrähmaNiga 

80 

7 

3 

31  — 

-*) 

Mrahmä  .  . 

90 

37  — 

Saddhruvatena 

80 

— 

Sadttgoa  \ 

—  ) 

Harümalm  .  . 

100 

— 

— 

Harikardga  \ 

Gardidtharüpa  . 

35 

• 

fehlt. 

Vikramäditja  . 

iuo 

2 

100  — 

Kandrasena  , 

86 

a 

2 

80  - 

Karakasena  . 

85 

Sürjasena 

85  — 

Khatrakuta 

1 

Caktisinha 

85 

86 

85  — 

100 

fehlt.') 

ditja ,  der  von  Ohmimthfa  oder  (alivähana  überwumlen  worden  sei,  woil 
jener  König  im  Ayeen  Akbery  fehlt.  Nach  diofler  Annahme  wäre  er  aller- 
ding-s  der  Kpochenntifter.  Nach  Tiefkknthai.fr  herrschte  er  nnr  8t5  Jahre. 
Da  er  in  d»r  Hegel  mit  Ahtüfail  iibereinslioimt,  wird  es  nicht  nöthig  setD, 
seine  Abweichnngen  zu  berücksichtigen. 

1)  Dieser  residirtc  nach  WiLroao  in  t^'idadhanagtara,  sein  Sohn  and  Nach- 
folget in  (J^gßjinl, 

2)  Nach  TisraBMTHALKB  hiefa  er  Suderu$ingha ,  was  auf  eine  Sansluritfom 
Saährueasinha  führt.  Nach  Abulfazl  a.  a.  O.  p.  54  fiel  Hnjamaria  im  Kainpfe 
gegen  seinen  Nachfolger,  in  dessen  Körper,  durch  (Jett  dazu  bewogen, 
die  Seele  Hajamarta's  einzog,  weil  sein  Besiep'er  ein  reicher  und  freig'ebi- 
jjrer  Gott  war.  Xaeli  Wilkord  soll  Uarshnniujii  .iiich  liamhha  genannt  und 
dem  (Jardahltai  iipa  der  er.sten  Liste  ^'U  ich  sein.  Da  raiiablia  und  gardabha 
beide  Esel  bedeuten,  würde,  wenn  die  erste  Angabe  sich  wirklich  im /l^n/- 
Purnnn  finden  sollte,  jene  Gleichsetzung  gerechtfertigt  sein.  Was  diesen 
Namen  betrifft,  so  ist  schon  oben  II,  .S.SIC),  Note  1  gezeigt  wonien,  dala 
er  aus  einer  Legende  entstanden  ist  und  den  t  ikramudUJa  bezeichnet. 

3)  Nach  WiLFORD  a.  a.  O. p.  106 gewann  unter  raktmnha»  Herrschaft  die  Aera  des 

(.Wivähana'»  ühh  I  'ebergewicht  über  die  des  Vikramäditja.  Sein  Vorgnnpfer  Ä/i» 
rakaxena  \\  \r<\  nieh  l  von  iS»r/*7«e««  ver8chie<len  sein.  Nach  Wii  vonn  re.-^idirte 
Khadgaxena  in  L  ifijajim  und  gleichzeitig  mit  ihm  in  Dharn  AtakaHga;  nach 
ihm  Sttkhanfna  oder  Sutniikhasena  88  .)ahre  Und  hhadga.sena  88  Jahre  in 
Kitrnkuta  in  Bändel« khatid.  Nach  ihm  waren  e.s  gleichzeitige  Dynastien, 
was  jedoch  fraglich  i«t.  Kandrapula  eroberte  nach  Abulfazl  ganz  liindu- 
stan.  Kr  heilst  hei  Tikkkeiithalbr  Kandramitla  und  seih  Vorgänger  Kar* 
mahmdraf  der  nur  1  Jahr  regierte.    1:^8  folgte  dann  Muhendrepula. 


lies 


Malwndrapdla 
Karmakandra 
Vigajakandra 
Munga   .  « 
Bhoga    .  , 
Gi^fakmubra 


Jahn  Moa.  Tag« 

1  —  — 

.    60  —  — 

.     6  —  — 

.  100  —  — 
.40—2 


Jffni'Pwrdna. 
Jahn  ICoa.  Tmf. 

100     —  — 


100 

eo 

86 
91 
89 


 ') 

in  I>«khan. 

 •) 


1)  Naeh  Wiuposd  ft.  «i  O.  |^  167  soll  rigaßnanda,  wie  diaaar  Kaaa  ifaktl- 
ger  mit  TnmanuLia  «la  Vigajakandra  geschr laben  wirdr  ni^i  toa 
Mahendn^äla  vavaebiadeii  selo»  weil  beide  NaaMo  Sieger  bedestca  aoUeSi 
waa  nur  vea  dem  eratea  NamMi  einigermaTaen  richtig  iat.  Aoch  wird  ea 
•in  IrrtiiQm  aain,  dafa  MaAmdirafidle  naeh  Bho/fß  in  «/i^pfli^piira  odar  OelU 
reaidirt  habe. 

2)  Naeh  Wiltobd  hiefs  er  auch  Gajänanda,  £r  setzt  nach  seiner  Bereeh- 
aUBg  a.  a.  O.  S.  167  dessen  Tod  in  das  Jahr  998,  eine  Berechnung,  die 
gar  keiaan  Werth  hat,  weil  Bha§0  damals  noch  lebte.  Nach  Tiepfsk- 
VBALsa  a.  a.  O.  S.  253  regierte  er  nur  10  Jahre,  sein  Vater  aber  Ober 
100  Jahre.  Nach  ihm  gelangte  Hhoga  zur  Regierung'  im  Jahre  54  ch-r  Afr« 
des  f  'ikrauiädi^a  oder  484,  was  weit  von  der  Wahrheit  ahweicht,  wie  mau 
leicht  einsieht.  Nach  Ahjilfatl  regierten  diese  aclit/.ehti  Kunige  zusammen 
1002  .lahre,  H  Monate  und  17  Tape,  wührend  die  einzelnen  l^cpienin^eii 
nur  die  (•eRammtsnmme  von  t).')8  Jahren,  II  Monaten  und  II  Tagen  aus- 
machen; es  müs.sen  demnacli  Fehler  in  den  Zahlen  der  einzelnen  Regie- 
rangen sein,  weil  die  überlieferte  Gesainuitzahl  besser  mit  der  Wahrheit 
filiereinstimmt ,  als  die  der  uiu^elnen  Regierungen.  Da  Bhoga  1053  starb 
aieh  ohaa  8.  855),  alao  IliO  naeh  dem  Anfange  der  Aera  dea  Wfcraail« 
dl{fa,  wenn  AdHju  ala  Stifter  dieaer  Epoche  ge.sctat  wird,  wemit  die  Zalü 
1068  beaaer  ationnt,  ala  950.  Da  Yilaramldi^a  nachher  mit  aeinem  elg«- 
nan  Namen  von  AMfaxl  avfgefflhrt  wird,  apringt  ea  in  die  Angmi,  tfafa 
die  übariieferte  Zahl  gans  nnbranehbar  iat.  Aueh  die  ana  dem  Agtd'Pn'. 
r49a  erimitenen  ZaUan  ferdieaan  gar  keine  Beaehtuof  i  waa  btar  nieht 
geaaner  daigelhan  an  werden  hnmeht  Aneh  wir«  ea  mUUf ,  an  naAar- 
anahan,  waiehen  in  heSdcA  dieaan  Yeraeichnlaaen  vorltUMmanilan  Naaaen 
der  Vorang  gehfihre,  wo  ala  von  den  Inaahriftan  abwafehen.  Die  afanigmi 
fatanehbaren  Namen  aiad  die  vor  Mmf»  anlinefilhrten,  waU  aia  ainam  lltem 
Zweige  der  Prämära  angehören  müssen  und  weil  durah  aia  die  LBeke  iwl- 
schen  dem  ältesten  Mitgliedc  des  Jüngern  Zweiges,  dem  Vairisinhaf  dem 
fünften  VorgHnger  Bhoga'»,  nnd  dem  Ende  der  ^a/^aM<>Djraaatie  «tt  700 
(sieh  oben  S.  531)  eiaigermafaen  an^gefUUt  wird. 
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2.  Die  Prämära  nach  den  Inschriften. 

« 

1)  Die  Könige  von  Udftjapu». 
(Td^/ddiO'a,  um  613. ') 

üeva^aktit  deraen  Sohn;  Vinäjaräga,  dessen  Sohn;  Nägaäatla^ 
dessen  Sohn;  Bämabhadra,  dessen  Sohn;  Bhoga  /.,  dessen  Sohn; 

Mahendrapäki ,  dessen  Sohn;  Bhoga  IL.  dessen  Sohn;  Mahendra- 
päla  IL,  dessen  Bruder,  um  bl3;')  \  inäjakapdla,  dessen  Sohn, 
um  830;^)  Mahenärapäla  ^  Karmakandra  und  Vigßjdnanda^  bis  um 
850.*) 

2)  Vairinnhaj  seit  921;^)  Sijaka,  dessen  Sohn;  Munga^  des- 
sen  Sohn,  seit  961;*)  Srnharäffa^  dessen  jttngerer  Broder,  seit 
etwa  985;*)  Bhoga  y  dessen  Sohn,  seit  997;  Gßjakanira^  dessen 
Sohn,  seit  1053  bis  etwa  1063.^ 

3)  Süravlra:  GondalOy  dessen  Sohn;  Aribaiamathana,  dessen 
Sohn^  von  etwa  993  bis  1053;*)  (/daj'ddifja,  dessen  Sohn,  seit 
1053;'")  Naravarman .  dessen  Sohn,  seit  Iül>Ii:"i  Ja^ovarman,  des- 
sen Sohn,  seit  1133;")  flnjavarman  odor  Agajavarnuin .  dessen 
Sohn,  seit  1150;")  Vindhjavarman  ^  dessen  Solln,  seit  1170;") 
Subhutavarman .  dessen  Sohn,  seit  1190;")  Ar^uma,  dessen  Sohn, 
von  1210  bU  ohngefiUtr  1225.") 

4)  Die  PrAmAra-ltönige  von  Khandes. 

Harivarman,  AdUjavarman,  Icvaravarmon ,  StnhatHtrman  und 
Sarvavarman,  die  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger  waren,  von  1155 

bis.  1235.  «0 

VI.  Ms  fsidte  »i  die  KAInte. 

1.  Nach  Ahulfazl  und  Joseph  Tiei  fenthaler.**) 
a)  Nach  Atnüfazl  wurde  nach  dem  Tode  Ginjakandra  s  ^  weil 


1)  BMi  ob«  B.  628. 

2)  Sich  sfcw  8.  627. 
8)  SMi  oben  8.  628. 
4}  SUh  obtti  8.  629. 
5)  8i«h  obm  8.  641. 
^  Sieh  ob«n  8.  645. 

7)  8l«h  diMul. 

8)  Sieh  oben  S.  855. 

17)  Sieh  oben  S.  872. 

18)  Ayeen  Akbery  II,  p.  56  n.  p. 
In  dem  letzten  Werke  UaUlt 

LatMfu'a  Ind.  Allerlhfek.,  UI. 


0)  8i«h  obm  8.  8»7. 

10)  SIdi  ob«  8.  696. 

11)  8idi  oben  8.  662. 

12)  8leh  obea  8.  664. 

13)  Sieb  oben  S.  804. 

14)  Sieh  oben  S.  804. 

15)  Sieh  oben  S.  865. 

16)  Sieh  oben  8.  809. 

♦V>  und  Beschreibttng  von  ffindustan  I,  p.  253. 
der  Neme  der  DynaeÜe  Tamtm'  und  der  dee 

74 
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in  seinem  Geschlechte  kein  der  Krone  würdiger  Nachfolger  sn 
finden  war,  ein  angesehener  Zemindär  oder  ein  grofser  Landbe- 
sitzer, Namens  GaUraptUa .  zum  Könige  gew&blt|  der  die  Tenot' 
Dynastie  stiftete,  wie  hier  der  ^name  lautet. 

Die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer  ihrer  Begierungen 
sind  die  folgenden: 

Jalira  Mos.  T.  JaliM  Moa.  T. 

GaUrapäia  ....  7     1  —  Bäna  BhakUmiOa    .  5  —  — 


»Am  rJifa 
Bäna  Ghaila 

Bäna  Kandra 
Bäna  Bahdder 


5  —  —  Bdffa  SuMnUpaa  .  5 

1—2  Bä^aKhity^  .  .  5 

20        —  Bdffa  Jnandapdla  .  60 

30    —    —  ßdya  Kumdrapdla  .  1 
■ 

5    —  — 


Diese  eilf  Fürsten  regierten  zusammen  142  Jahre  und  3  Tage. 

b)  Die  JjCdhmäM, 
Jahre  M.  T.  Jakn  H.  T. 

^Offoddeva  oder  Joga-  Dharmadeva    .    .    .14  —  — 

deva  10  «)  Baladeva    .    .    .  .10  

Gaffarndtha,   dessen  Nänakadeva  odor  Nd- 

Neflfe  10  —  —      jakadeva  ....    9  —  — •) 

Barideva    .   .   .   .  15   Kirtideva    ,   .   .   .11    1  — 

Väsudeva   ....  16  *}  Prühvideva  ....  21  

frideva  15  MaBüdeva  ....  9  

Diese  eilf  Honarchen  regierten  ausammen  140  Jahre.  ^ 


Sttfton  Ze^t  d.  b.  OHpal;  im  ersten  findet  eldi  dAAr  etnawl  ^Upei; 
ein  anderes  Mal  Koitpal.  Die  richtige  Form  steht  durch  laielurlfleB  feit. 
Da  ei  hier  überflttMig  wäre ,  die  fehlerhaften  Formen  dieeer  Naann  dan 
Lesern  vorcvlegen»  gebe  ich  übereil  aar  die  richtigen. 

1)  Der  erste  Name  gehürt  Tikpfextbalib»  der  zweite  Akulfaü. 

2)  Bei  AbuJfazl  fiafsdev,  bei  TiEFFBiiTHALini  Bdsdeu. 

3)  Bei  dem  ersten  Nanekdeo ,  bei  dem  zweiten  Nnikdru. 

4)  Da  ich  bei  einer  frühern  Gelegenheit  S.  937,  Note  1  und  S.  904,  Not©  5 
die  von  Abulfazl  mitgetheilte  Darstellang  der  (Jeschichte  Mälmui  s  einer 
kritischen  Prüfung  unterworfen  habe,  brauche  ich  hier  nur  das  Ergebaifs 
derselben  vorzulegen.  Diese  swei  Dynastien  herrschten  nicht  in  Md!ava, 
sondern  in  dem  nördlichem  Udajapura ,  und  zwar  die  Tomara  von  etwa 
700  bis  842.  In  diesem  Jahre  wurde  ihre  Macht  von  dem  A 
Gagadikva  oder  Jogadeva  gestürzt;  er  und  seine  Nachfolger  blieben  im  lie- 
eiise  der  Herrschaft  während  140  Jehl«  oder  bis  982.   Ihiien  folgten  der 
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Vni.  Die  KöBise  Delki'i. 

1.  Den  vollständigsten  Bericht  von  der  älteiten  Geeehichto 
der  Könige  Deiiii'd  liefern  JoSBPB  TlEPFSMTHAI^ER  und  mm 
ThfiUe  mr  Sher-^i  hm  Jf9»  in  seinen  KkiMttat^aiUmMkh;*) 
diese  DutteUnng  der  firOhem  Geeohickte  des  GeHets,  dessen 
Hauptstadt  diese  Stadt  ist,  kann  jedoch  nicht  ohne  gehörige  Prii- 
fting  zugelassen  werden.  Er  fängt  mit  der  Dynastie  der  l'än- 
äava  an,  aus  der  jedoch  nur  die  aus  dem  Malulbhurata  bekann- 
ten Könige  JitdhishUiha ,  Pai  i.i.it,  Ganameyuja  und  Acvamedhadatta 
aufgeführt  werden.  JNach  ihr  folgen  acht  und  sechzig  unbekannt© 
Fürsten  bis  auf  VikramääiO'a.  Die  nächste  Dynastie  ist  eine  der 
Päla  mit  achtzehn  Königen,  die  sosammen  381  Jahre,  6  Monate 
vnd  26  Tage'  herrschten.  Oer  letete  Vikramapdla  sachte  dem 
Könige  tob  Ajodl^A^  dem  TräßkaM^candra,  das  Gebiet  Beraez  an 
entreüsen,  wurde  aber  von  diesem  geschlagen  and  der  Regierung 
benttbt^  Ans  dieser  Familie,  deren  Mitglieder  alle  auf  kandra 


A%linw»  SkdkkMih  und  d«r  Imter  JMmmu'4ßaf  weldi«  nebst  ihren  iwtl 
Naehlolfeni  slcili  70  Jahre  behaupteten,  d.  h.  bis  1059.  In  diesem  Jahre 
stellte  der  Jfikm^M  ^tUmpHa  die  einhelmisehe  Hemehafl  wieder  h«r, 
die  77  Jshie  oder  bis  1120  wahrte.  Der  leiste  Vertnster  dieser  DTnastie, 
Thrmaeita  oder  yinuena,  wurde  Yon  dem  Afgfasnen  OMlMbRn  verdriagt; 
er  nnd  sein  Naehlölger  jUi  Släh  heneehtan  raseamen  4C  Jahre,  d.  h.  bis 
1175.  Davanf  bsmHehtlgte  shdi  Mmtakatenat  der  Sohn  des  getödtetea  1%- 
wasena  oder  tHratena,  der  Herrsehaft  in  Mälava  und  Vdojapuroy  wo  seine 
Haehkoaunen  sich  behaupteten  bis  1310,  in  welche m  Jahre  die  einbeiml- 
sehe  Herrschaft  stürzte ,  und  TOB  da  an  blieben  diese  swei  Gebiete  den 
MnselmXanem  nntwworfen. 

1)  Des  ersten  BaehrtS^mg  von  BUiiiuUm  I,  8.  107  flg.  und  die  Uebenetsang 

der  zweiten  Schrift  von  Bebtkamd  im  Joum.  As.  IV«»«  Serie,  III,  p.  359  flg. 
In  diesem  Berichte  findet  sich  die  Abweichung,  dafs  die  -  Monarchen 
an  ßhofa  ai^esehloBsen  werden.   Ueber  dteses  Werk  eieh  oben  S.  487. 

2)  Die  Stedt  Btraex,  nach  der  auch  eine  ProTinz  benannt  worden,  liegt  nach 
B.  184  an  der  SanffA,  27°  lO'  nördl.  Br.  Von  WALraa  Hamutoh,  Aih^ 
uription  of  £fi»do§km  I,  p.  S*")?,  wird  sie  Bliarek  genannt,  von  Edward 
TuoRNTON,  GmcUeer  etc.  I  u.  d.  W. ,  Boret,  Nach  ihm  liegt  diese  Stadt 
27»  15'  nördl.  Br.  und  98o  43'  östl.  L.  von  Ferro.  —  In  dem  Khiluss-at-^ 
aUmtfarikh  p.  364  wird  als  Qesammtzahl  der  Reg-ieninpen  der  Päla  313  Jahre 
nngegeben ,  während  die  einzelnen  Ansätze  585  Jahre  und  H  Monate  be- 
tragen.  Hier  heifsi  dieses  Qebiet  ÜaJirdikm.   Die  liameu  und  &egieraa- 

74* 


Digitized  by  Google 


1172 


Beilage  HL 


ausgehende  Namen  führen,  herrschten  neun  Monarchen  und  die 
Königin  Premavaii  zusammen  102  Jahre  und  15  Tage.')  Nach 
ihrem  Tode  wurde  Maraprefnan  von  den  Qroiaen  aus  der  £in- 
■amkeit  he!nrorgezog<»i  «nd  auf*  den  Thron  eriioben.  Ihm  und 
•einen  drm  Maehfolgem  wird  eine  GtoBammtregtermig  von  49  Jah- 
ren, 11  Monaten  nnd  6  Tagen  beigelegt  Der  letite  Vertreter 
dieser  Djnmltiey  Mahäpatra  oder  MaMmaprema,  wurde  der  Regle- 
mtig  ftberdrnssig  nnd  sog  sich  in  die  Einsamkeit  mrttek ,  wonach 
Dhirasena  oder  Adharasem ,  der  König  von  Bengalen  ,  sich  des 
Delhi  ßchen  Reichs  bemächtigte.')  Die  zwölf  Sena,  wie  diese 
Dynastie  am  fügiiehsten  geheifsen  wird,  behaupteten  ihre  Herr- 
schaft während  160  Jahre  und  6  Tage*')  Nachher  bemilchtigte 
sich  D^^ßtinha,  der  aus  der  Gebirgsgegend  Badarideca  an  den 
Qange8(iiinUen  kam,  der  obeieten  Macht  in  Delhi.  Die  sechs 
8Mm  blieben  im  Besitie  der  Herrschaft  107  Jahre  und  7  Mo* 
nate.  Der  lotste,  GimmaMuiy  wurde  von  dem  K4kmitm~'KJ^- 
Bige  Prhholräffa  verdrängt,  der  10  Jahre ;  2  Monate  und  19  Tage 
in  Delhi  herrschte.*)  Die  vorhergehenden  64  Jahre  sind,  wie 
ich  oben  S.  944,  Note  4  gezeigt  habe,  den  drei  Fürsten 
VirasinhUf  x\nsmha  und  Givanasmha  zuzuweisen.  ' 


gen  dieser  Päla  nach  Job£Pa  Ti£KF£iiTaAi.Ea  sind  oben  S.  744,  Note  1 
angegeben. 

1)  Sich  oben  S.  814,  Note  2,  wo  ihre  Namen  und  die  Dauer  ihrer  Kegierun- 
geu  nach  Juöepu  Tieffe.nthalkh  iiiitgetlieiU  siud.  Nach  dein  Texte  de« 
Khilä*gat-aUawär'ikk  a.  a.  O.  p.  314  liiefa  der  letzte  Fürst  an«  dieser  Fa> 
miUa  Taleamkakandra  und  die  QeaammtsaU  ihrer  Herrschaft  beträgt  155 
Jahre ,  dagegen  naeh  den  einielmii  AasHtiea  nur  121  Jahre  und  9  Mo> 
nate.  In  den  KkOAttät'titUKmMiA  hiefii  die  Königin  PrmML  Nach 
p.  368  betrXgt  die  Gesanuntaahl  der  Begiernag  dieser  DTaasUe  SS  Jahre, 
wihrend  die  Addirong  der  einnlnsn  Bcgienuifen  avr  49  Jahre  nnd  7  Mo- 
nate  giebt. 

%)  TurmtHALnE  bemerkt  mit  Beoht,  daft  dieser  Name  ia  dea  LisUn  der 
Beherrscher  dieses  Landes  feUt.  Er  nennt  Um  welehe  Form  eine 

Sansktitiiehe»  DIAttita,  toranssetst;  da  diese  Form  keinen  passenden  Sinn 
giebt,  Iiabe  ich  ihn  IMtrsMea  genannt. 

8)  Nach  dem  Khüässat - uttawänkh  a.  a.  0.  p.  369  dagegen  150  Jaiire,  nach 
den  einzelnen  Ansätzen  129  Jahre  und  4  Monate. 

4)  Nach  dem  Texte  des  KhUnssat  -  ailawarikh  p.  371  betrügt  die  Genammtzahl 
139  Jahre,  während  die  einzelnen  Kegieraagen  145  Jahre  ausmachen. 
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üm  di«id  DaivteUiug  der  ilteeten  Qeeoliielite  Delhi'«  bq  be- 

miiieileD,  ist  snent  daran  bh  erinnern,  dafs  Vikramäditja  90  Jahre 

herrschte.*)  Er  würde  demnach  entweder  obngefähr  1017  oder 
934  oder  auch  IUI  Jahre  vor  1193  nach  Chr.  Geb.  seine  Regie- 
rung angetreten  haben,  d.  h.  276  oder  nach  Chr.  Geb.  oder 
84  vor  Chr.  Geb.  Da  dieser  Epochenstifter  wahrscheinlich  57 
vor  Chr.  Geb.  den  Thron  beetieg,*)  springt  die  UnzuTerUlesig- 
keit  dieser  Darstellimg  von  selbst  in  die  Augen«  £&  ist  Bweltens ' 
gewiTs,  dafs  die  iWa- Könige  lange  nach  Vikramäät^fa,  dagegen 
▼or  ^hoffa  bennchten.  Von  den  in  dem  obigen  Bericbte  aufge- 
führten  Dynastien  können  nur  die  Sinha  begründete  Ansprache  * 
darauf  machen,  in  Delhi  geherrscht  ztt  haben.  Von  den  Vaidja- 
Monarchen,  die  nur  mit  den  auf  sena  ausgehenden  Namen  gemeint 
sein  können,  läfst  sich  nicht  beweisen,  dafs  sie  jemals  ihre  Herr- 
schaft 80  weit  nach  Westen  ausgedehnt  haben ;  es  steht  hingegen 
der  Annahme  nichts  entgegen,  dafs  die  Päla-  und  die  Bäshtra- 
k Uta  -  Könige ,  deren  Namen  den  Zosats  kanära  haben,  im  östli- 
chen DuAb  walteten.  Für  die  ersten  entscheidet  der  Umstand, 
dafs  eine  Nebendynastie  Ton  ihnen  in  Gwatior  residirte;*)  fttr  die 
letstem  der  Umstand^  dafs  das  an  der  Ostgränae  des  Zweistrom- 
landes  der  JamtmA  nnd  der  Ganffd  gelop^ene  Kmjdkvibga  ihnen 
unterthan  war.*)  Was  die  Zeitrechnung  anbelangt,  so  kommt  zu 
den  oben  vorgetragenen  Gründen  für  ihre  Unbrauchbarkeit  noch 
der  Umstand,  dal's  die  JV//r//V/- Monarchen  nicht  später  herrsch- 
ten, als  die  dem  Itdshirakü{a-Qe%(M&i:^iQ  entsprossenen,  sondern 
gleichzeitig  waren.  Es  bleibt  daher  nur  übrig,  die  gesicherte 
Chronologie  der  Hanptdynastien  sa  Grande  «su  legen,  da  nur 
der  jüngere  Zweig  der  Päla  von  800  bis  1050  seine  Macht  be- 
hauptete.^ Ich  habe  daher  angenommen,  dafs  diese  untergeord- 
neten  Herrscher  ans  dieser  Dynastie  yon  820  bis  1050  im  Be- 
sitze ihrer  Macht  sich  behaupteten.*)    Die  Räshiraküta  werden 


1)  TiEFFEKTHALKB  führt  zwar  nach  Prithv'iraga  vier  Nachfolger  mit  83  Jahren, 
8  Monaten  nnd  20  Tagen  aut,  bemerkt  jedoch  selbst,  dafs  diese  Darstel- 
lung dem  glaubwürdigen  Zeugniise  der  Peraiachen  Gesohiohtschreiber  wi- 
dersprache. 


d)  8iA  oUn  n,  8.  807. 
S)  Steh  ob«ft  8.744. 
^  SMk  ebM  8.  744. 


4)  Si«h  ob«n  S.  810. 

5)  8kh  oImb  BeUß09  III,  xt,  3,  0. 
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ihre  Nachfolger  in  dem  Beeitee  dei  detlichen  Dnftb's  gewesen 
sein  und  sich  in  demselben  bis  etwa  1170  erhalten  haben.  ^  Da 
die  nach  diesen  Fürsten  eingefiihrlen  Könige,  deren  Namen  auf 

den  ans  preman,  Liebe ,  vcrktirsten  Zusatz  ausgeben,  von  der 
Königin  Preniavati,  der  Tochter  des  letzten  RdsJurakitla  ^  des  Co- 
vindakandra,  abgeleitet  werden,  darf  vorausgesetzt  werden,  dafs 
sie  in  demselben  Lande  etwa  bis  1320  einen  untergeordneten 
Staat  unter  der  Oberhoheit  der  maselmttnnischen  Kaiser  be* 

2.  Die  Könige  von  Delhi  nach  Abulfazl.^ 
a)  Die  Ibsidrft-Könige. 


Anangapdla .  . 

JahnK.  T. 

Jährt  IL  T. 

.   .  18 

Sukhapäla  .  . 

.   .  20   4  4 

Vdsudeva    .  . 

.    .  19 

1  28 

.    .  18    5  13 

Gunaga  .    .  . 

.    .  21 

3  28 

Salhixaiia    .  . 

,    .  25    6  2') 

Prifhumüla  .  , 

.    .  19 

6  19 

(iajaptUa     .  . 

.    .10    4  13 

Gajadeva    .  . 

.    .  21) 

7  28 

Kumdrapula  , 

.    .29    3  11 

Aarapdla    .  . 

.    .  14 

4  19 

Anandapäla 

.    .  29    6  18 

jüara   .  .  . 

.    .  26 

7  10 

Viffofäto    ,  . 

.   .   .  24   2  6 

VtiaraffOi  .  . 

.   .  21 

2  13 

üiMgMa    .  . 

.  .   .  2S  2  23 

nka .... 

.  .  22 

8  16 

.   .   .  21   2  Ifi 

RMapäla  .  . 

.   .  21 

6  5 

PHtkvIräffa  .  . 

.   .   .  22   6  16 

Diese  zwanzig  Fürsten  aus  der  Familie  Anandapdia's  re^-i^r- 
ten  zusammen  437  Jabre,  1  Monat  und  18  Tage.  Nach  ihnen 
folgte  die  Dynastie  der  Kdhtmdna  aus  der  Familie  Baladeva'i, 
Die  Namen  dieser  Monarchen  und  die  Dauer  ihrer  Regierungen 
sind  die  folgenden: 


1)  Sieh  oben  S.  SM.  2)  Ayren  Akhery  II,  p.  114  flg. 

3)  Dieser  Sallü.ianu  wird  der  König  sein,  von  dem  Müuzeu  vorhauden  sind, 
welche  die  Typen  der  Ürahraanischen  Könige  Kabulistui'a  darbieten  and 
auf  deren  Averseii  die  Legende  (M^SamaMaieita  vaA  maS  den  Revenen 
0*1  - SatUuMmadeM  hratet,  naok  Bdwabd  Tbova«*  Oh  tke  Oobu  «f  rte 
nasly  of  Ae  fKmfti  Eings  of  KaM  Im  ./.  ^fle  A.  Aa,  9.  IX,  p.  IM.  Dm 
imttr  iiiin  dfo  VeH^indimg  der  Tmirm  DdhI  mit  den  Bwliniaidedmi 
Bdiemdwni  KalNilifftaa*t  eiatiftt,  dnrdi  wtldM  teia  KmAMgm  ^^fapälm 
dto  lUeht  beider  FanOien  vereliiigte  (B.  oben  8. 808),  etabt  der  Annelwie 
niefate  in  Wege,  dafs  SalUueaaadeM  die  Typ«  KSaigt  KebaBeUa'e 
iieb  aveigaete. 
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Gunaga  . 
J^apäla 

Samira  . 


Jähr»  IL  T. 
.614 


(lahira  4  4  8 

Ndgadeva  ....  3  1  5 
Prtih^äfa  ....  48  5  1 


Jahn  M.  T. 


.  5  2  14 
.  20   1  5 

.742 


Diese  sieben  Könige  herrschten  zusammen  83  Jahre  und  7 
Monate. 

3.  Die  Kdhumäna-Kön'i^Q  nach  Wilford.*) 

Bähufäia^  Vifdldxa,  Somadeva,  BaJadeva,  Ndgadeva,  KlrUipAla 
und  PrWmMga^  der  1192  starb.  Von  diesen  Namen  können  mir 
die  swei  letrten,  wie  man  leicht  eiuBieht,  darauf  Anspruch  ma- 
chen, unter  den  Kdnigen  DcUu'b  an^eftthrt  so  werden. 

4.  Auch  die  von  Josxfh  Tdeffemthaleb  m  Persischen  Ge- 
schichtBcbreibeni')  mitgetheilte  Liste  der  KdhtanAmi^^tsA^  inDelhi 
kann  nnr  smn  Ueinsten  TheOe  richtig  sein.  Die  Namen  sind  die 

folgenden:  Mänikjadeva ,  Devaräga^  Kavipäla^  Gahiradcva,  Sevudeva, 
Balaäeva  und  PrUhvirdga, 

*  m 

5.  Die  Kähumdna-KönigQ  nach  den  Inschriften. 

a)  ])ie  Könige  von  Shekavati. 
Güvaka      seit  850;  Kandray  dessen  Sohn;  GHoHika  //.,  des- 
sen Sohn;  Jfandwrpat  dessen  Sohn;  Vdkpalit  dessen  Sohn,  bis 
^Msh  ihm  dessen  Sohn  Sm^dga  TOb  950  bis  961' und 


1)  Legt  man  diese  Zahl  und  die  Dauer  der  Tbm/Jra- Herrschaft  zu  Grande, 
Bo  begann  die  Herrschaft  der  letztem  520  Jabrc  vor  1193,  dem  Todesjahre 
Prithv'irngn's ,  oder  073,  was  der  Wahrheit  ziemlich  entsprechen  kann; 
lieh  oben  S.  897.  Die  einzelnen  Regierungen  der  Kähumäna  geben  94 
Jahre,  also  II  Jahre  mehr,  als  die  Gesaramtzahl  in  der  llandschrift  an- 
gegeben worden  ist.  Es  liegt  ohne  Zweifel  ein  Fehler  in  der  dem  rrith- 
tfh'äqa  zugeschriebenen  Kegieruiig  von  48  Jahren  vor;  indem  er  nur  11 
Jahre  in  Delhi  regierte.  Diese  Ansicht  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  er 
naoh  TncrrxxTHALBB  a.  ».  O.  I,  S.  110  in  Delhi  10  Jahre,  2  Monate  und 
11  Tag«  iMffMiita  aad  dto  iSMa  niebt  ToUe  37  Jahre  dort  sich  behauptet 
limb«B  wniaik.  D«r  kaltmg  d«r  Hanidiafl  dw  ^ikmim  ia  DdU  lUU 
in  das  Jabr  1110. 


9P)  A«  a.  O.  ia  j<t.  ilev.  IX,  p.  lOO. 
8)  BMMhmg  vm  BMtutkM  I,  8.  III. 
4)  SUb  «ta  8.  m 


Digitized  by  Google 


1176  BeUiige  III. 

TOn  97a  biB  080.  <)  Vigraharäffa  von  961  bis  973.')  Nach  Sinha- 
rdga  dessen  Sohn  Kumäraräga  bis  etwa  1000.*) 

;  6.  Die  ifdAumtlita-Könige  von  A^mir  nach  Jambs 

Tod.*) 

Anala  oder- i^^aff^,  um  860.  V^rmeUmadeva  oder  Dharmagogm^ 
Suvaka  {ßnvakkha)  etwa  von  1020  bis  1040.*) 

Maoima,  dll^'temathete  SUu^  Vi^adeva,  1040—1065.^ 
vater  desBtaaiunes  derifollaiii;  Särangadeva,  seit  1065.*) 

Gul/uiiasüra.  Anaha. 

Agajapdla,  940  —  960,*)  (Utjapäla. 

JMarügd.  AgaJadeva  oder  Anandadeva* 

Mdnikjaräga,  9b0  — lOüO.  Some^vara, 

ffansttrdgtl,  /Vi^Aittri^a,  von  1145  bis  U93.') 

7.  Die  ^ähumdna-Königc  von  Härävati. 
Nach  der  annehmbarsten  Darstellung  (sich  oben  S.  960  flg.) 
wurde  ihr  Beieh  von  Jmiräfa,  dem  Sohne  Vifäladeva'Sy  am  1060 
gestiftet.  Nach  ihm  regierten  folgende  Forsten:  IMpdia^  MCath 
drakarna,  Lokapdla  und  Hammiray  der  1193  starb.")  Ihm  folg- 
ten: Kälakama,  MMmgdlui,  Mgavakkha  nnd  Bägakandra,  der 

•  •  •  •  • 

1294  getödtet  ward. ") 


IX.  IKe  ftnhHHMcn  Klilge  w  laMlilM  Am  Mgcwki 


SJdladera,  Sdmantadeva,  IChvadmaJaka  oder  Kkedarajakay  Bhi- 

madcva  von  900  bis  958;'»)  Gajapdla,  von  958  bis  1003;")  Anan- 
dapdlüt  sein  Sohn,  bis  1013^'^)  Nanda^anapäla,  sein  Sohn,  bis 


1)  Sieh  oben  S.  1137.  2)  Sieh  «bMld.  8)  8i«h 

4)  The  AnnqU  etc.  o/*  Ri^asthan  1,  p.  461.  JlMIB  Puam  bat,  CTMArf  lUiCi 
II,  p.  104  nAoh  WnvoaD  a.  a.  O.  in  A$»  Bm*  IZ,  p.  US  lolgtiida  aaob 
Agnipäla  eingegduOtat:  Sämmä^dm»,  MMdeta,  Agt^miikm,  FlrwiM«, 
r«MMra  nnd  FolrMMfll.  Der  Urt»  4m  MoMm!«»  ^M|p«  gsh8f«a 
die  Mcli  M4Hikf^a4f0  ttii4  vor  Bmmrifm  efageieliolMiiea:  ilfaMiAile, 


ViraM»  iL,  VBMnMa  and  Jfmiirmrifü. 

5)  Sieh  oben  8.  080.  0)  üeber  dleMn  Maaen  sieh  oben  S.  m. 

7)  Uebcr  Iba  liah  oben  8.040.  8)  Sieh  oben  a941.  0)  SUb oben  8.  Ml. 
10)  Sieb  oben  8.  061.  11)  8ieb  ebend.  18)  Sieh  oben  8.  884. 

f8)  Sieb  oben  8.  001.  14)  Sieh  oben  8.  016. 
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* 

1021 ;«)  Mokmu^,  dessen  Bruder,  bis  1021}»)  Bhimapdla,  dessen 
Selm,  bu  1026.^ 

■ 

\.  Die  Ködge  lUvMirtV 

Vierte  Periode,  ^ . 
Wiederbergestellte  einheimische  Hejpriehaft. 

Dauer  d«r  Bngknvg,  Aaimg  d«mlft«B. 

Jahn  Mm.  lig;^  Jahre  M«m,  Tif» 

Ranäditja  14   —  606  II  — .*) 

Mihirakuta  3    ^    _  ^  _   

Vikramääi0a  42  _  ^  517  || 

Balädi^o   37    4  —  549  11  _ 

fünfie  Periode, 
Die  Dynastie  der  Karkota. 

Dyrlabhavardhana   ....  40  —  —      '    597  3  _•) 

Prmpäditja   :  40  —  643  3  — 

fPBndräpIda  8     «    —  683  3  — 

Täräpida  4         24  691  11  — 

LalitädiOa   36     7    11  695  U  24 

fCvvalajädio'a   1     1    15  732  7  5 

Va^ädilja  7   733  7  20 

PrOhP^dpida  ......    4     1   —  740  7  20 

Sangrdm^  L   7    1   —  744  6  20 

 S   —  ^  751  8  20 

Q<^Jäpida  '   31    754  8  20 

J^^äplda  12   7»ö  8  20 

Sangt  umajuiia  II  7    —    797  g  20 

BrihasjHiti  12   —   —  804  8    20  • 

Agi(aptäa  36    —    —  gJO  g  2O 

Änangäpida  3   ^  852  8  20 

Vlpaldplda   2  —  —  855  820 


1)  8i«h  oben  &  010. 

2)  Sieb  oben  8. 919. 
8)  8ldi  ob«  8.  920. 

4)  Sidi  oben  n,  8.  774  aad  m,  8.  964  9g. 

5)  8i«h  oben  8.  9B7. 
0)  aieli  oben  8.  968. 
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Sechtte  Periode, 
Die  Dynastie  der  Varmftn. 


Dmmt  der  Begiwiiiif  . 

Anfault  derfelbw. 

J«hr6 

Mos» 

Tif« 

Jahre 

Mon. 

Tor» 

— 

— 

857 

S 

20 

1 

— 

886 

8 

20 

— 

— 

904 

8 

20 

— 

10 

906 

8 

20 

— 

— 

906 

9 

1 

— 

908 

9 

— 

• 

11 

924 

9 

925 

9 

füravarmnn  1 

936 

9 

Pärtka  2um  zweiten  Male    .  1 

937 

9 

fakravaman  zum  «weiten  Male  6 

1 

938 

9 

4 

939 

3 

poJb'imirffMfisiim  dritten  Male  — 

4 

939 

7 

939 

It 

2 

941 

11 

SiOenle  Periode, 
Könige  verschiedener  Abstammung. 


Jacaskara   

.   •  9 

942 

l 

951 

I 

9 

951 

1 

.    .  8 

6 

952 

10 

10 

961 

4 

.   .  1 

975 

2 

976 

2 

978 

2 

Diddä  

,    .  24 

3 

982 

6 

1006 

9 

22 

1029 

9 

.   .  53 

1029 

9 

22 

1082 

9 

90 

22 

1090 

9 

22 

1090 

10 

14 
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Rctonuic 

Jahre 

Mon. 

Taite 

JihM 

Hon. 

1 A 

1 
1 

22 

1102 

11 

16*) 

o 
o 

22 

1113 

1 

6 

SutMitt  ....... 

7 

ft 

2 

14 

1113 

5 

3 

Bhavjäthixäkara  oder  ^Aunt 

« 

0 

— 

1120 

•* 

7 

17') 

Suaala  mm  sweiten  Male  . 

O 

1 

13 

1126 

2 

1 

V  / 

22 

0 

38 

'  1131 

.  7 

24 

• 

n 

c 
D 

10 

1154 

7 

Q 
«7 

K 
O 

17 

1163 

6 

17 

lo 

13 

1171 

11 

4 

Jogadeva  

13 

1189 

11 

17 

BAgadem  7.  J 
BaMtä^akandra  ) 

23 

3 

17 

1203. 

^  4 

^ — 

lO 

10 

122» 

y 

7 

17 

91 

31 

1244 

7 

27 

 ^    „  _  •  

1^ 

j  O 

o 

10 

1245 

o 
ö 

20 

1R 

l  o 

O 

4 

1259 

■       1           J                   ¥  T 

14 

4 

27 

1287 

2 

( 

4 

19 

3 

26 

1301 

7 

3 

1 

19 

1320 

27 

U^änadeva  und  ATo^  .  *  .  . 

16 

7 

2 

1324 

4 

3 

5 

1340 

7 

biB  1343    7  11 
IL  Die  HBtergeeriMtea  Dymstiea.  ' 


Bei  dieeen  wird  es  hinreichen^  auf  die  Steilen  dieses  Werks 
m  Terweisen^  wo  die  Namen  ihrer  AGtglieder  und  die  Zeit  ihrer 
Herrscbalt  angegeben  sind. 


1)  Nach  der  Räga-Tarannim  VIII,  .341  atarb  er  am  sechsten  Tag-e  der  hellen 
Hälfte  des  Monats  Pliusfija  oder  im  neun  und  zwanzigsteu  Jahre  der  Km- 
^niirischen  Aera,  d.  h.  am  21»<«''  Decomber  1112.  Troykr  irrt  daher, 
wenn  er  ihm  III,  p.  Ö27  nur  10  Jjihre  zugesteht,  da  das  Datum  seine« 
Todes  featsteht.  Stusala  nahm  den  Salhana  gefangen  nach  VIII ,  485  am 
SWMUigttm  April  des  mcht  und  •chtzigsteu  Jahres  der  Ka<;mtrisclicn  Aera 
vod  entfloh  aiie  der  Hauptstedt  nech  VIII,  720  am  dritten  juii  1120.  Er 
ragierte  dalier  7Je1ire,  Slfonete  und  14  Tage,  während  er  nach  TaoyER's 
fiefcehnvog  nur  7  Jalire  gehemht  hebe,  die  dewiech  su  berichtigen  ist 

S)  Bifa-Ttirmgb4  ym,  868. 
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t.  Difl  i9atoMI-Fttrflte&  In  dtm  obern  AoniMMfal-Thale  re- 
gierten Ton  etwa  319  bu  gegen  den  Schlnfs  des  ftlnften  Jahr^ 

hunderte;  sieh  oben  S.  533  flg. 

2.  Die  Hfhfilraküta-Kömge  im  obern  Jürp/i-Tliale.  Sie  wal- 
teten von  oiingefähr  700  bis  752;  sieh  oben  S.  554. 

3.  Tiebor  die  Prfimrira-Vnrston  in  Sirohi  sieh  oben  S.  572  flg. 

4.  lieber  die  i^d/i^;'a-Dynaateu  in  AandravaU  sieh  oben 
S.  574  flg. 

5.  Auf  der  Halbinsel  Qnaerat  herrtchte  ein  Zweig  der  Jä- 
dava  Ton  etwa  1200  bis  1772;  eieh  oben  8.  569  flg. 

0.  In  SMh  herrschte  die  JZtfT- Dynastie  von  etwa  560  bis 
639 :  sieh  oben  S.  595*  Naeh  ihr  der  Brahmane  A'aka  oder  A'ak 

1  •      •  •  • 

bis  679  und  sein  Sohn  Dähir  bis  713;  sieh  oben  S.  604,  Note  I. 

7.  Ein  Zweig  der  JRfi/ö- Dynastie  im  ÖHtlichen  Duäb  von 
820  bis  1050;  sieh  oben  S.  744,  wo  Note  1  die  Kamen  dieser 
Fürsten  und  die  Dauer  ihrer  Regierungen  mitgethoilt  worden 
sind.  £b  ist  hier  nachzutragen,  dafs  der  Gründer  dieser  Dyna> 
stiOy  SamuärapäUty  54  Jahre,  2  Monate  und  20  Tago  auf  dem 
Throne  gesessen  haben  soll.  Ein  anderes  Veraeichniis  dieser 
Begenten  in  dem  EkUdtsat-atütmärikh  a.  a.  O.  im  Joum.  As. 
IV»*  Serie,  HL,  p.  362  weicht  besonders  in  den  Zahlen  von  dem 
von  Joseph  Tibffbntbalbb  mitgetheilten  ab,  wie  eine  Verglei- 
cbung  beider  Listen  darthut.    iJic  zweite  ist  die  folgende: 

Jaltt«  lloa.  Jfthr«  Mon. 

1)  Samudrapäla               24  2  9)  Bhumjapäia  39  2 

2)  Jfandrapöla                   4  5  10)  Govmdapdia  55  5 

3)  Natnapäla                   54  5  II)  Harapdla  24  9 

4)  De^pala                     47  2  12)  Bhimapdia  48  3 

5)  Arisinhapdia                48  3  13)  Govindapdla  21  2 

6}  Samadapäia  37  11  l  l)  Madanapdla  45  5 

7)  lankäpdla   38  3    15)  Vikramapdla  44  3 

8)  JmrUapäla  27  6 

£ine  andere  Venweigung  dieses  miichtigen  kdnigliehen  Ge- 
schlechts residirte  in  der  berOhmten  Festimg  Gwalior  nnd  herrschte 
vor  1129,  in  welchem  Jahre  ihre  Macht  von  den  Prdmüra  gestürst 
ward. 

8.  Die  Dynastie  von  Vicdlapura  im  nordöstlichen  Du4b  wal- 
tete von  etwa  920  bis  995;  sieh  oben  8.  803  flg.  Diese  Herr- 
seherfamüie  führte  den  ungewöhnlichen  Namen  Efhbn/iu» 
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9.  Eine  Nebendynastie  der  Bäshiraküta  r^ierte  nach  der 
berichtigten  Zeitrechnung  im  östlichen  Duftb  von  1050  bis  1170; 
rieh  oben  S.  814.  £in  sweites  VeneichnilB  von  dieeen  Fttrsten 
findet  rieh  in  dem  MMättm-aUamärlkk  a.  a.  O.  p.  364  und  lantet 
wie  folgt: 

JahM  Mm*  iaiur«  Mob. 

Talavakakanära  2  —   Kaydnakaubra   5  7 

jramkakimdra  4  3  EmMMtOrm  8  3 

BärnakanOra  14  U   MMkmäta  5  5  . 

Adharakandra  18   2    Gwindakandra  22  — 

Die  Tochter  des  letzten  Monarchen,  Premadevi,  blieb  ein  Jahr 
im  Besitze  der  königlichen  Macht.  Wegen  der  Zeitrechnung  die- 
ler  Dynastie  und  ihrer  Vorgängerin  aus  dem  Geschlechte  der  Päla 
kann  ich  mich  auf  meine  Untersoclningen  über  diesen  Gegenstand 
S.  1172  flg.  berufen. 

10.  Ein  Qeschleclit  der  Ktdäkuri  oder  riditiger  KMkwi  ra* 
gierte  in  Müwa  von  etwa  850  bis  900;  rieh  oben  S.  827  fig. 

.  11.  Ein  Vaaallenstaat  der  Prämära  bestand  in  GmUiot  yon 
1129  bis  1282;  sieb  oben  8.  861.  Ein  anderer  Zweig  dieses 
Geschleclits  verwaltete  Sirohi  unter  der  Oberhoheit  zuerst  der 
KAlukja,  später  der  Baghda  von  etwa  1144  bis  um  1200;  sieh 
oben  S.  573  und  S.  875. 
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Seite  6,  Zeile  18  lies:  beieiehnet  den  Hafen  ICunki  im  W. 

der  westlichsten  IndusmUndung. 

S.  11,  Z.  5  V.  u.  statt  Pterokardus  lies  PUrocarpm. 

S.  13,  Z.  3  V.  u.  st.  200,000  L  2,000,000. 

S.  14,  Z.  1  St.  53,333  Th.  1.  104,300,000  Th. 
.  S.  14,  Z.  15  1.  ein  zusammengesetites  Wort, 

S.  16,  14  11.  15.  In  Besiehnng  auf  die  yim  A.  Weber 
in  Zabnckb's  LUter.  CentralbUUi^  1857,  No.  857,  8«  90  YOigeeohla- 
gem  Erklftnmg  der  Namen  looomf^,  taofn  und  MV«>Mfi  darch 
saguna^  d.  k.  ;jgut,  mit  guten  EigenBchalton  begabt^,  bemerke 
ich,  dafs  diese  ntir  aaf  den  letzten  Namen  pafst,  der  den  edlen 
Opal  bezeichnet;  allein  nicht  auf  die  zwei  erstun,  welche  Ame- 
thyste bedeuten  und  von  welchen  meine  Erklärung  durch  caku' 
nada  und  Qo/amaj  d.  h.  „von  glücklicher  Vorbedeutung",  allein 
annehmbar  ist;  nach  Plinius  nannten  die  Inder  diesen  iiklelBtein 
twmdion  und  die  Farbe  desselben  saootu 

S.  17,  Z.  1  8t  IWAirfe  1.  Bmni. 

S.  21,  Z.  1  1.  nicht  nur. 

8.  23,  Z.  19  flg.  Die  Eridinmg  der  Griechiaehen  Benen- 
nung der  Banmwolle  ^tvdav  ist  in  folgender  Weise  zu  modifi- 

ciren.  Sie  ist  aus  dem  Aegyptischen  Worte  shend  entstaudeu, 
das  zunächst  die  Aep:}'pti8che  Schürze  und  sodann  aus  den  in 
Aegypten  wild  wachsenden  Arten  des  Gossyphtm  verfertigte  Be- 
kleidungsstücke bezeichnet.')    Wenn  dadurch  die  Aegyptische 


1)  Nach  H.  Bkuosch  „Ueber  die  Benennungen  Sindon  und  ni/xsus*^  in  AUg. 
Z.  f.  WU9,  u.  LUl.  1»54,  S.  G29  flg.    £a  folgt  hieraus,  dal«  die  tou  Qk- 
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Herknnft  dieses  Ansdracks  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann, 

so  erklärt  dieser  Umstand  jedoch  nicht  genügend  die  Umgestal- 
tung desselben ;  die  bei  dem  ältesten  Gewährsmanne;  dem  Hero- 
dotos, vorliegt.  Ich  nehme  daher  au,  dafs  er  in  Babylon  eine 
ähnlich  lautende  Benennung  d|r  Indischen  Baumwolle  vorfand 
and  diese  Gestalt  des  Wortes  sich  zueignete ,  die  nachher  die 
ältere  verdrängte.')  Da  die  Babyionier  ohne  Zweifel  die  Indi- 
sche JBwmwolle  erhielteni  wird  der  Name  SM/m,  der  nicht  nur 
den  Unüsy  sondern  anch  das  Land  an  diesem  Strome  bedeute^ 
▼on  ihnen  auf  die  BanmwoUe  bezogen  worden  sem.  loh  stehe 
daher  nicht  an,  anzunehmen^  dab  ^¥&^  in  dieser  (Gestalt  In- 
dibcjben  Ursprungs  ist. 

S.  31,  Z.  15  ist  nachzutragen:  Als  ein  Heilmittel  ist  end- 
lich der  Saffran  zu  betrachten,  der  nach  dem  Zeugnisse  des  Vcr- 
lassera  des  Peripius  des  Kothen  Meeres  aus  Jiaryyaza  ausgeführt 
ITorde,  w«i  dieses  Eraengnifs  der  Pflanzenwelt  von  den  klassi- 
schen Völkern  yorsngswmse  nur  als  Heilmittel  Anwendung  iand 
und  mir  nebenbei  yon  den  Bömem  wegen  seines  Wohlgenichs 
geschltat  worde.  Nach  den  Vonbhriften  der  Qriechisch  -  Bömi- 
sidien  Aerate  Uldete  der  Saffiran  den  Bestandtheil  von  Heilmit- 
teln ^gen  eine  ziemlich  grofse  Anzahl  von  Krankheiten,  deren 
Auizakiuüg  hier  unterbleiben  mufs.  Da  die  Kömer  den  Saffran 
hauptsächlich  aus  Kyrene,  Lykien,  Sicilien  und  andern  Ländern 
erhielten,  dagegen  nur  ausnahmsweise  aus  Indien  bezogen^  brauche 
ich  hier  nicht  ausfuhrlich  auf  diesen  Gegenstand  einzugehen.') 

S.  33,  Z.  1  V.  u.  £ine  annehmbare  Erklärung  der  Griechi- 
schen Benennung  des  Zinnobers  khmabari  ist  die  von  A.  Wbbxb 
a.  a.  O.  TOigeschlagene  durch  ^AmnamH,  d.  h.  Bmchwasser,  weil 
es  in  dem  Periptm  det  JkUhm  Meera  I,  p.  281  in  der  C.  Müii- 


.  snoof  in  seinem  l%e§amm  Lbiguae  JBAr,  4t  CMä.  xu  iL*  W.  «ilAi»  so 
wie  Ton  Motim,  tUu  PhMxUdie  AUerUtm,  III,  8.217  ii.e.  Tecgwlre^ae 
Ableitonf  dee  in  F^afe  ttdienden  Atudnielcs  ans  dem  HUnittehen  «Mbi, 
welehes  urtprilngHoh  aas  Wolle  oder  Flachs  verfertigte  Hemden  vnd  apl* 
ter  Oberiurapt  feine  Qewebe  beaeiehneit,  nicht  heltlMur  Ist. 

1)  Arodam»  nennt  1,  200  die  Siebe  der  B^leoisefaen  Fieeher  «»«fd^m«. 

2)  Ueber  den  medicinischen  (Jebranch  des  Saffrans  geben  Auskunft  Fimius 
H.  N.  XXI,  1,  19  u.  öl ,  Dioskorides  J,  25  und  Ga/enog  De  meth.  med,  X, 
p.  329  und  Dt  timplic.  med.  XI,  p.  707  u.  XIII,  ^.       ed.  Kuua. 
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LBB'ichen  Ausg.  der  Geogrr.  Graecc.  Minores  heifst:  xivvaßa^i^ 
TO  Xsyo^evov  IvÖixov  utco  devSpmv  ms  Öaxgv  cvvayofievov ^  und 
P/inius  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  der  Narao  des  Zinnobers  Indi- 
scher Herkunft  ist.  Nur  erregt  es  Bedeuken,  dafa  hier  kh  durch 
k  Mriedergegeben  ist,  das  sonat  d^ch  s  vertreten  wird,  wie  &»  B. 
in  Sandrokyptoi  s  Kanäragwpla,  SandarabatiM  =s  Kandrmm^  vu  8.  fr. 
Ich  nehe  daher  vor,  den  enften  Theil  ana  kkbu»^  derPrakritfonn 
Tcm  jBfna,  d.  h.  ndfiimeBi  aioh  «laarnrnftneiehendea  Waaaer",  m 
erklären. 

8.  34,  Z.  19  1.  Muzirh  oder  MmtfoXor, 

S.  37,  N.  1.  Meiner  Erklärung  des  Griechischen  Namens 
der  Gewürznelke  kanjophyllon  aus  dem  San skrit werte  AöraAa/>Äu//<i, 
Frucht  des  Granatapfelbaumes,  hat  A.  Wkbek  a.  a.  O.  eine  an- 
dere entgegengestellt,  der  er  den  Vorzug  giebt,  nämlich  aus  ka- 
takaphala.  Dieses  Wort  bedeutet  nach  O.  fiOBTHLINGK'8  und  R« 
ROTH'8  San^ertMrleHmche  a.  d.  W.  dae  taeckanm  mra  RoZB. 
und  eine  einjährige  Fflanae,  worana  hervoigeht^  da&  anch  unter 
dieser  Voransaetaiing  die  Inder  der  GewUrsnelke  den  Nameo 
eines  Urnen  bekannten  Gewäehses  beigelegt  haben.  Ans  kaHikm 
kann  allerdings  kadaka  und  daraus  karaka  entstanden  sein ;  ich 
sehe  jedoch  nicht  ein,  warum  nicht  meine  Erklärung  eben  so 
gut  Ansprüche  auf  Gültigkeit  habe ,  als  die  ihr  eutgegeugestelite. 

S.  41,  Z.  17  statt  KabuiUe  1.  KabolUe. 

S.  43,  Z.  8  St.  w  1.  es  und  Z.  19  st.  grolsartige  L  gna- 
artige. 

S.  46|  Z.  9  st  die  1.  den  und  Z.  13  n.  I.  Mündung  der 
Narmadft* 

S.  h%  Z.  17  St.  Insefai  1.  Insel  und  Z.  2     u.  1.  Mr.  p.  17. 

S.  54,  Z.  12  St.  Dellim  1.  Bdellion. 

S.  ö5,  Z.  8  V.  u.  1.  llandelsunterncluimngen  damals. 
■  S.  58,  Z.  2  flg.  A.  Weber  behauptet  im  Lia.  Ceniralhlati, 
1857,  No.  57,  S.  91,  dal's  in  den  »Stellen  des  Pamponius  Mela  und 
Plinh»  statt  Inder  zu  lesen  sei  Winder  j  und  beruft  sich  auf 
ScHAFFABiK'8  Slaviscbe  Alterthttmer>  deutsche  Uebera.  I,  S.  115. 
Qegen  diese  Aenderong  spredien  folgende  Qrflnde:  Erstens  dafs 
bei  beiden  Schrükstellem  die  Leaart  durch  alle  HandsoKriftea  be- 
glaubigt  ist.  Zweitens  sagt  PliniuSy  dals  diese  Inder  ex  Indi» 
gekommen  seien,  was  von  den  rohen  Windern  ganz  unglaublich 
ist,  weil  man  nicht  annehmen  kami|  dafs  sie  einen  Handel  mit 
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Indien  getrieben  haben  sollten.  Es  läfst  sich  drittens  nicht  nach- 
weisen, claTs  S/avhche  ViAVcr  nclion  um  60  vor  Chr.  Geb.  an  den 
Küsten  der  Ostsee  sich  niedergelaBsen  haben,  £s  ist  wenir:^steng 
zweifelhaft,  ob  die  Venedi,  die  auch  Veneii  genannt  werden,  den 
Skven  oder  Finnen  oder  Germaafln  snsiuälilen  sindJ)  Gans  an- 
dere Tttlillt  litib  die  Sache  bei  dem  viel  spfttem  JferMMOi  TOn 
Heraktea,  wo  die  Lesart  ds  vor  O'Mimodf^itolmofiß  dudi  Hand- 
■ehriften  beettttigt  wird.*) 

a  62,  Z.  31  St.  'ii/dOff  betitelt  1.  IvdtMu  betitelte,  und  Z.  25 
8t.  Ballabih  1.  Ballabi. 

S.  ö9|  5  am  Ende  füge  hinzu :  in  J,  of  ihe  JH.  As.  S.  l, 
p.  13.  ' 

^  S.  72,  Z.  24  8t.  Leukokome  1.  Lenke kume, 
S.  80,  Z.  25  8t.  9,300,000  1.  12,650,000. 
&  84,  Z.  3  St.  finden  1.  findet  nad  Z.  6  L  Lehren  nkM 
lohoti» 

S.  94,  Z.  16  tt  dieser.  L  dieses  und  Z.  38  ilg.  1.  Das  Werk 
des  Ma9ino»  ist  Torloren,  und  da  es  mir  nieht  obliegt,  die  Oe- 
sebiehte  der  Grieohischen  G^graphie  an  schreiben,  sondern  nur 
die  Kenntnisse  des  Pudemaios  von  Indischen  Ländern  darzulegen, 
so  kann  ich  u.  s.  w. 

S.  97,  Z.  1  8t.  4,000  1.  400. 

S.  98,  Z.  1  sU  ersten  und  aweiten  Meridians  1*  der  awei 
letoten  Meridiane. 

a  100,  N.  2  St.  Vm,  10,  l  flg.  l.  VXU,  26--38.  • 
a  109,  Z.  11  flg.  Ich  bemerke  bei  dieser  Qelegenheü,  dals 
ich  die  yon  Ptolemaioi  in  Indischen  Ländern  .erwähnten  geogra- 
phischen Namen  nach  der  Ausgabe  seiner  Geographie  von 'F. 
G.  WlLLBi!.EG  anführe,  der  mir  die  i3ügeu  deä  siebenten  Buchä 


1)  Naeh  der  Anagabe  der  Genumia  dea  Tadtu»  yob  F.  MAtSKAm  laiilet  die 
betreflbnde  Stelle  XL7I,  p.  138  so:  Peudnorm  Vewaonanpte  «t  FUlamrmm 
waHone*  &eraumb  m  SamaUi  aätcriöam  dubiiOy  qimmuam  PittcMi  qnM  firf> 

dam  Ba»tai^at  voran ( ,  ftemtone ,  cultUy  sede  ac  domicilii»  ttl  OtnMid  €igltH, 
Bei  PUnnu  H.  N.  IV,  27,  13  lauten  die  Worte  wie  folgt:  nee  min6t0  cyl- 

nime  Eningia.  Quidam  hnec  hahüari  ad  yi$tulum  usgue  fluviwn  a  Sar- 
malis, f^erirHifi,  Sriris,  ffirris  irnduni.  Die  FcTtedi  werden  nho  hier 
von  den  Sarmuti  unterschieden,  die  die  meisioB  Ansprüche  darftuf  haben, 
die  Vorfahren  der  Slaven  zn  si-iii. 

:  2)  Sieh  die  CAHr.  MiiLLKR'scbe  Ausg.  der  Geogrr.  Graere.  MiHOru  I,  p.  4d9. 

I  lassen  »  ind.  AlleriU»k.,  III.  75 
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mitgetheÜt  hat,  ao  weit  der  Drnek  fortgeaohritten  war.  IMeier 

war  vor  seinem  Tode  bii  VII  ^  3,  5  beendigt  and  schliefet  mit 

Xagctta  im  i^aude  der  2.Tvat.  Da  dicbcr  Thcil  seiner  Ausgabe 
nicht  veröffentlicht  worden  ist,  sind  die  von  den  übrigen  Ausga- 
ben der  Geographie  des  lUolemaioa  in  meinem  Werke  vorkom- 
menden Abweichungen  nicht  aU  Druckfehler  zu  betrachten,  wann 
dieses  nicht  ausdrücklich  angezeigt  wird. 

S.  III,  Z.  22.  Hinsicht«  der  Lage  des  Hatat  Nammkmm 
trete  ich  dem  yorschla^  KiBi^m^s  .bei,  ihn  nafh  dem  heatigen 
Kuräki  im  W.  der  weBtüchsten^lndnsmOndang  a«.  Terlf^goa.  FOr 
dieee  Ansicht  sprechen  die  Beatimmtingea  ,des  Plolmoio$.  Nach 
VII,  1,  2  li(  gt  Namtaihmos  am  Meerbusen  KantM  109*  45'  östl.  L. 
und  20'^  nöidh  Br. ;  die  westlichste  Indusmündung  Sagapa  oder 
riehtio:er  Sayara  UO"  20'  östl.  L.  und  19°  50'  nördl.  Br.,  und 
nach  VIII ,  1 ,  90  liegt  die  Insel  Darake  oder  die  Dates-Xna/^X  an 
der  Westküste  der  Halbinsel  Guzerat  110°  ösU.  L.  und  18°  nördl. 
Br«  Die  wahren  Lagen. sind  nach  Edward  Thobhtqm's  Gaza- 
ieer  lU  u.  d.  W.  Kwan^  24«  61'  ntedl.  Br.  und  84*  42'  Ml. 
L.  TOA  Ferro  nnd  die  Bai^s  Insel  nach  II  n.  d.  W.  Stfß  hkmi 
22«  28'  nilrdl.  Br.  und  Sa*"  54'  (M.  L.  tmi  Fenro^ 

S.  III,  Z.  5  T.  Q. 'st.  Emoklsche  I.  EmodStche. 

S.  1  /.  0  V.  u.  naeh  Mcfjhavdhana  ist  ]iiiiziizufügen :  Das 
dritte  Beispiel  bietet  der  Nanu-  J.nrikc  dar  .  der  nicht  das  kleine 
Küstengebiet  Guzerat  bezcichuet ,  der  in  Sanskrit  Rä&htrika  und 
in  Pr4krit  Ldtika  lautet  und  aus  welcher  h  orm  durch  den  Ueber- 
gang  des  f  in  das  wie  r  ausgesprochene  d  die  bei  den  kiasaischen 
Schriltstelleni  gebrinchliche  Form  des  üamena  Imikt  entstanden 
ist,  aondem  ein  Reich  toh  bedeutendem.  UmfiMige,  deasan  Grftii- 
aan  onten  genauor  bestimmt  werden  sollen. 

S.  114,  Z.  3     Q.  und  S.  115,  Z.  15  st  Mmtag  I.  Muztag, 

S.  116,  Z.  20  flg.  Für  die  Muthraafsung,  dals  Ptolemaios  den 
grol'sen  NordzufluTs  zum  Tndub,  den  Shajuk  gekannt  habe,  kann 
ich  i^eltend  maclien,  dafs  im  Muhübharaftf  schon  ein  lirthu,  Namens 
SmdhiUiama,  d.  h.  der  nördlichste  am  JSindhu  gelegene  Wallfahrts- 
ort, erwähnt  wird  (sieh  oben  I,  S.  587,  Note  2).  Wenn  Plole- 
maios  die  ByUai  (VI,  13,  3)  nach  den  /maoft- Gebirge  im  Lande 
der  Saker  oder  nach  dem  Muztag  verlegt,  so  beweist  dieses  nur, 
dafs  dieses  Volk,  dessen  Name  in  dem  heutigen  Baltistan  «nt- 
halten  ist,  das  auch  Bolor  genannt  wird,  damals  nördlicher 
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wohnltti  «b  Ihavt  m  Tige,  wo  Ladw  in  aemeai  Lande  seine 
grofse  Sttdwendung  beginnt 

S.  11(^  Z.  11  St.  Kmnuktu  1.  Jtamysh-su, 

S.  123,  Z.  21  8t.  JAyn«/«  I.  Tyudis. 

S.  127,  Z.  25  Bt.  Garoigas  1.  Guraina. 

8.  12$,  Z.  4  0.  5  St.  eine  zienüicbe  Ausdehnung  1.  in  einer 
ziemlichen. 

S.  129,  Z.  20  HU  12»  1.  129°. 

8.  lao,  Z.  12  y.  n.  st  99"  30'  L  120"»  55'. 
S.  133/z.  2  Bt  sind  L  ift 

S.  134,  Z«  16  »t  Parsargadm  L  Pasargadtn  und  Z.  6  v.  n.  st. 

S.  135,  Z.  8  üg.  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  icfa,  dafs 
ich  micli  gewöhnlich  eines  Atlaa  vüii  Indien  bediene,  der  folgen- 
den Titel  hat:  lUap  of  India  and  Cq/lon.  Publislied  undcr  Üie  super- 
itUemk/ice  of  the  Society  for  ihe  Diffusion  of  Useful  Knowledge  und 
ana  12  Kartei|y,b^teht  Da  dieser  Atlas  eine  bedeutende  Zahl 
von  Städtenamen  enthält,  die  auf  den  gewöhnlichen  Karten,  feh- 
len, Ittfiit  sich  hierans  er)d&ren,  dal«  .in  mehnn  Fällen  die  yon 
mir  luigeftthrten  Sti4tenamen  auf  andern  Karten  sich  nicht  finden. 

9.  131^  Z.  12  st  dStr  Lamb.  nnd  der  Oand.  1.  4m, 
a  141,  Z.  7  st  Xatria  I.  Xatrija. 

S.  141,  N.  1  1.  Die  nürdlichste  Stadt  der  ChuUüaioi.  j. 
8.  142,  Z.  22  nach  Cambai  füge  hinzu  lU:gU       .  . 
S.  143,  Z.  5  st.  Sunldslra  1.  8ura,dara. 

iS.  147,  Z.  17  flg.  Wenn  icli  dei^  üeiche  Meghavähana's 
einen  so  grofsen  Umfang  zuschreibe,  so  ](aiin  ich  diese  Dantelr 
Inng  noch  duich  die  Bemerkung  bestäti|gen,  dafs  PloiimaiOi  in 
den  Indisehen  Ländern,  die  nach  meiner  Ansicht  jiemem  deiche 
gehörten,  keine  Hauptstadt  au  nennen  weifs.  Die  einzige 
Ansnahme  ist  Miboihru ,  deren  Aufführung  sieh  daraus  erklären 
läfst,  dafs  dicäc  Stadt  bei  den  frühern  »Schriftstellern  als  die 
gröfste  und  berühmteste  erscheint. 

S.  147,  Z.  24  8t.  der  1.  zur. 

b.  151,  Z.  12.  JSach  einer  mir  von  Kiepert  mit|;etheUlcn 
Bemerkung  wird  es  richtiger  sein,  die  Hauptstadt  Entrasm  nach 
GwaUor  su  verlegen;  diese  Annahme  empfiehlt  sich  auch  dadurch, 
dafs  dann  die  Hauptstadt  dieses  grofsen  Beicha  in  den  Mittel- 
punkt  des9elben  au  liegen  kommt. 

75* 
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S.  151,  K.  2  L  ^  I&aabatiha.  —  Z«  den  Mdten  dee  d«- 
maligen  Ka^mlriaehen  Steele  iet  Chcmagara  Unsnsoftgen,  welobe 

Stadt  nach  den  Bestimmungen  des  Alexandrinitohen  Geographen 

im  \V.  der  Jamunä  liegt,  wie  sie  in  die  Karte  eingetragen  iet. 
S.  153,  Z.  11  st.  in  1.  von. 
S.  156,  N.  5  St.  137  1.  III,  S.  137. 

S.  15«,  Z.  2  8t.  5«  1.  l^  oder  und  Z.  12  v,  u.  st.  Kang- 
mehri  L  Jfhakkä  and  Z.  5  v.  u.  st.  Pumeah  1.  fMi^mffa  (Sebgong). 

S.  159,  Z.  4  et.  ToeeU  L  Toeeliw 

S.  160,  Z.  4     n.  et.  lelemAbAd  1.  lelempor. 

S.  16^  Z.  9  iet  nndieatregen:  Der  einnge  kleeeiedie  Sohrift^ 
etetler,  der  den  einheimiechen  Namen  der  Hmlbineel  one  enfbe- 
wahrt  hat,  ist  der  Verfasser  des  Pehplus  des  Rothen  Meeres,  der 
berichtet,  dals  von  Barygaza  an  das  südlicher  liegende  Kubteu- 
land  Dachinabades  heirse,  weil  in  der  Sprache  der  Einheimischen 
dachmon  den  Süden  bezeichnet  {ed,  ÜUDSOM  p.  23  und  in  der 
C.  MüLLER'schen  Ausg.  der  Gtogrr.  Graecc.  Minores  I,  p.  294). 
Dieee  Form  dee  Namene  gehOrt  den  PrAkrit- Sprachen,  in  denen 
«le  dem  Senekritieclien  Jkueindpaiha  werden  mnftte  HaAMM- 
tedKa.  Da  der  Name  eigendich  den  Weg  naeh  der  eUdfiehen 
Weltgegend  bedeutet,  wird  er  ursprünglich  auf  die  Oertliehkeit 
im  FiRrtdA/tf-Gebirge  sich  bezogen  haben,  wo  nach  dem  Mah4- 
bharata  vier  Strafsen  zusammentreffen  (sieh  oben  I,  S.  575,  nebst 
Note  3)  und  wird  erst  später  auf  das  |j;anzc  nüdliche  Hoclilaud 
ausgedehnt  worden  sein,  dessen  heutiger  Name  aus  DaxitiA  ent- 
stellt ist.  £s  ist  ein  Irrthum  des  Alexandrinischen  Periegeten» 
wenn  er  meldet,  dafs  der  Name  nnr  von  der  Küste  gelte. 

S.  166,  Z.  14  st.  10*  1.  10'  nnd  Z.  2&  nach  Flneeee  lllge 
hinin:  PtenäiMomM. 

8.  IM,  N.  3  1.  FKniue  VI,  23. 

S.  197,  Z.  1  St.  Kaleikoria  1.  Kateikmr^  nnd  Z.  tO  in  Beile- 

hung  auf  den  Namen  Kalingikon  ist  zu  bemerken,  dafs  er  aus  dem 
Umstände  erklärt  werden  kann,  dals  die  Seefahrer  nach  der  Um- 
schiffung dieses  Vorgebirges  ihre  Fahrten  nach  Kaiinga  richteten. 
Note  2  St.  Abruna  1.  Aörana,  st.  Aigieliön  1.  Aigiedidn,  st.  Garara 
1.  ßawnartt,  et.  Sosnaria  1.  Sutuana  nnd  st  Kalaiadne  1.  Mmtm^ 

S.  170,  Z.  21  st  vom  1.  am. 

S.  171,  N.  1  st  John  1.  James  nnd  N.  2  füge  hiniu  nach 
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I4ß  flg.:  Diese  Stadt  war  eine  spätere  Gründung  der  Indosky- 
then  und  die  Residenz  eines  Vasallen. 

S.  172,  Z.  lA  St.  des  Quellgebietes  L  dieses  Gebietes. 

S.  173^  Z.  12  St.  TÄpasja  L  Tapasja  und  N.  2  füge  hinzu: 
Die  gewöhnliche  Form  dieses  Wortes  ist  zwar  Täpasa;  die  von 
PMemaios  gebrauchte  Form  setzt  jedoch  Tapasja  voraus ,  die  im 
Pr&krit  in  Tabassa  verwandelt  werden  mufste. 

S.  175,  Z.  1  V.  u.  st.  »Storiba  L  Sibaria. 

S.  176,  Z.  2  L  den  Maisoloi  oder  den  Bewohnern  u.  s.  w. 
und  Z.  L2  L  Subhagasena,  die  Hellenen  das  Sanskrit  bh  durch 
ihr  ph  ersetzt  haben.  *  ' 

S.  177,  Z.  28  tilge  „sondern"  und  Z.  29  st.  und  L  sondern. 

S.  180,  Z.  21  St.  im  N.  L  im  W. 

S.  185,  Z.       L  weil  seiner  schon.  ^ ,  ,. 

8.  186,  Z.  1  st.  Landes  L  Hochlandes  und  Z.  5  u.  st. 
^ionlka  L  JeonaXri  und  Note  2  am  Ende  füge  hinzu:  Nach 
Kiepert'8  Bemerkung  wird  Deopalli  nach  dem  heutigen  £dur 
verlegt.  .  r  ,     ,>   .  •  i       ;      v   >  - 

S.  188,  Z.  4  L  die  Bucht  bei  Goa  von  Süden  einschlielBen- 
den  u.  s.  w.  ,  /  i  P'»>' 

S.  190,  Z.  4  v.  u.  L  und  da  das  Thema  u.  s.  w. 

S.  192^  Z.  25  St.  nördlicher  L  südlicher  und  Z.  29  L  den 
einen  jener  zwei  Ströme  mit  dem  Kandragiri  verwechselt  habe. 

8.  195,  Z.  4  st.  Limyrike's  L  Kerala's  und  Z.  ß  st.  Upin 
Amgadi  L  Bellat  Umgadi.  Note  2  sind  die  Angaben  über  die 
Lage  von  Karuru  auf  folgende  Art  zu  berichtigen:  Sie  liegt  10" 
58'  nördl.  Br.  und  95'  49^  östl.  L.  von  Ferro  nach  Edward 
Thornton'S  Gazetteer  II  u.  d.  W.  Caroor.  Sie  liegt  nur  52  engl. 
Meilen  nordwestlich  von  Trikmopali  und  2Äß  engl.  M.  südöstlich 
von  Mangalor,  in  der  Nähe  der  Kdveri,  am  nördlichen  Ufer  der 
Amarävall.  Zu  den  Städten  Limyrike's  ist  Aäarina  nachzutragen, 
wie  es  in  der  Karte  eingetragen  ist. 

S.  196,  Z.  9  St.  Tullarin  L  Bullari. 

S.  197,  Z.  2J  St.  Kathiara  L  Kottiara  und  Z.  25  st.  Kama- 
ria  L  Komarei. 

8.  198,  Z,  3  L  durch  den  Panduiden  Arguna  von  ihm  be- 
freite. 

S.  200,  Z.  15  tilge  „da"  und  Z.  11  st.  einer  L  eine. 
S.  202,  Z.  ^  v.  u.  st.  Dosaren  L  Dosaron. 
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B.  204y  H.  2  8t.  der  doreb  1.  das  durch  u.  s.  w.  und  N.  4  tt. 

Sccffvayog  l.  £ogvayoQ. 

S.  205,  N.  1  8t.  T«pt>yot  1.  üb^^j^ot;  st.  iktQtitav  1.  l^iD^ij- 
ircDVj  et.  ^agCyyav  1.  LaQCyyav. 

S.  206,  N.  3  st.  *y4gydr(0Q  !.  'AQxdtcsp. 

S.  209,  Z.  9  I.  Ing  grado  östlich  von  Manargudi  an  der 
Kfiste  u.  8.  w.  und  Z.  25  st.  Ramiseram  1.  Ramsnkor  und  Z.  26 
st.  Bttdliche  1.  Büdwestiiehste. 

S.  210,  N.  5,  Z.  4  n.  0t  Kmry  1.  Raman-Koiy.  Ich  ftge 
bei  dieser  Gelegenbdt  hinzu,  dafs  in  dem  ersten  Thdle  des  ben- 
tigen  Namens  dieses  Vorgebirges  der  iMmo*«  yerliegt,  der  nach 
der  Altindischen  Sage  bekanntlich  das  Büdliche  Indien  eroberte 
und  auf  dessen  Thaten  der  Name  der  Insel  Ramiseram  sich  be- 
zieht, der  aus  Rame^vara,  d.  h.  KAiiia  der  Herr  entstellt  ist. 

S.  212,  N.  G  st.  riaXeai(iovvdov  1.  Ilakfyniovvöovi  &i,  JlcuU- 
Ö^vvöov  1.  TlaXftSifLOvvdov ;  st.  z/vxvog  1.  Avpfüi, 

S.  213,  Z.  3  st  welches  1.  welcher. 

S.  215,  Z.  14  st  Hambanggotte  1.  Hambangtotte. 

S.  222,  Z.  8.  Nach  IEibpert's  BemeriLung  setat  Plol€maio$ 
Maagammon  nach  dem  nördlichsten  Theile  der  Insel;  es  irird  da- 
her dem  heutigen  Minneri  entsprechen,  wo  noch  Rainen  erhal- 
ten sind. 

S.  223,  N.  2  st.  Äoixapa  1.  BmxaQva. 

8.  224,  Z.  4  st.  Kajavaka  1.  Rajavaka  und  st.  Vcllawary  1. 
Vellaway. 

S.  226,  Z.  U  st  streift  1.  streicht  und  Z.  15  st.  uns  I.  nnr. 

S.  228,  Z«  5  st  umfliefst  I.  cinscblielst  und  Z.  14  st  grftnzte 
1.  gr&nzten. 

S.  221>,  Z.  13  st.  den  1.  dem,  Z.  23  st  alten  1.  aller  und 
Z.  4  V.  u.  st.  Quinsag  1.  Quiiisay. 

S.  230,  Z.  19  tilge  m  und  Z.  24  tilge  in. 

S.  240,  Z.  4  st  des  1.  der. 

S.  243,  Z.  3  st.  Marcur  1.  Maroura  und  Z.  18  st.  Pocsianara 
Posinara. 

S.  243,  Z.  26  st.  Oder  1.  Lnbütanai  und  Z.  29  st.  sittigen  1. 
sittigenden.  Note  5  am  £nde  füge  hinzu:  Zu  den  Städten  Hin- 
terindiens sind  hinsuzuf^en:  Arenä^t  Pwitara^  Lminagmi»^  La^ 
sjfppa  und  jfffiimatlUi,  wie  sie  in  der  Karte  eingetragen  sind. 
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8.  245,  K.  1.   Kftch  PtolemAioB  VII,  2,  20  lies:  Dem  Brei- 
ten Volke  gellölt  noch  die  Stadt  Bingimberi  oder  Anglon. 
S.  246,  Z.  11     n.  st.  die  1.  den. 

S.  247,  Z.  22  st.  Chrysochersoncsos  1.  Chrysc  Chersonesos. 

S.  21S,  N.  1.  Nach  einer  Bemerkung  Kikpert's  liegt  Mu- 
angmai,  wcicho  Stadt  ich  dem  Zahai  dos  Ptoleniaioö  gleich  setze 
und  deren  Lage  mir  unbekannt  war,  nördlicher  als  Thagora  = 
Banglaphan,  Jene  Stadt  ist  nach  dieser  Beriditigung  in  die  Karte 
eingetragen* 

&  240,  H.  1  st.  Arkadra  1.  Akadra  und  st  Sumarade  1.  Sa- 
marade. 

« 

S.  250,  Z.  10.  Bei  meinem  Vorschlage,  bei  Ptolmaio$  st 
Aifinnatai  zu  lesen  Jpfnnaiai,  entgeht  mir  nicht,  dafe  die  vollstän- 
dige Form  apinaddha  lautet  5  dabei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen, 
dals  pinaddha  die  gewöhnlichste  Form  ist;  wenigstens  führt  BOPP 
in  seinem  Glossarium  vier  Beispiele  von  pinaddha  und  keins  von 
apmaddha  an.  Da  die  Benennung,  von  der  iiier  die  Rode  ist, 
▼on  Kaufleuten  ausgegangen  ist,  denen  keine  genaue  Bekannt- 
lehafi  mit  der  gelehrten  Sprache  der  Brahmanen  zugetraut  wer- 
den darf,  werden  sie  pinaddha  als  Grundform  hetrachtet  haben« 
Da  nun  die  ttberlieferte  Lesart  nicht  den  erforderliehen  Sinn 
darbietet,  glaube  Mi  meine  Emendation  als  tidier  ansehen  au 
können. 

S.  254,  ^.  5  st.  seine  Kcisegefahrton  1.  sein  ReittegelUhrtc 
und  Z.  23  st.  uns  1.  nur. 

S.  255,  Z.  3  V.  u.  st.  erbsenähnlichen  1.  ervenähnlichen. 

S.  258,  Z.  17  st.  DünsteÜaum  I.  dünnste  Flaum. 

S.  277,  Z.  12  st  Sayarai  1.  Habarai. 

S.  278,  Z.  3  Y.  u.  st  Tipasja  1.  Tapasja. 

S.  287,  N.  3,  Z.  10  Y.  u.  st       1.  aaro. 

S.  290,  Z.  16  st  die  1.  der. 

8.  291,  Z.  7  nach  Koromandelkfiste  1.  iswischen  Kalingapat^ 

tÄua  und  dem  Vorgebirge  Kainankor  u.  s.  w.  und  Z.  22  nach  Geo- 
graph füge  hinzu:  der  sich  u.  s.  w.  Z.  2r)  und  26  ist  nach  Län- 
genunterschied so  zu  ändern:  zwischen  Kuraki  im  \V .  der  westlich- 
sten Indusmündung  und  der  östlichsten  Gangesmündung  24^  30' 
ist  und  unter  diesen  Breitegraden  ohngeführ  243%  geogr.  Meilen 
betarftgt 

S.  293,  Z.  15  u.  10  1.  die  Lttnge  Yon  N.  nach  S.  au  7500, 
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die  Breite  von  W«  nach  O.  zu  6ü00  und  Z.  21  st.  er  1.  jener  und 
Note  4  Z.  3  y.  o.  st  20«  30'  1.  12»  30'. 

S.  298^  Z.  10  y.  v.  st.  im  1.  ans  dem. 

S.  300,  Z.  26  i.  Dem  Dionjnos  ^tlekat  ferner  Nikepho- 

ro8  u.  s.  w. 

S.  301,  Z.  6  1.  zu  erinnern  kaum  nöthig  ist. 

S.  304,  Z.  20  8t.  dunkelbraun  1.  dunkelblau. 

S.  30.5;  Z.  21  1.  Familie  der  Sorai  u.  s.  w.  und  Z.  27  st, 
Könige  1.  Königen. 

S.  310,  Z.  19  st  yrurde  1.  wurden  und  Z.  24  1.  oder  der 
7%iin/toA  u.  s.  w. 

S.  324,  Z.  3  y.  u.  st  keine  L  eine« 

S.  329y  Z.  9  y.  n.  1.  Ein  Kik^wagen  führte  awei  Streiter. 

S.  336,  Z.  2  ist  naohzntragen  nach  anfsohlugeii:  Bttsckel  yon 
den  Haaren  dieses  Thieres  wurden  auch  auf  den  Köpfen  der 
Pferde  befestigt.  Dieses  Gebrauclis  trodeukcn  gleichfalls  die  Indi- 
schen Dichter  und  nennen  diese  llaurbiiscliel  kämara,  woraus  ge- 
folgert werden  kaan^  dafs  die  Inder  des  Festlandes  diese  Büschel 
ans  den  Schwftnsen  der  Tübetischen,  Jak  genannten  Kühe  yer* 
fertigten.') 

S.  341,  Z.  13  st  ihrem  Gebieter  1.  ihren  Oebietem. 
S.  344,  Z.  6  st  kEriktihatika  I.  Mri^i^hdkaiika  und  st  ^ 
rudatta  1.  KAmdatta. 

S.  347,  Z.  21  füge  hinzu:  Es  wire richtiger ,  zu  sagen,  dafs 

die  Sitte  der  Wittwenvcrbrennung  nur  höchst  selten  von  den 
Vairja  beobachtet  worden  ist.  Dieses  erhellt  sowohl  aus  J.  A. 
DüBOlS  Moeurs,  Imlitutions,  Crrnnonica  des  peupJes  de  finde  II, 
p.  18  flg.,  als  aus  Ward's  A  view  o/  ihe  iUslory,  iiUrature  anä  rtiigim 

of  m  Mmdoos  lly 

S.  348,  Z.  18  st  er  1.  Alexander  der  Orofse. 

S.  355,  Z.  5  st  BifOffunrnv  I.  Bffoxfutvmp  und  Z.  6  st  der 
Handschrift  1.  den  Handschriften. 

8.  361,  Z.  19  nach  und  fOge  himu 

^.  3ü6,  2s.  1  Z.  3  V.  u.  nach  Disciplin  1.  die  Patimokklm  im 
PAli,  im  u.  s.  w. 

S.  370,  Z.  5  st  Buddhisten  1.  Buddha. 


1)  Unter  «lultni  Diehtero  «rwUut  dies«  Gebrauch  KäHdita  in  sciata  ^AM. 
^ß^MaßjQdamUim  in  der  Aos;.  von  O.  Bosthumok  8.  0* 
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S.  871,  Z.  6  T.  11.  8t  dma  1.  denen* 

S.  376,  Z.  11  8t.  erlöscht  1.  erschöpft; 

S.  377,  Z.  15  V.  u.  st.  vier  1.  drei. 

S.  378;  Z.  13  V.  u.  Bt.  DiDge  1.  Wesen  und  Z.  12  v.  u.  tilge 
einem. 

8.  880,  Z.  2  ist  nach  dem  Worte  hatten  folgende  Note  nach- 
ratrageä: 

1)  JHogenm  LaeräM  IX,  9,  14  hi  d«r  Ausg.  Tim  H.  O«.  Hunm  II,  p.  Mt 
und  Cmm.  A.  Bbaxdii  HsndlNiQh  dtr  OeMhiohta  d«r  OtUA,  PbHos.  II, 
8.  207. 

S.  384,  Z.  13     n.  flg.    Heine  Behaaptnng,  dals  die  Vor* 

Stellung  von  Ädi-Buddha  als  einem  höchsten,  persönlichen  Gottc 
durcli  dir;  I\[ünz*'n  der  Turushka-Könige  erwiesen  werde,  ist  von 
A.  Wkbeh  in  seinom  .Jnäisc/ie  Skizzen^^  S.  167,  N.  1  bestritten 
worden.  Seine  Gründe  sind  zwei.  Erstens,  dafs  die  Legen- 
den A40  BOAA  oder  OITO  BOAA  mit  den  Zusätzen  OAMAKA 
und  GAXAXOTMI  (worüber  neh  oben  II,  &  .849,  N.  3,  wo  die 
hieher  gehörigen  Mfinsen  genau  besehrieben  und  erlintert  sind), 
es  nifiht  sicher  machen,  dafs  damals  das  BeBtreben  sieh  gebildet 
habe,  einen  hdohsten  Oott  unter  dem  Namen  Adi-Buddha  oder 
Ädja  an  die  Spitze  des  ganzen  Systems  zn  stellen ,  indem  die 
obigen  Lesungen  zu  ungcwils  seien.  Der  zweite  Grund  ist  der, 
dals  der  Name  Cakjamum  sich  auf  den  his/on'schen,  menschlichen 
Buddha  bezieht  und  cramam  ihn  als  einen  BtLfser  bezeichnet. 
Es  ist  allerdings  riclitig,  dafs  wir  diese  VorsteUutig  nicht  vor 
dem  sehnten  Jahrhunderte  nachweisen  können  und  swar  nur  bei 
den  Nepalesen  (sieh  hierüber  Bmurövp's  harüä.  k  Vhist.  du  B,  /. 
I,  p.  117,  p.  120  flg.,  p.  242,  p.  281  u.  p.  617).  liegen  den  er- 
sten Grund  ist  au  erinnern,  dafs  jene  Legenden,  ob  swar  ziem- 
lich fehlerhaft,  doch  keine  andere  Wiederherstellung  zulassen,  so 
dafs  aus  ihnen  folgt ,  daTs  mau  damals  im  westlichen  Indien  an 
einen  Adi-  oder  Ädja-Buddha  wirklich  glaubte.  Was  den  zwei- 
ten Punkt  betrifft,  so  beweisen  jene  zwei  Beinamen,  dafs  man 
damit  angefangen  habe,  den  historischen  Buddha  als  den  höchsten 
Oott  SU  rerehren  und  ihn  als  höchsten  framma,  d.  h.  als  Muster 
des  frommen  und  heiligen  Lebens  darmstellen.  Wenn  auch  die- 
ses Dogma  den  nördlichen  Buddhisten,  mit  Ausnahme  der  Nepa- 
lesen und  der  itffmirAto-Schule  in  Tttbet,  fremd  geblieben  urt,  so 
ist  dieses  bei  der  obwaltenden  Frage  gleichgültig,  weil  es  haupt- 
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sächlich  darauf  ankommt ,  die  Thatsache  festzustellen,  dafs  vor 
dem  Anfange  der  christlichen  Zeitrechnung  in  dem  westlichen 
Indien,  von  wo  aus  die  Bekanntschaft  mit  der  Religion  Cäkja- 
muni's  zu  den  westlichen  Völkern  sich  verbreitete,  die  Vorstel- 
lung,  von  der  hier  die  Rede  ist,  sich  wirklich  gebildet  hatte. 
Es  iit  jedoch  möglich ,  dafs  diese  Lehre  auch  in  dem  wtetHchen 
Tttbet  Eingang  gefunden  habe  (tieh  die  Bemerkungen  bierttber 
ttm  ^tl^Km^%On  BuOdha  aMBuidkkm**  im  /.  cflkeM,  M.  8. 
HV9I  p.  259^  '0tb  Verfertiger  dieser  Mfinsen  legen  eine  so  groüse 
UnbtikinilMcäittll  mit  der  Sprache  an  den  Tag,  dafs  wir  dadurch 
BwiAtigt  werden,  uns  Verbesserungen  zu  erlauben,  die  unter 
andern  Umstünden  unstatthaft  sein  würden.  In  Samana  liegt  die 
Prakritforni  olino  Fehler  vor;  in  Sakarauni  ist  ebenfalls  die  in 
Pr&krit  regelmälBige  Entstellung  des  Namens  Cäkjamuni  vorhan- 
den. In  Odjo  ist  der  Auslaut  die  regelmäfsigc  Endung  des  Nom. 
Maae*  ^vo^i-^i^  Stämme  aaf  «;  der  Anlaut  ist  eine  EntsteUimg 
von  ,  die  mv  aäniahmsweise  im  Sanskrit  vorkommt,  wie  i.B. 
in  mdhm  statt  »Mim.  Statt  4f  erwartete  man  nach  dem  GtesetM 
des  PrAkrit  gg.  Diese  Unregelmärsigkeiten  genügen,  um  in  Aäo 
eine  Entstellung  von  ddi  ansnnehmen ;  es  bleibt  dann  nichts  übrig, 
als  Odjo  für  einen  Vertreter  von  <UlJa  zu  halten. 

S.  387,  Z.  12  y.  u.  st.  seiner  1.  seines  und  Z.  6  v.  u.  st. 
eine  1.  einen. 

•  S.  393,  Z.  3  1.  auf  eilf  von  den  ihnen  gegebenen  u.  s.  w. 
S.  394,  Z.  24  ist  folgende  Note  nachzutragen: 

4)  BvHIOW*S  Introduction  a  l'hist.  du  Ii.  J.  I,  p.  OOO.  Der  N&me  SragdwrA 
gehört  einer  Güttin,  der  Gattin  des  D/\iäni-Bodhigaä9a  Jmo§km$iddka'*, 
cbend.  p.  542  and  kommt  erst  in  den  sp&tern  Tantra  Tcat,  D«r  eiiuig« 
Grund,  eine  besondere,  Srogdarn  genannte  KlasAO  von  gottlichen  Wesen 
anBnnebmen ,  ist  der  Umstand,  tlals  der  von  Gkoroi  crwälinto  Tübeti- 
Bcbe  Name  P/n  cny-t/mgs  einon  Kranz  tragend  bezeichnet,  während  nach 
ScHRÖTEB  Phreng  ttan ,  einen  Kranz  haltend,  den  Gantda  bedeutet. 

S.  308,  Z.  8  St.  Wer  1.  Was  und  Z.  10  st.  er  1.  es. 

S.  402,  Z.  3  V.  u.  tilge  böse. 

8.  405,  Z.  12  st.  mich  1.  ihn. 

S.  407,  N.  4,  Z.  5  V.  n.  st.  in  1.  von. 

8.  41 1|  Z.  22  n.  23  st  den  Namen  1.  der  Käme. 

8.  415,  Z,  6  1.  ansnnebmen  ist. 

8.  426,  Z.  2  1.  welches  sie. 

8.  428,  Z.  5  1.  and  vor  dem. 
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S.  439,  Z.  10  V.  u.  1.  80  haben  wir  so. 
S.  152,  Z.  15  tiltre  da  und  Z.  20  st.  Sägara  i.  Sagar»« 
S.  459,  Z.  9  Bt.  Ahmed  1.  Ahmed  und  Z.  13  st.  sie  i.  die 
Geschichte. 

S.  460,  Z.  3  st.  Ahmed  1.  Ahmed  und  Z.  23  1.  in  der  u.  s.  w. 

8.  478,  Z.%tt.m  l  m,  Z.  22  tt  1762  1.  1682  und  Z.  23 
■t.  3085  1.  3005. 

a  487,  Z.  lU  Et  ist  mwlwUiagw,  dafii  d«r  Verfasser  die- 
ser Geschichte  ftr  die  frühere  Zeit  ein  Werk  tamtek  luil,  des- 
sen 'ntel  Bägävali,  d.  b.  ReiheBfolge  der  Könige,  Isatot^  und 
dafs  eine  iihnliche,  jedoch  viel  unvollständigere  Darstellung  sich 
findet  in  \\'illiam  Ward's  View  of  the  Hisiory,  LHerafure  and  My- 
tlMlogy  of  the  Hmdoo's  ITT,  p.  121  flp.  Dieser  Auszug  beschränkt 
sich  in  der  Regel  darauf,  die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer 
ihrer  Regierangen  mitzutheilea. 

S.  490,  Z.  23  i.  KAttla  Tft. 

a  407,  Z.  5  7.  ik  St.  006  L  007« 

8.  502,  Z.  8  1.  Zfthl  sowohl  durch  o.  s.  w. 

8.  522,  Z.  8  st  185  1.  220. 

S.  527,  Z.  20  1.  ihnen  nnr. 

S.  530,  Z.  14  st.  jenen  1.  jenem. 

ö.  548,  Z.  21  1.  Ärjasthavira. 

S.  552,  Z.  14  1.  nicht  Widerstand  n.  a.  w« 

S.  554,  Z.  5  V.  n.  st.  760  1.  700. 

8.  557,  Z.  10  und  senst  sL  AneUvita  1.  AnaUvata. 

8.  567,  Z.  15  st  1221  oder  1178  1.  1231  oder  1174  imd  Z.  17 
1.  über  nenn  und  awasudg.  • 

8.  571,  Z.  16  St.  1212-.13  L  1272^-73* 

8.  573,  Z.  16  8t  1173  I.  1174. 

S.  577  am  Ende  von  Note  2  ist  hinzuzufügen:  Bralimadeva 
mufs  dem  Geschlechte  der  Krihikja  entsprossen  sein,  weil  die 
Baghela  sich  nach  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  176  von  ihm  ablei- 
ten und  Bhima  wis  dieser  Dynastie  ein  KAinkj*  geheifsen  wird; 
sieh  SamerU  Interi^ms  at  Abk*  By  UoBACB  Hatxan  Wilson, 
B»q,  ele.,  in  A$,  Me$*  ZVl,  p.  301«-  Diese  Abstämmling  ecgiebt 
sieh  auch  ans  einer  später  sa  erlftatemdea  Insofartft. 

8.  578,  Z.  10  St.  1207  1.  1208. 

S.  578,  Z.  0  n.  ftge  hinsn  naeh  Wär:  aas'  eiiter  unten  zu 
benutzenden,  in  Dv4rak&  gefundenen  Inschrift  wird  sich  heraus- 
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stellen,  dafs  auch  die  Halbinsel  Guzerat  von  Ar^nadeva  and 
SÄrangadeva  etwa  bis  1270  abhängig  war. 

S.  5S7,  Z.     V.  u.  St.  kurz  nach  !.  kurz  vor. 

S.  590,  Z.  1  st.  des  obigen  Namens  1.  der  obigen  Nmmh* 
Z.  14  St.  598  bis  629  1.  591  bis  628. 

S.  592,  Z.  5  1.  Der  glttckbegalite  Beherraoher  dttr «.  s.  w. 

S.  593,  Z.  12  0t.  598  1.  591. 

Z.  1  Y.  «.  füge  liiiisa:  und  woil     mitten  in  efaMm 
Cumpositim  angebricht  itL 

S.        Z.  8  et  Alimed  1.  Ahmed. 

S.  597,  Z.  10  St.  629  1.  628. 

S.  615,  Z.  11  St.  765  1.  705. 

N.  2,  Z.  13  y.  u.  st.  den  zwei  nächsten  L  der  sweit- 
nftchsten  Note. 

S.  621,  Z.  20  St.  Kai  1.  Kais. 

Z.  9  y.  a.  1.  Qeshja  ausi 

S.  641|  Z.  7  y.  n.  1.  fBr  eine  der  swet  Abtheilongen  der 
mit  n.  8.  w. 

S.  650,  Z.  21  st.  Jahren  1.  Jahre. 

S.  652,  Z.  12  1.  vorhanden  smd. 

Z.  14  st.  keine  Gebiete  1.  nur  ein  einziges  Gebiet. 

S.  663,  Z.  7  st.  benannt  1.  verlegt. 

S.  664,  Z.  24  1.  war  und  u.  s.  w. 

S.  678,  Z.  16  st.  Hauptstadt  i.  Hauptprovinz. 

S.  693|  K.  2,  Z.  4  y*  n.  et.  geheiligt  1.  gebilligt 

S.  094,  Z.  11  1.  GnAnaprabha. 

S.  713,  Z.  23  1.  entscheidet  andrerteUt  n.  s.  w. 

S.  716,  Z.  2  y.  u.  st.  yor  L  yon. 

S.  722,  Z.  16  st  um  diese  Zeit  1.  etwas  früher  oder  etwa 
um  7S0. 

S.  725,  Z.  18  st.  Ländern  1,  Ländcrelen. 

S.  728,  Z.  7  1.  Gesetzbuche  erwähnte  u.  s.  w. 

B.  731,  Z.  16  nach  Kandftla  ftige  hinan  geriehm. 

Z.  24  st.  denen  1.  dem. 
'S.  733,  Note  2,  Z.  6  y.  n.  1.  nach  ond:  kamuuihdnhi  heaeloh- 
net  die  Beamten  n.  a.  w. 

S.  734,  Z.  7  y.  n.  tt  einem  Hunderte  1.  iwei  Honderten. 
S.  743,  Z.  15  St.  1020  1.  1026. 

Ö.  747,  Z.  9  1.  Da  vaidja,  wie  vaidika  auch  einen  u.  s.  w. 
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8.  760,  Z.  5.  1.  Vorstellung  der  Inder  u.  s.  w. 

S.  751,  N.  1,  Z.  13  T.  u.  8t.  besiegten  1.  besuchten. 

S.  759,  Z.  11  8t.  jetzigen  1.  trotzigen. 

S.  779,  Z.  23  St.  verrichtete  1.  richtete. 

S.  784,  Z.  9  Bt.  de»  1.  der. 

S.  786,  Z.  9  et.  gewordAi  1.  gewesen. 

S.  798,  Z.  9  nach  Siegesttedt  1.  «nd  u.  w. 

£L  807,  Z.  7  tt  1183  L  1186. 

&  800,  Z.  7     n.  i.  naflk  Sonnengott:  dSi  mit  n.  w. 
8.  810,  Z.  0  8t.  Mahendrs  k  Mafalkandra. 

S.  813,  Z.  3  u.  4  1.  Hammira,  von  Kirana,  dem  Oheime  des 
noch  berühmtem  Prithviräga's ,  geehrt  und  von  diesem  u.  s.  w. 
S.  815,  Z.  14  St.  1174  1.  1145. 
S.  816,  Z.  7  St.  Er  1.  Der  zweite.  . 
S.  $17,  Z.  5  St.  Seine  L  Prithytrl^a's. 
8.  823,  Z.  6  ft  614  L  613. 
&  8»^  Z.2«t.  1109  1.  1101. 

»    »    Z.  3  st  1185  wd  1143  1.  1134  und  U43— 1144. 
8.  818,  Z.  14  8t.  Kadirielit  1.  Ansieht. 

S.  832,  Z.  7  ßt.  820  oder  898  1.  895  oder  973. 
S.  837,  Z.  10  u.  11  1.  war  e$  Sindhu  selbst,  von  dem  Mun^a 
adoptirt  wurde. 

S.  839,  Z.  22  st.  in  der  1.  in  die. 

8.  841,  Z.  7  nach  führte  ist  naahEutragen :  dafs  Munp  von 
dem  KMükja-Könige  TaUa  bevegt  wnide;  siah  WaLtbr  Eluot'8 
atnOm  Ituer^Hkm  im  J,  €f  ike     M.  8,  IV,  p.  12.  - 

8.  841,  JH.  2,  Z.  0     u.  nach  IfaUadeva  fttge  hin^u:  ^oi^f 

S.  843,  Z.  21  St.  Nachfolger  1.  Vorgänger  Udajaditja  regierte 
schon  im  Jahre  1116  derselben  Acra  oder  1053. 
S.  849,  Z.  1 1  St.  Vidjävinada  1.  Vidjävinoda. 
S.  851,  Z.  16  1.  ihn  zum  Urheber  u.  s.  w. 
8.  857,  Z.  20  8t.  Kalj4na  1.  Kaljint. 

S.  862,  N.  J,  Z.  4  y.  n.  st  1124  bis  1144  1.  1093  bis  1124. 
8.  863,  N.  2,  Z.  4     u.  1.  nach  ihr  ivor  . 
8.  865,  Z.  8  st.  Ar^nna  I.  Bhtma. 
8.  874,  Z.  10  St.  dieser  1..  diesem. 

8.  876  ist  80  zu  ftndem:  Beakul  ist  die  ron  Francis  Bucha - 
NAN  A  Jowmy  from  Madras  etc.  Iii,  p.  12  mitgetheilte  Form  des 
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Namens  dieser  Stadt  in  Süd-Kanara,  welche  von  Ed.  Thorntoh 
in  seinem  Gazetteer  I  Baycull  genannt  wird;  sie  liegt  12"  24'  n. 
Br.  und  94°  46'  östL  L.  von  Fenro,  37  engl.  Meilen  südöstlich 

« 

yon  Mangalor. 

S.  882,  Z.  6  1.  nicht  schon  einige  Zeit  den  Thron  o*  »•  w. 
»    »   Z.  26  1.  GdiUiabAd'a;  ^u&m  iMÜte  iob  vu  i.  w, 
S.  885,  Z.  t  at  eboDtti  1.  obigen. 
S.  890,  Z.  3  y.  IL  1.  daTs  ate  nkkt, 

S*  884  uit  «m  8clilii&  dar  latetan  Note  sachmtmgen:  Dm 

Verdiemty  snent  diese  Mflnsen  ihren  Ei^enthümem  sngeeignet 
au  haben,  gebührt  Adrien  de  Lo^GPEUIEii  in  dessen  Lettre  ä 
Monsieur  Reinaud  mi  suJet  des  monnmes  des  rois  dtt  Calmi  in  des 
Letztern  Fragm.  Arabes  et  Persans  etc«  p*  219  flg. 

S.  9ü2,  Z.  21  St.  778  1.  978. 

8.  908,  Z.  18  St.  Ir&yaÜ  1.  V^&^ft. 

8.  915,  Z.  23  st  Anandapftla  L  AnwcpspAla. 

S.  916,  Z.  3  V.  IL  st  im  1.  dbi  laditolitn  Knuudi  and  m 
n.  s.  w. 

S.  931,  Z.  2Ö  St.  1930  h  842  «nd  Z.  27  sL  1193  1.  1173. 

S.  939,  Z.  13  Y.  u.  St.  Baghela-Monarchen  1.  KÄlukja-Fürsten. 

S.  941,  Z.  17  V.  u.  Bt.  1156  1.  1140. 

S.,  943  Z.  9  8t.  1  156  1.  1145. 

S.  951,  Z.  19  V.  u.  st.  befanden  i.  befiuid. 

S.  955,  Z.  18  1.  die  Schlacht  gewann. 

S.  960,  N.  1  füge  hinm:  6i»  nohtige  Form  das  Kimens  die- 
ser RIgnpntm  Isl  HAdA,  die  gewöknliobe  £UM$  neb  H.  H.  Et,- 
UOT'S  Supplement  io  U  Giomry  cf  Mitm  TerHu  l,  p.  333. 

S.  967,  Z.  4  St.  Saitrama  1.  Satiama. 

S.  970,  Z.  15  St.  die  1.  der. 

S.  97S,  Z.  8  V.  u.  und  S.  979,  Z.  10  st.  Kotan  1.  Kotah. 

SS.  982,  Z.  6  V.  u.  st.  ist  1.  sind. 

&  985,  Z.  9  st.  dieser  Uott  1.  der  Kriegsgott. 

»  »  Ii.  1,  Z.  15  T.  n.  nach  Geschichte  füge  hinan:  Ka- 
^mlra's.  ^  * 

S.  988,  Z.  3     n.  tilge  KAsigreicb. 

S.  989,  Z.  9  st  bis  1.  nun. 

S.  992,  Z.  13  y.  n.  st  noch  1.  nur. 
^  S.  999,  Z.  10  V.  u.  st  öindh  1.  Simba.  • 
'  S.  1009,  Z.  20  1.  kann  e6  mit. 
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S.  1017,  Z.  17  1.  Bhuvanabhjudaja. 

S.  1022,  Z.  3  V.  u.  8t.  Mysore  1.  Madras. 

S.  1026,  Z.  13  1.  tmn  857. 

S.  1027,  Z.  6  V.  u.  8t.  Küste  1.  Halbinsel. 

S.  1029,  Z.  16  8t.  dem  Tempel  1.  den  Tempeln. 

S.  1036,  Z.  22  at.  m  1.  930. 

S.  1060,  Z.  7  Y.  n.  Bt.  ihr  1.  ihm. 

S.  1067,  Z.  6     n.  1.  damals  nklU. 

a  1069,  N.  1,  Z.  1  1.  Lavanja's. 

»     »      1»   )i  Z.  4  I.  Kuruxetra. 

S.  1077,  Z.  7  V.  u.  öt.  der  Vorfaliren  1.  den. 

S.  J0S.3,  Z.  10  V.  u.  8t.  des  letztern  I.  erstem. 

ö.  lOS  l,  N.  1,  Z.  3  V.  u.  1.  wo  eine  Probe. 

S.  10!)S,  Z.  13  V.  u.  8t.  dieser  1.  dieses. 

1101,  IS  .  2,  Z.  7  T.  XL.  1.  die  durch  die  Vernachlllsaigang 
der  TorgeBchriebenen  a.  b.  w. 

S.  1129,  Z.  4  1.  von  einem  andern  GeBchiehtachreiber. 

S.  1136,  Z.  14  V.  u.  Bt.  o  1.  a  und  Z.  10  n.  12  v.  n,  st.  mri- 
dah  1.  nuridnh. 

8.  1139,  N.  2,  Z.  8  V.  u.  st.  Kura  1  Kuru. 

S.  1144,  Z.  21  st.  Parthei  1.  Gegenparthei. 

S.  1149,  Z.  2  y.  u.  1.  Ks  iat  ein  Ueachlecbt  eines  der  aehn 
u.  8.  w. 

S.  1150,  Z.  9  1.  Imperfectnm  eines  UUlfsyerbnmB. 
8.  1155,  Z.  14  1.        aam  IslAm. 
1 168,  Z.  3  st.  setaen  1.  setat. 


Seite  440  —  441,  Note  4  ist  der  letzte  Satz  so  zu  Undeni: 
„Es  waren  vermuthlich  12,000  ans  Knhhttnten  verfertigte,  per- 
gamentähnliohe  fil&tter,  von  denen  eine  gewisse  Ansjüil  einen 
Band  bUdete." 
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